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Vorwort. 


Bei  der  Abfassung  des  „Handbucli  des  Socialismus"  haben  wir 
uns  die  Aufgabe  gestellt,  alles,  was  sich  auf  die  Geschichte  des 
Socialismus  bezieht,  sorgfältig  zu  sammeln,  gewissenhaft  zu  sichten 
und  denen,  welchen  Zeit  und  Gelegenheit  fehlt,  die  umfangreiche, 
weit  zerstreute  und  schwer  zugängliche  Litteratur  über  diesen  Gegen- 
stand durchzuarbeiten,  in  handlicher  Form  darzubieten.  Wir  haben 
dabei  den  Begriff  „Socialismus*^,  dem  Sprachgebrauch  entsprechend, 
sehr  weit  gefasst,  und  alle  die  Bestrebungen  als  socialistische  in 
den  Bereich  unserer  Darstellung  gezogen,  die,  unter  einander  oft  im 
schroffsten  Gegensatze  stehend,  darin  übereinstimmen,  dass  sie  das 
herrschende  Gesellschaftssystem  zu  Gunsten  der  grossen  Masse  ver- 
ändern oder  umstürzen  wollen. 

Wir  können  uns  heute  bei  der  Abfassung  dieses  Vorwortes,  das 
mehr  ein  Rückblick  als  ein  Vorwort  ist,  nicht  verhehlen,  dass  in 
unserer  Arbeit  manches  vermisst  werden  und  anderes  zu  breit  aus- 
geführt erscheinen  wird.  Wir  sind  uns  der  Lücken  wohl  bewusst; 
mehr  als  einmal  mussten  wir  uns  widerstrebend  bescheiden,  wenn 
trotz  aller  Mühen  und  allen  Eifers  es  uns  nicht  möglich  gewesen 
war,  des  nötigen  Materials  habhaft  zu  werden.  Wie  diesen,  wird  man 
uns  hoffentlich  auch  den  andern  Fehler,  dass  wir  einzelne  Artikel  zu 
Monographieen  haben  anschwellen  lassen,  nachsichtig  verzeihen.  Bei 
der  grossen  Ausdehnung  unseres  Arbeitsfeldes  stiessen  wir  oft  auf 
fast  ungelichtetes  Dickicht  und  mussten  dann  Pionierarbeit  ver- 
richten. Was  wir  so  mit  Mühen  und  nicht  ohne  Sorge  herausgearbeitet 
hatten,  wollten  wir  nicht  für  uns  behalten  —  wir  fügten  es  in  unser 
„Handbuch**  ein,  um  anderen  eine  Wiederholung  der  Arbeit  zu  ersparen. 
Andererseits  haben  wir  da,  wo  wir  auf  oft  ausgemessenes  und  genau 
beschriebenes  Gebiet  kamen,  uns  oft  begnügt,  mit  grossen  Strichen 
zu  zeichnen.  Wenn  wir  daher  das  Gleichmass  zwischen  den  einzelnen 
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Teilen  der  Arbeit  nicht  immer  bewahrt  haben,  möge  man  uns  nicht 
zu  hart  beurteilen.  Nur  zu  fest  hängt  ein  jeder  an  dem,  was  er 
Neues  durch  seine  Arbeit  geschaffen  zu  haben  glaubt. 

Bei  der  Darstellung  der  politischen  Bestrebungen  der  socialisti- 
schen  Parteien  und  der  nationalökonomischen,  rechts-  und  moral- 
philosophischen Theorieen  der  Socialisten  aller  Schattierungen  haben 
wir  uns  bemüht,  unser  subjektives  Urteil  soweit  als  möglich  zurück- 
zuhalten. Es  war  unser  Bestreben,  den  Erscheinungen  ruhig  ins 
Angesicht  zu  schauen,  das  wirklich  Bedeutende,  Wertvolle  und 
Dauernde  an  ihnen  zu  erfassen  und  zu  beschreiben.  Dem  langsamen 
Reifen  der  socialistischen  Gedankenwelt  in  den  Köpfen  einer  Unzahl 
von  DenKern  und  Dichtern,  Staatsmännern  und  Agitatoren  nach- 
zugehen, die  bitteren,  oft  blutigen  Kämpfe,  in  denen  sie  praktische 
Gestaltung  zu  gewinnen  versuchte,  das  ernste,  opfermutige  Streben 
socialistischer  Kolonisatoren  wahrheitsgetreu  zu  schildern  —  das  galt 
uns  als  unsere  Aufgabe;  ihre  Grösse  und  ihre  Begeisterung  wirkte 
immer  wieder  als  ein  Sporn  auf  uns,  wenn  wir  ermüdet  und  mutlos 
die  Feder  fallen  lassen  wollten.  Eine  Kritik  der  Taktik  und  Pro- 
gramme der  socialistischen  Parteien,  der  Theorieen  der  socialistischen 
Denker  haben  wir  nicht  schreiben  wollen.  Ebenso  fern  hat  uns  der 
Gedanke  gelegen,  für  eine  der  socialistischen  Richtungen  oder  Par- 
teien plaidieren  zu  wollen.  Wer  über  den  Wert  oder  Unwert  socia- 
listischer Bestrebungen  mit  eigenem  Denken  zu  einem  Urteil  zu 
kommen  sucht,  für  den  will  das  „Handbuch"  das  Material  darbieten. 
Wenn  wir  durch  unser  Buch  die  allgemeinere  Erkenntnis  der  socia- 
listischen Bewegung  nur  in  etwas  gefördert  haben,  sind  wir  zu- 
frieden. Die  Erkenntnis  dessen,  was  ist,  und  seines  Werdens  ist 
der  erste  Schritt  der  Besserung;  ihr  muss  das  Handeln  folgen.  Die 
Auffassung  der  Hellenen,  dass  die  Tugend  ein  Wissen  sei,  verdient, 
als  die  Auffassung  eines  so  eminent  politischen  Volkes,  auch  heute 
noch  alle  Beachtung.  Hoffen  wir,  dass  das  Wissen  uns  zur  Tugend 
führen  möge,  dass  es  nach  dem  Wunsche  eines  unserer  edelsten 
Männer,  F.  A.  Lange's,  „die  falsche  Willensrichtung"  in  dem  Gemüt 
jedes  Einzelnen  besiegen  wird,  „die  sich  allen  durchgreifenden 
Verbesserungen  in  der  Lage  des  eigentlichen  Volkes  von  jeher  ent- 
gegengestellt hat**. 

London,  im  März  1896. 

Die  Verfasser. 


Albert,  Alexandre  Martin  dit,  geboren  zu  Bury  (Oise)  27.  April  1815. 
Er  nahm  lebhaften  Anteil  an  den  Agitationen  der  republikanischen  Partei 
unter  Louis  Philippe  und  war  1840  Mitarbeiter  am  „Atelier".  Mitkämpfer 
der  Februarrevolution,  wurde  er  mit  L.  Blanc  zunächst  Sekretär,  dann 
Mitglied  der  provisorischen  Regierung,  als  welches  er  sich  stets  „Albert, 
ouvrier"  zeichnete.  Er  wurde  Vicepräsident  der  Arbeiterkommission  des 
„Luxembourg"  (s.  d.)  und  Deputierter  des  Seinedepartements  in  der  gesetz- 
gebenden Versammlung.  Der  Urheberschaft  des  Aufstandes  vom  15.  Mai 
beschuldigt  (s.  Frankreich),  wurde  er  zur  Deportation  verurteilt  und  zehn 
Jahre  lang  zu  Doullens  auf  Belle-Isle-en-Mer ,  dann  zu  Tours  gefangen 
gehalten.  Er  erlangte  seine  Freiheit  erst  durch  die  Amnestie  von 
1859  wieder  und  lebt  seitdem  in  bescheidenen  Verhältniaeen  zu  Paris. 
1884  wurde  er  von  einem  gewissen  Jeröme  Romanetti  und  Louis  Albert 
beschuldigt,  nicht  der  1848  vom  Volke  erwählte  Albert  zu  sein  —  jeder 
von  den  beiden  behauptete,  dieser  Albert  zu  sein  — ,  sondern  den  Sitz  in 
der  provisorischen  Regierung  einfach  okkupiert  und  den  Namen  Albert 
angenommen  zu  haben.  Es  kam  zu  einem  Prozess,  in  döm  diese  lächer- 
liche Behauptung  durch  das  Zeugnis  E.  Aragos  widerlegt  wurde. 

Albrecht,  der  „Prophet^,  geboren  in  Altenburg,  sass  wegen  dema- 
gogischer Umtriebe  6  Jahre  in  deutschen  Gefängnissen,  wo  er  als  einzige 
Lektüre  die  Bibel  hatte.  Er  begab  sich  1841  nach  der  Schweiz  und 
wurde  durch  Weitlings  Agitation  für  den  Kommunismus  gewonnen.  Eifrig 
machte  er  für  das  neue  Evangelium  Propaganda,  wobei  er  es  liebte,  in 
alttestamentarischer  Sprache  zu  reden.  Diese  EigentümUchkeit  liess  ihn 
vielen  wahnsinnig  erscheinen. 

Er  hat  viele  Broschüren  geschrieben,  die  heute  überaus  selten  sind ; 
wir  nennen:  „Das  Ziel  im  Rosenlichte,  eine  Mahnung  an  die  Wilhelm 
Teile  unserer  Zeit" ;  „Die  Wiederherstellung  des  Reiches  Zion" ;  „Das 
baldige  Wiedersehn  am  Altar  der  Freiheit** ;  „der  Aufruf  an  die  Frauen- 
welt"; „Herausforderung  der  Priesterwelt". 

Alliance  internationale  de  la  Democratie  socialiste.  Bakunin  (s.  d.)  hatte 
sich  September  1867  zum  Mitglied  des  permanenten  Komitees  der  Friedens- 
liga wählen  lassen,  wurde  aber  schon  Juli  1868  Mitglied  der  Internationalen 
(I.),  da  er  einsah,  dass  die  Liga  eine  unbedeutende  Gesellschaft  sei.  Er 
veranlasste  den  Präsidenten  der  Liga,  Vogt,  bei  der  I.  auf  dem  Kon- 
gress  zu  Brüssel  einen  Antrag  auf  Verbindung  der  beiden  Gesellschaften 
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ZU  stellen,  der  aber  von  der  I.  abgelehnt  wurde.  Nun  brach  Bakunin 
mit  der  Liga,  trat  mit  einer  winzigen  Minorität  aus  und  gründete  die  A., 
welche  eine  öffentliche  Gesellschaft  zu  sein  schien,  hinter  der  aber  eine 
geheime  A.  der  internationalen  Brüder  sich  versteckte.  In  den  geheimen 
Statuten  dieser  A.  werden  drei  Grade  unterschieden:  1.  die  internationalen 
Brüder;  2.  die  nationalen  Brüder;  3.  die  halb  geheime,  halb  öfifentliche 
Organisation  der  A.  Die  hundert  internationalen  Brüder,  welche  ein 
heiliges  Kollegium  bilden,  sind  einem  Centralkomitee  unterworfen.  Die 
Centralsektion  in  Genf  ist  die  permanente  Delegation  des  permanenten 
Centralkomitees  und  Exekutivkomitees,  welches  letztere  in  ein  Central- 
bureau  und  Ueberwachungskomitee  zerfallt.  Das  Centralkomitee  ist  von 
den  Gründern  der  Alliance  erwählt,  die  in  ihre  verschiedenen  Länder 
abgereist  sind  und  alle  ihre  Macht  in  die  Hände  Bakunins  gelegt  haben. 
Dies  ist  die  autonome,  antiautoritäre  Organisation  der  A. !  Das  Programm 
der  A.  ist  die  universale  Revolution,  die  vollkommene  Zerstörung  alles 
Existierenden,  des  Staates,  der  Kirche,  sämtlicher  Beziehungen  der  Men- 
schen zu  einander,  um  die  vollendete  Freiheit  zu  erreichen.  Der  erste 
Akt  der  Revolution  muss  die  Vernichtung  des  Staates,  d.  h.  jeder  poli- 
tischen Macht  sein.  Die  Folgen  davon  werden  sein:  der  Staatsbankerott, 
das  Aufhören  der  Zahlung  von  Privatschulden,  von  Steuern,  die  Auf- 
lösung der  Armee,  der  Bureaukratie,  der  Polizei  und  der  Kirche;  die 
Vernichtung  der  offiziellen  Justiz,  begleitet  mit  einem  Autodafe  aller  Eigen- 
tumstitel, dg^  gesamten  gerichtlichen  und  civilen  Aktenmakulatur;  die 
Konfiskation  aller  produktiven  Kapitalien  und  Arbeitsmittel  zu  Gunsten 
der  Arbeiterassociationen  und  der  Bund  dieser  Associationen,  der  die  Kom- 
mune konstituieren  wird.  Dann  aber  baut  sich  trotz  alledem  der  Baku- 
ninsche  Staat  wieder  auf  mit  seinen  Barrikadendelegationen,  Kommunal- 
räten, VoUziehlingsausschüssen  u.  s.  f.  Um  aber  den  Erfolg  der  Revo- 
lution und  die  Ausfuhrung  der  Anarchie  zu  sichern,  dazu  bedarf  es  eines 
Organs,  in  dem  Einheit  des  Gedankens  und  des  revolutionären  Handelns 
einen  Ausdruck  findet,  —  und  dies  Organ  ist  die  geheime  und  universelle 
Association  der  internationalen  Brüder,  deren  hundert  genügen,  von  Baku- 
nin ernannt  und  ihm  blind  gehorchend  perinde  ac  cadaver! 

Die  öffentliche  Allianz,  ein  kleines  Häuflein,  wandte  sich  wiederholt, 
aber  vergeblich,  an  die  Föderalräte  von  Belgien  und  Paris  um  Aufnahme 
in  die  L,  endlich  am  15.  Dezember  1868  an  den  Generalrat  unter  Ein- 
schickung  der  Statuten  und  des  Programms,  worin  sie  die  Forderung 
aufstellten,  als  ein  Körper  mit  ihrer  vollständigen  Organisation  in  die  I. 
aufgenommen  zu  werden,  so  dass  also  unter  dem  Generalrate  das  Central- 
komitee zu  Genf  weiter  bestanden  hätte  und  Aufnahme  in  die  I.  nur 
durch  dieses  möglich  geworden  wäre.  Neben  dem  Kongress  der  I.  sollte 
der  Kongress  der  A.  bestehen  bleiben.  Am  22.  Dezember  verweigerte 
der  Generalrat  die  Aufnahme  der  A.  und  erst  als  am  22.  Juni  1869  die 
Auflösung  der  A.  gemeldet  war,  wurde  den  einzelnen  Sektionen  der  Eintritt 
gestattet.  Trotzdem  trat  die  geheime  Organisation  der  A.  intact  in  die 
I.  über.  Auf  dem  Kongress  der  romanischen  Föderation  zu  La  Chaux- 
de-Fonds   am  4.  April  1870  versuchte  Bakunin,    sich   der  Herrschaft   zu 
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bemächtigen.  Durch  das  Verlangen  der  Aufnahme  zweier  Delegierter 
der  Allianz  brach  der  Zwiespalt  los.  Die  A.  wurde  gezwungen,  den 
Sitzungssaal  zu  verlassen,  und  konstituierte  sich,  den  alten  Namen 
der  früheren  Föderation,  von  der  sie  nur  eine  kleine  Minorität  bildete, 
usurpierend  als  romanischer  Kongress  mit  einem  romanischen  Föderal- 
komitee. Zu  ihrem  Organ  ernannte  sie  die  „Solidarite"  Guillaumes, 
welche  schon  bisher  die  „Egalite"  der  Genfer  Sektion  bekämpft  und 
absolute  Enthaltung  auf  politischem  Gebiet  gepredigt  hatte.  Sehr  bald 
nach  Schluss  des  romanischen  Kongresses  riefen  die  A.isten  die  Inter- 
vention des  Generalrates  an,  welcher  für  die  Genfer  Partei  ergriflF  und 
die  A.  aufforderte,  einen  lokalen  Namen  anzunehmen,  später  jede  Be- 
ziehimg mit  ihr  abbrach.  Robin,  ein  Mitglied  der  A.,  welcher  in  den 
Generalrat  aufgenommen  war,  schlug  die  Einbenifung  einer  Privatkonferenz 
zwecks  Schlichtung  der  Streitigkeiten  vor.  Als  aber  am  25.  Juli  1871 
der  Generalrat  die  Fragen  zur  Verhandlung  auf  die  Londoner  Konferenz 
vom  September  1871  bestimmte,  erhielt  er  am  10.  August  die  Antwort, 
dass  die  Allianz  sich  mit  dem  6.  August  aufgelöst  habe.  Sie  erschien 
aber  bald  wieder  als  „Section  des  athces  socialistes^  und  ^Sektion  der 
revolutionären  socialistischen  Propaganda  und  Aktion **,  die  aber  der  General- 
rat anzuerkennen  sich  weigerte.  Die  Londoner  Konferenz  billigte  das 
\^erfahren  des  Generalrates,  riet  den  Jura-Sektionen  den  Namen  der  Jura- 
Föderation  anzunehmen,  und  beschloss,  den  Russen  Outine  mit  einem 
Bericht  über  das.  Treiben  Netchaieffs  und  der  Allianz  in  Russland  zu 
betrauen.  Die  Jura-Sektionen,  welche  die  Beschlüsse  der  Konferenz  nicht 
anerkannten,  hielten  ihren  Kongress  zu  Sonvillier  am  12.  November  1871 
ab  und  erliessen  von  ihm  aus  ein  Rundschreiben  gegen  die  Konferenz  und 
den  Generalrat  der  I.,  in  dem  sie  diesen  der  Autoritätssucht  beschuldigten 
und  die  Einberufung  eines  allgemeinen  Kongresses,  so  bald  wie  möglich, 
verlangten.  Ihre  Beistimmung  zu  diesem  Cirkular  erklärten  natürlich  die 
allianzistischen  Sektionen  in  Spanien,  Italien  und  Belgien,  die  Züricher 
Sektion  und  die  französische  Sektion  von  1871  in  London.  Von  der 
Jura-Föderation  wurde  an  Stelle  der  eingegangenen  „Revolution  sociale" 
das  „Bulletin  de  la  Federation  Jurassienne**  gegründet,  dessen  erste  Nummer 
am  15.  Februar  1872  erschien.  Der  Generalrat  antwortete  seinerseits  mit 
einem  Privatcirkular:  „Les.  pretendus  scissions  dans  Flnternationale.  Genf 
1872."  Bakunin  erklärte  in  der  lO./ll.  No.  vom  15.  Juni  1872  des 
Bulletin:  „Uebrigens  habe  ich  es  mir  vorbehalten,  alle  meine  Verleumder 
vor  ein  Ehrengericht  zu  laden,  welches  der  nächste  Kongress  mir  ohne 
Zweifel  nicht  verweigern  wird.  Und  wenn  mir  diese  Jury  nur  alle  Garan- 
tieen  für  ein  unparteiisches  und  ernstliches  Urteil  bietet,  werde  ich  ihr 
nebst  allen  notwendigen  Details  alle  sowohl  poHtischen  wie  persönlichen 
Thatsachen  auseinandersetzen  können,  ohne  Furcht  vor  den  Misslichkeiten 
und  Gefahren  einer  indirekten  VeröflFentlichung."  Trotzdem  zog  Bakunin 
es  vor,  auf  dem  Haager  Kongress  nicht  zu  erscheinen.  Hier  kam  es  zur 
Spaltung  der  Internationale.  Als  Bakunin  nicht  nur  wegen  Beteiligung 
an  der  geheimen  Allianz,  sondern  auch  wegen  Betrugs  aus  der  Inter- 
nationale ausgestossen  wurde,   erklärten   die  allianzistischen  Föderationen^ 
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die  des  Jura^  die  spanische  und  belgische,  ihren  Austritt  und  hielten  einen 
antiautoritären  Kongress  am  15.  September  1872  zu  St.  Imier  ab.  Hier 
wurde  zunächst  gegen  die  Beschlüsse  des  Haager  Kongresses  protestiert, 
und  ein  Bund  der  Föderationen  zwecks  gegenseitiger  Unterstützung 
geschlossen.  Hinsichtlich  der  politischen  Aktion  des  Proletariats  beschloss 
man:  1.  dass  die  Zerstörung  jeder  politischen  Macht  die  erste  Aufgabe 
des  Proletariats;  2.  dass  jede  Organisation  einer  sogenannten  proviso- 
rischen und  revolutionären  politischen  Macht  nur  eine  Betrügerei  sei  und 
ebenso  gefährlich  für  das  Proletariat  sein  würde  wie  die  heute  existierenden 
Regierungen.  Dieser  allianzistische  Zweig  der  I.  hat  dann  eine  Reihe 
von  Kongressen  abgehalten.  Der  zweite  fand  vom  2. — 5.  September  1873 
zu  Genf  statt,  wo  die  belgische,  englische,  holländische,  jurassische,  ita- 
lienische und  spanische  Föderation  und  einige  französische  Gruppen  ver- 
treten waren.  Hier  wurden  neue  Statuten  für  die  Association  ausgearbeitet, 
in  denen  die  Einrichtung  eines  Generalratcs  abgeschafft  wurde.  Auf  dem 
Kongress  zu  Brüssel  vom  7. — 12.  September  1874  waren  nur  fünfzehn 
Delegierte  anwesend,  welche  die  spanische,  jurassische  und  belgische 
Föderation  vertraten.  Ausserdem  nahmen  noch  zwei  Delegierte  des  All- 
gemeinen Deutschen  Arbeitervereins  teil.  Der  nächste  Kongress  fand  zu 
Bern  vom  26. — 29.  Oktober  1876  statt.  Die  Zahl  der  Delegierten  be- 
trug 32;  unter  den  Eingeladenen  befand  sich  ein  Mitglied  der  socialisti- 
schen  Partei  Deutschlands,  Vahlteich,  der  sich  für  ein  friedliches  Neben- 
einandergehen der  verschiedenen  socialistischen  Vereinigungen  erklärte. 
Es  wurde  der  Beschluss  gefasst,  für  das  folgende  Jahr  einen  allgemeinen 
sociahstischen  Kongress  nach  Gent  zu  berufen  und  zu  diesem  alle  socia- 
listischen Arbeiterorganisationen  Europas  und  Amerikas  einzuladen.  Vor- 
her hielt  aber  die  Allianz  ihren  eigenen  Kongress  vom  5. — 8.  November 
1877  zu  Verviers  ab.  Auf  dem  Genter  Kongress,  der  am  9.  November 
1877  begann,  kam  es  zu  einer  Scheidung  der  socialistischen  Gruppen  in 
eine  kollektivistische  und  anarchistische  Richtung;  die  erstere  setzte  sich 
aus  den  Flamländern  (Paepe),  Engländern  und  Deutschen,  die  zweite  aus 
den  AlUanzisten  zusammen.  Die  Kollektivisten  verlangten,  dass  der  Grund 
und  Boden  und  die  Arbeitsmittel  in  die  Hände  des  Staates  oder  der 
Commune,  als  Vertretern  des  ganzen  Volkes,  übergehen  sollten,  während 
die  Anarchisten  sie  in  die  Hände  freier  föderierter  Arbeitergruppen  legen 
wollten.  Bei  der  Abstimmung  unterlagen  die  Anarchisten.  Sie  erklärten 
darauf,  dass  die  Principien  der  beiden  Schulen  einander  zu  entgegengesetzt 
wären,  als  dass  man  gemeinsam  handeln  könne.  So  war  denn  die  Spal- 
tung endgültig  entschieden.  Auch  die  allianzistische  Internationale  war 
zu  Grunde  gegangen  an  dem  anarchistischen  Teil,  den  sie  in  sich  enthielt. 

In  Betreff  der  Thätigkeit  der  Allianz  s.  die  einzelnen  Länder.  Wir 
lassen  hier  nur  noch  den  Bericht  über  das  Treiben  der  Allianz  in  Russ- 
land folgen. 

Die  Aktion  der  Allianz  in  Russland  wurde  durch  den  Prozess  Net- 
chaieff,  der  sich  im  Juli  1871  vor  der  Justizkammer  zu  Petersburg  ab- 
spielte, enthüllt.  Mehr  als  80  Angeklagte,  Männer  und  Frauen,  welche, 
mit  wenig  Ausnahmen,  zur  studierenden  Jugend  gehörten,  waren  der  Teil- 
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nähme  an  einer  geheimen  Verbindung^  einige  der  Betrügerei  und  des 
Mordes  angeklagt,  zu  denen  sie  durch  einen  Emissär  des  internationalen 
revolutionären  Komitees  verleitet  waren.  Dieser  Emissär  war  Netchaieff, 
Inhaber  eines  von  Bakunin  ausgestellten  Vollmachtszeugnisses. 

Im  Jahre  1869  machten  die  russischen  Studenten  lebhafte  und 
einmütige  Opposition  gegen  einige  Erlasse,  die  bestimmt  waren,  arme 
Studenten  von  der  Universität  fernzuhalten  und  alle  der  Polizeiwillkür 
zu  unterwerfen.  Die  Universität  Peteraburg  wurde  geschlossen,  einige 
Studenten  gefangen  genommen  und  nach  Sibirien  geschickt.  Man  gründete 
nun  gegenseitige  Hülfskassen  und  organisierte  sich  in  kleinen  Qruppen, 
in  denen  man  politische  und  sociale  Fragen  diskutierte.  So  sehr  war  die 
socialistische  Idee  unter  den  meist  aus  Söhnen  armer  Landleute  bestehen- 
den Studenten  verbreitet,  dass  man  schon  an  eine  unmittelbare  Erhebung 
dachte.  NetchaieflF,  von  dem  Prestige  der  Internationalen  Gebrauch  machend, 
suchte  als  ihr  Emissär  aufzutreten  und  die  Studenten  zu  offener  Empörung 
hinzureissen.  Schon  1869  war  er  in  Genf  aufgetaucht  und  hatte  versucht, 
sich  in  das  Vertrauen  der  Flüchtlinge,  die  seine  Erzählungen  und  sein 
ganzes  Auftreten  sehr  misstrauisch  betrachteten,  einzuschleichen.  Nur 
Bakunin  nahm  sofort  seine  Partei  und  begann,  in  Verbindung  mit  ihm, 
seine  unheilvolle  Thätigkeit.  Einige  Zeit  nachher  erschienen:  „Worte  an 
die  Studenten",  in  denen  er  die  studierende  Jugend  aufforderte,  die  Uni- 
versitäten zu  verlassen  und  sich  durch  Unwissenheit  für  ihre  Mission  vor^ 
zubereiten.  Zur  selben  Zeit  erschienen  die  anonymen  Broschüren; 
1.  Formel  der  revolutionären  Frage;  2.  Principien  der  Revolution;  3.  Ver- 
öffentlichungen der  Gesellschaft  des  Volksgerichts  No.  1,  Sommer  1869, 
Moskau.  Seit  April  1869  begannen  nun  Bakunin  und  Netchaieff  das 
Terrain  in  Russland  zu  bearbeiten.  Sie  schickten  Briefe,  Proklamationen, 
Telegramme  an  die  Gefährten  in  Russland,  die,  dadurch  kompromittiert, 
von  der  Polizei  verhaftet  wurden.  Vergebens  flehte  man  sie  an,  mit 
ihren  thörichten  Sendungen  aufzuhören ;  das  war  ein  Teil  ihres  Programms. 
Am  3.  November  1869  erschien  Netchaieff  in  Moskau,  wo  er  durch  Us- 
pensky,  dem  er  sich  als  Emissär  des  Genfer  allgemeinen  revolutionären 
Komitees  vorgestellt  hatte,  mit  Iwanoff  und  anderen  Studenten  der  land- 
wirtschaftlichen Schule  bekannt  wurde.  Er  veranlasste  sie,  in  seine  ge- 
heime  Gesellschaft  einzutreten,  die  ein  allmächtiges,  aber  ihren  Mitgliedern 
nicht  bekanntes  Komitee  habe.  Das  Komitee  und  Organisation  nannte 
er  den  russischen  Zweig  der  allgemeinen  Union,  der  revolutionären  Allianz, 
der  internationalen  Arbeiterassociation.  Ueberall  verteilte  er  die  ^Worte^ 
und  ein  Gedicht  „auf  den  Tod  Netchaieffs".  Im  ganzen  gelang  es  ihm, 
nicht  mehr  als  ungefähr  acht  Leute  in  Moskau  durch  seine  Gauklereien 
zu  fangen,  wobei  er  immer  von  dem  Komitee  der  grossen  Organisation 
in  Russland  und  der  Sektion  in  St.  Petei'sburg  schwindelte.  Er  verlangte 
von  den  Mitgliedern  der  Sektion  einen  unbedingten  Gehorsam  und  wusste 
auf  die  jungen  Leute  einen  solchen  Einfluss  zu  gewinnen,  dass  er  sie  zur 
Auslieferung  der  Studenten-Unterstützungskasse  an  ihn  bringen  konnte. 
Diesen  Einfluss  hielt  er  durch  fortgesetzte  Drohungen  mit  dem  Central- 
komitee   und   auch   durch   die  Furcht   vor  Denunziationen  aufrecht.     Als 
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Bich  Iwanoff,  der  die  Tliorheit  der  Proklamationen  und  das  Schwindel- 
treibcn  Netchaieffe  zu  durchBchsuen  anfing,  von  der  GeBellschaft  zurück- 
Kiehen  wollte,  ermordete  er  ihn  mit  Hülfe  einiger  Studenten.  Auf  jede 
Weise ,  durch  Betrügerei,  Erpressung  u.  s.  f.,  verstand  Netchaieff  sich 
Geld  zu  verschaffen.  Nach  der  Ermordung  Iwanoffs  begab  er  sich  nach 
Petersburg  mit  Kusnetzoff,  der  nur  zu  bald  fand,  dass  in  Petersburg 
ebensowenig  Organisation  wie  in  Moskau  und  dass  das  Ccntralkomitee 
niemand  anders  als  Netchaieff  sei.  Wilhrenä  die  von  ihm  getäuschten 
armen  Teufel  ins  Gefängnis  geworfen  wurden,  gelang  es  ihm,  wohlbehalten 
nach  Genf  zu  entkommen.  Dort  verfertigte  er  mit  Bakunin  die  zweite 
Kummer  des  „Volksgericht'*,  in  der  der  politische  Mord  verherrlicht 
wurde  und  die  Grundlagen  der  socialen  Ordnung  der  Zukunft  entworfen 
Vurden.  Mit  dem  Prozess  der  achtzig  Opfer  endete  diese  Periode  der 
Allianz  in  Russland.  .  Bakunin  selbst  hütete  sich  wohlweislich,  Russland 
zu  betreten. 

Amana-Gemeinde  ist  eine  aus  sieben  Dörfern  bestehende  socialistische 
Gemeinde  von  cii-ca  1800  Mitgliedern  in  Jowa,  Nordamerika.  Die  Grün- 
dung dieser  Gemeinde  ist  von  einer  deutschen  religiösen  Sekte,  den  „In- 
spiration isten",  ausgegangen.  Kommunistische  Grundsätze  haben  sie  erst 
im  Jahre  1842  angenommen,  als  ihr  erleuchteter  Prophet  ihnen  verkündete, 
dass  dies  der  Wille  Gottes  sei.  Ihre  erste  Niederlassung  bei  Buffalo  im 
Staate  New- York  wurde  ihnen  zu  klein;  sie  wanderten  deshalb  1855  nach 
Jowa  aus. 

Die  Gemeinde  besteht  aus  Deutschen,  besonders  Bauern  und  Hand- 
werkern. Neue  Mitglieder  kommen  heute  noch  zu  ihnen  aus  Deutschland, 
denen  sie  manchmal  die  Passage  bezahlen. 

Sie  führen  ein  höchst  einfaches  Leben,  sind  allen  geselligen  Ver- 
gniigungen  abhold.  Tabaks-  und  Biergenuss  haben  sie  aber  nicht,  wie 
die  meisten  anderen  kommunistischen  Gemeinden,  verboten,  sie  sollen 
sogar  sehr  starke  Raucher  sein,  Bier  aber  nur  massig  trinken. 

Die  sieben  Dörfer  —  Amana,  Ost-,  West-,  Süd-  und  Mittelamana, 
Ämana  am  Hügel  und  Homestead  —  bilden  eine  einzige  Gemeinde,  welche 
unter  der  Verwaltung  von  dreizehn  gewählten  Personen  steht.  Bei  den 
Wahlen  haben  auch  die  Frauen  Stimmrecht. 

Das  geistliche  Oberhaupt  der  Gemeinde  ist  das  „inspirierte  Instru- 
ment" Gottes.  Die  Aussprüche  desselben  werden  als  Offenbarungen  be- 
trachtet, die  man  von  Beginn  an  sorgfältig  aufgezeichnet  hat,  so  dass  sie 
bereits  eine  starke  „inspirierte"  Bibliothek  bilden.  Das  Studium  derselben 
ist  ihre  einzige  geistige  Beschäftigung.  Der  Schönheitssinn  wird  absicht- 
lich unterdrückt.  Tanzen  und  theatralische  Vorstellungen  halten  sie  filr 
eine  Schande  der  Christenheit.  Ihre  Fundamentalidce  ist,  dass  die  Men- 
schen nur  deshalb  auf  der  Erde  leben,  um  ihre  Seelen  zu  retten.  Sie 
sagen,  dass  „Der,  welcher  Himmel  und  Erde  schuf,  sich  leicht  in  den 
Besitz  der  Reichtümer  aller  Welt  hätte  setzen  können,  dass  er  es  aber 
Vorgezogen  habe,  als  ein  armes  Kind  unter  uns  zu  kommen  und  als  der 
Aermstc  unter  uns  zu  leben,  so  dass  er  selbst  nicht  einmal  einen  Platz  hatte. 
Wollin  er  sein  Haupt  legen  konnte.     Da  sie  bestrebt  wären,   seinem  Bei- 
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spiel  zu  folgen,  so  miissten  sie  ein  Leben  der  Einfachheit  und  Selbst- 
verleugnung führen  und  Luxus  und  Eleganz  in  ihren  Kleidern,  Häusern 
und  Umgebungen  vermeiden.  Ihre  Versammlungshäuser  wären  einfach, 
der  Herr  selbst  hätte  ja  auch  keine  steinernen  Häuser  und  prächtige 
Kirchen  gehabt.  Seine  Tempel  wären  ihre  Herzen  und  diese  rein  und 
wohnlich  zu  erhalten,  dass  er  es  liebe,  in  dieselben  einzukehren,  wäre 
ihr  erstes  Bestreben." 

Trotz  der  Verachtung  irdischen  Reichtums  haben  sie  im  Laufe  der 
Jahre  einen  grossen  Landbesitz  erworben.  Als  Landwirte  geniessen  sie 
den  besten  Ruf  und  auch  ihre  Industrieprodukte  werden  mit  Vorliebe 
^kauft,  da  sie  nur  das  beste  Material  verwenden  un4  sorgfältig  arbeiten. 

Ehelosigkeit  erklären  sie  unter  Berufung  auf  die  Worte  des  Apostels 
Paulus  für  verdiensthch ,  doch  gestatten  sie  die  Ehe,  der  ein  längeres 
Verlöbnis  vorangehen  muss. 

Amerika  ist  immer  die  Zufluchtsstätte  der  Verfolgten  gewesen.  So 
haben  sich  auch  viele  Socialreformer  und  Revolutionäre,  welche  in  ihrer 
Heimat  bedrängt  wurden,  dorthin  gewandt  und  unter  den  freien  Einrich- 
tungen Amerikas  ihre  Ideen  zu  verwirkHchen  gesucht.  Im  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  ging  Konrad  Beitzel,  der  Stifter  einer  kleinen  Sekte, 
nach  Pennsylvanien  und  gii'indete  die  kommunistische  Qemeinde  Ephrata. 
Ihm  folgten  andere  Sektierer:  „Mutter"  Ann  Lee,  Georg  Rapp,  Joseph 
Bäumeier  und  Keil,  denen  die  kommunistischen  Shakergemeinden ,  die 
Harmonisten-,  Zoariten-,  Bethel-  und  Aurora -Gemeinde  ihre  Entstehung 
verdankten.  Robert  Owen  suchte  seine  Ideen  in  New-Harmony  zu  ver- 
wirklichen; seine  Anhänger  unternahmen  in  den  verschiedensten  Teilen 
des  Landes  dasselbe.  In  den  vierziger  Jahren  wurden  sehr  viele  sociali- 
stische  und  kommunistische  Gemeinden  gegründet,  besonders  dann,  als 
Männer,  wie  Albert  Brisbane,  Horace  Greeley  und  Charles  A.  Dana,  die 
Lehren  Fouriers  mit  Begeisterung  predigten,  entstanden  überall  „Pha- 
langen", die  bald  wieder  zerfielen.  1848  führte  Gäbet  seine  „Ikarier" 
tiber  den  Ocean  und  in  demselben  Jahr  rief  J.  H.  Noyes,  der  Stifter  der 
Sekte  der  „Perfektionisten**,  seine  Anhänger  nach  Oneida.  Die  Geschichte 
<ler  wichtigsten  dieser  Gemeinden  ist  in  besonderen  Artikeln  erzählt ;  eine 
üebersicht  findet  sich  unter  dem  Artikel  „Kommunistische  Experimente", 
«uf  den  wir  verweisen. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  auch  Wilhelm  Weitling  (s.  d.),  der 
1847  nach  Amerika  kam  und  dort  zur  Verbreitung  seiner  kommunisti- 
«ehcn  Ideen  den  „Arbeiterbund"  ins  Leben  rief,  sich  einige  Jahre  mit  dem 
Plane  trug,  in  Wisconsin  eine  Gemeinde  zu  gründen.  Ein  unter  seinen 
Anhängern  ausgebrochener  Streit  verhinderte  aber  die  Ausführung.  Mit 
Weitling  zusammen  agitierte  in  New-York  Dr.  Edmund  Ignaz  Koch. 
Von  denjenigen,  die  als  Flüchtlinge  nach  1848  nach  Amerika  kamen, 
waren  Joseph  Wedemeyer  und  ein  deutscher  Kaufmann  H.  Meyor  be- 
sonders thätig.  Socialistische  Gedanken  wurden  damals  auch  in  den  zahl- 
reichen deutschen  Turnvereinen  verbreitet.  Deutsche  Achtundvierziger 
schlössen  sich  in  New-York  1857  zum  „Kommunistenklub"  zusammen, 
dessen  MitgUeder,  wie  es  im  Statut  heisst.  jeden  religiösen  Glauben  ver- 


werfen,  in  welcher  Art  und  Weise  er  sidi  auch  gestalten  müge,  aoirie 
jede  nicht  auf  unmittelbarer  Sinneawalirnchmiing  beruhende  Aaschauung, 
Weiter  ist  dort  gesagt,  daas  sie  voUkommcne  Gleichberechtigung  aller 
Menschen  anerkennen  — -  gleichviel  welcher  Farbe  und  welchen  Geachlechti 
—  und  deshalb  zuvürdorBt  darnach  Btreben,  das  bürgerliche  Eigentum, 
sei  es  ererbtes  oder  erworbenes ,  aufzuheben ,  um  an  dessen  Stelle  eine 
vcmunftgemäBSC ,  jedem  zugängliche,  seinen  Bedürfnissen  möglichst  ent- 
sprechende Beteiligung  an  den  materiellen  und  geistigen  Genüssen  sa 
setzen.  Der  Kommunisten  kl  üb  bestand  zum  grüssten  Teil  aus  gebildeten 
Deutschen.  Deutsche  Arbeitervereine  entstanden  in  den  Sechezigerjahrm 
in  Xew-York  und  in  Cliieago  unter  dem  Eiiifluss  von  J.  Wedemeyer  und 
Hermann  Meyer.  Einwandernde  Arbeiter,  welche  durch  die  Lasaallesche 
Agitation  zu  Socialisteii  geworden  waren,  verstärkten  dieselben.  Sie  lioiseo 
sich  auf  dem  ersten  nationalen  Ärbeitcrkongress ,  der  1866  in  Baltimn« 
abgehalten  wurde,  durch  E,  Schlegel  vertreten. 

Im  December  1867  erliesaen  Carl,  Eilenberg,  Kamp,  Krahlinger 
und  Petersen  einen  Aufruf  zu  einer  Versammlung,  deren  Verhandlungw 
zur  Bildung  der  „socialen  Partei  für  die  Stadt  New- York  und  Umgebung' 
führten.  Diese  Partei  hat  nur  kurze  /eit  bestanden;  von  ihren  Mitgliedön 
wiu-de  der  „Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein"  gegründet,  welcher  ds 
„National  Labor  Union"  beitrat.  Von  1868 — 70  bestand  in  Ncw-York 
auch  ein  social  istisches  deutsches  Blatt:  die  zuerst  von  Di:  Landsbei^ 
dann  von  Dr.  A,  Douai  (s,  d.)  redigierte  „Arbeiter-Union", 

Der  „Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein"  schloss  sich  der  „loto^ 
nationalen  Arbciter-Association'',  deren  eifrigster  Vorkämpfer  in  Amerika 
F.  A.  Sorge  (s,  d.)  war,  an,  seine  Verbindung  mit  der  „National  Labor 
Union"  löste  er  dagegen  auf  dem  Kongrcss  derselben  zu  Cincinnati  im 
August  1870.  Mehrere  Jahre  hindurch  befand  er  sich  im  Zustande  höcbalar 
Blüte;  die  ^litglicder  gaben  sich  mit  Eifer  dem  Studium  der  socialistischa 
Littertitur,  insbesondere  der  Schriften  von  Marx,  hin.  Der  Verein  wurd^ 
als  die  1.  A.  A.  in  Amerika  Boden  gewann,  die  Sektion  I  derselben, 
Unter  den  verschiedenen  Sektionen  trat  1872  ein  Zwiespalt  ein.  Zwei 
wohlhabende  Amerikanerinnen,  Frau  Woodhull  und  ihre  Schwester  Friu- 
lein  Chiflin,  hatten  in  Nuw-Y'ork  die  neunte  und  zwölfte  Sektion  dar 
L  A.  A.  gegründet,  die  nicht  aus  Arbeitern,  sondern  aus  den  verschiedeit- 
sten  Elementen  bestanden.  Die  beiden  Leiterinnen  dieser  Sektionen  warw 
Vfrtrf;tei-inHen  der  Frauen  um  an  ciiiation  und  der  „freien  Liebe".  Dm 
zwölfte  Sektion  erklärte,  dass  die  Ausdehnung  des  gleichen  BOrgerreohti 
auf  diu  Frauen  in  der  ganzen  Welt  jeder  allgemeinen  Veränderung  dei 
Vcrliiiltnisses  von  Kapital  und  Arbeit  zu  einander  vorhergehen  müwe. 
Ueber  jtolitische  Gleiciilicit  und  sociale  Freiheit  hatte  die  zwölfte  Sektion 
eigene  Ansichten,  auch  forderte  sie  die  Errichtung  einer  Uni  versa]  regierung 
für  die  ganze  Welt  und  die  Abschaftimg  aller  Sprach  Verschiedenheit.  Sie 
beanspruclite  femer  das  Keclitj  die  KongrcssbescliliiBse  und  die  Statuten 
der  1.  A.  A.  frei  auszulegen.  Auf  dem  Haager  Kongress  wurde  die 
zwölfte  Sektion  ausgeschlossen. 

Vorher,  am  6.  Juli  1872,  war  bereits  der  erste  Kongress  der  L  A.A. 
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in  Amerika  zusammengetreten,  auf  dem  22  Sektionen  vertreten  waren. 
Der  Kongress  erklärte  dem  Londoner  Generalrat  seine  volle  Sympathie 
und  fasste  folgende  Resolution:  „Wir  erkennen  die  tiefe  Notwendigkeit 
einer  starken  Centralisation  an,  da  wir  ohne  dieselbe  machtlos  der  mehr 
und  mehr  wachsenden  Centralisation  der  herrschenden  Klassen  preisgegeben 
wären,  aber  wir  glauben,  dass  nach  Aufhebung  aller  Klassenherrschaft 
das  Föderativsystem,  d.  h.  die  selbständige,  kommunale  Verwaltung,  vor- 
herrschen wird." 

Auf  dem  im  September  stattfindenden  Haager  Kongress  wurde  die 
Verlegung  des  Generalrats  nach  Amerika  beschlossen.  Im  Februar  des 
nächsten  Jahres  wurde  in  New -York  ein  deutsches  Wochenblatt,  die 
„Arbeiter-Zeitung'',  von  den  deutschen  Sektionen  der  amerikanischen 
Föderation  der  I.  A.  A.  gegründet.  Bei  der  in  demselben  Jahre  zu 
Gunsten  der  durch  die  Handelskrisis  aufs  Pflaster  geworfenen  Arbeiter 
von  der  I.  A.  A.  unterstützten  Agitation  spielte  die  „Arbeiter-Zeitung" 
eine  gewisse  Rolle.  Durch  den  Fehler  der  Polizeibehörden  kam  es  im 
Januar  1874  zu  Krawallen  auf  dem  Tompkins-Square ,  welche  eine  Ver- 
urteilung verschiedener  deutscher  Socialisten  zur  Folge  hatten.  Die  Vor- 
gänge auf  dem  Tompkins-Square  veranlassten  auch,  dass  ein  Streit  zwischen 
den  Anhängern  der  I.  A.  A.  ausbrach.  Zur  Beilegung  dieser  Streitig- 
keiten berief  der  Generalrat  für  den  11.  April  1874  nach  Philadelphia 
einen  Kongress.  Hier  wurde  beschlossen,  dass  der  Generalrat  vorläufig 
den  amerikanischen  Föderalrat  repräsentieren  solle.  Es  wurde  ferner 
jedem  Mitglied  der  Föderation  verboten,  die  bürgerlichen  Parteien  irgend- 
wie zu  unterstützen.  Man  wollte  sich  an  der  Politik  nur  zur  Erzielung 
gesetzgeberischer  Akte,  die  dem  unmittelbaren  Interesse  der  Arbeiter- 
klasse dienen ,  beteiligen.  Die  Teilnahme  an  einer  wirklichen  Wahl- 
bewegung verschob  man  bis  dahin,  wo  man  wirklich  Einfluss  ausüben 
könne.  Die  „Arbeiter-Zeitung"  wurde  zum  offiziellen  Organ  erklärt.  Bald 
erhoben  sich  aber  wegen  der  Redaktion  desselben  Streitigkeiten.  Die 
erste  Sektion  ergriff  durch  einen  Staatsstreich  Besitz  von  der  Redaktion, 
worauf  die  vertriebene  Partei  die  Hülfe  der  Gerichte  anrief.  Der  General- 
pat  suspendierte  dann  die  erste  Sektion  und  erklärte  verschiedene  Mit- 
glieder für  unwürdig,  der  I.  A.  A.  länger  anzugehören.  Die  Lage  hatte 
«ich  inzwischen  so  gestaltet,  dass  Sorge  über  dieselbe  schreibt:  „Den  Mit- 
gliedern des  Generalrats  wäre  es  eine  bedeutende  persönliche  Erleichterung 
gewesen,  wenn  sie  hätten  die  Sache  aufgeben,  ihre  Ämter  niederlegen 
können.  Davon  hielt  sie  aber  ihre  Pflichttreue  ab  und  der  feste  Vorsatz, 
das  ihnen  anvertraute  Pfand  in  keine  unwürdigen  oder  unerfahrenen 
Hände  gelangen  zu  lassen,  und  sie  unterhielten  daher  bis  Juli  1876  ge- 
wisse Verbindungen  mit  den  meisten  europäischen  Ländern.^  Erst  die 
am  15.  Juli  1876  in  Philadelphia  abgehaltene  Delegiertenkonferenz  erklärte 
die  Auflösung  der  Internationalen  (s.  d.).  Vorher  hatten  sich  bereits  einige 
neue  socialistischo  Parteien  gebildet,  so  im  Sommer  1874  die  „Social- 
deinokratische  Arbeiterpartei  von  Nordamerika".  Eine  Einigung  der  ver- 
schiedenen Gruppen  fand  auf  einer  am  22.  Juni  1876  in  Philadelphia 
abgehaltenen  Konferenz  von  Delegierten  der  früher  zur  I.  A.  A.  gehörenden 
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Arbeiter,  der  Arbeiterpartei  von  Illinois  und  der  social demoknitiaclien  Arbeiter- 
partei von  Nordamerika  statt.  Man  beschloss  Lier  die  Bildung  einer  nouua 
„Arbeiterpartei  der  Vereinigten  Staaten",  welche  forderte,  daaa  alle  Arbeits- 
mittel, Grund  und  Boden,  Maschinen,  Verkeiirswege  Eigentum  der  GeReJl- 
Bchafl  werden  sollen,  um  an  Stelle  der  Lohnarbeit  die  genoasenschaftliclie 
Produktion  mit  gerechter  Verteilung  des  Arbeitsertrages  zu  setzen.  'Mua 
empfahl  den  Sektionen  dieser  Partei,  wie  überhaupt  allen  Arbeitern,  sich 
vorliiufig  jeder  Wahlbewegung  zu  enthalten  und  dem  .Stimmknsteit  di>ti 
Rücken  zu  kehren,  du  man  sich  dadurch  Enttäuschungen  erspare.  Alle 
Kraft  und  Zeit  sollte  man  lieber  der  eigenen  Organisation  widmen,  welche 
durch  eine  voreilige  Wahlbewegung  häufig  zerstört  und  stets  geschädigt 
würde.  Die  hier  empfohlene  Politik  wurde  in  der  Folge  von  der  grösseren 
Zahl  der  Arbeiter  nicht  beobachtet.  Das  führte  denn  bald  wieder  cin^ 
Spaltung  herbei,  welche  durch  die  verschiedenen  einander  heftig  bekäm- 
pfenden socialis tischen  Zeitungen  nur  vergrössert  wurde.  Die  frühercit 
Mitglieder  der  I.  A.  A.  traten  schliesslich  aus  und  widmeten  sich  beson- 
ders der  Gewerkschaftsbewegung. 

Mit  dem  im  Jahre  1877  ausgebrochenen  grossen  Eisenbahnaussttind^ 
der  sich  über  lö  Staaten  erstreckte,  die  Thätigkeit  vieler  Behörden  wäh- 
rend einer  Woche  fast  ganz  lälimte,  überall  Verwirrung  und  Furcht  vor 
Gewailthätigkeiten  der  Arbeiter  hervorrief,  hatten  di«  Hocialisten  nichts 
zu  thun.  Ihre  numerische  Schwäche  vcrhinderle  sie  schon,  solche  Arbeiter- 
massen wesentlich  zu  heeinSussen.  An  einzelnen  Orten  haben  SocialisteD 
an  dei'  Bewegung  teilgenommen,  sie  haben  sie  aber  nirgends  hervorgerufen. 
Wenn  .der  Ausstand  den  Arbeitern  auch  nicht  den  Sieg  brachte,  so  waren 
sie  doch  zum  Bewusstsein  ihrer  Macht  gekommen.  Ihre  Niederlage  er- 
klärten sie  mit  dem  Mangel  an  Organisation  und  Centrnliiiation.  In  der 
Folge  naiimen  deshalb  alle  Arbeiter  verbände  einen  Aufschwung.  Die  alten 
politischen  Parteien  sahen  sich  gezwungen,  Forderungen  der  Arbeiter  in 
ihre  Programme  aufzunehmen,  und  die  politische  Bedeutung  der  sociaii- 
stischen  Arbeiterparteien  stieg.  Dies  trat  unter  anderem  in  dem  Anwachsen 
ihrer  Presse  deuüich  zu  Tage.  Viele  neue  Blätter  entstanden,  so  auch 
die  New- Yorker  „Volkszeitung",  welche  bald  grosse  Verbreitung  gewann. 

Die  Socialisten  hielten  die  Zeit  für  gekommen,  an  der  Wahlbewegung 
in  den  Einzelstaaten  teilzunehmen,  und  errangen  auch  vcrBchiedeue  Erfolge, 
insbesondere  in  Ohio.  Vielfach  gingen  sie  zusammen  mit  den  sogenannten 
Green  backlers,  einer  Partei,  die  durch  Veränderung  der  Währung  eine 
Verschiebung  des  Besitzstandes  zu  Gunsten  der  Kleinbürger  zu  erreichen 
suchte.  DasB  sich  eine  grössere  Zahl  deutscher  aocialistischcr  Arbeiter 
mit  dieser  Partei  verband,  wurde  besonders  durch  die  Agitation  von  A. 
Douai  herbeigeführt. 

Auf  einem  vom  25. — 31.  Dezember  1877  in  Newark  statttindenden 
Kongress  hatte  die  „Arbeiterpartei  der  Vereinigten  Staaten"  ihren  Namen 
in  „Socialistisclie  Arbeiterpartei  Nordamerikas"  umgeändert.  Man  führte 
hier  eine  strengere  Central! sali on  des  Verbandes  ein  und  erklärte  die 
Teilnahme  an  den  politischen  Wahlen  als  normale  Agitationsaufgabe.  Die 
politische  Stärke  der  Partei  wuchs  jedoch,  wie  der  Parteikongi-ess  zu  Alle- 
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gheny  im  Dezember  1879  anerkennt,  sehr  langsam.  Das  Publikum  war 
aber  auf  die  socialis tische  Bewegung  aufmerkBam  geworden.  Wir  finden 
seit  dieser  Zeit  in  den  amerikanischen  Zeitschriften  regelmäseig  Be»pre* 
chungen  der  aocialisti sehen  Theorie  und  Bewegung. 

In  den  folgenden  Jahren  brach  in  den  Reihen  der  Sociaüsten  wieder 
heftiger  Streit  aus.  Die  Majorität  unter  der  Leitung  von  Douai  cnteclilosa 
eich  für  eine  Kompromisspolitik  und  schloss  Bchliesslich  ihre  Opponenten, 
darunter  den  energischen  Paul  Grottkau,  einen  Eingewanderten,  der  vor- 
her in  der  Bewegung  der  Berliner  Bauhandwerker  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  hatte,  aus.  Der  Gegensatz  wurde  noch  verachikrft  durch 
die  vielen  nach  Erlass  des  Ausnahmcgesetzeä  aus  Deutschland  ausgewan- 
derten Socialisten.  Auch  die  von  den  deutschen  Reichs tagäitbgeordnetea 
Fritache  und  Viereck  im  Februar  1881  begonnene  Rundreise  durch  die 
Vereinigten  Staaten  brachte  der  amerikaDiacben  Partei  wenig  Nutzen. 

Grösseren  Erfolg  hatte  aber  Jobann  Most  (s.  d.),  der  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1883  eine  Agitationsreise  unternahm.  Er  vertrat  rein 
anarchistische  Lebren,  weiclie  er  in  überaus  „volkstümlicher"  Sprache 
seinen  Hörern  vortrug.  Der  Erfolg  der  Reise  zeigte  sich  darin,  dasa  sich 
zu  dem  am  14.  Oktober  1H83  zu  Pittsburg  erÖfTiieten  Kongres!«  der 
äocialrevolutionäre  und  Anarchisten  Vertreter  aus  20  Städten  einfanden. 
Dieselben  gründeten  eine  neue  „Internationale  Arbeiter- Association",  die 
„International  Working  People's  Association"  (I.  W.  P.  A.),  welche  fiide- 
ralistisch  organisiert  sein  sollte.  Neben  den  öffentlichen  autonomen  Gruppen 
sollten  geheime  Verbände  gebildet  werden.  In  Chicago  wurde  ein  tJeutral- 
punkt  geschaffen,  das  sogenannte  Informationsbiireau.  Die  von  dem  Pitts- 
Durger  Kongresa  nufgestellten  wirtschaftlichen  Forderungen  sind  die  des 
anarchistischen  Kommunismus,  deren  logische  Vereinbarkeit  nur  die  Anhänger 
dieaer  Richtung  verstehen  können.  Als  Ziel  stellte  man  auf:  „Die  Zer* 
Störung  der  bestehenden  Klassenherrschaft  mit  allen  Mitteln,  d.  h.  dui-ch 
energisches,  revolutionäres  und  internationales  Handeln." 

Die  von  den  Anarchisten  entwickelte  Rührigkeit  that  der  socialisti- 
Bclien  Bewegung  entschieden  Abbruch.  Diese  war  überhaupt,  wie  aus 
dem  von  ihr  1 883  dem  Kopenhagener  Kongress  vorgelegten  Bericht  her- 
vorgeht, überaus  schwach.  Die  Zahl  der  Mitglieder  der  socialis tischen 
Arbeiterpartei  war  damals  auf  höchstens  2000  angegeben,  von  denen  min- 
destens 1800  in  Deutschland  geboren  waren.  Die  Bedeutung  der  Partei 
wurde  denn  auch  nicht  in  ihrer  Mitgiiederzalil,  sondern  in  der  Wirkung, 
die  sie  im  Denken  des  Volkes,  in  dem  Bewusstaein  der  Masse  und  in 
der  Anschauung  der  Landeapresse  hervorgebracht  habe,  erblickt. 

Wenn  auf  dem  Pittsburger  Kongress  davon  die  Rede  war,  den  Ver« 
Blich  zu  machen,  mit  der  social  demokratischen  Partei  gemeinsam  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  zu  handeln,  so  erwies  sich  diese  Hoffnung  buld 
als  trügerisch.  Die  Soeialisten  erklärten  Most  für  einen  ihrer  schlimmsten 
Feinde,  worauf  dieser  meinte,  dass  die  social i »tische  Arbeiterpartei  nur 
noch  ein  Kadaver  wäre,  der  bald  eingesargt  werden  müsste,  um  die  Nase 
des  Publikums  nicht  zu  beleidigen. 

Die  socialistische  Arbeiterpartei  hielt  im  Deccmber  des  Jahres  1883 
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einen  Kongress  zu  Baltimore  ab,  zu  dem  21  Sektionen  16  Delegierte 
Bchickten.  Man  erklärte  Most  für  einen  Demagogen,  der  bei  seiner  Agi- 
tation nur  das  Gteldmachen  im  Auge  habe,  und  verdammte  die  Politik 
der  Anarchisten  in  folgenden  Worten :  „Wir  teilen  wahrlich  nicht  die 
Thorheit  von  Männern,  welche  Dynamitbomben  als  das  beste  Agitations- 
mittel betrachten,  um  eine  Umwälzung  herbeizufuhren;  wir  wissen  sehr 
wohl,  dass  erst  eine  Revolution  in  den  Köpfen  und  dem  wirtschaftlichen 
Leben  der  Menschen  vorangehen  muss,  ehe  ein  dauernder  Erfolg  für  dai^ 
arbeitende  Volk  errungen  werden  kann." 

Im  Anfang  der  achtziger  Jahre  war  eine  dritte  Organisation ,  die 
^International  Workmen's  Association"  (I.  W.  A.),  entstanden,  welche, 
im  Gegensatz  zu  der  I.  W.  P.  A.,  der  „schwarzen"  Internationale,  als 
tiie  „rote"  Internationale  bezeichnet  wurde.  Dieser  Verband  hat  die  meist^i 
Gruppen  in  den  Weststaaten,  erstreckt  sich  aber  bis  nach  British  Columbia, 
Texas  und  Mexiko.  Seine  Mitglieder  sind  zum  grössten  Teil  Amerikaner, 
Engländer  und  Irländer.  Die  I.  W.  A,  neigt  mehr  zu  den  Anarchisten 
ftls  zu  den  Socialisten. 

Die  Mitglieder  der  socialis tischen  Arbeiterpartei  beschlossen,  auf  der 
Fünften  Nation alkonvention,  die  im  Oktober  188ä  zu  Cincinnati  abgehalten 
\vurde,  eine  Nenredaktion  des  Programms.  Es  heisst  da:  „Wir  fordern 
die  Verwandlung  des  Privateigentums  an  Grund  und  Boden,  den  Arbeits- 
instrumenten und  den  Produkt  ionserzeuguissen  in  Gemeinbesitz  und 
damit  die  gemeinschaftliche  Produktion,  wie  die  gemeinschafthche,  den 
Leistungen  und  gerechten  Bedürfnissen  des  Einzelnen  entsprechende 
Verteilung  der  Guter  unter  Leitung  der  organisierten  Gesellschaft.  Zwecks 
Verwirklichung  dieser  unserer  Forderungen  erstreben  wir  die  Erringung 
der  politischen  Macht  mit  allen  zweckmässigen  Mkteln."  An  den  Ge- 
meinde-, Staats-  und  Kon  gross  wählen  beschloss  man  nur  dann  teilzunehmen. 
Wenn  entweder  wirklich  Aussicht  auf  Erfolg  oder  mindestens  eine  gute 
Gelegenheit  zur  Entfaltung  propagandistischer  Thfttigkeit  vorhanden  wäre. 
Man  beschloss,  unter  keinen  Umständen  Kompromisse  mit  anderen  Parteien 
einzugehen,  hielt  sich  aber  in  der  Folge  nicht  an  diesen  Beschluss, 

Im  Mai  des  folgenden  Jahres  fand  die  bekannte  Bombenexplosion 
auf  dem  Heumarkt  zu  Chicago  statt.  Ein  grosser  Teil  der  dortigen 
Arbeiterschaft  hatte  beschlossen,  durch  Streik  vom  1.  Mni  1886  an  den 
Achtstundentag  zu  erlangen.  An  diesen  Agitationen  nahmen  die  Anar- 
chisten lebhaften  Anteil.  Am  3.  Mai  fand  in  Chicago  ein  blutiger  Zu- 
eamraenstoss  statt  «wischen  streikenden  Arbeitern  und  der  Polizei,  welche 
die  ncuaugestellten  Arbeiter  vor  den  Misshandlungen  seitens  der  ersteren 
schützen  wollte.  A.  Sptes,  der  Bedacteur  der  damals  anarchistischen 
^Arbeiterzeitung",  verfasste  noch  an  demselben  Tage  die  (lir  ihn  später 
Bo  belastenden  Rachecirkulare,  in  denen  er  die  Arbeiter  aufforderte,  sich 
KU  heWafFnen,  und  liess  am  Abend  2500  Exemplare  in  der  Stadt  ver- 
breiten. Für  den  Abend  des  4.  Mai  wurde  eine  Versammlung  nach  dem 
Heuraarkt  gerufen,  zu  der  circa  2000  Arbeiter  erschienen.  Spiee,  Parsons 
und  Fielden  traten  als  Redner  auf.  Ein  Passus  der  Rede  von  Fielden 
Wurde    von    einem    Geheimpolizisten    der    nahen    Polizeistation    gemeldet. 
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worauf  eine  aus  176  Mann  bestehende  Polizeimacht  erschien,  deren  Offizier 
die  Versammlung  für  aufgelöst  erklärte.  Unmittelbar  darauf  wurde  eine 
Djnamitbombe  zwischen  die  Polizisten  geworfen,  worauf  von  beiden  Seiten 
Revolverschüsse  fielen.  Sieben  Polizisten  wurden  getötet,  circa  60  schwer 
verwundet,  und  auch  unter  den  Arbeitern  gab  es  Tote  und  viele  Ver- 
wundete. Die  Jury  klagte  acht  Personen  als  Leiter  einer  Verschwörung 
an,  welche  das  Werfen  von  Dynamitbomben  bezweckte,  nämlich:  August 
Spies,  Albert  R.  Parsons,  Michael  Schwab,  Georg  Engel,  Louis  Lingg, 
Samuel  Fielden,  Adolf  Fischer  und  Oscar  Neebe.  Verschiedene  andere 
ebenfalls  kompromittierte  Anarchisten  wurden,  nachdem  man  ihnen  Straf- 
losigkeit zugesichert  hatte,  als  Staatszeugen  gegen  die  Angeklagten  vor- 
geführt. Die  Verhandlungen  vor  den  Geschwornen  dauerten  49  Tage. 
Am  20.  August  1886  wurden  sieben  der  Angeklagten  zum  Tode  und 
der  achte,  O.  Neebe,  zu  15 jähriger  Zuchthausstrafe  verurteilt.  Der  Ver- 
teidiger, Capt.  Black,  legte  Re\n8ion  beim  Ober-Staatsgericht  von  Illinois 
und  beim  Ober-Bundesgericht  in  Washington  ein,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Schwab  imd  Fielden  wurden  zu  lebenslänglichem  Zuchtliaus  begnadigt. 
Lingg  wurde  am  Tage  vor  der  Hinrichtung  mit  zerschmettertem  SchAdel 
in  seiner  Zelle  gefunden,  und  Spies,  Parsons,  Fischer,  Engel  starben  am 
11.  November  1887  am  Galgen,  nachdem  sie  18  Slonate  in  Haft  gewesen 
waren.  Dass  sich  diese  Männer  schwer  vergangen  hatten,  wurde  wohl 
von  allen,  welche  ihren  Standpunkt  nicht  teilten,  anerkannt.  Trotzdem 
hielten  aber  viele  es  für  ungerecht  oder  mindestens  für  inopportun,  dass 
die  schwerste  Strafe  über  sie  verhängt  wurde,  da  in  dem  Prozesse  doch 
so  manches  unaufgeklärt  war,  die  Aussagen  von  Zeugen  in  wichtigen 
Punkten  von  einander  abwichen  und  der  Beweis,  dass  die  Angeklagten 
Anstifter  zum  Morde  gewesen  seien,  manchem  unvollständig  zu  sein  schien, 
so  lange  man  denjenigen,  der  die  Bombe  geworfen  habe,  nicht  kenne. 
Dies  Gefühl  war  es  wohl,  das  in  weiten  Kreisen  der  amerikanischen 
Bürgerschaft  einen  Protest  gegen  die  Hinrichtung  hervorrief.  Aus  allen 
Teilen  der  Welt  liefen  Begnadigungsgesuche  an  den  Gouverneur  Richard 
Oglesby  ein.  Auch  deutsche  Socialdemokraten  —  Bebel,  Grillenberger, 
Liebknecht  und  Singer  —  richteten  im  Namen  der  grossen  Mehrheit  der 
deutschen  Arbeiter  ein  Telegramm  an  denselben.  Obwohl  sie  erklärte 
Gegner  der  Anarchisten  seien,  so  sagten  sie,  kämen  sie  doch  im  letzten 
Augenblick,  um  im  Namen  der  Mensclilichkeit  um  Schonung  des  Lebens 
der  Verurteilten  zu  bitten.  Jetzt  endlich  —  im  Juni  1893  —  hat  der  Gou- 
verneur von  Illinois  die  Freilassung  von  Neebe,  Schwab  und  Fielden  verfügt. 

Auch  in  anderen  Städten,  besonders  in  New-York  und  Milwaukee, 
fanden  infolge  der  Achtstunden-Bewegung  Unruhen  statt,  welche  zu  vielen 
Prozessen  führten.  So  wurden  u.  a.  J.  Most  und  Paul  Grottkau  zu 
längeren  Freiheitsstrafen  verurteilt. 

Alle  diese  Ereignisse  riefen  eine  tiefe  Erregung  in  breiten  Schichten 
der  Arbeiterschaft  hervor  und  führten  eine  lebhaftere  Teilnahme  derselben 
am  politischen  Leben  herbei.  Die  Zahl  der  Mitglieder  aller  Arbeiter- 
organisationen, der  Gewerkschaften,  der  „Kitter  der  Arbeit"  (s.  d.)  und 
der  politischen   Verbände   stieg   bedeutend.     Nur   die   Partei   der   Social- 
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revolutionäre  und  Anarchisten,  welche  ihre  Führer  verloren  hatte,  erlitt  eine 
Einbusse,  am  hatte  bei  den  friedfertigen  Arbeitern  jede  Sympathie  eingebüsat. 

In  Illinois  bildete  sich  eine  neue  selbständige  Partei,  die  „United 
Labor  Party",  aus  Mitgliedern  der  verschiedenen  Arbeiterorganisationen, 
Sie  hatte  zuerst  einen  Erfolg,  der  Republikaner  und  Demokraten  aufs 
Höchste  überraschte,  büsstc  ihre  Bedeutung  aber  schon  bald  darauf,  als 
die  beiden  anderen  Parteien  sich  zu  ihrer  Bekämpfung  verbanden,  eiu.' 
Aehnlicli  war  das  Schicksal  der  in  verschiedenen  anderen  Staaten  —  Jowa, 
Michigan,  Indiana  u,  s.  w.  —  gebildeten  unabhängigen  Parteien.  Den 
groBsten  Erfolg  hatte  die  in  New-York  entstandene  „United  Labor  Party", 
welche  die  Fordeningen  von  Henry  Qeorgc  (s.  d.)  zu  den  ihrigen  gemacht 
hatte.  Bezüglich  der  Ideen  von  H.  George  verweisen  wir  auf  den  Artikel 
„ Boden besitzreform".  Die  verschiedenen  Arbeiterorganisationen  New- Yorks 
stellten  auf  einer  Konvention  ein  Programm  auf,  in  dem  es  u,  a,  liiess : 
„Wir  erklären,  dass  der  enorme  Wert,  welchen  die  Anwesenheit  von 
nnderlhalb  Millionen  Menschen  dem  Grund  und  Boden  dieser  Stadt  gibt,  von 
Kcchts  wegen  der  ganzen  Gemeinde  gehört;  dass  derselbe  nicht  zur  Be- 
reicherung von  Individuen  und  Korporationen,  sondern  in  Form  von 
Stc\iem  zur  Verbesserung  und  Verschönerung  der  Stadt,  zur  Beförderung 
der  Gesundheit,  Bequemlichkeit,  Erziehung  und  Erholung  der  Bürger 
dienen  sollte,  ebenso  zur  Herstellung  von  Verbindungslinien,  wie  sie  den 
Bedürfnissen  der  grossen  Metropole  angemessen  sind."  Auf  Grund  des 
Programms  stellte  man  Henry  George  zum  Kandidaten  für  das  Bürger- 
meisteramt der  Stadt  New-York  auf.  Er  erhielt  67,695)  Stimmen,  während 
sein  demokratischer  Gegenkandidat  mit  circa  90,000  Stimmen  die  Majorität 
hatte.  Trotzdem  war  das  Resultat  dieser  Wahl  ein  grosser  moralischer 
Erfolg  für  die  Arbeiterpartei,  Aber  auch  viele  andere  nahmen  den  von 
H.  George  vertretenen  Gedanken  einer  Bodenbesitzreform  mit  Eifer  auf, 
HO  insbesondere  verschiedene  Geistliche,  von  denen  der  katholische  Dr. 
Eduard  Mc  Glynn  der  hervorragendste  war.  Die  so  schnell  gross  ge- 
wordene „George-Partei"  zerfiel  aber  bereits  im  nächsten  Jahre,  Die  zu 
Anfang  des  Jahres  1887  stattfindenden  Beratungen  zur  Feststellung  eines 
definitiven  Programms  und  der  Organisation  der  vereinigten  Arbeiterpartei 
staitden  so  sehr  unter  dem  Eintluss  der  Socialisten ,  dass  George  und 
seine  Freunde,  die  Cbriatlich-Socialen,  dieser  Entwicklung  der  Dinge  ent- 
gegenzutreten beschlossen,  Sie  Hessen  deshalb  auf  der  im  August  statt- 
findenden Staatskonvention  zu  Syrakuse  die  Socialisten  ans  der  Partei 
nussch li essen !  94  Delegierte  stimmten  dafür  und  54  dagegen.  Die  bei 
den  November  wählen  im  Staate  New-York  für  George  abgegebenen  Stim- 
men genügten  nicht,  um  ihn  zum  Staatssekretär  zu  machen.  Bald  darauf 
überwarf  sich  George  auch  mit  Mc  Glynn  und  gab  darauf  die  Selbst- 
stilndigkeit  der  Partei  auf.  George  schloss  sieh  den  Demokraten  an  und 
iigiticrte  in  erster  Linie  für  den  Freihandel, 

Die  von  George  ausgeschlossene  soclalistischc  Arbeiterpartei  hatte 
sich  mit  einer  Anzahl  Gewerkschaften  der  Stadt  New-York  zu  der  „pro- 
gressiven Arbeiterpartei"  verbunden,  die  in  ihrem  ..im  September  1887 
entnoi-tenen   Pron;ramm    forderte,    dass    „allen    die    freie    Benützung    des 
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Grund  und  Bodens  und  der  Arbeitsmittel  gestattet  werden  solle,  ohne 
den  Landlords  oder  den  Monopolisten  Tribut  dafür  zu  entrichten".  Es 
gelang  der  Partei  aber  nicht,  grössere  Bedeutung  zu  erlangen,  so  dass 
«ie  sich  bald  auflöste. 

Die  socialistische  Arbeiterpartei  hatte  die  Zahl  ihrer  Sektionen  infolge 
der  im  Herbst  1886  unternommenen  Agitationsreise  von  W.  Liebknecht, 
Dr.  E.  Aveling  und  Frau  Eleonore  Marx-Aveling  vergrössert.  Während 
die  letzteren  auf  die  englisch  redende  Bevölkerung  Einfluss  zu  gewinnen 
45uchten,  war  Liebknecht  in  erster  Linie  unter  den  Deutsch-Amerikanern 
thätig.  Dass  er  grossen  Einfluss  gehabt  hat,  beweisen  u.  a.  die  aus 
Amerika  für  den  deutschen  Wahlfonds  1890  eingetroffenen  grossen  Sum- 
men. Ein  dauernder  Aufschwung  der  Partei  wurde  aber  durch  die  in 
ihren  Reihen  immer  wieder  ausbrechende  Uneinigkeit  unmöglich  gemacht. 
Die  verschiedenen  Zeitungsredaktionen,  Parteiführer  und  Sektionen  konnten 
«ich  nie  darüber  einigen,  ob  an  politischen  Wahlen  teilgenommen  werden 
«olle  und  welche  Stellung  man  zu  den  Gewerkschaften  einzunehmen  habe. 
Dem  „Socialisten**  gegenüber,  der  die  politische  Aktion  fiir  die  einzig 
geeignete  Propaganda  hielt  und  das  Zusammengehen  mit  den  Gewerk- 
«chaften,  da  es  zu  Kompromissen  führe,  verwarf,  hob  die  „New-Yorker 
Volkszeitung",  welche  den  grössten  Leserkreis  unter  den  deutschen  Socia- 
listen  besitzt,  wohl  mit  Recht  hervor,  dass  die  Gewerkschaft  die  historisch 
notwendige  Organisationsform  der  handarbeitenden  Bevölkerung  sei  und, 
wenn  sie  auch  eine  egoistische  Organisationsform  sei,  doch  einen  gewal- 
tigen Fortschritt  bedeute,  da  in  ihr  das  individuelle  Interesse  sich  dem 
der  Genossenschaft  unterordnen  müsse.  Die  Wahlen  könnten  zwar  eine 
geeignete  Propaganda  sein,  waren  es  aber  nicht  immer.  Nur  die  erfolg- 
reichen Wahlen  d.  h.  diejenigen,  bei  denen  überraschend  viele  Stimmen 
abgegeben  würden,  seien  zu  billigen,  aber  unter  den  gegenwärtigen  ameri- 
kanischen Verhältnissen  nur  selten  zu  erwarten.  Der  Schwerpunkt  der 
Wahlen  liege  in  der  Zukunft.  Die  Aufgabe  der  socialistischen  Arbeiter- 
partei sei  daher  vor  allem:  1.  die  englische  Arbeiterpresse  zu  vervoll- 
kommnen; 2.  die  Gewerkschaften,  wie  überhaupt  die  ökonomischen 
Kampfesorganisationen  der  Arbeiter,  von  der  Korruption  gründlich  zu 
reinigen  und  mit  socialistischem  Geiste  zu  erfüllen;  3.  die  ausgestatteten 
Körperschaften  zur  Grundlage  der  zukünftigen  amerikanischen  Socialisten- 
partei  zu  machen,  mit  welcher  sich  alle  übrigen  von  Klassenbewusstsein 
erfüllten  Elemente  der  Bevölkerung  zur  gemeinschaftlichen  Aktion  ver- 
einigen könnten.  Der  Gegensatz  fiihrte  im  Sommer  1889  wieder  zur 
Spaltung  der  socialistischen  Arbeiterpartei,  die  wiederum  einen  Abfall  der 
meisten  Mitglieder  zur  Folge  hatte. 

Das  kleine  Häuflein  der  Anarchisten  rieb  sich  durch  persönliche 
innere  Streitigkeiten  fast  ganz  auf.  Die  übrigbleibende  Kraft  wurde  auf 
die  Bekämpfung  der  sociaUs tischen  Zeitungsredacteure  verwandt,  von  denen 
besonders  der  jetzige  Redacteur  der  Arbeiterzeitung,  welche  nach  der  Hin- 
richtung der  Chicagoer  Anarchisten  wieder  in  die  Hände  der  Socialisten 
geriet,  Moritz  Schnitze,  sich  den  Zorn  von  Johann  Most  und  seinen 
Freunden  zugezogen  hat. 
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Alle  politisolien  Arbeiterorganisatioacn  Bind  so  in  Amerika  äusserst 
schwach,  ihre  Mitglieder  sind  meistens  eingewanderte  Deutsche,  welche 
infolge  ihrer  mangelhaften  Kenntniss  der  amerikanischen  Verhältnisse  sich 
nicht  zur  Befolgung  einer  zielbewusstcn  Politik  einigen  können.  Dem 
Eifer  einiger  Mitgheder  ist  die  Propaganda  socialisti scher  Ideen  aber,  wie 
atigemein  berichtet  wird,  in  hervorragender  Weise  gelungen.  Sie  worden 
in  ihrer  Thätigkeit  unterstützt  durch  die  Entwicklung  der  wirtschafUichea 
Verhältnisse,  welche  die  Klassengegensätze  immer  schroffer  hervortreten 
lassen.  Die  rein  wirtschaftlichen  Arbeiterorganisationen  wurden ,  da  sie 
dem  kombinierten  Kapital  gegenüber  mit  ihren  Forderungen  meistens 
nicht  durchdrangen ,  der  Lehre  zugänglich ,  dass  die  Arbeiterklasse  die 
politische  Macht  zur  Veränderung  der  wirtschaftliehen  Verhälinisse  in  ihre 
Hände  zu  bringen  bestrebt  sein  muss. 

Ueber  das  Verhältnis  der  „Knights  of  Labor"  zu  dem  Socialismas 
siehe  den  Artikel  „Ritter  der  Arheit". 

Es  muBs  noch  hervorgehoben  werden,  dass  zwei  amerikanische 
Journalisten  H.  George  (s.  d.)  und  Edward  Bellamy  (s.  d.)  durch  ihre 
Bücher  „Fortschritt  und  Armut"  und  „Ein  Rückblick  aus  dem  Jahre 
2000"  dem  Socialismus  aus  den  Mittelklassen  viele  Anhänger  zugeführt 
haben,  welche  sich  zum  Teil  der  marxistischen  Partei  angeschlossen  haben. 
Siehe  darüber  die  Artikel  „George"  und  „Bellamy".  Die  Anhänger  des 
letzteren  nennen  sich  „Nationalisten"  und  haben  zur  Vertretung  und  Aus- 
breitung ihrer  Ideen  die  Zeitschrift  „The  New  Nation"  geschaffen.  Diese 
Zeitung  bezeichnet  als  das  Programm  der  Nationalisten :  1.  die  Nationali- 
sation der  Post ,  Telegraphen-,  Telephon  an  stalten,  der  Eisenbahnen  und 
Bergwerke;  2.  Municipalisation  der  Gas-  und  Wasseranstalten  u.  s.  w. ; 
3.  Gewährung  gleicher  Erzie hu ngs gelegen heiten  für  die  Armen  wie  die 
Reichen  und  Inangriffnahme  von  Reformen  zur  Herbeiführung  von  mehr 
menschlichen,   brüderlichen   und  gleichen  Lebensbedingungen  des  Volkes. 

Atnouroux,  CharieS,  geboren  1843  zu  Chalabre  (Aude).  Er  war  seines 
Berufes  Hutmachcr  und  organisierte  1863  zu  Nantes  eine  Gewerkschaft 
der  Hutmacher.  In  Brüssel  schloss  er  sich  der  Internationalen  an.  Am 
18,  März  1871  ward  er  von  dem  Comite  central  in  die  Provinz  geschickt, 
um  diö  kommunalistischc  Revolution  zu  verbreiten.  Er  war  in  Lyon, 
St.  Etienne,  Toulouse  und  Marseille  mit  grossem  Erfolge  thätig,  kelirte 
aber,  als  er  seine  Wahl  zum  Mitglied  der  Kommune  erfuhren  hatte,  nach 
Paris  zurück.  Am  22.  Mai  fiel  er  in  die  Hände  der  Versaiiler  und  ward 
zu  lebenslänglicher  Festungshaft  verurteilt.  Nach  der  Amnestie  von  1880 
wurde  er  108^  Mitglied  des  Pariser  Munizipalrates  und  1885  Deputierter 
tÜT  St.  Etienne,  starb  aber  bald  nacliher. 

AnarchtStnus.  Der  Ausdruck  „Anarchie"  als  einer  Gesellschaftsform 
geht  zurück  auf  Proudhon  (s.  d.),  der  als  erster  dieselbe  als  die  ideale 
Form  der  Oesellschai^  verkündet  hatte  und  dadurcli  auf  die  Entwicklung 
der  socialistischen  Ideen  und  der  socialistischen  Partei  bis  in  die  neuere 
Zeit  in  Frankreich  einen  wenig  günstigen  Einfluss  ausgeübt  hat.  Doch 
gewann    der   anarchistische   Gedanke  ei-st   grosseren   Einfluss   und   neues 
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Lieben  durch  Bakunin  (s.  d.\  der,  in  Paris  mit  Proudhon  bekannt  ge- 
worden^  die  Idee  der  Anarchie  lebhaft  aufnahm.  £r  war  es  auch,  der 
zuerst  eine  Organisation  zur  Verbreitung  dieser  anarchistischen  Lehren  in 
der  yyAliiance  de  la  Democratie  socialiste^  (s.  d.)  schuf.  Eine  Sektion 
derselben,  wohl  die  wichtigste,  die  von  Bakunin  gegründete  Jurafoderation, 
ward  die  Wiege  dei  Anarchie  und  hat  in  der  Entwicklung  dieser  Ideen 
auch  durch  ihre  Zeitung,  das  „Bulletin"  (1872 — 77),  eine  grosse  Rolle 
gespielt.  Leiter  der  Juraföderation  war  Paul  Brousse,  der  Redacteur  der 
^Avantgarde".  Er  verfocht  besonders  die  „Propaganda  der  That",  d.  h. 
empfahl  Revolten  und  Attentate,  um  durch  sie  auf  die  Partei  aufmerksam 
zu  machen  —  dies  später  der  Hauptzug  anarchistischer  Taktik  —  und 
verherrlichte  auch  die  Attentate  auf  Kaiser  Wilhelm  I.  von  Deutschland 
durch  Hödel  und  Nobiling.  Sein  Blatt  wurde  deshalb  von  der  Schweizer  . 
Regierung  unterdrückt,  er  selbst  zu  zwei  Monaten  Gefängnis  und  zehn- 
jähriger Verbannung  verurteilt.  An  die  Stelle  der  „Avant-garde"  trat  der 
„Revolte",  in  dessen  Spalten  sich  die  anarchistische  Lehre  endgültig  aus- 
bildete. Schon  auf  dem  Kongress  zu  Qent  1877,  dann  zwei  Jahre  später 
auf  dem  zu  Marseille  1879  wurde  von  den  Delegierten  der  Allianz  und 
der  französischen  Sektionen,  die  besonders  in  Südfrankreich  zahlreich  sind, 
die  anarchistische  Lehre  formuliert  und  endgültige  Scheidung  von  den 
übrigen  socialistischen  Gruppen  herbeigeführt.  1880  fand  ein  Kongress 
zu  Lyon  statt  und  seitdem  begann  von  neuem  eine  lebhafte  Agitation 
für  den  Anarchismus  unter  den  Lyoner  Arbeitern.  Von  Lyon  aus  wur- 
den dann  anarchistische  Gruppen  in  Vienne,  St.  Etienne,  Villef rauche, 
Creuzot,  Paris,  Marseille  und  Lille  gegründet;  zwei  Journale  erschienen: 
„Droit  social"  in  Lyon  und  „Revolution  sociale"  (No.  1.  12.  September 
1880)  in  Paris,  die  ein  anarchistisches  Programm  und  anarchistische  Leit- 
artikel veröflFentlichten.  Reclus  (s.  d.),  Krapotkin  (s.  d.),  Gautier  (s.  d.) 
waren  die  hervorragendsten  Agitatoren.  1880  faüd  ein  Kongress  der  # 
belgischen  Föderation  zu  Brüssel  (19.  September)  und  der  Juraföderation 
zu  La  Chaux-de-Fonds  (9.  Oktober)  statt.  Da  sich  der  Mangel  an  Or- 
ganisation der  einzelnen  autonomen  Gruppen  sehr  fühlbar  machte,  so 
suchte  die  Pariser  Gruppe  in  Schriftverkehr  mit  den  übrigen  zu  ti'eten. 
Als  sich  trotzdem  das  Uebel  verschlimmerte,  wurde  ein  Kongress  nach 
London  auf  dem  14.  Juli  1881  berufen.  Hier  schlug  man  den  socialistisch- 
revolutionären  Organisationen  einen  Föderativ-Vertrag  vor,  der  sich  wenig 
von  dem  Programm  des  Genfer  Kongresses  der  Allianz  1873  unterschied. 
Man  empfahl  die  Gründung  eines  internationalen  Auskunftsbureaus,  das 
aus  drei  Mitgliedern  bestehen  und  mit  allen  Gruppen  in  Schriftverkehr 
treten  sollte,  erklärte  die  Stunde  für  gekommen,  zur  Periode  der  That 
tiberzugehen  und  mit  der  mündlichen  und  schriftlichen  Propaganda,  deren 
Unwirksamkeit  bewiesen  sei,  die  Propaganda  der  That  und  der  inter- 
nationalen Aktion  zu  verbinden,  und  bekämpfte  jede  parlamentarische 
Politik.  Betreffs  der  Propaganda  der  That  wurde  noch  die  folgende  aus- 
föhrlichere  Resolution  gefasst:  ^Der  Kongress  erklärt  es  ftir  durchaus 
notwendig,  mit  allen  möglichen  Mitteln  durch  die  That  die  revolutionäre 
Idee  und  den  Geist  der  Revolte  in  dem  grossen  Teil  der  Volksmasse  zu 


^K  ^^H^^^l  I 


ADBTcliismDB  —     22     —  AnitrchiunaB 

verbreiten,  welcher  noch  keinen  aktiven  Anteil  an  der  Bewegung  nimmt 
und  nocli  IlluBionen  über  die  Moralität  und  die  Wirksamkeit  legaler  Mittel 
eicli  macht.  Indem  wir  das  legale  Gebiet  verlassen,  auf  dem  man  im 
allgemeinen  bis  hcuto  gehlieben  ist,  um  unsere  Aktion  auf  das  Gebiet 
der  Un gesetzt i eil k ei t  zu  tragen,  welches  der  einzige  Weg  zur  Revolution 
ist,  ist  es  notwendig,  zu  Alitteln  zu  greifen,  welche  mit  dem  Zweck  Qbcr- 
einstimmen.  Die  Verfolgungen,  denen  unsere  öffentliche  Presse  unter- 
liegt, zwingen  uns  von  jetzt  ab  zur  Organisation  einer  geheimen.  Die 
Propaganda  der  That  ist  auf  dem  Lande  von  noch  grösserer  Wirkamkeit 
als  in  der  Stadt.  Da  die  technischen  und  chemischen  Wissenschaften 
bereits  grosse  Dienste  der  revolutionären  Sache  geleistet  haben  und  noch 
zu  leisten  bestimmt  sind,  so  empfiehlt  der  Kongress  allen  Organisationen 
und  Mitgliedern,  grossen  Wert  auf  das  Studium  und  die  Anwendungen 
dieser  Wissenschaften  als  ein  Mittel  des  Angriffs  und  der  Verteidigung 
zu  legen."  Auf  dem  Kongress  waren  60  Föderationen  und  59  Gruppen 
oder  Sektionen,  welche  ungefilhr  50,000  Personen  umfaesten,  vertreten. 
Die  in  London  gehaltenen  Reden  verfehlten  ihre  Wirkung  auf  die  För- 
derung der  anarchistischen  Ideen  nicht  In  Frankreich  verfügte  die  anar- 
chistische Partei  über  eine  grosse  Zahl  von  Organen,  wie  „Le  Bulletin 
des  groupes  anarchistes",  „Le  Revolte",  „La  Revolution  sociale",  „L'Eten- 
dard  revolutionnaire",  „La  Lutte",  „Le  drapeau  noir"  u.  s.  f.  In  Lyon 
organisierte  man  eine  Association  der  anarchistischen  Gruppen  unter  dem 
Kamen  der  anarchistischen  Lyoner  revolutionären  Föderation,  welche 
Zweiggesellschaften  in  St.  Etienne,  Villefrance,  Monteceau-les-Mines,  Creu- 
Eot,  Paris,  Bordeaux,  Marseille  hatte.  In  St.  Etienne  waren  die  Outlaws^ 
die  anarchistische  Jugend,  föderiert  unter  dem  Namen  „AUiance  stepha- 
noise".  Der  zweite  anarchistische  Kongress  fand  zu  Genf  am  12.  August 
1882  statt,  um  die  vollständige  Trennung  der  Anarchistenpartei  von  allen 
anderen  auszusprechen.  Hier  veraaminelten  sich  die  Delegierten  (12  der 
Ljoner  Gruppe,  je  3  von  Wien  und  St.  Etienne,  2  von  Paris,  je  1  von 
Villefrance,  Bordeaux,  Cefte,  Monteceau,  der  italienischen  Gruppe)  und 
beschlossen  die  Veröffentlichung  eines  Manifestes,  in  dem  die  anarchistischen 
Gedanken  klargelegt  werden  sollten.  Hier  wird  ungefähr  ausgeführt: 
„Als  Anarchisten,  d.  h.  Leute  ohne  Regierung,  bekämpfen  wir  jeden,  der 
sich  irgendwie  Gewalt  über  die  Menschen  angeeignet  h^t,  den  Besitzer, 
Fabrikanten,  jeden  Staat,  auch  den  social is tischen.  Jeder  Gedanke  an 
Autorität  ist  uns  zuwider,  jedes  Gesetz  ist  unser  Feind.  Unser  Ziel  ist 
daher  Vernichtung  jedes  Staates  durch  eine  revolutionäre  Bewegung;  alle 
gesetzlichen  Mittel,  auch  das  allgemeine  Stimmrecht,  verabscheuen  wir. 
Da  aber  die  individuelle  P^relheit  nicht  ohne  Vereinigung  mit  anderen 
freien  Genossen  bestehen  kann,  da  jeder  der  Unterstützung  des  anderen 
bedarf,  da  femer  jedes  sociale  Produkt  ein  Werk  der  Gesamtheit  ist,  auf 
das  alle  gleiches  Anrecht  haben,  so  sind  wir  auch  Kommunisten.  Wir 
wollen  das  gemeinschaftliche  Eigentum  erobern  und  verteidigen."  Im 
Dezember  181^2  wurde  Krapotkin  mit  65  Genossen  von  der  französischen 
Regierung  verhaftet  und  der  Gründung  und  Teilnahme  an  der  Inter- 
nationale angeklagt     In    diesem   Lyoner   Anarchistenprocess   wurde    die 
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Organisation  der  Anarchisten  im  südöstlichen  Frankreich  aufgedeckt.    Die 
Gefangenen  wurden  zu  harter  Gefängnisstrafe  verurteilt. 

In  Deutschland  wurden  anarchistische  Lehren  zuerst  vertreten  von 
einer  Reihe  von  Männern,  welche  an  Proudhon  anknüpften.  Es  waren 
dies  Moses  Hess  in  seiner  „Philosophie  der  That"  und  „Socialismus"  1843, 
und  E^rl  Grün  in  „Socialismus  und  Communismus  in  Frankreich".  Auch 
in  der  Schweiz  fanden  diese  Anschauungen  Anhang.  Der  Führer  dieser 
Bewegung  war  W.  Marr;  doch  ward  diesen  Bestrebungen  durch  Schlies- 
sung der  anarchistischen  Vereine  und  Ausweisung  der  Führer  ein  schnelles 
Ende  bereitet.  In  Deutschland  hat  der  Anarchismus  überhaupt  nie  recht 
Boden  gewinnen  können,  da  er  von  Anfang  an  von  der  Socialdemokratie 
irafs  schärfste  bekämpft  wurde.  Auf  dem  Parteitage  von  St.  Gallen  wurde 
gegen  den  Anarchismus  Stellung  genommen  und  gelangte  folgende  Reso- 
lution zur  Annahme: 

„Der  Parteitag  erklärt  die  anarchistische  Gesellschaftstheorie,  soweit 
dieselbe  die  absolute  Autonomie  des  Individuums  erstrebt,  für  antisocia- 
listisch,  für  nichts  anderes  als  eine  einseitige  Ausgestaltung  der  Grund- 
gedanken des  bürgerlichen  Liberalismus,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Kritik 
der  heutigen  Gesellschaftsordnung  von  socialistischen  Gesichtspunkten  aus- 
geht. Sie  ist  vor  allem  mit  der  socialistischen  Forderung  der  Vergesell- 
schaftung der  Produktionsmittel  und  der  gesellschaftlichen  Regelung  der 
Produktion  unvereinbar  und  läuft,  wenn  nicht  die  Produktion  auf  den 
Zwergmasstab  des  kleinen  Handwerks  zurückgeführt  werden  soll,  auf 
einen  unlöslichen  Widerspruch  hinaus.  Der  anarchistische  Kultus  und 
die  ausschliessliche  Zulassung  der  Gewaltpolitik  beruht  auf  einem  groben 
Missverständnis  der  Rolle  der  Gewalt  in  der  Geschichte  der  Völker. 

^Die  Gewalt  ist  ebenso  gut  ein  reaktionärer  als  ein  revolutionärer 
Faktor ;  ersteres  sogar  häufiger  gewesen  als  das  letztere.  Die  Taktik  der 
individuellen  Anwendung  der  Gewalt  führt  nicht  zum  Ziele  und  ist,  inso- 
fern sie  das  Rechtsgeftihl  der  Masse  verletzt,  positiv  schädlich  und  darum 
verwerflich. 

„Für  die  individuellen  Gewaltakte  bis  aufs  äusserste  Verfolgter  und 
Geächteter  machen  wir  die  Verfolger  und  Aechter  verantwortlich  und  be- 
greifen die  Neigung  zu  solchen  als  eine  Erscheinung,  die  sich  zu  allen 
Zeiten  unter  ähnlichen  Verhältnissen  gezeigt  hat,  und  welche  gegenwärtig 
durch  bezahlte  Agents  provocateurs  für  die  Zwecke  der  Reaktion  gegen 
die  arbeitende  Klasse  ausgenützt  wird.^ 

Erst  Mitte  der  siebziger  Jahre  gelang  es,  in  der  Schweiz  zwei 
deutsche  Sektionen  zu  gründen,  und  seit  Juli  1876  erschien  die  anarchi- 
stische „Arbeiterzeitung"  in  Bern  unter  Leitung  Brousses.  In  Deutsch- 
land wurde  die  Propaganda  besonders  von  Reinsdorff,  aber  nur  mit  ge- 
ringem Erfolg  betrieben.  Nach  Erlass  des  Socialistengesetzes  erhielt  die 
anarchistische  Bewegung  neues  Leben  durch  den  Uebertritt  Mosts  zum 
Anarchismus  und  die  Aufnahme  der  litterarischen  Propaganda  durch  sein 
Organ,  die  „Freiheit".  In  Deutschland  selbst  kam  es  nur  zur  Gründung 
weniger  Gruppen  mit  circa  200  Mitgliedern,  awch  wurde  durch  einige 
Attentate  Propaganda   der  That  gemacht.     Bei   weitem   grösser   war  der 
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Erfolg  des  Änarcliiamus  in  Oeeterreich,  besonders  seit  Joseph  Peukert  die 
Leitung  übernommen  hatte.  In  einer  K«ihe  von  Zeitungen  wurde  der 
blutigele  TerrorismuB  gepredigt,  durch  Raubmorde,  an  denen  besonders 
Kämmerer  und  Stellmacher  beteiligt  waren,  suchten  sie  sich  Gelder  für 
die  Propaganda  zu  verschaffen.  Es  gelang  ihnen,  die  Arbeiterklasse  so 
in  ihre  Hände  zu  bekommen,  dass  neben  ihnen  die  Social  de  mokratle 
bedeutungslos  wurde.  Doch  durch  das  energische  Einschreiten  der  Re- 
gierung, durch  Ausnahmegesetze,  hohe  Kerker  strafen,  Massen  Verhaftungen 
wurde  die  anarchistische  Bewegung  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  unter- 
drückt. Peukert  und  die  anderen  Agitatoren  mussten  fliehen,  die  Zeitungen 
gingen  ein  und  jede  Verbindung  löste  sich  zwischen  den  einzelnen  Gruppen. 
Most  wurde  ebenfalls  gezwungen,  Deutschland  und  1886  auch  London 
zu  verlassen,  nachdem  er  zu  einer  harten  Kerkerstrafe  wegen  Verherr- 
lichung des  Zarenmordes  verurteilt  und  seine  Zeitung  „Freiheit"  unter- 
drückt worden  war.  Grössere  Bedeutung  hatte  der  Anarchismus  in  Amerika 
spcciell  Chicago  gewonnen.  Ueber  das  Bomben attentat  und  den  Chicagoer 
Anarchistenprozess  siehe  Amerika.  London  ist  jetzt  wohl  das  Hauptquartier 
des  Anarchismus.  Wir  nennen  von  daselbst  lebendein  Anarchistenhäupt- 
Hngen :  Krapotkin,  Luise  Michel,  Malatesta,  Mowbray  u.  s.  f.  Es  exi- 
stieren zwei  deutsche  anarchistische  Klubs,  der  eine  aus  Anhängern  von 
Most  bestehend,  der  andere  „Autonomie"  mit  dem  Journal  gleichen  Namens, 
das  eine  Zeit  lang  von  Peukert,  der  sich  später  als  Polizeiagent  entpuppte, 
geleitet  wurde.  Von  Zeitungen  erwähnen  wir  noch  die  englische  „Free- 
dom",  während  der  „Commonweal"  eingegangen  ist,  und  die  hebräisch 
gedruckte  jüdische  .Der  Arbeitcrfreund" . 

Eine  genaue  Geschichte  des  Anarchismus  ist  unmöglich,  auch  wäre 
es  nutzlos,  alle  die  Mordthaten,  Diebstähle,  Bombenattentate  u.  dgl.,  von 
ihnen  Propaganda  der  That  genannt,  aufzuzählen,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  dadurch  ihrer  Absicht  Genfige  geschehen  würde. 

Anneke,  F.,  ehemaliger  Lieutenant,  gab  1848  in  Köln  in  Gemein- 
schaft mit  F.  Beust  die  „Neue  Kölnische  Zeitung  für  Bürger,  Bauern  und 
Soldaten"  heraus,  in  der  er  socialdemokratischc  Grundsätze  vertritt.  In 
No.  61  sagt  er:  „Die  rote  Republik  proklamiert  das  Recht  auf  Arbeit; 
sie  verlangt,  dass  ein  jeder,  der  seine  Kräfte  und  Fähigkeiten  der  Gesell- 
schaft widmet,  eine  ausreichende  Existenz  habe;  sie  will  Wohlstand,  Bil- 
dung und  Freiheit  flir  Alle!  Die  rote  Republik  ist  die  demokratische, 
sociale  Republik :  und  weil  sie  das  Glück  und  die  Freiheit  Aller  will,  des- 
halb wird  sie  von  allen  denen  geschmäht,  welche  Glück  und  Freiheit  als 
ein  Vorrecht  betrachten,  dessen  das  Volk  nicht  würdig  wäre!" 

Anseele,  Eduard,  geboren  den  25.  Juh  1856  zu  Gent  als  Sohn  eines 
Schuhmachers.  Er  besuchte  die  Elementarschule  und  trat  dann  als  Commis 
in  das  Bureau  eines  Notars  ein.  Um  der  sociatisti sehen  Partei  besser 
dienen  zu  können,  wurde  er  Typograph,  Jeden  Sonntag  trug  er  die 
Nummern  des  „Werker"  in  Gents  Arbeitervierteln  aus.  Später  gründete 
er  selber  den  „Volkswil"  und  den  „Vooruit".  Gent  verdankt  ihm  die 
Einrichtung  des  grossen  cooperativen  Etabiissements  „Vooruit"  (s,  d.). 
A,  ist  auch  Verfasser   eines  Romans    in    tlam ländischer  Sprache:    „Voor't 
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Volk  geoflFerd",  von  dem  1887  eine  französische  Uebersetzung  erschien. 
1886  wurde  er  wegen  Pressvergehens  verfolgt  und  zu  sechs  Monaten  Ge- 
fängnis verurteilt.  Während  er  die  Strafe  abbüsstC;  ward  er  von  den 
Brüsseler  Arbeitern  zum  Kandidaten  für  die  Kammern  ernannt,  aber  nicht 
gewählt. 

Apotheken.  Am  2.  März  1892  kam  im  deutschen  Reichstag  ein 
von  der  socialdemokratischen  Partei  gestellter  Antrag  zur  Verhandlung, 
durch  den  die  verbündeten  Regierungen  ersucht  wurden,  dem  Reichstag 
einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  durch  den  die  Uebemahme  der  Verwaltung 
und  des  Eigentums  des  Apothekerwesens  durch  das  Reich  herbeigeführt 
wird.  Der  Uebergang  des  Apothekerwesens  in  Reichsverwaltung  und 
Reichseigentum,  heisst  es  in  den  Motiven,  ist  die  notwendige  Konsequenz 
der  Gesetze  über  Kranken-,  Unfall-  und  Invaliditätsversicherung.  Das 
Reich  soll  mit  der  Verwaltung  oder  Besitznahme  der  Apotheken  kein 
fiskalisches  Interesse  verfolgen,  sondern  die  Medikamente  zum  Selbst- 
kostenpreis verabreichen.  Die  Begründung,  die  von  Bebel  gegeben  wurde, 
enthielt  etwa  folgendes:  Das  Privilegien-  und  Konzessionssystem  und  die 
regelmässigen  Revisionen,  durch  die  dem  PubUkum  der  Schutz  vor  Ver- 
fiilschungen  der  Arzneien  gewährt  und  der  Geheimmittelschwindel  be- 
schränkt werden  sollte,  haben  sich  als  durchaus  unzureichend  herausgestellt. 
Eine  Freigabe  der  Apothekerei  würde  durchaus  keine  Reform  sein,  da  ja 
auch  in  den  Ländern,  die  sich  derselben  erfreuen,  die  Klagen  über  hohe 
Preise  und  gefälschte  Waren  nicht  geringer  sind ,  wie  in  Deutschland. 
Durch  die  Bevölkerungszunahme  und  die  neue  Organisation  des  Kranken- 
und  Unfalhrersicherungswesens  sind  die  Gewinne  der  Apotheker  in  den 
letzten  beiden  Jahrzehnten  rapide  gesteigert  worden.  Die  notwendige 
Folge  dieser  Thatsache  ist  die  ebenso  schnelle  Steigerung  des  Wertes  der 
Apotheken,  die  infolgedessen  zu  einem  Objekt  oft  des  schamlosesten 
Schachers  wurden.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Entwicklung  geht  die  fort- 
gesetzte Verschlechterung  der  Lage  der  den  Apothekenbesitzern  auf  Gnade 
und  Ungnade  übergebenen  Pharmaceutcn.  Einmal  ist  es  den  meisten  von 
ihnen  bei  der  Preissteigerung  der  Apotheken  unmöglich  gemacht,  je  selbst- 
ständig zu  werden,  andererseits  werden  sie,  da  der  hohe  Kaufspreis  den 
Apothekenbesitzer  zu  rücksichtsloser  Ausbeutung  seines  Personals  zwingt, 
zumal  bei  dem  grossen  Angebot  von  Arbeit,  äusserst  schlecht  bezahlt  und 
in  einer  Weise  überarbeitet,  die,  indem  sie  notwendig  zu  fahrlässigen  Ver- 
wechslungen der  Medikamente  fuhren  muss,  für  das  Publikum  eine  grosse 
und  ständige  Gefahr,  ist.  Allen  diesen  Uebelständen  gegenüber  würde  die 
einzige,  das  Wohl  der  Gesellschaft  verbürgende  Reform  die  Verstaatlichung 
des  Apothekerwesens  sein.  Mit  einer  dann  möglichen  besseren  Verteilung 
der  Apotheken  würde  die  Schnelligkeit  der  Arzneiversorgung  und  die 
Sicherheit  fiir  die  vorschriftsmässig  bereiteten  Arzneien  wesentlich  steigen. 
Da  ausserdem  der  Untemehmergewinn  fortfallen  würde,  müssten  die  Preise 
bedeutend  geringer  sein  als  heute. 

ArbeiterausschOsse  sind  in  neuester  Zeit  in  einigen  grösseren  Unter- 
nehmungen ins  Leben  gerufen.  Man  nannte  so  Vertretungen  der  Arbeiter- 
scliaft,    mit  denen   der   Unternehmer   in   gewissen  Fällen   zu   verhandeln 
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pflegte,  um  sicher  zu  sein,  dass  er  mit  einer  von  ihm  beabsichtigten  Re- 
gelung auf  keinen  Widerstand  bei  den  Arbeitern  stoasen  würde.  Die 
ArbeiterauHBchüBse  hatten  nur  die  Befugnisse,  welche  ihnen  der  Unter- 
nehmer im  einzelnen  Falle  beilegte. 

Erst  die  neue  Gewerbeordnung  hat  den  Ausdruck  „ständige  Arbeiter- 
ausschüsse" zu  einem  Rechtsbegriff  gemacht.  Sie  versteht  darunter  Ver- 
tretungen der  Arbeiter,  welche  in  bestimmter  Weise  zusammengesetzt  sind. 
Das  Wesenthche  dieser  Bestimmungen  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  Mit- 
glieder durch  die  Arbeiter  in  direkter  und  geheimer  Wahl  gewählt  ist. 

Die  Einsetzung  ständiger  Arbeiterausschuase  ist  in  keinem  Falle 
obligatorisch  gemacht.  Nur  ein  indirekter  Zwang  wird  auf  den  grös- 
seren Unternehmer  ausgeübt.  Es  können  nämliöh  Vorschriften  über  das 
Verhalten  der  Arbeiter  bei  Benutzung  der  zu  ihrem  Besten  getroffenen 
mit  der  Fabrik  verbundenen  Einrichtungen,  sowie  Vorschriften  über  das 
Verhalten  der  minderjährigen  Arbeiter  ausserhalb  des  Betriebes  nur  mit 
Zustimmung  eines  ständigen  Arbeiterausscbusses  in  die  Arbeitsordnung 
aufgenommen  werden.  (§  134  b,  Abs,  3.)  Wer  dies  will,  muss  also 
standige  Arbeiterausschüsse  schaffen.  Ein  weiterer  Vorteil  ist  damit  ver- 
bunden. Es  wird  nämlich  der  Vorschrift  des  Gesetzes,  dass  vor  dem 
EriasB  oder  der  Abänderung  einer  Arbeitsordnung  den  betreffenden  gross- 
jährigen Arbeitern  Gelegenheit  gegeben  werden  muss,  sich  zu  äussern, 
durch  Anhörung  des  ständigen  Arbeiterausschusses  genügt  (§  134  h). 

In  dem  Antrag  der  so cialdemokrati sehen  Fraktion  zur  Abänderung 
der  Gewerbeordnung  finden  wir  die  Forderung  von  Arbeiterausschüssen 
nicht,  statt  dessen  aber  die  Forderung  von  „Arbeitsämtern"  und  „Arbeits- 
kammem"  {s.  d.), 

Arbeiterschutzgesetzgebung.  Im  Erfurter  Programm  der  socialdemo- 
kratischen  Partei  wird  eine  „wirksame  nationale  und  internationale  Ar- 
beiterschutzgesetzgebung"  verlangt,    und   zwar  auf  folgender  Grundlage: 

a)  Festsetzung  eines  höchstens  acht  Stunden  betragenden  Normal- 
arboitstages, 

b)  Verbot  der  Erwerbsarbeit  fllr  Kinder  unter  vierzehn  Jahren. 

c)  Verbot  der  Nachtarbeit,  ausser  fiir  solche  Industriezweige,  die 
ihrer  Natur  nach,  aus  technischen  Gründen  oder  aus  Gründen 
der  öffentlichen  Wohlfahrt  Nachtarbeit  erheischen. 

d)  Eine  ununterbrochene  Ruhepause  von  mindestens  36  Stunden  in 
jeder  Woche  für  jeden  Arbeiter. 

e)  Verbot  des  Trucksystems. 

Ueber  Normalarbeitstag,  Kinderarbeit,  Trucksystem  handeln  wir  in 
besonderen  Artikeln.  Ueber  internationale  Arbeiterschutzgesetzgebung 
siehe  „Internationale  Arbeiterschutzkonferenz"  und  „Internationale  Kon- 
gresse". 

Die  Ar  heiter  Schutzgesetzgebung  erscheint  historisch  zuerst  als  Fabrik- 
gesetzgebung. In  den  meiateu  Ländern  ist  sie  heute  noch  nichts  weiter. 
Auch  in  Deutschland  erscheinen  vielen  die  beiden  Ausdrücke  als  Synonyma. 

In  juristischer  Hinsicht  ist  die  Fabrikgesetzgebung  eine  Beschränkung 
des  Arbeitsvertrags    —    der  Dienstmiete,   locatio   conductio  operarum  — , 
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in  ökonomischer  Hinsicht  ist  sie,  wie  Marx  es  treffend  ausdrückt,  „die 
erste  bewusste  und  planinässige  Rückwirkung  der  Gesellschaft  auf  die 
naturwüchsige  Gestaltung  ihres  industriellen  Produktionsprozesses  —  ebenso 
ein  notwendiges  Produkt  der  grossen  Industrie  wie  Baumwollengarn  und 
Selfactors". 

Diese  Worte  von  Marx  führen  uns  ins  Vaterland  der  Fabrikgesetz-» 
gebung,  nach  England.  Aus  welchen  Verhältnissen  heraus  und  wie  sie 
entstanden  ist,  können  wir  hier  nicht  näher  ausführen.  Engels  „Lage 
der  arbeitenden  Klassen  in  England^  und  Marx  „Kapital^'  haben  dies  in 
klassischer  Weise  dargestellt.  Wir  können  uns  aber  nicht  versagen,  aus 
einer  trefflichen  Abhandlung  des  wirkl.  Geh.  Legationsrates  und  Präsi- 
denten  des  Kaiserlichen  Patentamts  von  Bojanowski,  eines  der  besten 
Kenner  englischer  Verhältnisse,  folgenden  Passus  zu  citieren :  „In  dem 
unsagbaren  Elend,  das  die  Fabrik-  und  Arbeiterbevölkerung  in  England 
ausweislich  des  in  den  Verhandlungen  zahlloser  Parlamentsenqueten  akten- 
mässig  niedergelegten  Materials  bis  über  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts 
hinaus  durchlebt  hat,  sind  die  Folgen  der  Welt  vor  Augen  gerückt  worden, 
welche  der  naturwüchsiger  Ausgestaltung  überlassene  industrielle  Pro- 
duktionsprozess  dem  Lande  zu  bereiten  im  stände  ist,  wo  er  sich  unein- 
geschränkt zu  entfalten  vermag.  Sie  haben  sich  als  Zustände  unerhörter 
Bewucherung  der  Arbeitskraft,  rohester  Knechtung  des  Menschen  im 
Arbeiter,  grauenvoller  Verwüstung  von  Gesundheit,  Leibesbeschaffenheit 
und  Leben,  völliger  körperlicher,  sittlicher,  geistiger  Verkümmerung  ganzer 
Schichten  des  Volkes,  als  Zustände  geoffenbart,  von  denen,  um  einen 
Ausdruck  V.  A.  Hubers  zu  gebrauchen,  das  Härteste,  was  mit  den  von 
der  Sprache  dargebotenen  Mitteln  überhaupt  gesagt  werden  kann,  nur 
wie  Rosenwasser  in  der  Anwendung  auf  eine  Pestbeule  ist." 

In  England  erwarb  sich  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  um  die  Fabrik- 
gesetzgebung das  grösste  Verdienst  der  verehr ungswi\rdige  Robert  Owen 
(s.  d.).  Auch  die  Namen  einer  Reihe  von  Tories  —  Sadler,  Oastier, 
Shaftesbury  —  müssen  hier  genannt  werden. 

In  einzelnen  deutschen  Staaten  finden  wir  schwache  Anfänge  einer 
Fabrikgesetzgebung  bereits  in  den  vierziger  Jahren.  Für  Preussen  nennen 
wir:  ein  Regulativ  vom  9.  März  1839,  die  allgemeine  Gewerbeordnung 
vom  17.  Januar  1845,  die  Verordnung  vom  9.  Februar  1849,  das  Gesetz 
vom  16.  Mai  1853  u.  s.  w.  Eine  Reihe  von  Schutzbestimmungen  finden 
wir  in  der  Gewerbeordnung  von  1869.  Der  dadurch  geschaffene  Zustand 
erschien  aber  bald  als  unbefriedigend.  Im  Jahre  1873  forderte  der  Reichs- 
tag den  Reichskanzler  zu  einer  Enqu6te  darüber  auf,  ob  ein  weiter«« 
gehender  Schutz  angemessen  und  notwendig  sei.  Diese  Enquete  erfolgte 
1874  und  1875.  Die  Folge  war  die  Novelle  vom  13.  Juli  1878.  Die  wesent- 
lichen Bestimmungen  derselben  waren,  dass  die  Beschäftigung  von  Frauen 
und  jugendlichen  Arbeitern  durch  den  Bundesrat  aus  Rücksichten  der 
Gesundheit  und  Sittlichkeit  beschränkt  werden  konnte,  dass  das- Institut 
der  Fabrikinspektoren  obligatorisch  gemacht  und  dass  die  Fabrikgesetz- 
gebung auf  alle  mit  Dampfkraft  arbeitenden  Betriebe,  auf  Hüttenwerke^ 
Bauhöfe  und  Werften  ausgedehnt  wurde.  In  den  folgenden  Jahren  wurde 
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in  Tersctiiedenen  Gesetzen  eine  Reibe  einzelner  Schutzbestimmungen  er- 
lassen. 

Aus  der  Mitte  des  Reiclitags  \vurden  in  den  achtziger  Jahren  mehrere 
Gesetzentwürfe,  in  denen  weitergehende  Forderungen  aufgestellt  wurden, 
eingebracht.  Schwere  Bedenken  wurden  geltend  gemacht,  dass  man 
durch  zu  grosse  Belastung  der  Industrie  die  Henne  schlachten  würde, 
welche  die  Eier  legt.  Die  Arbeiterklasse  ist  schliesslich  auch  eine  Henne, 
Welche,  wenn  man  ihr  den  mit  bequemer  Stiege  versehenen  Stall,  gehörig 
gemischtes  Futter  u.  s.  w.  verweigert,  das  Eierlegen  einstellt  oder  über 
des  Nachbara  Zaun  fliegt,  um  aufzupicken,  was  sie  findet. 

Sämtliche  Initiativgesetzentwürte,  von  denen  der  der  social  demokra- 
tischen Fraktion  und  der  von  christlich -socialen  Zentrumsmitglledern, 
den  Abgeordneten  Dr.  Lieber  und  Hitze,  eingebrachte  die  am  weitesten 
gebenden  Bestimmungen  enthielt,  wurden  schliesslich  einer  Kommisaion 
überwiesen,  welche  dieselben  einer  Bearbeitung  unterzog.  Die  KommiBsions- 
anträge  wurden  mit  einigen  Abänderungen  von  der  Majorität  angenommen. 
Der  Bundesrat  versagte'  den  Gesetzentwürfen  sowie  einer  beigefügten 
Resolution  jedoch  die  Genehmigung. 

Die  Frage  der  Arbeiterschutzgesetzgebung'  kam  wieder  in  Fluss 
durch  die  bekannte  Erlasse  des  Kaisers  (s.  int.  A.).  Nach  langen  Be- 
ratungen des  Reichstags  kam  scbliesslich  das  Gesetz  betreffend  Abände- 
rung der  Gewerbeordnung  vom  1.  Juni  1891  zu  stände.  Nach  diesem 
Gesetz  ist  die  Beschäftigung  von  Arbeitern  an  Sonn-  und  Festtagen  in 
der  Regel  untersagt.  Eine  Reihe  von  Bestimmungen  bliebt  sich  auf  den 
Schutz  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter,  Die  Verhältnisse 
der  Lehrlinge,  Gesellen  und  Gebülfen,  Betriebsbeamten,  Werkmeister, 
Techniker  sind  in  wesentlichen  Funkten,  zum  teil  in  dem  den  betreffenden 
Personen  günstigen  Sinne  geordnet.  Den  Fabrikarbeitern  hat  man  einige 
Zugeständnisse  gemacht.  Der  Erlass  einer  Arbeitsordnung  ist  iür  jede 
Fabrik,  in  der  in  der  Regel  mindestens  20  Arbeiter  beschäftigt  werden, 
obligatorisch  gemacht,  über  den  Inhalt  derselben  sind  gewisse  Vor- 
schriften aufgestellt.  Den  Arbeitern  ist  vor  Erlass  oder  Abänderung  der 
Arbcitsordnang  Gelegenheit  zu  geben,  „sich  über  den  Inhalt  derselben 
BU  äussern".  Die  Arbeitsordnungen  müssen  den  Verwaltungsbehörden 
Vorgelegt  werden,  welche  zu  prüfen  haben,  ob  dieselben  nicht  den  gesetz- 
lichen Bestimmungen  widersprechen.  Geldstrafen  dürfen  in  der  Regel 
nicht  die  Hälfte,  nie  den  vollen  Betrag  des  durchschnittlichen  Tagesarbeits- 
verdienstes übersteigen;  sie  müssen  zum  Besten  der  Arbeiter  der  Fabrik 
Verwendet  werden.  Ueber  Arbeitsbücher,  Arbeilerausschüsse,  Kinderarbeit, 
Frauenarbeit,  Trucksystem  sprechen  wir  in  besondem  Artikeln. 

Der  Entwurf  versuchte  wichtige  Beschränkungen  des  Koalitions- 
rechts  (s.  d.)  mit  dem  Arbeiterschutz  zu  verbinden,  die  betreffenden  Be- 
stimmungen wurden  jedoch  vom  Reichstag  abgelehnt.  Dagegen  wurden 
die  Strafbestimmungen  über  den  Kontraktbruch  (s.  d.],  allerdings  mit 
wesentlicher  Abschwächung,  angenommen;  dieselben  setzen  alternativ  in 
gewissen  Fällen  neben  den  schwer  festzustellenden  Schadensersatz  eine 
höchstens  den  Betrag  eines  Wochenlohns  erreichende  „Busse". 
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Besonders  wegen  der  letzten  Bestimmung  stimmte  die  socialdemo-« 
kratische  Fraktion,  welche  einen  viel  weitergehenden  Antrag  im  Jahre  1890 
eingebracht  hatte;  geschlossen  gegen  das  Gesetz. 

Allgemeiner  deutscher  Arbeiterverein.    Er  wurde  am  22.  Mai  186ä 

XU  Leipzig,  wo  sich  die  Delegierten  von  zehn  Städten  versammelt  hatten^, 
von  Lassalle  gegründet;  welcher  auf  fünf  Jahre  zum  ersten  Präsidenten  des- 
selben gewählt  wurde.  Die  Statuten  und  das  Geschäftsreglement  zeigen  eine 
streng  centralisierte  Organisation  und  geben  dem  Präsidenten  eine  fast 
diktatorische  Gewalt.  Als  Zweck  des  Vereins  wird  im  §  1  des  Statuts 
angegeben;  auf  friedlichem  und  legalem  Wege,  insbesondere  durch  das 
Gewinnen  der  öffentlichen  Ueberzeugung  für  die  Herstellung  des  allge-« 
meinen  gleichen  und  direkten  Wahlrechts  zu  wirken.  Die  Generalversamm- 
lung vom  24.  Mai  1872  zu  Berlin  fügte  noch  hinzu,  dass  das  allgemeine 
Wahlrecht  dazu  benützt  werden  soll,  nur  solche  Abgeordneten  in  die 
gesetzgebenden  und  administrativen  Körper  zu  senden,  welche  nach  der 
Erringung  voller  politischer  Freiheit  die  Errichtung  von  Produktivassocia- 
tionen  mit  Staatshülfe  nach  den  Vorschlägen  Ferdinand  Lassalles  zu  ihrer 
Hauptaufgabe  machen.  Wenn  auch  die  von  Lassalle  erwartete  ungeheure 
Mitgliederzahl  sieh  nicht  realisierte,  so  hatte  der  Verein  doch  am  Ende 
des  ersten  Jahres  die  Zahl  von  circa  3000  Mitgliedern  erreicht.  Nach  dem 
Tode  Lassalles  wurde  nach  seinem  Wunsche  Bernhard  Becker  zum  Prä- 
sidenten des  Vereins  gewählt.  Da  sich  aber  dieser  sehr  bald  seines  Amtes 
unfähig  zeigte  —  er  ging  in  seinem  Grössenwahn  so  weit,  sicli  den  Titel 
Präsident  der  Menschheit  zuzulegen  —  ausserdem  aber  auch,  was  für  den 
jungen  Verein  sehr  wichtig  war ,  sich  mit  der  Gräfin  Hatzfeld  nicht  zu 
stellen  wusste  und  es  bald  zu  gegenseitigen  Intriguen  und  zu  Zwistig- 
keiten  kam,  so  war  seine  Präsidentschaft  von  nicht  langer  Dauer.  Noch 
im  Jahre  1864  tauchte  v.  Schweitzer  auf,  der,  noch  mit  Lassalle  be- 
freundet, bald  die  thatsächliche  Macht  im  Verein  in  seine  Hände  zu 
bringen  wusste.  Wie  schon  mit  Lassalle  verabredet  war,  gründete  er  in 
Verbindung  mit  Hofstetter  den  „Socialdemokrat",  der  am  1.  Januar  1865 
zum  ersten  Mal  erschien.  Man  hatte  sich  bei  Begründung  des  Blattes 
an  die  bekannten  Kommunisten  des  Jahres  1848,  wie  Phil.  Becker,  Engels, 
Marx,  Hess,  Liebknecht  um  Mitarbeiterschaft  gewandt  und  auch  eine 
Zusage  erhalten.  Als  aber  Schweitzer  in  der  zweiten  Hälfte  des  Februars 
1865  unter  der  Aufschrift  ^Das  Ministerium  Bismarck^  fünf  Artikel  er- 
scheinen Hess,  in  denen  er  Preussen  mit  den  Hohenzollern  an  der  Spitze 
aufforderte,  die  Eroberungspolitik  Friedrichs  II.  mit  Blut  und  Eisen  wieder 
aufzunehmen,  um  die  deutsche  Einheit  herzustellen,  sagten  sich  die  Männer 
der  Internationalen  von  dem  Blatte  los  und  begannen  ihren  Feldzug  gegen 
den  Verein,  um  die  Arbeiterbewegung  auf  den  Boden  der  Internationalen 
hinüberzuziehen.  Da  durch  das  Vorgehen  Schweitzers  die  Arbeiter  das 
Vertrauen  verloren  hatten,  so  ging  der  Verein  sehr  zurück.  Der  „Social- 
demokrat^  hatte  nur  noch  400  Abonnenten.  Die  zweite  Generalversamm^ 
lang  zu  Frankfurt  a.  M.  am  30.  November  1865  führte  zum  Rücktritt 
Beckers  und  der  Wahl  C.  W.  Tölckes  aus  Iserlohn,  der  aber  schon 
auf  der   nächsten   Generalversammlung    zu  Leipzig   am    17.   Juni    1866 
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zurücktrdt.  Er  wurde  durch  A.  Test  in  Hamburg  ersetzt.  Auf  der 
Erfurter  Gener»IverBammlung  am  27.  Dezember  1866  kam  es  zum  offenen 
Bruch  mit  der  Gratin  Hatzfcld,  die,  mit  dem  Präsidentea  und  der  Thätig- 
keit  des  Vereins  unzufrieden,  einen  besonderen  Verein  gründete,  an  dessen 
Spitze  zunächst  Försterling,  später  Mende. stand.  Im  alten  Verein,  der 
eich  in  gänzlicher  Auflösung  befand,  wurde  endlich  auf  der  fünften  Qeneral- 
versammlung  zu  Braunschweig  am  19,  Mai  1867  Schweitzer  zum  Prä- 
sidenten ernannt,  der  mit  grosser  Energie  die  Organisation  erneuerte, 
das  Finanzwesen  in  Ordnung  und  den  Verein  zu  npuer  Blüte  brachte. 
Er  dirigierte  den  Verein  ganz  selbständig  und  zog  sich  besonders  in  Berlin 
eine  wohlgeschulte,  sichere  Armee  heran,  mit  der  er  der  Fortschrittspartei 
Vergalt,  was  sie  Lasaalle  gegenüber  prakticiert  hatte,  ihre  Versammlungen 
entweder  sprengte  oder  in  social  demokratische  verwandelte.  Auf  dem  nord- 
deutschen Reichstag  war  der  Verein  durch  Schweitzer,  Fritzsche,  Hasen- 
clever, der  Hatzfeldsche  durch  Försterling  und  Mende  vertreten.  Die  sechste 
Generalversammlung  fand  am  25.  November  18ö7  zu  Berlin,  die  siebente 
am  2b.  August  18(58  zu  Hamburg  statt.  Der  Verein  zählte  damals  circa 
8000  Mitglieder.  In  Hamburg  suchte  Schweitzer  um  die  Ermächtigung 
nach,  einen  allgemeinen  Arbeiterkon  gross  zur  Gründung  von  Gewerk- 
schaften in  der  Art  der  Trades-Unions  nach  Berlin  zu  berufen,  um  das 
Strikewesen  zu  organisieren  {s.  Gewerkvereine),  Durch  dieses  Eingreifen 
des  Vereins  in  die  Gewerkschaftsbewegung  gelang  es  ihm,  in  BeHin  festen 
Fuss  unter  den  Arbeitern  zu  fassen.  Die  Feindschaft  zwischen  Schweitzer, 
dem  Vertreter  des  Imperialsocialismus  und  Bismarckschen  Cäsarismus, 
wie  ihn  Liebknecht  nannte,  und  der  Internationalen,  hatte  sich  unterdessen 
ao  verschärft,  dass  auf  der  Generalversammlung  zu  Barmen  am  28.  März 
1869  Liebknecht  und  Bebel  erschienen  und  Schweitzer  als  Reaktionär 
und  im  Dienste  der  Regierung  stehend  verklagten.  Aber  die  Majorität, 
42  von  54  Abgeordneten,  erteilte  Schweitzer  ein  Vertrauensvotum;  der 
Minorität  gelang  es  nur,  durchzusetzen,  dass  der  Vorstand  aus  24  statt 
12  Itlilgliedem  bestehen  sollte,  die  an  einem  Orte  (Hamburg  wurde  dazu 
gewählt)  ansässig  sein  sollten.  Durch  ein  Plebiscit  stieas  Schweitzer  den 
Beechluss  der  Generalversammlung  um,  stellte  die  alte  Organisation  wieder 
her  und  vereinigte  sich  zur  Stärkung  seiner  Stellung  1869  mit  der  Hatz- 
feldschen  Secession.  Indes  dauerte  die  Vereinigung  nicht  lange.  Der 
Mende- Hatzfeldsche  Verein  sank  bald  zur  vollständigen  Bedeutungslosigkeit 
herab,  seine  Zeitung,  „Die  freie  Zeitung",  ging  im  Juni  1672  aus  Mangel 
an  Lesern  und  einem  Redacteur  ein.  Infolge  des  Krieges  von  1870  ging 
der  Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein  bedeutend  zurück.  Der  „Social- 
demokrat",  für  den  Schweitzer  keine  Opfer  mehr  bringen  wollte,  ging 
am  30.  April  1871  mit  2700  Abonnenten  ein.  Um  ihn  zu  ersetzen,  liess 
Schweitzer  vom  1,  April  1871  an  den  „Agitator"  erscheinen,  der  sich 
aber  trotz  seiner  Billigkeit  nur  bis  zum  1.  Juni  hielt.  Ende  dieses  Monats 
trat  Schweitzer,  der  das  Interesse  an  der  Agitation  verloren  hatte,  von 
der  Leitung  des  Vereins  zurück  und  Hasenclever  {s.  d.)  wurde  an  seiner 
Statt  gewählt.  Nicht  nur  von  den  ihm  feindlichen  Internationalen,  Bebel  und 
Liei/kiiecbt,  auch  loii  den  Mitgliedern  des  Vereins  wurde  in  der  General- 
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Versammlung  vom  Mai  1872  Schweitzer  für  einen  Regierungsagenten  erklärt, 
dessen  Bestreben  es  sei,  die  Arbeiterbewegung  zu  spalten  und  so  ihre 
übermächtige  Entwicklung  zu  hindern.  Schweitzer,  der  ohne  Berechtigung 
im  Saale  anwesend  war,  schwieg  zu  diesen  Anschuldigungen.  Später  als 
Schweitzer  in  der  „Berliner  Börsenzeitung"  die  Partei  des  Undanks  zieh, 
hielt  ihm  der  „Neue  Socialdemokrat",  der  die  Fortsetzung  des  Schweitzer- 
schen  Blattes  war,  vor,  dass  er  von  der  Partei  in  einem  halben  Jahre 
2500  Taler  erhalten  habe.  Auch  diesmal  schwieg  Schweitzer.  Trotzdem 
die  Generalversammlung  vom  Mai  1872  ihn  vom  Verein  geradezu  aus- 
schloss,  ist  es  doch  durchaus  zweifelhaft,  ob  Schweitzer  sich  wirkHch  der 
Verrräterei  schuldig  gemacht  hat,  die  man  ihm  vorwarf. 

Seit  Hasenclevers  Präsidentschaft  hob  sich  der  Verein  bald  bedeu- 
tend. Der  „Neue  Socialdemokrat"  wurde  Eigentum  der  Partei  und  von 
Hasselmann  redigiert.  Auf  der  schon  erwähnten  Generalversammlung  zu 
Berlin  vom  22.— -25.  Mai  1872  waren  44  Delegierte  anwesend,  welche 
98  Orte  mit  8264  Stimmen  vertraten.  Die  Zahl  der  Parteimitglieder, 
die  regelmässige  Beiträge  zahlen,  wurde  auf  21,154  angegeben.  Auf  der 
Generalversammlung  vom  18.  Mai  1873  hatte  der  Allgemeine  deutsche 
Arbeiterverein  61  Delegierte  mit  16,010  Stimmen,  regelmässig  organisierte 
Mitgliedschaften  in  246  Orten.  Im  November  1873  hatte  der  „Social- 
demokrat"  13,028  zahlende  Abonnenten.  Die  1874  stattfindenden  Reichs- 
tagswahlen brachten  drei  Lassalleaner  in  den  Reichstag:  Hasenclever, 
Reimer  und  Hasselmann.  Nach  dieser  erfolgreichen  Wahl  einigte  man 
sich  vorläufig  mit  der  Internationalen  (der  socialdemokratischen  Arbeiter- 
partei) dahin,  in  Frieden  nebeneinander  zu  leben.  Als  nun  der  Verein, 
von  der  Berliner  Polizei  und  Staatsanwaltschaft  durch  fortgesetzte  Drang- 
salierung beunruhigt  und  in  seiner  Entwicklung  gestört,  später  für  Preussen 
ganz  verboten  wurde,  und  die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  dasselbe 
Schicksal  erlitt,  da  drängte  sich  allmählich  der  Gedanke  einer  Vereinigung 
der  beiden  Parteien  auf,  zumal  da  auch  in  theoretischer  Hinsicht  nur  ein 
geringer  Unterschied  vorhanden  war.  Tölcke  regte  1874  die  Sache  an 
und  fand  auf  beiden  Seiten  Gehör.  Die  Vorverhandlungen  über  Programm 
und  Organisation  wurden  von  Hasenclever  und  Hasselmann  einer-,  von 
Oeib  und  Liebknecht  andererseits  geführt.  Programm  und  Statuten  kamen 
auf  dem  Gothaer  Vereinigungskongress  vom  22. — 27.  Mai  1875  zur  An- 
nahme.    Der  Verein  umfasste  hier  15,000  Mitglieder. 

Die   Arbeiterversicherung    wird   heute    als    wichtigstes   Mittel   zur 

Hebung  der  Lage  der  arbeitenden  Klasse  betrachtet.  Im  Mittelalter  wurde 
das  Bedürfnis  gegenseitiger  Hülfe  durch  genossenschaftliche  Bildungen 
befriedigt,  durch  die  Gilden,  die  Handwerkerzünfte,  durch  die  ganze 
ständische  Ordnung,  welche  nicht  nur  eine  Organisation  für  die  gesell- 
fichaftliche  Arbeitsteilung,  sondern  auch  ein  starkes  Band  war,  das  Mensch 
und  Mensch  verknüpfte,  durch  die  engen  Familienbeziehungen  und,  last 
not  least,  durch  die  Kirche,  die  Zufluchtsstätte  aller  Kranken  und  Hülfs- 
losen.  Die  neue  Zeit  hat  dies  alles  beseitigt.  Alle  jene  persönlichen 
Beziehungen  >\'urden  au%ehoben.     Das  Gängelband  'wat  xMit  "S^^ä.  ^«^i- 
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worden,  man  warf  es  weg.  Man  verwies  das  Individuum  auf  die  eigene 
Kraft  und  gab  ihm  die  unveräusserlichen  Menschenrechte. 

Nachdem  all  jene  persönlichen  Beziehungen,  welche  den  MenBchen 
in  Zeiten  der  Not  vor  dem  Elend  bewahrt  hatten,  verschwunden  oder 
abgeschwächt  waren ,  hat  man  in  der  Versicherung  nach  einem  Ersatz 
gesucht.  Diese  beruht  auf  dem  Princip,  dafis  die  von  gleicher  Gefinhr 
Bedrohten  sich  zur  gemeinsamen  Tragung  des  durch  das  Eintreten  der 
Qefahr   bei   einem  Einzelnen  verursachten  Vermögens  Schadens  verbinden. 

Die  Anfänge  der  Versicherung  haben  wir  in  den  Handelsst&dten 
Oberitaliens  und  Frankreichs  zu  suchen.  Neben  die  zuerst  ausgebildete 
Seeversicherung  traten  die  Feuer-,  die  Tontinen-,  die  Lebens-,  die  Unfall- 
und  die  Krankenversicherung. 

Die  Schwierigkeit,  dass  gerade  diejenigen,  welche  eine  Versicherung 
am  meisten  nötig  haben,  am  wenigsten  im  stände  sind,  die  mit  derselben 
verbundenen  Lasten  zu  tragen,  konnte  nur  dadurch  beseitigt  werden,  dass 
man  diese  Lasten  durch  Herbei7.iehung  anderer  Bevölkerungsklassen,  resp. 
der  Gesamtheit  der  Steuerzahler,  verminderte.  Man  rausste  ferner,  um 
eine  allgemeine  Hebung  der  betreffenden  ßevölkerungsschichten  zu  errei- 
chen, die  Teilnahme  an  der  Versicherung  obligatorisch  machen. 

Der  Vorschlag,  die  Not  der  Armen  dadurch  zu  lindern,  dass  man 
sie  zur  Versicherung  zwänge,  war  bereits  vor  circa  100  Jahren  von  dem 
Engländer  John  Vancouver  {s.  d.)  gemacht  worden.  In  Deutschland 
wurde  derselbe  Gedanke,  unabhängig  von  Vancouver,  zuerst  von  dem 
Professor  Winkelblech  (Mario)  ausgesprochen.  Als  die  social  istische  Be- 
wegung immer  weitere  Kreise  der  Arbeiterklasse  ergriff,  gewann  der  Ge- 
danke bald  zahlreiche  Anhänger  unter  den  Professoren  und  Staatsmännern, 
Nachdem  er  in  der  kaiserlichen  Botschaft  vom  17,  November  1881  (vergl. 
den  Artikel  „Staatssocialismus")  ofBcielle  Anerkennung  gefunden  hatte, 
wurde  er  in  kurzer  Zeit  vernirklicht. 

Seitdem  sind  in  Deutschland  in  Kraft  getreten: 

1.  Das  Krank enveraicherungsgesetz  (s.  d.)  vom  15.  Juni  1883. 

2.  Das    UnfiUlversicharungsgesetz   (s.   d.)   vom   6.   Juli    1884    nebst 
Novellen. 

3.  Das  Invaliditäts-  und  Alters  Versicherungsgesetz  vom  22.  Juni  1889. 

Das  Zustandekommen  dieser  Gesetze  ist  wesentlich  auf  das  persön- 
liche Eintreten  der  Regierungsorgane  zurUckzufQhren.  Es  ist  leider 
wahr,  dass  in  weiten  Kreisen  des  Volkes  kein  Verständnis  dafür  herrschte 
oder  dass  Engherzigkeit  die  Unterstützung  des  Vorschlages  der  Regierung 
verhinderte.  Der  Widerstand  ging  besonders  von  den  mittleren  und 
kleinen  Unternehmern  aus.  E»  lässt  sich  nun  allerdings  nicht  leugnen, 
dass  die  durch  die  Versicherungen  geschaffenen  Lasten  gerade  auf  die 
Schultern  dieser  Kreise  am  stärksten  drücken.  Die  Lage  des  kleinen 
Unternehmers  ist  durch  die  neuere  Socialpolitik,  die  Arbeiterschutzgesetz- 
gebung, entschieden  verschlechtert.  Es  vereinigt  sich  alles,  den  Klein- 
betrieb zu  vernichten.  Der  Kampf  des  Handwerksmeisters  gegen  den 
Grossbetrieb   ist   hoffnungslos.     Der   Nationalökonom   mag   den    Satz   wie 
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jede  andere  wissenschaftliche  Wahrheit  ruhig  aussprechen,  der  Staatsmann 
aber  wird  sich,  so  lange  der  Handwerkerstand  noch  nicht  kraftlos  am 
Boden  liegt,  nie  frei  und  frank  zu  ihm  bekennen.  Er  wird  in  der  Regel 
erat  dann  für  die  Interessen  der  aufstrebenden  und  aufsteigenden  Klasse 
eintreten,  wenn  diese  thatsächlicii  eine  Macht  repräsentiert,  indeni  er 
niit  den- vorhandenen,  nicht  mit  den  zukünftigen  Mächten  rechnet.  Der 
entstehenden  Macht  zur  rechtlichen  Anerkennung  zu  verhelfen,  ist  aller- 
dings immer  das  gewesen,  was  den  grossen  Staatsmann  gemacht  hat.  Bei 
den  Versicherungsgesetzen  aber  hat  man  in  Deutschland  nicht  nur  an 
die  beiden  in  Frage  kommenden  realen  Mächte,  die  Grossindustrie  und 
die  Arbeiterklasse,  gedacht,  sondern  hat  aus  leicht  zu  verstehenden 
Gründen  auf  den  Kleinbetrieb  Bücksicht  genommen.  Dadurch  ist  in  die 
Versicherungsgesetzgebung  eine  gewisse  Halblieit  und  Mattherzigkeit 
hineingekommen.  So  ist  es  geschehen,  dass  man  auf  keiner  Seite  mit 
den  Gesetzen  recht  zufrieden  ist.  Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  der  In- 
validitäts-  und  Altersversicherung  hervor.  Die  einen  erblicken  darin  ein 
gefahrliches  Zugeständnis  an  die  Socialdemokratie,  das  nur  dazu  dienen 
kann,  die  Begehrlichkeit  der  Massen  zu  reizen  ]  die  andern  erklären  das 
Gesetz  für  ein  Armen gesetz,  das  man  in  das  schillernde  Gewand  der 
Versicherung  gekleidet  habe,  um  das  blöde  Auge  des  Einfältigen  zu 
täuschen,  für  ein  Manöver,  durch  das  man  der  Socialdemokratie  den  Wind 
habe  aus  den  Segeln  nehmen  wollen. 

Man  muss  sagen,  dass  die  Ansichten  beider  Parteien  nicht  durchaus 
grundlos  sind.  Die  Ursache  dafür  ist  in  den  Verhältnissen  zu  suchen, 
denen  die  Socialgesetzgebung  ihre  Entstehung  verdankt.  Die  Motive  der 
Regierung  erkennen  wir  am  besten  aus  den  Worten,  mit  denen  dieselbe 
das  Einbringen  des  ersten  Versicherungsgesetzentwurfes  begründete.  In 
der  Folge  drückte  man  sich  in  den  amtlichen  Schriftstücken  diplomatischer 
aus.  1881,  als  man  noch  nicht  gelernt  hatte,  sich  gegen  die  Kritik  zu 
schützen,  sprach  man  folgendermassen : 

„Dass  der  Staat  sich  in  höherem  Masse  als  bisher  seiner  hülfs- 
bedürftigen  Mitglieder  annehme,  ist  nicht  bloss  eine  Pflicht  der  Humanität 
und  des  Christentums,  von  welchen  die  staatlichen  Einrichtungen  durch- 
drungen sein  sollen,  sondern  auch  eine  Aufgabe  staatserhaltender  Politik, 
welche  das  Ziel  zu  verfolgen  hat,  auch  in  den  besitzlosen  Klassen  der 
Bevölkerung,  welche  zugleich  die  zahlreichsten  und  am  wenigsten  unter- 
richteten sind,  die  Anschauung  zu  pflegen,  dass  der  Staat  nicht  bloss  eine 
notwendige,  sondern  auch  eine  wohlthätige  Einrichtung  ist.  Zu  dem 
Zweck  müssen  sie  durch  erkennbare  direkte  Vorteile,  welche  ihnen  durch 
gesetzgeberische  Massregeln  zu  teil  werden,  dahin  gefuhrt  werden,  den 
otaat  nicht  als  eine  lediglich  zufn  Schutz  der  besitzenden  Klassen  der 
Gesellschaft  erfundene,  sondern  als  eine  auch  ihren  Bedürfnissen  und 
Interessen  dienende  Institution  aufzufassen. 

„Das  Bedenken,  dass  in  die  Gesetzgebung,  wenn  sie  dieses  Ziel 
verfolgt,  ein  socialistisches  Element  eingeführt  we«de,  dort  von  der  Be- 
tretang  dieses  Weges  nicht  abhalten.  Soweit  dies  wirklich  der  Fall,' 
handelt  es  sich  nicht  um  etwas  ganz  Neues,  sondern  nur  um  eine  Weiter« 
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entwicklung  der  bub  der  christlicheo  OcsittUDg  erwachsenen  modernen 
Staatsidee,  nach  welclier  dem  Staat  neben  der  defensiven,  auf  den  Schutz 
bestehender  Rechte  abzielenden,  auch  die  Aufgabe  obliegt,  durch  zweck- 
mäsBige  Einrichtungen  und  durch  Verwendung  der  zu  seiner  Verfügung 
stehenden  Mittel  der  Gesamtheit  das  Wohlergehen  aller  seiner  Mitglieder 
und  namentlich  der  Schwachen  und  Hiilfs bedürftigen  positiv  zu  fordern. 
In  diesem  Sinne  schliesat  namentlich  die  gesetzliche  Regelung  der  Armen- 
pflege, welche  der  moderne  Staat  im  Gegensatze  zu  dem  dos  Altertums 
und  des  Mittelaltere  als  eine  ihm  obliegende  Aufgabe  anerkennt,  ein 
socialistischee  Motiv  in  sich,  und  in  Wahrheit  handelt  es  sich  bei  den 
Massnahmen,  welche  zur  Verbesserung  der  Luge  der  besitzlosen  Klassen 
ergriffen  werden  können,  nur  um  eine  Weiterentwicklung  der  Idee,  welche 
der  staatlichen  Armenpflege  zu  Grunde  liegt." 

Die  Folge  der  in  diesen  amtlichen  Worten  so  deutlich  hervortreten- 
den Halbheit  war,  dass  man  das  Gebäude  der  Social gesetzgebung 
nicht  nach  einem  festen  Plan  aufgerichtet,  sondern  die  einzelnen  Teile 
aufeinander  gesetzt  hat,  ohne  eine  harmonische  Verbindung  herzustellen. 
Jede  der  drei  grossen  Versicherungen  hat  ihre  eigene  Organisation!  Da» 
ist  der  Fall,  obwohl  der  Kreis  der  versicherten  Personen,  wenn  er  bei 
den  verschiedenen  Versicherungen  auch  verschieden  weit  ist,  doch  bei 
allen  sich  um  den  gleichen  Kern,  die  Lohnarbeiterklasse,  gruppiert.  Die 
Rücksichtnahme  auf  alle  möglichen  Sonderinteressen  und  der  Mangel  eines 
einheitlichen  Plans  haben  so  eine  ungeheure  Verschwendung  von  Zeit, 
Kraft  und  Geld  verursacht.  In  manchen  Fällen  hat  die  Höhe  der  Ver- 
waltungskosten die  Summe  der  Entschädigungen  ühertroffen. 

Bezüglich  der  einzelnen  Versicherungen  verweisen  wir  auf  die  be- 
treffenden Artikel, 

Ein  Arbeitsamt  im  Sinne  einer  Centralbehörde  für  alle  die  Arbeiter 
speciell  betretfenden  Fragen  besteht  bereits  in  verschiedenen  Staaten,  Dem 
Vorgange  von  Massachusetts,  das  1869  bereits  ein  Bureau  für  Arbeits- 
atatistik  in  Boston  errichtete,  sind  andere  nordamerikanische  Staaten  und 
englische  Kolonieen  gefolgt,  1884  wurde  das  rühmlichst  bekannte  Arbeits- 
bureau für  die  Vereinigten  Staaten  in  Washington  ins  Leben  genifen.  In 
der  Schweiz  besteht  seit  einigen  Jahren  das  Arbeitersekrctarint ,  in  Eng- 
land hat  man  seit  vielen  Jahren  die  parlamentarischen  Untersuchungs- 
kommissionen, weiche  den  Zweck  eines  Arbeitsamtes  zum  Teil  erfiillen. 
In  Frankreich  wurde,  nachdem  man  am  22.  Januar  1891  den  „Obersten 
Arbeitsrat"  ins  Leben  gerufen  hatte,  — ■  der  allerdings,  da  nur  ein  Drittel 
seiner  Mitglieder  aus  von  den  Syndikatskammern  gewählten  Arbeitern 
besteht,  nicht  das  geworden  ist,  was  er  der  Idee  nach  eigentlich  sein  sollte: 
eine  wirkliche  Vertretung  der  Arbeiterklasse  —  durch  Gesetz  vom  21.  Juli 
1891  ein  Arbeitsamt  geschaffen,  das  die  Aufgabe  hat,  sämtliche  Ausweise 
aber  die  Arbeit,  insbesondere  über  den  Stand  und  die  Entwicklung  der 
Produktion,  die  Oi^anisation  und  Lohnung  der  Arbeit,  ihr  Verhältnis  zum 
Kapital,  die  Lage  der  Arbeiter,  den  Zustand  der  Arbeit  in  Frankreich, 
verglichen  mit  dem  Ausland,  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zu  veröffent- 
lichen. 
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Im  Programm  der  socialdemokratischen  Partei  Deutschlands  von 
1891  finden  wir  die  Forderung: 

Ueberwachung  aller  gewerblichen  Betriebe,  Erforschung  und  Rege- 
lung der  Arbeitsverhältnisse  in  Stadt  und  Land  durch  ein  Reichs-Arbeits- 
amt, Bezirks-Arbeitsämter  und  Arbeitskammern. 

Dasselbe  hatte  die  Partei  bereits  in  Titel  IX  ihres  Antrages  zur 
Abänderung  der  Gewerbeordnung  im  Jahre  1890  gefordert,  wo  sie  näher 
ausführt,  wie  sie  sich  die  Organisation  und  die  Kompetenz  eines  Reichs- 
arbeitsamts denkt. 

Das  Reichsarbeitsamt  soll  seinen  Sitz  in  Berlin  haben.  Diesem  unter- 
stehen sollen  Arbeitsämter,  die  für  Bezirke  von  nicht  unter  200,000  und 
nicht  über  400,000  Einwohnern  einzurichten  sind.  Jedes  Arbeitsamt  soll 
aus  einem  Arbeitsrat  und  mindestens  zwei  Hülfsbeamten ,  in  gewissen 
Fällen  Frauen,  bestehen.  Es  soll  seine  Beschlüsse  und  Entscheidungen 
kollegialisch  fassen.  Die  Besetzung  der  Stellen  liegt  wesentlich  in  den 
Händen  der  Arbeitskammern  (s.  d.),  welche  überhaupt  die  Grundlage  der 
Arbeitsämter  bilden. 

Die  Beamten  der  Arbeitsämter  haben  das  Recht,  jederzeit  Besich- 
tigungen der  Betriebsstätten  vorzunehmen,  und  die  Befugnis,  gewisse  An- 
ordnungen selbständig  zu  treffen.  Das  Arbeitsamt  soll  innerhalb  seines 
Bezirkes  eine  Centralstelle  für  den  unentgeltlichen  Arbeitsnachweis  bilden ; 
es  soll  befugt  sein,  zu  diesem  Zweck  Filialen  zu  errichten.  Es  bildet 
eine  Centralbehörde  für  die  Ueberwachung  der  Bestimmungen  der  Arbeiter- 
schutzgesetzgebung und  hat  die  Kompetenz,  die  gesetzlich  vorgesehenen 
Ausnahmen  von  den  Bestimmungen  der  Arbeiterschutzgesetzgebung  im 
einzelnen  Fall  festzustellen.  Es  hat  ferner  statistische  Untersuchungen 
zu  veranlassen  über  die  Arbeitszeit  in  den  verschiedenen  Gewerben,  die 
Art  und  Höhe  des  Arbeitslohnes,  die  sonstigen  Bedingungen  des  Arbeits- 
vertrages, die  wirtschaftliche  Lage  der  Arbeiter,  Mortalität,  Ehefrequenzen 
u.  8.  w.,  kurz  alle  für  eine  durchgreifende  Socialpolitik  notwendigen  Grund- 
lagen zu  liefern.  Die  Berichte  und  Arbeiten  des  Arbeitsamtes  sollen  dem 
Bundesrat  und  dem  Reichstag  vorgelegt  und  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  werden. 

Ueber  die  Arbeitskammern,  welche  die  Grundlage  der  Arbeitsämter 
bilden,  verweisen  wir  auf  den  betreffenden  Artikel. 

Arbeitsbücher.  In  die  Gewerbeordnung  von  1869  wurde  auf  Antrag 
Bebeis  die  Bestimmung  aufgenommen :  „Die  gesetzliche  Verpflichtung  zur 
Führung  von  Arbeitsbüchern  ist  aufgehoben."  Dieselbe  bestand  nur  für 
Kinder  und  jugendliche  Arbeiter  bis  zum  16.  Lebensjahre  fort.  Durch 
eine  Novelle  von  1878  wurde  die  Altersgrenze  vom  Reichstag  bis  zum 
21.  Jahre  hinausgeschoben,  während  der  Regierungsentwurf  das  Arbeits- 
buch nur  bis  zur  Vollendung  des  18.  Lebensjahres  obligatorisch  machen 
wollte. 

Von  den  verschiedensten  Seiten,  insbesondere  von  deutschen  Hand- 
werkertagen, ist  der  Ruf  nach  Wiedereinführung  der  Arbeitsbücher  er- 
hoben. Die  Arbeiter  haben  sich  immer,  z.  B.  in  Massenpetitionen  an  den 
Reichstag  im  Jahre  1883,  einmütig  dagegen  ausgesprochen. 
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Nach  §  107  der  Gewerbeordnung  von  1891  dürfen  minderjährige 
Personen  in  der  Regel  nur  dann  als  Arbeiter  beschäftigt  werden,  wenn  ' 
eic  mit  einem  Arbeitsbuch  versehen  sind.  Aus  den  nähern  Bestimmungen 
in  den  §§  107 — 112  heben  wir  nur  hervor,  das  die  Eintragungen  in  das 
Arbeitsbueh  nicht  mit  einem  Merkmal  versehen  sein  dürfen,  das  den  In-  ' 
haber  guuBtig  oder  nachteilig  zu  kennzeichnen  bezweckt.  Auch  sind  Ein- 
tragungen über  Führung  oder  Leistungen  des  Arbeiters  in  oder  an  dem 
Arbeitsbuch  unzulässig.  Der  Arbeiter  hat  gegen  den  Arbeitgeber,  der 
die  Vorschriften  des  Gesetzes  verletzt  bat,  einen  Entschädigungsanspruch, 
der  bereits  in  vier  Wochen  veijälirt  oder  erhscht. 

Dem  gegenüber  hatte  die  socialdemokratische  Partei  beantragt :  „Eine 
gesetzliche  Verpflichtung  zur  Führung  von  Arbeitsbüchern  existiert  nicht." 

Arbeitskammern  werden  im  Antrag  der  socialdemokratJBchen  Fraktion 
zur  Abänderung  der  Gewerbeordnung  von   1890  in  g  134  verlangt. 

In  jedem  Arbeitsamtsbezirk  soll  eine  aus  24 — 36  Mitgliedern  be- 
stehende Arbeitskainmer  in  Thätigkeit  treten  zur- Wahrnehmung  der  Inter- 
essen der  Unternebnier  und  ihrer  Hülfspersonen,  towie  zur  Unterstützung 
der  Aufgaben  der  Arbeitsamter  (s.  d.). 

Die  Mitglieder  dieser  Arbeitskammer  sind  zur  Hälfte  durch  die 
grossjährigen  Unternehmer,  zur  andern  Hälfte  durch  die  grossjährigea 
llülfspersonen  auf  Grund  des  gleichen,  unmittelbaren  und  geheimen  Stimm- 
reclita,  unter  Gleichberechtigung  der  Geschlechter,  mit  einfacher  Mehrheit 
auf  zwei  Jahre  zu  wählen. 

Die  Arbeitskammern  sollen  die  Arbeitsämter  in  allen  das  wirtschaft- 
liche Leben  des  betreffenden  Bezirks  berührenden  Fragen  mit  Rat  und 
That  unterstützen.  Insbesondere  stehen  ihnen  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  von  Handels-  und  Schiffahrtsver trägen,  Zöllen,  Steuern,  Abgaben, 
über  die  Lohnhöhe,  Lebensmittel-  und  Mietpreise,  Konkurrenzverhältnisse, 
Fortbildungsschulen  und  gewerbhche  Anstalten,  Modell-  und  Mustersamm- 
lungen ,  Wohnungszustände,  Gesundheits-  und  Sterblichkeitsverbältniase 
der  arbeitenden  Bevölkerung  zu.  Sie  haben  ferner  Beschwerden  über 
Missstände  im  gewerblichen  Leben  zur  Kenntnis  der  bezügbchen  Behörden 
zu  bringen,  Gutachten  über  Massregeln  und  G es etzent würfe  abzugeben, 
welche  das  wirtschaftliche  Leben  ihres  Bezirks  berühren.  Endlich  sind 
sie  Berufungsinstanz  wider  die  Urteile  der  Schiedsgerichte. 

Die  Mitglieder  der  Arbeitskammern  sollen  Taggdder  erhalten.  Der 
t^  140  des  Antrags  erklärte  das  Reichs- Arbeitsamt  für  verpflichtet,  jährlich 
einmal  Vertreter  sämtlicher  Arbeitskammem  zu  einer  allgemeinen  Beratung 
über  die  wirtschaftlichen  Interessen  zusammenzurufen. 

Voyer  d'Argenson,  Marc  Rene  de,  geboren  zu  Paris  den  19.  S^- 
tember  1771,  gestorben  den  1.  August  1842.  Während  der  Restauration 
ein  ausdauernder  Verteidiger  der  Voiksrechte,  gehörte  er  noch  1830  zur 
republikanischen  Minorität.  Er  hatte  den  alten  Buonarroti  (s.  d.)  in  sein 
Haus- aufgenommen  und  im  Verkehr  mit  dem  alten,  ungebeugten  Kom- 
munisten sich  zu  dessen  Ansichten  bekehrt. 

Op.  Boutadc  d'un  hommc  liche  a  scntiments  populaires.     1633. 
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Argentinien.  Trotz  der  traurigen,  sich  fortwährend  verschlechternden 
socialen  Lage  des  Landes  ist  der  Einfluss  der  Sociaiisten  in  der  That 
sehr  gering,  da  das  Kleingewerbe  überwiegt  und  es  an  grossen  Fabriken 
fehlt.  Ausser  einem*  internationalen  Verein,  der  hauptsächlich  Italiener, 
Spanier  und  Franzosen  umfasst  und  anarchistische  Tendenzen  verfolgt, 
existiert  seit  zirka  1880  ein  Verein  deutscher  Sociaiisten  „Vorwärts"  zu 
Buenos-Aires.  Er  zählt  über  150  Mitglieder,  hat  eigenes  Vereinslokal 
mit  social  istischer  Bibliothek  von  mehreren  hundert  Bänden  und  steht  auf 
dem  Boden  der  deutschen  Socialdemokratie,  die  er  auch  mit  Geld  unter- 
stützt. 1886  gründete  der  Verein  ein  deutsches  Arbeiterblatt  „Vorwärts", 
das  1889  eine  Auflage  von  600  Exemplaren  hatte. 

Arnouid,  Victor,  geboren  den  7.  November  1838  zu  Blaestricht. 
Advokat  am  Appellgerichtshof  zu  Brüssel,  bekennt  er  sich  zur  gemässigt 
socialistischen  Richtung.  Er  ist  Mitarbeiter  einer  grossen  Zahl  von  Revuen 
und  verfasste:  L'Evolution  sociale  en  Belgique,  Brüssel  1886;  Le  pro- 
gramme  radical. 

Arteile.  Die  Artelle  werden  von  neuern  russischen  Nationalökonomen 
definiert  als :  auf  Vertrag  gestützte  Bünde  mehrerer  gleichberechtigter  Per- 
sonen, welche  zur  gemeinsamen  Verfolgung  wirtschaftlicher  Zwecke  sich 
unter  Beobachtung  solidarischer  Haftbarkeit  mit  Kapital  und  Arbeitskraft 
oder  mit  Arbeit  allein  vereinigt  haben.  Alle  Genossen  eines  Artells 
stehen  solidarisch  Dritten  gegenüber.  Die  Artelle  verbreiten  sich  über  die 
verschiedensten  Berufe  bis  zu  Pferdediebstahl  und  Bettelei.  Die  Zahl  der 
gleichberechtigten  Genossen  ist  sehr  verschieden.  Von  allen  wird  eine 
regelmässige  Thätigkeit,  Fleiss  und  Beobachtung  der  gewohnheitsmässigen 
Jlegeln  verlangt.  Die  Artelle  sind  sehr  alt,  sie  gehen  bis  ins  13.  oder 
14.  Jahrhundert  zurück,  wo  man  solche  für  Jagd  und  Fischfang  schon 
nachweisen  zu  können  glaubt.  In  den  60er  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
nahm  das  Artellwesen  einen  neuen  Aufschwung;  besonders  entstand  eine 
grosse  Menge  von  Kreditgenossenschaften  unter  den  Bauern  (1884  :  200 
Kreditartelle).  Ausser  diesen,  bei  denen  wohl  die  ähnlichen  deutschen 
Genossenschaften  als  Vorbilder  gedient  hatten,  giebt  es  Konsumtions-  und 
gewerbliche  Artelle,  in  denen  ein  bestimmtes  Gewerbe  betrieben  wird. 
Die  letztern  zerfallen  in  selbständige,  d.  h.  richtige  Arbeiterassociationen, 
und  unselbsUlndige,  d.  h.  solche,  die,  von  einem  Unternehmer  ausgerüstet, 
dem  Artellgenossen  nur  einen  Teil  des  Betrages  seiner  Arbeit  zukommen 
lassen,  in  denen  also  der  Kapitalist  den  grössten  Teil  desselben  an  sich 
nimmt.  Bei  diesen  unselbständigen  Artellen  werden  die  Löhne  vom  Unter- 
nehmer so  festgesetzt,  dass  es  den  Arbeitern  nicht  möglich  wird,  sicli 
selbständig  zu  machen.  In  ihnen  befinden  sich  daher  die  Arbeiter  meist 
in  beklagenswerter  Lage.  Die  Tendenz  des  Kapitals  heutzutage  geht 
dahin,  die  selbständigen  Artelle  zu  unselbständigen  herabzudrücken  und 
von  sich  abhängig  zu  machen,  da  die  Sicherheit  der  Arbeitsleistung  beim 
Arteile  eine  viel  grössere  als  beim  einzelnen  Lohnarbeiter  ist. 

Auer,  Ignaz,  socialdemokratischerReichstagsabgeordneter  für  Glauchau, 
geboren  den  19.  April  1846  in  Dommelstadt,  N.-Bayern,  besuchte  die 
Volksschule  zu  Bimbach   a.  d.  R.    und  Neuburg   a.  d.  Inn,   erlernte   da& 
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Sattlorhnndwerk  (1859 — 1863),  bereiste  als  Sattlergeeelle  DeutscliUnd  und 
Oesterreich,  wurde  1874  aus  Dresden  auf  Grund  des  Arinengesetzes, 
spater  aus  Berlin  und  Hamburg  auf  Grund  des  Soclalistengesetzes  aus- 
gewiesen. Mitglied  des  Reichtagea  1877—1878,  1880—1881,  1884—1887 
und  seit  1890.  Auer  lebte  bis  vor  kurzem  in  München  als  Sattler,  jetzt 
in  Berlin  als  Sekretär  der  Partei. 

Aurora-Gemeinde  Ist  eine  kommunistische,  auf  religiöser  Basis  be- 
ruhende Gemeinde  im  Staate  Oregon,  welche  von  Keil  18515  gegründet 
wurde.     Siehe  den  Art.  „Keil". 

Aveling,  Edward,  B.,  Doktor  der  Naturwissenschaften,  geboren  1853, 
ist  einer  der  Hauptvertreter  des  Marxismus  in  England.  Er  hat  in  Ge- 
meinschaft mit  S.  Moore  „das  Kapital"  von  Karl  Marx  ins  Englische  über- 
tragen und  einen  Abriss  desselben  unter  dem  Titel  „The  Student's  Marx" 
herausgegeben.  Lebhaften  Anteil  hat  er  an  der  Organisierung  der  neuen 
Gewerk vereine,  insbesondere  der  grossen  „Gaaworkers'  and  General  La- 
bourers'  Union"  genommen.  Avehng,  der  mit  Eleonore,  der  jüngsten 
Tochter  von  Karl  Marx,  verheiratet  ist,  lebt  in  London. 

Avrial,  Augustin,  geboren  1840  zu  Revel  (Haute-Oaronne).  Mit 
25  Jahren  verliess  er  die  Armee  und  wurde  Mechaniker.  Er  organisierte 
eine  Gewerkschaft  der  Arbeiter  seiner  Profession  und  wurde  Mitglied  der 
Internationalen,  die  den  Kamen  „Cercle  des  etudes  sociales"  nach  dem 
ersten,  gegen  sie  geführten  Prozess  annahm.  Avrial  gehörte  auch  zu  der 
Föderation  des  socictes  ouvrieres.  Im  Mai  1870  wurde  er  verhaftet  und 
zu  zwei  Monaten  Gefängnis  verurteilt  wegen  Teilnahme  an  der  Inter- 
nationalen. Am  26.  März  1871  zum  Mitglied  der  Commune  erwählt,  trat 
er  in  die  Arbeitstkommission  ein.  Später  wurde  er  Oberleiter  des  Artillerie- 
weaens  und  hat  viel  für  die  Organisation  desselben  gethan.  Er  gehörte 
zur  gemässigten  Minorität,  stimmte  gegen  Einrichtung  des  Wohlfahrtsaus- 
schusses und  zog  sich  darauf  von  den  Beratungen  der  Commune  zurück. 
Es  gelang  ihm,  zu  entkommen. 

Babeuf,  Fran^ois  Noel,  geboren  zu  St.  Quentin  am  23.  November 
1760,  gestorben  zu  Vendöme  am  27.  Mai  1797.  Nach  einer  harten  Ju- 
gend gelang  es  ihm,  Grundbuchkommissar  zu  Roye  (Picardie)  zu  werden, 
von  wo  aus  er  mit  Fosaeux,  dem  Sekretär  der  königlichen  Akademie  der 
schönen  Wissenschaften  zu  AiTas,  in  Korrespondenz  trat.  Gelegentlich 
einer  Aufforderung  desselben,  Fragen  für  die  zukünftigen  Programme  der 
Akademie  zu  stellen,  gab  Babeuf  folgendes,  ihn  charakterisierende  Pro- 
blem zur  Lösung  auf:  Welches  würde  bei  der  Summe  der  heutigen  Kennt- 
niäae  der  Zustand  eines  Volkes  sein,  dessen  sociale  Einrichtungen  so  be- 
schaffen wären,  dass  unter  seinen  Mitgliedern  ohne  Unterschied  die 
vollendetste  Qleichheit  herrschte,  dass  der  Boden,  den  es  bewohnte,  nie- 
mandem, sondern  allen  gehörte,  dass  endlich  alles  gemeinsam  wäre  bis 
zu  den  Industrieprodukten  aller  Art?  Werden  ähnliche  Einrichtungen 
durch  das  Naturgesetz  autorisiert?  Wäre  es  möglich,  dass  eine  solche 
Gesellschaft  existierte  und  wären  Mittel,  durch  die  eine  vollständig  gleiche 
Verteilung  bewirkt  würde,  anwendbar?  (Brief  vom  31.  März  17ö7.)  — 
Am   14.  Juli   1789  beteiligte  er  sich  an  der  Erstürmung  der  Bastille  und 
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hielt  sich  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  vier  Monate  in  Paris  auf.     1790 
Hess  er   sein  ^Cadastre  perpetuel^    erscheinen   und   gründete    mit    seinem 
Freunde  den  ^Correspondent  Picard''  (1790—1791).   Im  September  1792 
ward  er  zum  Verwalter  und  Archivar  des  Distrikts  der  Somme,  dann  des 
von   Montdidier    ernannt.     Hier   wurde   er   von   de  Longcamp,  Exproku- 
rator   des  Königs,   der  Urkundenfälschung   angeklagt   und   in  Amiens   in 
contumaciam,  da  er  nach  Paris  geflohen   war,   zu  20  Jahren  Kettenstrafe 
verurteilt.     Zwei  Monate  später  wurde  sein  Prozess  wieder  aufgenommen, 
Babeuf  diesmal  aber   von   den  Richtern   zu   Laon    (1794)    freigesprochen. 
Nach   dem  Sturze  Robespierres   wurde   er  Thermidorianer    und    gründete 
das  „Journal  de  la  Uborte   de   la  Presse^.     Doch    als    er    sah,    dass    die 
Feinde  Robespierres  nur  den  Ruin   der  Republik  wollten,   wandte  er   sich 
zum  Kampfe  gegen  diese.     Die  Heftigkeit   seiner  Sprache   war    so    gross, 
dass  am  13.  Oktober  1794   das  Komitee  der  öffentlichen  Sicherheit  einen 
Arrestbefehl  gegen  ihn  erliess,    dem   er   aber   bis   zum    12.  Februar  1795 
sich    zu    entziehen    wusste.     Seine    Zeitung    fuhr    fort,    heimlich    als    der 
„Tribun  des  Volks"  zu  erscheinen.     Im  Gefängnis  zu  Arras  war  es,    wo 
die  Lehre  des  Babouvismus   entstand.     In    einer   heimlich   geführten  Kor- 
respondenz zwischen  Germain    und  Babeuf   entwickelte  dieser  einen  Plan 
der  socialen  Wiedergeburt  Frankreichs.     So  schreibt  er  am  10.  Thermidor: 
^Ich  sehe  ohne  Hemd,  ohne  Kleid,  ohne  Schuhe  beinahe  alle  die,  welche 
den  Lein  und  Hanf  brechen  und  diese  Stoffe,   Wolle  und  Seide   erst   an- 
wendungsfähig machen-,  beinahe  alle  die,  welche  Tuche  und  Stoffe  weben, 
das  Leder  bereiten  und  Schuhe  herstellen.     Wenn  ich  dann  die  schwache 
Minorität  betrachte,  die  nichts  entbehrt,  so .  sehe  ich  sie,  ausser  aus  Land- 
eigentümern,  zusammengesetzt   aus   allen   denen,    die   nicht   arbeiten,    die 
damit  zufrieden   sind,   das   alte  Komplott   des  Teils   gegen  das    ganze   in 
immer  neuen  Formen  auszusinnen,  zu  verkleiden,  neu  zu  beleben  und  zu 
verjüngen.    Ich   meine   das  Komplott,    mit  Hülfe   dessen  es  gelingt,   eine 
Menge  von  Händen  in  Bewegung   zu    setzen^   ohne   dass   die,    welche  sie 
bewegen,    die   ihnen    gebührende  Frucht    ihrer  Arbeit    erhalten,    die    sich 
vielmehr  in  der  Hand  verbrecherischer  Spekulanten  anhäufen  muss.    Nach- 
dem sich  diese  dahin  verständigt  haben,  den  Lohn  der  Arbeiter  ohne  Auf- 
hören  zu   reducieren*,    sind    sie,   sei    es   unter   einander,   sei   es  mit  den 
Kaufleuten,  ihren  Mitdieben,  dahin  übereingekommen,  den  Preis  aller  Dinge 
so  festzusetzen,   dass  er  nur  dem  Reichtum  der  Mitglieder  ihres  Bundes 
erschwinglich   ist.     Seitdem   können   diese  unzähligen   Hände,   aus   denen 
alles  verschwunden  ist,   nichts  mehr  erreichen  und   sie,    die   wahren   Pro- 
ducenten,  sind  dem  Elend  geweiht;  das  wenige,  was  man  ihnen  lässt,  ist 
nur  der   gemeine  Schaum   oder   der  magere  Ueberrest  der   Produkte  der 
Natur.     Warum   sollen    die,    welche   die   schöpferische   notwendige  Arbeit 
iliun,  unvergleichlich  weniger  Vorteile  haben,  als  z.  B.  die  Kaufleute,  welche 
nur  die  subalternste  Arbeit,  die  der  Verteilung  besorgen?    Woher  kommt 
dies?    Weil  die  Spekulanten  und  Kaufleute  sich  unter  einander  verbünden, 
um  die  wahren  Produzenten  stets  zu  ihrer  Verfügung  zu  haben  und  in  der 
Lage  zu  sein,  ihnen  zu  sagen :  ^arbeite  viel  und  iss  wenig,  oder  du  wirst 
keine  Arbeit  mehr  haben    und  überhaupt  nichts  mehr  essen  !^   Schon   in 


Bab«af  —     40     —  Babeof 

einem  Brief  an  Fosseux  vom  5.  September  1787  hatte  Babeuf  sich  über 
die  Entstehung  des  Code  ausgesprochen  und  gezeigt^  dass  der  Ursprung 
des  „sogenannten  Adels"  auf  Gewalt  und  Eroberung  zurückgehe.  Darin 
hat  eben  die  feudale  Gesellschaftsordnung  ihre  Begründung  und  der 
Schwache  konnte  nichts  anderes  sein^  als  ein  Diener  und  Gegenstand  der 
Verachtung  fiir  seine  Herren.  —  Am  12.  September  1795  verliess  er,  durch 
die  Amnestie  des  4.  Brumaire  begnadigt,  mit  Charles  Germain  das  Ge- 
fängnis von  Arras.  Sofort  nahm  er  die  VeröffentUchung  des  „Volks- 
tribunen"  wieder  auf,  bekämpfte  in  ihm  aufs  lebhafteste  die  Konstitution 
von  1795  und  entwickelte  seine  kommunistischen  Ideen,  dabei  immer  auf 
die  Gracchenzeit  zurückgehend  und  in  ihr  seine  Vorbilder  findend.  Es 
sind  besonders  zwei  Ideen,  die  ihn  leiten:  der  Zweck  der  Gesellschaft 
ist  das  allgemeine  Glück  und  ein  vollendeter  Zustand  derselben  ist  nur 
möglich,  wenn  jeder  genug  und  keiner  zu  viel  hat.  Die  notwendige 
Konsequenz  ist  die  Forderung  thatsächlicher  Gleichheit.  Wie,  ruft  er 
aus,  die  Natur  hat  den  Angehörigen  derselben  Tiergattung  dieselben 
Mittel  zum  Glücke  gegeben,  und  das  Mensch  genannte  Tier  sollte  die 
einzige  Gattung  sein,  die  ihr  entgegenarbeiten  könnte?  Ist  die  Majorität 
der  Sienschen  verdammt,  unglücklich  und  verhungernd  zu  leben  und  ist 
das  Glück,  welches  die  Natur  für  alle  bestimmt  hat,  für  immer  durch  die 
höhere  Autorität  der  Minorität  vernichtet? 

Mit  einer  Anzahl  ergebener  Freunde  schuf  Babeuf  im  Oktober  1795 
eine  politische  Gesellschaft,  deren  zugestandener  Zweck  der  Triumph  der 
Partei  der  Gleichheit  war.  Sie  vereinigte  sich  bald  nachher  mit  einer 
ähnliehen  und  nahm  den  Namen  „Societe  du  Pantheon"  an.  Ein  ge- 
heimes Komitee  wurde  gegründet,  um  den  Aufstand  gegen  die  Tyrannei 
vorzubereiten,  dem  aber  Babeuf  nicht  angehörte.  Die  Gesellschaft  des 
Pantheon  wurde  am  29.  P^ebruar  1796  durch  das  Direktorium  aufgelöst^ 
in  den  ersten  Tagen  des  Germinais  aber  konstituierten  sich  die  Führer 
Babeuf,  Antonelle,  Sylvain  Marechal,  Felix  Lepelletier  als  „Directoire 
Beeret  de  salut  public".  Im  April  1796  erschien  die  Schrift:  „Muss  man 
der  Konstitution  von  1795  gehorchen?",  einige  Zeit  später  das  von 
Sylvain  Marechal  verfasste  „Manifest  der  Gleichen",  das  aber  in  einigen 
Punkten  nicht  mit  der  Ansicht  des  geheimen  Direktoriums  übereinstimmte. 
Der  Gedankengang  ist  kurz  folgender:  Seit  undenklichen  Zeiten  hat 
man  voll  Heuchelei  wiederholt,  die  Menschen  sind  gleich;  aber  trotzdem 
lastet  auf  dem  Menschengeschlecht  die  schimpflichste  Ungleichheit.  Die 
Gleichheit  war  nur  eine  schöne  und  unfruchtbare  Fiktion  des  Gesetzes. 
Aber  die  Menschheit  bedarf  einer  Gleichheit  nicht  in  der  Erklärung  der 
Menschenrechte,  sondern  mitten  unter  uns,  unter  den  Dächern  unserer 
Häuser.  Dafür  genügt  nicht  das  Armengesetz  oder  die  Teilung  der 
Ländereien,  es  bedarf  des  gemeinsamen  Gutes  oder  der  Gütergemein- 
schaft; dafür  ist  notwendig,  dass  der  Grund  und  Boden  niemandem  ge- 
hört, die  Früchte  aber  der  ganzen  Welt.  Bisher  hat  die  grosse  Mehrheit 
der  Menschen  für  das  Vergnügen  einer  kleinen  Minorität  gearbeitet 
und  geschwitzt,  jetzt  muss  der  Unterschied  zwischen  Reich  und  Arm 
verschwinden.     Es   giebt   nur  noch  den  Unterschied    des  Alters   und  Ge- 
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schlechts.  Warum  begnügen  sich  alle  mit  derselben  Luft  und  Sonne, 
und  sollten  sich  nicht  mit  derselben  Nahrung  begnügen  ?  Das  Ziel  unserer 
heiligen  Unternehmung  ist  das  Ende  des  Elends.  Der  Augenblick  grosser 
Massnahmen  ist  gekommen.  Es  gilt,  die  Republik  der  Gleichen  zu 
schaffen,  die  allein  allen  Bedürfnissen  genügen  kann,  und  vielleicht  nur 
einigen  tausend,  gegen  das  Elend  ihrer  Nebenmenschen  abgestumpften 
Egoisten  missfallen  wird.  Zugleich  erschien  die  „Analyse  der  Lehre 
Babeufs^,  deren  Autor  ebenfalls  nicht  Babeuf  ist,  die  er  aber  als  Aus- 
druck seiner  Ideen  anerkennt:  1.  Die  Natur  hat  jedem  Menschen  ein 
gleiches  Recht  auf  den  Genuss  aller  Güter  gegeben.  2.  Der  Zweck  der 
Gesellschaft  ist,  diese  Gleichheit,  die  im  Naturzustande  von  dem  Starken 
und  Bösen  so  oft  angegriffen  wurde,  zu  verteidigen,  und  durch  das  Zu- 
sammenwirken aller  die  gemeinsamen  Genüsse  zu  vermehren.  3.  Die 
Natur  hat  einem  jeden  die  Verpflichtung  zur  Arbeit  auferlegt ;  keiner  hat 
ohne  Verbrechen  sich  der  Arbeit  entziehen  können.  4.  Die  Arbeiten  und 
Genüsse  müssen  gemeinsam  sein.  5.  Unterdrückung  ist  vorhanden,  wo 
der  eine  sich  in  Arbeit  erschöpft  und  alles  entbehrt,  während  ein  anderer 
im  Ueberfluss  schwimmt,  ohne  etwas  zu  thun.  6.  Keiner  hat  ohne  Ver- 
brechen sich  die  Güter  der  Erde  oder  Industrie  exklusiv  aneignen  können. 
7.  In  einer  wahren  Gesellschaft  giebt  es  weder  Reiche  noch  Arme.  8.  Die 
Reichen,  welche  nicht  auf  den  Ueberfluss  zu  Gunsten  der  Bedürftigen 
verzichten  wollen,  sind  Feinde  des  Volkes.  9.  Keiner  kann,  durch  An- 
häufung aller  Mittel,  den  andern  des  zu  seinem  Glücke  notwendigen  Unter- 
richts berauben;  der  Unterricht  muss  gemeinsam  sein.  10.  Der  Zweck 
der  Revolution  ist,  die  Ungleichheit  zu  zerstören  und  das  gemeinsame 
Glück  zu  errichten.  11.  Die  Revolution  ist  nicht  vollendet,  weil  die 
Reichen  alle  Güter  absorbieren  und  ausschliesslich  herrschen,  während  die 
Armen  wie  wahre  Sklaven  arbeiten,  im  Elend  dahinsiechen  und  nichts  im 
Staate  sind.  12.  Die  Konstitution  von  1793  ist  das  wahre  Gesetz  der 
Franzosen,  weil  das  Volk  sie  friedlich  angenommen  hat. 

Am  10.  Mai  drangen  die  Soldaten  des  Direktoriums  in  den  Sitzungs- 
saal der  Gesellschaft  ein  und  bemächtigten  sich  der  Hauptftihrer;  Babeuf 
wurde  verfolgt  und  mit  Buonarroti  bei  einem  Schneider  gefangen  ge- 
nommen. Babeuf  ward  mit  seinen  Mitangeklagten  zunächst  im  Tempel  ge- 
fangen gehalten,  am  27.  August  1 796  aber  nach  Vendome  geschafft,  um  dort 
vor  einen  Haute  Court  nationale  gestellt  zu  werden.  Er  und  Darthe  wurden 
zum  Tode  verurteilt  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  27.  Germinal  (an  IV),  weil 
sie  in  ihren  Gesprächen  und  Schriften  zur  Teilung  des  privaten  Eigentums 
aufgefordert  hätten ;  Buonarroti,  nebst  sechs  anderen,  wurde  zur  Deportation 
verurteilt,  alle  übrigen  Angeklagten,  deren  Gesamtzahl  65  war,  frei- 
gesprochen. Dies  Urteil,  das  Babeuf  von  jeder  Anklage  auf  Verschwörung 
freisprach,  und  klarer  die  Verhandlungen  beweisen,  dass  die  ganze  un- 
geheure Verschwörung  nicht  existiert  hatte.  Der  Beweis  der  öffentlichen 
Ankläger  gründete  sich  allein  auf  die  Aussagen  eines  Spitzels  Grisel,  dessen 
Unglaubhaftigkeit  während  der  Verhandlungen  sich  aufs  grellste  zeigte. 
Es  gab  nur  eine  „Societe  des  Dömocrates",  die  den  Zweck  hatte,  der  Re- 
aktion  der  Regierung  entgegenzutreten,  dann  aber  als  sie  den  wachsfinden 
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Einfluas  der  Boyalisten  gewahr  wurde,  sicli  gegen  diese  zum  Schutz  der 
Republik  wandte.  Babeuf  war  mit  dieser  Gesellschaft  nur  verbunden  als 
PuDÜziet.  Der  oPKzielle  Verteidiger  Real  erklärte,  dass  für  ihn  die  Ver- 
schwörung keine  Realität  habe.  Er  acbloea  seine  Verteidigung  mit  den 
Worten :  „Tch  versichere  Ihnen  im  Namen  der  Angeklagten,  die  ich  ver- 
teidige, und  ich  verteidige  deren  eine  grosse  Zahl,  dass  Sie  alle,  ebenso 
wie  ich,  das  grösste  Interesse  daran  haben,  daas  dies  endigt;  denn  dieser 
Prozess  iat  ein  Skandal!"  —  Babeuf- starb  ungebeugt,  wie  er  sich  während 
dos  ganzen  Prozesses  gezeigt  hatte,  und  „hidite  sich  heldenmütig  in  einen 
tugendhaften  Todeascblummer". 

Theorie:  Ausgehend  vom  allgemeinen  Qliick,  ala  dem  Zweck  des 
Staates,  und  dem  Satze,  dass  alle  Bürger  genug  und  keiner  zu  viel  haben 
solle,  verlangte  Babeuf  den  Uebergang  des  Eigentums  aus  den  Händen 
der  Besitzer  in  die  des  Staates.  Dies  Princip  hat  die  Revolution  ganz 
und  gar  verfehlt,  da  ihr  Resultat  die  Schöpfung  einer  neuen  reichen  Klasse 
von  Besitzern  gewesen  iat.  Der  Boden  eines  Staates  musa  die  Existenz 
allen  seinen  Mitgliedern  sichern;  der  Staat  allen  arbeitsfähigen  Bürgern 
durch  Arbeit,  Kindern,  Kranken  und  Greiaen  ohne  diese  den  nötigen 
Lebensunterhalt  und  gleiche  Erziehung  verschaffen.  Ohne  dies  wird  man 
niemals  zur  wahren  Freiheit  und  innern  Ruhe  gelangen,  denn  niemals 
wird  die  Handvoll  reicher  Männer  in  Sicherheit  ihres  skandalösen  Ueber- 
flusses  an  der  Seite  einer  verhungernden  Masse  geniessen.  Durch  das 
Ackergesetz  kann  aber  dieser  Zustand  der  Gesellschaft  nicht  erreicht 
werden,  da  schon  am  folgenden  Tage  der  Verteilung  die  Ungleichheit 
beginnen  würde.  Der  Boden  darf  niemandem  gehören,  er,  wie  die  Pro- 
dukte der  Industrie  und  des  Genies,  müssen  Gemeingut  aller  werden. 
Was  einer  mehr  erwirbt,  als  ihn  ernähren  kann,  ist  gestohlenes  Gut. 
Die  Ueberlegenheit  der  Talente  ist  nur  eine  Chimäre,  und  die  Ungleich- 
heit der  Löhne,  die  man  daraus  hat  schlieaaen  wollen,  hat  nur  dazu 
gedient,  das  Proletariat  zu  schaffen.  Es  ist  absurd,  eine  bessere  Bezahlung 
für  den  zu  verlangen,  dessen  Arbeit  einen  hohem  Grad  der  Intelligenz 
verlangt,  da  dies  doch  das  Fassungsvermögen  (capacite)  seines  Magens 
nicht  ausdehnt!  Die  Folge  der  falschen  Verteilung  der  Produkte  sind 
alle  Arten  von  Lastern  und  Verbrechen,  gegen  die  die  Menschen  bisher 
vergeblich  kämpften,  da  sie  nur  schwache  Palliative  anwenden,  anstatt 
daa  Uebel  an  der  Wurzel  zu  fassen.  Die  einzigen  Mittel  zur  Rettung 
bestehen  darin,  das  Privateigentum  abzuschaffen,  einen  jeden  zu  der  für 
ihn  passenden  Arbeit  heranzuziehen,  die  Produkte  der  Arbeit  in  öffent- 
lichen Magazinen  zu  sammeln  und  durch  eine  einfache  Verteilungsmaachinerie 
mit  skrupulösester  Gleichheit  unter  die  Bürger  zu  verteilen, 

Op.  Cadastre  perpetuel,  Paris  1789;  Petition  sur  lea  impöte  1790; 
Liv  nouvelic  distinction  des  ordres  par  M.  de  Mirabeau ;  Du  aysteme  de 
depopulation  ou  la  vie  et  les  crimea  de  Carrier,  Paris  17'J4;  Zeitungen; 
pLc  correspondent  Picard"  1790 — 1791;  „Le  patriote  Braban^on"  1790; 
„l'Eelaireur  du  peuple"  an  IV;  „Journal  de  la  liberte  de  Presse",  17, 
Fructidor  II  —  Vendcmiaire  III,  fortgesetzt  durch  „le  Tribun  du  peuple" 
14.  Vendemiaire  III  —  5  Floreal  IV.  Lilteratur:  Buonarroti,  Conspiralion 
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pour  I'egalite;  diie  de  Babeuif,  suivie  du  proces  aiiquel  eile  donna  lieu  et 
des  pieces  ju3tificatives,Brü8sel  1828.  2  vol.;  Reybaud,  Etudes  sur  les 
reformateurs  eontemporains ;  Sudre,  Histoire  du  Comraunisme ;  L.  v.  Stein, 
Geschichte  des  Kommunismus  und  Socialismus  in  Frankreich ;  Fleury, 
Biographie  de  Babeuf,  Etudes  revolutionnaires.  Laon  1 849 ;  A  d  v  i  e  1 1  e, 
Histoire  de  G.  Babeuf  et  du  Babouvisrae,  Paris  1884.     2  vol. 

Babouvismus.     S.  Babeuf  und  Frankreich  III. 

Bäumeler,  Joseph,  gestorben  1853,  ist  der  Begründer  der  blühenden 
kommunistischen  Gemeinde  Zoar,  Tuscarawas  County,  Ohio.  Am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  ei^in  Württemberg  eine  kleine  Sekte  ge- 
stiftet, der  man  den  Namen  Separatisten  beilegte,  weil  sie  sich  von  Kirche 
und  Staat  lossagten.  Da  sie  sich  weigerten,  Kriegsdienste  zu  leisten, 
wurden  sie  von  den  Behörden  verfolgt.  Sie  beschlossen  deshalb  im 
Jahre  1817,  nach  Amerika  auszuwandern.  Dort  erwarben  sie  mit  Hülfe 
der  Quäker  eine  grössere  Landstrecke  am  Ohio.  Sie  waren  nur  deshalb 
ausgewandert,  um  von  dem  Staat  und  der  Kirche  nicht  mehr  behelligt 
zu  werden.  Ihre  Lage  selbst,  das  Roden  des  Feldes,  das  Bauen  der 
Blockhäuser  u.  s.  w.  zwang  sie  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  und  führte 
sie  auf  den  Kommunismus.  Da  sie  sich  bei  dieser  Wirtschaftsform  sehr 
wohl  befanden,  haben  sie  immer  an  ihr  festgehalten. 

Ihre  Verfassung  ist  ganz  demokrt^tisch.  Die  Frauen  geniessen  die- 
selben Rechte  wie  die  Männer.  In  der  ersten  Zeit  lebten  sie  im  Cölibate, 
später  jedoch  entschlossen  sie  sich  zur  Ehe,  welche  durch  einfachen 
Konsens  zwischen  Mann  und  Frau  als  geschlossen  gilt.  Die  Familien 
leben  getrennt  und  fahren  ihre  eigene  Wirtschaft.  Die  gemeinsame  Er- 
ziehung der  Kinder  von  frühester  Jugend  an  haben  sie  wieder  auf- 
gegeben. 

Sie  arbeiten  fleissig,  aber  nicht  übermässig.  Geld  gebrauchen  sie 
im  Innenverkehr  nicht;  jede  Familie  kann  sich  aus  dem  gemeinsamen 
Magazin  holen,  was  sie  gebraucht.  Furcht  vor  Mangel  und  Not  ist 
ihnen  unbekannt,  da  die  Kranken  und  Schwachen  von  der  Gemeinde  er- 
halten werden. 

Da  sie  ausschliesslich  aus  schlichten  Leuten  bestehen,  so  ist  ihr 
Leben  überaus  einfach.  Für  höhere  Genüsse  haben  sie  keinen  Sinn, 
doch  haben  sie  ihre  Freude  am  Gartenbau  und  an  der  Blumenzucht. 

Innere  Kämpfe  sind  ihnen  nicht  erspart  geblieben  :  sie  hatten  mit 
ausscheidenden  Mitgliedern  langwierige  und  kostspielige  Prozesse  zu 
fuhren.  Doch  finden  sie  die  Hauptschwierigkeit  darin,  dass  die  junge, 
aufwachsende  Generation  an  dem  einfachen,  reizlosen  Leben  keinen  Ge- 
fallen findet.  Auch  neueintretende  Mitglieder,  welche  vor  ihrer  Aufnahme 
eine  einjährige  Probezeit  bei  ihnen  durchgemacht  haben  müssen,  verlassen 
sie  in  der  Regel  bald  wieder. 

Nach  der  Mitteilung  von  Professor  Ely  von  1 890  bestanden  sie  aus 
zirka  400  Mitgliedern  und  hatte  ihr  Vermögen  einen  Wert  von  zirka 
sechs  Millionen  Mark,  so  dass  auf  den  Kopf  15,000,  auf  die  Familie  von 
fünf  Personen  75,000  Mark  kommen. 

Ueber  Litteratur    siehe    den  Artikel  ^Kommunistische  Gemeinden^. 
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Bakunin,  Michael,  geboren  1814  in  Torschok,  gestorben  1876  zu 
Bern.  Ursprunglieh  Artillerieoffizier,  siedelte  er,  mit  der  Hegeischen  Philo- 
sophie durch  Stankewitsch  bekannt  geworden,  1841  nach  Berlin  über 
und  setzte  dort  seine  Studien  fort.  Anfang  1842  begab  er  sich  nach 
Dresden,  uin  Arnold  Rüge  zu  hören  und  schrieb  hier  als  Mitarbeiter 
jinter  dem  Namen  Jules  Ellzard  in  Rugea  Deutsche  Jahrbücher  den 
Aufsatz:  „Die  Reaktion  in  Deutschland".  Der  spätere  Apostel  der 
Pandestniktion  kündigt  sich  hier  schon  an  in  dem  Satz :  „die  Lust  der 
Zerstörung  ist  eine  schaffende  Lust",  Januar  1843  wandte  er  sich  nach 
Paris,  wo  er  mit  Proudhons  Schriften  bekannt  wurde,  dann  nach  der 
Schweiz,  wo  er  längere  Zeit  verschollen  blieb,  und  tauchte  dann  wieder  in 
Paria  auf.  Am  29.  November  1847  hielt  er  hier  am  Jahrestage  der 
Warschauer  Erhebung  auf  dem  Polenbankett  eine  Rede,  infolge  deren  er 
von  Guizot  auf  Verlangen  der  russischen  Regierung  ausgewiesen  wurde. 
Nach  der  Februan-evolution  kehrte  er  nach  Paris  zurilck,  verlieas  es  aber 
wieder,  nachdem  der  Aufstand  vom  15.  Mai  1848  fehlgeschlagen,  und 
begab  sich  nach  Deutschland  und  Oesterreich.  Trotz  seines  philosophischen 
KosmopoiiliBmus  blieb  er  Russe  und  hegte  bis  an  sein  Ende  den  Traum 
eines  pnnalavistischen  Weltreichs,  daa  auf  den  Trümmern  Westeuropas 
sicli  erheben  sollte.  Sein  Deutschenhass  verband  ihn  mit  Kroaten  und 
Czechen.  Mit  ihnen  dachte  er  die  Österreichische  Monarchie,  dann  Deutsch* 
land  im  revolutionären  Sturmlauf  zu  überrennen.  Zur  Flucht  aus  Oester- 
reich gezwungen,  beteiligte  er  sich  an  den  Aufständen  in  Sachsen  und 
war  vom  6.  bis  9.  Mai  1849  der  eigentliche  Leiter  der  Verteidigung 
Dresdens.  lu  Chemnitz  am  10,  Mai  ergriffen,  ward  er  zum  Tode  ver- 
urteilt, aber  auf  Grund  des  jus  primae  executionis  erst  von  Oesterreich, 
dann  durch  Russland  reklamiert.  An  Russland  ausgeliefert,  blieb  er  bis 
1857  in  Festungshaft  und  wurde  darauf  nach  Ostsibirien  verbannt,  wo 
er  durch  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Gouverneur  eine  ausserordent- 
liche Bewegungsfreiheit  genoss,  so  dass  ihm  die  Flucht  nach  London  1860 
leicht  gelang.  Sehr  schnell  gewann  er  Kier  grossen  Einfluss  auf  das 
Journal  Herzens  „Kolokol"  (Glocke),  das  er  allmählich  zum  Ausdruck 
seines  wahnsinnigen  Anarchismus  umgestaltete.  In  einem  Manifeste  vom 
15.  Februar  1862  erklärte  er,  nunmehr  seine  Thätigkeit  allein  der 
slavischen  Rasse  widmen  zu  wollen.  Diese  panslaviati sehen  Tendenzen 
treten  rein  und  unverhüllt  in  der  Broschüre  „Romanow,  Fugatschew  oder 
Pestet"  zu  Tage,  in  der  er  mit  dem  czarischcn  Absolutismus  unter  der 
Bedingung  paktierte,  dass  sich  derselbe  an  die  Spitze  der  panslavistischen 
Bewegung  stellen,  die  Deutschen  aus  Russland  verjagen  und  der  Kultur 
Westeuropas  den  Krieg  erklären  sollte.  Durch  sein  Eintreten  für  die 
Polen  gctegenthch  des  polnisclien  Aufstandes  verlor  er  sämtliche  Sym- 
pathieen  bei  den  liberalen  Russen.  Nach  Auflösung  der  durch  ihn  ruinierten 
Londoner  Emigrantenpartei  wechselte  er  scheinbar  wieder  die  Farbe  und 
kehrte  zur  kosmopolitischen  Revolution  zurück.  1867  wurde  er  Mitglied 
des  permanenten  Komitees  der  Friedcnsliga  und  liess  sich  im  Juli  1868 
als  Mitglied  der  Centralsektion  der  Genfer  Internationale  aufnehmen.  Sein 
Versuch,  die  Friedenshga  in   die  Internationale  hineinzubringen,  misslang. 
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Kr  trat  infolgedessen  aus  der  ersteren  aus  und  gründete  die  „Alliance 
de  la  demoeratie  socialiste^  (s.  d.).  Erst  nach  Auflösung  der  Alliance 
wurde  den  Sektionen  derselben  der  Eintritt  in  die  Internationale  gestattet, 
^lit  HiÜfe  der  heimlich  fortbestehenden  Organisation  suchte  Bakunin  auf 
dem  Kongress  zu  Basel  1869  sich  der  Leitung  der  Internationalen  zu 
bemächtigen-,  aber  sein  Versuch  misslang.  Drei  Jahre  lang  dauerte  der 
Kampf  zwischen  Bakunin  und  Marx  um  die  Herrschaft,  der  1872  auf 
dem  Kongress  zu  Haag  mit  der  Niederlage  Bakunins  endigte.  Er,  nebst 
den  von  ihm  gegründeten  Sektionen  im  Jura,  Italien,  Spanien  und  Belgien, 
wurden  vom  Generalrat  der  Internationale  ausgeschlossen.  —  Am  28. 
September  1870  versuchte  Bakunin  in  Lyon  eine  Insurrektion  ins  Werk 
zu  setzen,  um  einen  anarchistischen  Staat  zu  gründen.  Zwei  Kompagnieen 
Nationalgarde  genügten  aber,  ihn  nach  kurzer  Zeit  aus  der  Stadt  zu 
vertreiben.  Das  jämmerliche  Ende  dieses  Futsches  zeigte  nur  zu  deutlich 
die  Hohlheit  und  Unfähigkeit  des  Agitators.  1873  zog  er  sich  auf  eine 
Villa  nach  Locamo   zurück  und  starb  1876    zu  Bern   an  Herzverfettung. 

Ueber  den  Charakter  Bakunins  sind  zwei  Urteile  im  Schwange  *,  das 
eine,  seiner  Freunde  und  Anhänger,  erhebt  ihn  mit  den  überschwäng- 
lichsten  Lobeserhebungen  zum  Himmel,  das  andere,  seiner  Feinde,  stellt 
ihn  als  zweideutigen,  panslavistischen  Agitator  hin.  Indem  sie  ihm  den 
Vorwurf  machten,  die  Organisation  der  Internationale  (s.  d.)  durch  die 
Gründung  einer  geheimen  Alliance  (s.  d.)  vernichtet  und  damit  den 
Bourgeoisparteien  den  grössten  Dienst  geleistet  zu  haben,  in  Russland 
unter  ihrem  Namen  durch  seinen  Emissär  Netchaieff  eine  Reihe  gemeiner 
Verbrechen  veranlasst  zu  haben,  konnten  sie,  die  Richtigkeit  ihres  Vor- 
wurfs beweisend,  den  wohlberechtigten  Ausspruch  thun:  „Wenn  Sie  kein 
besoldeter  Agent  sind,  so  steht  es  doch  fest,  dass  ein  besoldeter  Agent 
nicht  mehr  Schaden  hätte  anrichten  können,  als  Sie." 

Eine  Theorie  des  Bakuninschen  Anarchismus  zu  geben,  ist  nahezu 
unmöglich,  da  Bakunin  kein  grösseres,  zusammenhängendes  Werk  ge- 
schrieben und  seine  Ideen  in  einer  Reihe  von  Broschüren  und  Program- 
men zerstreut  sich  finden.  In  der  Hauptsache  lässt  sich  die  ganze  Theorie 
Bakunins  auf  zwei  Gedanken  zurückführen,  den  der  AUvemichtung 
und  den  der  Gründung  des  neuen  revolutionären  Staates  auf  der  freien 
Föderation  der  ackerbauenden  und  industriellen  Genossenschaften  des 
arbeitenden  Volkes.  Alles,  muss  verungenieret  sein  —  dieser  schöne  Spruch 
ist,  im  buchstäblichsten  Sisne  gefasst,  das  Heilmittel  für  die  kranke  Gesell- 
schaft nach  Bakunin.  „Wir  fassen,"  heisst  es  in  einem  Programm,  „die 
Revolution  auf  in  dem  Sinne  der  Entfesselung  alles  dessen,  was  man  heute 
die  bösen  Leidenschaften  nennt."  In  Russland  preist  er  der  studierenden 
Jugend  die  Räuber  als  die  einzig  wahren  Revolutionäre  an  und  predigt 
ihr  den  Kultus  der  Unwissenheit,  da  die  heutige  Wissenschaft  eine  offi- 
zielle ist.  Dankbar  müssen  die  otudenten  der  Regierung  dafür  sein,  dass 
sie  sie  von  den  Akademieen  vertrieben  hat,  denn  damit  ist  ihnen  der  Weg 
zum  Volke  gewiesen,  das  sie  aber  nicht  unterrichten  —  das  Volk  weiss 
besser  als  sie,  was  ihm  not  thut  —  sondern  empören  sollen.  Neben  dem 
Volk  in  den  Wäldern,  Städten  und  Dörfern  verateckt,  in  zahllosen  Kerkeru 
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leben  die  heroischen  Räuber,  die  Revolutionäre  Russlauds,  und  bilden  eine 
einzige  fest  verbundene  Well,  die  Welt  der  russischen  Revolution.  Wer 
diese  wi)I,  muss  in  diese  Welt  gehen;  daher  sollen  sich  die  Studenten  in 
die  Erneute  der  Bauern  und  Räuber  werfen  und  ihre  vereinzelten  Auf- 
stände zu  einer  wohlüberlegten  und  unerbittlichen  Volkarevolution  zusammen- 
fassen. Diese  ungeheure  revolutionäre  Bewegung,  die  mit  der  voll- 
ständigen Vernichtung  alles  Bestehenden,  dem  Amorphismus,  endigt,  soll 
geleitet  werden  durch  etwa  hundert  kühne  entschlossene  Revolutionlire 
mit  dem  Teufel  im  Leibe,  an  deren  Spitze  ein  unbekanntes,  diktatorisches 
Komitee  steht,  Bnkunin  selbst  und  allein.  Durch  den  Umsturz  werden 
alle  Mittel  der  socialen  Existenz  in  die  Hand  des  Komitees  gelegt,  das  alles 
Eigentum  als  Gemeingut  erklärt,  die  Gründung  von  Arbeitergesellschaften 
(Artellen)  befiehlt,  denen  ein  jedes  Individuum  sich  anzuscbliessen  hat.  Wer 
ohne  genügenden  Grund  in  seiner  Vereinzelung  beharrt,  hat  kein  Recht 
an  die  gemeinsamen  Koatbäuser,  Schlafstellen  oder  andern  öffentlichen  Ge- 
bäude. Wer  also  keinem  Artel  beitritt,  bleibt  ohne  Existenzmittel  und 
sieht  vor  sich  nur  den  Tod.  Jedes  Arte!  wählt  einen  Taxator,  der  den 
Gang  der  Arbeit  regelt  und  zwischen  dem  Ariel  und  dem  Komptoir  des 
Ortes  vermittelt.  Dies  Komptoir,  aus  Mitgliedern  der  verschiedenen 
Artelle  bestehend,  bewirkt  den  Austausch  zwischen  denselben.  Wenn  so 
die  Thätigkeit  eines  jeden  völlig  öffentlich  ist,  versehwindet  der  heutige 
Ehrgeiz  und  die  heutige  Lüge.  Ein  jeder  wird  dann  bestrebt  sein,  so 
viel  wie  möglich  fiir  die  Gemeinschaft  zu  produzieren  und  so  wenig  wie 
möglich  zu  konsumieren.  Der  Ehrgeiz  des  Arbeitei-s  wird  in  dem  Be- 
wusstsein  seiner  socialen  Nützlichkeit  bestehen.  So  stellt  sich  uns  der 
neue  russische  Staat  dar,  in  Westeuropa  geht  die  Sache  dagegen  „anti- 
autoiitär"  vor  sich.  Aus  der  Anarchie,  der  vollständigen  Geltendmachung 
des  entfesselten  Volkslebens,  soll  die  neue  Ordnung  von  selbst  hervor- 
gehen. Femerliin  taucht  aber  auch  hier  die  Föderativallianz  aller  Arbeiter* 
gen ossensc haften  in  ein-  und  derselben  Commune  auf.  Diese  Organisation 
scheint  jeden  Gedanken  einer  Diktatur  aus  zu  seh  h  essen  —  aber  zur 
Gründung  dieser  Allianz  bedarf  es  der  Einheit  des  Gedankens  und  des 
revolutionären  Handelns.  Diese  Einheit  findet  sich  in  der  geheimen  und 
universellen  Association  der  internationalen  Brüder,  sie  müssen  das  Organ 
und  der  Generairat  der  Revolution  sein  —  und  an  ihrer  Spitze  steht 
wieder  das  geheime  Centralbureau  oder  Komitee,  der  Bürger  Bakunin. 
So  sehen  wir  die  schönste  Harmonie  in  den  bakuninschen  Plänen,  mit 
denen  er  Westeuropa  und  Russland  beglücken  will. 

Op.  Reaktion  in  Deutschland  1842;  A  mes  amis  Russes  et  Polonais 
1862;  La  Revolution  sociale  ou  la  dictature  militaire,  La  tbeologie  poli- 
ti<jue  de  Mazzini  et  ITnternationale ;  L'Empire  knouto-germanique  et  la 
Revolution  sociale,  Faroles  addressees  aux  Etudiants  1869;  Formel  der 
revolutionären  Frage,  Principien  der  Revolution,  Veröffentlichungen  der 
Gesellschaft  des  Volkgerichta  1869,  Revolutionekatechismus ;  An  die  Offi- 
ziere der  russischen  Armee  1870;  RomanofF,  Pugatschew  oder  Pestel  1862 ; 
Dien  et  l'Etat  1882,  veröffentlicht  von  Cafiero  und  Reclus. 
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Barbes,  Armand,  geboren  zu  Pointe-ä-Pitre  den  18.  September  1809, 
gestorben  im  Haag  den  26.  Juni  1870.  Nach  Beendigung  seiner  Studien 
und  dem  Tode  seines  Vaters  kam  der  junge  Barbes  gegen  1830  nach 
Paris,  um  seitdem  an  allen  Kämpfen  und  Verschwörungen  der  republi- 
kanischen Partei  teilzunehmen.  Wegen  Beteiligung  an  dem  Aufstand 
von  1834  wurde  er  fünf  Monate  im  Gefängnis  festgehalten,  1836  wegen 
heimlicher  Pulverfabrikation  zu  einem  Jahr  Gefängnis  verurteilt.  Nach 
Beendigung  seiner  Haft  gründete  er  mit  Blanqui  (s.  d.)  und  Bernard  (s.  d.) 
die  „Societe  des  droits  de  Thomme"  und  die  „Societe  des  droits",  um  eine 
Insurrektion  vorzubereiten.  Der  Aufstand,  der  am  15.  Mai  1839  losbrach, 
wurde  nach  kurzem  Kampfe  unterdrückt  und  Barbes,  den  man  bewusst- 
los  am  Fuss  einer  Barrikade  gefunden  hatte,  als  Anführer  vor  Gericht 
gestellt  und  zum  Tode  verurteilt.  Seine  Jugend  und  Schönheit,  sein 
kühnes  und  aufopferndes  Verhalten  vor  Gericht  —  er  suchte  die  Urheber^ 
Schaft  des  ganzen  Aufstandes  auf  sich  zu  nehmen  —  hatten  ihm  die 
Sympathieen  von  ganz  Paris  erworben.  3000  Studenten  reichten  eine 
Petition  um  Begnadigung  an  das  Ministerium,  Beamte  und  Arbeiter  ver- 
anstalteten eine  Manifestation,  Victor  Hugo  richtete  ein  Gedicht  um  Gnade 
an  Louis  Phihpp,  dessen  Tochter  kurz  vorher  gestorben  war: 

Bei  Eurem  Engel,  der  gleich  einer  Tuube  zum  Himmel  flog, 
Bei  diesem  König^kind,  zart  und  schwnch  wie  ein  Rohr, 
Noch  einmal  Gnade!     Gnad'  im  Namen  des  Grabs, 
Gnade  noch  einmal  im  Namen  der  Wiege!  — 

Barbes  wurde  begnadigt.  Die  zwei  Tage,  die  er,  zum  Tode  verurteilt, 
im  Gefängnis  verlebt  hat,  hat  er  uns  in  einer  kleinen  Broschüre:  „Deux 
jours  de  condamnation  a  mort"  geschildert:  „In  der  ersten  Nacht  lag  er 
schlaflos  auf  seiner  Lagerstätte,  Da  hörte  er,  wie  die  zwei  Wächter 
unter  einander  sprachen:  „Armer  junger  Mensch,"  sagte  der  eine,  „es 
wäre  besser  gewesen,  die  Kugel,  die  ihn  getroffen,  hätte  ihn  getötet."  Da, 
auf  einmal  ertönen  Schritte  im  Gange,  die  Riegel  klirren.  Barbes  glaubt, 
die  Stunde  seiner  Hinrichtung  ist  gekommen,  er  wirft  sich  in  einem  An- 
fall von  Ekstase  zu  Boden  und  ruft  aus :  0  St.  Just,  Robespierre,  Couthon 
und  Babeuf!  Und  du,  mein  Vater,  du,  meine  Mutter,  die  mich  im  Schosse 
getragen,  blicket  auf  mich!  Die  Stunde  meiner  Glorie  naht."  Die  Wache 
wurde  abgelöst.  Er  wurde  zu  lebenslänglichem  Gefängnis  verurteilt. 
Durch  die  Revolution  von  1848  in  Freiheit  gesetzt,  kehrte  er  sofort  nach 
Paris  zurück,  ward  Präsident  des  Club  de  la  Revolution  und  am  13.  April 
Deputierter  der  gesetzgebenden  Versammlung.  Ursprünglich  gegen  die 
Maideputation,  wirft  er  sich  in  die  Bewegung,  um  sie  soviel  als  möglich 
zu  leiten  und  zu  zügeln.  Aber  die  Ereignisse  reissen  ihn  fort;  nach  kurzer 
Zeit  ist  er  der  Leiter  der  Massen.  Der  Ausgang  dieses  Tages  ist  bekannt; 
Barbes  wurde  nach  kaum  dreimonatlicher  Freiheit  wieder  gefangen  ge- 
nommen und  wiederum  zu  lebenslänglichem  Gefängnis  verurteilt.  Er  ver^ 
büsste  die  Strafe  in  Belle-Isle-en-Mer,  bis  er  1854,  durch  Napoleon  III, 
begnadigt,  nach  Paris  zurückkehren  durfte.  Bald  nachher  verliess  er 
Frankreich  und  nahm  seinen  Wohnsitz  erst  in  Brüssel,  dann  im  Haag. 
Den   Inhalt   seines  Lebens  spricht   er   am   schönsten   und  kürzesten   aua 
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in  der  Rede  vor  dem  Gerichtshof  der  Republik  von  1848:  „Ihr,  meine 
Richter,  seid  der  Ausdruck  einer  Kaste,  die  durch  die  Notwendigkeit  der 
Interessen  feindlich  gegcDüb ersteht  den  Frincipien,  denen  ich  mich  geweiht. 
Absolutes  Recht  des  Kapitals  über  den  Menschen  ist  Euer  Gesetz,  gleiches 
Recht  jedes  Bürgers  auf  die  Güter  der  GeselUchafi  —  das  ist  das  meine. 
Wie  könnten  wir,  die  von  entgegengesetztem  Standpunkt  ausgehen, 
aufein  an  derstossen,  ohne  in  Kampf  zu  geraten,  wie  zwei  Wolken,  die 
mit  entgegengesetzter  Elektricität  geladen  sind?  Die  Notwendigkeit,  das 
zu  verteidigen,  was  ihr  für  Euer  Recht  haltet,  nötigt  Euch,  mich  zu  ver- 
nichten. Der  Drang,  jedes  Privileg  zu  vernichten,  um  die  Menschheit 
dem  physischen  und  moralischen  Elend  zu  entreissen,  das  auf  ihr  lastet, 
Ewingt  mich,  Euch  anzugreifen  —  doch  nein!  Eure  Person  greife  ich 
nicht  an,  nur  die  Ungleichheit  bekämpfe  ich  in  Euch.  Ihr  seid  die  Star- 
kem, vernichtet  mich!"  — 

Bartels,  Adolf,  war  seit  Juli  1845  Redaktor  des  „Debat  social"  da- 
Kials  der  einzigen  socialistischen  Zeitung  Belgiens.  1834  gab  er  den 
„Progressif"  heraus,  später  redigierte  er  den  „Patriote  beige".  In  einen  Pro- 
feesa  mit  der  Sanitätsbehörde  verwickelt,  erhielt  er  zwei  Jahre  GelilngDis. 
Hier  entstand  sein  „Versuch  einer  Organisation  der  Arbeit",  den  er  im 
„Debat  social"  erscheinen  liess. 

Zur  Verwirklichung  des  Socialismus  sind  zwei  Phaaen  zu  durch- 
laufen. In  der  ersten  erfolgt  die  Expropriation  aller  Industrie,  sowie  des 
Grunds  und  Bodens  durch  den  Staat  gegen  Entschädigung.  Grundbesitzer 
und  Kapitalisten  erhalten  eine  Rente  auf  Lebenszeit,  ebenso  ihre  bereits 
geborenen  Kinder.  Den  spätem  Nachkommen  der  Expropriierten  wird 
durch  den  Staat  Erziehung  und  Subsistenz  gesichert.  In  der  zweiten 
Phase  wird  das  Eigentum  lediglich  auf  die  individuelle  Arbeit  und  persön- 
lichen Erwerb  gegründet.  Für  Kranke  und  Schwache  sorgt  der  Staat, 
wie  für  die  Erziehung  der  Unmündigen.  Die  Arbeit  der  Einzelnen  wird 
flus  dem  Allgemeinen  bezahlt;  dadurch  wird  die  Konsumtion  zugleich 
Produktion,  Jeder  Bürger  ist  Arbeiter  und  wird  nach  seiner  Fähigkeit 
Verwendet  und  nach  der  Masse  und  dem  Werte  seiner  Produktion  belohnt. 
Der  Mensch  soll  der  Herr  der  Früchte  seiner  Arbeit  sein,  daher  hat  jeder 
das  Recht,  individuelles  Eigentum  zu  besitzen. 

K.   Grün,  die  sociale  Bewegung  in  Frankreich  und  Belgien  1845. 

Basiy,  Emile  Joseph,  geboren  zu  Valenciennes  am  29.  März  1854. 
Früh  verwaist,  wurde  er  Minenarbeiter,  was  er  bis  zu  seinem  29,  Jahre 
blieb.  Der  Strike  von  Anzin  1880  veranlasste  ihn,  die  Gründung  eines 
Syndikats  der  Minenarbeiter  zu  unternehmen.  Seiner  mit  grosser  Energie 
gepaarten  Geschicklichkeit  gelang  es,  sein  Ziel  zu  erreichen.  Er  wurde 
Generalsekretär  des  neuen  Mi nenarbeiter- Syndikats.  1884  erschien  das 
Gesetz  über  die  Syndikate  und  der  Minister  des  Innern,  Waldeok- 
Rousseau,  forderte  die  Arbeiter  auf,  von  diesen  Verfügungen  Gebrauch 
zu  machen;  als  Antwort  entliess  die  „Compagnie  von  Anzin"  144  dem 
Syndikate  an  gehörige  Arbeiter.  Unter  Baslys  Einlluss  erklärten  sich 
die  übrigen  Arbeiter  für  solidarisch  mit  den  Entlassenen,  und  ein 
langwieriger  Strike  begann,   in   dem   Basly   eine   lebhafte   Thätigkeit  ent< 
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wickelte.  Am  18.  Oktober  1885  wurde  er  Deputierter.  Auch  an  dem 
Strike  von  Decazeville  war  er  beteiligt  und  suchte  die  brutale  Ermordung  des 
Subdirektors  Watrin  als  einen  Akt  der  Volksgerechtigkeit  hinzustellen.  1887 
achloss  er  sich  der  Gruppe  der  republikanisch-socialistischen  Deputierten  an 
und  war  Delegierter  auf  dem  internationalen  Arbeiterkongress  zu  Paris  1889. 

Baudet-Dulary^  geboren  1791,  gestorben  am  29.  Juni  1878  zu  Paris. 
1831  wurde  er  zum  Deputierten  gewählt,  gab  aber  nach  kurzer  Zeit 
seine  Demission,  um  sich  ganz  den  Arbeiten  der  Fourierschen  Schule 
zu  widmen.  Er  war  der  Erste,  der  seine  Güter  zu  einem  Versuche  her- 
lieh, die  Ideen  Fouriers  in  Praxis  umzusetzen.    (Siehe  Fouriersche  Schule.) 

Op.  La  crise  sociale  1834;  Essai  sur  les  harmonies  physiologiques 
1838 — 1845;   Hygiene  populaire    1856;  Principes  de  physiognomie  1859. 

Bäuerlicher  Grundbesitz.  Mit  dem  Aufhören  der  Kolonisation  im 
Osten  Deutschlands  und  dem  Nachlassen  des  Abzugs  der  überschüssigen 
Landbevölkerung  in  die  Städte  beginnt  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
sich  auf  dem  platten  Lande  ein  ländliches  Proletariat  in  grösseren  Masseh 
anzusammeln,  das  mit  dem  der  Städte  in  Verbindung  tritt  und  zur  Land- 
plage wird.  Zu  gleicher  Zeit  haben  sich,  die  herrschaftlichen  Rechte  auf 
Nutzung  der  Mark  unter  dem  Einfluss  des  römischen  Rechtes  in  ein  volles 
Eigentumsrecht  an  der  Mark  des  Dorfes,  seinen  Gebäuden  und  Einwohnern 
verwandelt,  so  dass  der  Grundherr  sich  für  berechtigt  hielt,  fiir  Nutzung 
der  Allmende  und  Aufenthalt  im  Dorf  Zins  und  Dienste  zu  fordern.  Das 
fortwährende  Wachsen  der  Lasten  und  Frohnden  führte  zu  unaufhörlichen 
Bauernunruhen  und  dem  grossen  Bauernkrieg  des  Jahres  1525.  Dies  der 
Verlauf  der  Entwicklung  im  südlichen  und  mittleren  Deutschland;  im 
nördlichen  Mitteldeutschland  und  auf  kolonisiertem  Gebiet  entwickelten  sich 
die  grossen  Gutswirtschaften,  zu  deren  Bebauung  die  Bauern  mit  Arbeits- 
leistungen in  den  Dienst  der  Grundherren  gezogen  wurden.  Mit  dem 
Anwachsen  der  landschaftlichen  Arbeit  wurde  die  Lage  derselben 
drückender  und  drückender.  Ausserdem  wurde  eine  grosse  Anzahl 
von  Bauemstellen  im  Interesse  gutsherrlicher  Arrondierung  gelegt;  die 
Arbeit  musste  von  den  übrig  gebliebenen  Bauern  mit  gethan  werden. 
Die  Vertriebenen  zogen  teils  in  die  Städte  und  vermehrten  dort  das  Pro- 
letariat, teils  bHeben  sie  als  Arbeiter  ohne  Grundbesitz  zurück  und  ver- 
stärkten das  ländliche  Proletariat.  Erst  unter  dem  Einfluss  der  fran- 
zösischen Revolution  wurde  der  Bauer  von  der  Leibeigenschaft  und 
Hörigkeit  befreit,  eine  Befreiung,  die  zu  ihrer  Vollendung  noch  mehr  als 
ein  halbes  Jahrhundert  gebrauchte. 

In  der  Grundeigentumsverteilung  Deutschlands  tritt  nun,  in  den 
letzten  Jahrzehnten  sich  verstärkend,  die  Tendenz  auf,  den  mittleren 
bäaerlichen  Grundbesitz  zu  Gunsten  sehr  grosser  und  ganz  kleiner 
Gewerbegüter  zu  zerschlagen.  Die  Gründe  dafür  sind  in  dem  Anwachsen 
der  ländlichen  Bevölkerung  und  in  der  ausserordentlichen  Zunahme  des 
mobilen  Kapitals  zu  suchen.  Jede  Steigerung  der  Bevölkerung,  jede  Aus- 
breitang von  Städten  und  Fabrikorten  wird  Veranlassung  zur  Parzel- 
lierung, die  oft  von  gewerbsmässigen  Gutsschlächtem  in  die  Hand 
genommen  und  in  übertriebenem  Masse  zur  Durchführung  gebracht  wird« 
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Diese,  im  Besitz  grosser  KapitAÜen,  erwerben,  meist  in  Subhastationen, 
die  Bauerngüter  zu  billigem  Preise,  und  zwecks  besserer  Ausnutsung  de» 
Kapitals  zerschlagen  sie  sie  in  kleine  Parzellen,  um  sie  an  Taglöhner  und 
Industriearbeiter  zu  verkaufen.  Die  Intensität  der  Bearbeitung  wird  in 
diesen  Fällen  meist  bedeutend  gesteigert.  Die  Zahlung  des  Kanf- 
schillings  in  Raten  Usst  oft  genug  das  Land  an  den  Verkäufer  zurück- 
fallen und  so  kann  sich  der  Prozess  mehrere  Male  wiederholen.  Dieser 
Zerstückelungsprozess  ist  andererseits  oft  nur  die  Vorbereitung  tiir  den 
Zusammenkauf  grosser  Gutermassen  durch  das  mobile  Kapital.  Meist 
aber  sind  diese  auf  den  Trümmern  eines  ausgeschlachteten  Bauernhofes 
entstandenen  Zwergwirtschaften  die  wahre  Quelle  der  Ausbeutung  mensch- 
licher Arbeitskraft  im  Interesse  der  kapilalbesitzenden  Grundherren,  d.  h. 
des  Verkäufers,  der  den  Kaufachilling  kreditiert  hat.  Unterstützt  wird 
das  Moment  der  ParzeUierung  durch  das  Princip  der  gleichen  Erbteilung, 
welches  mit  der  französischen  Revolution  immer  allgemeiner  zur  Qeltung 
gekommen  ist.  Bei  dem  Kinderreichtum  der  Bauern  bleibt  im  Erbfall 
nur  die  Wahl  zwischen  Zerteiiung  des  Grundstuckes  —  dies  ist  die  ein© 
Ursache  der  übermässigen  Bodanzersphtterung  —  oder  die  Ueberlastung 
mit  Schulden  für  den  Unternehmer,  oder  der  Verkauf  —  beides  führt 
ebenfalls  zur  Parzellierung,  da  das  hypothekarisch  stark  belastete  Bauerngut 
meist  schnell  in  die  Hände  des  G  utsschlächters  fällt. 

Andererseits  geht  neben  dieser  Güterzersplitterung  und  Prole- 
tarisierung der  Bauern  die  Latifundienbildung  durch  Auskaufen  nicht  bloss 
einzelner  Bauernstellen,  sondern  ganzer  Gemeinden  durch  den  Grosa- 
kapitalisten  und  Grossgrimdbcsitzer. 

In  dieser  unauflialtsamen  Veränderung  der  Grund  besitz  Verhältnisse, 
der  Schaffung  der  proletarischen  Zwerg-  und  Gewerbegüter  und  anderer- 
seits dem  Wachsen  der  Latifundien  erblickt  der  Socialismus  nur  eine 
neue  Bestätigung  seiner  Theorie  von  der  Entwicklung  unserer  Gesellschafts- 
ordnung. Ihrer,  der  Sociahsten,  Ansicht  nach,  die  sich  z.  B.  ausgesprochen 
findet  in  einer  Resolution  des  Stuttgarter  Kongresses  der  socialdemo- 
kratischen  Arbeiterpartei  (4. — 7.  Juni  1870),  erheischen  die  Erfordernisse 
der  Produktion  und  die  Anwendung  der  Gesetze  der  Agronomie  den  Gross- 
betrieb beim  Ackerbau.  Notwendigerweise  wird  daher  beim  Ackerbau, 
wie  bei  der  Gross  Industrie  die  allmäliliche  Verdrängung  der  kleinen  und 
mittleren  Eigentümer  durch  den  Grossbesitzer  vor  sich  gehen,  das  Elend 
und  die  Abhängigkeit  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Ackerbau- 
bevölkerung zu  Gunsten  einer  kleinen  Minorität  stetig  zunehmen.  Die 
ökonomische  Entwicklung  der  modernen  Gesellschaft  wird  es  zu  einer 
geBellscIiaftllchen  Notwendigkeit  ibachen,  das  Ackerland  in  gemeinschaft- 
liches Eigentum  zu  verwandeln  und  den  Boden  von  Staats  wegen  an 
Akerbaugenossensc haften  zu  verpachten.  Die  kleinbäuerliche  Bewirt- 
schaftung ist  eben  unwiderrutlich  zum  allmählichen  Tode  verurteilt;  das 
Mittel  der  Lösung  liegt  in  der  Vereinigung  der  Kleinbesitzer  zur  gcnossea- 
Bchaftlichen  Bewirtschaftung  des  ihnen  als  Lehengut  von  der  Gesellaclutft 
überwiesenen  Bodens. 

Schon  die  Internationale   hatte   die   grosse  Wichtigkeit  des  Bauern- 
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Standes,  an  dessen  antikollektivistischem  Schädel  nach  Schäffle  die  Social- 
demokratie  zerschellen  wird,  bei  einer  socialen  Umwälzung  und  die  Not- 
wendigkeit seiner  Mithilfe  eingesehen.  Daher  wurde  bereits  auf  der  Lon- 
doner Konferenz  derselben  1871  an  den  Generalrat  und  die  Föderalräte 
das  Ersuchen  gerichtet,  für  den  nächsten  Kongress  Berichte  vorzubereiten 
über  die  geeigneten  Mittel  zur  Sicherung  des  Anschlusses  der  Ackerbauer 
an  die  Bewegung  des  industriellen  Proletariats,  und  Delegierte  in  die 
ländlichen  Distrikte  zu  schicken,  um  dort  öffentliche  Versammlungen  ab- 
zuhalten, die  Principien  der  Internationale  zu  verbreiten  und  ländliche 
Zweiggesellschaften  zu  gründen.  Auch  auf  Parteitagen  der  socialdemo- 
kratischen  Partei  Deutschlands  hat  man  die  Forderung,  die  Agitation  auf 
die  Proletarier  des  flachen  Landes  auszudehnen,  gestellt,  und  besonders 
auf  dem  zu  Halle  (12. — 18.  Oktober  1890)  hatte  Molkenbuhr,  der  hervor- 
ragendste Bauernagitator  der  Partei,  darauf  hingewiesen,  dass  die  Landleute 
nicht  völUg  unempfindlich  für  die  sociälistischen  Lehren  seien,  sich  im 
Gegenteil  ein  gut  Stück  praktischen  Socialismus  schon  oft  auf  dem  Lande 
finde.  Er  forderte  daher  den  Vorstand  auf,  eine  Schrift  verfassen  zu 
lassen,  in  der  die  Frage  der  Verstaatlichung  des  Grund  und  Bodens  im 
Interesse  der  ländlichen  Agitation  behandelt  wird.  Dieser  Anregung  fol- 
gend, hat  der  Partei  vorstand  im  Dezember  1890  einen  Aufruf  an  alle 
Genossen  erlassen,  die  sich  zu  schriftstellerischen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  ländlichen  Arbeiterfrage  für  befähigt  halten ;  die  Sichtung, 
Ordnung  und  Ausarbeitung  des  in  reicher  Fülle  eingegangenen  Materiiils 
aber  einer  besondern  Kommission  übertragen. 

Bauernkrieg,  der,  von  1525.  Eine  gewaltige  Umgestaltung  der 
socialen  Verhältnisse  war  der  Reformation  überall  vorausgegangen.  Durch 
die  grossen  Entdeckungen  und  den  Aufschwung  des  Handels  nahm  der 
städtische  Reichtum  und  damit  der  Luxus  ungemein  zu.  Der  Adel,  durch 
die  Erfindung  des  Schiesspulvers  seiner  militärischen  Macht  beraubt,  durch 
das  Anwachsen  der  Gewalt  der  Landesfürsten  pohtisch  geschwächt,  auch 
gegen  den  städtischen  Nachbarn  im  Rückstand,  suchte  vergeblich  seine 
alte  Stellung  zu  behaupten.  Die  in  diesem  Wettkampf  notwendigen  Geld- 
mittel hatte  der  Bauer,  der  Paria  der  Gesellschaft,  zu  liefern.  Seine 
Lasten  wuchsen  mit  dem  Reichtum  der  Städter,  und  wenn  der  Acker  eines 
Bauers  so  viel  Thaler  wie  Aehren  getragen  hätte,  er  hätte  nur  die  An- 
sprüche seiner  Hen'en  vergrössert.  Nirgends  fand  er  Schutz  gegen  seine 
Quäler,  den  Adel  und  die  Geistlichkeit,  und  sein  Iugi*imm  machte  sich  oft 
genug  in  blutigen  Empörungen  Luft.  Dazu  kam  noch,  dass  man  sich  in 
einer  grossen  Revolution  der  Preise  befand ;  die  Preissteigerung  machte  sich 
zwar  zunächst  nur  bei  den  ausländischen  Waren,  bald  aber  auch  bei  den 
unentbehrlichen  Lebensmitteln  geltend.  Dem  Steigen  der  Preise  folgte 
aber  nur  langsam  das  des  Tagelohnes.  Daher  natürlich  Misstrauen  und 
Hass  der  Besitzlosen  gegen  die  Besitzenden,  die  in  der  höheren  Lohn- 
forderung nur  Eigennutz  und  Faulheit  der  neuen  Zeit  sahen.  So  war 
das  ganze  gesellschaftliche  System  des  Mittelalters  in  der  Auflösung  be- 
griffen und  die  Bauernkriege  sind  nur  der  gewaltsame  Teil  dieses  Auflösungs- 
prozesses ;  sie  sind  das  „prophetische  Vorbereitungswerk  der  neueren  Welt- 
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pescliiclite".  Alle  die  Eracheinungen,  durch  die  die  Staaten  im  Lauf^der 
t'wigenden  Jalirliunderte  verändert  wurden,  finden  schon  ihre  Vorbilder  in 
der  Be»yegung  von  1525.  Mit  Reclit  kann  man  den  Geist  Thomas  Münzers 
einen  Spiegel  nennen,  der  die  Erscheinungen  künftiger  Zeiten  in  sich 
pi-ophctiach  dargestellt  hat.  Der  ganze  politische  und  religiöse  Ideengnng 
der  folgenden  Jahrhunderte  ist  bereits  von  Thomas  Münzer  teils  an- 
gedeutet, teils  klar  ausgesprochen.  Die  Bauernkriege  sind  nichts  plötzlich, 
zufällig  hereinbrechendes ;  sie  hatten  sich  schon  lange  in  der  Entwick- 
lung der  ökonomischen  Verhaltnisse  Europas  vorbereitet;  daher  auch  ihre 
reissend-sciinelle  Verbreitung  über  alle  Länder.  Eine  eingehendere  Dar- 
,  Stellung  kann  nicht  im  Plane  unseres  Werkes  liegen;  wir  müssen  uns 
darauf  beschränken,  die  so cialisti sehen  und  kommunistischen  Ideen,  da  wo 
sie  hervortreten,   darzustellen. 

Eine  grosse  Masse  von  Flugschriften  bearbeitete  in  den  Jahren 
152I'— 1524  das  Volk  im  revolutionären  Sinne;  tiefer  wirkte  aber  der 
EinHuss  der  „Frädikanten",  Männer  aus  allen  Ständen,  gelehrt  und  un- 
gelehrt, die  in  der  Regel  der  demokratischen  Richtung  angehörten  und 
deren  Ziel  nichts  anderes,  als  die  Revolution  und  die  Gründung  einer 
neuen  christlichen  Republik  war.  Die  schonungslose  Kritik  der  weltlichen 
und  geistlichen  Grossen  war  ihr  Liebiingstlieina.  Drei  verschiedene  Rich- 
tungen lassen  sich  bei  ihnen  sondern:  die  eine,  die  nur  eine  religiös- 
kirchliche Umwälzung,  eine  andere,  die  nur  eine  politische,  und  eine  dritte, 
die  Leide  miteinander  zu  vereinigen  suchte.  Die  freie  Prüfung  religiöser 
Lehre,  die  Luther  dem  Papsttum  gegenüber  bis  zur  Autorität  der  Bibel 
vertrat  und  verteidigte,  führte  konsequent  zu  der  freien  Prüfung,  die  auch 
weiter  als  die  Bibel  geht,  und  muss  auch  auf  pohtisches  Gebiet  übergreifen. 
Schon  aus  den  Kreisen  der  Humanisten  hatten  sich  Stimmen  erhoben,  die 
den  Umsturz  der  geltenden  Eigentumsverhältnisse  predigten.  Plato's 
Eintluss  hatte  die  Geister  ergriffen  und  liess  sie  von  einem  Idealstaat 
träumen,  in  dem  der  Kommunismus  herrscht.  Die  Ideen  der  Freiheit  und 
Gleichheit  aller  Menschen  aufrehgiösem  Gebiet  führten  zur  Forderung  der 
Freiheit  und  Gleichheit  aufpohtischem  Gebiet  (Aufhebung  der  Leibeigenschaft, 
Frohndenu.  8.  f.)  und  auf  socialem  Gebiet  (Kommunismus),  In  den  zwölf  Arti- 
keln der  Bauern,  die  neben  Aufhebung  derFeudalhistenAbschaffungder  Leib- 
eigenschaft fordern,  erscheint  der  Kommunismus  nur  als  reaktionär  in  der 
Forderung,  die  eingezogenen  Gemeindegüter  wieder  herauszugeben,  Wal- 
dung, Fischerei  und  Jagd  zum  Gemeingut  zu  erklären.  Daneben  gab  es  aber 
auch  eine  grosse  Anzahl  von  Männern,  die  nicht  nur  alle  Stände  abschaffen 
und  alle  Menschen  gleich  machen,  sondern  diese  Gleichheit  auch  auf  das 
Eigentum  ausdehnen  wollten.  Diese  Konsequenzen  hatten  Thomas  Münzer 
und  Karlstadt  gezogen,  die  in  ihrem  Thun  auf  das  schärfste  von  Luther 
bekämpft  wurden,  der  die  Bewegung,  zu  der  er  den  Anstoas  gegeben, 
nicht  mehr  begriff.  Omnia  sunt  communia,  ist  der  Kern  von  Miknzers 
Lehre;  überall  predigte  er  den  Arbeitern  und  Handwerkern  die  Idoe  der 
Gütergemeinschaft.  Es  soll  kein  Privateigentum  mehr  geben,  sondern 
alles  im  Gemeinbesitz  der  Gesamtheit  sein  und  ein  jeder  nach  seiner  Not- 
durft erhalten.     In  Mtihlbausen  gelang   es  Münzer  und   seiner  Partei,   die 
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Gemity  allerdings  nur  fiii*  kui'ze  Zeit,  an  sich  zu  reissen.  Trotzdem  er 
dienSchwäehe  seiner  Partei  kannte,  Hess  er  sich  zum  Kampfe  veranlassen, 
der  bei  Frankenhausen  mit  seiner  vollständigen  Niederlage  endigte.  Mit 
dem  Siege  der  Fürsten  und  der  Geistlichkeit  begann  eine  grausame  Ver- 
folgung jedes  Reformers.  Schon  die  wahrheitsgetreue  Darstellung  der 
Lage  der  unteren  Stände  genügte,  den  Verfasser  als  Aufrührer,  Schwarm- 
und  Rottengeist  oder,  wie  man  alle  diese  Bestrebungen  mit  einem  Kollektiv- 
namen bezeichnete,  als  „Wiedertäufer"  hinzustellen.  Diese  Sekte,  die 
schon  im  Bauernkrieg  eine  der  treibenden  Kräfte  gewesen,  wurde  im 
Schosse  ihrer  geheimen  Verbindungen  die  Hüterin  und  Pflegerin  des  com- 
munistischen  Gedankens.    (S.  Wiedertäufer.) 

Baudin,  geboren  1842  als  Sohn  eines  Töpfers.  Zehn  Jahre  alt 
w^urde  er  Lehrling  bei  einem  Mr.  Bagille,  ebenfalls  einem  Töpfer  und 
Neffen  F.  Pyats.  1869  wurde  er  zu  zwei  Monaten  Gefängnis  wegen 
Beleidigung  des  Kaisers  Napoleons  III.  verurteilt.  Er  schloss  sich  der 
internationalen  Arbeiterassociation  an,  1871  der  Pariser  Commune  und 
wurde  nach  dem  Ende  derselben  von  den  Kriegsgerichten  zum  Tode  ver- 
urteilt. Es  gelang  ihm,  nach  England  zu  entkommen^  wo  er  bis  zur  Amnestie 
lebte.     1889  wurde  er  zum  Deputierten  für  den  Distrikt  Bourges  gewählt. 

Bax,  E.  Beifort.  Englischer  Socialdemokrat.  Verfasser  von:  The 
Religion  of  Socialism,  1887,  The  Ethics  of  SociaUsm,  1889,  Outlooks 
from  the  New  Standpoint,   1891,  und  einer  Reihe  philosophischer  Werke. 

Bazard,  Amand,  geboren  am  19.  September  1791  zu  Paris,  gestorben 
am  19.  Juli  1832  zu  Courtry.  Nachdem  er  ruhmreichen  Anteil  an  der  Ver- 
teidigung von  Paris  1813  genommen  und  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  er- 
halten, bekleidete  er  einige  Jahre  lang  eine  wenig  einkömmliche  Stelle  an 
der  Seinepräfektur.  In  Verbindung  mit  einigen  andern  jungen  Leuten,  wie 
Buchez,  Flottard,  Dugied,  gründete  er  die  Loge  der  Wahrheitsfreunde 
und  später  den  französischen  Carbonarismus,  eine  in  Nachahmung  der 
italienischen  Carbonari  gegen  Louis  XVIII.  und  die  Restauration  ge- 
richtete Verschwörung,  an  deren  Spitze  später  Lafayette  stand  und 
die  sowohl  das  Heer  wie  andere  Klassen  des  liberalen  Bürgertums  um- 
fasste.  Bazard  wai*  einer  der  Organisatoren  des  Komplottes'  von  Befort. 
Dies  misslang,  doch  gelang  es  Bazard,  in  contumaciam  verurteilt,  sich 
den  Nachstellungen  der  Polizei  zu  entziehen.  Er  war  eine  Zeit  lang  im 
Süden  Frankreichs  agitatorisch  thätig  und  kehrte  dann  nach  Paris  zurück. 
Hier  widmete  er  sich  ganz  dem  Studium,  das  ihn  bald  aus  einem  An- 
hänger hberaler  Philosophie  und  Politik  in  einen  solchen  St.  Simons  ver- 
wandelte. Der  Carbonaro  war  in  ihm  gestorben.  Er  gab  das  Handwerk 
des  Verschwörers  auf  und  wurde  einer  der  thätigsten  Mitarbeiter  am 
^Producteur",  dem  1825  gegründeten  Journal  der  St.  Simonschen  Schule. 
Durch  die  Reinheit  seines  Geistes  und  die  Klarheit  seines  Urtheils  war 
es  Bazard  bald  gelungen,  an  die  Spitze  der  Schule  zu  treten,  der  unter 
der  Julirevolution  neue  Aussichten  sich  öffneten.  Schon  am  15.  August  1829 
war  der  ^Organisateur"  an  Stelle  des  Ende  1826  eingegangenen  „Producteur'* 
erschienen  ]  nun  die  Zahl  der  Anhänger  sich  vergrösserte, '  wurde  eine 
zweite  Zeituog  „Le  Globe"   1831  gegründet,  die  die  Aufmerksamkeit  der 
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Oeffcntliclikeit  zu  feescln  wasate.  Das  war  damals  die  Glanzzeit  des 
St.  Simon!  am  US,  die  nicht  lange  andauern  sollle.  Bald  trat  eine  Spaltung 
zwischen  den  beiden  Führern  der  Schule,  Bazard  und  Enfantin  (s.  d.),  in 
betreff  der  Emanzipation  der  Frau,  ein;  eraterer  trennte  sich  von  der 
alten  Scliule,  veröffentlichte  ein  Manifest:  „Discussiona  morales  politiques 
et  religieuses"  vom  20.  Januar  1832,  in  dem  er  Enfantin  aufs  heftigste 
angriff.  Bald  darauf,  als  es  ihm  nicht  gelang,  Schftler  um  sich  zu  sam- 
meln, begab  er  sich  der  Erholung  wegen  mit  seiner  Familie  anfs  Land. 
Wenige  Monate  nachher  starb  er;  die  Spaltung  der  Schule,  der  drohende 
Untergang  des  St.  Simonismus,  den  er  voraussah,  hatten  ihm  das  Herz 
gebrochen. 

Theorie :  Bazard  erkannte,  dasa  die  durch  die  französische  Revolution 
geschaffene  Egalite  den  Menaclien  nicht  das  gebracht,  was  sie  versprach. 
Die  Bourgeoisie  war  allerdings  siegreich  aus  dem  Kampfe  hervorgegangen, 
aber  das  Volk  war  ärmer  und  unterdrückter  geworden.  War  auch  die 
politische  Gleichheit  erreicht,  so  fehlte  doch  die  andere  Seite,  die  sociale, 
die  durch  die  Verteilung  des  Besitzes  in  ungleiche  Anteile  stetig  bekämpft 
wird.  Hat  das  individuelle  Eigentum  eine  Berechtigung,  wie  kann  es  mit 
der  Gleichheit  aller  Menschen  sich  vereinigen?  —  diese  Frage  stellte  sich 
Bazard  und,  um  ihre  Lösung  zu  linden,  knüpfte  er  an  St.  Simon  an,  aus 
dessen  einzelnen  Sätzen  er  ein  System  scliuf.  In  der  ßue  Toranne  trat 
er  als  öffentlicher  Sprecher  auf  und  gab  in  seinen  Vorlesungen  das, 
was  später  in  dem  Hauptwerke  der  St.  Simonschen  Schule:  „Doctrine  da 
St.  Simon.  Exposition,  premicre  annce  1828/1829,  deuxicme  ann6e  1830«, 
zusnmmengefasst  wurde.  Zwei  Kräfte  liegen  der  Gestaltung  des  Welt- 
lebens zu  Grunde ;  die  KraTt  der  Individualität  und  die  der  Einheit. 
Jeder  einzelne  setzt  sein  Dasein  als  einziges  Ziel;  die  Selbstsucht  ist  es, 
die  sich  auf  allen  Gebieten  geltend  macht,  besonders  aber  auf  dem  der 
Induatrie  als  Konkurrenz  bis  zum  äussereten  eracheint.  Ohne  das  Gegen- 
princip  der  Einheit,  der  Association,  wäre  überhaupt  keine  Welt  denk- 
bar. Diese  gestaltet  sich  in  den  organischen  Formen  der  Gesellschaft, 
Familie,  Gemeinde,  Nation  und  Staatenbund  (der  association  universelle), 
ans.  —  Der  Antagonismus  tritt  in  den  ersten  Zeiten  der  Geschichte 
als  der  Kampf  der  einzelnen  auf;  hier  endet  er  mit  dem  Tode  des  Gegners. 
Die  Erkenntnis  des  Nutzens  schenkt  aber  bald  dem  Ueberwundenen  das 
Leben,  er  wird  Sklave.  Es  beginnt  die  exploitation  de  l'homme  par 
Ihommc.  Sklaverei  verwandelt  sich  in  Leibeigenschaft;  auch  diese  ward 
durch  die  Revolution  vernichtet.  Der  serf  ward  ouvrier,  aber  die  exploi- 
tation dauert  fort  Diese  Klasse  gilt  es  also  zu  heben  und  zu  befreien ; 
die  Emancipation  der  Arbeit  vom  Besitz  —  dies  ist  die  Behauptung 
Bnzards  —  wird  von  der  Geschichte  in  ihrer  göttlichen  Entwicklung  ge- 
fordert. Die  Forderung  mnss  erftillt  werden;  es  gilt,  praktische  Mittel 
dafllr  zu  linden.  Ein  solches  findet  er  in  der  Aufhebung  des  durch  Blutsver- 
wandtschaft bedingten  Erbrechts.  Der  Staat  ist  Erbe,  dadurch  wird  das 
Vermögen  in  seine  Gewalt  gebracht ;  an  die  Stelle  des  erblichen  Eigentums 
tritt  das  rein  individuelle,  das  bedingt  ist  durch  die  Fähigkeit,  durch  das 
Verdienst. 
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So  ist  die  eine  Seite  der  St.  SimoDschen  Ansicht  ergänzt  und  ausgerüllt; 
-es  fehlt  aber  die  zweite,  die  religiöse ;  noch  fehlt  die  neue  Religion  mit  ihrem 
Dogma.  Hier  trat  Enfantin  ergänzend  ein.  (S.  St.  Simonistische  Schule.) 
Bebel,  Ferdinand  August,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter 
iur  Strassburg  geboren  am  22.  Februar  1840  zu  Köln  a.  Rh.,  besuchte 
die  Dorfschule  zu  Brauweiler  in  der  Rheinprovinz,  später  die  Volks-  und 
Sonntagsschule  zu  Wetzlar.  Reiste  als  Handwerksbursche  (Drechsler- 
geselle) in  Süddeutschland  und  Oesterreich,  kam  1860  nach  Leipzig,  wo 
er  sich  nach  einigen  Jahren  selbständig  machte.  Seit  1862  ist  er  in  der 
•deutschen  Arbeiterbewegung  thätig:  1865  Vorsitzender  des  Leipziger 
Arbeiter-Bildungsvereins,  von  1864 — 1867  Mitglied  des  ständigen  Aus- 
schusses des  Verbandes  der  deutschen  Arbeitervereine,  1867 — 69  Vor- 
sitzender desselben.  Durch  Liebknecht  wurde  er  für  die  Grundsätze  der 
internationalen  Arbeiter-Association  gewonnen  und  war  bald  einer  der 
thätigsten  und  beredtesten  Vertreter  derselben.  1869  hatte  er  bereits  eine 
Gefängnisstrafe  wegen  Verbreitung  staatsgefahrlicher  Lehren  zu  verbüssen. 
Bebel  wurdel867  von  Glauchau-Meerane  in  den  konstituierenden  und  in  den 
ordentlichen  norddeutschen  Reichstag  geschickt.  1871  wurde  er  in  den 
-deutschen  Reichstag  gewählt,  dem  er,  abgesehen  von  kurzen  Unter- 
brechungen, bis  heute  angehört  hat.  Schon  sehr  bald  erwarb  er  sich  im 
Reichstage  durch  seine  Schlagfertigkeit  und  Beredtsamkeit  Ansehen.  Heute 
wird  er  von  allen  Parteien  als  einer  der  besten  Redner  desselben  aner- 
kannt. Am  17.  Dezember  1870  wurde  er  unter  der  Anklage  der  Vor- 
bereitung zum  Hochverrat  verhaftet,  nach  37«  Monaten  aus  der  Unter- 
suchungshaft entlassen,  am  26.  März  1872  —  zusammen  mit  Liebknecht 
—  auf  Grund  dieser  Anklage  vom  Schwurgericht  zu  Leipzig  zu  zwei 
Jahren  Festungshaft  verurteilt.  Am  6.  Juli  1872  wurde  er  wegen 
Majestätsbeleidigung  zu  neun  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  zugleich  wurde 
ihm  das  Reichstagsmandat  aberkannt,  das  er  aber  am  20.  Januar  1873 
durch  Neuwahl  mit  über  10,000  Stimmen  wieder  erhielt.  Seit  1881  war 
Bebel  auch  Mitglied  der  sächsischen  zweiten  Kammer,  hat  dies  Mandat 
aber  1891  niedergelegt. 

In  seiner  Partei  hat  Bebel  zahllose  Ehrenämter  bekleidet,  viele  Jahre 
lang  hat  er  die  Parteikasse  verwaltet.  In  Wort  und  Schrift  ist  er  für  die 
Sache  der  Socialdemokratie  rastlos  thätig  gewesen.  Die  Geschichte  seines 
Lebens  fällt  mit  der  Geschichte  der  socialdemokratischen  Partei  fast  ganz 
zusammen.  Wir  verweisen  deshalb  auf  die  Artikel  ^Deutschland",  „Eisen- 
acher*^  und  „socialistische  Arbeiterpartei", 

Seine  Stellung  zur  Bevölkerungstheorie  und  Frauenfrage  ist  in  den 
betreffenden  Artikeln  besprochen. 

Op.  Die  Frau  imd  der  Socialismus,  1.  Auflage  1879,  20.  Auflage  1893, 
in  viele  Sprachen  übersetzt.  —  Unsere  Ziele.  —  Der  deutsche  Bauernkrieg, 
1876.  —  Charles  Fourier,  1887.  —  Die  mohammedanisch-arabische  Kultur- 
periode, 1884.  —  Zur  Lage  der  Arbeiter  in  den  Bäckereien,  1890, 

Beck,  Karl,  geboren  am  1.  Mai  1817  in  dem  Städtchen  Baja  in 
Ungarn,  als  Sohn  israelitischer  Eltern,  war  seit  1838  als  Schriftsteller 
thätig.     In  weiteren  Kreisen   wurde   er  durch  sein  Epos  ^Janko,  der  un- 
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garische  Rosshirt"  (1841)  bekannt,  Fast  ganz  vergessen  starb  er  am 
lO,  April  1879  in  Dürftigkeit  in  Währing  bei  Wien.  In  seinen  in  leiden- 
schaftlicher, oft  packender  Sprache  geschriebenen  „Liedern  vom  armen 
Mann.  Mit  einem  Vorwort  an  das  Haus  Rothschild"  (1846)  zeigt  er  sieb 
von  social  demokratischen  Ideen  erfüllt. 

Becker,'  August,  der  „rote''  Becker,  Sohn  eines  Pfarrers,  studierte 
anfangs  der  drciasiger  Jahre  unter  den  kümmerlichsten  Verhältnissen  in 
Giessen  Theologie.  Hier  wurde  er  mit  Georg  Büchner  {a.  d.)  bekannt 
und  befreundet.  Infolge  seiner  politischen  Umtriebe  wurde  er  verhaftet 
und  .nach  jahrelanger  Untersuchungshaft  1839  zu  vier  Jahren  Oefängni» 
verurteilt.  Doch  wurde  er  bald  amnestiert,  worauf  er  nach  Genf  ging. 
Hier  scliloss  er  sich  der  Arbeiterbewegung  an  und  wurde  bald  nach  dem 
Auftreten  Weitiings  {s.  d.)  eifrigster  Anhänger  des  Kommunismus.  Er 
schrieb  eine  Reihe  von  Broschüren  und  lieferte  Korrespondenzen  für  die 
radikalen  Blätter  jener  Zeit,  u.  a.  fiir  die  „Rheinische  Zeitung"  von  1843 
und  den  Pariser  „Vorwärts". 

1848  gab  Becker  in  Giessen  eine  Zeitung  „Der  jüngste  Tag"  heraus. 
Er  wurde  von  Gicsssen  in  die  hessische  legislative  Körperschaft  gewählt. 
Er  ging  nachher  ins  Ausland.  Nach  einem  überaus  bewegten,  abenteuer- 
lichen Leben  ist  er  1875  in  Cincinnati  am  Ohio  als  penny-a-liner  gestorben. 

Op.  Volksphiloaophie  unserer  Tage,  1843,  —  Was  wollen  die  Kom- 
munisten?,  1844  n.  B.  w. 

Becker,  Bernhard.  Nach  dem  Tode  Lassalles  wurde  B.,  der  von 
Lassalle  selbst  zum  Nachfolger  designiert  war,  Präsident  des  Allgemeinen 
Deutschen  Arbeitervereins,  zeigte  sich  aber  in  seinem  Amte  so  unfähig, 
dass  er,  zumal  da  er  sich  auch  mit  der  Gräfin  Hatzfeld  überwarf,  auf 
der  zweiten  Generalversammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  1865  zurücktreten 
musste.  1879  licss  er  das  Buch  „Geschichte  und  Theorie  der  revolutio- 
nären Pariser  Commune"  erscheinen,  das,  obschon  ihm  das  Material  von 
Anhängern  der  Socialdemokratie  geliefert  worden  war,  von  den  gemeinsten 
Beschimpfungen  der  (!)onimune  strotzt.  Des  Materials  wegen,  das  er  sich 
durch  einen  Vertrauensbruch  gegenüber  der  Grafin  Hatzfeld  verschafft 
hatte,  ist  noch  wichtig  sein  Buch:  „Enthüllungen  über  das  tragische 
Lebensende  Ferdinand  Lassalles  und  seine  Beziehungen  zu  Helene  von 
Dönniges"  (neu  bearbeitet  1892).     1882  erschosa  sich  B. 

Becker,  Johann  Philipp,  wurde  im  Jahre  1809  in  Frankenthal  ge- 
boren, wo  er  die  Volksschule  und  später  das  Progymnasium  besuchte. 
Schon  früh  musste  er  die  Schule  verlassen,  um  Bürstenbinder  zu  werden, 
da  sein  Vater  in  Not  geriet.  Mit  18  Jahren  verheiratete  er  sich  bereits; 
22  Kinder  entsprosstcn  der  glücklichen  Ehe.  Schon  als  junger  Mann 
schwärmte  er  für  die  Idee  einer  deutschen  Republik.  DafUr,  dass  er 
seiner  Gesinnung  in  unvorsichtiger  Weise  Ausdruck  gab,  wurde  er  einmal 
zu  einer  Gefängnisstrafe  von  neun  Monaten  verurteilt.  Im  Anfang  der 
dreissiger  Jahre  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  naeh  der  Schweiz,  wo  er  im 
Kanton  Bern  das  Bürgerrecht  erwarb.  Immer  bereit,  für  demokratische 
Principien  einzutreten,  nahm  er  an  den  Verfassungs wirren  der  Schweiz 
während  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  lebhaften  Anteil. 
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Im  Jahre  1848  erliess  er  einen  offenen  Aufruf  zur  Bildung  einer 
deutschen  Legion.  Die  notwendigen  Gelder  wurden  durch  eine  „frei- 
willige Anleihe  zu  Gunsten  der  deutschen  Republik"  aufgebracht.  Die 
Freiwilligen,  welche  sich  auf  diesen  Aufruf  hin  sammelten,  mussten  den 
Eid  leisten:  ^Wir  geloben  Treue  der  provisorischen  Regierung  der  einen 
nnd  unteilbaren  deutschen  socialdemokratischen  Republik,  Tod  und  Ver- 
derben den  Tyrannen  und  ihrem  Anhange,  bis  sie  entweder  vernichtet 
oder  wir  aufgerieben  sind."  Den  planlosen  Zug,  den  Hecker  in  diesem 
Jahre  unternahm,  billigte  er  nicht,  auf  die  Aufforderung  Struves  hin  eilte 
er  aber  schliesslich  mit  circa  30  Mann  herbei,  fand  bei  seinem  Eintreffen 
jedoch  die  Sache  schon  entschieden ,  so  dass  er  sich  wieder  nach  der 
Schweiz  zurückzog,  ohne  an  einem  Treffen  teilgenommen  zu  haben. 

An  der  im  nächsten  Jahre  ausbrechenden  süddeutschen  Mai -Revo- 
lution beteiligte  er  sich  in  hervorragender  Weise.  Er  würde  vom  badi-» 
sehen  Landesausschusse  zum  Oberstkommandanten  sämtlicher  Bürger- 
wehren in  Baden  ernannt.  Als  solcher  entfaltete  er  ein  bedeutendes  Or^^ 
ganisationstalent.  Auch  seiner  militärischen  Fähigkeit  wurde  sogar  von 
seinen  Feinden  Anerkennung  gezollt.  Nach  der  Niederwerfung  der  Revo- 
lution wirkte  er  unermüdlich  in  der  Schweiz,  um  den  vielen  deutschen 
Flüchtlingen  Unterkunft  und  Unterstützung  zu  verschaffen.  Auch  war 
er  thätig  als  Organisator  deutscher  Afbeiterbildungsvereine. 

Der  Internationalen  Arbeiter-Assöciation  schloss  er  sich  gleich  nach 
ihrer  Entstehung  an.  Er  gründete  in  Genf  „ein  provisorisclies  Central* 
Komitee  deutscher  Sprache",  durch  das  Sektionen  in  der  Schweiz,  in  Deutsch- 
land und  in  Oesterreich  ins  Leben  gerufen  wurden.  Von  1866 — 1871  redi- 
gierte er  dort  den  „Vorboten".  Der  Sache  der  Socialdemokratie  ist  er 
bis  zu  seinem  im  December  1886  erfolgten  Tode  während  aller  Schwierig- 
keiten, mit  denen  er  zu  kämpfen  hatte,  treu  geblieben.  Als  Zeichen  der 
Anerkennung  für  sein  langjähriges,  unermüdliches  Wirken  im  Dienste  der 
socialdemokratischen  Sache  haben  ihm  seine  Freunde  und  Gesinnungs- 
genossen vor  einigen  Jahren  ein  Denkmal  gesetzt. 

Beitzel,  Konrad,  ein  Deutscher,  hat  bereits  1713  die  kommunistische 
Gemeinde  von  Ephrata  in  Pennsylvanien  gegründet.  Zur  Zeit  der  Blüte 
hatte  sie  einige  Tausend  Mitglieder.  Die  Bibel  war  ihre  Führerin.  Sie 
hielten  alle  Dingfe  gemeinsam,  lebten  in  strengem  Cölibat  und  wurden 
sehr  reich.  Nach  dem  Tode  Beitzels,  der  ein  sehr  hohes  Alter  erreichte, 
fiel  die  Gemeinde  bald  auseinander. 

Belgien.  Die  bei  Beginn  des  Jahres  1867  wenig  zahlreiche  Sektion 
der  belgischen  Internationale  hatte  sich  im  Laufe  dieses  Jahres  bedeutend 
vergrössert.  23  Genter  Arbeitergesellschaften  hatten  sich  ihr  angeschlossen. 
Im  Laufe  der  folgenden  Jahre  entstand  eine  grosse  Anzalil  von  Födera-' 
tionen,  von  denen  die  bedeutendsten  die  von  Lüttich,  Charleroi,  Verviers,, 
Binissel  waren.  Im  Mai  1869  soll  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  auf  64,000 
belaufen  haben.  Die  verschiedenen  Sektionen  und  Föderationen  der 
Internationale  standen  unter  einem  gemeinsamen  belgischen  Centralrat,  der 
mit  dem  Generalrat  zu  London  in  Verkehr  stand.  Doch  machte  sich^ 
was    wohl  auf  Wühlereien  Bakunins    zurückzuführen   ist,    bald   eine  denx 
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ticDeralrat  feindliche  StimmuDg  geltend,  die  auf  dem  Eongress  der  bel- 
gischen Föderation  vom  25.  und  26.  Dezember  1872  hervortrat  Hier 
erklärte  man  die  Beschlüsse  der  allgemeinen  Haager  Konferenz  der  Inter- 
nationale für  null  und  nichtig.  Die  belgischen  Delegierten  beteihgten 
eich  dann  an  den  autonomlstischen  Eongressca  zu  Genf  (2.  September 
1873),  Brüssel  (7.  November  1874),  Bern  (26.  Oktober  1876).  Auf 
dem  allgemeinen  social  istischen  Kongress  zu  Gent  am  9.  September  1877 
betonte  Cesar  de  Paepe  (a.  d.)  in  Verbindung  mit  Liebknecht,  Vertreter 
der  Marxistischen  Ideen,  die  Ausdehnung  der  Funktionen  des  Staates  in 
der  Weise,  dasa  er  Eigentümer  der  Produktionsmittel  würde.  Ausserdem 
wurde  hervorgehoben,  dasa  die  Arbeiter  das  grösste  Intei'esse  daran  hätten, 
sicli  an  den  politischen  Kämpfen  zu  beteiligen.  So  kam  es  dann  zur 
Scheidung  der  Kollektivisten  von  den  Autonomisten,  die,-  von  Guiliaume 
geführt,  im  wesentlichen  nur  die  Föderation  Jurassienne  umfassten.  Damit 
\var  auch  die  autonomistische  Internationale  Bakuninsclier  Tendenz  ge- 
sprengt und  die  Arbeiterbewegung  in  Belgien  kam  ins  Stagnieren.  Erst 
als  im  Jahre  1878  in  Brüssel  ein  „Deutscher  Leseverein"  deutscher  Socia- 
listen  entstand,  der  im  Anschluss  an  die  belgischen  Genossen  rege  Agitation 
trieb,  nahm  die  Bewegung  einen  neuen  Aufschwung  und  fanden  wieder 
Jährliehe  Kongresse  statt.  Die  auf  dem  ersten  zu  Boom  m78  geplante 
Vereinigung  sämtlicher  Gruppen  zu  einer  social  istischen  Arbeiterpartei 
fand  ihi'e  Verwirklichung  auf  dem  Kongress  zu  Brüssel  1878.  Man  setzte 
einen  Centralrat  ein,  acceptierte  das  Gothaer  Programm  und  erklärte  zu 
Parteiblättern  die  Zeitungen  „La  voix  de  rouvrier",  Brüssel,  „de  Werker", 
Antwerpen,  „de  Volkswil",  Gent.  Aber  diese  soeben  geschlossene  Einig- 
keit wurde  nur  zu  bald  durch  die  Streitigkeiten  Mosta  mit  dem  grösseren 
Teil  der  deutschen  Partei  gestört.  Diese  pflanzten  sich  nämlich  auch  auf  den 
Boden  Belgiens  fort,  wo  Mosts  Haltung  von  vielen  verteidigt  wurde  und 
seine  Ideen  Verbreitung  fanden.  Der  gemässigte  Teil  der  socialistischen 
Arbeiterpartei  erklärte  sich  auf  ihrem  Osterkongreas  von  Antwerpen  1881 
für  Beschickung  des  von  Bebel  und  Liebknecht  berufenen  „Schweizer 
Kongresses";  die  anarchistische  Abteilung  dagegen,  die  sich  „Union  re-' 
Volutionnaire"  nannte  und  in  Verviers  ein  eigenes  Organ  „La  Perseverance" 
hatte,  erklärte  sich  Tür  Beschickung  des  Londoner  Kongresses  (s.  Anar- 
chismus). Die  Erfolge  der  deutschen  Socialdemok raten  bei  den  Wahlen 
von  1881  blieben  nicht  ohne  Wirkung  bei  der  belgischen  Partei.  Man 
schritt  zur  Gründung  einer  Ligue  electorate,  ohne  indes  bei  den  Massen 
das  Interesse  zu  finden,  das  sie  voraussetzten.  So  setzte  sich  denn  Cesar 
de  Paepe  mit  einigen  radikalen  Deputierten  in  Verbindung  und  rief  auf 
auf  Grund  eines  vielfach  mit  dem  Gothaer  übereinstimmenden  Programms 
die  Union  dcmocratique  ins  Leben,  welche  zum  Zwecke  der  Verfassungs- 
revision samUtchc  fortschrittlichen  und  revolutionären  Gruppen  vereinigen 
sollte.  Am  24.  September  1882  lud  man  VoUmar  ein,  auf  einem  Feste 
in  Lüttich  Vorträge  über  die  deutsche  Partei  zu  halten.  Dieser  unterzog 
eich  seiner  Aufgabe  mit  grossem  Geschick  und  suchte  auch  auf  einer 
Rundreise,  Februar  1883,  das  Interesse  für  den  Socialismus  zu  wecken. 
Trotzdem  trat  schon  auf  dem  am  13./14.  Mai  1883  zu  Lüttich  abgehaltenen 
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Jahreskongress  die  Unschlüssigkeit  und  Uneinigkeit  in  der  Partei  wieder 
deutlich  zu  Tage  und  die  dort  beschlossene  straffere  Organisation  kam 
nicht  zu  Stande.  Erst  auf  dem  Kongress  zu  Antwerpen,  August  1885, 
wo  101  Delegierte  als  Vertreter  von  68  Gruppen  tagten,  wurde  die 
„Parti  ouvrier  socialiste  beige"  gegründet.  Der  Monat  März  1886  war 
ausgezeichnet  durch  den  grossen  Strike  im  Bassin  von  Charleroi,  der  zur 
Zerstörung  der  grossen  Glasfabriken  führte.  Erst  durch  Intervention  der 
Truppen  wurden  die  Aufständischen  nach  blutigen  Gefechten  unterdrückt. 
Der  Vorwurf,  an  diesen  Scenen  des  Vandalismus  schuld  zu  sein,  wurde 
von  der  socialistischen  Partei  energisch  mit  der  Bemerkung,  dass  in  den 
Hochburgen  des  Socialismus,  Gent,  Brüpsel  und  Verviers,  alles  ruhig  ge- 
blieben war,  und  mit  dem  Hinweis  auf  den  vollständigen  Mangel  an 
Organisation  unter  den  Arbeitern  abgewiesen.  Zugleich  gab  sie  einen 
Beweis  ihrer  Organisation  und  Disciplin  durch  die  grosse  Manifestation 
vom  15.  August,  an  der  über  20,000  Mann  teilnahmen  und  bei  der 
nicht  die  geringste  Ordnungsstörung  vorkam.  Auf  dem  Genter  Kongress 
vom  25.  April  waren  400  Delegierte  als  Vertreter  von  111  socialen 
Gruppen,  am  13.  Juni  zu  Brüssel  500  Delegierte  anwesend.  Gelegentlich 
der  Ausfuhrung  des  auf  dem  Junikongress  1886  beschlossenen  General- 
«trikes  brach  eine  Spaltung  in  der  socialen  Partei  aus ;  der  Conseil  Gene- 
ral mit  Anseele  und  Jean  Volders  hielt  die  Zeit  mangels  einer  ausreichen- 
den Organisation  der  Arbeiter  nicht  für  günstig,  während  Defuisseaux  für 
Losschlagen  war.  Der  Conseil  General  ward  von  den  Deutschen  ver- 
teidigt und  von  Cesar  de  Paepe  unterstützt.  Er  schloss  Defuisseaux  aus 
der  Partei  aus  und  auf  dem  Kongress  zu  Mons,  August  1887,  kam  es 
zu  einer  Spaltung.  Der  Prozess  von  Mons,  in  dem  27  Socialisten  und 
Anarchisten  wegen  angeblicher  Verschwörung  zu  harten  Gefängnisstrafen 
verurteilt  wurden,  aber  auch  die  Anwendung  von  Spitzeln  durch  die  bel- 
gische Polizei  erwiesen  wurde,  flihrte  1889  wieder  zu  einer  Einigung  der 
beiden  Teile.  Seitdem  besitzt  der  belgische  Socialismus  eine  vorzügliche 
Organisation,  die  eine  Kopie  der  deutschen  Partei  ist.  Auf  dem  Kongress 
zu  Paris  1889  (marxistischer  Richtung)  war  die  belgische  Partei  durch  14 
Delegierte  vertreten.  Der  hier  von  Volders  gegebene  Bericht  weist  darauf 
hin,  dass  man  in  Belgien  unmöglich  allein  auf  politische  Gruppenbildung 
rechnen  kann,  dass  dagegen  die  durch  gemeinschaftliches,  wirtschaftliches 
Interesse  verbundenen  Organisationen,  wie  Fachvereine,  Kooperativ- 
genossenschaften, ausdauern.  Beiden  hat  die  Partei  ihre  Aufmerksamkeit 
zugewandt  und  besonders  auf  dem  Gebiet  der  Kooperativgenossenschaften 
grosse  Erfolge  gehabt,  wie  der  „Vooruit"  (s.  d.),  „Peuple"  u.  s.  f.  be- 
weisen (s.  Produktivgenossenschaften,  Belgien).  Diese  Genossenschaften 
sind  fiir  die  Partei  eine  grosse  Stütze,  da  sie  vom  Gewinn  einen  bedeu- 
tenden Prozentsatz  für  Propaganda  und  Zeitungsgründungen  abgeben.  So 
ist  die  Taktik  der  Partei  durcli  ihre  Stellung  charakterisiert*,  schon  der 
Unterschied  zwischen  Wallonen  und  Flamländern  verbietet  ein  starkes, 
exklusives  Programm.  Aber  diese  Toleranz  richtet  sich  nur  gegen  die 
Arbeiter,  mit  den  Bourgeoisparteien  ist  die  Partei  stets  im  Kampf  und 
verwirft  alle  Transaktionen.     Soweit  der  Bericht  Jean  Volders'. 
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Bellamy,  Edward,  geboren  1850  zu  Chikopee  Falls,  Massacbusetta, 
Btudicrte  Rechtswissenschiä^,  wandte  sich  aber  bald  journalistischer  und 
htterarischer  Thätigkeit  zu.  Sein  Roman  „Looking  bnckward,  2000 — 1887" 
fand  eine  ungeheure  Verbreitung.  Auch  deutsche  Ueberaetzungen,  die 
unter  dem  Titel  „Ein  Rückblick  aus  dem  Jahre  2000"  ei-schienen,  wurden 
viel  gelesen.  Der  Autor  entwirft  uns  ein  Bild  seines  Zukunftsataatea, 
in  dem  an  die  Stelle  der  konkurrierenden  Einzelunternehmiingen  die  ge- 
sellschaftliche Leitung  des  Produktions-  und  Distributionsprozesses  ge- 
treten ist.  Auch  unterzieht  er  einige  Selten  der  bestehenden  Gesellschafts- 
ordnung einer  strengen  Kritik.  Eine  Mra.  John  B,  Shipley  hat  nachzu- 
weisen versucht,  dass  Bellamy  seine  Ideen  im  wesentlichen  dem  Bebeischen 
Buche  „Die  Frau"  entlehnt  hat.  Mit  Beziehung  darauf  erklärt  Bebel 
selbst  in  einer  neuen  Auflage  dieses  Buches,  dass  eine  mehr  als  sehr 
oberäachliche  Uebereinstimmung  in  der  AtiffasBung  mancher  Dinge  und 
gewisser  kritischer  Ausfuhrungen  nicht  bestehe.  Er  verwahrt  sich  ent- 
schieden dagegen,  dass  man  die  Ansichten  Bellamya  mit  den  aeinigen  iden- 
titiziert.  „Wer  unsere  beiden  Schriften  liest,"  sagt  er^  „oder  gelesen  hat  und 
ein  wenig  kritisch  urteilen  kann,  wird  finden,  dass  Herr  Bellamy  ein  wohl- 
wollend denkender  Bürger  ist,  der,  ohne  Ahnimg  der  Bewegungsgesetze, 
welche  die  Gesellschaft  belien'schen,  rein  vom  Humanitäts  stand  punkte  aus, 
indem  er  als  guter  Beobachter  der  bürgerlichen  Welt  ihre  Ungeheuerlich- 
keiten und  ihre  Widersprüche  erkannte,  sich  eine  künftige  gesellschaft- 
liche Ordnung  zurechtlegte,  in  der  aber  überall  die  bürgerlichen  Gedanken 
und  die  bürgerliche  Auffassung  der  Dinge  durchbrechen.  Herr  Bellamy 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  den  früheren  Utopisten  als  dadurch,  dass 
seine  Schiiderungen  das  Gewand  einer  moderneren  Zeit  tragen  und  dass 
die  scharfe  Kritik  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  durch  welche  die  Uto- 
pisten sich  auszeichneten,  fehlt."  —  Das  Buch  Bellamys  war  die  Ver- 
anlassung, dass  sich  überall  in  den  Vereinigten  Staaten  Gesellschaften 
bildeten  zu  dem  Zweck,  die  von  demselben  vertretenen  Principien  zu 
verwirkliehen.  Diese  schlössen  sieh  zusammen  zu  einer  Partei  der  „Na- 
tionalisten", die  bald  viele  tausend  Anhänger  zählte.  Auch  die  sociali- 
stische  Arbeiterpartei  der  Vereinigten  Staaten  ist  in  mancher  Beziehung 
durch  das  Buch  gefördert.  Bellamy  seibat  hat  sich  derselben  in  seinen 
Ansiclttcn  mehr  und  mehr  genähert.  So  führt  er  in  einem  Artikel  der 
Zeitschrift  „New  Nation"  ira  Sommer  1892  aus,  dass  nur  Furcht  die 
Kapitalisten klasscn  zu  Konzessionen  an  den  Sociahsraus  veranlassen  werde. 

Bellers,  John,  geboren  1654,  gestorben  1725,  war  ein  wohlhabender 
Grundbesitzer  in  der  Grafschaft  Gloucestershire  (England),  Er  war  Mit- 
glied der  Gesellschaft  der  Freunde,  der  sogenannten  Quäker.  Bereits 
im  Jahre  1695  hat  er  als  Mittel  gegen  den  Pauperismus  die  Gründung 
von  Gemeinden  („Colledges")  auf  kommunistischer  Grundlage  vorge- 
schlagen. Mit  scharfem  Verstände  vereinigte  er  eine  seltene  Herzensgüte. 
Ucberall  ist  er  bemüht,  Leid  zu  lindern  und  die  Quellen  der  Not  zu  ver- 
stopfen. Um  den  Krieg  aus  der  Welt  zu  schaffen,  machte  er  in  einer 
Adresse  an  die  europäischen  Alächte  den  Vorschlag,  ein  internationales 
Schiedsgericht  zur  Beilegung  der  Streitigkeiten  einzusetzen.    Die  verscbie- 
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denen  Religionsgesellschaften  Europas  sollen  sich  zu  einem  Konzil  ver- 
einigen, um  zu  betonen,  was  sie  verbindet,  und  zu  vergessen,  was  sie 
trennt.  Die  Errichtung  von  Erziehungsanstalten  für  verwaiste  und  un- 
eheliche Kinder,  von  Hospitälern  für  die  Kranken,  von  Asylen  für  Alters- 
schwache und  Krüppel  und  von  Blindenanstalten  liegt  ihm  am  Herzen. 
Viel  that  er  auch,  darin  ein  Vorgänger  von  John  Howard,  um  die  Lage 
der  Sträflinge,  die  damals  unter  einer  grausamen  Gesetzgebung  entsetzlich 
zu  leiden  hatten,  zu  bessern. 

Hauptsächlich  wandte  er  aber  seine  Aufmerksamkeit  der  Lage  der 
Armen  zu.  „Oft  quälte  mich  der  Gedanke,"  so  sagt  er,  „wie  es  komme, 
dass  die  Armen  solche  Last  für  die  Gesellschaft  bilden,  dass  sie  so  elend 
leben,  und  wie  man  dem  abhelfen  könne."  Die  Resultate  seines  Nach- 
denkens legte  er  nieder  in  einer  Schrift,  die  er  1695,  unmittelbar  nach 
der  Aufhebung  der  Censur,  erscheinen  liess.  Sie  führt  den  Titel :  „Vor- 
schläge zur  Errichtung  von  Kolonieen  (CoUedges  of  industries)  für  alle 
nützlichen  Gewerbe  und  die  Landwirtschaft,  die  den  Reichen  einen  guten 
Gewinn,  den  Armen  ein  reichliches  Auskommen  und  der  Jugend  eine 
gute  Erziehung  gewähren  sollen,  was  für  die  Regierung  wegen  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  und  ihres  Wohlstandes  von  Nutzen  sein  wird." 
Als  Motto  trägt  die  Schrift:  „Fleiss  bringt  Fülle"  und: 

„Der  Träge  soll  in  Lumpen  geben; 

Wer  nicht  arbeiten  vsrill,  soll  auch  nicht  essen." 

Organisiert  werden  sollen  diese  Kolonieen  nach  kommunistischen 
Principien.  „Wenn  man,'*  so  führt  er  aus,  ^den  Fleissigen,  welche  keine 
oder  nur  schlecht  bezahlte  Arbeit  finden,  Arbeitsmittel  zur  Verfügung 
«teilt,  so  werden  sie,  da  die  Produktivkraft  der  Arbeit  so  gross  ist,  dass 
sie  viel  mehr  als  die  Unterhaltungskosten  des  Arbeiters  hervorbringt,  im 
Stande  sein,  für  sich  und  ihre  Familien  angenehme  Existenzbedingungen 
zu  schaffen  und  noch  einen  Ueberschuss  zu  erzielen.  Um  das  Interesse 
der  Wohlhabenden  fiir  seinen  Plan  zu  gewinnen,  bietet  er  denjenigen, 
welche  das  zur  Gründung  erforderliche  Kapital  vorschiessen,  einen  Teil 
des  Ueberschusses  als  Entgelt.  Lieber  würde  er  den  Mitgliedern  der 
Kolonie  den  ganzen  Ertrag  ihrer  Arbeit  zuwenden,  er  lässt  sich  aber 
durch  den  Gedanken  der  leichteren  Durchführbarkeit  bestimmen.  „Es 
ist  leichter,  tausend  Pfund  aufzubringen,  wo  Gewinn  in  Aussicht  steht, 
als  hundert  Pfund  zu  mildthätigen  ^wecken.'' 

Seine  Kolonieen  sollen  eine  kleine  Welt  für  sich  —  an  epitomy  of  the 
World  —  darstellen.  Alle  nützlichen  Berufe  sollen  in  ihnen  vertreten  sein. 
Das  numerische  Verhältnis  der  einzelnen  Berufe  zu  einander  und  die 
Grösse  des  Grüqdungskapitals  sucht  er  an  einem  Beispiel,  in  dem  er  als 
Gesamtzahl  der  Mitglieder  dreihundert  annimmt,  festzustellen.  Die  ein- 
zelne Kolonie  kann  aber  dreitausend  und  mehr  Mitglieder  haben  und  die 
Art  der  Produktion  nach  den  natürlichen  Hülfsquellen  des  Ortes,  an  dem 
sie  sich  befindet,  bestimmen.  Zwischen  den  einzelnen  Kolonieen  findet  ein 
Austausch  der  Produkte  statt,  die  Einfuhr  der  Erzeugnisse  fremder  Länder 
ist  nicht  ausgeschlossen. 
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Das  Vermögen  der  Kolonie  steht  im  Geraeineigentum  aller  Mitglieder; 
die  Produktionsmittel  sind  unveräusserlich  und  unteilbar,  sie  dürfen  ihnen 
von  den  Gründern  nicht  wieder  entzogen  werden.  Der  Ueberschuss  wird 
in  jedem  Jahre  nach  genauer  Inventaraufnahme  ermittelt  Wieviel  davon 
an  die  Gründer  abgegeben,  wieviel  zur  Vergrösserung  des  Betriebskapitals 
und  zur  Ausdehnung  der  Kolonie  verwendet  werden  soll,  bestimmt  die 
Verfassung  der  Kolonie  und  die  Generalversammlung,  in  der  die  Gründer 
ftir  je  50  Pfund  eine  Stimme,  jedoch  nicht  mehr  als  höchstens  fünf  Stim- 
men, haben  sollen. 

Die  Mitglieder  der  Kolonie  erhalten  für  ihre  Thätigkeit  keinen  Lohn; 
es  werden  ihnen  aber  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  vernunftgemässen 
Bedürfnisse  gewährt,  soweit  die  Lage  der  Kolonie  es  zulässt.  An  langen 
Tafeln  sollen  sie  gemeinsam  speisen ,  wobei  die  Knaben  und  Mädchen 
ihnen  aufwarten.  Die  Versammlungsräume  wie  die  Bibliothek  sollen  allen 
offen  stehen,  Arbeitsräume  für  Männer  und  Frauen  aber  getrennt  sein, 
Leiter  und  Aufseher  sollen  für  gute  Ordnung  und  Disciplin  sorgen,  doch 
sollen  die  Beschränkungen,  denen  der  Einzelne  unterworfen  ist,  nicht 
grösser  sein,  als  zum  Gedeihen  der  Kolonie  unbedingt  nötig  ist.  Nach 
dem  Grade  ihrer  Thätigkeit  bei  der  Arbeit  sollen  die  Mitglieder  in  ver- 
schiedene Klassen  zerfallen,  welche  sich  durch  ihre  Kleidung  von  einander 
unterscheiden.  Die  Kranken  sollen  von  der  Kolonie  gepflegt  und  unter- 
halten werden,  die  Witwen  brauchen  keine  Not  zu  furchten  und  den 
Waisen  wird  man  eine  gute  Erziehung  geben.  Wer  alt  wird,  braucht 
nur  kürzere  Zeit  zu  arbeiten;  der  Sechzigjährige  erhält  einen  Posten  als 
Aufseher,  als  welcher  er  ein  leichtes,  angenehmes  Leben  fuhren  kann. 
Die  jungen  Männer  sind  bis  zum  vierundzwanzigsten,  die  jungen  Mädchen 
bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  Lehrlinge;  nach  dieser  Zeit  können  sie 
sich  verheiraten. 

„Das  Leben  in  solcher  Kolonie  wird  ähnlich  sein  dem  Leben  der 
alten  Christen,  die  in  Gütergemeinschaft  lebten;  und  die  Kraft,  die  diesen 
Gemeinden  innewohnte,  zeugt  fiir  die  Vorzüglichkeit  desselben ;  doch  wenn 
man  den  Charakter  der  Menschen,  die  Vermögen  haben  —  bei  den  Armen 
liegt  die  Sache  anders  — ,  bedenkt,  gehörte  dies  zu  den  nicht  geringsten 
Wundern  jener  Zeit  und  verschwand  wieder  wie  die  anderen  Wunder 
auch." 

Unter  den  Vorteilen,  die  das  Leben  in  solcher  Kolonie  gewälirt, 
weist  Bellers  zuerst  auf  die  viel  grössere  Produktivkraft  der  gesellschaft- 
lichen Arbeit  hin.  Viele  Unkosten  werden  wegfallen,  unproduktive  Ver- 
mittler brauchen  nicht  erhalten  zu  werden ;  alle  Zeit,  welche  die  Menschen 
aufwenden,  um  sich  gegenseitig  die  Arbeitsprodukte  abzujagen,  wird 
gespart  werden.  Planmässig  wird  die  Arbeitskraft  zur  Erzeugung  solcher 
Güter,  nach  denen  ein  Bedürfnis  vorhanden  ist,  angewendet  werden.  Wenn 
in  einem  besonderen  Arbeitszweig  viele  Kräfte  erforderlich  sind,  werden 
Arbeiter  anderer  Berufe  zeitweise  zu  demselben  übertreten.  „Alle  Hand- 
werker können  bei  der  Ernte  helfen,  so  dass  die  Feldfrucht  in  kürzester 
Zeit  eingebracht  werden  kann,  was  in  nassen  Jahren  von  grossem  Vor- 
teile sein  wird."     Und  diesem  Wechsel   in   der  Beschäftigung  schreibt  er 
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den   wohlthätigsten   Einfluss   auf  die  Gesundheit  Derer   zu,    welche   eine. 
sitzende  Lebensweise  fuhren. 

Im  Keime  ist  in  seinen  Vorschlägen  schon  das  enthalten,  was  heute. 
von  den  Socialisten  als  Ziel  der  Zukunft  hingestellt  wird :  die  Aufhebung; 
des  Untersehiedes  zwischen  Stadt  und  Land  und  der  Wechsel  der  Be-. 
schäftigung. 

Doch  wichtiger  als  alle  materiellen  Urteile  sind  ihm  die  moralischen 
Folgen  des  Lebens  in  enger  Gemeinschaft.  Wie  viele  nehmen  Schaden  an  ihrer 
Seele  durch  ihr  rastloses  Streben  nach  weltlichen  Gütern,  wie  viele  gehen  zu 
Grunde  durch  das  Sorgen  für  des  Leibes  und  Lebens  Notdurft !  —  so  ruft  ei^ 
aus.  Das  regelmässige  Leben  in  der  Kolonie,  wo  es  keine  Nahrungssorgen 
gibt,  wo  jeder  an  der  Arbeit  teilnimmt,  welche  die  Kräfte  keines  über-^ 
steigt;  wo  niemand  in  seinem  Nachbarn  seinen  Feind,  der  ihm  die  Sub- 
sistenzmittel  streitig  macht,  erblickt;  wo  Kummer  und  Elend  den  Menschen 
nicht  mehr  erniedrigen  werden,  wird  dieselbe  zu  einer  Schule  der  Tugend 
machen.  „Ist  eine  solche  Kolonie  einmal  gegründet  und  richtig  organisiert^ 
so  ist  sie  nur  zu  vernichten,  wenn  man  das  Leben  ihrer  Mitglieder  nimmt. 
Ein  Feind  mag  sie  niederbrennen,  sie  wird  in  kurzer  Zeit  aus  der  Asche 
wieder  erstehen,  wie  das  Gras,  das  gemäht  ist,  im  nächsten  Jahre  wieder 
wächst,  denn  die  Arbeit  schafft,  wie  die  Kräfte  der  Erde,  und  sie  ist 
allmächtig,  wenn  einer  dem  andern  beisteht." 

Wie  alle  Socialisten  legt  auch  Bellers  grossen  Wert  auf  die  Er-t 
Ziehung.  „Alte  Leute  sind  wie  irdene  Töpfe,  die  man  nicht  leicht  um* 
formen  kann,  aber  Kinder  gleichen  frischem  Thon,  der  eben  aus  der 
Grube  kommt."  Wesentlich  erleichtert  wird  die  Aufgabe  dadurch,  dasa 
die  Mitglieder  der  Kolonie  von  dem  verderblichen  Einfluss  schlechter  Ge- 
sellschaft bewahrt  werden.  Geselligkeit  ist  die  Freude  aller  Geschöpfe, 
der  Menschen  und  Tiere  —  so  sagt  er  — ,  und  weil  die  Welt  so  schlecht 
ist,  so  wird  diesei*  Hang  zur  Gesellschaft  vielen  jungen  Leuten  zum  Ver- 
derben ;  da  die  Kolonie  eine  aus]*eichende  Geselligkeit  gewährt,  so  ist  diese 
Gefahr  ausgeschlossen. 

Zweck  der  Erziehung  ist  ihm:  die  manuelle  Geschicklichkeit,  den 
Verstand  und  den  Willen  auszubilden.  Um  ihn  zu  erreichen,  empfiehlt 
er  planmässige  Verbindung  der  Erziehung  mit  produktiver  Arbeit.  Durch 
diese  wird  die  Hand  geschickt,  der  Veratand  geschärft  und  der  Wille 
dem  Gemeinwohl  dienstbar  gemacht.  Unproduktive,  spielende  Arbeit  ver^ 
wirft  er:  „Kindische  Beschäftigung  lässt  den  Geist  kindisch."  Auf  die 
körperliche  Handarbeit  legt  er  überhaupt  grossen  Wert ;  sie  erscheint  ihm 
für  die  physische  Gesundheit  so  notwendig,  wie  Essen  zum  Leben.  „Wer 
hat  einen  stärkeren  Körper  als  ein  Arbeitsmann  und  wer  einen  schwächeren 
als  der  Gelehrte?"  —  fragt  er.  „Arbeit  führt  der  Lebenskerze  neue 
Nahrung  zu,  während  Denken  sie  hell  erstj*ahlen  lässt,  aber  auch  vei*zehrt.^ 

Am  Schlüsse  weist  er  eine  Reihe  von  Einwänden  zurück,  die  gegen 
seinen  Vorschlag  erhoben  werden  könnten;  er  hält  es  aber  für  leichter, 
das  Meer  auszuschöpfen,  als  alle  möglichen  Fragen  zu  beantworten.  Nicht 
einen  Idealzustand  hat  er  beschreiben,  sondern  nur  zeigen  wollen,  wie 
man  der  Not  des  Armen  dauemd  abhelfen  könne. 


Er  wendet  sich  an  die  Keiehen,  damit  sie  die  Mittel  zur  Gründung 
solclicr  Kolonieen  hergeben.  Er  ruft  ihnen  zu:  „Die  Arbeit  der  Armen 
ist  die  Goldmine  der  Reichen ;  was  diese  aucli  einem  Armen  geben  mögen, 
sie  müssen  es  erst  empfangen  haben  von  der  Arbeit  eines  andern  Armen." 
^Die  Armen  ohne  Beschäftigung  sind  wie  ungeschliffene  Diamanten,  ihr 
Wert  ist  unbekannt.  DJc  regelmilssig  Arbeitenden  dagegen  sind  des 
Volkes  grösster  Reichtum  und  grösste  Stiirke;  denn  wenn  keine  Arbeiter 
da  wären,  könnte  es  keine  Lords  geben,  und  wenn  die  armen  Arbeiter 
nicht  viel  mehr  Nahrungsmittel  und  andere  Qüter  erzeugten,  als  was  zu 
ihrer  Subsistenz  dient,  dann  musste  jeder  Gentleman  ein  Arbeiter  sein 
und  jeder  Faule  miisste  verhungern.  Das  beste  Baumaterial  ist,  wenn  man 
les  ohne  Ordnung  und  Plan  zusammenwirft,  wenig  besser  als  Schutt,  bis 
es  regelmässig  aufgeschichtet  ist,  und  die  besten  Pferde,  die  wild  über 
die  Prairie  jagen,  sind  nutzlos  und  lästig.  Dasselbe  gilt  für  die  Menschen, 
bis  sie  planmässig  und  nützlich  beschäftigt  werden.  Doch  jeder  so  be- 
schäftigte Arbeiter  fügt  dem  Werte  des  Landes  zweihundert  Pfund  und 
mehr  hinzu:  Land  ohne  Arbeiter  hat  keinen  Wert.  Und  diesen  Schatz 
bilden  die  Armen.  Doch  das  Bearbeiten  dieser  ungeschliffenen  Diamanten, 
80  dass  ihr  Qlanz  und  Wert  erscheint,  ist  eine  Aufgabe,  die  in  hohem 
Masse  verdient,  von  unseren  grössten  Staatsmännern  beachtet  und  unter- 
nommen zu  werden  ...  Es  ist  ein  Schatz,  der  in  unserm  eigenen  Lande 
verborgen  liegt,  zu  dessen  Erlangung  wir  uns  nicht  den  Wechselßlllen 
des  Krieges  auszusetzen  oder  den  Erdkreis  abzusuchen  brauchen." 

Wenn  man  nur  einige  Kolonieen,  wie  er  vorschlägt,  gründet,  wird 
man  ihn  entdecken.  Er  wendet  sich  deshalb  an  die  Wohlwollenden  und 
Denkenden  der  Nation,  zuerst  an  seine  Glaubensgenossen,  die  „Kinder 
des  Lichts,  im  Spotte  Quaker  genannt",  dann  an  das  Haus  der  Lords  und 
der  Geraeinen,  an  den  Grafen  Robert  von  Oxford  und  den  Grafen  Mor- 
timcr,  die  Direktoren  der  Siidsee-Gesellscbaft,  an  den  Lordmayor  und  die 
Aldermen  von  London.  Doch  alle  Kürper schaffen,  an  die  er  seine  Adressen 
richtet,  haben  taube  Oiiren  für  seine  Vorschläge.  Er  giebt  deshalb  aber 
die  Hoffnung  nicht  auf.     Im  Jahre  1714  schreibt  er: 

„Wer  nicht  schreibt,  so  lange  er  lebt,  kann  nicht  reden,  wenn  er 
tot  ist.  Und  wenn  ein  Mann  nicht  gehört  wird  in  der  Zeit  und  dem  Land, 
in  denen  er  lebt,  so  wird  er,  falls  das,  was  er  schreibt,  zum  Wohl  der 
Menschheit  dient,  vielleicht  mehr  beachtet  werden  in  andern  Ländern  und 
von  künftigen  Generationen." 

Bernard,  Martin,  geboren  zu  Montbrison  den  17.  September  1808, 
gestorben  zu  Paris  den  22.  Oktober  1883;  jüngerer  Sohn  eines  Buch- 
druckers, folgte  er  der  Beschäftigung  seines  Vaters  und  kam  1826  nacfa 
Paris.  Dort  schloss  er  sich  der  Gesellschaft  „des  droits  de  l'homme"  an 
(1830)  und  kämpfte  auf  den  Barrikaden.  Mit  Barbes  und  Blanqui  gründete 
er  die  „Societe  des  Saisons",  nahm  am  Aufstand  des  12.  Mai  1839  teil  und 
ward,  zur  Deportation  verurteilt,  in  der  Citadelle  von  DouUens  interniert 
Beim  Ausbruch  der  Februarrevolution  1848  ward  er  Commissaire-g^ncral 
und  am  28.  April  1848  zum  Deputierten  gewählt.  Den  13.  Juni  nahm 
er  aktiven  Anteil    an    der    Insurrektion,    wurde   gefangen  genommen  und 
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2ur  Deportation  verurteilt.  Doch  gelang  es  ihm  zu  entfliehen  und  nach 
England  zu  entkommen.  Hier  lebte  er,  bis  1859  die  Amnestie  ihm  die 
Rückkehr  gestattete.  Am  8.  Februar  1871  ward  er  zum  Deputierten  er- 
wählt und  hat  bis  1875  in  der  Kammer  gesessen. 

Op.  Dix  ans  de  prison  au  Mont-Saint-Michel  et  ä  la  citadelle  de 
Doollens  1851. 

Bernstein.  Eduard,  geboren  zu  Berlin  am  B.Januar  1850  als  Sohn 
eines  Lokomotivführers.  Er  besuchte  das  Friedrich  Werdersche  Gym- 
nasium daselbst,  trat  dann  in  ein  Bankhaus  ein  und  war  12  Jahre  im 
Bankgeschäft  thätig.  Privatsekretär  des  Herrn  von  Höchberg  bis  1880, 
übernahm  er  die  Redaktion  des  „Socialdemokrat",  den  er  von  1881  an 
bis  1890  redigierte.  1888  wurde  er  aus  der  Schweiz  ausgewiesen  und 
lebt  seitdem  in  London.  Obschon  der  direkten  Agitation  entrückt, 
nimmt  er  als  Theoretiker  einen  hervorragenden  Platz  in  den  Reihen  der 
«ocialdemokratischen  Partei  ein.  Von  seinen  Schriften  erwähnen  wir 
^Gesellschaftliches  und  Privateigentum",  Berlin  1891,  und  besonders 
<lie  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Lassalles  Reden  und  Schriften 
1892. 

Bertrand,  Louis,  geboren  den  15.  Januar  1856  zu  Molenbeek  Saint- 
Jean.  Ursprünglich  Marmorarbeiter,  hat  Bertrand  seit  1875  seine  Kräfte 
in  den  Dienst  des  Socialismus  gestellt.  Er  organisierte  zunächst  seine 
Korporation  und  gi'ündete  dann  die  Chambre  du  travail  de  Bruxelles,  die, 
in  Verbindung  mit  einer  Anzahl  anderer  Organisationen,  einen  integrieren- 
den Bestandteil  der  belgischen  socialistischen  Arbeiterpartei  bildet,  zu 
■deren  Leitern  Bertrand  gehört.  1878  gründete  er  „die  Stimme  des  Arbeiters", 
deren  Chefredacteur  er  ist.  Er  ist  ein  Schüler  Cesar  de  Paepe's  und 
Hector  Denis'. 

Op.  Cinquante  annees  de  bonheur  et  de  propriete,  Brüssel  1880; 
Essai  Bur.le  salaire,  1885;  Pauvre  Belgique,  1887 ;  Le  logement  de  Touvrier 
et  du  pauvre  en  Belgique,   1888;  Socialisme  communal,  1890. 

Besant,  Annie,  englische  Journalistin,  geboren  zu  London  am  1.  Ok- 
tober 1847,  bekannte  sich  1886  zum  Socialismus  und  spielte  durch  ihre 
Thatkraft  und  feurige  Beredsamkeit  bald  eine  hervorragende  Rolle.  Ihr 
in  erster  Linie  hatten  die  streikenden  Arbeiterinnen  der  Zündholzfabriken 
der  Herren  Bryant  and  May  in  London  es  zu  verdanken,  dass  sie  eine 
bedeutende  Verbesserung  ihrer  Lage  erlangten.  Die  von  ihr  in  Gemein- 
schaft mit  Herbert  Burrows  durchgeführte  Organisation  dieser  „match 
girls^.  ist  als  Vorläufer  in  des  new  unionism  zu  betrachten.  Besondere 
Verdienste  erwarb  sie  sich  auch  als  Mitglied  des  Londoner  School  Board, 
wie  von  allen  Seiten  anerkannt  wird.  Seitdem  sie  sich  vor  zirka  zwei 
Jahren  der  „Theosophie"  zugewandt  hat,  ist  sie  in  der  socialistischen 
Bewegung  nicht  mehr  hervorgetreten.  Von  ihr  rühren  eine  Reihe  von 
Broschüren  und  eine  Abhandlung  in  „Fabian  Essays"  her. 

Beslay,  Charles,  geboren  zu  Dinan  den  4.  Juh  1795.  Er  erhielt 
eine  vorzügliche  Erziehung,  wurde  Ingenieur  und  1830  I>eputierter.  Von 
früh  an  beschäftigte  er  sich  mit  socialen  Fragen,  und  das  Studium  der- 
selben  hat   ihn  nach   und  nach   zum  eifrigsten  Anhänger  des  Socialismus 
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und  der  Internationale  gemacht.  Er  gründete  eine  Maschinenfabrik  mit 
Gewinnbeteiligung  seiner  Arbeiter ,  aber  seine  Unternehmungen  hatten 
kein  Glück  und  er  verlor  ein  beträchtliches  Vermögen.  Sein  finanzieller 
Ruin  wurde  durch  das  Projekt  einer  Tauschbank  vollendet.  Beslay  war 
Proudhonist,  einer  der  Gründer  der  französischen  Internationale  und 
eines  der  thätigsten  Mitglieder  dieser  Gesellschaft.  Ein  unversöhnlicher 
Feind  der  Septemberregierung  wurde  er  am  26.  März  1871  zum  Mitglied 
der  Commune  erwählt,  wo  er  zu  den  gemässigtsten  und  vernünftigsten 
gehörte.  Mitglied  der  Finanzkommission  gab  er  aber,  als  die  Commune 
die  Zerstörung  von  Thiers'  Haus  beschloss,  seine  Entlassung.  Die  Re- 
gierung gestattete  ihm,  Frankreich  zu  verlassen ;  er  wandte  sich  nach  der 
Schweiz,  wo  er  am  30.  März   1878  gestorben  ist. 

Op.  Mes  Souvenirs,  Neuchätel  1873;  la  verito  sur  la  Commune^ 
Bruxelles   1877. 

Bethel-Gemeinde  ist  der  Name  einer  blühenden  kommunistischei^ 
Gemeinde  deutscher  Bauern,  die  von  Keil  zirka  1840  im  Staate  Missouri 
U.  S.  gegründet  wurde.  Ueber  die  Geschichte  dieser  Gemeinde  siehe  den 
Artikel  Keil. 

Bevölkerungstheorie.  Die  meistens  auf  Thomas  Robert  Malthus. 
(1766— -1H34)  zurückgeführte  Bevölkerungstheorie,  deren  Kern  lautet,  das» 
die  Bevölkerung  beständig  die  Tendenz  habe,  sich  über  die  Unterhalts- 
mittel hinaus  zu  vermehren,  ist  den  Socialisten  oft  entgegengehalten  und 
wird  von  vielen  als  der  Haupteinwand  gegen  die  Durchführbarkeit  de» 
Socialismus  betrachtet.  Die  grosse  Vermehrungsfähigkeit  der  Menschen^ 
welche  nach  Malthus  die  Tendenz  haben,  sich  in  geometrischer  ProgrcssioD 
(1.  2,  4,  8,  16...)  zu  vermehren,  während  die  Unterhallsmittel  nur  ia 
arithmetischer  Progression  (1,  2,  3,  4,  5 . . .)  anwachsen  können,  mache  irgend- 
welche  Schranken  notwendig.  Da  alle  anderen  Schranken  (Ehelosi«^keit^ 
Enthaltsamkeit  in  der  Ehe  u.  s.  w.)  wirkungslos  seien,  so  sorge  die  Natur 
selbst  fiir  die  Beseitigung  der  überzähligen  Jlenschen.  Sie  wende  ein 
grausames,  aber  Ei*folg  habendes  Mittel  an :  den  Hunger.  Der  Hunger  sei 
der  Regulator,  seine  Erscheinungsformen  seien:  Krankheit,  Krieg,  Elend^ 
Pauperismus.  So  lange  der  Bevölkerungszunahme  keine  andere  Schranke 
gesetzt  werde,  müsse  diese  in  Wirksamkeit  bleiben  und  eine  Besserung 
der  Lage  der  grossen  Masse  verhindern. 

Dass  die  Vermehrungsfähigkeit  des  Menschen  zu  einer  Ueber- 
völkerung  fahren  könne,  ist  schon  vor  Malthus  ausgesprochen  worden,  in 
England  z.  B.  von  Sir  Walter  Raleigh,  Sir  Mathew  Haie  und  Sir  Josiah 
Child.  Diese  haben  in  derselben  aber  niemals  —  und  darin  unterscheiden 
sie  sich  ganz  wesentlich  von  den  Malthusianem  —  einen  Grund  gegen 
die  Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden  Klasse  erblickt  Gerade  Sir 
Mathew  Haie  und  Sir  Josiah  Child  waren  diejenigen,  die  im  siebzehnten 
Jahrhundert  am  eifrigsten  für  die  Armen  eintraten. 

Der  erste,  der  die  Gründung  kommunistischer  Gemeinden  vorschlug, 
John  Bellers  (h.  d.),  führt  in  seiner  1695  zuerst  erschienenen  bezüglichen 
Schrift  als  besondere  Empfehlung  derselben  die  dadurch  hervorgerufene 
Vermehrung  der  Bevölkerung  an.  Dass  die  Massenarmut  die  Bevölkerungs- 
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zunähme  verhindert,  ist  ihm  klar.  Sie  entsteht  aber  daraus,  dass  die 
Menschen  aus  Mangel  an  Produktionsmitteln  der  Natur  ihre  Gaben  nicht 
abgewinnen  können.  Die  Armen  sind  arm,  weil  die  Produktionsmittel  in 
den  Händen  der  Reichen  sind,  nicht  deshalb,  weil  die  Bevölkerung  zu 
schnell  wächst.  Die  Arbeit  der  Armen  ist  die  Goldgrube  der  Reichen^ 
so  sagt  er; 'der  Gedanke,  dass  es  zu  viele  arbeitsfähige  Menschen  geben 
könne,  ist  ihm  ganz  fremd ;  er  war  der  ganzen  Zeit  überhaupt  fremd, 
denn  Bellers  kennt  die  ökonomische  Litteratur  derselben,  wie  er  z.  B, 
den  erwähnten  Haie  und  Child  citicrt.  Auch  in  den  folgenden  Auflagen 
seiner  Schrift  bis  zum  Jahre  1723  führt  er  immer  die  Vermehrung  der 
Bevölkerung  als  Hauptvorteil  der  Gründung  kommunistischer  Kolonieen  an, 
woraus  wir  wohl  folgern  dürfen,  dass  im  Laufe  dieser  2ö  Jahre  niemand 
einen  bezüglichen  Einwurf  erhoben  hat. 

Bei  dem  folgenden  Engländer,  der  die  Vorzüge  einer  kommunisti- 
schen Gesellsoliaftsordnung  preist,  bei  Robert  Wallace  (s.  d.),  dem  Doktor 
der  Theologie  und  Prediger  zu  MofFat,  spielt  die  Furcht  vor  Uebervölke- 
rung  bereits  eine  grosse  Rolle.  Als  Verfasser  des  1753  erischienenen  Buches 
„A  dissertation  on  the  numbers  of  mankind"  ist  er  einer  der  ältesten 
Bevölkerungstheoretiker.  Er  führt  aus,  dass  die  Menschen  in  sehr  kurzer 
Zeit  ihre  Zahl  verdoppeln  könnten,  wenn  die  Not  sie  nicht  bestimdig 
decimierte.  Er  behauptet  aber  nicht,  dass  die  Unterhaltungsmittel  sich 
nicht  ebenso  schnell  vermehren  können.  Er  sagt  im  Gegenteil  in  der 
1761  anonym  erschienenen  Schrift  „Various  Prospccts  of  Mankind,  Nuture 
and  Providence",  dass  die  Produktionskraft  der  Arbeit  schneller  wächst 
als  die  Zahl  der  Menschen,  wenn  man  zu  einer  kommunistischen  Wirt- 
schaftsordnung übergeht.  Uebervölkerung  wird  nur  dann  entstehen,  wenn 
der  ganze  Erdkreis  mit  Menschen  bedeckt  ist.  Die  Vorzüge  des  kommu- 
nistischen Lebens,  die  er  in  den  lebhaftesten  Farben  schildert,  werden 
aber  die  Vermehrung  des  Menschengeschlechts  so  steigern,  dass  es  keinen 
Raum  mehr  auf  der  Erde  iindet.  Die  Menschen  werden  sich  in  kurzer 
Zeit  so  vermehren,  dass  die  Erde  schliesslich  alle  ihre  Kinder  nicht  mehr 
ernähren  kann.  Mag  die  Produktionskraft  der  Arbeit  noch  so  sehr 
steigen,  mögen  neue  Erfindungen  noch  so  viele  neue  Quellen  der  Unter- 
haltsmittel eröffnen,  schliesslich  stossen  die  Menschen  an  die  Grenzen  des 
Raums.  Je  besser  die  gesellschaftlichen  Einrichtungen  sind,  desto  früher 
wird  dies  eintreten.  Gerade  die  Vollkommenheit  des  Zustandes  wird  zur 
Ursache  desr  Verfalls.  Den  Gedanken,  dann,  wenn  diese  Grenze  erreicht 
ist,  die  Bevölkerung  durch  Heiratserschwerungen  u.  s.  w.  stationär  zu 
erhalten,  verwirft  er,  oline  genauer  auf  ihn  einzugehen.  Die  Beschränkung 
des  Raumes  der  Erde  ist  der  einzige  Grund,  den  Wallace  gegen  eine 
kommunistische  Gesellschaftsordnung  vorzubringen  hat;  dieser  Grund  ist 
ihm  aber  stärker  als  alle  Gründe,  welche  für  eine  solche  sprechen. 

Die  Furcht  von  Wallace,  dass.  die  starke  Vermehrung  der  Menschen 
schliesslich  auch  der  kommunistischen  Wirtschaftsordnung  verderblich 
werden  müsse,  sucht  William  Godwin  (s.  d.)  in  seinem  1793  erschienenen 
Werk  über  die  politische  Gerechtigkeit  als  unbegründet  hinzustellen.  Er 
weist  darauf  hin,    dass    der    grösste   Teil   der  Erde  noch  nicht  angebaut 
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ist  und  dass  die  fortschreitende  Wissenschaft  immer  neue  Kräfte  der 
Natur  entdecken  und  in  den  Dienst  des  Menschen  stellen  wird,  er  erinnert 
an  das  Wort  Franklins,  dass  der  Geist  einst  allmächtig  werden  wird 
über  die  Materie.  Jedenfalls  werden  Tausende  von  Jahren  vergehen,  ehe 
die  Erde  mit  Menschen  ganz  bedeckt  ist,  und  die  Natur  des  Menschen 
wird  sich  in  dieser  Zeit  unter  dem  Einflüsse  der  kommunistischen  Lebens- 
weise verfeinert  und  veredelt  haben.  Höhere  Genüsse  geistiger  Art  wer- 
den den  Geschlechtsgenuss  als  trivial  erscheinen  lassen.  Ja,  er  träumt 
von  einer  Zeit,  wo  die  Menschen  solche  Herrschaft  über  die  Natur  erlangt 
haben  werden,  dass  der  Tod  verschwinden  wird.  Unsterblich,  wie  die 
Götter,  werden  sie  ein  ewiges,  heiteres  Leben,  das  durch  keinen  Schmerz 
und  keine  Furcht  getrübt  ist,  geniessen.  Doch  bemerkt  er  ausdrücklich, 
dass  diese  Annalmie  nicht  zu  den  Voraussetzungen  seines  Vorschlags  ge- 
hört und  die  Hinfälligkeit  derselben  nichts  gegen  die  Vorzüge  der  von 
ihm  empfohlenen  kommunistischen  Gesellschaftsordnung  beweist.  Auf  die 
Schrift  von  Malthus,  der  durch  die  Behauptungen  Godwins  zur  Aufstellung 
seines  Bevölkerungsgesetzes  veranlasst  wurde,  antwortete  er  1820  in  seiner 
Schrift  „Of  population".  Auf  Grund  der  Statistik  von  Schweden  sucht 
er  nachzuweisen,  dass  die  Tendenz  zur  Vermehrung  nicht  so  stark  ist, 
wie  Malthus  behauptet,  dass  eine  Verdoppelung  nur  in  viel  längeren 
Perioden  stattfinden  könne,  in  denen  die  Unterhaltsmittel  mindestens  in 
demselben  Verhältnis  zunehmen  können. 

Robert  Owen  hat  keine  Stellung  zum  Malthusianismus  genommen. 
Sein  Sohn,  Robert  Dale  Owen,  empfiehlt  in  seiner  „Moralischen  Physio- 
logie" wissenschaftliche  Beschränkungen. 

Der  wissenschafthch  bedeutendste  Anhänger  Owens,  William 
Thompson  (s.  d.),  hat  der  Bevölkerungsfrage  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewandt.  Nachdem  er  dieselbe  bereits  1824  in  seinem  Buch  „An  inquiry 
into  the  principles"  behandelt  hat,  modificiert  er  seine  Ansichten  1830 
in  seinen  „Practical  directions"  in  wesentlichen  Punkten.  Da  das  letztere 
Buch  in  der  Litteratur  gar  nicht  —  auch  von  Soetbeer  nicht  —  beachtet 
wird,  obwohl  es  eine  besondere  Theorie  und  eingehende  Darlegung  ent- 
hält, müssen  wir  es  näher  betrachten. 

Unbedingt  erkennt  er  an,  dass  die  Menschen  die  Tendenz  haben, 
ihre  Zahl  in  kurzer  Zeit  zu  verdoppeln.  Dass  sich  die  Produktivkraft 
der  Arbeit  mindestens  ebenso  schnell  durch  neue  Erfindungen  verdoppeln 
wird,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher.  Er  hält  es  für  verständig,  ssuerst 
diese  Erfindungen  abzuwarten;  zur  Vermehrung  der  Bevölkerung  wird 
dann  immer  noch  Zeit  sein. 

Es  ist  deshalb  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Socialreformers, 
Massregeln  vorzuschlagen,  welche  die  Zahl  der  Bevölkerung  stationär 
erhalten  können.  Dafür  ist,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  sich  die 
Älortalität  in  der  kommunistischen  Gesellschaft  bedeutend  verringern  wird, 
notwendig,  dass  jede  Frau  durchschnittlich  drei  Kinder  zur  Welt  bringt. 
Bisher  hat  man,  so  ruft  er  aus,  überall  der  blinden  Thorheit  der  ärmsten 
unfl  deshalb  leider  unwissendsten  Bevölkerungsklassen  die  Bestimmung 
überlassen,    in  welchem  Verhältnis  die  Bevölkerung  zunehmen  solle.     Die 
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Bestimmung  darüber  muss  in  Zukunft  von  der  Gesellschaft  getroffen 
werden,  der  Zuwachs  muss  von  ihr  planvoll  reguliert  werden. 

Es  ist  ein  Fehler,  sich  auf  die  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  durch 
kräftigere  Kalirung  zu  verlassen :  schlecht  genährte  Frauen  bringen  mehr 
Kinder  zur  Welt,  wohlgenährte  aber  immer  noch  viel  zu  viele. 

Für  diese  Fruchtbarkeit  der  Frauen  macht  Thompson  das  System 
der  Monogamie  verantwortlich  und  speciell  das  in  England  und  Irland 
so  verbreitete  „Ein  Kissen-System",  die  Sitte  der  Ehegatten,  in  einem 
Bette  zu  schlafen.  Er  macht  sie  für  die  Häufigkeit  der  Conceptionen 
verheirateter  Frauen  verantwortlich.  Aus  physiologischen  Gründen  be- 
hauptet er,  dass  in  der  Regel  nur  dann  eine  Conception  stattfindet,  wenn 
die  Frau  nach  dem  Geschlechtsverkehr  einige  Stunden  der  Ruhe  pflegt. 
Dieses  physiologische  Gesetz  erklärt  auch,  weshalb  der  aussereheliche 
Geschlechtsverkehr  viel  seltener  zu  einer  Conception  führt.  Dass  dies 
der  Fall  ist,  sucht  er  durch  die  Statistik  zu  beweisen.  Als  Land,  in  dem  fast 
nur  der  eheliche  Geschlechtsverkehr  stattfindet  und  zugleich  das  Ein-Kissen- 
System  herrscht,  nennt  er  Irland.  Dem  stellt  er  Frankreich  gegenüber 
als  das  Land  des  ausserehelichen  Geschlechtsverkehrs,  wo  die  Ehe  selbst 
die  Freiheit  der  Frau  nicht  vernichtet  und  die  Sitte  getrennte  Schlaf- 
stätten, bei  den  Wohlhabenden  sogar  getrennte  Schlafzimmer  verlangt. 
Hier  ist  die  Bevölkerung  fast  stationär,  dort  vermehrt  sie  sich  in  entsetz- 
licher Progression.  Hier  sind  die  geschlechtlichen  Beziehungen  eine  Quelle 
der  reinsten  Freuden  und  des  heiteren  Lebensgenusses,  dort  stumpfen  sie 
nach  wenigen  Monaten  zu  einer  rein  tierischen  Funktion  ab,  welche  die 
Hütte  mit  Kindern  füllt,  die  in  Schmutz  und  Dummheit  aufwachsen,  und 
alle  zu  freudloser  Existenz  verdammt. 

Als  Heilmittel  gegen  die  Bevölkerungszunahme  erscheint  ihm  deshalb 
die  Abschaffung  der  Ehe  und  der  freie  Verkehr  der  Geschlechter.  Die 
Ehe  kann  aber  durch  das  Gesetz  nicht  direkt  abgeschafft  werden.  Er 
verlangt  aber  die  Aufhebung  aller  Gesetze,  welche  die  Eingehung  der 
Ehen  begünstigen  oder  die  Auflösung  derselben  erschweren.  Die  Männer, 
die  thatsächlich  auch  in  der  Ehe  ihre  Freiheit  behalten,  haben  in  ihrem 
Interesse  das  Recht  geschaffen,  das  die  Frau,  die  doch  allein,  alle  Schmer- 
zen und  Wehen  des  Gebährens  zu  tragen  hat,  zwingt,  sich  den  Um- 
armungen des  Mannes  hinzugeben.  Er  hofft  auf  eine  Veränderung  in 
den  Volksanschauungen.  Er  glaubt,  dass  man  bald  einsehen  wird,  wie 
thöricht  es  ist,  diejenigen,  welche  durch  ausserehelichen  Geschlechtsverkehr 
ein  Kind  in  die  Welt  gesetzt  haben,  moralisch  zu  zwingen,  dem  einen 
Kinde  noch  ein  halbes  Dutzend  hinzuzufügen.  Lieber  soll  man  die  un- 
ehelichen Kinder  in  öffentlichen  Anstalten  unter  Heranziehung  der  Eltern 
für  die  Kosten  der  ersten  Jahre  erziehen.  Das  wird  die  Zahl  der  un- 
ehelichen Kinder  vielleicht  vermehren,  die  Zahl  aller  Kinder  aber  ver- 
mindern. 

Weitergehende  Vorschläge  macht  er  für  das  Leben  in  den  kommu- 
nistischen Gemeinden,  deren  Gründung  er  eifrig  betrieb.  Für  dieselben 
sind  allerdings  auch  die  Gesetze  des  Landes,  in  denen  sie  errichtet  wer- 
den, massgebend.    Trotzdem  wird  sich  durch  lokale  Satzungen,  denen  die 
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Mitglieder  sich  freiwillig  unterwerfen,  eine  Regulierung  der  Geburten  er- 
reichen lassen.  Eine  grosse  Zahl  von  Geburten,  meint  er,  wird  keine 
Frau  wünschen.  Zu  Müttern  sollen  die  kräftigsten  Mädchen,  ihre  Ein- 
willigung vorausgesetzt,  bestimmt  werden,  aber  auch  die  anderen  sollen 
die  geselligen  und  physischen  Freuden  der  Liebe  nicht  entbehren.  Den 
Vorwurf  der  Unsittlichkeit  weist  er  so  zurück:  die  Nützlichkeit  ist  die 
einzige  feste  Basis  für  die  Sittlichkeit.  Eine  freiwillig;e  Handlung,  die 
ihrem  Urheber  oder  anderen  einen  Ueberschiiss  von  Lustgefühl  verschafft, 
ist  gut,  eine  Handlung  aber,  die  das  Gegenteil  bewirkt,  ist  unmoralisch, 
verwerflich  oder  lasterhaft. 

Der  amerikanische  Socialist  Henry  George  (s.  d.)  spricht  sich  mit 
Bitterkeit  gegen  Malthus  und  seine  Lehre  aus.  Er  wirft  ihm  „die  lächer- 
lichste Unfähigkeit  für  logisches  Denken"  vor  und  nennt  seine  Lehre  eine 
Theorie,  die  mit  den  Denkgewohnheiten  der  ärmeren  Klassen  überein- 
stimmt und  auf  diese  Weise  die  Habgier  der  Reichen  und  die  Selbstsucht 
der  Mächtigen  rechtfertigt.  „Sie  liefert  eine  Philosophie,  mit  welcher  der 
schwelgende  Reiche  das  Bild  des  vor  seiner  Thüre  vor  Hunger  hin- 
sinkenden Lazarus  von  sich  fernhält ;  bei  welcher  der  Reichtum,  wenn  die 
Armut  um  ein  Almosen  bittet,  mit  gutem  Gewissen  die  Taschen  zuknöpfen 
kann,  und  der  reiche  Christ  Sonntags  sich  in  seinem  schön  gepolsterten 
Kirchenstuhle  -beugt,  um  die  guten  Gaben  des  Allvatera  zu  erbitten,  ohne 
irgend  ein  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  für  das  abschreckende  Elend, 
das  in  der  nächsten  Strasse  herrscht  "  George  behauptet,  dass  die  Theorie 
von  Malthus  durch  die  zu  ihrer  Unterstützung  angeführten  Thatsacben 
nicht  bewiesen  wird,  dass  Analogieen  ebensowenig  fiir  sie  sprechen,  dass 
andererseits  aber  Thatsachen  vorhanden  sind,  die  sie  beweiskräftig  wider- 
legen. Die  Formulierung,  die  Malthus  seiner  Lehre  gegeben  hat,  per- 
sifliert er  in  folgender  Weise:  „Die  Annahme,  dass  die  Bevölkerung  die 
Tendenz  habe,  in  geometrischem  Verhältnis  zuzunehmen,  während  die 
Unterhaltsmittel  besten  Falls  nur  im  arithmetischen  Verhältnis  vermehrt 
werden  könnten,  hat  genau  so  viel  Wert,  als  wenn  man  aus  dem  Um- 
stände, dass  einem  jungen  Hunde  der  Schwanz  doppelt  so  lang  wuchs, 
während  er  gleichzeitig  so  und  so  viele  Pfunde  an  Gewicht  zunahm,  eine 
geometrische  Progression  des  Schwanzes  und  eine  arithmetische  Progression 
des  Gewichtes  herleiten  wollte.  Und  die  Folgerung  von  der  Annahme 
ist  just  von  der  Art,  wie  sie  eine  Swiftsche  Satyre  den  Gelehrten  einer 
früher  hundelosen  Insel  zugeschrieben  haben  könnte,  die  durch  Ver- 
knüpfung dieser  beiden  Verhältnisse  zu  der  sehr  „aufTallenden  Konsequenz 
gelangen,  dass  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Hund  ein  Gewicht  von  fünfzig 
Pfund  erreicht  habe,  sein  Schwanz  über  eine  Meile  lang  und  äusserst 
schwer  zu  bewegen  sein  werde,  weshalb  sie  die  vorbauende  Hemmung 
einer  Bandage  als  einzige  Alternative  gegen  die  positive  Hemmung  fort- 
währender Amputationen  empfehlen." 

Er  weist  darauf  hin ,  dass  da ,  wo  einst  grosse  Städte  und  zuneh- 
mende Bevölkerungen  waren ,  wie  in  Syrien ,  Persien  und  Babylonien, 
jetzt  elende  Dörfer  und  unfruchtbare  Wüsten  sind.  Nachdem  er  die  in 
Ir)anä  herrschenden  Zustände,  welche  die  Folgen  der  Unterdrückung  seien, 
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beschrieben  liat,  fragt  er:  ^Ist  es  nicht  eine  Gottlosigkeit^  die  weit  schlim- 
mer ist,  als  der  Atheismus,  die  Naturgesetze  fiir  das  so  geschaffene  Elend 
verantwortlich  zu  machen  V" 

Wie  alle  Socialisten,  leugnet  auch  er,  dass  die  Malthussche  Theorie 
das  Rätsel,  vor  dem  die  civilisierte  Welt  in  ratloser  Verwirrung  steht, 
„nämlich  die  Thatsache,  dass  der  Mangel  erscheint,  wo  die  produktive 
Kraft  am  grössten  und  die  Qüterproduktion  ara  stärksten  ist,^  gelöst  hat. 
„Sie  ist  in  Wahrheit .  ein  Versuch ,  den  Gesetzen  Gottes  einen  Zustand 
der  Dinge  zuzuschreiben,  welcher  thatsächiich  aus  den  schlechten  Ein- 
richtungen der  Menschen  entspringt." 

Er  hegt  die  Hoffnung,  dass  die  Natur  des  Menschen  sich  im  Laufe 
der  Zeit  verändern  wird.  „Selbst  die  Wünsche,  die  er  noch  mit  dem 
Tiere  gemein  hat,  werden  ausgedehnt,  verfeinert,  erhöht  .  .  .  Der  un- 
wählerische, geschlechtliche  Reiz  fUngt  an,  sich  in  verfeinerte  Einflüsse 
zu  verwandeln,  und  das  harte  und  gemeine  Dasein,  des  tierischen  Lebens 
knospet  und  blüht  in  Formen  zarter  Schönheit."  Er  vertritt  die  teleo- 
logische Ansicht,  dass  die  Vermehrungstendenz  nicht  immer  eine  gleich- 
förmige, sondern  da  stark  ist,  wo  eine  grössere  Bevölkerung  erhöhten 
Wohlstand  verleihen  würde,  und  wo  die  Fortdauer  des  Geschlechts  von 
der  durch  ungünstige  Umstände  herbeigeführten  Sterblichkeit  bedroht  ist, 
sich  aber  abschwächt,  sobald  die  höhere  Entwicklung  des  Menschen  mög- 
lich wird  und  die  Fortdauer  des  Geschlechts  gesichert  ist. 

Unter  den  französischen  Socialisten  vertritt  Fourier  (s.  d.)  die  An- 
eicht, dass  das  Leben  in  den  von  ihm  vorgeschlagenen  Phalangen  nicht 
au  einer  Uebervölkerung  führen  kann,  da  die  Produktivkraft  der  Arbeit 
gesteigert,  die  Zunahme  der  Bevölkerung  aber  verringert  werden  wird. 
Dies  begründet  er  damit,  dass  die  vollständige  Ausbildung  der  Körper 
durch  gymnastische  Uebungen  die  Geschlechtsorgane  später  zur  Entwick- 
lung kommen  lassen  und  die  gute,  kräftige  Nahrung  die  Fruchtbarkeit 
der  Frauen  vermindern  werde.  Die  Lockerung  der  Ehe,  die  grössere 
Freiheit  der  Frau,  die  von  ihm  empfohlenen  „phanerogamen  Sitten"  wer- 
den auch  die  Zahl  der  Empfängnisse  beschränken. 

Proudhon  (s.  d.)  erblickt  in  der  herrschenden  Gesellschaftsordnung 
die  Ursache  der  Uebervölkerung  und  des  Pauperismus.  In  seinen  Augen 
Terdient  nur  die  Frage  Beachtung:  ^Welches  ist  das  Gesetz  des  Gleich- 
gewichts zwischen  der  Bevölkerung  und  dem  Erdball?"  Er  beantwortet 
sie  durch  die  Behauptung,  dass  das  Leben  in  der  höheren  Gesellschafts- 
ordnung mit  seinen  gesteigerten  Ansprüchen  und  seiner  vielseitigen  Tliätig- 
keit  von  selbst  die  Vermehrungsfähigkeit  beschränken  wird. 

Louis  Blanc  (s.  d.)  erkennt  das  Gesetz,  dass  die  Menschen  die 
Tendenz  haben,  schneller  zuzunehmen,  als  ihre  Unterhaltsmittel  vermehrt 
werden  können,  an.  Er  hält  es  aber  für  aussichtslos,  der  grossen  Masse 
Enthaltsamkeit  zu  predigen,  so  lange  sie  im  Elend  lebt.  Hat  sich  ihre 
Lage  aber  durch  die  Organisation  der  Arbeit  verbessert,  dann  wird  die- 
selbe vorsichtige  Gewohnheiten  annehmen. 

Friedrich  Engels  (s.d.)  spricht  über  die  Malthussche  Lehre  in  seiner 
in  den  „Deutsch-Französischen  Jahrbüchern"  1844  erschienen  Abhandlung 
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^Umrisse  zur  Kritik  der  Nationalökonomie",  die  in  der  ^Neuen  Zeit*^ 
1890  wieder  abgedruckt  ist. 

Er  weiöt  darauf  hin,  dass  das  von  Malthus  beliauptete  Verhältnis, 
zwischen  Vermehrungstendenz  und  Zunahme  der  Unterhaltsmittel  un- 
erwiesen sei.  Der  Fortschritt  der  Wissenschaft  sei  wenigstens  ebenso  rasch 
als  der  der  Bevölkerung.  „Welchen  Fortschritt"  —  so  fragt  er  —  ?, ver- 
dankt die  Agrikultur  dieses  Jahrhunderts  allein  der  Chemie,  ja  allein 
zwei  Männern  —  Sir  Humphrey  Davy  und  Justus  Liebig?"  Er  hält 
es  für  lächerlich,  überhaupt  von  Uebervölkerung  zu  reden,  so  lange  „das- 
Thal  des  Mississippi  wüsten  Boden  genug  besitzt,  um  die  ganze  Be- 
völkerung von  Europa  dorthin  verpflanzen  zu  können",  so  lange  über- 
haupt erst  ein  Drittel  der  Erde  für  bebaut  angesehen  werden  und  die 
Produktion  dieses  Drittels  selbst  durch  die  Anwendung  jetzt  schon  be- 
kannter Verbesserungen  um  das  Sechsfache  und  mehr  gesteigert  werdeft 
kann. 

Mit  der  Verschmelzung  der  jetzt  entgegengesetzten  Interessen  werde 
der  Gegensatz  zwischen  Uebervölkerung  hier  und  Ueberreichtura  dort 
verschwinden,  werde  das  wunderbare  Faktum  verschwinden,  wunderbarer 
als  alle  Wunder  aller  Religionen  zusammen,  dass  eine  Nation  vor  eitel 
Reichtum  und  Ueberfluss  verhungern  muss;  werde  die  wahnsinnige  Be- 
hauptung verschwinden,  dass  die  Erde  nicht  die  Kraft  habe,  die  Mensche» 
zu  ernähren. 

Doch  selbst  wenn  Malthus  Recht  hätte,  so  müsste  man  eine  sociale 
Umwälzung  auf  der  Stelle  vornehmen,  weil  nur  sie,  nur  durch  sie  za 
gebende  Bildung  der  Massen  diejenige  moralische  Beschränkung  des  Fort- 
pflanzungstriebes möglich  macht,  die  Malthus  selbst  als  das  wirksamste 
uud  leichteste  Gegenmittel  gegen  Uebervölkerung  darstellt. 

Nach  Marx  existiert  ein  abstraktes  Bevölkerungsgesetz  nur  für 
Pflanzen  und  Tiere,  soweit  der  Mensch  nicht  eingreift.  Er  leugnet,  das» 
das  Bevölkerungsgesetz  dasselbe  ist  zu  allen  Zeiten.  Jede  besondere 
Produktionsweise  hat  vielmehr  ihr  eigenes  Bevölkerungsgesetz. 

Marx  unterscheidet  in  seinem  „Kapital"  (S.  593  flF.)  das  der  kapita*- 
listischen  Produktionsweise  eigentümliche  Bevölkerungsgesetz. 

Mit  der  Entwicklung  der  Produktionsweise  verändert  sich  das  Ver- 
hältnis von  konstantem  zu  variablem  Kapital,  d.  h.  von  Produktions- 
mitteln zur  Arbeitskraft,  und  zwar  wie  1  :  1,  2  :  1,  3  :  1,  4  :  1  u.  s.  w» 
Das  variable  Kapital  wächst  auch,  aber  nicht  in  dem  Verhältnis  wie  daa 
konstante.  Es  beträgt  */2,  */3,  V^?  *A  ^'  s«  ^'  ^^^  Gesamtkapitals.  Jede 
neue  Maschine,  jede  Verbesserung  der  Arbeitsmethode  macht  Arbeiter 
überflüssig.  Diesen  durch  die  Entwicklung  der  kapitalistischen  Produktions- 
methode überflüssig  werdenden  Teil  der  Arbeiterbevölkerung  nennt  Marx 
die  „industrielle  Resprvearmee*'  oder  „Surpluspopulation".  Das  Dasein 
dieser  industriellen  Reservearmee  ist  unabhängig  von  der  absoluten  Be- 
völkerungszunahme. 

Das  Verhältnis  zwischen  konstantem  und  variablem  Kapital  verändert 
sich  im  Anfange  der  kapitalistischen  Produktionsweise  nur  langsam.  So 
fand  zuerst  mit  dem  Anwachsen  des  Kapitals  ein  ziemlich  ebenso  schnelles 
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Anwachsen  der  Arbeiternachfrage  statt.  Diese  nahm  aber  mit  der  Ent- 
wicklung verhältnismässig  immer  schneller  ab.  Diese  Abnahme  wird  be* 
schleunigt  dm'ch  das  Besti^eben  der  Kapitalisten,  immer  mehr  Arbeit  von 
dem  einzelnen  Arbeiter  durch  Ueberarbeit,  Intensifikation  der  Arbeit, 
Frauen-  und  Kinderarbeit,  zu  erhalten.  „Die  Ueberarbeit  des  beschäftigten 
Teils  der  Arbeiterklasse  schwellt  die  Reihen  ihrer  Reserve,  während  um- 
gekehrt der  vermehrte  Druck,  den  die  letztere  durch  ihre  Konkurrenz 
auf  die  erstere  ausübt,  diese  zur  Ueberarbeit  und  Unterwerfung  unter  die 
Dictate  des  Kapitale  zwingt.  Die  Verdammung  eines  Teiles  der  Arbeiter- 
klasse zu  erzwungenem  Müssiggang  durch  Ueberarbeit  des  andern  Teils, 
und  umgekehrt,  wird  Bereicherungsmittel  des  einzelnen  Kapitalisten  und 
beschleunigt  zugleich  die  Produktion  der  industriellen  Reservearmee  auf 
einen  dem  Fortschritt  der  gesellschaftlichen  Accumulation  entsprechenden 
Maasstab.'' 

Die  nach  den  Verwertungsbedürfnissen  des  Kapitals  sich  richtende 
Expansion  und  Kontraktion  der  industriellen  Reservearmee  betrachtet  er 
als  die  Ursache  aller  Erscheinungen,  die  zur  Aufstellung  des  Malthusschen 
Bevölkerungsgesetzes  gefuhrt  haben.  Im  Masse,  wie  das  Kapital  accumu- 
liert,  muss  sich  die  Lage  des  Arbeiters,  ob  seine  Zahlung  hoch  oder 
niedrig  sei,  verschlechtem.  „Das  Gesetz  endHch,  welches  die  relative 
Uebervölkerung  oder  industrielle  Reservearmee  stets  mit  Umfang  und 
Energie  der  Accumulation  im  Gleichgewicht  hält,  schmiedet  den  Arbeiter 
fester  an  das  Kapital,  als  den  Prometheus  die  Keile  des  Hephästos  an  den 
Felsen.  Es  bedingt  eine  der  Accumulation  von  Kapital  entsprechende 
Accumulation  von  Elend.  Die  Accumulation  von  Reichtum  auf  dem 
einen  Pol  ist  also  "zugleich  Accumulation  von  Elend,  Arbeitsqual,  Sklaverei, 
Unwissenheit,  Brutalisierun g  und  moralischer  Degradation  auf  dem  Gegen- 
pol, d.  h.  auf  Seite  der  Klasse,  die  ihr.  eigenes  Produkt  als  Kapital 
produziert.  So  nennt  er  es  denn  eine  Narrheit,  den  Arbeitern  zu  predigen^ 
ihre  Zahl  den  Verwertungsbedürfnissen  des  Kapitals  anzupassen.  Dea 
Grund  für  die  starke  Vermehrung  der  Arbeiterfamilien  erblickt  er  in 
ihrem  Elend.  „In  der  That  steht  nicht  nur  die  Masse  der  Geburten  und 
Todesfälle,  sondern  die  absolute  Grösse  der  Familien  in  umgekehrtem 
Verhältnis  zur  Höhe  des  Arbeitslohns,  also  zur  Masse  der  Lebensmittel, 
worüber  die  verachiedenen  Arbeiterkategorieen  verfügen.  Dies  Gesetz 
der  kapitahstischen  Gesellschaft  klänge  unsinnig  unter  Wilden  oder  selbst 
civilisierten  Kolonisten.  Es  erinnert  an  die  massenhafte  Reproduktion 
schwacher  und  viel  gehetzter  Tierarten." 

Karl  Mario  (s.  Winkelblech)  sagt  von  Malthus:  „Wir  verdanken 
ihm  vieles.  War  er  es  doch,  der  der  Welt  rückhaltlos  die  Mord  und  Rauh 
verkündende  Losung  der  liberalen  Gesellschaft  offenbarte,  der  diese  in  ihrer 
wahren,  ihrer  todesgrinsenden  Gestalt  zeigt,  ihr,  wenn  auch  wider  Wissen  und 
Wollen,  das  Brandmal  der  Verworfenheit  auf  das  lasterbleiche  Angesicht 
gedrückt."  Dass  die  starke  Vermehrungstendenz  der  Menschen  zu  Elend 
fuhren  kann,  erkennt  er  an,  er  spricht  von  „Fluch  der  Fruchtbarkeit" 
und  nennt  dieselbe  „die  bitterste  aller  Wahrheiten**.  Als  Heilmittel 
schlägt  er  gesetzliche  und  polizeiliche  Massregeln  vor. 
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Rodbertus  ist  der  Ansicht^  dass  die  Steigerung  der  Produktirkraft 
der  Arbeit  für  alle  Menschen  genügende  Unterhaltsmittel  schaffen  wird. 
^,In  unsern  Tagen  beginnt  erst  die  Agrikulturchemie  der  Landwirtschaft 
Aussicliten  zu  eröffnen,  die  ohne  Zweifel  noch  zu  manchem  Irrweg  ver- 
leiten werden,  die  aber  schliesslich  die  Schöpfung,  des  Nahrungsstoffes 
-ebenso  in  die  Gewalt  der  Gesellschaft  legen  dürften,  als  es  heute  in  ihrer 
Macht  liegt,  beliebige  Tuchquantitäten  zu  liefern,  wenn  nur  die  nötigen 
Wollvorräte  vorhanden  sind." 

Dühring  glaubt,  dass  höhere  Gesellschaftsformen  eine  grössere  Be- 
völkerungskapaziUit  haben  werden.  Sollte  es  nach  Jahrtausenden  aber 
'wirklich  notwendig  erscheinen,  die  Bevölkerung  stationär  zu  erhalten,  so 
seien  „in  Rücksicht  auf  Zahl  und  Art  der  Bevölkerung  wirklich  regu- 
lierende und  das  Dasein  nicht  bloss  quantitiv,  sondern  auch  qualitativ  ge- 
staltende Grundsätze  zu  befolgen". 

Lassalle  fi'ihrt  zur  Begnlndung  seines  „ehernen  Lohngesetzes'^  aus, 
'dass  die  Erhöhung  des  Arbeitslohns,  d.  h.  die  Vermehrung  der  Unter- 
haltsmittel fi'ir  die  Arbeiter,  eine  Zunahme  derselben,  also  ein  Anwachsen 
•des  Arbeiterangebotes,  her\'orrufen  wird,  und  umgekehrt.  Unter  den 
heutigen  Verhältnissen  drängt  die  Vermehrungstendenz  als  gegen  die 
Unterhaltsmittel.  Er  erkennt  dies  damit  aber  nicht  ftir  ein  absolutes 
Gesetz  an.  Die  Frage,  ob  ein  absolutes  Bevölkerungsgesetz  überhaupt 
•existiert,  untersucht  er  nicht. 

Karl  Kautsky  hat  seine  Ansichten  in  einer  besondem  Schrift,  „Der 
Einfluss  der  Volksvermehrung  auf  den  Fortschritt  der  Gesellschaft'', 
•deren  wissenschaftlicher  Wert  allseitig  anerkannt  wird,  entwickelt.  Er 
erkennt  unbedingt  an,  dass  die  Gefahr  der  Uebervölkerung  wirklich  vor- 
handen ist.  Der  Uebergang  zu  einer  hohem  Produktionsweise  könne  sie 
nicht  beseitigen,  sondern  nur  hinausschieben.  In  kurzer  Zeit  werde  die 
Ueber\'ölkerung  mit  ihren  Gräueln  wieder  hereinbrechen,  wenn  man  die 
Besserstellung  der  untern  Volksschichten  nicht  mit  Massregeln  zur  Be- 
schränkung der  Bevölkerungszunahme  verbinde.  Er  spricht  von  der  be- 
haupteten Möglichkeit,  die  Fruchtbarkeit  der  Menschen  durch  bewusste 
Aenderung  der  Lebensweise  zu  vermindern,  er  hält  es  aber  for  sehr 
zweifelhaft,  ob  man  auf  diesem  Wege  zu  günstigen  Resultaten  gelangen 
wird.  Der  präventive  Geschlechtsverkehr  ist  daher  wahrscheinlich  das- 
jenige Mittel,  das  die  geringsten  Uebel  mit  sich  führt  und  daher  am 
sittlichsten  ist.  Das  Elend  und  Laster,  die  heute  neun  Zehntel  der  Be- 
völkerung zu  einem  jämmerlichen  Dasein  verdammen,  kann  aber  nur 
durch  eine  Umgestaltung  der  Gesellschaftsordnung,  nicht  durch  eine  Be- 
schränkung der  Bevölkerungszunahme,  ausgerottet  werden. 

August  Bebel  widmet  in  seiner  „Frau"  der  ßevölkerungsfirage  ein 
ganzes  Kapitel  (S.  3r)0— 372).  Er  ist  der  Ansicht,  dass  das  kapitalistische 
System  heute  fortgesetzt  zum  Schaden  des  Arbeiters  und  der  Gesellschaft 
eine  relative  Uebervölkerung  erzeugt.  In  der  socialistischen  Gesellschaft 
wird  eine  möglichst  zahlreiche  Bevölkerung  nicht  ein  Hindernis,  sondern 
ein  Mittel  drss  Kultiu-fortscliritta  sein.  Nicht  aus  „lächerlicher  Furcht  vor 
Kalirungsmangel,    sondern    aus  Wohlseinsgründen    für    die    zunächst    Be- 
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teiligten  könnte  sich  eine  Regulierung  der  Bevölkerungszahl  als  wünschens* 
wert  darstellen.  Diese  wird  möglich  sein  ohne  gesundheitsschädigende 
Enthaltsamkeit  und  ohne  widerliche  Präventivmassregeln^  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  vielleicht  durch  die  Art  der  Ernährung".  Er  schliesst 
seine  Ausführungen  mit  den  Sätzen:  ,,Die  Menschheit  wird  in  der  socia- 
listischen  Gesellschaft,  in  der  sie  erst  wirklich  frei  und  auf  ihre  natürliche 
Basis  gestellt  ist,  ihre  ganze  Entwicklung  mit  ßewusstsein  nach  Natur- 
gesetzen lenken.  In  allen  bisherigen  Epochen  handelte  die  Menschheit 
in  Bezug  auf  Produktion  und  Verteilung,  wie  auf  Bevölkerungsverraehrung 
ohne  Kenntnis  ihrer  Gesetze,  also  unbewusst;  in  der  neuen  Gesellschaft 
wird  sie  mit  Kenntnis  aller  Gesetze  bewusst  und  planmässig  handeln." 

.  Birk  ,  Georg ,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter  fiir  Mün- 
chen I  seit  1890,  geboren  am  11.  Oktober  1839  in  Kempten,  besuchte 
die  Volksschule,  erlernte  die  Metzgerei,  lebte  zwei  Jahre  in  Russland,  seit 
langer  Zeit  Gastwirt  in  München. 

Blanc,  Jean  Joseph  Louis^  geboren  am  29.  Oktober  1811  zu  Madrid, 
wo  sein  Vater  Generalinspektor  der  Finanzen  des  Königs  Joseph  Bona- 
parte war.  Seine  erste  Kindheit  brachte  er  in  Corsica  zu.  Da  sein  Vater 
durch  die  Revolution  von  1H30  ruinirt  war,  sah  sich  der  19jährige  Louis 
Blanc  darauf  angewiesen,  seinen  Unterhalt  selbst  zu  verdienen.  Mit  Hülfe 
seines  Onkels  Ferri-Pisani  gelang  es  ihm,  seine  Studien  zu  vollenden 
und  durch  mathematische  Stunden  im  Hause  des  berühmten  Maschinen- 
bauers Halette  zu  Arras  seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen.  Hier  be- 
gann er  auch  seine  litterarische  Thätigkeit.  1834  nach  Paris  zurück- 
gekehrt, ward  er  It'ST  Chefredäcteur  des  „Bon  Sens",  dessen  Redaktion 
er  schon  seit  1834  angehörte.  1839  gründete  er  die  „Revue  du  progres" 
mit  der  Absicht,  die  vorgeschrittensten  Anhänger  der  Demokratie  zu 
vereinen.  Im  folgenden  Jahre  erschien  sein  berühmtes  Buch  „L'organi- 
sation  du  travail'',  in  dem  er  «seine  politischen  und  socialen  Reform- 
vorschläge formulierte.  In  der  Februarrevolution  sah  er  sich  durch  seine 
Popularität  plötzlich  in  eine  Stellung  gehoben,  der  er  keineswegs  gewachsen 
war:  er  wurde  Mitglied  der  provisorischen  Regierung.  Unterstützt  durch 
den  Ueberfall  einer  Truppe  entschlossener  Arbeiter  gelang  es  Blanc,  ihr 
ein  Dekret  zu  entreissen,  in  dem  sie  den  Arbeitern  Unterhalt  durch  die 
Arbeit  garantierte,  d.  h.  das  Recht  auf  Arbeit  anerkannte.  Bezeichnender 
Weise  war  sich  Blanc,  wie  er  später  selbst  sagte,  über  die  Tragweite  des 
Ediktes  nicht  vollständig  klar.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  beschloss  die  Re- 
gierung die  Einsetzung  einer  Kommission  zum  Studium  der  ökonomischen 
Lage  und  ernannte  Blanc  zum  Präses  derselben.  Hier  im  Luxembourg 
entwickelte  nun  Louis  Blanc  in  begeisterter  Beredsamkeit  seine  revo- 
lutionärsocialistischen  Ideen,  verbrachte  aber  auch  zugleich  damit  auf 
die  thörichteste  Art  und  Weise  die  kostbare  Zeit,  in  der  die  Macht  noch 
in  der  Hand  des  Proletariats  lag  —  als  er  seinen  Fehler  gewahr  wurde, 
war  es  zu  spät.  Die  Nationalversammlung  war  berufen,  er  war  jetzt 
nichts  mehr  als  ein  Deputierter.  Unterdessen  hatte  die  Regierung,  um 
die  Arbeiter  zu  gewinnen,  im  Gegensatz  zu  Blanc,  die  Nationalwerkstätten 
(s.  d.)  eingerichtet.     Als  sie  aber  das  vergebliche  ihres  Bemühens  erkannt 
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hatte,  löste  sie  die  Werkstätten  auf.  Die  Arbeiter,  die  ihre  Sache  ver- 
loren sahen,  griffen  zu  den  Waffen  (s.  Frankreich  und  Luxembourg).  Nach 
den  Junitagen  sah  sich  Blanc  gezwungen,  nach  England  zu  fliehen,  wo 
er  bis  1870  lebte.  Am  8.  September  1870  nach  Paris  zurückgekehrt, 
beteiligte  er  sich  wieder  rege  an  dem  politischen  Leben,  aber  seine  socia- 
listischen  Ideen  waren  sehr  gemässigt  geworden.  Seine  Thütigkeit  in 
der  Revolution  von  1848  vergessend,  gieng  er  so  weit,  sich  der  Versailler 
Regierung  anzuschhessen  und  die  Pariser  Commune  anzugreifen.  Am 
8.  Februar  1871  ward  er  in  die  Nationalversammlung  gewählt  und  gehörte 
seit  1876  der  Deputierten kammer  als  radikales  Mitglied  an.  Am  6.  De^ 
zember  1882  starb  er  zu  Cannes  und  ward  auf  Staatskosten  zu  Paris 
beerdigt. 

Die  theoretische  Grundlage  seines  Socialismus  hat  er  in  den  „Histo- 
rical  Revelations"  1858,  pag.  108  ff.  in  Kürze  zusammengefasst  Die 
Menschen  haben  von  Gott  gewisse  Fähigkeiten  erhalten:  die  Fähigkeit 
der  Liebe,  des  Wissens,  der  Thätigkeit.  Aber  diese  Fähigkeiten  waren 
ihnen  nicht  gegeben,  um  sie  in  einsamer  Isolation  zu  gebrauchen,  da  sie 
durch  ihr  Wesen  selbst  eine  Gesellschaft  voraussetzen,  in  der  sie  aus- 
geübt werden  können.  Sie  sind  konsequenterweise  ein  Anzeichen  dessen^ 
was  ein  jeder  'der  Gesellschaft,  deren  Mitglied  er  ist,  schuldig  ist;  und 
dies  Anzeichen  scheint  Gott  selbst  in  unsere  Organisation  geschrieben  zu 
haben.  Wenn  deine  Strenge  zweimal  so  gross  ist  als  meine,  so  ist  da& 
ein  Beweis,  dass  Gott  dich  dazu  bestimmt  hat,  eine  doppelt  so  grosse 
Last  zu~  tragen  als  ich.  Wenn  du  intelligenter  bist,  so  hat  Gott  dich 
dazu  bestimmt,  mehr  Licht  um  dich  zu  verbreiten.  Schwäche  ist  der  Gläu- 
biger der  Stärke,  Unwissenheit  der  der  Erziehung.  Je  mehr  ein  Mensch 
leisten  kann,  desto  mehr  sollte  er  leisten;  und  das  ist  der  Sinn,  in  dem 
wir  das  unsterbliche  Wort  Christi  verstehen:  ^Lasst  die  ersten  unter  Euch 
die  Diener  aller  sein."  Daher:  von  einem  jeden  nach  seinen  Fähigkeiten. 
Das  ist  Pflicht. 

.Aber  zusammen  mit  unseren  Fähigkeiten  sind  wir  von  Gott  mit 
gewissen  Bedürihissen ,  intellektuellen,  moralischen  wie  physischen,  aus- 
gestattet worden:  Bedürfnissen  des  Herzens,  des  Geistes,  der  Phantasie. 
Wie  kann  ein  jeder  seine  providentielle  Aufgabe  erfüllen  und  sein  Ge- 
schick vollenden,  so  lange  nicht  die  socialen  Einrichtungen  einem  jeden 
die  freie  Entwicklung  seines  Wesens  durch  die  Befriedigung  aller  seiner 
durch  seine  Organisation  bedingten  Bedürfnisse  ermöglicht?  Daher,  indem 
das  Wort  Bedürfnisse  in  seinem  weitesten  und  edelsten  Sinne  gefasst  wird: 
Einem  jeden  —  innerhalb  der  Grenzen  der  Hülfsquellen  der  Gesellschaft  — 
nach  seinen  Bedürfnissen.     Das  ist  Recht. 

Gestützt  auf  diese  theoretischen  Erwägungen,  begründet  er  in  seiner 
Schrift:  „Organisation  du  travail"  durch  eine  Schilderung  des  Elends  der 
Pariser  Arbeiterbevölkerung  die  Behauptung,  dass  das  System  der  freien 
Konkurrenz  das  Volk  zu  Grunde  richten  müsse.  Nicht  nur  vernichtet  der 
Grossbetrieb  in  der  Industrie  den  Handwerker,  auch  der  kleine  Bauern besits 
muss,  von  eiiier  stets  wachsenden  Hypothekenschuld  bedrängt,  zu  Grunde 
gehen.    Es  ergibt  sich  daher  mit  Notwendigkeit  die  Foi'derung  einer  Um- 
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gestaltung  der  Gesellschaft,  einer  Organisation  der  Arbeit.  Zu  dem  Zwecke 
empfiehlt  er  die  Einrichtung  von  socialen  Werkstätten  (ateliers  sociaux) 
durch  den  Staat,  durch  welche  die  Privatindustrie  mit  ihren  verderblichen 
Folgen  überwunden  werden  soll.  Alle  Arbeiter  werden  zum  Anschluss  an 
diese  Werkstätten  als  Associierte  aufgefordert.  Alle  diese  Werkstätten  sollen 
durch  die  Bande  der  engsten  SoUdarität  vereinigt  sein.  Jeder  Arbeiter 
wird  5  Fr.  Arbeitslohn  für  den  achtstündigen  Arbeitstag  erhalten.  Am 
Ende  des  Jahres  wird  der  genaue  Wert  des  Gewinns  berechnet  und  der 
Betrag  desselben  in  folgender  Weise  verteilt  werden.  Ein  Teil  wird  zur 
Rückzahlung  der  Vorschüsse  dienen,  die  der  Association  vom  Staat  oder 
Privaten  gemacht  sind.  Ist  die  Rückzahlung  vollendet,  so  wird  derselbe 
Betrag  jährlich  vorweg  erhoben  und  in  Verbindung  mit  den  bereits  er- 
worbenen Produktionsmitticln  das  unveräusserliche  sociale  Kapital  bilden. 
Ein  anderer  Teil  wird  für  die  Unterstützung  der  Kranken,  Invaliden  und 
Greise  bestimmt  werden ;  der  Rest  wird  endlich  jährlich  zu  gleichen  Teilen 
unter  die  Arbeiter  verteilt. 

Op.  Organisation  du  travail,  1840;  Appel  aux  honnötes  gens,  1849; 
Catechisme  des  socialistes,  1849;  Le  socialisme.  Droit  au  travail, 
1848;  eine  grosse  Anzahl  historischer  W^erke,  von  denen  wir  als  wichtig 
für  die  Geschichte  des  Sociahsmus  erwähnen :  Histoire  de  la  Revolution 
Fran9aise,  1847  —  62;  Revolution  Fran9aise.  Histoire  de  dix  ans  1830—40, 
1841  ;  Pages  d'histoire  de  la  Revolution  de  Fevrier  184ö;  La  Revolution 
de  Fevrier  au  Luxembourg  1849;  Revelations  historiques,  1859. 

Blanqui,  Louis  Auguste,  geboren  7.  Februar  1805  zu  Puget-Theniers, 
gestorben  zu  Paris  am  1.  Januar  1881.  —  19jfthrig  nach  Paris  gekom- 
men, war  der  junge  B.  Erzieher  der  Kinder  eines  Generals  und  studierte 
dabei  abwechselnd  die  Rechte  und  die  Medizin.  Als  1830  die  Revolution 
ausbrach,  ergriff  er  die  Flinte  und  kämpfte  tapfer  auf  den  Barrikaden. 
Seitdem  hat  er  an  allen  Aufständen,  so  oft  ein  solcher  in  Paris  losbrach, 
teilgenommen,  die  Revolte  anfachend  und  in  einer  verzehrenden  Thätigkeit 
«ich  vervielfältigend.  Als  Redacteur  des  Journals  der  „Gesellschaft  der 
Volksfreunde"  wurde  er  zu  einem  Jahre  Gefängnis  verurteilt,  1836  in  den 
Pulverprozess  verwickelt ,  ward  er  zu  zwei  Jahren  Gefängnis  verurteilt, 
aber  1837  begnadigt.  Er  zog  sich  nach  Pontoise  zurück,  wirkte  aber 
von  hier  aus  heimlich  für  die  „Gesellschaft  der  Jahreszeiten **,  die  im 
Jahre  1839  bis  zu  850  Mitglieder  zählte.  Mitte  Mai  hielt  er  die  Gelegen- 
heit zu  einem  Aufstände  für  günstig.  Man  schlug  los,  aber  der  Aufstand 
wurde  schnell  unterdrückt  und  B.  im  Januar  1840  vom  Gerichtshof  der 
Pairs  zum  Tode  verurteilt.  Indes  wurde  die  Todesstrafe  in  lebensläng- 
liches Gefängnis  verwandelt.  Zuerst  wurde  er  auf  dem  Mont-Saint-Michel, 
dann  in  Tours  gefangen  gehalten,  wo  er  die  Kunde  der  Februarrevolution 
«•hielt.  Den  25.  Februar  1848  war  er  in  Paris  und  organisierte  sofort  die 
^Centrale  republikanische  Gesellschaft".  Wieder  war  er  bei  dem  Putsch 
vom  15.  Mai  beteiligt,  ward  am  28.  Mai  verhaftet  und  zu  zehnjährigem 
Kerker  verurteilt.  Er  verbüsste  die  Strafe  zu  Belle-Isle,  von  wo  er  einen 
abenteuerlichen  Fluchtversuch  unternahm,  dann  in  Corte  in  Corsica. 
1859  amnestiert,  ward  er  im  März  1861  der  Teilnahme  an  einer  geheimen 
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Geftellscliaft  angeklagt  und  zu  vier  Jahren  Gefängnis  verurteilt.  Als  die 
Republik  im  September  1870  proklamiert  wurde,  eilte  er  nach  Paris  und 
versuchte  vergeblich,  die  Ideen  der  roten  Demokratie,  im  Gegensatz  zur 
blauen,  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Sein  Blatt,  y,La  patrie  en  danger*'» 
ging  bald  ein«  Nach  dem  Waffenstillstand  verliess  er  Paris.  Von  der 
Commune  ward  er  zum  Mitglied  ernannt  (26.  März),  aber  von  Thiera 
.  als  Geisel  festgehalten  und  auf  dem  Fort  du  Taureau  eingesperrt.  Dui*cb 
das  vierte  Kriegsgericht  zu  Versailles  ward  er  am  15.  Februar  1872  zur 
Deportation  verurteilt,  seiner  schwachen  Gesundheit  wegen  aber  nicht 
nach  Caledonicn  geschickt,  sondern  in  Quelern,  dann  in  Clairvaux  ge- 
fangen gehalten.  Am  9.  Juni  1879  ward  er  von  Grevy  begnadigt,  nach- 
dem er  am  20.  April  1879  in  Bordeaux  zum  Deputierten  gewählt,  seine 
Wahl  aber  fiir  ungültig  erklärt  worden  war. 

B.  war  einer  der  wunderbarsten  und  rätselhaftesten  Charaktere,. 
Mystiker  und  Fanatiker,  Revolutionär  und  Autokrat  in  einer  Person. 
Seine  Jugend  fiel  in  eine  Zeit,  wo  die  Menschen  durch  politische  Ver- 
schwörung ihre  Ideen  zur  Herrschcift  im  Staat  zu  bringen  suchten  —  und 
sein  Leben  lang  hat  B.  kein  anderes  politisches  Mittel  gekannt  und  an- 
gewandt, als  die  Verschwörung.  An  der  Reinheit  seiner  Absichten  kann 
man  nicht  zweifeln.  Als  man  ihn  1848  des  Verrates  der  republikanischen 
Sache  zieh,  da  konnte  er  diesen  Verdacht  als  schmähliche  Verleumdung 
durch  den  Hinweis  auf  sein  in  Kerkern  zugebrachtes  Leben  abweisen. 
Mit  Recht  konnte  er  ausrufen:  „Mich,  ein  trauriges  Wrack,  mich,  der 
ich  einen  -  gebrochenen  Körper  in  schäbigen  Kleidern  hinschleppe,  mich 
sucht  man  durch  den  Namen  eines  Erkauften  zu  zerschmettern,  während 
die  Bedienten  Louis  Phihpps,  in  glänzende  republikanische  Schmetterlinge 
verwandelt,  auf  den  Teppichen  des  Stadthauses  herumflattern,  von  der 
Höhe  ihrer  unter  vier  Regierungen  gemästeten  Tugend  den  armen,  aua 
den  Gefängnissen  ihres  Herrn  entronnenen  Hieb  beschimpfend."  —  In 
seiner  Jugend,  als  Lehrer  in  Blagnac,  kasteite  er  seinen  Körper;  in  Paris 
verliebte  er  sich  in  die  Tochter  eines  reichen  Banquiers,  der  er  Stunden 
gab.  Sechs  Jahre  lang  verbarg  er  die  ihn  verzehrende  Leidenschaft^ 
obschon  sie  erwidert  wurde.  Dann  verheiratete  er  sich;  sein  Glück  war 
nur  ein  kurzes.  Während  er  zu  lebenslänglichem  Gefängnis  verurteilt 
war,  starb  die  junge  Frau  vor  Sehnsucht.  ^Während  eines  Jahres,"  so 
schrieb  er  später,  „der  Todeskampf  einer  Frau,  die,  fern  von  mir,  sich 
in  Verzweiflung  verzehrte ;  dann  vier  ganze  Jahre  lang  in  der  Einsamkeit 
der  Zelle  mit  dem  Geist  derer,  die  nicht  mehr  war,  das  war  meine  Strafe^ 
für  mich  allein,  in  dieser  Danteschen  Hölle. ** 

Op.  L'Etemite  dans  les  astres,  1872;  TArmee  esclave  et  opprimee^ 
1880;  Critique  sociale,  2  vols.  1885,  nach  seinem  Tode  erschienen. 

Bios,  Wilhelm,  social  demokratischer  Reichstagsabgeordneter  für  Braun- 
schweig, geboren  am  5.  Oktober  1849  in  Wertheim,  besuchte  die  Schule 
daselbst  und  in  Waldkirch,  studierte  1868 — 70  in  Freiburg,  wurde  Jour- 
nalist, Redacteur  radikaler  und  socialistischer  Blätter,  Mitglied  des  Reichs- 
tags 1877/78,  1881/87  und  seit  lö90.    B.  lebt  als  Schriftsteller  in  Stuttgart. 

Op.    Die  Revolution   zu    Mainz,    1792  und    1793,   Nürnberg   1875; 
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Die  französische  Revolution;  Stuttgart  1888/89.  Die  deutsclie  Bewegung 
von  1848  und  1849. 

Bocky  Friedrich;  Louis,  Wilhelm^  socialdemokratischer  Reichstags- 
abgeordneter für  Gotha,  geboren  am  26.  April  1846  zu  Grossbreiten- 
bach in  Thüringen.  Besuchte  die  Volksschule,  trat  1868  in  den  Bildungs* 
verein  Hamburg  ein ;  1878/78  Präsident  der  deutschen  ^Schuhmacher- 
Gewerkschaft;  wurde  1875  Redacteur  des  „Wecker'*  und  187ö  des  Fach- 
blattes  der  Schuhmacher;  war  Mitglied  des  Reichstags  1884/87;  wurde 
1890  in  der  Nachwahl  in  Magdeburg  und  1893  in  Gotha  gewählt.  B. 
lebt  in  Gotha  als  Schuhmacher  und  Redacteur. 

Bodenbesitzreform.  Unter  B.  versteht  man  diejenige  Bewegung; 
die  in  dem  Privateigentum  von  Grund  und  Boden  die  Ursache  aller 
socialen  Uebelstande  sielit  und  sich  daher  die  Aufgabe  gestellt  hat ;  den 
Grund  und  Boden  wieder  in  das  Gemeineigentum  überzuführen.  In  der 
älteren  Zeit;  im  18.  Jahrhundert;  wo  die  Industrie  sich  noch  in  ihren 
Anfängen  befindet;  richten  sich  daher  auch  alle  kommunistischen  Bestre- 
bungen auf  Grund  und  Boden  allein  und  Männer,  wie  Meslier  (s.  d.), 
Morelly  (s.  d.)  und  Mably  (s.  d.)  in  Frankreich;  Th.  Spence  (s.  d.)  in 
England  sahen  in  dem  Privateigentum  an  Grund  und  Boden  die  Quelle  und 
Ursache  aller  Laster  und  alles  Elends  der  Gesellschaft  ihrer  Zeit;  in  merk- 
würdiger Weise  sich  mit  den  Bestrebungen  und  Begründungen  eines  H. 
George,  Aug.  Th.  Stamm,  M.  Flürscheim  u.  a.  der  neuesten  Zeit  berüh- 
rend. Mit  der  übermächtigen  Entwicklung  der  modernen  Industrie  und  dem 
Anschwellen  des  Elends  der  Fabrikarbeiter  in  so  gewaltigem  Masse  trat 
naturgemäss  die  Industriearbeiterfrage  in  den  Vordergrund  und  wurde 
daher  der  Kampf  zunächst  gegen  das  mobile  Kapital  geführt;  das  in  erster 
Linie  für  die  socialen  Uebelstande  verantwortlich  gemacht  wurde.  Eine 
Reihe  von  Socialisten;  wie  C.  Pecqueur,  F.  Vidäl;  Ä.  Blanqui  u.  a.;  haben 
ihre  Waffen  hauptsächlich  gegen  das  industrielle  Kapital  gerichtet.  Indes 
mit  der  Entwicklung  der  Theorie  sah  man  das  Einseitige  beider  Ansichten 
ein;  für  die  wahre  Ursache  des  Elends  und  der  Knechtschaft  der  Arbeiter 
wurde  nunmehr  der  Monopolbesitz  der  Arbeitsmittel  durch  die  heutige 
Kapitalistenklasse  erklärt  und  daher  die  Verwandlung  der  Arbeitsmittel 
in  Gemeingut  der  Gesellschaft  gefordert.  Schon  auf  dem  Kongress  der 
Internationalen  zu  Brüssel  1868;  dann  aber  auf  dem  zu  Basel  1869  wurde 
der  entscheidende  Beschluss  hinsichtlich  des  Grund  und  Bodens  gefasst. 
Es  wurde  beschlossen :  1.  Die  Gesellschaft  hat  das  Recht;  das  individuelle 
Eigentum  an  Grund  und  Boden  abzuschaffen;  damit  es  wieder  in  die 
Gemeinschaft  zurückkehre  2.  Es  ist  notwendig;  Grund  und  Boden  zum 
Kollektiveigentum  zu  machen.  Grund  und  Boden  ist  aber  nur  ein  Teil 
der  Produktionsmittel  und  daher  scjion  in  der  oben  erwähnten  Forderung 
des  neueren  Sociahsmus,  wie  er  in  Deutschland  vor  1875  vom  Deutschen 
Arbeiterverein  (s.  d.)  und  der  Socialdemokratischen  Arbeiterpartei  (s.  d.), 
nach  1875  von  der  Socialdemokratischen  Partei  vertreten  wird;  enthalten. 

Die  Kritik  des  Privateigentums  an  Grund  und  Boden  durch  die 
Bodenbesitzreformer  geht  aus  von  der  Grundrente;  deren  Bezug  durch 
den  Grundeigentümer  als  durchaus  ungerecht  angegriffen  wird.    Die  Ver« 
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ischiedenheit  des  natürlichen  Nutzwertes  des  Grund  und  Bodens^  die  die 
Folge  der  Verschiedenheit  in  der  Lage  und  Fruchtbarkeit  ist,  bewirkt, 
idass  gleiche  Mengen  aufgewandter  Arbeit  und  Kapitals  ungleiche  Erträge 
liefern.  Für  die  Ueberlassung  dieses  natürlichen  Nutzwertes  verlangt  der 
Bodeneigentiimer  einen  Preis,  die  Grundrente  (Ricardo),  deren  Höhe  durch 
xJen  Vorzug  bestimmt  wird,  den  guter  Boden  vor  dem  unfruchtbarsten  und  un- 
günstigst gelegenen  besitzt,  der  aber  zur  Befriedigung  des  Bedarfes  noch 
bebaut  werden  muss.  (Mithoff.)  Am  klarsten  erscheint  dieser  Charakter 
der  Grundrente  bei  dem  städtischen  Grundeigentum,  solchem  Grund  und 
Boden,  der  zur  Errichtung  von  Häusern  gebraucht  wird.  Hier  sind  die 
Verhältnisse,  wie  sie  z.  B.  in  London  existieren,  äusserst  bezeichnend.  Der 
Grund  und  Boden  befindet  sich  im  Besitz  von  Landlords,  die  ihn  in 
Parzellen  zum  Bau  von  Häusern  verpachten.  Die  Grundstücke  werfen 
keine  Rente  ab,  falls  sie  in  ihrer  landwirtschaftlichen  Verwendung  nicht 
eine  solche  getragen.  Mit  dem  Wachsen  der  Bevölkerung,  infolgedessen 
weniger  günstige  Plätze  bebaut  werden,  und  damit  des  Verkehrs  und 
Handels,  wird  der  Besitz  von  Häusern  in  sogenannten  Geschäftslagen  für 
die  Bewohner  stetig  wertvoller  und  die  für  die  Benutzung  des  Grund  .und 
Bodens  zu  zahlende  Rente  steigt.  Etwas  verwickelter  sind  die  Verhält- 
nisse in  Betreff  des  zum  Ackerbau  verwendeten  Landes.  Da  aber  auch 
hier  der  Preis  der  Produkte  bestimmt  wird  durch  die  Produktionskosten 
der  auf  dem  schlechtesten,  zur  Befriedigung  der  gesellschaftlichen  Bedürf- 
nisse notwendigen  Anbau  erzeugten,  so  ergibt  sich,  dass  besserer  Boden 
eine  Rente  zahlen  muss.  Diese  Rente  muss  mit  Anwachsen  der  Bevöl- 
kerung und  dadurch  veranlasster  Kultivation  immer  schlechteren  Bodens 
steigen,  kann  zwar  in  einem  bestimmten  Lande  durch  den  Import  von 
Nahrungsmitteln  gedrüpkt  werden,  stellt  sich  aber,  falls  wir  die  Gesamt- 
heit der  Bodencigentümer  und  den  an  sie  zu  zahlenden  Betrag  ins  Auge 
fassen,  als  eine  stetig  wachsende  Grösse  dar.  Beide  Fälle,  ländliches 
wie  städtisches  Grundeigentum,  aber  haben  das  gemein,  dass  von  der 
Gesellschaft  für  die  Benutzung  eines  zur  Produktion  unentbehrlichen 
Faktors,  dessen  Grösse  eine  gegebene  ist  und  der  als  ein  natürlicher 
Faktor  keiner  Vermehrung  tahig  ist,  an  die  Eigentümer  desselben 
Rente  bezahlt  werden  muss  und  dass  diese  Rente  die  Tendenz  hat,  pro- 
portional der  Bevölkerungszunahme  zu  steigen.  So  wird  also  durch  das 
fortwährende  Steigen  der  Grundrente  das  arbeitslose  Einkommen  der 
Grundeigentümer  stetig  anwachsen.  Da  nun  dieser  Wert  durch  die  Ge- 
sellschaft geschaffen  ist,  so  hat  auch  die  Gesellschaft  ein  Rechte  sich 
denselben  durch  eine  die  Grundrente  aufsaugende  Steuer  anzueignen  — 
das  ist  die  Schlussfolgerung  der  einen  Partei  der  Bodenbesitzreformer* 
Ungeheure  Einkimfte  werden  damit  der  Gesellschaft  zufliessen,  die  die- 
selben zur  Abschaffung  der  vorhandenen  Uebelstände  verwenden  kann. 
Der  Boden  bleibt  im  Privatbesitz  des  jetzigen  Eigentümers;  aber  der 
Wert  ihres  Eigentumsrechts  wird  durch  die  Grundsteuer  zerstört.  Die 
andere  Partei  verlangt  vollständige  Vernichtung  des  Privateigentums  und 
Rückkehr  des  Grund  und  Bodens  in  das  Gemeineigentum.  Wir  I^sen 
nun  im  folgenden  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  wichtigsten  Vertreter 
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dieser  beiden  Parteien  und    die    von    ihnen    ins   Leben  gerufene  Reform- 
bewegung folgen. 

Argentinien.  Bernardine  Rivadavia,  Präsident  der  argentinischen 
Republik,  sehlug  1826  vor,  den  Staat  zum  alleinigen  Eigentümer  des 
Landes  zu  erklären.  Das  Land  soll  dann  für  Zinse,  die  alle  zehn  Jahre 
festgesetzt  werden,  an  Pächter  überlassen  werden,  deren  Pachtgelder  eine 
sociale  Rente  bilden,  die  im  Interesse  der  Gesamtheit  verwendet  wird. 

Belgien.  An  der  Spitze  der  belgischen  Schule  steht  de  Colins  (s.  d.), 
der  Begründer  des  rationellen  Socialismus.  Seine  Theorie  ist  in  Kürze 
folgende.  Da  Güter  nur  durch  das  Zusammentreffen  von  Arbeit  und 
Materie  entstehen,  die  Materie  für  die  Arbeit  notwendig  ist,  so  kann  die 
Arbeit  nur  da  frei  sein,  wo  ihr  der  Boden  gehört,  wird  dagegen  in 
Sklaverei  sein,  falls  derselbe  im  Eigentum  privater  Besitzer  ist.  Daraus 
ergibt  sich  mit  Notwendigkeit  die  Forderung,  den  Boden  in  Gemeineigen- 
tum zurückzufuhren.  Im  übrigen  bleibt  das  individualistische  System  be- 
stehen. Anhänger  dieser  Theorie  sind  Louis  de  Potter  (s.  d.),  Hugen- 
tobler;  auch  der  Franzose  Huet  (s.  d.)  kann  hierher  gerechnet  werden, 
während  Agathen  de  Potter  (s.  d.)  schon  etwas  weiter  geht  und  die  Ueber- 
fuhrung  nicht  bloss  des  Grund  und  Bodens,  sondern  auch  teilweise  des 
industriellen  Kapitals  befürwortet.  Der  hervorragendste  Vertreter  Belgiens 
in  der  neueren  Zeit  war  de  Laveleye.  In  seiner  Schrift  „das  Ureigen  tum", 
die  bei  ihrem  Erscheinen  in  der  „Revue  des  deux  Mondes"  grosses  Auf- 
sehen erregte,  wies  er  nach,  dass  in  den  früheren  Zeiten  das  Gemein- 
eigentum bei  allen  europäischen  Kulturvölkern  bestanden  hat,  Ueberreste 
sich  bei  einigen  derselben  noch  heutzutage  vorfinden  und  dass  dasselbe  bei 
aussereuropäischen  Völkern  noch  in  vollster  Blüte  steht.  Nach  Laveleye, 
einem  Schüler  Huets,  ist  es  ein  natürliches  Recht  des  Menschen,  Eigen- 
tum an  Grund  und  Boden  zu  besitzen.  Dieses  Recht  kann  ihm  aber  nur 
garantiert  werden  durch  eine  Gesellschaft,  die  im  Besitze  des  Grund  und 
Bodens  ist  und  denselben  an  ihre  Mitglieder  zur  Benutzung  auf  Zeit 
überlässt. 

Deutschland.  Wir  beschränken  uns  hier  darauf,  die  von  Gossen, 
Samter  und  Flürscheim  gegebenen  Theorieen  kurz  anzuführen.  Mehr  oder 
weniger  wird  von  vielen  neueren  deutschen  Nationalökonomen  die  Be- 
schränkung des  Grundeigentumsrechts  im  Interesse  der  Gesellschaft  ge- 
fordert, nur  in  der  Frage,  wie  weit  dieselbe  gehen  soll,  herrscht  Streit. 
Am  weitesten  geht  Samter,  dem  Adolf  Wagner  mit  der  Forderung  der 
Verstaatlichung  des  städtischen  Grundeigentums  wohl  am  nächsten  kommt ; 
Flürscheim  ist  durch  seine  Agitation  bekannt  geworden,  während  Gossens 
Buch  historisches  Interesse  hat. 

Gossen  in  seinen  „Gesetzen  des  menschlichen  Verkehrs"  1854  schlägt 
den  Uebergang  des  Eigentums  alles  Grund  und  Bodens  an  die  Gesamt- 
heit vor,  damit  von  ihr  jeder  Fleck  demjenigen  zur  Produktion  überlassen 
würde,  der  die  höchste  Rente  dafUr  zu  zahlen  sich  geneigt  findet.  Dieser 
Uebergang  soll  erreicht  werden  durch  Ankauf  des  Grund  und  Bodens  bei 
freiwilliger  Veräusserung.  Er  wird  dadurch  erleichtert,  dass  der  Stallt, 
wenn   er   beim  Ankauf  von  Girundeigentum  mit  Privaten  .\x\.^W!ik\Ät^\sciw 
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treten  will,  günstiger  gestellt  ist  als  diese  und  dasselbe  da)ier  so  wofalfeit 
kaufen  kann,  dass  er  spater  durch  das  Steigen  der  Grundrente  einen  Fond» 
gewinnt,  um  die  Aiikanfssuinme  zu  tilgen.  Befindet  sich  nun  das  Grund- 
eigentum im  Besitx  der  Gesamtheit,  so  kann  der  Mensch  sich  nach  Gut- 
dünken die  günstigste  Stelle  auf  der  gesamten  Erdoberfläche  zum  Be- 
ireiben seiner  Produktion  aussuchen.  Daraus  wird  für  die  Gesamtheit 
ein  ungeheurer  Gewinn  resultieren,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Rechts- 
verhältnisse der  Privaten  untereinander  sich  ganz  bedeutend  vereinfachen 
werden  und  jedes  Steuersystem  überflüssig  sein  muss,  da  die  Grundrente 
allein  die  für  die  Gesamtheit   unentbehrlichen  Geldmittel   beschaSen  wird. 

In  seinem  Buch  „Das  Eigentum  in  seiner  soeialen  Bedeutung"  1879 
hat  Adolf  Samter  in  sehr  schöner  Weise  die  Gründe  für  die  Ueberführung 
des  Grund  und  Bodens  in  Gemeineigentum  ausgeführt  und  kurz  und  bün- 
dig so  zusammengcfasst :  Die  Eigenschaften  des  Grundeigentums,  dass  ia 
ihm  die  produktive  Kraft  der  Natur  verkörpert  ist,  dass  es  nicht  beliebige 
vermehrbar  ist,  und  dass  infolgedessen  jede  übergrosse  Konzentration  wie 
Decentrahsation  von  nachteiligen  Folgen  für  die  Gesellschaft  ist,  dass  bei 
allen  fortschreitenden  Völkern  es  stetig  die  Tendenz  verfolgt,  im  Werte 
zu  steigen,  machen  das  Grundeigentum  ganz  besonders  geeignet,  als  gesell- 
schaftliches Eigentum  zu  fungieren,  dem  Staate  und  der  Gemeinde  zur 
produktiven  Verwendung  übergeben  zu  werden.  Die  Natur  hat  es  zum 
Gemeingut  bestimmt.  Das  Grundeigentum  soll  aber  einzelnen  und  freien 
Personen  verbanden  bleiben,  so  weit  sie  es  als  Nutzeigentum  oder  für  ihren 
Eigenbedarf  produktiv  verwenden.  Der  Prozess  der  Ueberfiihning  de» 
Grund  und  Bodens  in  Gemeingut  wird  eine  lange  Zeit  in  Anspnich  nehmen, 
aber  er  ist  unvermeidlich.  Er  wird  aber  niemals  eine  Zurück ftihrung  zum 
mittelalterlichen  Gemeineigentum  sein ;  das  zu  behaupten,  ist  thörichte  und 
böswillige  Unierstellung. 

In  der  Hauptsache  auf  A.  Stamms  (Erlösung  der  darbenden  Mensch- 
heit 1871}  und  H.  Georges  Schultern  steht  M.  Flursclieim  (auf  friedlichem 
Wege),  doch  weicht  er  in  einigen  Punkten,  besonders  in  der  Erklärung' 
der  Krisen  und  dem  Ursprung  des  Zinses,  von  letzterem  ab.  Arbeit  und 
Kapital,  so  führt  er  aus,  haben  einen  gemeinsamen  Gegner  im  Grund- 
und  Bodenmonopol,  denn,  was  die  Kente  erhält,  wird  ihnen  abgezogen. 
Dies  hindert  nicht,  dass  Arbeit  und  Kapital  wieder  unter  einander  selbst 
insofern  Gegner  sind,  als  ihre  Sonderanteite  in  umgekehrtem  Verhältnis 
stehen.  Nur  die  Möglichkeit  der  Anlage  in  Grund-  und  Bodenrenten  ist 
es,  welche  den  Zinsfuss  des  Kapitals  halten  kann;  sein  Zinsfuss  sinkt  nicht 
unter  den  der  Rente  und  bleibt  der  grösseren  Vorteile  der  Rente  wegen 
sogar  stets  etwas  höher.  Die  Grundrente  garantiert  also  dem  Kapital 
einen  Minimalzinsfuss  und  gibt  ihm  dadurch  die  Macht,  den  ganzen  ver- 
bleibenden Rest  der  Produktion  an  sich  zu  nehmen.  Das  Privatbeaits- 
recht  auf  Qmnd  und  Boden  gewährt  ausserdem  allein  die  Möglichkat 
einer  pertnanenten  Kapitalansammlung  in  den  Händen  Einzelner.  Durch 
den  Hinzuzug  von  Kapital  und  Arbeit  entstand  die  Grundrente;  durch 
die  Arbeit  entstand  das  Kapital,  durch  die  Grundrente  wurde  ea  von  der 
Arbeit  getrennt.     Beide,   Land  und  Kapital,   sind   nun   eng   mit   einaader 
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verbunden  und  beide  haben  sie  das  gemeinsame  Interesse^  den  Lohn  auf 
ein  Minimum  herabzudrücken.  In  dem  Augenblick,  in  dem  die  Grund- 
rente Oemeingut  wird,  kann  das  Kapital  nur  in  der  Arbeit  eine  Anlage- 
möglichkeit und  einen  Halt  finden;  der  Arbeiter  wird  Kapitalist,  er  ge- 
niesst  den  vollen  Ertrag  der  Produktion.  Flürscheim  ist  bestrebt  gewesen, 
durch  praktische  Agitation  seinen  Ideen  Verbreitung  in  Deutschland  zu 
verschaffen,  und  hat  zu  diesem  Zwecke  einige  Zeitungen  und  Revuen,  wie 
„Deutsch  Land**  u.  a.  m.  gegründet,  ohne  indes  der  besonderen  politischen 
Verhältnisse  wegen  irgend  einen  nennenswerten  Erfolg  zu  erringen. 

England.  Einziehung  der  Grundrente  durch  den  Staat  wird  be- 
reits von  J.  Mill  und  besonders  J,  St.  Mill  verfochten.  Dieser  führt  in 
seiner  politischen  Oekonomie  folgendes  aus.  Man  nehme  den  Fall,  so  sagt 
er,  dass  eine  Art  von  Einkommen  die  Tendenz  habe,  sich  beständig  zu 
vermehren  ohne  Zuthun  oder  Anstrengung  irgend  einer  Art  von  Seiten 
der  Eigentümer,  welche  dadurch  zu  einer  Klasse  der  Gesellschaft,  die  der 
natürliche  Lauf  der  Dinge  fortwährend  bereichert,  bei  völliger  Passivität 
ihrerseits  werden.  In  einem  solchen  Falle  wäre  es  keine  \  erletzung  der 
Grundsätze,  auf  denen  das  Privateigentum  beruht,  wenn  der  Staat  diesen 
Zuwachs  des  Reichtums  oder  einen  Teil  davon  gleich  bei  seinem  Ent- 
stehen für  sich  beanspruchte.  Es  würde  hiedurch  eigentHch  niemand  etwas 
genommen;  es  wäre  nur  eine  gemeinnützige  Verwendung  einer  Vermeh- 
rung des  Vermögens,  die  nur  durch  die  Umstände  herbeigeführt  ist  und 
die  sonst  nur  eine  unverdiente  Zunahme  der  Reichtümer  einer  besonderen 
Klasse  sein  würde.  Dieser  Fall  besteht  nun  aber  in  der  Wirklichkeit  bei 
der  Bodenrente.  Für  die  Aneignung  dieser  Rente  schlägt  Mill  eine  Land« 
taxe  vor,  die  den  ganzen  Betrag  der  Rente  aufsaugen  soll,  ohne  jedoch 
die  Einkommen  Vermehrung  zu  treffen,  die  gesteigerter  Anwendung  von 
Kapital  oder  Arbeit  geschuldet  ist. 

Seit  dem  Beginn  der  70er  Jahre  sind  nun  Agitationen,  die  Land- 
reform betreffend,  entstanden,  die  das  Interesse  der  arbeitenden  Klasse  in 
den  Vordergrund  stellen.  Die  eine  Richtung,  vertreten  durch  Männer  wie 
J.  St.  Mill,  R.  Wallace  u.  a.,  forderte  die  Herstellung  eines  ländlichen 
Kleinbesitzes.  Sie  gründeten  die  „Land  Nationalisation  Society"  in  Lon- 
don. Dieser  Standpunkt  wird  auch  von  der  irischen  Partei  (M.  Davitt, 
Patrice,  Mac  Glyn)  geteilt.  Die  weitergehende  Richtung  verlangt  die  Ver- 
staatlichung des  Bodens.  Ihr  Apostel  ist  H.  George,  der  zwei  Agitations- 
reisen in  England  machte.  Um  diese  Rückgabe  des  Landes  an  das  Volk 
zu  bewirken,  wurde  die  Land  Restoration  League  1884  und  zu  Glasgow 
die  Scottish  Land  Restoration  League  gegründet,  deren  Ziel  die  Abschaffung 
des  Grossgrundbesitzertums  (landlordism)  ist  und  die  als  das  beste  Mittel  dazu 
die  Abschaffung  aller  Taxen  auf  Arbeit,  Arbeitsprodukte  und  -Einkünfte  und 
die  stetige  Erhöhung  der  Steuer  auf  Land  bis  zur  Aufsaugung  der  Grund- 
rente iur  öffentliche  Zwecke  befürwortet.  Sie  alle  greifen  das  Landeigentum, 
nicht  das  Kapitaleigentum,  auf  das  schärfste  an  und  verlangen,  dass  das  Land 
dem  Volke  ohne  Entschädigung  an  die  derzeitigen  Eigentümer  zurückgegeben 
werden  solle.  Als  ersten  Schritt  zum  Ziel  empfehlen  sie  die  Wiederherstellung 
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der  alten  Grundsteuer  von  4  sh,  in  das  £  Einkommen  und  ein  Gesetz^ 
das  die  Lokalbehörden  ermächtigt,  alle  Steuern  auf  die  Grundrente  zu 
legen.  Eine  besonders  energische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Agita- 
tion hat  seit  Sommer  1891  die  Land  Restoration  League  durch  Aus- 
sendung ilirer  sogenannten  ^Land  Restoration  Vaus"  entfaltet.  Sie  schickte 
nämlich  Agitatoren  und  Organisatoren  in  die  Agrikulturdistrikte  Englands, 
die  in  rotangestrichenen  Wagen  (Red  Vans)  von  Dorf  zu  Dorf  ziehen, 
Versammlungen  der  Landarbeiter  einberufen,  Vereine  (unions)  unter  ihnen 
gründen,  Aufklärung  über  ihre  socialen  Verhältnisse  durch  Verteilung  von 
Litteratur,  Flugblättern  u.  s.  f.  verbreiten  und  Informationen  über  die  so- 
cialen Verhältnisse  in  den  Dörfern  sammeln  sollten.  Diese  in  den  drei 
Sommerkampagnen  1891,  1892,  1893  mit  grosser  Energie  betriebene  Agi- 
tation ist  von  grossem  Erfolge  begleitet  gewesen.  Ueberall  entstanden 
Arbeiterklubs  und  -Verbände  zum  Schutz  der  Interessen  der  Landarbeiter 
trotz  des  Widerstandes  der  Grossgrundbesitzer  und  Grosspächter,  damit 
das  Erwachen  aus  dem  stupiden  Schlaf  langjähriger  Knechtschaft  be- 
zeichnend; andererseits  aber  bewies  das  gesammelte  Material  den  voll- 
ständigen Verfall  des  englischen  Landsystems  und  die  fast  unglaubliche, 
von  ärgster  Sklaverei  kaum  verschiedene  Lage  der  ländlichen  Arbeiter- 
bevülkerung.  —  Selbst  Herbert  Spencer,  der  IndividuaHst  zerr  fSoxrir, 
schlug  in  seinem  Buch  ^Social  Statics"  vor,  den  Grund  und  Boden  in  das 
Gemeineigentum  überzuführen  und  die  Grundstücke  an  den,  der  das 
höchste  Angebot  mache,  auf  kurze  Termine  zu  verpachten. 

Italien.  Auch  in  Italien  gibt  es  eine.  Reihe  von  Oekonomen,  die 
das  private  Eigentum  an  Grund  und  Boden  für  unvereinlich  mit  der 
Wohlfahrt  der  Gesellschaft  halten.  Die  einen  von  ihnen,  wie  A.  Mortara, 
behaupten,  dass  das  private  Eigentum  an  Grund  und  Boden  nur  gerecht- 
fertigt wird  durch  den  Impuls,  der  dadurch  der  Produktion  gegeben  wird. 
Sobald  daher  die  äusserst  grosse  Freiheit,  welche  die  Grundbesitzer  haben, 
zum  Resultat  eine  ungenügende  Produktion  oder  ungeeigneten  Gebrauch 
hat,  ist  der  Staat  zum  Einschreiten  berechtigt  und  kann  die  Grundbesitzer 
zur  wissenschaftlichen  Kultur  ihres  Landes  zwingen.  Mortara  verlangt 
auch,  dass  der  Staat  solche  Kontrakte  erzwingen  soll,  die  die  Stellung 
des  ländlichen  Arbeiters  sichern. 

Viel  weiter  geht  eine  andere  Gruppe  von  Oekonomen,  als  deren  be- 
deutendsten Vertreter  wir  Loria  nennen.  In  der  Begründung  seiner  Theorie 
—  er  führt  natürlich  alle  wirtschaftlichen  Uebel  auf  die  eine  Ursache,  den 
Uebergang  des  Grund  und  Bodens  in  das  private  Eigentum,  zurück  — 
zeigt  Loria  wenig  originales;  sein  Heilmittel  aber  weicht  von  dem  H. 
Georges  und  anderer  Reformer  vollständig  ab.  Er  behauptet,  dass  es  für 
den  Staat  unmöglich  ist,  alle  Rente  zu  absorbieren,  weil  es  zu  schwierig 
ist,  einmal  zwischen  Rente  und  dem  Zins  des  auf  die  Bodenkultur  ver- 
wandten Kapitals  zu  unterscheiden,  das  andere  Mal  das  Wachsen  der 
Rente  zu  bestimmen.  Auch  die  vollständige  Nationalisation  des  Bodens, 
bei  der  der  Staat  verpflichtet  wäre,  das  Land  zu  verpachten,  würde  die 
Rente  nicht  eliminieren.     Das    Heilmittel   muss    also   nach  Loria  auf  dem 
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Feld  der  Spontaneität  und  Individualität  gesucht  werden.  Er  findet  es 
in  einem  System  kleiner  Farmen,  die  kooperativ  bearbeitet  werden  —  in 
einem  System  von  Gemeinbesitz,  das  dem  agrikul  tu  rollen  Fortschritt  folgen 
würde.  In  diesem  würde  keine  Rente  möglich  sein.  Denn  während  heut- 
zutage, falls  der  Ackerbau  nicht  einträglich  ist,  das  Kapital  sich  zur  In- 
dustrie wendet,  ist  das  associative  Kapital  an  den  Boden  gebunden.  Durch 
diese  Immobilität  wird  seine  Konkurrenz  mit  dem  industriellen  Kapital  be- 
schränkt und  80  für  die  industriellen  Produzenten  ein  Monopol  geschaffen, 
das  der  Grundeigentümer  bereits  besitzt.  So  entsteht  eine  Situation,  in 
der  die  Marktpreise  der  Manufakturartikel  für  die  verschiedenen  agrikolen 
Produzenten  verschieden  sind.  Das  grössere  Einkommen,  das  die  Eigen- 
tümer bessern  Bodens  über  die  Produktionskosten  hinaus  erhalten,  muss 
dann  von  ihnen  für  die  Artikel  verwandt  werden,  die  sie  theurer  bezahlen 
müssen.  Damit  wäre  die  Rente  eliminiert,  das  sociale  Gleichgewicht  wieder 
hergestellt  und  die  Aera  des  Friedens  eingeleitet. 

Nord-Amerika.  Hier  ist  besonders  die  von  H.  George  ins  Leben 
gerufene  Bewegung  zu  nennen.  Dieser  hat  durch  sein  Buch  „Fortschritt 
und  Armut",  das  in  glänzendem  Stil  geschrieben  ist,  einen  ungeheuren, 
aber  nur  kurz  dauernden  Einfluss  auf  die  gesamte  Bodenreforrabewegung 
nicht  nur  in  Amerika,  sondern  auch  in  Europa  ausgeübt.  Der  grösste  Teil 
des  Buches  bietet  nur  ökonomische  Lehren,  die  vor  ihm  schon  oft  richtiger 
und  klarer  dargestellt  und  bewiesen  sind ;  was  er  neues  giebt,  wie  z.  B. 
die  Krisentheorie,  sind  meist  verfehlte,  auf  Grund  durchaus  unvollständigen 
Materials  gezogene  Abstraktionen.  Der  Kern  seiner  Theorie  ist  in  Kürze 
folgender:  Trotz  des  kolossalen  Aufschwunges  der  Industrie  herrscht 
überall  die  grösste  Armut  unter  den  grossen  Massen  des  Volkes.  Da  diese 
Verhältnisse  in  allen  Ländern  existieren,  muss  die  Ursache  eine  universale 
sein.  Sie  ist  zu  suchen  in  der  Grundrente,  die  ihrerseits  durch  das  Privat- 
eigentum an  Grund  und  Boden  bedingt  ist.  In  das  Produktionsquantum 
eines  Landes  teilen  sich  Grundrente,  Kapital  und  Arbeit.  Je  grösser  nun 
der  Betrag  des  Produkts,  desto  grösser  ist  der  Anteil  der  Grundrente  und 
daher  desto  kleiner  der  des  Kapitals  und  der  Arbeit,  da  die  Grundrente 
proportional  der  Bevölkerungszunahme  und  den  Fortschritten  der  Produk- 
tion anschwillt.  In  diesem  Anwachsen  der  Grundrente  ist  auch  die  Ur- 
sache der  Krisen  zu  sehen.  Wenn  nämlich  in  der  sich  entwickelnden 
Gesellschaft  durch  eine  wahnsinnige  Spekulation  der  Preis  des  Landes  so 
sehr  in  die  Höhe  getrieben  ist,  dass  es  bei  den  gegebenen  Bedingungen 
der  Produktion  nicht  länger  mehr  Grundrente  abwerfen  kann,  so  pflegt 
in  dieser  Zeit  die  Zinsrate  zu  steigen  und  der  Preis  der  Produkte  der 
Arbeit  zu  fallen.  Das  einzige  Heilmittel  für  die  Gesellschaft  ist  die  voll- 
ständige Vernichtung  des  Privateigentums  an  Land.  Dies  Heilmittel  ist 
durchaus  gerecht,  weil  allein  Arbeit  einen  gerechten  Eigentumstitel  geben 
kann,  der  Boden  aber  nicht  die  Frucht  menschlicher  Arbeit  ist,  sondern 
von  Gott  fiir  alle  gleich  geschaflfen  ist.  Daraus  folgt,  dass  die  Aneignung 
des  Grund  und  Bodens  durch  die  Gesellschaft  ohne  eine  Entschädigung 
der.  gegenwärtigen  Besitzer  vor  sich  gehen  muss.  Jeder  Umsturz  und  jede 
Revolution  kann  bei  Durchführung  dieses  Mittels  vermieden  werden,  wenn 
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der  Staat  die  gesamte  Grundrente  in  Gestalt  einer  Steuer  an  sich  nimmt. 
(Ueber  die  Bewegung  s.  George  und  Amerika.^ 

Schweiz.  In  der  Schweiz  hat  sich  1889  eine  selbständige  Partei 
gebildet,  welche  die  Lehren  Georges,  Stamms  und  Flürscheims  auf 
schweizerische  Verhältnisse  zu  übertragen  sucht.  Das  von  ihr  angenom- 
mene Programm  zerfallt  in  zwei  Teile;  der  eine  gibt  die  ökonomische 
Begründung  der  Forderungen,  die  der  zweite  enthält.  Kein  Mensch  hat 
das  Recht,  über  den  unvermehrbaren  Boden  als  unbeschränktes  Privat- 
eigen  thum  zu  vei'fügen.  In  der  Verkennung  dieser  fundamentalen  Wahr- 
heit liegen  die  Hauplursachen  der  Krisen  und  socialen  Misstände.  Der 
unmittelbare  Grund  derselben  ist  die  falsche  Verteilung  der  Güter,  Rente 
und  Zins  nehmen  den  Hauptanteil  des  Arbeitsproduktes  vorweg ;  nur  der 
kleinste  Teil  bleibt  der  Arbeit.  Mit  der  Unterconsumption  der  Reichen 
geht  diejenige  der  Armen  Hand  in  Hand ;  die  erste  durch  den  Ueberfluss, 
die  zweite  durch  den  Mangel  verursacht.  Das  Resultat  ist  die  Unverkäuf- 
lichkeit der  Gütervorräte,  Ueberfüllung ,  Krisen.  Der  Zins,  d.  h.  das 
Tributrecht  des  Kapitals  auf  die  Arbeit  des  Einzelnen,  erscheint  als  die 
zunächstliegende  Ursache  der  falschen  Qüterverteilung,  insofern  er  nicht 
konsumiert,  sondern  accumuliert  wird.  Die  Rente  aber,  der  Teil  vom 
Ertrag  der  natürlichen  Produktionsfaktoren,  den  der  Eigentümer  kraft 
seines  Eigentumsrechts  vom  Bebauer  erhebt,  wirkt  wie  der  Zins.  Sie  trifft 
in  gleicher  Weise  den  Bewohner  der  Städte,  wie  den  Bauern ;  sie  allein  ist 
die  Ursache  und  Stütze  des  Zinses.  Denn  das  Kapital  kann  nur  solange 
einen  Zins  beanspruchen,  als  es  sich  in  Form  von  Hypothekaranlagen 
nicht  nur  einen  unveränderlichen  Bestand,  sondern  auch  den  durch  die 
Natur-  und  Lebenskräfte  bewirkten  Zuwachs  sichern  kann.  Entzieht  man 
daher  das  Früchte  zeugende  Erdreich  und  die  Naturkräfte  dem  Privat- 
kapital, so  muss  der  reine  Kapitalzins  fallen.  Die  Rente  ist  in  stetigem 
Wachsen  begriffen ;  die  Industriegüter  werden  immer  billiger,  der  Boden 
aber  muss,  da  unvermehrbar,  beim  Wachsen  der  Bevölkerung  steigen. 
Dies  ist  besonders  auflfälHg  in  den  Städten,  wo  ein  kolossales  Wachstum 
der  Rente  stattfindet.  Erst  wenn  Grund  und  Boden  der  Volksgemein- 
schaft gehört,  die  kolossalen  Rentenbeträge  in  die  Gemeinde-  und  Staats- 
Kassen  fliessen,  damit  das  Kapital  auch  durch  den  Wegfall  des  Zinses 
seine  sich  vermehrende  Kraft  verloren  hat,  kann  der  Staat  seine  hohe 
Mission  als  Wohlfahrtsstaat  aufd  leichteste  erfüllen.  —  Die  Bodenbesitz- 
reform ist  aber  nicht  nur  für  die  städtischen  Arbeiter,  sondeni  auch  für 
die  bäuerliche  Bevölkerung  dringende  Notwendigkeit.  —  Den  ersten  Teil 
des  Programms  lassen  wir  in  extenso  folgen: 

1.  Die  Kommunalisierung  resp.  Verstaathchung  von  Grund  und 
Boden  und  alle  hieraus  resultierenden  wirtschaftlichen  und  socialen  Um- 
gestaltungen lassen  sich  auf  friedlichem  Wege  erreichen ;  keine  Aufhebung 
des  Eigentums,  kein  Kommunismus,  kein  Krieg  gegen  das  Kapital  (nur 
gegen  den  Zins),  keine  Staatsproduktion,  keine  Aufhebung  der  freien  In- 
dividualität, überhaupt  keine  Aenderung  des  jetzigen  wirtschaftlichen 
Systems,  daher  auch  weder  Revolution  noch  Umsturz.  Die  wirtschaft- 
lichen und  sittlichen  Principien  bleiben  nicht  nur  unangefochten,   sondern 
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kommen  erst  recht  zur  vollen  Geltung,  ebenso  die  freie  Konkurrenz;  die 
Bodenbesitzreform  verlangt  nur  ein  einziges  Staatsmonopol,  dasjenige  auf 
Grand  und  Boden^  und  das  kann  sich  das  schweizerische  Volk  erkämpfen 
mit  dem  Stimmzettel  in  der  Hand;  durch  ein  neues  Gesetz,  das  den  bei 
uns  durch  das  römische  Recht  eingeschmuggelten  Privatgrundbesitz  auf- 
bebt und,  anschliessend  an  das  alte  germanische  Recht,  die  Mutter  Erde 
wieder  der  Volksgemeinschaft  zurückgibt. 

2.  Die  Kommunalisirung  resp.  Verstaatlichung  von  Grund  und  Boden 
kann,  wie  alle  friedlichen  sozialen  Reformen,  nur  schrittweise  und  im  An- 
«chluss  an  die  bestehenden  Verhältnisse  und  RechtsbegrifFe  erreicht  werden ; 
die  successiven  Schritte  der  ganzen  Reform  sind  daher: 

a)  Eine  über  die  ganze  Schweiz  ausgedehnte  Enqußte  über  die  Ver- 
schuldung des  Grundbesitzes,  sowie  über  das  Verhältnis  der  Grundrente 
zum  Hypothekarzins ;  Ermittlung  der  Zahl  der  überschuldeten  Bauern ; 
staatliche  Intervention  zu  Gunsten  derselben  (Korapromiss  zwischen 
Gläubiger  und  Schuldner,  vertragliche  Reduktion  des  Zinsfusses,  Nach- 
lass,  Ankauf  durch  den  Staat  u.  s.  w.);  bäuerliche  Kreditgenossen- 
schaften für  Anlage-  und  Betriebskapitalien. 

b)  Einheitliche  Reform  der  Hypothekargesetze ;  Verstaatlichung  des  Kredits 
auf  Grund  und  Boden  und  Ausschluss  des  Privatkapitals  von  der 
Anlage  auf  Liegenschaften. 

c)  Ankauf  der  noch  freien  Baustellen  durch  die  städtischen  Gemeinwesen. 

d)  Staatliche  Einschätzung  der  Grundrente  zu  Stadt  und  Land,  als  Basis 
für  den  Rentenzuwachs  und  dessen  Besteuerung;  Besteuerung  des 
städtischen  Grundbesitzes,  einschliesslich  Park-  und  Gartenanlagen. 

e)  Eidgenössische  Expropriation  der  Wasserkräfte  und  Mineralschätze. 

f)  Gesetz  über  die  Abgabe  des  Rentenzuwachses  an  den  Staat. 

g)  Aufnahme   des  Postulates   in   die  Staatsverfassungen :    Staat  und   Ge- 
meinden  dürfen  Grund   und  Boden   erwerben,   aber  keinen   mehr  an 
Private  verkaufen. 
h)  Expropriationsrecht    auf  Grund    der   Rentenschätzung;    Vorkaufsrecht 
des   Staates    und    der  Gemeinde    auf  Grund    und   Boden    bei    Hand- 
änderung und  Erbteilung, 
i)  Gesetzliche  Regulirung  der  Verpachtung  von  Grund  und  Boden  durch 
den  Staat  an   die  Privaten,    einschliesslich  der  Verwendung  desselben 
als  Baustelle. 
Boissel,   Fran9ois,    geboren  zu  Joyeux   in  Vivarais    1728,   gestorben 
gegen    1807.     Von   den   Jesuiten  erzogen,    ward   er    1753  Advokat  des 
Parlaments  zu  Paris,  verliess  aber  bald  nachher  diese  Stadt  und  begab  sich 
nach   St.  Domingo.     Ein   Streit  mit  der  Regierung   über   die  Ausübung 
seines  Berufes  führte  ihn  1768  nach  Frankreich  zurück,  wo  er  zwanzig  Jahre 
lang   f^r   seine   Rechte   kämpfte.     Beim    Ausbruch    der   Revolution    1789 
warf  er  sich  mit  Begeisterung  in  die  Bewegung  und  gehörte  bald  zu  den 
wütendsten  Jakobinern.     Der  Erklärung  der  Menschenrechte    von  Robes- 
pierre trat  er  mit  einer  solchen  der  Sans-culottes  am  22./IV  1793  erfolglos 
entgegen.     Während  der  Revolution  wurde  er  Richter  am  Civilgerichtshof 
des  Seinedepartements,  aber  1798  abgesetzt.  — 
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Berühmt  wurde  er  durch  den  Katechismus  des  MenschengeschlecIiteB 
1789',  'Z'*  üd.' 1792,  in  dem  er  sehr  külme  und  weitgehende  Ideen  übw 
eine  notwendige  sociale  Umwälzung  auseinandersetzte.  —  Obschon  die 
Menschen,  nur  durcli  die  Vernunft  zu  moralischer  und  socialer  Ordnung 
befähigt,  der  Rasse,  dem  Klima,  der  Erziehung,  den  Gewohnheiten  nach 
verschieden  sind,  so  stimmen  sie  doch  darin  überein,  dass  sie  alle  mit 
fiedürfnissen  geboren  sind  und  den  Wunsch  haben,  sie  zu  befriedigen. 
Das  Ziel  der  menschliehen  Gattung,  wie  da«  der  ganzen  Welt,  ist  daiier 
das  Glück.  Zur  Befriedigung  einer  Anzahl  gleicher  und  notwendiger 
Bedürfnisse  verbinden  sich  die  Menschen  zu  Gruppen,  um  sich  so  besser 
zugleich  gegen  die  Kräfte  der  Natur  und  andere  Gruppen  von  Mensehen 
schützen  zu  können.  Soll  aber  da«  Menschengeschlecht  nicht  Jede  Hoffnung 
auf  Glück  verlieren,  so  musa  der  Egoismus,  dessen  Folge  die  Herrschaft 
des  Stärkeren  ist,  unterdrückt  werden.  Es  muss  das  Princip  der  Moral 
herrschen,  dass  das  Gluck  aller  das  Glück  jedes  Individuums  constituiert^ 
nicht  umgekehrt.  Dann  wird  auch  das  gleiche  Recht  auf  Existenz  und 
auf  die  notwendigen  Mittel  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse,  das  alle 
Menschen  haben,  am  besten  garantiert  sein,  üa  nun  die  Vollendung  einer 
socialen  Ordnung  sich  darin  zeigt,  dass  in  gleicher  Weise  für  die  Erhal- 
tung aller  Individuen  —  im  Gegensatz  zur  Natur,  die  sich  nur  um  die 
Erhaltung  der  Art  kümmert  —  gesorgt  ist,  so  ist  es  klar,  dass  die 
herrschende  Gesellschaftsordnung,  die  auf  das  Recht  des  Eigentums,  d.  h. 
das  exklusive  Privileg  zu  geniesscn  und  alle  anderen,  die  nicht  Eigea- 
ttimer  sind,  Hungers  sterben  zu  lassen,  gegründet  ist,  eine  verkehrte  und 
verderbliche  ist.  Das  Eigentum  ist  die  wahre  Wurzel  aller  Uebcl,  die  die 
Menschheit  quälen.  Boiasel  kann  daher  auch  im  Eigentümer,  der  ohne 
Arbeit  lebt,  nur  ein  antisociales  Ungeheuer  erblicken.  Auch  die  Ehe 
erscheint  ihm  als  antisocial,  denn  sie  ist  nichts  als  ein  formelles  Attentat 
auf  die  Freiheit  der  Frau  und  konsolidiert  und  perpetuiert  das  Privat- 
eigentum. Das  Recht  der  Gesellschaft,  die  geschlechtlichen  Beziehungen 
der  Männer  und  Frauen  zu  regeln,  soll  sich  darauf  beschränken,  die 
Mitglieder  auf  die  üblen  Folgen  der  Excesse  in  diesen  Freuden  aufmerksam 
zu  machen.  —  Eigentum,  Famihe  und  Religion  sind  die  Basis  unserer 
feilen,  anti socialen  Gesellschaftsordnung. 

Da  die  Grundlagen  schlecht  sind,  so  ist  es  kein  Wunder,  dssa  die 
übrigen  Einrichtungen,  die  sich  auf  diesen  erheben,  ebenso  schlecht  sind. 
Die  Gesetze,  das  Recht,  die  Justiz  sind  nur  Werkzeuge  in  den  Händen 
der  beaitzenden  Klasse,  die  Armen  in  ihrer  Unterwerfung  festzuhalten. 
Das  Heilmittel  kann  nur  gefunden  werden  in  dem  Umsturz  der  herrschenden 
Gesellschaftsordnung,  die,  auf  das  Privateigentum  gegründet,  nicht  die 
absolute,  sondern  nur  eine  der  möglichen  Formen,  oder  vielmehr  die 
falsche,  unsocialc  Foi-m  der  Geseilschaft  ist.  Es  gilt  daher,  die  Gesell- 
schaft auf  eine  altiuiatische  Basis  zu  stellen.  Alle  Reichtümer  werden  der 
Gesellschaft  gehören,  die  jedem  nach  seinen  Bedürfnissen  zuteilen  wird. 
Der  intelligente  Burger  wird  Freude  in  dem  Dienst  für  das  Glück  der 
Gesamtheit  finden,  nicht  nach  mehr  Lohn  streben.  Jeder  fällige  Mensch 
wird  zur  Arbeit  gezwungen  sein. 
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Die  Bedingung  sine  qua  non  dieser  socialen  Ordnung  ist  die  sociala 
ElrziehuDgy  die  im  Menschen  jedes  egoistische  Motiv  ersticken  soll.  Des- 
halb müssen  die  Eünder  von  der  Gesellschaft  erzogen  werden.  Während 
der  Uebergangszeit  vom  antisocialen  ins  sociale  Gesellschaftssystem  erfolgt 
die  Regeneration  der  Menschheit  durch  die  sociale  Erziehung.  Um  die- 
selbe möglich  zu  machen,  schlägt  er  eine  progressive  Einkommensteuer 
vor,  die  die  Reichen  so  belasten  soll,  dass  das  Privateigentum  jeden  Wert 
fiir  sie  verliert.  Davon  soll  ausserdem  der  Unterhalt  der  Arbeitsunfähigen, 
seien  es  Invalide  oder  Greise,  bestritten  werden.  Da  ferner  die  agrikolen 
und  industriellen  Produkte  von  dem  gross ten  Wert  für  die  Gesellschaft 
sind,  so  sind  die  Eigentümer  nur  als  die  verantwortlichen  Depositäre  an- 
zusehen. Ein  jeder,  der  die  Kultur  seines  Bodens  vernachlässigt  oder 
über  die  Früchte  zum  Schaden  der  Gesamtheit  verfügt,  wird  durch  Kon-» 
fiskation  derselben  zu  Gunsten  der  Commune  bestraft.  Oeffentliche  Maga- 
zine für  die  Aufspeicherung  der  agrikolen  Produkte  und  öffentHche  Werk-» 
statten  für  Arbeitslose  werden  durch  den  Staat  errichtet. 

Wir  können  Boissel  mit  Recht  als  einen  hervorragenden  Vertreter 
socialistischer  Anschauungen  im  18.  Jahrhundert  bezeichnen.  Nicht  nur 
sämtliche  Forderungen,  auch  die  Grundlage  socialistischer  Theorie  findet 
sich  im  Keime  in  seinen  interessanten  Schriften  vereinigt.  — 

Op.  Discours  contre  les  servitudes  publiques,  Paris  1786',  Prin- 
cipes  constitutio-monarchiques  de  la  France;  Adresse  de  Tauteur  du  Gate«, 
chisme  du  genre  humain  aux  utiles  et  vrais  representans  de  la  Nation 
Frangaise;  le  code  civique  de  la  France  ou  le  flambeau  de  la  liberte, 
dedie  ä  la  Federation  fran9aise;  los  entretiens  du  pere  Gerard;  le  Gate- 
chisme  du  genre  humain.  1.  ed.  1789,  2.  ed.  1792. 

Boyer,  Antide,  geboren  zu  Aubagne  am  26.  Oktober  1850.  Von  seinem 
8. — 15.  Jahre  arbeitete  er  in  den  Töpfereien  seines  Geburtsortes,  und  war 
darauf  vier  Jahre  lang  in  einer  von  Geistlichen  geleiteten  Freischule.  Mit 
19  Jahren  nahm  er  die  Handarbeit  zunächst  als  Arbeiter  in  den  Werk- 
stätten der  ^Messageries  maritimes  de  La  Ciotat**,  dann  in  einer  Oelfabrik 
in  Marseille  wieder  auf  und  wurde  endlich  Uandlungsgehülfe.  Lebhaft 
beteiligte  er  sich  an  der  politischen  und  socialistischen  Bewegung,  war 
Delegierter  auf  den  Kongressen  zu  Marseille,  Havre,  St.  Etienne,  wurde 
1884  Mitghed  des  Marseiller  Munizipalrats  und  1885  Deputierter  der 
Arbeiterpartei  im  französischen  Parlament,  dem  er  seitdem  ununterbrochen 
angehört  hat.  Auch  in  den  Wahlen  von  1893  wurde  er  in  Marseille 
gewählt.  Er  gehört  der  marxistischen  Richtung  an.  Von  1878  an  hat  er 
zahlreiche  Artikel  in  verschiedenen  Provinzialblättern ,  in  Paris  in  der 
„Revue  socialiste**  und  dem  von  ihm  gegründeten  „Travailleur"  erscheinen 
lassen. 

Boykott.  Der  Boykott  ist  von  den  deutschen  Arbeitern  unter  die 
Kampfmittel  gegen  die  Unternehmer  erst  seit  nicht  sehr  langer  Zeit  ein- 
gereiht worden.  Am  bekanntesten  wurde  der  sogenannte  Berliner  Bier- 
boykott vom  Jahre  1889.  In  Berlin  war  es  nämlich  den  Socialdemokraten  fast 
unmöglich  gemacht  worden,  eine  Versammlung  abzuhalten,  da  die  grösseren 
Lokale  ihnen  dazu  von  den  Brauereien,  in  deren  Besitz  sie  meist  sind,  nicht 
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hergegeben  wurden.  Es  wurde  infolgedessen  von  April  1889  an  der  Boy- 
kott über  sie  verhängt.  Nach  einiger  Zeit  sahen  sich  die  Brauereien  ge- 
ewungen,  nachzugeben.  Auch  in  anderen  grossen  Städten  fand  das  Beispiel 
Berlins  Nachahmung.  Diese  Fälle  beweisen,  dass  der  Boykott  dann 
Erfolg  hat,  wenn  möglichst  breite  Schichten  der  Bevölkerung  von  seiner 
Notwendigkeit  und  Erspriesslichkeit  überzeugt  sind,  also  nicht  nur  die 
organisierte,  sondern  die  gesamte  Arbeiterschaft  daran  teilnimmt.  Daraus 
folgt,  dass  der  Boykott  nicht  bei  jeder  Gelegenheit  angewendet  werden 
kann.  Er  bleibt  im  wesentlichen  auf  die  Gewerbe  beschränkt,  die  sich 
mit  der  Bereitung  von  Lebensmitteln  befassen.  Da  grösstmöglichste  Zahl 
von  Interessenten  nothwendig  ist,  kann  natürlich  nur  diejenige  Vertretung, 
welche  die  Interessen  der  gesamten  organisierten  Arbeiterschaft  ftir  den 
Wirkungskreis  des  Boykotts  repräsentiert,   denselben  verhängen. 

In  solchen  Fällen,  wo  alle  die  erwähnten  Bedingungen  eintreffen, 
"wurde  der  Boykott  auf  dem  Hallenser  Parteitag  1890  für  berechtigt  er- 
klärt; dringend  aber  wurde  davon  abgeraten,  in  Fällen  der  Massregelung 
•einzelner  Personen  einzelne  Geschäftsleute  zu  boykottieren  oder  Gesell- 
schaften, die  vielleicht  von  den  Arbeitern  materiell  abhängig  sind,  durch 
die  Drohung  des  Boykotts  zu  zwingen,  SociaHsmus  zu  heucheln  (s.  Strikes). 
Dieselben  Gedanken  finden  wir  in  der  auf  dem  Berliner  Parteitag  vom 
14. — 21.  November  1892  angenommenen  Resolution  in  folgender  Weise 
ausgesprochen : 

Der  Boykott  ist  fiir  den  politischen  und  gewerkschaftlichen  Kampf 
der  Arbeiterklasse  eine  Waffe,  die  nur  unter  der  aktiven  Teilnahme  der 
igrossen,  heute  noch  nicht  organisierten  Massen  wirksam  in  Anwendung 
gebracht  werden  kann.  Der  Boykott  kann  daher  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
nur  in  den  Fällen  in  Vorschlag  gebracht  werden,  wo  es  sich  um  Fragen 
handelt,  an  denen  weite  Arbeiterkreise  mit  tiefgehendem  Interesse  beteiligt 
«ind,  insbesondere  auch  um  Zurückweisung  von  Bestrebungen,  welche  eine 
politische  Schädigung  der  Arbeiterklasse  bezwecken. 

Unter  keinen  Umständen  aber  darf  der  Boykott  zu  einem  Mittel  der 
politischen  oder  wirtschaftlichen  Vergewaltigung  werden  zu  dem  Zwecke, 
die  politische  Gesinnung  oder  persönliche  Ueberzeugung  zu  strafen,  oder 
die  äussere  Bekundung  einer  politischen  Meinung  oder  deren  Bethätigung 
zu  erzwingen. 

Bracke,  Wilhelm,  geboren  im  Jahre  1842,  erhielt  seine  Erziehung 
auf  dem  Collegium  Carolinum  zu  Braunschweig.  Einer  seiner  Lehrer, 
der  Professor  Assmann,  sagte  später  über  ihn  vor  Gericht  aus:  „Er  war 
einer  meiner  besten  Schüler  und  zeichnete  sich  aus  durch  grossen  Eifer^ 
seltene  Begabung  und  gründliches  Studieren."  Bracke  widmete  sich  dem 
Kaufmannsgewerbc  und  wurde  Mitinhaber  einer  Getreidehandlung  in  Braun- 
«chweig.  Später  erwarb  er  eine  Buchhandlung  und  Druckerei,  aus  der 
eine  Reihe  socialistischer  Schriften ,  insbesondere  der  „Volkskalender", 
hervorgegangen  sind.  Der  socialistischen  Bewegung  schloss  Bracke  sich 
bereits  1865  an.  Er  war  eines  der  Mitglieder  des  Braunschweiger  Aus- 
schusses der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei,  welche  durch  Vogel  von 
Falkenstein    1870    nach    der   Festung   Lötzen    in    Ostpreussen    geschickt 
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wurden.  Siehe  darüber  den  Artikel  ^Eisenaeher".  Im  November  1871 
wurde  Bracke  vom  Braunschweiger  Kreisgericht  auf  Grund  der  §§  110, 
128  und  131  des  Reichsstrafgesetzbuches  zu  16  Monaten  Gefängnis  ver- 
urteilt. Der  Kassationshof  zu  Wolfenbüttel  vernichtete  aber  auf  eingelegte 
Berufung  diese  Entscheidung  und  verurteilte  Bracke  wegen  Verstosses 
g^en  das  Braunschweiger  Vereinsgesetz  zu  3  Monaten  Gefängnis.  Bracke 
vertrat  von  1877 — 1878  den  Wahlkreis  Glauchau-Meerane  im  deutschen 
Reichstage.  Er  starb  im  besten  Mannesalter.  Die  Partei  ehrt  in  ihm 
einen  ihrer  treuesten  Vorkämpfer. 

Bonifacio,  Giovanni,  geboren  zu  Rovigo  1547,  gestorben  1635.  Er 
gab  in  seinem  Buch :  La  Republica  delle  api  eine  Beschreibung  des  Bienen- 
staates, durch  die  er  beweisen  will,  dass  der  Kommunismus  die  vollendete 
Regierungsform  ist  und  dass  die  Menschen  die  Bienen  in  ihrer  Geselligkeit 
nachahmen  sollten.  Besonders  interessant  ist,  so  führt  er  aus,  dass  die 
sociale  Ordnung  mit  der  vollendeten  Anarchie  aufrecht  gehalten  wird. 
Es  gibt  keine  Regierung;  niemand  gehorcht  niemandem  und  doch  erfüllt 
jeder  seine  Bürgerpflicht  mit  einem  unermüdlichen  Eifer.  Der  Egoismus 
scheint  unbekannt  zu  sein. 

Born,  Stephan,  von  Beruf  ein  Schriftsetzer,  der  sich  durch  seine  her- 
vorragende geistige  Begabung  und  grosse  Willenskraft  ein  tüchtiges  Wissen, 
insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  Volkswirtschaft,  erworben  hatte,  wurde 
im  Jahre  1848,  nachdem  er  an  den  Berliner  Barrikadenkämpfen  den 
lebhaftesten  Anteil  genommen  hatte,  der  Organisator  und  Leiter  der  dor- 
tigen Arbeiter.  Es  gelang  ihm  auch,  den  ersten  deutschen  Arbeiterverband 
ins  Leben  zu  rufen.  1849  nahm  er  an  den  Kämpfen  in  Dresden  als 
Oberst-Kommandant  Teil.  Born  flüchtete  später  nach  der  Schweiz,  wo 
er   nach  einander   in  Zürich,  Murten,  NeuchAtel  und  Basel   ansässig  war. 

An  der  Arbeiterbewegung  hat  er  fortwährend  regen  Anteil  genommen, 
ohne  jedoch  wieder  eine  leitende  Rolle  zu  spielen.  Born  lebt  zur  Zeit  in 
Basel  als  Redakteur  der  ^Basier  Nachrichten"  und  Professor  der  fran- 
zösischen Litteratur  an  der  Universität. 

Bostoner  Anarchisten.  Die  Bostoner  Anarchisten  sind  eine  kleine 
Gruppe  individualistischer  Anarchisten,  die  mit  Josiah  Warren  (s.  d.),  den 
48ie  neben  Proudhon  als  ihren  Hauptlehrer  betrachten,  vollständige  Souve- 
ränität des  Individuums  predigen.  Gewaltthätigkeit  oder  die  ^Propaganda 
-der  That"  liegt  ihnen  fern;  sie  predigen  auch  nicht  den  Klassenkampf, 
wenden  sich  mehr  an  die  gebildeten  Elemente  der  Bevölkerung  als  an  die 
Arbeiter.  In  politischer  Hinsicht  sind  sie  ohne  jeden  Einfluss.  Ihr  Organ 
ist  die  früher  in  Boston,  jetzt  in  New- York  erscheinende  „Liberty".  Haupt- 
vertreter: Benjamin  R.  Tucker  (s.  d.). 

Bray,  Charles  (1811 — 1884'),  englischer  Socialreformer,  der  in  Be- 
ziehung zu  Robert  Owen  und  Thomas  Carlyle  stand.  In  seiner  Autobio- 
graphie, pag.  62,  erzählt  er,  dass  er  1842  zugegen  war  bei  der  Einweihung 
der  Harmony  Hall  in  Queenwood  Community  (s.  d.).  Das  Fehlschlagen 
des  Experimentes  brachte  ihn  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Zeit  für 
solche  Unternehmungen   nicht   reif  sei.     Er  wandte   deshalb  seine  Bestre- 
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bungen  der  Genossenschaftsbewegung  zu.    Seine  Gründungen  hatten  aber 
keinen  dauernden  Erfolg. 

Als  Anhang  zu  seiner  Philosophy  of  Necessity,  1841,  gab  er  die 
von  seiner  Schwägerin  Mary  Hennell  (gest.  1843)  verfasste  Schrift  „An 
outline  of  the  various  social  Systems  and  communities  which  have  been 
founded  on  the  principle  of  Cooperation"  heraus.  Dieselbe  erschien  1844 
separat,  ebenso  wie  die  von  ihm  herrührende  Einleitung  zu  derselben. 
Letzterer  gab  er  den  Titel:  „An  essay  upon  the  union  of  agriculture  and 
manufactures  and  upon  the  Organization  of  industry."  Er  verlangt  dai*in 
eine  gründliche  Reform  der  Gesellschaftsordnung,  da  blosse  Reformen  in 
der  Politik  oder  Verwaltung  keine  dauernde  Besserung  der  Lage  der 
arbeitenden  Klasse  herbeiführen  können.  Unter  den  Vorwürfen,  die  er 
dem  herrschenden  System  macht,  hebt  er  besonders  hervor,  dass  die  Er- 
findung von  Maschinen  den  Arbeitslohn  verringert,  dass  die  Steigerung 
der  Produktivkraft  der  Arbeit  so  für  die  Gesellschaft  eher  ein  Fluch  al& 
ein  Segen  ist.  Den  einzigen  Ausweg  aus  diesen  Schwierigkeiten  erbhckt 
er  in  planvoller  Kombination  der  vorhandenen  enormen  Produktivkräfte^ 
in  der  Ersetzung  der  individualistischen  Wirtschaftsweise  durch  die  ge- 
nossenschaftliche. 

Bray,  J.  F.,  ein  englischer  Kommunist  der  Owen'schen  Schule,  schrieb 
1839:  „Labour's  Wrongs  and  Labour's  Remedy  or  the  Age  of  Might  and 
the  Age  of  Right."  Dieses  Werk,  das  seinerzeit,  wie  Holyoake  erzählt^ 
in  den  Kreisen  der  kommunistischen  Genossenschaftler  viel  gelesen  wurde, 
ist  heute  ganz  vergessen ;  obwohl  es  nach  Inhalt  und  Form  zu  dem  besten 
gehört,  das  die  socialistische  Litteratur  aufweisen  kann.  Von  dem  Leben 
des  Verfassers  ist  nichts  bekannt.  In  manchen  Einzelheiten  seiner  Kritik 
der  herrschenden  Theorie,  z.  B.  der  Lohnfondstheorie,  Seite  103,  erinnert 
er  an  Marx.  Dieser  giebt  in  seinem  „Elend  der  Philosophie",  Seite  49 
bis  58,  eine  Reihe  von  Auszügen  aus  Bray,  um  zu  beweisen,  dass  dieser 
u.  a.  bereits  die  egalitäre  Anwendung  der  Ricardo'schen  Theorie  vorge- 
schlagen und  die  Idee  der  Arbeits tauschbank  lange  vor  Proudhon  ent- 
wickelt hat.  Da  diese  zu  einem  bestimmten  Zwecke  angefiihrten  Citate 
aber  durchaus  kein  vollständiges  Urteil  über  dieses  höchst  bedeutsame 
Buch  gestatten,  werden  wir  uns  den  Inhalt  desselben  etwas  näher  an- 
sehen. 

Bray  wendet  sich  nicht,  wie  Owen  seinerzeit,  an  die  Denkenden 
und  Wohlwollenden  unter  den  Besitzenden,  sondern  an  die  Arbeiter  und 
Unterdrückten,  Ausdrücke,  die  ihm  gleichbedeutend  sind.  Sie  tragen  die 
ganze  Last  der  Gesellschaft  auf  ihren  Schultern,  sie  verrichten  die  Arbeit 
für  alle  —  und  doch  befinden  sie  sich  immer  am  Rande  des  Hunger- 
todes. Jede  politische  und  kommerzielle  Krisis,  die  irgend  eine  Klasse 
der  Gesellschaft  trifft,  fällt  schliesslich  mit  doppelter  Wucht  auf  sie;  — 
sie  bedeutet  Tod  ftir  einen  Teil  der  arbeitenden  Klasse.  Keine  Klasse 
kann  deshalb  ein  stärkeres  Interesse  daran  haben,  Einsicht  in  die  Gesetze, 
welche  die  Produktion  beherrschen  und  welche  schliesslich  ftir  die  jämmer- 
liche Lage  der  Arbeiter  verantwortlich  sind,  zu  gewinnen.  Die  Zeit  der 
blinden  Unterwerfung   unter   die  Obrigkeit   und   die  durch   ihr  Alter  ge- 
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heiligten  Ordnungen  ist  vorbei ;  kein  Tag  vergeht,  der  nicht  immer  wieder 
Ton  neuem  die  gänzliche  Unfähigkeit  der  herrschenden  Klasse,  die  „grossen 
Wahrheiten  und  Principien*'  zu  erkennen,  offenbart.  Das  ist  nicht  mehr 
der  Ton,  den  Robert  Owen  anschlug,  die  Zeiten  haben  sich  geändert ;  die 
Chartistenbewegung  hat  breite  Schichten  der  Arbeiterklasse  erfasst  und 
wird  von  Jahr  zu  Jahr  stürmischer.  Für  die  Arbeiter,  ruft  Bray,  besitzen 
die  bestehenden  Einrichtungen  keine  Heiligkeit;  für  sie  handelt  es  sich 
jetzt  darum,  zu  bestimmen,  ob  es  möglich  ist,  die  gesellschaftliche  Ordnung^. 
welche  sie  in  Armut  erhält,  zu  ändern  und  den  Teil  der  Regierungs- 
maschinerie,  der  die  Armen  unterdrückt,  zu  zerschlagen. 

Eine  blpsse  Aenderung  der  politischen  Verfassung,  eine  Ausdehnung 
des  Wahlrechts,  ja  selbst  die  Errichtung  einer  demokratischen  Republik 
kann  den  Arbeitern  nicht  helfen.  Das  beweist  ein  BHck  auf  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika.  Nicht  für  gleiche  politische  Rechte, 
sondern  fiir  gleiche  ökonomische  Rechte  muss  gekämpft  werden.  Er  glaubt, 
dass  die  Entscheidungsschlacht  nahe  bevorsteht,  denn  ein  Gefühl  der  Un- 
ruhe und  der  Unbehaglichkeit  —  ein  Vorbote  des  Unglücks  oder  des 
Wechsels  —  herrscht  unter  Reichen  und  Armen,  den  Unterdrückern  und 
den  Unterdrückten. 

Es  muss  ein  Heilmittel  gefunden  werden,  das  das  Elend  aus  der 
Welt  schafft,  ein  Heilmittel  gegen  alles  sociale  Unrecht  und  Leid.  Die 
arbeitenden  Klassen  verlangen  ein  Heilmittel  gegen  ihre  beständige  harte 
Arbeit ;  sie  verlangen  ein  Heilmittel  gegen  ihre  gezwungene  Unthätigkeit ; 
«ie  verlangen  ein  Heilmittel  gegen  ihre  Armut;  —  sie  verlangen  ein 
Heilmittel  gegen  ihr  Elend,  ihre  Unwissenheit,  ihre  Laster,  welche  durch 
diese  harte  Arbeit,  diese  Unthätigkeit  und  diese  Armut  erzeugt  werden. 
Alle  diese  Leiden  erklärt  Bray  für  das  notwendige  Produkt  der  geschicht- 
lichen Entwicklung,  was  er  durch  eine  Kritik  der  kapitalistischen  Pro- 
duktionsmethode zu  beweisen  sucht.  Die  Wurzel  des  Üebels  erblickt  er 
darin,  dass  der  Kapitalist  durch  den  Kauf  und  die  Kontrolle  der  Arbeits- 
kraft die  Macht  erhält,  aus  dem  Arbeiter  den  grösseren  Teil  des  von 
ihm  geschaffenen  Reichtums  auszupressen.  Ja,  der  Kapitalist  ist  durch 
seine  Stellung  gezwungen,  dies  zu  thun.  Nicht  gegen  die  Kapitalisten 
als  Individuen,  sondern  gegen  das  ganze  kapitalistische  System  muss  sich 
deshalb  der  Angriff  richten,  gegen  die  „herrschende  Produktionsweise, 
welche  unverantwortlichen  Individuen  die  Macht  giebt,  die  Arbeit  durch 
das  Kapital  zu  unterjochen'^ 

Bittere  Klagen  erhebt  er. über  den  unheilvollen  Einfluss,  den  das 
System  der  freien  Konkurrenz  auf  den  Charakter  der  Menschen  hat.  Die 
Menschen,  die  sich  als  Brüder  betrachten  sollten,  werden  systematisch 
gezwungen,  in  ihren  Nebenmenschen  ihre  Feinde  zu  erblicken,  die  ihnen 
die  Unterhaltsmittel  streitig  machen.  Die  Gesellschaft  zerfällt  heute  in 
kleine  Familiengruppen,  welche  sich  gegenseitig  auf  das  bitterste  bekämpfen, 
]a  oft  selbst  unter  einander  hadern,  da  der  Verkehr  mit  der  Aussenwelt 
ofl  den  Charakter  verdirbt  und  das  Gefühl  der  Liebe  zu  einander  erstickt. 

Um  die  Interessen  der  Menschen,  die  sich  heute  feindlich  gegenüber- 
stehen, mit  einander  zu  versöhnen,  empfiehlt  er  die  Errichtung  von  kom- 
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munistischen  Kolonieen,  wie  sie  auch  von  Owen  vorgeschlagen  werden. 
In  diesen  Gemeinden,  welche  aus  je  10(X)  bis  5000  Personen  bestehen 
sollen ,  wird  man  in  grossen ,  wohleingerichteten  Gebäuden  gemeinsam 
wohnen  und  arbeiten.  Alles,  was  das  Leben  erhält  und  verschönert,  wird 
in  grösster  Fülle  geschaffen  und  von  allen  genossen  werden.  Nach  den 
besten  Methoden,  die  Wissenschaft  und  Erfahrung  lehren,  werden  alle 
erzogen  werden.  Alle  gegenwärtig  bestehenden  Formen  der  Regierung^ 
mit  denen  Kriege,  Verbrechen  und  Thorheiten  jeder  Art  in  beständiger 
und  unauflösHcher  Verbindung  stehen,  werden  unbekannt  sein;  die 
Schrecken  und  Greuelthaten  des  Despotismus  oder  der  Anarchie  wird 
man  nicht  länger  zu  fürchten  oder  zu  erdulden  haben.  In  diesen  kommu* 
nistischen  Kolonieen  werden  die  physischen,  moralischen  und  intellektuellen 
Eigenschaften  eines  jeden  Individuums  den  höchsten  Grad  menschlicher 
Vollkommenheit  erreichen,  und  alle  Leiden  und  Laster  der  heutigen  Ge- 
Seilschaft  werden  vollständig  unbekannt  sein. 

Wenn  die  Versuche,  solche  Gemeinden  zu  gründen,  bisher  nicht 
gelungen  sind,  wenn  sie  statt  zu  allgemeinem  Glück  zu  Streit  und  Ver- 
wirrung geführt  haben,  so  ist  die  Ui*sache  darin  zu  suchen,  dass  niemal» 
die  erforderlichen  Kapitalien  vorhanden  waren  und  die  aus  den  verschie- 
densten Verhältnissen  kommenden  Mitglieder  nicht  die  nötige  Einmütig- 
keit besassen.  Das  Scheitern  dieser  Versuche  beweist  jedenfalls  nicht  mehr^ 
als  dass  die  Gründung  solcher  Gemeinden  schwierig  ist,  nicht  aber,  dasa 
sie  nicht  existenzfähig  sind. 

Als  Uebergangsmittel  zu  dieser  höheren  Gesellschaftsordnung  schlägt 
Bray  die  Errichtung  grosser  Genossenschaften  vor.  In  diesen  will  er  das 
Lohns vstera  aufrecht  erhalten.  Der  Lohn  soll  sich  aber  richten  nach  der 
Arbeitszeit,  während  welcher  der  Einzelne  thätig  gewesen  ist.  Eine  Arbeits- 
tauschbank wird  Gleichheit  des  Austausches  herbeiführen,  will  jedem  Arbeiter 
den  vollen  Wert  seines  Arbeitsertrages  geben.  Der  Eigennutz  wird  so^ 
gerade  wie  in  der  heutigen  Gesellschaft,  die  Triebfeder  der  Thätigkeit 
der  Einzelnen  sein;  die  Ausbeutung  ist  aber  unmöglich  gemacht.  Eine 
derartige  Ordnung  wird  die  Menschen  aber  für  die  höhere  Form  der  Ge- 
meinschaft, in  der  an  die  Stelle  des  Eigennutzes  die  Nächstenliebe  tritt^ 
vorbereiten.  Die  Einwände,  welche  von  den  Nationalökonomen  gegen 
diese  höhere  Ordnung  gemacht  werden,  können  gegen  die  Übergangs- 
ordnung  nicht  erhoben  werden.  Es  soll  ja  nur  ein  erprobtes  und  allge- 
mein anerkanntes  Princip,  Gleichheit  des  Austausches,  konsequent  durch- 
geführt werden.  Die  Vorteile  der  gesellschaftlichen  Arbeit  auf  einer  ge- 
wissen Stufenleiter  werden  erreicht  werden,  ohne  Aufgabe  des  Princips, 
dass  der  Lohn  der  Arbeitsleistung  entsprechen  soll.  An  die  Stelle  der 
freien  Konkurrenz,  d.  h.  der  planlosen  Arbeit  der  Einzelnen,  tritt  die 
organisirte  Arbeit  der  Genossenschaften,  welche  zur  Erledigung  gemein- 
samer Arbeiten  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Die  Produktion  wird 
sich  nach  dem  durch  eine  genaue  Statistik  ermittelten  Bedürfnis  richten 
und  alle  Erfindungen  werden  benutzt  werden,  ohne  dass  die  dadurch  ver- 
drängten Arbeiter   ins  Elend   geraten.     So  wird    der  schreckliche  Wider- 
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Spruch   gelöst  werden,    dass   die  Verbesserung   der   Arbeitsmethoden   für 
den  Arbeiter  verderblich  wird. 

Bray  entwickelt  uns  so  zwei  Gesellschaftsordnungen,  eine  kommu- 
nistische,  die  ihm  als  Ideal  erscheint,  und  eine  Uebergangsorduung,  die  in 
vielen  Punkten  den  Forderungen  des  Lassalle'schen  Socialismus  entspricht. 

Am  Schlüsse  legt  er  sich  die  Frage  vor,  wie  die  von  ihm  vor- 
ges<ihlagenen  Aenderungen  erreicht  werden  können,  ob  auf  friedlichem  oder 
gewaltsamem  Wege.  Da  es  sich  nicht  um  die  Ersetzung  einer  Regierungs- 
gewalt durch  eine  andere,  sondern  um  die  Veränderung  der  bestehenden 
Gesellschaftsordnung  handelt,  so  wird  Gewalt  nicht  zum  Ziel  fuhren.  Durch 
Gewalt  kann  die  Masse  vielleicht  die  Herrschaft  erhalten,  sie  wird  sie 
dann  aber  nicht  behaupten  können.  „Vernunft,  nicht  Gewalt,  —  Ueber- 
zeugung,  nicht  Zwang,  —  Kauf,  nicht  Raub,  —  systematische  Anwen- 
dung kombinierter  Kräfte,  nicht  eine  undisciplinierte  chaotische  Bewegung 
sind  die  Mittel,  welche  zum  Ziele  führen."  „Doch  wenn  man"  —  so  sagt 
er  etwas  weiter  unten  —  „die  Natur  und  die  Grösse  der  Umwälzung,  die 
erreicht  werden  soll,  ins  Auge  fasst,  wenn  man  sie  vergleicht  mit  der 
gegenwärtigen  Zusammensetzung  der  Gesellschaft,  und  wenn  man  sich 
den  unbarmherzigen  und  blutdürstigen  Charakter  der  Regierungen,  die 
aus  einer  so  zusammengesetzten  Gesellschaft  entstanden  sind,  vergegen- 
wärtigt, —  dann  kann  man  darüber  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  vom 
Thron  die  Acht  und  von  der  Kanzel  der  Bannfluch  gegen  alle  Neuerer 
geschleudert  werden  wird.  Ein  Blick  suf  die  Blätter  der  Geschichte,  die 
so  manchen  brutalen  und  blutigen  Akt  des  Despotismus  der  regierenden 
Klasse  überliefern,  zeigt,  dass  man,  wenn  diese  Mittel,  eine  gesellschaft- 
liche Umwälzung  zu  verhindern,  erschöpft  sind,  gewichtigere  Argumente 
—  Kanonen  und  Flinten  —  gebrauchen  wird.  Derartige  Erwägungen 
können  aber  denjenigen,  der  nach  Wahrheit  strebt,  nicht  beeinflussen,  noch 
entkräften  sie  irgendwie  die  Principien,  zu  denen  er  gekommen  ist.  Die 
Einzelnen  haben  nicht  die  Macht  zu  entscheiden,  in  welcher  Weise  Ver- 
änderungen erreicht  werden  sollen.  Im  Vertrauen  auf  den  Sieg  der  wahren 
Principien  sehen  sie  iiihig  der  Entwicklung  entgegen." 

Brialou,  Georges,  geboren  zu  Lyon  am  14.  Februar  1833.  Er  wurde 
1883  zum  Deputierten  für  Lyon  gewählt.  1885  wieder  gewählt,  war  er 
einer  der  Gründer  der  socialistischen  Gruppe  im  französischen  Parlament 
(siehe  Frankreich). 

Brissot  de  Warville,  geboren  1754  in  Warville,  hingerichtet  als  Giron- 
dist,  31.  Mai  1793.  Brissot  kommt  für  uns  hier  nur  wegen  seiner  in  den 
„Recherches   philosophiques''  entwickelten   Eigentumstheorie   in   Betracht. 

Das  Eigentumsrecht  ist  durch  die  Fähigkeit  begründet,  welche  das 
Tier  hat,  sich  jedes  Stoffes  zur  Erhaltung  seines  Lebens  zu  bedienen. 
Dies  ist  die  Formel  eines  allgemeinen  Gesetzes  der  Natur,  welche  die 
gegenseitige  Zerstörung  der  Körper  zur  Bedingung  des  Lebens  macht« 
Da  nun  das  Eigentum  nur  durch  das  Bedürfnis  begpründet  wird  und  in* 
folgedessen  nur  durch  das  Faktum  des  gesättigten  Bedürfnisses  begrenzt 
wird,  80  folgt  daraus^  dass  dieses  Recht  des  Eigentums  sich  auf  alles 
und  alle  Wesen  erstreckt^  daher  ein  universales  Recht  ist«    Es  gibt  kein 
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«xklusiveB  Eigentum  in  der  Natur  und  kann  daber  auch  niemanden  auto- 
risieren mit  Ausschluss  anderer  von  der  Erde,  Luft,  Feuer,  Wasser  Ge- 
brauch zu  machen.  Der  Besitz  gewährt  kein  Eigentum:  mein  Bedürfnis 
eeratört  deinen  Besitz.  Haben  mehrere  dasselbe  Bedürfnis,  so  ist  der 
Ausgang  eine  Frage  der  Statik.  Dies  aus  dem  Bedürfnis  sich  herleitende 
Recht  auf  die  Güter  der  Erde  ist  so  unveräusserlich,  wie  das  BedQrftiis 
unzerstörbar.  Daher  ist  der  Reiche,  der  dies  Recht  zu  vernichten  sucht, 
der  Dieb,  denn  das  exklusive  Eigentum  ist  Diebstahl  (la  propriete  exclu- 
sive  est  un  vol).  Sowohl  unsere  heutige  Gesellschaftsordnung,  wie  die 
'  des  Kommimismus  mit  der  Gleichheit  des  Besitzes,  sind  falsch  und  wider- 
sprechen dem  wahren  Eigentum;  die  erste,  indem  sie  die  grösste  Anzahl 
Menschen  von  der  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  ausschliesst ;  die  zweite, 
indem  sie  die  Menschen  durch  Gleichmachung  nicht  gleicher  Bedürfnisse 
Vergewaltigt. 

Op.  Rechcrches  philosophifiues  sur  la  propriete  et  sur  le  vol. 

Brookfarm  war  der  Sitz  einer  amerikanischen  sogenannten  Kommu- 
hiatengemeinde,  die  1841  auf  Anregung  des  Dr.  Channing  gegründet  wurde. 
Diese  Gemeinde  bildete  eine  innige  Vereinigung  von  Personen  aller  Stände, 
von  Geistlichen,  Kaufleuten,  Gelehrten,  Handwerkern  und  Farmern.  Sie 
besass  ein  eigenes  Organ :  „The  Dial".  Darin  ist  gesagt:  „Die  Gemeinde 
trachtet  darnach,  reich  zu  werden,  aber  nicht  in  weltlichen  Gütern,  son- 
dern in  Glück  und  Frieden  der  Seelen."  Zuerst  stand  die  Gemeinde 
im  Gegensatz  zu  dem  damals  sich  in  Amerika  ausbreitenden  Fourierismus, 
im  Januar  1844  verband  sie  sich  aber  mit  demselben.  Bald  traten  finan- 
eielle  Schwierigkeiten  ein,  welche  1847  zur  Auflösung  der  Gemeinde 
führten. 

Die  Brookfarra-Gemeinde  ist,  obwohl  sie  nur  klein  war  und  zu  keiner 
Zeit  sich  selbst  erhalten  hat,  mehr  bekannt  geworden,  als  manche  wich- 
tigere Gemeinde.  Der  Grund  dafür  ist,  dass  eine  Anzahl  bedeutender 
Schriftsteller,  Dana,  Dwight,  Ripley  u.  a.,  zu  ihr  gehörten,  welche  ihre 
Erfahrungen  in  zahlreichen  Artikeln  fiir  die  Belehrung  der  Mit-  und  Nach- 
welt niedergelegt  haben.  Thatsächüch  haben  die  von  ihnen  gewonnenen 
Erfahrungen  ^^el  geringeren  Wert  als  die  von  einfachen  Bauern  und  Hand- 
werkern gemachten,  da  auf  Brookfarm  produktive  Arbeit  nur  in  sehr 
geringem  Masse  getrieben  wurde.  Brookfarm  war  nicht  der  Sitz  einer 
eigentlichen  Gemeinde,  sondern  vielmehr  der  gemeinsame  Haushalt  einer 
Anzahl  wie  in  einer  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht  ver- 
bundener Personen,  welche  für  eine  engere  Gemeinschaft  schwärmten,  sich 
aber  doch  nicht  entschhessen  wollten,  alle  Dinge  gemeinsam  zu  halten 
und  wirklich  zu  arbeiten.  Aus  der  Geschichte  von  Brookfarm  können 
deshalb  durchaus  keine  praktischen  Lebren  gezogen  werden.  Die  alten 
Mitglieder  von  Brookfarm  versichern  übrigens  fast  alle,  dass  sie  die  Zeit, 
die  sie  dort  zugebracht  haben,  zu  den  schönsten  Tagen  nnd  den  an- 
genehmsten Erinnerungen  ihres  Lebens  zälilen. 

Die  Litteratur  über  Brookfarm  findet  sich  in  dem  Artikel  „Kommu- 
nistische Experimente". 
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Brousse,  Paul,  geboren  zu  Montpellier,  studierte  Medizin  zu  Paris 
und  promovirte  als  Doktor  am  9.  August  1867.  In  den  Jahren  1870  bis 
1871  hutte  er  in  den  Bureaux  des  Journals  „Droits  de  Thomme*'  verkehrt 
und  zu  den  Kosten  desselben  beigetragen.  Als  er  1871  wegen  eines 
Pressvergehens  zu  drei  Monaten  GetUngnis  verurteilt  wurde,  floh  er  nach 
Spanien,  wo  er  den  anarchistischen  Sektionen  bakunistischer  Tendenz  sich 
anschloss.  Von  Spanien  wandte  er  sich  nach  der  Schweiz,  wo  er  mit 
Bakunin  selbst  in  persönlichen  Verkehr  trat.  Die  Verbindung,  die  er  früher 
mit  Guesde  (s.  d.)  gehabt  hatte,  hörte  auf;  Brousse  vergrub  sich  immer  mehr 
und  mehr  in  den  Anarchismus,  redigierte  anarchistische  Broschüren  und 
Journale,  gründete  anarchistische  Sektionen  in  ItaUen  und  war  einer  der 
Leiter  der  Juraföderation.  1879  wurde  er  wegen  Aufforderung  zum  Königs- 
mord in  der  Schweiz  zu  mehreren  Monaten  Gefängnis  verurteilt.  Nach 
Verbüssung  der  Sti'afe  verHess  er  die  Schweiz  und  wandte  sich  nach 
London.  Hier  wurde  er  mit  K.  Marx  und  F.  Engels  bekannt  und  gab 
seine  anarchistischen  Ideen  auf.  Im  Jahre  1880  kehrte  er  nach  Frankreich 
zurück  und  trat  in  die  Redaktion  der  „Egalite"  und  des  „Proletaire" 
ein.  Sofort  begann  er  in  der  Stille  und  in  Verbindung  mit  Malon  (s.  d.) 
mit  grosser  GeschickHchkeit  die  Intrigue  gegen  Guesde.  Es  gelang  ihm, 
diesen  und  seine  Anhänger  aus  der  Arbeiterpartei  hinauszudrängen  und 
damit  den  Zwiespalt  in  die  socialistische  Bewegung  in  Frankreich  zu 
tragen.  1887  wurde  er  Mitglied  des  Pariser  Municipalrates  und  ist  jetzt 
einer   der  Leiter  der  possibiUstischen  Partei  (siehe  Frankreich). 

Op.  Le  sufFrage  universel  et  le  probleme  de  la  souverainete  du  peuple, 
Genf,  1874;  la  crise,  1879. 

Bruhns,  JuHus,  geb.  15.  Aug.  1860  zu  Altena,  besuchte  die  Volks- 
schule daselbst,  lernte  als  Cigarrenarbeiter,  beteiligte  sich  an  der  socia- 
listischen  Bewegung,  wurde  1881  auf  Grund  des  Socialistengesetzes  aus 
Hamburg- Altena  ausgewiesen,  ging  nach  Bremen,  wurde  dort  1888  Redac- 
teur  der  „Volkszeitung".  Als  diese  nach  drei  Monaten  unterdrückt  wurdr, 
kehrte  er  zu  seinem  Beruf  als  Cigarrenarbeiter  zurück,  den  er  bald  wieder 
mit  dem  des  Redacteurs  vertauschte.  Bruhns  vertrat  Bremen  im  Reichs- 
tag von  1890  bis  1893;  bei  den  Wahlen  am  15.  Juni  1893  ging  sein 
Mandat  der  socialdemokratischen  Partei  verloren. 

Buchez,  Philippe-Joseph-Benjamin,  geboren  31.  März  1796  zu  Ma- 
tagne-la-Petite,  gestorben  zu  Rodez  1865.  —  1825  wurde  er  Doktor  der 
]!iledizin.  Er  war  einer  der  Gründer  des  französischen  Carbonarismus 
und  einer  der  mutigsten  Führer  desselben.  In  die  Verschwörung  von  Beifort 
verwickelt,  wurde  er  vor  Gericht  gestellt  und  entging  nur  durch  eine  ihm 
günstige  Stimme  der  Todesstrafe.  Er  schloss  sich  darauf,  wie  Bazard  der 
St.  Simonistischen  Schule  an  und  war  ein  eifriger  Mitarbeiter  am  „Pro- 
ducteur''.  Als  dieselbe  aber  in  di^  Hände  Enfantins  kam,  zog  er  sich 
von  ihr  zurück  und  gründete  mit  Roux-Lavergne  eine  eigene,  die  soge- 
nannte neokatholische  Schule,  in  der  er  die  katholische  und  revolutionäre 
Idee  mit  einander  zu  versöhnen  und  zu  verbinden  suchte.  Zwecks  Aus- 
bildung und  Verbreitung  dieser  Lehre,  der  er  den  Rest  seines  Lebens 
widmete,  gründete  er  den  „Europeen",  der  von  1831  bis  1838  mit  Unter- 
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brechungen  bestand.  An  der  Februarrevolution  von  1848  nahm  er  als 
Gegner  Louis  Blancs  teil.  Präsident  der  Nationalversammlung;  führte 
er  den  Vorsitz  an  dem  denkwürdigen  Tage  des  15.  Mai  (siehe*  Frank- 
reich). Nach  dem  Staatsstreich  des  2.  Dezember  1851  zog  er  sich  ganz 
vom  politischen  Leben  zurück  und  lebte  in  der  Stille  des  Privatlebens 
nur  seinem  Studium.  Ein  Resum6  seiner  Ideen  über  die  Organisation 
der  Industrie  findet  sich  im  „Europeen'*  von  1835.  Hier  führt  er  etwa 
folgendes  aus :  Der  Augenblick  ist  gekommen,  in  socialer  Weise  die  Ge- 
bote der  christlichen  Moral  zu  realisieren.  Alle  ihre  Gebote  und  Lehren 
müssen  in  sociale  Einrichtungen  umgesetzt  werden,  aber  die  kommuni- 
stische Reform  soll  sich  ohne  Gewalt  und  Beraubung  allein  durch  die 
Association  der  Arbeiter  vollziehen.  In  der  Association  haben  die  Arbeiter 
ein  Älittel,  sich  die  Arbeitsmittel,  wie  Rohstoffe  und  dergleichen,  zu  ver- 
schaffen und  damit  sich  von  der  Herrschaft  der  Kapitalisten  zu  befreien. 
1831  gelang  es  ihm,  eine  Association  der  Tischlergesellen  zu  gründen, 
deren  Statut  er  entwarf:  „Die  Dauer  der  Gesellschaft,  zu  der  ein  jeder 
als  Mitglied  zugelassen  werden  kann,  sofern  er  nur  hinreichende  mora- 
lische Garantieen  bietet,  ist  unbegrenzt.  Der  Beitrag  eines  jeden  Arbeiters 
besteht  nur  in  seinen  Arbeitswerkzeugen.  Die  exekutive  Gewalt  liegt  in 
den  Händen  eines  Komitees  von  5  Mitgliedern,  die  jähriich  von  allen  Mit- 
gliedern gewählt  werden.  Sie  bestimmen  die  Zahl  der  Arbeitsstunden 
und  verteilen  die  Arbeit  nach  den  Fähigkeiten  der  Einzelnen.  20  Prozent 
vom  Reingewinn  werden  zum  gesellschaftlichen  Kapital  geschlagen,  das 
auf  keine  Weise  durch  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  angetastet  werden 
kann  und  auf  das  sie  keinen  individuellen  Anspruch  haben.  Der  Rest 
des  Reingewinns  nach  Abzug  des  zur  Unterstützung  kranker  Associierten 
erforderlichen  Betrages  wird  unter  alle  associierten  Mitglieder  nach  Zahl 
der  Arbeitstage  verteilt."  —  Unter  Buchez  Auspizien  erschien  noch  das 
Journal  „L' Atelier",  das  nur  von  Arbeitern  redigiert  wurde  (siehe  Pro- 
duktivgenossenschaften). Vergl.  Ott:  „Traite  de  politique  et  de  science 
sociale",  Paris  1866  (s.  ChristHcher  Socialismus  in  Frankreich). 

Op.  Essai  d'un  traite  complet  de  philosophie,  3  vol.,  1839 — 40; 
Histoire  parlementaire  de  la  Revolution  fran^aise  1833 — 38,  2«  c  ed.,  vol.  1 
bis  6,   1845 — 47,  und  andere  geschichtliche  Werke. 

Büchner,  Georg,  geb.. am  17.  Oktober  1813  zu  Goddelau,  einem 
Dorfe  bei  Darmstadt,  studierte  auf  den  Universitäten  Strassburg  und,  seit 
Herbst  1833,  in  Giessen  Naturwissenschaften  und  Medizin.  In  Giessen  schloss 
er  sich  der  revolutionären  geheimen  Partei  an,  deren  Haupt  der  Pfarrer 
Weidig  war.  Doch  geriet  er  bald  in  Gegensatz  zu  demselben,  da  er  zu 
der  Ansicht  gelangte,  dass  eine  rein  politische  Umwälzung  weder  Aus- 
sicht auf  Erfolg  noch  Zweck  habe.  Er  sprach  1834  schon  aus,  was  Marx 
zehn  Jahre  später  in  den  „Deutsch-französischen  Jahrbüchern"  entwickelte, 
dass  eine  politische  Revolution  ohne  die  sociale  in  Deutschland  unmöglich 
sei.  Fi'u*  die  Verbreitung  seiner  Ideen  gründete  er  in  Giessen  die  „Ge- 
sellschaft der  Menschenrechte"  und  verfasste  ein  überaus  merkwürdiges, 
an  die  Bauern  gerichtetes  Flugblatt,  den  „Hessischen  Landboten".  Um 
zu  erreichen,  dass  dasselbe  in  der  geheimen  Druckerei  der  revolutionären 
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Partei  vervielfältigt  werde,  musste  er  dem  Pfarrer  Weidig  gestatten,  Aende* 
mngen  an  dem  Manuskript  vorzunehmen.  Das  that  dieser  denn  auch  in 
ausgedehntem  Masse  —  insbesondere  ersetzte  er  den  Ausdruck  „die  Reichen*' 
überall  durch  die  „Vornehmen"  und  verquickte  den  Text  mit  zahlreichen 
Oitaten  aus  der  Bibel  — ,  so  dass  Büchner  das  so  veränderte  Flugblatt 
gar  nicht  mehr  als  sein  Werk  anerkennen  wollte.  Der  „Hessische  Land- 
bote" wurde  in  Offenbach  gedruckt^  in  kleineren  Partien  abgeholt  und 
von  den  Anhängern  Büchners  verbreitet.  Eine  Denunziation  führte  die 
Verhaftung  einiger  Freunde  Büchners  und  die  Beschlagnahme  eines  Teiles 
der  Auflage  herbei,  ihm  selbst  zog  sie  eine  Haussuchung  zu,  bei  der  aber 
nichts  gefunden  wurde. 

Im  nächsten  Jahre  ging  er  nach  Darmstadt,  wo  er  seine  Agitation 
fortsetzte.  Der  ihm  bevorstehenden  Verhaftung  entzog  er  sich  durch  seine 
Flucht  nach  Strasfsburg,  wo  er  sich  wissenschaftlichen  Arbeiten,  besonders 
auf  dem  Gebiete  der  Anatomie  und  der  Philosophie,  rastlos  hingab.  In 
dieser  Zeit  erschien  auch  sein  schon  früher  verfasstes  Drama  „Dantons 
Tod".  Im  Oktober  1836  liess  er  sich  an  der  Universität  zu  Zürich  als 
Privatdocent  nieder,  er  starb  aber  bereits  am  19.  Februar  1837. 

Der  „Hessische  Landbote"  ist  seines  Inhalts  und  seiner  Form  wegen 
von  grossem  Interesse.  Er  wendet  sich  an  die  armen  hessischen  Bauern; 
er  will  ihnen  „vorrechnen,  dass  sie  einem  Staate  angehören,  dessen  Lasten 
«ie  grösstenteils  tragen  müssen,  während  andere  den  Vorteil  davon  be- 
ziehep".  In  krassester  Form  ist  die  Idee  des  Klassenkampfes  ausgesprochen; 
eine  gerechtere  Verteilung  des  Reichtums  wird  verlangt,  die  Idee  einer 
kollektivistischen  Produktionsweise  aber  ist  Büchner  fremd.  Der  „Hessische 
Landbote"  beginnt: 

„Friede  den  Hütten!     Krieg  den  Palästen! 

„Im  Jahre  1834  sieht  es  aus,  als  würde  die  Bibel  Lügen  gestraft. 
Es  sieht  aus,  als  hätte  Gott  die  Bauern  und  Handwerker  am  fünften  Tage 
und  die  Fürsten  und  Vornehmen  am  sechsten  gemacht,  und  als  hätte  der 
Herr  zu  diesen  gesagt :  ,Herrschet  über  alles  Getier,  das  auf  Erden  kriecht', 
und  hätte  die  Bauern  und  Bürger  zum  Gewürm  gezählt.  Das  Leben  der 
Vornehmen  ist  ein  langer  Sonntag,  sie  wohnen  in  schönen  Häusern,  sie 
tragen  zierliche  Kleider,  sie  haben  feiste  Gesichter  und  reden  eine  eigene 
Sprache ;  das'  Volk  aber  liegt  vor  ihnen  wie  Dünger  auf  dem  Acker.  Der 
Bauer  geht  hinter  dem  Pflug,  der  Vornehme  aber  geht  hinter  ihm  und 
dem  Pflug  und  treibt  ihn  mit  dem  Ochsen  am  Pflug;  er  nimmt  das  Korn 
und  lässt  ihm  die  Stoppeln.  Das  Leben  des  Bauern  ist  ein  langer  Werk- 
tag; Fremde  verzehren  seine  Aecker  vor  seinen  Augen;  sein  Leib  ist  eine 
Schwiele;  sein  Schweiss  ist  das  Salz  auf  dem  Tische  des  Vornehmen." 
Darauf  werden  die  staatlichen  Verhältnisse  ein^r  strengen  Kritik  unter- 
worfen und  die  Bauern  aufgefordert,  sich  einer  Erhebung  anzuschliessen, 
wenn  das  Zeichen  dazu  gegeben  wird,  und  sich  die  Freiheit  zu  erkämpfen« 

Buonarroti,  Michel,  geboren  am  11.  Dezember  1761  zu  Pisa,  gestorben 
zu  Paris  1837.  Wegen  seiner  revolutionären  Gesinnung  vom  Hofe  des  Gross- 
herzogs von  Toscana  flüchtig,  veröffentlichte  er  in  Corsica  den  „Ami  de 
la  liberte  italienne'^    1792  kam  er  nach  Paris,  machte  sich  dort  bald  duFcK 
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die  Exaltation  seiner  republikanischen  Gesinnungen  bemerkbar  und  erhielt 
den  Ehrentitel  „Citoyen  fran9ais".  Unter  dem  Direktorium  beteih'gte  er 
sich  an  der  Verschwörung  Babeufs  und  wurde  vom  Gerichtshof  zur  Depor- 
tflition  verurteilt.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  Cherbourg  und  Ile  d'Oleron 
gefangen  gehalten  worden  war,  zog  er  sich  nach  Genf  zurück,  wo  er  von 
Mathematikstunden  lebte.  Die  Ereignisse  von  1815  zwangen  ihn,  in  Brüssel 
ein  Asyl  zu  suchen,  wo  er  1828  die  „Geschichte  der  Babouvistischen 
Verschwörung"  erscheinen  liess,  und  erst  1830  kehrte  er  nach  Frank- 
reich zurück.  Hier  übte  er  auf  die  geheimen  republikanischen  Verbin- 
dungen unter  Louis-Philipp  einen  ungeheuren  Einfluss  teils  durch  seine 
Person,  teils  durch  sein  Buch  aus.  Es  gelang  ihm,  eine  Reihe  hervor- 
ragender Persönlichkeiten  für  den  Kommunismus  zu  gewinnen  oder  ihre 
Ideen  damit  zu  tränken :  Barbes,  Blanqui,  Charles  Teste,  Voyer  d*Argenson, 
Martin  Bernard,  Caussidiers,  Meillard,  Nettre  u.  s.  f. 

Op.  Histoire  de  la  conspiration  pour  Tegalite,  dite  de  Babeuf,  suivie 
du  proces  auquel  eile  donna  lieu  et  des  pieces  justificatives,  Brüssel  1828. 
2  vol. 

Buret,  Eugen,  geboren  1811  zu  Troyes  als  Sohn  eines  armen  Krämers, 
der  seinen  letzten  Sou  aufwandte,  um  seinem  Sohne  Unterricht  zu  ver- 
schaffen. Der  junge  Buret  stürzte  sich  mit  einem  glühenden  Eifer  auf 
die  Wissenschaft  und  starb  schon  1842  infolge  des  Uebernlasses  geistiger 
Arbeit  zu  Saint-Leu-Taverny.  Von  183(5  an  lieferte  er  für  den  „L'ouvrier 
fran^ais*^  eine  Reihe  von  Artikeln  über  politische  Oekonoraie,  die  durch 
Glätte  des  Stils  und  Gedankenreichtum  grosses  Aufsehen  erregten.  Mit 
seinem  Hauptmerk  „De  la  misere  des  classes  laborieuses  en  Angle terre 
et  en  France^^,  Paris  1840,  errang  er  den  Preis  der  Akademie  der  Moral- 
wissenschaften. Hier  erscheint  er  als  ein  beredter  Anwalt  der  Arbeiter- 
association,  in  der  er  das  ökonoliiische  Heilmittel  erblickt.  Zu  dem  Zwecke 
will  er  die  ganze  Industrie  bestimmten  Syndikalkammern  unterstellen,  die  den 
Arbeitslohn  feststellen,  Verträge  zwischen  Arbeitern  und  Meistern  regeln, 
die  Unterstützungsfonds  verwalten  und  Streitigkeiten  zwischen  Meistern 
und  Arbeitern  entscheiden  sollen.  Jeder  Kanton  hat  eine  Arbeiterkammer, 
jede  Kammer  wählt  einen  Abgeordneten,  die  zusammen  eine  Central- 
Versammlung  bilden.  —  Aus  dem  Rechte  zu  leben  folgert  er  das  Recht 
des  Arbeiters  auf  sein  Produkt  und  darauf,  das  Eigentum  an  den  Arbeits- 
mitteln zu  besitzen.  Um  diesen  Zustand  zu  erreichen,  soll  Uebertragung 
von  Eigentum  durch  Testament  ganz  verboten  werden,  und  nur  Erbgang  in 
direkter  Linie  gestattet  sein,  in  dieser  aber  so  beschränkt  werden,  dass 
die  Gesellschaft  als  Kind  einen  Kindesteil  der  Erbschaft  erhält.  Die  sich 
so  anhäufenden  Kapitalien  werden  von  der  Gesellschaft  den  Arbeiter- 
associationen  zur  Benutzung  überlassen. 

Op.  De  la  misere  des  classes  laborieuses  en  Angleterre  et  en  France, 
Paris  1840. 

Bürkli,  Karl,  geboren  am  30.  Juli  1823  zu  Zürich,  erhielt  seine 
Erziehung  auf  der  städtischen  Schule  daselbst,  worauf  er  das  Handwerk 
eines  Lohgerbers  erlernte.  Als  junger  Mann  wurde  er  schon  1845  in 
Paris  durch  die  Schriften  Fouriers  für  die  Ideen  des  SociaUsmus  gewonnen. 
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Er  gründete  in  Zürich  den  ei'sten  Konsumverein  der  deutschen  Schweiz. 
Im  November  1851  schickten  ihn  seine  Mitbürger  auf  Grund  eines  social- 
demokratischen  Programms,  in  welchem  zum  erstenmal  in  der  Schweiz 
die  Forderung  der  direkten  Gesetzgebung  aufgestellt  wurde,  in 
-den  Grossen  Rat  seines  Kantons.  Seit  dieser  Zeit  hat  er  im  öffentlichen 
Leben  der  Schweiz  eine  herrorragende  Rolle  gespielt.  Zur  Zeit  gehört 
er  dem  Grossen  Rat  der  Stadt  Zürich  und  dem  Kantonsrat  an. 

Dem  Socialismus,  dem  er  sich  als  Jüngling  angeschlossen  hat,  ist 
Bürkli  sein  Leben  lang  treu  geblieben.  Als  siebzigjähriger  Greis  eröffnete 
er  am  6.  August  1893  mit  einer  Inaugural- Adresse  in  deutscher,  eng- 
lischer und  französischer  Spraehe  den  internationalen  socialistischen  Arbeiter- 
Kongress  in  Zürich, 

Bürkli  hat  eine  Reihe  von  historischen  und  volkswirtschaftlichen 
Abhandlungen  verfasst,  von  denen  wir  erwähnen:  Bank-  und  Handels- 
reform, lö51.  Direkte  Gesetzgebung  durch  das  Volk,  1869.  Demo- 
kratische Bankreform,  1881.  Der  wahre  Winkelried;  die  Taktik  der 
alten  Urschweizer,  1886.  Meine  Proporz-Perle  vor  dem  Zürcher  Kantons- 
rat; eine  Rede  über  die  Proportional- Vertretung,  wie  die  Socialdemokraten 
öie  wollen,  1891.  Der  Ursprung  der  Eidgenossenschaft  aus  der  Mark- 
genossenschaft, 1891. 

Burns,  John,  geboren  im  November  1858  in  Battersea,  London, 
wurde  nach  einer  harten  Kindheit  Lehrling  in  einer  Maschinenfabrik, 
1875  bereits  trat  er  an  die  Oeffentlichkeit.  Er  ist  heute  der  hervor- 
ragendste Leiter  der  englischen  Arbeiterbewegung.  Lange  Zeit  gehörte 
er  der  „ Social -Democratic  Federation"  an.  Er  trat  aus,  um  grössere 
Bewegungsfreiheit  zu  haben;  in  allen  principiellen  Punkten  stimmte 
er  mit  dem  Programm  dieser  Vereinigung  überein.  Iö85  Hess  er  sich 
in  Nottingham  als  socialistischen  Parlam^ntskandidaten  aufstellen.  1886 
wurde  er  wegen  Aufruhrs  angeklagt,  aber  freigesprochen.  Wegen 
seiner  Teilnahme  an  den  Trafalgarsquare  -  Unruhen  im  folgenden  Jahro 
musste  er  eine  längere  Gefängnisstrafe  verbüssen.  Im  Januar  1889 
wurde  er  in  Battersea,  einem  dichtbevölkerten  Stadtteil,  in  das  London 
County  Council  gewählt.  Beim  grossen  Dockerstreik  1889  zeigte  er 
sich  als  bedeutender  Organisator.  Seit  dieser  Zeit  wird  er  von  allen 
Parteien  als  eine  der  wichtigsten  Personen  im  öffentlichen  Leben  Eng- 
lands anerkannt.  1892  wurde  er  in  Battersea  durch  die  vereinigten 
Stimmen  der  Socialdemokraten  und  Liberalen  mit  überwiegender  Majo- 
rität ins  Parlament  gewählt.  Vom  einfachen  Maschinenbauer  hat  er  sich 
durch  sein  energisches  Eintreten  für  die  Arbeiterinteressen,  seine  Uneigen- 
nützigkeit  und  seine  glänzenden  persönlichen  Eigenschaften,  insbesondere 
durch  sein  Organisationstalent  und  seine  packende  Beredsamkeit  zu  seiner 
jetzigen  Stellung  emporgeschwungen. 

Cabet,  Etienne,  geb.  zu  Dijon  2.  Januar  1788,  gest.  8.  Novem- 
ber 1856  zu  St.  Louis.  Er  genoss  eine  gute  Erziehung  und  widmete 
sich  in  seinem  Geburtsorte  dem  Advokatenberufe.  Durch  den  Prozess 
eines  Generals  Veaux,  der,  der  Verschwörung  gegen  die  Bourbonen  ange- 
klagt, von  ihm  mit  grosser  Leidenschaft  erfolgreich  verteidigt  wurde^  &aK 


er  sich  veranlasst,  nach  Paris  überzusiedeln,  wo  es  ilim  indes  nicht  ge- 
lang, sich  einen  Namen  unter  den  Advokaten  der  Hauptstadt  zu  machen. 
Zur  Zeit  der  Revolution  von  1830  zählte  er  nur  zu  deo  Grössen  zweiter 
Ordnung  der  liberalen  Opposition.  Seine  Sittenstrenge  und  Ausdauer 
hatten  ihn  aber  doch  soweit  bekannt  gemacht,  daag  er  von  dem  damaligea 
Justizmio ister  Dupont  de  l'Eure  zum  Generalprokurator  von  Corsica  er- 
nannt wurde,  ein  Posten,  dessen  er  nach  kurzer  Zeit  infolge  repupli- 
kanischer  Aeusserungen  wieder  verlustig  ging.  Zum  Deputierten  für 
Dijon  gewählt,  nahm  er  seinen  Sitz  in  der  Kammer  als  der  un  versöhnliehe 
Feind  der  Regierung  ein,  die  er  nicht  nur  in  Reden,  sondern  auch  in 
einer  Unzahl  von  Pamphleten  und  einem  ultra- demokratischen  Journal  „Le 
Populaire"  angriff.  Wegen  Majesliitsbeleidigung  angeklagt  und  verurteilt, 
sah  er  sich  gezwungen,  nach  England  zu  fliehen.  Hier  entwickelten  sich 
unter  dem  Einfluss  der  Utopie  von  Thomas  Morus  und  ähnlicher  Schriften 
seine  kommunistischen  Ideen,  denen  er  bis  zu  seinem  Tode  treu  blieb. 
1839  machte  er  von  der  Amnestie  Gebrauch  und  kehrte  nach  Paria  zu- 
rück. März  1842  erschien  unter  dem  Titel  „Voyage  en  Icarie"  (s,  d.) 
sein  berühmter  Roman,  Vorher  schon  hatte  er  den  „Populaire"  wieder  auf- 
genommen und  liess  ausserdem  den  „Ikarischen  Almanach"  erscheinen. 
Durch  eine  rege  Agitation  gelang  es  ihm,  eine  grosse  Anzahl  begeisterter 
Anhänger  um  sich  zu  sammeln,  Geldmittel  äossen  ihm  reichlich  zu,  so 
dass  er  im  Stande  war,  an  eine  Reahsierung  seiner  Utopie  zu  denken. 
Er  kehrte  nach  London  zurück  und  erwarb  ein  grosses  Territorium  Brach- 
land an  den  Ufern  des  roten  Flusses  in  Texas.  Am  2.  Februar  1848 
fand  der  erste  Abzug  von  69  Ikariern  statt:  sie  bussten  ihre  gesamte 
Habe  ein  und  erfüllten  alle  Welt  mit  den  Klagen  über  das  Elend  und 
die  Leiden,  die  sie  zu  erdulden  hatten.  Gäbet,  der  unter  dem  Verdacht 
der  Betrügerei  arretiert,  später  aber  wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden 
war,  folgte  dem  zweiten  Truppe  seiner  Adepten  am  15.  Dezember  1848. 
1849  finden  wir  ihn  mit  480  Ikariern  und  86,000  Fr.  in  New-Orleans. 
Da  es  unihunlich  war,  nach  Texas  zurückzukehren,  so  hielten  sie  sich 
einige  Monate  in  New-Orleans  auf.  Die  Untliätigkeit  liess  alle  Hoffnungen 
schwinden;  die  Gemeinde  teilte  sich  in  zwei  Lager,  von  denen  die  einen 
den  Bund  auflüsen,  die  anderen  ihn  an  einer  günstigeren  Stelle  fortsetzen 
wollten.  Die  Minderheit  zerstreute  sich  und  kehrte  zum  Teil  nach  Frank- 
reich zurück,  während  der  Rest,  zirka  280  Seelen,  ein  von  den  Mormonen 
verlassenes  Dorf  Nauvoo  im  Mai  1850  in  Besitz  nahm.  Gäbet  war  unter- 
dessen in  Paris  wegen  Betriigerei  zu  zwei  Jahren  Gefängnis  verurteilt 
worden  und  die  Nachricht  davon  war  auch  zu  den  Ikariern  gedrungen. 
Ende  1849  kehrte  Gäbet  deshalb  nach  Paris  zurück  und  verolfentlichte 
hier  eine  Rechtfertigung  seines  Treibens.  Am  23.  JuÜ  1851  ei-scliien 
er  vor  dorn  Appellgerichtahof  und  verteidigle  in  einer  vierstündigen  Rede 
seine  Unschuld,  Den  2G.  Juli  wurde  er  durch  Urteilsspruch  in  Freiheit 
gesetzt;  er  hatte  also  über  seine  Gegner  den  Sieg  davongetragen.  Sofort 
kehrte  er  n.ich  Nauvoo  zurück.  Die  Kolonie  hatte  sich  seit  dem  Jahre 
ihrer  Grniutuiig  vcrgrössert  und  in  Jowa  Ländereien  erworben;  ihre  ^lit- 
glicderzahl  hatte  sich  auf  500  gehoben.   Bald  genug  aber  brachen  Streitig- 
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keiten  aus,  besonders  durch  Cabets  Autoritätssucht  und  Unterdrückung 
jeder  anderen  Meinung  hervorgerufen,  die  schliesslich  zur  Trennung  führten. 
Cabet  verliess  mit  200  seiner  Anhänger  Nauvoo  und  starb  plötzlich  zu 
St.  Louis  am  8.  November  1856. 

Ikarien:  Der  Teil  der  Cabet  treu  gebliebenen  Anhänger,  siedelte  sich 
in  Cheltenham  bei  St.  Louis  an;  eine  kurze  Zeit  der  Blüte  folgte,  aber 
schon  im  Mai  1859  begann  ein  Streit  über  die  politische  und  sociale  Ein- 
richtung der  Kolonie  unter  den  Kolonisten,  die  zu  einer  Trennung  und 
dem  Abzug  der  fähigsten  Männer  führte.  1864  löste  sich  dann  auch  der 
Rest  der  Gesellschaft  (8  Bürger,    7  Bürgerinnen   und   einige  Kinder)  auf. 

Die  Kolonie  von  Nauvoo  fuhr  fort  zu  existieren,  trotz  der  Feind- 
seligkeiten, die  ihnen  von  den  in  ihren  Mitteln  nicht  gerade  wähleriscljen 
Cabetianem  erwiesen  worden.  1.  Januar  1857  bestand  sie  aus  239  Mit- 
gliedern, von  denen  18  in  Jowa  ansässig  waren.  Finanzielle  Schwierig- 
keiten, zum  Teil  durch  die  Depression  des  Jahres  1857  verstärkt,  ver- 
anlassten sie,  Nauvoo  aufzugeben  und  nach  Jowa  überzusiedeln.  1863  war 
ihre  Anzahl  auf  35  herabgesunken;  doch  günstigere  Zeiten  kamen  und 
1868  war  die  Gemeinde  wieder  auf  70  Mitglieder  angewachsen.  Die 
finanziellen  Verhältnisse  hatten  sich  gebessert,  ihr  Landbesitz  hatte  sich 
vergrössert,  eine  Sägemühle  mit  Dampfkraft  war  im  Betrieb  —  kurz  das 
Schwerste  schien  überwunden  und  eine  Periode  des  Glückes  für  die  in 
Leiden  bewährten  Ikarier  zu  nahen.  Aber  ein  neues  Geschlecht  war  heran- 
gewachsen, das,  durch  die  socialistiachen  Bewegungen  der  siebziger  Jahre 
begünstigt,  eine  lebhaftere  Propaganda  wünschte  und  in  ökonomischer  Hin- 
sicht Anwendung  der  fortgeschrittenen  Methoden  auf  den  Ackerbau  und 
Aenderungen  in  der  Geschäftsführung  verlangte.  Nach  langen  Kämpfen 
führte  der  Zwiespalt  der  Meinungen  endlich  zur  Trennung  der  Kolonie. 
Der  ältere  konservative  Teil  wurde  zur  Auswanderung  gewungen  und 
siedelte  auf  dem  östlichen  Teile  der  Domäne  sich  von  neuem  als  „The 
New  Icarian  Community"  1878  an,  wo  er  von  Shaw  1883  besucht  wurde. 
Der  andere  Teil  schien,  von  der  konservativen  Vorsicht  der  Alten  befreit, 
ein  neues  rühriges  und  erfolgreiches  Leben  zu  beginnen.  Aber  als  der 
erste  Rausch  der  Begeisterung  verflogen,  da  war  auch  die  grösste  Zahl 
der  Neuankömmlinge  wieder  gegangen,  ein  Teil  nach  Florida,  ein  anderer 
nach  Kalifornien.  Der  letzteren  enthusiastische  Schilderungen  veranlassten 
die  Zurückgebhebenen,  die  Ansiedelung  in  Jowa  aufzugeben  und  nach 
Cloverdalö,  Bluxome  rancho  überzusiedeln.  Icaria-Speranza- Community  ist 
der  hoffnungsvolle  Name  dieser  neuen  Ikarischen  Gemeinde  von  etwa 
52  MitgHedern. 

Op.  Histoire  populaire  de  la  Revolution  fran^aise  de  1789 — 1830, 
4  vol.,  1840.  Voyage  en  Icarie,  1842.  Le  vrai  Christianisme  suivant 
Jesus-Christ,  1846.  Almanach  Icarien  1844,  45.  Eine  grosse  Anzahl 
von  Broschüren  und  Zeitschriften,  besonders  die  Kolonie  Icarien  und  seine 

Prozesse  betreffend. 

•  

Calvinhac,  Louis-Gustave-Fran^ois,  geb.  24.  Juni  1849  zu  Montauban, 
studierte  die  Rechte  zu  Paris  und  nahm  als  Schriftsteller  und  Redner 
einen   lebhaften   Anteil   an    der   socialistischen   Bewegung,   besonders  seit 
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1871.  Er  wurde  im  Jahre  1876  zum  Municipalrat  in  Paris  ernannt,  seine 
Wahl  aber  bald  nachher  kassiert,  weil  er  den  vom  Gesetz  hinsichtlich  des 
Domicils  geforderten  Bedingungen  nicht  entsprach.  Er  nahm  daher  seinen 
dauernden  Wohnsitz  zu  Toulouse  und  wurde  *  hier  Municipalrat  als  Ver- 
treter der  radikal  -  socialistischen  Partei.  1887  zum  Deputierten  gewählt, 
schloss  er  sich  der  Gruppe  der  socialistischen  Deputierten  an. 

Cam^linat,  Zephirin,  geb.  zu  Mailly-la-Ville  (Yonne)  14.  September 
1840.  Er  war  eine  Zeit  lang  Bronzemonteur  und  nahm  als  solcher  an 
der  Internationale  und  der  Gründung  einer  Syndikalkammer  der  Bronze- 
arbeiter teil.  Unter  dem  Kaiserreich  wurde  er  wegen  Angehörigkeit  zur 
Internationalen  zu  Gefängnis  verurteilt.  Während  der  Belagerung  1870 
diente  er  als  Fahnenträger  im  200.  Bataillon  der  Nationalgarde  und  war 
während  der  Commune  Direktor  der  Münze,  die  er  so  arm  verliess,  als 
er  sie  betreten  hatte.  Nach  der  Niederlage  der  Commune  sah  er  sich 
gezwungen,  nach  England  zu  flüchten,  von  wo  er  1880  nach  Paris  zu- 
rückkehrte. 18.  Oktober  1885  wurde  er  zum  Deputierten  gewählt  und 
Hankte  seinen  Wählern  in  einem  Brief:  „Alter  Soldat  der  Internationale," 
so  schrieb  er,  „werde  ich  mich  bemühen,  in  der  Kammer  der  Mann  meiner 
Vergangenheit  zu  sein,  Kommunalist  und  Socialist."  1887  schloss  er  sich 
der  Gruppe  der  socialistischen  Deputierten  an.  In  seiner  Eigenschaft  als 
Deputierter  ist  er  in  einer  Reihe  von  Strikes,  wie  dem  von  Decazeville, 
Vierzon,  als  Leiter  und  Organisator  thätig  gewesen. 

Campanella,  Thomas,  geb.  1568  zu  Stilo  in  Calabrien,  gest.  zu 
Paris  1639.  Im  14.  Lebensjahre  trat  er  in  den  Dominikanerorden  ein 
und  hatte  in  kurzer  Zeit  von  unersättlichem  Wissensdurst  getrieben  die 
scholastische  Pliilosophie  verschlungen,  ohne  jedoch  von  ihr  befriedigt  zu 
sein.  Von  den  eifersüchtigen  Mönchen  seines  Ordens  verfolgt,  verliess  er 
Neapel  und  durchzog  ganz  Italien,  mit  den  besten  Männern  seiner  Zeit 
verkehrend.  Nach  Stilo  zurückgekehrt  stellte  er  sich  an  die  Spitze  einer 
Verschwörung,  deren  Ziel  die  Vertreibung  der  Spanier  aus  Neapel  und 
die  Aufrichtung  einer  kommunistischen  Republik  sein  sollte.  Er  hatte 
300  neapolitanische  Mönche  für  den  Kommunismus  gewonnen  und  eine 
grosse  Zahl  von  Zweigverschwörungen  in  Stilo,  Pizzoli,  Catanzero,  Nica- 
stro.  Gerare,  Melito,  Oppido  gegründet.  Durch  einen  Verräter  von 
dem  Ziel  der  Verschwörung  benachrichtigt,  verhaftete  der  spanische  Vice- 
könig,  Graf  von  Lemos,  die  Verschworenen  und  verurteilte  sie  ohne  Mit- 
leid. Campanella  wurde  öfters,  doch  ohne  Erfolg,  gefoltert.  Erst  nach 
siebenundzwanzigjähriger  Kerkerhaft  wurde  er  auf  Bitten  des  Papstes 
Urban  VIII.  in  Freiheit  gesetzt.  In  dieser  Zeit  verfasste  er  seine  Haupt- 
werke: „Atheismus  triumphatus" ;  „Realis  philosophiae  epilogisticae  partes 
IV'',  Frankfurt  1623,  denen  als  ein  Appendix  die  „Civitas  Solis"  (Sonnen- 
staat) beigegeben  ist;  „Apologia  pro  Galilaeo"  u.  s.  w.  In  Rom  wurde 
er  vom  Papst  Urban  VIII.  freundlich  aufgenommen,  aber  seine  nie  rastenden 
Feinde  vertrieben  ihn  auch  von  hier.  Er  floh  nach  Frankreich,  wo  er  durch 
Richelieu  ein  Unterkommen  fand  und  eine  Rente  von  3000  Livres  erhielt. 

Der  Sonnenstaat  Campanellas  ist  ausgezeichnet  durch  die  streng 
liierarehische  Stufung  der  Aemter  und  Einrichtung  der  ganzen  Verfassung. 
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An  der  Spitze  steht  der  Sol  (Sonne)  oder  Metaphysiker,  zugleich  das 
priesterliche  Oberhaupt,  der  alle  anderen  an  allseitigem  Wissen  übertreffen 
muss.  Ihm  zur  Seite  steht  ein  Triumvirat  Pon,  Sin  und  Mor,  von  denen 
jeder  ein  grosses  Hauptgebiet,  des  menschlichen  Lebens  als  oberster  Leiter 
verwaltet.  Pon  (potentia)  =  Gewalt  regelt  das  gesarate  Kriegswesen;  Sin 
(sapientia)  =  Weisheit  hat  die  Fürsorge  für  die  liberalen  und  raechanisciien 
Künste  und  Wissenschaften ;  Mor  (amor)  =  Liebe  regelt  die  Verhältnisse  der 
Geschlechter,  damit  die  Männer  mit  den  Weibern  so  verbunden  werden, 
wie  sie  die  beste  Nachkommenschaft  erzeugen  müssen,  ausserdem  sorgt 
dieser  aber  noch  für  alles,  was  zum  Lebensunterhalt  und  zur  Kleidung 
gehört.  Alles  ist  den  Bewohnern  des  Sonnenstaates  gemeinsam,  aber  die 
Verteilung  der  Produkte  wird  von  den  Beamten  besorgt.  „Die  Wissen- 
schaften aber,  die  Ehren  und  Vergnügungen  sind  ihnen  so  gemeinsam, 
dass  keiner  sich  irgend  etwas  aneignen  kann.  Sie  sagen  aber,  dass  alles 
Eigentum  nur  deshalb  geschaffen  wäre  und  begünstigt  würde,  damit  ein  jeder 
ein  eigenes  Haus,  ein  eigenes  Weib  und  eigene  Kinder  habe.  Daraus  ent- 
stehe aber  die  Eigenliebe;  denn  auf  dass  er  seinen  Sohn  zu  Reichtümern 
und  Würden  erhebe  und  als  Erben  grosser  Güter  hinterlasse,  werde  ein 
jeder  entweder  Räuber  öffentlicher  Güter,  wenn  er  durch  die  Macht  seines 
Reichtums  und  seines  Geschlechts  über  die  Furcht  hinaus  ist,  oder  ein 
Geizhals,  Hinterlistiger  und  Heuchler,  wenn  er  schwach  an  Kräften,  Reich- 
tum und  Geschlecht  ist.  Wenn  man  aber  die  Eigenliebe  verloren  habe, 
dann  bleibe  nur  die  Liebe  zur  Gemeinschaft  über."  Das  zum  Leben  Not- 
wendige erhält  ein  jeder.  Da  alle,  auch  die  Frauen,  an  der  Produktion 
beteiligt  sind,  so  genügt  eine  Arbeitszeit  von  kaum  vier  Stunden,  um  die 
Bedürfnisse  der  Gesellschaft  zu  befriedigen;  den  Rest  des  Tages  kann 
jeder  nach  seinem  Gefallen  verbringen.  Campanella  glaubt,  dass  die 
Arbeit  durch  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  sehr  erleichtert  werden 
könne.  Auf  Handel  wird  im  Sonnenstaat  wenig  Wert  gelegt;  doch  kennt 
man  den  Wert  des  Geldes  und  prägt  Münzen  zum  Gebrauch  der  Ge- 
sandten und  Kundschafter,  damit  diese  sich  ihren  Lebensunterhalt  damit 
verschaffen  können.  Die  Sonnenstädter  stehen  aueh  in  Handelsverkehr 
mit  ihren  Nachbarn;  sie  nehmen  aber  im  Austausch  nur  Waren,  kein 
Geld  an.  —  Die  grösste  Aufmerksamkeit  wird  der  Erzeugung  und  Er- 
ziehung der  Kinder  gewidmet.  Es  ist  sehr  thöricht  von  den  Menschen, 
auf  die  Erzeugung  der  Hunde  und  Pferde  Studium  und  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden, auf  die  Fortpflanzung  und  Veredlung  ihres  eigenen  Geschlechtes 
aber  nicht.  Deshalb  ist  im  Sonnenstaat  der  Geschlechtsverkehr  auf  das 
sorgfältigste  geregelt.  Campanella  gibt  eine  Unzahl  bis  ins  einzelne  gehen- 
der Regeln  für  die  Paarung  der  Geschlechter,  damit  eine  möglichste  Ver- 
vollkommnung der  Menschheit  erzielt  wird.  —  Die  Erziehung  der  beiden 
Geschlechter  ist  gemeinsam.  Spielend  erwerben  die  Kinder  die  elemen- 
taren Kenntnisse  mit  Hülfe  von  Bildern,  die  auf  den  grossen  Umfassungs- 
mauern der  Stadt,  ein  ungeheurer  Orbis  pictus,  dargestellt  sind  und  auf 
alle  Zweige  menschlichen  Wissens,  Mathematik,  Botanik,  Zoologie,  mecha- 
nische Künste  u.  s.  f.  Bezug  haben.  Der  Körper  wird  durch  Gymnastik 
ausgebildet;   daneben   geht   die   technische    Unterweisung   des   Kindes   ia 
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Bämtlichen  Werkstätten  der  Stadt  her.  Nach  dem  siebenten  Jahre  lernen 
sie  die  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  ausserdem  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Nicht  so  viel  Wert  wird  auf  das  Studium  der  Grammatik  und 
Sprachen  gelegt,  da  dies  die  Gefahr  in  sich  schliesst,  den  Menschen  träge 
zu  machen,  seinen  Geist  von  der  Betrachtung  der  Dinge  abzulenken  und 
ihn  nur  mit  Worten  und  toten  Zeichen  anzufüllen.  Denn  gerade  der  An- 
schauung, des  unmittelbaren  Verkehrs  und  der  Berührung  mit  den 
existierenden  Dingen  wegen  wird  das  Kind  aus  der  Stadt  hinausgeführt, 
um  die  Tiere  zu  jagen,  Steine  und  Pflanzen  zu  sammeln,  Ackerbau  und 
Viehzucht  zu  treiben.  Nach  Erreichung  des  12.  Jahres  werden  Knaben 
wie  Mädchen  im  militärischen  Gebrauch  der  Waffen  geübt;  letztere  werden 
soweit  ausgebildet,  dass  sie  in  den  Zeiten  der  Not  an  der  Verteidigung 
des  Staates  teilnehmen  können.  —  Die  Religion  des  Sonnenstaates  ist 
ein  philosophischer  Theismus;  Jesus  und  die  Apostel  haben  nur  einen 
Ehrenplatz  unter  den  Wohlthätem  der  Menschheit. 

Op.  Realis  philosophiae  epilogisticae,  partes  IV,  worin  als  Appendix 
die  „Civitas  solis". 

Campbell,  W.  H.  P.,  hervorragend  thätiges  Mitglied  der  ^Christian 
Socialist  Society"  und  mehrere  Jahre  Herausgeber  der  Monatsschrift  „Tiie 
Christian  Socialist".  Siehe  den  Artikel  ^Christlicher  Socialismus  in  Eng- 
land." 

Chabert,  Charles-Edme,  geb.  zu  Paris  13.  Dezember  1818.  Seinem 
Beruf  nach  GraVeur,  hat  er  sehr  früh  angefangen,  sich  mit  socialen 
Fragen  zu  beschäftigen.  Er  nahm  lebhaften  Anteil  an  der  socialistischen 
Bewegung  in  den  letzten  Jahren  des  Kaiserreichs  und  war  einer  der 
thätigsten  Organisatoren  der  Internationale.  Während  der  Commune  hat 
er  keine  bedeutendere  Rolle  gespielt.  Nach  den  Ereignissen  von  1871  half 
er  bei  der  Wiederherstellung  der  Syndikalkammern  der  Arbeiter.  Prä- 
sident des  ersten  Arbeiterkongresses  in  Paris  1876,  ist  er  seitdem  auf  fast 
allen  Arbeiterkongressen  als  Deputierter  anwesend  gewesen  und  hat  in 
ganz  Frankreich  Arbeitervereine  gegründet.  Im  Mai  1884  wurde  Chabert 
zum  Mitglied  des  Municipalrats  von  Paris  erwählt.  Hier  verlangte  er  den 
integralen  Unterricht  für  Kinder  beiderlei  Geschlechts,  Einrichtung  von 
Muuicipalwerkstätten,  Unterstützung  feiernder  Arbeiter  durch  Geld  und 
Naturalbeiträge  und  dergleichen.  Am  8.  Mai  1887  wurde  er  wieder  ge- 
wählt. Er  war  einer  der  Gründer  des  socialistischen  Journals  „Proletariat". 

Chalaln,  Louis,  geboren  10.  Januar  1845  zu  Plessis-Dorin.  Ein 
Anhänger  der  Internationale  verlas  er  im  dritten  Prozess  gegen  dieselbe 
unter  dem  KaiseiTcich  die  allgemeine  Verteidigungsrede,  die  von  Theisz 
und  Avrial  ausgearbeitet  war  und  mit  Unrecht  ihm  zugeschrieben  wurde» 
Er  gewann  dadurch  eine  gewisse  Berühmtheit,  infolge  deren  er  auch  zum 
Mitglied  der  Commune  erwählt  wurde.  Im  Bewusstsein  seiner  vollendeten 
Unfähigkeit,  bewahrte  er  in  allen  Sitzungen  vollständiges  Stillschweigen. 
Nach  den  Maitagen  von  1871  gelang  es  ihm,  nach  Oesterreich  zu  ent- 
kommen. 

Op.  De  Tinfluence  des  monopoles  en  France  sur  Tinter^t  des  capi- 
taux  et  le  taux  des  salaires,  Paris  1885. 
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Champion,  H.  H.,  früher  Mitglied  der  Social  -  democratic  Federatioi^ 
in  England.  Seit  seinem  Ausschluss  aus  dieser  Vereinigung  betreibt  er. 
selbständig  seine  Agitation,  insbesondere  für  Erreichung  des  ^Achtstunden- 
tages". Längere  Zeit  gab  er  eine  Wochenschrift  ^The  Labour  Elector**- 
heraus,  die  jetzt  eingegangen  ist.  Champion  ist  ein  gewandter  Agitator^^ 
hat  aber  seinen  Einfluss  auf  die  Londoner  Arbeiter  ziemlich  verloren. 

Chartistenbewegung.  Die  Parlamentsreform  von  1832  hatte  den, 
Arbeitern  das  Stimmrecht  nicht  gegeben.  Die  Früchte  der  Agitation^ 
welche  in  erster  Linie  dadurch,  dass  die  Arbeiterschaft  eine  drohende 
Haltung  angenommen,  einen  Erfolg  hatte,  waren  der  Bourgeoisie  zugefallen. 
In  kurzer  Zeit  sahen  die  Arbeiter  ein,  dass  sie  von  dem  neuen  Parlament 
noch  weniger  als  von  dem  alten  eine  Wahrnehmung  ihrer  Interessen,  ins- 
besondere eine  Ausdehnung  und  strenge  Durchführung  der  Arbeiterschutz-, 
gesetzgebung,  zu  erwarten  hätten.  Ihre  Unzufriedenheit  wurde  vermehrt 
durch  die  1834  erfolgte  Abschaffung  des  alten,  aus  der  Zeit  Elisabethen 
stammenden  Armengesetzes,  nach  dem  die  einzelnen  Kirchspiele,  wenn 
der  Lohn  eines  Arbeiters  unter  ein  gewisses  Minimum  gefallen  war,  zur. 
Zulage  der  DiflFerenz  verpflichtet  waren.  Wenn  das  alte  Armengesetz 
auch  viele  Misstände  hervorgerufen  hatte,  wenn  es  auch  die  Ursache  ge- 
wesen war,  dass  der  Arbeitslohn  auf  eine  nominelle  Grösse  herabgedrückt 
war,  so  hatte  die  Aufhebung  desselben  doch  für  die  Uebergangszeit  dia 
Sache  viel  schlechter  gemacht.  Von  dem  damals  in  weiten  Schichten  der 
Arbeiter  herrschenden  Elend  werden  fast  unglaubliche  Berichte  überliefert. 
Carlyle  erzählt,  dass  Eltern  ihre  mit  einer  geringen  Summe  versicherter^ 
Kinder  getötet  haben,  um  mit  der  Versicherungssumme  ihr  eigenes  Lebea 
fristen  zu  können. 

Dies  waren  die  Verhältnisse,  aus  denen  der  Chartismus  entstand. 
Veranlassung  zum  Zusammenschluss  der  im  ganzen  Lande  vorhandenen 
unzufriedenen  Elemente  wurde  die  im  ersten  Parlament,  das  nach  dem 
Regierungsantritt  der  Königin  Viktoria  tagte,  von  Lord  John  Rüssel 
abgegebene  Erklärung,  dass  mit  dem  Gesetz  von  1832  die  Parlaments- 
refonn  definitiv  abgeschlossen  sei.  Für  ein  von  den  Radikalen  eingebrachtes 
Amendement  zur  Adresse  an  die  Königin,  durch  das  dieselben  eine  Aus- 
dehnung des  Wahlrechts  empfahlen,  wurden  nur  22  Stimmen  abgegeben, 

Unmittelbar  darauf  vereinigten  sich  verschiedene  radikale  Parlaments- 
mitglieder mit  Londoner  Arbeiterführern,  die  der  dort  vor  einigen  Jahren 
gegründeten  ^ Arbeitervereinigung"  angehörten,  zu  einer  Konferenz,  um 
ein  gemeinsames  Arbeitsprogramm  zu  entwerfen. 

In  diesem  Programm  wurden  folgende  „sechs  Forderungen"  aufgestellt  \ 

1.  Allgemeines  Stimmrecht  für  jeden  mündigen  Alann.  (Die  im 
ersten  Entwurf  enthaltene  Forderung  des  Frauenstimmrechts  Hess 
man  fallen.) 

2.  Jährlich  zu  erneuernde  Parlamente. 

3.  Geheime  Stimmabgabe. 

4.  Abschaffung  der  Vermögensqualifikation  fiir  Parlamentskandidaten, 

5.  Diäten  für  die  Mitglieder. 

6.  Gleichmässige  Wahlbezirke. 
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In  einer  von  der  pArbeitervereinigung"  einberufenen  ÖfTentliclien 
Volksversammlung  übergab  O'Connell,  der  ei nfluss reichste  unter  den  radi- 
kalen Abgeordneten,  dem  Sekretär  derselben  dieses  Programm  mit  den 
Worten:  „Hier,  Lowell,  ist  eine  Cbarle,  agitiert  dafür  und  seid  niemals 
mit  geringerem  zufrieden."  So  entstand  der  Name  „The  People's  Charter." 

Dieses  Programm  ist  rein  politisch;  es  enthält  die  alten  Forderungen 
•der  radikalen  Partei,  Forderungen,  welche  heute  teils  verwirklicht,  teils 
der  Verwirklichung  nahe  sind.  Es  wurde  zur  Fahne,  um  welche  sich 
flUe  Unzufriedenen  im  Lande  scltarten.  Alle  erwarteten,  dasa  ein  nach 
den  Grundsätzen  der  Charte  konstituiertes  Parlament  die  Erfüllung  ihrer 
Wünsche  bringen  würde.  Die  Mehrzahl  der  Chartisten  betrachtete  selbst 
■die  verlangte  Verfassungsänderung  nur  als  Uebergangsmittel  zur  demo- 
kratischen Repubhk.  Von  Anfang  an  bestand  auch  eine  Partei,  welche 
eine  Umwälzung  der  Wirtschaftsordnung  als  ilir  Ziel  betrachtete.  Schon 
auf  der  Mitgliedskarte  der  Londoner  „Arbeitervereinigung"  lesen  wir  die 
bezeichnenden  Worte:  „Der  Mann,  der  seinen  Anteil  an  produktiver 
Arbeit  nicht  leistet,  vermindert  das  Volksvermögen  und  bürdet  seinen  Mit- 
bürgern die  Kosten  seiner  Erhaltung  auf."  Den  Charakter  einer  socialen 
Bewegung  nahm  die  Agitation  in  gewissen  Kreisen  mehr  und  mehr  an. 
Wenn  dies  auch  nicht  durch  eine  Veränderung  des  Programmes  zum  Aus- 
druck kann.  So  erklärte  der  methodistische  Geistliche  Stephens  in  einer 
Versammlung  von  200,000  Menschen  auf  Kersall-Moor  bei  Manchester: 
„Der  Chartismus,  meine  Freunde,  ist  keine  politische  Frage,  wobei  es 
sich  darum  handelt,  dass  ihr  das  Wahlrecht  bekommt;  sondern  der  Char- 
tismus, das  ist  eine  Messer-  und  Gabelfrage,  die  Charte,  das  heisst  gute 
Wohnung,  gutes  Essen  und  Trinken,  gutes  Auskoramen  und  kurze  Arbeits- 
zeit." Trotzdem  verschmolz  die  social isti sehe  Bewegung  nicht  mit  der 
chartistischen.  Die  Socialisten  glaubten  nicht  daran,  durch  politische  Ver- 
änderungen die  Verwirklichung  ihrer  Pläne  erreichen  zu  können,  wenn 
sie  auch  nicht  alle  der  Poli,tik  so  teilnahmslos  gegenüberstanden  wie  Robert 
0»ven  selbst.  Sie  trugen  sich  mit  dem  Gedanken,  kommunistische  Ge- 
meinden zu  gründen,  deren  leuchtendes  Vorbild  überall  zur  Nachahmung 
fUiiren  sollte,  und  suchten  die  Mittel  für  solche  Gründungen  auf  genossen- 
schaftlichem Wege  aufzubringen.  Die  social  istische  Bewegung  rekrutierte 
sich  allerdings  mehr  und  mehr  aus  den  Kreisen  der  Arbeiter  und  zwar 
der  bestsituierten  und  gebildetsten,  sie  trug  aber  keinen  proletarischen  Cha- 
rakter. Mehr  und  mehr  geben  im  Laufe  der  Zeil  die  beiden  Bewegungen 
in  einander  über,  in  der  letzten  Periode  sind  die  Führer  der  Chartisten 
fast  ohne  Ausnahme  von  social  isti  sehen  Ideen  erfüllt. 

In  der  ersten  Zeit  aber  ging  die  radikale  Bourgeoisie  Hand  in  Hand 
mit  den  Arbeitern.  So  erklärte  die  einflussreiche  „Birmingham  Political 
Union",  an  deren  Spitze  der  Fabrikant  Thomas  Attwood  stand,  das  Char- 
tisten-Programm zu  dem  ihrigen. 

Unter  den  Chartisten  bildeten  sich  bald  zwei  Parteien,  die  einen 
ghubten  durch  die  moralische  Macht  der  öffentlichen  Meinung  ihre  Forde- 
rungen durchsetzen  zu  können,  die  anderen  sprachen  offen  von  der  Not- 
wendigkeit,  physische  Gewalt   anzuwenden.     Die   letztere  Partei    gewann 
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immer  mehr  die  Oberhand.  Immer  heftiger  wurden  die  Reden  in  den 
grossen  Volksversammlungen,  zu  denen  die  Chartisten  sich  vor  den  Thoren 
der  Städte  versammelten.  Wenn  sie  von  der  Arbeit  kamen,  schlössen  sie 
sich  zu  langen  Zügen  zusammen  und  marschierten  unter  Vorantragung  von 
Bannern  und  drohenden  Inschriften  durch  die  Hauptstrassen  der  Stadt^ 
vor  den  Häusern  ihrer  Führer  in  lauten  Beifall,  vor  denen  ihrer  Gegner 
in  Drohungen  und  Verwünschungen  ausbrechend.  Viele  glaubten,  dasa 
England  am  Vorabend  eines  Bürgerkrieges  sich  befände,  als  sie  beim 
Lichte  der  Fackeln,  welche  die  Chartisten  mit  sich  zu  führen  pflegten, 
mehr  und  mehr  Bewaffnete  erblickten.  Schliesslich  bildeten  sich  in  vielen 
Städten  Chartisten  -  Bataillone ,  welche  nächtlicherweile  bei  Fackellicht 
vor  den  Thoren  der  Stadt  ihre  Exerzierübungen  vornahmen.  Was  von 
einigen  ihrer  Führer  in  Reden  geleistet  wurde,  beweisen  folgende  Worte 
des  bereits  erwähnten  Stephens,  der  1838  in  Manchester  zu  dem  ver- 
sammelten Volke  sagte:  „Ihr  braucht  Euch  nicht  zu  fürchten  vor  der 
Macht  der  Regierung,  vor  den  Soldaten,  Bajonnetten  und  Kanonen,  die 
Euern  Unterdrückern  zu  Gebote  stehen ;  Ihr  habt  ein  Mittel,  das  ist  viel 
mächtiger  als  alles  das,  eine  Waffe,  gegen  welche  Bajonnette  und  Kanonen 
nichts  ausrichten,  und  ein  zehnjährig  Kind  kann  diese  Waffe  schwingen, 
Ihr  braucht  bloss  ein  paar  Zündhölzchen  zu  nehmen  und  ein  Bündel  Stroh, 
das  in  Pech  getränkt  ist,  und  ich  will  sehen,  was  die  Regierung  und 
ihre  Hunderttausende  von  Soldaten  gegen  diese  eine  Waffe  ausrichten, 
wenn    sie  kühn  gebraucht  wird.** 

Im  Jahre  1838  hatte  Lord  Russell  sich  noch  gegen  jede  Beschränk 
kung  des  Versammlungsrechts  und  der  Redefreiheit  erklärt,  welche  von 
manchen  verlangt  wurde.  Im  nächsten  Jahre  aber,  als  die  Bewegung 
einen  weit  drohenderen  Charakter  annahm,  wurden  die  Versammlungen 
bei  Fackellicht  für  ungesetzlich  erklärt  und  die  Veranstalter  und  Redner 
derselben  mit  Strafe  bedroht.  Der  Reverend  Stephens,  welcher  dem  Ge-» 
setze  trotzte,  wurde  zu  18  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

Auf  dem  am  4.  Februar  1839  in  London  eröffneten  „Nationalen 
Konvent"  der  Chartisten  hatten  die  Extremen  bei  weitem  das  üeber^ 
gewicht,  was  zum  Austritt  einer  kleinen  Zahl  „Gemässigter**  fiihrte.  Es 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  auf  grossen  Volksversammlungen  am  zweiten 
Pfingsttage  im  ganzen  Lande  darüber  abstimmen  zu  lassen,  ob  man  den 
„Generalstreik**  beginnen  und  sich  mit  Waffen  versehen  solle.  Da  der 
Konvent  sich  in  London  nicht  mehr  sicher  fühlte,  verlegte  er  seinen  Sitz 
nach  Birmingham,  wo  er  von  der  grossen  Zahl  der  dortigen  Anhänger 
für  den  Notfall  wirksamen  Schutz  erwartete.  Die  dortigen  Behörden  hatten 
es  aber  durchzusetzen  gewusst,  dass  niemand  dem  Konvent  ein  zur  Ab- 
haltung seiner  Sitzungen  genügendes  Lokal  zur  Verfügung  stellen  wollte, 
so  dass  derselbe  nach  London  zuinickkehren  musste.  Dies  Vorgehen  rief 
unter  den  Chartisten  in  Birmingham  eine  grosse  Erbitterung  hervor.  Auf 
grossen  Volksversammlungen  wurde  derselben  Ausdruck  verliehen.  Als  die 
Polizei  dieselben  aufzulösen  versuchte,  leistete  man  bewaflFneten  Widerstand, 
drehte  das  Gas  ab  und  lieferte  der  Polizei  eine  Strassenschlacht,  die  erst 
durch  das  Eingreifen  der  Truppen  beendet  wurde. 
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Im  ganzen  Lande  waren  mittlerweile  Unterschriften  fi'ir  eine  Petition 
an  das  Parlament  um  Gewälirung  der  sechs  Forderungen  gesammelt.  Das 
ungeheure  Dokument,  das  mit  mehr  als  1,200,000  Unterschriften  bedeckt 
sein  sollte,  wurde  von  zwölf  Männern  in«  Parlament  geschleppt.  Thomas 
Attwood,  der  Abgeordnete  für  Birmingham,  befürwortete  die  Petition  in 
längerer  Rede  und  beantragte  die  Einsetzung  einer  Kommission  zur  Er- 
wägung derselben.  Als  dieser  Antrag  abgelehnt  wurde,  nahm  die  Be- 
wegung in  den  verschiedenen  Teilen  des  Landes  einen  heftigen  Charakter 
an.  Die  Extremen  wiesen  darauf  hin,  wie  trügeriuch  es  wäre,  auf  die 
Macht  der  öffentlichen  Meinung  zu  bauen;  nur  die  Gewalt  könne  helfen. 
In  Newport,  einer  Stadt  in  Wales,  versuchte  ein  gewisser  Frost  sich  der 
Gewalt  zu  bemächtigen.  Vor  den  Thoren  der  Stadt  versammelte  er  drei 
Arbeiterheere,  die  er  zum  Angriff  auf  dieselbe  führte.  Da  die  Behörden 
aber  vorbereitet  waren,  wurde  der  Plan  vereitelt  und  die  Führer  ge- 
fangen. Sie  wurden  zum  Tode  verurteilt,  aber  zur  Deportation  begnadigt 
Und  nach  einigen  Jahren  freigelassen.  Aehnlichc  Aufstände  fanden  in 
Newcastle  under  Tyne,  in  Bristol,  Glasgow,  Nottingham,  Manchester  und 
in  London  selbst  statt. 

Alle  diese  Erhebungen,  die  ohne  einheitlichen  Plan  stattfanden,  wur- 
den von  einer  handvoH  Pohzisten  und  Soldaten  leicht  niedergeworfen. 
Fast  alle  Führer  der  Chartisten,  im  ganzen  zirka  300,  wurden  zu  Ge- 
fängnisstrafen von  ein  bis  zwei  Jahren  verurteilt.  Eine  kurze  Zeit  schien 
Ruhe  zu  herrschen;  die  Presse  frohlockte  bereits,  dasa  die  Bewegung  zu 
Boden  geworfen  sei.  Doch  bald  erholten  sich  die  Chartisten  wieder  von 
dem  Schlage.  Neue  Führer  erstanden  überall  und  die  alten  erschienen 
nach  Ablauf  ihrer  Strafzeit  wieder  auf  dem  Plane.  Ihre  Entlassung  wurde 
in  jedem  Falle  Gelegenheit  zu  grossen  Demonstrationen,  Banketten  und 
wilden  Reden.  Sie  erschienen  als  Märtyrer  für  die  Sache  des  Volkes  und 
erweckten  überall  die  Sympathieen  der  grossen  Masse. 

Auf  einer  Delegiertenkonferenz  zu  Manchester  im  Juli  1840  hatte 
man  beschlossen,  die  lokalen  Vereine  zu  einer  grossen  „Nationalen  Char- 
tisten-Association  von  Grossbritannien"  zu  verbinden  und  nur  friedliche 
und  gesetzliche  Mittel  zur  Durchsetzung  der  Charte  zu  benutzen.  Bei 
den  Parlaments  wählen  im  Sommer  1841  wurden  in  verschiedenen  Distrikten 
Chartisten  als  Kandidaten  aufgestellt.  Da  der  grossen  Masse  damals  aber 
das  Wahlrecht  noch  nicht  zustand,  so  war  die  Zahl  der  für  dieselben 
abgegebenen  Stimmen  eine  verhältnismässig  geringe.  Im  nächsten  Jahre 
wurde  wieder  eine  Petition  an  das  Parlament  aufgesetzt.  In  langer  Pro- 
Ecssion  wurde  das  Dokument  am  2.  Mai  1842  von  16  Männern  durch 
die  Strassen  Londons  getragen.  Es  musste  in  mehrere  Stücke  zerschnitten 
werden,  um  durch  das  Thor  des  Westrainsterpalastes  getragen  werden 
KU  können.  Dann  wurde  es  auf  dem  Fusaboden  des  Hauses  niedergelegt. 
Ein  Antrag,  einen  Vertreter  der  Petenten  die  Wünsche  dereelben  vor  dem 
Hause  begründen  zu  lassen,  wurde  abgelehnt.  Dies  Resultat  rief  grosse 
Erbitterung  hervor.  Wieder  tauchte  der  Vorschlag  auf,  in  allen  Teilen 
des  Landes  die  Arbeit  niederzulegen,  und  sie  nicht  eher  wieder  auf- 
zunehmen, als  bis  die  Forderungen  der  Charte  bewilligt  wären.   Die  Un- 
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Zufriedenheit  der  Arbeiter  wurde  gesteigert  durch  die  in  den  Fabrik- 
distrikten herrschende  Depression.  So  wurde  denn  auf  einer  am  12.  August 
in  Manchester  stattgefundenen  Delegiertenkonferenz  mit  320  von  358 
Stimmen  der  Generalstreik  für  die  Charte  beschlossen.  Ueberali  im  Be- 
zirk von  Manchester  kamen  die  Arbeiter  diesem  Beschlüsse  nach.  Sie 
zogen  von  Fabrik  zu  Fabrik,  von  Ort  zu  Ort  und  forderten  ihre  Genossen 
auf;  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  zu  machen.  Nach  kurzer  Zeit  standen 
in  dem  gewerbthätigen  Lancashire  alle  Fabriken,  ausser  den  Kornmühlen, 
still.  Wenn  es  auch  an  einzelnen  Stellen  zu  Ausschreitungen  kam,  so 
war  die  Haltung  der  Arbeiter  doch  nach  dem  einstimmigen  Urteil  aller 
Parteien  verhältnismässig  ruhig.  Bald  gerieten  die  feiernden  Arbeiter  in 
die  grösste  Not.  Der  Hunger  bezwang  sie.  Die  Idee  des  „heiligen 
Monats"  erwies  sich  als  verfehlt.  • 

In  den  folgenden  Jahren  tauchten  verschiedene  Pläne  zur  Neu- 
organisation der  Partei  auf.  Von  dem  bürgerlichen  Radikalismus  gingen 
Vereinigungsversuche  aus,  die  aber  daran  scheiterten,  dass  die  Chartisten 
an  dem  Ausdruck  „The  People's  Charter**  festhalten  wollten.  In  ihren 
eigenen  Reihen  entstanden  Spaltungen.  Die  Opposition  richtete  sich  be- 
sonders gegen  die  Person  und  den  Kolonisierungsplan  von  O'Connor, 
welcher  aber  grosse  Popularität  bei  der  Masse  besass.  Ueber  diese  Pläne 
siehe  den  Artikel  O'Connor. 

Die  französische  Februar  -  Revolution  gab  der  Chartistenbewegung 
einen  neuen  Aufschwung.  Grosse  Volksversammlungen  wurden  überall 
abgehalten,  auf  denen  die  Redner  eine  immer  heftigere  Sprache  führten. 
Eine  neue  Petition  sollte  dem  Parlament  eingereicht  werden.  Am  4.  April 
eröffnete  ein  neuer  Kongress  in  London  seine  Sitzungen.  Die  Reden,  An- 
träge und  Beschlüsse  trugen  einen  durchaus  revolutionären  Charakter. 
Die  Petition  sollte  am  10.  April  in  grosser  Prozession  —  man  sprach 
von  300,000  Mann  —  vor  das  Unterhaus  getragen  werden.  Die  Regie- 
rung erliess  darauf  eine  Proklamation,  in  der  sie  die  Prozession  für  un- 
gesetzlich erklärte,  und  traf  die  umfassendsten  militärischen  Vorbereitungen. 
Truppen  wurden  in  London  konzentriert;  alle  öffentlichen  Gebäude  wurden 
in  Verteidigungszustand  gesetzt. 

Am  festgesetzten  Tage  versammelten  sich  auf  dem  Kennington 
Common  grosse  Scharen  von  Chartisten,  die  auf  15,000 — 17,000  ge- 
schätzt wurden,  entschlossen,  ihr  Vorhaben,  unter  allen  Umständen  aus- 
zuführen. Doch  O'Connor,  der  noch  einige  Tage  vorher  erklärt  hatte, 
er  werde  seinen  Platz  in  der  Prozession  nehmen,  in  der  vordersten  Reihe 
der  vordersten  Abteilung,  möge  kommen,  was  da  wolle,  schreckte  ange- 
sichts der  von  der  Regierung  getroffenen  Massregeln  von  der  Ausführung 
zurück.  Es  gelang  ihm,  seine  Anhänger  zu  bestimmen,  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  von  der  Prozession  Abstand  zu  nehmen.  Die 
Petition  selbst  wurde  dann  ordnungsmässig  eingereicht. 

Dieser  Ausgang  einer  Sache,  von  der  man  so  viel  Wesens  gemacht 
hatte,  gab  O'Connor  dem  Gelächter  preis  und  wirkte  auf  alle  Anhänger 
im  Lande  deprimierend.  Seit  diesem  Tage  wurde  der  Chartismus  nicht 
mehr   als   ge&hrlich   betrachtet.     Eine    Anzahl   von    Delegierten   aus  den 
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venchiedenen  Teilen  des  Landes  vereinigte  sich  am  I.  Mai  in  London 
za  einer  National  Versammlung.  Hier  kam  der  Zwiespalt  unter  den  Füli- 
rem  deutlich  zum  Ausdruck.  In  der  Folge  kam  es  denn  aucb  zur  Tren- 
nung der  einzelnen  Parteien.  Die  eine  trat  für  dies,  die  andere  tur  das 
Beform- Projekt  ein. 

J.  Bronteire  O'Brien  gründete  eine  Partei  mit  durch  aas  soeia- 
lislifchem  Programm,  die  „Nationale  Reform -Liga".  Die  politischen  Forde- 
rungen derselben  stimmten  mit  denen  der  Charte  überein,  ausserdem  wurde 
aber  Verstaatlichung  des  Landes,  der  Bergwerke  und  Fischereien  ver- 
langt, femer  Ersetzung  des  Goldes  ala  Wertmasses  durch  Papiergeld, 
dessen  Basis  ein  Verbrauchsgegenstand  sein  sollte,  staatliche  Kreditgewäh- 
rung, um  die  Armen  in  die  Lage  zu  bringen,  durch  ihre  Arbeit  Wold- 
stand  zu  erreichen,  staatliche  Börsen,  um  einen  Austausch  der  Arbeits- 
produkte nach  den  Principien  der  Gleichheit  und  Gerechtigkeit  zu  er- 
möglichen. 

Die  Ansicht,  daas  politische  Kechte  allein  dem  Volke  nicht  eine 
Besserung  bringen  könnten,  dass  man  deslialb  auch  n!u;h  wlrtechaftllcliea 
Reformen  streben  müsse,  verbreitete  sich  Inö"''r  mehr  unter  den  Chartisten. 
Auf  der  1851  in  London  stattgefuodenen  Konvention  trat  dies  deutlich 
hervor.  Nur  wenige  Delegierte  wollten  über  die  „sechs  Punkte"  nicht 
hinausgehen,  die  Mehrzahl  stimmte  fi'ir  weitgehende  »ociale  Reformen.  Man 
fasste  Resolutionen  zu  Gunsten  der  Nationalisation  des  Grunds  und  Bodens, 
die  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Kronländereien  sollten  zurückgefordert  und 
andere  Grundstücke  vom  Staate  angekauft  werden,  bis  alles  Land  Staiits- 
eigcnlum  wäre.  Auch  wurde  staatliche  Fiu^orge  fiir  die  Kranken,  In- 
validen, Alten  und  Arbeitslosen,  ferner  Tilgung  der  Staatsschuld  durch 
Anrechnung  der  Zinsen  <iuf  das  Kapital,  Abschaffung  aller  .Steuern  ausser 
Grund-  und  Einkommensteuer  verlangt-  Zwei  Delegierte,  Harney  und 
Finley,  befürworteten  Verstaatlichung  des  Landes  ohne  Entschädigung  der 
Eigentümer. 

Doch  auch  das  so  erweiterte  Programm  vermochte  nicht,  der  Be- 
wegung neues  Leben  zu  vcrleihtn.  Durch  persönliche  Streitigkeiten  zer- 
splliteiten  sie  Ihre  Kräfte  und  slicssen  viele  ab.  Auf  Ihren  Konventionen 
spielten  Debatten  über  Vertrauens-  und  Misslrauensvola  die  Hauptrolle. 
Der  Vorwurf  der  Unterschlagung  und  des  „Geechäfls  Charliemus"  kehrte 
oft  wieder.  Schliesslich  verloren  ihre  Pi-essorgane  die  Abonnenten  und 
gingen  ein,  ihre  Führer  mussten  die  politische  Agitation  aufgeben,  da  sie 
sich  nach  einer  Erwerb sthatigkelt  umsehen  mussten.  Schliesslich  zertiel 
die  Organisation ,  einzelne  lokale  Vereine  fristeten  unter  rerscbiedenen 
Namen,  wie  „Nationale  Re form- Liga " ,  „Demokratische  Vereinigung", 
„Hepublikanisclie  Brüderschaft"  noch  einige  Jahre  hindurch  ein  ziemlich 
kümmerliches  Dasein. 

Wir  verweisen  noch  auf  unsere  Angaben  über  das  Leben  einiger 
hervorragenden  Chartistenführer,  der  Advokaten  O'Connor  und  Ernest  Jones 
und  des  Dichters  Thomas  Cooper. 

China.  In  Asien,  und  besonders  in  China,  sehen  wir  die  verschie- 
denen Volker,   Abkömmlinge   von  Hirten,    In   vollständiger  Abhängigkeit 
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von  der  Tradition.  Die  Individuen,  absorbiert  durch  einen  mächtigen 
Organismus ;  dessen  vergängliche  Mitglieder  sie  sind,  gehören  ganz  der 
Familie;  sie  hat  ein  Reclit  auf  alle  ihre  Anstrengungen  und  der  Gemein- 
schaft gehören  daher  alle  Güter.  In  China,  wo  eine  sehr  dichte  Bevölkerung 
durch  intensivste  Arbeit  sich  erhält,  ökonomische  Verhältnisse,  die  fast  überall 
zur  Zerstörung  der  alten  patriarchahschen  Familie  und  Gütergemeinschaft 
geführt  haben,  wie  es  z.  B.  das  Verschwinden  der  serbischen  Zadruga 
beweist,  hat  sich  die  Gemeinschaft  der  Familie  wunderbarer  Weise  er- 
halten und  scheint  das  Fundament  des  allgemeinen  Gedeihens  zu  sein. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  der  Kultur  des  Reis  zu  suchen,  die 
in  einander  naheliegenden  Zeitabschnitten  viele  Hände  verlangt  und  die 
Zerstückelung  des  Bodens  aufhält.  So  hat  die  patriarchalische  Familie 
siegreich  sich  in  China  erhalten,  zumal,  da  sie  noch  nicht  die  furchtbare 
Probe  und  die  socialen  Komphkationen  der  modernen  Grossindustrie  hat 
zu  bestehen  brauchen. 

Unter  Tschin-Nung,  berichten  die  Annalen,  3518  v.  Chr.,  wurde  der 
Pflug  erfunden  unä"^  lernten  die  Menschen  den  Ackerbau.  Die  Hirten 
liessen  sich  in  DorfgemeinscKkften  mit  periodischer  Teilung  des  Bodens 
nieder.  Das  ist  der  Mir,  deü  wir  überall  beim  Uebergang  von  Hirten- 
völkern zu  einer  sesshaften  Lebensweise  als  Ackerbauer  finden.  Er  be- 
stand in  China  bis  350  v.  Chr.  1766  v.  Chr,  wurde  das  Territorium 
der  einzelnen  Mirs  von  50  auf  70  Mens  für  eine  Gruppe  von  neun  Fa- 
milien vergrössert.  Aber  die  mit  der  periodischen  Aufteilung  verbundenen 
Uebelstände,  ebenso  wie  eine  durch  das  Anwachsen  der  Bevölkerung  not- 
wendig gemachte  intensivere  Bodenkultur  führten  zur  Vernichtung  des 
Mir,  die  von  dem  Philosophen  Kung-riun-Yang  zuerst  befiirwortet,  von 
den  Königen  von  Tsin,  einem  nordwestlichen  Staat  Chinas,  in  harten  und 
blutigen  Kämpfen  durchgeführt  wurde.  Die  patriarchalische  Familie  wurde 
aber  durch  den  Sturz  des  Mir  nicht  berührt;  die  Gruppierung  der  Indi- 
viduen blieb  so  eng  wie  früher  in  ihr.  Die  Ländereien  gehörten  nicht 
den  Individuen,  sie  gehörten  der  Familie,  den  vergangenen  Generationen 
so  gut  wie  den  zukünftigen.  Das  lebende  Geschlecht  ist  nur  die  Nutz- 
niesserin  des  Bodens.  Der  Besitz  desselben  macht  es  der  Familie  möglich, 
ihre  Verpflichtungen  gegen  alle  ihre  Mitglieder  zu  erfüllen,  die  sie  in  sich 
vereinigt.  Sie  schuldet  ihnen  Schutz  und,  wie  sie  alles  von  ihnen  ver- 
langen kann,  so  ist  sie  auch  für  alles  verantwortlich.  Der  Chef  der  Fa- 
milie kann  das  Land  nur  mit  der  Zustimmung  aller  MitgUeder  verkaufen 
und  muss  es  erst  den  Blutsverwandten  zum  Kauf  anbieten.  —  Die  Folgen 
dieser  radikalen  Umänderung  machten  sich  bald  bemerkbar.  Ein  Gross- 
grundbesitz entstand  und  unter  der  Handynastie  bemächtigten  sich  die 
Reichen  des  ganzen  Bodens,  der  gegen  schwere  Abgaben  von  den  armen 
Familien  als  Pächtern  bebaut  wurde.  Es  begann  der  Kampf  zwischen 
den  des  Bodens  beraubten  Bauern  und  den  in  Städten  residierenden  reichen 
Unterdrückern,  der  fast  tausend  Jahre  dauerte.  Unter  dem  Kaiser  Yuan- 
Ti  war  die  Korruption  und  der  Reichtum  der  wenigen  besitzenden  Fa- 
milien auf  den  Gipfel  gestiegen.  Da  der  Mir  mit  einer  intensiven  Pro- 
duktion unverträglich  ist;    so   war   sein  Verschwindoxi  ^uv^  '<^^Q\i<^\si\v^^ 
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Notwendigkeit;  zugleich  aber  entstand  damit  der  kolossalste  Unterschied 
im  Besitz.  Welche  Mittel  gab  es  dagegen?  Man  versuchte,  den  Mir 
wiederherzustellen,  dann  als  dieser  Versuch  fehlgeschlagen,  machte  man 
den  Staat  zum  einzigen  Eigentümer.  Im  Jahre  9  n.  Chr.  erliess  der 
Kaiser  Wang-Mang  ein  Edikt,  wonach  niemand  mehr  als  einen  Tsin 
ßoden  (nicht  ganz  6  Hektar)  und  nicht  mehr  als  8  männHche  Sklaven 
haben  sollte.  Der  Verkauf  des  Bodens  ist  verboten,  alle  Ueberschüsse 
an  Land  fallen  an  die  Krone  und  werden  nach  Massgabe  der  Bedürfnisse 
an  die  Kommunen  verteilt.  Damit  war  der  Mir  wiederhergestellt,  aber 
da  dieser  ökonomisch  überwunden  war,  hatten  diese  Massregeln  keinen 
Erfolg.  Aufstände  brachen  überall  los;  es  bildete  sich  die  grosse  Armee 
der  roten  Augenbrauen  gegen  die  Reichen;  Dynastien  folgten  auf  Dyna- 
stien. Gegen  Mitte  des  11.  Jahunderts  beschloss  eine  mysteriöse  Sekte 
den  Tod  aller  Reichen.  Ihre  dunklen  Orakel  predigten  die  universelle 
systematische  Zerstörung,  das  Chaos  und  das  Nichts,  als  den  letzten 
Zweck  ihrer  Anstrengungen.  Alles  Existierende  zu  vernichten,  alle  Ver- 
hältnisse zu  niveUieren,  um  zum  Zustand  der  Gleichheit  und  des  Kom- 
munismus zu  gelangen  —  das  war  der  Inhalt  ihrer  Lehre.  In  dieser  Zeit 
trat  ein  Mann  auf,  hochbegabt  vor  allen  anderen,  der  mit  kühner  Hand 
das  gesamte  sociale  System  auf  eine  heue  socialistische  Basis  stellen  wollte, 
Wang-An-Shih  (s.  d.).  Sein  Versuch  misslang;  aber  der  Triumph  der 
Bauern  über  die  Reichen  war  definitiv.  Die  Kaiser  hielten  durch  er- 
zwungene und  willkürliche  Steuern  die  Reichen  von  jeder  Landerwerbung 
ab.  Dieser  Sieg  wurde  nur  möglich  durch  den  engern  Zusammenschluss 
der  einzelnen  Individuen  in  der  patriarchalischen  Familie.  Auch  die  Or- 
ganisation der  Industrie  ist  nach  ihrem  Modell  entstanden.  Wenn  die 
Mitglieder  einer  Familiengemeinschaft  zu  zahlreich  sind,  wird  eine  Anzahl 
derselben  dazu  bestimmt,  in  die  Städte  zu  gehen,  um  Geld  zu  erwerben. 
Der  grösste  Teil  ihres  Gewinns  fallt  der  Familie  zu,  die  ihnen  ihrerseits 
Unterstützung  und  Wiederaufnahme  garantiert.  Ein  anderer  Teil  steuert 
in  die  Kasse  der  Association,  die  ihren  Mitgliedern  in  gleicher  Weise 
Hülfe  und  Schutz  gewährt. 

Christh'cher  Socialismus  der  katholischen  Kirche  in  Deutschland. 
Die  Beschäftigung  der  katholischen  Kirche  mit  socialen  Fragen  in  Deutsch- 
land kann  man  vom  Jahre  1863  datieren,  in  welchem  Döllinger  auf  dem 
Kongress  katholischer  Gelehrten  zu  München  die  Kirche  und  die  bestehen- 
den katholischen  Vereine  aufforderte,  sich  dem  Studium  der  Arbeiterfrage 
zuzuwenden.  Anfang  1864  ward  dieser  Aufruf  DöUingers  lebhaft  unter- 
stützt durch  den  Bischof  von  Main^,  von  Ketteier  (s.  d.),  der  schon  1848 
in  einer  Reihe  von  Predigten,  „Die  grossen  socialen  Fragen  der  Gegen- 
wart^, Stellung  zu  diesen  genommen  hatte  und  in  seinem  wichtigen  Buche: 
„Die  Arbeiterfrage  und  das  Christentum**  von  neuem  seine  Ansichten 
aussprach.  Aber  erst  im  Jahre  1868  kam  es  zur  Gründung  einer  eigenen 
Partei  auf  der  Jahresversammlung  dreier  katholischer  Klubs  zu  Crefeld, 
wo  man  den  Beschluss  fasste,  die  „Christlich-socialen  Blätter^  von  Schings 
zum  Parteiorgan  zu  erheben.  Auch  auf  der  Bischofskonferenz  zu  Fulda 
18ß9  beachäß^gte  man  sich   mit  der  socialen  Frage.     Ketteier  hatte   das 
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Referat  über  „die  Fürsorge  der  Kirche  für  die  Fabrikarbeiter".  Indem 
er  hier  der  Kirche  die  Pflicht  zuschreibt ,  zu  helfen,  giebt  er  als  ihre 
H&l&mittel  an:  1.  Anstalten  zur  Fürsorge  gegen  Not  und  Verarmung, 
wie  Ilüifskassen,  Hospitäler,  Ruhegehälter,  Pensionen,  Konsum-,  Kredit- 
vereine u«  dgl. ;  2.  Anstalten  zur  Beseitigung  des  Lasters :  Unterdrückung 
der  Trunksucht  durch  Entfernung  oder  Ueberwachung  der  Schenken; 
Massregehi  gegen  das  Konkubinat,  gute  Beispiele  der  Werkbesitzer,  gute 
Disciplin  der  Werkstätten;  3.  Anstalten  zur  Hebung  des  intellektuellen 
und  moralischen  Zustandes  der  Arbeiter  durch  Religionsunterricht  und 
Gottesdienst,  aber  auch  durch  Schulen,  Lehrwerkstätten,  Bibliotheken  u.dgl. ; 
4.  Organisation  der  Arbeit  und  Löhnung  durch  Arbeit  in  Accord  und 
Prämien ;  5.  Unterstützungen,  um  die  Arbeiter  sesshaft  zu  machen,  durch 
Geld-  und  Mobiliarvorschüsse,  Lieferung  von  Nahrungsmitteln  zu  ermäs- 
«igten  Preisen,  Opfer  zur  Vermeidung  von  Arbeitseinstellungen;  6.  An- 
gewöhnung von  Sparsamkeit;  7.  Permanenz  guter  Beziehungen;  8.  Ein- 
tracht zwischen  dem  Arbeiterpersonal;  9.  Verbindung  landwirtschaftlicher 
und  industrieller  Arbeiten ;  10.  Sorgfalt  für  Unverdorbenheit  der  Mädchen ; 
11.  Rücksichten  auf  die  Pflichten  der  Hausfrau.  Das  sind  die  Mittel, 
die  fUr  die  Kirche  in  Anspruch  genommen  werden;  vom  Staate  dagegen 
wird  verlangt:  Verbot  vorzeitiger  Beschäftigung  der  Kinder  in  den  Fa- 
briken; Beschränkung  der  Arbeitszeit  der  Kinder;  Trennung  der  Ge- 
achlechter  in  den  Arbeitslokalitäten;  Schliessung  gesundhehsschädlicher 
Arbeitslokale;  Regulierung  der  Arbeitszeit;  Sonntagsruhe;  Leistung  von 
Entschädigung  an  Arbeiter,  die  ohne  eigene  Schuld  zeitweise  oder  für 
immer  arbeitsuntüchtig  geworden  sind;  gesetzliche  Sicherstellung  und  Be- 
förderung der  gemeinnützlichen  Arbeiterassociationen ;  Staatskontrolle  über 
die  Ausführung  der  Arbeiterschutzgesetzgebung  durch  Ernennung  oflizieller 
Fabrikinspektoren.  —  Weiter  entwickelt  wurden  die  Prinzipien  Kettelers 
von  Moufang,  der  besonders  in  seiner  berühmt  gewordenen  Wahlrede  von 
1871  zu  Mainz  mit  grosser  Klarheit  das  katholisch-sociale  Programm  ent- 
wickelt. Er  wiederholt  zunächst  die  Fordeiningen  Kettelers  hinsichtlich 
des  Schutzes  der  Rechte  der  Arbeit  durch  die  Gesetzgebung  und  fugt 
folgende  neue  hinzu:  1.  pekuniäre  Unterstützung  der  cooperativen  Asso- 
ciationen durch  den  Staat;  2.  Reduktion  der  Steuer-  und  Militärlasten; 
3.  Beschränkung  der  Macht  des  Kapitals  und  Entfernung  der  aus  dem 
Wucher  und  der  Börsenspekulation  entstehenden  Uebel.  Die  Thätigkeit 
der  Kirche   dagegen  erscheint  ziemlich  beschränkt.     Er   fordert  von   ihr: 

1.  Verbreitung    des    christlichen    Geistes    der    Gerechtigkeit    und    Liebe; 

2.  Verbreitung  der  Tugenden  des  Wohlwollens  und  Wohlthuns;  3.  die 
Verbreitung  von  Unterstützung  und  Trost  in  den  Zeiten  der  Sorge  und 
Not  mit  der  Erweckung  der  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft.  Die 
Kirche  giebt  den  rechten  Geist,  der  Staat  dem  Arbeiterstande  seine  Or- 
ffänisation.  Das  von  Ketteier  und  Moufang  unternommene  Werk  wurde 
aorch  die  „Christlich-socialen  Blätter '^  und  die  katholischen  Vereine  weiter- 
geführt. Schon  auf  der  Fuldaer  Konferenz  hatte  man  die  Gründung  von 
Katholischen  Arbeitervereinen  empfohlen  und  diese  Aufgabe  wurde  von 
den  katholischen  Klubs  ^  die  am  9.  September  1%^^  ica  \>K\s»!^<^!^'t^  ^s^v 
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allgemeine  Zusammenkanft  hatteD,  übernommen.  Ein  Komitee  mit  dem 
Zweck  y  die  Bildung  christlich- socialer  Vereine  behufs  ökonomischer  wie 
moralischer  Hebung  des  Ärbeiterstandes  und  die  Verbreitung  einschlägiger 
litterarischer  Erscheinungen  zu  fördern,  wurde  gewählt  und  die  Herren 
Professor  Schulte,  Schorlemer-Alst ,  Gronheid  zu  Mitgliedern  bestimmt. 
So  entstanden  die  christlich  -  socialen  Vereine  oder  St  Josephs -Vereine^ 
deren  schnell  sich  vergrössemde  Anzahl  Arbeiter-,  Handwerker-  und 
Bauemvereine  umfasste.  Ihre  Gründung  erfolgte  nach  folgenden  bestimmten 
Normen:  mit  principieller  Feindschaft  gegen  die  Socialdemokratie  sollte 
sich  der  engste  Anschluss  an  die  Kirche,  extra  quam  nulla  salus,  ver- 
binden. An  die  Spitze  der  Vereine  sollte  kein  Geistlicher,  sondern  erprobte 
Arbeiter  treten.  Strikes  sind  nicht  absolut  verwerflich,  aber  Politik  ist 
fernzuhalten;  nur  in  Fragen  wirklicher  Bedeutung  wird  entschiedene 
Parteinahme  gefordert.  Jeden  Sonntag  Abend  soll  eine  Versammlung  zur 
Besprechung  socialer  Fragen  stattfinden.  Ausserdem  wurden  katliolische 
Kredit-,  Spar-  und  Unterstützungsvereine  in  Hülle  und  Fülle  gegründet. 
Vom  6. — 8.  März  1870  fand  zu  Elberfeld  eine  Versammlung  der  Dele- 
gierten der  Rheinlande  und  Westfalens  statt,  wo  14  Vereine  mit  150  Ver- 
tretern zur  Stelle  waren.  Hier  wurde  der  Antrag,  die  Volksbank  zu 
Münster  zur  Zentralstelle  der  Kredit-  und  Sparvereine  zu  machen,  ange- 
nommen, die  „Christlich-socialen  Blätter'^  wiederum  als  Parteiorgan  eiü- 
pfohlen  und  die  cliristlichen  Casinos  und  Bürgergesellschafteu  zur  Teil- 
nahme an  den  Interessen  des  Arbeiterstandes  und  zur  Gründung  von 
Arbeitervereinen  aufgefordert,  für  diesen  Zweck  wiederum  ein  Komitee 
von  fünf  Mitgliedern  ernannt  und  ein  Fond  gegründet,  um  befähigte 
Männer  zum  Studium  der  socialen  Frage  an  Ort  und  Stelle  von  Liosungs- 
versuchen  zu  schicken.  Am  26.  September  1870  trat  der  von  Kolping 
1847  gegründete  Gesellen  verband  ganz  zu  den  Elatholisch- Socialen  über. 
Er  bestand  anfangs  1891  aus  820  Zweigvereinen  mit  75,000  Mitgliedern 
und  190  Hospizen.  Auf  der  Generalversammlung  der  katliolischen  Ver- 
eine 1871  zu  Mainz,  ebenso  wie  auf  den  Katholikenversammlungen  von 
1872  zu  Breslau,  Aachen  1873,  Mainz  1874,  Schlesien  1877,  wurde  die 
Arbeiterfrage  aufs  lebhafteste  diskutiert.  Am  22.  Juli  1871  wurden  die 
westfälischen  Bauemvereine,  als  der  Conspiration  mit  ausländischen  Kor- 
porationen (belgischen  Bauernvereinen)  gegen  das  deutsche  Reich '  ver- 
dächtig, aufgelöst,  durch  Schorlemer-Alst  aber  bald  nachher  als  ^West- 
fälischer Bauern  verein**  wieder  ins  Leben  gerufen.  —  Wie  wir  sehen,  hat 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  katholischen  Kirche  nicht  nur  auf  die  Lage 
der  Industriearbeiter,  sondern  in  gleichem  Masse  auch  auf  die  des  Hand- 
werks und  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  gerichtet.  Ein  befestigter  Grund- 
besitz soll  geschaffen  werden  durch  Regelung  der  Erbfolge  zu  Gunsten 
eines  Erbfolgers,  Schaffung  von  Erbgütern  und  Organisation  des  bäüei*- 
lichen  Kredits  von  Staats  wegen ;  dem  Handwerk  soll  aufgeholfen  werden 
durch  Neueinrichtung  von  Innungen,  die  nach  Ansicht  der  einen  (Schings, 
Perin,  Bongartz)  frei,  nach  der  der  anderen  Seite  (Vogelsang,  Hitze  s.d«) 
obligatorisch  sein  sollen.  Wie  in  dieser  Frage,  so  auch  in  anderen  schei- 
daD  sich  neuerdings  mehr  und  mehr  die  Vertreter  der  Christlich-Socialen 
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in  zwei  Gruppen ,  von  denen  die  eine  sich  dem  Individualismus  zuneigt 
und  möglichst  viel  von  ihm  zu  retten  sucht,  während  die  andere  jüngere 
Hälfte  sich  einem  radikaleren  Socialismus  in  vielen  Stücken  zuneigt.  Die. 
Ansichten  der  letzteren  haben  offenbar  die  Ueberhand  in  der  Partei  ge- 
wonnen, wie  sich  auf  der  Düsseldorfer  Katholikenversammlung  von  1883 
und  der  zu  Trier  1887  zeigte.  Noch  mehr  aber,  als  dort,  trat  die  For^ 
demng  der  Staatsintervention  auf  den  internationalen  Kongressen  zu  Lüttich 
in  den  Vordergrand.  In  neuerer  Zeit  ist  an  die  Spitze  der  deutschen 
Bewegung  der  Bischof  von  Breslau,  Kopp,  getreten,  der  eine  hervor- 
ragende Rolle  auf  der  Internationalen  Arbeiterschutzkonferenz  zu  Berlin 
spielte. 

Die  Siege  der  Socialdemokratie  und  ihre  steigenden  Stimmenzahlen 
in  den  katholischen  Wahlkreisen,  vor  allem  in  Rheinland-Westfalen  und 
Schlesien,  in  den  Reichstagswahlen  von  1893  machen  es  für  die  Centrums- 
partei mehr  und  mehr  zu  einer  Lebensfrage,  die  grosse  Masse  ihrer 
Arbeiterwähler  durch  die  energischere  Aufnahme  der  Socialpolitik  bei  ihren 
Fahnen  festzuhalten.  Durch  solche  Ueberlegungen  ohne  Zweifel  ver- 
anlasst, erschien  nach  den  Wahlen  von  1893  der  Entwurf  eines  neuen 
socialpolitischen  Programms  in  der  ^Kölnischen  Volkszeitung",  der  aber 
in  seinen  Forderungen  nicht  über  die  alten  Kettelers  hinausging. 

Die  Christlich-Socialen  Stöckers.  Ungefähr  gleichzeitig 
mit  dem  Staatssocialismus  ist  in  Deutschland  die  Partei  der  Christlich- 
Socialen  entstanden.  Das  für  sie  grundlegende  Werk  ist  das  Buch  Rudolf 
Todts:  „Der  radikale  deutsche  Socialismus  und  die  christliche  Gesell- 
schaft, Wittenberg  1877.**  Auf  der  Grundlage  dieses  Werkes  wurde  von 
Oalberla,  von  RoöU  und  Stöcker  der  ^Central verein  iiir  Socialreform**  mit 
dem  „StaatssociaUsten**  als  Organ  gegründet.  Stöcker  nahni  die  Agitation 
persönlich  am  3.  Januar  1878  im  Eiskeller  zu  Berlin  auf,  wo  er  einen 
öffentlichen  Redekampf  mit  Most  hatte.  Im  Laufe  von  einigen  Wochen 
hatten  sich  Stöcker  circa  50  Arbeiter  angeschlossen  und  in  der  Januar- 
woche forderte  der  ,,Staatssocialist**  zur  Gründung  einer  neuen  Arbeiter- 
partei auf.  Stöcker  widmete  sich  nun  ganz  der  Agitation,  aber  seine 
Kämpfe  mit  der  Socialdemokratie  nahmen  ein  schnelles  Ende,  da  dieselbe 
ihren  Anhängern  diese  Redetumiere  verbot 

Bei  den  Reichstagswahlen  von  1878  gelang  es  den  drei  christlich- 
socialen  Kandidaten  in  Berlin  nur  circa  1500  Stimmen  zusammen  zu  ge- 
winnen. Um  seiner  Partei  aufzuhelfen,  warf  sich  Stöcker  in  die  Bewegung 
des  Antisemitismus  hinein.  1882  gab  er  die  Zahl  seiner  Anhänger  auf 
3 — 4000  wirkliche  Mitglieder  an;  Arbeiter  sind  aber  nur  sehr  wenige. 

Die  von  Todt  in  seinem  Buche  entwickelten  Ansichten  sind  folgende. 
Die  socialdemokratischen  Grundsätze  haben  ihre  eigentliche  Quelle  im 
neuen  Testament,  und  enthalten  daher  geradezu  evangelische,  göttliche 
Wahrheiten.  Die  Anklagen  der  Socialisten  gegen  die  heutige  Gesellschafts- 
ordnung sind  berechtigt,  ihre  Forderungen  durchaus  begründet.  Der 
Socialismus  ist  nach  ihm  das  Streben,  den  mit  lebhaftem  Bewusstsein  em- 
pfundenen Widerspruch  der  heutigen  realen  wirtschaftlichen  Gesellschaft 
mit   dem    gewissen  Bevölkerangsteilen  vorschwebenden  ldfiai<^   d&t^iy^Vc^Tw 
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durch  eine  neue  Wirtschafta-  und  Societätsordnung  zu  lösen.  Er  sieht 
im  LiberaUsmus,  dem  Hauptvertreter  dea  Kapitals,  seinen  und  des  Socia- 
lismus  heftigsten  Feind.  Die  sociale  Frage  kann  aber  nur  gelöst  werdeo 
durch  den  Staat  und  die  christliche  Societät,  die  zum  positiven  Christen- 
tum zurückkehren  muss,  d.  h.  zum  orthodoxen  Deismus.  Er  bezeichnet 
als  Reformaufgahen  fiir  die  Besitzenden:  1.  Modifizierung  des  Eigontunu- 
begriSs  in  der  Weise,  dass  sie  lernen  Gott  allein  als  obersten  EigeutCmer 
aller  Dinge,  sich  selber  nur  als  Verwalter  anzusehen;  2.  Restitution  des 
sittlichen  Wertes  und  der  Ehre  der  jWbeit.  So  lange  die  Arbeitskraft 
gekauft  wird,  wie  eine  tote  Ware,  so  lange  werden  die  Menschen  ge- 
kauft. Die  Arbeiter  müssen  Gehiilfcn  der  Besitzenden  werden ;  3.  Rück- 
kehr zum  positiven  Christentum.  Von  den  Besitzlosen  verlangt  er:  1,  ihr 
Glück  nicht  allein  im  irdischen  Besitz  und  Qenuss  zu  suchen-,  2.  ener- 
gische Benutzung  und  Erfüllung  der  ihnen  verliehenen  Rechte  und  ge- 
botenen Pflichten.  Vom  Staate  veilangt  er  ein  energisches  Eingreifen: 
Reform  der  EinkommeDTorteilung  und  eine  Reformgesetzgebung ,  durch 
die  ein  Kapitalisten-,  Grundbesitzer-,  Landarbeiter-  und  Industriearbeiteiv 
Recht  geschaffen  wird.  Ein  Maximum  des  Einkommens  aus  Kapital  boU 
fixiert  werden,  der  Grundbesitz  aber  durch  Einführung  eines  Renten- 
Systems  und  Gründung  von  Rentenbanken  geschützt,  dem  Arbeiter  ein 
MiDimum  des  Lohnes  garantiert  und  ein  Normalarbeitstag  festgesetzt 
werden.  Der  ländliche  Taglöhn  er  soll  in  einen  Besitzer  umgeschaffen 
werden.  Jeder  einzelne  Handwerker  oder  besondere  Fabrikationsort  boU 
fUr  sich  oder  im  Zusammenhang  mit  verwandten  Zweigen  in  eine  Zwangs- 
korporation oder  als  Oewerk  nach  gesetzlichen  Norm  ativbedingun  gen 
organisiert  werden.  —  Das  grossenteils  aus  diesem  Buch  abgeleitete  Pro- 
gramm der  christlich -socialen  Partei  lautet  in  seinem  allgemeinen  Teil: 
1.  Die  christlich- sociale  Arbeiterpartei  steht  auf  dem  Boden  des  christ- 
lichen Glaubens  und  der  Liebe  zu  König  und  Vaterland;  2.  sie  verwirft 
die  gegenwärtige  Socialdemokratie  als  unpraktisch,  uncliristlich  und  unpatrio- 
tisch;  3.  sie  erstrebt  eine  friedliche  Organisation  der  Arbeiter,  um  in  Gemein- 
schaft mit  den  anderen  Faktoren  des  Staatslebens  die  notwendigen  prakti- 
schen Reformen  anzubahnen;  4.  sie  verfolgt  als  Ziel  die  Verringerung  der 
Kluft  zwischen  Reich  und  Arm  und  die  Herbeiführung  einer  grösseren  ökono- 
mischen Sicherheit.  In  seinem  speciellen  Teil  enthält  das  Programm 
keine  anderen  Forderungen  als  die  Todts.  Dasselbe  stellt  sich  als  ein 
hnntes  Gemisch  von  Forderungen  dar,  die  den  verschiedensten  Systemen 
entlehnt  sind,  zum  Teil  auch  dem  Programm  der  katholischen  Kirche^ 
und  vielfach  mit  denen  der  Socialdemokratie  übereinstimmen,  während  e» 
die  Principien  derselben,  also  Vergesellachafdichung  der  Produktionsmittel^ 
durchaus  bekämpft,  und  die  monarchische  Gewalt,  als  deren  Domäne  der 
Staat  angesehen  wird,  noch  verstärken  will  durch  Kon  Zentrierung  möglichst 
vieler  Industriezweige  in  seiner  Hand  und  Schaffung  eines  von  der  Re- 
gierung durchaus  abhängigen  Beamten heeres.  Der  innerste  Kern  aller 
Forderungen  Ist  die  Rückkehr  zum  Feudalismus,  daher  Zwangsinnungen, 
Aufrichtung  neuer  Privilegien  u.  dgl.  Der  Grundbesitz,  besonders  der 
grosse,   soU  entlastet,   das  industrielle  Kapital   dagegen  möglichst  belastet 
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werden.  Das  Volk  wird  in  Stände  gezwängt ,  die  jeder  ihre  eigenen 
Standesrechte  und  eigene  Standesehre  haben.  Hier  finden  wir  die  intimste 
Berührung  mit  den  von  Hitze  (s.  d.)  entwickelten  Forderungen.  Dieses 
Programm  der  Christlich-Socialen  ist  für  ihre  Führer  nur  bindend  gewesen, 
so  lange  es  ihnep  gefiel.  So  wird  das  Kapital  nur  bekämpft,  wenn  es 
sich  in  jüdischen  oder  liberalen  Händen  befindet,  dagegen,  wenn  in  denen 
des  christlich-germanischen  Adels,  geschützt  und  verteidigt.  Ihre  Arbeiter- 
freundlichkeit zeigten  sie  in  ihrem  fortgesetzten  Eintreten  fiir  die  Erneue- 
rung des  Socialistengesetzes  und  alle  Zwangsmassregeln  gegen  die  Social- 
demokratie,  besonders  aber  der  Verteidigung  der  massenhaften  neuen  in- 
direkten Steuern  auf  Nahrungsmittel.  Mit  der  Ausführung  aller  schönen 
Versprechungen  ihreß  Programms,  wie  Einführung  eines  Normalarbeits- 
tages, Frauenschutz  u.  dgl.,  wurde  nie  ein  Versuch  gemacht.  „Protestan- 
tisches Papsttum  und  Muckertum,  Antisemitismus,  pfaffische  Unduldsam- 
keit und  politische  Streberei  bilden  die  Triebkräfte  dieser  angeblich  christ- 
lich-socialen  Bewegung,^  so  ist  das  Urteil  des  Staatssocialisten  von  Strölls 
in  seinem  Schriftchen  über  „Staatssocialismus^,  den  wir  citieren,  um  den 
Schein  eines  Parteiurteils  zu  vermeiden. 

Christlicher  Socialismus  in  England.  Wir  haben  hier 
zwei  Gruppen  zu  unterscheiden :  die  ältere  und  die  neuere.  Die  Bewegung 
ging  aus  von  dem  Advokaten  John  Malcolm  Ludlow  (s.  d.)  und  dem 
Geistlichen  Frederic  Denison  Maurice  (s.  d.).  Ersterer  war  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  Frankreich  mit  den  socialistischen  Ideen  bekannt 
geworden  und  hatte  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  bestehenden 
Verhältnisse  unhaltbar  seien.  Im  Jahre  1848  wurde  er  mit  Maurice  be- 
kannt, welcher  auf  Grund  seiner  christlichen  Weltanschauung  zu  dem- 
selben Schlüsse  gekommen  war.  Das  herrschende  System  der  freien 
Konkurrenz  erschien  ihnen  als  das  System  der  Selbstsucht.  In  dem 
Principe  ,,laissez  faire,  laissez  aller**  erblickten  sie  einen  direkten  Wider- 
spruch gegen  die  Forderungen  der  christlichen  Religion.  Sie  beschlossen, 
ihre  Ideen  vor  der  Oefientlichkeit  zu  entwickeln  und  Gleichgesinnte  um 
sich  zu  scharen.  Zu  diesem  Zwecke  gründeten  sie  eine  Wochenschrift 
,,Politik  fürs  Volk**,  für  die  sie  in  kurzer  Zeit  eine  Reihe  hervorragender 
Männer  als  Mitarbeiter  gewannen,  u.  a.  Charles  Kingsley.  In  geistvollen, 
oft  in  glänzendem  Style  geschriebenen  Artikeln  wurde  die  Arbeiterfrage 
behandelt.  Sie  stellten  sich  dabei  auf  einen  entschieden  christlichen  Stand- 
punkt, womit  sie  die  grösste  Toleranz  gegen  Andersdenkende  zu  ver- 
binden wussten.  Immer  hielten  sie  an  dem  Grundsatz  fest:  „Niemals 
sollen  diejenigen,  die  nicht  Christen  sind,  wegen  ihres  Unglaubens  von 
uns  angegriffen  oder  geschmäht  werden.** 

Das  Christentum  war  ihnen  die  Religion  der  Brüderlichkeit,  welche 
dem  Starken  gebietet,  für  den  Schwachen  einzutreten.  Sie  predigten  aber 
tauben  Ohren.  Die  Wohlhabenden  hielten  sie  für  gefährliche  Demagogen 
und  die  Arbeiter  hatten  Misstrauen  gegen  alle,  die  zu  ihnen  von  Christen- 
tum und  Bibel  sprachen,  in  der  sie  nach  den  Worten  Kingsleys  in  der 
That  nichts  als  einen  ,,  Leitfaden  für  Polizeidiener,  eine  Dosis  Opium  für 
Lasttiere,   die  man  überladen  hat,   ein  Buch,   led\gUc\i  \xxsl  äi<^  ^\fiL^\^  'vew 
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Ordnung  zu  linlten",  erblickten.  Wenn  das  Blatt  auch  sclion  nach  drei 
Monaten  aus  Mangel  an  Abonnenten  einging,  bo  hatte  es  docl]  bewirkt, 
dasB  sich  um  Maurice  und  Ludiow  eine  ganze  Schar  Gleichgesinnter  ge- 
sammelt hatte.  Wir  führen  an:  Charles  Kingsley  (s.  d.),  Thomas  Hughes 
und  die  Brüder  Vansittart  Neale.  Diese  Männer  sucliten  sich  mit  den  Verhält- 
nissen der  Arbeiter  vertraut  zu  machen  und  zu  helfen,  soweit  sie  konnten. 
Als  im  Dezember  1849  eine  Reihe  von  Artikeln  im  „Moming  Chronicle" 
Enthüllungen  machte  über  die  traurige  Lage  der  Londoner  Schneider, 
wandten  sie  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Gewerbe  zu.  Sie  Itatten  sich 
schon  immer  mit  dem  Gedanken  getragen,  Produkt! vgcnossenschaften  zu 
gründen;  jetzt  wollten  sie  mit  einer  Schneidergenossenschaft  den  Anfang 
machen.  In  kurzer  Zeit  brachten  sie  das  nötige  Betriebskapital  zu- 
sammen, mieteten  ein  Haus,  richteten  es  zweckentsprechend  ein  und  be- 
riefen eine  öffentliche  Sehn  ei  der  Versammlung,  der  sie  ihren  Plan  vorlegten. 
Leicht  fanden  sie  die  nötige  Zahl  tüchtiger  Gesellen;  die  Genossen  sc  liaft 
konnte  also  anfangen  zu  arbeiten,  wenn  Kundschaft  vorhanden  war.  Zu 
diesem  Zwecke  schrieb  Charles  Kingsley  unter  dem  Pseudonym  „Pfarrer 
Lot"  die  Broschüre:  „Billige  Kleider  und  ekhge."  Er  wies  auf  die  im 
S ch n ei derge werbe  bestehenden  scheusslichen  Verhältnisse  hin  und  forderte 
alle,  welche  in  dieser  Hinsicht  eine  Besserung  wünschten,  zur  Unterstützung 
der  eben  gegründeten  Schneidergenossenschaft  auf.  Die  Broschüre  erregte 
ungeheures  Aufsehen  und  führte  der  Produktiv  genossen  Schaft  in  der  That 
eine  ausgedehnte  Kundschaft  zu. 

In  dieser  Zeit  nahmen  sie  ofliziell  den  Namen  „christliche  Socialisten" 
an.  Ihre  Ideen  suchten  sie  in  einer  Reihe  von  Broschüren  zu  verbreiten. 
Von  grossem  Eintluss  war  in  dieser  Beziehung  der  18Ö0  von  Kingsley 
veröffentlichte  Roman  „Alton  Locke". 

Das  Gedeihen  der  Schneidergenossenschaft  veranlasste  viele,  die 
Produktivgenossenschaften  gründen  wollten,  sich  an  sie  mit  der  Bitte  um 
Rat  und  Hülfe  zu  wenden.  Sie  beschlossen  deshalb,  sich  als  „Gesellschaft 
zur  Förderung  von  Arbeiter- Associationen"  zu  konstituieren.  Die  von 
ihnen  ausgehende  Bewegung  nahm  bald  grössere  Dimensionen  an ;  in  den 
verschiedensten  Teilen  des  Landes  gewannen  sie  Anhänger.  Ein  neues 
Organ,  „Der  christliche  Socialist",  wurde  begründet,  um  als  Bindemittet 
zwischen  allen  Freunden  der  Sache  zu  dienen.  Als  sie  so  wieder  vor 
die  Oeffentlichkeit  traten,  wurden  sie  wieder  von  den  verschiedensten 
Seiten,  insbesondere  von  der  Geistlichkeit  der  anglikanischen  Kirche,  auf 
das  heftigste  angegriffen.  Ihre  Popularität  bei  den  Arbeitern,  deren  Miss- 
trauen  allmählich  geschwunden  war,  wurde  dadurch  aber  nur  erhöht.  Be- 
sonders trug  dazu  noch  bei,  dass  sie  sich  1851/Ö2  während  der  grossen 
Arbeiterein  Stellungen  in  der  Maschinenindustrie  mannhaft  auf  die  Seite 
der  Arbeiter  stellten.  Auf  ihre  Anregung  hin  wurden  auch  von  den 
Mascliinenhauern  verschiedene  Produktivgenossen Schäften  gegründet.  Be- 
sonders verdient  haben  sie  sich  aber  dadurch  gemacht,  dass  durch  ihren 
EinfluBs  das  für  das  Genossen  Schafts-  und  Arbeitervereins  wesen  überaus 
wichtige  Gesetz  „The  Industrial  and  Provident  Societies  Act"  1852  zu 
Stande  kam.     Der  vom  Parlament  mit  einigen   einschränkenden  Amende- 
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ments  angenommene  Entwurf  stammte  von  Ludlow  her.  Für  das  eng- 
lische Genossenschaftswesen  haben  sie  sich  sehr  verdient  gemacht,  wenn 
sie  auch  bald  aufhörten,  eine  Centralorganisation  zu  bilden.  Einzelne,  wie 
Jolm  Malcolm  Ludlow  und  E.  Vansittart  Neale,  haben  der  Sache  ihr 
ganzes  Leben  gewidmet.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  ging  von 
ihnen  eine  fruchtbare  Anregung  aus.  Das  noch  heute  bestehende 
^Working  Men's  College"  wurde  von  ihnen  ins  Leben  gerufen.  Heute 
befinden  sich  zahlreiche  Unterrichtsanstaltcn  ähnlicher  Art  in  allen  grösseren 
Städten  Englands. 

Ihre  eigentlichen  Ideen  haben  die  alten  christlichen  Socialisten  nicht 
verwirklichen  können.  Die  englischen  Arbeiter  stehen  der  Kirche  im 
allgemeinen  ebenso  fremd  wie  früher  gegenüber  und  die  von  den  christ- 
lichen Socialisten  gegründeten  Produktivgenossenschaften  sind  ohne  Aus- 
nahme zu  Grunde  gegangen.  Doch  alle  stimmen  heute  in  das  Urteil  von 
John  Stuart  Mill  ein,  der  sie  als  „einen  Bund  von  Freunden,  deren  edle 
Bemühungen  nicht  genug  Lob  gespendet  werden  kann,"  bezeichnet. 
Siehe  auch  die  Artikel  Kingsley,  Ludlow  und  Maurice. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  haben  sich  socialistische  Anschauungen 
unter  den  Geistlichen  der  verschiedenen  Bekenntnisse  verbreitet.  Den 
Anstoss  dazu  gab  Henry  George  (s.  d.)  durch  sein  von  religiösem  Geiste 
erfülltes  Buch  „Fortschritt  und  Armut"  und  durch  seine  Agitationsreisen 
durch  England.  Wie  Wilhelm  Weitling  seinerzeit  in  seinem  „Evangelium 
eines  armen  Sünders"  hebt  heute  mancher  Geistliche  hervor,  dass  Jesus 
Christus  nicht  nur  Verkünder  göttlicher  Heilswahrheiten,  sondern  auch 
socialer  Reformer  war,  der  den  Unterschied  zwischen  Reichen  und  Armen 
beseitigen  wollte.     Man  erinnert  an  die  Worte  in  Matth.  6,   19 — 21: 

„Ihr  sollt  nicht  Schätze  sammeln  auf  Erden,  da  sie  die  Motten  und 
der  Rost  fressen  und  da  die  Diebe  nachgraben  und  stehlen.  Sammelt 
euch  aber  Schätze  im  Himmel,  da  sie  weder  Motten  noch  Rost  fressen 
und  da  die  Diebe  nicht  nachgraben  und  stehlen.  Denn  wo  euer  Schatz 
ist,  da  ist  auch  euer  Iferz."  Man  weist  auf  Matth.  19,  20 — 24  hin  und 
nennt  den  Lobgesang  der  Maria  (Luc.  1,  51 — 53)  einen  „Hymnus  auf 
die  sociale  Revolution".  Von  Geistlichen,  welche  socialistische  Ansichten 
vertreten,  ist  die  Gründung  verschiedener  Gesellschaften  ausgegangen,  von 
denen  die  „Christliche  socialistische  Gesellschaft",  und  die  „Gilde  des 
heiligen  Matthäus"  eine  ziemliche  Bedeutung  erlangt  haben. 

Das  Programm  der  ersteren  Gesellschaft  lautet: 

„Der  christliche  Socialismus  strebt  darnach,  die  Principien,  die  in 
dem  Leben  und  den  Lehren  von  Jesus  Christus  enthalten  sind,  in  der 
industriellen  Organisation  der  Gesellschaft  zu  verwirklichen. 

„Die  christliche  socialistische  Gesellschaft  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Menschen  durch  die  von  ihr  befürworteten  Veränderungen  in  der  heutigen 
Wirtschaftsordnung   in   die  Lage  kommen  werden,    die  von  Christus   ge- 

E redigten  Grundsätze   unter   den  veränderten  Verhältnissen   des  modernen 
rcbens  in  ihrem  ganzen  Verkehr   unter  einander   als  Genossen  und  Mit- 
bürger fruchtbar  zu  bethätigen. 

„Die  Gesellschaft  ist  unabhängig  von  besonderen  theologischen  An- 
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sichten  und  beisst  als  Mitglieder  diejenigen  willkommen,  welche  iliren 
Privatvorteil  dem  Wohl  des  Gemeinwesens  und  der  Menschheit  unter- 
Kuordnen  und  nach  ihren  besten  Kräften,  Wissen  und  Macht  für  diesen 
Zweck  zu  fördern  wünschen." 

AU  Ziele  der  Gesellschaft  sind  angegeben: 

„Die  Vereinigung  der  Menschen  in  wahrer,  allgemeiner  Brüderlichkeit, 

„Allmähliche  Einführung  öffentlicher  Kontrolle  über  Land  und  Kapital, 
und  die  Oi^anisation  der  Gesellschaft  auf  der  Grundlage  einer  richtig  ge- 
leiteten Arbeit  und  moralischer  Würdigkeit  —  nicht  auf  der  Grundlage 
des  Vermögens,  des  Sonderrechts  und  des  Monopols,  wie  heute  — ,  wobei 
wir  unter  „Arbeit"  Kopf-  und  Handarbeit  veretehen. 

„Die  vollste  Entwicklung  der  Kräfte  und  Fähigkeiten  jedes  Mit- 
gliedes der  Gemeinschaft  durch  die  Gewährung  einer  liberalen  Erziehung, 
welche  den  Eürper,  den  Geist  und  die  Arbeitsfähigkeit  ausbildet. 

„Die  sich  als  Folge  ergehende  Veredlung  des  häuslichen  und  nationalen 
Lehens  und  die  Förderung  ausgedehnterer  friedlicher  Beziehungen  zwischen 
den  Menschen." 

Ihre  Ideen  sucht  die  Gesellschaft,  deren  Mitglieder  zahl  1891  auf 
116  angegeben  wird,  in  zahlreichen  Broschüren  und  Predigten  zu  ver- 
breiten. Von  1883  bis  Dezember  1891  besass  sie  auch  eigenes  Organ: 
„Tho  Christian  Socialist." 

Die  „Gilde  des  heiligen  Matthäus"  besitzt  ein  Organ  in  dem  „Church 
B«former".  Gründer  und  Haupt  dieser  Geselbchaft  ist  Stewart  D.  Headlam, 
ein  Schüler  von  Charles  Kingsley.  In  seinen  politischen  und  socialen 
Ansichten  geht  er  aber  weit  über  denselben  hinaus.  Er  ist  ein  ent- 
schiedener tiocialist,  der  unermüdlich  für  seine  Ideen  agitiert.  In  religiösen 
Fragen  ist  er,  obwolil  fest  auf  dem  Boden  des  Christentums  stehend,  von 
seltener  Toleranz.  Von  keinem  radikalen  Politiker  oder  Dissenter  wird 
enei^ischer  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  gefordert  als  von  diesem 
Mitgliede  der  „High  Church".  Die  Ansichten  der  Gilde  —  dieser  Aus- 
druck ist  gewählt,  um  die  alte  Lebensverhältnisse 'umfassende  enge  Zu- 
sammengehörigkeit zu  bezeichnen  —  treten  besonders  deutlich  hervor  in  der 
von  ihr  an  die  pan-anglikanische  Konferenz  der  Bischöfe  im  Jahre  1888 
gerichteten  Denkschrift.  Es  heisst  in  derselben:  „Unser  gegenwärtiges 
sociales  System  —  wenn  man  diesen  Ausdruck  überhaupt  anwenden  kann 
für  das,  was  zum  grossten  Teil  das  Ergebnis  anarchischen  Wettbewerbes 
ist  —  ist  grausam  und  schmählich,  und  verlangt  drastische  Reformen 
und  radikale  Reorganisation.  Der  in  die  Augen  springende  Kontrast 
zwischen  den  elenden  Barracken  (hovels)  der  Armen  und  den  Palästen 
der  Reichen  in  derselben  Stadt,  zwischen  dem  jämmerlichen  Lohn  de& 
Arbeiters  und  dem  ungeheuren  Einkommen  des  Müssiggängers,  zwischen 
der  Armut  des  Pächters  und  dem  Luxus  des  Grundherrn,  besonders  in 
grossen  Städten,  ist  der  englischen  Gesellschaft  mit  wahrheitsgetreuer 
Darstellung  vorgeführt  (se.  in  den  vorher  erwähnten  officicilen  Berichten 
der  königlichen  Kommission  über  die  Wohoungs Verhältnisse  der  Armen). 
Eine  Flut  social  istisch  er  Gedanken  ist  über  England  hingegangen.  Die 
alten  Partoiunterschiede  verwischen   sich.     Der  Socialismus   scheint   dazu 
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bestimmt    zu   sein,    in    naher    Zukunft    eine    durchaus    neue    morahsche 
Trennungslinie  in  der  englischen  Gesellschaft  zu  werden.^ 

Später,  nachdem  von  den  Verstaatlichungsplänen  von  Henry  George 
gesprochen  ist,  heisst  es:  ^Soll  die  Kirche  vor  Christus  stumm  bleiben,, 
wenn  die  Menschen  in  diesen  Fragen  sich  an  sie  mit  der  Bitte  um, 
Leitung  wenden?  Sollen  ihre  Priester  im  Namen  Gottes  von  den  Altären, 
Seiner  Kirche  verkünden:  „Du  sollst  nicht  stehlen"?  Was  heisst. 
stehlen  ?" 

„Femer,  die  Socialisten  werfen  dem  herrschenden  System  der  freien, 
Konkurrenz  vor,  dass  es  „den  Armen  beraubt  weil  er  arm  ist" ;  dass  es. 
dem  Kapitalisten  ermöglicht  und  es  ihm  nahe  legt,  „sein  Haus  durch 
Frevel  und  seine  Kammern  durch  Unrecht  zu  bauen",  insofern  als  es  ihm 
die  Macht  giebt,  den  Wettbewerb  für  das  blosse  Leben  auszunützen,  um 
einen  grossen  Teil  der  Arbeit  seines  Nächsten  sich  ohne  Entschädigung 
anzueignen  und  ihm  nichts  zu  geben  fiir  sein  Werk.  Die  Unterschiede 
zwischen  den  politischen  Partei-Programmen  erscheinen  als  unbedeutend 
im  Vergleich  zu  den  hierin  liegenden  sittlichen  Fragen.  Geistliche  fangen 
an  zu  fragen;  „Ist  es  wahr,  dass  Grundeigentümer  und  Kapitalist  im 
Stande  sind,  imabhängig  von  irgend  welcher  von  ihnen  selbst  verrichteten 
Thätigkeit,  einen  grossen  Teil  der  Produkte  der  Arbeit  ihrer  schlechter 
gestellten  Brüder  sich  anzueignen  ?  Wenn  es  wahr  ist,  dass  dies  der  Fall 
ist,  ist  es  auch  gerecht?**  Als  wichtige  christliche  Forderungen  werden 
dann  hingestellt:  erstens,  dass  jeder  Mensch  arbeiten  soll,  und  zweitens^ 
dass  die  Arbeitsprodukte  nach  einem  gerechteren  System  als  dem  herrschen- 
den verteilt  werden  müssen.  Das  charakteristische  Dokument  schliesst 
mit  den  Worten:  „Die  Frage  nach  dem  sittlichen  Grunde  des  Eigentums* 
rechts":  „was  gehört  einem  Menschen  rechtmässig  zu  eigen?",  muss 
furchtlos  ins  Auge  gefasst  und  beantwortet  werden." 

Das  ist  die  Sprache  des   linken  Flügels   des   christlich-socialen   Be 
wegung,  zu  dem  circa  200  Geistliche  gehören. 

Wir  erwähnen  noch,  dass  im  Oktober  1889  von  Canon  Scott  Holland 
eine  christliche,  sociale  Vereinigung  mit  ähnlichen  Tendenzen  gebildet  wurde. 
Auch  viele  der  jüngeren  katholischen  Geistlichen  insbesondere  in  London,, 
wo  ihre  Gemeinden  zum  grössten  Teil  aus  armen  Irländern  bestehen,  neigen 
zu  socialistischen  Ansichten.  -* 

Die  christlich  sociale  Bewegung  in  England  ist  jedenfalls  nicht  ohne 
Bedeutung,  sie  befindet  sich,  ebenso  wie  die  kathoUsche  in  Deutschland^ 
in  Fühlung  zu  den  Massen.  Bei  der  Vergleichung  des  protestantischen 
Deutschlands  mit  dem  protestantischen  England  darf  nie  vergessen  werden, 
dass  in  letzterem  die  Mehrzahl  des  Volkes  religiöse  Gesinnungen  besitzt. 
Manche  Zeichen  sprechen  allerdings  dafür,  dass  der  Einfluss  der  Geistlichkeit 
auf  die  grosse  Masse  im  Schwinden  ist.  Wenn  der  Parlamentsabgeordnete 
Ken*  Hardie  im  Oktober  1892  den  Mitgliedern  einer  in  Bradford  statt- 
findenden Synode  zurief:  „Ihr  predigt  nur  für  die  „Respektabeln"  in  Eurer 
Gemeinde",  so  gab  er  nur  einem  weitverbreiteten  Gedanken  Ausdruck. 
Das  Gebot  des  „guten  Tons"  füllt  die  Kirchen;  diejenigen  Schichten  der 
Bevölkerung,  welche  dies  Gebot  nicht  annerkennen,   stehen  zum  grössten 
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Teil  der  Kirche  iremd  gegenüber.  Die  Ursache  dafür  haben  wir  in  dem 
Verhalten  der  Geistlichen  selbst  zu  suchen,  denen  John  Ruskin  wohl  mit 
Hecht  die  bitteren  Worte  zuruft:  „Ihr  speist  mit  den  Reichen  und  richtet 
Eure  Ermahnungen  an  die  Armen." 

Christlicher  Socialismus  in  Frankreich.  Frankreich  ist 
die  Geburtsstätte  des  christlichen  Socialismus,  dessen  Entwicklung  die 
Stadien  von  der  Revolution  bis  zur  Reaktion  durchlief.  Ein  Kind  jener 
grossen  Zeit  der  französischen  Revolution  von  1789,  trägt  er  zunächst  die  Ge- 
sichtszüge seiner  Mutter.  Die  Verbindung  von  Revolution  mit  dem  Evange- 
lium ist  es,  die  den  von  Claude  Fauchet  (s.  d.)  in  seinem  Cercle  Social  ge- 
predigten christlichen  Socialismus  auszeichnet,  und  Buchez  und  Roux 
haben  in  der  Vorrede  zu  ihrem  grossen  Werke  über  die  französische  Re- 
volution von  1789  diese  Tendenz,  die  in  den  40er  Jahren  des  I9ten 
Jahrhunderts  ihren  Höhepunkt  erreicht,  richtig  in  Kürze  gezeichnet: 
„Die  französische  Revolution  —  so  schrieben  sie  —  ist  die  letzte  und  fort- 
geschrittenste Konsequenz  der  modernen  Civilisation,  und  die  moderne 
Civilisation  ist  ganz  aus  dem  Evangelium  hervorgegangen.  Dies  ist  eine 
unbestreitbare  Thatsache,  wenn  man  studiert  und  mit  der  Lehre  Christi  ver- 
gleicht alle  die  Principien,  welche  die  Revolution  auf  ihre  Fahnen  und  in 
ihreOesetzbücher  geschrieben,  diese  Worte  von  Gleichheit  und  Brüderlichkeit, 
Welche  sie  an  die  Spitze  aller  ihrer  Urkunden  setzt  und  durch  die  sie  alle 
ihre  Thesen  rechtfertigt.**  Das  Wort  Fauchets  von  der  Gottheit,  die  in  Jesus 
Christ  Mitbürgerin  des  Menschengeschlechtes  geworden,  das  Wort  Camille 
Desmoulins  von  dem  guten  Sans-culotte  Jesus  Christus,  Nicolas  de  Bonne- 
ville's  Buch  „Von  dem  Geist  der  Religionen^,  sie  alle  zeigen  den  grossen 
Einfluss,  den  die  christlichen  Ideen,  wie  man  sie  rein  und  frei  von  der 
Dogmatik  der  katholischen  Kirche  aus  den  Schriften  des  neuen  Testamentes 
KU  gewinnen  glaubte,  auf  die  Geister  der  Menschen  ausübten.  Man  glaubte 
dort  die  Grundlinien  fUr  ein  neues  wahrhaft  sociales  Gesellschaftssystem  zu 
finden,  in  dem  das  „Elend  und  der  Kampf  um  das  Dasein  für  ewig  ver- 
nichtet sind^.  „Lasst  uns  die  Freiheit  mit  dem  Evangelium  vereinen,^  rief 
Fauchet  aus,  „und  das  Glück  der  Menschheit  ist  vollendet.^ 

Das  sind  die  Vertreter  des  revolutionären  christlichen  Socialismus 
Während  der  Revolution  von  1789.  Das  Kaisertum  kam,  die  socialistische 
Bewegung  verschwand  fast  ganz ;  nur  in  St.  Simon  erstand  das  Bindeglied, 
das  die  90er  Jahre  des  verflossenen  mit  den  20er  des  jetzigen  Jahrhunderts 
verbindet.  Ihm  genügt  das  Christentum  des  neuen  Testaments  nicht;  er 
sucht  nach  einem  neuen,  zu  dem  sich  das  alte  wie  die  Prophetie  zum 
Messianismus  verhalten  soll.  Mit  dem  Anschwellen  der  socialistischen 
Bewegung,  besonders  seit  der  Julirevolution  von  1830  beginnen  auch 
wieder  die  Vertreter  des  revolutionären  christlichen  Socialismus  zu  er- 
scheinen :  Buchez  (s.  d.),  Lamennais  (s.  d.),  Cheve,  Segretain,  Lacordaire 
u.  a.  m.  Buchez'  Thätigkeit  nahm  bald  eine  praktischere  Form  an,  er  wurde 
der  Vater  des  französischen  Associationswesens ;  Lamennais  in  Verbindung 
mit  Lacordaire  und  Montalembert  liess  den  „Avenir"  erscheinen.  Aber 
seine  Thätigkeit  wurde  von  dem  Papste  verdammt  und  Lamennais  brach 
seine  Verbindung  mit  der  katholischen  Kirche. 
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Diese,  von  Qnitid  aus  Feind  der  Revolution,  suchte  den  ihrem 
Einfluss  von  der  neuen  Bewegung  drohenden  Gefaliren  zu  begegnen  und 
die  Arbeiterbewegung,  besonders  dae  Associationswesen  in  ihre  Händu 
2U  bekommen.  Sie  gründete  daher  durch  Abbe  Dreville  die  „Revue  du 
travail"  1847  und  lieferte  Fonds  zur  Begründung  von  Arbeite rassociationea. 
So  entstand  die  „Prevoyante"  der  Schuhmacher  mit  einem  Kapital  von 
100,000  Franken.  Nur  Arbeiter  wurden  aufgenommen,  aber  der  Gewinn 
sollte  an  die  Mitglieder  nach  MasBgabe  ihre  Beitrage  verteilt  werden. 
Diese  Associationen  nahmen  indes  sehr  bald  die  Form  von  Klöstern  an, 
da  sie  nur  unverheiratete  Arbeiter  aufnahmen  und  durch  häutige  Gebete 
tugendhaften  Sinn  erzielen  wollten.  Zu  gleicher  Zeit  entstand  eine  gi-osse 
Anzahl  von  Wohlthätigkeitsanstalten,  wie  ja  die  Kirche  stets  die  chari- 
tative  Seite  der  socialen  Frage  besonders  betont  hat,  z.  B,  die  Gesellschaft 
des  beiltgen  Joseph,  die  grösste  die  Gesellschaft  des  heiligen  Vincenz, 
Daneben  entwickelte  sich  eine  Schule,  die  man  nur  insofern  eine  christlicb- 
socialifitiscbe  nennen  könnte,  als  sie  einei-seits  behauptet,  daes  unser 
heutiges  Gesellschaftssystem  durch  die  rapide  Vermehrung  des  Reichtums 
in  den  HBnden  weniger  und  die  steigende  Pauperisalion  der  Massen  zu  einem 
Bürgerkrieg  führen  muss,  der  die  Existenz  der  modernen  Kultur  selbst 
mit  Vernichtung  bedroht,  anderseits  eine  Regeneration  der  Gesellschaft  nur 
durch  die  Religion  für  möglich  erklärt. 

Der  Chef  dieser  Schule  der  „Reforme  Sociale"  ist  Le  Play  und  zu 
ihr  gehören  Claudio  Jannet,  Ch.  Fevin,  Urbain  Guerin;  die  Jesuiten 
Forbes,  Caudron,  FHstot,  Msgr.  Freppel,  die  Herren  Lucien  Brun,  Cheysson, 
Delaire,  Cazajeux  u.  a.  m.  Diese  Schule,  insbesondere  Le  Play  selbst, 
machte  schon  seit  1850  die  Lage  der  Arbeiter  zum  Gegenstand  ein- 
gehender  Detailstudien.  Ihr  Hauptorgan  ist  die  „Ktiforme  Sociale" ;  der- 
selben Richtung  gehören  noch  an  die  „Revue  catholique  des  institutiona 
et  du  Droit"  und  die  „Etudes  retigieux". 

Der  unglückliche  etat  social  (sociale  Zustand)  Frankreichs,  charak- 
terisiert durch  Anarchie  und  Feindschaft  auf  pohtischem  wie  socialem 
Gebiet,  Korruption  im  Rrivatleben,  datiert  von  und  hat  seine  Ursache  in 
der  französischen  Revolution  von  1789.  Drei  Hauptirrlehren  schreibt 
Le  Play  dieser  zu:  1.  Den  Glauben  an  die  ursprüngliche  Vollkommenheit 
des  Menschen;  2.  den  Glauben  an  die  providentietle  und  absolute  Gleich- 
heit der  Individuen  auf  dem  Gebiet  konkreter  Rechte;  3.  die  Idee  der 
peraönhchen  Unfehlbarkeit  und  das  permanente  Recht  zur  Insurrektion, 
das  daraus  springt.  Alle  diese  drei  Priticipien  leiten  sich  her  aus  dem 
einen  fundamentalen  Irrtum :  der  Negation  des  SiindenfaUs  (Chilte  originelle), 
der  nicht  nur  ein  religiöses  Dogma  ist,  sondern  auch  durch  die  Wissen- 
schaft bewiesen  wird.  Aus  dieser  Behauptung  aber  folgt,  dass  das  sociale 
Problem  für  diese  Schule  weniger,  ein  ökonomisches  als  moralisches  ist 
In  dem  Herzen  des  Menschen  ist  der  Sitz  des  Uebels,  das  durch  die 
innere  Moral  und  die  socialen  Autoritäten  bekämpft  werden  muss.  Zurück 
zu  dem  Dekalog I  ist  daher  der  Ruf  Lc  Plays,  zu  dieser  von  Gott  ge- 
öffneten Quelle  aller  Sitte  und  alles  Gesetzes. 

Die  praktischen  Reformen  dieser  Schule  lassen  sich  in  die  l^eid^o. 
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Worte  zusammenfassen :  Decentralisation  auf  politischem,  Patronat  (s.  d.) 
und  Association  auf  socialem  Qebiet. 

Trotz  des  Irrtums  der  Revolution,  die  die  Gleichheit  der  Menschen 
behauptete,  giebt  es  höhere  Klassen  und  diese  haben  die  Pflicht,  Hüter 
der  niederen  Klassen  zu  sein,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Seele,  wie  ihrer 
Intelligenz,  wie  ihrer  Körper.  Der  Patron  muss  also  eine  Art  von  Vater- 
schaft auf  moralischem  wie  materiellem  Gebiet  über  seine  Arbeiter  aus- 
üben: der  Industrielle,  in  seiner  Fabrik,  der  Grossgrundbesitzer  in  den 
von  ihm  abhängigen  Dörfern.  Aber  diesen  Pflichten,  die  der  Patron  hat, 
^entsprechen  beim  Arbeiter  keine  Rechte.  Die  für  die  arbeitende  Klasse 
bestimmten  Vorteile  werden  ihnen  freiwillig,  nur  im  Gehorsam  der  Vor- 
schriften christlicher  Liebe,  nicht  infolge  einer  gerechten  Verpflichtung 
(d'une  Obligation  de  justice)  gespendet.  Ausser  dem  Zusammenschluss 
der  Patrone  zwecks  Ausübung  des  Patronats  gilt  als  ein  anderes  Mittel, 
den  Frieden  zwischen  Kapital  und  Arbeit  wieder  herzustellen,  die  Asso- 
<3iation  von  Patronen  und  Arbeitern  zu  gewerblichen  Korporationen.  Dieser 
Gedanke,  obschon  beiden  Schulen  gemeinsam,  ist  besonders  von  der 
de  Muns  ausgebildet ;  wir  kommen  daher  später  auf  ihn  zu  sprechen.  Beide 
Institute  aber,  Patronat  wie  Association,  sollen  nach  der  Schule  Le  Play's 
vollständig  frei,  nicht  durch  den  Staat  erzwungen  sein.  Die  dem  Staat 
von  ihr  zugewiesene  Sphäre  der  Thätigkeit  ist  daher  natürlich  eine  äusserst 
beschränkte.  Er  soll  in  dem  Leben  der  industriellen  Arbeiter  die  Würde 
und  Moralität  der  Arbeiter  dadurch  sichern,  dass  er  den  Alkoholismus  und 
seine  Laster  bekämpft,  für  Sonntagsruhe  sorgt,  durch  Aussteuerung  der 
Frauen,  durch  Bestrafung  der  Verführung  und  Aufforderung  der  Patrone  zum 
Bau  gesunder  Arbeiterhäuser,  zur  Beschränkung  der  Frauenarbeit  u.  s.  f.  die 
Stabilität  des  häuslichen  Herdes  sichert.  Aber  jede  Intervention  des 
Staates  auf  dem  Gebiete  der  erwachsenen  Arbeit  wird  verworfen:  hier 
kann  man  Reformen  nur  von  der  christlichen  Liebe  erwarten.  Da  Le  Plays 
Schule  die  Idee  der  Gerechtigkeit  durch  die  der  „Charite"  zu  ersetzen 
sucht,  hat  sie  nicht  mit  Unrecht  den  Namen  „Ecole  charitable**  erhalten ! 
- —  Le  Play  ist  auch  der  Gründer  der  j,Unions  pour  la  paix  sociale^. 
Diese  haben  die  Aufgabe,  die  Ideen  Le  Plays  zu  verbreiten  und  zählten 
im  Jahre  1891  4800  Mitglieder.  Zur  selben  Schule  gehören  femer  noch 
fcwei  andere  Studiengesellschaften :  1.  „La  Societe  d'economie  sociale"  mit 
circa  3000  Mitgliedern  im  Januar  1891  •,  2.  „La  Societe  catholique  d'eco- 
nomie  politique",  im  Dezember  1890  von  Bischof  Freppel  gegründet. 

Man  ersieht  aus  dieser  Darstellung,  wie  wenig  eigentlich  diese  Schule 
den  Namen  einer  christlich-socialistischen  verdient.  Gewöhnlich  giebt  man 
auch  diese  Bezeichnung  der  zweiten  Schule,  deren  Besprechung  wir  uns 
jetzt  zuwenden  wollen,  der  des  Grafen  de  Mun.  Die  Verabscheuung 
der  Revolution  teilt  sie  mit  der  Le  Plays,  aber  was  sie  ihr  besonders 
zum  Vorwurfe  macht,  ist  die  Entwicklung  des  Individualismus,  dessen 
bedingte  Anhänger  Le  Play  und  seine  Schüler  sind.  „Vor  360  Jahren 
stieg  ein  in  Mönchsgewand  gekleideter  Mann,  —  wir  entnehmen  diese 
Stelle  den  „Discours*^  (I,  91)  des  Grafen  Mun  —  auf  den  Marktplatz  von 
Wittenberg:  er  zeigte  dem  Volke  eine  Bulle  des  Pontifex  und  warf  sie  unter 
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dem  Beifall   einer   enthusiastischen  Menge  auf  einen  Scheiterhaufen,   den 
«r  mit  eigenen  Händen   anzfindete.     Die  Handlung   dieses   Mannes   hallte 
wieder  in  ganz  Europa;  sie  erschütterte  die  ganze  christliche  Gesellschaft 
und  sein  Gedächtnis,  die  Jahrhunderte  durchdauemd,  schlägt  noch  vibrie- 
rend an  unser  Gehör.    Diesen  Menschen  habt  ihr  gekannt;  denn  ihr  seid 
ihm  begegnet ;  er  weigerte  sich,  sein  Haupt  zu  beugen,  wenn  andere  sich 
neigten,   und   sein  Blick    senkte   sich   vor  keiner  Autorität;   sein  Gesicht 
erschien  aufrührerisch  und  seine  beredte  Stimme  hatte  einen  eigentümlichen 
2^uber;   wenn   er  aber  sprach,   schien  ein  Hauch  von  Revolte  über  eure 
Häupter  zu  gehen  und  ihr  glaubtet  in  einem  fernen  Echo  die  ewige  Blas- 
phemie des  rebellischen  Engels  gegen  Gott  zu  hören.     Diesen  Menschen, 
ihr  habt  ihm  einen  Namen  gegeben.     Er  heisst  weder  Luther,  noch  Cal- 
vin,  nach  Voltaire,   noch  Rousseau,   noch    Danton,   noch  Robespierre:   es 
ist  der  Genius  der  Revolution  und  ihm  erklären  wir  den  Krieg."  —  Die 
Revolution,   das  ist  tUv  de  Mun   die  Souveränität   des  Menschen,   gesetzt 
an   die  Stelle   der   Souveränität  Gottes.     Die  katholische  Kirche   ist   aber 
allein  im  stände,  den  Kampf  gegen  die  Revolution  erfolgreich  aufzunehmen 
und  zu  fuhren.     In  diesem  Punkte  stimmt  die  Schule  mit   der  Le  Plaj- 
sehen   überein,    wie   nicht   minder  darin,    dass    sie   die   vollständige  Ab- 
schaffung der  Armut  und  aller  ökonomischen  Leiden  deshalb  für  unmöglich 
erklärt,   weil   sie   die   Folgen    des   „chüte  originelle"   sind.     Die   Domen- 
krone, welche  die  Stirne  des  Arbeiters  zerfleischt,  wird  man  niemals  voll- 
ständig von  seinem  Haupt  nehmen  können,  da  sie  der  Fluch  ist,  der  die 
Söhne  Adams   getroffen,    aber  viele   der   Domen   wird   man   abstumpfen 
können.     Denn  obschon  es   zu  allen  Zeiten  Armut,   Elend  und  Konflikte 
zwischen  Arbeitern   und  Meistern  gegeben   hat,   so   hat   der  Pauperismus 
doch  niemals  früher  eine  solche  Ausdehnung  gehabt  und  ist  die  Erregung 
der  armen  Klassen  niemals   eine   so   hoch  gesteigerte  gewesen.     In  erster 
Linie  ist  allerdings  f&r  diese  entsetzliche  Plage  des  Pauperismus  der  Ver- 
fall  des   religiösen   Glaubens   verantwortlich    zu   machen;    aber   auch    die 
ökonomische  Entwicklung  ist  zum  grossen  Teil  daran  schuld.    Durch  die 
Revolution   ist  die  alte  Organisation  der  Arbeit  zerstört   und  durch  keine 
bessere  ersetzt  worden.     Die  Bande  gemeinsamen  Interesses,    die   in   den 
alten  Korporationen  Meister  und  Arbeiter  an  einander  fesselten,  sind  zer- 
schnitten und   der  Arbeiter  steht  isoliert  und  gedrückt   da.     So  entstand 
nicht  nur  der  Interessengegensatz  zwischen  Meister  und  Arbeiter,  sondern 
auch   zwischen   den  Arbeitern   selbst.     Meister   wie  Arbeiter,    beide   sind 
machtlos,  dem  allgewaltigen  Gesetz  der  Konkurrenz  unterworfen,  und  der 
industrielle  Elampf  musste  in  beiden  Ellassen  alle  Gefühle  der  Gerechtigkeit 
und  Menschlichkeit  durch   das  persönliche  Interesse  ersetzen.     Daher  der 
Missbrauch  der  Kräfte  des  Mannes,   der  Arbeit   der  Frauen  und  Kinder, 
der  Nacht-  und  Sonntagsarbeit,   daher  Krankheit,   Elend,   Laster,   daher 
Strikes  und  Aufstände! 

Es  gilt  deshalb  den  Geist  der  christliehen  Brüderlichkeit  wieder  zu 
erwecken,  die  Solidarität  aller  Menschen  zu  predigen,  im  Namen  der  Eürche, 
dem  Horte  aller,  die  da  miUiselig  und  beladen  sind,  den  enterbten  Brüdern 
die  rettende  Hand   zu  reichen  und   ihr  Los    zu  einem  .  menachea-  wi^ 
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cbriBten würdigen  zu  gestalten.  Dies  ist  aber  nicht  nur  eine  Pflicht  der 
Liebe  (devoir  de  charite),  sondern  ebensoselir  eine  Päieht  der  Qerecbtigkeit 
(devoir  de  justice).  „Denn,''  so  schreiben  die  Mitglieder  der  Schule 
l'AsBOciation  cathoHqiic,  wie  man  sie  nnch  dem  Namen  ibres  Hauptorgnns 

fenannt  hat,  „die  Gesellschaft  schuldet  dem  Arbeiter  etwa«;  etwas,  das  seiner 
oppelten  Eigenschaft  als  Arbeiter  und  Iklenscb  entspricht,  etwas,  das  nicht 
eine  ihm  von  Menschen  kommende  Gunst,  sondern  die  Anerkennung 
eines  ihm  von  Qott  kommenden  Rechtes  ist."  — 

Für  eines  der  besten  Mittel,  den  Frieden  zwischen  Meister  und  Ar> 
heiter  wieder  herzustellen,  erklärt  nun  die  Schule  die  Errichtung  von 
Korporationen  oder,  wie  sie  dieselben  lieber  nennen,  Associations  pro- 
fessionelles und  Syndicats  mixtes,  in  denen  Arbeiter  wie  Meister  derselben 
Profession  vereinigt  sind.  Ausserdem  sollen  Angehörige  der  höheren 
Klasse,  die  weder  Meister  noch  Arbeiter  sind,  Mitglieder  derselben  sein 
können,  um  als  Schiedsrichter  zwischen  den  beiden  andern  Elementen  zu 
wirken.  An  der  Spitze  steht  ein  von  der  Association  gewählter  Ausschuss, 
der  die  materielle  und  moralische  Leitung  hat,  daher  das  kollektive  Eigentum 
verwaltet,  für  die  Erziehung  der  Kinder  Sorge  trägt  u,  a.  f.  Um  ihren 
Zweck  in  idealer  Weise  zu  erfüllen,  müssen  die  Korporationen  kathohscb, 
hierarchisch,  associicrt,  professionell,  familial,  im  Besitz  von  Vermögen 
und  legnt  sein.  Der  Eintritt  in  dieselben  soll  vollständig  frei  sein  \  da 
ihnen  aber  die  Entscheidungen  in  professionellen  Fragen  zustehen  und 
diese  gesetzliche  Kraft  haben  sollen,  ist  die  Freiheit  des  Eintritts  nur  eine 
illusorische.     Die  Schule  will  zwar  nicht,   dass   die  Eirichtung   von  Kor- 

[>orationen  durch  Gesetzeabeschluss  erzwungen  werden  soll;  aber  sie  ver- 
angt,  dtiss  die  von  Privaten  gegründeten  Associationen  durch  Verleihung 
von  Privilegien  seitens  des  Staates  gekräftigt  und  in  ihrer  Thätigkeit 
unterstützt  werden  sollen. 

Schon  hier  zeigt  sich  der  Unterschied  der  „Association  catholique" 
von  der  mehr  individualistischen  Schule  Le  Plays,  noch  mehr  tritt  dieser 
aber  hervor  in  der  Auffassung  von  der  Aufgabe  des  Staates.  Eigentlich 
ist  die  sociale  Reform  eine  Mission  der  Kirche.  Da  sie  aber  die  Kraft 
des  weltlichen  Staates  nicht  zu  ihrer  Verfügung  hat  und  daher  nicht  im 
Stande  ist,  ihre  Ideale  allein  zu  realisieren,  so  muss  man  sich  an  die 
Staatsgewalt  wenden,  dieselbe  mit  dem  christlichen  Geiste  durchdringen 
und  ihn  zu  Massregeln  veranlassen,  deren  Ziel  die  Wiederherstellung  des 
socialen  Reiches  Jesu  Christi  (rctablissement  du  regne  social  de  Jesus- 
Christ)  ist. 

Der  Staat  hat  also  den  Kampf  gegen  den  Kapitalismus  aufzunehmen 
durch  eine  strenge  Gesetzgebung  bezüglich  der  Aktien gesellscbaften ,  Ge- 
staltung des  Ässociationsrechtes  der  Arbeiter,  Begünstigung  der  profes- 
sionellen Associationen  und  gemischten  Syndikate  und  ähnliche  Massregeln. 
Der  Staat  soll  den  Arbeiter  in  ausgiebiger  Weise  gegen  die  Exploitation 
durch  das  Kapital,  deren  Opfer  er  ist,  schützen,  da  seine  moralische  Er- 
hebung nur  nach  seiner  Befmung  vom  Kapital  erfolgen  kann.  Zwei  Mittel 
werden  in  erster  Linie  dafür  verlangt:  die  staatliche  Festsetzung  eines  Lobn- 
minimums,   das  dem  Arbeiter  eine  würdige  ausreichende  Existenz  sichert 
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und  die  Möglichkeit  der  Ersparnis  für  Krankheit  und  Alter  gewährt,  und 
die  staatliche  Festsetzung  eines  Maximalarbeitstages,  der  den  Missbrauch  der 
Kräfte  des  Arbeiters  unmöglich  macht.  Versicherungskassen  sollen  den 
Arbeiter  im  Fall  von  Krankheit  oder  erzwungenem  Feiern,  Unfallkasseu, 
die  allein  von  den  Patronen  unterhalten  werden  sollen,  im  Fall  von  Un- 
fällen jeder  Art  unterstützen.  Dies  die  Forderungen  auf  dem  Gebiet  der 
Arbeit  Erwachsener;  viel  weitgehender  sind  diese,  wo  es  sich  um  den 
Schutz  von  Frauen-  und  Kinderarbeit  handelt.  Nachtarbeit  soll  für  Frauen 
und  Kinder  bis  zu  18  Jahren  vollständig  verboten  werden;  die  Arbeit 
verheirateter  Frauen  in  Werkstätten  und  Fabriken  allmählich  unterdrückt, 
die  von  Mädchen  und  Kindern  bedeutend  beschränkt  werden.  Voll- 
ständige Durchführung  der  Sonntagsruhe  gilt  als  selbstverständlich. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  diese  Schule  der  „Association  catholique'^ 
ihre  Theorieen  in  Praxis  umgesetzt  hat.  Schon  längere  Zeit  bestand  in 
Paris  im  Quartier  Montparnasse  ein  von  Maurice  Maignen  gegründeter 
katholischer  Arbeiterklub,  in  dessen  Schoss  im  Jahre  1871  die  „Asso- 
ciation catholique"  entstand.  Drei  verschiedene  Organisationen  lassen  sich 
unterscheiden :  das  „Comite  de  TOeuvre",  das  Herz  des  ganzen,  das  die 
allgemeine  Leitung  und  die  oberste  Kontrolle  hat,  der  „Conseil  de  Jesus- 
Ouvrier",  das  intellektuelle  Centrum,'  von  dem  die  Journale,  Broschüren, 
Bücher  u.  s.  f.  ausgehen,  und  endHch  das  „Oeuvre  des  Cercles  catholiques 
d'ouvriers".  Dies  „Oeuvre  des  Cercles  cathoHques  d'ouvriers"  wurde  kurz 
vor  dem  Kriege  von  1870  von  zwei  Offizieren,  den  Grafen  de  Mun  und 
de  la  Tour-du-Pin-Chambly,  gegründet.  Als  Ziel  dieser  Vereinigung  giebt 
der  erste  Artikel  der  Statuten  an:  die  Hingebung  (devouement)  der  lei- 
tenden Klasse  an  die  arbeitende ;  als  Principien  die  Definitionen  der  Kirche 
über  ihre  Beziehungen  mit  der  bürgerlichen  Gesellschaft;  als  Form  den 
„Cercle  catholique"  der  Arbeiter.  Sehr  bald  wurde  das  Oeuvre  von  der 
„guten"  Gesellschaft  und  den  Bischöfen  anerkannt  und  erhielt  zu  öfteren 
Malen  Ermutigung  und  Unterstützung  seitens  der  Päpste  Pius  IX.  und 
Leo  XIII.  Die  Gesellschaft  gewann  sehr  bald  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung; 1875  zählte  sie  130  Comites,  150  Cercles,  18,000  Mitglieder. 
In  diesem  Jahre  wurde  auch  die  Revue  „L' Association  catholique"  ge- 
gründet. 1887  umfasste  das  „Oeuvre"  400  Cercles,  50  christlich  organi- 
sierte Werkstätten,  50  Korporationen  der  Künste  und  Gewerke,  30  länd- 
liche Syndikate.  Die  Organisation  des  „Oeuvre'*  ist  äusserst  kompHziert 
und  wiederholt  die  vollendete  Hierarchie  der  katholischen  Kirche.  An 
der  Spitze  des  Ganzen  steht  ein  Centralkomitee  mit  einem  General- 
Sekretariat,  mit  dem  die  Lokalkomitees  in  regelmässiger  Verbindung  stehen. 
Die  Organisation  der  Lokalkomitees  ist  aus  der  Anordnung  auf  Seite  130 
oben  ersichtlich. 

Die  Lokalkomitees  gründen  nur  die  Cercles  und  ernennen  die  Direk- 
toren dafUr.  Der  Cercle  selbst  wird  von  zwei  Ausschüssen  geleitet,  denen 
Arbeiter  als  Mitglieder  angehören  können :  1 .  der  innere  Ausschuss 
(conseil  ititerieiir) ;  seine  Mitglieder  werden  mit  grösster  Sorgfalt  ausgewählt 
und  der  Anteil,  den  die  Arbeiter  an  den  Wahlen  haben,  ist  sehr  gering; 
2.  der  Ausschuss   der  Beamteten   (conseil   des  digciitak^^V^  e^x   ^^\.tX  iv^c^ 
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aus  einer  Unzahl  von  Beamten  des  Cercle  zusammen  und  geht  das  Be- 
streben dahin,  mögHchst  jedem  Mitp;lied  des  Cercle  ein  Amt  zu  geben. 
Die  Cercles  sind  zu  gleicher  Zeit  Klubs,  Kooperativassociationen,  Wohl- 
thätigkeitsinstitute,  Hülfskassen,  Sparkassen  u.  s.  f.,  haben  also  eine  sehr 
weitgehende  sociale  Thätigkeit. 

Was  nun  die  Erfolge  des  ,, Oeuvre"  angeht,  so  begnügen  wir  uns 
damit,  das  Urteil  eines  seiner  Freunde,  des  M.  Drumont,  zu  eitleren. 
^Man  konstatiert  nur  eine  offenkundige  Thatsache,"  so  sehreibt  «r,  „wenn 
man  den  bedauernswerten  Mangel  an  Erfolg  eingesteht.  Die  „Cercles 
catholiques"  sind  zu  der  Unzahl  bereits  in  Frankreich  bestehender  Wohl- 
tliätigkeitsanstalten  hinzugekommen  ...  sie  haben  aber  keine  grosse  Ideen- 
Strömung  beeinflusst  und  haben  in  Wirklichkeit  nur  eine  geringe  sociale 
Bedeutung." 

Die  katholischen  Socialisten  hielten  drei  internationale  Kongresse  zu 
Lüttich  ab,  den  dritten  im  September  1890,  der  von  1500  Teilndimem 
besucht  war.  Auf  dem  Kongress  trat  der  Unterschied  der  beiden  Schulen 
deutlich  her\or:  so  einig  sie  darin  waren,  dass  die  Intervention  der  Kirche 
zur  Lösung  der  socialen  Frage  notwendig  sei,  so  weit  gingen  sie  in  der 
Frage  der  Siaatsintervention  auseinander.  Man  erklärte  sich  für  bessere 
Hausung  der  Arbeiter,  kürzere  Arbeitszeit,  internationale  Arbeitergesetx- 
gebung,  empfahl  die  Einrichtung  von  Korporationen,  eines  Pensionsfonds 
für  alte  Arbeiter  unter  Staatsgarantie,  aber  ohne  Zwangsbeitrage,  und 
iiiiliiji  eine  Resohition  an,  in  der  die  Entscheidung  des  Papstes  für  inter- 
Diiüonale  Arbeiterfragen  empfohlen  wurde. 
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Gegenüber  der  Socialdemokratie  stehen  die  katholischen  Social- 
reformer  auf  dem  Standpunkt  der  päpstlichen  Encyklika  vom  28.  Dezember 
1878,  worin  ausgeiUhrt  wird,  dass  es  keinen  grösseren  Unterschied  als 
den  zwischen  den  schlechten  Lehren  der  Socialisten  und  der  reinen  Lehre 
Chriati  geben  könne;  ^es  besteht  keine  Gemeinschaft  zwischen  der  Ge- 
rechtigkeit und  der  Ungerechtigkeit,  zwischen  dem  Licht  und  der  Finsternis.** 

Cipriani,  Amilcare,  italienischer  Anarchist,  geboren  1845  zu  Rimini. 
Er  nahm  am  Zuge  Garibaldis  gegen  Rom  1862,  darauf  mit  Flourens  am 
Aufstand  in  Kreta  teil  und  folgte  diesem  nach  Paris,  um  sich  1871  der 
Commune  anzuschliessen.  Nach  deren  Niederwerfung  zum  Tode  verurteilt, 
wurde  er  zur  Deportation  nach  Numea  begnadigt.  Die  Amnestie  von 
1879  ermöglichte  ihm  die  Rückkehr  nach  Paris,  wo  er  an  der  Zeitung 
^Le  Citoyen"  mitarbeitete  und  sich  durch  die  Heftigkeit  seiner  Sprache 
auszeichnete.  Nach  Verbüssung  einer  Gefängnisstrafe  von  einem  Monat 
wurde  er  aus  Frankreich  ausgewiesen  und  kehrte  nach  Italien  zurück. 
Kaum  auf  italienischem  Boden,  wurde  er  wegen  Desertion  —  er  hatte 
nämlich  nach  dem  Frieden  von  Villafranca  die  italienische  Armee  ver- 
lassen, um  sich  Garibaldi  anzuschliessen  —  und  Verschwörung  gegen  die 
Sicherheit  des  Staates  verhaftet  und  zu  10  Jahren  Bagno  verurteilt.  Dieses 
Urteil  erregte  einen  Sturm  des  Unwillens  in  seiner  Partei.  Er  wurde  zum 
Deputierten  in  Ravenna  und  Forli  gewählt,  die  doppelte  Wahl  aber  von 
der  Kammer  für  ungültig  erklärt.  Dreimal  wurde  seine  Wahl  wiederholt 
und  er  am  3.  April  1887  zum  viertenmal  in  Ravenna  gewählt. 

Cirkulationsprozess  des  Kapitals.  Wir  stellen  den  Cirkulationsprozess 
des  Kapitals  dar  im  Anschluss  an  das  zweite  Buch  von  Marx'  ^Kapital", 
1885.  Da  der  Plan  des  Buches  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Darstellung 
desselben  nicht  zulässt,  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  denselben  in 
seinen  Hauptzügen  zu  skizzieren. 

Das  Kapital  kann  nur  als  Bewegung,  nicht  als  ruhendes  Ding  be- 
griffen werden ;  deshalb  müssen  wir  dasselbe  in  seiner  Bewegung  im 
Cirkulationsprozess  beobachten,  falls  wir  seine  Natur  verstehen  wollen. 
Die  einfache  Warencirkulation  stellt  sich  in  der  Formel  W— G — W 
(Ware — Geld — Ware)  dar,  d.  h.  es  wird  Ware  verkauft,  um  Ware 
zu  kaufen ;  die  entwickelte  Warencirkulation  stellt  sich  dagegen  dar  als 
G — W — G,  d.  h.  man  kauft,  um  zu  verkaufen.  Befriedigung  von  Be- 
dürfnissen, Gebrauchswert  ist  der  Endzweck  des  ersten  Kreislaufes,  von 
dem  man  in  gewissem  Sinne  behaupten  kann,  dass  beide  Parteien  ge- 
winnen. Der  zweite  Prozess  hat  nur  dann  Sinn,  wenn  G — W — G 
=  G  —  W — -'G  +  .7G  d.  h.  wenn  das  Kapital  durch  den  Mehrwert 
(_/G  =  g)  vergrössert  wird  —  und  dies  ist  die  Formel  des  Cirkulations- 
prozesses.  Um  der  Entstehung  des  Mehrwerts  die  richtige  Stelle  anzu- 
weisen, müssen  wir  unsere  Formel  durch  Aufnahme  des  Produktionspro- 
zesses erweitern  zu: 

(1)    0-W<i^...  P...   W  (W  -^-w)  -Q'  (G  +  g), 

WO  ^= Arbeitskraft,  Pm= Produktionsmittel,  die  der  Kapitalist  vor  Beginn 
des  Produktionsprozesses  kauft;   W  das  Produkt,  da^  gc^Ä^^t  \^\.  ^^  '^^ 
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betleatet:  Diese  WormeL  aetsr  die  JcrheitBkiaä:  oia-  Ware  vocaii»,  da  ohne 
diea^  V<irhuitni»  (t — J.  aiimi)g]iüli  wure.  Du»  HLipital  tritt  dem.  Lulmarfaeiter 
9tBt&  lÜB  (MldkupititL  <£eg<emiher  iind  aur  diursh  da»  Besitehen  de»  Klaaaen- 
^orliilitniHBeM^  kann  rHiili  ^&n^  (^reküimktioii  In  eine  £apitidlimktion.  rer^ 
wandeln.  Jai»  dieiHs:  ilekübmi  ihs»  Proseafie»  tmtBprini^  o&  bei  Quuigel- 
linder  Einweht  de*  ^beiüa»  «iia  Hku»  <^^aL  ihm  iieid,  ab  ti^ieUe  d» 
üutrardrrlekiuijir.  In  gleieher  W^iitn»  eraeiieint  dem.  Eapitaiiaten.  da»  Getd 
all»  <ier  AiiHf£ang»-  und  Endptmkc  <iieüeia^  Pl!aisetwe»  und  oiSt  g!enii^  werden 
kapitalifitiHeii  piniiiusierende  ^fotiunen  vnjxL  Seiiwiuiiel  ergriff*-  dea  Proze«s 
(r — ^r'  mit  AiielutHHmj^  xiß»  P  zxi  vallzieiien».  Dieiw  FarmeL  (I  liegt  auch 
dem.  MkjrtiuntÜBvatKm.  za  (irunde.  Wenn,  wir  Formel  (1>  wiedierbotea : 
(j-_  W...  P  . ..".  I-P*— ri^.  z-;^— Wrr.  . .  p .  . .  FF'-/jf' .  (n^—  W,..,  «  er^faen 
adi    un»   £wm    ondiire  Farmeln:    [1)    P  ..,    W — (t\  (^ — W...  P^    der 

Ereialuiit!  des  pcodukliveii.  Kapioila  imd  (3^:    l*' — (a^.  tf — W.,.  P SP. 

der  «ie»  WorvHikapitalB.  Ea  <ier  E*»inn.  T  ^riähr  bei  tiiniiieiier  EL^rodiiktKxi 
der  igin/ie  Kilirwert  in.  die    per^iniiciie  Kim&umtion  de»  Sapitalii^tsen  an: 

p  .  .  .  FF'  ^  4-  '     —  r:r'    ^  1  '     ~       '    <   Pfu 

Da  obtir  dtu^  «ten  grin^sen  Chunikter  der  kapitalisdwiiien  Produktiun  Pto- 
diiictiun  auf  erweiterter  Stutenieiter  nutwemii^  winL  au  muä»  '/  alt»  Getd 
aeeumuliert  wertien.  um.  wenn  hinreieiiend  iiuinimuliert;  zur  Erwefienmg 
de»  tin^pnin^üiien  Prriduktiuniipr)Ke;H}e»  oder  alft  ELew2rvQt()nii&  bei  ecwaagen 
ÄUnmiiRn  \ul  CirkniiLdüaMproiseiKf  'V*' — i:P  au  vfienen*  lii  der  Form.  (3) 
<3raeiieiur  der  CirkuiuüonHpniifies»  aur  al&  Cncerbrfiehuni^  der  Ptt}dukt£an 
und  bei  unnviekeiter  kapitali»nm:her  Prtn&ucäuix  !ie^  ti*  auiie.  nur 
F-Jinnei  zw  benlek^elicifiCen«  die  Pi-'fdukdun  «ie»  MaiirwertB*  höher 
zuHeiüiurm  ulfr  die  üeuliBudun.  Uiebei  w^irien  dit^  l£iM:!tintiuniiehkeilsii 
de»  l-niide»  Tiberwiien«  «hi  ^t  und  </  ntur  \ü&  i^c^rKih  winden  du  CirkuhUdoon^ 
mitiel  'ii^THiheinen«  und  der  Pv^^iiseä«  liRsciiHinc  t^iudtuh  und  küir.    Ehe  Focmel 

'j'i,  ;uuHpQhiuid  vxin  W  W —  tv  .  uimiciilieätft:  <üe  ^^^sonufi  BumiHzniiuiiir 
«jwoiil  die  indi\ndueile,  wie  liiu  prjduktive,.  ^ieczt:  tbrner  in  iisc:  Form,  voa 

^  ^=  J.  —  F?/i  oudei^e»  inuiuKrTelie^  FCi^ntai  ^umuif  und  &ann  duhfflr  ab 
die  Bewri2rin^^)nn  de»  <Lre»umrit:tpicil»  der  BLipituütfieniidasae  becrac&tet 
Winlen,  «iine  Bewfsnuiir'f  warin  die  jede»  individuellen  induistneilen:  Eapi- 
oii»  niu*  ;U»  «iinti  T'iübewesrnifC  «inkriieim;  >üe  mit  yhfr  andenr  djL'h.  ver^ 
«liiintn:  imd  durdi  diu  bedin^:1:  wiri  —  Da  «ier  Ptriduktiunsprrise»»  mi3^ 
lieiiHt  kundmüerlieii  iein  ukurk  ^ki  beiinduc  ^Heil  «lufr  induscrieile  fiLipity 
gieieiisfimd^  in  den  dr^i  Finnen  diu»  «Midkapii2il8v  «Iti»^  prudtiktiven  und  des 
W:u^micapitai».  Die  «irr^tMe  «ie»  ^nui^^iiLuellun  Kapiialif  i»c  bedini^t:  daruh 
die  IGttei  <ie»  ILipin&ü»cun  und  diu?:h  diu  äTur  jm&n  bidin^es^raiir  ecäir- 
derto  ICnimiilurriittHi ;  :He  :Mlb»t  bmünu:t:  den  tTmttmi^  du»>  Ptnduknoa^ 
prazesfiea^  der  THnneräeim  Ge  Gi*')»»u  de»  uubtm  dum  Pt!fniuktLan»pc<iae9S 
thngieraiufiai   W:ianän-  imd  <:r»iidlcipihih»  ')e»Qmnia 

Dht  Kirnsiuiit  •te»  SapicdtK    ^m    [luriudiäcbur  Pt!'iifiitt»i    dur   Ptai&i^- 
äau^wn    iL    k   <£»  Dauiar   »eine»  JLui4UciiaiUitf>  in    dtir  P^ii&iklxui&s^faiic« 


Cirkolationsprozess  —      133      —  Cirkulationsprozess 

{P)  und  Umlaufszeit,  d.  li.  die  Dauer  seines  Aufenthaltes  in  der  Cirku- 
lationssphäre  (in  O —  W  und  W — (?')  urafasst,  heisst  der  Umschlag  des 
Kapitals.  Das  Jahr  ist  die  natürliche  Masseinheit  für  die  Umschläge  des 
Kapitals,  aber  die  Zahl  der  Umschläge  der  verschiedenen  Teile  des  Ka- 
pitals während  eines  Jahres  iit  sehr  verschieden.  Während  ein  Teil  des 
Kapitals  während  der  Produktionsperiode  gänzlich  in  das  erzeugte  Pro- 
dukt eingeht,  dauert  ein  anderer  mehrere  Produktionsperioden  aus;  der 
«rstere  ist  das  cirkulierende  oder  flüssige,  der  andere  das  fixe  Kapital. 
Diese  eigentümliche  Cirkulation  des  fixen  Kapitals  ergiebt  einen  eigen- 
tümlichen Umschlag.  Die  Verwandlung  seines  auf  das  Produkt  stückweise 
übertragenen  Wertes  in  Geld  geht  in  gleichem  Schritt  mit  der  Verwand- 
lung der  Ware  in  Geld  vor  sich,  aber  seine  Rückverwandlung  aus  Geld 
in  Ware  ist  bedingt  durch  die  Zeit  seiner  Funktionsdauer,  der  seine  Um- 
schlagszeit gleich  ist.  Die  Formbestimmtheiten  von  fixem  und  cirkulie- 
rendem  Kapital  entspringen  nur  aus  dem  verschiedenen  Umschlag  des 
produktiven  Kapitals.  Da  nun  der  Produktionsprozess  so  lange  fort- 
gesetzt werden  muss,  bis  das  vorgeschossene  fixe  Kapital  sich  ausgelebt  hat,  so 
hat  der  vorgeschossene  Kapital  wert  einen  Cyklus  von  Umschlägen  zu  beschrei- 
ben, der  durch  die  Lebenszeit  des  angewandten  fixen  Kapitals  bestimmt  wird. 
Je  mehr  der  Wertumfang  und  die  Lebensdauer  des  angewandten  fixen 
Kapitals  wächst,  desto  länger  wird  das  Leben  des  industriellen  Kapitals, 
das  aber  andererseits  durch  die  beständige  Umwälzung  der  Produktions- 
mittel verkürzt  wird. 

Arbeitsperiode.  Da  die  Dauer  des  Produktionsaktes  in  den  ver- 
schiedenen Industrieen  verschieden  ist,  so  folgt  daraus  ein  Unterschied  in 
der  Geschwindigkeit  des  Umschlags  oder  der  Zeitlänge,  für  die  das  ein- 
zelne Kapital  vorgeschossen  werden  muss.  Die  Zahl  zusammenhängender 
Arbeitstage,  die  erforderlich  ist,  um  ein  bestimmtes  Produkt  zu  liefern,' 
nennt  Marx  die  Arbeitsperiode.  Je  länger  aber  die  Arbeitsperiode,  desto 
grösser  muss  das  zuschüssige,  cirkulierende  Kapital  sein,  während  eine 
Vermehrung  des  fixen  dadurch  nicht  verlangt  wird.  Auch  dies  ist  ein 
wichtiger  Unterschied  im  Wesen    des   fixen   und   cirkulierenden  Kapitals. 

Produktionszeit.  Die  Arbeitszeit  ist  immer  Produktionszeit,  aber 
nicht  umgekehrt  die  Produktionszeit  Arbeitszeit.  Die  letztere  wird  kürzer 
sein  als  die  erstere,  wenn  das  Produkt  für  eine  Zeit  lang  dem  Walten 
der  Naturkräfte  überlassen  werden  muss,  wie  z.  B.  bei  der  Weinfabrikation 
der  Wein  der  Gährung.  Da  während  dieser  Zeit  keine  Aufsaugung  von 
Mehrwert  stattfindet,  hat  der  Kapitalist  das  Bestreben,  dieselbe  möglichst 
abzukürzen. 

Umlaufs  zeit.  Nachdem  wir  die  aus  dem  Produktionsprozess  selbst 
entspringenden,  die  Länge  der  Umschlagszeit  beeinflussenden  Faktoren 
beobachtet  haben,  wenden  wir  uns  zu  denen,  die  aus  der  Umlaufszeit 
entstehen.  Der  eine  Abschnitt  derselben,  W — G%  ist  der  relativ  ent- 
scheidendste. Die  Verkaufsperiode  wird  sich  mit  den  allgemeinen  Schwan- 
kungen der  Marktverhältnisse  ändern;  eine  andere  Ursache  ist  die  Ent- 
fernung des  Produktionsplatzes  von  dem  Verkaufsplatz  der  Waren,  die 
auch  auf  den  zweiten  Abschnitt,  O —  Wy  die  Kaufszeit,  einwirkt.   Isl  dN^a^^T 
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Epoche  mass  ein  bestimmter  Wertteil  des  vorgeschossenen  Kapitals  eine 
Zeit  lang  als  Oeldkapital  verharren.  In  Perioden,  die  von  den  Markt- 
verhältnissen abhängen,  muss  Geld  in  grösseren  Mengen  zum  Ankauf  von 
Rohmaterial,  in  kürzeren  Zeiträumen  fiir  Arbeitslohn  ausgegeben  werden» 
Da  während  seiner  Umlaufszeit  das  Kapital  nicht  als  produktives  fungiert, 
und  daher  weder  Ware  noch  Mehrwert  produziert,  so  muss  das  Bestreben 
des  Kapitalisten  dahin  gehen,  die  Dauer  der  Umlaufszeit  im  Interesse  der 
Selbstverwertung  des  Kapitals  zu  beschränken.  Aber  auch  in  Bezug  auf  die 
Grösse  des  für  die  Umschlagszeit  vorgeschossenen  cirkulierenden  Kapitals  ist 
die  Länge  der  Umlaufszeit  von  der  grössten  Bedeutung.  Es  sei  z.  B.  die 
Produktionsperiode  =  neun  Wochen,  die  Umlaufszeit  =  drei  Wochen^ 
so  muss,  wenn  der  Produktionsprozess  ein  kontinuierlicher  sein  soll,  nicht 
nur  für  die  neun  Wochen,  sage  900  -£  (100  £,  fiir  die  Woche)  =  Ka- 
pital I,  sondern  auch  für  die  drei  Wochen  der  Umlaufszeit  300  Ji  =  Ka- 
pital II  vorgeschossen  werden.  Durch  dies  Hinzukommen  von  Kapital  II 
wird  ein  kontinuierlicher  Fortgang  erst  ermöglicht,  zugleich  aber  das  vor- 
geschossene Kapital  vergrössert,  von  dem  nur  ein  Teil  als  produktives 
Kapital  fungieren  kann,  der  andere  als  Geld  und  Warenkapital  der  Pro- 
duktion entzogen  bleibt.  Diese  verschiedenen  Portionen  des  vorgeschossenen 
Kapitals  lösen  sich  wie  zwei  vollständige  Privatkapitale  in  der  Folge  der 
Umschlagszeiten  ab,  wenn  die  Cirkulationsperiode  =  der  Arbeitsperiode 
oder  ein  einfaches  Multipel  derselben  ist  5  dagegen  in  den  Fällen,  wa 
Cirkulationsperiode  und  Arbeitsperiode  verschieden  gross  sind,  wird  Kapital 
vom  zweiten  Umschlag  an  beständig  und  periodisch  am  Schluss  jeder 
Arbeitsperiode  freigesetzt.  Dies  freigesetzte  Kapital  ist  =  Kapital  II,  wenn 
die  Arbeitsperiode  grösser  als  die  Cirkulationsperiode  ist,  es  ist  =  dera 
Kapitalteil,  welcher  den  Ueberschuss  der  Cirkulationsperiode  über  die  Ar- 
beitsperiode oder  ein  Multipel  derselben  auszufüllen  hat,  wenn  die  Cir- 
kulationsperiode grösser  als  die  Arbeitsperiode  ist.  Diese  Freisetzung  von 
Kapital  ist  die  Regel;  der  Betrag  des  freigesetzten  Kapitals  wächst  mit 
der  Stufenleiter  der  Produktion  und  bildet  eine  der  Grundlagen  dea 
Kreditsystems. 

Betrachten  wir  noch  den  Umschlag  des  variablen  Kapitals,  das  stota 
cirkulierendes  ist,  und  zwar  insofern  es  der  Erzeuger  von  Mehrwert  ist. 
Nennen    wir    das    in    einer    Umschlagsperiode    ausgelegte    und    verzehrte 

variable   Kapital    v,    die    Rate    des    Mehrwerts    (?n)   w'    =    — ;     so     ist 

die  Masse  des  in  einer  Umlaufsperiode  produzierten  Mehrwerts  =^  v.  m'; 
bei  Annahme  von  n  Umlaufsperioden  pro  Jahr  ist  die  Jahressumme  des 
Mehrwerts  Ji/  =  7i  .  v  .  m'.     Das  Verhältnis  von  M  zur  Wertsumme  des 


17 .  n .  w}/ 


vorgeschossenen  Kapitals  v  ist  die  Jahresrate  des  Mehrwerts  ^V  = 

=  ;n'  n.  Nehmen  wir  nun  zwei  Kapitale,  deren  variabler  Teil  100  .£ 
pro  Woche,  die  Umschlagsperiode  des  ersten  A  =  fünf  Wochen,  die  des 
zweiten  H  =  ein  Jahr,  die  erforderlichen  vorgeschossenen  Kapitalien  also 
500  ^  bezw.  5000  Ji  sind ;  die  Rate  des  Mehrwertes  sei  100  **/o,  dann  ist 
für  Kapital  A  i/'  =   100  7o.  10  =   1000  o/o,  für  Kapital  ff  =   100  7o. 
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1  =  100  7o,  obwohl  M  für  Kapital  A  und  B  =  5000  x  ist.  Hier  scheint 
die  Rate  des  Mehrwerts  nicht  nur  von  der  Masse  und  dem  Exploitations- 
grad der  vom  variablen  Kapital  in  Bewegung  gesetzten  Arbeitskraft,  son- 
dern noch  von  anderen  aus  dem  Cirkulationsprozess  entspringenden,  un- 
erklärlichen Einflüssen  abzuhängen.  Sehr  einfach  erklärt  sich  aber  das 
Phänomen  daraus,  dass  vorgeschossenes  Kapital  nicht  angewandtes  ist, 
aber  nur  das  wirklich  im  Arbeitsprozess  angewandte  Kapital  Mehrwert 
erzeugt.  A  schiesst  X  500  vor  und  wendet  sie  an,  B  schiesst  £  5000  vor 
und  wendet  in  gleich  langer  Zeit  wie  A  ebenfalls  nur  £  500  an.  Man  hat 
also    die  aufs  Jahr   berechnete  Rate   des  Mehrwerts   auszudrücken   durch 

Jährlich  produzierte  Masse  Mehrwort 
Jährlich  umgeschlagenes  variables  Kapital. 

Femer  befindet  sich  bei  A  schon  am  Ende  der  fünften  Woche  das  neue 
Wertprodukt  in  einer  Form,  in  der  es  von  neuem  als  produktives  Kapital 
fungieren  kann,  bei  B  erst  am  Ende  des  Jahres.  Es  wird  also  die  Grösse 
des  vorgeschossenen  variablen  Kapitals  durch  die  Länge  der  Umschlags- 
periode bestimmt.  Auch  bei  der  Accumulation  des  Mehrwerts  ist  dies 
wichtig.  A  kann  aus  dem  periodisch  zufliessenden  Mehrwert  seine  eigene 
Konsumtion  und  das  für  Reparatur  des  fixen  Kapitals  nötige  Zuschuss- 
kapital bestreiten;  B  dagegen  nicht  und  muss  daher  für  beides  noch  Ka- 
pital vorschiessen.  Bei  einfacher  Reproduktion  wird  der  jährlich  oder  pe- 
riodisch zufliessende  Mehrwert  unproduktiv  von  seinen  Eignern  verzehrt, 
bei  gesteigerter  produktiv. 

Der  dritte  und  letzte  Abschnitt  des  zweiten  Buches  behandelt  die 
Reproduktion  und  Cirkulation  des  gesellschaftlichen  Gesamtkapitals.  Als 
Gesamtheit  betrachtet  zeigt  die  moderne  Produktionsweise  denselben  ka- 
pitalistischen Charakter,  wie  ihn  der  Reproduktion sprozess  jedes  einzelnen 
Kapitals  hat ;  aber  dabei  muss  der  Gebrauchswert  der  produzierten  Waren 
in  Betracht  gezogen  werden,  der  früher  vernachlässigt  werden  durfte. 
Auch  der  Arbeiter  erscheint  in  der  Rolle  des  Warenkäufers,  der  Kapitalist 
als  Käufer  von  Konsumtionsmitteln,  Konsument  von  Mehrwert.  Die 
Produktion  zerfallt  daher  in  die  von  Produktions-  und  die  von  Konsum- 
tionsmitteln ;  das  Jahresprodukt  stellt  sich  dar  als  konstantes  +  variables 
Kapital  -}"   Mehrwert  (ä  +  i;  +  m)  in  jeder  der  beiden  Klassen. 

Wie  nun  der  Austausch  der  Klassen  untereinander  im  einzelnen  er- 
folgt, dafür  müssen  wir  auf  Marx'  Buch  selbst  verweisen,  ebenso  hinsichtlich 
der  im  6.  Kapitel  dargestellten  Cirkulationskosten,  wie  die  Unkosten  des 
Kaufens  und  Verkaufens,  der  Buchführung,  der  Produktion  und  Re- 
produktion des  cirkulierenden  Geldes,  die  teils  dem  einzelnen,  teils  der 
Gesellschaft  zur  Last  fallen. 

Climence,  Adolph.  Mitglied  der  Intei*nationalen  gehörte  er  vom 
26.  März  1871  an  zu  den  fehigsten  und  würdigsten  Mitgliedern  der  Commune, 
immer  im  Kampf  gegen  die  extremen  und  sinnlosen  Massregeln  der  Ja- 
kobinischen Majorität.    Er  war  Mitglied  der  Kommission  fiir  Rechtspflege. 

Clement,  Jean  Baptiste,  geboren  Mai  1837  zu  Boulogne-sur-Sein^. 
Im  Alter  von  12  Jahren  wurde  er  Lehrling  bei  einem  Kupferarbeiter  und 
blieb   dort    ungefähr    sieben  Jahre.    Ein    geschickter    Arbeiter    geworden, 
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machte  er  alcli  daran,  die  Lücken  seiner  Erziehang  aaBzaföllen  and  be- 
l^iinn  Gedichte  zu  achreiben.  1869  wandte  er  sich  der  Politik  ta,  trat 
im  Jaimar  1870  in  die  „Refonne''  ein  und  gab  hier  anter  d«n  Titel 
^(.'armagnoiea"  eine  8erie  von  Pariaer  Geschichten  faerans,  welche  Ihm  ein 
Jahr  Ueran^ia  einbrachten  Er  wurde  Mitglied  der  Oommane  nnd  zeich- 
nete sich  vor  den  andern  durch  die  Heftigkeit  ^iner  Rede  aus.  Zar  De- 
portation verurteilt,  gelang  ea  ihm,  nach  England  zn  entkommen,  wo  er 
birt  18)^0  blieb.  Nach  der  Amnestie  kehrte  er  nach  Frankreich  xnrück  tmd 
wurde  eines  der  tliitigsten  Mitgheder  der  Arbeiterpartei,  indem  er  sich 
nunmehr  gänzlich  der  Propaganda  der  socialis tischen  Ideen,  aet  ea  durch 
die  Feiler,  sei  ea  durch  d^  Wort,  widmete.  Eifriger  Mitarbeiter  des 
fl Proletariat",  „Cri  du  peuple".  „Socialiate",  bat  er  „la  Revanche  des  Com- 
rauneux."  Paris  1887  geschrieben;  am  bekanntesten  aber  warde  er  dnrch 
seine  , Chansons",  Paris  1886. 

Cluseret,  OusUve  Paul,  geboren  zn  Paria  am  13.  Jani  1823.  Ein 
.Schüler  der  Kriegsschule  von  Sl  Cjr  nahm  er  an  Graribaldis  Feldzog  in 
.'^icilien  teil.  Als  Generalmajor  nahm  er  1861  seinen  Abschied,  am  den 
amerikaniachen  Secesaiona krieg  auf  Seite  des  Nordens  darchzn machen,  wäh- 
rend dessen  er  zum  General  betordert  wurde.  Nach  der  Wahl  von  Ge- 
neral Grant  zum  Präsidenten  kehrte  er  nach  Europa  zurück  und  nahm 
an  der  fenischen  Verschwörung  teil.  Man  achreibt  ihm  den  Angriff  aof 
das  Schlosa  von  C'hester,  1867,  zu.  Er  wurde  infolgedessen  von  der  eng- 
lischen Polizei  einige  Monate  gefangen  gehalten;  es  gelang  ihm  aber,  sich 
aus  dem  Gefängnis  zu  befreien  und  nach  Frankreich  zu  entkommen.  Hier 
veröffentlichte  er  in  dem  von  ihm  gegründeten  Journal  ^L'Ärt"  militärische 
Kritiken,  infolge  deren  er  zu  St.  Fi'lagie  gelangen  gesetzt  wurde.  Mit 
Varlin  und  anderen  Mitgliedern  der  Internationale  bekannt  geworden,  schloss 
er  sich  derselben  an.  Nach  dem  Sturz  des  Kaiserreiches  trit.er  in  die 
TUdaktion  der  „'^I^rs^ill^^^''  ^^^i  ^^  >-'f  ^i'-'^  bald  durch  die  Ht^^keit 
seiner  Ansichten  bekannt  machte.  Er  nahm  am  Aufstand  zu  Lyon  (28. 
.Juni  1870)  teil  und  organisierte  auch  in  Marseille  eine  revolutionäY"  Com- 
mune. Während  der  Herrschaft  der  Pariser  Commune  war  er  eine  Zeit 
lang  Leiter  des  Kriegsdepartements,  wurde  aber  sehr  bald,  seinen  Kol- 
legen verdächtig  geworden,  in  Mazas  gelangen  gesetzt.  Vor  den  Verfol- 
gungen der  französischen  Regierung  nach  dem  tJntet^ng  der  Commune 
floh  er  nach  England  urd  von  da  nach  Amerika.  Das  Krieg>"*;richt  zu 
\'ersaille9  venirteilte  ihn, zum  Tode,  Später  fand  er  in  der  S;hweiz  in 
der  Nähe  des  Genferseea  eine  Zntlucht,  von  wo  aus  er  Beiträge  für  amerika- 
niitche  nnd  englische  Zef^ungen  lieferte.  Nach  der  Amnestie  von  1880 
kehrte  er  nach  Paris  zurück,  wurde  Mitarbeiter  d.er  „Commune"  nnd 
.Marseillaise"  nnd  November  1880  zu  15  Monaten  Gef  ■.agius  und  2000  Fr. 
Oeldbusse,  Januar  1881  zu  2  Jahren  und  3000  Fr.  w^en  Aufreizung  der 
Armee  zur  Revolte  verurteilt.  1889  ward  er  zum  Deputierten  gewählt 
und  I>ebauptete  bis  1893  seinen  Sitz. 

Op.  Armee  et  dcmocratie,  Brüssel  1869;  Mcmoires.  3  vol  Paris 
j  887— 88. 
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De  Colins,  Jean  Guillaume  Cesar  Alexandre  Hippolyte,  geboren  zu 
Brüssel  am  24.  Dezember  1783,  gestorben  zu  Paris  am  12.  November 
1859.  Bis  zu  seinem  7.  Jahre  in  der  Obhut  seiner  Mutter,  ward  er  dar- 
auf einem  Jesuiten,  einem  alten  Freund  seines  Vaters,  zur  Erziehung  über- 
geben. 1819  etabUerte  er  sich  in  la  Havana  als  Arzt.  Nach  der  Revo- 
lution von  1830  kehrte  er  nach  Frankreich  zurück,  nahm  1833  seine  wissen- 
schaftlichen Studien  wieder  auf  und  veröffentlichte  1835  sein  erstes  Werk 
^Le  pacte  social".  Schon  hier  bekannte  er  sich  zum  Kollektivismus  und 
sprach  den  Satz  aus,  dass  das  immobile  Eigentum  allen  gehöre.  Colins 
ist  der  Begründer  des  sogenannten  „rationellen  Socialismus^. 

Theorie:  Der  Mensch  allein  arbeitet  und  bearbeitet  die  Materie  in 
der  Absicht,  zu  produzieren.  Aus  dem  Zusammentreffen  dieser  beiden  Ele- 
mente de.s  Produktionsprozesses,  der  Arbeit  und  der  Materie,  entstehen 
Güter,  in  denen  sich  Arbeit  aufgehäuft  hat  und  welche  losgelöst  von  der 
Erde,  daher  beweglich  sind,  das  Kapital.  Da  nun  der  Mensch  der  Materie 
bedarf,  um  auf  sie  zu  wirken,  sie  zu  bearbeiten,  so  folgt,  dass  die  Arbeit 
nur  da  frei  sein  kann,  wo  ihr  der  Boden  gehört;  anderenfalls  sich  in 
Sklaverei  befinden  wird.  Damit  nun  alle  Mitglieder  einer  Gesellschaft  fort- 
währende Besitzer  des  nationalen  Bodens  seien,  muss  dieser  Kollektiv- 
eigentum sein,  d.  h.  er  muss  jedem,  der  ihn  zu  gebrauchen  wünscht,  zur 
Verfügung  stehen,  und  die  von  den  Mietern-  an  die  Gesellschaft  bezahlte 
Rente  muss  zum  Nutzen  aller  verwendet  werden.  Hinsichthch  der  Ver- 
teilung der  Güter  gilt  dann  folgendes.  Da  bei  der  Freiheit  des  Bodens 
ein  jeder  seinen  Lebensunterhalt  sich  frei  verschaffen  kann,  so  wird  er 
fiir  einen  anderen  nur  dann  arbeiten,  wenn  ihm  dieser  mehr  bietet  als  das, 
was  er  sich  durch  Arbeit  für  sich  verschaffen  kann^  d.  h.  der  Lohn  wird 
sich  zum  Maximum,  das  unter  den  gegebenen  Umständen  mögUch  ist,  er- 
heben. Daher  fällt  der  grösste  Teil  des  Produktes  der  Arbeit,  der  kleinste 
dem  Kapital  zu,  während  bei  der  jetzigen  Sklaverei  der  Arbeit  der  Lohn 
stets  tfuf  das  Minhnum  heräfbgecTrückt  wird.  Ist  der  Boden  in  indivi- 
duelleifi  Besitz,  so  wachsen  Reichtum  der  einen,  und  Armut  der  anderen 
Klasse  proportional  der  Entwicklung  der  Intelligenz  in  der  Gesellschaft; 
ist  der  Boden  dagegen  Kollektiveigentum,  so  vermehren  sich  die  Reich- 
tümer aller' proportional  der  Thätigkeit  eines  jeden  und  proportional  dem 
Fortschritt'  der  Civilisation.  "' 

Die  Gesellschaft  wird  auf  ihre  Kosten  eine  freie  theoretische  und  prak- 
tische Eri^fehung  geben.  Wenn  die  grossjährig  (riwordenen  in  die  Gesell- 
schaft eintreten,  wird  einem  jeden  ein  bestimmter  Teil  von  den  Staats- 
überschüssen als  Ausrüstung  gegeben.  Im  Besitz  derselben  kann  der  junge 
Bürger*  nun  isoliert  oder  in  Association  mit  and^ten  produzieren,  oder  in 
den  Lol^dienst  eines  anderen  Bürgers  treten.  Die  beiden  ersten  Klassen 
erhalten  *v6A  de?  'Gfesetlschaft  Boden  und  Kapital.  Der  Boden  wird  in 
Pachtgüter  -eingeteilt  und  diese,  mit  Betriebskapital  ausgestattet,  an  den 
Meistbietenden  in  Pacht  gegeben.  Die  Gesellschaft  leiht  auch  Kapitalien, 
um  dadurch  die  Steigerung  des  Zinsfusses  über  die  gesetzmässige  Höhe 
durch  Privatkapitalisten  zu  verhindern.  Di6  As«»ociation  der  Kapitalien 
wird  vom  Staat  proskribiert,  nur  die  der  Arbeiter  ist  erlaubt« 
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Die  Erbschaft  ist  auf  die  direkte  Linie  beschränkt;  alle  Erbfolgen 
sind  mit  einer  Steuer  belastet.  Intestaterbfolgen^  mit  Ausnahme  der  direkten, 
fallen  an  die  Gesellschaft.  So  wird  die  Exploitation  der  Arbeit  durch  das 
individuelle  Kapital  unmöglich  gemacht. 

Op.  Le  pacte  social  1835;  L'economie  politique;  Source  des  revo- 
lutions  et  des  utopies  pretendues  socialistes  1856 — 57,  3  vol.;  Qu'est-ce  que 
la  science  sociale  1853 — 54,  4  vol.;  La  societe  nouvelle,  sa  necessite,  2  vol., 
1857;  Science  sociale,  6  vol.,  1857. 

Zu  seiner  Schule  gehören  Agathen  de  Potter  (s.  d.),  Hugen- 
t  o  b  1  e  r ,  von  dessen  Werken  wir  erwähnen  :  Dialogues  des  Morts  entre 
Proudhon  et  Colins  1867;  Communisme  et  Socialisme  rationnel  1868; 
Extinction  du  pauperisme  1871;  ferner  J.  Putsage,  Etudes  de  Science 
reelle  1888,  und  Borde.  1875  gründeten  seine  Schüler  eine  Monats- 
schrift: La  Philosophie  de  Tavenir. 

Combe,  Abram,  geboren  1785,  gestorben  1827,  wurde  nach  einem 
Besuche  Owens  in  New  Lanark  im  Jahre  1820  einer  der  begeistertsten 
Anhänger  des  Kommunismus.  Er  war  ein  wohlhabender  und  vielseitig 
gebildeter  Mann.  Die  Idee,  eine  kommunistische  Gemeinde  nach  den 
Plänen  Owens  zu  gründen,  verfolgte  er  mit  grosser  Ausdauer;  er  opferte 
ihr  den  grössten  Teil  seines  Vermögens  und  schliesslich  sein  Leben.  Es 
gelang  seinem  grossen  Eifer,  im  Jahre  1826  die  Kolonie  Orbiston  (s.  d.) 
zu  gründen.  Er  starb  dort  bereits  im  August  des  folgenden  Jahres  an 
den  Folgen  von  Ueberanstrengung  durch  Feldarbeit,  der  er  sich  auch 
dann  noch  rastlos  hingegeben  hatte,  als  sich  bereits  die  Symptome  einer 
Lungenkrankheit  gezeigt  hatten. 

Commune,  Pariser,  von  1871.  Wie  die  Juni-Insurrektion  von  1848, 
war  auch  die  Pariser  Commune  von  1871  ein  Aufstand  der  Verzweiflung 
gewesen.  Auch  hier  fanden  sich  proletarische  Socialisten  und  Revolutions- 
verschwörer im  Widerstand  gegen  die  regierende  Bourgeoisie  zusammen. 
Die  grosse  Mehrheit  der  Mitglieder  der  Commune  bestand  aus  radikalen 
Kleinbürgern  und  Blanquisten,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Socialisten 
aus  revolutionärem  Instinkt.  Ihr  Ideenkreis  bestand  aus  Schlagworten  der 
französischen  Revolution  von  1789;  die  Commune  sollte  nur  eine  Wieder- 
holung der  von  1792  sein.  Aber  statt  auf  alle  Klassen  der  Bevölkerung 
mit  Ausnahme  des  Adels,  wie  1792,  konnte  sich  die  Commune  von  1871 
nur  auf  das  Proletariat  und  das  radikale  Kleinbürgertum  stützen.  Sie  nahm 
den  Kampf  mit  Versailles  auf,  um  einer  Frage  willen,  die  dem  Lande 
zunächst  nur  als  eine  lokale  Angelegenheit  von  Paris  erscheinen  musste» 
Die  Verleihung  kommunaler  Freiheit,  als  ein  Protest  gegen  die  masslose 
Centralisation  des  Kaiserreiches,  das  war  die  Forderung  des  radikalen 
Pariser  Kleinbürgertums  —  und  unter  dem  gewaltigen  Einfluss  der  That- 
sachen  wurden  die  blanquistischen  Doktrinäre,  die  nur  in  Verschwörungen 
lebend,  nur  in  der  straffsten  Disziplin  und  diktatorischen  Centralisation 
der  Gewalt  in  den  Händen  der  Leiter  das  Heil  jeder  Revolution  erblickten^ 
gezwungen,  das  Gegenteil  ihrer  Doktrin  zu  thun.  In  allen  ihren  Prokla- 
mationen forderte  die  Pariser  Commune  Frankreich  zur  freien  Föderation 
aller  Communen  mit  Paris,  zu    einer  durchaus   föderalistischen    Organisa- 
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tion  der  Nation  auf.  In  einer  kurzen  Skizze,  die  die  Commune  nicht 
die  Zeit  hatte^  auszuarbeiten,  heisst  es,  dass  die  Commune  die  poli- 
tische Form  selbst  des  kleinsten  Dorfes  sein  sollte;  die  Landgemeinden 
sollten  ihre  gemeinsamen  Angelegenheiten  durch  eine  Versammlung  von, 
Abgeordneten  in  der  Bezirkshauptstadt  verwalten,  und  diese  Bezirks- 
versammlungen  dann  wieder  Abgeordnete  zur  Nationaldelegation  in  Paris 
schicken;  die  Abgeordneten  sollten  jederzeit  absetzbar  und  an  die  be- 
stimmten Instruktionen  ihrer  Wähler  gebunden  sein.  Die  wenigen,  aber 
wichtigen  Funktionen,  welche  dann  noch  für  eine  Centralregierung  übrig 
blieben,  sollten  nicht  abgeschafft,  sondern  an  kommunale  Beamte  über- 
tragen werden.  Die  Einheit  der  Nation  sollte  nicht  gebrochen,  sondern  iiu 
Gegenteil  durch  die  Kommunalverfassung  neu  organisiert  werden.  Hier  in, 
diesem  Entwurf  tritt  der  proletarische  Charakter  der  Bewegung  klar  durch. 
Die  Kommunalverfassung  erscheint  als  die  endlich  entdeckte  politische. 
Form,  unter  der  die  ökonomische  Befreiung  der  Arbeit  sich  vollziehen 
kann.  Indem  durch  sie  die  Unterdrückung  des  Volkes  durch  die  alte. 
Regierungsform,  die  ihrem  Wesen  nach  Klassenstaat  ist,  abgeschafft  wird, 
sollte  das  allgemeine  Stimmrecht  dem  in  Communen  konstituierten  Volke. 
dazu  dienen,  die  Verwaltungsgewalt  in  die  Hände  von  ihm  direkt  ver- 
antwortlichen Dienern  zu  legen.  Da  nun  die  politische  Herrschaft  dos 
Arbeiters  nicht  bestehen  kann  neben  der  Verewigung  seiner  socialen 
Knechtschaft,  so  sollte  die  Commune  zugleich  der  Hebel  sein,  die  ökono^ 
mischen  Grundlagen,  auf  denen  die  Klassenherrschaft  beruht,  umzustürzen 
und  die  Arbeit  zu  emancipieren. 

Am  8.  Februar  1871  fanden  die  Wahlen  für  die  französischen  Na- 
tionalversammlung statt,  die  eine  durchaus  konservative,  von  einem  blinden 
Hass  gegen  Paris  beseelte,  Majorität  ergaben.  Sie  tagte  zunächst  in  Bor- 
deaux, dann  in  Versailles  (10.  März)  und  ernannte  General  Valentin  zuni 
Polizeipräfekten  von  Paris  und  d' Aurelle  de  Paladines  zum  Oberkom- 
mandanten der  Nationalgarde,  beide  den  Parisern  aufs  äusserste  verhasst. 
Ausserdem  dekretierte  sie,  dass  die  am  31.  November  1870  verfallenen 
Wechsel,  deren  Zahlung  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  war,  innerhalb  zwei 
Tagen  eingetrieben  werden  sollten.  Damit  war  das  gesamte  Pariser  Klein- 
bürgertum ruiniert  und  wurde  in  das  revolutionäre  Lager  hinübergetrieben, 
Hiezu  kam  noch,  dass  die  Versammlung  es  ablehnte,  auf  die  Frage  der 
Zahlung  der  Mietzinse  einzugehen.  Zur  Abwehr  dieser  reaktionären  Mass-^ 
regeln  der  „Krautjunker  (rureaux)  von  Versailles",  wie  die  National- 
versammlung genannt  wurde,  wurde  der  republikanische  Bund  der  National- 
garde (3.  März)  gestiftet,  worin  die  Nationalgarde  das  Recht  für  sich  in 
Anspruch  nahm,  ihre  Chefs  selbst  zu  wählen.  Ausserdem  konstituierte 
sich  am  15.  März  ein  Centralkomitee ,  dem  von  der  Internationalen 
nur  Varlin  angehörte.  Am  Morgen  des  18.  März  versuchte  die  Regie- 
rung, sich  der  Kanonen  der  Nationalgarde  zu  bemächtigen;  der  An- 
schlag misslang  aber  und  gab  die  unmittelbare  Veranlassung  zum  Auf^ 
stand  der  Pariser.  Das  Centralkomitee  setzte  sich  noch  am  selben  Tage 
auf  dem  Stadthause  fest.  Am  26.  März  fanden  die  Wahlen  liir  den 
Municipalrat,    mit  Nachwahlen   am  16.  April,  statt,  die   eine  erdrückende 
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Majorität  des  radikalen  Kleinbürgertums  ergaben;  nur  19  von  den  79 
Mitgliedern  gehörten  der  Internationale  an.  Unter  ihnen  waren  Frankel, 
Varlin,  Vaillant,  Malon.  ,,Diese,  die  Internationalen^  machten  von  allen 
Fraktionen  den  besten  Eindruck,  verstanden  am  meisten  von  der  socialen 
Frage,  waren  die  mass vollsten,  allen  Roheiten  und  Grausamkeiten  abhold, 
und  lieferten  mehrere  der  tüclitigsten  Beamten  der  Commune."  (G.  Adler 
in  Conrads  Handwörterbuch).  Bei  der  Kürze  der  Lebensdauer  der  Com- 
mune können  wir  natürlich  keine  ganze  und  umfassende  socialpoli tische 
Gesetzgebung  von  ihr  erwarten.  Sie  musste  sich  vielmehr  darauf  be- 
schränken, die  dringendste  Not,  so  weit  wie  möglich,  zu  lindern.  Diesen 
Zweck  verfolgen  die  Erlasse  über  die  Mietzinse  und  Wechsel,  durch 
welclie  die  ersteren,  im  Oktober,  Januar  und  April  fälligen,  vollständig 
erlassen,  und  die  Verfalltermine  der  letzteren  vertagt  wurden ;  in  derselben 
Absicht  wurde  auch  der  Verkauf  der  verfallenen  Pfander  auf  dem  Leih- 
hause vertagt.  Weitergehend  und  wohl  in  der  Hauptsache  dem  Einfluss 
der  internationalistischen  Mitglieder  der  Commune  zuzuschreiben  sind  zwei 
andere  Dekrete.  Das  eine  vom  16.  April  forderte  zu  einer  Versammlung 
der  Arbeiter-Syndikats-Kammern  auf,  um  eine  Statistik  der  von  ihren  Be- 
sitzern im  Stich  gelassenen  Werkstätten  aufzunehmen,  die  Mittel  anzugeben, 
sie  durch  Arbeiterassociationen  in  Betrieb  zu  setzen,  und  eine  Jury  zu 
ernennen,  die  die  Quote  der  Entschädigung  an  die  Fabrikherren  festsetzen 
sollte;  das  andere  stellte  die  Rechte  der  unehelichen  Kinder  denen  der 
ehelichen  gleich.  Auch  die  Zerstörung  der  Vendömesäule  ist  wohl  dem- 
selben Einfluss  der  Internationalen  zuzuschreiben;  man  protestierte  gegen 
den  Krieg,  indem  man  den  Götzen  desselben  zerschlug.  Am  25.  April 
wurde  ein  Waffenstillstand  geschlossen ;  aber  die  von  allen  Seiten  ge- 
machten Versuche  einer  Versöhnung  schlugen  fehl;  sie  wurden  samt  und 
sonders  von  Thiers  und  der  Nationalversammlung  abgewiesen.  Im  Laufe 
der  Entwicklung  der  Verhältnisse  hatte  die  jakobinische  Partei  in  der 
Commune  die  Oberhand  gewonnen;  die  Internationalen  hatten,  als  ihre 
Hoffnung,  die  Commune  in  ihrem  Sinne  zu  leiten,  fehlgeschlagen  war, 
sich  vom  Stadthause  zurückgezogen.  Mehr  und  mehr  entglitt  die  Macht 
und  der  Befehl,  in  den  letzten  Tagen  gänzlich,  den  Händen  der  Com- 
mune und  ging  in  die  der  einzelnen  Klubs  und  Strassendemagogen  über 
Die  Greuel,  die  in  der  letzten  Zeit  auch  von  der  Seite  der  Communarden 
begangen  wurden  und  die  man  auf  Rechnung  der  Commune  gesetzt  hat, 
sind  in  der  That  das  Werk  einzelner  Personen,  die  ohne  Auftrag  seitens 
derselben  handelten.  Am  21.  Mai  gelingt  es  den  Soldaten  Thiers  durch 
Bestechung,  über  den  Wall  in  die  Stadt  zu  dringen;  eine  achttägige 
furchtbare  Strassenschlacht  beginnt,  die  am  28.  Mai  mit  der  Niederwerfung 
des  Aufstandes  endigt.  Mit  dem  Ende  des  Kampfes  beginnt  das  greuel- 
volle Hinmorden  der  Communarden  mit  und  ohne  Kriegsgerichte,  das  bis 
1874  dauert.  49,066  Entscheidungen  wurden  gefällt,  24,000  Abweisungen, 
2300  Freisprechungen,  13,000  Verurteilungen  erlassen;  der  Begnadigungs- 
ausschuss  gab  2000  günstige,  4000  ungünstige  Urteile  ab  —  danach  kann 
man  die  Grösse  des  Mordens  beurteilen. 

Um  ein  Urteil  über  die  Beteiligung  der  Internationale  an  der  Pariser 
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Commune  abzugeben,  so  ist  sicher,  dass  dieselbe  in  der  Commune  nur 
eine  unbedeutende  Rolle  gespielt  hat,  daher  auch  den  Aufstand  nicht  hat 
hervorrufen  können  noch  wollen.  Vielmehr  hat  der  Generalrat  seinerzeit  von 
einem  solchen  durchaus  abgeraten.  Als  aber  der  Aufstand  losgebrochen  war, 
haben  die  Internationalisten  allerdings  vergeblich  versucht,  die  Leitung  des<^ 
selben  in  ihre  Hand  zu  bekommen  und  ihn  daher  durch  That  und  Wort  unter-, 
stützt.  Nach  dem  Sturz  der  Commune  nahm  der  Generalrat  die  volle  Ver- 
antwortung für  ihre  Thaten  auf  die  Schultern  seines  Bundes,  den  er  als  ihre 
eigentliche  Triebfeder  schilderte.  So  schliesst  denn  auch  seine  Adresse 
über  den  „Bürgerkrieg  in  Frankreich"  mit  den  Worten :  „Das  Paris  der 
Arbeiter  mit  seiner  Commune  wird  ewig  geleiert  werden  als  der  ruhin- 
volle  Vorbote  einer  neuen  Gesellschaft.  Seine  Märtyrer  sind  eingeschreint 
in  dem  grossen  Herzen  der  Arbeiterklasse.  Seine  Vertilger  hat  die  Ge- 
schichte schon  jetzt  an  jenen  Schandpfahl  genagelt,  von  dem  sie  zu  er«, 
lösen  alle  Gebete  ihrer  Pfaffen  ohnmächtig  sind."  — 

Comte,  Auguste,  geboren  am  12.  Januar  1798  zu  Montpellier,  gestorben 
am  5.  September  1857.  Von  Interesse  ist  für  uns  hier  nur  die  Zeit  seiner 
Verbindung  mit  St.  Simon,  dem  er  seit  1816  lange  Jahre  als  Schüler, 
litterarischer  Beistand  und  Freund  zur  Seite  stand.  C.  hat  selbst  nichts 
zu  dem  St.  Simonschen  Werke  „L*  Industrie"  beigetragen,  war  aber  mit 
der  Herausgabe  des  dritten  Bandes  betraut.  1819  erschien  der  „  Organ  i- 
sateur"  und  C.  war  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  ihm.  Sein  erater  Beitrag 
war  „Sommaire  appreciation  de  Tensemble  du  Passe  moderne",  in  dem  er 
das  wichtigste  der  Spekulationen  St.  Simons  sich  aneignete.  Auch  beim 
„Catechismus"  war  Ö.  mit  der  Ausführung  eines  Teiles  beauftragt.  Aber 
schon  damals  bestand  zwischen  Meister  und  Arbeiter  nicht  mehr  die  frühere 
intime  Freundschaft ;  ein  fundamentaler  Unterschied  ihrer  Ansichten  trennte 
sie  und  führte  1824  zum  Ende  der  Freundschaft.  C.  sagte  sich  von  der 
St.  Simonistischen  Schule  los  und  stand  ihr  später  feindlich  gegenüber 
(s.  St.  Simon). 

Considerant,  Prosper  Victor,  geboren  zu  Salins  am  12.  Oktober  1808, 
trat  er  in  die  Polytechnische  Schule  ein,  die  er  als  Genieoffizier  verliess. 
1831  nahm  er,  inzwischen  Kapitän  geworden,  seinen  Abschied,  um  sich 
ganz  der  Verbreitung  den  Fourierschen  Ideen  zu  widmen.  Er  verfasste 
das  Hauptwerk  der  Schule:  Destinee  sociale,  exposition  elementaire  com- 
plete  de  la  thßorie  societaire.  Schon  vorher  hatte  er  die  „Phalange"  ge- 
gründet, die  bis  1845  existierte.  In  den  letzten  Jahren  der  Regierung 
Louis  Philippes  gründete  C.  ein  tägliches  politisches  Journal,  „La  Demo- 
cratie  pacifique".  Am  23.  April  1848  ward  er  zum  Deputierten  der  Assem-. 
blee  Constituante  gewählt  und  brachte  in  den  Junitagen,  als  der  Antrag 
auf  sofortige  Auflösung  der  National  Werkstätten  eingebracht  war,  mit  Louis 
Blanc  ein  Manifest  vor  die  Kammer,  in  dem  dieselbe  aufgefordert  wurde, 
das  Recht  eines  jeden,  durch  seine  Arbeit  zu  leben,  zu  garantieren  und 
ihre  Bereitwilligkeit  auszusprechen,  mit  allen  möglichen  praktischen  Mit- 
teln das  grosse  Princip  der  Association  zu  fördern,  das  alle  Interessen  und 
alle  Rechte  zu  vei*einen  bestimmt  ist.  Nach  der  Präsidentenwahl  des  10. 
Dezember  bekämpfte  er  aufs  lebhafteste  die  Politik  der  NoXvQXi^V^^t^^^csix^-« 
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luDg  in  seinem  Journal;  von  ihm^  in  Verbindung  mit  Ledru  Rollin  und 
Felix  Pyat,  wurde  in  seinen  Bureaux  der  Aufruf  an  das  Volk  zu  den 
Waffen  verfasst  und  C.  war  einer  der  Abgeordneten,  die  am  13.  Juni 
1849  den  Versuch  machten,  sich  im  Conservatoire  des  arts  et  metiers  als 
Konvent  zu  konstituiren.  Nach  Unterdrückung  der  Bewegung  gelang  es 
ihm,  nach  Brüssel  zu  entkommen ;  der  oberste  Gerichtshof  verurteilte  ihn 
zur  Deportation.  In  Brüssel  gelang  es  ihm,  eine  Reihe  von  Leuten  ftlr 
seinen  Gründungsplan  einer  Fourierschen  Kolonie  zu  gewinnen.  Mit  hin- 
reichenden Geldmitteln  versehen,  wanderte  C.  nach  Texas  und  gründete 
dort  das  Phalansterium  „La  Reunion^,  das  aber  durch  den  Krieg  mit  den 
Südstaaten  ruiniert  wurde.  Er  kehrte  deshalb  1869  nach  Frankreich  zurück 
und  lebte  seitdem  zurückgezogen  in  Paris. 

Op.  Destinee  sociale,  3  vol.,  1834 — 45;  Manifeste  de  F^cole  socie- 
taire,  1841;  Theorie  du  droit  de  propri6te  et  du  droit  au  travail,  1848; 
Le  Socialisme  devant  le  vieux  monde  ou  le  vivant  devant  les  morts,  1849; 
Exposition  abregee  du  Systeme  phalansterien,  1845;  Principes  du  socia- 
lisme, 1847;  Les  quatre  credits,  1851;  La  Solution  ou  le  gouvernement 
direct  du  peuple,  1851;  De  la  souverainete  et  de  la  regence,  1842; 
Theorie  de  Feducation  naturelle  et  attrayante,  1845;  Description  du  pha- 
lanstere  et  considerations  sociales  sur  Tarchitectonique,  1848;  Au  Texas 
1854;. Du  Texas  1857;  Mexique  1868. 

Cooper,  Thomas,  geboren  am  28.  März  1805,  gestorben  am  15.  Juli 
1892.  Ursprünglich  war  er  Schuhmacher.  Durch  eifriges  Selbststudieren 
unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  erwarb  er  sich  tüchtige  Kenntnisse 
und  wurde  mit  23  Jahren  Schulmeister  und  später  Journalist,  Den  Char- 
tisten schloss  er  sich  bereits  in  den  dreissiger  Jahren  an  und  wurde  bald 
einer  ihrer  wildesten  Führer.  Als  intellektueller  Urheber  von  Ausschrei- 
tungen streikender  Arbeiter  während  des  „heiligen  Monats"  wurde  er  mit 
zwei  Jahren  Gefängnis  bestraft.  Hier  verfasste  er  seine  Dichtung:  „The 
purgatory  of  suicides,  das  Fegefeuer  der  Selbstmörder",  welche  ihm  sofort 
den  Ruf  eines  der  grössten  Dichter  seiner  Zeit  eintrug.  Zuerst  war  er 
ein  Anhänger  von  Feargus  O'Connor  (s.  d.),  opponierte  ihm  später  aber 
heftig,  als  dieser  mit  seinem  Landplan  hervortrat.  Im  Jahre  1855  er- 
fuhren seine  religiösen  Anschauungen  eine  gründliche  Wandlung :  aus  dem 
wilden  Chartisten  wurde  ein  eifriger  Anhänger  des  Christentums.  Als 
Wanderprediger  hat  er  dann  in  vielen  Versammlungen  seine  neuen  An- 
sichten entwickelt.  1872  veröffentlichte  er  eine  Autobiographie  und  1878 
seine  gesammelten  poetischen  Werke.  In  seinen  letzten  Lebensjahren 
erhielt  er  eine  Staatspension. 

Cornette,  Henri  Arthur  Marie,  geboren  27.  März  1852  zu  Bruges. 
Vertreter  des  Freidenkertums  und  des  Socialismus  in  Belgien.  Er  ist 
Mitarbeiter  des  „Socialisme  progressiP',  der  „Toekomst",  des  „Avenir", 
der  „Revue  socialiste"  u.  a.  m. 

Op.    Les  bases  de  la  morale,  Verviers  1877. 

Costa,  Andrea,  italienischer  Socialist.  Ein  Schüler  Bakunins,  hat  er 
es  verstanden,  sich  von  den  unfruchtbaren  Phrasen  des  Anarchismus  zu 
befreien^  und  sich  im  Laufe  der  Jahre  mehr  und  mehr  dem  Standpunkt 
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der  deutschen  Socialdemokratie  genähert.  Costas  Verdienste  um  die  Aus- 
breitung des  Socialismus  in  Italien  sind  sehr  gross.  Seine  unermüdliche 
Agitation  hat  ihn  oft  ins  Gefängnis  geführt^  ohne  dass  es  der  Regierung 
gelungen  wäre^  den  Trotz  und  die  Ausdauer  des  streitbaren  Kämpfers 
zu  brechen. 

Cournet,  Frideric,  geboren  zu  Lorient  1839.  Sein  Vater  war  ein 
Barrikadenkämpfer  der  Junitage  von  1848  und  fand  im  Exil  ein  tragisches 
Ende.  Bereits  im  Jahre  1862  begann  der  junge  Cournet  in  Paris  sich 
am  Kampfe  gegen  Bonaparte  zu  beteiligen.  Vier  Jahre  später  trat  er  in 
die  Redaktion  des  ^Reveil^  und  wurde  am  13.  Juni  1869  nach  Mazas 
gebracht  und  dort  63  Tage  gefangen  gehalten.  Zum  zweitenmale  wurde 
er  am  8.  Februar  1870  im  selben  Gefängniss  eingekerkert,  aber  im  Juli 
1870  wieder  freigelassen.  In  den  Märztagen  von  1871  war  er  in  Paris, 
schloss  sich  sofort  dem  Comite  central  an  und  vertrat  das  19.  Arrondis- 
sement  in  der  Commune.  Obschon  einer  der  letzten  Kämpfer  auf  den 
Barrikaden,  gelang  es  ihm  doch,  nach  London  zu  entkommen,  wo  er  in 
den  Generalrat  der  internationalen  Arbeiterassociation  aufgenommen  wurde. 
Nach  dem  Kongress  von  Haag  zog  er,  alter  Blanquist,  sich  von  den  Inter- 
nationalen zurück.  Infolge  der  Amnestie  kehrte  er  nach  Paris  zurück  und 
wurde  1881  Mitglied  des  Municipalrates.    Er  starb  1885. 

Couturier,  Valentin,  geboren  zu  Lyon  am  2.  Mai  1829.  Er  beteiligte 
sich  an  der  Insurrektion  des  Jahres  1849  zu  Lyon  und  wurde  zu  20JHh- 
rigem  Gefängnis  verurteilt.  Nachdem  er  einen  Teil  seiner  Strafe  verbüsst 
hatte,  wurde  er  amnestiert.  1870  war  er  Sekretär  des  Oberst  Metra  und 
Mitglied  des  Wohlfahrtsausschusses.  1888  wurde  er  Mitglied  des  Pariser 
Municipalrates  und  1889  zum  Deputierten  gewählt.  In  den  Wahlen  von 
1893  behauptete  er  seinen  Sitz.    Couturier  gehört  dem  „Parti  ouvrier"  an. 

Dänemark.  Der  erste  Vertreter  des  Socialismus  in  Dänemark  ist  der 
Mediziner  Frederik  Drejer.  Bereits  im  Anfange  der  fünfziger  Jahre  suchte 
er  eine  socialistische  Arbeiterbewegung  ins  Leben  zu  rufen.  Ein  früher 
Tod  —  er  ist  nur  25  Jahre  alt  geworden  —  setzte  seiner  Agitation  ein  Ende. 

1858  liess  der  dänische  Philosoph  Chr.  Dibbem  (s.  d.)  einen  uto- 
pistischen Roman  erscheinen,  in  dem  er  socialistische  Ideen  vertrat. 

Die  Lehren  der  Internationalen  Arbeiter-Association  wurden  in  Däne- 
mark seit  1871  durch  Harald  Brix,  Paul  Geleff  und  Louis  Pio  verbreitet. 
Für  den  5.  Mai  1872  hatten  sie  die  Arbeiter  Kopenhagens  zu  einer  grossen 
Versammlung  auf  das  Nordfeld  gerufen.  Die  Polizei  verbot  die  Abhal- 
tung dieser  Versammlung  und  verhaftete  die  genannten  Arbeiterführer, 
welche  dem  Verbote  trotzen  zu  wollen  erklärt  hatten,  am  Vorabend  des 
bestimmten  Tages.  Trotzdem  versammelten  sich  am  5.  Mai  grosse  Menschen- 
massen und  versuchten  der  Polizeimannschaft  und  dem  Militär  Widerstand 
zu  leisten,  wobei  es  zu  Blutvergiessen  kam.  Die  verhafteten  Führer  wurden 
dann  zu  schweren  Freiheitsstrafen  verurteilt  und  die  Internationale  Arbeiter- 
Association  in  Dänemark  verboten. 

Die  socialdemokratische  Bewegung  wurde  von  einigen  aufrecht  zu 
erhalten  gesucht,  insbesondere  von  dem  Tischler  Sophus  Phil,  der  filr  seine 
Agitation  bald  ins  Zuchthaus  wandern  musste.  Mittelpunkt  der&elb<^iv  v(Mi:d5^^ 
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da  eine  politische  Organisation  sicli  als  unmöglich  erwies^  die  Central- 
leitung  der  „Freien  Fach  vereine".  Diese  nahmen  ein  socialistisches  Pro- 
gramm in  Uebereinstimmung  mit  den  Principien  der  „Internationalen  Ar- 
beiter-Association"  an.  Das  politische  Interesse  der  Arbeiterschaft  wurde 
aber  in  den  nächsten  Jahren  fast  ganz  absorbiert  durch  die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Konservativen  und  den  Radikalen,  bei  denen  auch  die  Socia- 
listen  sich  auf  die  Seite  der  letzteren  stellten.  Auch  das  Wiedererscheinen 
der  aus  dem  Zuchthaus  entlassenen  alten  Führer  konnte  daran  nichts 
ändern.  Pio  und  Geleff  wanderten  bald  nach  Amerika  aus;  Brix  aber 
wirkte  in  Dänemark  bis  zu  seinem  Tode  für  seine  Partei.  Wenn  die 
dänischen  Socialdemokraten  in  diesen  Jahren  auch  keine  praktischen  Er- 
folge zu  verzeichnen  hatten,  so  waren  sie  doch  nicht  unthätig.  Auf  dem 
im  Jahre  1876  in  Kopenhagen  abgehaltenen  ersten  Kongress  waren  bereits 
zirka  5500  in  55  Organisationen  verbundene  Arbeiter  durch  75  Delegierte 
vertreten. 

Im  Anfange  des  Jahres  1877  fand  eine  Bewegung  zu  dem  Zweck 
statt,  eine  social  istische  Kolonie  in  Kansas  (Nordamerika)  zu  gründen.  Später 
forderte  man  von  der  Regierung  und  der  Volksvertretung  200,000  Kronen 
zur  Unterstützung  der  Auswanderung  von  Arbeitslosen. 

Im  Jahre  1878  wurde  die  Aufgabe,  den  Mittelpunkt  für  die  politische 
Thätigkeit  zu  bilden,  der  Centralleitung  der  freien  Fachvereine  abge- 
nommen und  einer  neuen  Organisation,  welche  unter  dem  Namen  ;,Der 
socialdemokratische  Verband"  am  12.  Februar  1878  errichtet  war,  tiber- 
tragen. In  den  Händen  des  Vorstandes  dieses  Verbandes  liegt  die  Haupt- 
leitung der  Partei.  Den  Fachvereinen  blieb  aber  die  Aufgabe,  die  gewerk- 
schaftlichen Interessen  der  Arbeiter  zu  vertreten. 

Der  im  Jahre  1883  in  Kopenhagen  abgehaltene  Kongress  der  socia- 
listischen  Arbeiterpartei  Deutschlands  gab  auch  der  dänischen  Bewegung 
einen  mächtigen  Anstoss.  Im  nächsten  Jahre  hatte  sie  die  ersten  prak- 
tischen Erfolge  auf  politischem  Gebiete  zu  verzeichnen.  Die  Partei  ver- 
band sich  bei  dem  Wahlkampf  dieses  Jahres  mit  den  Liberalen,  um  das 
Ministerium  Estrup  zu  stürzen.  Zwei  ihrer  Mitglieder,  Holm  und  Hördum, 
wurden  in  den  Folkething  gewählt. 

Gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  schieden  sich  in  Dänemark  zwei 
Richtungen,  welche  sich  heute  noch  bitter  bekämpfen.  Die  Majorität 
glaubte,  dass  man  sich  bemühen  müsse,  praktische  Reformen  zu  erreichen, 
welche  auch  die  Lage  des  kleinen  Mittelstandes  verbessern  können,  wäh- 
rend eine  Minorität  der  Bewegung  einen  rein  proletarischen  Charakter 
geben  wollte  und  den  Klassenkampf  scharf  betonte.  Die  Minorität  licss 
seit  April  1889  eine  eigene  Wochenschrift  „Arbeideren"  erscheinen,  deren 
heftige  Angriffe  gegen  die  Gemässigten  den  Gegensatz  verschärfte.  Die 
Folge  war,  dass  die  Extremen  —  Chr.  Bildsoe,  P.  Christensen,  Nielsen- 
Kolding,  F.  Möller,  N.  L.  Petersen,  P.  Petersen  und  Gerson  Trier  —  im 
November  1889  mit  2641  gegen  391  Stimmen  aus  der  Partei  ausge- 
schlossen wurden.  Diese  konstituierten  darauf  eine  besondere  Partei.  Zur 
Maidemonstration  am  1.  Mai  1890  vereinigten  sich  beide  Parteien.  Im 
August  1890  nahmen   die   dänischen  Socialdemokraten  teil  an  dem  skan- 
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dinavischen  Socialistenkongress  in  Christiania.  Der  Zwiespalt  zwischen 
den  Parteien  ist  dort  aber  nicht  beseitigt;  er  hat  sich  vielmehr  in  der 
Folge  noch  erweitert. 

Auf  dem  Partei kongi'ess  zu  Kopenhagen  im  Sommer  1890  wurde  die 
Stärke  der  Partei  auf  109  politische  Vereine  mit  circa  14,000  Mitgliedern 
und  281  Fachvereine  mit  circa  31,000  Mitgliedern  angegeben.  Auf  Kopen- 
hagen entfallen  davon  10  politische  Vereine  mit  6000  und  64  Fachvereine 
mit  circa  20,000  Mitgliedern.  Die  Zahl  der  socialdemokratischen  Land- 
arbeiter betrug  circa  3000.  Auf  dem  internationalen  Kongress  in  Brüssel 
wurde  berichtet,  dass  sich  die  Zahl  der  Landarbeiter,  die  sich  einer  Or- 
ganisation angeschlossen  haben,  mehr  als  verdoppelt  hätte.  Dass  die  Land- 
bevölkerung in  Dänemark  der  Socialdemokratie  nicht  unzugänglich  ist,  be- 
weist der  Umstand,  dass  bei  den  letzten  Wahlen  zum  Folkething  (Depu- 
tiertenkammer) von  einem  reinen  Landkreis,  Aarhus  Amt  III,  ein  Social- 
demokrat,  Harald  Jensen,  gewählt  wurde.  Die  dänische  Partei  legt  auf 
das  Gewinnen  der  Landbevölkerung  besonderen  Wert,  da  1880  von  den 
1,969,039  Einwohnern  Dänemarks  1,453,281,  also  circa  Dreiviertel,  Be- 
wohner der  Landdistrikte  waren.  Diesen  Verhältnissen  haben  sie  auch 
ihr  Programm  angepasst.  Wir  drucken  den  betreffenden  Passus  aus  dem- 
selben ab,  da  er  überaus  charakteristisch  ist  für  das  Vorgehen  der  Socia- 
listen  in  einem  Lande,  das  sich  hauptsächlich  vom  Ackerbau  ernährt. 
Es  heisst  da: 

„Die  Fideikommisse  und  das  zu  den  Pfarrhöfen  gehörige  Gebiet 
soll  eingezogen  und  andere  zu  Verkauf  kommende  Landgüter  vom  Staate 
angekauft  werden. 

„Heiden  und  anderer  unkultivierter  Boden  soll  der  Staat  in  Besitz 
nehmen,  um  sie,  wenn  möglich,  der  Kultur,  dem  Ackerbau  etc.  zuzuführen. 

„Der  Staat  ü|^erträgt  die  Bewirtschaftung  wie  den  Niessbrauch  aller 
ihm  gehörigen  und  nach  obigem  ihm  zufallenden  Liegenschaften,  insoweit 
diese  sich  zur  Bebauung  eignen,  an  die  Landarbeiter  und  verhilft  ihnen 
zum  Niessbrauch  der  notwendigen  Betriebsmittel. 

„Der  Staat  soll  dem  Betrieb  der  Landgüter  aufzuhelfen  und  den 
Uebergang  des  Bodens  in  Staatseigentum  zu  erleichtern  suchen.  Zu 
diesem  Zwecke  nimmt  der  Staat  eine  Hypothekenbank  in  die  Staatseinrich- 
tungen auf,  welche  der  Beleihung  des  gesamten  Grundgebietes  gewidmet  ist 

„Der  Staat  sucht  in  der  rationellsten  Ausdehnung  die  genossen- 
schaftliche Betriebsweise  im  Landbau  zu  begünstigen  und  zwar  auf  die 
Art,  dass  die  den  Betrieb  ausübenden  Arbeiter  auch  den  vollen  Arbeits- 
ertrag erhalten,  jedoch  unter  Abzug  der  zu  normierenden  Abgaben  an 
die  Gesamtheit. 

„Ein  Teil  des  dem  Staate  gehörigen  Bodens  wird  zu  den  auf  Rech- 
nung des  Staates  bewerkstelligten  Versuchswirtschaften  eingerichtet.  Gleich- 
zeitig damit  werden  Landhaushaltungsschulen  errichtet,  auf  welchen  sowohl 
Häusler  wie  Landarbeiter  freien  Unternoht  und  Fortbildungskurse  finden« 

„Der  Staat  bildet  Systeme  aus  ftür  die  Erbauung  und  Einrichtung 
von  Pachthäusern,  Miets-  und  Dienstboten -Wohnungen ,  sowie  über  Be- 
nutzung und  angemessene  Aufsicht.^ 
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Die  Stellung  der  Socialdemokratie  in  Dänemark  zu  der  Landarbeiter- 
frage ist  von  P.  Knudsen,  dem  Geschäftsführer  der  Partei,  in  einer  be- 
sonderen Schrift  näher  entwickelt,  welche  1891  dem  Brüsseler  Kongress 
vorgelegt  wurde. 

Nach  dem  im  August  1893  erschienenen  Berichte  der  Parteileitung 
an  den  Internationalen  Kongress  in  Zürich  zählt  der  „Socialdemokra tische 
Verband"  circa  150  Abteilungen  mit  circa  17,000  Mitgliedern,  nämlich 
in  Kopenhagen  und  Umgebung  13  Abteilungen  (hauptsächlich  socialistische 
Wählervereine  in  den  einzelnen  Wahlkreisen)  mit  circa  6000  Mitgliedern, 
in  den  Provinzialstädten  50  Abteilungen  mit  circa  6000  Mitgliedern  und 
in  den  Landdistrikten  87  Abteilungen  mit  circa  5000  Mitgliedern. 

Neben  dieser  politischen  Organisation  stehen  circa  400  Gewerk- 
vereine mit  circa  35,000  Mitgliedern.  In  Kopenhagen,  wie  in  mehreren 
Provinzialstädten,  haben  sich  dieselben  zu  einem  Kartell  vereinigt  unter 
dem  Namen  ^Die  centralisierten  Gewerkschaften".  Der  Hauptvorstand 
der  Partei,  d.  h.  der  Vorstand  des  „Socialdemokratischen  Verbandes",  ist 
berechtigt,  an  den  Beratungen  der  centralisierten  Gewerkschaften  wie  der 
von    ihnen    niedergesetzten   engeren  Geschäftskommissionen    teilzunehmen. 

Zur  Zeit  erscheinen  in  Dänemark  fünf  tägliche  socialistische  Zeitungen 
und  ein  satirisch -humoristisches  Wochenblatt.  Das  Centralorgan  der 
Partei  ist  „Socialdemokraten",  welcher  in  Kopenhagen  in  einer  täglichen 
Auflage  von  25,000  Exemplaren  erscheint  Die  übrigen  vier  täglichen 
Zeitungen  erscheinen  in  den  jütländischen  Städten  Aarhus,  Horsens,  Ran- 
ders und  Aalborg  in  einer  Gesamtauflage  von  6000  Exemplaren. 

Die  Partei  besitzt  drei  Vereinshäuser  in  Kopenhagen,  Aarhus  und 
Helsingör,  von  denen  das  erste  einen  Wert  von  220,000  Kronen,  die 
beiden  andern  von  je  60,000  Kronen  haben ,  und  mehrere  Genossen- 
schaftsbäckereien. Der  Jahresumsatz  der  Kopenhagcuer  Bäckerei  wird 
auf  500,000  Kronen  angegeben. 

Die  Socialdemokratie  ist  zur  Zeit  durch  vier  Abgeordnete  im  däni- 
schen Reichstage  vertreten,  nämlich  zwei  im  Folkething  (Deputierten- 
kammer) und  zwei  im  Landsthing  (Senat).  Ferner  hat  die  Partei  zwei 
Vertreter  in  der  Stadtverordnetenversammhmg  von  Kopenhagen  und  einen 
in  der  von  Helsingör.  Ebenfalls  ist  die  Partei  in  verschiedenen  Kom- 
munalräten auf  dem  Lande  vertreten. 

Bei  den  zuletzt  im  April  1892  abgehaltenen  Wahlen  zum  Folkething 
stellte  die  Socialdemokratie  15  Kandidaten  auf,  welche  zusammen  20,000 
Stimmen  erhielten. 

Auf  dem  im  Jahre  1892  in  Kopenhagen  abgehaltenen  V.  Partei- 
kongress  erschienen   104  Delegierte. 

Neben  den  speciellen  Parteikongressen  w^erden  allgemeine  skandina- 
vische Arbeiterkongresse  abgehalten,  zu  denen  alle  in  Dänemark,  Schweden 
und  Norwegen  bestehenden  Arbeitervereine  Zutritt  haben.  1892  fand 
der  IV.  skandinavische  Arbeiterkongress  in  Malmö  statt,  auf  dem  68 
dänische,  53  schwedische  und  10  norwegische  Delegierte  erschienen.  Dieser 
Kongress  erklärte,  Wie  die  vorhergehenden,  dass  er  es  als  die  Aufgabe 
der   gewerkschaftlichen    Organisationen   betrachte,   auf  die  Gesetzgebung 
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Einfluss  zu  gewinnen.  Die  bezügliche  Resolution  schliesst  mit  den  Worten : 
^Da  es  erkannt  werden  muss,  dass  die  privatkapitalistische  Produktions- 
weise ein  beständiges  Hindernis  ist  für  das  Zuwegebringen  von  Glück 
und  Zufriedenheit  in  der  Gesellschaft,  erklärt  der  Kongress  seine  Zustim- 
mung zu  den  socialistischen  Principien.^ 

Difuisseaux,  Alfred.  Der  Sohn  eines  ehemaligen  belgischen  Senators^ 
wurde  er  1843  geboren  und  widmete  sich  dem  Studium  der  Rechte.  Schon 
als  Advokat  liebte  er  es,  Arbeiterprozesse  zu  führen.  Eine  gegen  ihn 
gerichtete  Anklage  veranlasste  ihn,  Belgien  auf  einige  Zeit  zu  verlassen. 
Er  trat  in  die  bulgarische  Armee  ein,  indes  zwang  ihn  Krankheit  bald, 
den  Dienst  zu  quittieren  und  nach  Belgien  zurückzukehren,  wo  er  seit 
1884  gänzlich  in  der  Arbeiterbewegung  thätig  war.  Sein  „Catechisme  du 
peuple"  und  eine  Verurteilung  hatten  ihm  eine  grosse  Popularität  ver- 
schafft.    (S.  Belgien.) 

Demay.  Mitglied  der  Internationale,  betrat  er  das  Feld  politischer 
Thätigkeit  unter  dem  Kaiserreich  und  beteiligte  sich  an  Arbeiterversamm- 
lungen und  geheimen  Klubs.  Den  26.  März  1871  wurde  er  zum  Mitglied 
der  Commune  gewählt,  hat  sich  indes  selten  an  ihren  Sitzungen  beteiligt. 

Demmier,  Georg  Adolf,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter 
für  Leipzig-Land  1877 — 78,  geboren  am  22.  Dezember  1804  zu  Güstrow, 
«tudierte  auf  der  Bauakademie  in  Berlin,  trat  1824  in  den  mecklenburgi- 
schen Staatsdienst,  ward  1837  Hofbaumeister  und  1841  Hof  baurat  in 
Schwerin.  Er  hat  die  Pläne  zum  Residenzschloss  in  Schwerin,  zum  Zeug- 
haus, zum  Mai*stall  und  zum  Theater  entworfen.  Er  wusste  es  durch zu- 
«etzen,  dass  bei  öffentlichen  Bauarbeiten  der  Mittelmann  wegfiel,  so  dass 
der  Gewinn  desselben  an  die  direkt  angestellten  Arbeiter  zur  Verteilung 
kam.  Wegen  seiner  Beteiligung  an  der  Bewegung  der  Jahre  1848 — 50 
wurde  er  1851  ohne  Pension  entlassen.  Nach  sechsjährigen  Reisen  in 
Europa  kehrte  er  1857  nach  Schwerin  zurück,  wo  er  Mitglied  des  Bürger- 
ausschusses wurde.  1859  war  er  Mitstifter  des  Nationalvereins,  1868  der 
deutschen  Volkspartei  in  Stuttgart,  und  der  Friedens-  und  Freiheitsliga 
in  Genf.  1877  wurde  er  von  den  Socialdemokraten  in  den  Reichstag 
gewählt,  1878  verzichtete  er  auf  eine  Wiederwahl.  Er  starb  am  2.  Ja- 
nuar 1886. 

Denis,  Hector,  Professor  in  Brüssel,  belgischer  Socialist.  Geboren 
zu  Braine-le-Comte  am  29.  April  1842,  studierte  Jurisprudenz,  wandte 
«ich  aber  später  ganz  besonders  der  Nationalökonomie  und  Socialpolitik  zu. 

Op.  L'organisation  representative  du  travail,  Bruxelles;  L'Induction 
«tatistique  et  les  fondements  physiologiques  de  notre  civilisation  industrielle, 
Brüssel  1881;  La  crise  agricole,  Brüssel  1885;  L'alimentation  et  la  force 
du  travail,  Brüssel  1887. 

Dereure,  Simon,  geboren  gegen  1823.  Mitglied  der  Internationale, 
wurde  er  am  26.  März  1871  zum  Mitglied  der  Commune  ernannt,  wo 
er  für  die  extremsten  Massregeln  stimmte.  Es  gelang  ihm,  nach  England 
zu  entkommen.  1872  nahm  er  am  Haager  Kongress  teil.  Nach  Erlass 
der  Amnestie  kehrte  er  nach  Frankreich  zurück  und  hat  seitdem  dea 
lebhaftesten  Anteijl  an  der  socialistischen  Bewegung  genomm^tL« 
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Descamps,  geboren  gegen  1835.  Er  wurde  am  26.  März  1871  ala 
Mitglied  der  Föderalkaininer  der  Arbeitersyndikate  zum  Mitglied  der 
Commune  gewählt;  er  war  ein  Mitglied  der  Internationale.  Da  er  sich 
niemals  an  den  Sitzungen  der  Commune  beteiligt  hatte,  wurde  er  vom 
Kriegsgericht  1871  freigesprochen. 

Deschamps.  Ucber  sein  Leben  ist  fast  nichts  bekannt  Er  war 
Benediktiner  und  starb  zu  Montreuil-Bellay  in  Poitou  am  19.  April  1774. 
In  seinem  Hauptwerk  „La  vcrite  ou  le  vrai  Systeme^  entwickelt  er,  das» 
der  heutige  Staat,  ein  Staat  der  Gesetze,  durcli  Gewalt  entstanden  ist 
und  durch  religiöse  Fabeln  aufrecht  erhalten  werden  muss,  da  die  Ge- 
walt dazu  allein  zu  schwacli  ist.  Aus  dem  heutigen  Gesellschaftszustand 
(etat  social)  muss  die  Menschheit  libergehen  in  den  Sitten-  oder  Gleich- 
heitsstaat oder  den  des  wahren  moralischen  Naturgesetzes.  Das  moralische 
Princip,  welches  dem  metaphysischen  entspringt,  ist  die  moraUsche  Gleich- 
heit, welche  die  Gemeinsamkeit  gewisser  Güter  in  sich  schliesst.  Das 
Individuum,  das  an  und  für  sich  nichts  ist,  muss  in  der  Gattung,  welche 
sein  Gimzes  ist,  aufgehen,  wenn  wir  aus  dem  verabscheuungswürdigcn 
Oesellschaftszustand,  in  dem  wir  jetzt  leben,  herauskommen  wollen.  Wir 
müssen  von  der  Idee  des  Alls  alle  moralischen  Ideen,  welche  es  verfKlscht 
haben,  und  von  unseren  Einrichtungen  die  beiden  Eigentumsrechte  ent- 
fernen, welche  die  Wurzel  aller  Ungleichheit  sind  und  das  moralische 
Uebel  erzeugt  haben,  das  eine  auf  die  Güter  der  Erde  und  das  andere 
auf  die  Frauen.  Dann  werden  wir  den  Sittenstaat  auf  den  Ruinen  der 
jetzigen  Gesellschaftsordnung  realisieren.  Wenn  man  sich  jenen  vorstellen 
will,  so  braucht  man  sich  imr  Menschen  zu  denken,  die,  ausserhalb  der 
Städte  lebend,  ohne  Gesetze  und  Eifersucht,  den  ganzen  Ueberfluss,  die 
ganze  Gesundlieit,  die  ganze  Seelenruhe  und  alles  Glück  geniessen  werden^ 
welches  ihnen  das  ländliche  Leben ,  die  moralische  Gleichheit  und  die 
Gemeinsamkeit  der  Güter  und  Frauen  liefern  können  und  notwendiger- 
weise liefern  werden. 

Op.  Lettres  sur  Tesprit  du  siecle,  1 769 ;  La  voix  de  la  raison  contre 
la  raison  du  temps  et  i)articuli6rement  contre  celle  de  Tauteur  du  Systeme 
de  la  naturc,  Bruxelles  1770;  Reputation  courte  et  simple  du  Systeme 
de  Spinoza;   La  vurito  ou  le  vrai  Systeme. 

Deutsch-Französische  Jahrbücher,  die,  wurden  1844  von  Arnold  Rüge 

und  Karl  Marx  in  Paris  herausgegeben.  Nur  ein  Doppelheft  ist  erschie- 
nen. Kuge  hatte  1887  mit  seinem  Freunde  Echtermeyer  die  „Hallischen 
Jahrbücher"  begründet.  Die  „llallischen  Jahrbücher"  waren  eine  streng 
wissenschaftliche  Zeitschrift,  welche  die  Lehren  der  Hegeischen  Philosophie 
vertrat.  Da  sie  sich  auch  mit  Politik  befassten  und  die  bestehenden  Ver- 
hältnisse einer  scharfen  Kritik  unterzogen,  wurden  sie  von  der  preussi- 
schen  Regierung  hart  bedrängt.  Rüge  Hess  sie  deshalb  in  Sachsen  unter 
dem  Titel  „Deutsche  Jahrbücher"  erscheinen.  Diese  wurden  1843  in 
Sachsen,  bald  darauf  in  den  anderen  Staaten  verboten.  Rüge  verband 
sich  jetzt  mit  Karl  Marx,  um  in  Paris  als  Fortsetzung  die  „Deutach- 
Französischen  Jahrbücher"  herauszugeben.  Unbeengt  von  der  Censur^ 
wollte  man  dann  die  jjolitischen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  Deutsch- 
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lands  einer  freimütigen  Kritik  unterziehen.  In  der  Einleitung  erklärte 
Rüge:  ^Es  handelt  sich  bei  dieser  Veröffentlichung  för  uns  Deutsche 
darum,  ein  Beispiel  wahrer  Pressfreiheit  vor  Augen  zu  haben ,  eine  An- 
echauung  zu  gewinnen  von  der  Freiheit,  die  sich  selbst  beherrscht  und 
«ich  selbst  Gesetze  auferlegt,  von  einer  Freiheit,  die  vor  nichts  zurück- 
bebt, als  davor,  sich  selber  und  den  ewigen  Gesetzen  der  Vernunft  untreu 
zu  werden,  von  einer  Freiheit,  die  selbstgewiss  und  un erbittert  dem  Knir- 
schen des  gefesselten  Sklaven  entsagt,  die  Welt  nicht  verwüsten  und  ihr 
ins  Gesicht  schlagen,  sondern  sie  gewinnen,  sie  hinrcissen,  sie  über  sich 
selbst  erheben  will,  von  einer  Freiheit,  die  in  der  Schönheit  ihr  Gesetz 
und  in  der  Wahrheit  ihr  Mass  und  Ziel  findet." 

In  den  „Deutsch-Französischen  Jahrbüchern"  finden  wir  u.  a.  von 
F.  Engels  „Umrisse  zu  einer  Kritik  der  Nationalökonomie"  (s.  Engels),  von 
H.  Heine  die  berüchtigten  „Lobgesänge  auf  den  König  von  Bayern"  und 
von  Marx  zwei  Abhandlungen  „Zur  Judenfrage"  und  „Zur  Kritik  der 
Hegeischen  Rechtsphilosophie",  welche  manche  Gedanken  des  kommuni- 
stischen Manifests  bereits  in  nuce  enthält. 

Marx  geht  in  dieser  bemerkenswerten  Abhandlung  von  dem  Ge- 
danken aus,  dass  die  Kritik  der  Religion,  die  Voraussetzung  aller  Kritik, 
für  Deutschland  im  wesentlichen  beendet  sei.  Da  die  Religion  als  illu- 
sorisches Glück,  als  der  Ausdruck  der  Leiden,  die  mit  einem  Heiligen- 
schein umgeben  seien,  erkannt  sei,  so  verlange  der  Mensch  jetzt  wirk- 
liches Glück.  Die  Kritik  der  Religion  sei  im  Keim  die  Kritik  des  Jammer- 
tals, dessen  Heiligenschein  die  Religion  sei.  ^^Die  Forderung,  die  Illu- 
sionen über  seinen  Zustand  aufzugeben,  ist  die  Forderung,  einen  Zustand 
aufzugeben,  der  der  Illusionen  bedarf."  So  verwandelt  sich  die  Kritik 
des  Himmels  in  die  Kritik  der  Erde,  die  Kritik  der  Religion  in  die  Kritik 
des  Rechts,  die  Kritik  der  Theologie  in  die  Kritik  der  Politik. 

Die  vorhandene  Politik  zu  kritisieren,  bezeichnet  Marx  als  Ana- 
chronismus. Sie  ist  unter  aller  Kritik.  Sie  ist  bereits  unmöglich,  sie  ist 
zum  Tode  verurteilt;  es  handelt  sich  nur  noch  darum,  dass  der  Scharf- 
richter das  Urteil  vollstreckt.  Statt  dessen  will  er  die  deutsche  Rechts- 
und Staatsphilosophie,  die  durch  Hegel  ihre  konsequenteste,  reichste  und 
letzte  Fassung  erhalten  hat,  der  Kritik  unterwerfen,  da  sie  die  einzige 
mit  der  ofSciellen  modernen  Gegenwart  al  pari  stehende  deutsche  Ge- 
schichte sei.  „Die  Waffe  der  Kritik  kann  allerdings  die  Kritik  der 
Waffen  nicht  ersetzen ;  die  materielle  Gewalt  muss  gestürzt  werden  durch 
materielle  Gewalt;  allein  auch  die  Theorie  wird  zur  materiellen  Gewalt, 
sobald  sie  die  Massen  ergreift."  Die  Kritik,  i.  e.  die  theoretische  Eman- 
cipation,  hat  für  Deutschland  eine  specifisch  praktische  Bedeutung.  Wie 
in  der  Reformationszeit  der  Mönch,  so  ist  es  jetzt  der  Philosoph,  in  dessen 
Hirn  die  Revolution  beginnt. 

Wir  finden  in  dieser  Abhandlung  bereits  den  Gedanken,  dass  eine 
Revolution  nur  durchgesetzt  werden  kann,  wenn  die  witsch aftlichen  Ver- 
hältnisse dieselbe  erfordern.  9,Diß  Revolutionen  bedürfen  eines  passiven 
Elementes,  einer  materiellen  Grundlage.  Die  Theorie  wird  in  einem  Volke 
immer  nur  soweit  verwirklicht,   als  sie  die  Verwirklichung  seiner  Bedürf- 
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niase    ist,"     „Ea   genügt    nicht,    dasB   der   Gedanke    zur  Verwirklichung 
drängt,  die  Wirklichkeit  rousa  sich  selbst  zum  Gedanken  drängen." 

Ueber  die  damaligen  politischen  Verhältnisse  Deutschlands  urteilt 
Marx:  „Betrachtet  man  zunächst  die  deutachen  Regierungen,  so  findet 
man  sie  durch  die  Zeitverhältnisse,  durch  die  Lage  Deutschlands,  durch 
den  Standpunkt  der  deutschen  Bildung,  endlich  durch  eigenen  glückhchen 
Instinkt  getrieben,  die  civilisierten  Mängel  der  modernen  Staatawelt,  deretk 
Vorteile  wir  nicht  besitzen,  zu  kombinieren  mit  den  barbarischen  Mängeln 
des  ancien  regime,  dessen  wir  uns  in  vollem  Masse  erfreuen.  Wie  man 
im  römischen  Pantheon  die  Götter  aller  Nationen  fand,  so  wird  man  im 
heiligen  römischen  deutschen  Reich  die  Sauden  aJler  Staatsformen  finden." 

Marx  kommt  zu  dem  Schluas,  dass  in  Deutscliland  nicht  die  allge- 
mein menschliche  Emancipation ,  sondern  vielmehr  die  teilweise,  die  nur 
pohtische  Revolution,  die  Revolution,  die  die  Pfeiler  des  HauBos  steheo 
lässt,  ein  utopiatischer  Traum  ist.  Die  positive  Möglichkeit  dieser  Eman- 
cipation liegt  in  der  „Bildung  einer  Klasse,  welche  keine  Klasse  der 
bürgerhchen  Gesellschaft  ist,  eines  Standes,  welcher  die  Auflösung  aller 
Stände  ist".  Diesen  Stand  findet  Marx  im  Proletariat.  „Wie  die  Pliilo- 
sophie  im  Proletariat  ihre  materiellen,  so  findet  das  Proletai-iat  in  der 
Philosophie  seine  geistigen  Waffen,  und  sobald  der  Blitz  des  Gedanken» 
gründlich  in  diesen  naiven  Volkshoden  eingeschlagen  ist,  wird  sich  die 
Emancipation  der  Deutschen  zu  Menschen  vollziehen.  .  .  .  Die  £man- 
cipation  des  Deutschen  ist  die  Emancipation  des  Menschen.  Der  Kopf 
dieser  Emancipation  ist  die  Philosophie,  ihr  Herz  das  Proletariat." 

Den  zweiten  Aufsatz  von  Marx  besprechen  wir  unter  dem  Artikel 
„Juden  frage". 

Deutschland.  Aeltere  dem  Socialismus  verwandte  Bewegungen  be> 
sprechen  wir  in  den  Artikeln  „Wiedertäufer"  und  „Bauernkrieg".  Da» 
eigenartige  aocialistische  System,  das  unser  grosser  Philosoph  Johann  Gott 
lieb  Fichte  (s.  d.)  in  seinem  Buche  „Der  geschlossene  Handelsstaat"  ent- 
wickelt, wird  ebenfalls  besondere  dargestellt. 

Der  erste  socialpolitische  Reformator  Deutschlands  ist  Ludwig 
Gall  (s.  d.),  ein  junger  Regierun  gas  ekretär  in  Trier.  Im  Anschlusa  an 
die  französischen  Socialisten  empfiehlt  er,  die  Einzelwirtschaft  durch  die 
Asaociation  zu  ersetzen.  Er  proklamiert  als  erster  in  Deutschland  das  „Recht 
auf  Arbeit".  Er  trat  mit  einer  Reihe  von  Reform  vorschlagen  vor  die 
Oeffentlichkeit,  fand  aber  wenig  Entgegenkommen. 

Die  Verbindung  socialis tischer  Ideen  mit  politischem  Radikalismus 
finden  wir  zuerst  bei  einem  jungen  hochherzigen  Studenten  der  Giesseneir 
Universität,  bei  Georg  Büchner  (s.  d.),  dem  früh  verstorbenen  (1837) 
Bruder  des  bekannten  Gelehrten  Ludwig  Büchner.  Georg  Büchner  grün- 
dete in  Qiessen  1834  einen  Geheimbund,  die  „Gesellschaft  der  Moiischen- 
rechte",  zu  der  u.  a.  August  Becker  (s,  d.)  und  Karl  Schapper 
(s.  d.),  später  hervorragendes  Mitglied  des  Kommunistenbundea,  gehörten. 
Um  auf  die  Massen  zu  wirken,  veifasste  Büchner  1834  die  Flugschrift 
„Der  Hessische  Landbote". 

In   den    vierziger  Jahren   wurden   kommunistiachc    und    sociahstische 
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Ideen  von  Frankreich  und  der  Schweiz  aus  nach  Deutschland  hinein- 
getragen, und  zwar  durch  die  wandernden  Handwerksburschen,  die  in 
Paris,  in  Genf,  in  Lausanne,  Zürich  u.  s.  w.  Mitglieder  geheimer  Gesell- 
schaften geworden  waren,  insbesondere  des  „Bundes  der  Kommunisten", 
der  1836  in  Paris  gegründet  war  und  sich  bald  über  Frankreich,  Eng- 
land, die  Schweiz  und  Deutschland  ausbreitete.  Wir  haben  die  Geschichte 
dieses  Geheimbundes,  der  bis  1853  existierte,  in  dem  Artikel  „Kommu- 
nistenbund" erzählt.  Durch  diesen  Bund  war  auch  der  berühmte  Schneider- 
geselle Wilhelm  Weitling  (s.d.)  für  Kommunistenidecn  gewonnen.  Im 
Anfang  der  vierziger  Jahre  beschäftigte  sich  die  deutsche  Presse  bereits 
mit  dem  „neuen  Knipperdolling".  Als  Vertreter  kommunistischer  und 
anarchistischer  Ideen  finden  wir  neben  den  Handwerksburschen  eine  unge- 
wöhnlich grosse  Zahl  akademisch  gebildeter  Leute.  Ueber  den  von  ihnen 
vertretenen  Socialismus  sagt  Karl  Marx  in  seinem  kommunistischen  Manifest : 

„Die  socialistische  und  kommunistische  Litteratur  Frankreichs,  die 
unter  dem  Dnick  einer  herrschenden  Bourgeoisie  entstand  und  der  littera- 
rische Ausdruck  des  Kampfes  gegen  diese  Herrschaft  ist,  wurde  nach 
Deutscliland  eingeführt  zu  einer  Zeit,  wo  die  Bourgeoisie  soeben  ihren 
Kampf  gegen  den  feudalen  Absolutismus  begann. 

„Deutsche  Philosophen,  Halbphilosophen  und  Schöngeister  bemäch- 
tigten sich  gierig  dieser  Litteratur  und  vergassen  nur,  dass  bei  der  Ein- 
wanderung jener  Schriften  aus  Frankreich  die  französischen  Lebensver- 
hältnisse nicht  gleichzeitig  nach  Deutschland-  eingewandert  waren.  Den 
deutschen  Verhältnissen  gegenüber  verlor  die  französische  Litteratur  alle 
unmittelbar  praktische  Bedeutung  und  nahm  ein  rein  litterarisches  Aus- 
sehen an.  Als  müssige  Spekulation  über  die  Verwirklichung  des  mensch- 
lichen Wesens  musste  sie  erscheinen.  So  hatten  für  die  deutschen  Philo- 
sophen des  18.  Jahrhunderts  die  Forderungen  der  ersten  französischen 
Revolution  nur  den  Sinn,  Forderungen  der  „praktischen  Vernunft"  im  all- 
gemeinen zu  sein,  und  die  Willensäusserungen  der  revolutionären  fran- 
zösischen Bourgeoisie  bedeuteten  in  ihren  Augen  die  Gesetze  des  reinen 
Willens,  des  Willens,  wie  er  sein  muss,  des  wahrhaft  menschlichen  Willens. 

„Die  ausschliessliche  Arbeit  der  deutschen  Litteraten  bestand  darin, 
die  neuen  französischen  Ideen  mit  ihrem  alten  philosophischen  Gewissen 
in  Einklang  zu  setzen  oder  vielmehr  von  ihrem  philosophischen  Stand- 
punkte aus  die  französischen  Ideen  sich  anzueignen. 

„Diese  Aneignung  geschah  in  derselben  Weise,  wodurch  man  sich 
überhaupt  eine  fremde  Sprache  aneignet,  durch  die  Uebersetzung. 

„Es  ist  bekannt,  wie  die  Mönche  Manuskripte,  worauf  die  klassi- 
schen Werke  der  alten  Heidenzeit  verzeichnet  waren,  mit  abgeschmackten 
katholischen  Heiljgengeschichten  überschrieben.  Die  deutschen  Litteraten 
gingen*  umgekehrt  mit  der  profanen  französischen  Litteratur  um.  Sie 
schrieben  ihren  philosophischen  Unsinn  hinter  das  französische  Original. 
Zum  Beispiel  hinter  die  französische  Kritik  der  Geldverhältnisse  schrieben 
sie  „Entäusserung  des  menschlichen  Wesens",  hinter  die  französische  Kritik 
des  Bourgeoisstaates  schrieben  sie  „Aufhebung  der  Herrschaft  des  abstrakt 
Allgemeinen"  u.  s.  w. 
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„Die  Unterschiebung  dieser  pliilosoplii sehen  Redensarten  unter  die 
franzdsiaehen  Entwicklungen  tauften  sie  „Philosophie  der  That",  „wahrer 
Socialiainus",  „Deutsche  Wissenschaft  des  Socialismus",  „philosophische 
Begründung  des  Socialismus"  u.  a.  w. 

„Die  französische  socialistisch- kouimunistiache  Litteratur  wurde  so 
formlich  entmannt  Und  dit  sie  in  der  Hund  des  Deutschen  aufhörte,  den 
Kampf  einer  Klasse  gegen  die  andere  auszudrücken,  so  war  der  Deutsche 
sich  bewusst,  die  „französieche  ^Einseitigkeit"  überwunden,  statt  wahrer 
Bedürfnisse  das  Bedürfnis  der  Wahrheit,  und  atatt  der  Intereasen  des  Pro- 
letariers die  Interessen  des  menschlichen  Wesens,  des  Menschen  überhaupt 
vertreten  zu  haben,  des  Mensclien,  der  keiner  Klasse,  der  überhaupt  nicht 
der  Wirklichkeit,  der  nur  dem  Dunsthimmel  der  philosophischen  Phan- 
tasie angehört," 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dnss  wir  hier  das  Urteil  ihres  Gegners 
vor  uns  haben,  der  auf  Qrund  seiner  inatei-ialistischen  Geschichtaanschauung 
'  durch  den  Klassenkampf  den  Sieg  des  Proletariats  und  damit  die  Auf- 
hebung aller  Klassen  gegen  siltze  herbeiführen  will.  Aus  diesem  Qegensatx 
erklärt  sich  die  Härte  dea  Urteils;  sachlich  müssen  wir  aber  diese  Cha- 
rakterisierung des  „philosophischen"  Socialismus  als  überaus  gelungen 
bezeichnen. 

Die  Haupt  Vertreter  dieses  Socialismus  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre 
sind:  Dr.  Karl  Grün  (s,  d.)  und  Moses  Hess  (s.  d.).  Heute  würden 
die  beiden  elier  als  an ai-ch istische  Kommuniston  bezeichnet  werden  müBsen. 

Diese  „SocialiaLen"  wandten  sich  nur  an  das  gebildete  Publikum. 
Alte  waren  Journalisten.  Sie  nahmen  an  der  Arbeiterbewegung  keinen 
Anteil,  die  damals  zuerst  in  die  Erscheinung  trat.  Wie  überall  nahm  auch 
in  Deutschland  der  Interessengegensatz  zwischen  Kapital  und  Arbeit  zuerst 
die  Form  des  persönlichen  Konfliktes  zwischen  Fabrikanten  und  Arbeitern 
an.  Diese  demolierten  —  gerade  wie  die  englischen  Ludditen  in  den  trade 
outrages  einige  Decennien  vorher  —  die  Häuser  und  Fabriken  unbeliebter 
Arbeitsherren,  misshandelten  die  Aufseher,  zerschlugen  die  Maschinen  u.  s.  W. 
Uebcr  die  bei  solchen  Tumulten  beteiligten  Arbeiter  wurde  von  den  Be- 
hörden ein  schreckliches  Strafgericht  abgehalten.  Heute  noch  wird  man 
von  P^mpörung  ergriffen,  wenn  man  liest,  wie  es  1844  den  aufständischen, 
durch  Hunger  zur  Verzweiflung  getriebenen  achleaischen  Webern  zu  Peters- 
waldau  und  Langenbielau  ging.  Viele  wurden  von  den  Soldaten  erschossen 
und  so  auf  immer  von  ihren  Leiden  befreit;  83  schlechtgenährte,  zu- 
sammengefallene Webergestalten  wurden  vor  das  Breslauer  Knminalgericht 
gestellt  und  zu  24  Peitschenhieben  und  10  Jahren  Schanzarbeit  verurteilt! 
„Deutschland,  wir  weben  dein  Leichentuch,  wir  weben  hinein  den  drei- 
fachen B'luch"  legte  Heine  den  schlcaischen  Wobern  in  den  Mund,  die,  „im 
düstcrn  Auge  keine  Thräne",  am  Webstuhl  sitzen  und  „fletschen  die  Zähne", 

Dass  damals  In  Schlesien  böse  Zeiten  herrschten,  beweist  auch  die 
sogenannte  „Hirschberger"  oder  „Warmbrunner"  Verschwö- 
rung. Hier  wurde  1844  ein  „Ooheimbund"  entdeckt,  „der  den  gewaltsamen 
Umsturz  der  Gesellschaftsordnung  bezweckte".  Gegründet  war  derselbe 
von  Franz   Wurm  {s.  d.},   einem  Tischlermeister  in  Warmbrunn.     Ein 
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Berliner  Polizeispion,  der  berüchtigte  Stieber,  ging  als  Landschaftsmaler 
Schmidt  in  das  Hirschberger  Thal  und  ^^spürte  das  staatsgefahrliche  Kom- 
plott*' auf.  Auch  den  späteren  Frankfurter  Pariamensabgeordneten  SchlöfFel, 
einen  schlesischen  Fabrikanten,  Hess  er  verhaften,  nachdem  er  von  dem- 
selben in  seinem  Hause  gastfreundschaftlich  aufgenommen  war.  Dieser 
Schlöffel  ist  der  Vater  von  G.  A.  Schlöflfel,  der  an  der  Revolution  von 
1848  und  1849  lebhaften  Anteil  nahm.  Gross  war  die  „Verschwörung" 
noch  nicht,  auch  nicht  gefährlich:  man  fand  einige  „hochverräterische", 
von  Wurm  geschriebene  Statuten,  in  denen  der  Mann  in  unbehülflicher 
Sprache  seine  unbehülflichen  Ideen  niedergelegt  hatte.  Das  war  alles. 
Wurm  wurde  zum  Tode  durch  das  Beil  verurteilt,  von  König  Wilhelm  IV. 
aber  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  begnadigt  und   1848  amnestiert. 

Doch  nicht  nur  in  den  Streiks  und  den  Ausschreitungen  zeigte  es 
sich,  dass  es  sich  in  den  untern  Schichten  regte.  Auch  das  Vereinsleben 
der  Arbeiter  nahm  einen  Aufschwung.  Arbeiterbildungsvereiue  wurden  in 
verschiedenen  Städten  gegründet,  so  in  Berlin,  Hamburg,  Bremen,  Leipzig, 
Mannheim.  Dass  in  denselben  von  Handwerksgesellenr,  die  in  der  Schweiz 
gewesen  waren,  auch  kommunistische  Ideen  verbreitet  wurden,  darf  als 
sicher  angenommen  werden,  wenn  der  Beweis  dafür  auch  schwer  zu  fiih- 
ren  ist. 

In  den  Revolutionsjahren  1848/49  finden  wir  bereits  die  An- 
sätze zur  Bildung  einer  selbständigen  Arbeiterpartei.  In  Berlin  fand 
am  6.  April  1848  unter  dem  Vorsitze  des  Schriftsetzers  Born  (s.  d.)  eine 
grosse  Arbeiterversammlung  statt.  Born  fiihrte  hier  aus,  dass  es  für  die 
Arbeiter  notwendig  wäre,  eine  Organisation  zur  Vertretung  ihrer  Inter- 
essen zu  schaffen.  Die  Grundlage  derselben  sollten  die  Fachvereine  bil- 
den, die  sich  zu  einem  Centralkomitee,  in  dem  jeder  P^achverein  durch  3 
Delegierte  vertreten  sein  sollte,  zusammenschliessen.  Alle  Verbände  sollten 
in  einem  grossen  nationalen  Bund  vereinigt  sein.  Als  erstes  Ziel  dieses 
Verbandes  stellte  Born  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  und  die  Erhöhung 
des  Arbeitslohnes  hin.  Diesen  in  der  xA.rbeiterschaft  hervortretenden  Re- 
gungen der  Selbständigkeit  sah  das  Bürgertum  mit  Misstrauen  zu,  da  man 
die  Sicherheit  des  Eigentums  fiir  bedroht  hielt.  Wenn  die  Arbeiter  tagten, 
so  wurden  starke  Patrouillen  der  Bürgerwehr  in  den  benachbarten  Strassen 
konzentriert.  Trotz  der  ihm  in  den  Weg  gelegten  Hindemisse  gelang  es 
der  Energie  und  der  Besonnenheit  Borns,  in  kurzer  Zeit  eine  Organisation 
der  Arbeiter  zu  schaffen. 

Durchaus  socialdemokratische  Ansichten  wurden  im  März  und  April 
1848  den  Arbeitern  von  dem  zwanzigjährigen  Adolf  Schlöffel  (s.  d.) 
gepredigt.  In  den  stürmischen  Volksversammlungen  jener  Tage  erzielte 
er  durch  seine  feurigen  Reden,  in  denen  ein  tiefes  Mitgefiihl  für  die  Lei- 
den der  Armen  zum  Vorschein  kam,  grossen  Beifall.  Einen  Monat  lang 
gab  er  die  extreme  Zeitung  „Der  Volksfreund**  heraus.  Doch  musste  er 
bald  aus  Berlin  flüchten.  Er  fiel  1849  als  Revolutionssoldat  auf  dem  badi- 
schen Schlachtfeld.     (Siehe  den  Artikel  Schlöffel.) 

Im  Juli  1848  erschien  auch  Weitling,  von  Amerika  auf  die  Kunde 
von  den  Märzereignissen  hin   zurückkehrend,   in  Berlin,   wo  er   föx   ^^\\Nfo 
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kommunistischen  Ideen  einen  günstigen  Boden  zu  finden  hoffte.  Er  be- 
gründete die  Zeitung  „Der  Urwähler",  die  aber  bald  wieder  einging.  Nicht 
lange  darauf  musste  er  Berlin  verlassen. 

Das  Berliner  Centralkomitee  fiir  Arbeiter,  dessen  Vorsitzender  Born 
war,  gewann  von  Tag  zu  Tag  grösseren  Einfluss.  Als  Kandidat  ftir  die 
preussische  gesetzgebende  Versammlung  und  das  Frankfurter  Parlament 
wurde  der  Vicepräsident  desselben,  der  Vergolder  Bisky,  aufgestellt. 
Der  Wahlerfolg  war  allerdings  nicht  bedeutend,  doch  wurde  Bisky  zum 
Stellvertreter  in  die  preussische  Kammer  gewählt.  Unter  der  Redaktion 
von  Born  erschien  vom  1.  Juni  1848  an  eine  Zeitung  „Das  Volk". 

In  anderen  grösseren  Städten  bildeten  sich  ebenfalls  politische  Ar- 
beiterverbände, in  Hamburg  und  in  Leipzig  auf  der  Grundlage  der  Fach- 
vereine. 

Besonders  stark  entwickelte  sich  die  Arbeiterpartei  in  Breslau,  wo 
die  seit  1846  erscheinende  socialiatische  Monatsschrift  „Der  Volksspiegel" 
bereits  den  Boden  vorbereitet  hatte.  Daneben  erschienen  jetzt  die  „Flie- 
genden Blätter**,  die  bald  eine  sehr  deutliche  Sprache  führten:  „Gebt  dem 
Volke  sein  Recht,  Bourgeois,  schafft  die  Sklaverei  der  Arbeit  ab,  so  werdet 
ihr  Kühe  und  Frieden  haben  .  .  .  Sträubt  ihr  euch  dagegen,  so  wird  sich 
der  Arbeiter  sein  Recht  nehmen.  Ob  dies  nun  auf  gesetzlichem  oder  un- 
gesetzlichem Wege  geschieht,  ist  durchaus  gleichgültig.  Die  Hauptsache 
ist,  dass  er  Recht  bekommt.^  Den  Liberalismus  bekämpfen  die  Organe 
der  Breslauer  Socialisten  auf  das  schärfste.  Die  liberalen  Forderungen 
nennen  sie  „das  politische  Vaterunser  der  reichen  Bürgerklasse,  die  an 
der  Stelle  des  Herzens  den  Geldsack  trägt  und  keine  anderen  Interessen 
kennt  als  die  des  Kapitals.**  In  die  preussische  gesetzgebende  Versamm- 
lung schickte  Breslau  —  neben  Dr.  Stein  —  zwei  Socialisten,  den  greisen 
Universitätsprofessor  Nees  von  Esenbeck  und  den  Schriftsetzer  B r i  1 L 
Im  Frankfurter  Parlament  war  Stellvertreter  eines  Abgeordneten  ein 
Socialist:  Wilhelm  Wolff  (s.  d.),  der  Freund  von  Karl  Mai*x.  Eine 
Zeitlang  bestand  in  Breslau  auch  ein  „social- demokratischer  Arbeiterverein", 
der  durchaus  radikale  Forderungen  vertrat;  er  verschmolz  sich  aber  bald 
wieder  mit  dem  grossen  „Breslauer  Arbeiterverein**. 

Auf  den  im  Mai  und  Juni  1848  an  verschiedenen  Orten  stattfinden- 
den riandwerkerkongressen  tritt  der  Gegensatz  zwischen  Meistern  und 
Gesellen  zwar  klar  hervor,  nirgends  aber  werden  socialistische  Forderungen 
aufgestellt. 

In  Berlin  wurde  am  23.  August  1848  unter  Vorsitz  des  Professors 
Nees  von  Esenbeck  ein  Arbeiter-Kongress  eröffnet,  der  10  Tage  dauerte. 
Vertreten  waren  die  drei  Centralkomitees  zu  Berlin,  Hamburg  und  Leipzig 
und  29  Arbeitervereine.  Grosse  Teile  Deutschlands  hatten  überhaupt 
keinen  Delegierten  geschickt.  Alle  pflichteten  der  Ansicht  Borns,  das» 
zuerst  eine  starke  Arbeiter-Organisation  geschaffen  werden  müsse,  bei,  in 
anderer  Beziehung  herrschte  aber  durchaus  keine  Einstimmigkeit.  Von 
den  in  einem  langen  Programm  aufgestellten  Forderungen  ist  nur  die  des 
unentgeltlichen  Unterrichts  für  alle  Kinder  zwischen  dem  6.  und  14.  Jahre 
ohne  Unterschied  des  Standes  und  Besitzes   der  Eltern   socialistisch.     Die 
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politischen  Forderungen  sind  radikal-demokratische:  die  Arbeiterforderungen 
'richten  sich  nicht  gegen  die  privatwirtschaftliche  Produktionsweise  als 
solche,  sondern  nur  gegen  einzelne  Uebelstände  derselben.  Die  wichtigste 
Folge  des  Kongresses  war  die  Schaflfung  eines  Arbeiterbundes,  der  soge- 
nannten „Arbeiterverbrüderung",  welche  die  Arbeiter  aller  deutschen  Länder 
umschliessen  sollte. 

Für  die  Arbeiterverbrüderung  wurde  rührig  agitiert.  Als  Verbands- 
organ wurde  die  „Verbrüderung''  geschaffen.  In  diesem  Blatte  werden 
bald  durchaus  socialistische  Ideen  entwickelt.  Die  sociale  Frage  wird  alä 
der  Ausdruck  des  Klassenkampfes  zwischen  Besitzlosen  und  Besitzenden 
betrachtet.  Die  Arbeiter  gehen  mit  der  liberalen  Bourgeoisie,  der  sie  eigent- 
lich feindlich  gegenüberstehen,  nur  zusammen,  um  alle  Reste  des  Feuda- 
lismus niederzuwerfen.  Kleinbürger  und  Kleinbauern  sind  in  ihrem  Kampfe 
gegen  das  grosse  Kapital  zu  unterstützen.  £s  wird  denselben  aber  vor- 
geführt, dass  sie  sich  nur  im  Bunde  mit  dem  städtischen  Proletariat  helfen 
können.  Als  Heilmittel  gegen  die  Leiden  der  Arbeiter  werden  die  Asso- 
ciationen hingestellt.  Die  Mittel  zur  Qründung  derselben  sollen  durch  frei- 
wiUige  Beiträge  aufgebracht  werden,  bald  aber  stellt  man  die  Forderung 
von  Staatssubventionen  zur  Errichtung  von  Produktivgenossenschaften  auf. 
So  verlangt  man  von  Preussen  zu  diesem  Zwecke  10  Millionen  Thaler^ 
von  Sachsen  4  Millionen  Thaler. 

Die  „Verbrüderung"  schlug  einen  immer  heftiger  werdenden  Ton  an. 
Kevolutionäre  Gedichte  socialistischer  Dichter  wurden  von  ihr  zum  Ab- 
druck gebracht.  Als  Born  Berlin  verlassen  hatte,  um  an  der  Dresdner 
Mairevolution  teilzunehmen,  lag  die  Redaktion  in  den  Händen  des  Geo- 
meters  Schwenniger. 

Die  energische  Agitation  des  Centralkomitees  bewirkte,  dass  an  vielen 
Orten  Arbeitervereine  gegründet  wurden.  Verschiedene  Distriktskongresse 
derselben  wurden  abgehalten,  so  in  Leipzig,  in  Heidelberg  vom  20.  bis 
29.  Januar  1849,  in  Altenburg  vom  11.  bis  12.  Februar,  in  Hamburg  vom 
10.  bis  14.  Februar  1849.  Auf  diesem  Kongress,  zu  dem  2  Delegierte  länd- 
licher Tagelöhner  erschienen  waren,  beschäftigte  man  sicli  bereits  mit  der 
Erörterung  der  Frage,  wie  die  Agitation  am  besten  aufs  platte  Land  ge- 
tragen werden  könne.  Unter  den  mecklenburgisc}ien  Arbeitern,  unter  den 
Bauern  Schlesiens  und  Ostpreussens  sollen  thatsächlich  bald  darauf  Er- 
folge erzielt  sein.  Wichtiger  war  aber,  dass  auch  die  württembergischen 
und  bayerischen  Arbeiter  sich  der  Arbeiter  Verbrüderung  anschlössen. 

In  Berlin  wurden  verschiedene  Versuche  gemacht,  Produktivgenossen-. 
Schäften  zu  gründen.  Auch  wurde  von  der  Arbeiterverbrüderung  ein  Ge- 
sundheitspflegeverein, eine  Art  Krankenkasse,  im  Mai  1849  ins  Leben  ge- 
rufen, der  einige  Jahre  später,  als  er  unterdrückt  wurde,  bereits  etwa 
10,000  Mitglieder  zählte. 

Als  die  Krone  Ende  1848  in  offenen  Konflikt  mit  der  preussischen 
Nationalversammlung  geriet,  erklärten  die  Berliner  Mitgliedschaften  der 
Verbrüderung  in  einem  an  die  Nationalversammlung  gerichteten  Schreiben, 
dass  sie  zu  ihrer  Verteidigung  bereit  wären  und  sich  ihr  zur  Verfügung 
stellten.    Zugleich  forderte  das  CenU*alkomitee  in  einem  Rundschreibeiv  axx 
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■die  Bezirks-  und  Lokalkomitees  der  Verbrüderung  schleunige  Bewaffnung 
der  Arbeiter  zum  Schutze  der  deutschen  Nationalversammlung.  An  den 
Revolutionen  in  Sachsen,  Baden,  Rheinpfalz  nahmen  viele  Mitgliedschaften 
teil.  Born  selbst  war  Oberstkommandant  in  Dresden.  Ueberall  schlössen 
sie  sich  eng  an  die  revolutionäre  Demokratie  an  und  bildeten  eine  der 
festesten  Stutzen  derselben. 

Im  Februar  18öO  fand  in  Leipzig  noch  ein  Kongress  der  Arbeiter- 
verbrüderung  statt,  die  damals  circa  250  Vereine  umfasste^  von  denen 
einige  über  1000  Mitglieder  hatten.  Im  Laufe  dieses  Jahres,  als  die  Re- 
gierungen wieder  erstarkten,  wurden  die  Arbeitervereine  jedoch  unterdrückt, 
zuerst  in  Bayern,  dann  in  Sachsen,  Preussen  u.  s.  w.  Am  1.  Juli  1850 
stellte  das  Organ  der  Verbrüderung  sein  Erscheinen  ein. 

Die  letzte  politische  Arbeiterorganisation  dieser  Zeit  war  die  nord- 
-deutsche  Arbeitervereinigung,  welche  auf  einem  im  Oktober  1849  abge- 
haltenen Kongress  gegründet  war  Mittelpunkt  derselben  war  Hannover, 
wo  Stechan,  ein  Mitglied  des  Kommunistenbundes,  die  „Deutsche  Arbeiter- 
halle^  herausgab.  Als  dieser  1851  in  den  Kölner  Kommunisten prozess 
verwickelt  und  verhaftet  wurde,  ging  das  Blatt  ein. 

Am  14.  April  18.)3  beantragten  Preussen  und  Oesterreich  beim 
Bandestage,  dass  der  ständige  politische  Ausschuss  desselben  untersuchen 
möge,  welche  Massregeln  im  Interesse  der  gemeinsamen  Sicherheit  gegen 
die  Arbeitervereine  zu  ergreifen  seien.  Das  schliessliche  Resultat  war  der 
Bundesbeschluss  vom  13.  Juli  1854  über  die  politischen  und  Arbeiter- 
vereine, der  alle  Einzclstaaten  im  Interesse  der  gemeinsamen  Sicherheit 
verpflichtete,  die  noch  bestehenden  Arbeitervereine  und  Verbrüderungen, 
welche  politische,  socialistische  oder  kommunistische  Zwecke  verfolgten, 
binnen  zwei  Monaten  aufzuheben  und  die  Neubildung  solcher  Vorbindungen 
bei  Strafe  zu  verbieten.  So  wurden  alle  politischen  Arbeitervereine,  die 
noch  existierten,  unterdrückt. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einen  Blick  auf  die  Bestrebungen  der  Kom- 
munisten in  der  Rheinprovinz  zu  werfen.  Mittelpunkt  der  Bewegung 
war  hier  Köln,  wo  Karl  Marx  die  „Neue  Rheinische  Zeitung" 
(s.  d.)  herausgab.  Neben  den  Redacteuren  derselben  waren  besonders  zwei 
Mitglieder  des  Kommuniistenbundes  thätig:  Karl  Schapper  (s.  d.)  und 
Joseph  Moll  (s.  d.^.  Diese  beiden  wurden  die  Leiter  des  damals  ge- 
bildeten Kölner  Arbeitervereins,  der  bald  die  erstaunliche  Zahl  von  7000 
Mitgliedern  hatte.  Neben  der  „Neuen  Rheinisclien  Zeitung"  erschienen 
noch  zwei  socialdemokratische  Organe  in  Köln:  die  von  Moll  und  Jan- 
sen herausgegebene  „Freiheit,  Brüderlichkeit,  Arbeit"  und  die 
„Neue  Kölnische  Zeitung  für  Bürger,  Bauern  und  Sol- 
daten**, deren  Redacteure  F.  Anneke  (s.  d.)  und  F.  Bcust  waren.  Die 
rheinisclien  Kommunisten  gingen  zusammen  mit  der  radikalen  Demokratie, 
doch  verhüllten  sie  nie  ihre  wahren  Absichten  und  ihre  letzten  Ziele.  Bald 
gelang  es  ihnen,  in  den  Volksversammlungen  die  Leitung  in  ihi-e  Hände 
zu  bekommen.  So  wurde  in  einer  grossen  Versammlung  vom  19.  Sep- 
tember 1848,  an  der  über  6000  Personen  teilnahmen,  eine  Resolution  für 
die  „demokratisch-sociale  Republik**  angenommen.    Wegen  ihres  rücksichts- 
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losen  Auftretens  wurden  verschiedene  leitende  Kommunisten  angeklagt^ 
von  den  Geschworenen  aber  freigesprochen,  nachdem  einige  längere  Zeit 
in  der  Untersuchungshaft  gesessen  hatten. 

Im  November  1848  forderte  der  Rheinische  Kreisausschuss 
der  Demokraten  in  einer  Proklamation  an  die  demokratischen  Vereine 
diese  auf,  die  gewaltsame  Eintreibung  der  Steuern  durch  jede  Art  des 
Widerstandes  zurückzuweisen  und  den  Landsturm  „zur  Abwehr  des  Feindes" 
zu  organisieren.  Unter  den  drei  Unterschriften  der  Proklamation  finden 
wir  die  Namen  Marx  und  Schapper.  Sie  wurden  wegen  „öffentlicher 
Aufforderung  zur  Rebellion"  vor  die  Kölner  Assisen  gestellt,  aber  frei- 
gesprochen. 

Auch  in  andern  Städten  der  Rheinlande  finden  wir  eine  socialdemo- 
kratische  Bewegung,  insbesondere  in  Düsseldorf,  wo 'Ferdinand  Las- 
salle an  der  Spitze  derselben  stand.  Auch  Lassalle  wurde  damals  ver- 
haftet und  unter  die  Anklage  gestellt,  die  Bürger  zur  Bewaffnung  gegen 
die  königliche  Gewalt  aufgereizt  zu  haben.  (Siehe  darüber  den  Artikel 
Lassalle) 

Es  gelang  den  rheinischen  Kommunisten  aber  nicht,  die  Demokraten 
in  ihr  Fahrwasser  zu  bringen.  Die  kommunistischen  Mitglieder  des  Kreis- 
ausschusses der  demokratischen  Vereine  der  Rheinprovinz,  Marx,  Schapper, 
Anneke  und  Wilhelm  Wolff  schieden  aus  demselben  aus.  Ebenso  trat 
der  Kölner  Arbeiterverein  aus  dem  Verbände  der  demokratischen  Vereine 
aus.  Dieser  versuchte  dann  einen  Verband  aller  deutschen  Arbeitervereine 
zu  schaffen.  Ein  provisorischer  Ausschuss  wurde  eingesetzt,  in  den  u.  a. 
Marx,  Wolff,  Schapper  und  Anneke  gewählt  wurden.  Ein  Provinzial- 
kongress  sollte  stattfinden,  ferner  ein  allgemeiner  Kongress  sämtlicher 
deutscher  Arbeitervereine,  da  erfolgte  im  Mai  1849,  als  die  Regierung 
wieder  erstarkt  war,  die  Ausweisung  von  Marx  und  die  Unterdrückung 
aller  kommunistischen  Bestrebungen. 

Auch  in  anderen  Teilen  Deutschlands  spielten  die  Kommunisten  eine 
gewisse  Rolle,  so  in  Nürnberg,  Darmstadt,  Giessen  und  Kassel. 
Im  Frankfurter  Parlament  sassen  Wilhelm  Wolff  für  Breslau^ 
Dr.  Karl  Grün  für  Trier.  Dieser  sass  auch  in  der  preussischen  Na- 
tionalversammlung neben  den  Breslauer  Socialisten.  August  Becker 
(s.  d.)  wurde  von  Giessen,  wo  er  den  „Jüngsten  Tag"  herausgab,  in  die 
liessische  legislative  Körperschaft  geschickt. 

Socialistische  Forderungen,  welche  im  Frankfurter  Parlament  vor- 
gebracht wurden,  sind  in  dem  Artikel  „Recht  auf  Arbeit''  behandelt. 

Ueber  Weitlings  Agitation  in  Berlin  und  Hamburg  während  der 
Revolutionszeit  siehe  den  Artikel  „Weitling". 

Die  socialistische  Bewegung  der  folgenden  Zeit  haben  wir  dargestellt 
in  den  Artikeln:  Allgemeiner  deutscher  Arbeiterverein,  Eisenacher,  socia- 
listische Arbeiterpartei  Deutschlands,  socialdemokratische  Partei  Deutschlands. 

Wir  verweisen  ferner  auf  die  Artikel  Rodbertus,  Winkelblech  (Karl 
Mario),  Marx,  Lassalle. 

Besonders  dargestellt  sind :  der  christliche  Socialismus,  der  Katheder- 
Socialismus,  die  Bodenbesitzreform^  der  Anarchismus. 
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Hierher  gehören  ferner  die  Artikel:  Internationale  Arbeiterassociation, 
Sociatistengeaetz,  Reichstagswahlen,  ProdukLlrgenosaenscIiaften,  Programm 
und  viele  andere,  auf  die  in  den  oben  genannten  Artikeln  hingewiesen  iat. 

Oözamy,  Theodore,  geboren  zu  Lu^on.  Nach  einem  mühevollen 
Leben  als  Schriftsteller  und  Joumahat  zu  Paria,  nach  unaufhörlichen 
Kämpfen  mit  den  Leuten  seiner  eigenen  Richtung,  besoaders  Cabet,  kehrte 
er,  arm  und  gebrochen  von  Kummer,  nach  seinem  Heimatsdorfe  zurück, 
wo  er  1850  starb, 

Theorie:  Die  Welt  hat  das  Atom  zum  Element  und  die  Bewegung 
zum  Princip.  Die  Anziehung  ist  die  Ursache  aller  sowohl  phyaiBchen 
wie  moralischen  Erscheinungen,  sie  ist  das  Grundgesetz  des  allgemeinen 
Lebens.  Auch  der  Mensch  ist  nur  ein  System  verschieden  organisierter 
Massenteilchen,  die  sich  zu  Organen  verbunden  haben  und  als  eine  th&tige, 
harmonisch  bewegliche  Masse  von  Organen  das  Loben  erzeugen.  Da  nnn 
diese  Organe  unter  dem  Einflusa  der  Aussenwelt  einer  Veränderung  fähig 
sind,  so  ist  nichts  wahrer  als  der  Satz,  dass  der  Mensch  ein  Erzeugnis 
der  physischen  und  morahachen  Umgebung,  wie  seiner  Organisation  ist. 
Die  Leidenschaften  des  Menschen  sind  die  Triebfedern  seiner  Thfttigkeit, 
und  die  Moral  bestellt  darin,  dass  die  GoBaintmassc  unserer  Leidenschaften 
mit  dem  allgemeinen  Interesse  so  übcrcini^timmt,  dass  man  sich  steta 
genötigt  sieht,  Gutes  zu  ihun. 

Nach  diesen  Prämissen  entwirft  er  die  Grundgesetze  seiner  Gesell- 
schaft. Dna  Vermögen  der  Gemeinschaft,  die  alle  Menschen  umfasst, 
besteht  aus  der  voUstAndigen  Sammlung  aller  Werte  aller  Gemeinden. 
Alle  Erzeugnisse  stehen  jedem  unaufhörlicti  und  fiir  immer  zur  Verfügung; 
nichts  geliört  jemandem,  als  die  Dinge,  die  er  gegenwärtig  braucht.  Alle 
Geschälte  sind  gleich  ehrenwert  und  werden  als  gesellschaftliche  Verrich- 
tungen betrachtet.  Ein  jeder  wird  aufgefordert,  sich  freiwillig  zu  irgend- 
welchen Verrichtungen  einzureihen,  um  der  Gemeinschaft  seine  Thätigkeit 
und  Einsicht  zu  widmen.  Alle  Arbeit  ist  fi-eiwillig,  da  es  ein  Bedürfnis 
fiir  den  gesunden  und  kräftigen  Menschen  ist,  zu  arbeiten.  Die  Arbeiten 
tinden  in  gemeinsamen  Werkstätten  statt,  die  auf  das  gesundeste  und 
schönste  eingerichtet  sind.  Ausserdem  wird  der  Geist  der  Gemeinschaft 
durch  immer  währende  Erfindung  neuer  Maschinen  die  Arbeit  so  mühelos 
wie  möglich  zu  machen  bestrebt  sein.  Zwecks  Organisation  und  Ver- 
teilung der  Produkte  wird  die  Welt  in  Gemeinden  geteilt,  deren  Gebiete 
mu<;lLchst  gleich  und  abgerundet  sein  sollen.  Alle  Gemeinden  stehen 
untereinander  zwecks  Auatauachcs  der  Pi-odukte  in  Verbindung.  Jede  Ge- 
meinde besteht  aus  etwa  10,000  Personen,  die  in  einem  grossen  Paläste 
wnhncn.  Dieser  hat  die  Gestalt  eines  Quadrats  und  umschUesst  ein 
kleineres  Quadrat;  zwischen  beiden  beündon  sich  Parks.  Jeder  erwach- 
BL-no  Einwohner,  &Iann  oder  Weib,  erhält  drei  gut  möblierte  Zimmer,  die 
Kinder  schlafen  in  gemeinachafthchen  Schlafzimmern.  Jede  Gemeinde  hat 
nur  eine  Küche.  Die  Mahlzeiten  tindcn  gemeinsam  statt,  um  den  Geist 
der  Brüderlichkeit  zu  wecken.  Die  Gemeinden  werden  so  verteilt,  dass 
sie  alle  Vorteile  des  Klimas  geniosscn  und  die  gesundesten  Plätze  ein- 
nehmen.    Alle  industriellen  Etablissements,   die  geaundheitaachädlich  sind, 
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liegen  auf  dem  Lande  zerstreut.  Die  Gemeinden  schliessen  sich  zu  Na- 
tionen,  die  Nationen  zur  Menschheit  zusammen.  In  jeder  Gemeinde  be- 
steht eine  politische  Versammlung;  welche  die  Bewegungen  derselben 
leitet  und  an  der  ein  jeder  teilnehmen  kann.  Jede  Nation  und  die  Mensch- 
heit haben  in  gleicher  Weise  ihre  Versammlungen  oder  Kongresse.  Auf 
diesen,  die  alljährlich  stattfinden,  sind  die  Gemeinden  nicht  durch  beson- 
ders dazu  gewählte  Deputierte ;  sondern  durch  ihre  gerade  am  Ort  des 
Kongresses  anwesenden  Mitglieder  vertreten. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  den  kommunistischen  Staat  sind 
natürlich  die  Ehegesetze  und  die  über  die  Erziehung  der  Kinder.  Nur 
die  Liebe  bildet  und  legitimiert  die  Verbindung  zweier  Wesen,  die  voll- 
ständig gleichberechtigt  sind.  Ist  die  Liebe  verschwunden,  so  kann  freie 
Scheidung  stattfinden.  „Keine  zerstückelte  Häuslichkeit  mehr!^  so  ruft 
er  aus,  „keine  häusliche  Erziehung,  kein  Familismus,  keine  Herrschaft 
des  Ehemannes  —  Freiheit  der  Verbindungen,  vollständige  Gleichheit  der 
beiden  Geschlechter,  freie  Scheidung!''  Nur  die  Gemeinschaft  bildet  die 
Familie,  einen  einzigen  grossen  Haushalt,  und  wacht  über  alle  Mitglieder 
mit  unermüdlicher  Sorgfalt.  Die  Erziehung  der  aus  diesen  freien  Ehen 
entspringenden  Kinder  ist  gemeinschaftlich,  gleichmässig,  stufenartig,  ge- 
werbUch  und  landwirtschaftlich;  sie  soll  Kraft  und  Beweglichkeit  dem 
Körper  verschaffen,  den  Geist  entwickeln,  Güte  und  Festigkeit  des  Her- 
zens bilden.  Der  Unterricht  ist  zugleich  theoretisch  und  praktisch;  seine 
Grundlage  bildet  die  materialistische  Gesamtwissenschaft! 

Op.  Discours  sur  Tegalite ;  Code  de  la  communante  1842;  Jesuitisme 
vaincu  et  aneanti  par  le  socialisme  1845;  L*organisation  du  travail  et  du 
bien-ötre  universel  1843;  die  Zeitungen  „L'Egalitaire"  1840  und  „Les 
droits  de  Fhomme**  1848. 

Dietz,  Job.  Heinr.  Wilhelm,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeord- 
neter fiir  Hamburg  II,  geboren  am  3.  Oktober  1843  zu  Lübeck;  be- 
suchte die  Petri-Knabenschule  daselbst,  wurde  Buchdrucker,  später  Buch- 
druckereibesitzer und  Verlagsbuchhändler  in  Hamburg,  am  21,  Oktober 
1878  aus  Hamburg  auf  Grund  des  Socialistengesetzes  ausgewiesen,  Mit- 
glied des  Reichstages  seit  1881.  Dietz  lebt  als  Buchdruckereibesitzer  und 
Verlagsbuchhändler  in  Stuttgart.  In  seinem  Verlage  erscheinen  die  socia- 
lißtische  Wochenschrift  „Neue  Zeit",  deren  Giündung  ihm  1883,  in  den 
schweren  Tagen  des  Ausnahmegesetzes,  gelungen  ist,  die  „Internationale 
Bibliothek"  und  viele  andere  socialistische  Schriften. 

Doni,  Francesco,  geboren  zu  Florenz  gegen  1503,  gestorben  1574. 
Von  seinen  Schriften  sind  zu  erwähnen:  I  mondi,  Venedig  1552,  und 
I  Infemi,  Venedig  1553  —  beide  übersetzt  von  Gabriel  Chappuis  unter 
dem  Titel:  Les  mondes  Celestes,  terrestres  et  infernaux,  Lyon  1578.  — 
Hier  in  einem  Kapitel,  überschrieben  „Le  monde  sage",  findet  sich  eine 
Schilderung  eines  kommunistischen  Staates  der  Weisen,  die  in  vollstän- 
diger Güter-  und  Weibergemeinschaft  leben;  die  ganze  Darstellung  bietet 
aber  keine  neuen  Gedanken. 

Douai,  Dr.  Adolf,  deutsch-amerikanischer  Socialist,  geboren  1819  in 
Altenburg,    gestorben    1888  in  New- York,    erhielt   seine  EtiÄi^Vvww^  wil 
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einem  deutschen  Gymnasium,  studierte  Theologie  und  Philosophie^  wurde 
Hauslehrer  in  Russland  und  erwarb  in  Dorpat  den  Doktortitel.  Nach 
Deutschland  zurückgekehrt,  gründete  er  in  Altenburg  eine  Privatschule. 
Wegen  seiner  Teilnahme  an  den  Ereignissen  des  Jahres  1848  wurde  er 
des  Hochverrates  angeklagt,  aber  freigesprochen,  bald  nachher  wegen  eines 
Press  Vergehens  zu  einem  Jahr  Haft  verurteilt.  Er  musste  deshalb  seine 
Schule  aufgeben  und  wandte  sich  1852  nach  Texas.  In  verschiedenen 
Staaten  Nordamerikas  war  er  als  Lehrer  und  JournaHst  thätig  und  nahm 
lebhaften  Anteil  an  der  socialistischen  Arbeiterbewegung,  in  der  er  als 
Redacteur  der  1870  eingegangenen  ^ Arbeiter-Union"  und  von  1878  bis  zu 
seinem  Tode  als  Mitredacteur  der  „New- Yorker  Volkszeitung"  wirkte. 

Douai  war  ein  sehr  begabter  Mann;  wegen  seiner  hervorragenden 
Kenntnisse,  seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  und  seiner  makellosen 
RechtschafFenheit  wurde  er  allgemein  geachtet  und  verehrt. 

Dreesbach,  August,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter  fhr 
Mannheim  von  1890 — 93,  geboren  am  13.  August  1844  zu  Düsseldorf^ 
besuchte  die  Volksschule,  erlernte  in  Düsseldorf  das  Schreinerhand werk^ 
bereiste  als  Qeselle  1864 — 6ö  Süddcutschland  und  Oesterreich,  machte 
sich  1872  in  Düsseldorf  als  Schreinermeister  selbständig,  gründete  1878 
ein  Spezereigeschäft  in  Mannheim,  ist  jetzt  der  Inhaber  eines  Tabak-  und 
Cigarrengeschäftes.  Dreesbach  steht  seit  1868  in  der  socialistischen  Be- 
wegung, 1884  wurde  er  zum  Stadtrat  in  Mannheim  gewählt,  1890  in  den 
Reichstag  geschickt.  Bei  den  Reichstagswahlen  von  1893  ging  sein  Wahl- 
kreis der  socialdemok ratischen  Partei  verloren. 

Dronke,  Dr.  Ernst,  1848 — 49  Mitredacteur  der  „Neuen  Rheinischen 
Zeitung",  hat  in  Liedern  und  Novellen  seine  socialistischen  Ansichten  zum 
Ausdruck  gebracht. 

In  seinen  „Polizeigeschichten",  Leipzig  1846,  führt  er  den  Gedanken 
aus,  dass  die  polizeilichen  Einrichtungen  und  Gesetze  häufig  der  Grund 
zu  Verbrechen  sind  und  dass  die  Unterdrückung  der  Armen  durch  die 
Reichen  andere  Verbrechen  veranlassen.  In  seinem  Roman  „Berlin"^ 
Frankfurt  1846,  schildert  er  diese  Stadt  nach  allen  Richtungen,  besonders 
mit  Bezug  auf  Armut,  Elend  und  Verbrechen,  wobei  er  die  Teilnahms- 
losigkeit der  Behörden  geisselt,  die  doch  sonst  bereit  seien,  sich  in  alles 
zu  mischen.  In  demselben  Sinne  sind  die  „Maikönigin",  „Volksleben  am 
Rhein",  Leipzig  1846,  und  „Aus  dem  Volk",  Frankfurt  1846,  gehalten» 
Eine  Sammlung  von  zwölf  Liedern  erschien  unter  dem  Titel  „Armesünder- 
stimmen"  1846. 

DOhring,  Eugen  Karl,  Philosoph  und  nationalökonomischer  Schrift- 
steller, geboren  am  12.  Januar  1833  zu  Berlin,  besuchte  das  kölnische 
Gymnasium  daselbst,  wurde  nach  dem  frühen  Tode  des  Vaters  wegen  der 
dürftigen  Lage  der  Familie  in  der  Kornmesserschen  Waisenanstalt  unter- 
gebracht, die  er  später  mit  dem  Alumnat  des  joachimsthalschen  Gymnasiums 
vertauschte.  1853—56  studierte  er  auf  der  Universität  Berlin  die  Rechts- 
wissenschaften, worauf  er  im  Bezirk  des  Kammergerichts  einige  Jahre  in 
der  juristischen  Praxis  thätig  war.  Ein  Augenleiden,  das  später  zu  völ- 
hger  ErbUndung  führte,  zwang  ihn,  dieselbe  zu  verlassen.    Im  Jahre  1861 
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erwarb  Dühring  in  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Berlin 
die  Doktorwürde.  Im  folgenden  Jahre  verheiratete  er  sich  mit  der  Tochter 
eines  pommerschen  Landwirts.  In  den  schweren  Jahren,  die  der  fast  ganz 
mittellose,  erblindete  Gelehrte  durchzumachen  hatte,  ist  sie  ihm  eine  treue 
Gefährtin  und  Stütze  gewesen.  Dühring  sagt  über  seine  Ehe  in  seiner 
Autobiographie:  „Beide  einfach  gewöhnt,  machten  wir  gleich  wenig  An- 
Sprüche,  und  meine  Frau  hat  nie  daran  gedacht,  es  auch  nur  als  eine 
Einschränkung  aufzufassen,  dass  bei  mir  ihr  Leben  sich  ganz  innerhalb 
des  Hauses  konzentrierte.  Die  eingezogene,  um  nicht  zu  sagen  einsame, 
Lebensweise,  auf  die  mich  meine  Lage  noch  mehr  als  mein  Temperament 
anwies,  war  ihr  vollkommen  recht.  Sie  verlangte  nach  keinen  Zerstreu- 
ungen. Sie  hat  sich  stets  in  der  langen  Reihe  von  Jahren,  die  wir  nun 
schon  miteinander  zurückgelegt  haben,  in  ihrer  Heimstätte  zufrieden  ge- 
fühlt und  im  gemeinschaftlichen  Wirken  mit  mir  ihre  Genugthuung  ge- 
funden. Bei  uns  gestaltete  sich  aber  das  Leben  dadurch  noch  inniger, 
dass  meine  Frau  auch  an  meinen  eigensten  Arbeiten  teilnahm.  Von  ihrer 
Hand  wurden  Jahrzehnte  lang  alle  von  mir  veröflFentlichten  Werke  nieder- 
geschrieben." 

Im  Jahre  1864  habilitierte  sich  Dühring  als  Privatdozent  für  Ge- 
schichte, Philosophie  und  Nationalökonomie  an  der  Berliner  Universität. 
Seine  Docententhätigkeit  fand  ein  Ende  im  Jahre  1877.  Bereits  1875 
Latte  Dühring  von  der  Fakultät  einen  Verweis  erhalten,  weil  er  in  der 
zweiten  Auflage  seiner  ^Kritischen  Geschichte  der  Nationalökonomie  und 
<le8  Socialismus^  „nicht  allein  über  Herrn  Professor  Wagner,  sondern  auch 
über  die  deutschen  Universitäten  und  ihre  Professoren  im  allgemeinen  sich 
einer  Reihe  von  schweren  Ehren kränkun gen  und  wahrheitswidrigen  Be- 
züchtigungen  schuldig  gemacht^  habe.  Die  Fakultät  removierte  ihn  da- 
mals nicht  y,in  der  Erwartung,  dass  er  fortan  sein  Talent  ungeteilt  dem 
Dienste  der  Wissenschaft  und  des  akademischen  Lehrberufs  widmen  würde, 
statt  es  zur  Verunglimpfung  seiner  Kollegen  und  der  Anstalt,  an  der  er 
wirkte,  zu  gebrauchen".  Auf  Grund  einiger  späterer  Bemerkungen  wurde 
ihm  durch  eine  Verfügung  des  Ministers  Falk  am  7.  Juli  1877  die  Eigen- 
schaft eines  Privatdocenten  entzogen,  —  und  zwar  „wegen  verächtlichster 
Kritik  der  Universitäten  und  der  Universitätslehrer".  Von  den  inkrimi- 
nierten Stellen,  die  sich  im  V.  Abschnitt  der  Schrift  „Der  Weg  zur  hö- 
heren Berufsbildung  der  Frauen"  finden,  citieren  wir: 

„Das  Zunftgerüst  und  seine  Wirkungen  können  auch  an  den  heu- 
tigen deutschen  Universitäten  zur  Genüge  in  Augenschein  genommen 
werden.  Die  ausschliessende  Körperschaft  kooptiert  nach  persönlichem 
Belieben;  denn  die  Staatsgenehmigung  ist  fast  nur  formell.  Ein  Fach- 
professor entscheidet  darüber,  wen  er  zum  Kollegen  haben  will  und  sieht 
sich  natürlich  nach  einem  möglichst  gefälligen  und  zahmen  Konkurrenten 
oder  vielmehr  Nichtkonkurrenten  um.  Wo  er  sich  nicht  gerade  Nullitäten 
besorgen  kann,  weil  seine  Fachkollegen  auf  anderen  Universitäten  mit  ihm 
in  vetterschaftlichem  Kartell  stehen  und  auch  ihre  Leute  untergebracht 
sehen  wollen,  arrangiert  maif  sich  nach  dem  Princip  der  Gegenseitiekeit 
und  teilt  innerhalb  der  Kameraderie  das  MonopoV  nacVi  *^<^dL<&^nsi'di^\g6xlL^\ir 
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venienz  .  .  .  Der  Professorenstand  ist  eine  Art  Kaste,  die  sich  vornehm- 
lieh  durch  Inzucht  fortpflanzt.  Schwiegervater  und  Schwiegeraohn  sitzen 
innerhalb  derselben  Fakultät  und  fungieren  innerhalb  derselben  Kom- 
mission als  Examinatoren.  In  die  Professuren  heiratet  man  sich  ein,  wie 
früher  in  die  Handwerksgilden." 

Dühring   hat    seit   seiner  Remotion    von    der  Universität   als  Privat- 
gelehrter in  Berlin  gelebt. 

Mit  der  socialen  Frage  beschäftigte  Dühring  sich  zuerst  in  seiner 
1865  erschienenen  Schrift  „Kapital  und  Arbeit,  neue  Antworten  auf  alte 
Fragen".  „Sie  kombinierte"  —  so  fasst  Dühring  in  seiner  Autobiographie 
1882  ihren  Inhalt  zusammen  —  „die  Ergebnisse  langer  eigener  Unter- 
suchung mit  einigen  Folgerungen  aus  der  deutsch-amerikanischen  d.  h. 
list-carey sehen  Oekonomie  und  gewann  so  zur  socialen  Frage  eine  neue 
Position.  Letztere  bestand  hauptsächlich  in  dem  Satze,  dass  die  bisherige 
Drückung  der  Arbeitslöhne  den  zahlungsßihigeu  Konsum  unnatürlich 
niederhält  und  ein  solches  Missverhältnis  zwischen  Produktion  und  Kon- 
sumtion, also  von  Arbeit  und  Genuss,  erzeugt,  welches  sich  in  den  Stö- 
rungen des  Marktes,  in  Ueberproduktion  sowie  in  einer  dauernden  Stauung 
kundgiebt.  Hieran  schloss  sich  der  Nachweis,  dass  ein  selbständiges  Ein- 
treten der  Arbeiter  für  bessere  Arbeitsbedingungen  in  freien  Koalitions- 
bündnissen das  nächste  Mittel  sei,  die  allgemeine  Lage  der  Volkswirtschaft 
befriedigender  zu  gestalten.  Auf  die  Achillesferse  am  Eigentum  war  nur 
erst  streifend  hingewiesen ;  denn  ich  wollte  in  dieser  Schrift  auseinander- 
setzen, was  sich  im  llahmen  der  gegebenen,  mit  Lohnarbeit  verbundenen 
Eigentumsordnung  im  Sinne  eines  entschiedenen  socialen  Fortschritts,  und 
zwar  wesentlich  durch  freie  Initiative  der  Arbeitergruppen  selbst,  thun 
Hesse.  Mein  praktisches  Programm  war  daher  eine  planmässige,  um- 
fassende Organisation  der  Arbeiterbündnisse  zur  Gesamtkontrahierung  der 
Arbeitsbedingungen  mit  den  Unternehmern.  Noch  nie  hatte  man  streng 
wissenschaftlich  diesen  Anknüpfungspunkt  zu  einer  ersten  Lösung  der 
socialen  Frage  gerechtfertigt,  und  noch  nie  sich  so  entschieden  und 
systematisch  auf  den  Standpunkt  der  Koalitionen  und  eines  durch  sie  zu 
entwickelnden  Arbeiterrechts  gestellt.  Die  gerade  anhebende  jüdischo 
Socialistik  in  Deutschland  geriet  mit  ihrem  verworrenen  Mischmasch,  zu 
dem  unter  ihren  Händen  die  besseren  Gedanken  der  französischen  Socia- 
listen  verdorben  wurden,  auf  die  unrationellsten  und  plumpsten  Vorschläge. 
Mein  Entwurf  wurzelte  ebenso  tief  in  der  wirtschaftlichen  Wissenschaft 
wie  in  den  naturwüchsigen  Antrieben  des  Volks.  Er  hielt  sich  auf  dein 
Boden  strengster  Gerechtigkeit  und  verlangte  zunächst  nichts  weiter  als 
dass  den  Arbeitern  durch  Freigebung  der  entsprechenden  politischen  Ver- 
einigungsfunktionen die  Möglichkeit  verschafft  würde,  selber  gegen  die 
einseitige  und  zu  billige  Ausnutzung  ihrer  Kräfte  gehörige  Schranken  zu 
ziehen.  Die  ältere  Volksvvirtschaft.slehre  hatte  ebensowenig  wie  die  So- 
cialistik erkannt,  dass  die  Naturgesetze,  welche  die  Verteilung  regeln, 
in  erster  Linie  den  Charakter  socialer  Positionsgesetze  haben,  also  von 
der  Klassenlage  und  dem  Klassenreclit  abhangig  sind." 

1871  gab  Dühring  die    „Kritische  Geschichte  der  Nationalökonomie 
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und  des  Socialismus"  heraus.  Er  polemisiert  in  heftigster  Form  gegen 
die  deutschen  Socialisten  Marx  und  Lassalle.  Man  lese  nur,  was  er  über 
das  ,,Kapital''  von  Marx  sagt:  „Die  vermeintliche  neue  Theorie,  welche 
sogar  eine  Kritik  der  politischen  Oekonomie  sein  will,  hat  wohl  Absonder- 
lichkeiten der  Form,  wie  die  neuscholastische  d.  h.  Hegeische  Unlogik, 
aber  keine  erhebhche  Eigentümhchkeit  des  Inhalts  aufzuweisen.  Ihre  Ver- 
zerrungen des  natürlichen  Verstandes,  die  schliesslich  noch  mit  einem 
eitlen  Qelehrsamkeitsanschein  aufgeputzt  wurden,  haben  in  ihrer  überdies 
noch  immer  fragmentarisch  gebliebenen  Darlegung  sicherlich  keinen  An- 
spruch, als  ernstlich  wissenschaftliche  Theorie  zu  gelten."  Von  den  Fran- 
zosen findet  nur  Louis  Blanc  Gnade  vor  seinen  Augen. 

Dühring  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Grundlage  und  der  Ausgangs- 
punkt aller  socialistischen  Bestrebungen  die  Arbeiterkoalitionen  bilden 
müssen,  welche,  ohne  sich  mit  wirtschaftlichen  Untemehrauiigen  und 
eigener  Produktion  zu  befassen,  als  ihr  nächstes  Ziel  die  Verbesserungen 
der  Arbeitsbedingungen  betrachten,  Erhöhung  des  Lohnes,  Verminderung 
der  Arbeitszeit,  Feststellung  einer  Arbeitsordnung  u.  s.  w.  Durch  diese 
Arbeiterkoalitioneu  wird  die  individuelle  Konkurrenz  ersetzt  durch  die 
kollektive.  Sie  sollen  und  sie  werden  —  unbekümmert  um  jede  Theorie 
—  zu  einem  gesetzgebenden  Faktor  in  der  Sphäre  des  Arbeiter  rechts 
werden.  Dies  Arbeiterrecht  ist  bisher  nur  einseitig  von  den  herrschenden 
Elementen  der  Gesellschaft  gestaltet.  Die  Massenkoahtionen  werden  in 
Zukunft  auf  die  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  Arbeitern  und  Unter- 
nehmern bestimmenden  Einfluss  gewinnen.  Unerlässliche  Vorbedingung 
für  das  Wirken  dieser  Arbeitervereinigungen  ist  die  vollständige  Koalitions- 
freiheit. Diese  Freiheit  wird  den  Arbeitern  nur  durch  politische  Umge- 
staltungen zu  teil  werden. 

In  seinem  1873  veröffentlichten  „Kursus  der  National-  und  Special- 
ökonomie" kritisiert  Dühring  die  bestehende  Gesellschaftsordnung  mit  den 
folgenden  Worten :  „Ich  stehe  nicht  an,  es  auszusprechen,  dass  die  Renten- 
und  Gewinnwirtschaft  ein  System  ist,  in  welchem  Produktion,  Konsumtion 
und  Verteilung,  sowie  der  ganze,  diese  Thätigkeiten  ausdrückende  Kreis- 
lauf wesentHcb  nur  innerhalb  der  besitzenden  Klasse  und  zwischen  ihren 
Elementen  sich  abspielen.  Die  fraglichen  Schichten,  die  sich  über  dem 
bloss  als  Stützpunkt  benutzten  Untergrund  erhalten,  reichen  einander  die 
Hand  zu  allerlei  Arten  von  Verkehr,  gegenseitiger  Zuteilung  und  Aus- 
einandersetzung; sie  regeln  Konsumtion  und  Produktion  nach  ihren  Be- 
dürfnissen, bilden  eine  sich  nicht  bloss  national,  sondern  international  ver- 
stehende und  nach  denselben  Motiven  agierende  Gesellschaft;  sie  nennen 
schliesslich  ihr  Bereich  Volkswirtschaft,  während  es  doch  nur  eine  Klassen- 
wirtschaft ist.  Sie  wirtschaften  durch  das  Volk,  aber  nicht  für  das  Volk ; 
denn  sie  lassen  ihm  freiwillig  nicht  mehr,  als  was  auch  die  Maschine 
beansprucht." 

An  die.  Stelle  der  Privatwirtschaften  sollen  „Gruppen  wirtschaften 
zum  societären  Betrieb"  tret^en.  Er  sagt  auf  Seite  380:  „Es  soll  nicht 
bloss  die  Industrie  im  engeren  Sinne,  sondern  auch  die  Landwirtschaft, 
sowie  alle  Ausnutzung  des  Bodens  durch  KoIlektivitÄloii  \o\i  «t\v^\Ocv«^\a 
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Umfange  erfolgen.  Die  moderne  Technik  drängt  in  beiden  Richtungen 
zum  Grossbetrieb,  und  während  sich  die  systematische  Vereinigung  und 
Konzentration  der  Kräfte  und  Mittel  in  den  Manufakturen  von  selbst  ver- 
steht, wird  auch  die  Landwirtschaft  erst  dadurch  die  höchste  Produktivität 
erhalten^  dass  sie  einerseits  den  Wirkungen  des  bäuerlichen  Kleinbetriebes 
und  andererseits  den  zur  Menscbenausbeutung  dienenden  Konsolidationen 
entzogen  wird.  Die  Selbstwirtschaft  des  Arbeiters  ist  auf  beiden  Gebieten 
nur  dadurch  zu  erreichen,  dass  er  in  den  Besitz  der  Produktionsanstalten 
und  des  Grund  und  Bodens  gelangt.  P^s  ist  mithin  das  Privateigentum 
in  Kollektivbesitz  zu  verwandeln." 

]\Iitte  der  siebziger  Jahre  hatte  ein  kleiner  Teil  der  social  demo- 
kratischen Arbeiterschaft  Berlins,  insbesondere  Johann  Most,  gewisse  Be- 
ziehungen zu  Diihring.  Seine  Schriften  wurden  studiert  und  in  seinen 
öffentlichen  Vorlesungen  erschienen  einzelne  socialdemokratische  Arbeiter. 
Um  dem  Einflüsse  Di'ihrings  entgegenzutreten,  veröflFentlichte  Friedrich 
Engels  eine  Reihe  polemischer  Artikel  gegen  ihn  im  Centralorgan  der 
socialistischen  Arbeiterpartei,  die  später  in  Buchform  unter  dem  Titel 
„Herrn  Eugen  Dührings  Umwälzung  der  Wissen  schaff*  erschienen.  Duh- 
ring  spricht  mit  Bezug  darauf  in  seiner  Autobiographie  von  der  ^scham- 
losen Art,  in  welcher  mich  Herr  Marx  durch  die  Larve  seines  Haus- 
friedrich, nämlich  eines  ehemals  arbeiteranherrschenden  Fabrikanten  na- 
mens Friedrich  Engels,  verleumderisch  und  beschimpfend,  so  verlogen  als 
möglich,  anhegeln  und  anflegeln  Hess."  Der  Ton,  den  er  hier  anschlägt, 
ist  charakteristisch  für  seine  Polemik.  Seine  Stellung  zum  marxistischen 
Socialismus  kennzeichnen  wir  durch  die  folgende  Stelle,  die  sich  auf 
Seite  207  seiner  Schrift  „Sache,  Leben  und  Feinde,  Karlsruhe  1882," 
Hndet:  „Die  jüdische  Socialdemokratie  war  im  Grunde  eine  reaktionäre 
Sippe,  deren  Stiatszwangvelleitäten  nicht  auf  Freiheit  und  gute  Wirtschaft, 
sondern  auf  Verallgemeinerung  der  Knechtschaft  und  auf  Ausbeutung 
durch  Staatsfrohndicnst  im  Interesse  von  leitenden  Juden  und  Juden- 
genossen hinauslaufen  musste." 

Op.  Kapital  und  Arbeit,  neue  Antworten  auf  alte  Fragen,  1865; 
Kritische  Geschichte  der  Nationalökonomie  und  des  Socialismus,  1871; 
Kursus  der  National-  und  Specialökonomie,   1873. 

Dulk,  Albert,  wurde  am  19.  Juni  1819  in  Königsberg  i.  Pr.  als 
Sohn  reicher  Eltern  geboren,  lebte  zuerst  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  sich 
1848  dem  Arbeiterverein  anschloss,  unter  dessen  Mitgliedern  sich  manche 
Anhänger  des  Weitlingschen  Kommunismus  befanden.  Nach  dem  Siege 
der  Reaktion  vcrliess  er  Königsberg,  um  weite  Reisen  zu  machen.  Er 
ging  zuerst  nach  Egypten,  fuhr  den  Nil  hinauf,  durchwanderte  Arabien 
und  lebte  dann  sechs  Monate  als  Einsiedler  in  einer  Felsengrotte  des 
Sinai,  der  Schlangengrotte.  Mit  diesem  Aufenthalt  schloss  er,  wie  er  sagt, 
die  „selbstherrliche  Sturm-  und  Drangperiode  der  Jugend"  ab.  Nach 
mehrjährigem  Aufenthalt  oberhalb  Montreux  am  Genfersee,  nahm  er  im 
Herbste  1858  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  Stuttgart.  Hier  starb  er  am 
29.  Oktober  1884  am  Herzschlage. 

Schon  in  seinen  frühen  Dichtungen   hatte  Dulk  sich  als  Freidenker 
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und  Demokrat  gezeigt^  mehr  und  mehr  näherte  er  sich  der  Socialdemo- 
kratie,  der  er  während  der  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  leiden- 
schaftlich anhing  und  für  die  er  agitatorisch  thätig  war. 

Eine  Gesamtausgabe  der  Dulkschen  Dramen  wird  zur  Zeit  von 
Ernst  Ziel  herausgegeben. 

Dupont,  Eugene  -  Clo vis ,  geboren  gegen  1840,  gehörte  der  Inter- 
nationalen seit  ihrem  Beginn  an  und  war  eines  ihrer  thätigsten  Mitglieder. 
Nach  dem  Sturze  des  Kaiserreiches  nahm  er  seinen  Wohnsitz  in  Paris 
und  war  bald  einer  der  populärsten  Redner  in  den  Klubs.  lu  den  Wahlen 
«les  Februar  1871  zur  Nationalversammlung  wurde  er  von  den  Socialisten 
des  Seine-et-Oise-Departements  als  Kandidat  aufgestellt,  erhielt  aber  nur 
eine  kleine  Stimmenzahl.  Mitglied  des  Centralkomitee  der  Nationalgarde, 
wurde  er  am  26.  März  Mitglied  der  Commune  und  von  dieser  in  die 
Arbeitskommission  delegiert.  Einige  Tage  später  übernahm  er  die  Ver- 
waltung des  III.  Arrondissements.  Nach  dem  Einrücken  der  Versailler  in 
Paris  gelang  es  ihm,  nach  London  zu  entkommen,  wo  er  korrespon- 
dierender Sekretär  im  Generalrat  der  Internationalen  wurde. 

Dupont,  Pierre,  französischer  Arbeiterdichter,  geboren  zu  Rochetaillee 
am  23.  April  1821,  gestorben  zu  St-Etienne  am  25.  Juli  1870.  —  Einer 
Arbeiterfamilie  entsprossen,  erhielt  er  seine  Erziehung  von  einem  Geistlichen, 
der  ihn  für  den  Priesterstand  bestimmte  und  ihn  in  das  Seminar  von 
Largentiere  schickte.  Dupont  verliess  dasselbe  bald  wieder,  um,  wie  sein 
Vater,  Seidenweber  zu  werden.  Sein  Dichtertalent  zog  die  Aufmerksamkeit 
Pierre  Lebruns  auf  sich,  durch  dessen  Protektion  es  ihm  gelang,  in  Paris 
bekannt  zu  werden  und  vom  Militärdienst  loszukommen.  In  kürzester 
Zeit  gewann  Dupont  eine  ungeheure  Popularität,  seine  Lieder  waren  in 
aller  Munde.  Seine  „Chants  rustiques"  wurden  von  der  Kritik,  den  litte- 
rarischen Feinschmeckern,  deren  überreizten  Gaumen  ihre  Frische,  Einfalt, 
der  bäuerliche  Eigengeschmack  kitzelte ,  aufs  höchste  gepriesen ;  seine 
politischen  Lieder,  in  denen  die  Schmerzensschreie  der  unterdrückten  Pro- 
letarier wiederhallten,  sang  das  Volk  mit  all  der  Leidenschaft,  die  selbst- 
empfundenes Leid  und  Elend  geben.  Sein  „Arbeiterlied",  sein  „Lied  vom 
Brote''  waren  die  Lieblinge  des  socialistischen  Proletariats. 

1851  wurde  Dupont  wegen  einiger  politischer  und  socialistischer 
Lieder  verfolgt,  gefangen  gesetzt  und  zu  sieben  Jahren  Deportation  ver- 
urteilt. Doch  wurde  der  Dichter  sehr  bald  begnadigt.  Seitdem  hielt  er 
sich  von  der  PoHtik  fern.  Er  kehrte  in  die  Provinz  und  in  das  Dunkel 
der  Vergangenheit  zurück.  Seine  letzten  Jahre  waren  ein  fortwährender 
Kampf,  wenn  nicht  direkt  mit  dem  Elend,  so  doch  mit  der  oft  ebenso 
grausamen  Beschränktheit. 

Seine  Werke  erschienen  1854  in  vier  Bänden  in  Paris. 

Durand,  Joseph  Pierre,  geboren  zu  Gros  bei  Rodez  am  16.  Juni 
1826.  Da  sein  Vater,  ein  Grossgrundbesitzer  von  Aveyron,  ein  Anhänger 
der  Fourierschen  Schule  war,  so  war  es  sehr  natürlich,  dass  der  junge 
Durand  ebenfalls  zu  einem  Verteidiger  derselben  heranwuchs  und  als 
eifriger  Fourierist  sich  als  Mitarbeiter  an  der  „Democratie  pacifique*'  be- 
teiligte.    1848  nahm  er  lebhaften  Anteil  an  der  revolutionäreu^  be»(^\\dfi.T^ 
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aber  der  socialistisclien  Bewegung.  Aus  dieser  Zeit  stammt:  ^ Petit  Gate- 
chisme  politique  et  social  ou  la  Politique  et  le  Socialisme  mis  ä  la  portee 
de  tout  ie  monde*'.  Durch  den  Staatsstreich  ward  er  gezwungen,  Frank- 
reich zu  verlassen  und  hat  seitdem  keinen  Anteil  mehr  an  der  socialisti- 
sclien Bewegung  genommen. 

„Eisenacher''  wurden  die  Anhänger  des  marxistischen  internationalen 
Socialismus  genannt,  die  sich  auf  dem  Eisenacher  Kongress  im  August 
1869  zur  ^socialdemokratischen  Arbeiterpartei''  zusammenschlössen.  Diese, 
im  Gegensatz  zum  Allgemeinen  deutschen  Arbeiterverein  (s.  d.)  der  Las- 
salleaner  gegründete  Partei  verdankte  ihre  Entstehung  der  rührigen  und 
geschickten  Agitation  von  Wilhelm  Liebknecht  (s.  d.),  der  in  London  in 
langjährigem  persönlichem  Verkehr  mit  Marx  unbedingter  Anhänger  der 
Lehren  des  kommunistischen  Manifestes  geworden  war.  Nachdem  er  1862 
nach  Deutschland  zurückgekehrt  war,  trat  er  sofort  energisch  für  die  For- 
derungen der  Demokratie  ein.  Ende  1865  trat  Liebknecht  mit  A.  Bebel  in 
Verbindung.  Durch  ihn  gewannen  seine  Ideen  Eingang  in  die  bisher  von  der 
socialistisclien  Agitation  unbeeinflussten  Arbeiterbildungsvereine.  Auf  dem 
5.  Verbandstag  derselben,  der  im  September  1868  zu  Nürnberg  stattfand, 
gelang  es  den  Bemühungen  Bebeis,  eine  Majorität  für  eine  Resolution  zu 
gewinnen,  in  der  die  Uebereinstimmung  mit  den  wichtigsten  Ideen  der 
Internationalen  Arboiterassociation  ausgesprochen  wurde.  Es  wurde  dort  mit 
69  gegen  44  Stimmen  beschlossen:  „In  Erwägung,  dass  alle  auf  die  öko- 
nomische Emancipation  gerichteten  Anstrengungen  bisher  an  dem  Mangel 
der  Solidarität  zwischen  den  vielfachen  Zweigen  der  Arbeit  jedes  Landes 
und  dem  Nichtvorhandensein  eines  brüderUchen  Bandes  der  Einheit  Bwi- 
schen  den  arbeitenden  Klassen  der  vei^schiedenen  Länder  gescheitert  sind; 
dass  die  Emancipation  der  Arbeit  weder  ein  lokales,  noch  ein  nationales, 
sondern  ein  sociales  Problem  ist,  welches  alle  Länder  umfasst,  in  denen 
es  moderne  Gesellschaft  giebt,  und  dessen  Lösung  von  der  praktischen 
und  theoretischen  Mitwirkung  der  vorgeschrittensten  Länder  abhängt,  er- 
klärt der  zu  Nürnberg  versammelte  5.  Arbeitertag  in  nachstehenden  Punkten 
seine  Uebereinstimmung  mit  der  Internationalen  Arbeiter-Association : 

a)  Die  Emancipation  der  arbeitenden  Klassen  muss  durch  die  arbei- 
tenden Klassen  selbst  erkämpft  werden.  Der  Kampf  für  die* Emancipation 
der  arbeitenden  Klassen  ist  nicht  ein  Kampf  für  Klassenprivilegien  und 
Monopole,  sondern  für  gleiche  Rechte  und  gleiche  Pflichten  und  f&r  die 
Abschafl^ung  aller  Klassenherrschaft. 

b)  Die  ökonomische  Abhängigkeit  des  Mannes  der  Arbeit  von  dem 
Monopolisten  (dem  ausschliesslichen  Besitzer)  der  Arbeitswerkzeuge  bildet 
die  Grundlage  der  Knechtschaft  in  jeder  Form,  des  socialen  Elends,  der 
geistigen  Herabwürdigung  und  der  politischen  Abhängigkeit. 

c)  Die  politische  Freiheit  ist  die  unentbehrliche  Vorbedingung  zur 
ökonomischen  Befreiung  der  arbeitenden  Klassen.  Die  sociale  Frage  ist 
mithin  untrennbar  von  der  politischen,  ihre  Lösung  durch  diese  bedingt, 
und  nur  möglich  im  demokratischen  Staate." 

Seit  Anfang  des  Jahres  1868  gab  Liebknecht  das  „Demokratische 
Wochenblatt"  heraus.     Jetzt,    wo    tausende    von    Arbeitern    für   die  Ideen 
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des  internationalen  Socialismus  gewonnen  waren,  wo  Liebknecht  also  festen 
Boden  unter  seinen  Füssen  hatte;  trat  er  in  offenen  Gegensatz  zu  den  Las- 
salleanem  und  den  bürgerlichen  Demokraten.  Zuerst  richtete  er  seinen 
Angriff  auf  den  Allgemeinen  deutschen  Arbeiterverein  und  dessen  Präsi- 
denten V.  Schweitzer.  Er  erschien  mit  Bebel  auf  der  im  März  1869  zu 
Barmen  abgehaltenen  Generalversammlung  des  Vereins.  Sie  erhoben  gegen 
V.  Schweitzer  (s.  d.)  die  Anklage,  die  Arbeitersache  an  die  Regierung  ver- 
raten zu  haben.  Nach  lebhaften,  überaus  heftigen  Debatten  erteilte  die 
Majorität  der  Delegierten  dem  Präsidenten  v.  Schweitzer  ein  Vertrauens- 
votum. Mehr  Erfolg  hatten  liiebknecht  und  Bebel  in  ihrer  sachlichen 
Opposition.  Sie  wussten  es  durchzusetzen,  dass  die  Generalversammlung 
die  centrafistische  Organisation,  welche  von  Liebknecht  von  Anfang  an 
bekämpft  war,  weil  sie  einem  einzelnen  Manne  ein  zu  starkes  Uebergewicht 
gäbe,  an  sich  undemokratisch  wäre  und  den  Behörden  die  Unterdrückung 
der  socialistischen  Bewegung  erleichtere,  durch  den  Beschluss  modifizierte, 
dass  der  aus  24  Mitgliedern,  die  über  ganz  Deutschland  zerstreut  wohnten, 
bestehen dfe  Vereinsvorstand  in  Zukunft  nur  aus  12  an  einem  Orte  ansäs- 
sigen Mitgliedern  bestehen  sollte.  Dadurch  war  die  diktatorische  Gewalt 
des  Präsidenten  gebrochen.  Diese  Aenderung  der  Organisation  wurde 
aber  durch  eine  Urabstimmung  aller  Mitglieder  des  Allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins,  die  v.  Schweitzer  herbeiführte,  bald  darauf  verworfen. 

Die  Anhänger  der  Internationalen  Arbeiter- Association  betrieben  dar- 
auf mit  grosser  Energie  die  Gründung  einer  neuen  Partei.  Schroff  traten 
sie  den  Lassalleanern  entgegen.  In  einem  Aufruf  vom  23.  Juni  1869  er- 
klärten Liebknecht  und  Bebel:  „Es  wird  sich  zeigen,  ob  die  Korruption, 
die  Gemeinheit,  die  Bestechlichkeit  auf  jener  Seite,  oder  die  Ehrlichkeit 
und  die  Reinheit  der  Absichten  auf  unserer  Seite  den  Sieg  davonträgt. 
Unsere  Losung  sei :  Nieder  mit  der  Sek  tiererei !  Nieder  mit  dem  Per- 
sonenkultus !  Nieder  mit  den  Jesuiten,  die  unser  Princip  mit  den  Worten 
anerkennen,  in  Handlungen  es  verraten!^'  Die  Internationalen  wurden  in 
der  Folge  von  ihren  Gegnern  die  „Ehrlichen"  genannt. 

Verschiedene  Mitglieder  des  AHgemeinen  deutschen  Arbeitervereins 
traten  auf  ihre  Seite,  so  Bracke,  Fritzsche,  Geib,  Spier,  York.  Auf  einer 
am  6.  Juli  1869  zu  Braunschweig  abgehaltenen  Konferenz  beschlossen  die 
Internationalen,  auf  den  7.  August  einen  allgemeinen  deutschen  socialdemo- 
kratischen  Arbeiter-Kongress  nach  Eisenach  einzuberufen.  In  ihrer  Ein- 
ladung zu  demselben  führten  sie  aus,  dass  die  neue  Zeit  mit  ehernem 
Finger  auf  die  Notwendigkeit  hinzeige,  die  Partei  der  gesamten  social- 
demokratischen  Arbeiter  Deutschlands  in  sich  zu  einigen  und  dieselbe  in 
die  richtige,  einzig  zum  Siege  fahrende  Bahn  der  auf  internationaler  Grund- 
lage beinihenden,  grossen  Arbeiterbewegung  hinüber  zu  leiten.  Die  Ereig- 
nisse der  letzten  Zeit  müssten  jeden  ehrlichen  Socialdemokraten  mit  Freude 
erfüllen.  Der  Bann,  der  bisher  auf  der  socialdemokratischen  Arbeiter- 
bewegung gelastet  habe,  sei  gebrochen;  die  Selbstsucht  einzelner,  welche 
sich  wie  ein  spaltender  Keil  in  das  Mark,  in  das  Herz  der  Partei  ge- 
schoben, sei  entlarvt  und  niedergeschmettert.  Es  gelte  nun  rasch  zu  handeln, 
damit  die  Früchte   des  Sieges   ihnen   nicht  wieder  entrissen  würden,  und 
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damit  aus  der  heilsamen  Revolution,  welche  sich  eben  vollzogen  habe,  die 
Principienreinheit  und  die  einheitliche  Organisation  hervorgehen  möge,  ohne 
die  die  Partei  den  ihr  gebührenden  £influss  nicht  ausüben,  die  ihr  inne- 
wohnende Kraft  nicht  entfalten  könne. 

Von  der  Internationalen  Arbeiter- Association  erschienen  in  Eisenaeli 
Vertreter  des  Genfer  Centrakats,  schweizerischer  und  österreichischer  Sek- 
tionen und  der  Sektionen  zu  Solingen,  Elberfeld-Barmen,  Leipzig,  Magde- 
burg, Dresden,  Berlin,  Nürnberg,  Fürth,  Mainz  u.  s.  w.  Auch  die  Las- 
salleaner  hatten  sich  unter  Tölkes  und  Aurins  Führung  zahlreich  einge- 
funden. Grosser  Streit  zwischen  den  beiden  Parteien  entstand  bereits  bei 
der  Wahl  des  Bureaus.  Geib,  der  Einberufer  des  Kongresses,  erklärte  die 
Versammlung  deshalb  für  aufgelöst  und  zog  mit  seinen  Anhängern  ab. 
So  war  der  Bruch  vollzogen.  Die  Internationalen  konstituirten  dann  einen 
eigenen  Kongress,  auf  dem  sie  Geib,  Bebel,  Oberwinder  und  Quick  zu 
Präsidenten  und  Scheu,  Motteier,  Biu'ger,  Walster  zu  Schriftführern  wählten. 
Sie  gründeten  die  „Socialdemokratische  Arbeiterpartei**  mit 
folgendem,  dem  sogenannten    „Eisenacher   Programm**: 

I.  Die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  erstrebt  die  Errichtung  des 
freien  Volksstaates. 

IL  Jedes  Mitglied  der  socialdemok ratischen  Arbeiterpartei  verpflichtet 
sich,  mit  ganzer  Kraft  einzutreten  für  folgende  Grundsätze: 

1.  Die  heutigen  politischen  und  socialen  Zustände  sind  im  höchsten  Grade 
ungerecht  und  daher  mit  der  grössten  Energie  zu  bekämpfen. 

2.  Der  Kampf  für  die  Befreiung  der  arbeitenden  Klassen  ist  nicht  ein 
Kampf  für  Klasj«enprivilegien  und  Vorrechte,  sondern  für  gleiche  Rechte 
und  gleiche  Pflichten  und  für  die  Abschafi^ung  aller  Klassenherrschaft. 

3.  Die  ökonomische  Abhängigkeit  des  Arbeiters  von  dem  Kapitalisten 
bildet  die  Grundlage  der  Knechtschaft  in  jeder  Form,  und  es  erstrebt 
deshalb  die  socialdemokratische  Partei  unter  Abschaflung  der  jetzigen 
Produktionsweise  (Lohnsystem)  durch  genossenschaftliche  Arbeit  den 
vollen  Arbeitsertrag  für  jeden  Arbeiter. 

4.  Die  politische  Freiheit  ist  die  unentbehrlichste  Vorbedingung  zur  öko- 
nomischen Befreiung  der  arbeitenden  Klassen.  Die  sociale  Frage  ist 
mithin  untrennbar  von  der  politischen,  ihre  Lösung  durch  diese  bedingt 
und  nur  möglich  im  demokratischen  Staat. 

5.  In  Erwägung,  dass  die  politische  und  ökonomische  Befreiung  der  Ar- 
beiterklasse nur  möglich  ist,  wenn  diese  gemeinsam  und  einheitlich  den 
Kampf  führt,  giebt  sich  die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  eine  ein- 
heitliche Organisation,  welche  es  aber  auch  jedem  einzelnen  ermöglicht, 
seinen  Einfluss  für  das  Wohl  der  Gesamtheit  geltend  zu  machen. 

0.  In  Erwägung,  dass  die  Befreiung  der  Arbeit  weder  eine  lokale  noch 
nationale,  sondern  eine  sociale  Aufgabe  ist,  welche  alle  Länder,  in 
denen  es  moderne  Gesellschaft  giebt,  umfasst,  betrachtet  sich  die  social- 
demokratische Arbeiterpartei,  soweit  es  die  Vereinsgesetze  gestatten, 
als  Zweig  der  Internationalen  Arbeiterassociation,  sich  deren  Bestre- 
bungen anschliessend. 
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III.  Als  die  nächsten  Forderungen  in  der  Agitation  der  socialdemo- 
kratischen  Arbeiterpartei  sind  geltend  zu  machen: 

1.  Erteilung  des  allgemeinen  gleichen  direkten  und  geheimen  Wahlrechte 
an  alle  Männer  vom  20.  Lebensjahre  an,  zur  Wahl  für  das  Parlamentj^ 
die  Landtage  der  Einzelstaaten,  die  Provinzial-  und  Gemeindevertre- 
tungen, wie  alle  übrigen  Vertretungskörper.  Den  gewählten  Vertretern 
sind  genügende  Diäten  zu  gewähren. 

2.  Einführung  der  direkten  Gesetzgebung  (d.  h.  Vorschlags-  und  Ver- 
werfungsrecht) durch  das  Volk. 

3.  Aufhebung  aller  VoiTCchte  des  Standes,  des  Besitzes,  der  Geburt  und 
Konfession. 

4.  Errichtung  der  Volkswehr  an  Stelle  der  stehenden  Heere. 

5.  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  und  Trennung  der  Schule  von  der 
Kirche. 

6.  Obligatorischer  Unterricht  in  Volksschulen  und  unentgeltlicher  Unter- 
richt in  allen  öffentlichen  Bildungsanstalten. 

7.  Unabhängigkeit  der  Gerichte,  Einfuhrung  der  Geschworenen-  und  Fach- 
gewerbegerichte, Einführung  des  öffentlichen  und  mündlichen  Gerichts^ 
Verfahrens  und  unentgeltliche  Rechtspflege. 

8.  Abschaffung  aller  Press-,  Vereins-,  und  Koalitionsgesetze ;  Einführung 
des  Normalarbeitstages;  Einschränkung  der  Frauen-  und  Verbot  der 
Kinderarbeit. 

9.  Abschaffung  aller  indirekten  Steuern  und  Einführung  einer  einzigen 
direkten  progressiven  Einkommensteuer  und  Erbschaftssteuer. 

10.  Staatliche  Fördeining  des  Genossenschaftswesens  und  Staatskredit  für 
freie  Produktivgenossenschaften  unter  demokratischen  Garantieen. 

Die  Organisation  war  im  wesentlichen  folgende:  An  der  Spitze 
steht  ein  aus  5  Personen  bestehender  Ausschuss,  der  in  seiner  Amts- 
führung von  einer  aus  11  Mitgliedern  zusammengesetzten  Kontrollkom- 
mission überwacht  wird.  Ausschuss  und  Kontrollkommission  werden  durch 
die  Parteimitglieder  jener  Orte  ernannt,  welche  vom  Kongresse  als  Sitze 
dieser  Behörden  bestimmt  werden.  Die  Kontrollkommission  hat  das  Recht,, 
den  Ausschuss  zu  suspendieren.  Um  mit  den  Vereinsgesetzen  nicht  iu 
Konflikt  zu  kommen,  hat  die  Partei  keine  Lokalvereine,  sondern  die  Partei^ 
genossen  eines  jeden  Orts  versammeln  sich  stets  nur  auf  Grund  des  Ver- 
sammlungsrechts;  sie  wählen  einen  Vertrauensmann,  der  die  Gelder  ein- 
sammelt, Vei-sammlungen  einberuft,  stets  aber  als  Person,  nicht  als  Ver-t 
treter  eines  Vereins  mit  dem  Ausschuss  verkehrt. 

Als  Sitz  des  Parteiausschusses  bestimmte  der  Eisenacher  Kongressi 
Braunschweig,  als  Sitz  der  Kontrollkommission  Wien  •,  bald  darauf  wurde,, 
da  die  Wiener  Polizei  die  Wahl  der  Mitglieder  der  Kontrollkommission 
nicht  duldete,  Hamburg  an  die  Stelle  Wiens  gesetzt.  Parteiorgan  wurde 
der  aus  dem  „Demokratischen  Wochenblatt"  hervorgegangene  „Volksstaat". 

Da  die  deutschen  Vereinsgesetze  einen  korporativen  Anschluss  au 
die  Internationale  Arbeiter-Association  nicht  zuliessen,  wurde  jedem  MiU 
glied  geraten,  für  seine  Person  der  Internationalen  Arbeiter-Associatiou 
beizutreten. 
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Der  zweite  Kongress  der  Partei  fand  vom  4.  bis  7.  Juni  1870  in 
Stuttgart  statt,  wo  74  Delegierte  1 11  Orte  mit  circa  15,000  Parteigenossen 
vertraten.  Gemäss  den  Beschlüssen  des  Baseler  Kongresses  der  Inter- 
nationalen Arbeiter- Association,  auf  dem  die  Partei  durch  mehrere  Mitglieder, 
auch  Liebknecht,  vertreten  war,  wurde  hier  eine  Resolution  angenommen 
betreffend  Verstaathchung  des  Ackerlandes  und  Verpachtung  desselben  von 
Staats  wegen  an  Ackerbaugenossenschaften,  die  verpflichtet  sind,  das  Land 
in  wissenschaftlicher  Weise  auszubeuten  und  den  £rtrag  der  Arbeit  nach 
kontraktlich  geregelter  Uebereinkunft  unter  die  Genossenschaften  zu  ver- 
teilen. Als  Ueborgangsstadiura  von  der  Privatbewirtschaftung  des  Acker- 
landes zur  genossenschaftlichen  Bewirtschaftung  fordert  der  Kongress,  mit 
dieser  bei  den  Staatsdomänen,  Schatullengütern,  Fideikommissen,  Kirchen- 
gütern, Gemeindcländereien,  Bergwerken,  Eisenbahnen  etc.  zu  beginnen, 
und  erklärt  sich  deshalb  gegen  jede  Verwandlung  des  vorhandenen  Staats- 
und Gemeinbesitzes  in  Privatbesitz. 

Hier  kam  auch  eine  Vereinigung  mit  der  kleinen  süddeutschen  social- 
tlemokratischen  Fraktion,  deren  3  Delegierte  900  Mitglieder  vertraten,  zu 
Stande. 

Während  des  Krieges  mit  Frankreich  wurde  nach  der  Besiegung 
Napoleons  am  5.  September  ein  „Manifest  an  die  deutschen  Arbeiter*^  er- 
lassen, in  dem  dieselben  aufgefordert  werden,  dahin  zu  wirken,  dass  Frank- 
reich ein  ehrenvoller  F'riede  gesichert  würde. 

In  dem  Manifest  heisst  es: 

„Der  französischen  Regierung  muss  ein  ehrenvoller  Frieden  gestattet 
werden  .  .  .  Eine  Pflicht  des  deutschen  Volkes  ist  es,  ja  in  seinem  eigenen 
Interesse  liegt  es,  einen  ehrenvollen  Frieden  der  französischen  Republik  zu 
^^ewähren  .  .  .  Vor  allem  ist  es  Pflicht  der  deutschen  Arbeiter,  denen  die 
Einheit  der  Interessen  zwischen  dem  deutschen  und  dem  französischen 
Volke  zur  heiligen  Ueberzeugung  geworden  ist,  die  in  den  französischen 
Arbeitern  nur  ihre  Brüder  sehen,  mit  denen  gleiches  Los  und  Streben  sie 
•einen,  einen  solchen  Frieden  für  die  französische  Republik  zu  verlangen  .  .  . 
Es  ist  durchaus  notwendig,  dass  die  Partei  sogleich  an  allen  Orten  in 
Uemässheit  unseres  Manifestes  möglichst  grossartige  Kundgebungen  des 
Volkes  gegen  die  Annexion  von  Elsass-Lothringen  und  für  einen  ehren- 
vollen Frieden  mit  der  französischen  Republik  veranstaltet"  .  .  - 

Der  General  -  Gouverneur  Vogel  v.  Faickenstein  Hess  deshalb  auf 
Grund  seiner  ihm  während  des  herrschenden  Belagerungszustandes  zu- 
stehenden Machtbefugnisse  die  Ausschussmitglieder  Bonhorst,  Bracke, 
Gralle,  Kühn,  Spier,  ferner  Ehlers  und  den  Buchdrucker  Sievers  ver- 
haften und  nach  Lötzen  in  Ostprcussen  bringen.  Ebenso  erging  es  Joh. 
Jacoby  und  später  Bebel,  Liebknecht  und  Hepner. 

Vier  Mitglieder  des  Braunschweiger  Ausschusses  —  der  Kaufmann 
Wilhelm  Bracke,  der  Maschinentechniker  Leonhard  v.  Bonhorst,  der  frühere 
Lehrer  Samuel  Spier  und  der  Schneidergesclle  Joh.  Aug.  Carl  Kühn  — 
wurden  1871  des  Vergehens  gegen  die  öffentliche  Ordnung  angeklagt  Sie 
wurden  vom  Braunschweiger  Kreisgericht  deshalb  zu  längeren  Gefängnis- 
strafen verurteilt.     Der  herzogliche  Kassationshof  zu  Wolfenbtittel  hob  auf 
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«ingelegte  Berufung  diese  Entscheidung  auf  und  erkannte  auf  bedeutend 
geringere  Strafen  wegen  Verstosses  gegen  das  braunsehweigisehe  Ver- 
einsgesetz. 

Gegen  Bebel,  Liebknecht  und  Hepner,  den  Redakteur  des  ^Volks- 
staats^y  wurde  die  Anklage  wegen  Vorbereitung  zum  Hochverrat  erhoben. 
Die  Verhandlungen  vor  dem  Leipziger  Schwurgericht  dauerten  vom  11. 
bis  26.  März  1872  und  endeten  mit  der  Verurteilung  von  Bebel  und  Lieb- 
knecht zu  zwei  Jahren  Festungshaft.  Hepner  wurde  freigesprochen.  Die 
Anklage  lautete,  dass  die  Beschuldigten  vorhätten : 

1*  S^^^^  ^^^  Regierungsrechte  des  sächsischen  Staatsoberhauptes 
und  gegen  die  Verfassung  des  sächsischen  Staates,  um  dieselbe  in  ihren 
hauptsächlichen  Bestandteilen  aufzuheben,  sowie  gegen  die  Selbständigkeit 
und  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes,  jetzigen  Deutschen  Reiches, 
einen  gewaltsamen  Angriff  zu  unternehmen; 

2.  die  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes,  jetzigen  Deutschen 
Reiches,  und  des  sächsischen  Staates  gewaltsam  zu  ändern,  und  zwar 
beides  in  der  Weise,  dass  unter  Beseitigung  der  monarchischen  Staats- 
form die  Republik  zu  dem  Zweck  in  Deutschland  errichtet  werde,  um 
dem  Arbeiterstande,  beziehungsweise  dem  Proletariat,  die  staatliche  Herr- 
schaft zu  sichern,  und  unter  deren  Schutz  alsdann  koipmunistische,  be- 
ziehungsweise ähnliche  extreme  socialistische  Einrichtungen  innerhalb  der 
Gesellschaft  einzuführen." 

Man  suchte  die  Anklage  durch  die  Reden,  die  Broschüren  und  Ar- 
tikel der  socialdemokratischen  Presse  zu  beweisen.  Die  Geschworenen  ent- 
schieden mit  8  gegen  4  Stimmen  für  die  Anklage.  Viele  hatten  die  An- 
stellung des  Prozesses  für  inopportun  gehalten ;  manche  Stimmen  aus  den 
gegnerischen  Parteien,  ja  aus  dem  Richterstand,  erklärten  den  Prozess  für 
einen  Tendenzprozess.  Bebel  und  Liebknecht  verbüssten  die  Strafe  auf 
Schloss  Hubertusburg. 

Der  dritte  Kongress  der  Partei  fand  im  August  1871  zu  Dresden, 
der  vierte  im  September  1872  zu  Mainz  statt.  Hier  wurde  konstatiert, 
dass  die  socialistische  Bewegung,  welche  durch  den  deutsch-französischen 
Krieg  sehr  gelitten,  wieder  grössere  Dimensionen  angenommen  habe. 
Ein  Antrag,  es  den  Parteimitgliedern  zur  Pflicht  zu  machen,  aus  den 
Landeskirchen  auszutreten,  wurde  abgelehnt;  doch  fasste  man  in  Bezug 
auf  diese  Frage  eine  Resolution,  dass  den  Mitgliedera,  nachdem  sie  durch 
die  Annahme  des  Parteiprogramms  faktisch  mit  jedem  religiösen  Bekennt- 
nis gebrochen  hätten,  zu  empfehlen  sei,  auch  formell  aus  den  kirchlichen 
Verbänden  auszutreten. 

1873  tagte  die  Partei  in  Eisenach  —  in  Nürnberg  hatte  die  Polizei 
den  Kongress  nicht  gestattet  —   und   1874  in  Koburg. 

Ueber  die  Wahlerfolge  der  Partei  siehe  den  Artikel  „Reichstags- 
wahlen". 1875  verschmolzen  sich  die  Eisenacher  mit  den  Lassalleanem 
zur  „Socialistischen  Arbeiterpartei  Deutschlands^. 

Enfantin,  Barthelemy  Prosper,  geboren  am  8.  Februar  1796  zu  Paris, 
gestorben  zu  Saint-Mande  am  31.  Mai  1864.  Ende  1812  trat  er  in  die 
polytechnische  Schule  ein  und  nahm  1814  an  der  Verteidigung  voiv  P^\v^ 


Enfantin  —      172     —  Engela 

thätigen  Anteil.  1825  wurde  er  durch  Olinde  Rodrigues  (s.  d.)  mit  St. 
Simon  bekannt.  Von  dem  sterbenden  Philosophen  erhielten  sie  seine  letzten 
Lehren  und  beide,  von  seinen  Ideen  begeistert,  übernahmen  die  Mission, 
sie  zu  verbreiten.  Enfantin  war  Mitarbeiter  am  „Producteur**  und  wurde 
bald  neben  Bazard  das  Haupt  der  Schule.  1831  kam  es  durch  Enfantin 
zu  einer  Spaltung  der  Schule.  Die  Theorie  Enfantins  wurde  von  dem 
grössten  Teil  derselben  als  Dogma  angenommen.  Doch  bald  genug  kam 
es  zum  Krach;  Enfantin  zog  sich  mit  dem  Rest  seiner  Getreuen  nach 
Mesnilmontant,  seinem  väterlichen  QutC;  zurück  und  wurde  1832  wegen 
Verletzung  der  Sittlichkeit  und  ungesetzlicher  Association  vor  Gericht 
gezogen.  Der  Prozess  endete  mit  der  Verurteilung  Enfantins  und  seiner 
Schüler  zu  Gefängnisstrafen  bis  zu  einem  Jahre.  Nach  einigen  Monaten 
freigelassen,  wanderte  Enfantin  nach  Egypten  aus,  wo  er  sich  zwei  Jahre 
aufhielt.  1841  kehrte  er  nach  Paris  zurück  und  erhielt  einen  Posten  in 
der  Paris-Lyoner  Eisenbahngesellschaft,  der  er  seitdem  mit  einer  kurzen 
Unterbrechung  angehörte. 

Enfantin  war  ein  Mann  voll  Einbildungskraft,  ein  Enthusiast,  zu 
phantastischen  Vorstellungen  und  Plänen  geneigt.  Einer  skeptischen  Um- 
gebung und  Welt  gegenüber  war  er  ein  Fanatiker  romantischer  Ideen. 
Ein  Mann  von  hochfliegenden  Bestrebungen,  steht  er  zum  guten  Teil 
unter  dem  Einfluss  der  Weltanschauung,  die  bei  den  Dichtern  der  roman- 
tischen Schule  in  dieser  Zeit  aufkommt.  Er  lässt  sich  durch  seine  Ein- 
bildungskraft fortreissen  und  schwimmt  selbst  auf  den  Wellen  seines  Wort- 
stromes mit  fort.  Mit  der  Kraft  eines  Gläubigen  vereinigte  sich  in  ihm 
die  Schwäche  eines  solchen.  Trotzdem  hatte  er  einen  wunderbaren  Ein- 
fluss auf  seine  Umgebung.  Bald  beginnt  er  denn  auch,  sich  die  Rolle 
eines  Propheten  zuzuschreiben,  eines  Mannes,  der  eine  göttHche  Botschaft 
der  Menschheit  zu  bringen,  eine  göttliche  Sendung  zu  erfüllen  hat.  Und 
es  gelingt  ihm,  die  Menschen  an  seine  Mission  glauben  zu  machen !  (Siehe 
st.  simonistische  Schule.) 

Op.  Oeuvres  de  St -Simon  et  Enfantin,  47  vol.,  Paris  1868 — 78; 
Doctrine  de  St -Simon.  Exposition.  —  Economic  poHtique  et  politique, 
1831;  Morale,  1832;  Science  de  Thomme,  Philosophie  religieuse,  1858; 
La  vic  cternelle,  passee,  presente,  future,  1864. 

Engels,  Friedrich,  geboren  am  28.  November  1820  in  Barmen  als  Sohn 
eines  wohlhabenden  Fabrikanten,  wurde,  ein  Jahr  vor  dem  Abiturienten- 
Examen,  Kaufmann,  trat  1841  bei  der  Garde- Artillerie  als  Einjährig  -  Frei- 
williger ein,  ging  1842  nach  Manchester,  wo  er  in  einem  Fabrikunternehmen, 
an  (lern  sein  Vater  Teilhaber  war,  bis  1844  arbeitete.  Engels  trat  in  Eng- 
land in  Beziehung  zu  der  von  Owen  ausgehenden  socialistischen  Bewegung 
und  zu  dem  Chartismus.  In  der  „New  Moral  World"  von  Robert  Owen 
und  dem  „Northeni  Star",  dem  von  Feargus  O'Connor  herausgegebenen 
Hauj)torgan  der  Chartisten,  finden  wir  Beiträge  von  ihm.  In  den  1844 
von  Älarx  und  Rüge  herausgegebenen  „Deutsch-Französischen  Jahrbüchern" 
erschien  von  ihm  der  Artikel  „Umrisse  zu  einer  Kritik  der  National- 
ökonomie" und  eine  Besprechung  des  Carlyleschen  Buches  „Past  and 
Present".     Im  Anschluss   an  die  englischen  Anti-Individualisten  erhebt  in 
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den  „Umrissen"  der  junge  in  Manchester  arbeitende  Kaufmann  die  schwer- 
sten Vorwürfe  gegen  den  Handel.  Er  nennt  den  Handel  einen  „legalen 
Betrug"  und  bezeichnet  die  Nationalökonomie  als  das  ausgebildete  System 
dieses  Betrugs^  als  die  aus  dem  gegenseitigen  Neid  und  der  Habgier  der 
Kaufieute  entstandene  Bereicherungs Wissenschaft;  die  das  Gepräge  der 
ekelhaftesten  Selbstsucht  auf  der  Stirne  trägt.  Unverhüllt  werde  diese 
von  den  Anhängern  des  Merkantilsystems  gepredigt,  im  gleissenden  Ge- 
wände der  Philanthropie  dagegen  von  dem  auf  Adam  Smiths  Wealth  of 
Nations  gegründeten  System  der  Handelsfreiheit  Trotzdem  läge  in  diesem 
ein  Fortschritt:  die  Monopole  und  Verkehrshemmungen  müssten  gestürzt 
werden,  die  kleinlichen  Lokal-  und  Nationalrücksichten  müssten  zurück- 
gedrängt werden,  damit  die  wirtschaftliche  Lage  der  Völker  gleich  und 
damit  der  Kampf  gegen  dieselbe  ein  allgemeiner,  menschlicher  werden 
könnte.  Durch  die  Handelsfreiheit  habe  sich  das  Privateigentum  mit 
allen  seinen  Konsequenzen  ausgebildet,  durch  die  Handelsfreiheit  habe  das 
System  des  Privateigentums  den  Gipfel  erreicht,  wo  es  sich  in  seiner  ganzen 
Nacktheit  darstelle.  Die  weitere  Entwicklung  müsse  dann  zur  Aufhebung 
des  Privateigentums  fuhren.  Engels  versucht  dann,  in  den  einzelnen 
Orundkategorien  der  Nationalökonomie  „den  durch  das  System  der  Handels- 
freiheit hineingebrachten  Widerspruch  zu  enthüllen  und  die  Konsequenzen 
der  beiden  Seiten  des  Widerspruchs  zu  ziehen".  Die  BegriflFe  „Handel", 
„Wert",  „Preis",  „Kapital",  „Grundrente",  „Arbeit",  „Konkurrenz"  und 
„Monopol"  unterwirft  er  dann  einer  Kritik,  die  sich  im  wesentlichen  an  die 
englischen  Socialisten  und  Th.  Carlyle  anlehnt.  Heute  hat  Engels  seine 
dort  entwickelten  nationalökonomischen  Ansichten  wesentlich  modifiziert. 
—  Die  am  Schlüsse  der  Abhandlung  in  Aussicht  gestellte  Schrift  über 
das  Fabriksystem  erschien  im  nächsten  Jahre  unter  dem  Titel :  „Die  Lage 
der  arbeitenden  Klasse  in  England.  Nach  eigener  Anschauung  und  au- 
thentischen Quellen."  Diese  Quellen,  insbesondere  P.  Gaskell,  Th.  Carlyle 
und  die  Berichte  der  Parlamentskommissionen,  sind  gewissenhaft  ver- 
arbeitet; die  Darstellung  ist  überaus  lebendig,  der  Stil  packend,  so  dass 
die  Schrift  heute  noch  —  obwohl  sich  die  Lage  der  Arbeiterklasse  in 
England  in  vielen  Beziehungen  verändert  hat  —  äusserst  wertvoll  ist. 

1844  war  Engels  in  Paris  mit  Marx  zusammengetroffen.  Die  Beiden 
traten  damals  schon  in  nähere  Beziehung  zu  einander  und  verfassten  ge- 
meinschaftlich das  Buch:  „Die  heilige  Familie,  oder  Kritik  der  kritischen 
Kritik,  gegen  Bruno  Bauer  und  Consorten",  das  1845  in  Frankfurt  er- 
schien. 

1845  lebte  Engels  längere  Zeit  in  seiner  Vaterstadt  Barmen.  Da 
er  .sich  jedoch  in  dem  pietistischen  Barmen,  im  Schosse  einer  streng- 
gläubigen und  hochkonservativen  FamiUe,  nicht  wohl  fühlte,  begab  er  sich 
nach  Brüssel,  wo  Marx  damals  lebte.  Mit  diesem  zusammen  wurde  er 
zum  Eintritt  in  den  „Bund  der  Gerechten",  den  späteren  Kommunisten- 
bund, aufgefordert.  Im  Auftrage  des  Bundes  verfasste  er  mit  Marx  1847 
das  kommunistische  Manifest  (s.  d.).  —  1848  war  Engels  Mitredacteur 
der  „Neuen  Rheinischen  Zeitung"  (s.  d.)  in  Köln.  Nach  Unterdrückung 
dersdben   ging  er  nach   der  PfaUs ,   wo   er  BicVi  ein^m  "StÄa.Ock^t^xtfyarc^^ 
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Popularisierung  des  Werkes  „Ancient  Society",  das  1877  von  dem  ameri-, 
kanischen  Ethnographen  Lewis  H.  Morgan  veröffentlicht  war. 

Engels  war  mit  Marx  durch  die  engste  Freundschaft,  verbunden. 
,,Marx  und  Engels,"  —  so  sagt  Paul  Lafargue,  der  Schwiegersohn  voa 
Marx,  in  der  „Neuen  Zeit"  —  „haben  in  unserem  Jahrhundert  das  Ideal 
der  Freundschaft  verwirklicht,  das  die  antiken  Dichter  malen.  Von  Jugend 
auf  haben  sie  sich  zusammen  und  parallel  entwickelt,  in  der  innigsten 
Oemeinschaft  der  Ideen  und  Gefühle  gelebt,  an  der  gleichen  revolutionären 
Agitation  teilgenommen,  und  so  lange  als  sie  vereint  bleiben  konnten, 
haben  sie  auch  zusammen  gearbeitet." 

Op.  Umrisse  zu  einer  Kritik  der  Nationalökonomie,  1844;  Lage 
der  arbeitenden  Klassen  in  England,  1845;  Die  preussische  Militärfrago 
und  die  deutsche  Arbeiterpartei,  1865;  Zur  Wohnungsfrage,  1872;  Die 
Bakunisten  an  der  Arbeit;  Sociales  aus  Russland,  1875;  Der  deutsche 
Bauernkrieg,  1875;  Preussischer  Schnaps  im  deutschen  Reichstage;  Herrn 
Eugen  Dührings  Umwälzung  der  Wissenschaft,  1877,  2.  Aufl.  1886;  Di^ 
Entwicklung  des  Socialismus  von  der  Utopie  zur  Wissenschaft,  1882,  4.  Aufl. 
1891;  Der  Ursprung  der  Familie,  des  Privateigentums  und  des  Staats,^ 
1884,  4.  Aufl.  1891;  L.  Feuerbach  und  der  Ausgang  der  klassischen 
deutschen  Philosophie,  1888;  In  Sachen  Brentano  contra  Marx,  1891.  —  In 
Verbindung  mit  Marx:  Die  heilige  Familie  oder  Kritik  der  kritischen 
Kritik.  Gegen  Bruno  Bauer  und  Konsorten,  1845;  Das  kommunistische 
Slanifest,  1848. 

England.  Gleichheitsideen  wurden  in  England  bereits  während  der 
am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  stattfindenden  grossen  Bauernaufstände 
von  Wat  Tyler  und  Flannoc  gepredigt.  Die  Chroniken  jener  Zeit  über- 
liefern uns  die  Rede  eines  auf  die  Seite  des  Volkes  getretenen  Priestern 
John  Ball,  in  welcher  derselbe,  auf  die  ursprüngliche  Gleichheit  aller  Men- 
schen hinweisend,  die  bestehenden  socialen  Unterschiede  auf  das  schärfste 
verdammt.  Denselben  Gedanken  finden  wir  in  den  Ansprachen  von  Robert 
Ket,  dem  Führer  der  rebellischen  Bauern  von  Norfolk,  welcher  im  Jahre 
1549  vom  Grafen  Warwick  gefangen  genommen  und  aufgeknüpft  wurde. 

Schon  vorher  hatte  der  Staatsmann  und  Gelehrte  Thomas  Monis 
(s.  d.)  in  seinem  1516  zu  Löwen  erschienenen  Staatsroman  ^de  optima 
statu  rei  publicae  deque  nova  insula  Utopia"  eine  kommunistische  Wirt- 
schaftsordnung entwickelt. 

Der  erste,  welcher  aus  den  bestehenden  wirtschafthchen  Verhält- 
nissen die  Notwendigkeit  kommunistischer  Einrichtungen  gefolgert  und  für 
die  Verwirklichung  dieser  Idee  agitiert  hat,  ist  John  Bellers  (s.  d.).  In 
seiner  1695  zuerst  erschienenen  Schrift  „Vorschläge  zur  Errichtung  von 
colledges  of  industry^  führt  er  aus,  dass  die  aus  der  Arbeitslosigkeit  ent- 
stehende Armut  nur  durch  die  Gründung  von  Gemeinwesen  nach  kom? 
munistischen  Principien  dauernd  beseitigt  werden  kann.  Wir  haben  diese 
merkwürdige,  überaus  interessante  Schrift  an  anderer  Stelle  eingehend  be- 
sprochen. Es  ist  charakteristisch,  dass  das  Auftreten  von  Bellers  in  die 
Regierung  von  William  III.  fällt,  unter  dem  die  Bourgeoisie  zur  vollen 
Herrschaft  gelangte.    Mit  der  Entwicklung  der  grossen  Ak.l\eT\^e^^'&Ocv^\fö^ 


s^  jt^^r-. 


f 


England  —      176      —  EngUnd 

für  den  überseeischen  Handel;  der  Gründung  der  Bank  von  £ngland,  dem 
Staatsschuldensystem,  der  Schutzzollpolitik  und  den  indirekten  Steuern 
tritt  gleichzeitig  eine  grosse  „industrielle  Reservearmee^  auf.  In  den  Thron- 
reden von  William  III.  bei  der  Eröffnung  der  Parlamente  wird  die  Not- 
wendigkeit gesetzgeberischer  Massregeln  zur  Abhülfe  der  aus  Arbeitslosig- 
keit entstehenden  Not  in  jedem  Jahre  stärker  betont.  ,,1  think  it  estrt- 
mely  desirable  that  such  as  are  able  and  willing  should  not  want  employ- 
ment^  führt  der  König  1699  vor  seinen  versammelten  Lords  und  Gemeinen 
aus,  doch  „no  notice  was  taken  of  this  part  of  his  Majesty's  speech^, 
wie  Eden  lakonisch  berichtet.  Die  nationalökonomische  Litteratur  jener 
Zeit  besteht  zum  grossen  Teil  aus  Untersuchungen  über  die  Gründe  des 
Pauperismus  und  Vorschlägen  zur  Beseitigung  desselben.  Der  eine  glaubt, 
die  Verschwendung  der  Reichen  sei  Schuld,  der  andere  macht  die  üppige 
Lebensweise  der  Armen,  ihre  Trunksucht  und  Faulheit  verantwortlich  ftr 
die  Not  und  verlangt  die  Abschaffung  des  aus  der  Zeit  Elisabeths  stam- 
menden Armengesetzes,  weil  es  bei  den  Arbeitern  die  Neigung  Eur  Sorg- 
losigkeit und  Faulheit  befördere.  Defoe  setzt  auseinander,  dass  die  Arbeits- 
losigkeit nur  durch  die  Erschliessung  neuer  Absatzgebiete  beseitigt  werden 
kann,  John  Locke  dagegen  schlägt  in  einem  Gesetzentwurf  vor,  dass 
derjenige,  der  nicht  die  ihm  von  Gemeindebeamten  nachgewiesene  Arbeit 
unter  den  von  Privatunternehmern  willkürlich  festgesetzten  Bedingungen 
annehmen  wird,  eine  tüchtige  Tracht  Pri'igel  bekommen  und  ins  Korrek- 
tionshaus gesperrt  werden  solle.  Die  Bedeutung  der  kleinen  Schrift  von 
Bellers  tritt  erst  dann  recht  hervor,  wenn  man  seine  Vorschläge  und 
nationalökonomischen  Ausführungen  mit  denen  seiner  Zeitgenossen  ver- 
gleicht. Ein  äusserlich  ähnlicher  Plan  wird  heute,  nach  zwei  Jahrhun- 
derten, von  Büoth,  dem  „General"  der  Heilsarmee,  als  „the  only  way  out**, 
als  das  einzige  Retlungsmittel ,  unter  Mitwirkung  einiger  wohlhabender 
Leute  durchzufuhren  versucht.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Vor- 
schlägen ist,  dass  Bellers  dauernde  kommunistische  Gemeinwesen  aus  An- 
gehörigen aller,  auch  der  freien,  Berufe  und  zwar  zuerst,  um  die  grossen 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  nur  aus  besonders  tüchtigen  Leuten,  ins 
Leben  rufen,  also  eine  ganz  neue  sociale  Ordnung  herbeiführen  will, 
welche  u.  a.  den  Vorzug  hat,  dass  sie  keine  Arbeitslosigkeit  erzeugt;  Booth 
dagegen  die  Annen  und  Ilülflosen  durch  eine  Erziehung  in  grossen,  von 
Offizieren  der  Heilsarmee  geleiteten  Anstalten  zu  einer  produktiven  Thätig- 
keit,  insbesondere  Ackerwirtschaft  in  den  Kolonieen,  befUhigen  will.  Booth 
will  also  nur  Mängel  der  bestehenden  Wirtschaftsordnung,  nicht  diese  selbst 
beseitigen. 

1761  preist  Robert  Wallacc,  ein  Theologe,  in  dem  anonym  er- 
schienenen Buche  „Various  i)ro3pects  of  mankind,  nature  and  providence" 
die  Vorzüge  einer  kommunistischen  Gesellschaftsordnung;  er  glaubt  jedoch, 
dass  gerade  das  durch  dieselbe  herbeigeführte  glückliche  Leben  wegen  des 
starken  Antriebes  zur  Volksvemiehrung  die  Ursache  des  Unterganges 
werden  muss.  (Siehe  die  Artikel  „Robert  Wallace"  und  „Bevölkerungs- 
theorie".) 

Die  Schrift  von  Wallace  lag  William  Godwin  (s.  d.)  vor,  als  er  1793 
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sein  berühmtes  Werk  „An  enquiry  into  political  justice'^  schrieb,  worin  er 
«inen  kommunistischen  Anarchismus  als  Idealzustand  hinstellt. 

Die  erste  socialrevolutionäre  Partei  in  England  wurde  von  Thomas 
Spence  (s.  d.)  gegründet,  der  von  1775  bis  zu  seinem  1814  erfolgten  Tode 
für  Verstaatlichung  des  Grund  und  Bodens  agitiert  hat.  Dasselbe  wurde 
in  einem  1781  anonym  erschienenen  Buche  von  dem  Schotten  Ogilvie 
(s.  d.),  einem  Professor  in  Aberdeen,  empfohlen.  Die  Idee  der  obligato- 
rischen Kranken-,  Unfall-,  Invaliditäts-,  Alters-  und  Krisenversicherung 
wurde  1796  von  John  Vancouver  (s.  d.)  zuerst  entwickelt. 

Die  erste  grössere  socialistische  Partei  (1818 — 1846)  verdankte  ihre 
Entstehung  der  Agitation  von  Robert  Owen  (s.  d.).  Dieselbe  wollte  aber 
nicht  auf  politischem  Wege  eine  Veränderung  der  Wirtschaftsordnung  her- 
beiführen, sondern  durch  Gründung  kommunistischer  Gemeinden  der  Welt 
den  Beweis  von  der  Vorzüglichkeit  ihres  Systems  liefern.  (Siehe  darüber 
die  Artikel:  „Robert  Owen",  „kommunistische  Experimente",  „New  Har- 
mony  Community",  „Orbiston  C",  „Rahaline  C",  „Manea  Fen  C."  und 
„Queenwood  C."  Die  bedeutendsten  Vertreter  des  Owenschen  Socialis- 
nius  waren:   William  Thompson,   J.  F.  Bray   und  Abram  Combe  (s.  d.). 

Die  englische  Chartistenbewegung  (s  d.)  der  Jahre  1837 — 1852  trug 
von  vornherein  einen  proletarischen  Charakter.  Ausser  den  ursprünglichen 
radikal-politischen  wurden  bald  von  einem  immer  grösseren  Teil  der  Char- 
tisten auch  socialistische  Forderungen  erhoben. 

Nach  dem  Niedergang  der  Chartistenbewegung  im  Jahre  1848  traten 
Maurice,  Kingsley,  Ludlow,  E.  Vansittart,  Neale  u.  a.  an  die  Oeffent- 
lichkcit  mit  der  Forderung  einer  Reform  der  Gesellschaft  in  christlich- 
socialem  Sinne.  Ueber  das  Wirken  dieser  älteren  christlichen  Socialisten, 
das  nur  einige  Jahre  dauerte,  siehe  den  Artikel  ^Christlicher  Socialismus^ 
*ind  die  Biographieen  der  erwähnten  Hauptvertreter  desselben. 

Am  24.  September  1864  fand  in  der  St.  Martins  Halle  in  London 
unter  dem  Vorsitz  von  Professor  Beesly  die  berühmte  Versammlung  statt, 
in  der  die  Gründung  der  Internationalen  Arbeiter-Association  (s.  d.)  be- 
schlossen wurde.  Bald  darauf  entstinden  denn  auch  Sektionen  der  Inter- 
nationalen Arbeiter-Association  in  England.  Welchen  Wert  man  auf  die 
Herbeiziehung  gerade  der  englischen  Arbeiter  legte,  beweisen  am  besten 
<iie  Worte  von  Eugen  Dupont,  eines  der  korrespondierenden  Sekretäre 
der  Internationalen  Arbeiter-Association.  Derselbe  schreibt  1870:  „Ob- 
schon  die  revolutionäre  Initiative  von  Frankreich  ausgehen  muss,  so  kann 
<loch  England  allein  als  Hebel  für  eine  ernstliche  ökonomische  Revolution 
gebraucht  werden.  Es  ist  das  einzige  Land,  in  dem  es  keine  Bauern 
mehr  giebt,  wo  der  Kapitalbesitz  in  wenigen  Händen  konzentriert  ist,  wo 
die  ^kapitalistische  Form  sich  der  ganzen  Produktion  bemächtigt  hat,  wo 
die  grosse  Majorität  der  Bevölkerung  aus  Lohnarbeitern  besteht,  wo  der 
Klassenkampf  und  die  Organisation  der  arbeitenden  Klasse  durch  die 
Trades-Unions  einen  gewissen  Grad  der  Reife  und  Allgemeinheit  erreicht 
hat  .  .  .  Wenn  der  Grossgrundbesitz  und  der  Kapitalismus  in  diesem 
Lande  ihren  Sitz  haben,  so  sind  dafür  auch  die  materiellen  Bedingungen 
ihrer  Zerstörung  am  reifsten  .  .  .    Die  Engländer  Viab^ii  ^\A\3L\i&  \^  \svdw^\^- 
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necessaire  ix  la  revolution  sociale",  was  ihnen  fehlt,  ist  „Tesprit  genenili> 
satcur  et  la  passion  revolutionaire".  Diese  Charakterisierung  der  eng- 
lischen Verhältnisse  und  der  Engländer  ist  auch  heute  noch  durchaus  zu- 
treffend. 

Der  Gencralrat  der  Internationalen  Arbeiter- Association  richtete  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Gewinnung  der  Trades-Unions.  Diese  erkannten 
sehr  bald,  welchen  Einfluss  die  internationale  Organisation  auf  die  sieg- 
reiche Durchfuhrung  ihrer  Lohnkämpfe  haben  könnte.  Wenn  in  einem  Ge- 
werk,  das  der  Internationalen  Arbeiter- Association  affiliiert  war,  eine  Ar- 
beitseinstellung oder  eine  Aussperrung  stattfand,  so  wurden  die  kontinen- 
talen Korrespondenten  der  Internationalen  Arbeiter- Association  sofort  unter- 
richtet, die  Arbeiter  ihrer  Ortschaften  zu  warnen,  sich  in  ein  Engagement 
irgendwelcher  Art  mit  den  Agenten  der  Kapitalisten  des  betreffenden 
Platzes  einzulassen.  Diese  Unterstützung  wurde  auf  Ansuchen  auch  nicht 
affiliierten  Ge werken  gewährt.  Wie  sehr  dies  von  den  Trades-Unions  an- 
erkannt wurde,  zeigt  die  auf  der  Delegierten -Konferenz  zu  ShefHeld  ISOS' 
beschlossene  Resolution,  welche  lautet:  „Indem  diese  Konferenz  der  Inter- 
nationalen Arbeiter-Association  für  ihre  Bemühungen,  die  Arbeiter  aller 
Länder  durch  ein  gemeinsames  Band  der  Brüderlichkeit  zu  vereinigen^ 
volle  Anerkennung  zollt,  empfiehlt  sie  allen  hier  vertretenen  Gewerkschaften 
auf  das  eindringlichste,  sich  dieser  Körperschaft  zu  affiliieren,  in  der  Ueber- 
zeugung,  dass  dies  von  der  äussersten  Wichtigkeit  ist  für  den  Fortschritt 
und  das  Gedeihen  des  Arbeiterstandes."  Drei  Jahre  später  beschloss  der 
Kongress  der  Trades-Unions :  „In  Anbetracht,  dass  die  Internationale  Ar-. 
beiter-Aösoeiation  die  gemeinsame  Vertretung  der  Arbeiterinteressen  be- 
zweckt und  dass  die  Interessen  der  Arbeiterklassen  überall  identisch  siiidy 
empfiehlt  dieser  Koiigross  jene  Association  der  Unterstützung  der  Arbeiter 
des  vereinigten  Königreichs  und  namentlich  den  organisierten  Arbeitern 
und  fordert  sie  dringend  auf,  sich  jener  Association  anzuschUessen."  Die 
Internationale  Arbeiter-Association  hatte  in  diesen  drei  Jahren  nicht  mibe* 
deutende  Fortschritte  gemacht;  während  die  Zahl  der  Alitglieder  1866  auf 
dem  Genfer  Kongress  auf  2f),17ö  angegeben  wurde,  betrug  sie  1869  be- 
reits yf),OCO,  die  in  230  Sektionen  vereinigt  waren.  Mitglieder  der  Inter- 
nationalen Arbeiter-Association  beteiligten  sich  lebhaft  am  politischen  Leben 
Englands,  so  an  der  18(39  erfolgten  Gründung  der  „Landarbeiter- Liga"^ 
welche  das  Monopol  des  Grundeigentums  für  die  Grundlage  aller  sittlichen^ 
politischen  und  socialen  Uebel  der  Gesellschaft  erklärte  und  in  Ueborein- 
stimmung  mit  dem  Baseler  Kongress  der  Internationalen  Arbeiter-Association 
Nationalisation  des  Grund  und  Bodens  unter  Entschädigung  der  Eigen- 
tümer durch  Jahresrenten  verlangte. 

Die  Trades-Unions  fielen  in  den  folgenden  Jahren  fast  alle  von  der 
Internationalen  Arbeiter-Association  ab.  Nachdem  sie  1871  die  volle  gesetz- 
liche Anerkennung  errungen  hatten,  waren  sie  „respectable*'  geworden  und 
hielten  es  für  unklug,  mit  Leuten,  welche  für  die  Pariser  Commune  offen 
Partei  nahmen,  etwas  zu  thun  zu  haben.  Unter  den  Internationalen  in 
England  selbst  kam  es  zu  Streitigkeiten,  die  durch  die  Beschlüsse  der 
Internationalen  Arbeiter-Association  in  Nottingham  am  21.  Juli  1872  noch 
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verdeckt  wurden,  aber  auf  dem  einige  Monate  später  stattfindenden  Haager 
Kongress  zur  Spaltung  führten.  Der  Führer  der  englischen  Sezessionisten 
war  Haies,  dem  sich  u.  a.  auch  Jung  und  Eccarius  anschlössen.  Unter 
denen,  die  Marx  treu  blieben,  nennen  wir:  Longuet,  Dupont  und  den 
heute  noch  in  England  thätigen  Lessner.  Diese  Spaltung  musste  natür- 
lich die  Wirksamkeit  der  1872  auf  dem  erwähnten  Kongress  zu  Notting- 
ham gegründeten  Arbeiterpartei  lähmen,  welche  ausser  radikalen  poli- 
tischen Aenderungen  auch  die  Erklärung  des  Bodens  zu  Nationaleigentum 
verlaugte.  Von  beiden  Parteien  wurden  noch  einige  Kongresse  abgehalten, 
ihre  Mitglieder  fielen  aber  in  immer  grösserer  Zahl  ab  und  schlössen  sich 
anderen  Organisationen  an. 

Im  Anfange  der  achtziger  Jahre  gewannen  socialistische  Ideen  wieder 
eine  weite  Verbreitung  infolge  des  Buches  ^ Fortschritt  und  Armut"  von 
Henry  George  (s.  d.)  und  der  Agitationsreisen  des  amerikanischen  Jour- 
nalisten durch  das  Vereinigte  Königreich.  Die  unmittelbare  Wirkung  des 
Auftretens  von  George  war  die  Bildung  von  Verbänden  mit  dem  Pro- 
gramm der  Verstaatlichung  des  Grund  und  Bodens.  Unter  dem  Artikel 
„Bodenbesitzreform"  haben  wir  von  diesen  Bestrebungen  gesprochen, 
Ihren  Mittelpunkt  fanden  dieselben  in  England  in  der  „Land  Restoration 
League",  welche  als  ihr  Ziel  „die  Rückgabe  des  Landes  an  das  Volk" 
bezeichnet.  Eines  der  bekanntesten  Mitglieder  dieser  Vereinigung  ist  der 
Rev.  J.  E.  Symes,  Professor  der  Nationalökonomie  am  University  College 
in  Nottingham.  Daneben  besteht  die  „Land  Nationalization  Society", 
deren  hervorragendster  Vertreter  der  bedeutende  Naturforscher  Alfred 
Rüssel  Wallacc  ist.  Auch  viele  radikale  Vereine  haben  sieh  für  die  Ver- 
staatlichung des  Grundeigentums  oder  für  hohe  Steuern  zur  Absorption 
der  Grundrente  oder  doch  wenigstens  des  unverdienten  Zuwachses  der- 
selben (unearned  increment)  erklärt.  Ja  selbst  die  von  Cobden  und  Bright 
gegründete  „Financial  Reform  Association",  die  eigentliche  Vertreterin  der 
Manchesterlehre,  hat  sich  für  eine  hohe  Grundsteuer  ausgesprochen.  Es 
ist  deshalb  durchaus  wahrscheinlich,  dass  durch  eine  Vereinigung  dieser 
verschiedenen  Elemente,  der  radikalen  Partei  und  der  verschiedenen  so- 
cialistischen  Gruppen,  bereits  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  die  Boden- 
verstaatlichung zur  brennenden  Tagesfrage  werden  wird.  Da  der  grösste 
Teil  des  Grundeigentums  in  England,  und  mehr  noch  in  Schottland,  sich 
in  wenigen  Händen  befindet,  da  kein  an  der  eigenen  Scholle  hängender 
Bauernstand  vorhanden  ist,  sondern  statt  dessen  der  unter  dem  Druck 
des  Landlords  und  Farmers  schwer  um  sein  Dasein  ringende  Land- 
arbeiter, der  eine  Veränderung  nicht  fürchtet,  eher  eine  Erleichterung  von 
ihr  erhoflft,  so  finden  die  Bodenreformer  hier  besonders  günstige  Verhält- 
nisse vor.  Unter  den  irischen  Führern  ist  Michael  Davitt  ein  sehr  eifriger 
Anhänger  der  Boden  Verstaatlichung,  während  seine  Parteigenossen  die 
Verwandlung  der  irischen  Pächter  in  unabhängige  Bauern  erstreben. 

Verstaatlichung  des  Grund  und  Bodens  war  auch  ein  Punkt  des 
Programms  der  im  März  1881  von  H.  M.  Hyndman,  Herbert  Burrows, 
Miss  Helen  Taylor,  einer  Stieftochter  von  John  Stuart  Mill,  und  anderen 
ins  Leben  gerufenen  „Democratic  Federation".     Im  Septenibet  1885  N^'t- 
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änd^rrte  dieser  Verband,  der  von  Anfang  an  wesentlich  aas  Socialisten 
bestand .  f>einen  Namen  in  ^ySocialdemocratic  Federadon^^  und  nahm  ein 
durcLauä  social istisches  Programm  an.  Die  ^Socialdemocratic  Federation^ 
eiitfaltet  eine  rührige  Agitation,  insbesondere  durch  regehnässige  Veran- 
fet^ltui.g  von  open-air  meetings,  Verbreitung  von  Rroschüren  und  Heraus- 
gabe eines  Woclienblatts  ^Justice *^.  In  allen  Teilen  Londons  und  in  vielen 
gn'>sieren  Sliidien  bestehen  ihre  Zweigvereine.  Schwer  erschüttert  wurde 
d«is  Anseilen  der  ..Socialdemocratie  Federation^'  durch  ihre  bei  den  Parla- 
mentswahlen 1885  befolgte  Taktik.  Zur  Deckung  der  durch  die  Auf- 
btellung  von  Kandidaten  in  zwei  Londoner  Wahlkreisen  verursachten 
Kosten  hatte  sie  das  von  der  Tory-Partei,  welche  auf  eine  Zersplitterung 
d'-r  gegnerischen  Stimmen  und  dadurch  herbeigeführte  Niederlage  der 
Liberalen  holTte,  angebotene  Geld  genommen.  Selbst  viele  ihrer  Freunde 
waren  der  Ansicht,  dass  man,  wenn  aus  keinem  anderen  Grunde,  doch 
schon  deshalb  dies  nicht  hätte  thun  dürfen,  weil  die  fast  durchweg  für 
die  liberale  Partei  stimmende  Arbeiterschaft,  welche  den  macchiavellischen 
Uiitersehied  zwischen  Moral  im  privaten  und  >3ffentlichen  Leben  nicht 
gelten  lässt,  misstrauisch  werden  müsste.  Als  dann  bei  den  Wahlen  die 
bfriden  Kandidaten  27  resp.  32  Stimmen  erhielten,  hielt  die  öffentliche 
Mt^inur.g  die  ..Socialdemocratic  Federation**  für  eine  höchst  winzige  Ge- 
sellschaft, deren  Macht  man  bedeutend  überschätzt  habe,  und  die  Tory- 
Partei  bedauerte  am  lebhaftesten  ihren  Irrtum,  der  ihr  so  teuer  geworden 
war.  —  In  den  Jahren  1886  und  1887  waren  die  Mitglieder  der  y,Social- 
dcjjjocratic  Federation**'  bei  der  Agitation  zu  Gunsten  der  Arbeitslosen 
hervorragend  beteiligt.  Infolge  der  Ausschreitungen,  die  ein  Teil  der 
Arbeitslosen  in  Pal!  Mall  auf  dem  Marsche  von  Trafalgar  Square  nach 
Hyde  Park  verübte,  wurden  Hyndman,  Champion.  Bums  und  Williams 
als  intellektiK.-lle  Urheber  derselben  angeklagt,  von  den  Geschworenen  aber 
freigesprochen.  Ueber  die  Art  der  Agitation  entstand  später  unter  den 
Miigliedern  dt.*r  „Socialdemocratic  Federation"  Zwiespalt;  insbesondere 
Cliainpion  sehlug  solche  Massregeln  vor,  dass  sich  die  Majorität  auf  das 
i-i;ergi.seliste  diigegcn  aussprach.  Bei  den  Vorgängen  am  13.  November 
1867,  (lern  „bloodv  Sundav*.  an  dem  die  Behörden  das  Verbot,  auf  dem 
Trafalgar  Scjuare  Vers«mmlungen  abzuhalten,  gewaltsam  durchführten, 
^jlil/lte  .lohn  Burns  eine  hervorragenile  Rolle,  wofür  er  zu  längerer  Ge- 
fängnisstrafe Verurteilt  wurde. 

In  theoreii melier  Hinsicht  vertreten  die  hervorragendsten  Mitglieder 
d'-r  ..Sociiildomoeratie  Federatinn"  die  Lehren  von  Marx.  H.  M.  Hyndman 
liat  Jureli  seine  Publikationen  mehr  als  irgend  ein  anderer  Engländer  zur 
^^.-rl.lreitung  derselben  beigetragen.  In  ihrer  politischen  Thätigkeit  ver- 
seiiibjili»?n  .>ie  alle  Kompromisse,  unterstützen  aber  alle  Reformvorschläge,  in 
ceuen  sie  eine  Annäherung  an  eine  socialistische  Produktionsweise  oder 
*  irje  Besserung  der  Lage  der  Arbeiterklasse  erblicken,  betrachten  die  Qe- 
waiirung  solcher  Keloruien  aber  immer  nur  als  Abschlagszahlungen,  welche 
eine  Anerkennung  der  Berechtigung  ihrer  Forderungen  enthalten  und  so 
ziir  stärkeren  Geltendmachung  derselben  reizen  müssen.  Dem  Charakter 
<!e>  englischen  Arbeiters,    der  sich  nur  für  ein  Ziel,    das  er  f&r  leicht  er- 


England  —      181      —  England 

reichbar  hält,  erwärmt,  trägt  die  „Socialdemocratic  Federation''  in  ihrer 
Agitation  Rechnung.  So  stellt  sie  bei  den  Wahlen  zum  School- Board 
die  Gewährung  einer  Mahlzeit  an  die  schulpflichtigen  Kinder  als  wichtigste 
Reform  hin  und  führt  bei  den  Wahlen  zu  den  städtischen  Behörden  aus, 
wie  viel  besser  es  für  die  Arbeiter  wäre,  wenn  die  municipalen  Verwal- 
tungen die  Ausführung  aller  notwendigen  Arbeiten  selbst  übernehmen,  statt 
sie  an  Privatunternehmer,  deren  Ausbeutung  viel  schwerer  Widerstand 
geleistet  werden  könne,  zu  übertragen.  Mancher  Arbeiter  und  mancher 
Steuerzahler  wird  so  veranlasst,  den  Lehren  der  „Socialdemocratic  Fedc- 
ration"  sein  Ohr  zu  leihen,  und  so  für  die  socialistischen  Lehren  zugäng- 
lich. Andererseits  wird  aber  auch  mancher  durch  die  Bekämpfun«j  oder 
Verspottung  der  Genossenschafts-  und  Temperenzbewegung ,  welche  in 
englischen  Arbeiterkreisen  entschieden  eine  nicht  zu  unterschätzende  Macht 
bilden,  abgestossen.  Grösseren  Nachteil  hat  sich  die  „Socialdemocratic 
Federation*'  jedoch  durch  die  Schärfe  zugezogen,  mit  der  sie  oft  ihre 
Polemik,  und  zwar  nicht  nur  gegen  „landlords*'  und  „sweaters",  sondern 
auch  gegen  ganz  nahestehende  Personen,  welche  von  ihrer  Ansicht  ab- 
weichen, führt.  Dies  hat  öfter  Spaltungen  verursacht  und  ihren  Einfluss 
entschieden  geschwächt.  Wenn  sie  so  auch  Männer  wie  W.  Morris,  Cham- 
pion und  John  Burns  verloren  hat,  so  sind  ihr  doch  viele  unermüdlich 
thätige  Mitglieder  treu  geblieben,  von  denen  wir  ausser  Hyndman  (s.  d.), 
Beifort  Bax,  Hunter  Watts,  A.  Quelch,  F.  Moore,  F.  H.  Taylor  und 
W^.  Pearson  nennen.  In  dem  Eifer  der  Führer,  nicht  in  der  Zahl  der 
Mitglieder  liegt  ihre  Stärke.  Nach  dem  Bericht  ihres  Sekretärs  auf  dem 
im  August  1892  abgehaltenen  zwölften  Jahreskongress  der  „Socialdemo- 
cratic Federation"  waren  in  den  letzten  zwölf  Monaten  dreizehn  neue 
Zweigvereine  gegründet  und  2200—2300  neue  Mitglieder  aufgenommen. 
Es  wurde  aber  auch  von  dem  Eingehen  von  drei  Zweigvereinen  berichtet 
und  von  der  Schwierigkeit,  die  neuen  Mitglieder  dauernd  festzuhalten, 
gesprochen.  Viele  Zweig  vereine  fuhren  denn  auch  ein  sehr  prekäres  Da- 
sein und  die  Kassen  sind  trotz  der  grossen  pekuniären  Opfer,  welche  ein- 
zelne bringen,  immer  leer.  Trotzdem  kann  die  „Socialdemocratic  Föde- 
ration" gerade  wegen  der  zentralistischen  Organisation,  welche  ihrer  Aus- 
breitung bis  jetzt  oft  hinderlich  gewesen  ist,  in  politisch  erregten  Zeiten 
den  Kern  einer  starken  socialdemokratischen  Arbeiterpartei  bilden.  Gegen 
Ende  des  Jahres  1891  hatte  die  „Socialdemocratic  Federation"  einen 
längeren  Kampf  mit  den  Polizeibehörden  zur  Verteidigung  des  Rechts, 
in  World's  End,  Chelsea,  London  Versammlungen  unter  freiem  Himmel 
abzuhalten,  auszufechten.  Sie  beschloss,  dem  Verbote  der  Polizei  zu  trotzen, 
und  rief  ihre  Mitglieder  und  das  Publikum  zur  Verteidigung  des  Versamm- 
lungsrechts auf.  Infolgedessen  fand  sich  auf  dem  bezeichneten  Platze 
an  jedem  Sonntag  eine  zahlreiche  Menge  ein,  die  sich  dicht  um  den  Redner 
der  „Socialdemocratic  Federation*'  scharte.  Sobald  dieser  seine  Ansprache 
begann,  brach  eine  starke  Polizeimacht  ein  und  arretierte  denselben.  Dies 
führte  zu  tumultuarischen  Szenen.  Die  am  folgenden  Tage  erscheinenden 
ausführlichen  Berichte  der  Zeitungen,  die  Verhöre  vor  den  Polizeirichtern, 
die  Verurteilungen  der  Angeklagten  zu  Geld-  und  Qefto^m«i^\x^^^\v\^\J^\A\^ 
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die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  immer  wieder  auf  diese  Vorgänge. 
Deputationen  wurden  an  die  Behörden  geschickt,  einflussreiche  Politiker 
traten  fi'ir  das  Versammlungsrecht  ein,  die  Presse  widmete  dem  Falle 
lange  Besprechungen,  bis  scIihessHch  die  Behörde  es  für  angemessen  hielt, 
den  Platz  wieder  freizugeben.  So  behauptete  die  „Socialdemocratic  Fede- 
ration"  durch  Ausdauer,  die  allerdings  ihren  Mitgliedern  harte  Opfer  auf- 
erlegt hatte,  das  Feld.  Dass  man  für  eine  Saclre,  deren  principielle  Be- 
deutung nur  von  einigen  gesehen  wurde,  so  viel  Energie  verschwendete,  muss 
unverständlich  erscheinen,  besonders  wenn  man  im  offiziellen  Jahresbericht 
der  „Socialdemocratic  Federation^'  liest,  dass  der  Misserfolg  der  bald  darauf 
stattfindenden  Wahlen  zum  Londoner  SchoolBoard  auf  eine  mangelhafte 
Agitation  zurückzuführen  sei,  die  ihren  Grund  darin  finde,  dass  die  Kräfte 
der  Partei  durch  jenen  Kampf  in  Anspruch  genommen  gewesen  wären. 
Bei  diesen  Wahlen  hatten  verschiedene  Kandidaten  der  ,  Socialdemocratic 
Föderation"  eine  nicht  unbedeutende  Stimmenzahl  erhalten,  in  keinem 
Falle  aber  die  Majorität.  Aehnlich  war  das  Resultat  bei  den  Wahlen  zum 
Londoner  Grafschaftsrat.  Erfolg  ist  aber  bei  den  Municipal wählen  in  ver- 
schiedenen Städten  erzielt  worden.  Auch  sitzen  in  den  Londoner  Bezirks- 
vertretungen verschiedene  Mitglieder  der  „Socialdemocratic  Föderation". 
Die  Parlamentswahlen  von  1892  brachten  der  „Socialdemocratic  Föde- 
ration" eine  arge  Enttäuschung,  wenn  sie  auch,  wie  wir  weiter  unten 
ausführen  werden,  das  Streben  der  Arbeiter  nach  eigener  Vertretung 
zeigten.  Man  hatte  die  Aufstellung  von  acht  Kandidaten  in  London  beab- 
sichtigt, aus  Geldmangel  —  in  England  sind  die  Unkosten  sehr  gross  — 
mussten  aber  alle  ausser  H.  R.  Taylor,  der  in  North  East  BethnaJ  Green, 
einem  fast  ausschliesslich  von  Arbeitern  bewohnten  Kreis,  gegen  den  alten 
Gewerkschaftsführer  George  Howell,  einen  Anhänger  der  liberalen  Partei, 
kandidierte,  zurücktreten.  Taylor  erhielt  nur  10(5  Stimmen.  Der  social- 
demokratische  Kandidat  in  South  Salford,  W.  K.  Hall,  war  etwas  glück- 
licher: er  erhielt  553  Stimmen  und  bewirkte  so,  dass  statt  des  liberalen 
der  konservative  Kandidat  ins  Parlament  gelangte,  da  man  in  England 
keine  Stichwahlen  kennt.  Die  Wahlenthaltung  der  MitgHeder  der  „Social- 
democratic Föderation"  in  anderen  Kreisen  soll  einen  gleichen  Erfolg  ge- 
habt haben.  Wenn  den  Politikern  der  „Socialdemocratic  Föderation"  dieses 
Resultat  auch  wünschenswert  erschien,  so  zerstört  es  doch  die  Aussichten 
derselben  für  die  nächste  Zukunft  durchaus,  da  selbst  die  meisten  der 
Arbeiter,  welche  zu  socialistischen  Ideen  neigen,  lieber  dem  liberalen  Kan- 
didaten ihre  Stimme  geben,  als  durch  die  Unterstützung  einer  socialdemo- 
kratischen  Kandidatur,  die  sie  für  hoffnungslos  halten,  einen  Konservativen 
ins  Parlament  gelangen  lassen. 

Eine  Anzahl  von  Mitgliedern  der  „Socialdemocratic  Föderation",  u.  a. 
William  Morris  (s.  d.),  Edw.  Aveling  und  Mrs.  Eleanor  Marx-Aveling, 
war  aus  persönlichen  und  sachlichen  Differenzen  mit  anderen  Mitgliedern 
derselben,  insbesondere  Hyndman,  im  Jahre  1885  aus  derselben  aus- 
geschieden und  hatte  die  „Socialist  League"  gebildet.  Diese  verwarf  die 
Teilnahme  an  den  Wahlen,  solange  man  des  Erfolgs  nicht  sicherer  wäre, 
und  beschränkte   sich   auf  die  Propaganda   socialistischer  Ideen.     Diesem 
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Verbände  traten  viele  der  in  London  lebenden  ausländischen  Socialisten 
bei.  Zu  bestimmten  Zwecken  vereinigte  er  sich  zuweilen  mit  der  „Social- 
•democratic  Federation*'.  Sonst  verfolgte  jeder  Verband  seinen  eigenen 
Weg,  ohne  dem  anderen  entgegenzutreten.  18^9  beschickte  die  Liga  den 
Marxistenkongress  in  Paris,  während  die  Mitglieder  der  „Socialdemocratic 
Föderation"  mit  den  Possibilisten  tagten.  Heute  besteht  die  Liga  nicht 
mehr,  wohl  aber  kleinere  Gruppen  ihrer  Mitglieder,  wie  die  Bloomsbury 
Socialist  Society  und  die  Hammersmith  Sociahst  Society,  welche  in  Keim- 
scott House,  der  Wohnung  von   WiHiam  Morris,  ihren  Mittelpunkt  hat. 

Bedeutenden  Einfluss  unter  den  socialistischen  Verbänden  gewann 
-die  1^85  gegründete  „Fabian  Society".  Sie  besteht  fast  ausschliesslich 
ÄU3  Angehörigen  der  Mittelklasse,  aus  Journalisten,  Rechtsanwälten,  Be- 
4imten,  Geistlichen  u.  s.  w.,  hat  aber  auch  frühere  Arbeiter,  wie  Keir 
Hardie  und  Fred  Hammill  zu  Mitgliedern.  Wenn  die  Fabier  als  englische 
Spielart  der  Kathedersocialisten  bezeichnet  werden,  so  gibt  dies  leicht  ein 
falsches  Bild.  In  der  Gesellschaft  sind  alle  möglichen  Richtungen  ver- 
treten, aber  alle  Mitglieder  sind  Socialisten  in  ökonomischen  und  Demo- 
kraten in  politischen  Fragen.  In  den  ersten  Jahren  fanden  sich  sogar 
anarchistische  Elemente  unter  ihnen  und  trugen  ihre  Verhandlungen  einen 
durchaus  revolutionären  Charakter.  Wicr  jede  secialdemokratische  Partei, 
welche  längere  Zeit  >virklich  thätig  gewesen  ist,  hat  sich  auch  die  Fabische 
Gesellschaft  bald  von  der  Herrschaft  der  revolutionären  Phrase  befreit.« 
Zuerst  schleuderten  ihre  Redner  die  heftigsten  Anklagen  gegen  die  be- 
stehende Wirtschaftsordnung  und  prophezeiten  derselben  einen  baldigen 
Untergang  durch  die  grösser  werdende  Not  und  Erbitterung  der  besitz- 
losen Massen :  heute  hört  man  in  ihren  Versammlungen  solche  Worte  über- 
haupt nicht  mehr.  Früher  beschäftigten  sich  die  Fabier  besonders  gern 
mit  Erörterungen  über  „das  Sprengen  der  kapitalistischen  Hülle  der  Ge- 
sellschaft'', heute  suchen  sie  die  Gesetze  dieser  Gesellschaft  und  die  Be- 
schafFcnlieit  dieser  Hülle  zu  studieren.  Deklamationen  verfehlen  heute  bei 
ihnen  ebenso  ihre  Wirkung  wie  auf  den  Parteitagen  der  deutschen  Social- 
<lemokratie.  Die  Fabische  Gesellschaft  nimmt  an  allen  politischen  Fragen 
Anteil  und  sucht  auf  alle  politischen  Vertretungen  Einfluss  zu  gewinnen, 
Dass  sie  bereits  eine  Macht  im  politischen  Leben  repräsentiert,  zeigte  u.  a. 
der  Ausfall  der  Londoner  Grafschafts  wählen  im  Jahre  1892.  Wenn  die 
Fabier  auch  keinen  Augenblick  verhehlen,  dass  die  Verstaatlichung  aller 
Produktionsmittel  und  die  staatliche  Leitung  der  gesamten  Produktion  ihr 
Ziel  ist,  so  stellen  ^ie  doch  solche  Fragen,  deren  Lösung  sie  fi'ir  näher 
liegend  halten,  wie  die  Uebernahme  der  Docks,  der  Pferdebahnen,  Gas- 
und  Wasserwerke  durch  die  Stadt  oder  die  Grafschaft,  die  öffentliche 
Verwaltung  der  von  den  Citykompagnieen  angesammelten  grossen  Ver- 
mögen und  eine  hohe  Besteuerung  der  Grundeigentümer  u.  s.  w.  in  den 
Vordergrund.  Durch  ihre  systematische  Agitation  zwingen  sie  die  Kan- 
didaten der  liberalen  und  radikalen  Partei,  diese  Forderungen  selbst  in 
ihr  Programm  aufzunehmen.  So  enthielt  das  Programm  der  ^progressiven** 
Partei,  welche  bei  den  letzten  Londoner  Grafschafts  wählen  einen  entschei- 
denden Sieg  davontrug,  manches  bedeutende  Zugeständnis  an  den  Socia- 
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lismus.  Sechs  Mitglieder  der  ^Fabian  Society^  wurden  als  Kandidaten 
dieser  progressiven  Partei  gewählt,  ferner  eine  Anzahl  von  Arbeitervertretern, 
wie  John  Bums,  Ben  Tillett.  Die  „Fabian  Society^  hat  Zweigvereine 
in  vielen  Städten  Englands,  von  denen  mancher  ebenso  wie  der  Londoner 
Stammverein  einen  bestimmenden  Einfluss  in  lokalen  Angelegenheiten 
ausübt.  Viele  Mitglieder  der  Gesellschaft  sind  als  Redner  in  open-air 
meetings  und  in  politischen  Klubs  rastlos  thätig.  £rfoIgi*eich  haben  sie 
ihre  Ideen  auch  durch  Herausgabe  geschickt  geschriebener  Broschüren» 
von  denen  wir  „Facts  for  Londoners*',  „English  Progress  towards  Social- 
democracy"  und  „The  Fabian  Munieipal  Program"  nennen,  zu  verbreiten 
gewusst.  Ihre  umfangreichste  Publikation  ist  „Fabian  Essays  in  Socialism"^ 
eine  Sammlun«;  von  Vorträgen,  welche  Mitglieder  der  Gesellschaft  1888 
und  1889  in  London  und  den  Provinzen  gehalten  haben.  Das  Verhält- 
nis des  SociaHsmus  zur  Nationalökonomie  und  zur  Ethik  ist  von  G.  Bemard 
Shaw  und  Sidney  Olivier  behandelt,  seine  Entwicklung  in  politischer  und 
ökonomischer  Beziehung  von  Sidney  Webb  und  William  Clarke,  seine 
Wirkung  auf  die  politischen  Parteien  in  der  unmittelbaren  Zukunft  von 
Hubert  Bland,  seine  Wirkungen  auf  Besitz  und  Gewerbfleiss  von  Graham 
Wallas  und  Mrs.  Annie  Besant.  G.  B.  Shaw  erörtert  schliessHch  noch 
die  Frage,  wie  der  Uebcrgang  von  der  kapitalistischen  zur  socialistischen 
Produktionsweise  stattfinden  kann.  Diese  Sammlung  hat  einen  überaus 
guten  Absatz  gefunden,  mehr  als  30,000  Exemplare  sind  von  derselben 
verbreitet.  Die  „Fabian  Society"  berichtet  auch,  dass  ihre  Propaganda 
sociahstischer  Ideen  an  den  Universitäten  gute  Früchte  trägt.  Im  April 
1892  bestand  die  Londoner  „Fabian  Society"  aus  541  Mitgliedern,  wor- 
unter 1 1 1  Frauen ;  daneben  existierten  38  unabhängige  Gesellschaften  in 
den  Provinzen  mit  circa  1300  Mitglicdeni. 

In  England,  insbesondere  in  London,  belindet  sich  auch  eine  ver- 
hältnismässig grosse  Zahl  von  anarchistischen  Gruppen,  welche  allerdings 
zum  grössten  Teil  aus  Ausländern  bestehen.  Am  zahlreichsten  unter  diesen 
sind  die  anarchistischen  Kommunisten,  welche  bis  Herbst  1892  zwei  Blätter, 
die  „Freedom"  und  den  „Common weal",  das  frühere  Organ  der  „Socialist 
League^,  besasscn.  Das  Erscheinen  des  letzteren  Blattes  ist  aber  im 
Herbst  1892  aus  Geldmangel  eingestellt,  und  die  Ausgabe  des  ersteren  er- 
folgt meist  unregelmässig.  Im  Anfange  des  Jahres  wurden  einige  Anar- 
chisten in  Walsall  wegen  Anfertigung  von  Bomben,  die  für  Russland  be- 
stimmt sein  sollten,  zu  längeren  Freiheitsstrafen  verurteilt,  etwas  später 
auch  ein  anarchistischer  Jounalist  wegen  eines  aufreizenden  Artikels  über 
die  betreffende  Angelegenheit. 

In  einzelnen  Provinzialstädten  und  in  London  selbst  bestehen  noch 
besondere  socialistische  Verbände.  Die  vielen  ausländischen  Socialisteii 
haben  ihre  eigenen  Vereine,  so  die  Deutsehen  den  jetzt  circa  50  Jahre 
alten  „Kommunistischen  Arbeiterbildungsverein **.  In  Sheffield  haben  An- 
hänger der  Lehren  John  Ruskin's  (s.  d.)  sieh  zu  einem  Verein  zusammen- 
geschlossen, der  eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  hat.  In  Newcastle  repnV 
sentiert  die  „Labour  Electoral  Association"  eine  nicht  unbedeutende  Macht. 
Auch  die  christlichen  Socialisten  (s.  d.j    haben  ihre  besonderen  Verbände^ 
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deren  politische  Forderungen  mit  denen  der  Socialdemokraten  fast  zusam^ 
menfallen. 

Eine  starke  soeialdemokratische  Partei  existiert  in  England  nichts 
socialistische  Ideen  haben  aber  viele  Anhänger  gefunden,  vielleicht  relativ 
mehr  in  der  Mittel-  als  in  der  Arbeiterklasse.  Letztere  interessiert  sich 
mehr  für  Reformen  des  Lohnverhäitnisses  als  für  Beseitigung  desselben. 
Mehr  und  mehr  hat  sich  aber  in  den  letzten  Jahren  auch  unter  den  Ar- 
beitern die  Ansicht  verbreitet,  dass  „die  Eroberung  der  politischen  Macht, 
die  oberste  Pflicht  der  Arbeiterklasse  isf*  und  ,,dass  sie  eine  besondere 
Partei  bilden  müssen  im  Gegensatz  zu  allen  alten  bürgerlichen  Parteien'*. 
Einer  „Independent  Labour  Party"  scheinen  aber  doch  grosse  Schwierig- 
keiten entgegen  zu  stehen.  Die  bei  den  Parlaments  wählen  von  1892  er- 
folgreichen Arbeitervertreter  gehören  zum  grössten  Teil  zur  liberalen  Partei 
und  die  beiden  entschiedenen  Socialdemokraten  John  Burns  und  Keir 
Hardie  verdankten  ihre  Wahl  wohl  mehr  ihrem  persönlichen  Einfluss  auf 
die  Wählerschaft  als  ihrem  socialistischen  Programm.  Der  im  vorher- 
gehenden Parlament  sitzende  Cunningham  Qraham  wurde  nicht  wieder 
gewählt.  Die  englische  Arbeiterbewegung  ist  mehr  eine  Gewerkschafts- 
als  politische  Bewegung  und  wird  diesen  Charakter  für  die  nächste  Zu^ 
kunft  wohl  bewahren,  wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  socialistische  Ideen 
in  die  alten  sowohl  wie  in  die  neuen  Trades-Unions  Eingang  gefunden 
haben.     Siehe  darüber  den  Artikel  „Trades-Unions". 

Ein  Versuch,  die  englischen  Arbeiter  zu  einer  grossen  socialdemo- 
kratischen  Partei  zu  vereinigen,  wurde  im  Jahre  1893  auf  Anregung  von 
Keir  Hardie  gemacht.  Am  13.  und  14.  Januar  1893  tagten  in  BradforJ,, 
Yorkshire,  115  Delegierte,  welche  die  Gründung  einer  unabhängigen 
Arbeiterpartei  beschlossen.  Als  Ziel  der  Partei  wurde  bezeichnet:  „Das 
Gemeineigentum  aller  Produktions-,  Vcrteiluiigs-  und  Austauschmittel  her^ 
zustellen."  Bei  allen  lokalen  und  allgemeinen  Wahlen  sollen  nur  solche 
Arbeiterkandidaten  aufgestellt  und  unterstützt  werden,  die  das  Programm 
der  Partei  unterschreiben  und  sich  gänzlich  unabhängig  halten  von  dcu 
beiden  alten  politischen  Parteien.  Es  ist  der  neugegründeten  Arbeiter- 
partei aber  nicht  gelungen,  die  bereits  bestehenden  socialistischen  Organ i« 
sationen  in  sich  einzuverleiben.  Insbesondere  hält  die  soeialdemokratische 
Föderation  sich  fern  von  ihr,  indem  sie  behauptet,  selbst  bereits  den  Kern 
einer  unabhängigen  Arbeiterpartei  zu  bilden,  der  sich  alle  Socialdemokraten 
nur  anzuschliessen  brauchen. 

Enqufiten.  Die  soeialdemokratische  Fraktion  des  deutschen  Reichs- 
tages stellte  im  Mai  1890  folgenden  Antrag  zur  Schaffung  eines  Gesetzes 
betreffend  parlamentarische  Enqueten: 

„In  die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs  wird  nach  Artikel  23  naclw 
folgender  Artikel  eingefügt: 

Art.  "23  a.  Der  Reichstag  hat  das  Recht,  behufs  seiner  Information 
Kommissionen  zur  Untersuchung  von  Thatsachen  zu  ernennen.  Diese 
Kommissionen  sind  berechtigt,  Zeugen  und  Sachverständige  —  auch  eidlich 
—  zu  vernehmen  und  überhaupt  alle  diejenigen  Erhebungen  zu  veran- 
stalten,  die  sie  zur  Klarstellung  der  Thatsachen  für  nötig  erachten.    Dl^ 
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Bcliörden  sind  gehalten,  diesen  Kommissionen  bei  Ausübung  ihrer  Amts- 
pflicht innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Aufgaben  die  geforderte  Unterstützung 
zu  gewähren. 

Die  Mitglieder  dieser  Kommissionen  erhalten  flir  ihre  Zeitversäum- 
tiisse  und  Auslagen  P^ntschädigung,  deren  Höhe  reichsgesetzlieh  festgestellt 
Vird." 

Erbrecht.  Die  totale  Abschaffung  oder  durchgreifende  Modifikation 
des  Erbrechts,  wie  es  in  der  modernen  Gesellschaft  gültig  ist,  wird  von 
den  Socialisten  unter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkt  betrachtet: 
1,  als  ein  Heilmittel  gegen  den  Pauperismus  und  im  allgemeinen  gegen 
•die  Mängel  der  heutigen  Gesellschaftsordnung,  also  als  Gesetze  bedingend, 
^ic  notwendigerweise  auch  in  dem  Zukunftsstaat  in  Kraft  sein  müssen, 
und  2.  als  ein  Mittel,  durch  das  langsam  und  gewaltlos  die  im  Privat- 
besitz befindlichen  Produktionsmittel  in  den  Kollektivbesitz  der  Gesell- 
schaft übergeführt  werden. 

In  der  französischen  Revolution  ist  eines  der  Geburtsprivilegien 
bestehen  geblieben,  das  Privileg,  durch  den  Zufall  der  Geburt  zu  Reich- 
tum und  Wohlleben  geboren  zu  werden.  Es  ist  nur  logisch,  wenn  der  socia- 
listische  Strom  der  Revolution  auch  diesen  Pfeiler  hinwegzureissen  ver- 
suchte. Es  war  dann  St  Simon,  der  anderthalb  Jahrzehnte  später  den 
Kampf  gegen  das  Erbrecht  von  neuem  aufnahm.  Der  St.  Simonismus 
lässt  die  sociale  Ungleichheit  bestehen,  aber  er  greift  das  Erbrecht  an,  da 
die  sociale  Stellung  eines  jeden  nicht  durch  einen  Zufall  der  Geburt,  son- 
dern durch  sein  Verdienst  bestimmt  werden  soll.  Aber  neben  diesem  anti- 
egalitären  Socialismus  erscheint  als  Fortsetzer  des  Communismus  der  Re- 
volution der  Communismus  der  Morcllisten,  Babouvisten,  Cabetisten,  in 
England  der  Oweniten,  der  die  Vernichtung  aller  Privilegien,  die  Gleich- 
heit der  That  verlangt.  Für  diesen  existierte  die  Frage  des  Erbrechts 
überhaupt  nicht,  während  für  den  neueren  wissenschaftlichen  Socialismus, 
der  sich  so  klar  als  möglich  die  Grenzen  zwischen  dem,  was  individuell 
privat,  und  dem,  was  kollektiv  sein  muss,  zu  ziehen  bestrebt  und  einen 
Teil  der  Güter  im  Privatbesitz  lassen  will,  die  Frage  noch  nicht  zu  exi- 
stieren aufgehört  hat,  aber  doch  von  nur  sekundärer  Bedeutung  ist.  In 
einer  Gesellschaft  nun ,  in  der  alle  Produktionsmittel  im  Gemeineigentum 
sind,  weder  Kapitalzins  noch  Rente  existiert,  wird  die  Anhäufung  grosser 
Reichtümer  in  den  Händen  eines  Einzelnen  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 
Er  wird  überhaupt  nur  Gebrauchsgegenstände,  wie  Nahrungsmittel,  Kleider, 
Möbel  etc.  in  seinem  Besitz  haben  können.  Man  wird  ihm  daher  an 
diesen  Dingen,  die  er  als  Frucht  seiner  Arbeit  von  der  Gesellschaft  erhält, 
unbedingt  ein  erbliches  Uebertragungsrecht  einräumen,  ohne  dass  dies 
Erbrecht  die  sociale  Gleichheit  in  irgend  einer  Weise  bedrohen  könnte. 
Indem  nifin  ausserdem  noch  die  Erbfähigkeit  auf  nahe  Verwandtschafts- 
grade beschränkt,  wird  das  so  von  „allem  Ungerechten  gereinigte,  in  sich 
begrenzte  Erbrecht  nur  noch  ein  Element  des  Fortschritts  und  der  MoraHtät 
sein".  Es  wäre  aber  durchaus  verkehrt,  zu  glauben,  dass  mit  der  Ab- 
schaffung des  Erbrechts  allein  jede  sociale  Ungleichheit  verschwinden  würde. 
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Diese  beruht   auf  der  Institution   des  Privateigentums   und   erst   mit   der 
Vernichtung  des  letzteren  wird  erstere  verscliwinden. 

Wenn  man  die  Abschaffung  des  Erbrechts  von  dem  zweiten  Gesichts- 
punkt, der  sie  als  ein  Mittel  betrachtet,  die  Produktionsmittel  langsam 
aus  dem  Privat-  in  das  Kollektiveigentum  überzuführen,  ins  Auge  fasst, 
80  kann  man  allerdings  zugeben,  dass  sie  sehr  wohl  als  ein  Mittel  der 
socialen  Liquidation  fungieren  kann.  Redarf  es  doch  zu  dieser  nacli  der 
Schule  de  Colins  nicht  einmal  der  vollständigen  Abschaffung  des  Erbrechts. 
Ihr  genügt  die  Beschränkung  des  Erbrechts  auf  die  direkte  Linie  (mit 
der  Fähigkeit,  zu  testieren),  Heimfall  jeder  Intestaterbschaft  ohne  direkte 
Erben  an  die  Gemeinschaft,  eine  Steuer  von  wenigstens  25  ^/o  auf  jede 
testamentarische  Erbschaft.  Unter  Anwendung  dieser  Mittel  werden,  wie 
«ie  glaubt,  innerhalb  eines  Jahrhunderts  alle  Produktionsmittel  in  den 
Gemeinbesitz  übergeführt  sein.  Da  aber  der  Eigennutz  der  besitzen- 
den Klassen  jede  friedliche  durchgreifende  Reform  des  heutigen  Gesell- 
schaftszustandes unmöglich  zu  machen  scheint,  ist  auch  die  Abschaffung 
oder  Aenderung  des  Erbrechts  sehr  unwahrscheinlich. 

Unter  diesen  Umständen  und  da  die  Grundforderung  ihres  Programms 
die  Ueberführung  sämtlicher  Produktionsmittel  in  Gemeineigentum  ist,  ver- 
langt auch  die  socialdemokratische  Partei  nicht  die  Abschaffung  des  Erb- 
rechts, sondern  beschränkt  sich  auf  die  Forderung  einer 

Erbschaftssteuer,  welche  nach  Umfang  des  Erbguts  und  dem  Grade 
der  Verwandtschaft  stufenweise  steigen  soll. 

Eine  solche  progressive  Erbschaftssteuer  wird  heute  auch  von  anderer 
Seite,  nicht  nur  von  der  Socialdemokratie  gefordert.  So  schreibt  Eschen- 
bach in  Conrads  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  III,  pag.  302  ff. : 
^Kein  Staat,  der  dem  Grundsatz  „Steuer  nach  der  Steuei'fähigkeit"  gerecht 
werden  will,  wird  sich  auf  die  Dauer  einer  progressiven  Erbschaftssteuer 
entziehen  können,  wenn  er  sich  ''cht  Hr- .  Vorwurfe  der  Begünstigung 
der  Besjcrsituierten  aussetzen  will,  und  zwar  um  so  weniger,  je  grösser 
die  Rolle  ist,  welche  die  indirekten  Steuern  auf  Verbrauchsgegenstände  in 
seinem  '^tat  spielen." 

D  die  Regelung  der  Erbschaftssteuer  in  Deutschland  der  Partikular- 
gesetzge  .ung  überlassen  ist,  so  sind  die  pro  Kopf  und  pro  Jahr  durch- 
schnittlich erhobenen  Beträge  in  den  deutschen  Bundesstaaten  sehr  ver- 
schieden ;  in  einigen  existiert  sogar  gar  keine  Erbschaftssteuer ;  Hamburg 
erhebt  11  M.,  Lübeck  1,74  M.,  Bremen  1,^6  M.,  Elsass- Lothringen 
1,25  M.,  Hessen  0,47  M.,  Baden  0,42  M.,  Bayern  0,34  M.,  Preussen 
0,20  M.,  Schwarzburg-Rudolstadt  0,05  M.  —  Nach  dem  Grade  der  Ver- 
wandtsciiaft  ist  die  Steuer  heute  bereits  in  den  meisten  Gesetzgebungen 
abgestuft  So  beträgt  im  preussischen  Gesetz  vom  19.  Mai  1891,  das  im 
wesentlichen  nur  eine  Neuredaktion  des  älteren  Gesetzes  von  1873  ist, 
die  Erbschaftssteuer  2 — 8  ^/o  des  Erbgutes,  während  Ascendenten,  Des- 
cendenten  und  Ehegatten  keine  Steuer  zahlen. 

Die  Erbschaftssteuer  ist  in  fast  allen  europäischen  Ländern  höher 
als  in  den  deutschen,  wie  ein  Blick  auf  die  folgende  Tabelle  T^ev^t*. 
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Ertrag 

der  Steuer 

l.    England 

circa  170  Millionen  Mark 

2.    Frankreich 

„      130 

n               n 

3.    Oeaterreicli 

r.        24 

n               n 

4.    RuBsland 

14 

T)                 n 

5.    Italien 

33 

n                 n 

6.    Belgien 

„        20 

Tl                      » 

7.    Holland 

15 

8.    Dänemai-k 

n           if 

»                 ft 

9.    Preussen 

6 

r                 n 

Unter   diesen 

L  Verliältnissen 

erklärt   denn   a 

Betrug  pro  Kopf 
der  UevülkeTaDg 
circa  4'/>  Mark 

"    '    l 
.  *'/•'  , 

.     3V.      . 

■     3"/'      . 

n       1  1. 

.  ■/'  „ 
iiich  die  deutsche  Sociol- 
demokratie  die  bestehenden  Krbechaftegesetze  Tür  durchaus  unzureichend» 
da  sie  von  ängstlicher  Rücksicht  auf  die  besitzenden  Klassen  erfiillt  sind. 
Erzishung.  Alle  socialen  Problematik  er,  alle  Humanisten  und  Staats- 
pliilosopiicn,  ganz  besonders  aber  die  kommunistischen  und  sociulistischea 
Theoretiker,  haben  zu  allen  Zeiten,  von  Plato  bis  Marx,  der  Erzie- 
hung der  Menschheit  für  ihre  neuen  Ideen  die  liebevollste  Aufmerksam- 
keit und  den  gröseten  Eifer  zugewandt.  Bei  den  gewaltigen  AnsprUcheo 
an  tlie  moralische  Anlage  des  Menschen,  die  jeder  auf  Gemeineigentum 
beruhende  Staat  stellen  muss,  tritt  natürlich  als  eine  der  wichtigsten  For- 
derungen die  nach  einer  socialen  Erziehung  in  den  Vordergrund.  Der 
Gemeinsinn,  die  Unterwerfung  des  Eigennutzes  unter  das  Wohl  dea 
Nächsten,  die  Unterwerfung  der  Persönlichkeit  unter  die  Gemeinscliaft, 
diese  ganze  moralische  Sphäre  muss  das  empfängliche  Gemüt  von  frühester 
Kindheit  an  umgeben,  fortgesetzt  und  unbewusst  auf  dasselbe  wirken. 
Dies  ist  die  eine  Seite,  die  allen  soclalistischen  Reformatoren  gemeinsam 
ist;  die  andere,  die  wir  ebenfalls  bei  fast  allen  wiederfinden,  ist  der  hohe 
Wert,  den  sie  der  technischen  Arbeit  neben  der  geistigen  und  körper- 
lichen Ausbildung  zuschreiben.  Auch  andere  Pädagogen,  wie  Comeniua, 
Locke,  Rousseau,  Pestalozzi,  Fichte,  Fröbel  und  viele  andere,  sehen  in 
der  Handarbeit  die  unerlilssliche  Bedingung  einer  allseitigen  und  harmo- 
nisclien  Ausbildung  des  Menschen,  und  Versuche,  die  erziehende  Wirkung 
der  Arbeit  mit  dem  Schulunterricht  zu  verbinden,  sind"  gemacht  worden 
von  Franke,  F,  Kindermann  in  Böhmen  1773,  durch  Pestalozzi  in  Neu- 
hof,  Fcllenberg  und  Wchrli  in  Hofwyl,  Salzmann  in  Schnepfenthal.  Was 
aber  diese  iUteren  P.idagogen  in  der  Frage  des  HandarbcitsunterricIitB 
von  den  neueren  Socialisten  unterscheidet,  das  ist  die  Stellung,  die  diese 
dieser  Handarbeit  der  Jugend  im  gesellschaftlichen  System  anweisen. 
Heutzutage  nimmt  die  Schule  trotz  dea  schönen  Sprüchleins  „Non  scholae, 
acd  vitae  discimus^  doch  eine  ganz  selbständige  Stellung  dem  praktischeo 
Leben  gegenüber  ein,  wenigstens  die  höheren  Schulen,  die  wir  hier  nur 
zum  Vergleiche  brauchen  können  und  mit  denen  die  socialistische  Ein- 
heitsschule verglichen  werden  muss.  Daher  ja  auch  das  in  neuerer  Zeit 
besonders  lebhaft  gewordene  Rufen  nach  mehr  Praxis  in  der  Schule  an 
Stelle  der  Theorie,  ein  Ruf,  der  bellüulig  in  der  Volksschule  viel  mehr 
berechtigt  ist,  als  in  unserem  höheren  Unterrichtswesen.     Daa  Ideal,  dem 
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tinsere  Schulen  nacheifern  wollen,  ist  die  Erziehung  ihrer  Schüler  zu 
Menschen.  Humanität  soll  die  Frucht  der  Gymnasien  sein.  Der  von  den 
Ulteren  Pädagogen  geforderte  Handarbeitsunterricht  hat  nun  in  erster  Linie 
den  Zweck,  auch  diese  Seite  des  modernen  Menschen  —  den  Alten  galt  sie 
4ils  banausisch  —  herauszubilden.  Die  neueren  Socialisten  hingegen  fassen 
das  Kind  als  ein  Glied  in  dem  gewaltigen  Produktionsmechanismus  der 
neueren  Gesellschaft  auf.  Unsere  ganze  maschinelle  Entwicklung  der 
Industrie  drängt  dahin,  die  Arbeit  des  Mannes  zu  ersetzen  durch  die 
Frauen-  und  Kinderarbeit.  In  dieser  Thatsache  erblicken  nun  die  Socia- 
listen, unter  ihnen  in  erster  Linie  Marx,  ein  berechtigtes  Moment;  er  sieht 
darin  einen  Kulturfortschritt,  den  man  durch  die  reaktionäre  Ersetzung 
der  Kinder-  oder  Jugend-  durch  Männerarbeit  nicht  vernichten  soll.  Das 
Kind  soll  den  Produktionsprozess  der  modernen  Gesellschaft  kennen  lernen, 
im  Gebrauch  der  Werkzeuge,  der  Bedienung  der  Maschinen  tüchtig  wer- 
den, indem  es  dabei  zugleich  zum  besten  der  Gesellschaft  produktiv  thätig 
ist.  Der  Handarbeitsunterricht  verliert  so  alles,  was  sonst  von  Spielerei 
An  ihm  hängt ;  er  wird  ein  integraler  Bestandteil  nicht  nur  der  Erziehung 
und  Ausbildung  des  Kindes  zum  socialen  Menschen,  sondern  auch  der 
«ocialen  Produktion  der  Gesellschaft  überhaupt. 

Kurz  angedeutet  sind  diese  Gedanken  von  Marx  in  seinem  „Kapital^. 
Der  Erfolg  des  durch  den  Fabrikakt  erzwungenen  Elementarunterrichts 
der  Fabrikkinder  in  England  bewies  zuerst  die  Möglichkeit  der  Verbin- 
dung von  Unterricht  und  Gymnastik  mit  Handarbeit,  also  auch  von  Hand- 
arbeit mit  Unterricht  und  Gymnastik.  Die  Fabrikinspektoren  entdeckten 
bald  aus  den  Zeugenverhören  der  Schulmeister,  dass  die  Fabrikkinder, 
obgleich  sie  nur  halb  so  viel  Unterricht  geniessen  als  die  regelmässigen 
Tagesschüler,  ebenso  viel  und  oft  mehr  lernen.  Auch  Senior  in  seiner 
Rede  auf  dem  sociologischen  Kongress  zu  Edinburgh  1863  zeigt,  „wie  der 
einseitige,  unproduktive  und  verlängerte  Schultag  der  Kinder  der  höheren 
und  mittleren  Klassen  die  Arbeit  der  Lehrer  nutzlos  vermehrt,  während 
er  Zeit,  Gesundheit  und  Energie  der  Kinder  nicht  nur  fruchtlos,  sondern 
absolut  schädlich  verwüstet."  Aus  dem  Fabriksystem,  wie  man  im  Detail 
bei  Robert  Owen  verfolgen  kann,  entspross  der  Keim  der  Erziehung  der 
Zukunft,  welche  für  alle  Kinder  über  einem  gewissem  Alter  produktive 
Arbeit  mit  Unterricht  und  Gymnastik  verbinden  wird,  nicht  nur  als  eine 
Methode  zur  Steigerung  der  gesellschaftlichen  Produktion ,  sondern  als  die 
einzige  Methode  zur  Produktion  vollseitig  entwickelter  Menschen. 

Schon  vor  dem  Erscheinen  des  „Kapital"  hatte  die  Internationale  auf 
dem  Genfer  Kongress  (3. — 8.  September  1866)  Stellung  zur  Erziehungs- 
frage genommen.  Kein  Vater  und  kein  Arbeitgeber  sollte  befugt  sein, 
jugendliche  Arbeit  anders  als  in  Verbindung  mit  Erziehung  zu  gebrauchen. 
Die  Erziehung  der  Jugend  muss  aber  eine  dreifache  sein:  1.  Ausbildung 
des  Verstandes;  2.  Ausbildung  des  Körpers  durch  Turnunterricht  und 
militärische  Uebungen;  3.  Technologische  Erziehung,  die  die  Principien 
aller  Produktionsprozesse  erklärt  und  das  Kind  im  praktischen  Gebrauch 
und  der  Handhabung  der  Elementarwerkzeuge  aller  Gewerbe  unterrichtet. 
Ein   stufenweiser   und   fortschreitender  Kursus   soll   der  Klasseneinteilung 
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der  jugendlichen  Arbeiter  zu  Grunde  liegen.  Die  Kosten  der  tecbni- 
sollen  Schulen  sollen  durch  den  Verkauf  der  Produkte  gedeckt  werden. 
Diese  dreifache  Ausbildung  wird  zusamiuengefasst  als  das  ^Enseignemcnt 
integral^.  Die  Forderung  desselben  kehrt  fast  auf  allen  Kongressen  der 
Internationale  wieder. 

Diesen  durchaus  bcachtungswerten  Gedanken  gegenüber  ist  das 
Programm  sowohl  der  Eisenachcr  wie  der  jetzigen  Socialdemokratie 
bedeutend  zurückgegangen.  In  dem  Erfurter  Programm  von  1891  lautet 
der  die  Erziehung  behandelnde  Passus:  Weltlichkeit  der  Schule.  Obli- 
gatorischer Besuch  der  öffentlichen  Volksschulen.  Unentgeltlichkeit  des 
Unterrichts,  der  Lehrmittel  und  der  Verpflegung  in  den  öffentlichen  Volks- 
schulen, sowie  in  den  höheren  Bildungsanstalten  für  diejenigen  Schüler 
und  Schülerinnen,  die  kraft  ihrer  Fähigkeiten  zur  weiteren  Ausbildung 
geeignet  erachtet  werden.  Die  Weltlichkeit  der  Schule  ist  eine  notwendige 
Folge  der  Ansicht  der  Socialdemokratie,  dass  die  Religion  (s.  d.)  eine 
Privatsache  des  einzelnen  Bürgers  ist,  trotzdem  ist  sie  nichts  der  Social- 
demokratie Eigentümliches.  Wir  finden  z.  B.  diesen  Grundsatz  auch  in 
England  proklamiert  und  mit  Ausnahme  der  Hochkirche  von  allen  aner- 
kannt und  der  baldigen  vollständigen  Durchführung  in  der  Praxis  sicher. 
Auch  die  Verpflegung  der  ärmeren  Kinder  in  den  Board-Schools  in  Eng- 
land wird  wohl  in  nicht  mehr  langer  Zeit  von  den  Gemeinden  über- 
nommen werden.  Mit  der  Forderung  aber  der  Unentgeltlichkeit  des  Unter- 
richts, der  Lehrmittel  und  der  Verpflegung  in  den  öffentlichen  Volks- 
schulen, deren  Besuch  für  alle  Kinder  obligatorisch  sein  soll,  überschreitet 
das  Programm  den  heutigen  Staat  und  steht  schon  ganz  auf  dem  Boden 
des  socialistischen  Zukunftsstaates;  denn  nur  in  einem  solchen  würde  es 
möglich  sein,  den  Unterhalt  und  die  Erziehung  aller  Kinder  auf  Gesell- 
schaftskosten einzurichten.  Wo  sollte  der  heutige  Staat  wohl  die  Mittel 
dazu  hernehmen?  Würde  den  Reichen  nicht  durch  die  Unentgeltlichkcit 
ein  grosses  Geschenk  gemacht  werden?  Würden  die  besitzenden  Klassen 
nicht  Mittel  und  Wege  genug  finden,  ihre  Kinder  dem  Besuch  dieser  ver- 
hassten  Volksschule  zu  entziehen?  Würde  nicht  das  Niveau  der  Bildung 
für  grosse  Schichten  der  Bevölkerung  bedeutend  erniedrigt  werden?  Eis 
sind  dies  Fragen,  die  man  unter  Fortbestehen  der  heutigen  Gesellschaflts- 
ordnung  nicht  anders  als  bejahen  kann.  Das  Ideal  des  „Enseignement 
integral^  und  der  Einheitsschule  ist  in  der  heutigen  Gesellschaft  nicht 
möglich ;  seine  Verwirklichung  muss  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben. 

Eudes,  Emile,  geboren  zu  Roncey  (Manche)  am  12.  September  1844^ 
studierte  in  Paris  Pharmaceutik  und  wurde  dann  Redacteur  der  „Libre 
pensce'*.  In  dieser  Zeit  trat  er  in  Verbindung  mit  Blanqui,  dessen  be- 
geisterter Schüler  er  wurde.  Wegen  seiner  Beteiligung  am  Ueberfall  des 
Pompierpostens  zu  La  Villette  am  15.  August  1870  wurde  er  zum  Tode 
verurteilt;  der  Sturz  des  Kaiserreiches  rettete  ihm  aber  das  Leben.  Sehr 
bald  erhielt  er  einen  hohen  Grad  in  der  Nationalgarde  und  vom  Central- 
komitee  den  Titel  General.  Am  26.  März  zum  Mitglied  der  Commune 
ernannt,  wurde  er  am  1.  April  Kriegsminister,  aber  zwei  Tage  später 
durch  Cluseret  ersetzt.    Eudes  beteiligte  sich  aufs  tapferste  an  allen  Kam- 
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pfen  dieser  blutigen  Monate,  stets  von  seiner  jungen  Frau  begleitet,  die 
zu  Pferde,  mit  Karabiner  und  Revolver  bewaffnet,  die  Insurgenten  zum 
Kampf  gegen  die  „Mörder  zu  Versailles"  anzustacheln  verstand.  Am 
10,  Mai  wurde  er  zum  Mitglied  des  Wohlfahrtsausschusses  ernannt.  Er 
war  es,  der  in  den  letzten  furchtbaren  Tagen  des  Mai  den  verzweifelten 
Widerstand  der  Insurgenten  leitete.  Es  gelang  ihm,  nach  der  Schweiz. 
zu  entkommen,  wo  er  mit  Malon  und  anderen  Flüchtlingen  die  „Revanche" 
herausgab.  Nach  der  Amnestie  kehrte  er  nach  Paris  zurück,  organisierte 
mitBlanqui  das  „Comite  central  revolutionnaire"*  und  übernahm  nach  dessen 
Tode  die  Leitung  der  blanquistischen  Partei.  Er  starb  zu  Paris  am 
5.  August  1888,  wo  ihm  auf  dem  Pere  Lachaise  1893  ein  Denkmal  er- 
richtet wurde. 

Faiguet,  Joachim,  geboren  zu  Moncontour  1703,  gestorben  1780.  In 
dem  von  ihm  verfassten  Artikel  über  die  „Mährischen  Brüder"  in  Diderot 
und  d'Alembert's  Encyklopädie  X,  704 — 70t>,  setzt  er  im  Anschluss  an 
ihre  Organisation  und  die  der  alten  Ackerbaugemeinschaften,  wie  sie  da- 
mals noch  in  Frankreich  sehr  zahlreich  bestanden,  den  Plan  einer  allge- 
meinen Association  auseinander.  Er  führt  aus,  dass  derselbe  für  ganze 
Völker  ebenso  gültig  sei,  wie  für  Teile  derselben  und  dass  eine  solche 
Association  allein  im  stände  sei,  das  Glück  des  Menschen  zu  sichern,  weil 
sie  allein  das  Mittel  ist,  alle  Menschen  nützlich  zu  beschäftigen,  sie  in  den 
Grenzen  einer  weisen  Oekonomie  zu  halten  und  ihnen  eine  Unzahl  v^jn 
Unruhen  und  Sorgen  zu  ersparen,  welche  in  dem  Zustand  der  Verödung, 
in  dem  die  Menschen  bis  jetzt  gelebt  haben,  zu  vermeiden  unmöglich  ist, 

Familist6re  zu  Guise.  Im  Jahre  184G  hatte  üodin  (s.d.)  die  Eisenweike 
in  Guise  gegründet.  Ein  eifriger  Anhänger  Fouriers  hatte  er  sich  ent^ 
schlössen,  sein  Geschäft  so  zu  verwalten,  dass  seine  Angestellten  zugleich 
social  gehoben  würden  und  die  Verteilung  der  Produkte  nach  einer  ge- 
rechten Formel  stattfUnde.  In  Uebereinstimmung  mit  Fouriers  Theorie 
ist  nach  ihm  die  Arbeit  ein  ebenso  wichtiger  Faktor  der  Produktion,  wie 
das  Kapital,  und  hat  daher  ein  ebenso  gutes  Recht  auf  Anteilnahme  am 
Gewinn,  wie  dieses.  Die  Schwierigkeit  ist  nur,  eine  beiden  Teilen  gerecht 
werdende  Verteilung  zu  finden ;  er  glaubt  dieser  am  nächsten  zu  kommen, 
wenn  der  Gewinn  proportional  der  Summe  der  Löhne  und  der  Summe 
der  Zinsen  des  Kapitals  geteilt  wird. 

Er  begann  sein  sociales  Werk  mit  der  Reduktion  des  Arbeitstages, 
Verlegung  des  Zahltages  und  Gründung  einer  Krankenkasse,  die  von  den 
Arbeitern  geleitet  wurde.  1859  baute  er  den  ersten  Flügel  seines  Fami- 
liötere,  wobei  ihm  die  von  Fourier  geschilderten  Phalansterien  als  Beispiel 
vorschwebten.  Seitdem  wurde  Gebäude  nach  Gebäude  dem  ersten  Flügel 
hinzugefügt,  so  dass  das  Etablissement  jetzt  Kooperativläden  für  Material- 
waren, Konfektion,  Nahrungsmittel  (Fleisch,  Brod),  Schuhe,  Kohlen,  kur^a 
alle  zum  Lebensunterhalt  notwendigen  Artikel,  in  dem  Gesellschaftspalast 
Wohnungen  für  Hunderte  von  Personen  nebst  Bibliotheken,  Lesezimmern, 
Billardzimmern,  Unterhaltungssälen  und  Theater,  eine  Waschanstalt  und 
Gärten  umfasst.  Die  Niederlassung  erstreckt  sich  über  33,73  ha,  von  denen 
4,6  ha  durch  die  Eisenwerke,   10,1  ha  durch  öfifentUcKci  (i«ct\.'ei\,  ääx  ^^'^\^ 
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Von  den  socialen  Gebäuden,  Schulen,  Instituten  u.  s.  f.  bedeckt  ist.  1880 
Verwandelte  Godin  die  Werke  in  eine  grosse  kooperative  Gesellschaft.  Die 
aufgehäuften  Bonusse  der  Arbeiter  betrugen  M.  2u9,b00,  der  Anteil  Godins 
M.  3,000,000.  1884  waren  1452  Personen  beschäftigt,  die  zwecks  der 
Gewinnbeteiligung  in  ö  Klassen  eingeteilt  waren:  1.  68  Associierte,  die  5 
Jahre  im  Dienst  der  Gesellschaft,  Fr.  500  Kapital  besitzen  und  für  den 
doppelten  Betrag  ihrer  Löhne  an  der  Verteilung  des  Gewinns  teilnehmen. 
2.  95  Societaires,  die  älter  als  21  Jahre  3  «lahre  im  Dienst  sind  und 
fiir  den  172fachen  Betrag  ihrer  Löhne  an  der  Gewinnverteilung  teil- 
nehmen. 3.  573  Teilnehmer,  die  l  Jahr  in  Arbeit  und  nicht  jünger  als 
21  Jahre  am  Gewinn  im  Verhältnis  zum  Betrag  ihrer  Löhne  teilnehmen. 
4.  258  HüHsarbeiter .  die  weniger  als  1  Jahr  im  Dienst  sind  und  die 
nur  die  Wohlthaten  der  socialen  Einrichtungen  geniessen.  5.  286  Inter- 
essierte, d.  h.  AnteiUnhaber,  die  entweder  früher  Arbeiter  gewesen  oder 
auf  irgend  eine  aridere  Weise,  durch  Erbschaft,  an  den  socialen  Fonds 
Anrechte  erlangt  haben.  Die  Verteilung  des  Reingewinns  erfolgt  derart, 
dass  25**/o  in  den  Reservefonds  fliessen,  1^5  ^/o  der  Direktion  zufallen,  50**/o 
unter  die  Mitglieder  der  Association  pro  rata  ihrer  Remuneration  verteilt 
werden.  Dieser  Teil  des  Einkommens  wird  aber  in  Anteilscheine  ver- 
wandelt, durch  die  der  Rückkauf  des  von  Godin  vorgeschossenen  Kapitals 
erfolgt.  1888  waren  im  Besitz  der  Association  fiir  Fr.  1,900,000  Titres 
und  sehätzte  man,  dass  1902  die  Associierten  in  den  vollen  Besitz  der 
Werke  gelangt  sein  werden. 

Fauchet,  Claude,  geboren  am  22.  September  1744  zu  Domes.  Er 
trat  in  den  geistlichen  Stand  ein  und  wusste  sich  früh  eine  geachtete  Stel- 
lung zu  erringen.  Eine  Zeit  lang  Hofprediger  des  Königs  von  Frankreich, 
wurde  er  schon  vor  der  Revolution  wegen  seiner  radikalen  Ansichten  von 
der  Liste  der  Hofprediger  gestrichen.  An  der  Erstürmung  der  Bastille 
nahm  er  lebhaften  Anteil  und  erhielt  den  Auftrag,  die  bei  derselben  ge- 
töteten Bürger  in  einer  Leichenrede  zu  feiern.  Er  entledigte  eich  seines 
Auftrages  in  den  drei  „Discours  sur  la  liberte  Fran^aise"  1789.  Die  Ver- 
bindung des  Evangeliums  der  Liebe  mit  der  Revolution  ist  die  Centralidee, 
um  die  sich  seine  Gedanken  über  Politik  und  Gesellschaft  bewegen,  und 
ihr  hat  er  schon  hier  einen  oft  packenden  Ausdruck  zu  geben  gewusst. 
„Lasst  uns  das  Evangelium  mit  der  Freiheit  vereinen,  und  unser  Glück 
wird  sich  vollenden",  dies  ist  die  prägnanteste  Fassung  seines  christlichen 
iSocialismus. 

Um  seiner  Propaganda  mehr  Nachdruck  zu  verleihen,  verwandelte 
Faucliet  in  Verbindung  mit  Bonncville  die  Loge  zu  den  neun  Schwestern, 
iler  er  früher  angehört  hatte,  in  einen  Club,  der  am  1.  November  1790 
als  Cerclc  social  oder  Assemblöe  föderative  des  amis  de  la  verite  im  Cirque 
du  Palais  Royal  eröffnet  wurde.  Das  Organ  dieses  Clubs  war  die  „Bouche 
de  fer",  und  in  ihm  finden  sich  die  25  Reden,  in  denen  Fauchet  im  An- 
schluss  an  den  Contrat  social  Rousseaus  seine  Ideen  entwickelte.  Im 
Jahre  1791  wurde  Fauchet  zum  konstitutionellen  Bischof  von  Calvados 
erwählt  und  von  den  Wählern  seines  Distrikts  als  Deputierter,  sowohl  in 
die  Assemblee  Legislative  als  auch  in  die  Konvention  1 792  geschickt.    Da 
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er  gegen  die  Todesstrafe  des  Königs  stimmte,  den  Jacobinern  auch  durch 
sein  Agrargesetz  verdächtig  war,  wurde  er  vor  das  revolutionäre  Tribunal 
gestellt  und  von  diesem  zum  Tode  verurteilt.  Er  wurde  am  31.  Oktober 
1193  mit  den  Girondisten  hingerichtet. 

Theorie:  Ein  jeder  Mensch  hat  ein  Recht  auf  die  Erde  und  muss 
zum  Eigentum  die  Domäne  seiner  Existenz  besitzen,  die  er  durch  die  Ar- 
beit in  Besitz  nimmt.  Alle  Rechte  sind  in  einer  wohlgeordneten  Gesell- 
schaft in  Gemeinschaft  gesetzt;  die  sociale  SouveränetiU  muss  die  Linien 
so  ziehen,  dass  alle  etwas  besitzen  und  keiner  zu  viel,  denn  nur  dann  ist 
der  sociale  Staat  für  den  Alenschen  vorteilliaft.  In  dem  Qese  11  schafU ver- 
trag, der  eine  Nation  konstituiert,  übergiebt  sich  der  Mensch  gänzlich  dem 
Vaterlande  und  empiUngt  alles  von  ihm. 

Dies  sind  die  Prineipieu  des  Katurrechtcs,  gegen  die  sich  die  Mensch- 
heit in  ihrer  Entwicklung  versündigt -hat.  Anstatt  dass  mit  der  steigen- 
den Verfeinerung  der  Kultur  und  der  notwendigen  Vermehrung  der  Be- 
dürfnisse die  Association  aller  Menschen  sicherer  und  fester  geworden  wäre, 
haben  sich  die  Klassengegensätze  herausgebildet  und  mehr  und  mehr  ver- 
schärft. Die  Domäne  der  Menge  der  Menschen  ward  der  Besitz  Weniger; 
die  Folge  davon,  dass  die  Masse  der  Menschen  in  Elend  und  Unglück 
verkam.  In  dieser  thatsächlich  existierenden  Verkommenheit  der  grossen 
Menge  haben  nun  die  Gegner  derselben,  die  Feinde  jeden  Fortscliritta  der 
Menschheit  auf  dum  Wege  zu  einer  wahrhaft  socialen  Gemeinschaft,  den 
Beweis  für  ihre  Behauptung  gefunden,  dass  die  Menschen  von  Natur 
schlecht  sind,  un'I  eine  solche  Association  daher  unmöglich  ist.  Dies  ist 
aber  eine  Petitio  principii  von  infernaler  Absurdität. 

Der  Menscit  ist  von  Natur  ein  liebendes  Wesen  und  kann  nur  in 
der  Brüderlichkeit  seiu  Glück  finden.  Die  „Sociabilite  naturelle"  macht 
nicht  bei  der  Gemeinschaft  der  Familie  Halt,  sondern  erstreckt  sich  viel- 
mehr von  Natur  auch  auf  die  Gemeinde,  die  Nation,  das  Universum  und  ent- 
faltet ihr  Princip  in  einer  viergliedrigen  Serie. 

„Der  Mensch,  wie  er  von  der  Katur  geschaffen,  ist  zunächst  gut 
gegen  sich  selbst  und  Freund  seines  Wohlergehens:  erstes  Gesetz  der  Güte, 
erstes  Gesetz  der  Liebe. 

Der  Mensch  wird  hülflos,  schwach  geboren;  er  bedarf  des  Beistandes; 
er  begehrt  ihn  durch  seine  Blicke,  seine  Thränen;  er  bezahlt  ihn  durch 
seine  Zärtlichkeiten,  sein  Lächeln:  zweites  Gesetz  der  Güte,  zweites  Ge- 
setz der  Liebe. 

Der  Mensch,  wenn  er  nach  seiner  Anlage  stark  geworden  ist,  genügt 
sich  niemals ;  je  mehr  Kräfte  er  hat,  desto  mehr  bedarf  er  des  Beistandes, 
um  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  üben;  er  vereinigt  sich,  associiert 
sich;- seine  Natur  zwingt  ihn  dazu;  er  empfängt  Dienste  und  leistet  sie; 
es  ist  nur  auf  diese  Weise,  dass  er  ein  Quantum  Glück  erhalten  kann, 
nach  dem  er  unersättlich  giert:  drittes  Gesetz  der  Güte,  drittes  Gesetz 
der  Liebe. 

Das  Glücksbedurfnis  des  Menschen  ist  aber  ungeheuer-,  um  vol- 
ständig  befriedigt  zu  sein,  würde  es  notwendig  sein,  iä&i  vt  m  ^\il^x%^v. 
mit  allen  Wesen  sich  beSndet,  dass  er  in  WilVenflUavmoma  mA  ^esa.  \i^v 
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versuui  tritt,  dass  Himmel  und  Erde  sich  mit  ihm  verstehen  und  dass  er 
in  Einheit  mit  der  gesamten  Existenz  ist :  letztes  Gesetz  der  Güte,  letztes 
Gesetz  der  Liebe." 

Diesen  Principien  der  unveränderlichen  Natur  muss  jede  sociale  Ord- 
nung konform  sein,  wenn  nicht  das  Menschengeschlecht  auf  ewig  unglück- 
lich sein  soll.  Unser  heutiges  entsetzliches  System,  das  überhaupt  nicht 
ein  solches  der  Gemeinschaft,  sondern  nur  der  Entgesellschaftung  ist,  das 
die  Menschen  von  einander  getrennt  hält,  anstatt  sie  in  Liebe  zu  vereinen, 
hat  daher  auch  keine  Existenzberechtigung  und  muss  von  Grund  aus  ver- 
nichtet werden. 

^Malheur  aux  riches"  und  ^Malheur  ä  la  mis&re"  sind  die  beiden 
Grundprincipien  einer  socialen  Gesetzgebung.  Die  beiden  Extreme  aus- 
schweifenden Reichtums  wie  entsetzlichen  Elends  müssen  fallen  \  das  schwel- 
gende Parasitentum  der  Ueberreichen  wie  das  verhungernde  der  überarmen 
Bettler  und  Vagabunden  soll  verschwinden,  um  dem  gesunden  Mittelstand 
Platz  und  Entwicklungsfreiheit  zu  verschaffen. 

Die  erste  Aufgabe  der  Gesetze  ist  daher,  dafür  zu  sorgen,  dass  in 
der  ganzen  Ausdehnung  des  Königreiches  keiner  das  zur  Existenz  Not- 
wendige entbehrt.  Im  ganzen  Lande  sollen  deshalb  Werkstätten  (ateliers 
de  charite)  eingerichtet  werden,  in  denen  ein  jeder  Arbeiter  zu  jeder  Zeit 
auf  sein  Verlangen  beschäftigt  werden  muss.  Die  Höhe  des  gezahlten 
Lohnes  soll  den  Arbeitern  und  ihren  Familien  ein  zureichendes  Auskommen 
sichern,  was  dadurch  erreicht  wird,  dass  dieselbe  stets  dem  Brotpreise 
proportional  ist,  d.  h.  mit  ihm  steigt  und  &llt.  Die  Arbeiter  in  diesen 
Werkstätten  sollen  mit  produktiven  Arbeiten,  wie  Bau  von  Strassen,  der 
Kultivation  der  Gemeindeländereien,  dem  Anbau  wüste  liegender  Strecken 
beschäftigt  werden.  Ist  so  einem  jeden  seine  Existenz  gesichert,  so  werden 
auch  die  durch  das  extreme  Elend  erzeugten  Verbrechen  aus  der  Gesell- 
schaft verschwinden ;  die  Laster  in  den  niedrigsten  Schichten  der  Bevölke- 
rung den  Tugenden  weichen. 

Wie  gegen  das  Extrem  des  Elends  und  der  Armut  muss  sich  der 
Gesetzgeber  gegen  das  des  Reichtums  wenden,  denn  mit  der  Anhäufung 
der  Vermögen  in  den  Händen  weniger  Familien  ist  notwendigerweise  die 
entehrendste  Sklaverei  des  Volkes  verbunden.  Durch  den  Besitz  der  Pro- 
duktionsmittel, sowohl  der  der  Industrie  wie  des  Ackerbaues,  werden  die 
Grossgrundbesitzer  und  Grossindustriellen  in  der  That  zu  Tyrannen,  von 
deren  Laune  die  Geschicke  Frankreichs  abhängen.  Der  Grossbetrieb  ist 
aber  nicht  allein  der  Freiheit  der  grossen  Masse  gefährlich;  er  ist  auch 
ökonomisch  weniger  vorteilhaft  als  der  EJeinbetrieb.  Die  Teilung  der 
grossen  Vermögen  muss  daher  das  Ziel  der  Gesetzgebung  sein  und  sie 
will  Fauchet  durch  die  Gesetze  erzielen,  ohne  irgend  einer  Person  auch 
nur  den  geringsten  Teil  ihres  Eigentums  zu  entziehen. 

1.  Niemand,  der  mehr  als  50,000  Livres  Rente  vom  Grundbesitz  hat, 
kann  mehr  Land  erwerben. 

2.  Zwei  Ehegatten  können  zusammen  nicht  mehr  als  50,000  Livres 
Rente  vom  Grundbesitz  haben. 

Ä  Jede  Erbschaft  wird   in   gleichen  Teilen  unter  die  Nachkommeii 
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verteilt;  sind  keine  direkten  Erben  vorhanden,  unter  die  kollateralen  Ver- 
wandten bis  zum  fünften  Grade.  Haben  diese  bereits  die  Höchstsumme 
von  50,000  Livres  Rente  oder  fehlen  sie,  so  fällt  die  Erbschaft  an  die 
Gemeinde. 

Von  diesen  Gesetzen  verspricht  sich  Fauchet  eine  grosse  Zersplit- 
terung der  Vermögen.  Das  aufgespeicherte  Geld  würde  gezwungen,  sich 
zum  Zwecke  der  besten  Ausbeutung  der  Ländereien  über  das  ganze  Land 
zu  verbreiten;  der  insolente  Luxus  würde  unmöglich  gemacht;  Monopole 
könnten  sich  nicht  herausbilden  und  durch  die  unendlich  gesteigerte  und 
aasgedehnte  Konkurrenz  würden  Handel,  Industrie  und  Ackerbau  belebt 
und  gefordert  werden. 

Op.  Sur  les  moeurs  rurales,  1788;  trois  discours  sur  la  liberte  Fran- 
9ai8e,  1789;  de  la  religion  nationale,  1789;  la  bouche  de  fer,  1790 — 91. 

Ferri,  Enrico,  geboren  am  25.  Februar  1856  zu  S.  Benedetto-Po 
(Provinz  Mantua),  erhielt  seine  Erziehung  am  Lyceum  von  Mantua,  dann 
an  den  Universitäten  von  Bologna  und  Pisa.  1880  las  er  über  Strafrecht 
an  der  Universität  von  Turin,  und  war  von  1883 — 85  Professor  an  der 
Universität  von  Siena.  Im  Jahre  1886  gab  er  seine  Lehrthätigkeit  da- 
selbst auf,  um  Parlamentarier  zu  werden.  Ferris  Bedeutung  liegt  auf  dem 
Gebiet  der  Kriminalstatistik,  die  er  in  einer  grossen  Zahl  von  Schriften 
Lehandelt  hat.  Schon  länger  ein  Freund  des  Socialismus,  hat  er  sich  auf 
dem  Kongress  von  Reggio  1893  offen  zu  der  italienischen  Arbeiterpartei 
bekannt.     Wir  erwähnen  von  seinen  Werken: 

Op.  Socialismo  e  criminalitä.    Turin,  1883. 

Ferroul,  Joseph  Antoine  Jean  Frederic  Ernest,  geboren  zu  Mas- 
Cabardes  (Aude)  am  13.  Dezember  1853.  Doktor  der  Medizin,  war  er 
Arzt  zu  Narbonne  und  Mitarbeiter  der  socialistischen  Zeitungen  von  Lyon, 
Marseille  u.  a.  1888  wurde  er  zum  Deputierten  gewählt  und  schloss  sich 
der  socialistischen  Gruppe  der  Kammer  an.  1893  gelang  es  ihm  nicht, 
seinen  Sitz  zu  behaupten.  Ferroul  ist  Marxist  und  gehört  dem  „Parti 
ouvrier"  an. 

Fichte,  Johann  Gottlieb,  geboren  am  19.  Mai  1762  zu  Ramsenau, 
gestorben  zu  Berlin  am  19.  Januar  1814.  Unterstützt  durch  den  Baron 
von  Miltiz,  der  früh  auf  seine  Begabung  aufmerksam  geworden  war, 
studierte  er  in  Jena  Theologie  und  Philosophie.  Durch  den  Tod  seines 
Wohlthäters  in  grösste  Not  gebracht,  sah  er  sich  gezwungen,  in  Zürich, 
später  in  Königsberg  Hauslehrer  zu  werden.  1793  gab  er  seiner  Sym- 
pathie für  die  französische  Revolution  Ausdruck  in  der  Schrift  ^Beiträge 
zur  Berichtigung  der  Urteile  des  Publikums  über  die  französische  Revo- 
lution". Ende  dieses  Jahres  ward  er  nach  Jena  berufen,  von  wo  er  durch 
die  Anklage  auf  Atheismus  1799  vertrieben  wurde.  1810  ward  er  Pro- 
fessor der  neugegründeten  Universität  Berlin. 

Von  grossem  Interesse  ist  der  eigentümliche  Plan  einer  Organisation 
der  Arbeit,  den  er  in  seinem  Schriftchen  „Der  geschlossene  Handelsstaat" 
1800  veröffentlichte. 

Es  wird  gewöhnlich  als  die  Aufgabe  des  Staates  bezeichnet,  den 
einzelnen  in  seinem  Eigentum  zu  erhalten  und  zu  «cVi^Vlqxi  ^  >n^x^\A  v^ 
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vielmehr  die  ist^  ihn  zunächst  in  sein  Eigentum  einzusetzen.  Ursprünglich  * 
haben  alle  Menschen  ein  gleiches  Recht  auf  Benutzung  sämtlicher  natür- 
lichen Güter;  erst  dadurch,  dass  sie  einen  Vertrag  über  deren  Verteilung 
abschliessen,  entsteht  das  Eigentum,  welches  also  nicht  ein  Recht  auf  die 
Sache  selbst,  sondern  auf  den  Gebrauch  derselben  ist.  Jeder  Mensch  hat 
ein  Recht  auf  eine  bestimmte  freie  Tbätigkeit,  und  der  Staat,  als  der  Re-  . 
Präsentant  der  Gesamtheit,  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  ein  jeder  sich  aus- 
schliesslich seinem  Berufe  widmen  kann.  Nun  ist  aber  die  Teilung  der 
Arbeit  eine  unerlässliche  Bedingung  für  die  vorteilhafte  Benutzung  der 
Güter  und  das  Wohlsein  des  Staates  überhaupt.  Daraus  ergiebt  sich  mit 
Notwendigkeit  die  Gruppierung  der  Bürger  in  Berufsstände.  Fichte,  unter- 
scheidet deren  drei :  die  Produzenten,  die  mit  der  Erzeugung  der  Lebens- 
mittel und  Rohstoffe  sich  beschäftigen;  die  Künstler,  welche  die  Kunst- 
produkte  durch  Bearbeitung  der  Rohstoffe  verfertigen,  und  die  Kaufleute, 
welche  den  Warenaustausch  vermitteln.  Ausserdem  giebt  es  noch  den 
Beamtenstand,  dem  die  Regierung,  der  Unterricht  und  die  Landesvertei- 
digung obliegt.  Die  Anzahl  der  Angehörigen  eines  jeden  Standes  wird 
durch  den  Staat  bestimmt;  sie  wird  derart  geregelt,  dass  jeder  Stand  för 
die  Befriedigung  der  betreffenden  Bedüifnisse  der  Gesamtheit  sorgt.  Zu- 
nächst muss  natürlich  der  Landwirtschaft  die  erforderliche  Anzahl  Arbeiter 
zugewiesen  werden;  nur  der  bei  der  Bodenkultur  entbehrliche  Teil  der 
Bürger  kann  den  anderen  Berufen  zugeteilt  werden.  Die  Preise  aller 
Produkte  und  Fabrikate  werden  vom  Staate  festgesetzt,  sowohl  der  Ein- 
kaufspreis wie  der  Verkaufspreis  für  die  Kauf leute ,  und  als  WertmaM 
bei  der  Abfassung  dieser  Taxe  dient  die  zur  Erzeugung  der  abzuschätzen- 
den Waren  erforderliche  Arbeit.  In  Betracht  kommt  femer  bei  der  Preis- 
festsetzung, dass  der  Unterhalt  der  Produzenten,  der  ihnen  durch  den 
Verkauf  ihres  Produktes  für  die  zur  Herstellung  desselben  notwendige 
Zeit  geleistet  werden  soll,  ein  verschiedener,  standesgemässer  ist.  Die 
Idealproduzenten  bedürfen  reinlicherer  Kleidung  und  feinerer  Speisen  als 
die  Handarbeiter,  und  zwischen  diesen  und  den  Landarbeitern  ist  ein  ähn- 
licher Unterschied  durch  ihre  Thätigkeit  bedingt. 

Jeder  Verkehr  nach  dem  Auslande  wird  dem  Bürger  verboten.  Nur 
die  Regierung  kann  in  Tauschhandel  mit  dem  Ausland  treten.  Als  radi- 
kales Mittel  zur  Herstellung  eines  gänzlich  geschlossenen  Handelsstaates 
empfiehlt  sich  die  mit  dem  Verbot  alles  Gold-  und  Silbergeldes  verbundene 
Einfuhrung  einer  aus  möglichst  wohlfeilem  Stoffe  bestehenden  Landesmünze. 
Die  Regierung  giebt  diese  in  einem  durch  die  Grösse  des  vorhandenen 
Staats  Vermögens  bestimmten  Betrage  aus. 

So  ist  die  Produktion  bis  ins  einzelne  geregelt;  vollständige  Freiheit 
herrscht  dagegen  in  der  Konsumtion.  Wie  der  Staat  die  sittliche  Pflicht 
hat,  für  die  Ausbildung  aller  seiner  GHeder  zu  sorgen,  so  haben  anderer- 
seits die  Bürger  die  Pflicht,  fiir  den  Staat  einzutreten,  ihm  ihre  Ejräfte 
zu  weihen,  wofür  sie  eben  den  ihrer  Thätigkeit  entsprechenden  Anteil  am 
Gesamteinkommen  der  Nation  sicher  erhalten. 

FlQrscheim,  Michael,  Fabrikbesitzer  und  Redacteur  der  Zeitschrifit 
^Deutsch  Land";  Vertreter  der  Bodenbesitzreform  (s.  d.)  in  Deutschland. 
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Op.  Auf  friedlichem  Wege.  Vorschlag  zur  Lösung  der  socialen 
Frage,  1884.  Staatsmonopol  des  Grundpfandrechtes ;  der  einzige  Rettungs- 
weg, 1886,  6.  Aufl.  1890.     Deutschland  in  hundert  Jahren,  1887. 

Förster,  Karl  Hermann,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter 
f&r  Reuss  ältere  Linie  seit  1890,  geboren  am  18.  September  1853  zu 
Zinna,  besuchte  bis  zum  zwölften  Jahre  die  Elementarschule,  dann  die 
Halbtagsohule  in  Luckenwalde.  Mit  14  Jahren  wurde  er  Cigarrenarbeiter. 
1870  schloss  er  sich  bereits  der  socialistischen  Arbeiterbewegung  an, 
Förster  lebt  als  Cigarrenfabrikant  in  Hamburg. 

Fourier,  Fran5ois  Marie  Charles,  geboren  zu  Besan5on  am  7.  April 
1772,  gestorben  zu  Paris  am  10.  Oktober  1837.  Fourier  ward  für  den 
Handel  erzogen.  Er  arbeitete,  nachdem  er  die  gewöhnliche  Erziehung 
genossen  hatte,  als  Commis  zu  Rouen  und  Lyon  und  reiste  dann  in  Deutsch- 
land und  Holland.  1793  realisierte  er  sein  väterliches  Erbteil  und  verlor 
es  in  Spekulationen.  In  derselben  Zeit  ward  er  zur  Armee  ausgehoben, 
in  der  er  aber  kaum  zwei  Jahre  blieb.  Er  wurde  darauf  wieder  Commis 
und  Reisender  in  Marseille.  Durch  zwei  Beobachtungen  erhielt  er  den  An- 
stoss  zu  einer  Untersuchung  der  bestehenden  Gesellschaftsordnung  —  einmal 
die  Vernichtung  von  Reis,  den  sein  Handelshaus,  weil  es  zu  lange  auf 
eine  Hausse  wartete,  hatte  verrotten  lassen,  und  der  Preisunterschied  von 
Aepfeln  in  zwei  nur  30  Meilen  von  einander  entfernten  Plätzen  —  die  ihn 
1799  zu  dem,  was  er  seine  Entdeckung  nannte,  führte.  Um  mehr  Zeit 
{tu*  seine  Studien  zu  gewinnen,  gab  er  seine  Stelle  auf  und  wurde  Winkel- 
makler, wodurch  er  einen  knappen  Lebensunterhalt  gewann.  Am  17.  De- 
zember 1803  Hess  er  im  „Bulletin  de  Lyon"  einen  Aufsatz  „Triumvirat 
Continental  et  paix  perpetuelle  sous  trente  ans''  erscheinen,  der  die  Auf- 
merksamkeit Napoleons  auf  sich  zog.  Hier  führte  Fourier  aus,  dass  es 
notwendig  sei,  ein  universales  Reich  in  Europa  zu  gründen.  Um  die  Herr- 
schaft würde  sich  ein  Kampf  zwischen  Frankreich  und  Russland  erheben, 
aus  dem  wahrscheinlich  das  letztere  als  Sieger  hervorgehen  würde.  Eng- 
land würde  leicht  zur  Unterwerfung  gezwungen  werden  können.  Der 
Sieger  würde  nämlich  ein  Heer  nach  Indien  schicken  und  so  alle  Häfen 
Asiens  und  Europas  gegen  die  englischen  Schiffe   und  Waren   schliessen. 

In  dieser  Periode  seines  Lebens  entstand  der  Reformplan  der  Gesell- 
schaft, den  er  zum  ersten  Mal  in  der  „Theorie  des  quatre  mouvements, 
Lyon  1808"  darlegte.  Dieses  Werk  enthält  eine  lebendige  und  geistreiche 
Kritik  der  Fehler  und  Widersprüche  des  heutigen  socialen  Systems.  Von 
nun  an  beschäftigt  sich  Fourier  nur  noch  mit  der  Entwicklung  seiner 
Idee,  die  sein  ganzes  Leben  erfüllte  und  in  die  er  ein  unbegrenztes  Ver- 
trauen setzte.  Durch  nichts  wird  dieser  unerschütterliche,  tiefe  Glaube 
an  die  Wahrheit  seiner  Theorie  besser  illustriert  als  durch  die  Thatsache, 
dass  er  zehn  Jahre  lang  um  zwölf  Uhr  nach  Hause  ging,  um  den  reichen 
Mann  dort  zu  treffen,  den  er  zwecks  Errichtung  eines  Phalansteriums  um 
Schenkung  einer  Million  Franken  in  seinen  Werken  gebeten  hatte.  1825 
sah  er  sich  an  der  Spitze  einer  kleinen  Schule  und  1826  nahm  er  seinen 
Wohnsitz  in  Paris,  hier  bis  zu  seinem  Tode  mit  der  mündlichen  und  schrift- 
lichen Verbreitung  seiner  Ideen  beschäftigt.   Auf  fernem  Q^tblVi^Vavcv  ^\^^\v 


Fonrier  —      198     —  Poorier 

die  Worte :  „Hier  liegen  die  Ueberreste  von  Karl  Fourier.  Die  Serie  ver- 
teilt die  Harmonieen.  Die  Attraktionen  stehen  im  Verhältnis  zu  den  Be- 
stimmungen." 

Theorie:  Da  das  Prineip  und  der  Zweck  des  Menschen  das  Glück 
ist,  dieses  aber  nichts  anderes  ist,  als  viele  Leidenschaften  (passions)  und 
viele  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  zu  haben,  so  muss  der  Mensch  nur  den 
natürlichen  Anziehungen,  die  er  in  sich  findet,  folgen.  Da  femer  in  der 
heutigen  Gesellschaft,  wenn  die  Menschen  sich  ihren  Leidenschaften  über- 
lassen, nur  zerstörende  Wirkungen  resultieren,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass 
die  Gesellschaft  schlecht  organisiert  ist.  Um  eine  sociale  Form  derselben, 
die  alle  Leidenschaften  befriedigt,  finden  zu  können,  bedarf  es  einer  Ana- 
lyse dieser  Leidenschaften,  deren  die  Menschheit  zwölf  hat :  ftinf  den  Sinnen 
entsprechende  Leidenschaften ;  vier  sociale,  gruppierende,  afi^ektive  Leiden- 
schfi^en:  die  der  Freundschaft,  des  Ehrgeizes,  der  Liebe,  der  Familie; 
drei  distributive:  die  Cabaliste  (der  In triguen trieb),  die  Papillonne  (Hang 
zum  Wechsel),  die  Composite  (Leidenschaft  des  Enthusiasmus).  Aus  der 
kombinierten  Beftiedigung  dieser  Leidenschaften  entsteht  der  Einheitstrieb. 

Die  Leidenschaften  der  Sinne  verlangen  nach  Reichtum  zu  ihrer 
Befriedigung  und  treiben  den  Menschen  so  zu  Arbeiten,  die  sie  befriedigen 
sollen.  Die  vier  affektiven  Leidenschaften  vereinigen  die  Menschen  zu 
Gruppen.  Die  Composite  strebt,  die  kleinen  Gruppen  zu  zahlreichen  Asso- 
ciationen zu  vereinigen.  Mindestens  drei  Gruppen  werden  zu  Serien  ver- 
einigt, d.  h.  zu  Vereinigungen  von  Gruppen,  von  denen  jede  irgend  eine 
Gattung  einer  bestimmten  Leidenschaft  ausübt,  welche  Ordnungsleidenschaft 
ftir  die  ganze  Serie  wird.  Zwanzig  Gruppen,  die  zwanzig  Sorten  Rosen 
pflegen,  bilden  eine  Serie  von  Rosengärtnern,  was  die  Ordnung  anbelangt, 
und  von  Weissrosen-,  Gelbrosen-,  Moosrosengärtnern,  was  die  Gattung  an- 
belangt. Um  die  Cabaliste  zu  befriedigen,  werden  die  Menschen  in  rivali- 
sierende Gruppen  einer  Serie  vereinigt;  um  die  Papillonne  zu  befriedigen, 
gehört  der  Mensch  mehreren  Serien  und  Gruppen  an,  so  dass,  wenn 
die  eine  Arbeit  ihn  ermüdet,  er  die  Arbeit  in  einer  neuen  Gruppe  auf- 
nehmen kann  und  so  den  Reiz  immer  neuer  Arbeit  geniesst. 

Allen  diesen  Bedingungen  wird  nun  Genüge  gethan  durch  die  Ver- 
einigung der  Menschen  in  Phalangen  von  1600 — 1800  Mitgliedern,  Männer, 
Frauen  und  Kinder.  Jede  Phalange,  in  Serien  und  Gruppen  geordnet, 
beutet  ein  quadratisches  Stück  Land  aus.  Das  Leben  wird  ganz  und 
gar  gemeinsam  sein.  Eine  jede  Phalange  bewohnt  ein  Phalanstmon,  ein 
gewaltiges  Gebäude,  in  dem  zugleich  die  verschiedenen  Zweige  der  In- 
dustrie ihre  Werkstätten  finden.  Das  Totalprodukt  wird  den  drei  Fak- 
toren der  Produktion  —  Kapital,  Arbeit,  Talent  —  entsprechend  in  drei 
Teile  so  verteilt,  dass  ein  Drittel  die  Dividende  des  Kapitals  bildet  und 
den  Eigentümern  des  Phalansterions  gehören  wird;  ftinf  Zwölftel  gehören 
der  Arbeit,  ein  Viertel  dem  Talent.  Ein  Individuum  kann  zugleich  an 
allen  drei  Teilen  als  Kapitalist,  Arbeiter  und  Talentvoller  teilnehmen.  Eine 
jede  Phalange  wird  das  ftir  den  Boden  passende  Produkt  bauen  und  die 
einzelnen  Phalanstcrien  werden  die  Produkte  unter  einander  austauschen. 
So  wird  die  universelle  Harmonie  entstehen.   Dies  System  ist  nun  in  ein- 
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seinen  Teilen  von  Fourier   bis  ins  Detail  ausgebildet  worden,   wobei  ihn 
besonders  die  beiden  Ideen  der  Symmetrie  und  der  Serie  leiteten. 

Fourier  betrachtet  die  Menschheit  als  ein  Kollektivwesen,  deren  Zu- 
stände ebenfalls  durch  ein  Gesetz  bedingt  sind.  In  sieben  Perioden  teilt 
er  die  Geschichte  der  Menschheit  ein,  die  durch  das  Verhältnis  der  Summe 
des  allgemeinen  Leidens  zur  Summe  der  allgemeinen  Genüsse  bestimmt 
werden.  1.  Edenismus.  Die  Menschen  leben •  in  friedlichem  Ueber- 
fluss,  da  Produktion  nicht  erforderlich  ist.  2.  Wildheit.  Missverhältnis 
der  Bedingungen  der  Existenz  zur  Zahl  der  Existierenden.  3.  Patri- 
archentum.  Versuche  der  Gesellschaftung,  Despotie  des  Familienvaters. 
4.  Barbarei.  Kampf  der  Familien  unter  einander.  Unterwerfung  des 
Menschen  unter  die  Willkür.  5.  Civilisation.  Der  gegenwärtige  Zu- 
stand. 6.  Zeit  der  Gewährschaftung,  in  der  die  Association  teil- 
weise zur  Verwirklichung  kommt;  die  Interessen  werden  durch  gegen- 
seitige Garantieen  aufrecht  erhalten.  7.  Einfache  Gesellschaftung, 
der  Uebergang  zur  zweiten  grossen  Hauptperiode;  das  Morgenrot  des 
Glücks. 

In  der  Kritik  des  heutigen  Gesellschaftssystems  zeigt  Fourier  einen 
glänzenden  Scharfsinn  und  beissende  Ironie.  Da  ftir  alle  Entwicklung 
der  Reichtum  absolute  Bedingung  ist,  dieser  aber  nur  durch  Arbeit  er- 
worben werden  kann,  so  erweist  sich  die  falsche  Organisation  der  Gesell- 
schaft durch  die  Thatsache,  dass  eine  ungeheure  Anzahl  von  Menschen 
nur  den  Reichtum  geniessen,  ohne  ihn  zu  erarbeiten,  oder  als  Soldaten 
und  Beamte  der  Produktion  entzogen  sind.  Erst  dann  ,  wenn  alle  pro- 
duktiv thätig  sind,  kann  ein  richtiges  Mass  zwischen  Besitz  und  Bedürfnis 
gefunden  werden.  Neben  den  absolut  unproduktiven  Klassen  steht  der 
Handel,  der  in  seiner  heutigen  Gestalt  nur  ^ur  Bereicherung  des  Kauf- 
manns dient  und  in  seinem  Gefolge  die  Teuerung  zum  Bedürfnis  ge- 
wordener Artikel  und  eine  verderbliche  Immoralität  hat,  anstatt  seiner 
Idee  nach  als  Vermittlung  zwischen  Produktion  und  Konsumtion,  als  Be- 
wegung der  Erzeugnisse  diese  harmonisch  zu  gemeinsamem  Genüsse  über 
die  ganze  Welt  zu  verbreiten.  Eng  verbunden  mit  dem  Handel  ist  die 
Industrie:  die  Bearbeitung  der  von  der  Erde  getrennten  Produkte  —  Gewerk- 
thätigkeit;  Bearbeitung  des  Bodens  —  Ackerbau.  Diese  beiden  Zweige 
der  Industrie  bilden  die  Grundpfeiler  des  Reichtums.  Arbeit  ist  notwendig, 
da  ohne  sie  kein  Reichtum,  ohne  diesen  kein  Glück  möglich  ist.  In 
unserer  heutigen  Gesellschaft  ist  aber  die  Arbeit  zur  Plage  geworden. 
Welchen  Trieb  befriedigt  eine  Arbeit,  die  das  ganze  Leben  des  Arbeiters 
hindurch  stets  dieselbe  ist,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Neigungen  und  Fähig- 
keiten, stets  reizlos,  nie  ihn  belohnend?  Elend  und  Aufruhr  der  Ver- 
zweiflung müssen  die  Folge  dieses  Zustandes  sein,  der,  freud-  und  fort- 
schrittslos, ein  Widerspruch  mit  der  höchsten  Idee  der  Menschheit  ist. 
Nicht  weniger  verkehrt  ist  die  Bearbeitung  des  Bodens,  da  die  Zerstücke- 
lung desselben  eine  vollkommenere  Benützung  unmöglich  macht  und  da 
die  Bebauung  des  zerstückelten  Landes  nicht  durch  die  Natur  des  Bodens, 
sondern  durch  das  persönliche  Interesse  und  Bedürfnis  bestimmt  wird. 
Falsch  ist  es  aber,   für  diesen  Zustand  die  einzelnen  Persönlichkeiten  an- 
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zuklagen^  denn  die  bestehenden  Verhältnisse  erfassen  und  ergreifen  den 
einzelnen,  der  ihnen  gegenüber  machtlos  ist;  aber  ebenso  falsch  ist  es, 
jede  neue  Gestaltung  der  Gesellschaft  als  ein  Unding  zu  betrachten,  nie- 
mals sich  die  Frage  zu  stellen,  ob  die  heutige  Form  der  Gesellschaft 
denn  auch  die  letzte  und  höchste  ist.  Unsere  Kritik  hat  die  Frage,  ver- 
neint. Es  gilt  also,  eine  neue  Form  zu  finden,  die  die  Befriedigung  der 
lebenskräftigen  Triebe,  *  das  Glück  aller  Menschen  schafft.  Das  ist  nur 
möglich  in  der  Phalange,  der  Association  agricole  und  der- Serie  passionnee« 

Op.  Oeuvres  completes,  Paris  1841 — 48,  enthaltend:  Vol.  I:  Theorie 
des  quatre  mouvements  et  des  destinees  gen^rales,  zuerst  Lyon  1808; 
Vol.  II — V:  Traite  de  Tassociation  domestique  et  agricole,  zuerst  Paris 
1822,  später  unter  dem  Titel:  Theorie  de  TUnite  universelle;  Vol.  VI: 
Le  nouveau  monde  industriel  et  societaire,  zuerst  Paris  1 829 ;  —  La  fausse 
Industrie,  Paris  1835;  Publication  des  manuscrits  de  Ch.  Fourier,  Paris 
1851—58. 

Fouriersche  Schule.  Lange  Jahre  hindurch  war  Just  Muiron  der 
einzige  Schüler  Fouriers  gewesen,  bis  endlich  Victor  Consid6rant  (s.  d.) 
sich  seiner  Lehre  anschloss  und  voll  Ergebenheit  und  Feuer  ihre  Verbrei- 
tung zu  seiner  Aufgabe  machte.  Gerade  in-  dieser  Zeit  hatte  sich  die 
St.  Simonistische  Schule  aufgelöst  und  eine  Anzahl  tüchtiger  St.  Simo- 
nisten,  wie  Jules  Lechevaher,  Abel  Transon,  schlössen  sich  Fourier  an. 
Eine  Reihe  von  Schriften  und  Vorlesungen  machten  Paris  und  andere 
Städte  Frankreichs  mit  Fouriers  Theorie  bekannt.  Man  sah  sich  imstande, 
der  Schule  ein  Organ  in  dem  „Phalanstere",  1.  Juli  1832,  zu  schaffen, 
ja  man  machte  den  praktischen  Versuch  der  Gründung  einer  Phalange  in 
Conde-sur-Vergres,  der  aber  aus  Mangel  an  Geld  schon  misslang,  bevor  er 
ausgeführt  werden  konnte.  Der  missglückte  Versuch  war  verderblich  für 
die  neue  Schule.  Der  „Phalanstere"  hörte  auf  zu  erscheinen  (1834).  Das 
Schicksal  des  St.  Simonismus  schien  Fouriers  Schule  zu  blühen,  als  Con- 
sidörant  nach  Paris  zurückkehrte  und  von  neuem  das  Banner  der  Schule 
entrollte,  ein  neues  Journal  „la  Phalange  (1836  mit  Unterbrechungen  bis 
1849)  gründete  und  seine  ganze  Kraft  der  Propaganda  widmete.  Von 
nun  an  sind  die  Schicksale  der  Schule  aufs  engste  mit  Considerant  (s.  d.) 
verbunden. 

Von  Schülern  Fouriers  nennen  wir  noch:  Just  Muiron  (geboren 
1787  zu  Besanfon,  gestorben  1881).  Apergus  sur  les  procedes  industriels, 
1824;  les  nouvelles  transactions  sociales,  religieuses  et  scientifiques  de 
Virtomnius,  1832.  Ciarisse  Vigoureux:  Paroles  deProvidence,  1834. 
Gatti  de  Gamond:  Fourier  et  son  Systeme,  1838;  Realisation  d'une 
commune  societaire  d'apres  la  theorie  de  Ch.  Fourier,  1840;  Paup6risme 
et  association,  1847.  Amedee  Paget:  Introduction  ä  Tetude  de  la  science 
sociale,  1832.  Charles  Pellarin:  vie  de  Fourier,  5*  ed.  1871.  Hip- 
polyte  Renaud:  Solidarite,  Besangon,  1842.  Le  Moyne:  Association 
par  phalanges  agricoles-industrielles,  1832.  Cantagrel,  geboren  1810, 
gestorben  1887:  le  fou  du  Palais-Royal,  Paris  1841.  Alphons  Tous- 
senel:  les  Juifs,  rois  de  l'Europe,  1846. 

Geschichte  der  praktischen  Versuche.    Der  erste  Versuch 
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in  Frankreich  fiel  in  das  Jahr  1832,  noch  zu  Fouriers  Lebzeiten.  Baudet- 
Dalary  (s.  d.)  hatte  500  Hektar  dazu  hergegeben;  das  zur  Verfügung 
stehende  Geld  wurde  aber  bereits  durch  den  Bau  des  Gebäudes  aufge- 
braucht. Das  ganze  Unternehmen  artete  in  ein  lustiges  Piknik  aus  und 
Dach  wenigen  Tagen  lief  alles  auseinander.  Zum  zweiten  Male  begann 
man  den  Bau  eines  Phalansteriums  im  Jahre  1841 — 42  in  Citeaux  bei 
Dijon,  zu  dem  die  nötigen  Geldmittel  der  Engländer  Arthur  Young  her- 
gegeben hatte,  der  sich  dafür  die  Leitung  vorbehielt.  Aber  auch  diese 
kooperative  Gesellschaft  konnte  nichts  werden  und  Young  gab  die  Sache 
auf.  Der  dritte  Versuch,  wurde  in  Alji;erien  gemacht.  Bei  dem  Flusse 
Sig  wurden  1300  Hektar  fruchtbaren  Bodens  in  Besitz  genommen  und 
Gebäude  im  Werte  von  450,000  Fr.  aufgerichtet.  Doch  auch  hier  war 
das  Resultat  ein  ungünstiges. 

Nach  England  wurde  der  Fourierismus  durch  Hugh  Doherty,  der 
schon  in  der  „New  Moral  World"  Auszüge  von  Fouriers  Lehre  gegeben 
hatte,  gebracht.  1840  gründete  er  ein  fourieristisches  Organ  in  London, 
den  „Moming  Star,  a  phalanstcrian  gazette  of  universal  principles  and 
progressive  association**,  ein  Organ,  welches  durch  ein  Wochenblatt,  „The 
London  Phalanx"  unterstützt  wurde. 

Die  Verbreitung  des  Fourierismus  in  Amerika  begann  mit  der  Ver- 
öffentlichung von  Albert  Brisbane's  „Social  Destiny  of  Man"  1840. 
Durch  ihn  verbreitete  sich  der  Gedanke  einer  Neuorganisation  der  Gesell- 
schaft mit  grosser  SchneUigkeit  in  Nordamerika.  Vier  Versuche  wurden 
zunächst  unabhängig  vom  Fourierismus  gemacht:  Brookfarm,  Hopedale, 
Northampton  Community  und  die  Skaneateles  Community.  1843  öffnete 
die  „New  York  Tribüne"  ihre  Spalten  dem  Fourierismus  und  Brisbanes 
Lehren.  Vom  März  1842  bis  Mai  1843  machte  sie  für  die  Fourieristen 
Propaganda.  Im  Oktober  1843  gründete  Brisbane  in  New- York  City  ein 
eigenes  Journal,  „The  Phalanx",  dessen  Werk  die  Bekehrung  von  Brook- 
farm zum  Fourierismus  war.  Diese  nahm  den  Namen  „Brookfarm-Phalanx" 
an  und  veröffentlichte  den  „Harbringer"  vom  14.  Juni  1845  bis  zum 
30.  Oktober  1847  und  zu  New- York  vom  6.  November  1847  bis  zum 
10.  Februar  1849.  Der  Erfolg  der  Fourierschen  Lehren  war  ein  grosser 
in  Amerika,  wie  umstehende  Uebersicht  von  gegründeten  Phalangen  beweist, 
8.  pag.  202. 

Fränkel,  Leo,  geboren  zu  Budapest  am  28.  Februar  1844.  £r  war 
einer  der  Gründer  der  Lyoner  Sektion  der  Internationalen  und  wurde  im 
JuH  1870  wegen  Beteiligung  an  geheimen  Gesellschaften  zu  zwei  Monaten 
Gefängnis  verurteilt.  Am  26.  März  1871  wurde  er  zum  Mitglied  der  Com- 
mune gewählt  und  von  dieser  in  die  Arbeitskommission  delegiert.  Es 
gelang  ihm,  nach  dem  Untergang  der  Commune  nach  England  zu  ent- 
kommen, wo  er  korrespondierender  Sekretär  für  Oesterreich- Ungarn  beim 
Generalrat  der  Internationale  wurde.  Als  solcher  nahm  er  auch  am  Haager 
Kongress  1872  teil.  Nach  Ungarn  zurückgekehrt,  beteiligte  er  sich  leb- 
haft an  der  socialistischen  Agitation.  Wegen  eines  Pressvergehens  wurde 
er  zu  18  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  worauf  er  das  Land  verHess.  1889 
nahm  er  als  Vertreter  der  ungarländischen  Arbeiterpartei  am.  Pa.r\&et^  V89V 
am  Brüsseler  und  1893  am  Züricher  Kongresa  teil. 
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Name 


IGtglieder- 
saU 


Dauer 


ZaU  der 
Acres 


SohtiUL 


Alphadelphia  Ph.,  Michigan 
Brookfarm  Ph.,  Massacbusettit  . 
Clermont  Ph.,  Ohio  .... 
Goose  Pond  Community,  PennsyW 
Hopedale,  Massachusetts  .  .  . 
Integral  Ph.»  Illinois  .... 
Jefferson  Co.  Induslriul  Association 

New-York 

Lagrange  Ph.,  Indiana  .  .  . 
Leraysville  Ph.,  Pennsylvania  . 
Marlboro  Association,  Ohio  .  . 
Mc  Kean   Co.  Association,   Penn 

sylvania 

Moorhouse  Union,  New-York 
North  American   Ph.,    New- Jersey 
Northampton  Assoc,  Massachusetts 

Ohio  Ph 

One-mind  Community,  Pennsylv. 
Prairie  Home  Community,  Ohio 
Raritan  Bay  Community,  Ohio 
Skaneateles  Community,  New-York 
Social  Reform  Unity,  Pennsylvania 
Sodus  Bay  Ph.,  New-York    .     .     . 
Spring  Farm  Assoc,   Wisconsin 
Sylvania  Association,  Pennsylvania 

Trumbull  Ph.,  Ohio 

Wisconsin  Ph 


30 


400—600 

115 

120 

60 

200 

Familien 


400 

40 
24 


112 
130 
100 


wenige  Mitgl. 

JöO 
20 

300 
10  Familien 

145 


32  Familien 


2  J    9  M. 

5  J. 

2  J. 

einigeMonate 

17—18  J. 

1  J.  5  M. 

einigeMonate 

— ft 
8  M. 
4  J. 


einigeMonate 

12  J. 

4  J. 

10  M. 

1  J. 

1  J. 

1—2  J. 
10  M. 
kurze  Zeit 
3  J. 

2  J. 
1—2  J. 

6  J. 


2814 
200 
900 

500 
508 

1200 

1000 

300 


30000 

120 

673 

500 

2200 

800 

500 

268 

354 

2000 

1400 

2394 
1500 
1800 


S  19000 


grosse  Schnl- 
[denlast 


S  17000 

$  40000 

tiefinSohuldcn 

der  Schulden 

[weg.  aufgel. 

$  10000 

S     2400 


S     7900 


Keine  Einzelheiten  über:  Brookes  Experiment,  Ohio*,  Bureaux  Co.  Ph., 
Illinois;  Columbian  Ph.,  Ohio;  Garden  Grove,  Jowa;  Grand  Prairie  Co., 
Ohio ;  Ontario  Ph.,  New-York ;  Washtenaw  Ph.,  Michigan.  —  Ausserdem 
existierten  Phalangen  in  Brasilien  und  auf  der  Insel  Mauritius.  Ueber 
das  von  Considerant  in  Texas  gegründete  Phalansterium  „La  R^union^  s.  d. 


Frankreich.  Geschichte  des  Socialismus.  I.  Vom  Be- 
ginn  des    18.   Jahrhunderts   bis   zum   Tode   Babeufs. 

Das  18.  Jahrhundert  ist  erfüllt  von  dem  gewaltigen  Gährungsprozess, 
aus  dem  sich  die  neue  Gesellschaftsordnung  entwickeln  sollte  und  der  in 
der  Revolution  von  1 789  und  dem  Code  Civil  Napoleons  I.  zum  Abschluss 
kommt.  Die  Vernichtung  des  Feudalsystems  und  die  Aufrichtung  des 
modernen,  auf  kapitalistischer  Basis  beruhenden  Staates  ist  der  Inhalt 
dieser  Epoche.  Die  Proklamation  der  politischen  Gldchheit  und  der  Be- 
wegungsfreiheit, die  Proklamation  der  Menschenrechte  überhaupt,  in  der 
bezeichnend  genug  das  Eigentum  als  eines  der  hauptsächlichsten  erscheint, 
sind  die  Konsequenzen  der  Entstehung  des  Grosshandels  und  der  Gross- 
industrie, die  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  alle  ihre  Entwicklung  hindern- 
den Schranken  zerschlägt  und  ihren  Träger,  den  dritten  Stand,  zum  Herr- 
scher Frankreichs  erhebt.  Der  Geist  des  18.  Jahrhunderts  hatte  alle  Ein- 
richtungen  des   Staates  seiner  Kritik  unterworfen   und   konnte   nicht  vor 
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dem  Eigentum  als  dem  geheiligten  Gut  des  Menschen  stehen  bleiben.  Er 
kannte  nichts  Heiliges,  unveränderlich  Bestehendes,  nur  Veränderung  und 
£ntwicklung  alles  von  Menschen  Geschaffeneu.  Auch  war  von  der  Idee 
der  Gleichheit  der  Menschen  nur  die  eine  Seite,  die  politische,  entwickelt; 
die  Konsequenz  des  Denkens  führte  zur  Forderung  der  Realisierung  der 
anderen  Seite,  der  socialen. 

Mit  der  Revolution  der  gesamten  Eigentumsverhältnisse  war  auch 
das  Elend  des  Volkes  ein  ungeheures  geworden,  und  wie  bei  allen  Um- 
wälzungen der  ökonomischen  Grundlagen  der  Gesellschaft,  sehen  wir  auch 
liier  den  Kommunismus  auftreten,  der  im  Privateigentum  die  Quelle  aller 
socialen  Uebel  erblickt. 

Eine  vollständige  Kritik  des  auf  dem  Eigentum  und  der  Familie 
sich  aufbauenden  Gesellschaftssystems  finden  wir  bei  Meslier  (1664 — 1729, 
s.d.)  in  seinem  „Testament",  Morelly  in  seinem  „Code  de  la  nature,  1755** 
(s.  d.),  Mably  in  seiner  „Legislation  ou  principes  des  lois  1776"  (s.  d.) 
und  Boissel  in  seinem  „Cat^chisme  du  genre  humain,  1789"  (s.  d.).  Bei 
ihnen  allen  finden  wir  den  Gedanken  aufs  schärfte  ausgesprochen,  er  ist 
das  Centrum  ihrer  Systeme,  dass  alles  Elend  der  Gesellschaft  seine  Quelle 
im  Privateigentum  hat  und  daher  eine  wahrhaft  sociale  Gesellschaftsordnung 
nur  auf  kommunistischer  Basis  möglich  ist.  Mit  dieser  Kritik  des  Eigen- 
tums verbindet  sich  dann  noch  die  der  heutigen  Familie  und  bei  den 
beiden  radikalsten  Geistern  Boissel  und  Meslier  auch  noch  die  der  Religion. 

Neben  diesen  Werken,  die  zum  Teil  ausser  der  Kritik  auch  noch 
den  Entwurf  einer  neuen  Gesellschaftsordnung  und  die  notwendigen  üeber- 
gangsmassregeln  geben,  finden  wir  bei  fast  allen  hervorragenden  Denkern 
jener  Zeit  einige  socialistische  Gedanken  meist  kritischer  Art.  An  erster 
Stelle  ist  hier  zu  erwähnen  Rousseau  und  sein  berühmtes  Buch  „Discours 
sur  Torigine  de  Tinegalite,  1754".  „Der  erste,  fuhrt  er  an  einer  Stelle  aus, 
welcher,  nachdem  er  ein  Stück  Land  eingezäunt  hatte,  sich  erdreistete, 
auszurufen:  „Dies  gehört  mir",  war  der  erste  wahre  Gründer  der  bürger- 
lichen Gesellschaft.  Wie  viel  Verbrechen,  Kriege,  Morde,  Elend  und 
Schrecken  hätte  der  dem  Menschengeschlecht  erspart,  welcher,  die  Pfähle 
niederreissend  und  den  Graben  ausfüllend,  seinen  Nächsten  zugerufen  hätte : 
„Hütet  euch,  auf  diesen  Betrüger  zu  hören;  ihr  seid  verloren,  wenn  ihr 
vergesst,  dass  die  Früchte  allen,  die  Erde  niemandem  gehört."  Weder 
seine  Arbeit  noch  sein  Fleiss  konnte  den  Raub  an  der  Gemeinsamkeit 
einer  öffentlichen  Sache  rechtfertigen."  Aber  das  Eigentum  ist  nicht  nur 
durch  seinen  Ursprung  ungerecht;  durch  eine  zweite  Ungerechtigkeit  er- 
wirbt es  die  Macht,  dass  alle  Vorteile  der  Gesellschaft  ihm  allein  zufallen. 
In  wenige  Worte  lässt  sich  der  sociale  Pakt  zwischen  Arm  und  Reich 
zusammenfassen:  Ihr  braucht  mich,  denn  ich  bin  reich  und  ihr  seid  arm. 
Lasst  uns  einen  Vertrag  schliessen ;  ich  werde  gestatten,  dass  ihr  die  Ehre 
habt,  mir  zu  dienen.  Unter  der  Bedingung,  dass  ihr  mir  das  Bischen,  was 
euch  bleibt,  für  die  Mühe,  euch  zu  befehlen,  gebt.  Es  giebt  daher  nur 
eine  respektable  Klasse  von  Menschen,  die  Klasse  derer,  welche  mit  ihi-en 
Händen  arbeiten,  die  einzig  nützlichen  Arbeiter  sind  und  unter  einer 
rauben  Hülle  die  Wärme,  die  Güte  und  Geradheit  der  primitiven  Instinkte 


Prankreich  —      204      —  Prankreich 

bewahren.  Sie  aber  sind  durch  die  Schranke  dea  Eigentums  von  dem 
Genuss  ihrer  Produkte  getrennt.  Künste  und  Wissenschaften  sind  nur 
bestimmt  itlr  die  kleine  Zahl  schimmernder^  glänzender  Insekten^  welche 
um  die  Spitze  der  Gesellschaft  herumsummen  und  das  Mark  des  Staates 
aussaugen. 

Es  ist  besonders  die  Kritik  des  Eigentums ,  die  von  den  verschie- 
densten Seiten  in  Angriff  genommen  wird  und  meist  dahingeht,  die  sociale 
Unverträglichkeit  eines  exklusiven  Eigentums  mit  dem  Glück  der  Gesell- 
schaft nachzuweisen  und  das  Recht  {Hv  diese  in  Anspruch  zu  nehmen, 
seine  Form  nach  ihren  Zwecken  zu  ändern.  So  sind  zu  erwähnen:  Lin- 
guets  Theorie  des  lois  civiles  ou  principes  fondamentaux  de  la  societ^; 
Neckers  De  la  legislation  et  commerce  des  grains ;  Turgots  R6flexions  sur 
ia  Formation  et  distribution  des  richesses;  Brissots  Recherches  philosophiques 
sur  la  propriete  et  le  vol. 

So  sehen  wir,  wie  neben  der  hauptsächlichen  Bewegung  des  18.  Jahr- 
hunderts, deren  Ziel  die  Schöpftmg  der  modernen,  auf  dem  Privateigentum 
beruhenden,  bürgerlichen  Gesellschaft  ist,  eine  andere  einhergeht,  die,  von 
Meslier  beginnend,  in  Babeuf  ihren  vorläufigen  Endpunkt  erreicht  und 
deren  Streben  kein  anderes  ist,  als  der  Umsturz  der  sich  konsolidierenden 
bürgerlichen  Gesellschaft.  In  der  Nacht  des  4.  August  wurden  alle  Privi- 
legien des  Adels  und  der  Geistlichkeit  abgeschafft ;  noch  im  selben  Monat 
erschien  die  Deklaration  der  Menschenrechte,  worin  zum  ersten  Male  aus- 
gesprochen wurde,  dass  die  Souveränetät  beim  Volke  ruht  und  dass  alle 
Menschen  frei  und  gleich  in  Rechten  geboren  werden.  Am  3.  September 
1791  erschien  die  neue  Konstitution,  die  den  Sieg  des  dritten  Standes 
verkörperte.  Aber  die  Emancipation  desselben  hatte  das  Proletariat  nicht 
befreit.  Die  Gleichheit  hatte  Halt  gemacht  vor  dem  Besitz;  ja  in  der 
Konstitution  von  1791  war  das  Recht  des  Citoyen  actif  sogar  an  einen 
direkten  Census  von  drei  Arbeitstagen  Wert  geknüpft. 

Schon  1789  erschienen  eine  ganze  Reihe  von  Schriften,  wie  der 
„Cahier  des  pauvres^,  der  „Cahier  du  quatri^me  etat^  u.  a.,  worin 
das  Volk  (peuple)  in  Gegensatz  zu  den  besitzenden  Klassen  gestellt 
wurde  und  die  Forderungen  desselben  ausgesprochen  wurden.  Seit 
1791  wird  der  Krieg  geeen  die  Reichen  ein  Lieblingsthema  der  ultra- 
demokratischen Partei.  Ueberall  in  den  Reden  und  Schriften  eines  Chau- 
mette,  eines  la  Vicomterie  finden  wir  einzelne  socialistische  Gedanken 
ausgesprochen.  Besonders  Hebert  (s.  d.)  hatte  sich,  als  Nachfolger  Marats, 
zum  Anwalt  des  besitzlosen  Proletariats  aufgeworfen  und  führte  in  seinem 
„Pere  Duch^ne'^  eine  erbitterte  Fehde  gegen  alle  Reichen.  Diejenigen 
Jakobiner,  zu  denen  Hebert  gehörte,  proklamierten  die  Notwendigkeit, 
durch  die  absorbierende  und  willkürliche  Macht  der  progressiven  Ein- 
kommensteuer die  Gleichheit  wieder  herzustellen.  Auch  bei  den  Mit- 
gliedern der  Konvention  finden  wir  denn  socialistische  Ideen,  so  bei 
St-Just  in  seinen  „Institutions  republicaines^,  wo  er  für  jeden  Bürger  einen 
gleichen  Teil  des  Bodens  verlangt,  wo  er  verlangt,  dass  die  Nationalgüter 
unter  die  Armen  verteilt  werden  sollen,  wo  er  die  Testamente  vernichtet, 
ein   System  gleicher  obligatorischer   Erziehung  fordert;   so    bei  Rabaud- 
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St-Etienne  in  Artikeln  des  Journals  „Chronique  de  Paris''.  Robespierre 
selbst  ist  dagegen  durchaus  Anhänger  des  Privateigentums,  obschon  die 
von  ihm  im  Kampf  gegen  das  Programm  der  Girondisten  vorgeschlagenen 
Zusäta&e  zur  Konstitution  ganz  socialistiscbe  Färbung  zeigen.  Wir  lassen 
diese  Artikel  hier  folgen,  da  auf  sie  in  späterer  Zeit  öfter  zurück- 
gegriffen ist. 

Artikel  VII.  Das  Eigentum  ist  das  Recht,  welches  ein  jeder  Bürger 
hat,  zu  verfbgen  über  den  Teil  der  Güter,  der  ihm  durch  das  Gesetz 
garantiert  ist. 

Artikel  VIII.   Das  Recht  des  Eigentums  ist  begrenzt  wie  alle  andern. 

Artikel  IX.  Es  kann  weder  der  Sicherheit,  noch  der  Freiheit,  noch 
der  Existenz,  noch  dem  Eigentum  unserer  Nächsten  Eintrag  thun. 

Artiket  X.  Jeder  Besitz,  jeder  Handel,  welcher  dies  Princip  ver- 
letzt, ist  wesentlich  unerlaubt  und  unmorajisch. 

Artikel  XXX.  Alle  Menschen  sind  Brüder;  das  Menschengeschlecht 
ist  .der  Herr  der  Erde. 

Die  von  ihm  beftirwortete  Konstitution  vom  23.  Juni  1793  enthält 
nichts  von  diesen  Artikeln;  aber  in  ihr  sowohl  wie  in  der  von  1791  war 
die  Verpflichtung  des  Staates,  für  die  brodlosen  Arbeiter  Arbeit  und  für 
die  Invaliden  und  Greise  Lebensunterhalt  zu  beschaffen,   ausgesprochen. 

Nach  dem  Untergange  der  Hebertisten,  von  denen  wir  Jacques  Roux 
(gestorben  1794),  Varlet,  Dubois,  Ledere  nennen,  und  der  übrigen  socia- 
listischen  Mitglieder  der  Pariser  Commune,  wie  Chaumette,  blieb  noch  als 
Vertreter  socialistischer  Ideen  Babeuf  übrig,  der  dieselben  aufs  klarste  aus- 
sprach und  in  Praxis  umzusetzen  bestrebt  war.     (S.  Babeuf.) 

II.  Die  Zeit  bis  zur  Julirevolution  1830.  Nach  dem  Tode 
Babeufs  scheint  die  kommunistische  Idee  verschwunden  zu  sein.  Die  rastlose 
Kriegspolitik  Napoleons  I.  Hess  die  arbeitende  ELlasse  nicht  zum  ruhigen 
Bewusstsein  ihrer  Lage  kommen,  trotzdem  das  Elend  derselben  unter  dem 
Kaiserreich  eine  schreckliche  Höhe  erreichte.  Schon  Sismondi  in  seiner  Kritik 
der  Organisation  der  Arbeit  liess  einen  Schrei  des  Entsetzens  und  der 
Verzweiflung  darüber  hören.  Obgleich  durch  die  fortwährenden  Kriegs- 
züge der  überschüssigen  Arbeiterbevölkerung  anormale  Abzugskanäle  ge- 
öffnet waren,  so  entwickelte  sich  doch  mit  der  durch  die  Treibhauswärme 
der  Kontinentalsperre  au&chiessenden  Industrie  in  unheimlicher  Weise  der 
Pauperismus.  Auch  Napoleon  begriff  instinktiv,  dass  unter  der  scheinbar 
ruhigen  Oberfläche  Gewalten  thätig  seien,  deren  zerstörende  Macht  er 
ahnte;  dass  die  ungeheure  moderne  Industrie,  deren  Riesenmacht  er  in 
seinen  Händen  zu  halten  wünschte,  in  ihrem  Schosse  ein  Etwas  erzeuge,  das 
ihm  im  Pauperismus  nur  sein  eines  furchtbares  Gesicht  zeige.  Daher  seine 
Befehle  an  den  Minister  des  Innern,  binnen  einem  Monat  das  Elend  aus- 
zurotten; daher  das  Dekret  vom  5.  Juli  1808,  das  das  Elend  für  ein  Ver- 
brechen und  die  Arbeit  zur  Pflicht  erklärte;  daher  das  Bestreben,  die 
französische  Industrie  auf  die  Höhe  der  en|;lischen  zu  bringen;  daher  die 
Anordnung  öffentlicher  Arbeiten;  daher  die  Verwendung'  von  Millionen, 
um  durch  fortwährende  Arbeit  die  Arbeiter  in  Ruhe  zu  halten.  Daneben 
die  Gesetze,  die  bestimmt  sind,  den  Arbeiterstaüd  fti  QtdTi>3Ji%  t^^l  VaSXksv^.^ 
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indem  sie  ihn  der  Polizeiaufsicht  unterwerfen.  Ausserdem  wird  das  Koa- 
litionsverbot erneuert  und  verschärft,  das  Arbeitsbuch  eingeführt  (Dekrete 
vom  1.  Dezember  1803  und  1.  März  1804),  die  Einrichtung  der  Conseils 
des  Prud'hommes  (Dekrete  vom  3.  Juli  1806,  11.  Juni  1809,  3.  August 
1810,  8.  November  1810)  geschaffen. 

So  hatte  denn  auch  Napoleon  mit  keinem  Arbeiteraufstand  zu  thun. 
Die  Industrie  blieb  ruhig  und  entwickelte  sich  ungestört  in  rapidem 
Wachstum;  aber  ungesehen  reifte  auch  zugleich  das  sociale  Problem  heran. 

Die  Restauration  hatte  von  der  Revolution  die  Aufhebung  der  Feu- 
dalität,  von  Napoleon  den  Code  civil,  das  Gesetzbuch  der  bürgerlichen 
Gesellschaft,  übernommen.  Während  aber  Napoleon  keinen  Unterschied 
im  staatlichen  Recht  durch  den  Besitz  kannte,  knüpfte  die  ResUMiration 
das  Wahlrecht  an  einen  Census  von  300  Fr.  und  ein  Alter  ^on  30  Jahren 
(8.  Januar  1817).  Die  sociale  Organisation  des  modernen  Frankreichs 
begegnete  zahlreichen  Feinden  am  Hofe,  in  den  Kammern,  in  den 
Salons,  selbst  in  den  Bureaux  der  Verwaltung.  Während  in  Bezug  auf 
die  Industrie  der  eine  Teil  der  Adelspartei,  je  nach  den  Aussichten  auf 
Erfolg,  die  Wiederherstellung  der  Kooperationen,  der  Inspektoren,  der 
Reglements  verlangte,  ging  ein  anderer  Teil  noch  weiter  und  forderte  die 
Revision  der  Gesetze  von  1789  an,  besonders  der  Gesetze  betreffend  das 
Eigentum  und  die  Majorate.  Aber  erst  als  unter  Karl  X.  der  Angriff  auf 
die  Charte  gemacht  wurde  und  die  Bourgeoisie  in  ihrem  Lebensprincip 
angegriffen  ward,  fiel  diese  Restauration,  die  sich  nur  auf  das  Princip 
der  Legitimität  und  eine  Minderheit  von  Adeligen,  die  nichts  gelernt  und 
nichts  vergessen  hatten,  und  wenige  reiche  Eigentümer  stützen  konnte, 
unter  den  Angriffen  der  Bourgeoisie  und  der  Arbeiterklasse.  Sie  hatte 
kein  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  Industrie,  welche,  trotzdem  die 
Kontinentalsperre  aufgehoben  war  und  Paris  so  seine  Stellung  als  Entrepöt 
des  überseeischen  Handels  verloren  hatte,  ti*otzdem  Frankreich  bis  1818 
200,000  feindliche  Soldaten  zu  unterhalten  und  15Q0  Millionen  an  die 
Verbündeten  zu  zahlen  hatte,  ihren  ungeheuren  Aufßchwung  fortgesetzt 
hatte.  Seit  1821  aber  hatten  sich  die  Anzeichen  einer  Krise  gezeigt  und 
Jahr  für  Jahr  war  die  Anzahl  der  unbeschäftigten  Arbeiter  gewachsen. 
Jeder  Einsicht  in  das  Wesen  und  die  Ursache  dieser  Erscheinung  bar, 
würdigte  die  Regierung  die  sociale  Frage  auf  eine  Abschaffung  der  Bet- 
telei, eine  Frage  der  Almosen  herab.  Kein  Wunder,  dass  unter  solchen 
Umständen  die  Mahnrufe  eines  St-Simon  (s.  d  )  dort  verhallten,  die  Be- 
strebungen eines  Fourier  (s.  d.)  so  gut  wie  spurlos  vorübergingen.  Beide, 
gleich  erfüllt  von  dem  Entsetzen  vor  der  gewaltsamen  Revolution,  deren 
Herannahen  sie  sahen,  haben  sich  an  den  Kaiser,  dann  an  den  König  ge- 
wandt, um  Mittel  zur  Durchfuhrung  ihrer  Ideen  zu  erlangen.  Beiden  ist 
die  Association  das  Wundermittel,  das  alle  Schäden  der  Gesellschaft  heben 
kann.  Organisation  der  Arbeit  ist  die  zaubergewaltige  Idee,  die  ihre 
Geister,  die  ihrer  Nachfolger,  die  Revolution  von  1848  beherrscht.  Wäh- 
rend aber  Fourier  neben  einer  schneidenden  und  glänzenden  Kritik  des 
Industrialismus  sich  in  den  tollsten  Ausgeburten  einer  zügellosen  Phantasie 
ergeht,  hat  St-Simon  in  schöner  Klarheit  das  sociale  Problem  des  19.  Jahr- 


^ankreich  —      20?      —  l?Vankreicli 

hunderts  gezeichnet  als  das  Problem,  das  zum  Gegenstand  die  Lage  der 
zahlreichsten,  ärmsten  und  wichtigsten  Klasse  der  Industriellen  hat,  und 
die  Entwicklung  der  Gesellschaft  einem  Zustande  entgegen  vorausgesagt, 
in  dem  alles  Regieren  in  Verwaltung  sich  auflösen,  an  die  Stelle  der 
gouvemementalen  und  militärischen  Regierungsform  die  industrielle  und 
administrative  Form  treten  wird. 

III.  Von  der  Julirevolution  bis  zur  Februarrevolution. 
Die  Julirevolution  hatte  Louis  Philipp  zur  Regierung  gebracht,  zur  bittersten 
Enttäuschung  der  Republikaner  und  unter  dem  Beifall  der  Bourgeoisie,  die 
nach  ihrem  Siege  nichts  so  sehr  fürchtete,  als  die  Anarchie.  Zwei  Er- 
eignisse zu  Anfang  seiner  Regierung  sind  typisch  für  den  Verlauf  der- 
selben: die  Bewilligung  von  30  Millionen  an  445  Fabriken  und  Banken 
—  das  war  die  erste  Abschlagszahlung  für  den  Thron  durch  den  Bürger- 
könig, der  mit  der  Bourgeoisie  zusammen  Frankreich  exploitierte,  und 
der  Aufstand  der  Seidenarbeiter  zu  Lyon  1832  —  der  die  Reihe  der  Auf- 
stände und  Emeuten  eröffnete  und  der  erschreckten  Bourgeoisie  die  ge- 
fährliche Seite  der  Industrie  zeigte. 

Der  Lyoner  Aufstand  brach  los  gelegentlich  einer  Lohnerhöhung, 
die  von  den  Seidenarbeitern  gefordert  wurde.  Das  Schiedsgericht  der 
Prud'hommes  hatte  unter  dem  Einfluss  des  Präfekten  Bouvier-Dumolart 
und  dem  Druck  einer  grossen  Arbeitermasse  einen  für  diese  günstigeren 
Tarif  festgesetzt;  die  Fabrikanten  aber  weigerten  sich;  denselben  anzu- 
erkennen. Eine  Zeitlang  wurden  mehrere  von  ihnen  verurteilt;  auf  eine 
Aufforderung  der  Regierung  hin  wurden  aber  die  Anklagen  unterdrückt 
und  der  Tarif  fallen  gelassen.  Die  Empörung  der  Arbeiter,  die  ihre  Sache 
verraten  glaubten,  brach  gelegentlich  einer  Revue  der  Nationalgarde  am 
20.  November  los.  Den  folgenden  Tag  kam  es  zum  Kampf  und  am 
22.  November  befand  sich  Lyon  in  den  Händen  der  Arbeiter.  Da  diese 
im  Besitz  der  Macht  nichts  mit  ihr  anzufangen  wussten^  war  es  leicht, 
nach  einiger  Zeit  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  wiederherzustellen. 
Der  sociale  Charakter  dieser  Bewegung  tritt  besonders  klar  zu  Tage  in  den 
Inschriften  der  schwarzen  Banner  des  Volks:  „Arbeitend  leben  oder  käm- 
pfend sterben.^  Vivre  en  travaillant,  d.  h.  das  Recht  auf  Arbeit  und 
von  seiner  Arbeit  zu  leben,  war  ein  altes  Schlagwort  der  Arbeiter- 
bewegungen. Die  Unzufriedenheit  der  Seidenarbeiter  kam  von  neuem 
zum  Ausbruch  im  Jahre  1834.  Auch  diesmal  war  es  eine  Lohnfrage, 
die  Lohnreduktion  eines  Zweiges  des  Gewerks,  welche  zum  Kampf  führte ; 
aber  der  Hass  und  die  Aufregung  wurde  diesmal  geschürt  durch  die 
„Society  des  droits  de  Thomme^,  die  Sendboten  von  Paris  aus  geschickt 
hatte  und  der  es  gelungen  war,  nicht  nur  in  Lyon,  sondern  auch  in 
St-Etienne,  Ronen  und  anderen  Städten  Zweiggesellschaften  zu  gründen. 
Die  Regierung  stellte  sechs  Lyoner  Mutuellisten  wegen  Koalitionsvergehens 
vor  Gericht,  war  aber  nicht  imstande,  bei  der  drohenden  Haltung  der 
das  Gerichtsgebäude  umgebenden  Menge  die  Anklage  zur  Verhandlung 
zu  bringen.  Die  Nachricht  von  der  Annahme  des  Associationsgesetzes 
(von  1834)  führte  zum  Kampf;  der  nach  fünftägiger  Dauer  mit  der  Nieder- 
lage der  Arbeiter  endigte. 
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Societes  secretes.  Gleicli  nacli  der  Julirevolution  hatte  sich  eine 
Reilio  voll  Klubs  gebildet,  die  von  groaaem  EinflusB  auf  dio  Ent- 
wicklung der  Vcrbältnisso  waren.  Die  tlmligste  und  wichtigste  unter 
diesen  Gesellschaften  war  die  der  Volksfreunde  (Societd  des  amis  du 
peuple) ,  welche  sich  aus  den  Leitern  des  Volkes  bei  der  Julirevolntion 
zusammensetzte.  Ursprünglicii  waren  ihre  Sitzungen  offentlieh ;  aber 
unter  dem  Druck  der  Regierung  verwandelte  sich  der  Klub  bald  in  einen 
geheimen.  Er  verschwand  im  Jahre  IS62,  aber  an  seine  Stellij  trat  die 
„Socictc  des  droits  de  riiomtDe",  die  schon  1833  3000  Anhänger  zählte. 
In  ihrem  Programm  forderte  sie:  die  Souveränetat  des  Volkes,  verwirk- 
Ucht  durch  das  allgemeine  Wahlrecht  —  die  Freiheit  der  Communen, 
beschränkt  durch  das  Recht  der  Regierung,  durch  Delegierte  diu  Abstim- 
mungen und  die  Kompetenz  der  municipalen  Körperschaften  zu  über- 
wachen —  ein  öffentliches  Erziehungssystem,  durch  das  die  Generationen 
in  einer  mit  dem  Fortacliritt  verträgüchen  Gemeinsamkeit  der  Ideen  er- 
zogen werden  —  Organisation  des  Staatskredits  —  Emancipatioa  der 
Arbeiterklasse  durch  eine  bessere  Verteilung  der  Arbeit,  eine  billigere 
Verteilung  der  Produkte  und  durch  die  Association.  „Unter  Ü'i  Millionen 
Einwohnern,''  führte  sie  in  einem  Manifest  aus,  „giebt  es  in  Frankreich 
000,000  Sybariten,  1  Million  glückliche  Sklaven  und  3  t  Millionen  Heloten, 
Parias  .  .  .  Deshalb  fordern  wir  auf,  bis  in  die  Grundlagen  die  Aristo- 
kratie, welche  sich  unter  dem  Namen  der  Bourgeoisie  gebildet,  auszurotten. 
Was  wir  wollen,  ist  die  gleiche  Summe  des  Glücks  für  alle;  die  einzige 
Regierung,  welche  diese  Bedingung  erfüllen  kann,  ist  die  Regierung  des 
Volkes  durch  das  Volk,  die  Repubhk;  mit  ihr  Nivellierung  der  Vermögen, 
Niveltierung  der  Lebensbedingungen."  Die  Gesellschaft  veröffentlichte  ferner 
die  Deklaration  der  Mens  dien  rechte  durch  Robeapierre  und  schuf  eine 
specielle  Kommission  von  22  Mitgliedern  zum  Zweck  der  Propaganda 
unter  den  Arbeitern.  Zu  ihren  Leitern  gehörte  auch  Voyor  d'Argenson 
(h.  d.)  und  Charles  Teste  (s.  d.),  welche  die  socialistische  Richtung  in 
der  Gesellschaft  vertraten.  Die  Organe  waren  zuerst  „La  Tribuue"  und, 
als  diese  unter  den  Geldstrafen  zu  Grunde  gegangen  war,  „Le  Refor- 
mateur".  Am  28.  März  1833  erschien  in  der  „Tribüne"  ein  Manifest, 
das  einerseits  die  Republik,  andererseits  die  Organisation  der  Arbeit  for- 
derte: der  Staat  sollte  die  Proletarier  mit  Geld  ausstatten,  ihre  Existenz  auf 
Kosten  derer,  welche  im  Ueberfluss  leben,  sichern  und  jede  den  Armen  schäd- 
liche Industrio  zerstören.  Ferner  wurde  eine  Beschninkung  des  Eigen- 
tumsrechtes auf  eine  durch  das  Gesetz  bestimmte  Grösse  und  eine  pro- 
gressive, nicht  mehr  proportionale,  Steuer  verlangt.  Nach  Annahme  des 
Gesetzes  vom  10.  April  1834,  welches  die  Associationen  von  zwanzig 
Personen  verbot,  formte  sich  die  Gesellschaft  in  eine  geheime  um.  Es 
gelang  ihr,  eine  Reihe  von  Strikcs  gegen  Ende  des  Jahres  1833  zu  or- 
ganisieren, wie  in  Paris,  Lyon,  Anzin,  Caen,  Mans,  Limoges;  i-ein  poli- 
tischen Charaktci-a  sind  dagegen  die  Aufstände  vom  April  1834,  die  nach 
heftigen  Kämpfen  von  der  Regierung  niedergeschlagen  wurden.  27  Mit- 
glieder der  Geseilschaft  wurden  im  Februar  1835  wegen  Teilnahme  an 
dieacD  Ausländen  vor  Oericiit  gostcUt  uud  zu  schweren  Gefängnisstrafuu 
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verofteilt  Aua  ihren  Trümmern  entstand  die  Gesellschaft  der  Familien 
(societ^  dea  famillea),  Juli  1834,  die  eine  durchaus  geheime  Orgniiisation 
hatte  und  deren  Leitung  in  den  Händen  von  Barbes,  Blanqui  und  Bernard 
l:ig.  6  Mitglieder  bildeten  eino  Familie,  von  denen  eines  das  Haupt  war, 
r>  oder  6  Familien  vereinigten  sich  zu  einem  Quartier.  Die  Hilupter  der 
Quartiere  standen  unter  den  Befehlen  eines  revolutionären  Agenten,  der 
Mitglied  des  die  ganze  Gesellschaft  leitenden  geheimen  Komitees  war.  Die 
Gesellschaft  gewann  schneit  an  Ausdehnung,  liatle  Ende  läSti  schon  1200 
Mitglieder;  aber  ihre  Ausdehnung  ward  ihr  gefährlich.  Es  gelang  der  Po- 
lizei, eine  heimliche  Pulverfabrik  aufzufinden  und  Barbes  und  Binnqui  zu 
verhaften.  Beide  wurden  zu  Gefängnisstrafen  verurteilt.  Bernard,  dem 
es  geglückt  war,  frei  zu  bleiben,  verwandelte  nun  die  Socicic  des  famillcs 
in  die  des  saisons,  deren  Organisation  folgende  war.  Ein  Mann  war  ein 
Tag,  6  Tage  bildeten  eino  Woche  unter  dem  Befehl  des  Sonntag;  vier 
Wochen  einen  Monat  unter  dem  Befehl  eines  Juli;  drei  Monate  bildeten 
eine  Jahreszeit  (saison),  die  unter  dem  Befehl  eines  Frühlings,  und  4 
Jahreszeiten  ein  Jahr  unter  dem  Befehl  eines  revolutionären  Agenten.  Die 
Gesellschaft  suchte  besonders  unter  den  Arbeitern  Anhänger  zu  gewinnen. 
Nach  der  Amnestie  wurde  sie  durch  Barbes  und  Blanqui  verstärkt  und 
die  Propaganda  gewann  einen  neuen  Aufschwung.  Heimlich  verbreiteten 
sie  „Le  inoniteur  rcpublicain"  (November  1837)  und  dann  „Lliomme 
librc",  in  denen  sie  olfeu  den  Könlgamord  und  die  sociale  Revolution  pre- 
digten. Am  29.  September  1838  gelang  es  der  Polizei,  die  Druckerei 
lind  ein  Waffendepot  aufzuheben;  Prozesse  und  Verurteilungen  folgten. 
Eine  trügerische  Stille  herrschte;  die  Strasse  war  ruhig;  die  Ordnung 
wurde  nicht  gestört;  aber  die  unterirdische  Minierarbeit  dauerte  ununter- 
brochen fort.  Endlich  im  Mai  1839  schien  die  Gelegenheit  für  einen  Auf- 
stand günstig.  Die  Gesellschaft  schlug  los,  ohne  dass  es  ihr  gelang,  das 
Volk  mit  sich  zum  Kampfe  fortzureissen.  Eine  Zeit  lang  war  zwar  das 
Stadthaus  im  Besitz  Barb^',  aber  nach  kurzem  Kampf  gehmg  es  der  Re- 
gierung, die  Revolte  niederzuschlagen.  Die  Führer  wurden  gefangen  und 
ihnen  der  Prozesa  gemacht.  Barbes  (s.  d.)  wurde  zum  Tode  verurteilt, 
aber  begnadigt. 

Gebrochen  durch  die  Verurteilung  ihrer  Führer  und  die  Alehrzahl 
ihrer  Anhänger  bildete  sich  die  Gesellschatl  doch  bidd  wieder  unter  dem 
Kamen  Association  des  travailleurs ;  Darmes,  der  am  15.  Oktober  1841 
ein  Attentat  auf  Louis  Philipp  machte,  gehörte  ihr  an.  Ausser  dieser 
Gruppe  hatten  sich  noch  zwei  andere  konstituiert :  die  Communistea  revohi- 
tionnaires  und  die  der  Egalitaires,  der  Quenisset,  der  Attentäter  auf  die  Her- 
zöge von  Orleans,  Nemours  und  Aumale,  angehörte.  Alle  drei  Gruppen 
vereinigten  »ich  zu  den  „Nouvellea  Saisons",  von  denen  sich  über  bald  die 
Extremsten  absonderten  und  eine  Gruppe  la  Societe  disaidente  konstituierten, 
Ura  ein  Aktionsprogramm  festzusetzen,  versammelten  sich  die  Führer  dieser 
revolutionären  Partei  am  4.  November  1839  in  London.  Eine  Kommission 
wurde  zu  diesem  Zwecke  gewählt,  deren  Bericht  in  der  Sitzung  des  18. 
November  zur  Verlesung  kam.  Er  ist  betitelt:  Rapport  sur  los  mesures 
n  prendre  et  les  moyens  ä  employer  pour  meUre  \r  FtaacÄ  $ira«  wwe.  ■^^sä 
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r^volutionnaire,  le  lendemain  d'una  insurrection  victorieusc  effectuee  daiis 
Gon  »ein.  Nach  einer  Einleitung,  in  der  als  Basis  einer  zukünftigen  Ver- 
fassung der  Koniniunismua  bezeichnet  und  dieser  definiert  wird  als  die 
Teilnahme  aller  an  allein,  an  der  Ei-zichung,  der  Arbeit  und  den  Genüssen, 
werden  18  Fragen  aufgestellt,  auf  die  der  Beiicbt  antwortet.  Die  provi- 
riorische  Regierung  soll  aus  einem  Triumvirat  bestehen,  das  nicht  von  der 
grossen  Masse,  sondern  den  Leitern  der  Insurrektion  gewählt  wird  und 
revolutionär  handelt.  Hier  werden  die  Begriffe  Revolution  und  revolutionär 
in  folgender  Weise  definiert:  Revolution  ist  die  kontinuierliche  Anwendung 
neuer  Ideen  auf  die  Association  und  Geaellschaft  und  revolutionär  ist  das, 
was  durch  Handlungen  das  Princip  der  Revolution  realisiert.  Die  Organi- 
sation der  Arbeit  ist  leicht.  Die  Regierung  wird  zum  Nutzen  der  Nation 
sich  zum  obersten  Leiter  der  Industrie  erklären,  eine  einzige  Kasse  und 
Leitung  für  sie  hüben,  zwecks  der  Cirkulation  der  Produkte  Magazine  ein- 
richten, wo  sie  deponiert  und  verkauft  werden,  und  National  werk  statten 
schaffen.  Die  Erziehung  soll  eine  gemeinsame,  staatliche  sein.  Das  Kind 
wird  vom  5.  Jahre  ab  dem  Einfluss  der  Mutter  und  des  Vaters  entzogen. 
Um  das  für  alle  öffentlichen  Ausgaben  notwendige  Geld  zu  beschaffen,  soll 
eine  Emission  von  Papiergeld,  gedeckt  durch  den  Boden  und  die  Industrie, 
stattfinden ;  ferner  eine  Sequestration  der  Güter  aller  der  Personen,  welche 
seit  1793  im  den  Regierungsakten  teilgenommen  haben ;  die  Kapitahsation 
der  Steuer  in  gewissen  Fallen;  Abschaffung  der  Erbschaft  in  kollateraler 
Linie,  selbst  im  ersten  Grad,  Aneignung  des  disponiblen  Teils  auch  der 
Erbschaften  in  direkter  Linie  durch  den  Staut  eintreten  und  Steuern  auf- 
gelegt werden,  welche  das  Volk  nicht  belästigen.  Dieser  Bericht  ward 
in  London  gedruckt,  an  alle  Sektionen  der  Gesellschaften  zur  Beratung 
übergehen  und  am  14.  September  1840  angenommen. 

Der  Babouvismus.  Nach  dein  Untergang  der  Ht  Siraonistiachen 
Schule,  die  es  auch  zu  keiner  Bedeutung  unter  den  Arbeitei-n  hatte  brin- 
gen können,  übten  den  grössten  Einfiuss  auf  die  Arbeiterbewegung  die 
kommunistischen  Systeme,  die  meist  auf  den  von  Buonarroti  zu  neuem 
Leben  erweckten  Lehren  Babeufs  beruhten,  aus.  Buonarroti,  der  nach  der 
Julirevolution  von  I?30nach  Paris  gekommen  war,  hatte  Voyer  d'Argenson 
(s.  d.)  und  Oharles  Teste  (s.  d.)  zu  Anhängern  gewonnen  und  diese  waren 
es,  welche  in  der  Societc  des  droits  de  riiomme  den  Socialismus  zur  Gel* 
tnng  zu  bringen  suchten.  Schon  1833  hatte  Teste  einen  Verfassungs- 
tintwurf veröffentlicht,  der  zur  Basis  den  reinen  Kommunismus  hatte. 
D'Argenson  gab  die  Schrift  „Boutade  d'un  homme  riebe  a  sentiments 
popnlaires"  heraus  und  wies  in  ihr  nach,  dass  von  allen  Millionen,  welche 
die  Proletarier  durch  ihre  Arbeit  produzieren,  ihnen  selbst  fast  nichts  zu- 
fallt. Mit  Teste  zusammen  führte  er  aus,  wie  der  Reiche  es  verstände, 
alle  Steuern  von  sich  auf  den  Armen  abzuwälzen.  Sie  beriefen  sich  auf 
oine  Berecinnmg  Martin  d^  St.  Leons,  nach  der  die  nur  auf  den  Armen 
lastenden  Taxen  von  1797 — 1835  600  Millionen  betragen  hätten,  die  alle 
nur  zur  Erhöhung  des  Werls  des  Grundeigentums,  also  zum  Vorteil  der 
Reichen  gedient  hätten. 

Der  Aprilprozess  von   1834  versammelte  eine  grosse  Anzahl  von  Re- 
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publikanem  in  den  GefängnisBen  und  hier  wurde  durch  einige,  welche  das 
Buch  von  Buonarroti  kannten,  die  Babeufsche  Lehre  verbreitet.  Der  grösste 
Teil  derselben  verlieas  als  Babouvisten  das  Gefängnis,  das  sie  als  Repu- 
blikaner betreten  hatten.  Zum  Zweck  der  Propaganda  wurde  ein  Aus- 
zug aus  dem  grösseren  Werk  Buonarrotia:  „Systeme  politique  et  social 
des  Egaux"  herausgegeben.  Der  kommunistische  Staat  ist  das  Ziel,  das 
diesen  Neuerern  vor  Äugen  schwebt,  und  das  Mittel  die  sociale  Revolution. 
Der  Staat  ist  Eigentumer  von  allem,  Grund  und  Boden  sowohl,  wie  den 
übrigen  Produktionsmitteln  und  Leiter  des  Ackerbaues  und  der  Industrie. 
Ein  Teil  des  Nationalprodukts  wird  in  Magazinen  aufgespeichert,  ein  Teil 
wird  zum  Unterhalt  der  Alten  und  Invahden  bestimmt,  ein  Teil  wird  unter 
die  Arbeiter  verteilt  und  der  Rest  kann  dui'cb  den  Staat  an  das  Ausland 
verkauft  werden.  Die  Kinder  gehören  dem  Staat,  der  fdr  die  gesonderte 
Erziehung  der  Knaben  und  Mädchen  sorgt.  Ein  deistischer  Gottesdienst 
krönt  das  Ganze. 

Bis  zum  12.  Mai  1839  hatte  nur  die  „Intelligence",  redigiert  von 
Laponneraye,  Lahautiere,  Choron,  von  Zeit  zu  Zeit  einige  kommunistische 
Ideen  besprochen.  1839  gab  Lahautiere  mit  Choron  den  „Petit  cate- 
«bisme  de  la  reforme  sociale"  heraus  und  einen  Prospektus  zu  einer  Zeitung 
„Egalitc",  die  aber  nie  herauskam.  1841  erschien  die  „Fratemitc"  und  be- 
stand bis  1843.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  die  Thätigkeit  Piliots  {s.  d.) 
und  Dezamys  (s.d.),  die  sich  der  kommunistischen  Propaganda  aufs  eifrigste 
widmeten.  Wir  nennen  von  ersterem  noch  die  Schrift:  „Ni  cliAteaux,  ni 
chaumiüres"  1840,  von  letzterem  den  benihmten  „Code  de  la  communautö" 
1842  und  das  Journal  „I'Egahtaire"  1840.  Schon  Dezamy  erklärt,  dass 
die  sociale  Politik  nichts  ist  als  die  Direktion  der  Arbeiten  und  die  Ver- 
teilung der  Produkte.  Wird  hier  die  Regierung  der  politischen  Funk- 
tionen entkleidet,  so  geht  in  der  Vernichtung  der  Regierung  selbst  noch 
weiter  J.  J,  May,  der  Herau:»geber  des  „Humanitaire"  1841,  Jeder  Mensch, 
80  fuiirt  er  aus,  hat  das  Recht,  seine  Fähigkeiten  zu  entwickeln  und  hie- 
ßir  ist  die  erste  Bedingung  die  sociale  Gleichheit,  die  nur  durch  die  G(Uer- 
gemeinschafc  möglich  wird.  Die  demokratische  Regierung  der  Gesellschaft 
soll  anarchisch  sein,  d.  h.  ohne  Präsidenten,  Diktator,  Exekutivgewalt  und 
Parlament  bestehen.  Alle  Associationen  und  Gemeinden  sollen  sich  selbst 
regieren,  damit  dadurch  der  individuelle  Wille  am  besten  mm  Ausdruck 
käme.  Ein  Anhänger  Mays  ist  Gay,  der  1849  den  „Communiste"  be- 
gründete. Er  ist  von  Interesse  durch  seine  Kritik  des  Verhältnisses  der 
beiden  Geschlechter,  ohne  dessen  totale  Umgestaltung  der  Kommunismus  un- 
möghch  sei.  Die  unmässige  Freundschaft  zwischen  Personen  verschiedenen 
Geschlechts,  die  Liebe,  ist  bloss  in  der  heutigen  Gesellschaft  möglich,  weil 
der  Individualismus  der  Interessen  sich  der  Knüpfung  von  Freundschafts- 
bünduissen  entgegenstellt.  In  der  kommunistischen  Gesellschaft  ist  es  un- 
möglich, exklusive  Freundschaften  nach  Art  der  Liebe  zu  bilden.  Dies 
stimmt  überein  mit  der  im  „rHumanitaire"  ausgesprochenen  Ansicht,  dass 
nämlich  ein  vollendeter  Kommunist  oft  mit  der  Frau  wechseln  muss,  um 
die  vollendetste  Mischung  der  menschlichen  Rassen  zu  bewirken  und  die 
individuellen    Beziehungen    and    Bildimg    einei    FftmiWe    ^m  -s^n&äÄ'isa.^ 
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welclie  unfehlbar  das  verabscheuungBWürdige  Eigentum  wieder  eiDflibren 
würden. 

Feindlich  gegenüber  dieser  Gruppe  von  Kommunisten,  welche  offen 
den  Atheismus  und  Materialismus,  die  Zerstörung  der  Städte,  Unter- 
drückung der  schonen  Kanate  und  das  geheiligte  Recht  der  Insurrektion 
predigten,  gegenüber  diesen  Communis tes-Babouvistes  stand 

die  Cabetsche  Schule.  Cabet  (s.d.)  bekämpfte  den  Plan  der 
Egalitaires,  die  kommunistische  Gesellschaft  gewidtsam  zu  begründen.  Auf 
fiiedliehcm  Wege  durch  üeberzeugung  und  Belehrung  sollte  der  Kommu- 
nisnuis  herbeigeführt  werden.  1841  gründete  er  zu  diesem  Zwecke  den 
^Populaire",  der  bis  1850  zu  erscheinen  fortfuhr.  Die  „ Korrespondenten " 
dieses  Blattes  waren  nicht  Mitarbeiter,  sondern  waren  als  Agenten  für 
dasselbe  thätig  und  betrieben  eine  energische  kommunistische  Propa- 
ganda. In  kurzer  Zeit  verbreitete  sich  das  Bbitt  über  ganz  Frankreich 
trotz  aller  Verfolgungen  seitens  der  Regierung  und  des  Klerus.  Cabet 
selbst  war  unermüdlich  thätig,  machte  eine  Unzahl  von  Reisen,  um  an 
allen  wichtigen  Funkten  Frankreichs  Komitees  zu  errichten.  Zu  gleicher 
Zeit  bewies  er  eine  unerscliöpHiche  htterarische  Fruchtbarkeit;  so  er- 
schienen von  ihm:  la  propagande  communiste,  Ic  democrate  devenu  com- 
muiiiste,  l'almanach  icarien,  les  masques  arraches,  le  vrai  chemin  du 
salut  pour  le  peuple,  le  cataclysme  social,  le  giiide  du  dtoyen,  le  vrai 
Chrislianisme,  wo  er  beweisen  wollte,  duss  das  Fvangelinm  das  wahre 
Buch  des  Kommunismus  sei  und  die  ikarisehen  Kommunisten  die  einzigen 
Christen  des  XIX.  Jahrhunderts,  und  eine  ganze  Ueilie  anderer  Schriften. 

In  dem  Masse,  wie  der  Kommunismus  an  EinHuss  gewann,  verlor 
der  Republikanismus,  der  seit  1839  gänzlich  entmutigt  war.  1843  grün- 
delc  man,  in  der  Absicht,  die  energischsten  Republikaner  zusammen  zu 
schüren,  la  Reforme,  an  deren  Redaktion  Cavaignac,  Lcdru-Rollin,  Arago, 
Sclioelcher  und  auch  L.  Blanc  beteiligt  waren.  Sie  stand  der  Arbeiterbewe- 
gung freundlich  gegenüber,  was  wohl  einmal  L.  Blanc  zuzuschreiben  war, 
dann  aber  auch  dem  Umstand,  dass  die  Republikaner,  um  Herrschafi 
über  die  Massen  zu  gewinnen,  notgedrungen  sich  zur  Aufnahme  socia- 
listiselier  Forderungen  entschlossen.  So  tmt  zum  Beispiel  schon  am 
16.  Mai  1840  Arago  als  Verteidiger  des  allgemeinen  Slimmrechts  auf,  ent- 
warf eine  düstere  Schilderung  vom  Elend  der  Albeiterbevölkerung  und 
proklamierte  feierlich  diu  Notwendigkeit,  es  durch  eine  neue  Organisation 
der  Arbeit  zu  beseitigen.  Zur  Zeit  Tnrgots,  führte  er  aus,  hatte  das 
Princij)  des  liiissez  faire  nicht  nur  seine  Berechtigung,  es  war  ein  grosser 
Forlscliritt.  „Aber  seine  Zeit  ist  dahin ;  es  ist  schädlich  gegenüber  den 
ungeheuren  Maschinen,  die  die  Intelligenz  des  Menschen  geschatt'en.  Wenn 
man  dieses  Princip  nicht  ändern  wird,  wird  es  grosses  Unglück  und  Elend 
in  unserem  Lande  (;cbcn."  Noch  weiter  geht  diese  Aufnahme  socialisti- 
Bcher  (Jedanken  in  dem  Programm  der  „Rcforme".  Hier  wird  die  Associa- 
tion, als  die  nolwcndi{;e  Form  der  Gleichiieit,  und  staatliche,  allgemeine  und 
unenlg>-ltlicho  ErziL'hiing  verlangt,  Üer  Sinat  wird  autgefordert,  die  Ini- 
tiative zu  industriellen  Uctbrmcn,  die  geeignet  sind,  eine  Organisation  der 
Arbeit  iierbeizufiihren,    zu  ergreifen.     Bis   die   Emancipation    des  Proleta- 
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riats  erreicht  ist,  soll  der  Staat  der  Banquier  der  Armen  sein.  Den  ge- 
sunden und  kräftigen  BUi-gem  schuldet  er  Arbeit,  den  Kranken  und 
Greisen  Hilfe  und  Schutz.  Tiotz  dieser  scheinbaren  Uebciein Stimmung 
in  den  Zielen  bekämpften  sich  die  Kommunisten  und  Republikaner  aufa 
lebhafteste.  Die  letzteren,  welche  in  den  40er  Jahren  eine  grosse  Agi- 
tation zwecks  der  Wahlreform  veranstalteten  (Reformisten),  bekämpften 
auf  ihren  Banketten  die  Kommunisten  nicht  direkt,  da  sie  auf  ihre  Hilfe 
angewiesen  waren,  unterdruckten  sie  aber,  wo  es  möglich  wor.  Die  Spal- 
tung verschärfte  sich  zusehends  und  den  Kommunisten  gelang  es,  ein 
eigenes  Bankett,  das  von  ßelleville,  an  dem  l'JUO  Bürger  tcilnalimcn,  ab- 
zuhalten. In  der  Revolution  von  lUiH  werden  wir  sehen,  wie  die  Gegen- 
sätze, welche  von  der  Regierung,  indem  sie  Reformisten  und  Kommu- 
nisten für  solidarisch  erklärte,  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden,  sofort 
wieder  aufs  schärfste  borvortreten. 

Neben  der  kommunistischen  Bewegung,  die  zwei  Zweige  treibt,  den 
atheistischen  (vertreten  durch  Dezamy  und  den  Humanitnire)  und  den 
christlich- icari sehen  (vertreten  durch  Cabet),  geben  parallel  eine  ganze  Reihe 
von  social  istischen  Schulen,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  mehr  theo- 
retische Wirksamkeit  enifiilten.  Wir  erwälmcn  zunächst  die  kathollBcli  revo- 
lutionäre Bewegung,  in  der  wir  ebenfalls  zwei  Strömungen  unterscliciden 
können;  die  eine  knüpft  sich  an  den  Namen  Lamennais  (s.  d.),  die  andere 
an  den  Namen  Buchez  (s.  d.).  Lamennais  suchte  ursprunglich  die  Kirche 
zu  veranlassen,  sich  an  die  Spilze  der  socialen  Bewegung  zu  setzen,  und 
vertrat  diesen  Gedanken  in  der  Zeitung  „l'Avenir"  1830  in  Verbindung 
mit  Lacordftire  und  Montalembert.  Von  Rom  verdammt,  proklamierte  er 
das  Pontifikat  des  Volkes  in  seinen  glühenden  „Worten  eines  Gläubigen", 
„Bucli  des  Volkes"  und  „Moderne  Sklaverei",  Schriften,  die  den  ge- 
walligsten Eindruck  beim  Volke  machten.  Buchez,  der  Gründer  der  so- 
genannten katliolisch-conventionellen  Schule,  zu  der  Ott,  Feugueray  u  a.m. 
gehörten,  der  bewundernde  Verteidiger  und  Geschichtsschreiber  der 
Revolution  von  1789  und  ihrer  Marat,  Bobespierre,  St.  Just,  trug  durch 
die  von  ihm  in  Angriff  genommene  Gründung  von  Associationen,  in  denen 
er  das  Mittel  der  Emnncipation  der  Arbeiterklasse  sah,  viel  zur  Verbrei- 
tung Bocialislischer  Ideen  bei.  1840  erschien  das  „Atelier",  das  von  Ar- 
beitern selbst  redigiert  wurde,  neben  der  „Ruche  populaire",  ebenfalls 
einem  Arbeiterblatt  (1839),  das  die  Aufdeckung  des  entsetzlichen  Elends 
des  Proletariats  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  damals  wohl  das  merk- 
würdigste Blatt  in  Paris.  Kin  mehr  wissenschaftliches  Organ  der  Schule 
war  die  „Revue  Nationale"  (1847—48}. 

Wie  Buchez  waren  auch  P,  Leroux  (s.  d.)  und  J.  Reynaud  (s.  d.) 
aus  der  St.  Simonistiscben  Schule  hervorgegangen,  hatten  aber  die  En- 
fantinscbe  Entwicklung  nicht  mehr  mitgemacht.  Vertreter  eines  mehr 
plitlosop bischen  Socialiamus,  erblickten  sie  auch  in  der  Association  das 
einzige  Rettungsmittel  der  Gesellschaft.  Dieselbe  Verbindung  von  Soeia- 
lismus  mit  religiös-philosophischen  Ideen  finden  wir  bei  F.  Huet  (s.  d.\ 
der  den  Kollektivismus  von  Grund  und  Boden  fordert  ttt\Ä  Mi  ens.  ViÄiw«- 
gangsglied  zu  den  for^eschritteneren   Kollektivisten,  W\&  ¥«;(äi^'e.^f  V>-  ^^t 
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Vidal  (8.  d.)y  Colins  (s.  d.);  und  dem  Socialismus  Louis  Blancs  bildet.  Auch 
die  Fouriehsten  entwickelten  in  den  Jahren  der  Regierung  Louis  Philipps 
unter  Leitung  Considerants  eine  grosse  Thätigkeit  (siehe  Fourieristische 
Schule).  Wir  nennen  von  ihren  Journalen  „Le  Phalanstere'*  (1832),  „La 
Reforrae  industrielle"  (seit  1836),  „La  Pbalange"  (1843),  „La  Democratie 
Pacifique"  (1843—51),  „L'Humanite"  (1845).  Allein,  mit  allen  gleich  ver- 
feindet, stand  Proudhon  (s.  d.) ;  er  wandte  seine  Waffen  in  gleicher  Weise 
gegen  Socialisten  wie  Bourgeois  und  verkündete  die  Lehre  der  Anarchie. 
So  glüht  während  der  Regierungszeit  Louis  Philipps  der  ganze  Boden 
Frankreichs.  Bis  in  die  40er  Jahre  folgt  Aufstand,  Fmeute,  Attentat  in 
ununterbrochener  Reihenfolge.  Geheime  Gesellschaften  besorgen  unablässig 
die  unterirdische  Minierarbeit,  vei'wandlungsiahig  wie  Proteus,  sich  don 
Nachforschungen  der  PoHzei  oft  mit  Erfolg  entziehend,  nur  durch  eine 
Erneute  oder  einen  Strike  ein  Lebenszeichen  von  sich  gebend;  daneben 
die  extrem  kommunistisch  revolutionäre  Propaganda  der  Babouvisten,  die 
friedliche  der  Fourieristen  und  Cabetisten,  die  ungeheure  Zahl  socialisti- 
scher  Werke,  Flugschriften,  Zeitungen  —  kein  Wunder,  dass  die  socia- 
listischen  Ideen  die  Gemüter  nicht  nur  der  Arbeiter,  sondern  der  Mit- 
glieder auch  der  anderen  Stände  umfangen,  dass  die  Schlagworte  Asso- 
ciation und  Organisation  der  Arbeit  wie  mit  Zauberkraft  die  Geister 
bestricken,  dass  sie  Frauen,  wie  Pauline  Roland,  Flora  Tristan,  auf  die 
Bahn  socialistischer  Agitation  treiben,  kein  Wunder,  dass  die  Poesie  wieder- 
hallt von  den  Gedanken  der  Brüderlichkeit  und  Gleichheit,  von  glühenden 
Schilderungen  des  Elends  der  Armen,  von  Verfluchungen  der  Tyrannei 
der  Reichen.  Die  socialistischen  Anklänge,  vage  bei  Lamartine,  tönen 
schon  mächtiger  in  Victor  Hugos  und  Berangers  Liedern,  um  zum  auf- 
ruhrvollen Akkord  in  Gustave  Leroys  Lied  „Die  Toten"  und  Pierre  Du- 
ponts  „Arbeiterlied"  anzuschwellen,  das  in  der  Uebersetzung  Meissners 
folgen  möge: 


Kaum  krUht  dpr  Hahn  das  erste  Mal, 
So  brennt  schon  unsere  Lampe  wieder, 
Und  neu  beginnt  die  alte  Qual 
Und  dröhnend  füllt  der  Hammer  nieder, 
Für  ewig  ungewissen  Lohn 
MUh^i  wir  uns  rastlos  ab  auf  Erden, 
Die  Not  vielleicht  kommt  morgen  schon, 
Wie  soll  es  erst  im  Alter  werden?  .  .  . 
Liebt  euch  einander  treu  und  heiss 
Und  lasset  —  ob  die  Schwerter  blinken. 
Ob  uns  des  PViedens  Palmen  winken  — 
Im  Kreis,  im  Kreis 
Uns  auf  die  Welterlösung  trinken  I 

Mit  hartem  Grund  und  falscher  Flut 
Ist  un^er  I^os  ein  ew'ges  Ringen, 
Und  was  darin  an  Schätzen  ruht, 
Wir  sind  es,  die's  zu  Tage  bringen, 
Wir  schaflfen  Erz  und  Diamant, 
Wir  sU'n  für  jene,  die  geniessen  — 
fy/r  Hrnien  Lämmer,  welch'  Gewand 


Schafft  sich  die  Welt  aus  unsorn  Vliessen ! 
Liebt  euch  einander  treu  und  heiss  etc. 

Kommt  uns  das  harte  Werk  zu  gut, 
Dem  uns're  Hände  rastlos  dienen? 
Wohin  geht  unsVes  Schweisses  Flut? 
Wir  sind  nichts  andVes  als  Maschinen! 
Wir  bau'n  den  Reichen  ihre  Stadt, 
Die  Pracht  auf  diesem  Wandelsterne; 
Wenn  sie  den  Honig  fertig  hat, 
Jagt  man  die  Biene  in  die  Ferne. 
Liebt  euch  einander  treu  und  heiss  eto. 

Es     trinkt  das  fremde,  blasse  Kind 
Die  reine  Milch  von  unsern  Frauen, 
Und  wenn  sie  gross  geworden  sind, 
Sind  sie  zu  stolz,  uns  anzuschauen. 
Das  Herrenrecht  der  alten  Welt 
Erschreckt  nicht  mehr  des  Dorfes  Bräute, 
Allein  dem  Gold  dos  Mäklers  fällt 
Noch  jeder  Hütte  Kind  zur  Beute. 
Liebt  euch  einander  treu  und  heiss  etc. 
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Wir  mÜMen  frierend  nntonn  Dncb, 

HHt  sich  die  alte  Tyrannei 

Wo  KSiizchen  wimmern,  Diebe  kAiieni, 

Durch  nnaern  Opferlod  verjünge!. 

Im  engen,  tinsteren  Gemach 

Sp«rt  ener  Blul,  «part  eure  Krnff. 

Dei  Lebe  im  Innge  Nacht  verlrmierii. 

Die  Liebe  m.i«  d««  Hodiata  l.riiice", 

Und  docb  iit  hei»  niiuh  nnier  Hliit, 

Der  Hauch,  der  neue  Welten  scl.afft, 

Un«  iable  eben  «ie  die  Reichen, 

Wird  b»]d  die  g«nre  Welt  diircMringen ! 

Der  Sonne  segensreiche  Gl.il, 

Liebt  euch  einander  tr«»  und  lipi« 

Die  kühlen  Schalten  unter  Eiclienl 

t'nd   Iwuiet  —  o1>  niiN  ffchwerter   blinken. 

Liebt  euch  eiiinnder  tren  und  heiss  etc. 

Üb  nna  de«  Friedens  ralmeii  »'inken  — 

So  oft  in  Bchnüder  Raserei  Uns  anf  die  Weller1ü»inig  iriuken  t 

Wir  biotig  noch  das  Feld  gediinget. 

„Die  Zeit  ist  krank,"  so  wiederholen  die  Diehter  in  allen  Weisen. 
Und  die  Kalben  Dichter,  die  Bänkelsänger  und  Arbeiterpoeten,  wie  Laoliani- 
beaudie,  Wir9ard,  Boissy,  Savinien  Lapointe,  wecliseln  das  Gold  der  gros- 
sen Dichter  in  kleine  Münze  um  und  streuen  die  Pfennige  auf  die  Siraase 
fiir  jedermann  (Quack).  Von  H ch Hfl stel lern  nennen  wir  Eugen  Sue  („Die 
Geheimnisse  von  Paris") ;  George  Saud,  die  Freundin  Lamennais',  P.  Leroax', 
L.  Blanc's;  F.  Pyat,  später  Mitglied  der  Commune  von  1871 :  „Der  Lumpen- 
sammler von  Paris",  „Briefe  eines  Geücliteten"  ;  Alphonsa  Esquiros:  „Evan- 
gelium des  Volks"  1841,  „Die  ihörichten  Jungfrauen"  1844,  denen  die 
„vierges  sages"  und  die  „vierges  martyres"  folgten,  spater  „Fleur  du  penple" 
1848;  „de  la  vie  future  au  point  de  vue  aocialiste"  1Ö50;  Perdiguier: 
„Ie  livre  du  Compagnonnage"  1839,  der  beste  Repräsentant  der  socia- 
listischen  Stimmung  unter  den  Arbeitern  in  der  damaligen  Zeit,  einer  Stim- 
mung, wunderbar  gemischt  aus  Enthusiasmus  mystischer  Brüderlichkeit, 
Ernst,  Zucht,  nicht  frei  von  unpraktischer,  doch  edler  Sentimentalität,  aber 
voll  festen  Strebens  nach  Besserung  ihrer  Lage  und  voll  von  Feindlich- 
keit gegen  den  Individualismus  der  regierenden  Klassen.  Von  Interesse 
ist  auch  noch  das  Buch  des  Prinzen  Napoleon,  nachmaligen  Kaisers :  „Ex- 
tinction  du  pauperisme",  in  dem  der  Plan  entwickelt  wird,  Ackerbau- 
kolonien auf  nicht  urbarem  Boden  zu  gründen  und  an  Arbeiterassocialioncn 
zur  Bewirtschaftung  zu  überlassen. 

Seit  dem  Tage  der  Thronbesteigung  Louis  Philipps,  die  der  grossen 
Mehrheit  des  Volkes  keine  Befriedigung  brachte,  die  ganze  Zeit  seiner 
Regierung,  die  die  Bourgeoisie  so  begünstigte,  verschärften  sich  die  Klassen- 
gegensätze, erweiterte  sich  der  Abgrund  zwischen  Kapital  und  Arbeit  un- 
aufhörlich. Die  Julirevolution  trug  die  Keime  der  des  Februars  schon  in 
ihrem  Schosse;  der  Hülfe  des  Volkes  hatte  die  Bourgeoisie  ihren  Sieg  zu 
verdanken;  aber  sie  kannte  keinen  Dank.  Die  unaufhörliche  Propaganda 
des  Socialismus  hatle  diesem  dumpfen  unklaren  Geriihl  des  Nichtbcfrie- 
digtseina  seine  Ursache,  gezeigt,  dies  Gefühl  gesteigert  und  verschärft  und 
es  mit  dem  klaren,  das  Ziel  weisenden  Gedanken  vermählt.  Mit  welchem 
Erfolg,  da»  beweisen  die  Aufstände,  Emeuten  und  Strikes  zur  Genüge. 
Schon  7  Jahre  vor  der  Februarrevolution  war  die  Einsicht  weit  verbreitet, 
dass  die  Gesellschaft  in  ihren  Wurzeln  krank  sei  und  dasa  über  kurz 
oder  lang  eine  furchtbare  Revolution  erfolgen  müsse.  So  schrieb  Rossi 
nach  dem  Attentat  des  13.  September  1841:  „Man  frug  sich  voll  Angst, 
ob  alle  diese  Angriffe  auf  den  Öffentlichen  Friedeo,  Äveae  Y.^ton.^'ifc^  -w^-äx^ 
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mehr  als  eine  Stadt  in  Blut  getaucht,  und  das  Attentat  des  13.  September 
nicht  Manifestationen  derselben  Ursache,  nicht  Scenen  desselben  Dramas 
seien;  ob  es  nicht  nötig  sei,  darin  einen  einzigen  Gedanken,  eine  unge- 
heure Organisation  wiederzuerkennen,  die  Anzeige  der  Kämpfe,  welche 
man  um  jeden  Preis  der  Monarchie,  dem  Eigentum,  der  socialen  Ordnung 
liefern  will.**  Und  H.  Heine  schrieb  in  einem  Brief  vom  11.  Dezember 
1841,  das»  der  Tag  nicht  mehr  fern  wäre,  wo  die  ganze  Bourgeois- 
komödie in  Frankreich  mit  ihren  Helden  und  Statisten  der  parlamenta- 
rischen Bühne  ein  Ende  mit  Schrecken  unter  Pfeifen  und  Schreien  nehmen 
würde  und  dass  man  dann  ein  Nachspiel  aufführen  würde  mit  dem  Titel : 
„Das  Reich  der  Kommunisten." 

Was  that  nun  die  Regierung,  diesen  drohenden  Kämpfen  zu  be- 
gegnen ?  Louis  Philipp  hatte  kein  Verständnis  für  die  socialistischen  Ten- 
denzen seiner  Zeit.  Seine  Minister  und  die  Majorität  der  Kammer  lachten, 
als  man  die  Petition  derArbeit  den  Deputierten  überreichte.  Guizot 
pries  die  Arbeit,  welche  das  Volk  als  sein  Recht  begehrte,  als  wunder- 
bares Zuchtmittel:  „Ihr  habt,  so  verkündete  er  der  Kammer,  nur  eine 
einzige  wirksame  Garantie  gegen  die  revolutionäre  Stimmung  der  armen 
Klasse,  die  Arbeit,  die  fortwährende  Notwendigkeit,  zu  arbeiten."  Kein 
Wunder,  dass  die  Regierung  erst  im  zehnten  Jahre  ihres  Lebens  sich  mit 
der  industriellen  Gesetzgebung  zu  beschäftigen  anfing  und  dass  ihre  ganze 
Thätigkeit  sich  auf  ein  Gesetz  betreffend  Einrichtung  von  Schiedsgerichten 
und  Kinderarbeit  in  den  Fabriken  (Gesetz  vom  22.  März  1841)  beschränkte, 
von  denen  das  erste  nur  eine  Ausdehnung  des  bereits  von  Napoleon  I. 
geschaffenen  Gesetzes  auf  Paris  war  und  das  zweite  beinahe  gar  keine 
Wirkung  hatte,  da  es  die  Inspektion  in  die  Hände  der  Fabrikbesitzer 
selbst  legte.  Das  Elend  unter  den  arbeitenden  Klassen  hatte  schon  1840 
eine  ungeheure  Ausdehnung  und  Höhe  erreicht,  wie  das  von  Villerme  her- 
ausgegebene Buch:  „Tableau  de  l'etat  physique  et  moral  des  ouvriers 
employes  dans  les  manufactures  de  coton,  de  laine  et  de  soie''  bewies,  das 
die  Frucht  einer  im  Auftrage  der  Academie  des  sciences  morales  et  po- 
Htiques  unternommenen  Enquete  war.  Die  Regierung  wiegte  sich  in  Sicher- 
heit, trotzdem  sogar  der  Polizeipräfekt  von  Paris  in  seinem  Bericht  vom 
Januar  1847  an  den  Minister  des  Innern  ausführte,  dass  die  socialistischen 
Broschüren  immer  zahlreicher  würden,  dass  die  anarchischen  Parteien  sich 
mehr  und  mehr  nicht  um  die  eigentliche  Politik  kümmerten,  sondern  ihre 
Ideen  auf  die  sociale  Erneuerung  der  Gesellschaft  richteten  und  dass  alle 
verschiedenen  Schulen,  wie  die  Cabets,  Dezamy's,  P.  Leroux',  Proudhons, 
Fouriers,  des  „Atelier^',  der  „Fraternite",  dasselbe  Ziel  verfolgten,  die 
mehr  oder  minder  gewaltsame  Zerstörung  des  gegenwärtigen  Gesellschafts- 
zustandes durch  Abschaffung  der  Familie  und  des  Eigentums.  „Der  Ein- 
fluss,"  so  schliesst  der  Bericht,  „welchen  ähnliche  Schriften  auf  den  leicht 
beweglichen  und  ungebildeten  Geist  des  Arbeiters  ausüben,  dessen  mate- 
riellen Begierden  man  schmeichelt,  ist  leicht  zu  begreifen.  Das  ist  die  wahre 
Krankheit  unserer  Zeit,  und  man  muss  bemerken,  dass  sie  jedes  Jahr 
weiter  um  sich  greift."  Ein  Jahr  später  und  die  Februarrevolution  stürzte 
c/e/j  Tliron  des  JSiir^erkönigs. 
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IV.  Von  der  Februarrevolution  bis  zum  Staa tastreicli 
doB  2.  Dezember  1851.  Die  Monarcliie  war  vor  einer  Volkserliebung 
gefallen,  die  über  ihren  raschen  Sieg  selbst  erstaunt  wnr.  Ein  Haufe,  der  in 
die  Deputierten  kämm  er  eingedrungen  war  und  Jn  brüllte,  als  man  die  Namen 
der  provisorischen  Regierung  verlas,  hatte  die  provisorische  Regierung  ge- 
macht, die  sich  alsbald  auf  dem  tlotel  de  vilte  installierte.  Ihnen  gesellten  sich 
noch  hinzu  als  vom  Volk  gewählt ;  Louis  Blanc,  .Armand  Jlai-rast,  F.  Flocon, 
und  der  Arbeiter  Albert.  Die  Bewegung  war  von  der  Arbeiterklasse  aus- 
gegangen; diese  batte  die  Revolution  gemacht  und  war  eine  Zeit  lang  die 
Herrin  der  Situation.  Die  provisorfsclie  Regierung,  der  Majuriiiit  nach 
republikanische  IJourgeois,  war  gezwungen,  ihre  Wünsche  zn  belVicdigen, 
So  wurde  ihr  von  einem  Volksbaufeii  das  Dekret  des  26.  Februar  tl:t48 
entrissen,  das  von  Louis  Blanc  redigiert  wurde,  ohne  dass  dieser  sich  der 
Tragweite  der  eingegangenen  Verpflichtung  bewusst  war:  „Die  proviso- 
rische Regierung  der  tVanzüsischen  I^pnbbk  verpdiehtct  sieb,  die  Exi- 
stenz des  Arbeiters  durch  die  Arbeit  zu  garantiereu  ;  sie  vcrpHichtet  sich, 
Arbeit  allen  Brngem  zu  garantieren;  sie  erkennt  an,  dass  die  Arbeiter 
fiich  associiren  müssen,  um  den  legitimen  Ertrag  ihrer  Arbeit  zu  geniessen. 
Die  provisorische  Regierung  gibt  den  Arbeitern,  denen  sie  gehört,  die 
fallige  Million  der  Civilliste  zurück."  Das  war  der  Socialismus  zur  Re- 
gienmgsform  erklilrt.  Aber  was  nutzte  das  Dekret  ohne  Anwendung? 
Konsequent  er  weise  forderten  die  Arbeiter  ein  Ministerium  des  Fortschritts; 
sie  erhielten  die  Kommission  des  Luxembourg  (s,  d.).  War  so  L.  Blanc 
im  Luxembourg  kalt  gestellt,  so  suchte  sich  die  provisorische  Regierung 
die  Sympathiecn  der  Arbeiter  durch  Schaffung  der  Nationalwerkstiitlen  zu 
erwecken.  Diese  waren  das  Werk  des  Arbeitsministcra  Marie  und  eines 
jungen  Civilingenieurs  Thomas.  Bisher  halten  die  Mairieen  den  Arbeltern 
Arbeit  gegen  einen  Lohn  von  Fr.  2  zu  verschaffen  gesuelit.  Ah  aber 
eine  grosse  Masse  von  Arbeitern  nicht  mehr  zu  beschäftigen  war,  erhielten 
sie  von  der  Regionuig  die  Weisung,  jedem  Arbeiter  tiLglich  Fr.  1 .  ÜO  aus- 
zuzahlen. Die  Mairieen  erklärten,  diese  Wirtschaft  nicht  mehr  fortfuhren 
zu  können,  und  es  wurden  die  Nationalwerkstättcn  gegriindet.  Mau  bat 
L.  Bliinc  als  Urheber  dieser  Massregel  bezeichnet  und  aus  dem  Fehl- 
schlagen derselben  einen  vorzüglichen  Gegenbeweis  gegen  die  Organisation 
der  Arbeit  sieli  schaffen  wollen.  Die  Falschheit  dieser  Ansicht  und  Argu- 
mentation, die  auch  Lassalle  nachwies,  wird  am  besten  durch  folgende 
drei  Oitate  bewiesen:  Lamartine  in  seiner  „Geschichte  der  Februarrevolu- 
tion" II,  120,  sagt :  „Befehbgt,  geleitet  und  unterhalten  durch  Führer,  welch« 
den  geheimen  Gedanken  der  an  ti  social  istischen  Partei  der  Regierung  kannton, 
waren  die  Nationalwerkstätten  ein  Gegengewicht  gegen  die  sektlrerischen 
Arbeiter  des  Luxembourg  bis  zur  Ankunft  der  Xationalversanimlung.  Weit 
entfernt,  im  Solde  Louis  Blancs  zu  stehen,  wie  man  gesagt  liat,  waren  sie 
inspiriert  durch  den  Geist  seiner  Gegner."  E.  Thomas,  der  Direktor  der 
Nationalwerkstätten,  erklärt  in  seiner  Aussage  vor  der  Enquctckommlssion 
tiber  die  Ursachen  des  Juntaufstandes  (Rapport  II,  352):  „Ich  bin  immer 
mit  der  Mairie  von  Paris  gegen  den  Einfluss  Ledra-Rollins,  Flocons  und 
anderer  marachlert.    Ich  stand  in  offener  Feindscb&ft  m\l  &«m  \*ML'&.<ft'a^^'>^'^%> 
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Ich  bekämpfte  offen  den  Einfluss  Louis  Blancs."  Garnier  Pages  erklärt^ 
(in  „un  episode  de  la  Revolution  de  1848,"  pag.  48):  „Ich  muss  der  Wahr- 
heit gemäss  konstatieren,  dass  die  Nationalwerkstätten  mit  der  Billigung 
aller  Mitglieder  der  provisorischen  Regierung  ohne  Ausnahme  eröffnet 
wurden,  und  dass  vom  ersten  bis  letzten  Tage  L.  Blanc  ihrer  Leitung^ 
vollständig  fremd  gebheben  ist."  Am  6.  März  wurde  E.  Thomas  zum  Kom- 
missär der  Republik  und  Direktor  der  National  Werkstätten  ernannt.  Die 
Zahl  der  unbeschäftigten  Arbeiter  ward  anfangs  auf  17,000  geschätzt;  am 
15.  März  war  sie  auf  49,000  angewachsen.  Die  Organisation  war  eine 
militärische;  11  Männer,  die  zu  demselben  Arrondissement  gehörten,  bil- 
deten eine  Rotte,  deren  Führer  von  den  Arbeitern  gewählt  war  und  einen 
Sold  von  Fr.  2,50  erhielt;  5  Rotten  bildeten  eine  Brigade,  deren  Führer 
ebenfalls  direkt  gewählt  war  und  einen  Sold  von  Fr.  3  hatte;  4  Brigaden 
bildeten  eine  Lieutenantschaft;  4  Lieutenantschaften  eine  Compagnie,  die 
mit  Compagniefiihrer  900  Mann  stark  war.  Die  Führer  der  Compagnieen 
und  die  Lieutenants  wurden  von  der  Verwaltung  ernannt.  Jede  Com- 
pagnie und  Brigade  hatte  ihr  Abzeichen.  Um  eingereiht  zu  werden,  musste 
der  Arbeiter  auf  der  Mairie  seines  Arrondissements  bescheinigen  lassen, 
dass  er  älter  als  16  Jahre  wäre  und  sich  mit  einem  Schein,  der  Namen, 
Profession  und  Wohnung  enthielt,  präsentieren.  Die  beschäftigten  Arbeiter 
erhielten  2  Fr.,  die  unbeschäftigten  Fr.  1.50,  Da  die  Staatsingenieure 
ihnen  aus  Eifersucht  keine  Arbeit  überwiesen,  so  suchte  Thomas  die  Ar- 
beiter durch  Erdarbeiten,  Bäume  pflanzen  u.  dgl.  zu  beschäftigen.  Die 
Arbeiter,  die  das  lächerliche  dieses  Treibens  schnell  begriffen,  zeigten 
keinen  Eifer,  die  Zucht  lockerte  sich;  allgemeine  Faulenzerei  war  an  der 
Tagesordnung.  Die  provisorische  Regierung  hatte  gehofft,  sich  der  National- 
werkstätten im  Kampfe  gegen  den  Luxembourg  bedienen  zu  können. 
Aeusserte  doch  Marie  Thomas  gegenüber;  „Sorgen  Sie  dafür,  dass  Sie  be- 
waffnet sind,  sparen  Sie  kein  Geld :  der  Tag  ist  vielleicht  nicht  fern,  an 
dem  man  mit  Ihnen  in  die  Strasse  hinabsteigen  muss."  Aber  man  hatte 
sich  getäuscht. 

Während  L.  Blanc  im  Luxembourg  mit  tönenden  Reden  die  kost- 
bare Zeit  verbrachte,  erholte  sich  die  Bourgeoisie  allmählich  von  ihrer 
Furcht  und  machte  sich  daran,  das  Proletariat  und  den  drohenden  Kom- 
munismus zu  unterdrücken.  Zwei  von  Ledru-Rollin  erlassene  Cirkulare 
gaben  den  Anstoss  zu  einer  von  der  Nationalgarde,  die  in  ihrer  grossen 
Masse  aus  Kleinbürgern  bestand,  ausgehenden  Protestation.  Man  beschul- 
digte Ledru-Rollin  des  Kommunismus  und  wandte  sich  an  Lamartine  um 
Zurücknahme  dieser  die  Bourgeoisie  beleidigenden  Dekrete.  Am  16.  März 
besetzte  die  10.  Legion  der  Nationalgarde  den  Platz  des  Stadthauses  und 
eine  Erneute  drohte  gegen  die  provisorische  Regierung  loszubrechen,  der 
nur  durch  Desavouierung  des  Cirkidars  und  eine  Rede  Aragos  vorgebeugt 
wurde.  Schon  seit  einiger  Zeit  sann  L.  Blanc  darüber  nach,  durch  eine 
grosse  Manifestation  des  Volkes  seinen  verlorenen  Einfluss  auf  dem  Stadt- 
hause wieder  herzustellen.  Er  ergriff  daher  mit  Freuden  die  Frage  der 
Wahlen  zur  Nationalversammlung.  In  kurzer  Zeit  sollte  an  die  Stelle  der 
dem  Druck   der  VoJksmassen   leicht   nachgebenden   provisorischen   Regie« 
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rung,  in  der  L.  B)aDC  mit  Albert  als  Vertreter  des  Volkes  eine  gewaltiga 
Macht  darstellte,  die  NationalversammUing  treten,  deren  den  socialistischea 
Ideen  feindliche  Zusammeneetzung  sich  voraussehen  Hess.  Derselbe  Ge- 
danke bewegte  schon  längere  Zeit  daa  Volk  und  wurde  in  den  Klubs,  von 
denen  wir  den  Blanquis'  „Societe  centrale  republicaine",  den  Barbe's  „Club 
de  la  Revolution",  den  Raspail's  „Club  des  iirais  du  peuple"  erwähnen, 
aafa  lebhafteste  diskutiert,  so  dass  es  sehr  leicht  war,  diese  vereinzelten 
Bewegungen  zu  einer  grossen  Manifestation  zusammenzufassen.  Dieselbe 
sollte  am  17.  Mftrz  stattfinden,  aber  die  Unentschlossenhcit  und  SchwäL'ho 
L.  Blancs  zerstörte  den  Erfolg  der  Manifestation  schon  im  voraua.  Er 
liess  sich  nämlich  von  zwei  jungen  Leuten  einen  Brief  schreiben,  in  dem 
er  von  der  bevorstehenden  Manifestation  in  Kenntnis  gesetzt  wurde,  und 
verlas  ihn  in  einer  Sitzung  der  provisorischen  Regierung.  Aber  seine  List 
war  durchschaut,  denn  Marie  klopfte  ihm  sanft  auf  die  Schulter  und  sagte; 
„Wir  kennen  das,  mein  lieber  Kollege,  glauben  Sie  mir.  Katen  Sie  Ihren 
jungen  Freunden,  die  üeberzieher  zu  wechseln ;  die  Polizei  erkennt  sie 
sonst  zu  leicht  wieder  und  könnte  ihnen  heute  oder  morgen  übel  mit- 
spielen." Am  17.  März,  J  Uhr,  erschien  der  Zug  des  Volkes,  voran  die 
5 — 600  Klubisten ,  dann  die  Korporationen  der  Arbeiler  mit  wehenden 
Bannern,  und  stellte  sich  auf  dem  Platz  vor  dem  Stadthaus  in  Ordnung 
auf.  Die  schärfste  Disciplin  herrschte  in  diesem  Blousenheer;  die  Gesichter 
ernst,  voll  von  der  Weihe  und  Würde  des  Augenblicks.  Als  der  Plalss 
gefüllt  war,  begab  sich  die  Deputation  hinauf  in  den  Saal;  das  Volk 
wartete,  die  Marseillaise  singend.  Ein  Arbeiter,  Gerard,  trat  vor  und  ver- 
las die  Petition,  in  der  das  Volk  von  Paris  die  Entfernung  der  Truppen, 
Vertagung  der  Wahlen  der  Nationalgarde  und  zur  Nationalversammlung 
verlangte.  Kaum  hatte  der  Arbeiter  geendet,  begann  Blanqui  die  Forde- 
rungen zu  wiederholen  und  sofortige  Antwort  zu  fordern.  Als  L.  Blimo 
sah,  dass  die  Leitung  des  Volkes  seinen  Händen  zu  entschlüpfen  drohte, 
zweifelte  er  keinen  Augenblick,  mit  der  provisorischen  Regierung  gemein- 
same Sache  zu  machen ;  er  verlangte  in  schmeichelhaftesten  Worten  Zeit 
zur  Ueberlegung,  Ledru-Rolhn  versprach  in  geschickter  Rede,  die  Ver- 
tagung, wenn  die  Wünsche  der  Departements  eingelaufen  seien,  in  Erwä- 
gung zu  ziehen.  Die  provisorische  Regierung  hatte  das  Spiel  gewonnen ; 
die  Deputierten  entfernten  sich,  nicht  ohne  dass,  als  L.  Blanc  die  Stufen 
der  grossen  Treppe  hinabschritt,  ein  Kluhist  Flotte  ihm  zurief:  „Du  bist 
also  auch  ein  Verräter!  auch  Du !"  Eine  zweite  Manifestation  wurde  durch 
die  Vorbereitungen  der  provisorischen  Regierung  vereitelt  und  zu  einer 
Niederlage  des  Volkes.  „Nieder  mit  den  Kommunisten'S  tönte  den  Ar- 
beitern von  allen  Seiten  von  den  Legionen  der  Nationalgarde  entgegen. 
Noch  einmal,  am  15.  Mai,  suchte  sich  das  Volk  unter  Leitung  der  Klub- 
führer der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Der  Ueberfall  der  Nationalver- 
sammlung gelingt,  eine  provisorische  Regierung,  mit  Barbes  an  der  Spitze, 
installiert  sich  auf  dem  Stadthaus,  aber  nach  wenigen  Stunden  wird  sie 
von  der  Nationalgarde  auseinander  gesprengt  und  die  Führer  gefangen 
gesetzt.  Von  nun  an  ist  der  Sieg  der  Bourgeoisie  entschieden.  Die 
Wahlen  zur  Nationalversammlung  sind  eine  NiederV&ge  &et  «oüi^ä&'üi.t^'bTi, 
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Partei.  Die  Deputierten  versammeln  sich,  die  provtsoriBche  Regierung 
tritt  ab. 

Das  erste  Werk  der  Nationalversammlung  war  die  Auflösung  der 
National  werk  Stätten ,  nachdem  man  die  Vergebtichkeit  der  Bemühungen, 
«ie  (tlr  sich  zu  gewinnen,  eingesehen  hatte.  Am  21.  Juni  erliess  die 
ExekutivkoramisHion  ein  Dekret,  durch  das  die  Arbeiter  von  18 —  25 
Jahren  aufgefordert  werden,  entweder  in  die  Armee  einzutreten  oder  sich 
bereit  zu  halten,  zur  Ausfuhrung  von  Erdarbeiten  in  die  Provinz'zu  gehen. 
Ein  Sturm  der  Entrüstung  brach  in  den  National  werk  statten  los.  Am 
22.  Juni  marschierte  eine  Abteilung  von  12 — 15,000  Arbeitern  nach  dem 
Pantheon.  Auf  dem  Wege  dahin  begegnen  sie  einem  ihrer  Lieutenants, 
Pujol,  der,  mit  einer  hervorragenden  natürlichen  Beredsamkeit  begabt, 
«inen  grossen  Einduss  auf  das  Volk  ausübte.  Er  ftlhrt  sie  naeh  dem 
Luxembourg  und  begibt  sich  mit  vier  anderen  Deputierten  zu  Marie, 
der  die  Deputation  zunächst  überhaupt  nicht  anhören  will  und  schliess- 
lich die  Kede  Pujols  mit  den  Worten  unterbricht:  „Ich  verstehe  Sie;  nun 
wohl,  vernehmen  Sie  dies;  wenn  die  Arbeiter  nicht  in  die  Provinz  gehen 
wollen,  werden  wir  sie  mit  Gew^t  zwingen,  mit  Gewalt,  verstehen  Sie!" 

—  „it\it  Gewalt;  nun  gut!  wir  wissen  jetzt,  was  wir  wissen  wollten."  — 
flUnd  was  wollten  Sie  wissen?"  —  „Dass  die  Exekutivkomniission  nie- 
mals aufrichtig  die  Organisation  der  Arbeit  gewollt  hat.    Adieu,  Bürger." 

—  Damit  entfernt  sich  die  Deputation;  die  Masse  marschiert  zum  Place 
St-Sulpice;  man  lautet  die  Sturmglocken.  Die  Revolution  des  PrnletnriatB 
beginnt.  Am  23.  Juni  werden  die  Barrikaden  aufgeworfen.  Hier  der 
Proletarier,  kämpfend  für  den  Socialismns,  dort  der  Bourgeois  für  das 
Eigentum;  der  eine  Träger  einer  neuen  Weitanachaunng.  der  Vorkämpfer 
einer  neuen  Ordnimg,  die  ihre  Segnungen  allen  bringen  will,  nicht  auf 
eine  kleine  Klasse  Privilegierter  beschränkt;  der  andere  der  egoistische 
Hüter  eines  Svatems,  das  einst  ein  Fortschritt  für  die  Menschheit  gewesen, 
jetzt  aber  ihre  furchtbare  Fessel  ist;  beide  des  Ernstes  und  der  Bedeu- 
tung des  Kampfes  sich  bewusat.  Erst  am  vierten  Tage  war  die  Strassen- 
Bchlncht  beendigt;  dann  folgte  das  Hinschlachten  der  gefangenen  Insur- 
genten durch  die  Nationulgarde,  vor  deren  Wut  jene  zu  schützen  die 
Soldaten  oft  ausser  stände  waren.  Zu  Tausenden  wurden  die  Gefangenen 
eingebracht  und  in  die  Keller  des  Paluis  Royal  gespen't.  Hier  wurde  der 
Gipfel  des  Elends  erreicht:  nur  Seufzer  und  Wimmern,  das  grausige 
Lachen  der  wahnsinnig  (Jewordenen,  das  Schi-eien  und  Brüllen  der  Ver- 
wundeten nach  Wasser,  der  Kampf  um  die  Luftlöcher  in  der  mcphitischen 
Luft;  das  Hohnhichen  der  Schildwachen;  hie  und  da  ein  Schuss  in  die 
Keller  gefeuert  —  eine  Dantesche  Hölle.  Der  Bourgeois,  der  Natlonal- 
gardist,  hatte  gesiegt  über  die  Feinde  seines  Eigentums,  die  Kommunisteii. 
Die  „Gescllschnft  war  gerettet",  aber  für  immer  hat  die  .Junirevolution 
den  Abgrund  zwischen  Volk  und  Bourgeoisie  aufgerissen. 

Wer  Wind  säet,  wird  Sturm  ernten  —  und  die  Sturmernte  wird 
furchtbar  sein  fiir  die  Bourgeoisie.  Die  Juni-  und  Tllai-Schlächtereien 
sollen  heimgesucht  werden  an  den  Kindern  derer,  die  in  blutigster  Metzelei 
das  Freiheit»-  und  Glücksstreben  des  Volkes  zu  ersticken  gedachten. 


„Wenn  der  eraebiite  T^g,  die  Slunda  einat  geacb lügen, 
Wo  jedem  Frevel  wird  gern  Lohn, 
Und  wir  ein  whuldigei  tiesclilechl  ergrimmt  verjagau 
Im  Sturm  der  Revolution : 

Dimn  werden  Hlle,  die  liethrltnl  von  Milde  «preclien, 

Und  die  erschreckt  der  Bliilbesdieid, 

Für  die  nur  .Schwüolie"   iiaisst  nnd  .Unglück"  doa  Verbrechen, 

Und  , Rache"  die  Gerechtigkeit  — 

Sis  alle  werden  schrein,  ditMi  rnchloi  sei  die  Sühne, 
Nidit  Btritfen  solle  mnn.  —  verEeihen; 
Und  fordert  Itlut  für  Blut  d<T  Uichter^eiat,  der  kühne, 
So  wird  mnn  faseln  von  .Hereun*. 

Wns  Gnade?     La«Rt  uns  an  dar  Brüder  Tod  gedenken, 
An  ao  viel  Frevel,  webevoll, 

Und  ilir  GedäcblniB  niüg'  una  in  die  Seele  «enken, 
Sutt  des  Erbarmens,  tiefen  Groll! 

Gedenken  lasat  una  nn  die  Zeit  voll  Blut  und  Knube, 
Wo  der  Kanonen  eh'rner  Mund 

Die  Antwort  gab  dem  Volk,  das  hungernd  srhrie  im  Staube, 
Und  WD  von  Blut  gedampft  der  Grund! 

Und  dann  der  Morgen,  der  gefolgt  dem  achnäden  äiage: 
Die  SL-hUnd  liebe  Angeberei, 

Der  Wunsch,  daaa  jedes  Kecht  dem  Lug  und  Trug  erliege,. 
Nach  jener  wilden  Uanvhelei; 

.1  deren  Pestrolunden 
L-ho  fand, 
Uiiil  wo  die  Hpnker  von  drr  Gegner  friBcben  Wunden 

Abrissen  höhuiaub  den  Verbund!  .  .  . 

Geheiligt  ist  durch  aie  fortan  der  Rache  Lodernl 

Sorg),  dass  ibr  nicht  ihr  Tbnn  vergt-aat, 

Gedenkt  der  Toten,  denkt,  diaa  iiuaere  Briider  fordern 

Ein  grosses  Sühn-  und  Oiiferfesl! 

An  uns  nun  kommt  die  Reih'!   Ihr  Schurken  und  Verrltter, 
Die  lüngst  dna  Volk  der  Hchnnde  linh, 
Die  Ibr  gebilligt  feig  den  Mord,  ihr   Volksvertreter: 
Weh'  den  Besiegten!     Auf  die  Knie! 

Der  Sübue  Tag  ist  da,  boch  schwillt  des  Zornes  Welle! 
.Ja,  nicht  Gebet  noch  Reue  kann 
Euch  mehr  daran  befreien,  an  küssen  jede  Stelle, 
%Vo  einst  das  Blut  der  Opfer  rann. 

(ürbfraclil  von  A.  Strodtmann.) 

80  Bingt  Louis  Mennrd  bereits  im  Juli  1848  in  seinem  furchtbaren 
Lied:  „Der  Tag  der  Sühne",  den  düsteren  Gedanken,  die  die  Proletarier 
bewegten,  markigsten  Ausdruck  verleihend. 

Zietbewusst  verfolgte  die  Bourgeoisie  ihren  Sieg.  Die  Klubs  wurden 
geschlossen.  Eine  Kommission  zur  Untersuchung  der  Ursachen  des  Juni- 
aufstandes  eingesetzt.     Der  Teil  der  socialiatiacUeu  FuW^,  >n^(^^x  \i.<:i^ 
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nicht  im  GeiUcgnis  sasa,  musste  fliehen,  um  eich  der  drohenden  Anklage 
KU  entziehen.  Das  Recht  auf  Arbeit  wurde  abgescliafFt  und  durch  das 
auf  Unterstützung  (aseistance)  ersetzt.  Zwar  hatte  die  Nationalversammlung 
durch  Dekret  vom  5.  Juli  einen  Kredit  von  einigen  Millionen  zur  Uoter- 
sliUzung  von  Associationen  beschlossen,  aber  die  ausriihrendea  Beamten 
verstanden  im  Sinne  der  Majorität,  jede  Wirkung  desselben  illusorisch  zu 
machen.  Thiers  regt«  die  Gründung  eines  Fonds  zur  Ausgabe  von  den 
Socialiämus  bekämpfenden  Schriften  an.  Und  so  beschränkte  sich  denn 
die  gan/.e  gesetzgebende  Thätigkeit  der  Kammer  auf  einige  Erlasse,  die 
die  Unterstfitzung  (assistance) ,  Sparkassen  und  Unterr  ich  ts  frei  hei  t  zum 
Oegenstand  hatten ;  behielt  aber  das  Arbeitsbuch  und  das  Koalition  »verbot 
des  Code  civil  bei. 

V.  Das  Kaiserreich  bis  zur  Pariser  Kommune.  Die 
Furcht  vor  dem  roten  Gespenst  hatte  die  Burgeoisic  in  die  Arme  des 
Mannes  getrieben,  der  ihr  Schutz  und  Ruhe  zur  Entwicklung  des  Handels 
und  der  Industrie  versprach.  Der  Socialismus  schien  nach  dorn  Staats- 
streich verschwunden;  nur  Proudhon  mit  seinem  Mutualismus  war  übrig 
geblieben,  der  seine  feindliche  Stellung  dem  Kaiserreich  gegenüber  nicht 
immer  völlig  aufrecht  hielt.  Eine  andere  Zahl  von  Arbeitern  wurde  durch 
die  von  kaiserlicher  Seite  ausgehenden  Versprechungen  gewonnen  und  so 
entstand  eine  Art  imperiahstisehcr  Socialismus,  dessen  Organ  die  „Espe- 
ranee"  war.  Indes  war  der  Einfluss  dieser  Gruppe  nur  gering.  Die 
meisten  Arbeiter  schlössen  sich  wiederum  dem  Republikanismus  an.  Die 
Londoner  Ausstellung  von  1862  ward  von  der  staatssoeialistischen  Partei 
benutzt,  mit  der  Forderung,  eine  Anzahl  von  Arbeitern  zu  dieser  Aus- 
sl<^llung  abzuordnen,  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Die  Delegierten 
sollten  durch  die  Fachgenossen  gewählt  werden;  aber  erst  durch  persön- 
liches Eingreifen  des  Kaisers  wurde  die  vom  Polizeipräfekten  verbotene 
Wahl  freigegeben.  Hatte  die  Regierung  gehofft,  durch  freundliches  Ver- 
halten gegenüber  der  Arbeiterklasse  sich  deren  Stimmen  bei  der  Wahl 
von  l8t)H  zu  sichern,  so  ward  sie  in  ihren  Erwartungen  durchaus  ge- 
täusclit.  (jelegentlich  zweier  Ergän zu ngs wählen  im  Jahre  IS64  wurden 
Arbeilerkandidaten  als  solche  aufgestellt.  Eingeleitet  ward  diese  Wahl- 
periode durch  das  in  der  Hauptsache  von  Tolain  verfasste  Manifest  der 
SccltHKig,  in  dem  ausgeführt  wurde,  dass,  wenn  die  Arbeiter  auch  mit  dem 
di^niokratischcn  Programm  der  Opposition  übereinstimmten,  sie  dies  nicht 
hiiiaichtlicli  des  social  politischen  Programms  thäten.  Nachdem  das  allge- 
nn'ine  Stimmrecht  die  politische  Befreiung  bewirkt  hätte,  bleibe  noch 
lihrig,  die  sociale  zu  erringen.  Denn  der  Arbeiter,  nur  im  Besitz  seiner 
Anne,  sei  den  Bediugungen  des  Kapitals  vollständig  unterworfen  nnd  stehe 
ausKci'dem  noch  unter  dem  Koalitions verbot  des  Code  civil.  Die  Arbeiter 
wollten  keineswegs  sofort  Kampf  und  Koalition  organisieren ,  aber  ihre 
Principien  seien  Freiheit  der  Arbeit,  Kredit  und  Solidarität.  Tolains 
Kandidatur  wurde  für  die  Wahl  vom  20.  und  21.  März  1864  aufgestellt. 
Dem  gegenüber  schlössen  sich  die  bürgerlichen  Parteien  zusammen  und 
Tolain  erhielt  nur  einige  hundert  Stimmen.  Schon  1862  hatten  die  ge- 
hg-entljch  äer  Londoner  Weltausstellung  abgeschickten  Arbeiterdelegierten 
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den  Gedanken  einer  internationalen  Arbeiter-Association  \s.  d.'l  wülirend 
ibres  Aufentlialtes  in  London  im  Verkehr  mit  engUsolien  Arbi'itt<rii  or- 
wogen  und  zu  verbreiten  gesucht.  Aber  erst  nach  Aufhebung  dos  Koa- 
litionsTerbots  am  25.  Mai  1064  war  es  möglicli ,  den  Gedanken  That 
werden  zu  lassen.  Die  Gründung  des  Bundes  datiert  vom  Meeting  in 
St.  Martins  Hall  London  am  28.  September  18l»4.  Der  franziisisoh«  Zweig 
der  Internationalen  war  urspriinglieh  nichts  als  eine  in  der  Theorie  dem 
Proudhon sehen  Mutualismus  huldigende  und  in  der  Praxis  die  soeialo 
Organisation  der  Arbeiter  erstrebende  Studiengi.''scllschatt.  Das  in  dt'r 
Bue  Granvilliers  eröffnete  Bureau  unterliess  nicht,  pflichtschuldigst  dem 
Minister  des  Innern  und  dem  Polizeipräfekten  ein  Exemplar  der  Statuten 
einzuschicken,  ohne  jedoch  eine  Antwort  zu  erhalten.  Es  bildete  sich  eine 
äubkommission ,  die  mit  dem  Londoner  Oencralrat  der  Internationalen 
korrespondierte.  1865  fand  in  London  ein  Kongi'css  statt,  auf  dem  die 
Franzosen  sich  in  der  Frage  der  Kopfarbeiter  von  den  itbrigon  LiUidom 
trennten.  Auch  der  Emancipation  der  Frau  standen  sie  mit  Proudhon 
feindlich  gegeniiber.  Im  Januar  1861}  ward  die  „Fourmi-  gegrilmlet,  im 
April  die  nJIutualite",  Auf  dem  Genfer  Kongrcss  vom  4.  September  lÖtJü 
waren  siebzehn  Delegierte  anwesend.  Als  die  Luxemburg -Frage  Deutsch- 
land und  Frankreich  mit  einem  Kriege  bedrohte,  sprach  sich  die  Inter- 
nationale gegen  jeden  Krieg  aus.  Nacli  dem  Kongress  zu  Lnusunne  (vom 
2. — 8.  September  1867)  entschlossen  sich  die  französischen  Dolegit'rten 
trotz  des  Widerspruches  des  Generalrats  der  Internationalen  A.  A.  zu  einem 
Bündnis  mit  der  republikanischen  Bourgeoisie  und  ordneten  Delegierte 
zum  Kongress  der  Friedensliga  zu  Genf  nm  9.  September  1867  ab.  Infolge- 
dessen beteiligte  sich  die  französische  Internationale  an  zwei  Demon- 
Btrationen  der  Demokratie  gegen  die  Regierung.  Ob  Napoleon  nwh 
glaubte,  sich  der  Arbeiter  gegen  die  Bourgeoisie  bedienen  zu  können,  die 
er  seinerseits  durch  liberale  Konzessionen  über  Press-  und  Verein  sfreiheit 
sich  zu  versöhnen  suchte,  jedenfalls  wurden  nach  dem  Striko  von  Uouhaix 
tun  16.  März  1867,  während  dessen  25,000  Arbeiter  die  Wcrkatiitli-n  plün- 
derten und  die  Maschinen  und  Webstühle  zerstörten,  und  nach  dem  Strike 
der  Schneider  zu  Paris,  zwar  15  Führer  der  Intern iitionalen  vor  Gericht 
gestellt,  aber  nur  zn  100  Franken  Geldstrafe  vorururteilt  (6.  und  20.  Milrx 
1868).  Das  neue  Komitee,  das  sich  schon  während  des  Prozesses  kon- 
stituiert hatte,  wurde  fiir  dieses  hohnvolJo  Vorgehen  schon  scbärter  be- 
straft: mit  drei  Monaten  Gefängnis  für  dio  neun  Angeklagten  (22.  Mai). 
Die  Verteidigungsreden  VarUns  und  Combaults  waren  vorzügliche  Agi- 
tationsreden. Seit  diesen  beiden  Processen  begann  ein  neuer  Aufschwung 
der  Arbeiterbewegung.  Die  Plackereien  der  Kegierung,  fern  davon,  die 
Internationale  zu  töten,  hatten  ihr  einen  neuen  Aufschwung  gegeben,  in- 
dem sie  dem  ungesunden  Kokettieren  des  Kaiserreiches  mit  der  Arbeiter- 
klasse ein  Ende  machten.  Bei  den  Wahlen  des  3.  Mai  1869  stellte  die 
Internationale  ihre  eigenen  Kandidaten  auf  und  obschon  sie  keinen  dureh- 
brachle,  gelang  es  ihr  doch,  die  Majorität  der  Regierung  ganz  bedeutend 
zu  verkleinern.  Die  unmenschliche  Grausamkeit  der  Truppen  gelegentlich 
eines  Transportes   von   gofauganeu  Minenarbeitem  voti   %l-^^«(\tA^   ''^Ä^t^ 
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de  Giers  und  Firming,  erregte  Unwillen  und  Entsetzen  in  ganz  Frank- 
reich. Trotz  der  AuflöBung  ihrer  Bureaus  drang  die  Internationale  in 
alle  Arbeitergeseilschaf^en  ein.  Zwei  neue  S tu diengeaellsc haften  und  eine 
der  vereinigten  Arbeiter  wurden  gegründet,  die  beide  ihren  Beitritt  zur 
Internationale  erklärten.  Die  Mitgheder  der  Internationale  Buchten  soweit 
wie  möglich  mit  Hülfe  anderer  Vereine  im  Zusammenhang  zu  bleiben. 
Wohl  hauptsächlich  auf  ihr  Betreiben  ward  im  Laufe  dea  Jahrea  18ii9 
eine  neue  grössere  Föderation  von  Ge  werk  vereinen  ins  Leben  gerufen, 
die  Bundeskammer  der  Arbeitervereine,  deren  Statuten  von  den  Alitgliedern 
der  Internationale  Drouehon,  Saliceau,  Theiaz  ausgearbeitet  wurden.  Im 
selben  Jahre  waren  Raspail  und  Rochefort  in  die  Deputierten  kämm  er  ge- 
wählt und  stellten  sich  der  Internationalen  zur  Verfligung.  Die  von  Roche- 
fort  gegründete  „Marseillaise"  wurde  offizielles  Blatt;  der  sociale  Tuil 
wurde  von  Millifere  im  Sinne  der  Baseler  Kongressbeschluase  geleitet.  Im 
Süden  Frankreichs  war  es  desonders  die  Agitation  der  bakunistischca 
Partei,  welche  die  Arbeiter  für  die  Internationale  gewann.  So  hatte  sich 
diese  denn  in  ganz  Frankreich  verbreitet.  Sie  verstand  es,  sich  der  Lei- 
tung des  grossen  Strikcs  von  Creuzot,  der  eine  ungeheure  Aufregung  in 
der  Arbeiterwelt  verursachte,  durch  ihren  Abgeordneten  Maton  zu  bemäch- 
tigen. Das  Plebiscit  vom  8.  Mai,  dem  Napoleon  die  neue  liberale  Ver- 
fassung unterwarf,  gab  der  Internationalen  Gelegenheit,  eine  gi-osse  Zaiil 
von  Versammlungen  abzuhalten,  in  denen  man  offen  die  sociale  Republik 
mit  allen  Konsequenzen  forderte.  Ende  April  wurde  eine  republikanische 
Verschwönuig  entdeckt,  in  die  die  Regierung  die  Internationale  zu  ver- 
wickeln suchte.  Ihre  Führer  wurden  verhaftet  und  am  22.  und  29.  Juni 
unter  der  Anklage,  eine  geheime  Gesellschaft,  die  Internationale,  gegründet 
zu  haben,  vor  Gericht  gestellt  Am  9.  Juli  wurden  sieben  Angeklagte 
zu  einem  Jahr  Gefängnis  verurteilt,  27  zu  zwei  Monaten  und  50  Franken 
Busse. 

Der  Krieg  brach  aus,  der  mit  dem  Sturz  der  Dynastie  enden  sollte. 
Ihrem  auf  dem  Kongrcss  zu  Brüssel  gefassten  Beschiuss  treu  entsprechend, 
verwarf  die  französische  Internationale  den  Krieg.  Am  12.  Juli  crliess 
der  Pariaer  Zweig  derselben  eine  Proklamation,  in  der  er  die  internationale 
Solidarität  des  Proletariats  erklärte.  Am  4.  September  wurde  das  Kaiser- 
reich gestürzt  Das  Bestreben  der  Internationalen  bei  dieser  Revolution, 
in  Verbindung  mit  den  Radikalen  zur  Regierung  zu  kommen,  misslang. 
Trotzdem  versuchte  man  in  einigen  Provinzstädten,  wie  in  Lyon,  Mar- 
seille, Bordeaux,  Ronen,  die  Commune  zu  errichten.  Der  von  Bakunin 
am  28.  September  1870  in  Lyon  unternommene  Futsch  miaslang  kläglich. 
Alle  diese  Versuche  wurden  gegen  den  Willen  des  Generalrats  der  Inter- 
nationale unternommen ,  der  wohl  einsah ,  dass  es  thörieht  wäre ,  in  den 
Provinzialstädten  Aufstände  zu  unternehmen,  nachdem  in  Paris  die  blaue 
Republik  gesiegt  hatte.  Ueher  die  weitere  Entwicklung  siehe  Pariser 
Commune. 

VI,  Von  der  Pariser  Commune  bis  zur  Jetztzeit,  Hatte 
nach  der  Niederlage  der  Revolution  des  Proletariats  von  1848  der  Socia- 
Jimnua  sechszetin  Jahre  gebraucht,  um  sich  von  diesem  Schlage  zu  erholen, 
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80  genügten  nach  der  blutigen  Maiwoche  von  1671  nur  wenige  Jahre,  um 
in  dem  durch  Masacnauswanderung,  Deportation  und  Fliailaden  geschwäch- 
ten Proletariat  social istis che  Ideen  zu  neuem  Leben  zu  erwecken. 

Man  hatte  die  sociale  Frage  dadurch  auf  die  einfachste  Weise  zu 
läsen  gehofft,  dass  man  die  tüchtigsten  Vertreter  des  Proletariats  mas- 
Bakrierte  und  deportierte.  Dasa  aber  der  Hunger  eine  grössere  Macht 
als  der  weisseste  Schrecken,  das  bewies  die  Thatsache,  dass  bereits  Ende 
1871  und  in  den  ersten  Monaten  von  167^  eine  grosse  Zahl  von  Strikes 
zu  Brassac,  St-Florine,  im  Puy-de-Döme,  Castres,  Bonchamps,  >St-Etienne, 
in  den  Kohlcnfeldern  des  Nordens  und  des  Pas-de-Calais  ausbrach.  Da 
war  sie  wieder,  die  sociale  Frage,  die  aus  der  Welt  geschafft  zu  haben 
man  sich  soeben  noch  beghickwünscht  hatte,  und  die  Kammer  erkannte  ihre 
Existenz  an  durch  den  Beschluss,  eine  Kommission  von  45  Mitgliedern 
zum  Studium  der  Arbeiterverhältniase  in  Frankreich  zu  ernennen.  Das 
verführerische  Bild,  das  ein  Rapport  derselben  von  dem  Arbeiter  dei-  Gross- 
iodustrie  entwirft,  wie  er,  unabhängig  wie  ein  Handwerker  in  seiner  Werk- 
statt, im  Besitz  des  Rohstoffes,  der  bewegenden  Kraft,  des  speciellen  Werk- 
zeuges unter  wissenschaftlicher  Leitung  arbeitet,  ohne  ruinöses  Risiko, 
ohne  Sorgen  um  etwaigen  Verkauf,  ebenso  wie  die  famose  Theorie  des 
„aalaire",  nach  der  die  Löhnuijg  des  Arbeiters  zwar  gleich  seinem  Arbeits- 
produkt sein  soll,  aber  wegen  der  Notwendigkeit  sofortiger  Zahlung  durch 
eine  freundschaftliche  Abschätzung  zwischen  Patron  und  Arbeiter  bestimmt 
mrd,  zeigen  zur  Geniige,  wie  gering  der  Wert  desselben  ist. 

Die  Arbeiterfeindlichkeit  der  Thieraschen  Bourgeoisregierung,  die 
besonders  klar  in  dem  Gesetz  gegen  die  Internationale  Arbeiter- Association 
vom  15.  Mai  1872  zu  Tage  trat,  verhinderte  die  Arbeiter  an  jeder  freien 
Bewegung  und  zwang  sie  vom  Standpunkt  des  Kollektivismus,  wie  ihn 
die  Internationale  vertrat,  zurück  in  die  reine  Gewerkschaftsbewegung,  bei 
der  als  Vorbild  die  englische  vorschwebte.  Die  Jahre  bis  1876  sind  an- 
gefüllt mit  dieser  rein  gewerkschaftlichen  Organisation  der  französischen 
Arbeiter,  die  ihren  Höbepunkt  im  Pariser  Kongress  erreicht.  (Siehe  Ge- 
werkvereino  in  Frankreich.)  Eine  grosse  Unklarheit  herrschte  überall  i'n 
den  Arbeiterkreisen.  Während  die  einen,  z.  B.  die  Union  nationale  des 
Chambres  Syndicales,  so  weit  gingen,  die  Einsetzung  einer  aus  Patronen 
und  Arbeitern  aller  Industrieen  bestehenden  gemischten  Kommission  zwecke 
Diskussion  und  Regelung  allgemeiner  wichtiger  Fragen  zu  verlangen,  er- 
klärte die  Syndikalkammer  der  Kunsttischler  in  einem  Cirkular  vom 
28.  November  1875:  „Vergessen  wir  niemals,  dass  die  Arbeiter  nur  auf 
sich  selbst  rechnen  können!"  Die  einen  —  unschuldige,  unklare  Harmonie 
apostel  — -  gründen  die  Syndikalk ammom,  weil  sie  durch  sie  die  sociale 
Frage  lösen  zu  können  glauben,  die  anderen,  weil  sie  in  ihnen  ein  Werk- 
zeug mehr  im  Kampf  um  die  Emancipation  der  Arbeit  erblicken. 

Schon  von  1872  an  haben  die  Syndikate  ihre  Aufmerksamkeit  und 
Thätigkeit  auf  die  Einrichtung  von  Produktivasaociatlonen  (s.  d.)  gerichtet. 
Der  Association  stau  rael  von  1848  schien  wieder  erwacht  zu  sein.  Soweit 
ging  das  Vertrauen  in  diese  Produktivgenossenachaften ,  dass  ^w.d.«.  V^'V^ 
man  die  Errichtung  eines  grossen  Ere£tmBtit\ilea  m\l  äeov  ^vmisti  .^-^^-<^. 


coop^ratif  de  France"  ins  Auge  fasste,  das  die  Aufgabe  haben  sollte,  die 
Qründnng  solcher  zu  ermöglichen. 

Noch  gesteigert  wurde  die  Thätigkeit  der  Syndikalkammern  durch 
das  Herannahen  der  Weltauestellung  zu  PhiUdeIpbta.  Die  Tradition, 
WeltaiiBstellungen  zu  Iwschicken,  die  vor  der  Uoiumune  so  fruchtbar  für 
die  Entwicklung  des  >Socialiamue  gewesen  war,  hatte  ihre  Kraft  auch  nach 
den  furchtbaren  Maitagen  bewahrt.  Bereits  1873  hattea  die  Sjndikal- 
kainmern  eine  Delegation  nach  Wien  zur  Weltausstellung  geschickt.  Da- 
mals hatte  Tolain  bei  der  Kammer  eine  Subvention  derselben  beantragt; 
sein  Antrag  war  aber  mit  der  Begründung  abgelehnt  worden,  daas  diese 
Missionen  die  Bildung  einer  internationalen  Arbeiterarmee  gegen  die  be- 
stehenden Regierungen  bezweckten.  Der  Bericht  der  Delegation  war  aber 
äusserst  zahm;  ihre  Forderungen  Schulze-Delitzsche;  keine  Spur  von 
•Socialismue  oder  Klassenkampf.  Die  Delegation  fiir  Philadelphia  wich 
kaum    in  irgend  einem  Funkle  von  den  Ansichten  ihrer  Vorgängerin   ab. 

Auch  die  Wahlen  im  Frühjahre  1876  zeigen  uns  die  Syndikal- 
kammem  fern  von  jeder  selbständigen,  zielbewussten  Politik.  Aeusaerst 
charakteristisch  ist  ein  Manifest,  das  als  Ausdruck  der  damals  in  den 
Syndikalk  am  mern  herrsclienden  Ideen  bezeichnet  werden  darf.  Das  Laissez 
fnii'e,  laissez  passer,  dies  ist  etwa  der  Gedankengang  der  wichtigsten  Teile 
des  SchnfcetUckes,  mit  seiner  Freiheit  hat  nur  die  Reichen  noch  reicher  und 
die  Armen  noch  ärmer  gemacht,  und  das  vollständige  Verschwinden 
der  zwischen  den  beiden  Extremen  stehenden  Klassen  bewirkt.  Diese 
Bastardfreiheit  der  Arbeit  wird  von  den  Socialiaten  von  heutzutage,  den 
.,80cialiMtesgarantiste3''aur»<äusserstc  bekämpft . .  .  Niemand  wird  behaupten, 
duss  diese  Freiheit  die  Beziehungen  zwischen  Kapital  and  Arbeit  zu 
regeln  vermag;  zwischen  beiden  besteht  in  der  Tlint  ein  unversöhnlicher 
AntagonismuB.  Dieser  wird  nur  dann  verschwinden,  wenn  zwischen  den 
Kräften  beider  ein  Gleichgewicht  hergestellt  ist:  dann  werden  sie  sich 
gegenseitig  aclitcn,  als  Gleichgcstclllte  unterhandeln  und  durch  einen  ge- 
rechten Kontrakt  leontrat  cquitable)  die  Verteilung  des  durch  ihre  Zusam- 
menarbeit geschaffenen  Produkts  regeln.  Was  fordert  nun  das  Programm 
dieser  „socialistcs  garnntistes"  ?  Zunächst  die  Aufhebung  des  Gesetzes 
vom  17.  Juni  1791  gegen  die  Associationsfreiheit,  Ordnung  des  primftren 
und  professionellen  Unterrichts,  Enqut-ten  zwecks  Studiums  einer  Alters- 
versicherung, der  Verhinderung  der  Strikes,  der  Errichtung  von  Schieds- 
gerichten, der  Sanitätsvorhftltnisse  der  Werkstätten  u.  s.  f 

Ilircn  Höhepunkt  erreichte  diese  Periode  der  franzüsischen  Arbeiter- 
bewegung, die  man  mit  Recht  als  die  der  Gcwerk-  und  Genossenschaften 
bezeichnen  kann,  mit  dein  Pariser  Kongress,  der  im  Oktober  1876  statt- 
fiind.  Wie  einer  der  Organisatoren  desselben,  M.  Pauliat,  austTihrte,  sollte 
er  die  Möglichkeit  gewahren,  die  Interessen  aller  französischen  Arbeiter 
zu  solidarisieren  und  die  individuellen  und  regionalen  Arbeiten  zu  centrali- 
sieren,  da  eine  gemeinschaftliche  Aktion  sowohl  für  die  Produktion,  Kon- 
sumtion, Kredit,  Sparkassen  etc.  notwendig  werde.  „Auf  dem  Kongress 
wird  man  sich  nicht  mit  Politik  befassen.  Nur  mit  dem,  was  unmittelbar 
i//e  Arbeit  interessiert,    wird  man   sich  beschäftigen,   d.  h.    mit  der  öko- 
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nomischen  Seite  der  socialen  Frage  .  .  .  Nur  die  Delegierten  der  Syndikal- 
kammem,  der  ArbeiterasBociationen  oder  -griippen  haben  Stimmrecht; 
die  Redner  rnftssen  Arbeiter  sein,  empfohlen  von  einer  Syndi kaikam mer, 
Arbeiterassociation  oder  -gruppe."  (Cirkiilar  vom  5,  Augiiat  1876  des 
InitiativkomiteeB.)  Und  weshalb  diese  Beschränkung,  diese  Ausschliessung 
von  Socialisten,  die  nicht  Arbeiter  sind?  —  „Damit  dus  ProJcIariat  sicher 
ist,  unter  sich  (en  famille)  zu  sein,  und  nicht  die  Gefahr  der  Vcninlwort- 
lichkeit  für  Utopieen  läuft,  welehe  mehr  oder  weniger  wohlwollende  Bour- 
geois nicht  verfehlen  wurden  auaeintinderzusetzen," 

Diesem  bei  der  Einberufung  leitenden  Gedanken  ist  man  durchaus 
treu  gebhßben :  der  Kongress  iat  durchaus  ein  Arbeiterkongresd  gewesen. 
Seine  Richtung  wird  am  kürzesten  durch  die  Worte  des  vou  dem  Sekretiir  des 
Initiativkomitees  verfasstcn  Berichtes  bezeichnet:  „Die  Absicht  der  Arbeiter 
geht  nicht  dahin,  ihr  Loos  auf  Kosten  der  Anderen  zu  verbessern;  sie  erwarten 
von  der  neuen  ökonomischen  Wissenschaft  aJle  die  Verbesserungen,  die  in 
der  Lösung  der  socialen  Frage  enthalten  sind."  Die  äusserst  reiche  Tages- 
ordnung hielt  die  360  Delegierten  fast  10  Tage  in  Paris  zusammen.  Sie 
enthielt  nicht  weniger  als  acht  Punkte,  von  denen  wir  die  folgenden  er- 
wähnen: die  Frauenarbeit,  die  Syndikalktimmern,  die  Prodiiktivassociationen, 
die  direkte  Vertretung  des  Proletariats  im  Parlament,  die  Schiedsgerichte. 
Durch  die  Einrichtung  von  Syndikalkammern  und  Kooperativ  gesell  seh  alten, 
durch  Beschränkung  des  Arbeitstages  auf  acht  Stunden  und  Unterdrückung 
der  Nachtarbeit  hoffte  der  Kongress  die  Lage  der  Fraiieu  ganz  bcileutencl 
y.a  bessern.  Von  grösserer  Bedeutung  waren  die  Pinikte  der  Tagesordnung 
betreffend  Sjndikalkammern  und  Produktivassocialionen.  Trotz  der  scharfen 
Kritik  des  Positivisien  Finauce,  der  seine  Rede  mit  den  Weiten:  „Ich 
habe  an  die  Kooperation  geglaubt;  ich  glaube  niclit  mehr  diirnn,"  be- 
gann, kam  der  Kongress  doch  zu  dem  Beschluss:  Die  Frage  der  Be- 
freiung der  Arbeiter  wird  ihre  Lösung  in  dem  Princip  der  Kooperativ- 
gesellschaft finden.  Wozu  dann  noch  die  Arbcitcrkaudidaluren,  die  man  in  der 
Verhandlung  über  die  Vertretung  des  Proletariats  im  Parlamente  beschloss? 
Das  Heilmittel  ist  gefunden:  wozu  noch  der  Kampf  um  die  politische 
Macht? 

Trotz  dieses  anscheinend  so  unbefriedigeuden  Resultates,  trotz  der 
Lobhudeleien  der  Bourgeoisblätter  hat  die  Association  calholique  doch 
(las  Richtige  getroffen,  wenn  sie  den  Arbeite rkongress  von  1876  die  Ent- 
wicklung und  die  Fortsetzung  der  radikalen  und  sociidistischen  Bewegung 
nennt,  deren  successive  Phasen  die  Junitage  von  lÜiS,  die  kooperativen 
Illusionen,  die  Gründung  der  Internationalen,  die  Agitation  in  den  letzten 
Tagen  des  Kaiserreiches  und  die  Insurrektion  des  18.  März  1871  gewesen 
seien.  Soviel  ist  richtig,  dass  der  Kongress  das  erste  Erwachen  des  Pro- 
letariats nach  den  furchtbaren  Tagen  des  S^i  bezeichnet,  dass  trotz  aller 
Unklarheiten  und  Illusionen  doch  die  socialistische  Idee  den  meisten  Reden 
ihre  specitische  Färbung  verleiht  und  auch  die  Einsicht  in  die  Notwendig- 
keit des  Klassenkampfes  oft  genug,  vielleicht  unbewusst,  in  den  Köpfen 
der  Delegierten  aufdämmert. 

Neben     dieser    gewerkachaftlicheo    ArbeiterbevQgvm^    e«&v«.\%^«.tÄ. 
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können  wir  eine  rein  eocialis tische ,  die  Internationale  aufgreifende  und 
foi-tsetzende  verfolgen,  die  sich  in  erster  Linie  aus  den  Kreisen  der  Stu- 
denten rekrutierte.  In  den  Jahren  1873  und  1874  hatte  sich  ein  Studenten- 
zirkel gebildet,  der  im  Cafe  Soufflet  seinen  Sitz  hatte  und  in  seinen 
Reihen  Marotick,  Deville,  Ciie,  Bouffenoir  u,  a,  m.  zählte.  An  die  OefFent- 
lichkeit  trat  dieser  gelegentlich  der  Senatswahlen  von  1875,  wo  er  die 
Wahl  Louis  Dianes,  des  „Verräters  des  Socialismus",  bekämpfte  und  ein 
Jahr  später  gelegentlich  der  Kandidatur  eines  Mr.  Acollas,  den  er  auf 
ein  radikal-aocialistiachea  Programm  verpflichtete.  Darin  wurde  die  voll- 
ständige Amnestie  für  die  Kommunarden  und  der  Kollektivismus  gefordert. 
Dies  unter  der  Herrschaft  Mac  Mahons  und  seiner  Reaktionäre  äusserst 
kühne  Programm  erschien  in  der  Zeitung  „Les  Droits  de  rhomme",  die 
im  Februar  1876  gegründet  worden  war  und  für  die  die  Mitglieder  des 
Studien  zirkeis  Beilräge  lieferten.  Von  der  grössten  Bedeutung  war  die 
Rückkehr  Guesdes  (s.  d.)  nach  Frankreich,  die  im  August  oder  September 
1876  erfolgte.  Guesde  trat  in  die  Redaktion  der  „Droits  de  l'homme", 
später  ihrer  Fortsetzung,  des  „Radical",  ein,  wurde  mit  den  Mitarbeitern 
derselben  bekannt,  gewann  als  der  ältere,  socinlistiach  gebildelere,  bald 
einen  bedeutenden  Einfluas  auf  die  jungen  Leute  und  bildete  aus  ihnen 
den  Kern  einer  soci  aus  tischen  Partei.  Dass  die  rührige  Agitation,  die 
von  Gucäde  und  seinen  Freunden  unternommen  wurde,  die  Gelegenheit 
der  Wahlen  von  1877  nicht  vorübergehen  liess,  bewies  das  republikanische, 
radiknl-socialistischo  Programm ,  auf  das  in  Paris  alle  Kandidaten  ver- 
pflichtet werden  sollten.  Wir  greifen  aus  demselben  einige  Artikel  heraus; 

Artikel  I.  Vollständige  sofortige  Amnestie  für  alle  politischen  Ver- 
urteilungen, die  seit  dem  4.  September  stattgefunden  haben,  und  Schaffung 
von  Existenzmitteln  für  die  Amnestierten  bei  ihrer  Rückkehr  nach 
Frankreich. 

Artikel  V.  Unterdrückung  aller  Gesetze,  welche  die  individuelle 
Freiheit,  die  Freiheit  der  Presse,  des  Unterrichts,  der  Vereinigung  und 
Association  beschränken. 

Artikel  X.  Die  vollatandige  Autonomie  der  Communen,  frei  von 
jeder  Aufaicht  des  Staalea. 

Artikel  XI.  Die  Organisation  des  Kredites  und  der  Vtrsicherung; 
daa  landwirtschaftliche  und  industrielle  Kapital  und  die  Arbeitsmittel  aollen 
zur  Verfügung  deasen  gestellt  werden,  der  sie  direkt  anwendet,  damit  das 
ganze  Produkt  dem  gehört,  der  es  direkt  geschaffen  hat. 

Trotzdem  verloren  sich  während  der  Wahlperiode  im  Oktober  1877 
die  Arbeiter  in  den  Reihen  der  Republikaner  und  versuchten  nicht,  den 
Besehluss  dea  Pariaer  Kongresses  von  der  Vertretung  der  Arbeiter  im 
Parlament  durchzuführen.  Die  Situation  wurde  von  Guesde  in  folgender 
Weise  charakterisiert:  Da  es  sich  bei  den  Wahlen  eigentlich  nur  um 
einen  Kampf  zwischen  den  beiden  Fraktionen  der  Bourgeoisie  (Monar- 
chisten und  Republikaner)  handelte,  wäre  mangels  hinreichender  Organi- 
sation die  Wahlenthaltung  für  die  Socialisten  das  richtigste  gewesen.  Die 
etwaige  Folge  einer  solchen  wäre  aber  die  Rückhehr  der  Monarchie  ge- 
trcae/i,    und  einer  solchen    war  jede   Republik   vorzuziehen.     Ausserdem 
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aber  glaubte  sowohl  die  grosse  Masse  der  Bauern  wie  der  stiultUolion 
Arbeiter  noch  an  die  radikale  Bourgeoisie  und  konnte  nur  durch  Tliatsaeben 
von  der  Unrichtigkeit  ihres  Glaubens  überzeugt  werden.  So  luuge  also 
nicht  die  Radikalen  mit  ihrem  Heros  Gambeita  sich  abgewirtschaftet  und 
gezeigt  hatten,  dass  von  ihnen  auch  nicht  die  kleinste  Reform  auf  öko- 
nomischem Gebiet  zu  erlangen  sei,  war  ein  Ende  der  Gläubigkeit  nicht 
abzusehen.     Die  Geschichte  hat  Guesde  Recht  gegeben! 

Gegen  Ende  des  Jahres  erschien  noch  die  Zeitung  .L'Egalitc". 
■C'hefredacteur  derselben  war  Guesde,  Mitarbeiter  Maosard,  Deville,  Girard, 
Oudin,  ausserdem  die  hervorragendsten  ausländischen  t^ocialisten ,  wie 
Bebel,  Liebknecht,  de  Paepe,  Gnocclii -Viani,  Zanardclti  u,  s,  w,  „Wir 
wollen,"  so  heisst  es  am  Schiusa  des  Programniartikcls  der  „Kgalite"', 
„das  noch  grössere  Attentat  verschwinden  machen,  das  darin  besteht,  in 
den  Gesellachaftskörpern  die  grosse  Mehrlieit  auf  Kosten  der  kleinsten 
Minderheit  zu  berauben,  um  den  Müssiggang  Einiger  zu  befriedigen;  wir 
wollen  dos  Primogeniturrecht  einer  Klasse  vernichten  und  jeden  Menschen 
zum  gleichen  Genuss  des  der  Menschheit  wiedergegebenen  Erbteils  der 
Menschheit  berufen. 

Wenn  die  P^rsetzung  der  feudalen  Familie  von  einst  durch  die  ega- 
litAre  Familie  von  der  Gerechtigkeit  gefordert  wurde,  wie  kann  die  Er- 
setzung der  feudalen  Gesellschaft   von  heute  durch   die  egalitÄre   es  nicht 

Damit  war  der  Kollektivismus  proklamiert  und  beginnt  eine  neue 
Periode  in  der  französischen  Arbeiterbewegung.  Langsam  nur  schritt  die 
Agitation  fort  und  es  dauerte  geraume  Zeit,  bis  die  Guesdistischc  Richtung 
hinreichenden  Einfluss  gewann,  um  bestimmend  wenigstens  einem  Teil 
der  Bewegung  seine  Richtung  zu  geben.  So  zeigte  denn  auch  der  zweite 
Arbeiterkon gress,  der  vom  28.  Januar  bis  8.  Februar  1878  zu  Lyon  tagte, 
keine  von  dem  ersten  abweichende  Haltung.  Das  Programm  war  fast 
dasselbe  wie  zu  Paris,  und  auch  die  Mehrzahl  der  Reden  dieselben.  Die 
einzig  neue  Seite  war  die  Auseinandersetzung  des  kollektivistischen  Sy- 
stems durch  einige  Delegierte  und  Schüler  Guesdcs.  So  rief  z  B.  Calvinbac 
aus:  „Wir  werden  behaupten  können,  dass  die  sociale  Revolution  dann 
vollbracht  ist,  wenn  alle  Patrone,  alle  Mittelmänner  unterdrückt  sind  und 
die  Arbeiter  das  integrale  Produkt  ihrer  Arbeit  geniessen."  Der  Versuch 
Dupires,  die  „sociale  Frage"  als  besonderen  Punkt  auf  die  Tagesordnung 
zu  stellen,  schlug  fehl,  und  so  sahen  sich  denn  die  Kollektivisten,  unter 
ihnen  besonders  Ballivet  und  Dupire,  gezwungen,  bei  dem  Punkte  der 
Tagesordnung,  der  die  Beziehungen  zwischen  Bauern  und  industriellen 
Arbeitern  behandelte,  den  Kollektiviamus  zur  Debatte  zu  bringen.  Die 
Sitzung  spitzte  sich  schliesslich  zu  einem  Kampf  zwischen  den  Kollek- 
tivisten und  dem  Positivisten  Finance  zu,  den  der  übrige  Kongreas  als 
aufmerksamer  Zuschauer  veifolgte.  In  der  folgenden  Sitzung  kam  der 
Katzenjammer.  Man  protestierte  gegen  die  Reden  des  vorigen  Tages: 
„Mögen  die  Lehrer  und  Schüler  des  Kollektiviamus  und  Poaitivismus  sich 
eine  andere  Tribüne  suchen,  als  die  eines  nationalen  Kongrossea  d«'c  ^x^.voj^- 
sischen  Arbeiter."   Man  drohte,  ihnen  das  "Wort  zu  ftU\a.\^«ft,  VaÄs.  %\ft.  -«väsk 
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solche  Punkte  berühren  wollten,  denn  „die  Fortdauer  des  Kongresses  selbst 
würde  dadurch  in  ITrage  gestellt".  Man  hatte  das  Eigentum  angegriffen; 
die  Bourgeoisblätter  sahen  in  ihrer  Panik  eine  neue  Internationale,  eine  neue 
Commune;  die  Behörden  hatten  mit  Gendarmen  und  Polizei  gedroht  — und 
der  Kongress  unterwarf  sich  ängstlich  der  erhobenen  Peitsche.  Als  daher 
Dupire  und  Ballivet  bei  der  Beschlussfassung  über  die  Produktivassocia- 
tionen  ein  Amendement  stellten,  dessen  revolutionärer  Text  folgender- 
massen  lautete: 

„In  Erwägung,  dass  die  Emancipation  der  Arbeiter  nur  dann  voll- 
„endet  sein  wird,  wenn  dieselben  den  vollen  Ertrag  ihrer  Arbeit  ge- 
„niessen,  —  dass  aber,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  es  notwendig  ist, 
„dass  die  Arbeiter  die  Besitzer  der  zur  Produktion  erforderlichen  Ele- 
„mente,  der  Rohstoffe  und  Arbeitsinstrumente,  sind,  —  fordert  der 
„Kongress  alle  Arbeiterassociationen  auf,  die  geeigneten  Mittel  und 
„Wege  zu  studieren,  um  das  Princip  des  Kollektiveigentums  an  Grund 
„und  Boden  und  allen  Arbeitsmitteln  in  Kraft  treten  zu  lassen", 
lehnte  der  Kongress  fast  einstimmig  dasselbe  ab. 

Rücksichtlich  der  Frage  der  Vertretung  des  Proletariats  im  Parla- 
ment erklärte  der  Kongress  seine  Anhängerschaft  an  das  Princip  der 
direkten  Repräsentation  desselben  durch  Arbeiterdeputierte,  die  formell 
auf  das  socialistische  Programm  ihrer  Wahlkomitees  verpflichtet  sind.  In 
Wahlkreisen,  in  denen  ausser  den  Socialisten  sowohl  Republikaner  wie 
Reaktionäre  kandidieren,  soll  im  ersten  Wahlgange  der  socialistische  Kan- 
didat, im  zweiten  Wahlgange,  falls  sonst  der  Reaktionär  siegen  würde, 
der  Republikaner  die  Arbeiterstimmen  erhalten. 

Da  im  selben  Jahre  die  Weltausstellung  zu  Paris  stattfinden  sollte, 
entschloss  man  sich,  einen  ausserordentlichen  Kongress  zugleich  mit  der- 
selben in  Paris  abzuhalten  und  beraumte  den  nächsten  NationalkongresH 
auf  den  September  1879  nach  Marseille. 

Die  Niederlage  auf  dem  Lyoner  Kongress  entmutigte  Guesde  und 
seine  Anhänger  in  keiner  Weise.  Angegriffen  von  der  Bourgeois  presse 
und  verfolgt  von  den  Behörden,  angefeindet  von  den  Syndikalkammem, 
wo  die  kooperativen  Ideen  herrschten,  beschimpft  und  verleumdet  von 
den  Anarchisten,  gelang  es  den  unermüdlichen  Kämpfern  doch,  in  härtester 
Arbeit  allmählich  das  Feld  zu  erobern.  Gegen  die  Mitte  des  Jahres  1878 
schlössen  sich  ihnen  sechs  Syndikalkammern,  die  der  Tischler,  Schneider, 
Mechaniker,  Gerber,  Schlosser  und  Handelsgehülfen,  und  ein  Konsumverein 
„Egalitaire"  an.  Die  kleine  revolutionäre  Schar  —  die  Tischler,  Schneider 
und  Handelsgehülfen  sind  seit  mehr  als  zehn  Jahren  stets  die  Avantgarde 
der  Revolution  gewesen  —  beherrschte  die  träge  grosse  Masse  der  Re- 
formler. Von  ihr  wurde  daher  auch  der  Beschluss  eines  ausserordentlichen 
Kongresses  zu  Paris  sofort  aufgegriffen  und  dem  vagen  „ausserordentlich", 
das  der  Lyoner  Kongress  gerade  wegen  seiner  Vagheit  gewählt  hatte, 
sofort  die  Deutung  „international,  revolutionär,  socialistisch"  gegeben.  Ein 
Konflikt  drohte  mit  den  Reformlern,  die  auch  auf  dem  zweiten  Pariser 
Kongresse  nur  die  Traditionen  der  beiden  Vorgänger  gelten  lassen  wollten. 
JJoch  einigte  man  sich  schJiesslich  auf  das  folgende  Programm: 
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1.  Das  Sttlariat 

2.  Die  Notwendigkeit  der  Arbeite n-ereinigun gen  und  ilirer  Föderation. 

3.  Die  I<age  des  ländlichen  Arbeiters  und  die  Mittel,  sie   zu  bessern. 

4.  Die  Steuern  und  die  notwendigen  Uuigeataltnngcn  derselben, 
Ö.  Die  integrale  Erziehung. 

6.    Der  Friede  und  das  internationale  Scliiedsgenuht. 

Die  Frage  des  Kollektivismus  stand  also  flberlmupt  nicht  auf  dem 
Programm,  womit  allerdings  nicht  gesagt  war,  dass  sie  nicht  direkt  oder 
indirekt  heä  irgend  einem  Punkte  der  Tagesordnung,  besonders  Punkt  1, 
angeregt  und  behandelt  werden  konnte. 

Kben  war  diese  Schwierigkeit  beseitigt,  da  wurde  der  Kongrt^ss  von 
der  PolizeiprilFektur  verboten.  In  einer  Proklamation,  deren  Vortasser 
Ouesde  war,  protestierte  der  revolutionäre  Teil  der  französischen  Arbeiter 
gegen  dies  ^von  den  Interessen  der  besitzenden  Kaste  diktierte,  vollständig 
gesetzlose  Einschreiten"  und  erklärte,  trotz  alledem  den  Kongress  im  Sep- 
tember abhalten  zu  wollen.  Die  Nur- Gewerkschaftler  zogen  sich  anfangs 
ganz  von  der  Organisation  des  Kongresses  zuritek,  vereinigten  sicli  aber 
im  September  wieder  mit  den  Guesdisten.  Um  das  Verbot  der  Regierung 
zu  umgehen,  gab  man  dem  Kongress  die  Gestalt  einer  privaten  Bespre- 
chung. Finance  mietete  auf  seinen  Namen  ein  Lokal  imd  der  Eintritt 
wurde  nur  gegen  LegitimAtionskarte  gestattet.  Trotzdem  verhaftete  die 
Polizei  am  5.  September  circa  34  Teilnehmer  und  stellte  sie  wogen  Ver- 
gehen gegen  das  Gesetz  vom  14.  März  1872  betreffend  die  Internationale 
vor  Gericht  Dieser  Prozess  wurde  von  den  Guesdisten  mit  grossem  Ge- 
schick aasgenutzt.  Gueades  Verteidigungsrede,  in  der  er  die  Theorieen  des 
Kollektivismus  entwickelte,  wurde  gedruckt  und  in  Tausenden  von  Exem- 
plaren verbreitet;  von  St-Pelagie,  wo  sie  gefangen  gehalten  wurden,  gelang 
es  den  Verurteilten,  einen  „Appell  an  die  Proletarier,  Bauern  und  Klein- 
meister"  in  die  OelFenllichkeit  zu  lancieren,  der  eine  nicht  geringere  Ver- 
breitung fand;  eine  Reihe  von  Arbeiteroi^anisationen  erklärton  sich  mit 
dem  darin  entwickelten  Programm  einverstanden  —  kurz,  der  Prozesa, 
der  die  Internationale  hatte  vernichten  sollen,  that  mehr,  als  der  Kongress 
hätte  thun  können,  ßlr  die  Verbreitung  des  Kollektivismus  und  die  Qriin- 
dung  einer  kollektivistischen  Partei. 

Das  Jahr  18T9  kam  und  sah  die  weiteren  schnellen  Erfolge,  die  der 
revolutionäre  Gedanke  unter  den  Arbeitern  errang.  Die  Agitation  für  die 
vollkommene  Amnestie  der  Kommunarden  regte  das  Volk  bis  in  seine 
Tiefen  auf;  sie  brach  das  st&rre  Erdreicli  und  warf  in  die  Furchen,  die 
sie  zog,  den  Samen  des  Socialismus.  Am  20.  April  wurde  Blanqui  in 
Bordeaux  zum  Deputierten  gewählt  und  am  9.  Juni  öffneten  sich  dem 
greisen  Revolutionär  die  Thore  des  GefUngnisses  von  Clairvaux.  Blsnt^ui 
machte  sich  sofort  daran,  die  Trümmer  seiner  alten  Gruppe  in  revolutionäre 
Oadres  zu  formieren,  begann  eine  ausserordentlich  heftige  Agitation  unter 
den  Pariser  Arbeitern  und  gründete  den  „Parti  revolutionnaire",  an  dessen 
Spitze  das  Comite  revolutionnaire  central  steht. 

Wie  weit  die  Revolution  in  den  Geistern  der  Arbeiter  daxiV  ^v«»^ 
uaermUdlichen  Agitation  vor  sich  gegangen  war,  da»  w>\f,X.  w&.  Nai&'v^^.  ^kc 
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Marseiller  Arbeiterkongress ,  der  im  Oktober  stattfand.  Nachdem  am 
19.  Oktober  eine  geschlossene  Delegiertensitzung  stattgefunden  ^  fand  die 
erste  öfFentliche  am  20.  desselben  Monats  statt.  Der  von  dem  Bürger 
Lombard  erstattete  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  französischen 
Arbeiterbewegung  bezeichnet  als  den  Punkt,  um  den  sich  die  ganzen 
Verhandlungen  des  Kongresses  drehen  sollen:  die  Schaffung  einer  selbst- 
ständigen Arbeiterpartei  mit  einem  einheitlichen  Programm.  Dabei  sei  es 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  mit  allem  Nachdruck  die  kollektivistische 
Idee*  als  den  wahren  Ausdruck  der  Bestrebungen  und  Bedürfnisse  des 
Proletariats  zu  entwickeln.  Dass  für  die  Schaffung  einer  solchen  Arbeiter- 
partei gute  Cadres  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden  waren,  bewies  der  Be- 
richt über  die  Syndikalkammern  und  Kooperativgenossenschaften.  Danach 
gab  es:  in  Marseille  35  Syndikalkammern,  Bordeaux  14,  Toulouse  14, 
Vienne  12,  Lyon  45,  Paris  87,  24  Produktions-  und  25  Konsumvereine, 
3  socialistische  Studienvereine,  eine  allgemeine  Arbeiterunion,  welche  den 
„Proletaire"  in  Paris  herausgab.  Neben  dem  ^Proletaire"  existierte  noch 
die  Lyoner  „Reforme  politique  et  sociale".  In  den  folgenden  neun 
Sitzungen  wurden  nun  die  verschiedenen  Teile  der  grossen  socialen  Frage 
behandelt,  wobei  sich  die  vollständige  Zerfahrenheit  und  Unklarheit  in 
den  Ansichten  der  meisten  Delegierten  zeigte.  Nichts  ist  charakteristischer 
dafür,  als  die  dem  Genossenschaftswesen  gewidmete  fünfte  Sitzung 
mit  der  Tagesordnung:  „Ueber  die  Bedeutung  und  Funktion  der  koopera- 
tiven Produktionsgenossenschaften ;  die  Wege,  auf  welchen  die  Arbeiter  in 
den  Besitz  des  für  diese  Gesellschaften  unentbehrlichen  Rohmaterials,  der 
Kapitalien  und  Arbeitsinstrumente,  gelangen  können ;  über  den  Geist  dieser 
Associationen  und  ihre  Resultate;  über  die  Föderation  aller  Arbeiterassocia- 
tionen  und  die  Rolle,  welche  dieselben  in  der  Zukunft  zu  spielen  berufen  sein 
werden."  In  der  Debatte  über  diese  Punkte  tauchen  die  fossilsten  Stand- 
punkte wieder  auf.  Die  Ideen  der  beiden  vorigen  Kongresse,  in  denen  man 
mit  Associationen  die  sociale  Frage  zu  lösen  versuchte,  sind  noch  nicht 
überwunden ;  die  Harmonie  zwischen  Kapital  und  Arbeit  erscheint  einigen 
Delegierten  noch  als  wünschenswertes  und  mögliches  Ziel  ihrer  Bestre- 
bungen. Unter  dem  Vorwande,  die  praktische  Frage  der  Genossenschaften 
zu  behandeln,  bekämpfen  einige  Delegierte  den  Kollektivismus.  Und  wie 
diese  Sitzung,  die  anderen ;  so  dass  der  Kongrcss  ohne  Zweifel  resultatlos 
verlaufen  wäre,  wenn  nicht  in  der  elften  Sitzung,  in  der  die  sociale  Frage 
in  ihrer  Ganzheit  noch  einmal  zur  Debatte  stand,  die  „revolutionären 
Kollektivisten  des  Marseiller  socialistischen  Arbeiterkon  grosses^  eine  Er- 
klärung verlesen  hätten,  deren  Bedeutung  ihren  vollständigen  Abdruck 
rechtfertigt.     Hier  heisst  es: 

„Die  Unterzeichneten,  von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  die  sociale 
Frage  erst  dann  gelöst  sein  wird,  wenn  jedes  menschliche  Wesen  —  der 
emancipierte  Mann  und  das  ihm  an  Rechten  gleich  gewordene  Weib  — 
seine  Bedürfnisse  vollkommen  zu  entfalten  im  stände  ist,  erklären,  dass 
das  Privateigentum  diese  Befriedigung  und  diese  Entfaltung  nicht  be- 
wirken kann,  vielmehr  die  Ursache  aller  materiellen  und  intellektuellen 
Uufflelchbeit  ist,  und  folgern,  dass  der  Uebergang  des  Grundes  und  Bodens, 


FrADkreich  —      233      —  Frnnkreich 

der  Bergwerke,  Maschinen,  Transportmittel,  Gebäude  und  akkupaulicrten 
Kapitalien  in  den  Kollektivbesitz  der  Gesellschaft  allein  im  stände  ist, 
jedem  den  ungeschmälerten  Ertrag  seiner  Arbeit  zu  Bicliern.  In  weiterer 
Erwägung  1.  dass  die  absolute  Unfruchtbarkeit  der  Mittel  der  Ablösung, 
der  Selbsthi'ilfe ,  sowie  der  sogenannten  Harmonie  zwischen  Kapital  und 
Arbeit  wissenschaftlich  und  erfahrungsgemäss  erwiesen  ist;  2.  dass  die 
progressive  oder  sonst  in  irgend  einer  Weise  fixierte  Steuer  fiir  den  heu- 
tigen Staat  steta  auf  den  Arbeiter  zurückfallen  muas ;  3.  dass  eine  fried- 
liche Verständigung  zwischen  denen,  welche  das  öffentliche  Vermögen 
heute  für  sich  behalten,  und  denen,  welche  es  rechtmässiger  Weise  zurück- 
verlangen ,  infolge  der  Grundverschiedonheit  der  Interessen  beider  eine 
längst  erwiesene  Unmöglichkeit  ist  —  erklären  die  Unterzeichneten,  dasa 
der  Uebergang  alier  Produktionsmittel  und  Arbeits  Werkzeuge  in  den  Ge- 
meinbesitz mit  allen  nur  möglichen  -j^Iitteln  anzustreben  ist." 

Diese  Erklärung  war  von  der  grossen  Majorität  der  Delegierten 
unterschrieben  und  so  kam  denn  auch  in  der  zwölften  und  letzten  Sitzung 
der  folgende  Beschluss  zur  Annahme:  Der  Erdboden,  das  Innere  der 
Erde,  das  Arbeitswerkzeug  (Maschinen  etc )  und  alle  Rohstoffe  sollen  ala 
Gemeingut  erstrebt  und  als  unteilbar  und  unveräusserlich  erklärt  werden. 
Zur  Erlangung  dieses  Zieles  wurde  die  Trennung  von  Bourgeoisie  und 
Proletariat  in  politischer  Hinsicht,  d.  h.  Bildung  einer  grossen  Arbeiter- 
partei, bezeichnet.  Zwecks  der  Parteiorganisation  wurde  das  Land  in 
sechs  Regionen  eingeteilt:  1.  Paris,  Centrum;  2.  Lyon,  Osten;  3.  Mar- 
seille, Süden ;  4.  Bordeaux,  Westen ;  5.  Lille,  Norden ;  6.  Algier,  Algerien, 
so  dass  also  die  französische  Arbeiterpartei  aus  seclia  Föderationen  sich 
zusammensetzt.  Dieselben  gcniessen  eine  weitgehende  Autonomie  und 
Iialten  alljährlich  ihre  eigenen  Kongresse  ab.  An  der  Spitze  des  ganzen 
Verbandes  steht  ein  „Allgemeines  Exekutivkomitee"  (Comite  gcnöral 
executif),  das  in  der  letzten  Sitzung  eines  National kongresses  auf  ein  Jahr 
gewählt  wird. 

Als  erstes  Mittel  zur  Bildung  einer  grossen  Arbeiterpartei  gab  das 
Exekutivkomitee  das  Journal  „La  Föderation"  heraus.  Nach  anderthalb- 
jähriger Unterdrückung  begann  am  21.  Januar  1880  die  „Egalitc"  unter 
Leitung  Jules  Guesdes  wieder  zu  erscheinen  und  nahm  aufs  energischste 
den  Feldzug  fiir  die  Organisation  auf 

Am  11.  Juli  1880  fand  in  Lyon  der  Arbeiterkongress  der  Ostregion 
statt,  der  sich  den  Namen  „Kollektivistischer  Socialistenkongress"  gab; 
am  18.  Juli  der  des  Centrums,  während  der  des  Westens  bereits  am 
22.  Juni  zu  Bordeaux  getagt  hatte.  Auf  dem  Marseüler  Kongress  war 
Guesde  mit  der  Ausarbeitung  des  Programms  beauftragt,  hatte  sich 
zu  diesem  Zweck  zunächst  mit  B.  Malon,  P.  Lafargue  und  P.  Broussu 
in  Verbindung  gesetzt  und  war  dann  im  Mai  1880  nach  London  gereist, 
um  hier  mit  dem  Beistand  von  Marx,  Engels,  Lafargue  und  Lombard 
die  endgültige  Redaktion  vorzunehmen.  Dies  Programm,  dessen  Ursprung 
aufs  schönste  die  Internationali  tat  des  Socialismus  zeigt,  wurde  dann  dem 
Regional  kongress  des  Centrums  vorgelegt  und  mit  wenigen  ULTtWA^\i.\)«A^stv 
Aenderungen  von  diesem  angenommeD.     Da  in  ien  tö\%'m4.ft'&  iÄvt-eo.  *««■ 
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inneren  Kämpfe  zum  grossen  Teil  sich  um  das  Programm  drehen,  lassen 
'Wir  dasselbe  hier  folgen: 

Programm. 
In  Erwägung, 
dass    die    Emaneipation    der  Arbeiterklasse    die    aller    menschlichen 
Wesen,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  der  Abstammung,  ist; 

dass  die  arbeitende  Klasse  ei'st  dann   frei   sein  wird,    wenn   sie  sich 
im  Besitze  der  Produktionsmittel  befindet; 

dass   es  zwei  Formen    gibt,   unter   denen   ihr   die  Produktionsmittel 
gehören  können : 

1.  die  individuelle  Form,  die  als  allgemeine  Thatsache  nie  existiert  hat 
und  durch   den  industriellen  Fortschritt   immer  mehr  beseitigt  wird; 

2.  die  kollektive  Form,  deren  materielle  und  intellektuelle  Elemente 
durch  die  Entwicklung  der  kapitalistischen  Gesellschaft  selbst  ge- 
schaffen werden ; 

In  Erwägung, 
dass  die  kollektive  Besitznahme  nur  durch  einen  revolutionären  Akt 
der   als  selbständige  politische  Partei    organisierten  Arbeiterklasse  —  des 
Proletariats  —  ausgeführt  werden  kann; 

dass  eine  solche  Organisation    mit  allen    dem  Proletariat   zu  Gebote 
stehenden  Mitteln    geschaffen    werden    muss,    darunter   auch   mittelst    des 
allgemeinen  Stimmrechts,    das    aus  einem  Werkzeug  des  Betrugs,    das  es 
bis  jetzt  gewesen,  zu  einem  Befreiungsmittel  umgestaltet  werden  muss  — 
haben  die  französischen  socialistischen  Arbeiter,  —  indem    sie   in 
ökonomischer  Beziehung   die  Ueberfiihrung    aller  Arbeitsinstrumente   in 
den  Gemeindebesitz   als  Zweck    ihrer   Bestrebungen    aufstellen,   —   be- 
schlossen ,    mit    folgendem    Minimalprogi*amm    als    Organisations-    und 
Kampfmittel  an  den  Wahlen  teilzunehmen: 

A.    Politisches    Programm. 

1.  Aufhebung  aller  Press-,  Vereins-  und  Versammlungsgesetze  und 
besonders  des  Gesetzes  gegen  die  Internationale  Arbeiter- Association. 
—  Abschaffung  der  Arbeitsbücher,  dieser  Herabwürdigung  der  Arbeiter- 
klasse, sowie  Aufhebung  aller  Gesetzesparagraphen,  welche  den  Arbeiter 
gegenüber  seinem  Principal  als  minderberechtigt  hinstellen ; 

2.  Abschaffung  des  Kultusbudgets  und  Rückgabe  der  beweglichen  und 
unbeweglichen,  den  religiösen  Körperschaften  gehörenden  Güter  der 
sogenannten  toten  Hand,  einschliesslich  aller  industriellen  und  kom- 
merziellen Etablissements  dieser  Körperschaften,  in  das  National- 
eigentum (Beschluss  der  Commune  vom  2.  April  1871); 

3.  allgemeine  Volksbewaffnung; 

4.  die  Selbständigkeit  der  Gemeinden  in  den  Verwaltungs-  und  Polizei- 
angelegenheiten. 

B.    Oekonomisches   Programm. 

1.  Ein  Ruhetag  in  der  Woche  oder  gesetzliche  Bestimmung,  dass 
die  Arbeitgeber  nicht  mehr  als  sechs  Tage  von  sieben  arbeiten  lassen 
dürfen,  —  Gesetzliche  Beschränkung  des  Arbeitstages  auf  acht  Stunden 
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fUr  Erwachsene.  —  Verbot  der  Kinderarbeit  in  Privatwerkstätten  bis 
zum   zurückgelegten   vierzehnten  Lebensjahr   und  Beschränkung   der 
Arbeitszeit  auf  sechs  Stunden  flkr  das  Alter  von  14 — 18  Jahren; 
3.    gesetzlich  bestimmter  Miniinallohn,    der  jedes  Jahr  entsprechend  dem 
Preise  der  Lebensmittel  neu  festzusetzen  ist; 

3.  Lohn  gleich  hei  t  für  die  Männer-  und  Frauenarbeit; 

4.  wissenschaftliche  und  gewerbliche  Erziehung  aller  Kinder,  sowie 
Unterhalt  derselben  auf  Kosten  der  durch  den  Staat  und  die  Ge- 
meinden repräsentierten  Gesellschaft; 

6.  Unterhalt  der  Greise  und  Arbeitsunfähigen  durch  die 
Gesellschaft; 

6.  Verbot  jeder  Einmiuchung  der  Arbeitgeber  in  die  Verwaltung  der 
Hillfs-  und  Unterstützungak aasen  etc.  der  Arbeiter,  denen  allein  die 
Verwaltung  ihrer  Kassen  zu  überlassen  ist ; 

7.  Haftpflicht  der  Arbeitgeber  bei  Unfällen,  garantiert  durch  eine  von 
denselben  zu  leistende  Kaution,  die  der  Anzahl  der  beschäftigten 
Arbeiter  und  der  Gefährlichkeit  des  betreffenden  Betriebes  entspi-echen 
muss; 

8.  Teilnahme  der  Arbeiter  bei  der  Aufstellung  der  Fabrikordnungen; 
Aufhebung  des  angemassten  Rechtes  der  Arbeitgeber,  ihre  Arbeiter 
unter  der  Form  von  Geldbussen  oder  der  Vorenthallung  des  Lohnes 
mit  Strafe  zu  belegen    (Dekret  der  Commune  vom  27.  April  1871); 

9.  Revision  aller  Verträge,  durch  die  öffentliches  Eigentum  veräussert 
wurde  (Banken,  Eisenbahnen,  Bergwerke  etc.),  und  Ueberlassung 
der  Ausbeutung  aller  staatlichen  Werkstätten  an  die  in  denselben 
beschäftigten  Arbeiter; 

10.  Abschaffung  idler  indirekten  Steuern  und  Umwandlung  aller  direkten 
in  eine  progressive  Besteuerung  der  Einkommen  über  3000  Fr,  — 
Aufhebung  des  Erbrechts  der  Seitenlinien  und  der  direkten  Vererbung 
von  Vermögen  über  20,000  Fr. 

Nach  dem  Marseiller  Kongress  eröffneten  die  Koopemtivisten  den 
Feldzug  gegen  die  Kollektivisten,  in  dem  sie  von  der  gesamten  republi- 
kanischen Presse  unterstützt  wurden.  Auf  den  drei  Regio nalkongressen  zu 
Paris,  Lyon,  Marseille  (1680)  hatten  sie  es  überhaupt  nicht  gewagt,  aufzu- 
treten, auf  dem  zu  Lille  waren  sie  gründlichst  geschlagen  worden ;  so  hatten 
sie  denn  ihre  Hoffnungen  auf  den  National  kongress  zu  Havre  gesetzt,  der 
nach  den  Beschlüssen  des  Marseiller  Kongresses  im  November  stattfinden 
sollte.  Uie  lokalen  Verhältnisse  waren  für  sie  äusserst  günstig,  da  sie 
die  Mehrzahl  ihrer  Anhänger  im  Norden  Frankreichs,  die  Koilektivisten 
dagegen  ihr  Centrum  in  Paris,  ihre  Anhänger  in  Mittelfrankreich,  speciell 
in  Reims  und  Lyon,  die  Anarchisten  ihr  Hauptquartier  in  Cette  und  ihre 
Anhänger  in  Beziers,  Marseille,  Narhonne  etc,  hatten.  Da  ausserdem 
jede  Gruppe  eine  unbeschränkte  Zahl  von  Delegierten  schicken  konnte, 
musste  die  Parteirichtung,  die  die  grösste  Zahl  ihrer  Mitglieder  am  jeweiligen 
Kongressort  hatte,  den  Kongress  beherrschen.  Den  Intriguen  der  B<iuvf^^vt.v& 
gehing  es  nun  ferner,    den  OrgaDisationaaviBacW««  di«N\\Q.  vo.  W«\T&v».wi&', 
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dass  derselbe  in  Uebersehreitung  seiner  Befugnisse  die  Tagesordnung  und 
vor  allem  die  Bedingungen  über  die  Ernennung  der  Vertreter  in  einer 
Weise  festsetzte,  dass  die  Socialisten  zum  grossen  Teil  ausgeschlossen 
worden  wären,  während  die  von  den  Gemeinde-  und  Kreisräten  ernannten 
Arbeitervertreter  Zutritt  erhalten  hätten.  Der  Bundesverband  socialistischer 
Gesellschaften  und  Gruppen  forderte  daher  die  Socialisten  auf,  nicht  an 
dem  Havrer  Kongress  teilzunehmen,  sondern  ihren  Kongress  fiir  sich  .zu 
organisieren.  Trotzdem  versammelten  sich  die  Vertreter  der  socialistischen 
Arbeiterschaft  in  Havre.  Als  aber  ihre  Mandate  von  dem  im  Auftrage 
des  örtlichen  Ausschusses  handelnden  Lyonnais  in  diktatorischer  Weise 
für  ungültig  erklärt  wurden,  verliessen  sie  den  Saal  und  konstituierten 
sich  als  socialistischer  Kongress.  Bei  Eröffnung  desselben  am  16.  No- 
vember 1B80  waren  58  Vertreter  anwesend,  welche  119  Gewerkschaften 
und  11  Vereine  vertraten.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Vertreter  bekannte 
sich  zum  Kollektivismus,  während  vier  Anarchisten  und  drei  Individualisten 
anwesend  waren.  Die  beiden  grundlegenden  Principien,  auf  denen  die 
Thätigkeit  jeder  socialistischen  Partei  fusst,  die  kollektive  Aneignung  von 
Grund  und  Boden,  Innerem  der  Erde  und  Arbeitsmitteln  durch  die  Ge- 
sellschaft zwecks  Aufhebung  des  Lohnsystems  und  die  selbständige,  von 
jeder  bürgerlichen  Partei  unabhängige  Organisation  und  Politik  der  socia- 
listischen Parteien,  bildeten  auch  hier  den  Hauptgegenstand  der  Debatte. 
Gegen  die  Anarchisten  sprach  sich  die  grosse  Mehrheit  des  Kongresses 
auch  für  die  Beteiligung  an  den  Wahlen  aus  und  erklärte,  bei  den  Ge- 
meinde- und  Parlamentswahlen  von  1881  einen  letzten  Versuch  machen 
zu  wollen ;  sollte  derselbe  fehlschlagen,  würde  man  sich  nur  an  die  revo- 
lutionäre That  halten.  Als  Grundlage  für  die  Wahlen  wurde  das  vom 
Pariser  Regionalkongress  angenommene  Minimalprogramm  empfohlen.  So 
hatte  sich  also  auf  dem  Havrer  Kongress  die  endgültige  Scheidung  zwi- 
schen der  sociahstischen  und  der  kooperativistischen  Arbeiterpartei  voll- 
zogen. Die  letztere,  an  der  Spitze  Lyonnais  und  Barberet,  konstituierte 
sich  als  eigene  Partei  und  hielt  ihre  Kongresse  zu  Paris  (27.  November 
bis  5.  Dezember  1881)  und  Bordeaux  (3.  bis  12.  September  1882)  ab. 
Nachdem  es  den  beiden  Führern  gelungen  war,  sich  in  öffentlichen  Aemtern 
festzusetzen,  hörte  ihre  Agitation  auf  und  die  Partei  verlor  jede  Bedeutung. 
Zum  erstenmal  trat  die  organisierte  socialistische  Arbeiterpartei  in 
die  politische  Bewegung  bei  den  Qemeinderatswahlen  im  Januar  1881  ein, 
Sie  stellte  in  15  Arrondissements  von  Paris  selbständige  Kandidaten  auf. 
Der  Ausfall  der  Wahlen  bestätigte  die  Erwartungen  derselben  nicht. 
Da  sie  zu  spät  in  den  Wahlkampf  eintrat  und  es  an  Organisation  fehlte, 
standen  sich  in  einigen  Bezirken  socialistische  Kandidaten  gegenüber.  Es 
wurden  in  Paris  an  socialistischen  Stimmen  abgegeben: 

Kadikaie  Socialisten  9,156 

Socialistische  Arbeiterpartei  14,786 

"23,942" 
während  auf  die  bürgerlichen  Parteien  233,609  Stimmen  enttielen.    Grösser 
waren    die  Erfolge   in  den  Provinzstädten,    in   Lyon,    Roanne,    Marseille, 
Amiens,  Bordeaux,   hiWa,  Charleville,  M^zieres,  Koubaix.     Im  ganzen  ge- 
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nommen  war  diese  GemeinderaUwahl  eine  Niederlage  für  die  Socialisten, 
die  ohne  gemeinsames  Programm  und  ohne  Organisation  in  den  Wahl- 
kampf eingetreten  waren.  Die  furchtbare  Reaktion,  die  der  Commune- 
kataatrophe  folgte,  liesa  weder  principielle  Klärung  noch  Organisation  zu. 
In  dem  Ringen  mit  den  Feinden  der  Republik  mussten  notwendig  die 
Orenzhnien  zwischen  den  oppositionellen  Parteien  sich  einigcrmassen  ver- 
wischen und  die  socialia  tischen  Elemente  mit  biirged  ich -radikalen  hier  und 
da  gemischt  werden.  Dies  ist  ein  Grund  mit  für  den  Opportunismus, 
der  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  die  französischen  Socialisten  zum  grossen 
Teil  beherrschte.  Als  dann  mit  den  achtziger  Jahren  ein  freierer  Zug 
begann,  als  die  Deportierten  and  Exilierten  der  Commune  nach  Frankreich 
zurückkehrten,  die  oft  genug  nichts  gelernt  und  nichts  vergessen  hatten, 
wurde  der  Wirrwarr  von  Sekten  und  Sektchen  nur  noch  vergröasert,  die 
Zahl  der  peratinlichen  Gegensätze  vermehrt,  ohne  dasa  der  Socialismus 
durch  die  Rückkehr  so  vieler  Anhanger  dementsprechend  an  Bedeutung 
gewonnen  hätte. 

Wahrend  biaber  Guesde  infolge  seiner  persönlichen  Tüchtigkeit,  der 
geistigen  Begabung  wie  Charakterstärke  nach,  unbeatritten  eine  Art  mora- 
lischer Diktatur  in  der  sich  schnell  entwickelnden  social  istischen  Arbeiter- 
partei behauptet  hatte,  brachte  die  Amnestie  in  Malon  und  Brousse 
zwei  Männer  nach  Frankreich  zurück,  die  keineswegs  gewillt  waren,  sich 
ohne  weiteres  derselben  zu  unterwerfen.  Nur  zu  bald  kam  es  zwischen 
ihnen  zu  Verstimmungen,  dann  Streitigkeiten,  Intriguen,  offenen  Feind- 
»eligkeitun,  die  von  verhängis vollsten  Folgen  für  die  junge  in  der  Ent- 
wicklung begriffene  Partei  wurden. 

Bei  den  Deputierten  wählen,  die  im  August  1881  stattfanden,  hatte 
die  eigentliche  Arbeiterpartei,  die  ihre  Kandidaten  auf  das  oben  erwähnte 
Programm  verpfiichtct  hatte,  keinen  Sitz  erobert  und  im  ganzen  nur 
60,000  Stimmen  erhalten.  Es  war  eine  Niederlage,  obschon  das  Resultat 
der  Wahlen  eine  bedeutende  Vei-schiebung  des  Schwerpunktes  in  der 
Kammer  nach  links  war  und  die  Radikalen  sieh  gezwungen  sahen,  eine 
ganze  Reihe  von  Forderungen  des  Minimalprogramms  ihren  Wahlprogranimen 
einzuverleiben.  Der  Hauptgrund  für  dieselbe  war  ohne  Zweifel  der  Mangel 
an  Organisation.  Machten  doch  z.  B.  im  zweiten  Walilkreis  des  17.  Arron- 
dissements  zu  Paris  vier  Intransigenten,  zwei  revolutionäre  Socialisten,  ein 
Arbeiterkandidat  und  F.  Pyat  sich  das  Feld  streitig.  Dieser  Misserfolg 
verschärfte  die  Verstimmung  zwischen  Guesde  und  seinen  Anhängern  einer- 
und Malon-Brousse  nebst  Anhängern  andererseits.  Die  letzteren  warfen 
mit  Unrecht  Guesde  vor,  sein  Ehrenwort,  nicht  zu  kandidieren,  durch 
seine  Zählkandidatur  in  Roubatx  gebrochen  zu  haben,  während  man  von 
anderer  Seite  auf  die  Thorheit  aufmerksam  machte,  die  besten  Kräfte, 
wie  Malon  u.  a.,  vom  Wahlkampf  fernzuhalten.  Der  bald  nach  den  Wahlen 
in  Reims  vom  30.  Oktober  bis  5.  November  1881  stattfindende  Kongress, 
wo  43  Deputierte  Ü52  Gewerkschaften  und  Studienzirkel  repräsentierten, 
ging  noch  ohne  Spaltung  vorüber.  Um  ein  Gegengewicht  gegen  Guesde 
zu  haben,  wurde  auf  Antrag  seiner  Gegner  die  Bildung  einea  K«.tM:^i\«!L> 
komitees  beschlossen. 


Die  Resolution,  durch  welche  dasselbe  eiogericlitet  wurde,  lautete 
folgeadermassen ; 

1.  Um  als  Band  zwischen  den  regionalen  Föderationen,  aus.  denen  die 
„Arbeiterpartei"  besteht,  zu  dienen,  wird  ein  Nalionalkomitee  einge- 
richtet, dessen  provisorischer  Sitz  Paris  ist. 

2.  Die  Aufgaben  desselben  sind  folgende: 

«)   Ausführung  der  Beschlftsse  der  Natiooalkongresse; 

b)  Mitteilungen  aller  Art;  Korrespondenz  mit  den  regionalen  Föde- 
rationen und  mit  allen  socialis tischen  Gruppen,  die,  ob  national 
oder  ausländisch,  die  Abschaffung  des  Salanats  bezwecken; 

*;)   allgemeine  ätatistik  der  Partei. 

3.  Das  Komitee  hat  auf  jedem  Nationalkongress  Rechenschaft  abzulegen. 

4.  Das  Komitee  ist  so  gebildet,  dass  jede  Föderation  fünf  jederzeit  ab- 
setzbare Delegierte  in  dasselbe  wählt.  Die  Dauer  des  Mandats  ist 
ein  Jahr. 

5.  Jede  regionale  Föderation  bleibt  für  ihre  privaten  Angelegenheiten 
und  die  lokalen  Aktionsmittel  vollständig  autonom.  Entscheidungen 
von  allgemeinem  Interesse  werden  allen  Föderationen  vorgelegt. 

G.  Dos  Komitee  kann  in  keiner  Form  Berichte  der  Föderationen  und 
Gruppen  unter  einander  verhindern. 

Damit  war  die  anarchistische  Autonomie  zur  Herrschaft  gelangt  und 
eine  gesunde  Centralisation,  wie  sie  eitie  jede,  ganz  besonders  aber  eine 
in  fortgesetztem  Kampf  ums  Dasein  befindliche  Arbeiter])artei  besitzen 
musB,  für  immer  unmöglich.  Wie  konnte  eine  aus  30  Ätitgliedern  be- 
stehende Kürperschaft  dirigieren?  —  und  das  sollte  doch  ihre  Aufgabe 
sein,  wenn  anders  sie  überhaupt  einen  Zweck  hatte.  Ganz  besonders 
nber  richteten  sich  die  Angriffe  gegen  das  Programm,  dem  man  die  Wahl- 
niederlage zum  guten  Teil  zuschrieb.  Auch  hier  sollte  das  Prinzip  der 
Autonomie  wieder  durchgeführt  werden;  das  einzige  centralisierende  Band, 
der  Reifen,  der  die  centrifugalcn  Gruppen  und  Grüppchen  noch  zusammen- 
hielt, sollte  zerliauen  werden.  Was  blieb  da  noch  von  Organisation  übrig? 
Der  Anarchist  Brousse  hatte  gesiegt. 

Obschon  man  in  Reims  besclilossen  hatte,  das  Programm  bis  zum 
nächsten  Kongress  unverändert  zu  lassen  und  nur  die  Föderationen  und 
Gruppen  zum  Studium  und  zur  Ausarbeitung  eines  neuen  einzuladen, 
hielt  man  sich  nicht  daran.  Als  im  December  1881  Joffrin,  ein  Anhänger 
Broussea,  fiir  den  Pariser  Municipalrat  kandidierte,  liess  er  von  seinem 
Wahlprogramm  zunächst  die  einleitenden  Sätze  des  Minimalprogramms 
fort  und  modißzierte  den  politischen  Teil  desselben  in  wichtigen  Punkten. 
Nach  der  Wahl,  die  Hbrigena  für  Joffrin  ungünstig  ausfiel,  verlangten  die 
Vertreter  der  Nordföderation,  Guesde  und  vier  seiner  Anhänget',  im  Is'ational- 
komitce  vergeblich  einen  scharfen  Tadel  dieses  Vorgehens.  Die  Polemik 
zwischen  der  „Egalilc"  und  dem  „Proietaire",  dem  offiziellen  Organ  der 
Partei  seit  dem  Reimser  Kongress,  verschärfte  sich  und  führte  zum  offenen 
Bruch.  Die  Guesdistcn  wurden  von  ihren  Gegnern  Autoritäre  oder  Xlar- 
xiaten  genannt,    während   sie   für  diese  das  Schimpfwort  Possibilisten  er- 
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fanden.  Brousse  hatte  nämlicb  gefordert,  den  Scliwerpunkt  des  Knuipfes 
zunächst  auf  da^  kommunale  Gebiet  zu  verlegen.  Das  komnßunale  Eigen- 
tum sei  zwar  nicht  das  Endziel,  aber  es  sei  notwendig,  dasd  mnn  etwas, 
wenigstens  das  Mögliche,  thue  und  aus  Wort  revolutionären  zu  Revolutio- 
nären der  That  werde.  „Nous  voulons  fractionner  nott-e  but,~  sagte  der 
„Prolefaire",  „jusqu'ä  le  rendre  possible,''  d.  h.  man  proklumicrte  eine 
opportunistische  Politik,  die  für  eine  kleine,  im  Weiden  bcgriffune  Partei 
sehr  verlockend,  aber  auch  stets  verderblich  ist.  Angeblicli  um  dem 
Streit  ein  Ende  zu  machen,  citierte  die  „Union  föderative  du  Centre",  d.h. 
das  leitende  Komitee  der  Föderation  des  Centrums,  in  dem  alle  Redacteuro 
des  „Proletaire"  als  Mitglieder  sassen,  Gueade  und  seine  Anhänger  vor  ihren 
Richterstuhl.  Diese  lehnten  es  ab,  sich  einem  Gericht  zu  unterwerfen, 
in  dem  die  eine  Partei  zugleich  Richter  war,  kündigten  ihren  Austritt  an 
und  gründeten  mit  den  ihnen  anhilngenden  Pariser  Gruppen  die  „Fede- 
ration  du  Centrc",  einen  Namen  wählend,  der  zu  Verwechslungen  heraus- 
fordern musste.  Vom  14. — 21.  Mai  1882  fand  der  Kegicnnlkongress  zu 
Paris  statt.  Da  sämtliche  Arbeitervereine  eingeladen  waren,  hatten  sich 
auch  die  zur  Minorität  gehörigen  Vereine  eingefunden.  Dn  diese  liier  der 
Aufforderung,  den  Namen  „Fedcration  du  Centre"'  abzulegen,  nicht  nach- 
kommen wollten,  wurden  sie  gezwungen,  den  Kongrcss  zu  verlassen. 

Diese  Kämpfe,  die  ihr  Echo  in  den  beiden  feindlichen  Blättern 
„Proletaire"  und  „Egahte"  fanden,  waren  anfangs  nur  auf  Paris  beschrankt, 
blieben  aber  nicht  ohne  Einwirkung  .^uf  die  Provinz,  die  anting,  ihrerseits 
Partei  zu  nehmen.  Der  Norden  scbloss  sich  den  Autoritären,  der  Süden 
mehr  den  Äutonomisten  an.  Die  thatsüehlich  schon  bestehende  Scheidung 
kam  zum  Ausdruck  auf  dem  Nationalkongres^  zu  8t-Etienne  {'24.  Sep- 
tember bis  1.  Oktober  1882).  In  Voraussicht  der  kommenden  Ereignisse 
hatten  beide  Parteien  eine  möglielist  grosse  Zahl  von  Delegierten  geschickt, 
so  dass  nicht  weniger  als  111  Delegierte,  die  350  Gruppen  oder  Fach- 
vereine vertraten,  zugegen  waren.  Schon  die  Prüfung  der  Mandate  ging 
nicht  ohne  lieftige  Debatten  vorüber;  beim  zweiten  Punkt  der  Tages- 
ordnung: Parte idiscipl in,  kam  es  zur  Entscheidung.  Guesde  und  seine 
Minorität  litellte  den  Antrag,  dass  diejenigen  Mitglieder  des  Nntional- 
verbandes,  des  Föderativ  Verbandes,  des  Centrums  und  der  Füderation  des 
Oentrums,  die  am  Streite  beteiligt  seien,  keine  Stimme  haben  sollten,  weil 
sie  sonst  Kläger  und  Richter  in  einer  Person  sein  würden.  AU  der  An- 
trag abgelehnt  wurde,  rerliessen  die  Autoritären  den  Kongress  und  er- 
liessen  zu  ihrer  Rechtfertigung  ein  „Manifest  an  die  Socinlisten",  das  von 
24  Delegierten,  den  Vertretern  von  34  Gruppen,  unterzeichnet  war.  Guesde, 
Lafargue,  Deville  u.  a.  wurden  aus  der  französischen  Arbeiterpartei  aus- 
geschlossen. Die  Minorität  begab  sich  nach  Roanno  und  hielt  dort  ihren 
Kongress  ab.  Sie  beging  die  Thorheit,  das  Vorgehen  ihrer  Feinde  nach- 
zuahmen und  das  National komitee  seines  Mandats  für  verlustig,  den 
Föderativ  verband  des  Centrums  als  nicht  zur  Partei  gehörig  und  den 
„Proietaire"  beim  streitenden  Proletariat  in  Acht  zu  erklären. 

Von  der  lästigen  Minorität  befreit,  konnte  dann  der  .St - EtieatKc 
Kongress  seiner  Programmänderungswut  die  ZVigeV  «ä\\ft««&n  \MiWsa..    \1\%. 
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«n^mftine  Eialeining  wurde  total  ahgeäaderL  meist  T-erbAUhorniaiert,  die 
piaitiven  Proarammtordeningen  worden  a(u  dem  Partei proj^ramm  g^atri- 
chen  and  jeder  Lokalarjaniiiation  die  Freiheit  gewahrt,  üir  Programm 
aelbstfaerrlkh  zu  redigieren.  Wjw  t'ür  ein  Fortachritt  I  Dieaem  Rückschritt 
jjegeniiber  zeigt  uns  der  Roanner  Kongresa  die  Minorität  ein  gut  Teil 
auf  dem  Wege  zu  einer  guten  Orgaaidation  vorwdrtä  gekommen.  Sie 
ersetzte  da*  Tielk'iptige  Ungeheuer  von  Nationalkomitee  durch  einen  aas 
nnr  t'iinf  Per»"inen  bestehenden  Nationalrat,  den  die  >litg!ieder  de»  Jedes- 
mal zu  enninnenden  Vorort*,  tar   18ä2  d3  Lyon,  zu  ernennen  haben. 

.Si  war  denn  die  Spaltung  in  die  t'ranzr>8ische  socialistische  Partei 
hineingebracht,  die  noch  bis  znm  hendgen  Tage  existiert  and  von  ver- 
hingnitrollen  Folgen  für  die  ganze  Arfaeiterhewegnng  in  Frankreich  war. 
Die  Partei  der  Ponsibiliaten  nahm  den  Samen  ^Federanon  fram.'aise  des 
travailleiirs  socialistea  revolmlinnaires*.  die  Gaes<üsteD  den  Namen  „Parti 
onrner*"  an, 

Wi:-  haben  die  Ereignisse  der  .Jahre  18Tti — \Sö'2  ansluhrlicher  be- 
riohtef.  da  sie  das  Werden  des  .S-icialisrnua  nach  der  t'urchibaren  Nieder- 
la^-;  d^r  Commnno  enthalten:  über  die  Periode  bis  zum  Pariser  Kongrea» 
von   1*'?9  k'-nnen  wir  uns  kürzer  fassen. 

Di'i  Possibili.-tten  hielten  am  30.  September  188.3  einen  Kongress  zo 
Pari-  ah.  wo  sie  liber  einzelne  Fragen,  wie  Normalarbeitstag.  Asdociatioaa- 
l'reiheit  ii.  dgl.  -ich  berieten,  Hire  L'r^ane  waren  .,Le  Pniletiiire",  dann 
„Le  Pril-^tariar'  und  ..Le  Piirti  onerier'.  Die  andere  Partei,  die  KoUekti- 
TisTcn.  hi-it  an  dem  Minimalprogramm  lest  und  ihre  Konsresae  zn 
R-jar.n«'  ur.  i  am  ß.  April  1'<'!J4  zu  K'iobaix  ab.  Die  Elan« mieten,  die  sich 
aU  ..','or.iit/-  f'-v-ül'itionnaire  central"  konstituiert  hatten,  wurden  niich  dem 
Tode  d-™  alten  Blan-jui  von  Oranger.  Endes  and  Vaillani  gefiihrt  and 
organi-!i-:rt.;n  sich,  wie  1848,  zur  Aktion,  ohne  die  theoretisi-he  Propaganda 
iir.d  Di-^kiiMion  zu  pflegen.  Kommunisten  aus  Instinkt,  haben  sie  sich 
»llnuililch  mehr  und  mehr  dem  ..Parti  onvrier-  genähert  und  sind  in, 
Fr^g-Fi  jirakti-i^her  Politik  f:usi  immer  mit  den  Kollo kli vi sten  gegangen.  — 
Zw-rck-  drr  Wahlen  wurde  im  August  1885  eine  ..Fed-ration  republi- 
caine  i..oialiste"  gegründet  und  ein^-  gemeinsame  Wahlliste  autgestellt. 
die  t'il_-Tr.l-^  Namen  trug:  F..  R'l-i.lu.-.  Gambon.  VailLmt,  Rooheliirt,  Jodrin, 
Eude-.  Mahn,  Cl'-ra'^nt.  Pr.t.ir.  Cam-^linat.  Fem?,  Guesde,  Lissagarar, 
Va  ijian.  Lor.giiet.  Deviile,  Brii-sac.  Dumav,  Chabert.  Kmpotkine.  Man 
^■.-\i:.  :ihe  ^-ehattierungen  des  Socialismus  und  Anarchismus  waren  ver- 
rret'-r..  I>!"  F.r«e  vereinigte  nur  30.000  -Stimmen  auf  ihre  Kaudidaten. 
Du."  .I;ihr  l'i'^ri  war  aus.rezeirhn'?t  durch  den  grossen  Sinke  von  Decaze- 
viü.;.  .i<;r  zu  «ehr  erregten  Kammer-  and  Gerichtsverhandlungen  filhrtc, 
T':-:  ."■■Tpfenmit,^ trage  gewährte  d-n  t'ranz<^iM:hen  Socialisten  die  Gelegen- 
l.'iir.  .-■ne  ,\dr>>se  an  die  d'-utichen  Genossen  zu  richten,  w^irin  sie  gegen 
iii:i-.  -L-ihend-^n  Krieg  protestiert'-n  und  ihren  Getiihlen  internationaler  Soli- 
'|:irit;.t  und  Freund.-tchaft  Ausdni';k  gaben.  Hei  den  Pariser  Municipalr«ts- 
•.»ahlirn  d'is  Jahres  standen  sioh  wieder  die  possibtl istische  und  marxistische 
Partei  feindlich  gegenüber;  die  eratere,  unterstutzt  durch  die  Bifttter 
,.Pro>,'-cariAt"  und  .,*'n  du  peuple".   stellte   nicht   weniger  als   23  Kaodi- 
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dateo  auf.  Die  socialistischen  Ksodidaten  erhielten  53,861  Stimmen  gc^^n 
35,314  in  den  vorbeigehenden  Wahlen  und  12  von  ihnen  wurden  ku 
Municipalr&ten  gewAhlt:  Brousae,  Ohabert,  Uumay,  Faulet,  JofTrin,  Lavy, 
Paulard,  Retiea,  Soens,  Vaillant.  Wfthrend  der  PnUidentenwalilen  wurde 
eine  heftige  Agitation  gegen  Ferr\'8  Kandidatur  von  den  Socialisteii  er- 
öffnet, die  nicht  ohne  Gindruck  in  parlamentarischen  Kreisen  blieb  ui<d 
dem  Socialiamus  neue  Anhänger  erwarb.  In  der  KHmmer  konstituierten 
sich  19  Deputierte  als  die  Gruppe  der  Di-pulcs  republicains  soeialistcs 
mit  einem  Programm  vom  16.  Dezember  ltJ87,  worin  sie  ausser  der 
Schlichtung  der  Streitigkeiten  der  Nationen  durch  Schiodsgcrichtc  eine 
internationale  Föderation  der  Völker,  Verwandlung  der  stehenden  Ileore 
in  Milizen,  Abschaffung  der  Todesstrafe,  Emancipation  der  Frauen,  tiiicnt- 
geltlichen  vollständigen  Unterricht,  Trennung  der  Kirche  vom  Staut, 
Unterdrückung  des  Kultusbudgets,  vollständige  Gedanken-,  Rede-,  i'ress-, 
Association s-,  Ärbeitsfreiheit ,  Verwandlung  der  Monopole  in  öffentliche 
Dienste,  progressive  Nationalisierung  des  Eigentums,  Unterdrückung  aller 
indirekten  Steuern,  Abschaffung  der  Erbschaft  in  kollateraler  IJnic,  öffent- 
liche Ponsions-,  Alters-,  Unfallkassen  verlangten. 

Die  Jahre  1888  und  1889  waren  in  Frankreich  von  gewaltigen 
polidschen  Ereignissen  erfiillt,  die  die  sociaÜslischen  Parteien  tief  erschüt- 
terten. Keine  von  allen  bürgerlichen  Parteien  hatte  auch  nur  diu  geringsten 
Reformen  für  die  Arbeiter  und  Kleinbauern  gebracht.  Die  Miiii.slcrion 
waren  alle  die  gehorsamen  Diener  der  Grosstinanz  und  Grossindustrie 
gewesen,  welche  ungehindert,  rapide  das  Kleinbürgertum  ruinieitcit.  Da 
nun  keine  starke  socialistische  Partei  voilianden  war,  der  sich  die  Unzu- 
friedenen, die  EU  Proletariern  gewordenen  Kleinbi'irgcr,  hätten  anschliossen 
können,  diese  vielmehr  zu  Unbedeutend heit  herabgesunken  war,  sahen 
sich  die  Massen  nach  einem  Erlöser  aus  ihrer  Not  um  und  glaubten,  ihn 
in  Boulanger  gefunden  zu  haben.  Die  Haltung  der  drei  socinlislischen 
Parteien  während  dieser  Krise  war  äusserst  verschieden.  Die  Possibi listen 
verbanden  sich  zwecks  Bekämpfung  des  Boulangismus  mit  den  ladikal- 
opportunistischen  Republikanern  und  scheuten  sich  nicht,  Geld  aus  dem 
Dispositionsfonds  zur  UnteratUtzung  ihres  Organs  anzunehmen.  Die  Blan- 
quisten  bekämpften  nur  diese  Koalition  und  ein  allerdings  nur  geringer 
Teil  von  ihnen  ging  zum  Boulangismus  über.  Nur  die  Guosdistcn  be- 
kämpften zielbewusBt  in  gleicher  Weise  die  beiden  bürgerlichen  Parteien. 

Obschon  die  Possihilisten  ihren  Einfluss  durch  nationale  und  inter- 
nationale Kongresse  auszudehnen  suchten  und  daher  mit  den  englischen 
Trades-Uniona  die  engste  Verbindung  unterhielten,  gewannen  die  Kollek- 
tivisten  langsam  aber  sicher  die  Oberhand.  Die  beiden  ArbeitcrkongrusHc 
von  Bordeaux  oder  Bouscat  und  von  Troyes  entfernten  sich  bereits  ganz 
bedeutend  vom  possibitistischen  Stuidpunkt.  Dei-  „Cri  du  pcnplc"  änderte 
1889  seinen  Namen  in  „Egalile"  und  ging  zu  den  Marxisten  über.  In 
seine  Redaktion  traten  J.  Gueede,  Lafargue,  Dnumas,  Fiaux,  Longuct  und 
Roques  ein.  Bei  der  Wahl  von  27  Prud'hommes  von  Paris  zeigten  die 
Socialisten  ihre  Stärke;  es  gelang  ihnen,  22  P[&tzQ  \\\>[<:t  ^ft'G\.T-\  -ln).  ■«- 
ringen.     Während  der  Pariser  WeltauesteUung  tagten  Ävo  "Äot-jCvA«^  ■'mx^ 


Possibiliulen  in  zwei  Kongreesen  neben  einander,  ohne  dass  es  gelang, 
eine  Einigung  beider  lierbeizufilhren.  Der  marxistische  (s.  Internationale 
Kongreaae),  der  entschieden  wichtigere,  begann  am  14.  Juli.  Auf  ihm 
waren  381  Delegierte,  darunter  180  auswärtige,  vertreten.  Die  Poasi- 
biÜBteii,  60ß  Delegierte  (524  französische  und  81  fremde),  begannen  ihre 
Sitzungen  am  15.  Juli.  Bei  den  Wahlen  des  22.  September  erhielten  die 
possibilislischen  Kandidaten  53,316,  die  übrigen  Socialisten  123,003  SUm- 
men.  Es  wurden  zu  Deputierten  gewählt:  Baudin,  Boyer,  Couturier, 
Cluaeret,  Ferroul,  Lachize,  Thivner,  Dumay  und  JofFrin. 

Durch  den  Pariser  Kongress  wurde  die  Stellung  des  „Parti  ouvrier" 
gimz  bedeutend  verstärkt.  In  geschicktester  Weise  wusste  die  Partei  den 
errungenen  Vorteil  auszubeuten.  Der  Internationale  Kongress  hatte  den 
Beschluss  gefasst,  den  1.  Mai  als  Feiertag  der  Arbeit  zu  feiern,  und  die 
Arbeiterpartei  unternahm  es  allein,  da  die  Possibilisten  sich  gegen  Jede 
Manifestation  erklärt  hatten,  die  Maifeier  zu  inscenieren.  Voller  Bedenken, 
denn  ohne  Zeitung  und  ohne  Geldmittel  war  die  Aufgabe  keine  leichte 
und  hätte  oinie  Zweifel  die  Kräfte  des  Komitees  überstiegen,  wenn  nicht 
der  Minister  Constans  ihm  die  kräftigste  Unterstützung  hätte  zuteil  werden 
lassen.  Im  eigenen  Interesse,  um  sieb  den  Bourgeois  unentbehrlich  zu 
machen,  bauschte  er  die  Maikundgebung  aufs  ungeheuerlichste  auf,  setzte 
Militär  und  Polizei  in  Bewegung,  um  der  angeblich  drohenden  Revolution 
begegnen  zu  können,  und  machte  so  die  beste  Reklame  für  dieselbe.  Die 
Maifeier  von  1890  wurde  ein  grosser  Sieg  für  die  Arbeiterpartei,  sie  rüttelte 
die  breite  Masse  des  Proletariats  auf  und  führte  dem  Socialismus  viele 
neue  Anhanger  zu.  —  Schon  früher  war  es  der  Arbeiterpartei  gelungen, 
sich  eines  grossen  Teils  der  Gewerkschaftsbewegung  zu  bemächtigen.  Als 
sie  daher  vom  10, — 12.  Oktober  1890  einen  Kongress  zu  Lille  abhielt, 
waren  nicht  weniger  als  212  Gruppen  und  Syndikalkammern  durch  71 
Delegierte  vertreten.  Hier  wurde  eine  nationale  Organisation  der  Partei 
geschaffen,  ein  Centralorgan,  „Le  Socialiste",  gegründet  und  ein  Nationalrat 
aus  sieben  Mitgliedern  gewählt.  Die  Wahl  fiel  auf  die  Delegierten  Cames- 
casae,  Crepin,  Dereure,  Ferroul,  Guesde,  Lafargue  und  Quesnel.  Der 
Kongress  erklärte  es  für  notwendig,  die  Maifeier  auch  im  Jahre  1891  zu 
wiederholen.  Die  Arbeiter  wurden  aufgefordert,  am  2.  Mai  nur  acht 
Stunden  zu  arbeiten.  Ein  GeneraUtrike  aber,  die  Lieblingsidee  vieler 
französischer  Socialisten,  wurde  für  unmöglich  erklärt, 

Niichdein  auf  dem  Kongress  zu  Havre  1880  die  Trennung  zwischen 
den  im  Solde  der  Opportunisten  stehenden  Gewerkschaftsfiihrern  von  den 
Socialisten  erfolgt  war,  hatte  die  Gewerkschaftsbewegung  besonders  nach 
Erlass  der  Gesetze  von  1884  (s.  Gewerkschaften  in  Frankreich)  zwar  grosse 
Fortschritte  gemacht,  aber  erst  in  Lyon  1886  war  eine  gute  Organisation 
derselben  zu  stände  gekommen.  Die  „Föderation  nationale  des  syndicats 
et  groupes  co:-poratifs  ouvriers  de  France"  wurde  hier  gegründet.  Der 
vierte  Kongress  derselben  fand  zu  Calais  1890  statt  und  fasste  den  Beschluss, 
die  Maifeier  auch  im  kommenden  Jahre  zu  wiederholen.  Da  der  National- 
rat der  Föderation  in  den  Händen  des  „Parti  Ouvrier"  war,  so  verstand 
s/c/j  eine   Vereinigung  zwecks  Ausführung   der   Beschlüsse   von  Lille  nnd 
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Calais  von  selbst.  Die  Feier  verlief  nicht  weniger  imposant  und  eifolg- 
reich,  als  die  vom  Jahre  vorher.  Selbst  diejenigen,  welche  die  90er  Mai- 
feier wegen  ihres  „marxistischen"  Ursprungs  aufs  äusserste  bekämpft  hatten, 
fuhen  sich  gezwungen,  an.  der  91er  teilzunehmen.  In  Paris  wurde  eine 
■nationale  Deputation,  bestehend  aus  den  Delegierten  von  mehr  als  tnu- 
«end  Syndikaten  und  socialistischen  Gruppen  ganz  Frankreichs,  in  die 
Deputierten  kämm  er  abgeordnet,  ohne  indes  von  derselben  empfangen  zu 
werden.  Die  Regierung  hatte  auch  dieses  Jahr  das  ganze  Heer  kriegs- 
bereit gemacht  und  in  den  grossen  Städten  und  industriellen  Centren 
Truppen  zusammengezogen.  Das  Vorgehen  der  Polizei  und  Gendarmerie 
war  in  vielen  Fällen  geradezu  brutal  und  provoeierend.  In  Marseille, 
Clichy,  Lyon,  St.  Quentin,  Charlevitle,  Bordeaux,  Nantes  etc.  wurden  die 
friedlich  manifestierenden  Arbeiter  in  barbarischer  Weise  auseinander- 
gesprengt. In  Fonrmies  kam  es  zum  Blutvergiessen :  9  Tote  fielen  dem 
Lebelgewehr  zum  Opfer.  Darunter  waren  zwei  elf-  bis  zwöIQährige  Kna- 
ben und  vier  junge  Mädchen  im  Alter  von  17  bis  20  Jahren.  Diese 
Massenabsch  lach  tun  g  friedlicher  Bürger  erregte  die  gewaltigste  Empörung 
in  ganz  Frankreich.  Die  Deputierten  beeilten  sich,  50,000  Fr.  fiir  die 
Familien  der  Opfer  zu  bewilligen  und  die  Regierung  in  ihrer  Verlegenheit 
versuchte  die  Verantwortung  für  die  Ereignisse  auf  die  Socialisten  abzu- 
wälzen. Culine,  der  Sekretär  der  Gruppe  der  Arbeiterpartei  in  Fourmies, 
wurde  verhaftet  und  angeklagt,  den  Auflauf  vom  1.  Mai,  der  zum  Vor- 
wand fUr  das  Gemetzel  diente,  veranlasst  zu  haben,  und,  da  der  eine  Mann 
nicht  genügte,  wurde  Lafargue,  der  in  Fourmies  und  Umgegend  durch 
einige  Vorträge  am  II.— -13.  April  die  Maifeier  vorbereitet  hatte,  wegen 
Aufreizung  zum  Aufstand  und  zur  Ermordung  der  Fabrikanten  gleichfalls 
vor  Gericht  gestellt.  Der  Zeugenbeweis  schlug  kläglich  fehl,  aber  der 
Appell  des  Staatsanwalts  an  das  kapitalistische  Gewissen  der  aus  Fabri- 
kanten und  Grossgrundbesitzern  zusammengesetzten  Jury  fand  ein  bereites 
Echo.  Lafargue  ward  zu  einem,  Culine  zu  sechs  Jahren  Gefängnis  ver- 
urteilt 

Alle  diese  Ereignisse,  von  einer  rührigen  Agitation  geschickt  aus- 
genutzt, haben  dem  Socialismus  eine  grosse  Zahl  von  Anhängern  neu  er- 
worben. So  konnte  denn  auch  der  Bericht  des  „Parti  Ouvrier"  auf  dem 
Brüsseler  Internationalen  Kongress  (16. — 23.  August  1891)  von  einer  be- 
friedigenden Entwicklung  erzählen.  Die  Partei,  die  1889  nur  ein  Organ 
besass,  hatte  nun  ausser  dem  Centralorgan  „Le  Socialiste"  sechs  regionale 
Zeitungen :  den  „Cri  du  travailleur"  zu  Lille,  die  „Defense  des  travail- 
leurs"  zu  St.  Quentin,  den  „Normand  socialiste"  zu  Rouen,  den  „Tocsin" 
zu  Commentry,  die  „Question  sociale"  zu  Bordeaux  und  die  „Lutte"  zu 
Marseille.  Auch  in  die  Municipalräte  war  es  der  Partei  gelungen,  mit 
ihren  Kandidaten  einzudringen.  In  Cette,  Roanne  und  Narbonne  bestanden 
die  Gemeinderäte  ihrer  Mehrzahl  nach  aus  Socialisten,  in  denen  von  Rou- 
baix,  Calais,  Montlu^on,  St  -  Eloy-les-Mines,  Marquise,  Chumbht,  Malicorne, 
Lanquille,  La  Delle  u.  a.  befanden  sich  einzelne  socialistische  Gemeinde- 
räte. Bei  einer  Ersatzwahl  für  die  Deputierten kattuaex  v&.  \i&'&  \ni  ~%^- 
vember   war   die  Partei  gleichfalls  siegreich   und.  watiö  t .  \»«S»xiga»   '«i'*- 
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nicht  unbedeutender  Majorität  trotz  des  Widerstandes  der  vereinigten 
Klerikalen  und  Opportunisten  gewählt.    . 

Auch  das  Jahr  1892  war  für  die  „Arbeiterpartei'^  günstig.  Bei  den 
Municipalratswahlen,  die  am  1.  Mai  stattfanden;  war  der  Erfolg  besonders 
in  Koubaix;  Montlu9on;  St -Denis  und  andern  industriellen  Centren  ein 
grosser,  und  der  Strike  von  CarmauX;  der  von  August  bis  Oktober  an- 
dauerte,  hat  dann  seinerseits  dazu  beigetragen,  die  durch  die  Wahlen  und 
die  Maifeier  erregten  Massen  von  neuem  in  Bewegung  zu  bringen  und 
der  sociaHstischen  Agitation  zugänglich  zu  machen.  Der  Strike  von  Car- 
maux  war  der  erste,  um  eines  rein  poUtischen  Zweckes  willen  geführte, 
und  hat  daher  gezeigt,  wie  der  Kampf  des  Proletariats  gegen  die  herr- 
schende Klasse  mit  Notwendigkeit  vom  rein  ökonomischen  Gebiet  auf  das 
politische  gedrängt  wird  und  nur  hier  zum  Austi*ag  gelangen  kann.  Noch 
während  der  Dauer  des  Strikes  hielt  der  „Parti  Ouvrier'*  seinen  zehnten 
Kationalkongress  zu  Marseille  ab.  622  Sjndikalkammern  und  socialistische 
Gruppen  hatten  Vertreter  geschickt.  Unter  den  150  Delegierten  befanden 
sich  6  Deputierte :  Ferroul,  Lachize,  Thivrier,  Boyer,  Lafargue  und  Jourde, 
der  Sekretär  der  Partei  J.  Guesde;  von  ausländischen  Socialisten  waren 
Liebknecht  (Deutschland)  und  Anseele  (Belgien)  anwesend.  Nachdem  der 
Kongress  seine  Sympathieen  allen  den  Arbeitern  ausgesprochen,  die  fbr 
ihre  Ansichten  in  den  kapitalistischen  Gefangnissen  der  ganzen  Welt  büssen, 
beschäftigte  er  sich  zunächst  mit  der  Frage  des  ersten  Mai.  Allgemeine 
Arbeitsruhe  und  Forderung  des  Achtstundentages  blieben  in  dem  Pro- 
gramm dieser  Feier  als  die  beiden  festen  und  gemeinsamen  Punkte,  wäh- 
rend im  übrigen  die  Art  der  Ausführung  der  Feier  den  einzelnen  Grup- 
pen überlassen  wurde.  Die  Einladung  seitens  der  englischen  Trades- 
Unions  zu  einem  1893  in  London  abzuhaltenden  Kongress,  dessen  Auf- 
gabe eine  Beratung  über  den  Achtstundentag  sein  sollte,  wurde  mit  Rück- 
sicht auf  den  internationalen  Kongress  zu  Zürich  abgelehnt.  Die  Depu- 
tiertenwahlen des  Jahres  1893  bescbloss  man  auf  dem  Boden  des  Programms 
zu  führen  und,  um  die  Stimmen  der  Bauern  und  Landarbeiter  zu  gewinnen, 
eine  besondere  energische  Landagitation  zu  entfalten.  Um  diese  erfolgreich 
zu  machen,  wurde  eine  besondere  Enquete  veranstaltet  und  an  die  socia- 
listischen  Municipalräte  von  zirka  3000  Communen  ein  Fragebogen  über 
die  Besitzverhältnisse,  Löhne,  Arbeitszeit,  Lebensmittelpreise  u.  s.  f.  ver- 
sandt. Man  unterschied  dabei  zwei  Gruppen  von  Besitzern:  solche,  die 
ihr  Land  ausschliesslich  mit  ihrer  Hände  Arbeit  bewirtschaften,  und  solche, 
die  dabei  fremde  Arbeitskräfte  benutzen.  Die  erstem  wurden  mit  den 
ländlichen  Tagarbeitem  in  eine  Gruppe  gestellt  und  bilden  das  ländliche 
Proletariat  (proletariat  rural);  ihr  gegenüber  steht  die  Gruppe  der  mitt- 
leren und  grossen  Eigentümer.  Von  den  4,835,000  ländlichen  Eigentümern, 
die  es  nach  der  Enquete  von  1882  in  Frankreich  gibt,  gehören  3,525,000 
zur  Gruppe  I.  Als  unmittelbar  notwendig  für  die  Hebung  dieser  Klasse 
hat  der  Kongress  folgende  Forderungen  bezeichnet: 

1.  Ein  Lohnminimum  soll    durch  die  Svndikatskammern    der  Land- 
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arbeiter  in  Verbindung  mit  den  Municipalräten  fixiert  werden. 

2.  Einrichtung  der  Institute  der  Prudliommes  für  die  Landarbeiter. 
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3.  Den  Communen  soll  die  VerftuBsening  ilirea  Besitzes  an  Qruod 
and  Boden  verboten  und  die  Ueberachüsse  des  kommunalen  Budgets  zur 
Vergrösserung  desselben  benutzt  werden. 

4.  Eine  Alterskasse  fiir  Invalide  und  Greise  soll  geschaffen  werden, 
die  durch  eine  Spezialsteucr  auf  die  Einkommen  der  Grossgrundbesitzer 
erhalten  wird. 

5.  Ackerbaumaschinen  sollen  von  den  Communen  gekauft  und  an 
die  Landarbeiter  vermietet  werden, 

6.  Die  UebertragungBgebühren  für  Grundbesitz  im  Werte  von  weniger 
als  ÖOOO  Fr.  sollen  in  Fortfall  kommen. 

7.  Die  Pacljlztnse  sollen  durch  spezielle  Kommissionen  (commisaiona 
d'arbitrage)  reduziert  und  die  Pächter  bei  Aufgabe  der  Pacht  für  die  durch 
ihre  Arbeit  bewirkte  Wertsteigerung  entschädigt  werden.  Revision  der 
Grundbücher  und  unentgeltliche  Kurse  in  der  Agronomie. 

Damit  hatte  denn  die  Arbeiterpartei  zum  ersten  Maie  ein  Programm 
für  landwirtschaftliche  Reformen  aufgestellt,  das  sich  bei  den  Deputierten- 
Wahlen  von   1893  vorzüglich  bewähren  sollte. 

Die  Possibi listen,  die  wir  den  Kampf  gegen  Boulanger  mit  solcher 
Begeisterung  führen  sahen,  dass  sie  darüber  ihren  Socialismus  fast  ganz 
vergassen  und  intime  Bündniase  mit  den  Opportunisten  schlössen,  sollten 
diese  Periode  des  poHtischen  Chaos  nicht  ohne  tiefgehende  Erschütterung 
und  Schwächung  überstehen.  Ein  Teil  deraelben,  dem  das  Paktieren 
Brousses  mit  der  republikanischen  Bourgeoisie  zu  weit  ging,  entzog  sieh 
seiner  Führung.  Es  kam  im  Jahre  1890  zu  einer  Spaltung  in  die  beiden 
Sektionen  der  ßroussisten  und  der  Allemantsten,  so  der  Name  der  Unzu- 
friedenen nach  ihrem  Führer  AUemane.  Die  letzteren,  der  entschieden 
bedeutendere  Teil  der  Possibi  listen,  hielten  ihren  Natiqnalkongress  vom 
2&.  Juni  1691  an  zu  Paris  ab  und  konstituierten  sich  als  den  „Parti 
ouvrier  sociahste  revolutionnaire  fran^ais".  190  Syndikalkammern  und 
social  istische  Gruppen  erklärten  ihre  Mitgliedschaft.  Die  Partei  bcschloss, 
sich  am  Internationalen  Kongress  zu  Brüssel  1891  zu  beteiligen  und  nahm 
auf  ihrem  Pariser  Kongresa  Stellung  zu  der  Tagesordnung  dieses  Kongresses. 
Von  den  Beschlüssen  greifen  wir  einige  heraus,  die  geeignet  sind,  die 
Stellung  dar  Partei  zu  kennzeichnen.  Den  Parlamentarismus  und  das  all- 
gemeine Wahlrecht  betrachtet  sie  als  reine  Agitations-  und  Propaganda- 
mittel und  für  unfähig,  die  Emancipation  der  Arbeiter  herbeizuführen. 
Zugleich  weist  sie  darauf  hin,  wie  bisher  gerade  das  allgemeine  Wahlrecht  , 
von  Politikern  aller  Schattierungen  dazu  benutzt  worden  ist,  die  grosse 
Uasse  des  arbeitenden  Volkes  zu  betrügen,  Gewitzigt  durch  die  Erfah- 
rungen früherer  Jahre  fasst  die  Partei  in  dem  Bericht  an  den  Brüsseler 
Kongresa  ihre  Stellung  gegenüber  den  bürgerlichen  Parteien  in  die  Worte: 
„Es  verhält  sich  mit  der  Allianz  mit  bürgerlichen  Parteien,  wie  mit  dem 
allgemeinen  Wahlrecht,  die  Arbeiter,  welche  sich  darauf  einlassen,  werden 
stets  die  Betrogenen  sein." 

Der  Boulangismus  hatte  die  Radikalen  in  die  Regierung  gebracht 
und  diese,  die  Floquet,  Lockroy  u.  a.,  hatten  nichts  eiligerc&  t.\i.  fe\«v  ^fi- 
habl,  als  ihren  Radikalismus  auszuziehen  und  'm\cv\)\Ti&im^  "oö-^  ^«fo.^^- 
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Eortunisten  die  grosskapitalistische  Politik  mit  ihrer  Ausbeutung  des  Klein- 
tirgertums  und  der  Arbeiter  rüstig  weiter  zu  treiben.  Durch  ihr  Bündnis 
mit  den  Opportunisten,  durch  ihre  Teilnahme  an  den  sogenannten  Kon- 
zentrationsministerien grub  sich  die  radikale  Partei  selbst  ihr  Grab.  Indem 
sie  das  Kleinbürgertum  dem  Grosskapitalismus  auslieferte,  proletarisierte 
sie  den  Kern  ihrer  Anhänger  und  trieb  sie  in  das  socialistische  Lager. 
Politisch  radikal,  ökonomisch  reaktionär  bildete  die  radikale  Partei  den 
Puffer  zwischen  den  unversöhnlichen  Gegensätzen  des  konservativen  Bour« 
gcoistums  und  des  revolutionären  Socialismus.  Mit  der  wirtschaftlichen 
Vernichtung  des  Mittelstandes  gab  es  keine  Existenzberechtigung  mehr 
für  sie.  Der  Panamaskandal  zeigte  femer  dem  Kleinbürgertum,  dasa 
seine  berufenen  Vertreter,  die  „Unbestechlichen",  ihn  und  sich  dem  Kapitalis- 
mus verkauft  hatten.  Millerand  war  der  einzige,  der  diesen  Verrat  nicht 
mitmachte.  Er  scheute  sich  nicht,  den  Helden  des  Opportunismus  und 
Radikalismus,  den  Minister  Constans  aufs  schärfste  anzugreifen,  den  Ueber- 
winder  des  „Generals'^  einen  Blutsauger  zu  nennen.  Fast  allein  in  der 
letzten  Kammer  dastehend  näherte  sich  Millerand  dem  „Parti  ouvrier" 
und  legte  am  19.  Februar  1893  der  Deputiertenkammer  ein  Programm 
vor,  das  noch  von  Jaures,  Lafargne,  Jourde,  Dumay,  Baudin,  Hovelaque, 
Boyer  unterschrieben  war.  „Die  Kammer,"  so  lautete  sein  Antrag,  „über- 
zeugt davon,  dass  das  einzige  Mittel,  die  republikanischen  Einrichtungen 
und  Gesetze  vor  der  Wiederkehr  reaktionärer  Störungen  zu  schützen,  in 
der  Durchführung  grosser  politischer  und  socialer  Reformen  besteht,  die 
unumgänglich  notwendig  geworden  sind,  wie:  die  demokratische  Revision 
der  Verfassung  von  1875,  tiefgehende  Veränderungen  in  der  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  in  Stadt  und  Land,  in  unserer  Wirtschaftsgesetzgebung 
und  in  unserem  Stpuersystem,  sowie  endlich  die  Zurücknahme  des  National- 
eigentunis, der  Bank  von  Frankreich,  der  Bergwerke  und  der  Eisenbahnen 
von  der  grossen  Finanz,  geht  zur  Tagesordnung  über."  Nur  73  Stimmen 
wurden  für  den  Antrag  abgegeben.  Um  Millerand  begann  sich  also  ein 
Teil  der  Radikalen  zu  scharen  und  unter  seiner  Leitung  eine  neue  Gruppe, 
die  der  socialistischen  Radikalen,  zu  bilden.  Das  Millerandsche  Programm 
wurde  von  Lafargue  mit  Recht  als  ungenügend  bezeichnet,  da  eine  Be- 
siegung der  Grossfinanz  nur  durch  Abschaffung  des  Lohnsystems  möglich 
ist;  trotzdem  aber  genügten  die  geringen  socialpolitischen  Forderungen, 
um  bei  den  Wahlen  von  1893  der.  Millerandschen  Gruppe  nicht  unbedeutende 
Erfolge  zu  sichern.  — 

Die  Wahlen  von  1893  waren  der  erste  grosse  Sieg,  den  der  Socialis- 
mus auf  der  ganzen  Linie  errang.  Die  Zahl  der  Stimmen,  die  für 
BOciulistlBclie,  inklusive  die  socialistischen  Radikalen,  Kandidaten  abgegeben 
wurde,   betrug: 

1889  1893  Zuwach»  in  <>  o 

Frankreich  176,369  589,232  234 

Paris  56,271  160,386  185 

Departements  106,595  428,846  302 '/a 

Den    bedeutendsten    Stimmenzuwachs    hat   ohne    Zweifel    der   „Parti 
Ouvrier"  zu  verzeichnen.     Die  Partei  stellte  nicht  weniger  als  91  Kandi- 
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daten  in  31  verschiedenen  Departementä  auf  und  vereinigte  lUit"  ilicsi! 
246,600  Stimmen.  Sie  eroberte  4  Sitze  im  ei-sten  Walilgang  und  woilere 
8  bei  den  Stichwahlen.  Lafargue  und  Ferroul  verloren  ihi-o  Sitze,  der 
erste  dank  der  pcrtiden  Wahlgeomctrie  der  Regierung,  dci'  zweite  dank  den 
schmutzigsten  Wahlmachinationen  der  vereinigten  Qegner.  Die  Arbeiter- 
partei Iiat  ihren  Hauptanhang  natürlich  in  den  Indiistriecontren,  hat  aber 
auch  —  und  dieser  Umstand  verdient  besondere  Erwiihniing  —  in  fast 
rein  ländlichen  Bezirken  grosse  Minoritäten  erzielt.  Wurde  so  auf  der 
einen  Seite  der  „antikollektivistische  Bnuemschildel"  von  dem  snciaüsti- 
sehen  Gifte  inficiert  und  in  die  Hochburg  des  Konservatismus  durch  die 
Landagitation  der  Arbeiterpartei  energisch  Bresche  geschossen,  so  tiel 
andererseits  die  Hochburg  des  Uadikahsmus,  Paris,  gänzlich  in  die  Ilande 
der  anderen  socialistischen  Parteien.  Den  Blanquisten  gelang  es  4,  dcu 
Allemanistcn  5,  den  Broussisten  2  Sitze  zu  erobern,  beziehungsweise  zu 
behaupten.  Die  Gesamtzahl  der  socialistischen  Deputierten  mit  Einschluas 
der  socialistischen  Radikalen  beträgt  49.  Der  Mangel  an  Disciphn  und 
Organisation,  sowie  die  daraus  folgende  Stimmenzersplittening  —  kämpften 
doch  z.  B.  in  Marseille  7  social  istische  Kandidaten  um  den  Sitz  des  4. 
Wahlkreises  —  haben  in  vielen  Fällen  direkt  eine  Niederlage  verschuldet, 
und  mehr  wie  je  tritt  die  schon  oft  verhandelte  Frage  der  Koncentration 
der  socialistischen  Parteien  zu  einer  grossen  Arbeiterpartei  mit  einem  be- 
stimmten, lokaler  Komproniisssucht  entzogenen,  Programm  in  den  Vorder- 
grund. — 

Frauenarbeit.  Vor  der  Gewerbcordnungsnovellc  vom  1.  Juni  1891 
bestanden  in  Deutschland  nur  wenige  Itcstiuimungcn  bctretlend  Frauen- 
arbeit, Im  wesentlichen  war  nur  vorgeschrieben,  dass  Frauen  in  Berg- 
werken und  verwandten  Betrieben  unter  Tag  überhaupt  nicht,  und  dasa 
Wöchnerinnen  in  Fabriken  und  den  ihnen  gleichgestellten  Betrieben  wäh- 
rend drei  Wochen  nach  ihrer  Niederkunft  nicht  beschäftigt  werden  durften. 
Der  Bundesrat  hatte  femer  die  ErmiU:htigung,  für  Fabrikat ionszwcige, 
welche  mit  besonderer  Gefahr  flir  Gesundheit  und  Sittlichkeit  verbunden 
sind,  die  Verwendung  von  Arbeiterinnen  zu  verbieten  oder  gewissen  Be- 
schränkungen zu  unterwerfen.  Von  dieser  Befugnis  ist  aber  nur  in  seltenen 
Fällen  Gebrauch  gemacht  worden. 

Das  neue  Gesetz  geht  viel  weiter.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  die 
Schutzbestimmungen  nur  fUr  Fabrikarbeiterinnen  gelten.  Die  Novelle  sagt 
in  §  137,  dass  Arbeiterinnen  in  Fabriken  nicht  in  der  Nachtzeit  von  8'/«  Uhr 
abends  bis  ö'/j  Uhr  morgens  und  am  Sonnabend,  sowie  an  Vorabenden  der 
Festtage  nicht  nach  5'/^  Uhr  nachmittags  beschäftigt  werden  dürfen.  Die 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  über  16  Jahre  darf  die  Dauer  von  IL 
Stunden  täglich,  an  den  Vorabenden  der  Sonn-  und  Festtage  von  10 
'Stunden  nicht  überschreiten.  Zwischen  den  Arbeitsstunden  muss  den 
Arbeiterinnen  eine  mindestens  einstündige  Mittagspause  gewährt  werden. 
Arbeiterinnen  über  16  Jahre,  welche  ein  Hauswesen  zu  besorgen  haben, 
sind  auf  ihren  Antrag  eine  halbe  Stunde  vor  der  Mittagspause  zu  ent- 
lassen, sofern  diese  nicht  mindestens  ein  lyid  eine  halbe  Stunde  Im.X.i'^^. 
Wöchnerinnen  dürfen  während  vier  Wochen  nac\i  V\\t«t  ^\oÖL«tVi.\»\'i\ ''i!ö«t- 
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hnupt  niclit  beschäftigt  und  während  der  folgenden  zwei  Wociien  nur 
dann  bescliäftigt  werden,  wenn  das  Zeugnis  eine»  approbierten  Arztes  dies 
für  zutäsaig  erklärt. 

Von  diesen  Vorschriften  können  die  unteren  Verwaltangsbehörden 
„wegen  atisaerge wohnlicher  Häufung  der  Arbeit"  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  Ausnahmen  gestatten.  Ein  Arbeitgeber  darf  so  eventuell  höch- 
Blens  40  Tage  iin  Jahre  die  Arbeiterinnen  13  Stunden  täglich  beschäftigen. 
Wenn  Naturereigniaso  oder  Unglücksfälle  den  regelmässigen  Betrieb  einer 
Fabrik  unterbrochen  haben,  kann  Nachtarbeit  und  längere  Dauer  des 
Arbeitstages  zugelassen  werden.  Der  Bundesrat  ist  ferner  ermächtigt, 
die  Verwendung  von  Arbeiterinnen,  sowie  von  jugendlichen  Arbeitern  für 
gewisse  Fabrikalionszweige,  welche  mit  besonderen  Gefahren  für  Gesund- 
heit oder  Sittliclikeit  verbunden  sind,  gänzlich  zu  unteraagen  oder  von 
besonderen  Bedingungen  abhängig  zu  machen ;  für  Fabriken,  welche  mit 
ununterbrochenem  Feuer  betrieben  werden,  oder  welche  sonst  durch  die 
Art  des  Betriebes  auf  eine  regelmässige  Tag-  und  Nachtarbeit  angewiesen 
sind,  sowie  für  solche  Fabriken,  deren  Betrieb  eine  Einteilung  in  regel- 
mässige Arbcitssc) lichten  von  gleicher  Dauer  nicht  gestattet  oder  seiner 
Natur  nach  auf  bestimmte  Jahreszeiten  beschränkt  is^  AusnahmeD  betref- 
fend Nachtarbeit,  Arbeitsdaucr  und  Arbeitspausen  der  Frauen  zu  gestatten; 
ferner  ftirOampagnc-Induetriecn  Nachtarbeit  und  dreizehn-,  an  Sonnabenden 
zehnstiiiidigon  Arbeitstag  zuzulassen. 

Die  socialdemokratische  Partei  Deutschlands  fordert  in  ihrem  Erfurter 
Programm  keine  besonderen  Bestimmungen  für  den  Schutz  der  Arbeiter- 
innen. In  dem  Antrag  der  socialdcmok ratischen  Fraktion  betretfend  Ab- 
änderung der  Gewerbeordnung  von  1890  wird  gleiche  Regelung  der 
Arbeitsdaucr  für  männliche  und  weibliche  Arbeiter  verlangt.  Für  Arbeiter- 
innen soll  aber  die  regelmässige  Nachtarbeit  und  Beschäftigung  auf  Hoch- 
bauten und  unter  Tag  verboten  sein.  Die  Verwendung  von  weiblichen 
Hülfspersoncn  in  Betrieben,  welche  mit  besonderen  Gefahren  für  Gesund- 
heit und  Sittlichkeit  verbunden  sind,  kann  vom  Reichs- Arbeitsamt  (s.  d.) 
giUizlich  untersagt  oder  von  besonderen  Bedingungen  abhängig  gemacht 
werden.  Femer  wird  verlangt,  dass  Wöchnerinnen  vor  und  nach  ihrer  . 
Niederkunft  im  ganzen  während  acht  Wochen  nicht  beschäftigt  werden 
dürfen  und  dass  eine  Kündigung  oder  Entlassung  derselben  aus  der  Arbeit 
während  dieser  Zeit  ausgeschlossen  sein  soll. 

Frauenfrago.  Unter  diesem  Namen  fasst  man  eine  Reihe  von  Forde- 
rungen zusammen,  die  eine  Voränderung  der  wirtschaftlichen,  politischen  und 
faniilieiireclitlichen  Stellung  der  Frauen  verlangen.  So  verschieden  diese  For- 
derungen auch  sind,  sie  haben  alle  einen  gemeinsamen  Ursprung:  die  Entwick- 
lung des  industriellen,  groasstädtischen  Lebens.  Den  Frauen  ist  ihr  bisheriger 
Wirkungskreis,  die  Führung  des  Haushalts,  durch  die  ükonomisuhe  Ent- 
wicklung liberal!  bedeutend  eingeengt,  in  manchen  Fällen  ganz  genommen. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Männern  braucht  überhaupt  keine  Hausfrau 
mehr,  weit  sie  keinen  Haushalt  haben.  Dazu  gehören  fast  alle  gross- 
6tädtiscli(!n  Arbeiter  —  sie  arbeiten  in  Fabriken,  essen  in  Suppenanstalten, 
XulJfrküchen  und  wohnen  in  Schlafstelle;  das  sogenannte  Heim  ist  meistens 
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«ncti  nicht  mehr  als  eine  Schlafstelle  —  und  ein  grosser  Teil  der  Mit- 
glieder der  liberalen  Berufe.  Die  Frauen,  denen  so  ilir  ursprünglicher 
Wirkungskreis  entzogen  war,  muHsten  sich  nach  einem  andern  umsehen: 
«o  entstand  die  Frauenfrage. 

Die  Frauen  der  arbeitenden  Eüasso  fanden  die  Antwort  bald :  sie 
gingen  auch  in  die  Fabrik.  Je  mehr  die  Kntwicklung  des  mascliinen- 
massigen  Betriebs  Muskelkraft  entbehrlich  machte,  desto  geeigneter 
wurden  die  Frauen  für  die  Verwendung  im  modernen  Produktionsprocesse. 
Die  Frauenarbeit  war  billig,  daher  willkommen.  Die  scheussiiclien  Zu- 
stände, welche  durch  das  „freie  Spiel  der  Kräfte"  auf  diesem  Felde  her- 
Torgebracht  wurden,  führten  schliesslich,  leider  viel  zu  spät,  zum  l^in- 
greifen  der  Gesetzgebung.  Der  Staat  begann,  den  „Fi-auenschut/."  zu 
seinen  Aufgaben  zu  rechnen.  Was  in  Deutschtand  in  dieser  Bezieliung 
geschehen  ist,  haben  wir  unter  „Frauenarbeit"  dargestellt.  Thatsnclilich 
liegt  die  Sache  für  die  Fabrikarbeiterinnen  heute  so,  das  sie  wirtschiittlich 
selbständig  sind.  Ihre  wirtschaftliche  Lage  ist  der  der  Fabrikarbeiter  im 
wesentlichen  fast  gleich  geworden  und  ihre  ökonomisclien  Bestrebungen 
fallen  deshalb  mit  denen  der  arbeitenden  Klasse  im  allgemeinen  zusauimen. 
Der  social  demokratische  Teil  der  Frauen  fordert  infolgedessen  politische 
Gleichberechtigung,  eine  Forderung,  der  das  Erfurter  Programm  der 
socialdemokra tischen  Partei  Deutschtands  Rechnung  trägt,  indem  es  ver- 
langt: Abschaffung  aller  Gesetze,  welche  die  Frau  in  öffentlicher  und 
privatreclitl icher  Beziehung  gegenüber  dem  Manne  benachteiligen. 

Die  Socialdemokratie  erkennt  die  Gleichberechtigung  der  Frauen 
vollständig  an.  In  der  Partei  gilt  die  Stimme  einer  Frau  so  viel  wie  die 
eines  Mannes.  In  jüngster  Zeit  sind  auf  den  verschiedenen  socialistischen 
Kongressen  Frauen  als  Delegierte  erschienen.  An  dem  politischen  Kampfe 
der  deutschen  Partei  können  die  Frauen  allerdings  nicht  als  Gleich- 
berechtigte teilnehmen,  da  das  Gesetz  ihnen  das  Wahlrecht  versagt  und 
ihnen  auch  den  Eintritt  in  politische  Vereine  nicht  gestattet.  In  England 
dagegen  tinden  wir  Frauen  in  allen  politischen  Organisationen  der  Socia- 
listen,  die  „Fabian  Society"  z.  B.  besteht  zu  einem  Fünftel  aus  Frauen. 
Hier  wirkte  als  eifrige  und  überaus  erfolgreiche  Agitatorin  für  die  socia- 
lidtische  Sache  die  bekannte  Mrs.  Annie  Besant  (s.  d.]. 

Mit  der  Lage  und  den  Bestrebungen  der  Frauen  der  Mittelklasse 
sich  besonders  zu  beschnftigen ,  haben  die  Socialisten  nie  als  ihre  Auf- 
gabe betrachtet.  Sie  stehen  aber  fast  ohne  Ausnahme  den  Bestrebungen 
dieser  Frauen  nach  wirtschaftlicher  Unabhängigkeit,  nach  Niedericissung 
der  Schranken,  welche  ihnen  den  Zutritt  zu  den  meisten  liberalen  Berufen 
vci-sperren,  sympathisch  gegenüber.  Doch  weisen  sie  immer  wieder  darauf 
hin,  dass  die  Veränderung  der  ökonomischen  Verhältnisse  die  Ursache 
ist  für  die, Not  der  Frauen,  dass  nur  mit  einer  radikalen  ökonomischen 
Aenderung  in  socialistischem  Sinne  diese  Kot  ihr  Ende  finden  wird,  dass 
also  die  Frauenfrage  nur  mit  der  socialen  Frage  gelöst  werden  kann, 
einen  Teil  dieser  bildet.  Dementsprechend  lehnen  sie  es  ab,  den  Bestre- 
bungen derjenigen,  welche  die  „gebildete  Frauenfrage",  die  ^^W\^^%tw- 
frage",    auf  dem  Boden  der  heutigen  QeseUscWt&otdtian^  V>»«ß.  "«'5\«o., 
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besondere  Teilnahme  y.u  schenken.  Die  Soeialisten  können  nicht  glauben, 
dass  die  Zulassung  zu  den  höheren  Berufen,  die  ohne  Ausnahme  über- 
füllt sind,  den  Frauen  im  allgemeinen  nützen  wird;  sie  können  auch  niclit 
glauben,  dass  die  Frauen  mit  dem  pohtischen  Stimmrecht  etwas  Wesent- 
liches erreichen  werden,  falls  sie  dasselbe  nicht  ausüben  zu  Gunsten  einer 
Bocialiat Ischen  Umänderung  der  GesellBcIiaftsordnung. 

Die  „Frauenfrnge"  ist  den  tSocialisten  ein  überaus  wichtiges  Symptom 
für  die  Unhaltbarkeit  der  Zustande.  Je  mehr  sie  sich  zuspitzt  —  und 
sie  niiiss  sich  zuspitzen  —  desto  grösser  die  Unzufriedenheit  der  Frauen, 
welche  sich  der  Not  preisgegeben  sehen  und  von  der  Ehe  und  damit  der 
Befriedigung  des  stärksten  Naturtriebes  ausgeschlossen  sind.  Die  Soeia- 
listen glauben,  dass  ihnen  aus  den  Reihen  der  erbitterten  Frauen  viele 
Anhänger  zuströmen  werden,  ja  einige  haben  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  Aufopferungsfähigkeit,  die  Zähigkeit  und  der  Enthusiasmus  der 
Frau  ihr  eine  hervorragende  Rolle  im  Befreiungskampfe  der  Unterdrückten 
anweisen. 

Eine  Reibe  von  Soeialisten  betrachtet  als  eigentlichen  Qrund  der 
Misstände,  unter  denen  die  Frauen  zu  leiden  haben,  neben  dem  Privat- 
eigentum die  Institution  der  Ehe.  Wir  werden  die  Stellung  dieser  Soeia- 
listen zur  Ehe  ins  Auge  fassen,  schicken  aber  die  Bemerkung  voraus, 
dasB  der  heutige  Sociaiisrous  eine  ökonomisch  -  pohttsche  Bewegung  ist, 
welche  die  Bekämpfung  von  Institutionen,  die  auf  einer  religiösen  oder 
moralischen  Basis  beruhen,  nicht  zu  seinen  Aufgaben  rechnet.  Der  Sooialis- 
muB  als  solcher  - —  wir  heben  dies  besonders  hervor  —  strebt  nicht  nach 
Aufhebung  oder  Veränderung  der  Institution  der  Ehe.  Die  socialdemo- 
kratische  Partei  hat  in  keinem  ihrer  Programme  eine  derartige  Forderung 
aufgestellt  oder  je  dafür  agitiert.  Einzelne  Mitglieder  der  Partei  haben 
ihre  besonderen  Ansichten  über  die  Frauenfrage,  von  denen  wir  unten  die 
bemerkenswertesten  zur  Darstellung  bringen  werden.  Für  die  Würdigung 
dieser  Ansichten  ist  zu  beachten,  dass  es  immer  gerade  die  Extremen 
sind,  welche  in  revolutionären  Bewegungen  zu  Worte  kommen.  Daraus, 
dass  eine  lange  Reihe  von  Soeialisten  die  monogamische  Ehe  verdammt, 
folgt  noch  nicht,  dass  der  Socialismus  in  diesem  Sinne  vorzugehen  ge- 
denkt. Mehr  und  mehr  sind  die  Soeialisten  zu  der  Einsicht  gekommen, 
dass  die  ökonomische  Reorganisation  der  Gesellschaft  ihre  Kräfte  voll- 
sländijr  in  Anspruch  nehmen  wird  und  dass  man  Institutionen,  die  in  der 
Sitte  und  Moral  wurzeln,  überhaupt  nicht  durch  gesetzgeberische  Eingriffe 
beseitigen,  sondern  höchstens  modifizieren  kann. 

Wenn  die  Soeialisten  in  ihrem  Urleil  über  die  Ehe  auch  nicht  über- 
einstimmen, so  sind  sie  sich  alle  darin  einig,  eine  Begleiterscheinung  der 
heutigen  Ehe,  die  Prostitution  (s.d.),  auf  das  schärfste  zu  verdammen.  Immer 
wieder  klagen  sie  darüber,  dass  gerade  die  schönsten  und  Icbeusfro besten 
Töchter  des  Volks  zu  Tausenden  als  die  beklagenswerten  Opfer  dieses 
socialen  Unrechts  einem  jämmerlichen  Leben  und  einem  elenden  Tode 
anhelmfullen.  Eine  Gesellschaftsordnung,  in  der  die  Prostitution  als  not- 
wendiges Uebcl  betrachtet,  geduldet  und  reguliert  wird,  ist  eine  fehler- 
Aa/ie  iroaL')hchatt8ordn\xngl 


Fnoenfrage  — -      251      —  t'rmiBnfrng* 

Wir  werden  jetzt  die  Ansichten  der  hervorragendsten  Socialisten, 
aow«it  sie  sich  mit  der  Frauenfrage  bescliäftigt  haben,  auseinandersetzen; 

Französische  Socialisten.  Boissel  betrachtet  die  Ehe  als 
nichts  anderes  als  eine  Institution,  vermittelst  welcher  das  Eigentumsrecht 
sich  auch  über  die  Frauen  erstreckt.  Er  entwickelt  den  Gedanken,  dass  nach 
Teilung  des  Grund  und  Bodens,  also  nach  Entstehung  des  privaten  Eigen- 
tumsrechts,  auch  die  Weiber  von  den  Männern  approprüert  sind,  um  ihnea 
allein  gehörige  Kinder  zu  gebären,  denen  sie  ihr  Eigentum  hintcHnsscn 
können.  Diese  Appropriierung  der  Weiber  zum  ausschliesslicheu  Genuas 
durch  den  einzelnen  Mann  hat  ausserdem  zur  Folge  gehabt,  dass  der- 
mächtigste  Trieb  der  uatüriichen  Konstitution  des  Menschen  sich  gegen 
die  Scliranken  und  Hindernisse  empört  und  den  Menschen  zu  Excessen 
und  Frevelthaten  aller  Art  fortgerissen  hat.  Die  weisesten  Vilter  und 
Mütter  werden  die  Aufgabe  haben,  die  beiden  Geschlechter  zusamnien- 
zufiihren  und  so  für  ihr  Glück  zu  sorgen,  dass  alles,  was  die  Freiheit, 
die  Sehamhaftigkeit,  den  Frieden  der  Seele  und  die  Gesundheit  des 
Körpers  schädigen  könnte,  vermieden  wird.  Es  wird  in  der  neuen  Ge- 
sellschaft nur  Vater  und  Mütter,  Brüder  und  Schwestern  geben.  Weder 
die  Natur  noch  ihr  Schöpfer  haben  andere  Grade  der  Verwandt  schuft  ge- 
schaffen, noch  eine  andere  Verpflichtung  als  die,  sich  zu  Heben  und  ein- 
ander glücklich  zu  machen.  Man  wird  also  auch  an  den  Weibern  das 
ungeheure  Unrecht  wieder  gut  zu  machen  suchen,  das  ihnen  die  Männer 
bisher  zugefügt  haben.  In  prächtigen  Tempeln  sollen  sie  wohnen.  Alte 
Männer  und  Knaben  werden  nur  noch  von  dem  Wunsche  beseelt  sein, 
allen  Müttern  zu  gefallen.  Die  Güte  und  Gnade  der  Frauen,  die  dann 
unsere  Richter  und  Wächter  sind ,  werden  das  Ziel  unserer  Handlungen 
sein.  So  wird  eine  zartere,  edlere  und  mächtigere  Herrschaft  über  unsere 
Seelen  entstehen,  als  die  Oold-  und  Silberstücke  ausüben,  die  sie  herab- 
gewürdigt und  verdorben  haben. 

St- Simon  sagt  in  seiner  berühmten  Prophezeiung  über  die  Grün- 
dung der  neuen  Hierarchie,  an  deren  Spitze  der  oberste  Rat  der  Gelehrten 
steht,  dass  alle  Frauen  ebenso  wie  alle  Männer  sich  einer  der  vier  grossen 
Abteilungen,  der  englischen,  französischen,  deutschen  oder  itahenischen, 
als  Mitglieder  anschliessen  müssen  und  dass  sie  zu  allen  Aemtern  empor- 
steigen können.  Diese  Bemerkung  in  seinen  „Lettres  d'un  habitant  de 
Geneve  ä  ses  contemporains"  ist  alles,  was  St- Simon  über  die  Rechta 
der  Frau  in  der  zukunftigen  Gesellschaft  sagt. 

St-Simonistische  Schule.  Unter  seinen  Schülern  entbrannte 
aber  über  diese  Frage  ein  erbitterter  Streit.  Die  St-Simonistische  Schule, 
an  deren  Spitze  Enfantin  und  Bazard  standen,  war  sich  allerdings  einig 
in  dem  Principe  der  vollständigen  Gleichberechtigung  der  beiden  Ge- 
schlechter in  politischer  und  socialer  Beziehung,  Dies  Princip  ergab  sich 
schon  aus  den  beiden  Fundamen talsätzen  ihrer  Lehre,  welche  für  sie  die 
Kraft  von  Dogmen  halten,  nämlich  dem  Satze  von  der  Rehabilitation  des 
Fleisches,  worunter  sie  nicht  nur  sinnliche  Lust,  sondern  ebensowohl  Be- 
thätigung  aller  Kräfle  des  Leibes  in  Arbeit  und  Spiel  und  Freude  an  d^Xk. 
Gaben   der  Katur  wie   an  den  Werken   der  Kua&\  vftisXKa^e.'ft ,  \\"fv\  \«t 


f'orderung,  an  Stelle  der  Gewalt  die  friedliche,  gemeinsame  Arbeit  zur 
Herrschaft  zu  hringen.  So  lange  die  Gewalt  herrschte,  war  die  Frau  als 
tlie  physisch  Schwächere  naturgemftss  dem  Manne  nicht  gleichberechtigt. 
So  lange  die  Regierung  es  als  ihre  wichtigst«  Funktion  betrachtete,  das 
Schwert  zu  führen,  liess  sich  keine  Gleichberechtigung  fiir  die  Frauen 
erwarten,  da  das  Waffenhandwerk  sich  fGr  sie  nicht  schickt.  Ist  die 
Herrschaft  des  Schwerts,  d.  i.  der  Willkur,  aber  einmal  gebrochen,  so  ist 
kein  Grund  mehr  vorhanden  gegen  die  vollständige  Gleichberechtigung 
der  Frauen. 

Der  Mann  allein  ist  ebenso  unvollständig  wie  die  Frau  allein.  Beide 
sind  auf  einander  angewiesen.  Die  Vereinigung  von  Mann  und  Frau  ist 
die  Vorbedingung  daflir,  dass  beide  die  in  ihnen  schlummernden  Keime 
vnd  Kräfte  zur  vollen  Entfaltung  bringen.  Mann  und  Frau  zusammen 
bilden  erst  das  mensehlicbe  Wesen ,  das  sociale  Individuum ,  die  Einheit 
in  der  Gesellschaft. 

Die  St- Simon isten  verlangen  also  Gleichberechtigung  der  Frauen 
nicht  deshalb,  weil  dieselben  gleiche  oder  ähnliche  Eigenschaften  haben 
wie  die  Männer,  sondern  weil  die  verschiedenen  Eigenschaften  der  beiden 
Geschlechter  gleichwertig,  d,  h,  gleich  notwendig  tiir  den  Fortbestand  und 
die  Entwicklung  der  Gesellschaft  sind.  Wenn  die  St-Simonisten  das  Paar 
«Is  Einheit  der  Gesellschaft  betrachten,  so  heisst  das  nicht  die  Familie, 
d.i.  die  Vereinigung  von  Vater,  Mutter,  Kindern,  Enkeln  u.  s.  w.,  sondern 
die  beiden  in  geschlechtlicher  Geraeinschaft  mit  einander  lebenden  Personen. 

An  der  Spitze  der  Hierarchie  steht  demzufolge  nicht  ein  Mann  oder 
eine  Frau,  sondern  ein  Paar,  und  ebenso  hegen  alle  anderen  gesellschaft- 
lichen Funktionen  in  den  Händen  von  Paaren.  Die  Ehe  ist  deshalb  auch 
nicht  Privatsache,  sondern  Staatssache. 

Soweit  war  man  sich  einig.  Es  ergaben  sich  aber  weitere  Fragen: 
Welches  sind  die  Rechte  und  Pflichten  der  Gatten  gegen  einander?  Sind 
eie  zur  Keuschheit  und  zur  ehelichen  Treue  verpBichtet? 

In  der  Beantwortung  dieser  Fragen  gingen  Enfantin  und  Bazard 
auseinander. 

Enfantin  unterschied  zwei  Arten  von  Menschen:  beständige  und 
unbeständige.  Die  letzteren,  leicht  erregbar  und  wandelbar  in  ihren  Nei- 
gungen, empfinden  beständig  das  Bedürfnis  nach  einer  Veränderung.  Sie 
können  nicht  für  ihr  ganzes  Leben  an  ein  Wesen  des  anderen  Geschlechts 
gefesselt  werden :  für  sie  ist  deshalb  die  Ehe  temporär.  Die  Natur  der 
anderen  dagegen,  die  treu  und  beständig  sind,  in  deren  Herzen  eine 
Neigung  tiefe  Wurzeln  schlägt,  sträubt  sich  gegen  jeden  Wechsel.  Ihre 
Liebe  wächst  mit  der  Zeit,  sie  fühlen  sich  glücklich  im  Besitz:  für  sie 
ist  die  Ehe  deshalb  dauernd. 

Die  verschiedenen  Naturen,  die  beständigen  und  die  unbeständigen. 
Würden  sich,  wenn  man  sie  sich  selbst  überliesBe,  gegenseitig  abstossen. 
Der  Priester  und  die  Priesterin  haben  deshalb  zwischen  ihnen  zu  ver- 
mitteln. Der  Priester  vereinigt  in  seiner  Person  beide  Naturen:  er  ist 
zugleich  beständig  und  unbeständig.  Er  ist  einerseits  untrennbar  vcr- 
buuden  mit  einer  Person  des  anderen  Geschlechts,    er  tritt  aber  anderer- 
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Seite  in  enge  GemeinBchaft ,  geistige  und  fletschliclie ,  zu  den  Gliedern 
seiner  Gemeinde.  Er  erUngt  dadurch  erst  den  rechten  Einäuss,  lenkt  die 
Herzet),  zu  denen  er  Eingnng  findet  durch  die  Sinne,  befriedigt  das  Be- 
dürfnis nach  Wechsel  in  sich  selbst  und  in  den  anderen ,  und  fuhrt  alle 
mit  magischer  Kraft  auf  den  Weg  zum  Guten,  zum  Glück  und  zur  Zu- 
friedenheil. 

Das  Fleisch  ist  wieder  eingesetzt  in  seine  Rechte,  welche  ihm  t«x 
lange  versagt  waren.  Keuschheit,  Schamgefühl,  eheliche  Treue  sind  keine 
Tugenden  mehr,  sondern  Beeinträchtigungen  der  natürlichen  Rechte,  Mittel 
der  Unterdrückung  von  Trieben,  die  natürlich  sind  und  in  denen  sich 
Gott  manifestiert.  Enfantin  gab  zu,  dass  die  Bestimmung  der  Patemilftt 
in  manchen  Fällen  schwierig  sein  könnte.  Sache  der  Frauen  ist  es,  selbst 
Gesetze  aufzustellen,  um  diese  Schwierigkeiten  zu  beseitigen. 

Gegen  diese  von  Enfantin  gepredigte  Doktrin  erhob  sich  Bazard 
ganz  energisch.  Er  erklärte,  dass  dieses  System  geschlechtliche  Promis- 
cuität  billige  oder  doch  wenigstens  dazu  führen  müsse.  Die  Enfantinschen 
Priester  erschienen  ihm  als  Ausbeuter  der  schlimmsten  Sorte. 

Bazard  selbst  entwickelte  dem  gegenüber  folgende  Ansichten: 

1.  Die  Unbeständigkeit  ist  unmoralisch.  Die  vorübergehende  Neigung 
ist  eine  schlechte  Neigung  oder  eine  schwache  Neigung.  Wer  glaubt, 
dass  die  Frau  sich  für  geschlechtliche  PromiscuitÄt  begeistern  wird, 
kennt  die  Natur  der  Frau  nicht. 

2.  Ein  Mann  für  jede  Frau  und  eine  Frau  für  jeden  Mann ! 

3.  Das  Christentum  hat  mit  der  Polygamie  die  Sklaverei  der  Frau  be* 
seitigt. 

4.  Das  Paar  ist  die  Einheit  in  der  zukünftigen  Gesellschaft. 

5.  Völlige  Gleichberechtigung  der  Gatten. 

6.  Zweifache  Sanktion  der  Ehe :  Willensübereinstimmung  der  Gatten  und 
Billigung  des  Oberen,  die  nur  dann  erfolgt,  wenn  eine  glückliche  Ehe 
sich  erwarten  lässt, 

7.  Scheidung  ist  möglich.  Doch  ist  die  Unauflösbarkeit  der  Ehe  das 
Ideal,  nach  dem  man  streben  muss. 

Fourier  trat  lebhaft  ein  f\ir  die  Emancipation  der  Frau,  für  die 
volle  Gleichberechtigung  der  Geschlechter,  Mit  der  Entwicklung  der  Rechte 
der  Frau  entwickelt  sich  die  Gesellschaft.  Das  lehrt  die  Geschichte.  Die 
grössten  Nationen  haben  immer  der  Frau  die  grösste  Freiheit  eingeräumt. 
Je  unterdrückter  die  Frau  desto  niedriger  die  Kultur! 

Man  wende  nicht  ein ,  dass  die  Schwäche  der  Frau  die  Gleich- 
berechtigung verbiete.  Die  Schwächen  der  Frau  sind  die  Schwächen  der 
herrschenden  Gesellschaftsordnung.  Man  weise  nicht  hin  auf  die  natUr- 
hchen  Eigenschaften  der  Frau.  So  wenig  derjenige,  der  nur  Sklaven 
gesehen  hat,  die  nntüdichen  Eigenschaften  des  Menschen  kennt,  so  wenig 
kennen  wir  die  natürlichen  Eigenschaften  der  Frau.  Nur  die  Geschichte 
kann  uns  lehren,  in  welchem  Grade  die  Frau  entwicklungsfllhig  ist.  Und 
die  Geschichte  lehrt  uns,  dass  mit  der  ihr  eingeräumten  F^^\WA.  ^'h'A^ 
Kräfte  gestiegen  sind,  dass  die  Frau  jeden  %^\«\t«.w>ti,  ft«a  -sfiÄR  "^  S?>- 
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^öDiit  hat,  zu  iiirer  Ausbildung,  zu  ihrer  Vervollkommnung  benutzt  hat. 
Wo  Frauen  sich,  ohne  durch  Schranken  gehemmt  zu  werden,  entwickeln 
konnten,  haben  sie  die  glänzendsten  Eigenschaften  gezeigt:  Elisabeth, 
Maria  Theresia,  Kathariaa  II.  waren  kluge  und  weitsehende  Herrscherinnen. 
Unter  acht  Königinnen,  welche  frei  auf  Thronen  gesessea  haben,  haben 
Hieben  ruhmvoll  regiert,  wAhrend  es  eine  durch  die  Erfahrung  gewonnene 
Regel  ist,    dass   man   auf  acht  Könige  sieben  Schwächlinge  zählen  muss. 

Schwer  lasten  die  Uebel  der  Kultur  auf  den  Frauen.  Sache  der 
frauen  ist  es  deshalb,  diese  Uebel  zu  bekämpfen  und  zu  beseitigen.  Sache 
der  Frauen  ist  es,  ihre  Kinder  zu  streitbaren  Kämpfern  fi'ir  den  grossen 
Befreiungskampf  zu  erziehen.  Sache  der  Frauen  ist  es,  auf  ihre  Söhne 
80  einzuwirken ,  dass  diese  nicht  nachher  als  Gesetzgeber  die  naturliche 
Inferiorität  des  weiblichen  Geschlechls  als  Grund  für  die  Verweigerung 
der  Gleichberechtigung  anfllhren. 

Der  Ehe  ist  Fourier  feindlich ;  jedenfalls  will  er  sie  bedeutend  modi- 
ficicren.  Der  geschlechtliche  Verkehr  an  und  f^r  sich  ist  eine  reine  Privat- 
sache der  Beteiligten ;  das  Verhältnis  zwischen  Leuten,  die  sich  lieben, 
ist  rechtlich  irrelevant.  Lebt  eine  Frau  mit  einem  Manne  zusammen  in 
enger  Gemeinschaft,  so  wird  sie  seine  Geliebte  (favorite)  genannt,  und 
dieser  Titel  bleibt  ihr  auch  nach  Auflösung  des  Verhältnisses,  Sie  erlangt 
die  Würde  einer  Mutter  (gcneratrice),  wenn  sie  ein  Kind  zur  Weit  bringt, 
und  wird  Gattin  (epouse)  genannt,  wenn  sie  zwei  Kinder  mit  einem 
Manne  hat. 

Der  grosse  Denker  Fourier  ist  ein  feiner  Psychologe.  Seine  Be- 
merkungen über  den  verschiedenen  Charakter  von  Mann  und  Weib,  über 
den  EinäusB  des  Zusammenlebens  auf  beide,  über  das  innige  Band,  das 
Eltern  mit  einander  flir  alle  Zeit,  unabhängig  von  der  rechtlichen  Sanktion 
ihres  Verhältnisses,  mit  einander  verbindet,  zeugen  von  tiefer  Kenntnis 
der  menschlichen  Natur. 

Fouriers  Kritik  des  geltenden  Ehesysteras  ist  durchaus  treffend. 
Scharf  gcisselt  er  die  Schwächen  desselben.  Den  Ehebruch  erklärt  man 
für  ein  Verbrechen  —  so  fuhrt  er  aus  —  und  doch  steigt  die  Ächtung 
eines  Mannes  in  der  guten  Gesellschaft  im  Verhältnis  der  Zahl  der  Ehe- 
brüche, von  denen  man  weiss.  Der  Mann,  der  wirklich  vor  der  Ehe 
keusch  bleibt,  wird  verspottet.  Mit  dem  Ehebruch  geht  es  wie  mit  dem 
Zweikampf:  die  öffentliche  Meinung  billigt,  was  das  Gesetz  und  die  Moral 
Verbietet,  Doch  ein  Vorrecht  giebt  das  Recht,  das  sonst  die  Frauen 
kncelitet,  und  zwar  das  aller  verderblichste  Vorrecht:  die  Frau  kann  dem 
Manne  ein  fremdes  Kiud  unterschieben,  ihr  Gatte  muss  den  Hahnrei  als 
»ein  Kind  anerkennen.  Hier  steht  der  Frau  der  Schutz  des  Gesetzes 
zur  Seite:  pater  est  quem  nupttae  dcmonstrant! 

Der  Ehe  wirft  Fourier  vor,  dass  sie  die  Menschen  kleinlich  und 
BclhstBüchtig  mache.  Die  Klasse  der  Verheirateten  ist  verschlagen  und 
gleichgültig  gegen  fremde  Leiden.  Eheleute  geben  alle  Grundsätze,  alle 
Würde  preis,  wenn  Geldgewinn,  Amt  und  Würden  in  Aussicht  stehen. 
Der  beste  Mann  wird  zum  schnöden  Egoisten,  wenn  er  heiratet.  Er  ver- 
g-/sst  seinen  alten   Vater  und  seine  alte  Mutter,   wenn   er  selbst  ein  legi- 
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times  Kind  hat  Wie  gross  auch  sein  Vermögen  sei,  sein  natürliches 
Kind  und  dessen  Mutter  lilsst  er  darben,  höchstens  wirft  er  einen  Broc-ken 
hin  als  Scliweigegeld.  Liebesheiraten  sind  nach  allgemeiner  Erfahrung 
in  der  Kegel  noch  unglücklicher  als  Geldheiraten:  man  verwerfe  deshalb 
die  Heirat  überhaupt,  die  in  Wahrheit  nur  eine  legale  Prostitution  iat, 
in  der  sich  jeder   dem  anderen    für  Qeld   oder  äussere  Vorteile  hingiebt! 

Cabet  eutwickelt  in  seinem  kommunistischeii  Glaubensbekenntnis 
folgende  Ansichten  iiber  Ehe  und  Familie : 

Ehe  in  der  Gemeinschaft.  —  Ich  glaube,  dass  für  das  Geschlechts- 
vcrhältnis  zwischen  Mann  und  Weih  die  Ehe  die  der  menschlichen  Wiirdo 
angemessenste  Form  und  am  meisten  fähig  ist,  das  Gltick  des  Einzelnen 
und  die  Ordnung  in  der  Gemeinschaft  zu  verbürgen.  Ich  glaube,  dass 
alle  Uebelstftnde,  die  man  in  den  heutigen  Ehen  bemerkt,  nicht  Resultate 
der  Ehe  an  sich,  sondern  Folgen  der  Totalsysteme  und  der  Ungleichheit 
sind,  und  dasa  unter  der  Herrschaft  der  Gleichheit  und  der  Gemeinschaft, 
bei  guter  Erziehung  und  vollkommener  Freiheit  der  Wahl,  die  nur  durch 
persönliche  Eigenschaften  and  Neigungen  bestimmt  werden  darf,  im  Notfall 
endlich  mit  der  Möglichkeit  der  Scheidung,  —  die  Ehe  nur  Vorteile  ohne 
Uehel  darbieten  wird  Ich  glaube  nicht  nur,  dasa  alle  Menschen  sich 
verheiraten  müssen,  sondern  auch,  dass  alle  geneigt  sein  werden,  es  zu 
.thun,  wenn  die  Gemeinschaft  allen  gegen  m&ssige  Arbeit  die  nötigen 
Subsislenzmittel  zusichern  wird. 

Familie  in  der  Gemeinschaft.  —  Ich  glaube,  dass  das  Leben  in  der 
Familie  der  Natur  angemessener  ist,  als  die  Trennung  der  Kinder  von 
ihren  Eltern,  dass  es  einer  der  höchsten  Genüsse  ist,  die  dem  Menschen 
gewährt,  und  dass  die  gegenseitige  Zuneigung  zwischen  Eltern  und 
Kindern,  wie  lebhaft  sie  auch  immer  sein  kann,  in  einer  nach  dem  System 
der  Gleichheit  und  Gemeinschaft  organisierten  Gesellschaft  keinen  einzigen 
der  Uebelstände  erzeugen  wird,  die  sie  in  dem  gegenwärtigen  Systeme 
der  Ungleichheit  hervorbringt.  (Steins  Ueberaetzung). 

Proudhon  leugnet  die  Gleichberechtigung  der  Geschlechter.  In 
seiner  ersten  Schrift  spricht  er  bereits  den  Satz  aus :  zwischen  Weib  und 
Mann  kann  Liebe,  Leidenschaft,  Zuneigung  vorhanden  sein  —  alles,  was 
man  will  — ,  aber  keine  eigentliche  Gemeinschaft.  Die  Verschiedenheit 
des  Geschlechts  errichtet  zwischen  ihnen  eine  ebenso  mi  übers  teigbare 
Schränke  wie  die  Verschiedenheit  der  Art  zwischen  den  einzelnen  Tier- 
guttungen. Weit  entfernt,  dem  zuzustimmen,  was  mau  heute  Emancipation 
,  der  Frau  nennt,  würde  er  lieber  nur  dafilr  stimmen,  die  Frauen  von  der 
.  Aussen  weit  abzuschliessen. 

Aehnliche   Gedanken    entwickelt  Proudhon   in    zwei   Briefen,   die   er 
1856  an   Frau  Jenny  d'Höricourt   richtete.     Gleichzeitig  stellt  er  darin  in 
Aussicht,  dass  er  in  liälde  seine  Ansichten  über  die  Frau  ausführlich  dar-  ' 
legen  werde. 

Er  that  dies  in  seiner  Schrift:  „De  la  justice  dans  la  r^volution  et 
.  dang  l'eglise".  Er  gebt  darin  von  dem  Gedanken  aus,  dass  die  physische 
Inferiorität  der  Frau  von  k«inem  bestritten  werde.  DieBe  ^^«.Wa«  \c<.-. 
feriorittt  bedingt  eine  rechtliche  Inferiorität,    \\«ä  äw  Ytwi.  to-Os*.  \«*^ssK«. 
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kann,  was  der  Klanii  leistet,  kann  sie  auch  niclit  dieselben  Rechte  be- 
aospruchen.  Er  nimmt  an,  dass  die  physische  Kraft  des  Mannes  sieb 
zur  physischen  Kraft  der  Frau  und  ebenso  ihre  Leistungen,  wie  3:2 
verhalten,  in  diesem  Verhältnis  müssen  daher  auch  ihre  Rechte  stehen. 

Die  geistig  Inferiorität  der  Frau,  ilihrt  Proudhon  weiter  aus,  kann 
so  wenig  bestritten  werden  wie  die  physische.  Es  herrscht  nur  Streit 
darüber,  ob  man  die  Ursache  dafür  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  des 
Weibes  oder  in  der  Erziehung,  die  man  ihm  zuteil  werden  Iftsst,  zu 
suchen  hat,  Proudhon  beantwortet  die  Frage  Ju  ersterem  Sinne.  Er 
hält  das  Oehim  der  Frau  Hir  ebensoviel  schwächer  wie  ihren  Arm.  Die 
Menschheit  verdankt  der  Frau  keine  Erfindung  in  den  Gewerben  Der 
Mann  crBndct,  vervollkommt,  arbeitet,  schafft,  besorgt  Nahrung  ftir  die  Frau. 
Gldchberechtigung  ist  deshalb  unmöglich,  aber  beiden  Geschlechtern  soll 
volle  Freiheit  gewährt  werden,  ihre  besonderen  Fähigkeiten  voll  zu  ent- 
wickeln. Wollte  man  Gleichberechtigung  der  Frauen  als  Gesetz  hin- 
stellen, HO  müssten  die  Männer  ihren  Schritt  zügeln,  damit  die  Frauen 
nicht  hinter  ihnen  zurückbleiben. 

Uic  |)liysiache  und  geistige  Inferiorität  bat  notwendig  sociale  Folgen. 
Das  Verhältnis  der  physischen  Kraft  ist  wie  3 : 2,  das  der  geistigen  Kraft 
ebenno  wie  3:3,  da  nun  in  allen  wirtschaftlichen,  politischen  und  socialen 
Bewegungen  körperliche  und  geistige  Kräfte  zusammenwirken  und  dns 
Resultat  dem  Produkte  der  Kräfte  gleich  ist,  so  erhalten  wir  als  Ge- 
samnitwirkung  das  Verhältnis  3x3  ;UX2  =  9  :  4.  Arithmetik  und 
Gerechtigkeit  rufen  der  Frau  zu;  wie 4  :  9  verhalten  sich  deine  Leistungen 
und  deshalb  auch  deine  Rechte  zu  denen  des  Mannes. 

Wie  steht  es  mit  den  moralischen  Eigenschaften  der  Frau,  so  fragt 
Proudhon  schliesslich.  Auch  hier  findet  man  keine  Gleichheit  zwischen 
Mann  und  Fruu.  Die  Frauen  haben  ihre  eigene  Moral.  Das  Gerechtig* 
kcit8gcf[)hl  fehlt  ihnen  ganz,  sie  können  die  Idee  nicht  fassen,  dass  Rechte 
und  PHicIiten  in  gleichem  Verhältnisse  zu  einander  stehen  müssen.  Alle 
Frauen  träumen  davon,  eines  schönen  Tages  wie  durch  Zauberschlag  zu 
Herrinnen,  Fürstinnen,  Königinnen,  mächtigen  Feen  zu  worden,  Ueber 
alles  Kcbät/.cn  wie  Auszeichnungen,  Begünstigungen,  Vorrechte.  Gerechtig- 
keit, welche  Standcsuntersciiiede  und  Privilegien  beseitigt,  ist  ihnen  ganz 
fremd.  Proudhon  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  auch  die  Tugend  der 
Frau  geringer  ist  als  die  des  Mannes.  Die  Sprache  bestätigt  ihm  sein 
Urteil:  la  vertu,  vir-tus,  ist  die  Eigenschaft  des  vir,  des  Mannes,  heiast 
männlicher  Mut,  männliche  Tüchtigkeit.  Der  Begriff  Tugend  wird  aus 
dieser  (iriindbcdeutung  erst  nbgeleitet.  Die  Etymologie  lehrt  so  schon, 
dasH  die  Sprache  den  Zusammenhang  zwischen  körperlicher  Tüchtigkeit 
und  ntoralischer  Tüchtigkeit  wohl  kennt,  Willensstärke,  Selbstvertrauen, 
Freimut,  Kühnheit,  mit  einem  Worte  Charakter,  sind  der  Auafluss  des 
ücfiililH  iiliysisciipr  Kraft.  Im  starken  Leib  der  starke  Cliarnkter.  Der 
Mann  handelt  recht,  weil  das  GefUhl  seiner  Würde  ihn  so  zu  handeln 
zwiTifT'.  die  Frnu  dagegen  kennt  dieses  Gefühl  nicht,  sie  handelt  recht, 
weil  ihr  so  geboten  wird,  »ie  eriidlt  ihro  Pflicht,  wenn  diese  ihr  im  Qe- 
HVif/i/i-  oinea  höheren  Ofbotn,  nln  Forderung  der  Kehgion,  als  Wille  Gottes 
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entgegsntritt.  Schamgeftihl  selbst  ist  eine  nrsprünglicli  münnliclie  Eigen- 
schaft, die  aus  dem  Gefühl  persönlicher  Würde  entspringt;  die  Fran -ent- 
wickelt es  nicht  selbst,  sondern  nimmt  es  nur  an  in  Nachnhmiing  des 
Alannes. 

Weshalb,  fragt  Proudhon,  findet  man  die  Prostitution  bei  Weibern 
80  h&ufig,  bei  Männern  so  selten?  Weshalb  ist  die  Polygamie  so  häufig, 
die  Polyandrie  so  selten?  Er  antwortet:  weil  den  Weibern  das  Gefiibl 
persönlicher  Würde  fehlt.  Die  Frau  lebt  ein  mehr  instinktives  Natnrieben, 
daher  ihr  Gemütsleben,  ihre  ReligiositHt,  ihr  Hang  zum  Mystischen,  ihr 
Mangel  an  persönlicher  Wlirde,  ihre  BeschrAnktheit,  ihr  Aberglaube; 
deshalb  geht  auch  die  Richtung  ihres  ganzen  Wesens  auf  einen  Punkt 
hin :  der  Bethätigung  der  Liebe  obzidiegen. 

Diese  moralische  Inferiorität  muss  die  Frau  noch  minderwertiger  er- 
scheinen lassen.  Nach  der  oben  dargelegten  Regel  stellt  sich  so  das  Ver- 
hältnis von  Mann  und  Frau  wie  3  X  3  X  3  :  2  X  2  X  2  =  27  :  8. 
Die  Frau  ist  also  nicht  ein  Drittel  so  viel  wert  wie  der  Mann.  Das  ist 
das  Urteil  der  Natur.  Im  freien  Wettbewerb  der  Kräfte  würde  diese 
Inferiorität  der  Frau  sich  bald  herausstellen.  Die  Frau  sollte  deshalb 
nicht  nach  Aufhebung  der  Schranken  schreien,  sie  sollte  sich  ihrer  viel- 
mehr freuen,  sie  sollte  erkennen,  dasa  die  vielgesclioltene  Hörigkeit  der 
Ehe  in  Wahrheit  die  Institution  ist,  welche  ihr  ein  un  verhältnismässiges 
Uebergewicht  giebt,  dass  sie  eine  Wohlthat  ist. 

In  der  Ehe  vereinigen  sich  zwei  heterogene  Faktoren :  die  Kraft  und 
die  Anmut,  die  Kraft  des  Mannes,  des  Arbeiters,  Erfinders,  Kriegers, 
Verwalters,  Richters  und  die  Anmnt  der  Frau,  die  dem  Manne  als  Fleisch 
und  Blut  gewordenes  Ideal  erscheint.  Durch  die  Einwirkung  der  weib- 
lichen Anmut  auf  die  männliche  Kraft  wird  diese  erst  befruchtet.  Ohne 
diese  mächtige  Einwirkung  würde  der  Fleiss,  der  Verstand,  der  Charakter 
des  Mannes  sich  nicht  zu  voller  Blüte  entwickeln.  Die  Frau  spornt  alle 
Kräfte  des  Mannes,  die  sonst  erschlaffen  würden,  zur  Thätigkeit  an.  Die  Ehe 
ist  somit  kein  Kontrakt  Gleicher,  sondern  eine  Vereinigung  durchaus 
heterogener  Wesen  zu  einem  Ganzen.  Im  Fleische  und  im  Geiste  bilden 
Eheleute  eine  Einheit,  deren  Teile  sich  gegenseitig  ei^änzen.  Diese  innige 
Vereinigung  kann  nur  dann  eintreten,  wenn  beide  ihre  besondere  Existenz 
Aufgeben,  d.  h.  wenn  sie  sich  zu  unauflösbarer  Gemeinschaft  vereinigen. 
Die  Ehe  ist  deshalb  heilig.  Wer  sie  bricht,  ist  ein  Schänder,  wer  sie 
auflöst,  erniedrigt  sich.  In  der  Ehe  gilt  der  Wille  des  Mannes,  des 
Handelnden.  Die  Frau  wird  auf  seine  Natur  einwirken,  seinen  Willen 
beeintlusaen,  so  dass  sein  Wille  auch  ihr  Wille  sein  wird.  Dadurch,  dass 
die  Frau  in  der  Ehe  der  Herrschaft  des  Mannes  unterworfen  wird,  wird 
sie  nicht  erniedrigt.  Sie  kann  vielmehr  erst  in  der  Ehe  die  in  ihr  schlum- 
mernden Keime  voll  entfalten.  Von  den  Händen  des  Mannes  getragen, 
auf  seinen  Schultern  stehend,  reicht  sie  höher  als  er.  Dafür  ist  aber  Vor- 
bedingung, dass  sie  sich  seinen  Händen  anvertraut,  dass  sie  sich  von  ihm 
tragen  lässt 

Unter  den  englischen  Socialisten  hat  Robex^  O-wtw  &fc 
Ehe  auf  das  Heftigste  angegriffen.     Die  „TrimWil  4ea  ^öftftT\y-  «WäObX  «k 
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in  drei  Institutionen :  Religion ,  Eigentum  und  Ehe.  Diese  drei  Uebel 
zu  beseitigen,  erscheint  ihm  als  die  Aufgabe  des  Socialreformers.  Die  Ehe 
soll  abgeschafft  werden,  damit  die  Liebe  ihre  Kraft  entfalten  könne. 

William  Thompson,  der  her\'orragendste  von  Owens  Anhängern, 
veröffentlichte  1827  eine  besondere  Schrift  unter  dem  Titel:  „Appell 
einer  Hälfte  des  menschlichen  Geschlechts,  der  Frauen,  gegen  die  An- 
massung  der  anderen  Hälfte,  der  Männer,  sie  in  politischer  und  so  in 
rechtlicher  und  häuslicher  Sklaverei  zu  halten."  Thompson  beginnt  mit 
der  Widerlegung  der  Behauptung  von  James  Mill,  des  Vaters  von  John 
Stuart  Mill,  dass  die  Ausdehnung  des  Stimmrechts  auf  die  Frauen  zu  ver- 
werfen sei,  weil  ihre  Interessen,  ebenso  wie  die  der  Kinder,  mit  denen 
der  Männer  identisch  seien.  Mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  sucht  er 
seine  Ansicht  aus  den  Principien  des  englischen  Rechtsphilosophen  Jere- 
mias  Bentham,  zu  denen  sich  auch  James  Mill  bekennt,  abzuleiten.  Er 
schUesst  seine  beredten  Ausführungen  mit  dem  Aufruf:  „Frauen  Englands! 
Frauen  aller  Länder,  die  Ihr  überall  erniedrigt  seid,  rafft  Euch  auf! 
Oeffnet  Eure  Augen,  um  das  Glück  zu  betrachten,  das  Euch  erwartet, 
wenn  alle  Eure  leiblichen  und  geistigen  Kräfte  vollkommen  ausgebildet 
sein  werden,  wenn  alle  Wege,  die  Euch  zu  diesem  Ziele  führen,  fiir  Euch 
eröflFnet  und  geebnet  sein  werden,  gerade  wie  fiir  diejenigen,  welche  Euch 
heute  in  Sklaverei  halten  und  erniedrigen.'*  Weisheit  und  Wohlwollen 
sollen  die  Frauen  geleiten,  bis  sie  in  ihren  Interessen,  ihren  Freuden, 
ihren  Kenntnissen  den  Männern  vollkommen  gleich  werden.  Systematischer 
Despotismus  und  kleinliche  Eifersucht  der  Männer  haben  immer  dahin 
gestrebt,  die  Frauen  in  derselben  Unwissenheit  zu  erhalten,  in  der  sich 
die  Kinder  auf  ihrem  Schosse  befinden.  „Steigt  nicht  die  Schamröte  in 
Eure  Wangen,  hebt  sich  nicht  Eure  Brust  in  Entrüstung,  wenn  Ihr  Euch 
dieses  entsetzliche  Unrecht  klar  macht?  Oder  seid  Ihr  in  Eurer  Thorheit 
am  Ende  gar  stolz  auf  Eure  Narrheit?  Haltet  Ihr  sie  wirklich  für  eine 
Quelle  der  Macht  und  des  Glücks?  Blickt  auf  Eure  Herren!  Ist  fiir 
sie  ihr  Wissen  nutzlos?  Oder  ist  es  für  sie  nicht  vielmehr  eine  Quelle 
von  Macht  und  Glück?  Glaubt  Ihr  wirklich,  die  Eifersucht  des  Mannes 
werde  nur  dann  rege,  wenn  Ihr  Eure  körperlichen  Reize  entfaltet?  Es 
giebt  keine  geistige  Eigenschaft,  welche  seine  tierische  Geilheit  Euch  nicht 
missgönnt,  nicht  eine,  ausgenommen  diejenigen,  welche  Euch  —  wie  deli- 
kate, den  Gaumen  kitzelnde  Gewürze  —  zu  begehrenswerteren  Gegen- 
ständen seiner  selbstsüchtigen  Wünsche  machen.  Er  hat  ein  System  all- 
gewaltiger Heuchelei,  das  er  „Moral**  nennt,  welches  Eure  Freuden  mit 
dem  Namen  „Laster"  verdammt,  während  er  die  seinen  als  „Tugend" 
oder  als  unschädliche  Zugeständnisse  an  die  menschliche  Schwäche  ent- 
schuldigt. Stärke  ist  sein  besonderer  Vorzug;  er  nennt  es  deshalb  un- 
weiblich, sie  zu  besitzen.  Jedes  Mittel  wird  deshalb  angewandt,  während 
Eurer  sogenannten  Erziehung  Euren  Körper  schwach  zu  erhalten,  indem 
man  Euch  von  der  Bethätigung  der  Leibeskräfte  ausschliesst.  Körper- 
schwäche —  die  man  als  Zartheit  der  Konstitution  bezeichnet  —  die  fast 
schon  eine  krankhafte  Hülflosigkeit  ist,  wird  infolge  einer  wunderbaren 
Umdrehung  des  Sinnes  der  Sprache  bei  Frauen  eher   als  ein  Vorzug   als 
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ein  Fehler  betrachtet,  damit  ihre  Abhängigkeit,  sogar  üire  rein  [ihysische 
Abhängigkeit  vom  Manne  sich  noch  steigere.  Seine  beiden  stärksten 
Triebe  werden  damit  zugleich  befriedigt:  Beine  Sinnlichkeit  und  seine 
Herrschsucht." 

Thompson  führt  dann  des  weiteren  aus,  dass  alle  sogenannten  weib- 
lichen Tugenden  nichts  weiter  sind  als  Eigenschaften,  die  der  Mann  von 
der  Frau  verlangt,  damit  sie  ein  gefügiges  Werkzeug  in  seinen  Händen 
sei  und  seinen  Lüsten  diene,  ohne  Widerstand  zu  leisten,  alle  wahren 
Tugenden  aber  als  unweiblich  bezeichnet  würden.  „Schönheit,  Keinhchkeit, 
Anmut,  Unterwürtigkeit,  Bescheidenheit !  Jawohl !  Seid  reinlich,  seid  an- 
mutig, seid  unterwürfig,  seid  bescheiden  !  Denkt  nicht  zuviel  von  Euren 
Vorzügen,  errötet  ohne  Qrund  aus  schierer  Dummheit,  bückt  Euch  in 
den  Staub,  dass  der  thörichte  Stolz  des  Mannes  schwellen  möge  infolge 
Eurer  Kriecherei  und  eingestandeneu  unendlichen  Inferiorität."  Der  Mann 
gestattet  der  Frau  nur,  solche  Tugenden  zu  pflegen,  die  ihm  nützlich 
sind:  Massigkeit,  Sparsamkeit,  Anhänglichkeit,  nennt  aber  diejenigen 
Tugenden,  welche  die  Frauen  selbst  weiter  bringen,  „unweiblich"  —  ein 
Wort,  das  nichts  bedeutet,  als  dass  er  nicht  wünscht,  dass  die  Frau  die 
Eigenschaft  besitzt.  So  erreicht  er  es,  dass  sie  das  hülflose  Werkzeug 
seiner  Lüste  und  Leidenschaften  wird, 

„0,  elende  Sklavinnen  elender  Herren!  Erwacht,  erhebt  Euch, 
schüttelt  die  Fesseln  ab!" 

Thompson  glaubt,  dass  die  Frauen  bereits  unter  dem  herrschenden 
System  ihre  Lage  bedeutend  bessern  können.  Sie  sollen  zu  diesem  Zwecke 
dahin  streben,  nützlichere  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  wer- 
den und  dann  mit  vereinten  Kräften  gleiche  Rechte  erkämpfen.  Völlige 
EmancipatioD  der  Frauen  ist  aber  nur  in  der  neuen  Qesellachaftbordnung 
möglich.  Hier  schwindet  jedes  Uebergewicht  des  Mannes.  Hier  braucht 
die  Frau  nicht  zu  fürchten,  mit  einer  Reihe  Kinder  hulfios  zurückgelassen 
zu  werden.  Die  Gesellschaft  übernimmt  die  Fürsorge  für  die  Kinder.  Die 
Kinder  sind  unabhängig  von  der  Willkür  der  Eltern.  Der  Schmerz  der 
Frau,  die  ihren  geliebten  Lebensgefährten  durch  den  Tod  verliert,  wird 
nicht  dadurch  verschärft,  dass  sie  nun  auch  ihren  und  ihrer  Kinder  Er- 
Däiirer  verloren  hat.  Hier  braucht  die  Tochter  einer  im  Elend  zurück- 
gelassenen Witwe  ihren  Leib  nicht  zu  verkaufen,  um  Brot  für  Mutter 
und  Geschwister  zu  schaffen.  Hier  kennt  man  nicht  das  scheussliche 
Gewerbe  der  Prostitution,  das  der  Jugend  und  der  Schönheit  eines  jeden 
Landes  heute  ein  frühes  Grab  bereitet  und  von  den  Stützen  der  heutigen 
Gesellschaft  verteidigt  wird.  Wer  geliebt  sein  will,  muss  die  Kunst  des 
Gefallens,  des  Wohlthuns  lernen  —  muss  liebenswürdig  werden.  Die 
Liebe  des  Weibes  muss  verdient,  errungen,  kann  nicht,  wie  heute,  er- 
kauft oder  erzwungen  werden. 

„Wie  viele  Tausende,"  so  schliesst  Thompson  seinen  Aufruf,  „gehen 
heute  elend  zu  Grunde,  unbekannt  und  unbeweint,  oft  die  Opfer  bitterer 
Not,  immer  die  Opfer  der  Unterdrückung,  der  willkürlichen  Gesetze  einer 
herzlosen  Gewohnheit;  verdammt  zu  trostloser  Einsamkeit  oder  einer  geist- 
tötenden Erfüllung  sich  immer  gleichbleibender  ge&«\\acV^^v^^^^^>'^'^^^- 
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Eures  Lebens  Mai  ist  violleicht  vergangen  und  mit  ihm  die  Hoffnung, 
ein  gleich  fühlen  des  Herz  zu  finden,  erloschen.  Einst  vielleicht  die  ver- 
hUtschelten  Lieblinge  thörichter  Ehern,  deren  Liebe  ftir  Euch  mit  Eurer 
Jugend  geschwunden  oder  kühler  geworden  ist,  die,  ohne  an  Eure  Zu- 
kunft zu  denken,  Euch  auf  die  wilde  See  des  Lebens  hinaussandten  — 
ohne  Uuder  und  ohne  Segel,  ohne  Mittel  und  ohne  Wissen  —  habt  Ihr 
nun  in  Tliränen  Euer  Brot  zu  essen  als  Ehefrauen,  unversorgte  Schwestern, 
Maitressen  oder  verachtete  Prostituierte!" 

Kommunistische  Gemeinden.  Die  Fouriersclien  Gemeinden 
haben  an  der  Institution  der  Ehe  nicht  gerüttelt.  In  den  Owenschen 
Gemeinden  dachte  man  daran,  die  Elicform  zu  verändern.  Von  New- 
Harmony  wird  uns  auch  berichtet,  dass  dort  Ehen  durch  feierliche  Willens- 
erkläning  vor  versammelter  Gemeinde  geschlossen  seien.  Für  die  Ge- 
meinde Kashoba,  die  von  Frances  Wright  gegründet  wurde,  stellte  man 
das  Princip  auf:  „Das  Eherecht,  das  ausserhalb  der  Pfähle  unserer  Kolonie 
gilt,  hat  innerhalb  derselben  keine  Kraft."  Zur  Begriindung  dieses  Frin- 
cips  fi'ilirte  Francis  Wright  aus,  dass  es  nichts  Verderblicheres  geben 
könne,  als  die  Gesetze,  welche  heute  das  Verhältnis  der  beiden  Ge- 
schlechter zu  einander  regeln.  Die  Kurzlebigkeit  der  Gemeinde  Masfaoba, 
wie  aller  anderen  Owenaciien  Gemeinden,  hat  aber  verhindert,  daas  man 
das  Prineip  wirklieh  befolgte. 

Bei  den  Perfektionisten  in  der  Oneida-üemeinde,  der 
Gründung  von  Xoyes  {s.  d,),  ist  die  Stellung  der  Frauen  ganz  eigenartig. 
Sämtliche  Frauen  sind  mit  sämtlichen  Männern  verheiratet:  es  herrscht 
die  von  Novgb  so  genannte  Komplexehe.  Man  sucht  mit  allen  Mitteln  za 
verhindern,  dasa  ein  Mann  sich  mit  einer  Frau  dauemd  verbindet.  Ein 
Paar,  das  sich  allein  anzugehören  wünscht,  muss  aus  der  Gemeinde  aus- 
treten, da  ihre  Liebe  als  eine  sclbslsuehtige  Liebe  betrachtet  wird,  welche 
sie  unfähig  macht,  sich  von  ganzem  Herzen  an  die  Gemeinde  an zuschli essen. 

Die  „Komplexehe"  oder  „freie  Liebe"  wird  von  Noyes  in  folgender 
Weise  verteidigt.  Männer  und  Frauen  finden  im  allgemeinen,  dass  ihre 
Empfänglichkeit  für  Liebe  durch  die  Honigmonate  nicht  beseitigt  wird 
und  dass  sie  von  der  einen  Liebe  nicht  befriedigt  werden.  Im  Gegenteil, 
die  geheime  Geschichte  des  Herzens  beweist,  d.iss  os  eine  ganze  Anzahl 
PcrsoiTcn  zu  gleicher  Zeit  lieben  kann  und  dass  es  desto  mehr  liebt,  je 
mehr  es  lieben  kann.  In  einer  Koramunistengemeinde,  wo  jedes  mit  allen 
verheiratet  ist  und  wo  Liebe  geehrt  und  gepflegt  wird,  ist  das  Leben 
viel  anziehender  als  in  einem  Hause,  in  dem  nur  ein  Paar  wohnt.  Liebe 
in  der  exklusiven  Form  hat  Eifersucht  als  Komplement,  und  Kfersitcht 
verursacht  Streit  und  Trennung.  Die  Gemeinde,  welche  die  Monogamie 
aufrecht  erhalten  wollte,    würde  den  Keim  der  Auflösung   in  sich  tragen. 

Die  Kinder  werden  von  der  Gemeinde  erzogen.  Der  Mutter  wird 
das  Kind  nur  so  lange  überlassen,  bin  sie  es  entwöhnt  hat;  dann  muss 
sie  c."  in  das  erste  Departement  des  Kinderhnuses  abgeben,  wo  Wärte- 
rinnen, die  sich  alle  sechs  Stunden  nblüsen,  die  Aufsicht  über  die  Kleinen 
f^ihren.  In  den  ersten  beiden  Jahren  nimmt  sich  die  Mutter  ihr  Kind  um 
5  Uhr  abends  zurück,   behält   es  während  der  Nacht   und  liefert   es    am 
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8  Uhr  morgens  wieder  im  Kinderdepartement  iib.  Je  nacli  seiner  Ent- 
wicklung kommt  das  Kind  im  zweiten  oder  dritten  Jitlire  in  das  zweite 
Departement  des  Kinderliausee,  wo  es  Tag  und  Nacht  verbleibt,  so  daas 
die  Mutter  aller  ihrer  Pflichten  entbunden  ist.  Ein  drittes  Departement 
nimmt  die  Kinder  auf,  wenn  sie  zehn  Jahre  alt  geworden  sind,  und  be- 
hält sie  bis  zum  vierzehnten  Jahre,  worauf  sie  in  den  verschiedenen 
Industriezweigen  beschäftigt  werden.  Im  Kindcrhause  sind  alle  denkbaren 
sanitären  Einrichtungen  getroffen  und  die  Kleinen  erfreuen  sich  des  besten 
Wohlseins,  Der  Verkehr  der  Mutter  mit  ihrem  Kinde  ist  zu  keiner  Zeit 
gehindert  oder  geliemmt. 

In  neuester  Zeit  haben  die  Staatsbehörden  die  Gemeinde  gezwungen, 
wenigstens  äusserlich  die  Form  der  Komplexehe  aufzugeben.  Die  Ver- 
folgungen, welche  die  kleine  Gemeinde  dcslialb  zu  erdulden  hatte,  haben 
sie  auf  das  Schwerste  erschüttert.  Noyes,  ihr  Grlindcr  und  ihr  Leiter, 
muBste  nach  Kanada  fliehen  und  ist  dort  in  der  Verbannung  1886  ge- 
storben. 

Die  Harmonisten  (s.  ßapp)  führten  im  Jahre  1807  das  Coelibat  ein. 
Eine  fanatische  Bewegung  bemächtigte  sich  damals  der  Gemeinde.  Die 
Mitglieder  machton  sich  bittere  Vorwürfe,  dass  sie  ihrem  Gotte  niebt  ernst 
genug  gedient  hätten,  dass  der  Böse  durch  die  Sinnenlust  sie  umgarne. 
Ein  reines,  heiliges  Leben  wollten  sie  führen,  der  Lust  des  Fleisebes  ganz 
entsagen.  Seit  jener  Zeit  ist  die  Ehelosigkeit  bei  den  Harmonisten  zur 
Regel  geworden  und  so  ernst  meinen  sie  es  mit  ihrem  Vorhaben,  dass 
man  nicht  nötig  findet,  die  Geschlechter  zu  trennen,  sondern  Männer  und 
Frauen  in  denselben  Häusern  mit  einander  wohnen  lässt.  —  Da  der  Zuzug 
zur  Gemeinde  äusserst  gering  ist,  so  wird  sie  bald  ausgestorben  sein. 

Die  Separatisten  (s.  Bäumeier)  huldigten  früher  dem  Coelibat,  haben 
aber  1840  sich  zur  Ehe  entschlossen.  Jeden  geschlechtlichen  Umgang 
ausser  dem  zum  Zwecke  der  Fortpflanzung  betrachten  sie  als  eine  grosse 
Sünde.  Die  gemeinsame  Erziehung  der  Kinder  in  Gemeindean stalten 
baben  sie  wieder  aufgegeben,  da  sich  der  „Elternegoismus"  zu  stark 
erwies. 

In  den  von  Keil  (s.  d.)  gegründeten  Aurora-  und  Betheigemeinden 
ist  das  Familienleben  scharf  ausgeprftg:t. 

In  den  Amana-Gemeinden  dürfen  die  jungen  Männer  nach  Vollendung 
des  24.  Lebensjahres  heiraten.  Wer  eine  fremde  Frau  heimführt,  wird 
eine  Zeit  lang  aus  der  Gemeinde  ausgeschlossen.  Bei  Tisch,  in  der  Kirche, 
bei  der  Arbeit  sind  die  Geschlechter  getrennt. 

Die  Shakers  leben  im  Coelibat,  da  sie  die  Ehe  für  ein  Hindernis 
halten,  um  ein  sündenloses  Leben  zu  fuhren.  Sie  verdammen  das  Institut 
der  Ehe  aber  nicht  an  und  für  sich.  Die  Shakers  teilen ,  wie  ihr  Mit- 
glied Eades  sagt,  die  Menschheit  in  drei  Stockwerke.  Diejenigen,  welche 
im  ersten  Stockwerk  wohnen,  mögen  die  Gattung  fortpüanzen,  nicht  aber 
diejenigen,  die  im  Parterre  wohnen,  denn  sie  sind  an  Leib  und  Seele  ver- 
dorben. Aber  auch  die  Bewohner  des  obersten  Stockwerks  —  das  sind 
die  Shakers  —  sollen  nicht  heiraten,  da  sie  gelobt  babciVi,  äe^viv  W\'«>'^^ 
und  seiner  Lust  zu  entsagen.     Dem  Einwurfe,  daaa  &s&  v!^qc\^;>«.V.  ^(».>\^V 
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heitsschädlich  sei,  begegnen  sie  mit  dem  Hinweise  auf  die  vielen  Greise 
und  Greisinnen  unter  ihnen,  die  das  80.  Lebensjahr  überschritten 
haben. 

Deutsche  Kommunisten  und  Socialisten.  Wilhelm  Weit- 
ling sagt  über  die  Stellung  des  Weibes  in  seiner  Schrift  „Garantieen 
der  Harmonie  und  Freiheit^  u.  a.  folgendes: 

Artikel  1.  Das  weibliche  Geschlecht  ist  in  Bezug  auf  die  Arbeiten, 
die  es  verrichtet,  ebenso  organisiert  wie  das  männliche.  E^  hat  also  seine 
Werkvorstände,  Meisterkompagnieen,  Akademieen,  Kommerzstunden  und 
Geschäftssperre. 

Artikel  2,  Das  weibliche  Geschlecht  hat  bei  der  Wahl  der  für 
alle  zu  verrichtenden  Arbeiten  vor  dem  männlichen  den  Vorrang,  kann 
sich  also  die  leichtesten  Arbeiten  wählen,  wenn  es  darin  an  Geschicklich- 
keit und  Schnelle  dem  männlichen  gleichkommt. 

Artikel  7.  So  lange  die  Natur  kein  Wunder  verrichtet,  d.  h.  so 
lange  das  weibliche  Geschlecht  das  männliche  in  nützlichen  Wissenschaften, 
Erfindungen  und  Talenten  nicht  übertrifft,  so  lange  kann  es  auch  zu 
keinen  Aemtern  gelangen,  von  welchen  aus  es  das  Ruder  der  Verwaltung 
der  Gesellschaft  ftihren  und  Mitglied  des  Trio  und  der  Centralmeister- 
kompagnie  werden  könnte.  Doch  wenn  einmal  die  Natur  des  Weibes 
und  des  Mannes  sich  so  verändern  würden,  dass  dies  der  Fall  wäre,  dann 
ist  es  auch  billig,  dass  man  die  Organisation  den  neuen  Verhältnissen 
anpasse. 

Artikel  8.  Das  Zusammenleben  in  der  Ehe  muss  freiwillig  sein 
und  kann  von  keiner  Seite  erzwungen  werden. 

„Trennt  den  Eigennutz  und  das  Interesse  von  der  Liebe,"  ruft 
Weitling  aus,  „dann  wollen  wir  sehen,  ob  sich  nur  noch  die  Hälfte  solcher 
schauderhafter  Geschichten  zutragen,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist.  Unter 
zehn  Heiraten  hat  sich  kaum  eine  einzige  ohne  Einwirkung  des  Eigeil- 
nutzes  gemacht.  Hat  er  Geld?  Hat  sie  Geld?  und  wieviel?  Das  sind 
so  die  gewöhnlichen  Heiratsfragen.  Ein  in  den  Ketten  des  Ehestandes 
unter  Eifersucht,  Chikane,  Zank,  Streit  und  Widerwillen  verblühtes  Lebens- 
glück ist  die  Antwort  darauf. 

„Die  Liebe  ist  ein  Nusskern,  die  Ehen  sind  die  Schalen.  Das  Geld- 
Hvstem  ist  der  Wurm,  welcher  sich  in  den  Kern  frisst  und  ihn  verdirbt. 
Die  grosse  Menge  nagt  an  den  bitteren  und  harten  Schalen.  Da  habt  Ihr 
die  ganze  Definition  unserer  heutigen  Ehen. 

„Schaffet  den  Eheleuten  in  der  gesellschaftlichen  Ordnung  eine  freie, 
unabhängige,  sorgenlose  Stellung,  und  beseitigt  die  eisernen,  unnatürlichen 
Bande,  mittelst  welcher  Ihr  die  widersprechendsten  Begierden  und  Fähig- 
keiten auf  eine  ganze  Lebenszeit  an  einander  kettet;  gebet  den  Eheleuten 
die  ursprüngliche  Freiheit  wieder,  die  sie  im  Paradiese  hatten,  dann  wird 
der  widrige  Skandal  aufhören,  der  heute  Euren  Gerichten  alle  Hände 
voll  zu  thun  giebt. 

„Wenn  das  Band  der  Ehe  durch   das  Bedürfnis   der  Achtung,    der 

Freundschaft  und  Liebe  nicht  zusammengehalten  werden  kann,  wenn  sogar 

das  Interesse  nicht  mehr  im  stände  ist,  es  zusammenzuhalten  —  und  das 
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will  viel  sagen :  so  löset  es  doch  auf  ums  Himmels  Willen !  und  schafft 
Euch  nicht  einander  doppelte  und  dreifache  Höllen! 

„Trockne  Deine  Thrftnen,  armes,  unglückliches,  verachtetes  und  miss- 
handeltes  Weib  1  und  denke,  es  leiden  der  Schwachen  noch  viele  auf  dem 
Erdenrund.  Einst  wird  auch  Dir  der  goldene  Frühatrahl  des  Befreiungs- 
morgens heranbrechen,  um  Dir  die  heissen,  bitteren  Thränen  der  Sklaverei 
aus  den  feuchten  Wimpern  zu  küssen.  Dann  blicke  Deinem  Tyrannen 
stolz  ins  Auge,  denn  Du  brauchst  ihn  nicht  mehr,  und  das  Gesetz  schützt 
ihn  nicht  mehr;  dann,  arme,  betrogene,  verführte  Dirne,  findest  auch  Du 
wieder  einen  braven  Mann,  der  das  Vorurteil  des  grossen  Haufens  mit 
Fassen  tritt;  dann,  Ihr  lebensfi-ohen  Jünglinge  und  Mädchen  in  der  Blüte 
Eurer  Jahre,  lebet  und  liebet  1  Dann  lasset  ausströmen  die  heute  in  Eurem 
Busen  widernatürlich  verschlossene  Glut,  die  an  Eurem  Herzen  nagt  und 
Eure  Thatkraft  lähmt,  ehe  sie  eine  der  Harmonie  der  Gesellschaft  und 
Eurer  Gesundheit  schädliche  Richtung  nimmt.  Dann  liebe,  wer  zum 
Lieben  fähig  ist!" 

Friedrich  Engels  entwickelt  seine  Ansichten  über  die  Ehe  in 
der  Schrift  „Der  Ursprung  der  Familie,  des  Privateigentums  und  des 
Staates".  Im  Anschlüsse  an  die  Forschungen  des  amerikanischen  Ethno- 
logen Lewis  H.  Morgan  betraclitet  er  als  die  erste  Stufe  der  Familie  die 
Blu  tsver  wand  tachaftsfamilie,  in  der  alle  zu  einer  Generation  gehörenden 
Personen  einen  Kreis  gemeinsamer  Ehegatten  bilden.  Dass  diese  Familien- 
form existieit  hat,  läset  sich  historisch  nicht  nachweisen,  wohl  aber  kann 
man  es  achliessen  aus  dem  bei  einigen  barbarischen  Stämmen  herrschen- 
den Verwand tschaftssystem.  Aus  der  ßlutverwandtschaftsfamilie  entwickelt 
sich  die  sogenannte  Punatuafamilie,  die  eine  Reihe  von  Variationen  zu- 
lässt,  deren  wesentliches  Merkmal  aber  ist:  gegenseitige  Gemeinschaft  der 
Männer  und  Weiber  innerhalb  eines  bestimmten  FamiHenkreises,  von  dem 
aber  die  Brüder  der  Frauen,  zuerst  die  leiblichen,  spilter  auch  die  ent- 
fernteren (Vettern  ersten,  zweiten,  dritten  Grades),  und  umgekehrt  also 
auch  die  Schwestern  der  Milnner  ausgeschlossen  sind.  Nur  die  Abstam- 
mung von  der  Mutter  ist  nachweisbar  und  allein  rechtlich  relevant:  es  gilt 
das  sogenannte  Mutterrecht.  Aus  der  Punaluafamilie  entwickelt  sich 
die  Paarungsfamilte,  d.  h.  ein  Hink  l^bt  mit  einer  Frau  zusammen,  von 
der  er  Treue  verlangt,  ohne  aber  selbst  dazu  verpflichtet  zu  sein.  Unter 
der  Herrscbafl  dieser  Familienform  vollzog  sich  der  Umsturz  des  Mutter- 
rechts und  damit  die  Erniediigung  der  Frau.  Die  Alleinherrschaft  der 
Männer  zeigt  sich  zuerst  in  der  jetzt  auftretenden  Zwischenform  der 
patriarchalischen  Familie,  deren  vollendetster  Typus  die  römische  Familie 
ist.  In  der  patriarchalischen  Familie  kann  auch,  wie  es  vielläch  im  Orient 
der  Fall  ist,  Vielweiberei  existieren. 

Aus  der  Paaningsfamilie  entsteht  die  monogamische  Familie  —  ein 
Kennzeichen  der  beginnenden  Civilisation.  In  der  Einzelohe  entwickelt 
sich  der  Antagonismus  zwischen  Mann  und  Weib  —  die  Unterdrückung 
des  weiblichen  Geschlechts  durch  das  männliche  —  die  erste  Klassen- 
unterdrbckung.  „Die  Einzelehe  war  ein  grosser  geschichtlichem  Fcit^xA.'ci.'cx'ä-, 
aber  zugleich  eröffnet  sie  oeben  der  Säarer^  tm&  di^io.  '¥'cv<».^fÄ^'GLV»sa. 
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jene  bis  heute  dnuernde  Kpoclic,  iq  der  jeder  PortBchritt  zugleicli  ein  re- 
lativer Uüekscliritt,  in  dem  das  Wohl  und  die  Entwicklung  der  Einen  aich 
durchsetzt  durch  das  Wehe  und  die  Zarückdrängung  der  Ändern." 

Wir  haben  die  Darlegungen  EngeU  hier  nur  ganz  kurz  skizzieren 
können.  Engels  selbst  folgt  den  Forschungen  neuerer  Reclitsliistoriker. 
Sein  Verdienst  liegt  darin,  dass  er  die  Socialisten  mit  den  Ergebnissen 
wissenschaftlicher  Untersuchung  über  die  Entwicklung  der  Familie  bekannt 
gemacht  hat.  Die  Kritik,  die  er  im  Anechluss  daran  an  der  heutigen  Ehe 
übt,  kontrastiert  merkwürdig  gegen  den  objektiven  Ton  seiner  historischen 
Ausführungen.  Der  streitbare  Altvater  der  deutschen  Socialdemokratie 
schreibt:  „i)if>  bürgerliche  Eheschliessung  unserer  Tage  ist  doppelter  Art. 
In  katholischen  Ländern  besorgen  nach  wie  vor  die  Eltern  dem  jungen 
Bürgerssohn  eine  angemessene  Frau,  und  die  Folge  davon  ist  natürlich  die 
vollste  Entfaltung  des  in  der  Monogamie  enthaltenen  Widers}iruchs :  üppiger 
Hßtärisinus  auf  Seiten  des  Mannes,  üppiger  Ehebruch  auf  Seiten  der  Frau. 
Die  katholische  Kirche  hat  wohl  auch  nur  deswegen  die  Ehescheidung 
abgeschafft,  weil  eic  sich  überzeugt  hatte,  dass  gegen  den  Ehebruch  wie 
gegen  den  Tod  kein  Kräutlein  gewachsen  ist  In  protestantischen  Ländern 
dagegen  ist  es  Kegel,  dass  dem  Bürgerssohn  erlaubt  wird,  sich  aus  seiner 
Klasse  eine  Frau  mit  grösserer  oder  geringerer  Freiheit  auszusuchen,  wo- 
nach ein  gewisser  Grad  von  Liebe  der  Ehcschliessung  zu  Grunde  liegen 
kann  und  auch  anstandshalber  stets  vorausgesetzt  wird,  was  der  protestan- 
tischen Heuchelei  entspricht.  Hier  wird  der  Hetärismus  des  Mannes 
schläfriger  betrieben  und  der  Ehebruch  der  Frau  ist  weniger  Regel.  Da 
aber  in  jeder  Art  Ehe  die  Menschen  bleiben,  was  sie  vor  der  Ehe  waren, 
und  die  Bürger  protestantischer  Länder  meist  Philister  sind,  so  bringt  ca 
diese  protestantische  Monogamie  im  Durchschnitt  der  besten  Fälle  nur  zur 
ehelichen  Gemeinschaft  einer  bleiernen  Langweile,  die  man  mit  dem  Namen 
Familienglück  bezeichnet.  Der  beste  Spiegel  dieser  beiden  Hoiratsmethoden 
ist  der  Koman,  für  die  katholische  Manier  der  französische,  für  die  pro- 
tcstantisciie  der  deutsche  und  der  schwedisclie.  In  jedem  von  beiden 
„kriegt  er  sie";  im  deutschen  der  junge  Mann  das  Mädchen,  im  fran- 
zösischen der  Ehemann  die  Hörn  er.  Welcher  von  beiden  sich  dabei 
schlechter  steht,  ist  nicht  immer  ausgemacht.  Weshalb  auch  dem  fran- 
zösischen Bourgeois  die  Langeivcile  des  deutschen  Romans  eben  den- 
selben Schauder  erregt  wie  die  „Unsittlichkeit"  des  französischen  Romans 
dem  deutschen  Philister.  Obwohl  neuerdings,  seit  „Berlin  Weltstadt  wird", 
der  deutsche  Roman  anfangt,  etwas  weniger  schüchtern  in  dem  dort  seit 
lange  bekannten  Hetärismus  und  Ehebruch  zu  machen. 

In  beiden  Fällen  aber  wird  die  Heirat  bedingt  durch  die  Klassen- 
lage der  Beteiligten  und  ist  insofern  stets  Konvenienzehe.  Wirkliche 
Kegel  im  Verhältnis  zur  Frau  wird  die  Gcschlechtslicbe  und  kann  es  nur 
werden  unter  den  unterdrückten  Klassen,  also  heutzutage  im  Proletariat 
—  oh  dies  Verhältnis  nun  ein  ofKcioll  konzessioniertes  oder  nicht.  Hier 
sind  aber  auch  alle  Grundlagen  der  klassischen  Monogamie  beseitigt.  Hier 
fehlt  alles  Eigentum,  zu  dessen  Bewahrung  und  Vererbung  ja  gerade  die 
Monogamie  und  die  Itlünnerherrschaft  geschaffen   wurden,    und   hier   fehlt 
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damit  auch  jeder  Antrieb,  die  Männerhcrrsvliaft  geltend  zu  machen.  Noch 
mehr,  auch  die  Mittel  felilen;  das  bürgerliche  Recht,  das  diese  Herrschaft 
schützt,  besteht  nur  für  die  llesitzenden  und  deren  Verkehr  mit  den  Pro- 
letariercn;  es  kostet  Geld  und  hat  deshalb  nrmutshiilber  keine  Geltung 
fiir  difi  Stellung  des  Arbeiters  zu  seiner  Frau.  Da  entscheiden  ganz  andere 
personlictic  und  gesellschaftliche  Verhältnisse.  Und  vollends  seitdem  die 
grosse  Industrie  die  Frau  aus  dem  Hause  auf  den  Arbeitsmarkt  und  in  die 
Fabrik  versetzt  hat  und  sie  oft  genug  zur  Ernährerin  der  Familie  macht, 
ist  dem  letzten  Hest  der  Manne  rherrschaft  in  der  Proletarierwohnuiig  aller 
Boden  entzogen  —  es  sei  denn  etwa  noch  ein  Stück  der  seit  Einführung 
der  Monogamie  eingerissenen  Brutalität  gegen  Frauen.  So  ist  die  Familie 
des  Proletariers  keine  monogamische  im  strengen  Sinn  mehr,  selbst  bei 
der  leidenschaftlichsten  Liebe  und  festeten  Treue  beider  und  trotz  aller 
etwaigen  geistlichen  und  weltlichen  Einsegnung.  Daher  spielen  auch  die 
ewigen  Begleiter  der  Monogamie,  Helärismus  und  Ehchnicli,  liier  nur  eine 
fast  verschwindende  Rolle ;  die  Frau  hat  das  Ueclit  der  Ehetrennung  tLat- 
säcMich  wieder  erhalten,  und  wenn  man  sich  nicht  vertragen  kann,  geht 
man  Heber  auseinander.  Kurz,  die  Prolctarierehc  ist  monogamisch  im 
etymologischen  Sinne  des  Worts,  aber  durchaus  nicht  in  seinem  histo- 
rischen Sinn." 

August  Bebel  hat  die  Frauenfrage  in  einem  besonderen  Buche 
behandelt,  das  zuerst  1879  unter  dem  Titel:  , Die  Frau  und  der  Socialis- 
mus"  erschien  und,  da  es  sofort  auf  Qrund  des  Social!  stengesetz  es  ver- 
boten wurde,  heimlich  verbreitet  werden  musste.  Bebel  hat  das  Buch 
später  gänzlich  umgearbeitet  und  erwettert,  indem  er  insbesondere  die 
historischen  Untersuchungen  der  oben  erwähnten  Schrift  von  Friedrich 
Engels  berücksichtigte.  Heute  sind  von  dem  Buche  bereits  über  fünfzig 
Auflagen  erschienen,  sowie  Ueb ersetz un gen  ins  Englische,  Seliwedische,  Pol- 
nische, Holländische,  Ungarische,  Französische  u.  s.  w.  Der  Einfluss,  den 
das  in  lebendigem  Stil  geschriebene  Buch  Innerhalb  der  Kreise  der  Social- 
demokratie  und  ausserhalb  derselben  gehabt  hat,  ist  überaus  gross. 

Bebel  betrachtet  die  Frauenfrage  von  den  verschiedensten  Seiten. 
Mit  grosser  Geschick h eh keit  hat  er  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Forschungen  von  Historikern,  Ethnographen,  Medizinern  und  Statistikern 
in  seine  Darstellung  aufgenommen.  In  seinen  historischen  Ausführungen 
fusst  er  auf  Morgan,  Bachofen,  Engels,  Laveleye  und  Karl  Bücher.  Seine 
Kritik  der  heutigen  Stellung  der  Frau  ist  von  unerbittlicher  Schärfe.  Das 
von  Bebel  zusammengebrachte  Material,  mit  dem  er  seine  Anklagen  stützt, 
ist  so  reich  und  so  geschickt  gruppiert,  dass  man  darüber  fast  vorgisst, 
dasa  CS  heute  wirklich  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Ehen  giebt,  in  denen 
die  Qatten  ein  glückliches  Familienleben  führen. 

Als  Anhänger  von  Marx  vertritt  Bebel  die  Ansicht,  dass  das  Familien- 
leben, wie  es  heute  noch  in  weiten  Schichten  des  Volkes  besteht,  durch 
die  ökonomische  Entwicklung  von  Grund  aus  verändert  und  dass  damit 
die  Stellung  der  Frau  eine  viel  freiere  werden  wird.  Die  Frau  wird  auf- 
hören, Hausfrau  zu  sein.  Die  ganze  Entwicklung  geht  dahin,  d«a.  T\vU~\v 
'  keitskreis  der  Hausfrauen  einzuschränken.     Sie  b&cV.f^'a  WmXr  w^<s&  Tiw!^' 
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mehr  das  Brot,  sie  spinnen  und  weben  nicht  mehr,  sie  kochen  keine  Seife 
und  ziehen  keine  Lichte  mehr.  Innerhalb  des  Familienlebens  hat  sich  so 
schon  innerhalb  einer  kurzen  Zeit  eine  grosse  Revolution  vollzogen,  die 
nur  deshalb  so  wenig  beachtet  wird,  weil  sie  sich  allmählich  vollzieht. 
Dieser  Prozess  hat  noch  lange  nicht  sein  Ende  erreicht  Die  Privatküche 
wird  durch  Speisegenossenschaften  mit  grossen  Dampfküchen  und  Ma- 
schinen, in  denen  das  Essen  billiger  und  besser  zubereitet  werden  kann, 
ersetzt  werden.  Zu  den  Kaltwasserl^tungen  werden  in  jedem  Hause 
Warm  Wasserleitungen  treten,  die  zeitraubende  und  unangenehme  Ofen- 
feuei*ung  wird  durch  eine  zweckmässige  Centralfeuerung  ersetzt,  die  Wäsche 
wird  in  grossen  Dampfwaschanstalten  mit  Dampf  trocken  boden  gereinigt 
werden,  kurz  die  Pflichten  der  Hausfrauen  werden  immer  geringer  werden. 
Das  enge  Familienleben,  dessen  Basis  die  Privatwirtschaft  ist,  und  damit 
die  Haussklaverei,  wird  aufhören,  die  Frau  wird  freier  werden. 

In  der  zukünftigen  Gesellschaft  wird  die  Frau  social  und  ökonomisch 
vollkommen  unabhängig  sein,  sie  wird  dem  Manne  als  Freie,  Gleiche 
gegenüberstehen. 

„Ihre  Erziehung  ist  jener  des  Mannes  gleich,  ausgenommen  dort, 
wo  die  Geschlechtsverschiedenheit  Abweichungen  und  eigenartige  Behand- 
lung unumgänglich  machen;  sie  kann  unter  naturgemässen  Lebens- 
bedingungen alle  ihre  physischen  und  geistigen  Kräfte  und  Fähigkeiten 
entwickeln;  sie  kann  für  ihre  Thätigkeit  diejenigen  Gebiete  wählen,  die 
ihren  Wünschen,  Neigungen  und  Anlagen  entsprechen.  Hier  ist  sie  genau 
unter  denselben  Bedingungen  wie  der  Mann  thätig.  Eben  noch  praktische 
Arbeiterin  in  irgend  einem  Gewerbe,  ist  sie  in  der  nächsten  Stunde  Er- 
zieherin, Lehrerin,  Pflegerin,  übt  sie  an  einem  dritten  Teil  des  Tages 
irgend  eine  Kunst  aus  oder  pflegt  eine  Wissenschaft,  und  versieht  in  einem 
vierten  Teil  irgend  eine  verwaltende  Funktion.  Sie  geniesst  Studien, 
Vergnügungen  und  Unterhaltungen  mit  Ihresgleichen  oder  mit  Männern, 
ganz  wie  es  ihr  beliebt  und  die  Gelegenheit  sich  bietet. 

In  der  Liebeswahl  ist  sie  so  gut  wie  der  Mann  frei  und  ungehindert. 
Sie  freit  oder  lässt  sich  freien  und  schliesst  den  Bund  aus  keiner  anderen 
Rücksicht  als  auf  ihre  Neigung.  Dieser  Bund  ist  ein  Privatvertrag  ohne 
Dazwischentreten  irgend  eines  Funktionärs,  wie  die  Ehe  bis  ins  späte 
Mittelalter  ein  Privatvertrag  war. 

Der  Mensch  soll  in  der  Lage  sein,  über  seinen  stärksten  Trieb 
ebenso  frei  verfügen  zu  können,  als  über  jeden  anderen  Naturtrieb.  Die 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  ist  genau  ebenso  jedes  Einzelnen  per- 
sönliche Sache,  wie  die  Befriedigung  jedes  andern  Naturtriebs.  Es  hat 
niemand  darüber  anderen  Rechenschaft  abzugeben  und  kein  Unberufener 
hat  sich  einzumischen.  Einsicht,  Bildung,  Unabhängigkeit,  Eigenschaften, 
die  durch  die  Erziehung  und  die  Verhältnisse  in  der  künftigen  Gesell- 
schaft als  naturgemässe  erscheinen,  werden  die  Wahl  erleichtern  und  leiten. 
Stellt  sich  Unverträglichkeit,.  Enttäuschung  oder  Abneigung  heraus,  so 
gebietet  die  Moral,  die  unnatürh'ch  und  damit  unsittlich  gewordene  Ver- 
bindung zu  lösen.  Da  Männer  und  Frauen  an  Zahl  gleich  sind  und  alle 
l/mstäade  verschwinden  werden,   die  bisher  eine  grosse  ZalJ  von  Frauen 
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zur  Ehelosigkeit  oder  zum  Verkauf  ilires  Körpers  verurteilten,  so  ist  die 
Männerwelt  nicht  mehr  in  der  Lage,  irgendwelches  Uebergewicht  zu  iliren 
Gunsten  geltend  zu  machen.  Andererseits  hat  der  gi^nzlich  veränderte 
Socialzustand  die  vielen  Hemmnisse  und  Störungen  heseitigt,  die  —  wie 
oben  auagerührt  wurde  —  heute  das  Eheleben  becintlussen,  so  oft  es  zu 
seiner  Entfaltung  nicht  gelangen  lassen  oder  es  gänzlich  unmöglich  machen." 

Da  die  Ansichten  der  deutschen  Socialdcraokraten  so  oft  mit  denen 
Bebeis  identifiziert  werden,  so  schliessen  wir  unsere  Darstellung  der  Sclirifl 
desselben,  von  deren  reichhaltigem  Inhalt  wir  leider  nur  einen  kleinen 
Teil  haben  wiedergeben  können,  mit  folgenden  Worten  aus  der  Einleitung: 
„Die  Leser,  und  insbesondere  die  Gegner  darunter,  wollen  die  nachfolgen- 
den Ausführungen  als  meine  persönlichen  Ansiclilen  betrachten  und  ihre 
etwaigen  Angriffe  nur  gegen  meine  Person  allein  richten."  Bebel  selbst 
will  übrigens  die  von  ihm  aln  wünschenswert  betrachtete  Veränderung  der 
Stellung  der  Frau  nicht  durch  das  Eingreifen  der  Gesetzgebung  herbei- 
führen. Er  vertraut  darauf,  dass  die  äkonomisclie  Entwicklung  diese  Ver- 
änderung notwendig  machen  wird,  und  verlangt  nur  Aufhebung  der  Ge- 
setze, welche  diese  von  selbst  jsich  vollziehende  Entwicklung  hemmen.  . 
Auf  jeder  Reite  betont  er  das  Recht  der  Frau,  selbst  bestimmen  zu  können, 
itl  welcher  Weise  sie  ihr  Verhältnis  zum  Manne  regeln  will. 

Freiligrath,  Ferdinand,  geboren  am  17.  Juni  1810  zu  Detmold  als 
Sohn  eines  BUrgerschuilehrers,  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
bis  zum  15.  Lebensjahre.  Da  seinem  Vater  die  Mittel  fehlten,  ihn  seine 
Studien  fortsetzen  zu  lassen,  so  wurde  er  für  den  Kaufmannsstand  be- 
stimmt und  zu  einem  Oheim  in  Soest  in  die  Lehre  gegeben.  Von  hier 
ging  er  1831  nach  Amsterdam,  wo  er  bis  1836  in  einem  Handelshause 
als  Kommia  thätig  war.  Von  dort  zurückgekehrt,  lebte  er  ein  Jahr  lang 
ohne  Anstellung  in  Soest  und  hierauf  bis  1839  als  Kommis  in  ßarmen. 
Durch  den  Erfolg  seiner  besonders  in  Amsterdam  gedichteten  „Tropen- 
lieder"  ermutigt,  entsagte  er  dem  Kaufmannsstande,  um  sich  ganz  der 
Poesie  zu  widmen.  Er  zog  nach  Unkel  am  Rhein,  wo  er  seine  nach- 
herige Frau,  Ida  Melos  aus  Weimar,  kennen  lernte,  die  Erzieherin  bei 
einer  englischen  Familie  war.  Nach  seiner  Verheiratung  am  20.  Mai  1841 
zog  er  nach  Darmstadt.  Daselbst  wurde  er  1842  durch  Verleihung  eines 
Jahresgehalts  von  300  Tfaalem  überrascht,  die  ihm  der  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  aussetzte.  Freiligrath,  der  bis  dahin  dem  politischen  Leben 
fem  gestanden  hatte,  der  noch  1841  gegen  die  politischen  Dichter  in 
seinem  Gedichte  „Don  Diego"  die  Verse  gerichtet  halte;  „Der  Dichter 
steht  auf  einer  höheren  Warte  als  auf  den  Zinnen  der  Partei",  entwickelte 
sich  inzwischen  zu  einem  begeisterten  Republikaner.  Anfang  1814  ver- 
zichtete er  auf  sein  Jahreagehalt ,  um,  durch  keine  Rücksicht  melir  ge- 
bunden, in  die  Schar  der  Kämpfer  fllr  ein  freies  Deutschland  zu  treten. 
In  demselben  Jahre  gab  er  eine  Sammlung  älterer  und  neuer  Gedichte 
unter  dem  Titel  „Mein  Glaubensbekenntnis"  heraus,  in  dessen,  vom  Mai 
1844  datiertem  Vorwort  er  über  die  Wandlung,  die  sich  in  ihm  vollzogen 
hatte,  sagt:  „Fest  und  unerschütterlich  trete  ich  aaf  ä.\<ä  $i^\k  ^%t«T.,  &<^ 
mit  Stira  und  Brost  der  Reaktion  sicli  fln\|(egeiifttemmQti\    "^Lkii^  \j^w:^ 
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luelir  für  mich  oline  Freiheit!"  In  den  Gedichten  „Vom  Harze"  und 
„Aus  dein  Hchlesischen  Gebirge"  weist  er  auf  das  Elend  im  VaterUnde^ 
Hilf  die  sociale  Not  in  markigen,  erschütternden  Worten  hin.  Aue  dem 
reichen  Inhalt  der  Sammlung  heben  wir  noch  das  herrliche  Gedicht  „Am 
ßjium  der  Mcnsehlicit  drkngt  sich  Blut'  an  Blüte"  hervor.  Die  Wirkung 
des  „Glaubensbekenntnisses"  war  ungeheuer.  Freiligrath,  der  kurz  vorher 
noch  wegen  seiner  Gleichgültigkeit  inmitten  des  heisaen  Kampfes  der  Par- 
teien biitcr  angegriffen  war,  wurde  mit  einem  Schlage  der  populärste 
Dichter,  üie  nach  innerem  Kampfe  so  gewaltig  sich  offenbarende  be- 
geisterte Hingabe  an  die  höchsten  Interessen  des  Volkes,  sein  tiefes  Mit- 
gefühl mit  den  Bedrückten,  seine  mannhafte  Offenheit,  die  ihn  der  Folgen 
nicht  achten  hcss,  gewannen  ihm  die  Herzen  aller  im  Fluge.  Aber 
ebeuHO  gross  wie  die  Liebe  des  Volkes  war  auch  der  Zorn  der  Regie- 
rungen. Freiligrath  entzog  sich  allen  zu  erwartenden  Verfolgungen  durch 
die  Flucht  nneh  Brüssel,  wo  er  mit  Marx,  Heinzen,  Bürgers  in  Verkehr 
trat.  Bürgers  erzählt  über  die  damalige  Zeit:  „Als  wir  in  Brüssel  eine 
Nacht  verbracht  hatten,  war  ungefUhr  das  erste,  was  Marx  am  Morgen 
zu  mir  sagte:  „Wir  müssen  heute  zu  Freiligrath  gehen,  er  ist  hier  und 
ich  muss  gut  machen,  was  die  „Rheinische  Zeitung",  als  er  noch  nicht 
auf  den  Zinnen  der  Partei  stand,  an  ihm  verbrochen  hat;  sein  Glaubens- 
bekenntnis hat  alles  ausgeglichen."  Kurze  Zeit  darauf  schreibt  Freiligrath: 
„Seit  einer  Woche  ist  auch  Marx  hier,  ein  interessanter,  netter,  anspruchs- 
los auftretender  Kerl."  Freiligrath  blieb  nicht  lange  in  Brüssel,  er  ging 
tiber  Frankreich  —  in  Deutschland  stand  ein  Verhaftbefehl  gegen  ihn  in 
Kraft  —  nach  der  Schweiz.  Hier  fand  er  im  Kanton  St.  Qallen  ein  Asyl. 
In  Kappertiwyl  am  Ostufer  des  Züricher  Sees  bewohnte  er  während  des 
Sommers  1845  das  anmutig  gelegene  Landhaus  Meyenberg.  Im  Herbste 
siedelte  er  nach  Hottingen  bei  Zürich  über,  dem  Hauptquartiere  der 
deutschen  politischen  Flüchtlinge.  Von  hier  aus  sandte  er  1B46  als 
„Herold  und  Prophet  der  Revolution",  um  mit  seinen  eigenen  Worten  zu 
reden,  unter  dem  Titel  „(^a  ira"  sechs  zornige  Gedichte  in  die  Welt,  dar- 
unter das  bekannte  „Von  unten  auf!"  Der  Dampfer  zieht  stolz  auf  dem 
Rhein  dahin,  vorbei  an  Rehen-  und  Nusalaub  und  BurgtrUmmern.  Auf 
den  blitzenden,  frisch  gehöhnten  Dielen  des  Verdecks 

„Vt-rgiiüfcleD  Auges  wandelten  der  Konig  und  die  Küiiigini 

Doch  uiit^r  all  dor  Nettigkeit  und  unter  all  der  acliwimmanden  l'raulit 
IIa  friMt  und  flanniit  das  Element,  das  sie  von  dfinneii  idiieBBen  maclit ; 
Da  Kcliaffl  in  Kuhh  und  FpuorH)clut,  der  diesen  Glanies  Seele  ist; 
Ua  stellt  und  schürt  und  ordnet  er  —  der  Froletwier-Mascliinist! 

Va  dmuHen  laclit  und  grünt  die  Welt,  da  drnuasen  blitzt  uud  raUBuLt  der  Khein  — 
Kr  stiert  den  lieben  Iiingen  Tilg  in  seine  Fiamman  nur  hinein '. 
Im  wollnen  Hemde,  hnibernackt  vor  seiner  Ksse  niuss  er  steli'n. 
Derweil  ein  König  über  ihm  eiusolilürft  der  Jlerge  freies  Weli'n! 

DiiH  iifmh'iidn  UiHen  in  dor  Ilaiid,  Antlitz  und  Arme  rot  erhilut. 
Mit  der  gewölbten  linnr'h'en  Brust  auf  das  OcIHnder  breit  gestützt  — 
Sil  lilHSt  er  schweifen  Reinen  Itlick,  so  murrt  er  leis  dem  Fürsten  zu: 
/tyjo  umbiit  dios  Boot  mich  au  dtin  HtiiatI     Liebt  auf  den  Höhen  wandelst  Du! 


Tief  iinlen  nber,  in  dar  Nnpht  und  !n  dnr  Arbeit  donklptn  Schci!», 
Tief  unten,  Ton  iler  Not  gespornl.  An  schür'  und  schmied'  ich  mir  mrin  Ln«! 
Nirht  meinen  nur.  auch  Deines,  Herrl     Wer  hült  die  Rüder  Dir  im  Tniit, 
Wenn  nicht  mit  stiiwieteuhnrter  Fniist  der  Heizer  seine  Kisen  pnukt? 

Do  bixt  viel  weniger  ein  Zeus,  h)s  ich,  n  Klinik,  ein  Titnii! 
BeherrMh'  icli  niclit,  mit'  dem   Uii  grthat,  den  nllieil  kochenden   Viilknn? 
-       Kh  liegt  Hn  mir:  —  Ein    Kuck   von  mir,   Kiii  8chl>i|r  von  mir  lU   dieser  Frist, 
Und  siehe,  dm  OebXude  stiint,  von  welchem   Ihi  die  SpiUe  bist! 

Der  Roden  biret,  ftnFgcblügt  die  Glut  nnd  sprengt  Dich  krncheud   in  die  I.nft! 
Wir  über  steigen  feuerfest  mifwHrts  nns  Licht  nus  unster  Gruft! 
Wir  Rind  die  Kriiftl     Wir  h&minem  jung  das  alle,  morsche  Ding,  den  StnnI, 
Die  wir  von  Gottes  Zorne  lind  bis  jetit  du»  Prolelariai !'" 

In  „Wie  man'a  rnacht!"  ermalint  er  das  Volk,  die  Monturknminern 
und  Zeuffhäuaer  zu  plündern  und  im  Sturm  gegen  die  Hauptstiidt  zu 
gehen.     Die  „Freie  Presse"  beginnt  mit  der  Strophe: 

,Feslon  Tons  zu  seinen  Leuten  spricht  der  Herr  der  Druckerei : 

,MoT^en,  wisst  llir,  soll  es  lusgehn,  und  Knm  Scliiessen  hrnncht  man  Blei! 
Wohl,  wir  Ilaben  unsere  ScLriflen    —  Morgan  in  die  Keih'n  getreten  1 
Heute  Munition  gegossen  aus  meuirnen  Atjihsbeleu !'" 

Am  31.  Juli  1846  verliess  Freiügrath  ZOrich;  um  in  London  eine  kauf- 
männische Stellung  anzunehmen.  Er  arbeitete  hier  im  Comptoir  der  Firma 
Huth  &  Co.,  als  Korrespondent.  Als  die  Kunde  von  den  MArztagen  des 
Jahres  46  zu  ihm  drang,  hntlc  er  keine  Ruhe  mehr.  Im  Mai  1846  trat 
er  wieder  „in  den  Reiseachuh"  und  kehrte  an  den  Rhein,  nneh  Diiasd- 
dorf,  zurück.  Mit  Jubel  begrüsat,  wurde  er  einer  der  Führer  der  demo- 
kratTBciien  PHrtoi.  In  flammenden  Liedern  brachte  er  seine  Gedankin  zum 
Auadruck,  so  in  dem  gewaltigen  „Die  Toten  an  die  Lebenden".  Am 
29.  August  wurde  er  verhaftet  und  angeklagt,  in  diesem  Gedichte  „die 
Bürger  direkt  aufgereizt  zu  haben,  sich  gegen  die  lande  ah  errliche  Macht 
zu  bewaffnen,  auch  die  beatehende  Staats verfaaaung  umzustossen". 

Der  Dichter  beaehwört  die  toten  MArzkämpfer: 

iDie  Kngel  mitten  in  der  Brust,  die  Stirne  breit  gespalten' 

Sie  klagen,  dass  man  das,  für  das  sie  ihr  Leben  hingegeben  haben, 
niclit  zu  wahren  gewiisst  hat; 

.Weh  Euch,  <nir  haben  uns  gelttuscht!     Vier  Monden  erst  vergangen. 

Und  alles  feig  durch  Euch  verscherM,  was  Irotaig  wir  errangen  I" 

Mit  stolzen  packenden  Worten  fordern  sie  die  Lebenden  auf  zur 
letzten  bhittgen  Erhebung  für  die  Freiheit: 

,0  Volk,  nnd  immer  Friede  nur  in  Deines  Schurafells  Falten? 
Sag  an,  birgt  es  nicht  auch  den  Krieg!     Den  Krieg  herausgeschllttell t 
Den  zweiten  Krieg,  den  letiten  Krieg  mit  allem,  »as  Dich  biltteltl 
Lass  Deinen  Ruf:  „Die  Republik!"  die  Glocken  üherdrühnen, 
Die  diesem  Kllerneuesten  Johanneiscb winde!  tönen  t" 

Und  etwas  weiter  heisst  es : 

„Zu  viel  des  Hohns,  in  viel  der  Suhmach  wird  tSglich  Euch  geboten, 
Euch  muss  der  Orimm  geblieben  sein   —   o,  glaubt  et  ims,  den  Totent 
Er  blieb  Enchl     Ja,  nnd  er  erwkcbll     Er  wird  nnd  mute  btwva^iwvV 
pie  halbe  RevoInUen  »ur  gaoieii  wird  er  niac\tftn\ 


Er  wartet  nnr  des  Angenbliirks;  dnoa  apringt  er  auf  allmKchtig ; 

Gehob'nen  Annei,  weh'nden  HasrE  du  steht  er  wild  nnd  prSchtig! 

Die  roKt'ge  Buch««  legt  er  nn,  mit  fensterblei  gsladea ; 

Dio  Tüte  Fsline  IKist  er  weiin  hocli  auf  den  Barrikaden  1 

Sie  fliegt  roran  der  Bürgerwehr,  sie  fliegt  roran  dem  Heere  — 

Die  TliroDB  gehii  in  Flammen  anf,  die  Fürsten  Hiehn  Kum  Heerel 

Die  Adler  flieliii,  die  Lclwnn  fliehn,  die  Klauen  und  die  ZUinel   — 

lind  seine  Zukunft  bildet  selbut  das  Volk,  dns  souverXnel 

O,  steht  gerüstet,  steht  bereiti     O,  schaffet,  das*  die  Erde, 

Darin  wir  liegen  strack  und  starr,  gnni  eine  freie  werde  I 

Doss  ftirder  der  Gedanke  nicht  uns  stören  kann  im  Schlafen: 

Sie  waren  frei,  doch  wieder  jetrt  —  und  ewig!  ~-  sind  sie  Sklaven!" 

Freiligratli  wurde  am  18.  August  verhaftet  und  am  3.  Oktober  vor 
die  ücBchworenen  gestellt.  Es  war  der  erste  potitisctie  Prozess,  der  vor 
dem  Oeschworeiien-Oericlite  überhaupt  verliandelt  wurde  und  er  endet« 
mit  der  einstimmigen  Freisprechung  des  Diehters.  Als  das  Urteil  ver- 
kOndet  wurde,  bracli  ein  ungeheurer  Jubel  unter  den  Zuhörern  aus,  der 
stell  vom  Qcrieblssaal  auf  die  Strasse,  wo  eine  zahlreiche  Menge  des 
Ausgangs  harrte,  fortpflanzte.  Freiligrath  wurde  sofort  in  Freiheit  gesetzt 
und  im  Triumplizuge  von  der  bewaffneten  Bürgerwehr  und  einer  zahl- 
reichen Volksmenge  nach  Hause  geleitet. 

Am  21  Oktober  siedelte  Freiligrath  nach  Köln  über,  wo  er  in  die 
Redaktion  der  von  Marx  begründeten  „Neuen  Rheinischen  Zeitung"  (s.  d.) 
trat.  Im  Feuilleton  des  Blattes  erschienen  von  ihm  die  Gedichte:  „Wien", 
„Bhim",  „Ungarn",  ein  zomsprühendes  Gedicht  gegen  Cavaignac,  die 
„Keveille"  und  schliesslich  das  „Abschieds wort  der  Neuen  Rheinischen 
Zeitung",  Nach  der  Untei-driiukimg  der  Zeitung  am  19,  Mai  1849  liiess 
es,  dass  alle  Redakteure  gefänglich  eingezogen  werden  sollten.  Freili- 
gralh  machte  sich  Ende  Mai  auf  den  Weg  nach  Holland,  wo  ihm  der 
Aufenthalt  aber  nicht  gestattet  wurde.  Er  entschloss  sich  deshalb  zur 
Heimreise.  Um  allen  Pass Weitläufigkeiten  an  der  Grenze  zu  entgehen, 
verkleidete  er  sich  als  Heizer.  Im  roten  wollenen  Hemde,  das  Schüreisen 
in  der  Hand,  wie  sein  „Prolelarierraaschinist",  stand  er  im  Maschinenraum 
des  Dampfers,  der  ihn  nach  Köln  zurückfilhrte,  und  er  spielte  seine 
Bolle  so  gut,  daas  einer  der  deutschen  Zollbeamten  bei  der  Untersuchung 
des  Schiffes  ihm  auf  die  Schulter  klopfte  mit  den  Worten:  „Nun,  mein 
Sohn,  hast  du  auch  ein  Pfilndchen  Kaffee  flir  Muttern  mitgebracht?"  In 
Köln  wurde  Freiligrath  übrigens  vorläufig  unbehelligt  gelassen.  Er  ver- 
lebte hier  noch  ein  Jahr  —  eine  lange  Reihe  trüber  Tage.  Dass  die  so- 
genannte „gute  Gesellschaft"  ihm  wie  einem  Geächteten  aus  dem  Wege 
ging,  dass  sie  ihn  ängstlich  mied,  das  betrachtete  er  eher  als  ein  Zeichen 
der  Anerkennung  als  der  Zurücksetzung.  Schmerzlicher  war  ihm  aber, 
dass  seine  Freunde  fast  alle  aus  der  Stadt  entfernt  wurden,  und  dass  man 
jeden,  der  sich  ihm  näherte,  unter  scharfe  polizeiliche  Aufsicht  stellte.  Von 
Köln  ging  Freiligrath  nach  Bilk  bei  Düsseldorf,  immer  von  den  Augen 
der  Polizei  bewacht.  Hier  bereitete  er  1851  in  tiefster  Stille  seine  Ab- 
reise nach  „Alt  Englands  wertem  Boden"  vor.  Am  Abend  des  12.  Mai 
1^51  war  er  bei  seinem  Freunde  Koester  noch  mit  einer  kleinen  Schar 
seiner  yeiir&utmisaf  F.  Lassalle,  Ed,   Scbauenburg,   Th.   Eichiaann  M-  f^. 


Frelllffralh  _     271      —  Oiilasr 

bei  Beclierklang  und  heiterem  Gespräch  vereinigt;  in  spftter  Nachtstunde 
verkündete  er  den  Ueberrasehten,  daas  er  in  der  nächsten  Stunde  nach 
England  abreiäen  werde.  Alle  begleiteten  den  Dichter  an  den  Rhein,  auf 
dem  er  in  dunkler  Nacht  an  Bord  des  Schiffes  stieg,  das  ihn  zum  zweiten- 
male  in  Verbannung  brachte.  Es  war  die  höehatc  Zeit  gewesen.  Freih- 
grath  war  In  den  Prozess  des  KommuniBtenbundes  (s.  d.)  verwickelt.  Ein 
Steckbrief  wurde  vom  Ober-Prokurator  zu  Köln  pegen  ihn  erlassen,  weil 
er  an  einem  „Komplotte  zum  Umstürze  der  Staatsregierung"  theilge- 
nommen  hnbe.  Bald  darauf  erging  von  Düsseldorf  ein  anderer  Steckbrief 
gegen  ihn  „wegen  Aufforderung  zu  Empörung,  Störung  des  öffentlichen 
Friedens  und  Majestatsbeleidigung". 

Am  politischen  Lehen  hat  Freiligrath  in  Zukunft  keinen  aktiven 
Anteil  mehr  genommen.  Die  Sorge  für  seine  Frau  und  seine  Kinder 
nahm  fast  seine  ganze  Kraft  in  Anspruch.  Im  November  1858  Hess  Freili- 
grath sich  in  England  naturalisieren  Nach  mancherlei  Sorgen  und 
Kämpfen  hatte  er  schliesshch  eine  auskömmliche  Stellung  als  Leiter  einer 
Bankfiliale  gefunden,  die  aber  1867  durch  Eingehen  der  Bank  verloren 
ging.  Seine  zahlreichen  Freunde  veranstalteten,  als  die  Kunde  dnvon 
nach  Deutschland  drang,  eine  Nation alkoUekte,  Amerika  und  England 
steuerten  reichlich  hei,  so  dass  faet  60,000  Thaler  zusammenflössen,  die 
dem  Dicliter  einen  sorgenfreien  Lebensabend  gewährleisteten.  1868  verlegte 
Freiligriith  seinen  Wohnsitz  nach  Stuttgart,  1674  siedelte  er  nach  Cann- 
stadt  über,  wo  er  am  16.  März  1876  starb.  Freiligrath  ist  den  Ideen, 
die  er  in  den  Tagen  der  Kcvolulion  in  so  hinreissender  Sprache  zum 
Ausdruck  brachte,  nie  untreu  geworden  Er  hat  in  dem  neuen  deutschen 
Reiche  nicht  die  Erfüllung  seiner  Hoffnung  von  I84H  erblickt.  Er  ist 
gestorben  als  das,  was  er  sein  Leben  lang  gewesen  war  —  als  Demokrat, 
als  warmer  Freund  aller  Geknechteten  und  Unterdrückten.  Noch  1669 
rief  er: 

.Die  Rapnblik.  [rots  Knmpf  and  Wanden, 

Hnbt  ihr  liiB  heute  nicht  gemacbt!" 

Und  wie  man  aus  seinem  im  Juli  1870  gedichteten  „Hurrah  Ger- 
mania" und  einigen  andern  Liedern  aus  jener  Zeit,  in  denen  er  seinen 
Zorn  gegen  den  „Zuaven  in  Purpur"  zum  Ausdruck  hrachte,  herauslesen 
kann,  dass  er  die  politische  Gestallung  Deutschlands  in  neuester  Zeit, 
am  Ende  gar  die  preussiscbe  Suprematie  mit  Freuden  begrüsst  und  sich 
für  die  „historische  Mission  der  Hohenzollern"  erwärmt  hätte,  ist  uns  un; 
verständlich. 

Frohme,  Karl  Franz  Egon,  socialdemokratischerReichstagsabgeordnetcr 
für  Altena,  ist  am  4.  Februar  1650  in  Hannover  geboren.  Er  besuchte 
die  dortige  Klemenaschule  und  wurde  dann  zu  einem  Maschinenbauer  in 
die  Lehre  gegeben.  Schon  früh  schloss  er  sich  der  social  istischen  Ar- 
beiterpartei an.  1661  wurde  er  zum  erstenmale  in  den  Reichstag  ge- 
wählt.  Frohme  lebt  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  als  Schrifutellor. 

Gatser,  Albert,  der  geistige  Vater  des  schweizerischen  Grtttlivereins 
(s.  d.),  geboren  am  24.  Juni  1616  im  badischen  Marktflecken  Kork,  kam 
bereits  als  zwöl^ähriger  Knabe   nach   der  Scb^ea,    'Ä«aV4i,em  «x  «fö««. 
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philologisclien  und  philosophischen  Studien  in  Heidelberg  abgcsclilossen 
hatte,  wurde  er  in  Genf  am  College  als  Lehrer  angestellt.  Hier  spielte 
er  in  der  Revolution  von  1846  eine  hervorragende  Rolle,  ebenso  beteiligte 
er  sieh  mit  seinem  Freunde  Joh.  Phil.  Becker  an  der  süddeutschen  Re- 
volution 1849.  Nach  Niederwerfung  derselben  kehrte  er  nach  Genf  zu- 
rück. Wegen  seiner  lebhaften  Agitation  für  die  Verbreitung  socialdemo- 
kratischer  Ideen  verlor  er  seine  Staatsanstellung  und  sah  sich  gezwungen, 
durch  litterarische  Arbeiten  sein  Brot  zu  verdienen.  Er  starb  bereits  am 
5.  März  1851. 

GaII,  Heinrich  Ludwig  Lampert,  erster  deutscher  Socialist,  geboren 
am  28.  Dezember  1790  zu  Aldenhoven  bei  Jülich,  gestorben  am  31.  Januar 
1863  in  Trier.  Von  1811  — 1813  Untergerichtsschreiber  in  Cleve  und 
Düsseldorf  vertauschte  er  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  diesen  Posten 
mit  einer  Schreiberstelle  in  den  Bureaux  des  instructeurs  aux  revues  im 
Generalstabe  von  Macdonald  in  Cleve,  wurde  später  als  Generalsekretär 
in  der  österreich-baierischen  Administrationskommission  zu  Luxemburg  und 
Kreuznach  angestellt  und  1816  zum  Regierungssekretär  in  Trier  befördert. 

Der  Anblick  der  auf  den  grossen  Völkerkrieg  folgenden  Not,  die 
durch  den  Misswachs  des  Jahres  1816  noch  verstärkt  wurde,  führte  den 
jungen  Beamten,  der  ein  offenes  Auge  und  ein  warmes  Herz  besass,  schon 
früh  dazu,  über  die  Ursachen  der  elenden  Lage  der  arbeitenden  Klassen 
nachzudenken.  ^Weshalb  leiden  gerade  die  Arbeiter  Mangel  an  allen 
Dingen,  ohne  welche  für  999  unter  1000  keine  irdische  Glückseligkeit 
denkbar  ist:  an  gesunden,  stärkenden  Nahrungsmitteln,  reinlicher  Kleidung, 
menschlicher  Wohnung,  einem  menschlichen  Lager?"  Das  war  die  Frage, 
die  ihn  quälte.  „Wohin  ich  auch  blicken  mochte,"  erzählt  er  selbst,  „überall 
sah  ich,  dass  alle  diese  wirklichen  Bedürfnisse  des  Lebens,  und  noch 
unzählig  mehr  eingebildete  Bedürfnisse  der  Glücklichen,  nur  durch 
das  Ergebnis  menschlicher  Arbeit  befriedigt  werden.  Ja,  alles  was  das 
Leben  erhält,  veredelt,  verschönert,  ist  durch  Arbeit  da;  und  doch  sehen 
wir  gerade  die  arbeitenden  Klassen  Mangel  leiden  an  allem  dem,  was 
sie  doch  selbst  hervorbringen ;  und  umgekehrt,  die  nicht  arbeitenden, 
aber  geldreichen  Klassen  im  Besitz  eines  Ueberflusses  an  allen  den- 
jenigen Dingen,  die  durch  Arbeit  hervorgebracht  werden.  Durch  die 
Art,  wie  das  Geld  von  seinen  Besitzern  gehandhabt  wird,  wird  es  also  zu 
einem  Talismann,  um  sich,  ohne  zu  arbeiten,  in  den  Besitz  der  meisten  und 
wertvollsten  Produkte  der  Arbeit  zu  setzen;  die  Arbeitenden  sich  dienst- 
bar, zu  jodem  Preise  dienstbar  zu  machen. 

„Wenn  aber  die  Arbeit  die  Quelle  aller  Güter  ist,  wenn  die  Arbeit 
der  Arbeitenden  hinreicht,  nicht  allein  diese  am  Leben  zu  erhalten,  sondern 
auch  die  Nichtarbeitenden  mit  tausendfachem  Ueberfluss  zu  überschütten, 
müsste  dann  nicht  auch  der  Geringste  im  Volk  in  massiger  Arbeit 
menschliche  Nahrung,  menschliche  Kleidung,  menschliches  Ob- 
dach finden  können?  und  müsste  der  National-Reichtum  selbst  in  dem 
Verhältnis  wachsen,  als  diie  arbeitenden  Klassen  vollständiger,  zweck- 
mässiger beschäftigt,  ihre  Arbeit  durch  die  vollkommensten  Werkzeuge 
erleichtert  wäräe,    und  ihr^  Hervorbringungen  fremde  Erzeugnisse,  und 
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der,  infolge  iln-er  bessern  Ernährung,  sunehmende  Verbrauoli  iinsei'ui- 
Erzeugnisse,  fremde  Märkte  fiir  diese  letzterD  entbehrlieli  maclien 
würde? 

„Woher  denn  die  Erscheinung,  dass  die  arbeitenden  Klaäsen  mit 
immer  steigendem,  I&nger  kaum  zu  ertragendem  Elend  kftmpfeii? 

„Sie  darben,  nicht  weil  es  un  Brot  und  Fleisch  fehlte,  sie  zu  sättigen; 
sie  ermangeln  der  notdürftigste»  Kleidung,  nicht  weil  nicht  Fluchs  und 
Wolle  genug  vorhanden  wäre,  ihre  Blosse  zu  bedecken ;  sie  sind  zu  drui, 
vier  und  mehr  Familien,  Gesunde  und  Kranke,  bei  Tag  und  Nacht  in 
eine  Kammer  eingepfercht,  nicht  weil  es  an  Raum,  an  Lehm,  Kalk, 
Holz  und  Steinen  fehlte,  um  allen  Menschen  geräumige  und  heitere  Woh- 
nungen zu  gewähren;  sie  entbehren  das  nötige  Brennmaterial,  nicht  weil 
dessen  nicht  genug  vorhanden  wäre,  damit  alle  die  erstarrenden  Glieilür 
erwärmen  könnten :  —  nein ,  die  Quelle  alles  Uebels  liegt  einzig  darin, 
'lasB  Millionen  nichts  haben  als  ihre  Arbeitsfähigkeit  und  dass  der 
Wert  dieser  letzteren  durch  die  Maschinenkraft e  bestimmt  wird;  darin, 
dass  der  arbeitende  Mensch  sich  mit  demselben  Preise  begnügen  muss, 
wofüi'  eine  Maschine  seine  Arbeit  tiefem  kann,  und  der  Familienvater, 
der  sechs,  zehn  und  mehr  Menschen  zu  ernähren  hat,  gar  tilr  denselben 
Lohn  arbeiten  musa,  wofür  der  Einzelne  notdürftig  arbeiten  kann. 
So  die  Ursache  des  Elends  der  benachteiligten  Klassen  bis  zur  Quelle 
verfolgend,  fand  ich  sie  in  der  Wertlosigkeit  der  nie  nach  lichten 
Arbeit   im  Verhältnis   zu  dem  alles  beherrschenden  Gelde, 

„Die  Gesellschaft  besteht  noch  immer,  wie  zu  den  Zeiten  der  Onter- 
jocbungskriege,  aus  zwei  Ständen:  aus  einem  Nähr  stände  und  einem 
Zehr  Stande.  Den  einen  bilden  alle  diejenigen,  die  irgend  etwas  her- 
vorbringen, was  die  Erhaltung  des  Lebens  bedingt  oder  es  verschönert 
und  veredelt;  den  andern  die  Geldprivilegierten,  d.  h.  die  von  fixen 
Geldeinnahmen:  Zinsen,  Renten,  Mieten,  Dividenden,  Besoldungen,  Pen- 
sionen u.  8.  w.  lebenden  Staatsbürger. 

„Die  Geldprivilegierten  und  die  arbeitenden  Klassen  stehen  sich,  durch 
einander  widerstrebende  Interessen  scharf  geschieden,  feindlich  gegenüber; 
die  Lage  der  erstem  verbessert  sich  in  demselben  Verhältnis,  als  jene  der 
letztem  sich  immer  mehr  verschlimmert,  kammerlicher,  elender  wird." 

Zu  dieser  Einsicht  gelangte  Galt  bereits  im  Jahre  1818.  Seine  hier 
gegebene  Formulierung  stammt  aus  dem  Jahre  1835  und  ist  enthalten  in 
einem  „Mein  Wollen  und  mein  Wirken"  überschriebenen  Anhang  zu  der 
Schrift:  ^.Beleuchtung  der  Försterachen  sogenannten  Kritik  der  gerühm- 
testen  Destilliergeräte.  Nebst  Vorschlägen  zu  einem  Wettbrennen  zwischen 
denjenigen  Apparaten ,  welche  darauf  Anspruch  machen ,  die  zweck- 
mässigsten  zu  sein.     Trier  1835." 

Gall  erkannte  klar,  dass  die  ökonomische  Entwicklung  daliin  führen 
musae,  „allen  Besitz  in  den  Händen  der  Geldprivilegierten  zu  vereinigen, 
alle  andern  Klassen  der  Staatsbürger  dieser  einzigen  um  jeden  Preis  dienst- 
bar zu  machen,  alles  Höherstreben  zu  ersticken,  alle  Kultur  zu  vernichten". 
Er  nennt  die  ökonomische  Entwicklung  selbst  eine  „Umwälzung.,  |re(&KT- 
licher   als  je   eine"  —  und   betrachtet   so   schon   iie  V.a'jxXaXwVMidBR  "^tQ- 
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duktionsweise  aU  einen  revolutionierenden,    nicht  als  einen  Revolution  be- 
wirkenden Prozess. 

Diese  Kritik  der  ökonomidchen  Verhältnisse  führt  Gall  zum  Kol- 
lektivismus. Seine  eigene  Darstellung  der  Entwicklung  kollektivistischer 
Ideen  in  ihm  ist  so  treffend,  sein  Gedankengang  so  gerade  und  seine 
Sprache  so  klar,  dass  wir  seine  1835  niedergeschriebenen  Worte  in  extenso 
wiedergeben : 

^Wie  sollten  die  arbeitenden  Klassen  und  Besitzer  kleiner  Kapitalien 
der  wucherischen  Vermittlung  der  nicht  arbeitenden  Besitzer  grosser  Kapi- 
talien nicht  entbehren  können?  Sollte  die  Verblendung  unzerstörbar  sein, 
welche  jene  verhindert,  zu  erkennen,  dass  sie  durch  Vereinigung  ihrer 
Kräfte  und  ihrer,  wenn  noch  so  kleinen,  Kapitalien  stark  und  reich 
sein  würden?  dass  sie  nur  in  ihrer  Vereinzelung  schwach  und  arm 
sind?  dass  sie  nur  einzeln  den  Geldprivilegierten  zur  leichten  Beute 
werden  konnten?  dass  1000  Morgen  Land,  als  ein  grosses  Gut  bewirt- 
schaftet, nicht  halb  so  viel  Zugvieh,  Acker  Werkzeuge,  Zeit,  Arbeit  und 
Ausgaben  aller  Art  erfordert,  als  dieselben  1000  Morgen  in  100  einzelne 
Besitzungen  und  3000  Parzellen  verteilt?  dass  die  Wartung  und  Pflege 
von  100  Haustieren  in  einem  Stalle  nicht  ein  Zehnteil  der  Arbeitskräfte 
in  Anspruch  nimmt,  welche  dieselben,  in  fünfzig  Ställen  verteilt,  verlangen? 
dass  ein  zweckmässig  gebauter  grosser  Stall,  eine  grosse  gemeinschaft- 
liche Scheune,  ein  grosser  gemeinschaftlicher  Speicher,  nicht  halb 
so  viel  kosten,  als  fünfzig  einzelne  Stiille,  Scheunen  und  Speicher? 
dass  in  e i n e r  g e m e i n s c li a f 1 1  i c h e n  Scheune  eine  Dreschmaschine 
die  Arbeit  verrichten  kann,  welche  jetzt  die  Zeit  von  fünfzig  Menschen 
in  Anspruch  nimmt? 

„Wie  viel  sicherer  und  wohlfeiler  wäre  die  Aufbewahrung  der  Ernte 
in  wenigen  grossen,  zweckmässig  eingerichteten  Scheunen  und  Magazinen, 
als  in  hundert  einzelnen,  meistens  schlechten  Schuppen? 

„Wie  viel  einfacher  und  vorteilhafter  die  Milchwirtschaft  in  einigen  eigens 
dazu  liergerichteten  Milchkammern,  als  in  hundert  schmutzigen  Winkeln? 

„Wie  viel  vorteilhafter  eine  grosse,  rationell  betriebene  Brennerei  oder 
Stärkcsyrupfabrik,  als  mehrere  kleine  Sudelküchen? 

„Wie  viel  vorteilhafter  und  bequemer  zehn  grosse  Gebäude  mit  abge- 
sonderten  Wohnungen,  als  hundert  einzelne  Häuser  und  Hütten? 

„Wie  viel  wohlfeiler  die  Beheizung  und  Erleuchtung  solcher  gemein- 
schaftlichen Wohngebäude  ? 

„Wie  viel  wohlfeiler  und  reinlicher  die  Zubereitung  der  Lebensmittel 
(für  jeden  nach  seinen  Mitteln  wie  in  den  städtischen  Garküchen)  in  einer 
grossen  gemeinschaftlichen  Küche  mit  einem  Feuer  durch  fünf  oder  sechs 
Personen,  während  dies  Geschäft  jetzt  in  hundert  Küchen  hundert  Feuer, 
zwanzigmal  mehr  Küchengeräte  und  die  Hälfte  der  Zeit  von  hundert 
Personen  erfordert? 

„Wie  viel  vorteilhafter  gemeinschaftliche  Waschküchen,  Backöfen, 
Trockenöfen  ? 

„Welche  Kosten-  und  Zeitersparnis,  wenn  jeder  in  einem  gemein- 
sc'ha/tJjchen    Warenhause,    welches   sich   mit   allen    Bedürfnissen    aus   der 
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ersten  Quelle  versieht,  zum  kosteuden  Preise  alles  das  findet,  dessen  An- 
kauf jetzt  so  viele  Gänge  nach  der  Stadt,  so  viele  dadurch  veranlasste 
Wirtshäuscrbesuche  und  unnötige  Ausgaben  herbeiführt? 

„Welche  Kosten-  und  Zeitersparnis,  wenn  nur  ein  Beauftragter  der 
Gemeinde  die  Erzeugnisse  ihres  Fleisses  auf  den  Markt  begleitetV 

„Welcher  noch  grössere  Vorteil  für  alle,  nicht  zu  jedem  Preise  ver- 
kauten zu  mliasen,   günstige  Konjunkturen  abwarten  zu  können? 

„Welche  Masse  von  ersparten  Arbeitskräften  und  Ausgaben,  die  nun 
dazu  verwendet  werden  können,  zunächst  nach  und  nach  vom  Dringendsten 
zum  bloss  Nutzlichen  oder  Bequemen  fortschreitend,  die  nötigen  gemein- 
schaftlichen Oekonomie-  und  Wohngebäude  aufzufuhren;  die  zweck- 
mässigsten  Ackergeräte  und  Werkzeuge  anzuschaffen;  die  Felder  sorg- 
fältiger zu  bestellen;  grosse  Bewässerungssysteme  auszuführen;  ergiebigere, 
mehr  Handarbeit  erfordernde  Pflanzen  zu  bauen ;  den  Obstbau  auszudehnen 
und  zu  veredein;  eine  Tuchweberei,  eine  Gerber«  anzulegen! 

„Gütergemeinschaft  also? 

„Keineswegs!  Nichts  als  eine  Association  der  Kapitalien  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Betriebsfonds  zum  Besten  aller  und  jedes  Einzelnen, 
wie  sie  bei  jedem  Kompagniegeechäft  stattfindet.  Die  Einluge  jedes  Ein- 
zelnen an  Geld,  Grundstücken,  Gebäuden,  Zug-  und  Milchvieh,  Werk- 
zeugen u.  8.  w.  wird  abgeschätzt,  und  jeder  erhält,  nach  vorheriger  Be- 
richtigung der  Arbeitslöhne,  Steuern  und  anderu  Ausgaben,  aus  dem  Ueber- 
BohuBS  des  Ertrags  5  "jo  Zinsen  seines  Kapitals,  und  von  dem  dann  sich 
noch  ergebenden  Gewinn  wird  die  Hälfte  zurückgelegt  und  die  andere 
Hälfte  als  Dividende  dergestalt  verteilt,  dass  auf  jedes  Familienhaupt 
doppelt  so  viel,  als  auf  jeden  unverheirateten  Gesellschafter,  und  auf 
tausend  Taler  Kapital  wieder  ebensoviel,  als  auf  einen  dieser  letztern 
kommi." 

Das  waren  die  Ansichten  des  jungen  Regierungssekretärs !  Fünf- 
undvierzig Jahre  hat  er  für  die  Verbreitung  derselben  gewirkt,  fünfund- 
vierzig Jahre  lang  hat  er,  verspottet  und  verlacht,  seine  Ueberzeugungen 
verkündet,  kein  Opfer  —  selbst  das  höchste  nicht;  Qeldopfer!  —  liat 
er  gescheut,  sein  Hab  und  Gut  uud  sein  Leben  hat  er  daran  gesetzt,  um 
das  Elend  der  arbeitenden  Klassen  aufzuheben. 

Im  Jahre  1818  versuchte  er,  durch  einen  Aufruf  des  Freiherrn  von 
Gagern  angeregt,  unter  dem  Namen  „Gagernsche  Gesellschaft "  in  Trier 
einen  Verein  für  den  Zweck  zu  stände  zu  bringen:  „dem  darbenden  und 
nicht  zufriedenen  deutschen  Manne  Arbeit  und  Verdienst  und  genügende 
Wohnung  und  Besitz  auf  der  Erde,  und  vorzugsweise  im  Vatcrlandc,  zu 
verschaffen,  —  unabänderlich  beschlossene  Auswanderung  aber  durch  Rat 
und  That  zu  erleichtern". 

Um  alle  seine  Kräfte  der  Durchführung  dieser  Idee  zu  widmen, 
realisierte  er  sein  nicht  unbedeutendes  Vermögen  und  suchte  um  seine 
Entlassung  als  Staatsdiener  und  Unterthan  nach,  die  ihm  am  13.  Februar 
1819  gewährt  wurde.  Als  er  sich  bald  darauf  um  die  Genehmigung  der 
preussischen  Regierung  für  die  Gagernsche  Gesellschaft  bemüht«,  erhielt 
er  folgenden  Bescheid: 
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„Auf  Ihr  Schreiben  vom  4.  d.  M.,  gericlitet  an  unseren  Chefprik- 
sidenten,  erwidern  wir  Ihnen,  daas  wir  eine  Bogenannte  „Qagernsche  Ge- 
Bellscliaft"  nicht  als  hier  existierend  ansehen  können,  da  nach  bekannten 
gesetzlichen  Heätiinmungen  ohne  besondere  königliche  Be^lütigung  keine 
Gesellschaften  für  öffentliche  Zwecke  statutarisch  gebildet  werden  dürfen. 
Sie  insbesondere  haben  gar  kein  Recht,  hier  dergleichen  Gesellschaften 
KU  errichten  und  sonstige  öffentliche  Handtungen  derart  vorzunehmen. 
Sie  werden  vielmehr  ganz  nach  den  Gesetzen  als  Fremder  angesehen  und 
haben  sich  darnach  zu  achten." 

Nach  diesem  Bescheide  der  Regierung  sah  Gall  sich  bald  von  denen, 
welche  ihre  Mitwirkung  zugesagt  hatten,  verlassen.  Er  selbst  berichtet 
darüber:  „Im  Widerspruch  mit  Behörden  —  heisst  es  jetzt  —  wurde  man 
ja  doch  nichts  Wesentliches  zu  leisten  im  stände  sein  und  ohne  dass  es 
der  Sache  fromme,  sich  vielleicht  nur  gar  Verdriisslichkeiten  bereiten 
u.  dgl.  m.  .  .  ."     Die  im  Entstehen  begriffene  Gesellschaft  löste  sich  auf. 

Vorher  schon  hatte  Gall  sich  in  Verbindung  gesetzt  mit  einer  Gesell- 
schaft in  Bern,  welche  die  Anlegung  einer  Kolonie  im  Westen  von  Nord- 
Amerika  beabsichtigte.  Dieser  Gesellschaft  stellte  er  sich  nun  ganz  zur 
Verfugung  und  wurde  am  18.  Mftrz  von  der  Geneiid Versammlung,  welche 
eine  Kommission  mit  Baumeister  Kupfer  aU  Vizepräsidenten  und  Fiirsprecb 
Messmer  als  Sekretär  definitiv  konstituierte,  zu  einem  der  drei  Kommissäre 
ernannt.  Mit  Freuden  nahm  er  diese  „weder  Sold,  noch  Bänder,  noch 
Titel,  aber  ein  unbeschreiblich  beglückendes  Bewusatseiii  gewährende  Stelle" 
Ml.  AU  Einscbiffungsplatz  der  Kolonisten  hatte  man  Antwerpen  und  alft 
Äbfahrtstermin  Ende  April  bestimmt.  Gall  brach  deshalb  am  G.  April 
mit  seiner  litjäbrigen  Gattin,  die  sich  durch  nichts  ablialten  Hess,  ihn 
zu  begleiten  und  die  Beschwerden  der  Reise  mit  ihm  zu  teilen,  von 
Trier  auf,  auf  einem  Schiffe  die  mäandrisch  sich  windende  Mosel  und 
den  Rhein  Jii nabgetragen.  Je  mehr  er  sich  dem  Einschiffungshafen  näherte, 
desto  klarer  ward  ihm  die  Notwendigkeit,  duKs  die  Auswanderung  organi- 
siert werden  müsse.  „Tausende,  die  mit  blutendem  Herzen  vor  drei 
Jahren  den  Wanderstab  ergriffen  hatten,  um  sich  nach  Amerika  einzu- 
schiffen, waren,  aus  den  holländischen  Häfen  zurückkehrend,  hier  durch- 
gekommen. Das  hatte  ich  freilich  schon  gewusst;  auch  die  bedauerns- 
werte Lage  dieser  Unglücklichen  hatte  ich  mir  schon  recht  lebhaft  gedacht, 
aber  wie  sehr  überstieg,  was  ich  jetzt  von  dem  grässlichen  Elende  jener 
armen  Menschen  erfuhr,  alle  meine  Vorstellungen!  Viele  waren,  unfähig, 
sieb  in  die  Notwendigkeit  der  Rückkehr  zu  ftigen ,  immer  noch  hoffend, 
bis  zur  Annäherung  des  Winters  in  der  Nähe  der  Seestädte  geblieben. 
Jetzt  erst,  gewaltsam  enttäuscht,  machten  sie  sich  auf  den  Heimweg.  Halb 
verhungert,  in  Lumpen  voll  Ungeziefers  gehüllt,  und  vor  Entkräftung 
den  siechen  Körper  nicht  weiter  zu  schleppen  vermögend,  waren  die 
meisten  in  dieser  Gegend  angekommen,  und  doch  hatte  man  den  Aermstcn 
keine  Erholung  gönnen  können,  weil  für  die  täglich  Nachkommenden  Platz 
gemacht  werden  niusste.  Die  nicht  mehr  gehen  konnten,  hatte  man  auf 
Wagen  weggeschafft.  Fast  jede  Familie  hatte  einen  Verlust  zu  beweinen. 
Xummer  und  Mangel  hatten  dieser  den  Vater,  jener  die  Mutter  geraubt." 
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In  Antwerpen  cntirickelte  Oall  eine  fieberhafte  Thätigkeit.  Er  schtosB 
Verträge  mit  Rhedern  und  Viktualienhändlern  ab,  sorgte  fCir  eine  zweck- 
mässige Einrichtung  der  Auswandei-erscliiffe,  lieas  dos  Zwischendeck  in 
abgesonderte  Rilume  teilen  und  trug  Sorge,  dass  nur  gute  Lebensmittel 
an  Boi-d  gebracht  wurden  Nach  langer  Verzögerung  trafen  die  Schweizer 
and  die  beiden  andern  Kommissäre  schliesslich  in  Antwerpen  ein.  Als 
Oall  seine  Kollegen  erblickte,  wusste  er,  dass  das  Unternehmen  scheitern 
mßssc.  Nach  unendlichen  Schwierigkeilen  stach  das  Schilf  am  '2b.  Mai 
in  See.  In  seinem  Tagebuche  berichtet  Oall  am  28.  Mai;  „Was  fiir  ein 
Völkchen  meine  Geführten  sind!"  Ein  grosser  Teil  der  Passagiere  bestand 
«US  Schleichhändlern,  Dieben,  Betrügern,  ölTentlichcn  Dirnen  und  anderem 
Gesindel.  Mehrere  waren  sogar  erst  vor  ihrer  Abreise  aus  den  Oefäng- 
tiissen  der  Schweiz  entlassen  worden  und  die  Gemeinden,  aus  welchen  sie 
hecstammten,  hatten  die  Bestreitung  ihrer  Ueberfahrts kosten  nach  Amerika 
unter  der  Bedingung  übernommen,  dass  sie  nie  wieder  den  vaterländischen 
Boden  betreten  sollten.  —  „Vortreffliche  Pflänzlinge!"  ruft  Gall  in  bitterer 
Ironie,  als  er  merkte,  wte  schändlich  er  hintergangen  war  Zuerst  wurde 
das  Gelichter  durcii  die  Seekrankheit  in  Zucht  gehalten.  Als  stilleres 
Wetter  eintrat,  wurden  sie  aufsätzig,  Sie  weigerten  sich,  Arbeiten  zu 
verrichten,  die  unbedingt  nötig  waren,  um  das  Schi£F  und  das  Lehen  aller 
zu  retten.  Ihre  paar  Habseligkeiten  suchten  sie  sich  durch  Kartenspiel 
gegenseitig  abzutreiben.  Ein  Passus  aus  dem  Tagebuch  zeigt  uns,  welche 
Zustände  auf  dem  Schiffe  henschten.  Unterm  4.  Juli  schreibt  Gall: 
„Unsem  Proviantmeister  fand  ich  mit  mehreren  andern  Passagieren  — 
kartenspielend!  Fast  erschrak  ich  bei  ihrem  Anblick.  Aus  roten,  stieren 
Augen  blickte  Habgier  und  Spielwut.  Neben  ihnen  stand  eine  ausge- 
brannte Laterne,  Wein,  Brot  und  Fleisch.  Sie  hörten  und  sahen  mich 
nicht.  Seit  acht  Tagen  schon,  so  erfuhr  ich  jetzt,  hatte  der  Unheil  bringende 
Dämon  des  Spiels  sich  hier  eingenistet  und  die  zwei  letzten  Nächte  und 
Tage  war  ununterbrochen  durchgespielt  worden.  Kaum  hatte  der  Proviant- 
meister  sich  loareissen  können,  um  die  Lebensmittel  auszuteilen."  Das 
Spielen  wurde  nun  förmlich  verboten  und  das  Verbot  von  Gall  energisch 
durchgeführt,  indem  er  den  Leuten  die  Karten  mit  Gewalt  wegnahm  und 
dem  auf  ihn  eindringenden  l'roviantmeiater  die  geladene  Pistole  entgegen- 
hielt. Einige  Tage  darauf  versuchte  ein  wüster  Geselle,  Gall  über  Bord 
zu  werfen.  Als  das  infolge  dessen  über  ihn  verhängte  Urteil,  ihn  in  Eisen 
zu  legen,  ausgeführt  werden  sollte,  kam  es  zu  offener  Rebellion,  ^ie  da- 
durch gefährlich  wurde,  dass  der  Kapitän  nicht  aller  seiner  Matrosen 
sicher  war.  Die  Meuterer  rotteten  sich  auf  dem  Vorderteile  des  Schiffes 
zusammen.  Auf  Qalls  Vorschlag  wurden  dann  hinter  einem  als  Vorhang 
in  die  Quere  des  Schiffes  niedergezogenen  grossen  Segel  mit  der  grössten 
Eile  drei  kleine  Schiffsknnonen  geladen  und  auf  den  Schnabel  des 
Schiffes  gerichtet;  sechs  zuverlässige  Matrosen  erhielten  geladene  Fistoltto 
und  Säbel  und  drei  von  ihnen  wurden  mit  brennenden  Lunten  an  die  Ka- 
nonen gestellt.  Der  Kapitän,  die  beiden  Steuermänner  und  Gall,  m  Uni- 
form imd  ebenfalls  mit  Pistolen  und  Säbel  bewaffnet,  nR.Km«n  «\vt«  «A:J:icKi& 
Stelle  hinter  den  Kanonen  ein.     Hierauf  wurden,  «\nev  tvw^  ^«.o^  «»L&^nv, 
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die  Outgeeinnten  alle  nameotlich  hinter  den  Vorhang  gerufen,  und  dann 
an  das  äuaserste  Ende  des  llinterkastelU  beordert.  Mehrere  weigerten 
sich  jedoch,  der  Aufforderung  Folge  zu  [eisteu^  sie  gingen  indessen  ebenso 
wenig  zu  den  Widerspenstigen  über,  welche  sich  nach  dem  Schn&bel 
zurückzogen.  Jetzt  begßb  sich  der  Untersteucnnann  bis  auf  die  Mitte 
des  Verdecks  und  gebot  im  Namen  des  Gesetzes  allen  Passagieren,  in  fünf 
Minuten  in  das  Zwischendeck  zurückzukehren,  und  gab,  als  keiner  ge- 
horchte, durch  einen  Pistolenschuss  das  Signal,  worauf  das  Segel  plötz- 
lich in  die  Höhe  rollte.  Der  Schiiss  und  der  unerwartete  Anblick  der 
getroffenen  Anstalten  thaten  ihre  Wirkung;  in  der  grössten  Bestürzung 
drängte  sich  alles  nach  den  Luken,  die  nicht  weit  genug  waren,  alle  zu 
fassen.  Nur  einige  der  hartnäckigsten  blieben  zunick,  —  „Zwei  Minuten 
noch  und  Ihr  seid  Kinder  des  Todes!"  rief  der  Kapitän  und  zugleich 
näherten  die  an  den  Kanonen  stehenden  Matrosen  die  brennenden  Lunten 
dem  Zündpulver.  Jetzt  erst  schlichen  sie  sich,  einer  nach  dem  andern,  hin- 
unter. Waffen  und  Messer  wurden  abgeliefert  und  der  Schuldige  auf  dem 
Verdeck  mittelst  einer  Fussschelle  festgeschlossen. 

In  Amerika  angekommen,  löste  sich  die  Gesellschaft  sofort  auf.  Gall 
erhielt  von  den  Kommissären  der  Kolonisationsgesellschaft  nur  einen  Teil 
seiner  bedeutenden  Vorschüsse  zurück  und  auch  erst  nach  Anrufung  der 
Gerichte.  Trotzdem  verlor  er  den  Mut  nicht;  trotz  der  frostigen  Gleich- 
gültigkeit, mit  der  man  ihn  überall  empting,  war  er  unermüdlich  thätig, 
die  gutsituierten  Deutsch-Amerikaner  zu  veranlassen,  sich  ihrer  bedrängten 
Landsleute  anzunehmen,  ihnen  den  Weg  zu  weisen,  auf  dem  sie  durch 
Arbeit  zu  einer  auskömmlichen  Existenz  gelangen  könnten,  und  vor  allen 
Dingen  forechte  er  nach  einer  zur  Niederlassung  (ür  deutsche  Kolonisten 
geeigneten  Gegend. 

Gall  wählte  Hchheaslich  Harrisburg  iu  Pennsylvanien  zu  seinem  Auf- 
enthaltsorte,  um  von  hier  aus  Nachforschungen  nach  einem  fruclitbaren, 
durch  Lage  und  Klima  geeigneten  Landstrich  anzustellen. 

Als  er  sich  hier  ungefähr  zehn  Monate  aufgehalten  hatte,  legte  er 
seine  Erfahrungen  nieder  in  der  Schrift:  „Gutgemeinter  Rat  an  meine 
deutschen  Landalente  "  Er  empfiehlt  darin  in  erster  Linie  Vereinigung 
in  grösseren  Gesellschaften  schon  im  Vaterlande,  Hierdurch  würden  die 
Kosten  der  Ueberfahrt  und  der  weiteren  Wanderung  durch  Amerika  bedeu- 
tend vermindert,  die  Ansiedlung  unglaublich  erleichtert  werden.  Diejenigen, 
welche  nicht  schon  in  geschlossenen  Gesellschaften  in  Amerika  ankommen, 
sollten  keinen  Augenblick  verhercn,  sich  in  Gesellschaften  von  10  bis 
100  Familien  zu  vereinigen.  „Stark  durch  Vereinigung  und  gegenseitige 
Unterstützung,  werdet  Ihr  mit  leichter  Müho  alle  Schwierigkeiten  über- 
winden und  in  wenig  Jahren,  wohlhabend  und  unabhängig,  im  Schosse 
glücklicher  Familien  die  Früchte  Eures  Fleisses  in  ungestörtem  Frieden 
gcnicHsen  und  segnen  werdet  Ihr  dann  die  Stunde,  in  welcher  Ihr  das 
freie  amerikanische  Ufer  betratet."  Gall  verhehlt  sich  allerdings  nicht, 
diiss  harte  Arbeit  notwendig  und  dass  diese  auch  keinen  Reichtum,  wohl 
aber  sicheres  Auskommen  bieten  werde,  wenn  die  Auswanderer  fest  zu 
einander  halten.     „Bekannt   mit   den  fUr    einzelne,    besondere   fhr   unbe- 
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mitteile  Emigranten  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  einer  ersten 
Ansiedlung  in  unangebauten  Gegenden,  —  durchdrungen  von  der  Ueber- 
zeugung^  dass  jeder  Europäer,  der  sich  in  einer  Wildnis  allein  ansiedeln 
wollte,  und  wäre  er  auch  vom  Jammer  geboren  und  vom  Elende  erzogen, 
unter  den  ungewohnten  Miili Seligkeiten  und  Entbehrungen  erliegen  würde, 
musa  ich  unbedingt  darauf  bestehen,  dass  die  ersten  Emigranten,  welche 
sich  auf  einem  der  für  sie  zu  meiner  Verfügung  gestellten  Landstriche 
niederlassen  wollen,  sich  vor  ihrer  Hierherkunft  in  Gesellschaften  von 
wenigstens  zehn  Familien  vereinigen  und  sicli  gegenseitig  verpflichten, 
sich  sämtlich  als  die  Glieder  einer  Familie  zu  betrachten;  demnach  nicht 
allein  die  Kapitalien  der  Gesellschaft  zur  Bestreitung  aller  für  den  gemein- 
schaftlichen Zweck  erforderlichen  Ausgaben  zu  verwenden  und  die  ersten 
drei  Jahre  für  gemeinsame  Rechnung  zu  arbeiten,  sondern  auch  durch 
Stimmenmehrheit  dreiert  verheirateten  Männern  aus  ihrer  Witte,  als  Vor- 
stehern der  Gesellschaft,  die  Leitung  der  Kolonisation  zu  übertragen  und 
den  Anordnungen  derselben  unbedingte  und  pünktliche  Folge  zu  leisten." 

Die  Vorteile,  welche  eine  Vereinigung  der  physischen  Kräfte  und 
der  Kapitalien  hat,  beweist  Gall  in  einer  eingehenden  Berechnung  schlagend. 
Er  schliesst  seinen  „gutgemeinten  Bat"  mit  den  Worten: 

„Was  ich  weiss  und  durch  uneigennützige  und  unermüdliche  Thätig- 
keit  vermag,  soll,  so  lange  ich  mich  in  den  Vereinigten  Staaten  aufhalte, 
dem  Wohle  jener  Kolonieen  gewidmet  sein.  Ich  will  den  Ansiedlern 
zweckmässige  Pläne  zu  ihren  Dörfern  und  ihren  Hfiusern  entwerfen;  will 
ihnen  hei  dem  Bau  einer  Sägemühle  und  der  Einrichtung  einer  kleinen 
Branntweinbrennerei  behülflich  sein;  will  später,  wenn  die  dringendsten 
Arbeiten  beseitigt  sein  werden,  ihnen  helfen,  eine  Sehn  eil  gerberei  anzulegen 
und  sie  mit  den  bei  dem  Schnellgerben  vorkommenden  Handgriffen  be- 
kannt machen;  will  mich  bemühen,  ihnen  Pflänzlinge  von  guten  Wein- 
reben, Zweige  von  den  besten  Obstarten  zur  Veredlung  ihrer  Wildhnge, 
Oemüsesämereien  für  ihre  Gärten  und  Seiden  raupen  ei  er  zur  Einfiihrung 
des  nützhchen  Seidenbaus  zu  verschaflen,  —  und  ich  gebe  der  süssen 
Hoffnung  Raum,  daas  auch  in  diesen  Bestrebungen  die  schon  bestehenden 
deutschen  Gesellschaften  und  die  menschenfreundlichen  Hülfsvereine,  welche 
sich  hier  noch  bilden  werden,  mir  gerne  eine  hülfreiche  Hand  reichen 
werden." 

Am  7.  August  1620  hatte  sich  infolge  von  Galts  Bemühungen 
eine  deutsche  Gesellschaft  in  Harrisburg  konstituiert,  deren  Präsident  Georg 
Lochmann  und  deren  Viceprä^ident  Jakob  Bucher  war.  Gall  bildete  mit 
Friedrich  W.  Leopold  und  R.  Schunk  das  Landkomitee,  dessen  Aufgabe 
es  war,  die  von  Gall  bereits  mit  den  Eigentümern  grosser  Landstriche 
zum  besten  deutscher  Emigranten  angeknüpften  Verhandlungen  fortzu- 
setzen, Erkundigungen  über  die  Lage  und  die  Beschatten  hei  t  der  Län- 
dereien einzuziehen,  die  Rechtsgültigkeit  der  Eigentumstitel  zu  untersuchen 
und  den  zur  Niederlassung  auf  jenen  Ländereien  geneigten  Ankömmlingen 
die  erforderlichen  Anweisungen  zu  erteilen.  Die  Harrisburger  Gesellschafl 
sollte  so  nicht  eine  blosse  Almosengesellschaft  sein,  wie  die  bec«v<&  vcv 
New- York,  Baltimore,  Philadelphia  und  Lancaetet  \>e&^e\\etv&«a. 
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Bald  nachdem  er  die  Gründung  der  Harrisburger  Gesellschaft  zu  stände 
gebracht  hatte,  kehrte  Gall  nach  Deutschland  zurück.  Seine  Mittel  waren  er- 
schöpft; er  hatte  fast  sein  ganzes  Vermögen  eingebüsst.  Seine  Herzens- 
güte hatte  ihn  das  Opfer  gewissenloser  Schwindler  werden  lassen.  Die  Ele- 
mente; welche  sich  an  den  des  Landes  unkundigen  Fremden  heran  drängt  en, 
hatten  die  schändlichsten  Erpressungen  gegen  ihn  begangen ,  die  wohl- 
habenden Deutschen  hatten  wenig  Interesse  für  seine  Pläne,  die  armen 
nahmen  seine  Güte  in  Anspruch  und  vergalten  sie  mit  Unverschämtheit. 
Seine  Illusionen  über  Amerika  waren  vergangen.  Er  hatte  Menschlichkeit 
und  Wohlwollen  erwartet  und  hatte  die  schnödeste  Habsucht  und  rück- 
sichtslose Selbstsucht  gefunden.  Trotz  der  bitteren  Enttäuschung  bleibt 
Gall  derselbe.  An  Erfahrungen  reich,  an  Gütern  arm  kehrt  er  nach 
Deutschland  zurück,  wo  er  es  als  seine  erste  Pflicht  betrachtet,  seine 
Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  mitzuteilen,  iftn  Auswanderungslustige 
zu  warnen. 

Für  seine  ganze  Habe  und  die  Aufopferung  seiner  Anstellung  im 
Staatsdienst  hatte  er,  wie  er  selbst  sagt,  nichts  als  die  noch  innigere,  in 
mancher  Beziehung  berichtigte,  ergänzte,  vervollständigte  Ueberzeugung 
eingetauscht,  dass  kein  Teil  der  bewohnbaren  Erde  für  übervölkert  ge- 
halten werden  darf,  so  lange  er  noch  nicht  in  einen  Garten  umgewandelt 
ist;  so  lange  es  darin  noch  Höhen  abzutragen,  noch  Tiefen  auszufüllen, 
noch  Sümpfe  auszutrocknen  giebt;  so  lange  darin  noch  Chausseen,  Kanäle 
oder  Eisenbahnen  nicht  alle  Wohnstätten  des  Menschen  verbinden;  so 
lange  darin  Menschen  noch  in  Hütten  leben,  welche  der  Wohlhabendere 
sogar  ftir  seine  Tiere  zu  schlecht  halten  würde;  dass  daher  an  Gelegen- 
heit zur  nützlichen  Beschäftigung  der  arbeitlosen  Darbenden  in  Deutsch- 
land noch  lange  kein  Mangel  sei;  dass  aber  der  in  einer  civilisierten  Ge- 
sellschaft lebende  Mensch  nicht  allein  ein  Recht  zur  Arbeit  hat,  sondern 
auch  für  seine  Arbeit  die  Mittel  zu  einer  menschlich  würdigen  Existenz 
zu. erwarten  berechtigt  ist;  dass  es  das  eigene  Interesse  der  Gesellschaft 
erheischt,  keine  Arbeitskraft  unbeschäftigt,  unbenutzt  zu  lassen ;  dass  die 
Vereinigten  Staaten  bei  einer  dünneren  Bevölkerung,  als  sie  irgendwo  in 
Deutschland  gefunden  wird,  ihre  Eisenbahnen,  ihre  zahlreichen  Kanäle, 
ihre  unzähligen  Dampfschiffe,  ihre  herrlichen  Städte  und  eine  beispiellose 
allgemeine  Wohlfahrt  hauptsächhch  der  Einsicht  verdanken,  dass  für  eine 
menschliche  Gesellschaft  nichts  verloren  ist,  als  unbenutzt  gelassene  Arbeits- 
kräfte und  der  aus  jener  Einsicht  hervorgegangenen  Kunst,  die  vorhan- 
denen Arbeitskräfte  vollständiger,  nützlicher  zu  beschäftigen;  dass  die 
menschliche  Thätigkeit,  die  dort  so  üppige  Früchte  trägt,  hier  und  allent- 
halben dieselben  wohlthätigen  Wirkungen  hervorbringen  muss. 

Diese  Einsicht  zu  verbreiten  und  ihr  gemäss  zu  wirken,  betrachtete 
Oall  als  seine  Hauptaufgabe. 

Die  ersten  Jahre  nach  seiner  Rückkunft  wurden  jedoch  durch  die 
Sorgen  für  seine  Existenz  fast  ganz  in  Anspruch  genommen.  1823  trat 
er  wieder  in  Staatsdienste,  indem  er  die  Stelle  eines  Kreissekretärs  in 
Trier  annahm.  1825  wurde  er  nach  Wetzlar  versetzt.  In  demselben  Jahre 
^veröffentlichte  er  die  Schrift:    „Was  könnte  helfen?   Immerwährende  Ge- 
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treidelagerung,  um  Jeder  Not  des  Mangels  und  des  Ueberflusaes  auf  immer 
zu  begegnen,  und  Kreditacheine,  durcli  die  Getreide  Vorräte  verbürgt,  um 
der  AUeinherrBchaft  des  Geldes  ein  Ende  zu  machen.  Mit  Abbildung. 
Trier  IS'Jb."  Er  stellt  darin  als  Gninduraache  der  Not  aller  produzierenden 
Kinasen,  namentlich  des  landwirtschaftlichen  Standes,  die  Wertlosigkeit 
dor  menschliclien  Arbeitskraft  liin.  Die  Geld  Wirtschaft  hat  dahin  geführt, 
dfisa  die  produzierenden  Klassen  einen  immer  grösseren  Teil  ihrer  Produkte 
an  die  Geldbesitzer  abgeben  müssen.  Um  nun  die  Landwirtschaft  von  den 
Oeldhesitzem  und  damit  von  der  Kewucherung  frei  zu  machen,  sollen 
Anstalten  getroffen  werden,  den  Wert  des  Getreides  ohne  diese  Geld- 
besitzer zu  mobilisircn.  Das  soll  geschehen  durch  Errichtung  von  grossen 
Oetrei  despei  ehern  und  Ausgabe  von  auf  den  Wert  des  gelieferten  Geireides 
lautenden  Papiei^eldes.  Die  Folge  wird  sein,  dass  Kornwucher  aufhört, 
die  durch  Spekulanten  hervorgerufenen  grossen  Schwankungen  der  Getreide- 
preise vermieden  werden  und  die  produzierenden  Klassen  einen  geringeren 
Teil  der  Produkte  an  die  Geldbesitzer  abgeben. 

Infolge  dieser  Schrift  ging  Qall  von  dem  Minister  Schuckmann  die 
Eröffnung  zu:  man  ersehe  daraus,  dass  er  nicht  hinreichend  beschäftigt 
«ci  und  werde  dafür  sorgen,  dass  es  ihm  an  Dienstarbeiten  nicht  wieder  fehle. 

Um  dieselbe  Zeit  war  Gall  mit  den  Werken  von  Robert  Owen, 
Fourier  und  St.  Simon  bekannt  geworden,  die  er  zum  Gegenstande  eifrig- 
sten Studiums  machte.  Jene  Systeme,  meint  er,  beruhen,  wenn  man  von 
den  „oft  albernen  Nebendingen"  absieht,  auf  demselben  Princip,  auf  einigen 
Grundwahrheiten,  die  so  alt  sind  wie  die  Welt,  die  nie  bestritten  worden 
eind  und  nie  werden  bestritten  werden:  dass  vereinigte  Kräfte 
mehr  vermögen  als  vereinzelte,  daas  z.  B.  das  Brotbacken  in 
gemeinschaftlichem  Backofen  weniger  kostot,  als  in  eigenen  Backofen  filr 
Jodes  Haus. 

Gall  hatte  diese  Wahrheit  schon  früher  erkannt  und  ihr  gemäss  zu 
wirken  gesucht;  seine  Ueberzeugung ,  dass  die  arbeitenden  Klassen  mit 
geringem  Eigentum  nur  durch  Vereinigung  ihrer  Kapitalien  und  Arbeits- 
kräfte zu  gemeinschaftlicher  Feld-,  Garten-  und  Fabrikarbeit  noch  grösserem 
Elende  entgehen  könnten,  wurde  durch  das  Studium  der  Schritten  jener 
Socialisten  nur  noch  tiefer  und  fester  begründet. 

Diese  seine  Ueberzeugung  war  so  tief  und  fest,  diese  Wahrheit  er- 
schien ihm  so  leichtverständlich,  dass  er  sich  dem  Glauben  hingab,  es 
komme  nur  darauf  an,  sie  andern  mitzuteilen,  um  auch  bei  ihnen  eine 
jeder  Aufopferung  fähige  Begeisterung  zur  Verbesserung  des  Loses  der 
Armeren  Klasse  hervorzurufen.  Zu  diesem  Zwecke  beschloss  er,  eine 
Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften  unter  dem  Titel :  „Menschenfreundliche 
Blätter"  herauszugeben,  die  er  im  August  lti2ii  mit  einer  Schrift  über 
die  Niederländischen  Armen  -  Kolonieen  eröffnete.  Das  zweite  Heft  sollte 
das  Owen'sche  System  in  einer  allegorischen  Erzählung  „the  revolt  of  the 
bees"  darstellen.  Die  Herausgabe  unterblieb,  weil  von  dem  1,  Heft  nur 
einige  Hundert  Exemplare  gekauft  worden  waren.  „Welche  Unterhaltung 
war  auch  in  menschenfreundlichen  Blätlern  zu  fmden!"  ruft  Qs.V^. 
bitter  aus. 
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Gall  widmete  sich  nun  für  einige  Zeit  fast  ausschliesslich  der  Tech- 
nologie. Durch  Erfindung  gewerblicher  Verbesserungen  wollte  er  die 
Mittel  beschaffen,  weitere  Geldopfer  für  die  Versuche  zur  Verwirklichung 
seiner  Ideen  zu  bringen.  Es  war  sein  Plan,  sobald  er  begründete  Aus- 
sicht hätte,  im  Laufe  einiger  Jahre  15  bis  20,000  Taler  zu  sammeln, 
der  Ausführung  seiner  Ideen  alle  seine  übrigen  Lebenstagc  zu  widmen. 
Er  wollte  sich  zu  dem  Zwecke  in  einer  dazu  geeigneten  Landgemeinde 
niederlassen,  und  war  entschlossen,  nötigenfalls  Jahre  damit  zu  verbringen, 
durcli  die  Vorteile  einiger  gemeinschaftlichen  Anstalten  in  den  Einwohnern 
selbst  die  Idee  und  den  Wunsch  einer  allgemeinen  Vergesellschaftung 
hervorzurufen. 

Beginnen  wollte  er  damit ,  der  Gemeinde  zum  gemeinschaft- 
lichen Gebrauche  einige  der  zweckmässigsten  Pflüge,  einige  Eggen  und 
Walzen,  einen  zum  Transport  schwerer  Hölzer  besser  als  die  gewöhnlichen 
geeigneten  Wagen  zu  schenken.  Dann  wollte  er  ihnen  eine  Dreschmaschine 
versprechen,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  selbst,  nach  Verhältnis  des  Ver-  ^ 
mögens  eines  jeden ,  die  Kosten  des  zu  deren  Aufstellung  nötigen  Ge- 
bäudes bestritten.  Er  glaubte,  dass  die  gemeinschaftliche  Dreschanstalt  von 
selbst  das  Verlangen  erzeugen  würde,  ganz  in  der  Nähe  derselben 
auch  die  erforderlichen  Scheunen  zu  besitzen.  Ganz  von  selbst  würde  sich 
so  die  Gelegenheit  bieten,  die  Vorteile  auch  anderer  gemeinschaftlicher 
Anstalten ,  namentlich  gemeinschaftlicher  Stallungen ,  zu  zeigen.  Er 
wollte  fortgesetzt  bemüht  sein,  alle  mit  getrennter  Feldwirtschaft  verein- 
barten Anstalten  zu  vermehren  und  die  dadurch  ersparten  Arbeitskräfte 
und  Ausgaben  zur  Ausführung  gemeinnütziger  Arbeiten,  wie  zur  Ver- 
besserung der  Wege,  zur  Anlegung  von  Bewässerungsgräben,  Baumschulen 
etc.,  verwenden.  Er  war  entschlossen,  und  wenn  Jahre  dazu  nötig  gewesen 
wären,  mit  jedem  Einzelnen  eine  genaue  Ertragsberechnung  seiner  Wirt- 
schaft vorzunehmen  und  auch  die  Wohlhabendsten  zu  überzeugen,  dass 
sie  durch  eine  allgemeine  Vergesellschaftung  nur  gewinnen  könnten.  Das 
wohlverstandene  Interesse  —  meint  er  —  würde  schliesslich  eine  allge- 
meine Vereinigung  der  Kapitalien  und  Arbeitskräfte  für  alle  vorteilhaft 
erseheinen  lassen. 

Im  Jahre  1831  unternahm  Gall  eine  Reise  nach  Pai*is  und  London, 
um  mit  den  dortigen  Sozialisten  in  Verbindung  zu  treten.  In  Paris  suchte 
er  Fourier  und  einige  St.  Simonisten,  in  London  Robert  Owen  auf.  Aus 
den  Unterredungen  mit  denselben  gewann  er  die  Ueberzeugung,  dass  sie 
sich  durch  Antastung  der  Moral- Systeme,  der  politischen  Maximen  und  der 
religiösen  Meinungen  unnötige  Schwierigkeiten  gemacht  hätten,  da  eine 
Vergesellschaftung  zunächst  nur  die  Verbesserung  der  äusseren  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  bezwecke. 

Ob  der  Gedanke,  dass  zwischen  dem  Elend  der  Arbeiter  und  der 
politischen  Verfassung  des  Landes  ein  Zusammenhang  besteht,  dass  den 
Arbeitern  gerade  durch  die  Rechtsordnung,  das  geltende  Sachen-  und 
Obligationenrecht,  der  grössere  Teil  dessen,  was  sie  schaffen,  abgenommen 
und  durch  die  Bestimmungen  des  Familien-  und  Erbrechts  ijen  privile- 
glerten  FnimYien  erbalten  wird,  Gall  ganz  fremd  war,  kann  man  mit  Recht 


0«U  —     283     ~  Olli 

bezweifeln.  Er  hatte  aber  wahrend  seines  Aufenthalts  in  Amerika  auf  das 
deutlichste  erkannt,  dass  pohtische  Freiheit  der  Ausbeutung  des  Armen 
durch  den  Reichen  kein  Ende  macht,  und  war  einsichtig  genug,  klar  zu 
verstehen,  dass  man  politische  Rechte  so  lange  nicht  zu  einer  Veränderung 
der  Eigentumsordnung  benutzen  wurde,  bis  man  die  Verderblichkeit  der 
individualistischen  Wirtschaftsweise  und  die  Vorzüge  der  kollektivistischen 
nicht  erkannt  habe.  Diese  Einsicht  wollte  er  verbreiten  durch  Wort  und 
That.  Er  war  immer  bereit,  Opfer  zu  bringen,  um  durch  praktische  Be- 
ihätigung  des  von  ihm  als  richtig  erkannlen  Princips  der  Association 
jedem  die  Vorteile  einer  allgemeinen  Vergesellschaftung  vor  Augen  zu 
führen.  Er  wurde  verlacht  und  verspottet,  er  wurde  betrogen  und  ver- 
dächtigt, doch  nvit  unerschütterlichem  Vertrauen  zu  seiner  gerechten  Sache 
verfolgte  er  sein  Ziel,  in  einer  wahrhaft  vergesellschafteten  Gemeinde  ein  Bild 
allgemeiner  Wohlfahrt   und  aller  gesellschaftliehen  Tugenden  aufzustellen. 

Gull  war  kein  Träumer.  Er  halle  ein  offenes  Auge  fiir  die  Dinge 
des  praktischen  Lebens  und  eine  geschickte  Hand.  Er  benutzte  jede  Ge- 
legenheit, seine  Kenntnisse  zu  erweitern.  Mit  seltenem  Fleiss  verband  er 
eine  ausserordentliche  Begabung.  In  technischen  Dingen  war  er  ein  emi- 
nentes Genie.  Bereits  1M17  hatte  er  in  Trier  einen  neuen  Dampfbrenn- 
apparat  konstruiert,  welcher  seiner  Vorzügltchkeit  halber  bald  grosse 
Verbreitung  auch  ausserhalb  Deutschlands  gefunden  hat.  Zu  der^jclben 
Zeit  hatte  er  bereits  Gasbeleuchtung  eingerichtet.  Seinen  Aufenthalt  in 
Amerika  hatte  er  z.  T.  dazu  benutzt,  seine  technischen  Kenntnisse  zu 
vermehren.  Nach  seiner  Rückkehr  beschäftigte  er  sich,  obwohl  seine 
beschränkten  Mittel  ihn  sehr  einengten,  mit  praktischen  Verbesserungs- 
versuchen  des  Destillierapparats  und  zwar  zunächst  zur  Weintrester- 
Destillation.  1826  erfand  er  die  verschlossene  Gftlirung  bei  der  Wein- 
bereitung mittelst  Gasrohren,  sowie  einen  Apparat  zur  Tresterweinbereilung, 
182^  das  Verfahren,  die  überschüssige  Säure  des  Tresterweins  durch  Wasser 
und  Zucker  zu  beseitigen,  1831  einen  Dampfapparat  zur  Erregung  von 
SchweisB  bei  Cholerafällen  und  ein  Verfahren  zur  Schnellgerberei. 

Im  Jahre  1833  unternahm  Gall  eine  Reise  nach  den  allem  Provinzen 
des  preussischen  Staates  und  nach  Galizien,  um  der  Verbreitung  seines 
Destillierapparats  einen  lebhafteren  Impuls  zu  geben.  Die  Mittel,  die  er 
aus  dem  Verkaufe  solcher  Apparate,  auf  die  er  1829  ein  Patent  erhalten 
hatte,  erwartete,  sollten  ihm  zur  Verwirklichung  seiner  Ideen  dienen. 

Während  eines  zweijährigen  Aufenthalts  in  jenen  Ländern  erfuhred 
seine  ökonomischen  Kenntnisse  eine  bedeutende  Erweiterung.  Gall  fano 
hier  das  Los  der  arbeitenden  Klasse  noch  elender,  als  er  es  am  Rhein 
kennen  gelernt  hatte.  Hier  lag  ein  grosses  Out  neben  dem  andern,  auf 
denen  man  nach  der  besten  Methode  wirtschaften  konnte,  hier  wiegte  sich 
auf  endlosen  Morgen  Halm  an  Halm  des  körnerreichen  Weizens,  hier  gab 
es  Getreide  und  Kartoffeln  und  allerlei  Feldfrüchle  in  HQlle  und  Fülle, 
auf  fetten  Wiesen  grasten  zahllose  Rinderheerden,  in  den  Wäldern  fanden 
die  Schweine  eine  reichliche  Mast,  an  Pferden  und  Schafen  war  kein 
Mangel  —  und  dio  Bewohner  des  Landes  be&nden  sich  beständig  8.^& 
Rande  des  Hungertodes. 
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Zam  cretcn  Mal  erkannte  Gall  hier  das  Problem  der  Ueberproduktioii. 
In  den  Verhüllniasen,  in  denen  er  aufgewachsen  war,  hatte  er  früh  das 
£lend  der  Arbeiter  erkannt.  Sein  klarer  Blick  hatte  ihn  vor  der  Täuschung 
bewahrt,  das»  die  arbeitenden  Klassen  in  behaglichen  Umständen  leben, 
und  sein  für  die  Leiden  Fremder  empfängliches  Herz  hatte  ihn  dazu 
gelrieben,  auf  Mittel  und  Wege  zu  sinnen,  wie  den  Arbeitern  zu  helfen 
Bei.  AIb  Resultat  hatte  sich  ihm  ergeben:  durch  Vereinigung  der  Kräfte, 
liie  vielfacli  unbenutzt  daliegen,  muss  die  Produktivität  der  Arbeit  gestei- 
gert werden;  der  dadurch  erzielte  Gewinn  soll  den  Arbeitern  zu  gute 
kommen.  Call  hatte  klar  erkannt,  dass  die  Kapitalisten  den  grössten  Teil 
■der  vom  Arbeiter  geschaffenen  Produkte  sich  aneignen;  er  hatte  aber 
tibersehen,  dns^  dieselben  mit  einem  grossen  Teil  dieser  Produkte  gar 
nichts  anfangen  können.  Er  hatte  bisher  nie  den  Widerspruch  erkannt,  der 
darin  liegt,  dass  alle  Speicher  und  Läden,  mit  Waren  gefüllt,  nur  auf 
„Nachfrage''  warten,  während  Hunderttausende,  welche  alle  jene  Dinge  ge- 
scliaffen  haben ,  in  bitterem  Elend  leben,  weil  sie  diese  Dinge  entbehren 
mUsBcn. 

Was  ihm  in  seiner  industriereichen  Heimat  entgangen  war,  erkannte 
«r  sofort,  als  er  in  die  ackerbautreibenden  Provinzen  PreuBsens  und  nach 
Oalizien  kam.  Seine  oben  mitgeteilten  ökonomischen  Kenntnisse  erfuhren 
eine  wesentliche  Erweiterung,  als  er  zu  der  Einsicht  kam:  „Jene  Pro- 
vinzen leiden  an  Ueberfiuss,  an  allzu  auagedehnlem  Getreide-  und  Kartoffel- 
bau, der  daher,  wie  die  dadurch  im  Ueberfluss  hervorgerufenen  Spiritus- 
brennereien,  nicht  melir  lohnend  iat.  Die  weit  über  den  Bedarf  erzeugten 
ersten  Lebensbedürfnisse  sind  fast  wertlos,  weil  es  dafür  an  Absatz  nach 
Aussen  und  an  Konsumenten  im  Lande  selbst  fehlt,  da  die  Masse  des 
Volks,  die  auf  ihrer  Bünde  Arbeit  angewiesenen  Klassen,  zu  arra  sind 
und  für  ihre  Arbeit  ein  zu  geringes  Aequivalent  erhalten,  um  viel  ver- 
brauchen zu  können." 

Um  der  Not  der  Landwirtschaft  abzuhelfen,  verlangt  Gall  Erhöhung 
des  Arbeitslohnes.  Diese  werde  die  Konsumation  steigern  und  damit  die 
landwirtschaftliche  Ueberproduktion  beseitigen.  Zahlung  höherer  Arbeitslöhne 
soll  ermöglicht  werden  durch  Einführung  von  landwirtschaftlich-technischen 
Gewerben,  insbesondere  die  Rübenzucker  Fabrikation. 

Dieser  Anschauung  geniÄss  hält  Gall  die  Errichtung  von  Versuchs- 
und  Lehranstalten  flir  die  landwirtschaftlich -technischen  Gewerbe  fitr 
ein  dringendes  Bedürfnis.  Damit  es  bald  befriedigt  wird,  bestimmt  er  den 
Ertrag  seiner  Verbesserungen  des  Destillier -Apparats  für  die  Gründung 
solcher  Lehranstnlten.  Er  schlägt  den  jährlichen  Ertrag  nach  Abzug  aller 
Kosten  tlir  Prcusson  allein  auf  mindestens  liö,000  Taler  an.  „Von  der 
Einsicht  der  preussiBclicn  Gutsbesitzer"  —  so  schliesst  er  einen  Aufruf 
an  dieselben  —  „hängt  es  nun  allein  ab,  ob  eine  Anstalt,  wie  ich  sie  vor- 
geschlagen, schon  IÖ36  oder  erst  1Ö37  ins  Leben  treten,  oder  ob  sie  — 
nur  ein  frommer  Wunsch  bleiben   wird." 

Ein  Haron  Ghillany  rief  Gall  IHÖti  zu  Bich  auf  sein  Gut  in  Ungarn, 
wo  er  eine  Versuchs-  und  Lehranstalt  mit  Werkstätten  zur  Anfertigung 
xvft  Jircnnervi-Apparnten  errichtete.   Iö39  wurde  er  von  dem  Baron  Eütvös 
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als  Oberinspektor  der  tondwirtscbattlichen  Gewerbe  angestellt.  Während 
dieser  Thätigkeit  erfand  er  1842  einen  Dampfwaschapparat.  1849  nacb 
Trier  zurückgekehrt,  widmete  er  aicli  ganz  der  Technologie.  Hier  gab  er 
18Ö0  die  Zeitschrift  „Das  Neueste  und  Nützlicliste"  heraus.  In  den  fol- 
genden Jahren  erfand  er:  einen  Futterdämpfap parat,  einen  trunsportabchi 
Dampferzeuger  zuni  Kochen,  Reinigen  der  Fässer,  Waschen  und  rauch- 
verzehrende Rauchkesselöfen.  1802  trat  er  mit  einer  Erfindung  fnr  Wein- 
verbesserung  hervor.  Das  von  ihm  vorgeschlagene  Verfahren,  das  sich 
bald  unter  dem  Namen  „Gallisieren"  verbreitete  und  heute  noch  eine 
ausgedehnte  Anwendung  tiadel,  bestellt  darin,  aus  zuckerarmem  Most, 
welcher  an  eich  selbst  nur  sauren  Wein  zu  geben  vermöchte,  dui'ch  Zu- 
satz von  damit  vergärendem  Trauben-  oder  Stärkezucker  und  Wasser 
einen  gut  trinkbaren  Wein  darzustellen.  Obwohl  Liebig  das  Gallisieren 
als  eine  wichtige  Erfindung  bezeichnete,  obwohl  es  von  allen  Autoritäten 
als  eine  rationelle  und  dankenswerte  Methode  der  Weinverbesserung  aner- 
kannt wurde,  kam  Gall  damals  als  Weinfälseher  mit  den  Behörden  in  Kon- 
flikt. Die  gaJlisierten  Weine  wurden,  namentlich  in  der  Pfalz,  konfisziert 
und  weggeschüttet.  Gall  beschwerte  eich  dcslialh  in  einem  offenen  Send- 
schreiben an  den  König  von  Bayern  über  dos  Verfahren  der  Behörden 
in  der  Pfalz,  weil  es  die  Wissenschufc  heeintrileiitigc  und  den  Wotilstand 
des  Weinbauers  schädige.  Wegen  dieses  Schreibens  wurde  Gall  auf  Requi- 
sition der  Pfalzer  Behörden  in  Stuttgart,  wohin  er  sich  zur  Herausgabe 
des  „Allgemeinen  deutschen  Telegraphen"  begeben  hatte,  verhaftet;  es 
gelang  ihm  aber  1857,  aus  dem  Gefängnisse  zu  entfliehen.  Er  ging  wieder 
nach  Trier,  wo  er  bis  zu  seinem  am  31,  Januar  1863  erfolgten  Tode 
gelebt  hat. 

In  einer  Schrift  „Ei-ste  Kunde  von  einem  neuen ,  vielleicht  dem 
folgenreichsten  Unternehmen  des  Jahrhunderts",  mit  der  Gall  das  Erschei- 
nen des  „Allgemeinen  deutschen  Telegraphen"   ankündigte,    führt  er  aus: 

„Es  ist  Thatsache,  dass  ungeheuer  viele  Arbeitskräfte  unbeschäftigt 
und  eine  Beute  geistigen  und  körperlichen  Elends  sind.  Es  ist  Thatsache, 
dasa  —  besonders  in  Deutschland  —  Handel  und  Industrie  noch  himmel- 
weit von  der  Spitze  ihrer  niogliehcn  Entwicklung  enlfernt  sind,  Aber 
Thatsache  bleibt  es  auch,  dass  iiieran  weder  Mangel  an  Naturgaben  oder 
Arbeitskräften,  noch  Mangel  an  Kapital  die  Schuld  tragen,  —  und  dass 
namentlich  das  letztere  noch  huige  nicht  die  Art  der  Verwendung  gefunden 
hat,  die  ftkr  das  Beste  der  besitzenden,  wie  der  arbeitenden  Klassen  ge- 
sucht werden  muss. 

„Zur  Produktion  gehören  drei  Erfordernisse,  —  Kapital,  Talent  und 
Arbeitskraft.  Deutschland  besitzt  diese  Faktoren  in  überreicher  Fülle,  — 
CS  könnte  sich  selbst  genügen,  wenn  es  wollte.  Kühn  darf  es  auf  sein 
Panier  schreiben:  „Wohlfaiirt  für  Alle",  wenn  es  ernstlich  will. 

„Nur  in  der  innigsten  Versclimolzung  dieser  drei  Elemente,  —  nur 
in  der  Lösung  aller  Gegensätze,  welche  zur  Zeit  noch  hemmend  in  den 
Weg  treten,  liegt  der  Keim  einer  segenreichen  Zukunft. 

Kapital,  Talent  und  Arbeit,  die  nichts  vermögen,  wenn  sie  allein 
stehen,  —  sie  haben  im  Verein  die  Welt  zu  dem  gemikiA\^'««&%\%\bV.  "Vifit. 
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Verein  haben  sie  die  Häuser  gebaut;  in  denen  wir  wohnen,  —  die  Werkzeuge, 
xlie  Maschinen  geschaffen,  mit  denen  wir  arbeiten,  —  sie  haben  das  sturmvoile 
Meer  zu  einem  bequemen  Eilweg  umgewandelt  und  in  den  Dampfwagen 
und  Eisenbahnen,  den  elektrischen  Telegraphen  wetteifern  sie  in  wohl- 
thätiger  Schnelligkeit  mit  den  Blitzen  des  Himmels.  Was  wir  haben  und 
was  wir  mehr  sind  als  der  stumpfsinnige  Neuholländer,  —  wir  verdanken 
es  nur  dem  vereinigten  Wirken  von  Kapital,  Talent  und  Arbeit  !** 

Die  Industrie  nennt  Gall  die  hehre  Göttin,  welcher  wir  Tempel  an 
die  Stelle  der  blutigen  Altäre  des  Mars  und  anderer  falschen  Dämonen 
bauen  müssen  —  die  Retterin  in  diesen  bedrängnisvollen  Tagen,  wo  die 
Not  so  gross  geworden  ist,  dass  eine  Erlösung  fast  unmöglich  scheint. 

Das  Haupthindernis  liegt  darin,  dass  das  Kapital  von  der  Arbeit 
getrennt  ist.  Die  Anstalten,  welche  angeblich  den  Zweck  haben,  Kapital 
und  Arbeit  zusammenzuführen,  bewirken  thatsächlich  meistens  das  Gegen- 
teil und  sind  oft  reine  Schwindelinstitute.  „Denn  was  sind  zur  Zeit  die 
meisten  Kreditbanken,  die  da  wie  Pilze  aus  der  Erde  schiessen,  anders 
fSI  als  ein  neues  Feld,  auf  dem  das  Kapital  —  unter  der  Maske  „der 
Arbeit  zu  dienen"  —  durch  den  schwindelhaftesten  Papierhandel  sich 
in  einzelnen  Händen  in  grösseren  Massen  ansammelt  und  dadurch  für 
Arbeit  und  Talent  nur  noch  unzugänglicher  wird?'* 

Die  Besitzenden  —  meint  Gall  —  haben  den  Vorteil  nicht  begriffen, 
der  ihnen  durch  die  Vereinigung  mit  Talent  und  Arbeit  erwächst. 

„Habt  ihr,  die  Besitzenden  alle,  je  bedacht,  dass  jede  Arbeitskraft, 
die  sich  selbst,  die  der  Gesellschaft,  die  euch  nicht  nützt,  die  ihr  müssig 
lasst,  euch  schadet  ?  —  Nie  wird  sich  euch  das  traurige  Schauspiel  dar- 
bieten, dass  die  Arbeiter,  die  mit  einem  massigen  Lohn  ihre  zahlreichen 
Familien  anständig  erhalten  könnten,  sich  —  wenn  ihnen  jeder  ehrbare 
Nahrungsweg  abgeschnitten  ist  —  mit  den  Angehörigen  in  ihre  Kammer 
einschliessen ,  um  freiwillig  zu  verhungern.  Es  ist  der  unbezwingbare 
Lebenstrieb,  der  die  Todesgedanken  ferne  von  ihnen  hält,  —  der  sie  aber 
auch  nötigt,  wenn  nicht  durch  Arbeit  vom  eigenen  Erwerb,  dann  in  ge- 
zwungenem Müssiggang  von  dem  Besitz  der  Gesellschaft  sich  zu  ernähren 
oder  ernähren  zu  lassen  als  Bettler,  verschämte  Armen,  Vagabunden, 
Betrüger,  Diebe  u.  s.  w.,  und  endlich  als  verurteilte  Gefangene.  Wer 
leugnet,  dass  der  Arbeitsfähige  in  solchem  Zustande  den  Besitzenden  viel, 
sehr  viel  mehr  kostet,  als  wenn  ihm  Arbeit  geboten  wird? 

„Welche  Vorteile  gehen  euch,  gehen  der  Gesellschaft  nicht  verloren 
durch  Vernachlässigung  oder  Verstossung  eines  einzigen  organisatorischen 
oder  erfinderischen  Talents?  Es  verkümmert  jetzt,  es  wandert  aus  und 
vegetiert  auf  fremdem  Boden,  —  anstatt  dass  durch  die  Aufmunterung 
des  einen  viele  andere  ihre  Entstehung  finden  könnten.  Denn  wie  z.  B. 
eine  Erfindung  hundert  andere  hervorruft,  so  treten  auch  mit  der  Aner- 
kennung und  Belohnung  eines  Talents  hundert  andere,  oft  grössere,  ans 
Licht.  Und  nun  diese  Massen  von  müssigen  Arbeitskräften,  deren  Elend 
den  Besitzenden  eine  ungeheure  Last  ist,  deren  Anblick  ihnen  die  un- 
schuldigste Freude  vergällt  und  sie  ungewiss  macht,  ob  nicht  schon  morgen 
Hauch    und  Trümmer   da,    wo   heute   noch    ihre   schönen  Wohnungen   zu 


Bellen  sind,  —  jene  Arbeitskräfte,  welclie  man  so  gern  in  alle  Welt  zer- 
streut sehen  möclite,  wenn  diese  Zerstreuung  anders,  als  auf  Kosten  der 
sie  Wünschenden  geschehen  könnte!  Diese  Massen,  welclie  ungeheuren 
Vorteile  könnten  sie  der  Gesellschaft,  dem  Besitz,  verschaffen,  wenn  es 
ihnen  gegünnt  wäre,  durch  Arbeit  ihren  Unterhalt  zu  erwerben! 

„Mit  der  Erzeugung  alles  dessen,  was  wir  zur  Erhaltung,  Verschöne- 
rung und  Veredlung  des  täglichen  Lebens  verbrauchen,  gebrauchen  und 
benutzen,  —  alles  dessen,  womit  wir  Handel  treiben  und  wodurch  wir 
den  Nachkommen  Zeugnisse  hinterlassen  von  unserer  Kultur  und  Gesittung, 
von  unseren  Fortschritten  in  allem  Wissen  und  Können,  —  mit  der  Er- 
zeugung alles  dessen  sind  von  je  100  Menschen  durchschnittlich  nur  25 
beschäftigt  und  zwar  etwa  20  mit  der  Hervorbringung  der  unentbehrlichen 
Bedürfnisse,  nämlich  alles  dessen,  was  wir  zur  Nahrung,  Kleidung,  Woh- 
nung und  an  Werkzeugen  und  Maschinen,  und  Gebäuden  zur  Erzeugung, 
Herbeischaifung  und  Aufbewahrung  dieser  Dinge  benötigen,  und  etwa  5 
als  Beamte,  Lehrer,  Geistliche,  Aerzte,  Kaufleute,  Künstler,  Schauspieler, 
Luxusarbeiter  etc.  beschäftigt.  Diese  Letzteren  —  so  nützlich,  zum  Teil 
selbst  unentbehrlich  ihre  Dienste  auch  sein  mögen,  tragen  indessen  zur 
Produktion  der  absolut  notwendigen  Bedürfnisse  nicht  das  Mindeste  bei; 
mit  dieser  sind,  wie  schon  gesagt,  von  je  100  nur  20  Menschen  beschäf- 
tigt, die  übrigen  8U  sind  Kinder,  Greise,  Kranke  und  Arbeitsunfähige, 
dann,  die  oben  genannten  Stände  ausgenommen,  freiwillige  und  unfrei- 
willige Nichtlhuer  aller  Art. 

„Es  ist  also  unbestreitbare  Thatsache,  dass  jeder,  mit  wirklich  not- 
wendigen, allen  Klassen  zu  gut  kommenden  Arbeiten  beschäftigte  Mensch 
durchschnittlicii  fünfmal  so  viel  hervorbringt,  als  er  selbst  zu  Nahrung, 
Kleidung  und  Wohnung  bedarf" 

In  einer  Anmerkung  zu  diesem  Passus  heisst  es: 

„Wie  jämmerhch  wenig  von  all  den  Herrlichkeiten,  welche  die 
eigentlichen  Arbeiter,  mit  Hülfe  der  wieder  von  ihnen  geschaffenen  Ma- 
schinen hervorbringen,  ihnen  selbst  zu  Teil  wird,  das  trat  bei  der  grossen 
Pariser  Industrie-Ausstellung  in  dem  erschütterndsten  Kontrast  vor  Augen. 
Während  die  nur  den  reichen  und  wohlhabenden  Klassen  zugänglichen 
Dinge  uneriuessliclie  liäume  füllten,  reichte  ein  winziges  Anhängsel  zur 
Ausstellung  der  Bedürfnisse  des  Arbeiters  aus." 

Oall  führt  dann  in  seinem  Appell  nn  die  Einsicht  der  Besitzen- 
den fort: 

„Ks  ist  mithin  auch  sonnenklar,  dass  jedes  Volk  in  der  Summe 
seiner  Arbeitskräfte  die  Mittel  besitzt,  allen  seinen  Angehörigen,  in  geistiger 
wie  in  materieller  Beziehung,  eine  menschlich  würdige  Existenz,  d.  h.  ge- 
nügende Wohnung,  Nahrung,  Kleidung  und  Unterricht  bei  massiger  Arbeit 
zu  vei'sehaffen ;  ^  dass  es  daher  barer  Blödsinn  ist,  weim  wir  auch  nur 
den  kleinsten  Teil  der  vorhandenen  Arbeitskräfte  unbenutzt  lassen,  —  und 
dass  es  ein  Buch  würdiges  Verbrechen  gegen  die  Menschheit  ist,  und  zu- 
gleich gegen  uns  selber  wüten  heisst,  wenn  wir  einen  grossen  Teil  der 
Träger  jenes  Reichtums  an  Arbeitskräften,  einen  grossen  Teil  unserer 
geistigen  uod  physischen  Arbeiter,  in  Elend  verkommen  \«»«e.T^\ 
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„ÜDd  nun  betraclitet  die  eigen tümlicbe  Natur  der  Arbeitskraft  — 
dass  sie  sich  nämlicli  nicht  34  Stunden  aufbewahren  lässt,  —  dasa  sie 
unwiderruäich  verloren  ist,  insofern  sie  sich  nielit  jeden  Tag  verkörpern, 
nicht  verwerten  kann! 

„Welche  ungeheure  Summen  hat  die  Gesellschaft  aufgewendet,  uiu 
diese  Arbeitskräfte  heranzuziehen,  um  sie  arbeitsfähig  zu  machen!  — 
Etwa  um  sie  vermodern  zit  lassenV" 

Aus  den  Kosten  der  Erziehung  sucht  Galt  dann  den  Weii  dür 
Arbeitskraft  eines  erwachsenen  Menschen  zu  berechnen,  weist  dann  darauf 
hin,  dass  die  Arbeit  Wert  erzeugt,  und  zwar  das  Fünffache  des  Wertes 
der  Arbeitskraft,  und  folgert  daraus  die  Notwendigkeit,  „alle  Arbeitskräfte 
zu  jeder  Zeit  produktiv  zu  machen  in  allen  Kreisen". 

Seit  40  Jahren  bereits  hatte  Qall  diese  Wahrheit  verkündigt,  ohne 
viel  Verständnis  zu  finden;  so  schliesst  er  denn  diese  Ausführungen  mit 
dem  Satze: 

„Freilich  —  und  das  ist  am  Ende  der  einzige  Trost  auf  Erden  — 
wird  sich  die  Wahrheit  doch  schliesslich  Bahn  brechen.  Aber  es  geht 
langsam,  und  tAghch  entsteigen  den  stehenden  Gewässern  unserer  modernen 
Schwätzer  eine  Menge  Nebelgebilde,  welche  den  klaren  Blick  verdüstern 
könnten,  wenn  die  Wahrheit  in  der  vorliegenden  Frage  nicht  so  einfach 
wäre." 

Für  die  volle  Würdigung  der  obigen  Ausführungen  Galls  ist  zu 
beachten,  dass  sie  sich  in  einem  Aufruf  befinden,  in  dem  er  entwickelt, 
welchen  Vorteil  die  Gründung  eines  wohlfeilen  Central- Annoncenblattes 
hnt,  welches  er  unter  dem  Namen  „Allgemeiner  deutscher  Telegraph"  ins 
Leben  rufen  will  und  thatsächlich  einige  Jahre  lang  herausgegeben  hat. 
Ihm  sollte  dieses  Annoncenblatt  keine  Einnahmequelle  sein,  sondern  ein 
Mittel,  die  Arbeitsuchenden  mit  Kapitalisten  in  Verbindung  zu  bringen. 
£r  wollte  damit  nicht  nur  die  Organisation  des  Anzeigewesens  anbahnen, 
sondern  in  erster  Linie  den  Arbeitsnachweis  erleichtern. 

Wenn  er  den  Kapitalisten  vorrechnet,  welche  Vorteile  ihnen  aus  der 
Beschäftigung  der  Arbeitslosen  erwachsen,  so  treibt  ihn  nicht  der  Wunsch, 
dass  dicKclben  sich  einen  grösseren  Mehrwert, aneignen  möchten,  sondern 
die  Einsicht,  dass  er  nur  dann  auf  Entgegenkommen  rechnen  dürfe,  wenn 
er  beweist,  dass  ein  Gewinn  zu  erwarten  ist. 

Trotz  seiner  Bewunderung  für  die  Fortschritte  der  Neuzeit  lioss  Qall 
sich  die  Augen  nicht  blenden  durch  äussere  Pracht.  Er  konnte  den  stau- 
nenden Blick  nicht  erheben  zu  den  Riesenbauten  moderner  Techniker, 
ohne  dass  er  mit  herbem  Schmerz  an  die  jämmerlichen  Baracken  dachte, 
in  denen  die  grosse  Masse  ihr  elendes  Lehen  hinzubringen  gezwungen  ist. 

„Wir  leben  in  einer  —  schreibt  Gall  als  fast  siebzigjähriger  Greis 
im  Jiihre  1859  —  in  vielfacher  Beziehung  merkwürdigen  Zeit  —  in  einer 
Zeit,  deren  Schöpfungen  hier  durch  ihre  überwältigende  Kühnheit  und 
Groi^sarligkeit,  dort  durch  die  Unbcgrei flieh keit  ihrer  Wirkungen  auch  die 
Besonnensten  auf  Augenblicke  zur  staunenden  Bewunderung  hinreissen 
können.  Aber  selbst  diese  die  Erde  umgürtenden  Eisenbahnen,  mit  ihren 
»jejhnjangeii  Tunnels  und  Viadukten  und  ihren  die  Alpen  durchbrausenden, 
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die  steilsten  Gebirge  iibcrsteigonden  Lokomotiven,  —  auf  welche  der  liirn- 
lose,  nur  den  Baucli  pflegende  Dünkel  so  stolz  ist,  als  ob  er  irgend  einen 
Teil  daran  hätte,  —  diese  Riesenwerke,  gegen  welche  selbst  die  Wunder- 
werke des  AltoFtuins  wie  eitle  Schattenbilder  verschwinden,  was  sind  sie, 
vom  Standpunkt  der  Humanität  aus  betraclitet,  anderes,  als  die  egyptischen 
Pyramiden?  Was  sind  sie  anderes,  als,  wie  diese,  das  Produkt  teils  des 
Qenies  einiger  wenigen  Heroen  des  Geistes  und  der  übermenschlichen 
Anstrengungen  von  Millionen,  welche  die  GcselUchaft  nach  einem  freude- 
losen, gequälten  Dasein  im  tiefsten  Elend  enden  lässt,  teils  angesam- 
melten Kapitals,  d  h.  desjenigen  Teils  der  Produkte  der  Arbeit  anderer 
verklimmerter  Millionen  von  „Ebenbildern  Gottes",  welcher  diesen  zu  voll- 
ständigerer Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  hätte  dienen  sollen?  —  Was 
aber  ist  fiir  die  grosBen  Massen  der  Nationen  geseliehen?  Ist  die  Lage 
der  band  arbeiten  den  Klassen  darum,  weil  hin  und  wieder  der  Tagelohn 
etivas  gesliegcn  ist,  d.  h.  weil  ihnen,  wenn  man  sie  gerade  nötiger  braucht, 
etwas  mehr  von  den  Früchten  ihrer  Arbeit  gelassen  wird,  auch  schon 
eine  menschenwürdigere  geworden?  Muas  nicht  die  Frau,  statt  ihrer  wahren 
Bestimmung  zu  leben,  müssen  nicht  die  Kinder  schon  im  zartesten  Alter, 
durch  übertriebene  Anstrengung  ihrer  schwachen  Muskelkräfte  nach  wie 
vor  miterwerben  helfen,  um  nur  die  nächsten  Bedürfnisse  eines  jeden  Tages 
zu  erschwingen?  Und  wo  wird  den  eigentlichen  arbeitenden  Klassen,  deren 
Anstrengungen  wir  doch  alles,  was  das  Leben  erhält  und  verschönert, 
alle  unsere  Genüsse  verdanken,  von  den  Produkten  der  Arbeit,  selbst  der 
ganzen  Famihe,  nur  das  Nötigste  zu  teil,  um  nur  ohne  unablässig  nagende 
und  beängstigende  Sorge  einem  ruhigen  Endo  entgegensehen  zu  können? 
Heiast  das  fortschreiten?" 

Wir  haben  Ludwig  Qall  zur  wohlverdienten  Anerkennung  bringen 
wollen  —  man  möge  uns  deshalb  verzeihen,  dass  wir  diesen  Artikel  durch 
Auszüge  aus  seinen  überaus  seltenen  und  fast  ganz  vergessenen  Schriften 
so  sehr  liaben  anschwellen  lassen  1  Gall  ist  der  erste,  der  in  Deutschland 
seine  Stimme  für  den  modernen  SocialismuH  erhoben  hat,  er  hat  die  öko- 
nomischen Ideen  desselben  mit  solcher  Klarheit  ausgesprochen  und  mit 
solcher  Hingebung  vertreten,  dass  ihm  ein  Ehrenplatz  unter  den  Vor- 
kämpfern des  Social ismua  gebührt, 

Gautier,  Emile  Jean  Marie,  geboren  zu  Rennes  1853.  Nachdem  er 
das  Lyceum  seiner  Vaterstadt  besucht,  kam  er  1872  nach  Paris,  um  dort 
die  Rechte  zu  studieren.  11:176  ward  er  Doktor  der  Rechte.  Anfänglieh 
stand  er  in  Verbindung  mit  Guosde;  dann  dessen  erbittertster  Feind  ge- 
worden, organisierte  er  in  Paris  und  in  den  Provinzen  Klubs,  in  denen 
er  die  anaruhistische  Theorie  auseinandersetzte.  Im  Anarchistenprozess  von 
Lyon  wurde  er  am  19.  Januar  1883  zu  5  Jahren  Gefängnis  verurteilt. 
Am  15.  August  1885  begnadigt,  ging  er  zu  den  Opportunisten  über,  hat 
sieb  aber  vom  aktiven  politischen  Leben  zurückgezogen. 

Op.  Le  Darwinisme  social  1880;  les  Propos  anarchistes  1885;  lo 
mondc  des  prisoris   1888;  les  heures  de  travail.  — 

Gay,  Jules,  geboren  zu  Paris  1807.  In  Verbindung  «öS.  '^V.  \ier- 
zamy  und  J.  J.'  Navel  redigierte  er  den  „MmsiaacXi  ic  \«.  Cö^öwasiÄsiSÄ 
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pour  1843",  allein  sechs  Jahre  später  den  „Comrauniste",  in  dem  er  sein 
ihm  eigen ttimliclies  System  auseinandersetzte.  1868  stellte  er  dasselbe  in 
dem  Buch :  Le  socialisme  rationnel  et  le  socialiame  autoritaiie  dar.  Nach 
einer  Kritik  des  autoritären  Socialismus,  worunter  er  das  Princip,  das  der 
heutigen  Gesellscliafit  zu  Grunde  liegt,  versteht,  entwickelt  G.  den  rntio- 
nellen  Socialismus,  d.  h,  den  Communismus  Owens,  wobei  er  von  der 
Negation  des  freien  Willens  und  der  Verantwortlichkeit  des  Menschen 
ausgeht. 

Gefängnisarbeit.  Im  Gothaer  Programm  von  1875  fordert  die  so- 
cialistJBcho  Arbeiterpartei  Deutschtands:  Regelung  der  Gefangnisarbeit. 
Das  Programm  sprach  damit  eine  von  den  Gewerbetreibenden  oft  er- 
hobene Forderung  aus.  Insbesondere  der  Handwerksmeister  klagt  seit 
vielen  Jahren  über  GefUngnisarbeit  und  meint  billige  Fabrikarbeit.  In 
ihr  Erfurter  Programm  hat  die  so cialdemokra tische  Partei  den  Passus 
über  Gefängnisarbeit,  dea  Marx  in  seinem  Programmbrief  1875  bereita  be- 
kämpft hatte,  nicht  aufgenommen. 

Geib,  Wilhelm  Leopold  August,  geboren  10.  April  1842  in  Duch- 
roth  (Rheinpfalz),  besuchte  bis  zum  10.  Lebensjahre  die  Dorfschule,  er- 
hielt dann  Privatuntericht,  lem,te  1855 — 58  bei  einem  kleinen  Kaufmann 
in  Meisenheim,  siedelte  nach  Hamburg  über,  wo  er  sich  1864  als  Buch- 
händler und  Leibbibliothekar  etablierte.  lüQd  war  er  in  Eisenach  Vor- 
sitzender und  Mitbegründer  der  social  demokratischen  Arbeiterpartei,  spater 
Schriftfiihi'er  der  Kontrollkommission  der  socialdemokratischen  Arbeiter- 
partei. Als  solcher  wurde  er  1870,  ebenso  wie  die  Braun  Schweiger  Mit- 
glieder derselben,  vom  preussiachen  Gouverneur  Vogel  von  Falkenstein 
nach  Lötzen  in  Oatpreussen  transportiert,  auf  Keklamation  dea  Hamburger 
Senats  aber  bereits  im  Dezember  wieder  in  Freiheit  gesetzt,  1874  wurde 
Geib  vom  9.  sächsischen  Wahlkreis  (Freiberg)  in  den  Reichstag  geschickt. 
Er  starb  am   I.  August   1879  in  Hamburg. 

Geiser,  Bruno,  socialdemokratischcr  Reichstage  abgeordneter  von 
1881  —  1887,  geboren  am  10.  April  1846  in  Breslau,  von  Beruf  Schrift- 
steller, redigierte  in  Breslau  die  „Neue  Welt",  wurde  1681  und  1884  für 
Chemnitz  in  den  Reichstag  gewählt.  Da  Geiser  im  Jahre  1887  der  an 
ihn  ergangenen  Aufforderung  zur  Unterzeichnung  der  Einberufung  dea 
Parteitages  nicht  nachgekommen  war,  so  wurde  vom  Parteitag  zu  St.  Gallen 
die  Erwartung  ausgesprochen,  daas  die  Genossen  ihm  in  Zukunft  eine 
Vertrauensstellung  innerhalb  der  Partei  nicht  mehr  übertragen  würden. 
In  der  Folge  ist  Geiser  im  Öffentlichen  Leben  nicht  mehr  hervorgetreten. 

George,  Henry,  amerikanischer  Bodenreformer,  geboren  am  2.  Sep- 
tember 1839  in  Philadelphia  als  Sohn  eines  Zollbeamten,  besuchte  bis  zu 
seinem  12,  Lebensjahre  die  Volksschule,  dann  ein  Jahr  lang  eine  höhere 
Lehranstalt.  Als  er  sechszehn  Jahre  alt  war,  trat  er  als  Schriftaetzer- 
lehrling  in  eine  Druckerei  zu  Philadelphia,  vcriicss  dieselbe  aber  bald, 
um  sich  als  Schiffsjunge  auf  dorn  nach  Kalkuta  segelnden  Schiffe  „Hindu" 
anmustern  zu  lassen.  Nachdem  er  eine  Reise  gemacht  hatte,  arbeitete  er 
wieder  kurze  Zeh  als  Schriftsetzerichrling,  nahm  dann  wieder  Dienst  ata 
Matrose  auf  einem  Schiffe,  das    nach   St.   Franiiaco   segelte.     Hier   liörto 
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er  von  Goldentdetikiingen  am  Frazerflusae,  verlicss  sein  Schiff  und  wurde 
OoldgrUbcr,  Das  Glück  war  iliin  nicht  giinalig,  er  musste  wieder  zum 
Setzkasten  zuriickkoliren,  um  sein  Brot  zu  verdienen.  Vom  Schriftsetzer 
wurde  er  Redakteur.  1872  begründete  er  mit  vier  anderen  in  St.  Fran- 
zIbco  die  „Evcning  Posl".  Infolge  unghickÜcher  Spekulationen  verlor  er 
seine  Stellung  und  sein  Vermögen  und  musste  eine  kleine  amthcho  Stellung 
beim  Gouverneur  dea  Staates  Californien  annehmen.  In  dieser  Stellung 
sclirieb  er  von  1H78  bis  1879  sein  Buch  „Fortschi-ilt  und  Armut",  das 
in  Amerika  und  England  ein  ungeheures  Aufsehen  machte. 

George  erblickt  die  Ursache  aller  wirtschaftlichen  Ucbcl  im  Privat- 
eigentum am  Grund  und  Boden-,  er  verlangt  deshalb  Verstaatlichung  des- 
selben, und  zwar  ohne  Entschädigung  der  bisherigen  Eigentumer.  Wenn 
aber  einmal  entschädigt  werden  solle,  so  meint  er,  mlisse  man  nicht  die- 
jenigen entschädigen,  welche  durch  das  im  Privateigentum  am  Grund  und 
Boden  hegende  Unrecht  Vorteil  gehabt  haben,  sondern  diejenigen,  die  dar- 
unter gelitten  haben.  Die  mit  der  Verstaatlichung  verbundenen  Schwierig- 
keiten wird  man  am  leichtesten  umgehen,  wenn  man  die  Grundrente  durch 
eine  ihr  gleichkommende  Grundsteuer  absorbiert.  Diese  Grundsteuer  wird 
einen  so  hohen  Ertrag  liefern,  dass  alle  anderen  Steuern  in  Wegfall  kommen 
können.  Mit  der  Einführung  dieser  einzigen  Steuer  —  der  single  tax  — 
ist  die  sociale  Frage  gelöst. 

George  tragt  seine  Theorie,  die  wir  auf  Seite  85  näher  auseinander- 
gesetzt haben,  mit  erstaunlicher  Siclierlicit  in  lebendiger,  oft  itberaus  be- 
redter Sprache  vor.  Die  Ueberscbwänglichkeit  des  Ausdrucks  und  die 
Kühnheit  der  Behauptungen  fesselten  die  Aufmerksamkeit  des  grossen 
Publikums.  Der  bereits  bestehenden  Bodenrefomierbewegung  wurden 
in  kurzer  Zeit  sehr  viele  Anhänger  infolge  der  Agitation  von  Henry 
George  zugeführt.  Im  Jahre  1881  unternahm  George  als  Korrespondent 
des  „Irish  World"  eine  Agitationsreise  nach  England,  welche  der  dortigen 
sociaircformatori sehen  Bewegung  einen  mächtigen  Anstoss  gab.  In  Amerika 
selbst  bildete  sich  in  den  folgenden  Jahren  eine  „George -Partei",  zu  deren 
hervorragendsten  Milgliedern  der  katholische  Pater  Dr.  Eduard  Mc  Glynn 
gehörte.  Dieser  rief  mit  George  zusammen  die  „Anti-Poverty  Society"  ins 
Leben,  d.  h.  einen  Verein,  der  die  Armut  nicht  lindern,  sondern  durch 
Einführung  der  single  tax  aufheben  wollte.  Mc  Glynn  wurde  seiner  Agitation 
wegen  bald  vom  Papste  zur  Verantwortung  gezogen,  und  als  er  der  Auf- 
forderung, sieb  in  Rom  zu  verantworten,  nicht  nachkam,  aus  der  Kirche 
HUB  geschlossen.  Im  November  188C  wurde  George  von  der  unabhängigen 
Arbeiterpartei  als  Kandidat  für  das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  New-York 
aufgestellt.  Er  erhielt  zur  Ueberraschung  der  alten  Parteien  67,699  Stim- 
men, während  sein  Gegenkandidat  mit  circa  90,000  Stimmen  siegte.  Die 
„George -Partei"  fiel  im  nächsten  Jahre  bereits  auseinander,  George  über- 
warf sich  mit  Mc  Glynn  und  ging  1888  zu  den  Demokraten  über.  Im 
folgenden  Jalire  wurde  er  noch  auf  einem  internationalen  Kongress  der 
ßodenreforraer  in  Paris  gefeiert. 

G6rardin,  Eugen,  geboren  gegen  1830.     MitgUed  der  \>(i\ia^«.^Q'Q'^«"i 
ward  er  am  26.  März  1871  in  die  Commune  gewälÄt,  aa  ÖÄxeti  ^^T-^aÄ^«^ 
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er  sich  nur  selten  beteiligte.  Stets  auf  Seite  der  Gemässigten,  protestierte 
er  in  der  von  Beslay  redigierten  Erklärung  gegen  die  Einrichtung  eines 
WohlfahrtsausschuBsea. 

Gewerkschaften  in  Deutschland.  Die  Stellung  der  „utopischen"  Sociar 
listen  gegenüber  den  Gewerkschaften  war  eine  ablehnende ;  wie  Marx  sagt, 
wollten  sie,  dass  die  Arbeiter  die  alte  Gesellschaft  beiseite  Hessen,  um 
desto  besser  in  die  neue  Gesellschaft  eintreten  zu  können,  die  sie  ihnen 
mit  so  vieler  Vorsorge  auegearbeitet  hatten.  Erst  der  neuere,  „wissen- 
schaftliche" Socialisinus  hat  die  Wichtigkeit  der  Koalitionen  ftlr  die  Ar- 
beiterbewegung begriffen.  Mit  der  Entwicklung  und  der  Zunahme  der 
modernen  Industrie  entwickeln  sich  und  wachsen  die  Ärbeiterkoalitionen,  so 
dass  —  wir  folgen  hier  Marx'  Ausfuhrungen  in  seiner  Misere  de  la 
Philosophie  1647  —  der  Entwicklungsgrad  der  Koalitionen  der  Massstab 
für  die  Entwicklungshohe  der  Industrie  eines  Landes  ist.  Die  Grossinda- 
strie  häuft  grosse  Massen  von  einander  unbekannten  Arbeitern  an  einem 
Orte  an,  die  in  der  Aufrechterhaltung  des  Lohnes  das  einzige  gemeinsame 
Interesse  gegenüber  ihrem  Meister  haben.  Die  Koalition  hat  daher  den 
doppelten  Zweck,  die  Konkurrenz  der  Arbeiter  untereinander  aufzu- 
heben und  den  Kampf  gegen  die  Unternehmer  zu  führen.  Gegenüber  den 
ihrerseits  entstehenden  Koalitionen  der  Unternehmer  wird  die  Auirecht- 
crhaltung  der  Arbeiterkoalitionen  selbst  notwendiger  als  die  des  Lohnes 
und  die  Koalition,  einmal  auf  diesem  Punkte  angelangt,  nimmt  einen  poli- 
tischen (Charakter  an.  Wie  sehr  die  Arbeiterkoalitionen  einen  politischen 
Charakter  tragen,  auch  wenn  sie  sich  zunächst  von  Politik  fem  halten, 
das  beweist  das  Vorgehen  der  deutschen  Regierungen  gegen  die  Gewerk- 
schaften in  der  Zeit  des  Social  istenge  setze»,  und  dass  die  Entwicklung 
zur  Herausbildung  des  Klassen  gegen  satzes  führt  und  dabei  den  Gewerk- 
schaften einen  politischen  Charakter  aufprägen  muss,  das  beweist  die  Ge- 
schichte der  englischen  Trades-Unions,  die  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zu 
der  Einsicht  kommen,  dass  über  den  unmittelbaren  ökonomischen  Zwecken 
die  Emancipation  ihrer  Klasse  nicht  vergessen  werden  darf. 

Als  ein  zweiter  wichtiger  Grund  fiir  die  Begünstigung  der  Gewerk- 
voreine  wird  von  einem  Teile  socialistischcr  Gewerkschaftler  der  Umstand 
betrachtet,  dass  die  Errichtung  des  freien  Volksstaates  der  Vorbereitung, 
einer  Vorschule  bedarf  und  diese  nur  in  den  Gewerkschaften  beschaifl 
werden  kann.  Dass  die  Gewerkschaften  die  Leiter  der  social  isti sehen 
Produktion  ausbilden  könnten,  muss  dem  gegenüber  als  Illusion  bezeichnet 
werden;  nur  soviel  ist  an  dieser  Auft'assung  der  Gewerkschaften  als  Vor- 
schule der  Zukunft  richtig,  dass  in  ihnen  eine  grüssere  Anzahl  von  Gruppen- 
führern herangebildet  wird,  die  dann  seinerzeit  in  der  Ausführung  der 
Produktion  leitend  und  bei  der  nötigen  Arbeitsstatistik  helfend  thätig  sein 
werden.  Die  Gewerkschaftsbewegung  soll  ferner  die  Cadres  schaffen,  in 
die  nach  und  nach  die  Gesamtheit  der  Arbeiter  sich  einreihen 
kann.  Aus  solchen  Gründen,  in  erster  Linie  aber  als  Bahnbrecher  der 
ffCBchichtiichen  Mission  des  Arbeiterstandes,  müssen  die  Gewerkvereine 
sJa  gleichberechtigte,    der  politiscben  Orgamaalvon  ^t^diiabet  imabbängige 
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Faktoren  angesehen  werden,  zumal  da  sie  als  rein  sociale  Oi'ganisationen 
doch  einer  ganz  bedeutenden  politischen  Wirkung  fähig  sind. 

Schon  auf  dem  Genfer  Kongreas  1866  und  später  auf  denen  zu 
Lausanne  1667  und  Basel  1869  hatte  die  Internationale  Arbeiter-Ässocia- 
tion  (s.  d.)  die  Bildung  von  Ge  werk  vereinen  aufs  ei  ndriu  glich  sto  empfohlen. 
Durch  den  Generalrat  sollte  die  internationale  Vermittlung  der  nationalen 
Gewerkschaflsverbäade  hergestellt  werden.  Auf  der  Londoner  Konferenz 
der  Internationalen  Arbeiter- Association  vom  17.  his  23.  September  1871 
wurde  dieser  Beschluss  wiederholt  und  auch  auf  dem  Haager  Kongress  1872 
die  Ge  Werks  chnfien  noch  einmal  auf  den  Gsneralrat  aufmerksam  gemacht. 

Sehr  wichtig  ist  dann  noch  die  Bekanntmachung  des  Generalrats 
zu  New- York  vom  26.  Januar  1873,  in  der  derselbe  den  Gewerkschaften 
aller  Länder  folgenden  Organisationsplan  vorlegte  : 

1.  Alle  Vereinigungen  eines  Gewerks  in  einem  Lande  verbinden  sich, 
um  einen  Exekutivausschusa  für  ihr  Land  zu  wählen. 

2.  Diese  Exe kutivaus Schüsse  sollen  in  fortwährender  Verbindung  mit 
anderen  Ländern  durch  die  Vermittlung  eines  allgemeinen  VolUiehungs- 
rates  sieben,  'um  stets  genau  über  den  Stand  der  Gewerke  und  der 
Arbeit  jedes  Landes  unterrichtet   zu   sein. 

3.  Kassen  sollen  errichtet  und  unter  die  Kontrolle  der  Exekutiv- 
Ausschßsse  gestellt  werden,  um  in  Not  befindliche  Mitglieder  der  Union 
in  irgend  einem  Lande  zu  unterstützen  und  um  die  Ausgaben  des  all- 
gemeinen VollziehungsausBchusses  zu  decken. 

4.  Alle  ExekutivausBchtisse  der  verschiedenen  Gewerke  jedes  Landes 
sollen  sich  verbinden  zum  Zweck  der  Hülfeleistung  in  solchen  Fällen, 
wo  ein  bestimmtes  Gewerk  wegen  Mangels  an  Mitteln  unfähig  ist,  den 
Widerstand  gegen  seine  Ausbeuter  fortzusetzen. 

5.  Jedes  Mitglied  einer  solchen  Internationalen  Gewerkgenossen- 
Schaft  soll  im  Falle  der  Auswanderung  in  dem  neuen  Lande  gleiche  Kechte 
mit  den  älteren  Mitgliedern  dieses  Landes  haben. 

6.  Wenn  ein  Unionsmitglied  wegen  politischer  Verfolgungen  ein 
Land  verlassen  muss,*  soll  es  in  jedem  anderen  Lande  dieselbe  Unter- 
stätzung geniessen,  zu  der  es  im  ersteren  berechtigt  war. 

7.  Es  soll  die  Pflicht  dieser  Internationalen  Gewerkschaftsgenossen- 
schäfiten  sein,  durch  ihre  ExekutivausschQsse  nach  besten  Kräften  die  Ein- 
und  Ausfuhr  von  Arbeitskräften  unter  Irgendwelchem  Kontraktsystem 
zu  verhindern. 

Schon  1862  hatte  Liebknecht  zur  Gründung  von  Gewerkvereinen 
aufgefordert.  Auf  dem  5.  Vereinstag  der  deutschen  Arbeitervereine  zu 
Nürnberg  am  5.-7.  September  1868,  wo  die  Majorität  derselben  das 
Programm  der  Internationale  annahm,  wurde  der  Vorort  Leipzig  (Präsi- 
dent Bebel)  beauftragt,  behufs  Organisation  der  gesamten  deutschen 
Arbeiterklasse  die  Gründung  von  Gewerk sgenossenschaften  nach  dem 
Muster  der  englischen  Trades-Unions  ins  Auge  zu  fassen.  Demgemftsa 
wurde  ein  Musterstatut  ausgearbeitet,  das  als  Beilage  zu  No.  48  (28.  No- 
vember  1868)  des  „Demokratischen  Wochenblattes"  erschien.  SicWt^-c..  Vsi. 
Oktober  demselben  Jahres  hatte  Scliweitzer  den  BerWuet  KÄjeVwxVa-aig^w* 
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berufen,  um  der  Frage  der  Gewerkschaften  näher  zu  treten.  Am  26,  No- 
vember beechlosBen  daher  die  Leipziger  Gewerbe,  auf  Veranlassung  toq 
Bebel  und  Liebknecht,  dahin  zu  wirken; 

1.  Dass  von  beiden  Seiten  (d.  h.  den  Gewerkschaften  des  Nürn- 
berger Arbeitertages  und  denen  des  Berliner  Arbeiterkongresses)  nach 
gegenseitiger  Verabredung  eine  gemeinschaftliche  Generalversammlung 
zum  Behuf  der  Einigung  und  Verschmelzung  berufen  werde. 

2.  Daas,  bis  eine  Einigung  und  Verschmelzung  zu  stände  kommt, 
die  beiderseitigen  Gewerksgenossenschaften  in  ein  Vertrags  Verhältnis  zu 
einander  treten,  sich  namentlich  mit  ihren  Kassen  gegenseitig  unter- 
stützen und  womöglich  einen  gemeinsamen  provisorischen  Ausschuss 
wählen. 

Schweitzer  aber,  der  den  Einfluss  Bebeis  und  Liebknechts  flirchtete 
und  dem  seine  Diktatur  mehr  wert  war,  als  die  Einheit  der  Arbeiter- 
bewegung, wies  diesen  Vorschlag  von  vorneherein  zurUck.  So  drängte 
sich  dann  der  Gegensatz  zwischen  Lassalleanern  und  Internationalen  auch 
in  die  Gewerkschaftsbewegung  ein.  1869  wurde  die  social  demokratische 
Arbeiterpartei  gegründet  und  von  ihr  die  Gewerkschaftsbewegung  der 
deutschen  Arbeitervereine  im  Sinne  der  Internationalen  weitergeführt.  So 
entstanden  die  internationalen  Gewerkschaften  der  Holzarbeiter,  Schuh- 
macher, Metallarbeiter,  Maurer,  Manufaktur-,  Hand-  und  Fabrikarbeiter  u.a.m. 

Im  allgemeinen  aber  waren  diese  Gewerkvereine  sehr  schwach 
und  fehlte  ihnen  besonders  die  Ccntralisation.  Man  suchte  diese  durch 
Gründung  einer  Gewerkschaflsunion  auf  dem  Gewerkschaftskongress  zu 
Erfurt  (15.  bis  17.  Juni  1872)  zu  schaffen,  wo  circa  11,358  Arbeiter 
durch  f)l  Delegierte  vertreten  waren.  Hier  wurden  Statuten  abgefasst 
und  Leipzig  zum  Sitz  des  Unionausschusses  erklärt.  Die  Zwecke  dieser 
Union  waren  nahezu  dieselben  wie  die  des  Hirsch  Dunckerschen  Ver- 
bandes, nur  dass  auf  die  Unterstützung  der  Mitglieder  bei  Str^ks  oder 
Massregelungcn  und  Bedrückungen  derselben  mehr  Gewicht  gelegt  und 
die  Beseitigung  des  Arbeitslohnes  durch  Produktivgenossenschaften  an- 
gestrebt wurde.  Das  Organ  dieses  Verbandes  war  die  „Union",  die  als 
wöchentliche  Beilage  dem  „Volksstaat"  beigegeben  wurde. 

Anders  war  zunächst  die  Stellung  des  Allgemeinen  Deutschen  Ar- 
beitervereins gegenüber  den  Gewerkvcrcinen.  Lassalle,  der  in  wenigen 
Jahren  die  ganze  Masse  der  Arbeiter  um  sich  zu  scharen  hoffte  and 
deshalb  nur  die  politische  Agitation  ins  Auge  gefasst  und  betrieben  hatte, 
wollte  von  anderen  Arbeiterorganisationen  ausser  seinem  Arbeiterverein 
nichts  wissen  und  verhielt  sich  den  Gewerkvereinen  gegenüber  ablehnend. 
Diese  Haltung  wurde  auch  von  der  Mehrzahl  seiner  Anhänger  beibehalten, 
und  als  daher  Schweitzer,  der  die  Notwendigkeit,  die  gewerkschaftliche 
Bewegung  in  die  Hand  zu  nehmen,  fühlte,  auf  der  Generalversammlung 
zu  Hamburg,  2.').  August  1868,  um  Erlaubnis  bat,  einen  allgemeinen 
Arbeiterkongress  zur  Gründung  von  Oewerkvereinen  nach  Berlin  zu  be- 
rufen, ward  sie  ihm  versagt.  Trotzdem  berief  Schweitzer  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kcichstagsabgcordneter  einen  Kongrcss,  der  am  26.  Oktober  1868 
XII  Berlin  atattfand  and  von  206  Abgeordneten,  die  142,000  Arbeiter  vor- 
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traten,  besucht  wurde.  Hier  wurden  die  Fortachrittler  unter  Max  Hirsch 
hinausgedrängt,  die  von  Schweitzer  vorgelegte  Organisation  neuer  Statuten 
angenommen  und  eine  Centralbehörde  aus  drei  Mitgliedern  für  den  Ge- 
werkschaftsbund geschafTen.  Später  formte  man  diesen  in  den  Allgemeinen 
Deutschen  Arbeiterunterstützungaverband  um,  der  in  engste  Verbindung 
mit  dem  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiterverein  trat.  Er  hatte  1869  circa 
35,000,  1872  8300  Mitglieder.  1871  infolge  des  grossen  Streiks  der 
Maurer  und  Zimmerleute  zu  BeHin  wurde  der  Berliner  Arbeiterbund 
begründet,  dessen  Organ  der  „Neue  Socialdemokrat"  wurde.  Von  anderen 
Ge  werk  vereinen  nennen  wir  noch:  Allgemeiner  Deutscher  Maurer- 
verein, 4.  bis  6.  Juni  1873  Kongreas  zu  Berlin,  67  Delegierte,  44,000 
Mitglieder;  Allgemeiner  Deutacher  Formerhund;  Deutscher  Zimmererbund 
(1892  9800  Mann);  Allgemeiner  Ti  seid  erverein,  1878  verboten,  neu  be- 
gründet als  „Deutscher  Tisch  1er verband",  1883  4000  Mitglieder,  1.  Ok- 
tober 1888  75  OrtBvereine  mit  7300  Mitghedem,  1892  16,600  Mitglieder; 
Verband  der  Tabaksarbeiter,  der,  Ende  1865  von  Fritzsche  gegründet, 
den  Grundstein  der  Schweitzer  sehen  Gewerkvereine  bildete;  er  zählte  1877 
8100  Mitglieder,  nachdem  er  in  den  Jahren  1869,  1871  und  1872  grosse, 
meist  erfolglose  Streiks  zu  bestehen  gehabt  hatte.  Nach  Aufhebung  des 
Social!  atengesctzes  ward  durch  den  Reichstagsabgeordneten  Meister  der 
Unterst  atzungsverein  Deutscher  Tahaksarbeiter  organisiert,  der  als  Verband 
der  Tabaksarbeiter  1890  18,580,  1892  13,910  Mitglieder  umfasste.  Der 
Allgemeine  Schuhmachervercin,  durch  den  Lassalleaner  Aurin  im  November 
1872  gegründet;  1875  zu  Koburg  vereinigte  er  sich  mit  der  Internatio- 
nalen Gewerkschaft  der  Schuhmacher  und  zählte  1876  circa  4000  Mit- 
glieder; 1878  aufgelöst,  wurde  er  als  Centralkrankenki^se  1882  neu  be- 
gründet, Juli  1883  in  den  Unterstiltzungsverein  Deutscher  Schuhmacher 
umgeformt;  1892  Verband  der  Schuhmacher,  mit  circa  10,000  Mit- 
gliedern. 

Die  1875  stattgefundene  Vereinigung  des  Allgemeinen  Deutschen 
Arbeitervereins  mit  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei  gab  auch  dem 
Gewei'kschaftswesen  einen  neuen  Impuls,  aber  seine  Blüte  wurde  durch  das 
Social!  Stenge  setz  jäh  zerstört.  Kaum  eine  Gewerkschaft  entrann  der  Ver- 
nichtung. In  den  ersten  zehn  Jahren  der  Wirksamkeit  des  Socialiaten- 
gesetzes,  besonders  im  Jahr  1878,  wurden  17  Centralverbände  und  39  Lokal- 
vereine verboten.  Trotzdem  waren  gerade  die  Gewerkvereine  die  erste  Form 
ölFentlicher  Arbeiterorganisation,  die  von  der  Regierung  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  geduldet  wurde.  Eine  doppelte  Form  der  Organisation 
entwickelte  sich  unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse.  Entweder  über- 
nahmen die  Fachvereine  zugleich  die  politische  Agitation  mit  ihren  son- 
stigen Zwecken,  dann  mussten  sie  sich,  da  die  Centrnlisation  politischer 
Vereine  verboten  ist,  als  selbständige  Lokalvereine  konstituieren.  Die 
einzige  Massnahme  der  Central! sation  war  dann  durch  Wahl  von  Dele- 
gierten zu  einem  allgemeinen  Ge  werk  seh  aftskongress  und  Einrichtung  einer 
Oeneralkommission,  deren  Anordnungen  man  von  selbst  nachkam.  Oder 
aber  man  gab  jede  politische  Thätigkoit  auf,  und  konnte  dann  centc«E- 
«jertc  QewerkBcbaften  schaffen.     Die   letztere  Bewegiaoe  \%\.  M.'ct.'^^'&d^^ 
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die  mächtigere  heutzutage,  zumal  da  auch  die  Frauen  an  ihr  teibiehmen 
können.  Im  allgemeinen  aber,  besonders  im  Vergleich  zu  England,  ist 
das  deutsche  Gewerkstchaftaweaen  zurückgeblieben.  Auch  von  den  Ar- 
beitern wurde  diese  Thataache  eingesehen  und  ein  Versuch  gemacht,  die 
Stagnation  zu  überwinden.  Am  16.  und  17.  November  1890  trat  in 
Berlin  eine  Konferenz  der  Vertreter  deutscher  Gewerkvereine  zusammen, 
„ohne  bestimmtes  Ziel,  nur  von  dem  Getuhl  durchdrungen,  dosa  eine 
Einigung  der  Gewerkschaften  erfolgen  mOsse".  Da  die  Beratung  kein 
Resultat  hatte,  vereinigte  man  sich  am  7.  Oktober  1891  abermals  zu 
Halberstadt,  und  vom  14.  bis  18.  März  1892  tagte  zu  Halberatadt  der 
erste  Kongreaa  der  Gewerkschaften  Deutschlands,  wo  208  Delegierte 
303,519  Arbeiter  vertraten.  Auf  der  Berliner  Konferenz  war  eine  General- 
kommission geschaffen,  mit  der  Aufgabe; 

,,Die  Kommission  hat  einen  allgemeinen  Gewerkschaftakongress  ein- 
zuberufen und  eine  Vorlage  für  die  Organisation  der  deutschen  Gewerk- 
schaften anazuarbeiten.  Femer  allen  Angriffen  der  Unternehmer  auf  das 
Organ  iaationsrecht  der  Arbeiter,  gleichviel  welcher  Branche,  energisch  ent- 
gegenzutreten bezw.  jeden  Widerstand  der  Einzelorganisationen  thatkräftig 
zu  unterstützen.  Sodann  für  Organiaierung  der  wirtschaftlich  zu  schwach 
gestellten  Arbeiter  einzutreten  und  deren  Organisationen  tliatkräftig  zu 
untcratützen,  aowie  die  Agitation  zur  Verbreitung  der  Organisation  in  deo 
unorganisierten  Landeateilen  zu  leiten, "^ 

Die  Kommission  suchte  diesen  Aufgaben  soweit  wie  möglich  nachzu- 
kommen. Sie  veranstaltete  eine  ^^tatistik,  die  ergab,  dass  1890  in  Deutsch- 
land 53  Central  vereine  mit  3150  Zweigvereinen  und  227,733  Mitgliedern 
bestanden.  Ferner  gab  ea  fünf  Organisationen,  die  durch  ein  Vertrauens- 
männersystera  organisiert,  in  712  Städten  73,4Ü7  Slitglieder  beaassen. 
Die  Gesamtzahl  der  gewerkschaftlich  organisierten  Arbeiter  betrug  etwa 
350,000.  Die  für  daa  Jahr  1892  veranstaltete  Erhebung  ergab,  dass  am 
Schluss  des  Jahres  in  den  Gcwerkachafts Organisationen  (Central vereinen) 
mindestens  344,934  Mitglieder  waren,  ein  Rückgang  gegenüber  1891  von 
33,095.  Vom  November  1890  bis  September  1891  wurde  von  der  Kom- 
mission über  32  von  37  angemeldeten  Ausständen  Statistik  gefuhrt.  31 
Ausstände  wurden  mit  184,396  Mark  unterstützt.  Für  agitatorische  Zwecke 
konnten  deshalb  nur  geringe  Mittel  verwandt  werden.  Auf  internationalem 
Gebiet  wurde,  soweit  dies  unter  den  schwierigen  Verhältnissen  möglich 
war,  ein  reger  Verkehr  unterhalten.  Am  25.  April  1891  wurde  der  von 
der  Kommission  ausgearbeitete  Organ  isationsplan  veröffentlicht,  über  den 
sich  in  der  Oewerkschafti^P rosse  eine  rege  Diskussion  entspann.  Die  Haupt- 
aufgabe des  Kongresses  von  1892  war,  eine  geeignete  <.>rganisation  für  die 
Gewcrkvercine  zu  finden.  Drei  Ansichten  standen  sich  gegenüber,  die- 
jenige, welche  die  Industrieverbande  will,  dann  die  der  Branchen  Organi- 
sation und  Zusiimmenschluss  in  Unionen  imd  die  der  Lokalorgan isatioo. 
Man  einigte  sich  endlich  über  die  folgende  Resolution,  gegen  die  aber  die 
Vertreter  der  Lokalorganisationen  protestierton : 

„Ifvr  Kongreß  crkliirt  sieb  fiir  die  Annäherung  der  Centralisationen 
yc-m'aiidter  ISernf'a  (/iircii  Kartellvcrträge,  \\\jeTVa.äsV  'jedotlv  die  Entscheidung 
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über  die  Frage,  ob  die  spätere  Vereinigung  der  Branehenorganisationen 
zu  Unionen  oder  Induatrieverbänden  Btattzufindcn  liat,  der  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Organisationen  infolge  der  Karte !1  vertrage. 

Der  Kongreaa  erklärt,  daaa  in  all  denjenigen  Berufsgruppen,  wo  die 
Verhältnisse  den  Industrie  verband  zulassen,  dieser  vorzuziehen  ist,  dass 
jedoch  in  all  denjenigen  Berufsgruppen,  wo  infolge  der  grossen  Ver- 
schiedenheit der  Verhältnisse  die  Vereinigung  in  einen  Industrie  verband 
nicht  durchführbar  ist,  durch  Bildung  von  Unionen  diese  Möglichkeit 
herbeigeführt  werden  soll. 

Der  Kongress  empfiehlt,  die  Kart  eil  vertrage  dahin  abzu  seh  li  essen, 
dasa  die  verwandten  Berufe 

1.  hei  Streiks  und  Aussperrungen  sich  gegenseitig  finanziell  unter- 
stützen, 

2.  ihre  auf  der  Reise  befindlichen  Mitglieder  gegenseitig  unterstützen, 
die  Agitation  möglichst  gleichmäasig  und  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  betreiben, 

3.  statistische  Erhebungen  gemeinsam  veranstalten, 

4.  Herbergen  und  Arbeitsnachweise  central isieren, 

5.  ein  gemeinsames  Organ  schaffen, 

6.  den  Uebertritt  von  einer  Organisation  in  die  andere  bei  Orts- 
wechsel ohne  Beitrittsgeld  und  weitere  Formalitäten  herbeiführen, 

Der  Kongress  erklärt,  dass  die  Centraiisalion,  als  Grundlage  der 
Gewerkschaflsorganisation,  am  besten  hefUhigt  ist,  die  der  letzteren  zu- 
fallende Aufgabe  zu  lösen  und  empficlilt  allen  Gewerken,  welche  bisher 
lokal  organisiert  oder  durch  ein  Vertrauensmänner  System  verbunden  waren, 
sich  den  beutclienden  Centralverbänden  an zuschli essen  resp.  solche  zu 
bilden. 

Jeder  dieser  Centralvereine  (Verbände)  hat  in  allen  Orten,  wo  eine 
genügende  Anzahl  Berufsgenossen  vorhanden  und  keine  gesetzlichen  Hinder- 
nisse im  Wege  stehen,  Zahlstellen  zu  errichten.  Wo  solche  Hindernisse 
bestehen,  ist  den  Arbeitern  zu  empfehlen,  als  Einzelmilglieder  den  Central- 
vereinen  beizutreten  und  sieh  durch  gewählte  Vertrauensmänner  eine  stete 
Vertretung  und  Verbindung  mit  der  Oesamtorganisation  zu  schaffen.  Dieses 
Vertrauensmänner  System  ist  so  zu  gestalten,  dass  es  gleichzeitig  eine  Ver- 
tretung der  Gesamtheit  der  Berufsgenossen  an  den  Orten  bildet,  wo  für 
die  Centralvereine  als  solche  Schwierigkeiten  bestehen. 

Ausserdem  können  an  solchen  Orten  lokale  Vereine,  eventuell  in 
Verbindung  mit  vei-wandten  Berufszweigen  geschaffen  werden. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Central! sationen  zum  gemeinsamen 
Handeln  in  Fällen,  bei  welchen  Alle  gleichmäasig  interessiert  sind,  wird 
durch  eine  auf  jedem  stattfindenden  Gewerkschaftskongress  zu  erwählende 
Generalkominission  herbeigeführt." 

Zum  ersten  Male   nahm  die  socialdemokratische  Partei  Stellung  zur 

Ge werkschaft sfi-age    auf  dem  Parteikon  gress   zu  Halle  1890.     Von  Klosa 

und  Grillenberger  wurde  die  folgende  Hejolution  zur  Annahme  empfohlen: 

„Insbesondere  betrachtet  es  der  Parteitag  als  eine  zwm^€ad<^  ^<:>V 

wendigkeit^  daes  die  Arbeiterklasse  zur  Fii\inm^  fttAcW  ^'taß'^'ift  VJt'J^*-'»- 
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die  LTatemehmer}  aich  geweriLschaftlich  organisiert  und  zwar  mögficiiat 
in  oentralidtischen  Verbänden,  um  sowohl  durch  die  Wucht  der  Zahl, 
wie  die  Wucht  der  materi eilen  Mittel  und  nach  aorg&Idg  getroffenen 
Erwiit^ingen  den  beabaichtigten  Zweck  mögUchat  roUkommen  erreichen 
zu  können. 

^Der  Parteitag,  von  diesen  Auffasanngen  anagehend,  empfiehlt  allen 
Parteigenossen    kräftige    Unterstützung   der   geworkachaftlichen    Beatre- 
bungen**  — 
und  nach  einer  lebhaften  Diskusaion  einstimmig  angenommen. 

Allgemein  wurde  die  Notwendigkeit  anerkannt^  zunächst  alles,  was 
noch  von  Verein ^lapielerei  der  Gewerkschaftsbewegung  anhaften  könne, 
abzuthun  und  dann  die  Uassen  der  Arbeiter  in  gewaltig  grossen  Org^ni- 
iiationen,  die  .sämrÜclie  Fächer  einer  Branche  umscliliessen,  znsammenza- 
ballen,  talU  überhaupt  dem  L'uternehmertum  mit  Ertolg  entgegengetreten 
werden  :<olle.  Die  grosse  Ifasse  der  Indifferenten  —  und  «üe  gilt  e»  in 
erster  Linie  zu  gewinnen,  kann  aba*  zum  Eintritt  in  die  Gewerkschaften 
nur  dann  veranlasst  werden,  wenn  dieselben  keinen  ausgesprochen  poli* 
tischen  Charakter  tragen,  wenn  man  von  dem  einzelnen  bei  seinem  Eintritt 
kein  politisches  Glaubensbekenntnis  verlangt.  Wurde  man  alle  Nicht- 
90cialisten  aasschliessen.  so  würde  man  den  ganzen  Arbeiterstand  in 
Gruppen  spalten  und  anstatt  der  <_entralisation  dar  Arbeiter  gegen 
das    L'ntemehmertum  das  Gegenteil  davon  erreichen. 

Auch  auf  dem  Kongress  zu  Berlin  1892  kam  gelegentlich  des  Punktes  8 
der  Tagesordnung:  das  Genossenschaftswesen,  der  Boykott  und  die  Kon- 
trollschutzmarken,  die  Gewerkschaftsbewegung  zur  Debatte,  Schon  hier 
trat  ein  gewisser  Gegensatz  zwischen  den  Gewerkschaftlern,  wie  Legien, 
und  den  Leitern  der  politischen  Bewegung  zu  Tage.  Legien  behauptete, 
dass  eine  sehr  einflussreiche  Strömung  gegen  die  Gewerkschaften  in  der 
Partei  vorhanden  sei,  und  glaubte,  den  Grund  dafür  im  socialis tischen 
Kleinbürgertum  zu  linden,  das  den  Druck,  den  die  Gewerkschaften  mit 
der  Kontrollmarke  und  den  Genossenschaften  ausüben,  unangenehm  em- 
pHndet  und  darin  etwas  ihren  persönlichen  Interessen  und  Verhältniaaen 
feindliches  erblickt.  Dem  gegenüber  verteidigte  Auer  die  Partei,  wie  den 
Partei  vorstand,  durch  den  Hinweis  auf  die  Hallenser  Resolution. 

Die  Klagen  aber,  dass  in  weiten  Parteikreisen  der  Gewerkschafta- 
bewegung  nicht  die  gebührende  Beachtung  geschenkt  werde,  verstummten 
nicht,  so  dass  der  Partei  vorstand  die  Frage  der  Gewerkschaftsbewegung 
auf  die  Tagesordnung  des  Kolner  Kongresses  vom  22.  Oktober  1893 
setzte.  In  dem  Bericht  desselben  wurde  nachgewiesen,  dass  der  llangel 
an  Wohlwollen  seitens  der  Partei  und  Presse  nicht  den  Rückgang  der 
gewerkschaftlichen  Arbeiterbewegung  verschuldet  hat:  ^So  lange  wir  eine 
flofialdemokrati.'^che  Presse  in  Deutschland  haben,  ist  dieselbe  stets  mit 
Wpirme  für  die  Gewerkschaftsbewegung  eingetreten  und  sind  alle  gewerk- 
schaftlichen Kämpfe  der  Arbeiter  von  derselben  unterstützt  worden.  AUer- 
dinf^s  liahen  un.sere  Prcssorgane  auch  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen, 
da.-:4  uher  dem  Kämpfen  und  Streben  um  bessere  Arbeitsbedingungen  die 
letztem   Z'jf^h    der    socialdemokratischen    Bewegung:    die   Beseitigung    der 
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KlasseDherrsclisft  und  die  Umwandlung  der  Produktionsmittel  aus  kapita- 
listischem in  gesellacliaftliclioa  Eigentum  nicht  vergessen  werden  dürfen. 
Diese  Kennzeichnung  der  gewerkschaftliclien  Kämpfe  und  Bestrebungen 
als  eines  Palliativs,  das  wohl  geeignet  sei,  den  Arbeitcin  bei  günstiger 
Konjunktur  auf  dem  Arbeitsmarkt  bessere  Arbeitsbedingungen  zu  sehatfon, 
und  das  weiter  auch  dazu  diene,  in  Zeiten  wirtschafUichen  Niederganges 
die  Unternehmer  davon  zurückzuschrecken ,  ihr  sociales  Uebcrgcwicht 
schrankenlos  zu  missbraiichen  —  das  aber  nie  dazu  führen  könno,  die 
Arbeiterklasse  vom  Drucke  der  Kapilalherrsehaft  endgAltig  zu  befreien ; 
diese  Kennzeichnung  ist  einfach  Pflicht  unserer  Presse.  Die  Zumutung, 
aus  „taktischen  Rücksichten"  das  Aussprechen  dieser  Wahrheiten  zu  unter- 
lassen, kann  nicht  erfüllt  werden,  wenn  unsere  Bewegung  nicht  den 
socialdemokratiscben  Charakter  verlieren  und  der  Versumpfung  anlieim- 
fallen  soll." 

Für  den  Rückgang,  beziehungsweise  die  SchwÄchc  der  Oewcrkschafton 
wurden  in  erster  Linie  die  geschäflÜche  Krise  und  die  grossen  erfolglosen 
Strikes,  in  zweiter  Linie  der  im  Grunde  rein  persönliche  Streit  um  die 
beste  Organisation  sform  verantwortlich  gemacht. 

Zur  Verhandlung  kam  die  Gewerkschaftsbewegung  in  den  Sitzungen 
vom  26.  und  27.  Oktober.  In  der  Debatte  stellte  sieb  ein  sachlicher 
Gegensatz  zwischen  den  Gewerkschafts-  und  politischen  Führern  heraiia, 
der  im  wesentlichen  in  der  veiachiedenen  Schätzung  der  Gewerkschaften 
beruht.  Nur  zu  leicht  legt  eben  ein  jeder,  je  nachdem  er  ImuptsAchlich 
in  der  Gewerkschaf Is-  oder  politischen  Bewegung  tliillig  ist,  den  Schwer- 
punkt auf  die  eine  der  beiden  und  vernnchltlssigt  die  andere.  Nur  in  der 
Ausschliesslichkeit  liegt  der  Fehler.  So  verhängnisvoll  es  wäre,  den  öko- 
nomischen Kampf,  der  ja  die  Aufgabe  der  Gewerkschaften  ist,  allein  für 
berechtigt  zu  erklären,  so  thöricht  wäre  es,  dieso  Organisation,  weil  sie 
die  Lage  der  Arbeiter  nur  teilweise  zu  bessern  im  stände  sind,  als  zweck- 
und  '  nutzlos  zu  verwerfen.  Von  dieser  Auffassung  geht  denn  auch  dio 
von  Auer  und  Genossen  vorgeschlagene  und  vom  Parteitag  angenommene 
Resolution  aus : 

„In  Erwägung,  dass  der  Parteitag  in  Holle  sowohl  in  der  Resolution 
Klosa-Grillenberger,  wie  in  der  Resolution  Glocke  und  Genossen  dio  Not- 
wendigkeit der  gewerkschaftlichen  Organisation  zur  Führung  der  wirt- 
schaftlichen Kämpfe  ausgesprochen  und  die  kräftigste  Unterstützung  der 
Gewerkschaftsbewegung  durch  Anechluss  an  die  bestehenden  Orguniaationen 
oder  Neugründung  an  Orten,  wo  solche  nicht  bestehen,  don  Parteigenossen 
empfohlen  hati  in  weiterer  Erwägung,  dass  seit  jener  Zeit  kein  Ereignis 
eingetreten  ist,  das  eine  Aendemng  der  Stellung  der  Partei  zur  Gewerk- 
schaftsbewegung, sei  es  in  principieller  oder  taktischer  Richtung,  not- 
wendig erscheinen  lässt;  in  fernerer  Erwägung,  dass  dio  Partei  kein  Mittel 
besitzt,  auf  die  Genossen  anders  als  durch  dio  moralische  Verpflichtung 
einzuwirken,  diese  aber  in  jenen  Beschlüssen  rückhaltlos  ausgesprochen 
ist,  wiederholt  der  Parteitag  den  Ausdruck  seiner  Sympathie  mit  der 
Gewerkschaftsbewegung  und  legt  den  Parteigenossen  von  neuem  die  PftWc*. 
auf,  unermüdlich  für  die  Erkenntnis  der  Bedeulvkng  iw  ^i'wctVjw^vsKw^AS», 


Gener^Bchaflen  in  DeutschUnd  —      300      —  Oewerkwhkften  in  Deataehland 

Organisationen   zu   wirken   und    mit   aller  Kraft   für  deren  Stärkung  eio- 
zu  treten." 

Zum  SchluBs  möge   noch   die  Statietik  der  Qewerksckaftebl&tter  für 
die  Jalire   1890  bis   1893  folgen: 


im. 

1891. 

1H92. 

1893 

WSchendiol  dreimal : 

1 

1 

1 

1 

„            zweimal ; 

1 

„            einmal ; 

17 

26 

28 

28 

Monatlich  dreimal : 

2 

4 

3 

2 

zweimal : 



_ 

1 

_ 

Viorzehntägig : 

20 

20 

20 

19 

Monatlich  einmal: 

2 

4 

3 

5 

42         55  57  55 

Schon  vor  der  Begründung  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei 
hatte  die  Fortschrittspartei  in  der  Absicht,  die  Arbeitermassen  an  sich  zu 
fesseln,  Gewerkvcreine  geschaffen.  Diese  Agitation  ging  aus  von  t)r. 
M.  Hiräch,  der  die  englischen  Trades-Unions  1868  in  England  studiert 
hatte,  und  F.  Duncker,  und  wurde  unterstützt  von  Schulze -Delitzsch. 
M.  Hirsch  gründete  bereits  Weihnachten  1868  den  ersten  Qewerkverein 
und  Pfingsten  1869  entstand  der  Bund  der  deutschen  Gewerkvereine. 
Ihr  Zweck  ist  nach  §  1  ihrer  Statuten,  „die  Arbeiter  aus  Unsicherheit, 
Abböngigkeit  und  Verkümmerung  zu  Sicherheit,  Selbständigkeit  und  Anteil 
an  den  Arbeiten  wie  Segnungen  der  Kultur  zu  heben;  sie  wollen  dies 
erreichen  nicht  durch  Gnade  von  oben,  noch  durch  Revolution  von  unten, 
sondern  durch  das  selbstthätige  gesetzliche  Zusammen  wirken  der  Beteiligten 
innerhalb  ihrer  gewerblichen  Beruf  skr  eise."  Sie  sind  also  für  gesetzliche 
Reformen  und  zählen  als  ihre  Aufgaben  Regelung  der  Arbeitsbedingungen 
(ausreichender  Lohn,  massige  10-stiindige  Arbeitszeit,  Abschaffung  der 
Sonntags-  imd  Nachtarbeit,  Beschränkung  der  jugendlichen  Arbeit,  Errich- 
tung von  Einigungsämtem).  Ihre  Stellung  zu  dem  Strike  ist  eine  mög- 
lichst ablehnende,  nur  gelegentlich  der  Antastung  des  Koalitionsrechtes  ist 
er  erlaubt.  Der  erste  Strike  der  Waiden  burger  Grubenarbeiter  von 
1869  hatte  diesen  Grund;  er  endete  mit  einer  Niederlage  der  Arbeiter. 
Die  Organisation  dieser  fortschrittlichen  Gewerkvereine  ist  der  der  eng- 
lischen Trades-Unions  nachgebildet.  Die  Ortsvereine,  die  Arbeiter  des- 
selben Gewcrkes  am  gleichen  Ort  umfassend,  mit  Ausschüssen  an  ihrer 
Spitze,  vereinigen  sich  zum  Gewerkverein,  der  durch  einen  Generalrat  mit 
einem  Vorort  geleitet  wird.  Die  Gewerkvereine  bilden  zusammen  den 
„Vorstand  der  deutschen  Gewerkveriiine",  an  dessen  Spitze  ein  Centralrat 
(Sitz  in  Berlin)  mit  einem  Verbandsanwalt  zur  Seite  steht.  Dieser  hat 
die  Oberleitung  der  Agitation,  des  Verbandsorgan  es  und  der  Invaliden- 
kassc.  Alljährlich  soll  ein  Vei-bandstag  abgehalten  werden,  der  von  den 
Abgeordneten  der  Gewerkvereine  beschickt  wird.  1869  bestand  der  Ver- 
band aus  267  Ortsvereinen  mit  circa  30,000  Mitgliedern,  Auf  dem  zweiten 
Verbandstag  zu  Berlin,  1873,  wurde  die  Ziffer  von  Hirsch  auf  288  Orta- 
vercwe  mit  18,8S3  Alitglicdcm  angegeben.     Ende  1878    umfasste  die  Or- 
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ganisation  14  nationale  Gewerkvereine  und  12  selbständige  Ortsvercinc 
mit  385  Ortsvereinen  und  16,525  Mitgliedei-n.  1885  gab  es  1000  Orts- 
vereine  mit  über  55,000  MitgÜcdeni,  deren  Zahl  sich  in  den  letzten  Jahren 
auf  ungefähr  62,000  erhöht  hat. 

Ein  minimales  Resultat  fUr  eine  25-jährige,  von  der  Polizei  nicht 
gestörte,  von  der  Bourgeoisie  unterstützte  und  geförderte  Thätigkeit.  Es 
ist  dieser  specitisch  freisinnigen  Gewerkschaftsbewegung  nicht  gelungen, 
die  grossen  Masacn  der  Arbeiter  in  ihr  Schlepptau  zu  nehmen.  Umge- 
kehrt! Neun  Zehntel  der  Mitglieder  der  Hirachschen  Vereine  stimmen  bei 
den  Wahlen  fiir  die  Socialdcmokratie ;  ein  anderer  Teil  derselben  besteht 
ans  den  politisch  rückständigsten  Arbeitern,  die  noch  ein  gefügiges 
Werkzeug  in  den  Händen  der  Drahtzieher  der  verschiedenen  politischen 
Parteien  sind.  Ein  starkes  Eindringen  der  Socialdemokratie  in  die  Hirsch- 
Dunckerschen  Vereine  muas  konstatiert  werden,  dessen  Resultat  früher  oder 
später  ein  Uebcrgang  in  das  Lager  derselben  sein  wird. 

Gewerkvereine  in  Frankreich.  Wenn  es  die  Aufgabe  der  Syndikai- 
verbände der  Arbeiter  ist,  die  Stellung  derselben  durch  zweckmässige 
Organisation  gegenüber  den  Unternehmern  zu  verbessern,  so  muss 
man  die  alten  französischen  Gesellen  verbände  {compagnonages},  welche 
sich  bei  verschiedenen  Gewerben  trotz  des  Eoalitions Verbotes  vom  17.  Juni 
1791  bis  zum  Pariser  Kongress  von  1876  erhalten  haben,  als  Vorläufer  der 
modernen  Gewerkvereine  ansehen.  Auch  die  Lyoner  Mutualisten,  ur- 
sprünglich eine  aus  Fa^onmeistern  der  Seidonweberei  bestehende  gegen- 
seitige Hülfsgesell Schaft,  kann  hier  erwähnt  werden,  da  sie  mit  den  Seiden- 
arbeitern in  Verbindung  trat  und  1831  einen  Minimaltarif  verlangte.  Die 
Weigerung  der  Fabrikanten,  diesen  anzunehmen,  führte  zu  blutigen  Auf- 
ständen. Lyon  war  10  Tage  lang  in  den  Händen  der  Arbeiter.  Im 
Gegensatz  zur  alten  Compagnonage  wurde  1832  die  Union  zunächst  von 
Schiossem  gegründet.  Indes  gewannen  diese  Reformverbindungen  bald 
auch  in  andern  Gewerben  Boden  und  Mitte  der  vierziger  Jabre  unter  dem 
Einfluss  Moreaus  und  der  Agitation  von  Flora  Tristan  (a.  d.)  vereinigten 
sich  die  einzelnen  Fachvereine  zu  einem  grösseren  Verbände,  dessen  Re- 
glement am  15.  August  1846  in  Kraft  trat  und  1858,  1864,  1871  ab- 
geändert wurde.  Der  Union  gehörten  1878  22  Städte  mit  47  Partikular- 
bureaux  an.  Obwohl  ursprünglich  nur  eine  Hülfsgesellachafl,  haben  sich 
ihre  Funktionen  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  erweitert.  Stets  hat  in  ihr 
demokratische  Gesinnung  geherrscht  und  socialistische  Idoen  sind  nicht 
ohne  EinfluBS  geblieben. 

Ein  neuer  Aufschwung  im  Gewerkvereinswesen  datiert  von  der  Lon- 
doner Ausstellung  von  1862.  Die  Arbeiterdelegierten,  welche  die  eng- 
lischen Gewerkvereine  kennen  gelernt  hatten,  vorlangten  die  Einrichtung 
von  Arbeitersyndikalkammern,  deren  Aufgabe  es  sein  sollte,  mit  den  Unter- 
nc  hm  er  verbänden  die  Tarife  festzustellen,  und  von  fachgenossenschaftlichen 
Hülfsgesellschaften.  Auch  die  1864  gegründete  Internationale  hat  viel 
daau  beigetragen,  die  Ge  werk  vereine,  die  von  1868  unter  verschiedenen 
Namen  als  Kreditgenossenschaften,  Spargosellschaflen  u.  a.  f.  V^^^kcl^i^sg.^ 
zu  Societes  de  i-esistance  umzumodeilt.    Unlei  äeio.  ^umäii    .^^üsb^  ^^ 


Gewerkv ereilte  m  Frankroicli  —      302      —  0 an erk vereine  in  Frmnkraicli 

Bou"  gründete  sie  eiue  Föderation  der  verschiedenen  Widerstandsgesell- 
Bchaften  zu  gegenseitiger  Unterattitaung  bei  Arbeitseinstellungen,  eine  Fö- 
deration, die  1865  entstanden,  1870  schon  17  Syndikalkainmem  umfasste. 
Auch  die  Arbeiterdelegatioo  von  18C7  stellte  im  weaentliclien  dieselben 
Foi-derungen  wie  die  von  1862,  Ausser  einem  gesetzlichen  ÄssocintionB- 
reclit  und  Abschaffung  des  Arbeitsbuches  verlangte  man  Arbeiteraj'ndikate 
als  Gegengewicht  gegen  die  Unternehmer  verbände.  Ea  gelang  den  Arbeitern, 
die  Duldung  ihrer  Syndikate  von  der  Regierung  zu  erlangen,  und  so 
orliess  denn  die  Arbeiterkomraiasion  1868  einen  Aufruf  an  die  Arbeiter 
ztir  Gründung  von  Syndikalkammern  in  allen  Gewerben.  Ilauptsächlich 
auf  Betreiben  der  Intern  ationaliaten,  die  zugleich  Mitglieder  von  Syndikal- 
kammern und  Gewerk vereinen  waren  und  so  einen  bestimmenden  Einfluss 
auf  diese  Vereine  gewannen,  wurde  1869  neben  den  älteren  „Caisse  du 
sou"  die  Bundoskammer  der  Arbeitervereine  ins  Leben  gerufen,  die  aber, 
obschon  von  Internationalisten  gegründet,  doch  nicht  als  Ganzes  der  Inter- 
nationale angehörte.  Auf  dem  Kongrese  zu  Brüssel  1868  waren  11  Pariser 
Arbeitervereine  vertreten.  In  der  letzten  Zeit  dea  Kaiserreicba  war  die 
Zahl  der  Syndikalkareraern  circa  57,  von  denen  einzelne  grosse  Mitglied- 
zifTern  zeigen,  im  ganzen  etwa  50 — 60,000  Arbeiter.  Auch  in  Lyon  hatten 
die  Gcwerkveroine  seit  ISOS'  einen  neuen  Aufschwung  genommen.  Ihre 
Gründung  war  zunächst  von  der  Internationale  unabhängig.  Erst  durch  die 
zahlreichen  Strikes  von  1869  wurden  sie  ihr  in  die  Arme  getiieben,  ao 
dass  es  schon  März  1870  möglieh  war,  eine  groase  Föderation  von  30  Ar- 
beitergesellschaften  zu  konstituieren,  die  sich  ausdrücklich  der  Internationale 
anschlössen.  Auch  in  Marseiile,  in  den  Arrondissements  von  Rouen,  Lt- 
moges,  Dijon,  Reims,  St.  Etienne  hatte  die  Internationale  grössere  Erfolge. 
So  umfasste  z.  B.  der  Marseiller  Verband  bald  27  Gewerk  vereine.  Wäh- 
rend der  Commune  konnte  die  Rolle  der  Syndikalkammern  nur  eine  sehr 
unbedeutende  sein,  da  die  meisten  ihrer  Mitgheder  als  Nationalgardisten 
überallhin  zerstreut  waren.  Nur  zweimal  treten  sie  hervor,  bei  zwei  von 
der  Internationalen  angeregten  ökonomischen  Massregeln :  der  Bevorzugung 
der  gewerblichen  Körperschaften  bei  Vergebung  von  Lieferungen  und  dem 
Dekret  vom  16.  April  (s.  Commune).  Nach  dem  Untergange  der  Com- 
mune waren  auch  die  Arbeitervereine  eine  Zeit  lang  gänzlich  vernichtet. 
Aber  schon  Mai  1872  war  wieder  eine  gemeinschaftliche  Syndikalkammer 
aller  Bijouteriearbeitcr  zu  stände  gekommen.  Alhnählich  kam  auch  die 
Arbeiterbewegung  und  mit  ihr  die  Gründung  von  Syndikalkammern  wieder 
in  FluMs.  Bei  der  herrschenden  Arbeiterfeindlichkeit  der  Regierung  war 
es  natürlich,  dasa  man  dabei  die  friedliche  Seite  der  Gewerkvereine  wieder 
hervorhob,  auf  die  Strikepolitik  zunächst  verzichtete  und  die  Kooperation 
bevorzugte.  Oktober  1872  existierten  wieder  .'JO  solcher  Verbände  und 
schon  5Iai  1871  war  eine  Föderation  von  lU  Syndikalkammern  zu  stände 
gekommen,  die  sich  Cerole  de  l'Union  syndicale  ouvriL-re  nannte,  aber, 
trotzdem  sie  jede  politische  und  religiöse  Diskussion  verbot,  am  2i'.  Ok- 
tober 1873  polizeilich  aufgelöst  wurde.  In  den  Jahren  1H73  bis  1876 
wuchs  die  Zahl  der  Syndikatskammern,  so  dass  sie  schon  1876  daran 
denken  koDutcn,  einen  Kongrcsg  derselben  zu  Paris  abzuhalten,   der  vom 
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2.  bis  10.  Oktober  tagte.  Hier  waren  aus  Paria  255,  aus  den  Departe- 
ments lOä  Delegierte  erschienen.  Die  Gründung  von  Syndlkaikammem 
wurde  aufs  eindringlichste  empfohleh  und  dieselben  als  die  kompetenten 
Leiter  des  Lehrlingswesena  und  des  gewerblichen  Unterrichts  hingestellt. 
Auch  hier  wurde  trotz  der  scharfen  Kritik  einer  positivistischen  Minder- 
heit die  Kooperativassociation  als  sociales  Heilmittel  hingestellt.  Auf  dem 
zweiten  Kongress  in  Lyon,  Januar  1878,  waren  129  rai'tnnlichc  und 
9  weibliche  Delegierte  erschienen.  Ein  weit  radikalerer  Geist  herrschte 
in  der  Diskussion.  Von  Dupire  und  Ballivet  wurde  schon  ein  kollektivisti- 
sches AraendemeDt  eingebracht,  das  aber  mit  grosser  Mehrheit  verworfen 
wurde.  Der  in  Lyon  beschlossene  internationale  Kongress  gelegentlich  der 
Pariser  Ausstellung  von  18'38  ward  verboten  und  die  Mitglieder  wegen 
Teilnahme  an  einem  unerlaubten  Verein  zu  Geldbussen  und  Gefängnis- 
strafen  verurteilt.  Die  Gesamtzahl  der  Arbeitersyndikato  in  Paris, 
Herbst  1878,  betrug  circa  112 — 117,  und  auch  in  den  Departements  war 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  vorhanden.  Indes  war  eine  zahlreiche 
Oründung  von  Syndikaten  der  Arbeiter  unmöglich,  da  nach  dem  Gesetz 
vom  10,  April  1834  jede  dauernde  Vereinigung  zu  einem  bestimmton 
Zwecke  der  Genehmigung  der  Regierung  bedurfte.  Nach  dem  von 
Ailain-Targc  der  Deputicrtenkammer  am  15.  März  1881  vorgelegten 
Bericht  hatte  die  Regierung  Kenntnis  von  150  Arbeiteray ndikaten  in 
Paria  mit  00,000  Mitgliedern  und  350  in  den  Departements,  von 
denen  das  der  Lyoner  Seidenarbeiter  aliein  18,000  Mitglieder  zahlte.  Nur 
die  kleinste  Anzahl  der  in  den  Gewerben  beschäftigten  Arbeiter  war 
Indes  in  den  Syndikaten  vereinigt.  Seitdem  aber  durch  das  Gesetz  von 
1884  die  Koalitionsfreiheit  geschaffen  wurde,  ist  die  Zahl  der  Syndikate 
in  stetigem  Wachsen,  wie  die  folgende  Uebersicht  beweist: 

,  .  Arbeiter- 

■'"'"■  Syndiknie. 

1884  68 

1885  221 

1886  280 
1687                        501 

1888  725 

1889  819 

1890  1006 
ca.  150,000  Mitgl. 

Ausser  diesen  gemäss  dem  Gesetz  von 
aber  noch  eine  ganze  Reihe,  nach  Basly  drei  Viertel  aller  Syndikate,  die 
dem  Gesetz  nicht  nachgekommen  sind.  Ein  grosser  Teil  steht  dem  Gesetz 
feiniilicb  gegenüber.  Von  den  Arbeiter-Syndikaten  sind  die  grössten:  das 
Syndikat  der  Kohlengräber  des  Pas  de  Calais  mit  10,000  Mitgliedern, 
das  Syndikat  der  Kellner  mit  4500  Mitgliedern,  das  Syndikat  der  £iaen- 
bahnbediensteten  mit  3690  Mitgliedern.  1890  gab  es  24  Verbände  von 
Arbeitcray ndikaten.  Der  grösste  Verband  ist  die  Nationalfoderatiou  des 
Bnchs  mit  80  Gowerkvereinen  von  Setzern,  Buchbiadem  »u  a.  ?.,  -«^«^aa 
1889  in  Paris  ihren  5.  Kongress  abhielt. 
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Syndikate, 

4 

39 

8 

98 

45 

214 

78 

461 

69 

667 

97 

648 

ca.  400,000  Mitgl. 

von  1884 

organisierten   gibt  e 
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Personen  beherbergt.  Nach  der  Revohition  vom  4.  September  1870 
wurde  er  Maire  von  Quise;  8.  Februar  1871  Mitglied  der  Nationalver- 
aammlung,  wo  er  zur  republikanischen  Linken  gehörte.  Vor  und  nach 
der  Gründung  dea  Familistfere  hat  er  sich  mit  politischer  und  socialer 
Oekonomie  beschäftigt  und  eine  Reihe  von  Büchern  veröffentlicht,  in  denen 
«r  die  Ideen  darlegte  und  vertrat,  die  er  in  Praxis  umgesetzt  hatte. 

Op.  Solutions  sociales  1871;  les  Socialistes  et  les  droits  du  travail 
1874;  la  politique  du  travail  et  la  polt tique  des  privilcges  1875;  la  richesse 
au  Service  du  peuple,  le  familistere  1876;  Mutualite  sociale  1880;  Mutua- 
lite  nationale  contre  la  mistre  1883;  le  gouvernement,  ce  qu'il  a  ete,  ce 
qu'il  doit  ötre  et  le  vrai  socialisme  en  aetioii  1883;  la  republique  du 
travail  et  la  reforme  parlementaire  1889   (nach    seinem  Tode   erschienen), 

Godwin,  William  (1756  bis  1836),  englisclier  politischer  SchriFt- 
steller,  geboren  3.  März  1756  in  Wisbeach,  Cambridges hire,  gestorben 
7.  April  1836  in  London,  war  als  junger  Mann  Prediger  einer  Dissenter- 
gemeinde.  Durch  das  Studium  der  Franzosen,  insbesondere  Rousseau, 
Helvetius  und  Holbach,  wurde  er  mit  radikalen  politischen  Idoen  erfüllt. 
Zugleich  vollzog  sich  ein  Wandel  in  seinen  religiösen  Anschauungen,  so 
dass  er  sein  Amt  aufgab  und  durch  litterarische  Arbeiten  seinen  Lebens- 
unterhalt zu  erwerben  bcschloss.  1796  verband  er  sich  mit  der  hoch- 
begabten und  cdelsinnigen  Mary  Wollstonecraft,  der  Vorkämpferin  der 
Frauen craancipation,  zu  einer  überaus  glücklichen  Ehe,  die  im  folgenden 
Jahre  aber  bereits  durch  den  Tod  der  Gattin  gelöst  wurde.  Godwin 
hatte  mit  der  Not  des  Lebens  hart  zu  kämpfen,  mehr  als  einmal  musste 
er  die  Hülfe  seiner  litterarischen  und  politischen  Freunde  in  Anspruch 
nehmen,  bis  ihn  die  Uebertragung  einer  Sinekure  unter  dem  Ministerium 
Orey  aus  »einen  pekuniären  Schwierigkeiten  befreite. 

Am  praktischen  politischen  Leben  hat  er  nie  teil  genommen,  er 
wollte  nur  der  Theoretiker  sein,  der  in  politischen  Fragen  sowohl  wie  in 
philosophischen  die  Wahrheit  erforschte  und  sie  furchtlos  verkündete. 
Durch  seine  Schriften  aber  und  durch  seinen  persönlichen  Verkehr  mit 
den  radikalen  Denkern  und  Pohtikern  seiner  Zeit  hat  er  anf  das  öffent- 
liche Leben  und  die  geistige  Entwicklung  Englands  einen  grossen  Einfluss 
«usgeUbt.  Zu  dem  Kreise  der  junger  Männer,  die  sich  um  ihn  geschart 
hatten,  gehörte  Percy  Bysshe  Shelley  und  Edward  Lyttou  Bulwer.  Die 
Ideen,  welche  Godwin  durch  kaltes  Grübeln  aus  den  Principien  der 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit  abgeleitet  hatte,  wurden  von  Shelley  in  die 
leidenschaftliche  Sprache  des  Dichters,  die  sich  an  das  menschhche  Herz 
wendet,  übertragen  und  so  in  den  weitesten  Schichten  des  Volkes  ver- 
breitet. Wir  haben  von  seinen  vielen  Schriften  nur  sein  1793  erschienenes 
zweibändiges  Work  „An  enquiry  concerning  politieal  justice  and  its  in- 
fiuence  on  general  virtue  and  happiness"  zu  betrachten.  Wegen  des  Ein- 
flusses, den  Godwin  auf  die  Ideenrichtung  seinerzeit  ausgeübt  hat,  wird 
»ein  Werk  „Politieal  Justice"  nicht  mit  Unrecht  der  „Abhandlung  über 
Erziehung"  von  John  Locke  und  dem  „Emile"  von  J.  J.  U^fift^wo.  «.^\\«> 
Seite  gestellt. 
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Godwia  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in  diesem  Werk  die  Grund- 
tagen der  Gesellschaft,  der  Regierung  und  der  Moral  zu  untersuchen. 
Philosophische,  inabesondere  ethische,  und  politische  Probleme  behandelt  er 
als  abstrakter  Doktrinär,  der  alle  historischen  Untersuchungen  verachtet. 
Ohne  Rücksicht  auf  die  Folgen,  ohne  Furcht  für  seine  persönliche  Sicher- 
heit, welche  in  jenen  Zeiten  nicht  ungefährdet  war,  aber  auch  ohne  die 
Absicht,  in  den  Gang  der  Entwicklung  selbst  einzugreifeu,  spricht  er 
die  Ideen,  zu  denen  er  bei  seinen  Untersuchungen  gekommea  ist,  o0en 
aus.  Von  schwärmerischer  Liebe  für  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  erfüllt, 
glaubt  er,  dass  diese  Ideen,  einmal  ausgesprochen,  durch  ihre  eigene  Krafi 
sich  Anerkennung  verschaffen  müssen. 

Auf  seine  philosophischen  Lehren  können  wir  hier  nicht  eingehen, 
wir  müssen  uns  auf  eine  Skizzierung  seiner  politischen  und  ülconomischen 
Ansichten  beschränken.  Die  Monarchie  hiilt  er  ebenso  wie  die  Aristokratie 
fiir  unnatürliche  Institutionen.  Er  glaubt,  daas  jeder  König  mit  unabweis- 
barer Notwendigkeit  ein  Feind  der  Menschheit  aei.  „D^v  Name  König 
ist  das  Grab  der  menschlichen  Tugend,  ein  Monument  des  Wahnsinns, 
der  Feigheit  und  des  Elends  der  Menschheit."  Die  Untersuchung,  wie 
eine  ideale  Regierung  beschaffen  sein  solle,  führt  ihn  zu  der  Erkenntnis, 
dass  jede  Regierung  ihrem  Begriffe  nach  eine  Feindin  menschlichen  Fort- 
schritts sein  muss,  da  sie  auf  Zwang  beruht.  Und  jeder  Zwang,  mag  er 
in  der  Form  des  Gesetzes,  des  Moralgebota  oder  der  Religions Vorschrift 
auftreten,  ist  seiner  Natur  nach  ein  Hemmnis  der  Entwicklung  aller  Fähig- 
keiten der  einzelnen  Individuen.  Die  Beschränkung  der  Freiheit  durch 
äusseres  Gebot  bedeutet  Vernichtung  oder  docii  Verminderung  des  mensch- 
lichen Glücks.  Nur  die  Erkenntnis  des  wahren  Nutzens  soll  den  Willen 
der  Menschen  bestimmen:  die  Vernunfi  soll  der  einzige  Gesetzgeber  sein. 
Wenn  Godwin  so  die  volle  Souveränität  des  Individuums  predigt,  so 
leugnet  er  doch  nicht,  dass  der  Mensch  für  die  Gesellschaft  geschaffen 
ist,  nur  durch  das  Leben  in  der  Gesellschaft  zur  vollen  Entwicklung  seiner 
Kräfte  gelangen  kann.  Er  erblickt  sogar  in  dem  starken  Trieb  zur  Ge- 
selligkeit und  zum  Zusammenarbeiten  das  Unterscheidungsmerkmal  zwischen 
Mensch  und  Tier.  Er  weiss,  dass  alles,  was  herrlicii  ist  im  Menschen, 
die  Frucht  langsamer  Entwicklung  ist  und  nur  dem  Umstände  verdankt 
wird,  dnss  jede  Generation  von  dem  Punkte  ausgeht,  bis  zu  dem  die  vor- 
hergehende gelangle. 

Im  achten  Buch  behandelt  er  die  Institution  des  Eigentums,  die  er 
l'Ur  die  Basis  der  ganzen  Gesellschaftsordnung  hiilt.  Aus  dem  Princip 
der  Gerechtigkeit  folgert  er  unmittelbar,  dass  derjenige  einen  gerechten 
Anspruch  auf  eine  Sache  hat,  dem  der  Besitz  derselben  den  grössten 
Nutzen  bringt.  Mit  tiefem  Bedauern  kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  alle 
Uebel,  welche  durch  die  Institution  der  Monarchie  und  die  Höfe,  durch 
ilie  Täuschungen  der  Priester  und  die  Unbilligkeit  der  Strafgesetze  her- 
vorgerufen werden,  klein  erscheinen  müssen  im  Vergleich  zu  denen,  die 
aus  dem  Privateigentum  entstehen.  Dieses  habe  die  Ungleichheit  und  da- 
wJl  Verbrechen  und  Laster  hervorgerufen.  Alle  grossen  Einkommen  seien 
Swokiircn:  die  Arbeiter  müssen  die  PfticUten  erfüllen  und  der  Berechtig 
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lebe  in  Luxus  und  Miissiggang.  Godwin  glaubt  aber,  dass  die  Ab- 
schaffung des  Privateigentums  erst  nach  grossen  intellektuell  et)  Fort- 
schritten der  Menschen  erfolgen  könne,  da  ein  derartiger  Verauch  sonst 
zu  Verwirrung  und  noch  grösserer  Ungleichheit  fiihren  müsse.  Wenn  die 
Menschen  aber  diese  notwendige  geistige  Entwicklung  erreicht  haben,  dann 
werde  das  Privateigentum  fallen  müssen  und  dadtircli  die  grösäte  Schranke 
beseitigt  werden,  die  heute  noch  die  Vervollkommnung  des  Menschen 
aufhält.  Unter  der  Herrschaft  des  Kommunismus  soll  das  Kecht  der 
freien  Selbstbestimmung  aber  nicht  aufgehoben  werden.  Wenn  es  für  die 
allgemeine  Wohlfahrt  auch  höchst  nachteilig  ist,  dass  jemand  seinen  sub- 
jektiven Neigungen,  nicht  den  Principien  der  Vernunft  folgt,  so  ist  es 
trotzdem  wesentlich,  dass  wir  zu  allen  Zeiten  die  Freiheit  haben,  unsere 
Individuahtut  auszubilden  und  unserm  eigenen  Urteil  folgen.  Wenn  das 
.System  der  Gütergemeinschaft  dies  ausschlösse,  so  wäre  es  zu  verwerfen. 
In  Wahrheit  hat  es  aber  keine  Zwangsmassregeln  und  Ueberwachung 
nötig.  Jeder  soll  die  Freiheit  haben,  zu  tlmn  und  lassen,  wa*  er  will. 
Nicht  einmal  die  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  will  er  zulassen, 
dass  man  keine  Güter  zusammenscharren  darf  Auch  dies  soll  jedem  frei 
stehen.  Wer  daran  Vergnügen  findet,  mag  es  thun,  man  wird  ihn  nicht 
hindern,  man  wird  nur  über  seine  Thorheit  lachen  oder  ihn  bemitleiden. 
Er  verwirft  gemeinsame  Mahlzeiten  und  betrachtet  gemeinsame  Arbeiten 
als  ein  Uebel.  Er  verwirft  das  Zusammenwohnen  und  auch  die  Ehe,  die 
er  charakteristischerweise  nur  als  Form  desselben  ansieht.  Ja,  er  halt 
die  Institution  der  Ehe  für  die  fehlerhafteste  Rcchtsinslitulion.  Sie  soll 
ersetzt  werden  durch  freie  Freundschaft,  bei  welcher  der  Geschleehts- 
verkehr  als  trivial  in  den  Hintergrund  tritt. 

Im  letzten  Kapitel  untersucht  er,  auf  welchem  Wege  die  neue  Ge- 
sellschaftsordnung eingeführt  werden  kann.  Er  weist  die  weitverbreitete 
Furcht  vor  den  Gefahren,  welche  die  Verbreitung  der  Gleichheitsidee  mit 
sich  bringe,  als  unbegründet  zurück.  Mit  Unrecht  nimmt  man  an,  dass 
der  Kommunismus  die  Vernichtung  aller  Errungenschaften  der  Kultur,  den 
Untergang  der  Wissenschaften  und  der  Künste,  die  Herrschaft  des  Ge- 
meinen bedeutet.  Es  ist  auch  nicht  nötig,  dass  der  Uebergang  zu  dieser 
Ordnung  mit  Blutvergiessen  und  Grauelthaten  verbunden  ist.  Wenn  er 
aber  wirklich  derartiges  mit  sich  bringen  sollte,  so  müssen  wir  es  als  den 
Preis  betrachten,  den  wir  für  künftiges  Glück  zahlen.  Verantwortlich 
wäre  für  die  Ausschreitungen  einer  rohen,  wilden  Masse  das  alte  System, 
das  die  E.\istenz  derselben  geduldet  oder  verschuldet  hat,  nicht  das  neue. 
Der  Uebergang  wird  schliesslich  notwendig  sein,  denn  die  Wahrheit  muss 
siegen.  Ja,  die  Reichen  selbst  werden  die  Vorkämpfer  der  Idee  der 
Gleichheit  sein,  da  gerade  sie  am  besten  im  stände  sind,  das  Unzuläng- 
liche des  Glücks,  den  der  Reichtum  unter  den  heutigen  Verhältnissen  ge- 
währt, einzusehen. 

Die  Theorie,  welche  von  Godwin  vertreten  wird,  ist  in  den  letzten 
Jahren  wieder  aufgetaucht  als  Lehre  des  „Kommunistischen  Anarchismus", 
dessen  Haupt  Vertreter  der  russische  Fürst  Krapotkine  ist.  Dox  \n  '^t 
liegende  Widerspruch  wird  von  den  Anhängern  dei;w\W'n.  4,MTt\i  &«,  Kw 
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iia)iinu  Ijeaeitigt,  dass  der  Mcnscli  von  Meiner  volldtändigen  Freiheit  keinen 
iiilsclien  Oebraueli  machen  wird,  dnss  die  vernünftige  Einsicht  ihm  immer 
den  richtigen  Weg  zeigen  und  der  stark  entwickelte  Gemeinsinn  ihn  auf 
dcnsL-lhcn  führen  wird.  Der  Unterschied  zwiaciien  Godwin  und  den 
kommuniittiflchcn  Anarchisten  ist  nur  der,  das8  ersterer  die  Menschen  erst 
durch  Ausbildung  ihrer  intellektuellen  Kräfte  zur  Weisheit  und  Tugend 
fuhren  will,  letztere  aber  die  Menschen,  wie  sie  Kind,  zu  sofortiger  Um- 
wälzung und  zur  Kinfidirtmg  eines  gesetzlosen  Zustandes  aufrufen. 

Ueher  die  Stellung  Godwins  zur  Bevülkerungsfragc  siehe  den  betr. 
Artikel. 

Goethe,  Johann  Wolfgang  von.  Die  Goethesche  Dichtung  ^Wil- 
he)m  Meisters  Wanderjahre"  ist  von  verscliiedcnen  Seiten  als  ^Slaats- 
roman"  bezeichnet.  Schon  Georg  Sand  entdeckte  in  dem  Werk  socia- 
listiitchc  Ideen.  Karl  Grün  wies  1846  auf  dieselben  hin  in  seiner  Schrift  : 
,.Ueber  üuelhe  vom  inenscMichen  Standpunkt  aus."  Ferdinand  Grego- 
rovius  aclirieb  bald  darauf:  „Ooetlies  Wilhelm  Meister  in  seinen  aocia- 
listiselien  Elementen."  In  demselben  Sinne  wurde  die  Dichtung  von  Dr. 
Alexander  Jung  und  dem  Philosophen  Karl  Uosenkranz,  dem  trefflichen 
(Joethekenner,  aufgcfasst. 

Man  kann  die  Ideen,  welche  als  socialistisch  betrachtet  werden,  mit 
diesem  Worte  nur  dann  bezeichnen,  wenn  man  dasselbe  im  weitesten 
Sinne  nimmt.  Die  Gedanken  Goethes  iiber  Erziehung  und  die  Bedeu- 
tung der  Handarbeit,  die  sich  durch  das  ganze  Werk  hinziehen,  kann  man 
dann  wohl  so  nennen.  Mit  grösserem  Hechte  aber  kann  man  die  Ver- 
fassung der  Ideal  gesell  schafc,  welche  von  den  Wanderern,  die  sich  zu 
miR'ui  Weltbünde  zusammengeschlossen  haben,  in  der  neuen  Welt  ge- 
j;ründet  werden  soll,  als  socialistisch  betrachten.  Von  derselben  teilt  der 
Dichter  allerdings  nur  wenige  Grundzüge  mit;  er  weist  darauf  hin,  daBS 
man  <lic  rechten  Anordnungen  erst  an  Ort  und  Stelle  unter  Anpassung 
an  die  bestehenden  Verhältnisse  treffen  kann.  Die  Hauptsache  ist  den 
Au.swanderern,  die  Vorteile  der  Kultur  mit  Iiinüber  zu  nehmen  und  die 
Nachteile  zurückzulassen. 

Sie  halten  fest  an  der  christlichen  Ueligion.  Das  Wesen  jeder 
Keligion  erblicken  sie  darin,  dun  Menschen  zu  lehren,  sieb  ins  Unvermeid- 
liche zu  fügen,  „Die  christliche  Religion  hilft  durch  Glaube,  Liebe,  Hoff- 
nung gar  annintig  nach;  daraus  entsteht  denn  die  Oeduld,  ein  sUsscs 
(■etuhl,  welche  eine  unschiUzbnrc  Gabe  des  Daseins  bleibe,  auch  wenn 
ihm  statt  des  gewünschten  Genusses  das  widerwärtigste  Leiden  aufgebürdet 

Die  Sittenlehre  richtet  steh  auf  das  rein  Praktische.  Sie  ist  in  den 
Willigen  Geboten  enthalten:  „Mässigung  im  Willkurhchcn,  Emsigkeit  im 
NotM'i-ndigcn".  Die  Sophrosync,  die  von  den  ürieclien  am  höchsten  ge- 
schiilzte  Tugend,  wurde  von  fioethe  immer  in  den  Vordergrund  gestellt 
Ueber  die  Gesellschafts  Verfassung  macht  der  Dichter  nur  wenige 
Mitteilungen,  die  aber  von  grösstcr  Tragweite  sind.  Aufgabe  der  Obrig- 
k<-it  ist  CS,  „Gleichheit  in  den  Hauptsachen  zu  erhalten  und  in  lässlichen 
Dingen  einem  jcilcii  seinen  Willen  zu  gcstutteu" ,     Entwicklung  der  Indi- 
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vidualität,  Freiheit  der  PerBonliclikeit,  solange  eie  der  anderen  nicht  un- 
bequem wird,  betrachtet  Goethe  als  notwendigo  Bedingung  einer  gesunden 
Entwicklung  der  Geseilschaft.  Nichts  hasst  er  mehr  als  Uniformitiit.  Er 
sträubt  sich  deshalb  auch  gegen  jede  Centrallsation :  n^'-''  fürchten  uns 
vor  einer  Hauptstadt,  ob  wir  schon  den  Punkt  in  unseren  Besitzungen 
sehen,  wo  sich  die  grüeste  Anzahl  von  Menschen  zusammenhalten  wird. 
Dies  aber  verheimh'chen  wir,  dies  mag  nach  und  nach,  und  wird  noch 
früh  genug  entstehen."  Die  höhere  Obrigkeit  aoll  deshalb  auch  nicht  an 
einem  Orte  sitzen,  sie  soll,  wie  die  alten  deutschen  Kaiser,  bestandig  um- 
herziehen. Allee  sucht  Goethe  auszuschliessen,  was  die  freie  Thätigkeit 
der  Person  oder  der  Gemeinde  verkümmern  könnte.  Ordnung  ohne  Regel- 
mässigkeit ist  sein  Ideal.  Zur  Aufrcchterhaltung  der  Ordnung  sind  in 
jedem  Bezirk  drei  „ Polizeidirektoren ",  die  von  den  24  Stunden  des  Tages 
je  8  Stunden  thälig  sind.  „Sie  haben  das  Recht  zu  ermahnen,  zu  tadeln, 
zu  schelten  und  zu  beseitigen;  linden  sie  es  nötig,  so  rufen  sie  mehr  oder 
weniger  Geschworene  zusammen.  Die  Strafen  sind  gelind.  Ermahnungen 
darf  sich  jeder  erlauben,  der  ein  gewisses  Alter  hinter  sich  hat ;  missbiiligen 
und  schelten  nur  der  anerkannte  Aelteste,  bestrafen  nur  eine  zusammen- 
berufene Zahl."  Die  Strafen  bestehen  „vorerst  in  Absonderung  von  der 
bürgerlichen  Gesell  sc  ha  fit,  gelinder,  entschiedener,  kürzer  und  länger  nach 
Befund.  Wächst  nach  und  nach  der  Besitz  der  Staatsbürger,  so  zwackt 
man  ihnen  auch  davon  ab,  weniger  oder  mehr,  wie  sie  verdienen,  dass 
man  ihnen  von  dieser  Seite  wehe  tlme," 

Die  Majoritätsherrachaft  ist  Goethe  durchaus  unsympathisch.  Er 
spricht  sich  an  anderer  Stelle  deuthcher  aus:  „Nichts  ist  widerwärtiger 
als  die  Majorität ;  denn  sie  besteht  aus  wenigen  kräftigen  Vorgängern,  aus 
Schelmen,  die  sich  akkommodieren,  aus  Schwachen,  die  sich  assimilieren,  und 
der  Masse,  die  nachtrolit,  ohne  nur  im  mindesten  zu  wissen,  was  sie  will." 

Ueher  die  Stellung  der  Familie  in  der  neuen  Gesellschaftsorganisation 
sagt  Goethe  folgendes:  „In  Betracht,  dass  wir  erst  anfangen,  legen  wir 
grosses  Gewicht  auf  die  Familienkreise.  Den  Hausvätern  und  Haus- 
mtitlern  denken  wir  grosse  Verpflichtungen  zuzuteilen ;  die  Erziehung 
wird  bei  uns  um  so  leichter,  als  jeder  fiir  sich  selbst  Knechte  und  Mägde, 
Diener  und  Dienerinnen  stellen  muss."  Es  gibt  also  keine  Untergebenen 
mehr,  alle  Menschen  sind  ebenbürtig  und  gleichberechtigt,  und  diesen  Zu- 
stand betrachtet  Goethe  als  vornehmstes  Mittel  der  Erziehung.  Die  wechsel- 
weise Förderung  im  Unterricht  und  im  Leben  gehörte  immer  zu  seinen 
Lieblingsgedanken. 

Gray,  John,  ein  Schotte,  hat  in  dem  zweiten  Viertel  dieses  Jahr- 
hunderts in  einer  Reihe  von  Schriften  die  bestehende  Wirtschaftsordnung 
einer  Kritik  unterworfen  und  Reform  plan  c  entwickelt.  Er  weist  daraiif  hin, 
dass  der  Produzent  oft  mit  solcher  Schwierigkeit  Absatz  für  seine  Produkte 
findet,  während  doch  alle  anderen  dieselben  nötig  haben.  Die  Wurzel 
dieses  Uebels  erblickt  er  darin,  dass  Gold  zum  Wertmesser  gemacht  ist 
statt  des  natürlichen  Masses  der  Werte,  der  Arbeitszeit.  Wenn  man  dies 
ändert,  wird  man  die  jetzt  gefesselten  Produktivkräfte  freisetzen.  Er  schläft 
zu  diesem  Zwecke  die  Errichtung  einer   nationalen  CenViiÄiWtÄi  Ndt^  Sv^ 
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den  Austuuscli  der  Arbeitsprodukte  nach  der  in  ihnen  enthaltenen  not- 
wendigen Arbeitszeit,  "i-lche  durch  eine  genaue  Statistik  ermittelt  werden 
luusB,  vermitteln  soll.  Der  Produzent  erhält  fiir  die  Waren,  die  er  in  den 
groascn  Magazinen  deponiert,  auf  Arbeit:«  3  tun  den  lautende  Banknoten,  fiir 
die  er  andere  Produkte  in  den  Magazinen  erhalten  kann.  Dadurch  ist  es 
,2u  allen  Zeiten  ebcnao  leicht  gemacht,  fitrGeld  zu  verkaufen,  als  ea  nun 
iat,  für  Geld  zu  kanten:  die  Produktion  wird  die  gleichförmige  und  nie 
versiegende  f^uelle  der  Nachfrage  sein-.  Wenn  er  auch  versichert,  nur 
eine  rein  bürgerliche  Reform  des  Austausches  durch  sein  Arbeitageld  zu 
empfehlen,  bo  spricht  er  an  einigen  Htellen  doch  von  einer  staatlichen 
Regidiening  der  Produktion,  von  Verwandlung  des  Kapitals  und  des 
Landes  in  Xationaleigentnm.  Nach  der  Februarrevolution  richtete  er  eine 
Denkschrift  an  die  französische  provisorische  Regierung,  worin  er  die  An- 
nahme seiner  Vorschläge  empfahl.  Seine  Schriften:  The  >iocial  System ; 
a  treatise  on  tlie  principle  of  exchange,  Edinburgh,  1831.  —  An  etficient 
Keraedy  for  thc  Distress  of  Xations,  1842.  —  Lectures  on  the  Nature 
and  use  of  Money,  1848, 

Darstellung  und  Kritik  »einer  Theorie  bei  Marx,  zur  Kritik  der 
politischen  Üekonomie,  S.  61—64. 

Grillenberger,  Carl,  socialdemokruliächer  Reichstagüabgeordneter  fitr 
Nürnberg,  geboren  am  22,  Februar  1848  zu  Zimdorf,  Bezirksamt  Fürth, 
besuchte  die  Volksschule,  lernte  alä  Schlosser  1861 — 64,  wanderte  als 
Handwerksgeselle  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oeaterreich,  1874 
Kedactcur  des  „Niirnberg=Fftrther  Socialdemokrat",  jetzt  der  „Fränkischen 
Tagespost"  Nürnberg,  Mitglied  des  Reichstags  seit  1881. 

GrOn,  Karl,  deutscher  Publizist,  gehori^n  am  30.  September  1813  zu 
Lüdenscheid,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Wetzlar,  studierte  in  Bonn  und 
Berlin,  zuerst  Theologie,  dann  Philosophie  und  Geschichte.  Seit  dem  An- 
lange des  Jahres  1839  war  er  in  Kolmar  i.  E.  u\s  Sprachlehrer  thätig, 
kehrte  aber  nach  einigen  Jahren  nach  Deutschland  zurück,  um  sich  der 
Journalistik  zu  widmen.  Er  gründete  1842  die  „^[annhcimer  Abend- 
7-eitnng-,  wurde  aber  bald  aus  BaJen  ausgewiesen.  Nach  seiner  Aus- 
weisung ttuchle  er  sich  in  einer  besondem  Schrift  gegen  die  Beschuldigung, 
ein  .,  Revolutionär",  ein  „stnatsgefahrliches  Individuum*  zu  sein,  zu  recht- 
fertigen, indem  er  sich  auf  die  Harmlosigkeit  aller  seiner  Verötfentlichungen 
berief.  Er  konnte  dies  mit  Recht  thun.  Erst  durch  die  Verfolgungen 
wurde  f-r  auf  einen  radikaleren  Standpunkt  gedrängt.  Grün  wandte  sich 
n.ich  Kiiln,  v.m  wo  er  die  Wesek-r  Wochenschrift  „Der  Sprecher  oder 
Rheinisch-Weatiihälischer  Anzeiger"  redigierte.  Hier  kam  er  in  Berührung 
luii  Moses  Hess,    dem    von    socialistischen  Ideen   ertVillten  Jungliegeüaner. 

Inier  den  rheinischen  Journalisten  fand  man  damals  nicht  wenige, 
wehhu  sich  .Sociali^ten  nannten.  Das  Publikum  W-hztc  förmlich  nach 
radikal<-n  Artikeln;  der  t.'ensor  strich  unbarnihfrzig  alle  Abhandlungen, 
welche  die  politischen  Verhältnisse  Deutschland'  einer  freimütigen  Kritik 
unterwarfen;  da  wurden  die  radikalen  Jnunialislen  denn  Anhänger  dei 
neuen   in  Fraiikrcidi    g-epredigten    Religion    dtr  Gkiclilnit,   mit   der  man 
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durch  L.  Steins  Werk  über  den  französischen  Soclalismus  bekannt  ge- 
worden war. 

So  wurde  auch  Griin  ein  Socialial.  Er  ging  bald  darauf,  wie  ao 
viele  seiner  Berufsgenosaen  in  dainahger  Zeit,  ins  Ausland,  nach  Belgien 
und  Paria,  wo  er  mit  den  leitenden  SociaÜtiten,  Considcrnnt,  Gäbet,  Proudhon 
u.  A.  bekannt  wurde.  Im  Jahre  1845  ei-schien  ah  Fruclit  seines  Aufent- 
halts in  Paris  die  Schrift:  „Die  sociale  Bewegung  in  Frankreich  und  Belgien, 
Briefe  und  Studien."  In  dieser  Sebrift  ebenso  wie  in  der  im  folgenden 
Jftbre  erschienenen  „Ueber  Goethe  vom  menscbliclien  Standpunkte"  ver- 
tritt QniD  in  Überschwang  11  eben  Phrasen  socialistischc  Ideen.  Ans  derselben 
Zeit  stammt  eine  Reihe  von  social! st iscben  Aufsätzen  für  das  ^Deutsche 
Bürgerbuch"  und  die  „Rheinischen  Jahrbücher". 

1848  kehrte  Grün  nach  Dentsciiland  zurück  und  wurde  von  Trier 
in  die  preussisclie  Nationalversammlung,  1849  in  die  preusslscbe  zweite 
Kammer  gewählt  Er  seliloss  sich  hier  der  äusseraten  Linken  an.  Nach 
Auflösung  der  preussischen  Kammer  wurde  er  wegen  „intellektueller" 
Beteiligung  am  Pfalzer  Aufstand  angeklagt,  von  den  Geschworenen  aber 
nach  achtmonatlicher  Haft  freigesprochen.  Grün  ging  dann  wieder  ins 
Ausland.  Nach  dem  Tode  Friedrich  Wilbelma  IV.  kehrte  er  nach  Deutsch- 
Lind  zurück,  wo  er  eine  Stellung  ala  Lehrer  an  der  Handelsschule  zu 
Frankfurt  a.  M.  fand.  1870  siedelte  er  nach  Wien  über  und  starb 
dort  am   18.  Februar  1887. 

GrOtliverein,  heute  der  bedeutendste  schweizerische  Arbeiterverband, 
wurde  1838  von  Secessionisten  des  Genfer  Arbeiterbildungavereins  ge- 
gründet. Die  Mehrzahl  seiner  Mitglieder  gehört  dem  Handwerker-  und 
Arbeiters  tan  de  an,  volles  Mitgliedsrccbt  haben  nur  Schweizerbürger.  Er 
erstreckt  seine  Organisation  über  alle  Kantone  der  Schweiz  und  Schweizer 
Vereine,  die  im  Ausland  bestehen,  zur  Zeit  352  Vereine  mit  15,241  Mit- 
gliedern umfassend.  Die  von  diesen  gesteuerten  Jahresbeiträge  betragen 
jetzt  circa  140,000  Mk.,  der  Reservefond  ist  bereits  a^if  cirka  250,000  Mk. 
angewachsen.  Das  Verbandsorgan,  der  „Qrütlianer",  hat  eine  Auflage 
von  circa  14,000. 

Im  Anfange  der  fünfziger  Jahre  hat  der  Grütiiverein  viele  Ver- 
folgungen durch  die  Behörden  erfahren,  wurde  aber  in  seinem  Wachstum 
durch  dieselben  nicht  gehindert. 

Sein  Verhältnis  zur  Internationalen  Ar  heiter- Association  wird  als 
wohlwollende  Neutralität  bezeichnet.  Nach  der  Erhebung  der  Pariaer 
Commune  1871  wurde  aber  deklariert,  dass  der  Verein  mit  der  I.  A.A., 
soweit  sie  zur  Erreichung  ihres  Zieles  gewaltsame  Mittel  in  Anwendung 
bringe,  keine  Gemeinschaft  habe  und  als  nationaler  Verband  nur  praktische 
Arbeiter-  und  Schweizerpolitik  pflegen  wolle. 

In  den  folgenden  Jahren  gewannen  die  social  demokratischen  Princi- 
pien  unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  mehr  und  mehr  Anhänger.  Auf 
der  Delegiertenversammlung  zu  Luzern  1878  wurde  das  Programm  der 
social  demokratischen  Partei  in  der  Schweiz  nahezu  einstimmig  angenommen. 

Im  politischen  Leben  der  Schweiz  spielt  der  Grütiiverein  eine  be- 
deutende Rolle.     Er   ist    immer  für   freiheitliche  und  defaQVL'c«>^\%<^%  XtA'Cv- 
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tutiooen  eiDgetreten.  Wenn  die  SIebrzahl  der  Mitglieder  auch  socialdemo- 
kratische  An  eichten  hat,  so  ist  ihnen  der  Gedanke  einer  gcwaltsameo 
Umwälzung  doch  ganz  fremd.  Ihre  Pohtik  ist  durchaus  besonnen  und 
ihre  Forderungen  sind  keincHwegs  utopistisch. 

Das  Programm  des  Grüth Vereins  entnehmen  wir  dem  Volkswirt- 
schaftslexikon der  Schweiz,  dessen  Redaktion  dasselbe  im  Januar  1890 
von  Vogelsanger,  dem  langjährigen  Mitghed  des  Vereins,  mitgeteilt  wurde. 

Nach  demselben  wird  vom  Grütliverein  gefordert: 

Obligatorischer  und  unentgeltlicher  Volksschulunterricht  (Primär-  und 
Sekundärschule);  Unentgeltlich kett  der  Lehrmiltel  auf  beiden  Stufen;  un- 
entgeltlicher Unterricht  auch  an  den  höheren  Schulen  und  Stipendien  für 
fähige  Unbemiitelte. 

Arheitergeaetzgebung  mit  einem  den  Gesellschaftsbediirfnissen  ent- 
sprechenden Normalarbeitstag  (Erweiterung  und  Vertiefung  des  Fabrtk- 
gesetzes,  Zehnslundenarbeitstag);  internationale  Regelung  des  Arbeiter- 
Bchutzes;  llaftptlicbt  für  alle  Fabrik-  und  gewerblichen  Arbeiter;  obliga- 
torische Kranken-,  Unfall-,  Invaliditäts-  und  Altersversicherung, 

Unentgeltliche  Krankenptlege  und  Uebernahme  der  Beerdigungskosten 
durch  Staat  und  Gemeinden. 

Staatliche  Statistik  über  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen  und  dio 
Boden^erschuldung. 

Feststellung  der  Arbeitslöhne  auf  die  Höhe  einer  angemessenen 
Existenz  mit  Berücksichtigung  der  örtlichen  VerhäUnisse.  Durchfuhrung 
des  Grundsatzes,  dass  das  gleiche  Quantum  von  Arbeit,  ob  von  Männern 
oder  Frauen  geleistet,  gleich  bezahlt  werde.  Staatliche  Regelung  des  Ar- 
heitsnach weites.   Oeffentliche  Stelle nvermittlungsbureaux  mit  billigen  Taxen. 

Obligatorische  Berufsverbände, 

Unentgeltliche  Rechtspflege. 

Gewerbliche  Schiedsgerichte  (Prudhonimes). 

Steuerreform  im  Sinne  konsequenter  Durchführung  der  Progression 
und  Inventarisation ;  progressive  Erbscbaftssteuern. 

Verstaatlichung  der  Versicherung,  der  Eisenbahnen  und  des  Bank- 
wesens (zunächst  Bundeshank  mit  Banknotenmonopol).  Tabak-,  Zündholz- 
und  Getreidenionopol. 

.Staatliche  Gesundhcits-  und  Lcbensmittclkontrollc ;  sanitarische  Kon- 
trolle der  Wohnungen,  der  Fabrik-,  Werkstatt-  und  Hausindustrie. 

Studium  der  Boden besitzreform. 

Auf  dun  verschiedenen  socialistischen  Kongressen  erschienen  Vertreter 
des  (Jriitli Vereins  und  einzelner  Sektionen,  um  ihrer  Sohdarität  mit  den 
Arbeitern  der  übrigen  Länder  Ausdruck  zu  geben.  Auf  dem  internatio- 
nalen Kongress  zu  Zürich  im  Jahre  1893  trat  e.s  deutlich  hervor,  dasa 
der  Orülliverein  durchaus  social i:)tisch  geworden  ist. 

Guepin,  Ange,  geboren  zu  Pontivy  1805,  gesturhen  zu  Nantes  am 
21.  Mai  1873.  Vertreter  eines  philodophisclien  Socialiamus,  schrieb  er 
Philosophie  du  socialisme  ou  etude  sur  les  Iransfurniatious  dans  le  monde 
et  I'Jiuiannitv  18Ö0,    von  dem  ein  kurzer  Auszug  ist:     Le  socialisme  ex- 
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plique  aux  entants  du  peuple  1851.  Philosophie  du  XIX'  siede,  etitde 
cncyclopcdique  sur  le  monde  et  rhunianite.    1854. 

Guesde,  Jules  {Basile),  geboren  zu  Paris  am  11.  November  1845. 
Er  erhielt  seine  Erziehung  von  seinem  Vater,  der  Privatlehrer  war.  Guesde 
zeigte  frühzeitig  nicht  gewöhnliche  Fähigkeiten  und  bestand  mit  16  Jahren 
die  Baccalaureataprrtfung,  Auf  den  Broterwerb  angewiesen,  trat  er  in  die 
Verwaltungsearriere  ein,  ohne  es  jedoch  lange  in  derselben  aiiszuhalten, 
Zwanzi^ährig  wandte  er  sich  der  politischen  Journalistik  zu  und  be- 
kämpfte anfangs  zu  Paris,  dann  zu  Toulouse  und  Montpellier  das  Kaisertum, 
In  letztgenannter  Stadt  gab  er  die  „Droits  de  rhorame"  heraus  Wegen 
eines  hier  erschienenen  Artikels,  in  dem  er  statt  zum  Kriege  zur  Revo- 
lution aufforderte,  wurde  er  zu  sechs  Monaten  Gefängnis  verurteilt.  Leiden- 
schaftlicher Anhanger  der  Commune,  versuchte  er  vergeblich  auch  Mont- 
pelher  in  die  revolutionäre  Bewegung  hineinzuziehen. 

Im  Juni  1871  erlitt  er  eine  zweite  Verurteilung  zu  5  Jahren  Ge- 
fängnis wegen  eines  Artikels,  in  dem  er  für  die  Pariser  Commune  Partei 
genommen  hatte.  Er  floh  nach  Genf,  wo  er  eine  Sektion  der  Internationale, 
die  der  Rue  Longemale,  gründete,  ohne  jedoch  im  Kampf  zwischen  Marx 
und  ßaktinin  Partei  zu  nehmen.  Im  Bericht  des  Generalrats  1873  wurde 
er  als  ein  Agent  Bakunins  bezeichnet.  Aus  Italien  wegen  socialistiacher 
Propaganda  vertrieben,  kehrte  er  1876  nach  Paris  zurück,  wo  er  Mit- 
arbeiter an  den  Zeitungen  „les  Droits  de  Thomme",  „le  Kadical",  „le 
Citoyen"  war.  1879  gründete  Guesde  in  Verbindung  mit  social ia tischen 
Studenten  die  „Egalite".  Ueber  seine  Thätigkeit  für  den  Socialismus  in 
Frankreich  (s.  d.).  Er  ist  einer  der  Leiter  der  Kollektivisten  marxistischer 
Richtung  und  hat  in  Verbindung  mit  Marx  und  Engels  das  Parteiprogramm 
der  Arbeiterpartei  ausgearbeitet.  1887  wurde  er  Chefredacteur  des  „Cri 
du  peuple",  1889  der  „Egalite".  Auf  dem  Pariser  Kongress  von  1889 
gab  er  den  Bericht  über  die  socialistiache  Bewegung  in  Frankreich,  1891 
nahm  er  als  Vertreter  der  französischen  Arbeiterpartei  am  Brüsseler  Kon- 
gress teil. 

Op.  Essai  de  catechisme  socialiste  1878;  Collectivisme  et  Revolution 
1879;  la  loi  des  salaires  et  ses  consequences  1879;  Services  publics  et 
Socialisme  1883;  le  Collectivisme  au  College  de  France  1883. 

Harm,  Friedrich,  social  demokratischer  Reichstagsabgeordneter  für 
Elberfeld,  geb.  25.  August  1844  zu  Leezen,  besuchte  die  Volksschule, 
reiste  in  Deutschland,  Holland,  Schweiz  und  Frankreich,  im  grossen  Elber- 
felder  Socialistenprozesa  zu  '/'  ■!»'"■  Gefängnis  verurteilt,  seit  1884  Mit- 
glied des  Reichstags,  lebt  als  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Harmonisten ,  kleine,  aus  Deutschon  bestehende  Sekte,  welche  in 
Economy,  Beaver  County,  Pennsylvania,  in  Kommunismus  lebt.  Gründer 
der  Sekte  ist  Georg  Rapp.  Eine  ausführliche  Darstellung  ihres  Lebens 
findet  sich  in  dem  Art.  „Rapp". 

Hasenclever,  Wilhelm,  geb.  19.  April  1837  zu  Arnsberg,  besuchte 
das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  bis  Secunda  und  erlernte  dann  die  Loh- 
gerberei. Nachdem  er  Deutschland  und  Oberitalico  durchwandert  hatte^ 
ward  er  1862  Redacteur  der  „Weatphaliscben  Volk.Bze\\,\m^"  \  wäJ\(»ä  ix'&v 


;3i!A-.'-::^ 


Hasenclever  —      314      —  Hubert 

aber  bald  der  Lassallcsclien  Agitation  an.  Zunächst  Redacteur  des  ,, Neuen 
Socialdemokrat"  wurde  er  nach  Schweitzer  Rücktritt  Präsident  des  All- 
gemeinen Deutschen  Arbeitervereins  und  nach  der  Vereinigung  desselben 
mit  der  socialistischen  Arbeiterpartei  Mitglied  des  Vorstandes  der  neu  ge- 
bildeten Partei.  Ib75  übernahm  er  die  Redaktion  des  Hamburg- Altonaer 
Volksbhittes  und  redigierte  mit  Liebknecht  von  1876  bis  1878  den  „Vor- 
wärts^'. In  den  Jahren  1869  bis  1870  und  1874  bis  1878  war  er  Reichs- 
tagsmitglied. 1878  unterlag  er,  errang  aber  bei  der  Nachwahl  1879  ein 
Mandat  in  Breslau,  Oktober  1887.  Da  er  1887  in  eine  Geisteskrankheit 
verfiel,  musste  er  sein  Reichstagsmandat  niederlegen  und  starb  am  3.  Juli 
1889  zu  Schöneberg. 

Hasselmann,  Wilhelm,  geboren  am  25.  September  1844  zu  Bremen, 
besuchte  das  Gymnasium  daselbst,  darauf  das  Polytechnikum  zu  Hannover 
und  arbeitete  als  Chemiker  teils  praktisch  in  Fabriken,  teils  wissenschaft- 
lich in  Göttingen  und  Berlin.  Von  den  Lassalleschen  Broschüren  für  die 
Bewegung  gewonnen,  wurde  er  von  Schweitzer,  nachdem  dieser  es  ver- 
standen hatte,  sich  seines  Mitbesitzers  des  „Socialdemokraten",  des  Herrn 
von  Hofstetten,  zu  entledigen,  zum  Unter  redacteur  ernannt.  Später  war 
er  Mitredacteur  des  „Neuen  Socialdemokraten"  und  führte  die  Ausgleichs- 
verhandlungen des  A.  D.  A.  V.  mit  der  socialdemokra tischen  Arbeiterpartei 
als  einer  seiner  Vertreter.  Die  ihm  angebotene  zweite  Redacteurstelle 
beim  „Vorwärts"  neben  Liebknecht  nahm  er  nicht  an  und  gründete  in 
seinem  Wahlkreis  Elbcrfeld- Barmen  ein  eigenes  Organ,  „Die  rote  Fahne", 
in  dem  er  gegen  die  Parteileitung  opponierte.  Erst  auf  dem  Kongress 
von  Wyden  im  Jahr  1880  wurde  er  energisch  zur  Rechenschaft  gezogen. 
Sein  Organ  wurde  zum  Eingehen  verdammt.  Er  selbst,  wegen  seiner 
Intriguen,  die  Partei  zu  sprengen,  und  wegen  seiner  Verläumdungen  aus  der 
Partei  ausgeschlossen,  verliess  Deutschland  und  wanderte  nach  Amerika  aus. 

Hubert,  Jacques  Rene,  geboren  den  15.  November  1757,  gestorben 
den  24.  März  1794. 

Seine  ersten  revolutionären  Pamphlete  datieren  von  1790  und  in 
demselben  Jahre  Hess  er  das  berühmte  Journal  „Le  Pcre  Duchesne"  er- 
scheinen, das  in  der  französischen  Revolutionsgeschichte,  als  ein  Ausdruck 
der  Gedanken  und  Gefühle  des  „vierten  Standes",  der  Masse  der  Armen, 
von  grosser  Bedeutung  war. 

Auf  den  Trümmern  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  soll  sich  eine 
neue  Klasse  erheben,  die  nur  den  Kultus  der  Gleichheit  und  Freiheit  kennt. 
Mit  grossem  Zorn  verfolgt  Hebert  daher  die  Reichen,  die  die  Kleinen 
aufzuzehren  fortfahren.  Alles  was  das  Volk  (le  peuple)  bis  jetzt  durch  die 
Revolution  gewonnen  hätte,  sei,  dass  man  ihm  einige  Höflichkeiten  erwiese, 
und  es  einigemal  zum  Diner  einlüde.  „Wenn  wir  Euch",  so  redet  er  die 
Deputierten  an,  „wenn  das  Volk  Euch  mit  seiner  Vertretung  beauftragt 
hat.  um  die  Staatsgeschäfte  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  die  die  Frau 
des  Gilles  Oapet,  sein  junger  Bruder  und  die  ganze  elende  Clique  so  in 
Unordnung  gebracht  haben,  wenn  wir  Euch  zu  Deputierten  in  den  General- 
ständen ernannt  haben,  haben  wir  Euch  da  gesagt,  uns  eine  Konstitution 
rj/ic}j  dorn  Muster  der  alten  zu  machen,    Gesetze  zu  machen,   welche  alles 
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den  einen,  und  niclita  den  anderen  gewähren?  Haben  wir  nicht  ausdrück- 
lich Euch  aufgetragen,  die  alten  Götzen  zum  Teufel  zu  schicken  und  das 
,nrmc  Volk  aufzurichten,  das  seit  so  vielen  Jahrhunderten  bis  itn  die  Schul- 
tern im  Breck  gesteckt  hat?  Wie  habt  Ihr  nun  Wort  gehalten?  Ihr 
habt  die  Aristokratie  des  Adeld  und  der  Geistlichkeit  zerstört,  und  richtet 
nun  eine  tausendmal  mehr  verhasste  auf,  die  des  Reichtums!"  Die  Ke- 
publik  darf  daher  nicht  mehr  dulden,  dass  alle  Eier  in  einem  Korbe  sind, 
wie  in  der  alten  Zeit. 

Das  erste  Eigentum  ist  die  Existenz;  für  die  der  Armen  muss  daher 
der  Staat  sorgen,  indem  er  die  Greise  durch  Lebensmittel,  die  Gesunden 
durch  Arbeit  uuteratülzt.  Zu  dem  Zwecke  musa  der  Staat  alle  Ernten 
unter  Entschädigung  der  Besitzer  in  Beschlag  nehmen  und  sie  unter  die 
Pepartements  nach  ihrer  Bevölkerungszahl  verteilen.  Ferner  verlangt  er 
fUr  das  Volk  öfTentlichen  unentgeltlichen  obtigatoriachcn  Unterrieht;  und 
cmpßehlt  ihnen  das  Beiapiel  der  Ameiaen,  die  in  Gütergemeinschaft  leben. 

Heine,  August,  früher  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter  für 
Kalbe,  Regierungsbezirk  Magdeburg,  geboren  den  11.  Januar  1842  in 
Halbei'stadt,  beanchte  die  Oberreat schule  daselbst,  lernte  als  Hutmaclier, 
bereiste  Deutschland,  Oestcrreich,  die  Schweiz  und  Frankreich,  1871 
Redacteur  der  „Halberstadter  Volkszcitung",  später  der  „H.  Freien  Presse", 
1883 — 84  der  „H.  Sonntagszeitung",  seit  1879  Stadtverordneter,  Mitglied 
des  Reichstags  1884  bis   1887  und  von   1890-1893. 

Heinse,  Johann  Jakob  Wilhelm,  geb.  den  16.  Februar  1749,  gest.  den 
22.  Juni  1803,  hlsst  in  seinem  1787  erschienenen  Roman  „Ardinghello 
und  die  gliickseHgen  Inseln"  seino  Helden  auf  den  Inseln  Faros  und  Naxoa 
ein  Staatswesen  nach  kommunistischen  Prinelpien  gründen.  Es  heisst  am 
Schluss:  n^'f  richteten  unsere  Staatsverfassung  ein  nach  Rom  tmd  Grie- 
chenland; und  studierten  flcisaig  dabei  die  Republik  des  Lykurg,  des  Plato, 
die  Politik  des  Aristoteles,  und  den  Fürsten  von  Macchiavcll,  um  uns  vor 
diesem  zu  bewahren.  Ptatons  doppelten  Bürgerstnnd,  wo  die  eine  Klasse 
die  Ebrenstellen  haben,  und  die  andere  den  Ackerbau  treiben  soll,  ver- 
mieden wir  weislich;  behielten  aber  die  Gemeinschaft  der  Güter 
gegen  den  Aristoteles.  Der  Haufen  Uebel,  den  wir  dadurch  verbannten, 
war  allzugross;  und  der  scharfsinnige  Prüfer  aller  zu  seiner  Zeit  bekannten 
Republiken  schien  uns  hierin  die  Vorurteile  der  Erziehung  nicht  genug 
abgelegt  zu  haben. 

„Ferner  waren  die  Weiber  nach  dem  erhabenen  Schüler  des  Sokrates, 
jedoch  auch  nur  gewissermassen,  gemei nach afi lieh,  und  so  die  Manner;  das 
ist:  jedea  hatte  völlige  Freiheit  seiner  Person." 

Helfmann,  Hessja.  Sie  floh  vor  dem  häuslichen  Despotismus  ihrer 
fanalischen,  jüdischen  Eltern  nach  Kiew,  wo  sie,  um  selbständig  zu  leben, 
Geburtshülfe  studierte.  Sehr  bald  eine  glühende  Socialistin  wurde  sie  1874 
verhaftet  und  drei  Jahre  in  Untersuchungshaft  gehalten,  um  im  Moskauer 
Prozeaa  der  50  als  Kloinbürgenn  za  zwei  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  zu 
werden.  Nach  Ablauf  dieser  an  physischen  und  moralischen  Qualen  reichen 
Zeit  wurde  sie  1879  nach  Sfaraja  Russn  verbannt.  Es  gelang  ihr  Ende 
des  Jahres,  die  Polizei  zu  täuschen  und  nach  PeteraWv^  iii  ctfä*.Q«iV!\«&, 
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wo  sie  sich  der  Partei  der  „Narodnaja  Wolja^  anschloss.  Wegen  Teilnahme 
an  der  Tötung  Alexanders  IL  wurde  sie  verhaftet  und  zum  Tode  ver- 
urteilt. Ihrer  Schwangerschaft  wegen  wurde  aber  das  Urteil  nicht  zugleich 
mit  dem  der  fünf  anderen  Königsmörder  vollstreckt.  Infolge  der  grausamen 
Misshandlungen  im  Gefängnis  trat  vorzeitige  Entbindung  ein,  die  zunächst 
den  Tod  des  Kindes,  dann  auch  den  der  Mutter  zur  Folge  hatte. 

Hertzka,  Theodor.  Geboren  am  13.  Juli  1845  in  Budapest,  studierte 
er  daselbst  und  in  Wien  und  wurde  1872  Redacteur  der  -Neuen  Freien 
Presse-,  1880  übernahm  er  die  Oberleitung  der  j,W"iener  Allgem.  Zeitung". 
Es  erregte  einiges  Aufsehen,  als  H.,  der  in  seinem  Buche  „Die  Gesetze 
der  HandelspoHtik^,  Leipzig  1880,  noch  ganz  auf  dem  Boden  der  liberalen 
Oekonomie  gestanden  hatte,  in  dem  sechs  Jahre  später  erschienenen  Werk 
„Die  Gesetze  der  socialen  Entwicklung"  gänzlich  mit  derselben  brach« 
Festhaltend  an  der  Erkenntnis,  dass  die  Natur  kein  anderes  Recht  kennt, 
als  das  des  Stärkeren,  keine  andere  Moral,  als  die  der  Artenentwicklung, 
ist  es  iiim  gelungen,  wie  er  in  der  Einleitung  selbst  sagt,  das  eherne  Ge> 
setz  der  Entwicklung,  den  Zusammenhang  der  Thatsachen  zu  finden  nnd 
damit  die  Räthsel  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  lösen,  nicht  bloss 
Grund  und  Inhalt  unserer  Ideen  zu  enthüllen,  sondern  auch  jenen  Schleier 
zu  lüften,  welcher  die  Zukunft  unseres  Geschlechts  bis  dahin  jedem  irdi- 
schen Auge  verbarg.  Er  verlangte  also  die  Ueberfuhrung  des  Grund  und 
Bodens  in  das  Kollektiveigentum  der  Gesellschaft,  wobei  die  Grundbesitzer 
für  das  ihnen  entzogene  Eigentum  voll  entschädigt  werden  sollen.  Der 
Boden  soll  dann  von  Associationen  in  Kultur  genommen  werden,  denen 
jedermann  beitreten  kann.  Die  Ausgleichung  zwischen  besserem  und 
schlechterem  Boden  vollzieht  sich  in  durchaus  automatischer  Weise  durch 
Zu-  und  AbHuss  von  Arbeitskraft. 

Doch  H*s  Gedankenentwieklung  ist  damit  noch  nicht  abgeschlossen. 
Er  erkannte  nach  seinen  eigenen  Worten,  dass  die  von  ihm  vertretene 
Ansicht  über  Wesen  und  Natur  des  Kapitalzinses  durchaus  verkehrt  sei, 
und  gibt  nun  in  der  Einleitung  zu  dem  Roman  „Freiland*^,  zu  dem  ihn 
seine  neuen  ökonomischen  Entdeckungen  begeistert  hatten,  eine  definitive 
Lösung  des  socialen  Problems,  die  von  der  W^issenschaft  der  National- 
ökonomie seit  ihrer  ersten  Entstehung  bis  zum  heutigen  Tage  unablässig 
gesucht  wurde.  Dieselbe  besteht  im  Gemeineigentum  an  allen  Produktions- 
mitteln und  H's  Theorie  ist  nichts  anderes  als  der  alte  anarchistische 
Kommunismus,  wie  er  seit  über  zwanzig  Jahren  von  allen  Anarchisten 
jf  ei  ehrt  wird. 

Da  der  Arbeiter  seine  Arbeitskraft  nur  verwerten  kann,  wenn  er  im 
Bt^sitz  der  Produktionsmittel,  nämlich  der  Xaturkrät\e  und  Kapitalien,  ist, 
soll  die  riesellachaft  die  Kapitalien  jedermann  nach  Wunsch  zur  Verfiigung 
sttllen,  und  zwar  zinslos,  aber  gegen  Rückzahlung  in  gewissen  Fristen,. 
deren  Au^ma^s  je  nach  der  Natur  der  beabsichtigten  Anlagen  in  der  Weise 
fe:!t;4est«.'llt  werden  soll,  dass  die  Abtragung  aus  den  Produktionsergebnissen 
:?tatt findet.  Antlers  verliält  sieh  die  Sache  mit  den  Naturkräften  und  dem 
Bod^-n.  Da  beide  blons  in  be^schränkter  Menge  vorhanden  und  ausserdem 
///cht  von  g]e'ic]icr  Gute  sind,  so  kanu  der  An>prueh  jedermanns  auf  gleich 
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erlragreiclien  Boden  nur  zur  Geltung  gebracht  werden  duivii  ilie  freie 
AasociatioD  der  Arbeiter,  deren  Organisation  in  folgender  Weise  geregelt 
sein  soU: 

1.  Der  Beitritt  in  jede  Association  stellt  jedermann  fn.'i,  gWchviel 
ob  er  zugleich  Mitglied  anderer  Associationen  ist.  oder  niohl;  auch  knnn 
jedermaDD  jede  Association  jederzeit  verlassen. 

2.  Jedes  Mitglied  hat  Anspruch  auf  einen,  seiner  Arboitsleistung 
entsprechenden  Anteil  am  Nettoerträge  der  Association. 

3.  Die  Arbeitsleistung  wird  jedem  Mitgliedc  im  Verhältnisse  der 
geleisteten  Arbeitsstunden  berechnet,  mit  der  ^fassgabe  jedoch,  dass  iiltoivn 
Mitgliedern  für  jedes  Jahr,  um  welches  sie  der  Gesellschaft  liingor  ange- 
hören, als  die  später  Beigetretenen,  ein  Präcipuiim  von  ...  Prozent  ein- 
geräumt ist  Ebenso  kann  für  qualifizierte  Arbeit  im  Wege  freier  Vercin- 
barang  ein  Präcipuum  bedungen  werden. 

4.  Die  Arbeitsleistung  der  Vorsteher  oder  Direktoren  wird  im  Woge 
einer,  mit  jedem  einzelnen  derselben  zu  treffenden  freien  Verein bniung, 
einer    bestimmten  Anzahl    täglich   geleisteter  Arbeitsstunden    gleichgesetzt. 

h.  Der  gesell schaftlishe  Ertrag  wird  erst  am  Schlüsse  eines  joden 
Betriebsjahres  berechnet  und  nach  Abzug  der  Kapitalriickzahliingon  und 
der  an  das  freiländische  Gemeinwesen  zu  leistenden  Abgaben  zur  \'ertei- 
lung  gebracht.  Inzwischen  erhalten  die  Milglieiler  Vorschüsse  in  der  Höhe 
von  .  .  .  Prozent  des  vorjährigen  Reinertrages  für  jede  geleistete  oder  an- 
gerechnete Arbeitsstunde. 

6.  Die  Mitglieder  haften  fnr  den  F»H  der  Aiifliisung  oder  Liquida- 
tion der  Association  nach  dem  Verhältnis  ihrer  Gewinnbeteiligung  tur  die 
•Schulden  der  Gesellschaft,  welche  Haftung  sich  bezüglich  der  noch  nus- 
haftenden  Beträge  auch  auf  neu  eintretende  Mitglieder  Überträgt.  Auch 
erlischt  mit  dem  Austritte  eines  Mitgliedes  dessen  Haftung  ftir  die  schon 
gemachten  Schulden  nicht.  Dieser  Haftbarkeit  filr  die  Schulden  der  Asso- 
ciation entspricht  im  Falle  der  Autlüsnng  oder  Liquidation  der  Anspruch 
der  haftenden  Mitglieder  an  das  vorhandene  Vermögen, 

7.  Oberste  Behörde  der  Association  ist  die  GeneralvcrsÄmmlnng,  in 
welcher  jedes  Mitglied  das  gleiche  aktive  und  passive  Wahlrecht  anaUbt. 
Die  Generalversammlung  fasst  ihre  Beschlüsse  mit  einfacher  Stimmeiimohr- 
licit;  zu  Statutenänderungen  und  zur  Aullösung  und  Liquidation  der 
Association  ist  *4  Majorität  erfordcrlicli.  * 

8.  Die  Generalversammlung  übt  ihre  Rechte  entweder  direkt  als 
solche,  oder  durch  ihre  gewählten  Funktionäre,  die  ihr  jedoch  verantwort- 
lich sind. 

9.  Die  Leitung  der  gesellschaftlichen  Geschäfte  ist  einem  Direktorium 
von  ....   Mitgliedern   übertragen,   die  von   der  Generalveraammlinig   auf 

Jahre  gewählt  werden,  deren  Bestallung  jedoch  jederzeit  widorrutlieh 

ist.  Die  untergeordneten  Funktionäre  der  Qeschäftsleitung  werden  von 
den  Direktoren  ernannt;  doch  geschieht  die  Feststellung  des  Gehaltes 
dieser  Funktionäre  —  bemessen  in  Arbeitsstunden  —  auf  Vorschlag  der 
Direktoren  durch  die  Generalversammlung. 
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10.  Die  Oeneralveränmmlung  wklilt  jälirlicli  einen  aua  ...  Milgliedern 
bestehenden  Aufaichtsral,  der  die  Bücher  sowie  das  Gebahren  der  Geschäfts- 
Icitung  zu  überwachen  und  darüber  periodischen  Berlclit  zu  erstatten  hat. 

Infolge  der  im  Princip  der  freien  Vergesellschaftung  entlialtenen  freien 
Beweglichkeit  der  Arbeitskräfte  strömen  also  dem  besseren  Boden  melir 
Arbeitcr  zu  nis  dem  schlechten  und  da  einem  bekannten  ökonomischen 
Gesetz  zufolge  der  Mehraufwand  von  Arbeitskraft  auf  gleicher  Bodenftüche 
mit  vcrlialtnissmässig  sinkendem  Ertrage  verknüpft  ist,  so  wird  auf  den 
einzelnen  Arbeiter  und  auf  die  einzelne  Arbeitsstunde  auf  bestem  Boden 
kein  höherer  Ertrag,  als  auf  dem  überhaupt  noch  in  Arbeit  genommenen 
schlechtesten  entfallen.  Dies  im  grossen  und  ganzen  die  Organisation  der 
Arbeit. 

Am  Schlüsse  seines  Buches  fordert  nun  H.  zur  Gründung  einer 
so  Cialis  tischen  Kolonie  ,  Frciland"  in  den  Hochlanden  des  aijuatorialen 
Afrikas  auf.  Dank  eiuer  regen  Agitation  gab  es  1891  schon  24  Lokal- 
gesell  sc  haften  mit  circa  1,000  Freilandern,  H.  hat  die  Absicht,  zur  Grün- 
dung einer  einlieitlichen  internationalen  Frei  land  gesell  sc  haft  zu  schreiten, 
itobald  auch  ausserhalb  der  Länder  deutscher  Zunge  freiländisclie  Lokal- 
vereine  in  genügender  Zahl  und  Stärke  entstanden  sein  werden,  was  er 
im  Laufe  des  Sommers  1891  fest  erwartete.  Inzwischen  wurde,  ein  frei- 
ländiscbes  Aktionskomitee  gegründet,  welches  eine  Broschüre  „Frciland", 
einen  Auszug  aus  H's  Koman  zum  Abdruck  brachte.  Ausserdem  wird 
unter  dem  Titel  „Freihmd",  Organ  der  Freilandgcsellscbaft  in  Wien,  ein 
Blatt  herausgegeben  das  fortlaufende  Nachrichten  üby  alles  auf  die  Frei- 
landsbcwegung  Bezug  habende  bringen  soll. 

Op.  Die  Gesetze  der  socialen  Entwicklung,  Leipzig  1886;  Freiland, 
ein  sociales  Zukunftsbild,  1890;  Socialdemokralte  und  Socialliberalismua, 
Dresden    1891. 

Herwegh,  Georg,  geboren  zu  Stuttgart  am  31.  Mai  1817,  gestorben 
7.  April  1875  in  Lichtcntbal  bei  Baden-Baden. 

Zum  Studium  der  Theologie  bestimmt,  bezog  er  am  23.  Oktober  1835 
die  Universität  Tübingen  und  trat  daselbst  in  das  evangelisch- theologische 
Seminar  ein.  Wegen  eines  Disciplinarvergehens  aus  dieser  Anstalt  ent- 
lassen, gab  er  die  Theologie  auf  und  widmete  sich  der  Jurisprudenz.  Um 
ein  freies  Dichter-  ujid  Litte  raten  leben  zu  fuhren,  kehrte  er  nach  Stuttgart 
zurück  und  fand  durch  Lewald  eine  Stelle  an  der  Ile<laktion  der  „Europa". 
Zum  Militärdienst  ausgehoben,  zeitweilig  beurlaubt,  wegen  eines  Streites 
mit  einem  Onizier  mit  Haft  bedroht,  entzog  er  sich  diesen  Chikaiien  durch 
die  Flucht  in  die  Schweiz.  In  Emmishofon  unternahm  er  die  Uebersetzung 
Lamarline's,  ohne  sie  zu  vollenden,  und  vcrfasste  in  den  Jahren  1839  und 
1840  Gedichte  und  kritisi^ho  Aufsätze  für  die  von  J.  Wirth  heran Bge geben e 
„Deutsche  Volkshallc",  Mit  leidenschaftlicher  Energie  predigte  er  das 
demokratische  Evangelium  der  Revolution.  Xach  Ziirich  übergesiedelt, 
Hess  er  ^Gedichte  eines  Lebendigen"  erscheinen.  Durch  alle  diese  Gedichte 
zieht  sich  der  rcvulutiunäre  Grundgedanke  hindurch,  oft  schon  socialistisch 
^ft'iirbt.     Der   Eithig   seiner  Gedicht«    war   ein  gi-osser.     Im  Jahre  1844 
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erschien  ein  zweiter  Band  derselben,  in  denen  an  die  Stelle  der  zündenden 
Begeisterung  des  ersten  Teils  die  sarkastisclie  Scharfe  der  Kritik  getreten 
ist.  Schon  vorher  war  er  nach  Paris  übergesiedelt,  wo  er  bis  1848  in 
peraönlichcm  Verkehr  mit  Heine,  Beranger,  George  Sand  und  den  deutschen 
Kommunisten  lebte  und  auch  fUr  den  „Vorwärts"  Fleines  schrieb.  Bei 
dem  Aufstand  Heckers  und  Struwes  führte  er  eine  Kolonne  deutscher 
Arbeiter  in  das  badische  Oberland.  Bei  Niederdoisenbach  von  wiuttem- 
bergischem  Militär  angegritTen,  wurde  die  Schar  nach  heftigem  Gefecht 
zerstreut.  H.  gelang  es,  nach  Frankreich  zu  entkommen.  Er  lebte  seit- 
dem in  Paris,  Genf,  Zürich  und  zuletzt  wieder  in  Deutschland. 

Den  Ereignissen  von  1866  stand  Herwegh  gleichgültig,  denen  von 
1870  nach  der  Suhlacht  von  Sedan  feindlich  gegenüber.  Er  sah  in  Preussen 
den  Todfeind  alter  Freiheit  und  konnte  in  dem  neuen  deutschen  Reiche 
mit  preussischer  Spitze  nichts  Anderes  sehen.  Einer  der  wenigen,  die  in- 
mitten des  allgemeinen  Siegesrausches  niichtern  geblieben,  hat  er  nicht 
vergessen,  was  die  Menschheit  Frankreich  und  seinen  Revolutionen  zu  ver- 
danken gehabt,  hat  er  die  Annexion  von  Elsaas  und  Lothringen,  weil  bei 
ihr  über  Millionen  von  Menschen  wie  über  eine  Viehherde  verfügt  wurde, 
als  ein  Verbrechen  bezeichnet.  „Gestützt  auf  deines  Schwertes  Knauf", 
so  redet  er  in  dem  1871   gedichteten  „Epilog  zum  Kriege"  Germania  an; 

Gestilut  auf  deines  Schwertes  Kunuf,  Scliwarz,  weiss  und  rot!  um  ein  l'iiuier 

Lobst  du  in  frommen  Telegrmnmen  Vereinigt  stehen  Süd  und  Nurdeii ; 

Den  Herrn,  von  dem  die  Herren  stnmmeti,  Du  bist  itn  rulimgekriinlen  Morden 

Und  nns  ZerstÜriing,  Tod  und  Ftummen  Daa  erste  Lnnd  dar  Welt  gewurden  — 

Steigt  heisa  dein  Dank  zum  Himmel  auf.  Gerniiiniii,  mir  graul  vur  dir. 

Nach  vierund zwanzig  Sc^hliiuhten  liegt  Mir  graut  vor  dir;  ich  glaube  fast, 

Der  Feind  am  Boden  überwunden;  Dssi  du,  in  argen   Wahn   versilnlieii, 

Uis  in  die  Stadt  voll  Blut  und  Wunden  Hit  falscher  Grösse  suchst  xu  prunken. 

Die  keinen  Retterarm  gefunden.  Und  dasn  du.  gottesKnadentrunkan, 

Jtrichst  du  dir  Bahn,  du  hast  gesiegt.  Dua  Menscheniecht  vergessen  hast. 

Noch  schärfer  gibt  er  seinen  Ideen  Über  die  neue  Einheit  Ausdruck 
in  dem  Gedicht:     „ßie  Siegestrunkenen"  (Frühjahr  1871): 

Ihr  rühmt  Euch  einig,  weil  die  Pest 
Der  Knechtschaft  sich  verallgemeinert, 
Weil  tätlich  noch  der  kleine  Rest 
Lebend'ger  Seelen  sich  verkleinert; 


Ihr  rühmt  Euch  einig,  weil  ein  Ma 
Darf  über  Krieg  und  Frieden  schalten 
Und  Kuch  zur  Schlachtbank  rühren  kai 
Mit  der  Parol':    Das  Maul  gehalten! 


Einheit  des  Rechtes  ist  kein  Schild, 
Der  uns  bewahrt  vor  Uuterdrücknng ; 
Xur  wo  als  Recht  das   Rechte   gilt. 
Wird  sie  zum  Segen,  lur  Beglückung. 


Nur  diese  war's,  die  wir  erstreht. 
Die  Einheit,  die  man  >iuf  den  Namen 
Der  Freiheit  aus  der  Taufe  hebt ; 
Doch  Eure  stammt  vom  Teufel.     Amcnl 


Kein  Wunder,  dass  der  Dichter  im  heiligen  römischen  Reich  von 
dem  Tross  patriotischer  Litteraten  totgeschwiegen  wurde,  und  dass  nur 
das  Proletariat,  das  er  mit  dem  unsterblichen  „Lied  der  Arbeit"  beschenk.! 
hat,  ihm  ein  treues  Gedächtnis  bewahrt  hat  und  W'nÄrtftTi.  -wwi. 


-  #■ 


^ 
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Herzen,  Alexander^  geboren  zu  Moskau  1812.  Er  begann  seine 
Studien  unter  dem  drakonischen  Regiment  Nikolaus  I.  an  der  Universität 
ÄU  Moskau.  Trotz  aller  Censur  drangen  die  Ideen  des  Westens  auch  in 
Russland  ein  und  fanden  in  H.  einen  begeisterten  Schüler.  1834  hatte  er 
sich  an  den  Schriften  St.  Simons  zu  einem  revolutionären  Socialisten  ent- 
wickelt. Ein  Kreis  von  gleichgesinnten  Jünglingen  schloss  sich  ihm  an, 
der  sich  das  Studium  der  französischen  Socialisten  zur  Aufgabe  gemacht 
hatte.  Indes  ihre  Thätigkeit  missfiel  der  Regierung  und  H.  wurde  1835 
nach  Perm,  dann  Wiätka  verbannt,  erst  nach  längerer  Zeit  ward  es  ihm 
erlaubt,  nach  Moskau  zurückzukehren.  1847  Hess  H.  den  Roman:  ;,Wer 
ist  schuld?"  erscheinen  und  betrieb  mit  grossem  Eifer  das  Studium  der 
französischen  Socialisten.  Im  selben  Jahre  erhielt  er  die  Erlaubnis,  Europa 
zu  besuchen,  wo  er  bis  zu  seinem  Januar  1870  erfolgten  Tode  sich  auf- 
hielt. Die  Revolution  von  1848  enttäuschte  ihn;  seinem  Unwillen  über 
das  Unterliegen  der  socialistischen  Ideen  gab  er  Ausdruck  in  der  Schrift 
^Nach  dem  Gewitter"  und  „Der  57.  Jahrestag  der  einen  und  unteilbaren 
Republik",  wo  er  als  das  Ilauptprincip  der  Gesellschaft  ausspricht,  dass 
der  Arbeiter  fiir  keinen  andern  arbeiten  soll  oder  kann.  1851  begab  er 
sich  nach  London  und  gründete  daselbst  eine  russische  Presse.  1857  gab 
er  die  „Kolokol"  (Glocke)  heraus,  das  erste  freie  russische  Blatt,  das  von 
dem  grössten  Einfluss  auf  Russland  war.  Hier  vertrat  er  föderativen 
Panslavismus  und  erblickte  in  dem  grossrussischen  Gemeindebesitz  das 
Heilmittel  nicht  nur  fiir  Russland,  sondern  auch  für  das  alternde  Europa. 
Er  hält  jede  Republik,  die  nicht  zum  Socialismus  führt,  für  widersinnig; 
ein  Socialismus  aber,  der  nicht  demokratisch  wäre,  würde  rasch  in  den 
Kommunismus  der  Autorität  ausarten.  —  Der  polnische  Aufstand  von  1863 
wurde  für  Herzens  und  seines  Blattes  „Kolokol"  Einfluss  verhängnisvoll 
(s.  Bakunin).  Im  folgenden  Jahre  siedelte  Herzen  mit  seiner  Druckerei  nach 
Genf  über,  wo  er  mit  Ogareff  eine  neue  „Glocke"  erscheinen  liess.  Herzen 
starb  zu  Paris  am  21.  Januar  1870.     (S.  Russland.) 

Hess,  Moses,  deutscher  Socialist,  geboren  am  21.  Januar  1812  zu 
Bonn  als  Sohn  eines  wohlhabenden  Kaufmanns,  bezog  1830  die  Universität, 
war  si>äter  kurze  Zeit  im  Geschäfte  seines  Vaters  thätig  und  widmete. sich 
der  .Journalistik.  Ende  der  dreissiger  Jahre  wurde  er  in  Paris  mit  den 
Leitern  der  socialistischen  Bewegung  bekannt  und  hat  seit  dieser  Zeit  un- 
criniKllich  für  die  Verbreitung  seiner  Ideen  gewirkt.  Hess  war  Mitarbeiter 
an  den  „Deutsch- Französischen  Jahrbüchern^,  am  Pariser  „Vorwärts"  und 
lieferte  Heiträge  für  die  von  Herwegh  herausgegebenen  „Einundzwanzig 
P>ogen  aus  der  Schweiz",  für  die  ,.Rheinischen  Jahrbücher"  und  das  „Deutsche 
Hiirgerbuch".  Vom  Juli  1845  bis  zum  Juni  1846  gab  er  in  Elberfeld  den 
^(iorjellst'haftsspiogel,  (.)rgan  zur  Vertretung  der  besitzlosen  Volksklassen 
und  zur  Beleuchtung  der  gesellschafth'chen  Zustände  der  Gegenwart"  heraus. 
Nach  dem  Eingehen  dieses  Blattes  begab  er  sich  nach  Brüssel.  1849  be- 
toilij^te  er  sich  an  der  süddeutschen  Revolution  und  wurde  dafür  in  con- 
tiunaciam  zum  Tode  verurteilt.  Hess  hat  in  der  Folge  meistens  in  Paris 
gelebt,  von  wo  er  nach  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  IV.  nach  Deutsch- 
land  zu  rück  kehrte.     Als  Ferd.  Lassalle  die  socialdemokra  tische  Agitation 
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aufbahm,  schloss  er  sich  ilini  sofort  an.  Längere  Zeit  war  er  der  Kölner 
Bevollmächtig Le  des  Allgemeinen  Deutschen  Arbeitervereins.  Er  starb  am 
6.  Aprii  1875. 

Moses  Hess  ist  der  Hauptvertreter  des  sog.  philosophischen  Socialis- 
mus.  Unter  Socialismus  versteht  er  die  Wissenschaft  und  Kunst,  die  sich 
mit  dem  Menschen  als  Gattungswesen  beschäftigt.  Der  Mensch  als  thätiges 
Qlied  der  menschlichen  Gesellschaft  ist  ein  schöpferisches,  al  mächtiges 
Wesen,  Er  hat  die  Begnife  gut  und  böse,  recht  und  unrecht,  die  Moral 
und  das  Recht  geschaffen.  Er  ist  der  allerletzte  Orund,  der  Schöpfer  und 
Bildner  jeder  Wissenschaft  und  Kunst,  der  Gottesgelahrtheit  und  Rechts* 
getahrtheit,  der  Staatskunst  und  der  Volkswirtscliaft, 

Seine  eigene  Schöpferkraft  ist  dem  Menschen  aber  immer  ein  Ge- 
heimnis gewesen.  Der  Mensch  hat  bisher  seine  Schöpfung  für  seinen 
Schöpfer  gehalten,  er  hat  sich  den  Werken  seiner  Hände  und  seines  Hirn- 
schädels unterworfen,  als  ob  es  höhere  übermenschliche  Wesen  oder  Mächte 
wären.  So  ist  er  ein  Opfer  bald  seiner  Gottesgelahrtheit,  bald  seiner  Staats- 
kuDst,  endlich  aller  seiner  intellektuellen  und  materiellen  Reichtümer  ge- 
worden. Der  Schöpfer  hat  sich  seinen  Kreaturen  als  Diener  unterworfen. 
Die  Entwicklung  seiner  Macht  hat  ihn  nur  ohnmächtiger  gemacht  und  es 
ist  dahin  gekommen,  daes  zuletzt  all  sein  Vermögen  einem  einzigen  all- 
mächtigen und  altgegenwärtigen  Gotte,  dem  Qelde,  zugefallen  ist.  Der 
Einzelne  mnsste  von  dem  beschränkt  individuellen  Standpunkt  aus,  auf 
dem  er  sich  befand,  das  von  ihm  als  Gattungswesen  Mitgeschadene  als 
das  Werk  eines  ihm  jenseitigen  Wesens  betrachten  und  sich  von  diesem 
ihm  fremden  Wesen,  von  dieser  ihm  verborgenen  Macht  beherrschen  lassen. 
Das  von  der  Gesellschaft  Geschaffene  war  bisher  für  das  Individuum  ein 
mystisches,  jenseitiges  Wesen,  das  ihm  im  politischen  Leben  als  Staats- 
macht, im  religiösen  als  himmlische  Macht,  theoretisch  als  Gott,  praktisch 
als  Geldmacht  gegenüber  stand.  Von  dieser  Herrschaft  wird  den  Menschen 
der  Socialismus  befreien,  d,  i.  die  Wissenschaft  und  Kunst  vom  organi- 
sierten Zusammenwirken  aller  physischen  und  geistigen  Kräfte. 

Aufs  energischste  protestierte  Hess  gegen  die  von  unwissenden  Gegnern 
damals  geglaubte  Mär,  dass  die  Sociallsten  eine  neue  Verteilung  der  Güter 
erstrebten.  „Beruhigt  Euch,"  —  so  schliesst  er  eine  Abhandlung  aus  dem 
Jahre  1844,  —  „Ihr  schmutzigen  Seelen,  die  Ihr  unfähig  seid.  Euch  zur 
grossen  Idee  des  Socialismus  zu  erheben!  Wir  wollen  nicht  „teilen"; 
wir  woUen  vereinigen.  Die  wesentliche  Einheit  der  menschlichen  In- 
teressen kann  am  wenigsten  durch  eine  neue  „Verteilung  der  Güter"  ins 
Leben  gei-ufen  werden,  die  der  alten  Lüge  nur  neue  Nahrung  geben 
würde.  —  Es  handelt  sich  überhaupt  nicht  dämm,  das  persönliche 
Eigentum  aufzuheben,  sondern  das  nicht  persönliche,  das  falsche,  ent- 
äusserte und  veräusserliche  zum  wahren  und  unveränderUchon  Eigentum 
zu  erheben  —  den  Menschen  nämlich  ihr  sociales  Bositztum,  ihre  Mittel 
zum  Leben,  d.  h.  zur  socialen  Leben sthätigkeit  überhaupt,  zu  verbür- 
gen. Was  vom  Zufall  der  Geburt  und  von  einer  blinden  Macht,  dem 
Geld«,  abhängig  ist,  soll  von  der  Vernunft  der  veteimfc.teu  1ft.«:Q&ä(\au  v^- 
bängig  gemacht  werden.    Der  Verkehr,  die  ^us^eicW'Q^,  ^»«   ^"o*- 


tausch  der  lueDschlicheo  Produkte,  das  menscliliclie  Vermögen 
selbst  —  jetzt  und  so  lange  keine  Vernunft,  sondern  die  Willkür  des 
Einzcloen  es  ausbeutet,  einem  blinden  Götzen  verfallen  —  soll  diesem 
Oeldgötzen  wieder  entzogen  und  nach  vernünftigen  Gesetzen  ger^elt 
werden." 

In  allen  Schriften  Hess'  findet  man  den  Gedanken,  dass  die  Herr- 
schaft des  Privateigentums  Herrschaft  des  Egoismus,  der  Unsittlichkeit 
ist,  dass  erst  im  Zustande  der  Gemeinschaft  das  Oute  sich  würde  ent- 
falten können.  Das  höchste  Gut,  den  wahren  und  einzigen  Genuss,  werden 
die  Menschen  in  der  freien  Thätigkeit  erblicken.  Der  Gegensatz  von 
Genuss  und  Arbeit  wird  verschwinden. 

„Das  ist  der  Fluch,"  —  sagt  er  in  einem  Aufsatze  der  „21  Bogen 
aus  der  Schweiz"  1843  —  „der  in  der  ganzen  bisherigen  Geschichte  auf 
dem  Menschen  lastete,  dass  er  nämlich  die  Thätigkeit  nicht  als  Selbst- 
zweck, und  den  Genuss  stets  von  ihr  getrennt  ertasate,  weil  eben  die 
ganze  bisherige  Geschichte  nichts  Anderes  als  die  Entwicklung  des 
Geistes  darstellt,  der,  um  wirklich  zu  werden,  in  Gegensatz  zu  sich  treten 
musste.  So  wie  dieser  Fluch  mit  der  Religion  und  Pohtik  ins  Leben 
trat,  80  wird  er  auch  wieder  verschwinden,  nachdem  die  Herrschaft  der 
Religion  und  Politik  zu  Ende,  die  Stufe  der  Reflexion  überwunden  ist  und 
das  Reich  der  Spekulation,  die  phtlosophiqche  Ethik,  beginnt  und  das 
ganze  Leben  umfasst.  —  Das  erste  Wort,  wodurch  sich  der  Gott  der 
Reflexion  dem  Menschen  oflenbajrte,  war  jener  Fluch,  den  die  Bibel  uns 
in  dem  bekannten  Spruche:  )|Im  Schweisse  deines  Angesichtes  sollst  du 
dein  Brot  verzehren"  getreulich  überlieferte.  Das  erste  Wort  dagegen, 
wodurch  sich  der  freie  Geist  dem  l^Ienschen  offenbarte,  ist  der  bekannte 
Ausspruch  der  Ethik  des  Spinoza:  „Gut  ist,  was  die  Thätigkeit  fordert 
die  Lebenslust  erhöht.''  Die  „Arbeit  im  Schweisse  des  Angesichts"  hat 
den  Menschen  zum  Sklaven  und  elend  gemacht ;  die  „Thätigkeit  aus  Lusf* 
wird  Arn  frei  und  glücklich  machen." 

Op.  Die  europäische  Triarchie,  anonym,  1841;  Uebcr  die  Bocialia- 
tischc  Bewegung  in  Deutschland  in  Karl  Grüns  Neue  Anekdota,  1845; 
Rechte  der  Arbeit,  1863,  und  eine  Reihe  von  Artikeln  in  den  oben  ge- 
nannten Zeitschriften. 

Hickel,  Karl,  socialdemokratischer  Reich stugsabgeord neter  für  Mül- 
hauscn,  Elsass-Lothringen,  seit  1S90,  geb.  I.Oktober  1S48  zu  Bischweiler, 
Untcr-Elsiiss,  besuchte  die  Volksschule,  lernte  als  Bauschrciuer,  kam  1865 
nach  MiUhuusen,  machte  als  garde  mobile  den  Krieg  von  1870/71  mit, 
war  KriegsgL'fangencr  in  Rastatt.  Alitte  der  siebziger  Jahre  begründete 
er  ein  Tischlergeschäft  in  ^lülhauscn  i.  E. 

Hitze,  Franz,  geboren  den  16.  März  1851  zu  Hancmicko  (West- 
phak-ni.  Nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Paderborn  besucht  hatte,  stu- 
dierte er  Theologie  zu  Würzburg  und  erhielt  daselbst  1878  die  Priester- 
weihe,  IHÖl  wurde  er  Generalsekretär  des  „Arheiterwohl"  und  Kcdakteor 
der  Monatsschrift  „ArbeiterwohH  zu  München- Gladbach,  darauf  Professor 
IIB  der  Universität  Münster.  Mitglied  des  Landtages  seit  1882,  gehört 
er  (/oia  Rvichatagv  seit  1884  an. 
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Er  formuliert  die  sociale  Frage  als  das  Problem,  eine  Gesellscliaflsord- 
nung  zu  finden,  die  den  modernen  Produktionsverhältnissen  ebenso  ent- 
spricht, wie  z.  B.  die  mittelalterliche  Oesellächafteordnung  den  einfachen  Pro- 
duktion» Verhältnissen,    die   damals   in  Stadt   und  Land  herrschend  waren. 

Das  Eigentumsrecht  in  abstracto  ist  jedem  Menschen  inhärent  und 
unabänderlich,  weil  im  Naturrecht  begründet,  insofern  der  Mensch  durch 
Gott  ein  Recht  anf  Existenz  und  daher  auf  die  Erde  und  ihre  Produkte 
hat.  Das  Eigentumsrecht  in  concreto  ist  ein  Produkt  der  geschichtlichen 
Entwicklung.  Nachdem  das  erstere  sich  in  letzterem  verwirklicht  hat, 
ist  das  so  entstandene  Privateigentum  heilig  und  unverletzlich,  soweit  nicht 
durch  die  Vermehrung  der  Menschheit  und  die  dadurch  bewirkte  Un- 
möglichkeit, das  abstrakte  Eigentumsrecht  in  das  konkrete  überzufuhren, 
die  Gesellschaft  gezwungen  ist,  den  eigentumslosen,  nur  im  Besitz  ihrer 
Ärboitskrafl  befindlichen  Menschen  Arbeit  zu  verschaffen,  um  ihren  Unter- 
halt zu  erwerben.  Darauf  hat  jeder  Mensch  ein  Recht.  Das  Eigentums- 
recht ist  also  kein  absolutes.  Der  Eigentümer  ist  nur  Verwalter  der  Güter  und 
der  Nicht  besitzen  de  hat  ein  Recht  der  Mitbenutzung  der  Arbeitsmittel  und 
des  Mitgenusses  der  ArbeitsfrUchte.  Der  Arbeiter  hat  aber  kein  Recht 
auf  den  vollen  Ertrag  seiner  Arbeit,  sondern  nur  auf  einen  zur  reichlichen 
Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  dienenden  Teil.  Das  ist  der  Anspruch,  den 
das  Arbeitseinkommen  gegenüber  dem  auf  der  Verschiedenheit  der  Arbeits- 
mittel begründeten  Renteneinkommen  hat.  Beide,  Arbeits-  wie  Ronten- 
einkommen,  sind  berechtigt,  aber  der  beste  Stand  ist  ein  auf  beiden 
beruhender,  also  der  Mittelstand,  der  heutzutage  noch  vorhanden,  aber 
durch  den  Kapitalismus  in  seiner  Existenz  bedroht  ist.  Er  ist  ganz 
besonders  existenzberechtigt  durch  die  Produktionsvorteile  des  von  ihm 
betriebenen  Kleinbetriebes,  die  mit  letzterem  verbundenen  geistigen  und 
sittlichen  Vorteile  (das  berechtigte  Gefühl  der  Selbständigkeit  und  Freudig- 
keit des  Schaffens)  und  die  Vorzüge,  die  er  im  Interesse  der  sozialen 
Verteilung  hat.  — 

Die  Neuordnung  der  Zukunft  liegt  in  einer  Bindung  der  gesell- 
schaftlichen Kräfte,  der  Schnffung  einer  der  alten  foudalzünftlerischen 
ähnlichen  Organisation,  aber  auf  erweiterter  Stufenleiter.  Diese  Reorgani- 
sation der  Gesellschaft  kann  nur  vom  Staate  ausgehen  and  hat  ihr  Ziel 
in  einer  ständischen  Gliederung  derselben.  Die  Anarchie  der  Produktion 
muss  durch  eine  autoritative  Organisation  gehoben  werden.  Die  Notwendig- 
keit ständischer  Organisation  hat  die  Lohnarbeiter  in  die  Gewerkvereine 
getrieben.  Die  Fabrikarbeiter  geniessen  schon  einer  ständischen  Schutz- 
gesctzgebung,  die  allerdings  noch  bedeutender  Ausdehnung  bedarf.  Aber 
auch  der  individualistische  Bauer  muss  in  Zwangsgenossenschaften  vereinigt 
werden,  um  die  Maschinen  benutzen  zu  können.  Erst  bei  ständischer 
Gliederung  kann  femer  das  Leihkapita!  seine  sociale  Mission  erfüllen. 
Betrug  und  Fälschung  getilgt,  eine  ständische  Ehre  und  Sitte  erzeugt 
werden.  Dann  wii-d  auch  die  Selbstverwaltung  gegen  die  Tyrannei  des 
Bureaukratismus  auftreten  können  und  damit  wären  auch  Garanticen  für 
die  Ausdehnung  des  Staate-  und  Gemeindesocialismua  ^«'«iii^fx.eTi.  — 

Dp.  Die  sociale  Frage  und  die  BeslrebuQgea  v\  Witbt  "ViSävji^^,  ■^».^«t- 
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born  1877;  Kapital  und  Arbeit  und  die  Reorganisation  der  Gesellschaft, 
Paderborn  1881;  Quintessenz  der  socialen  Frage,  1880;  Schutz  der  Hand- 
werke, 1883 ;  Pflichten  und  Aufgaben  der  Arbeitgeber  in  der  Arbeiter- 
frage, Köln  1888. 

HÖchberg,  Karl,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  8.  September  1865, 
besuchte  das  Gymnasium  zu  Darmstadt  und  bestand  das  Abiturienten- 
examen aufs  glänzendste.  Er  studierte  darauf  zu  Heidelberg  und  Zürich 
Philosophie.  Mitte  der  siebziger  Jalire  Bchtoes  er  sich  der  Social dcmokratie 
an  und  gründete  1877  die  „Zukunft".  1880  wurde  er  aus  Berlin  während 
eines  kurzen  Besuches  daselbst  ausgewiesen.  Er  gab  dann  die  „Staata- 
wirtschafdichen  Abhandlungen"  1879—82  und  die  „Jahrbücher  ftir  Social* 
Wissenschaft"  heraus.  Höchberg  finanzierte  auch  die  „Revue  Sooialiste", 
die  „Wirtschaftliche  Korrespondenz"  und  andere  socialistische  und  social- 
reformatorische  Zeitschriften.  Von  einem  Brustleiden  befallen,  hielt  or  eich 
längere  Zeit  in  sudlichen  Klimaten  auf  und  starb  Juni  1885.  — 

Holland.  Socialistische  Ideen  wurden  nach  Holland  durch  Mitglieder 
der  Internationalen  Arbeiterassociation  von  Belgien  aus  getragen.  Die 
Flamänder,  durch  Sprache  und  Denkart  den  Holländern  eng  verbunden, 
waren  die  Vermittler  zwischen  Wallonen  und  Holländern.  Socialistische 
Arbeiter  verbreiteten  ihre  Ansichten  in  den  hier  und  da  bereits  vorhan- 
denen Qc  werk  vereinen  und  riefen,  wo  es  ihnen  gelungen  war,  eine  An- 
zahl Gleichgesinnter  zu  gewinnen,  Sektionen  der  Internationalen  ins  Leben. 
Im  Jahre  1868  entstand  eine  Sektion  in  Amsterdam,  die  sich  bereits  im 
nächsten  Jahre  als  Centralsektion  konstituieren  konnte.  Ebenso  gewannen 
die  in  Rotterdem,  in  Utrecht  und  im  Haag  gegründeten  Sektionen  bald 
eine  grosse  Zahl  von  Mitgliedern  und  entfalteten  eine  r&hrige  Propaganda 
durch  Vorträge,  Versammlungen,  Bi-oscbüren  und  Manifeste.  Wo  ein  Strike 
ausbrach,  traten  Socialisten  an  die  Spitze  der  Arbeiter,  verhinderten,  dass 
man  die  Kräfte  zersplitterte,  und  überzeugten  die  arbeitenden  Klassen 
von  der  Macht  der  Solidarität  und  dem  Nutzen  der  Organisation.  Haupt- 
agitation smittel  waren  die  Zeitungen:  der  „Werkman"  in  Amsterdam,  die 
„Toekomat"  und  die  „Vrijheid"  im  Haag. 

Der  Sturz  der  Pariser  Commune,  der  in  einigen  Ländern  die  socia- 
listische Bewegung  aufhielt,  obwohl  diese  mit  der  Commune  gar  nichts 
zu  thun  hatte,  führte  in  Holland  eigentümlicherweise  einen  Aufschwung 
der  socialistiachen  Propaganda  herbei.  Deutlich  trat  dies  hervor  auf  dem 
3.  niederländischen  Arbeiterkongress,  der  am  28,  Mai  1871  eröffnet  wurde. 
Aus  Amstcrdiun,  Rotterdam,  Lccuwnrdcn,  Groningen  und  dem  Haag 
waren  Dclcgierlc  der  wichligsten  Gewerkschaften,  der  Sektionen  und  des 
Kegionalrates  der  Internationalen  erschienen.  Die  Holländer  vereinigten 
sich  hier  mit  den  Belgiern  zu  einer  Organisation. 

Die  Spaltung  der  Internationalen  auf  dem  Haagcr  Kongresa  im 
September  1872  setzte  der  jungen  Bewegung  ein  Ende.  Die  Arbeiter 
hatten  das  Vortrauen  nicht  nur  zu  der  Internationalen,  sondern  zum 
SocialismuB  überhaupt  verloren.  Dazu  kam  eine  lange  dauernde  Ge&chäflB- 
ArJse  mit  Herabsetzaag  der  Lühne,  verungWckten  Sttik.es,  Massregelungen. 
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Die  Sektionen  schmolzen  immer  mehr  zusammen  und  verscbwanden 
schliesslich  spurloa. 

Unter  den  holländischen  Arbeitern  zeigten  sich  aber  bald  darauf 
wieder  Spuren  neuen  Lebens.  Der  „Aigemeen  Nederlandsch  Werklieden 
Verbond"  wurde  gegründet  und  als  Organ  desselben  unter  der  Redaktion 
von  B.  H.  Heldt  der  zweimal  wöchentlich  erscheinende  „Werkniansbode" 
herausgegeben.  Auf  jährlichen  Kongressen  diskutierte  man  ökonomische 
und  politische  Fragen,  welche  die  Interessen  der  Arbeiterklasse  berührten. 

Die  Lage  in  Holland  wurde  von  Caesar  de  Faepe  in  seinen]  Bericht 
an  den  vom  26,  bis  30.  Oktober  1876  in  Bern  stattgehabten  Kongress 
folge ndermassen  dargestellt:  „Die  ganze  Bewegung,  welche  an  die  Inter- 
nationale anknüpft,  ist  so  gut  wie  gefallen.  Es  ist  nichts  geblieben  als 
einige  kleine  Sektionen  in  einigen  Städten  (im  Haag).  Aber  man  muss 
aus  dein,  was  wir  hier  sagen,  nicht  schliessen,  dasa  es  in  Holland  keine 
Arbeiter-  oder  socialistische  Bewegung  mehr  gibt.  Weit  gefehlt.  Es 
besteht  doch  ein  Arbeiterverband,  der  sich  über  ganz  Holland-  erstreckt 
and  in  seinem  Schosse  gegenwärtig  Hülfs-  und  Streikkassen,  Bildungs- 
zirkel, Bibliotheken  u.  s.  w.  umfasst;  es  ist  dies  eine  Organisation,  die 
ein  wenig  dem  schweizerisclien  Arbeiterbund  gleicht  und  übrigens  fast 
den  gleichen  Namen:  „Nederlandsch  Werklieden -Verbond"  trägt.  Noch 
mehr,  die  holländischen  Arbeiter,  welche  bereits  ein  Fabrikgesetz  erlangt 
haben,  bereiten  sich  auf  eine  politische  Bewegung  zu  Gunsten  des  allge- 
meinen Stimmrechtes  vor.  Endlich  haben  die  Kolländer  auch  auf  dem 
Gebiete  der  philosophischen  und  socialen  Propaganda  einige  Fortschritte 
gemacht.  An  der  Spitze  dieser  geistigen  Bewegung  befinden  sich  mehrere 
philosopliische  Schriftsteller  von  durchaus  unabhängiger  Haltung,  von  denen 
die  bcrtlhmtesten  Dr.  Feringua  und  Douwes  Dekkers  (Multatuli)  sind; 
ihre  Bücher  bilden  einen  Teil  unserer  Volksbibliotheken  und  werden  von 
vielen  Arbeitern  in  Hotland  wie  in  flämisch  Belgien  gelesen.  Endlich  hat 
unser  Freund  Gerhard  zu  Amsterdam  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  vom 
Standpunkt  der  socialistischen  Propaganda  vortreffliche  Arbeit  veröffent- 
licht, welche  von  den  Arbeitern  Gents  herausgegeben  worden  ist  und  als 
ein  wahres  Manifest  des  niederländischen  Kommunismus  gelten  kann ; 
die  Ideen ,  welche  da  ausgesprochen  werden ,  entsprechen  denen  des 
deutschen  kommunistischen  Manifestes  von  1848;  ausserdem  enthält  sie 
eine  bemerkenswerte  Abhandlung  über  die  Internationale  und  einen  Abnss 
über  die  wahrscheinliche  Organisation  der  künftigen  Gesellschaft  nach  den 
Ideen  der  Konimunisteu.  So  trägt  Holland  auf  politischem,  ökonomischem 
und  geistigem  Gebiete  sein  Kontingent  zum  socialen  Fortschritt  bei.  Aber 
alles  dies  geschieht  heute  ausserhalb  der  Internationale." 

Dieser  Bericht  der  holländischen  Delegierten  beweist  klar,  wenn  er 
auch  das  Gegenteil  bezweckt,  dass  die  socialistische  Bewegung  im  Jahre 
1876  vollständig  daniederlag.  Sie  erhob  sich  erat  wieder  zwei  Jahre 
später.  Auf  dem  Pfingäten  1878  zu  Utrecht  abgehaltenen  Kongress  des 
„Allgemecn  Nederlandsch  Werklieden -Verbond"  versuchten  einige  socia- 
listische Delegierte,  diesen  grossen  Arbeiterbund  als  Ganzes  in  dl«  BeJ^.- 
nen  >ler  Socialdemokr^tie  ^u  leiten.    AI»  ihnen  d\w  wwM  i^Äa.xv%,  Vot<.- 
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4tituiRni!n  ■»!«  -iifii  iila  ,Si)i-ial-iemokraiiac)ie  V-reeniging*.  .»bne  aber  aus 
rii-ni  illgfmeinen  \'-rb.inil  :iii3zii3cheiiien. 

[ii/wisi^iit^n  Itutii?  'ii«;  Hocioliiemokratie  in  HoUiukI  eintin  Agitator 
i»riien  Rang-^s  ^rliiiiten  in  <\fr  P;rsi>n  von  Douitla  NiuuwenbuiB,  eintim 
elitim;ilis;';n  Prcili^rpr  :iii  ilttr  trcien  Iiitlien*L-heii  Kirche.  Ihm  schlosaen 
-ii'b  Liit«  Mit;rluiier  'lifi'  Id tornationale  an:  •Mt  äi'iineider  H.  Gerliard  nnd 
M'lir'fiier.  lii-r  l[i:taiiarbdter  Anaini:,  'ler  Hülzarl)eiter  K.  Ris  und  der 
Kr:imer  P.  J.  P.^nning,  D;izii  tniien  ala  nUirigi?  Agitatoren:  Fortuyn 
an«  Amst>;riii>nj.  Hi.-Uiiin^en  aiw  R<>tteritain.  vaii  'iur  -Strail  aus  Koog  a. 
■1.  Zaan.  '.'coü  und  v;in  tlnimonea  aus  <letn  Hiia^,  B^nnink  aus  Flen^el^ 
in  Twfintlie,  v:»n  Zinden:n  Bakker  ans  Fnesiand.  Vliegen  aus  UaatriL-ht, 
B>?!ii''roi-k.  ."•mit  und  Liebers.  Im  Jalir»*  lö"9  wurde  die  Zeitung  , Recht 
vonr   Allen-*   gegnindet,   die   zuerst    wocheniiicL.    *pater   täglieb   ersubieQ. 

Die  Panei  wurde  tVideralistiaeb  organisiert.  Die  autunom^n  Vereine 
ti'i^ti'u  alljiUirlich  zu  ';inein  Kongrede  zusammen,  der  zur  Austi'dinmg  Miner 
B'fnrldiiss«  i^ia  <  .'entralkomitee  waiilt.  dua  ieinen  Sitz  bisher  immer  im 
H;(iig  geliabt  hat.  Ein  Beriolduss  des  Kijnto^äsea  hat  nur  dann  Gültigkeit, 
w.;nn  er  von  der  Mehrheit  der  Mitglieder    in  Urabstimmung   bestätigt  ist. 

l'?'*0  trat  die  Partei  bereits  in  den  [loÜiisebeD  Wahlkampt"  ein, 
Nii'uwi^nlmiii  kandidierte  tiir  die  iwriite  Kammer  und  H.  'jerhard  fiir  den 
li-'meimlerat  von  Anwteplam.  Ersterer  '.Thielt  f'uir  und  letzterer  zwölf 
^^tiiumen.  Dies  goringt'ügia';  Resultat  '^rkiärt  sicli  z.  T.  daraua,  daan  das 
Wahlrecht  von  einem  ziemiieii  hohen  <  ensus  abiiing.  Bei  den  Kammer- 
iviiliien  ira  .I:diro  I'?i?!?,  als  duri'ii  ein  Retorniirssucz  das  Wahlrecht  au»- 
Li'di.'hnt  war.  ;:elaiigten  zwei  Sozialdemokraten  in  iie  rStiehwahl,  nämlioh 
Miiusln-it  in  Winschoten.  Picinz  Ofuuig'-n.  mit  '3>*i\  -ind  D.  Nieuwen- 
liui.-  in  >i'iiori>Iand ,  Pnn-inz  t-riesJaud.  aiit  4t}y  Stimmen.  Letzterem 
gi^iang  is,  bei  der  Stifhwaid  den  Kreis  zu  erwer'jen ;  er  verlor  ihn  aber 
bi>re:t!t  bei  den  tbigemten  W;iiilen, 

V>)rlaun:!  betniehteten  die  Sieialdemokmten  es  nun  als  ihre  Elaaptaaf- 
jahe.  iVir  eine  weitere  Ausdehnung  des  Wanlruehies  zu  iigitieren.  £ine 
Zeit  lang  unterstiitzie  man  aueh  die  Koi.i[)erativi>ewegung,  gründete  eine 
B:iirker'?i  ;ni  Ha;ig.  ein  >v;Luhlager  und  ein  >ieinkddenmagazin.  beschloss 
aber  ".r^tz  der  ;:\nsti:ri?n  nnanzieUi-n  Kusuluiie.  aur  diesem  Weg  nicht 
■v'it^r  z-\  *ehreiten.  -la  man  t'ir'jhcete.  'iass  viele  Anhänger,  geblendet 
dir-ii  "'k-ii»  ivirtsoluiitlii.'he  Eri'-iis-.',  das  eigeniliciie  Ziel  aus  dem  Auge 
-■-rÜ-rT.  •.v-i;iir.-n, 

l'i  in  H  ilaud  den  Arbeit'^m  im  allgemeinen  das  W;dilrecht  noch 
■•.  .-'.f  ,;:i-r-h'.  ■"■  i"\:'.:  >ir.  :o»:er  Mas-ta'.'  tür  ■in-'  Wachsen  der  Partei. 
.\i-  ■; -r  -■•  i'en  V'-T-jR-iMr.::  i-r  -•.iciaii-'tUcii''n  periodiseiien  und  nicht- 
■.■T"!  -'■■-•■1;  L'r::-;'i:;;r  i.is#;  "i';!]  jV-r  :n:!;  Seli"r;i-.'i-  ^'iiiiessen.  daas  die 
:v-', •'■!■■■;  ll'-'-r.  '■■■'■-r'-:-:i  -r  -.v-^h-.f  Si'i;:.;;.:- r  ■•.■*  :i'-il;i:idisehen  Volke« 
i'.-.'-.J  S'-.  •.■-.  ':■'■—.  y  "  ■•.■.•:':'  ZI  ■!::-.. ■r--:';:iT.;. ::i. i-.-m  Einrtuss  für 
.—  ■-[,.■  i--  "■  :.ii -"-.-  -•  .•,■■.:■'■:  i  L-  ■■■  ■.:■::  Ansterdamer  Pro- 
:".,-.,i- '■,  ■  ■.  :<  ■■.-  _-■  ---'i- -L.  t.i». ■■:■■"!.-  ■■■.;■.  .  ■-  ^'[i:' i.-v.'-.via  Stile  geschrie- 
'■■■:■.■■  >  ■■■<  -i'-  '^^  ■■ -i. ■:-■-.-.  N.i'--.  Ir^i:.ii-  ■■.■:■[  [•'  -.-.-i  ■-:  dies  vielbändige 
''"■-■■i-      ■;■...■■  ■.:■■■     :.,.  fi-:---,    -.v.i*    -v'-v   ,;!'.■   i.v.'v  i  ■.■■:u'   des  SiKialisoios 
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überhaupt  geschrieben  ist.  Die  vollendet  Bcbdne  Darstellung  erhebt  es 
zugleich    zum    Range    eines    Meisterwerkes    der   holländischen    Litteratur. 

Nach  dem  Brüsseler  Kongrcss  von  1891  kam  es  in  der  holländischen 
Partei  zu  Zwistigkeiten,  die  zur  Zersplitterung  der  Kräfte  und  schliesslich 
zur  Spaltung  führten.  In  erster  Linie  sind  es  Differenzen  über  die  zu 
befolgende  Taktik,  welciie  die  holländischen  Socialdemokraten  in  zwei 
Lager  trennen.  Den  radikalen  Elementen,  an  deren  Spitze  Kieuwenhuis 
steht,  erscheint  der  politische  Kampf  zu  langwierig.  Sie  können  sich 
nicht  entsch Hessen,  ihre  Kräfte  darauf  zu  konzentrieren,  zuerst  eine  Reform 
des  Wahlrechts  zu  erlangen,  um  dann  vermittelst  desselben  die  Kräfte 
des  Staates  sieh  dienstbar  zu  machen.  Zu  den  sachlichen  Differenzen 
kamen  persönliche,  die  in  der  Presse  und  in  Versammlungen  einen  un- 
angenehmen Ausdruck  gefunden  haben.  Der  Fortschritt  der  Bewegung 
ist  dadurch  in  den  letzten  Jahren  erheblich  gehemmt  worden.  Zur  offenen 
Spaltung  kam  es  auf  dem  im  Dezember  1893  in  Groningen  abgehaltenen 
Kongress.  Während  der  Amsterdamer  Advokat  Troelstra,  unterstützt  von 
Bennink,  van  Kol  u.  A.  eine  Teilnahme  der  Partei  am  politischen  Kampfe 
verlangte,  entschied  sich  die  Majorität  der  Delegierten  für  Nichtbeteiligung 
an  deu  Wahlen. 

Hopedals- Gemeinde  ist  eine  religiöse  kommunistische  Gemeinde,  die 
1842  in  Nordamerika  unter  sehr  ungünstigen  Umständen  von  circa  30  Per- 
sonen gegründet  wurde.  Da  die  Gemeinde  emporblühte,  stieg  die  Zahl 
der  Mitglieder  bald  auf  ca.  175.  Der  Plan,  der  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  ausgearbeitet  war,  stammte  von  Adin  Ballon.  Er  war  zu- 
nächst auch  der  Leiter,  wurde  dann  aber  von  einem  gewissen  E.  D.  Draper 
verdrängt.  Letzterer  war  ein  erfahrener  Geschäftsmann,  der  durch  seine 
Unternehmungen  ausserhalb  der  Gemeinde  ein  grosses  Vermögen  erwarb. 
Da  die  Gemeinde  rechtlich  eine  Aktiengesellschaft  war,  so  gewann  Draper 
durch  den  Ankauf  der  Aktien  die  vollständige  Kontrolle  über  das  Unter- 
nehmen. Als  unbeschränkter  Machthaber  löste  er  die  Gemeinde  1857 
oder  1858  auf,  wobei  er  sich  verpflichtete,  alle  Verbmdlichkeiten  zu  über- 
nehmen. Wirtschaftlich  soll  die  Gründung  dieser  Gemeinde  als  Erfolg 
bezeichnet  werden  düi-fea. 

Hovelacqufl,  Alexandre- Abel,  geboren  zu  Paris  am  14.  November 
1643,  studierte  die  Rechte  und  beschäftigte  sich  daneben  mit  Linguistik 
und  Anatomie.  1866  gründete  er  die  „Revue  linguistique",  die  „Biblio- 
theque  des  Sciences  anthropologiques"  und  die  „Bibliotheque  materialiste". 
Währenddem  war  er  eifriger  Mitarbeiter  an  radikal  socialistischen  Blättern. 
Mitglied  des  Pariser  Municipalrates  seit  1881  mit  Unterbrechungen  ist  er 
zweimal  Präsident  dieser  Körperschaft  geworden  und  stets  für  die  munici- 
pale  Selbständigkeit  der  Hauptstadt  eingetreten.  1889  zum  Deputierten 
gewählt,  behauptete  er  seinen  Sitz  in  den  Wahlen  des  Jahres  1893. 
Hovelacque  gehört  zu  der  Gruppe  der  „unabhängigen  Socialiaten". 

Huber,  Victor  Aime,  geboren  10.  März  1800  zu  Stuttgart,  erhielt 
seine  Erziehung  in  Hofwyl,  studierte  in  Würzburg  und  Göttingen  Medizin 
und  bereiste  von  1821 — 23  den  grössten  Teil  Europas.  1833  ward  er 
Professor   der  Litteraturgeschichte   zu   Rostock,   183S   i\Jt  'VlssWtifj^  V%ASx 
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zu  Berlin.  Seinen  Abschied  nahm  er  im  Jahre  1850  und  zog  sich  zwei 
Jahre  später  nach  Wernigerode  am  Harz  zurück.  Bis  zu  seinem  am 
19.  Juli  1869  erfolgten  Tode  war  er  hier  fortgesetzt  ßlr  die  Besserung 
der  Lage  der  unteren  Klassen  teils  durch  Gründung  von  Genossenschaften 
und  Leitung  einer  Anzahl  wohlthätiger  Vereine;  teils  durch  zahlreiche 
Schriften  thätig. 

Bereits  in  den  Vorreden  zu  den  spanischen  Skizzen  (1823)  fuhrt  er 
aus,  dass  der  Endzweck  unserer  ganzen  industriell-repräsentativen  Civili- 
sations- Lehre  das  Hervorbringen  der  grösstmöglichen  Menge  materieller 
Genüsse  sei,  und  indem  er  andeutet,  dass  die  moderne  Theorie  die  Frei- 
heit nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  doshalb  begehre^  weil  man 
sie  fiir  ein  nützliches  Mittel  zur  Vermehrung  der  Fabrikation  und  somit 
der  Genüsse  halte,  spricht  er  die  Hoffnung  aus,  dass  fiir  den  Wert  des 
Volkes  doch  noch  einmal  ein  anderer  Masstab  eingeführt  und  anerkannt 
werden  möge,  als  die  Ellenzahl  des  Kattuns,  den  sie  zu  produzieren  ver- 
mögen. Sein  sociales  Programm  hat  Huber  zum  ersten  Male  skizziert  in 
der  „Evangelischen  Kirchen-Zeitung"  1844.  Fünf  Punkte  sind  es,  die 
er  hervorhebt: 

1.  Nur  eine  Verwirklichung  dessen,  was  den  kommunistischen  Be- 
strebungen als  billige,  ja  gerechte  Forderungen  zu  Grunde  liegt|  kann 
Europa  vor  den  furchtbarsten  Zerrüttungen  bewahren. 

2.  Diese  Verwirklichung  kann  zwar  unter  dem  Schutz  der  Ober- 
leitung des  Staates  und  der  Kirche,  und  mit  sehr  bedeutenden  Unter- 
stützungen durch  Staatsmittel,  aber  im  wesentlichen  und  einzelnen  nur 
allmählich  und  durch  freie  Vereine  geschehen,  worin  sich  die  besten  Ele- 
mente der  wohlhabenden  oder  reichen  und  der  arbeitenden  Klasse  die 
Hand  reichen. 

3.  Die  einzige  Möglichkeit  der  Abhülfe  ist  in  der  Organisation  der 
arbeitenden  Massen  nach  Verwandtschaft  der  Beschäftigung,  auf  der 
materiellen  Grundlage  eines  neu  zu  schaffenden  Gesamteigentums  und  auf 
den  religiös-moralischen  Grundlagen,  welche  die  christliche  Bildung  nach 
Bedürfnis  und  Weise  eines  jeden  Staates  bietet,  zu  suchen. 

4.  Die  materielle  Grundlage  kann  wirklich  beschafft  werden,  4a  es 
nicht  sowohl  an  den  Mitteln  zur  Beschaffung  eines  solchen  Gesamteigen- 
tums fehlt,  als  an  der  richtigen  Verwendung  der  vorhandenen  Mittel,  wozu 
er  teils  und  vorzüglich  die  ungeheuren  Mittel,  welche  schon  der  Tagelohn  in 
die  Hände  der  arbeitenden  Massen  führt,  aber  auch  die  bedeutenden  Bei- 
träge der  Reichen  und  Wohlhabenden  und  des  Staates  rechnet,  die  er  so 
bedeutend,  wie  es  die  Wichtigkeit  der  Sache  erfordert,  von  ihnen  erwartet. 

5.  Die  sittlich- religiöse  Grundlage  wird  um  so  eher  beschafft  werden 
können,  da  erst  durch  eine  solche  Organisation -eine  irgend  nachhaltige 
Einwirkung  der  Kirche  auf  jene  Massen  möglich  sein  wird,  die  in  ihrem 
atoniistisehen  Zustand  jetzt  jeder  Einwirkung  entschlüpfen. 

Dies  sind  die  wesentlichen  Ideen  Ilubers,  die  er  dann  in  seinen 
verschiedenen  Schriften  weiter  ausgeführt  hat. 

„Der  Ilauptkarapf  unserer  Zeit  ist  der  der  konservativen  Reaktion 
gegen  die  mehr  als  heidnische  Barbarei  der  Revolution  in  ihren  Ursachen 


und  Wirkungen ;  das  entscheidende  Schlachtfeld  diegee  Kampfes  aber  ist 
das  Feld  der  socialen  Fragen."  Hubei-  ist  ein  unerbittlicher  Feind  der 
Bevolution,  in  der  er  nur  den  feindlichen  Gegensatz  gegen  alle  berechtigten 
Momente  dca  Staats-  und  Volkslebens,  insbesondere  gegen  die  höchste 
Staatsgewalt  sieht,  und  vertritt  dalier  in  der  Politik  die  Rückkehr  auf 
den  vorrevolutionären  Boden,  die  Wiederlierstellung  der  reinen  Monarchie. 
Er  tadelt  deshalb  auch  auf  das  schärfste  die  Besti'ebungen  der  „Ritterschaft" 
im  engern  Sinne,  die  Bevolution  auszubeuten  und  als  ihr  Erbe  in  das 
Mitregiment  neben  den  König  zu  treten.  Ihre  usurpatori sehen  Gelüste 
müssen  die  Ritterschaft  zur  Erfüllung  ihrer  eigenthdten  Funktionen  un- 
tauglich machen.  Denn  ihr  Beruf  ist  vor  allen  Dingen  ein  socialer,  weil 
der  politische  Beruf  eines  jeden  Organs  des  Volkslebens  nur  so  weit  ein 
möglicher  ist,  als  er  von  dessen  socialem  Beruf  getrogen  wird.  Der 
„politischen  Ritterschaft"  tritt  also  die  „sociale"  entgegen,  die  sich  nicht 
nur  auf  die  grundbeaitzende  Aristokratie  beschränkt,  sondern  im  weitesten 
Sinne  alles  das  begreift,  was  in  irgend  einem  Sinne  zur  Aristokratie  der 
Geburt,  des  BesitECs,  des  Amtes  oder  des  Geistes  gehört.  Sie  soll  als 
„ein  Korrektiv  gegen  den  mit  berechtigter  und  notwendiger  Selbstsucht 
überwiegend  auf  Frweih  gerichteten  Sinn  des  Bürgertums  und  den  in 
fertige  Formen  gebannten  Geist  der  Beamten  dienen"  und  sie  hat  den 
Beruf  eines  dreifachen  Dienstes :  Gottesdienst  —  Königsdienst  —  vor 
allem  aber  Dienst  der  Armen,  der  Schwachen,  der  Kranken  der  Zeit! 
Auf  dem  Gebiet  der  socialen  Fragen  liegt  also  recht  eigenthch  die 
Thäligkeit  der  Ritterschaft.  Als  die  Lösung  derselben  bezeichnet  Huber 
die  Beschaffung  einer  solchen  nachhaltigen  Verbesserung  der  Zustünde 
der  sogenannten  arbeitenden  Klassen,  der  grossen  Masse,  der  Onmd- 
schichten  des  Volks,  durch  die  ihre  materielle,  sittliche  und  intellektuelle 
Existenz  auf  ein  solches  Niveau  erhoben  wird,  „daas  sie  vor  den  allmäh- 
lichen oder  plötzlichen  Ueberschwemmungen  des  sittlichen,  materiellen  und 
intellektuellen  Flendn  geschützt  sind."  An  diesem  socialen  Rcttungs- 
werk  kann  nun  der  Einzelne  als  solcher  in  dem  Kreise  mehr  oder  weniger 
von  ihm  abhängiger  Arbeiter,  der  Staat  auf  dem  Gebiete  des  Steuer-  und 
Zollwesens,  der  Regulierung  von  Arbeit  und  Lohn  etc.,  die  Ritterschaft 
auf  dem  Felde  der  Innern  Mission  und  der  Association,  die  sich 
wie  Geist  und  Fleisch  vet^alten,  thätig  sein.  Die  Association,  deren  Ent- 
wicklung nach  zwei  Hauptrichtungen,  denen  der  innern  und  äussern 
Kolonisation,  stattzufinden  hat,  ist  nach  Huber  die  Wahrheit  des 
Socialismus.  Sie  ist  es  einerseits,  die  den  Socialismus  zu  dem  ,, eigentlich 
kräftigen  Irrtum"  gemacht  hat,  der  die  arbeitende  Klasse  vergiftet;  sie 
bildet  aber  auch  anderseits  den  Berührungs-  nnd  Versöhnungspunkt 
zwischen  der  Arbeit  und  dem  Besitz  und  das  Feld,  wo  sich  das  Patronat 
mit  der  zugehörigen  KHentel  zeitgemäas  entwickeln  kann.  Das,  was  bis- 
her die  rein  proletarischen  Associationen  in  ihrer  Entwicklung  verkümmert 
oder  schon  beim  Entstehen  getötet  hat,  ist  der  Mangel  eines  Kapitals  und 
einer  Leitung.  Beides  soll  die  zu  diesem  Zweck  zu  grösseren  Korpora- 
tionen, zeitgemäss  umgestalteten  Ritterorden  zusammengeschlossene  Ritter- 
schaft liefern.     Durch  die  Leistung  dieses  nnei;\BAB\\ftVeu  N  otft^Söasft^Ä^  Nä. 
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V-rbindnn-j:  :iiit  ier  Li-imn:r  ■ind  V.*rTrotunir  lurch  höhere  moralische, 
inti-ürkriif^ili-  imi  -^i-oiiiie  KiTirte  -vini  iiiioii  iliibers  Ansicht  «las  GeiinG:*2n 
-:nt^:'  A.-s'.fi.irion  ^i'^iiifr  Li*uttr  ^esicii'-rr  -em.  AU  Jaiä  Wirkun gagebiet 
ii-r  A.->*«'<-:;ir;i'n  it-'/.i-ii-iirirt  -r  "n  M'stor  Linie  -lie  Ivonaamtion.  in  jerin- 
^{•{•f-m  .Xfasne  iiir  ?:<'äiikrion.  in-i  vUs  iie  .cünäti irrste  Fibrin  -iie  einer 
AiMr-nn-  "nii  -iniixon  Hnr.iit*rt  F:iiiiiii»:-n.  Eine  -i^nehi?  Kolonie  wfirde  also 
\n>  ':ro:\  !:'>«)  :R«-:j;]iL-iidt  mit  »larron  .*t"-i*sehenen  Ilausern  bestehen,  von 
■ie:i»-n  iiMJf.s  !i<H:ii;.ren»  -t  F:iuiiiii-n  \Vi.)iinun:^  jrowährr.  Eine  :^nieinäame 
LMmur'masehin»*  w-rriciitot  lii*  iiotiv^'naiire  Arbeit  «ier  Kolonie  in  den  ;re- 
■.nt^!na<ii:ir"tlii-iif!i  «  '»^ivi»ri«;niie:x'-'bjLLi<ien.  D«.*r  Kaur  -iL-r  Lebensmittel  im 
<  in".ssf^!i  inä  m^LCiiiriisr  •.vi-it^phtmat-  AnNv.T.dunir  ies  assot.*!ativen  Principa 
■)«-i  irr  Bf-n^itimif  iies  Ejssens  i.  -.  t.  "vipi  iazu  iit-ncn.  'las  tilir  die  Bei- 
Ti'^j?    :ti  ■•ri.inqr-ntie  AetiriivaiL*ni    in  L'.^ben:5bL-dLirmissen  :iur'  -las  '2 — 3fiu:he 

Ulli  nun    iie  Rittersciiai't  biaiior  :ri:enii   'twiis  lwt  Lös  uns;  dieser  ihrer 

-«"^f.nit-n  Aiirlrab«*   ■)e-i^etr:iir'.-n  r     Hiiber    ■)e:intwi irret    iiese  Frage  mit  einer 

IJejiii*    *  »n  'j«-:;f*iitr:ui«'Ti.    .'-m    ienen    vir  :uir  i^vni  !iuraiiöi£roiten  :   Est  nicht 

!**r  ii:;sste    r  »:i    ics  Br:inntW'»iiis,    it^r  svit  emt-m  !i:iibeii  J:iiirh ändert  das 

^' 'ik   ^r-i.-riiT    ind  !iMblicii  .;ii  «Trundu  i'iciuet.  .lUä  rTrtei*schaitlichen  *  Quellen 

_r!^Hi-s?.t-n  ^^  '•ind  .iit:iit  -Vu*.  neistcn  i^-r  '  TfL-^tiieiifiK   Vi.'ioiie  w:ihn.»nd  derselben 

Z.-'.r    il.-  '7«^ni«-:nite:i  jiir  :":ii>^.-iu'n  LiiiP^n    ibt^rseinveramt  -md  den  Weinberg 

i.'s   :T«rm   -rT'äsimr.   seine  H«?r'ie    umi  W  iitVn    md  Räiibt^rn  preisgegeben 

"i.iiH-n.   ■■•»n   ."tti^r^'iiaftlii-iien  P  iiron«:*n    lULT'-iU-ilt  ?  T.*'»tzdem  olle  ^ine 

.\r;ihr.r:ite    uiiX'Mit'i"^    •••-rbailtm,    :i-"rzdem    «r.   'v^e   Las'iaile  in  ^iinem   Briefe 

.111    iir:    '<-Ju".t-M,   .,.-ie:r  ^aiiirr-n  r-iiirr'!!  ;mi    u^v  :-'ini"end.>ti.*n  Liebe,  dem  gn3ss- 

•»-Ti    F-iiVt    teil   Pi'i.*tiit:c-r    n    ii-r  W  isn*  si-iiu.-r   L'ira-i'-   maeiice.    tnjtzdem  er 

■■•^M    ti*!!   '  T:j::ini.'n   -M-infi*  ■•i:r"!i»*n  PuTiri    ^»Tir^^-vinv!».::»*!!  "v-inle.  hat  Huber 

-ror.-     i:«'s«*n    '.i«?^i:iniv^*n    MUHr    -joirini^-n   Rimri''i*--ii:ir:     jtr^v.-ibrr.     Soch   LS63 

n    i'T   ^riirrr   -«iie  Arbeiter    uid    iip;  SatLC'fbi.-i—   ^iv^^   ir  in  dem  Vorwort : 

\V^:i:i    iii*   irsti^ki'iiti.-i^'ii.'n   Eli-m*-nre  -u^-^  V  ..ikiiebens  .n    ier  V'^rkennang 
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Kampf  zwischen  Lassalle  uod  Schulze- Delitzsch  ein.  Den  praktischen 
Wert  des  Schulze'schen  GenosseDBchaftswesens  schlägt  er  hoch  an,  ohne 
aber  in  ihm  das  letzte  Ziel  der  Entwicklung  des  genossenschaftlichen 
Princips  zu  sehen.  Er  seinerseits  verwirft  das  Princip  der  Staatshülfe  im 
allgemeinen  und  an  sich  nicht  unbedingt,  und  erkennt  an,  daas  gar  manche 
Fälle  denkbar  sind,  in  denen  eine  solche  durchaus  gerechtfertigt  sei. 
Lassalle  gegenüber  betont  er,  dass  der  wesentliche  Unterschied  zwischen 
ihnen  «war  weniger  ein  materieller,  als  vielmehr  ein  soleher  des  Weges 
sei,  dass  aber  gerade  dieser  Unterschied  so  entscheidend  auf  die  Sache 
selbst  zurückwirke,  dass  sie  schon  dadurch  in  die  entscheidendsten  Gegen- 
sätze getrieben  würden.  Daas  Huber,  der  das  sociale  und  politische  Gebiet 
mögliebst  von  einander  getrennt  halten  wollte,  jede  politische  Färbung  einer 
socialen  Bewegung  verabscheute,  an  der  politischen  Agitation  Lassalles 
zwecks  der  socialen  Befreiung  der  Arbeiter  keinen  Geschmack  finden 
konnte,  ist  wohl  selbstverständlich.  Während  also  Huber  der  Lassalle- 
schen und  später  der  socialdemokratischen  Agitation  überhaupt  aufs  feind- 
lichste gegenüberstand,  trat  er  in  einer  1865  erschienenen  Schrift  „Ueber 
Arbeiterkoalitionen"  für  die  gesetzliche  Freigebung  derselben  ein,  Ueber- 
zeugt  davon,  dass  der  ökonomische  Salz  von  der  Arbeit  als  einer  Ware, 
die  den  Gesetzen  von  Angebot  und  Nachfrage  wie  alle  anderen  unter- 
worfen ist,  vielmehr  die  Arbeiterkraft,  d.  h.  den  Arbeiter,  den  Menschen 
zur  Ware  stempelt,  verlangt  er,  dass  dem  Arbeiter  es  gestattet  sein  soll, 
mit  seinen  Genossen  sich  zu  einem  kräftigen  Ganzen  zu  verbinden,  um 
so  als  Macht  gegen  die  Macht  der  Arbeitgeber  aufzutreten.  Verweigere 
der  Staat  den  Arbeitern  diese  Befugnis,  so  übernehme  er  damit  die  mora- 
lische Verpflichtung,  fiir  die  anständige  Lebensstellung  der  Arbeiter  seiner- 
seits zu  sorgen,  und  diese  Verpflichtung  vermöge  er  nicht  zu  erfüllen. 

Hubers  letzte  grössere  Arbeit,  in  der  er  noch  immer  seine  Gedan- 
ken über  die  Kooperation  als  die  Möglichkeit  einer  friedlichen  Entwicklung 
auf  socialem  Gebiete,  über  die  Grenzen  der  Selbst-  und  Staatahülfe  und 
über  das  Eingreifen  der  Aristokratie  und  Kirche  entwickelte,  sind  zwei 
Artikel  über  die  „Arbeiterfrage  in  Deutschland"  in  der  deutschen  Viertel- 
jahrsschrift  1869,  sein  Testament.  Die  Enttäuschungen,  deren  lange  Kette 
sein  Leben  erfüllt  hatten,  waren  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  zu 
mächtig  geworden.  Er  konnte  sich  nicht  über  die  Empßndung  der  gänz- 
lichen Fruchtlosigkeit  solcher  Arbeiten  erheben,  soweit  sie  darauf  gerichtet 
waren,  die  freie  Thätigkeit  der  Besitzenden  und  Gebildeten  eur  Förderung 
der  Selbsthfilfe  hervorzurufen  oder  die  Regierungen  aus  ihrer  Routine  heraus- 
zudrängen. „Bei  einem  aolchen  Vorschlage,"  achreibt  er  in  einem  Briefe 
vom  17.  Mai  1869,  „gegenüber  der  unermeaalichen  vis  inertiae,  der  Selbst- 
sucht in  allen  Formen  bei  den  höheren  Klassen  muss  ich  mich  selbst 
auslachen.  Und  doch  sehe  ich  keinen  andern  Weg  nach  Küssnacht  — 
wenn  es  nicht  überhaupt  zu  spät  ist,  was  mir  mehr  und  mehr  das  Wahr- 
scheinlichste scheint,"  — 

Op.  Innere  Mission  und  Association,  Berlin  1853;  Bruch  mit  der 
Revolution,  Berlin  1852;  Concordia,  Leipzig  1861;  Sociale  Fragen,  Nord- 
hauaen   1863/04;   die  Arbeiter  und   ihre  Ratgebet,  ^t\to  \%XA\  5ift   ^«;- 
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ntiHflenächattliche    Selbstlnilfe.    Elberteld    1865 :    über   ^Vrbeiterkoalitionen^ 
Berlin  1.^65. 

Huet  Framjois,  geboren  1814  zu  Vllleaii  in  Beauce,  gestorben  zu 
Piria  1.  Juli  l'irti).  22  Jahre  alt,  wnrde  er  zum  Professor  der  Philosophie 
in  Gent  «ernannt  und  hat  diesen  Stuhl  bis  I8r)0  inne  jcchabt.  L84<i  bespann 
er  sich  mit  socialen  Fragen  zu  Ijesehattigen  und  dieselben  in  einem  Kreis 
^'on  ^it:hiiiem,  den  *n'  um  dich  versammelte,  zu  beap Ziehen.  1850  legte 
H.  seine  Professur  nieder  und  kehlte  nacii  Frankreich  zurück,  wo  er 
l^.o'i  sein  ^Rrgne  social  du  <  hnstianisme"*  und  l-^ti4  ^La  science  de  Tesprit** 
eracheinen  Hess. 

Zwei  gewaltige  Miuthre.  so  nihrt  er  aus.  das  (Christentum  und  der 
."^ooiiU  Ismus,  sind  es,  die  die  Wtdt  immer  in  ihren  Grund  testen  bewegen. 
Beide  gelten  tVilschlicherweise  in  den  Augen  der  Menschen  frir  unver- 
s<')hnlic*h :  beide  haben  aber  dassellje  Ideal,  aut  Erden  eine  freie  Gesell- 
schart Vi)n  Bnidem  zu  festigen,  beide  beruhen  auf  den  Principien  der  Frei- 
heit, 'jleichiieit  uml  Brüderlichkeit.  ^Llle  iEenschen  sind  izleich  an  Rechten; 
t.»in  je«h?r  hat  das  Recht  aut  seine  Person  und  das  Recht  aut*  die  Guter 
ihir  N'atur.  Beide  Rechte  zusammen  bilden  das  tjebiet  seiner  äusseren 
Fi'fMJii'it.  Das  EI;rentu]n  kann  nicht  durch  Ai"b«?it  oiler  <.»ccupation  kon- 
stituiert w«*rden  :  es  hat  seine  Bejrnmdun^  in  tiem  Wesen  des  Kenach^i 
seihst,  seinem  Recht,  aut  -ler  Erde  zu  leben.  Daher  g<?h«')ren  die  Guter 
der  Errle  allen  zemeinschattiicli.  Damit  aber  das  Individuum  sich  trei 
«^ntwii'keln  kann,  muss  es  Eigentum  Ijesitzen.  Der  heunge  Zustand,  wo 
^[enschen  «ihno  ieiles  Eiirencum  als  .Vrbeiter  nur  mit  der  Erlaubnis  ihrer 
Xetirn menschen  leben  können,  ist  nichts  An» leres  als  -iine  walu'hafte.  wirk- 
lii'iie  >k!avpr»^i.  Dies  naiürüciie  Euichc  iles  ^[enschen  aur  Ei  gen  ch  um  wird 
dtu'i.'h  das  Rei'iit  auf  -las  Erb«jnjit  unii  die  Einnchtuuir  der  socialen  Ver- 
■M'bun:?  gesichert.  E>as  Erb:i'it  ist  ursprin^rücii  tlit?  Erde,  welche  die 
ir-^nsi.'iien  :Vu'  sich  unil  ihre  Nachk>rara'm  nicht  als  ex.MiLsives,  s^indern 
durch  die  AnnciDation  der  einstiiren  t.rMienriouen  als  ;jemeinsames  Eiii^n- 
:ii:u  -^rii  leiten.  ^Lm  muss  li  iher  zwischen  dun_'h  Er  ose  hart  erluUtenen  und 
dur*!!  oers'Hiliche  Arbiti:  erw  M'benen  G'iteru  un'.erscheideu.  Die  letzteren 
■c-  an-Mi  verzehrt,  -iie  -»rstiM-^n  nur  -yo  j:*bi'auohr  '.v.?rden.  d  iss  -»ie  stets 
'*r'iai:en  uuti  r'^proii  icitM**"  ■^'•frderi.  vSie  ni'iss<?ii  auf  die  *.Tesamrheit  iiber- 
rrag-^n  .v-riien  int  .i.ie  ;un:xen  L'?ure  sind  Erben  derselben  nicht  aU 
M  rg:it:i: -r  'i  d-fr  m-i  i-M-  Familie.  s«^nder'i  als  ilit:r!ied-?r  der  Mensch- 
:.m:.  N  i:'  "'it-r  Le  :  ir:!:  Arbeit  er'.v..i'ben'Mi  ».r'irer  kann  dir:h  T:jsnament 
■  ■:'■■.•  ^.■::i-:i;v  i.ix  ir.r.*r  L'*t)er.'i'.:n  v-^\'Z'\j:r.  --v  *ri.'.-Li.  >•?  -ec^t  sich  als*)  dosi 
i!!-jf-:.ii-r.-.e  Ki--,:-i:,  ^■-r^iiii:*:  a:is  •ip.'->ir^i-:;r'.'ar'M' <^  lelk'.  lü  =»inem  geg'ifaenen 
.V  ; j -r,  r.'k-^  :-i>ani:ue:i  .i;:s  d-Mi  ai:t;n.  ■:T-r'.'r:a  i"^=iri.'ni  ;-!•:  aLiec  den  in 
•*3;:.*r  ;i-:«m;  vr-ivTL::-  c  ik\i:uu:ier!:er.  K:ir".Ml.-?n,  :  •*.  i.i  sie  n'i':  einzn;U 
-■■  :■■  *'  ;  j'-:".-igr!:  !.i-v:n.  bi-':n.  A  >.::i:='* -a  iic  p'.si::>i^!ikte::  in  *lie 
^^  i.'-.-  :•-!•  -r-:::r-'"i  i^-t.:  •:  ••ii.  — S'i':;a^>r  /.':s:o:.v -.  :  : 's  .:i'.:':iiea  Rechö 
1  ■■' rl ■'.!., ^l^.J  r"-'!i."Mia:-;  :;-..:■'  V.  ^ .-rrMw.^  >:  IL  v  t!:s*.' :■:  ^--r  [::  iiv-jl^ialist 
!;.iis.:  ■ -..i-i;  : -r  *  *)'^\ :.:.'. VI--  \  !-.■  \?'''*\\  E.-  -vfi^"  -fd:  lü'erv.-ntiüa  de» 
'*^.i.i':''    i  I.      U L-  ..';.■.■::::«.  .::    in   B-^si:.:   :•-';■::-   .:'i>vi.T:!:»Lfdi':iien  Elrb- 
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teils  gelangt,  arbeitet  isoliert  oder  aasociiert  sich  mit  anderen,  alier  durcli- 
auB  frei,  ohne  Privilegien,  ohne  geschlossene  Korporationen. 

Op.  „Regne  social  du  ChristianiBme",  1853  ;  „La  science  de 
resprit",  1864. 

Hugues,  Clovia,  geboren  zu  Mcnerbes  am  3.  November  1851.  Nach- 
dem er  am  Seminar  zu  St.  Garde  seine  ersten  Studien  gemacht  und  dio 
Stelle  eines  Repetitora  bekleidet  hatte,  begab  er  sich  nach  Marseille,  um 
sich  dem  Journalismus  zu  widmen.  Seine  Begabung  machte  ihn  bald 
bekannt,  nicht  weniger  seine  radikale  Gesinnung.  Kr  stand  an  der  Spitze 
der  Bewegung,  welche  am  23.  März  1871  den  Versuch  machte,  die  Com- 
mune auch  in  Marseille  zu  proklamieren.  Mit  Gaston  Crcmieux  an  der 
Spitze  der  Socialislen  bemftchtigte  er  sich  des  Stadthauses,  konnte  es  aber 
gegen  die  Angriffe  des  General  Epivent  de  La  Villebolsnet  nicht  behaupten. 
Er  wurde  verhaftet  und  zu  dreijähriger  Haft  verurteilt.  1876  aus  dem 
Gefilngnis  entlassen,  arbeitete  er  in  Marseille  an  der  „Egalito"  und  der 
„jeune  Republique".  1881  wurde  er  »um  Deputierton  flir  den  zweiten 
Wahlkreis  von  Marseille  gewählt.  In  der  Kammer  vertrat  er  mit  der 
exaltierten  Beredsamkeit  des  Südfranzosen  die  socialis tischen  Ideen.  1885 
wurde  er  wieder  gewählt  und  hat  seitdem  seinen  Sitz  bei  den  Wahlen 
von  1888  und  18Ü3  behauptet,  Hugues  gehört  zur  Gruppe  der  unab- 
hängigen Socialisten. 

rlyndtnann,  H.  M.,  englischer  Socialdemokrat,  studierte  in  Trinity 
College,  beteiligte  sich  1881  hervorragend  bei  der  Gründung  der  Demo- 
cratic  Federation  und  wurde  der  eigentliche  Leiter  der  aus  dieser  1883 
entstandenen  Socialdemocratic  Federation.  In  seinen  ökonomischen  An- 
sichten ist  er  Schuler  von  Marx.  Er  hat  u,  a.  geschrieben:  n^'l'"  Histori- 
cal  Basis  of  Socialism  in  England",  1883,  und  viele  Broschüren,  wie  „Eng- 
land for  All" ;  „The  coming  revolution  in  England"  ;  Socialism  and  slavery. 

Jaooby,  Johann  J.,  geboren  am  1.  Mai  1805  zu  Königsberg  i.  Pr., 
gestorben  daselbst  am  6.  März  1877.  Sohn  eines  wohlhabenden  judischen 
Kaufmanns,  erhielt  er  eine  gute  Erziehung,  besuchte  181Ö — 1823  das 
Collegium  Fridericianum  und  studierte  darauf  auf  der  Universität  seiner 
Vaterstadt  Philosophie,  dann  Medizin.  Nachdem  er  1827  promoviert  und 
im  folgenden  Jahre  sein  Staatsexamen  in  Berlin  bestanden  hatte,  unter- 
nahm er  eine  grössere  wissenschaftliche  Reise.  Im  Jahre  1830  kehrte  er 
in  seine  Vaterstadt  zurück  und  gewann  dort  bald  als  praktischer  Arzt 
eine  angesehene  Stellung.  Sein  lebhafter  Eifer  für  das  Wohl  seiner  Mit- 
menschen führte  ihn  ins  Lager  der  Liberalen,  bei  denen  ihm  infolge  seiner 
Thatkraft  und  seiner  Bereitwilligkeit,  immer  die  Verantwortung  für  poli- 
tische Handlungen  auf  sich  zu  nehmen,  bald  eine  flihrende  Rolle  zuHel. 
In  ganz  Deutschland  wurde  er  bekannt  durch  seine  1841  erschienene 
Schrift  „Vier  Fragen,  beantwortet  von  einem  Ostpreussen".  Das  Resultat 
dieser  Veröffentlichung  war,  dass  gegen  J.  die  Untersuchung  wegen  ver- 
suchten Hochverrats,  Majestätsbeleidigung  sowie  frechen  und  unchrorbtetigen 
Tadels  und  Verspottung  der  Landesgesetze  eingeleitet  wurde.  In  der  Ver- 
handlung vor  dem  Berliner  Kammergerichte  erwiderte  J.  dem  Staatsanwälte^ 
der  ihm  maaslose  Opposition  vorwarf,  das  für  aemco.  C\i».i^\«^  «>  "^^^ 
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zciclincnde  Wort:  „Ja,  ich  gehöre  zur  äussersten  Opposition  gegen  Unrecht 
und  gegen  Unwalirheit/^  Durch  Erkenntnis  des  Kammergerichts  vom 
20.  April  1842  wurde  J.  zu  2^2  Jahren  Festungshaft  und  Verlust  der 
Nationalkokardc  verurteilt,  aber  auf  seine  Berufung  vom  Appellationssenat 
des  Geh.  Obcrtribunals  gänzlich  freigesprochen.  Seine  unerschrockene 
Bekämpfung  der  preussischen  Misswirtschaft  brachte  ihn  bald  in  neue 
Konflikte  mit  den  Behörden.  So  wurde  er  1845  angeklagt  wegen  der 
Schriften  „Preussen  im  Jahre  1845.  Eine  dem  Volke  gewidmete  Denk- 
schrift" und  „Das  königliche  Wort  Friedrich  Wilhelms  IIL  Eine  den 
preussischen  Ständen  überreichte  Denkschrift". 

Beim  Ausbruch  der  Bewegung  des  Jahres  1848  gehörte  J.  zu  den 
anerkannten  Führern  der  deutschen  Demokraten.  Als  solcher  sass  er  im 
Frankfurter  Vorparlament  und  dessen  Fünfziger- Ausschuss.  Am  18.  Mai 
1848,  dem  Eröffnungstage  des  ersten  deutschen  Parlaments,  erliess  er 
unter  dem  Titel  „Deutschland  und  Preussen !"  einen  Zuruf  an  die  preus- 
sischen Abgeordneten,  in  dem  er  es  als  ihre  Aufgabe  und  Pflicht  bezeichnete, 
nicht  einer  einseitigen  preussischen  Politik  zu  huldigen,  sondern  mit  aller 
Kraft  dahin  zu  wirken,  aus  Deutschland  ein  einiges  und  freies  Reich  zu 
machen.  In  diesem  Sinne  sollten  sie  in  Frankfurt  handeln  und  in  Berlin 
sollten  sie  die  Einsetzung  eines  starken  Ministeriums  erzwingen,  aus 
Männern  ihres  Vertrauens  bestehend,  die  den  Anforderungen  einer  ver- 
hängnisvollen Zeit  gewachsen,  das  in  den  Märztagen  Errungene  zu  sichern 
wüssten.    Mit  folgenden  Worten  skizziert  J.   die  Aufgabe   dieser  Minister: 

„Unbeschränkt  muss  ihre  Macht  sein;  schnellen  Entschlusses 
müssen  sie  zu  kühnen  Thaten  schreiten,  für  jeden  Missbrauch  ihrer 
Gewalt  nur  dem  künftigen  Landtag  verantwortlich. 

„Durch  Gesetz  und  Waffen  muss  Anarchie  wie  Reaktion  im 
Keime  niedergedrückt  werden. 

„Es  muss  sofort  begonnen  werden,  der  Not  der  arbeitenden 
Klasse  abzuhelfen ;  der  Hungernde  kann  nicht  auf  die  Wiederkehr  des 
Landtags  warten.  Mögen  die  Minister  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
provisorische  Gesetze  erlassen,  den  Schutz  der  Arbeit  und  „die  Pflichten, 
welche  das  Recht  des  Besitzes  auferlegt"  (Worte  aus  einer  Rede  Camp- 
hausens im  Jahre  1847)  feststellen;  mögen  sie  das  erforderliche  Geld 
durch  eine  Einkommensteuer  oder  auf  andere  Weise  erheben,  jeden- 
falls muss  den  Besitzlosen  Arbeit  und  genügender  Lohn  geboten, 
alle  Arbeitsunlustigen  aber  als  bewegliche  Bürgerwehr  angeworben  oder 
im  Verein  mit  den  Soldaten  an  die  bedrohte  russische  Grenze  geschickt 
werden. 

„Dann  wird  das  Vertrauen  allmählich  wiederkehren,  und  mit  dem 
Vertrauen  Gescliaftülust,  gewerblicher  Verkehr  und  der  allgemeine  Wohl- 
stand sieh  heben.  Im  unverkümmerten  Genüsse  der  Freiheit  wird  Preussen 
abwarten  können,  bis  das  deutsche  Volksparlament  durch  wirk- 
«arae  politische  Institutionen  den  socialen  Uebclständen  dauernde  Abhülfe 
gewährt.*' 

Einige  Wochen  nach  Herausgabe  dieser  Schrift  vcrlicss  J.  Frankfurt, 
um  sich  nach  Berlin  zu  begeben,  wo  er  am  8.  Mai  vom  vierten  Berliner 
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Wahlbezirke  in  die  preuss'sche  Nationalveraainmlung  gewühlt  war.  Am 
5.  Juni  1S48  begann  J.  seine  Tlmtigkeit  in  Berlin  mit  einer  Hede  vor 
den  Wahlmännem  seines  Wahlbezirks,  in  der  er  sein  politisches  Glaubens- 
bekenntnis entwickelte.  Er  nehme  keinen  Anstand,  die  März -Revolution 
ala  Revolution  anzuerkennen;  er  betrachte  sie  als  die  grossartigste  Volka- 
Ihat,  die  Preussens  Qeschicbtc  seit  den  Jahren  1813  und  1814  aufzuweisen 
habe.  Die  republikanisclie  Staalsfoim  halte  er  für  die  eines  freien,  politisch 
gebildeten  Volkes  würdigste  Staatsform,  geeignet  vor  allen  anderen,  den 
sitthchen  Zweck  der  Gesellschaft  zu  erfüllen,  die  sociale  Frage  der  Zukunft 
zu  lösen.  Ob  die  republikanische  Staatsform  unter  den  gegebenen  Be- 
dingungen zweckmässig  sei,  halte  er  für  eine  andere  Frage.  Der  gemein- 
same, einmCitige  Wille  der  Bürger  habe  den  Ausschlag  zu  geben,  der 
Einzelne  dürfe  sich  kein  entscheidendes  Urteil  darüber  anmassen.  In  poli- 
tischen Dingen  müsse  der  Kinzelwille  sich  dem  Gesamtwillcn  fügen  —  so 
müsse  man  denn  den  Versuch  machen  mit  der  konstitutionell  monarchischen 
Regierunggform.  Diese  sei  für  die  Freiheit  gefährlich,  da  herrschsüchtige 
Fürsten  auf  den  Umsturz  volkstümlicher  Verfassungen  bedacht  seien,  zu 
welchem  Zwecke  sie  sich  zweier  Handhaben  zu  bedienen  pfl^ten :  „des 
zu  blindem  Gehorsam  abgerichteten  stehenden  Heeres  und  der  Furcht  der 
Besitzenden  vor  den  Besitzlosen !"  Um  die  Fürsten  dieser  Handhaben  zu 
berauben,  müsse  man  eine  zweckmässig  organisierte  Bürgei-wehr  errichten 
und  Gerechtigkeit,  volle  Gerechtigkeit  gegen  die  arbeitende  Klasse  wallen 
lassen.    J.  schliesst  seine  Ausführungen  mit  den  Worten : 

„Bei  all'  unserm  politischen  Sinnen  und  Trachten  —  Eins,  meine 
Herren,  lassen  Sie  uns  fest  im  Auge  behalten  :  die  staatliche  Freiheit  ist 
nicht  der  höchste,  nicht  letzter  Zweck;  —  sie  soll  nur  den  Weg  bahnen 
zur  Lösung  einer  höheren  —  der  gesell  seh  afUi  eben  —  Aufgabe,  nur  als 
Mittel  dienen  zur  Erhebung  und  Veredlung  .des  Menschen  zu  dem  —  auf 
sittliche  Freiheit  begründeten  —  Wohlergehen  Aller!  Dies  Ziel  —  nicht 
durch  ein  einzelnes  Volk,  und  war'  es  noch  so  mächtig,  —  nur  durch 
das  verständnisinnige,  brüderliche  Zusammenwirken  der  Völker  ist  es 
erreichbar." 

In  der  preussischen  Nationalversammlung  sprach  J.  am  8.  Juni  1848 
für  den  Antrag  des  Abgeordneten  Berends,  zu  „erklären,  dass  die  Kämpfer 
des  18,  und  19,  März  sich  wohl  ums  Vaterland  verdient  gemacht  haben", 
und  ergriff  bei  den  Beratungen  über  die  „deutsche  Frage",  über  das 
Bürgeiwehrgesetz  und  über  die  Abschaffung  des  Adels  das  Wort.  Nach 
Ernennung  des  Ministeriums  Brandenburg  erklärte  er  in  der  Silzung  vom 
2.  November  1848,  dass  die  Krone  damit  dem  ganzen  Lande  den  Fehde- 
handschuh hingeworfen  habe,  und  schlug  in  Gemeinschaft  mit  Temmc 
und  Waldeck  vor,  sofort  eine  Kommission  zu  ernennen,  damit  dieselbe 
die  in  der  gefahrdrohenden  Lage  des  Landes  geeigneten  Mittel  vorschlage. 
Die  Nationalversammlung  beachloss  aber,  eine  Deputation  an  den  König 
zu  senden  und  bestimmte  J,  zu  einem  Mitglied  derselben.  Als  der  König 
nach  Durchlesung  der  Adresse,  die  ihn  zu  sofortiger  Entlassung  des 
Ministeriums  aufforderte,  sich  umwandte,  fragte  J. :  Wollen  Ew.  Majestät 
uns  nicht  weiteres  Gehör  schenken?  Als  der  Köwg  ml 'S(i\&  ksA^wN-^Xr.^ 


(^:f*  t>.-» 


Jocüby  —      ä3Ü      —  Jacoby 

rief  J.  ihm  die  Worte  zu :   ;,Das  eben  ist  das  Unglück  der  Könige^  dass 
sie  die  Wahrheit  nicht  hören  wollen!" 

Die  preussische  Nationalversammlung  wurde  bald  darauf  aufgelöst 
und  die  Verfassung  vom  5.  Dezember  1848  octroyiert.  J.  wurde  von 
seinen  Wählern  wieder  in  die  zweite  Kammer  gesandt  und  protestierte 
hier  in  der  Adressverhandlung  vom  19.  März  1849  gegen  die  Rechts- 
gültigkeit der  Verfassung. 

Nach  Auflösung  dieser  Kammer  nahm  J.  im  April  1849  seinen  Sitz 
in  der  deutschen  Nationalversammlung  wieder  ein,  beteiligte  sich  an  den 
Sitzungen  des  Rumpfparlamentes  in  Stuttgart  und  begab  sich  nach  Spren- 
gung desselben  nach  Genf.  Im  Oktober  18-19  kehrte  er  aber  bereits  nach 
Königsberg  zurück,  wo  er  sich  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage,  durch 
Beteiligung  an  den  Sitzungen  in  Stuttgart  sich  des  Hochverrats  schuldig 
gemacht  zu  haben,  stellte.  Nach  seiner  Freisprechung  durch  das  Schwur- 
gericht (8.  Dezember  1849)  kehrte  er  zur  ärztlichen  Praxis  zurück. 

Im  November  1858  trat  er  wieder  im  politischen  Leben  auf,  indem 
er  in  der  Königsberger  Urwählerversammlung  vom  10.  und  11.  November 
1858  die  „Grundsätze  der  preussischen  Demokratie^  entwickelte.  Nach 
dem  Regierungsantritte  Wilhelms  I.  bezeichnete  er  in  einem  „Mahnrufe 
an  Preussens  Vertreter^  es  als  ihre  Hauptaufgabe,  „Deutschlands  Bruder- 
stämme in  staatlicher  Freiheit  zu  einen  ^. 

Am  17.  Mai  1862  wurde  J.  wieder  ins  preussische  Abgeordnetenhaus 
gewählt,  wo  er  der  äussersten  Opposition  beitrat.  Wegen  einer  am  13« 
Dezember  1863  vor  Berliner  Wählern  gehaltenen  Rede,  in  der  er  erklärte: 
„Soll  Preussen  als  Rechtsstaat  erstehen,  muss  notwendig  der  Militär-  und 
Junkerstaat  Preussen  untergehen**,  wurde  er  vom  Kriminalgericht  und  vom 
Kammergericht  in  Berlin  „wegen  Majestätsbeleidigung  und  Aufreizung  zum 
Ungehorsam  gegen  die  Steuergesetze"  zu  sechs  Monaten  Gefängnis  ver- 
urteilt. —  Als  Kämpfer  für  die  alten  Forderungen  der  Demokratie  stand 
Jakoby  fast  ganz  allein  im  Abgeordnetenhause.  Das  zeigte  sich  in  der 
Sitzung  vom  29.  April  1865,  als  er  bei  der  Frage  über  die  Heeresneubildung 
ein  „volkstümliches  Wehrsystem"  verlangte.  Wieder  und  wieder  erklärte 
er,  jedem  Budget  die  Zustimmung  zu  versagen,  so  lange  das  Ministerium 
Bisraarck  am  Ruder  sei,  dessen  j,  verwerfliches  Regierungssystem  die  recht- 
lichen und  sittlichen  Grundlagen  des  Staates  aufs  tiefste  erschüttere''.  Auch 
nach  den  Jireignissen  des  Jahres  1866  hielt  J.  an  seinem  Widerstände  fest, 
weil  der  Krieg  ohne,  ja  gegen  den  Willen  des  Volkes  unternommen  worden 
Hci  und  der  Sieg  nur  dem  unbeschränkten  Herrscher  zu  gute  komme. 
Ebenso  erklärte  er  sich  gegen  die  Genehmigung  der  Verfassung  des  nord- 
dcutHchen  Bundes,  weil  dieselbe  die  wesentlichen  konstitutionellen  Rechte 
dcK  preussischen  Volkes  aufhebe.  Er,  „einer  der  ältesten  Kämpfer  für  den 
Kcchtsstaat  in  Preussen",  halte  es  für  seine  Pflicht,  hervorzuheben,  dass 
es  noch  Miinner  gebe,  „die  --  unbeirrt  durch  den  Glanz  kriegerischen 
Ruhmes  nicht  gewillt  sind,  Verfassungsrecht  wie  Freiheit  dem  Trug- 

bilde nationaler  Macht  und  Ehre  zu  opfern".     Er  schloss  seine  Rede  mit 
den  Worten:     „Geben   Sie   dem   „obersten    Kriegsherrn"  absolute  Macht- 
voJJkoinwenhcit,    und   Sie   proklamieren   zugleich  den    Völkerkrieg! 
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Deutscbtand   in    staatlicher  Freiheit  geeint    —  ist  die  sicherste  Bürgstliart 
für  den  Frieden  Europas;    unter   preusaisclier   Militiirherrsehaft 
dagegen  ist  Deutschland  eine  bestandige  Gefahr  fiir  die  Nach  bar  vülker, 
der  Beginn  einer   Kriegsepoche,   die  uns  in  die  traurigen  Zeiten   des 
FauBtrechts  zurückzuwerfen  droht". 

Infolge  seiner  konsequenten  Haltung  entfremdete  sieh  J.  mehr  und 
mehr  von  der  Fortschrittspartei,  in  der  der  Sinn  für  eine  „praktische 
Pohtik"  sich  immer  weiter  verbreitete.  Deutlich  brach  die  Entfremdung 
hervor  nach  einer  am  30.  Januar  1668  in  Berlin  gehaltenen  Hede  J. 's  über 
„Das  Ziel  der  deutschen  Volkspartei ".  Hier  tlihrte  er  aus,  dass  politische 
Reform  tind  sociale  Reform  sich  gegenseitig  bedingen.  Cime  Teilnahme 
des  Ärb  eiterstand  es  sei  keine  dauernde  Besserung  der  politischen  Zustände, 
und  ohne  Aenderung  der  politischen  Zustände  keine  wirtschaftliche  Bes- 
serung des  Ärbeiterstandes  möglich.  Die  demokratische  Partei  müsse  des- 
halb aufhören,  eine  bloss  politische  Partei  zu  sein,  sie  müsse  die  Umge- 
staltung der  socialen  Mis Verhältnisse,  die  Hebung  der  arbeitenden  und  not- 
leidenden Mitbürger  sich  zur  Aufgabe  machen.  Dementsprechend  stellte 
J.  in  einem  offenen  Schreiben  an  Dr.  jur.  J.  A.  Rambach,  den  Sekretär  des 
demokratischen  Vereins  zu  Hamburg,  für  das  demokratische  Programm  den 
Grundsatz  auf:  „Auf  dem  socialen  Gebiete  ist  die  Teilnahme  alier  an  dem  . 
allgemeinen  Wohlstände,  die  annähernd  gleichmftasige  Verteilung  der  ma- 
teriellen Güter  zu  erstreben." 

Ausführlich  entwickelte  J.  seine  Ideen  über  sociale  Reformen  in  einer 
Rede  ,,DaB  Ziel  der  Arbeiterbewegung",  die  er  am  20.  Januar  1870  vor 
seinen  Berliner  Wählern  hielt.  In  dieser  Rede,  die  er  selbst  als  sein 
sociales  Glaubensbekenntnis  bezeichnet,  folgt  J.  in  seiner  Kritik 
des  Lohnarbeitssystems  und  des  Grossgewerbebetriebs  durchaus  dem  Ge- 
dankengange der  Socialisten.  Das  herrschende  Lohnsystem  führe  zur 
Massenarmut.  Es  müsse  ersetzt  werden  durch  genossenschaftliche  Arbeit. 
Die  Arbeiterfrage  bezeichnet  er  als  eine  „Frage  der  Kultur,  der  Gerechtig- 
keit und  Humanität".  „Wenn  unsere  Staats-  und  Geaellschaftsrettungcu, 
die  „glorreichen"  Errungenschaften  der  Blut-  und  Eisenpolitik  als  eine 
verschollene  Sache  längst  der  Vergessenheit  anheimgefallen,  wird  man  es 
unserer  Zeit  noch  als  Verdienst  anrechnen,  daaa  sie  den  Genossenschafts- 
geist,  den  Keim  aller  menschlichen  Tugend  und  Grösse,  in  der  Arbeiter- 
welt belebt  und  gepflegt  und  —  dadurch  den  Grund  gelegt  hat  zu  einem 
neuen,  auf  dem  Frincip  der  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  beruhenden, 
wahrhaft  sittlichen  Gesellschaftsleben.  Die  Gründung  des  kleinsten  Ar- 
beitervereins wird  für  den  künftigen  Kulturhistoriker  von  grösserem  Wert 
sein,  als  —  der   Schlachttag  von    Sadowa!" 

Am  14,  September  1870  sprach  Jacoby  in  einer  Versammlung  der 
Königsberger  Volkspartei  gegen  die  Annexion  von  Elsass- Lotliringen.  Er 
halte  es  für  seine  Pflicht,  führte  er  aus,  solchen  Bestrebungen  nationaler 
Selbstsucht  entgegenzutreten.  Jede  Einverleibung  fremden  Ländergebiets 
wider  den  Willen  seiner  Bewohner  sei  eine  Verletzung  des  Selbat- 
bcstimmangsrechtes  der  Völker  —  und  daher  ebenso  verwerflich  wie  ver- 
derbUcb.     Eine  in  diesem  Sinne  vorgeschlagene  K«&oW\!\Qti  ■«>a6.fc  \iiiSißt». 
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einstimmig;  angenommen.  Infolgedessen  wurden  am  20.  September  1870  J. 
und  der  Vorsitzende  der  Versammlung,  Kaufmann  Herbig,  auf  Befehl  des 
Generals  Vogel  von  Falkenstein  —  verliaftet,  unter  militärischera  Geleit 
in  die  Festung  Boyen  bei  Lötzen  abgeführt  und  dort  mder  Gesetz  und 
Recht  bis  zum  26.  Oktober  als  Staatsgefangene  festgehalten. 

Im  Jahre  1872  gab  Jacoby  seine  gesammelten  Schriften  und  Reden 
heraus.  In  der  Vorrede  dazu  bezeiclinet  er  es  als  die  Aufgabe  der 
Jetztzeit^  den  letzten,  entscheidenden  Kampf  der  unterdrückten^  freiheits- 
bedürftigen Menschlieit  gegen  den  dreieinigen  Feind  —  die  Kirche,  den 
Staat  und  die  Gesellschaftsordnung  —  auszufechten. 

„Im  Namen  der  Kirche!** 
„Im  Namen  des  Staates!'* 
^Im  Namen  der  GeseUschafl!'* 

„  Durch  diese  dreifache  Zauberformel  hat  von  jeher  Herrschbegier  und 
Selbstsucht  einzelner  den  Geist,  den  Willen,  die  Arbeitskraft  der  Völker 
gefesselt  und  ausgebeutet. 

,,Die  Kirche  —  das  heisst  die  Anmassung  der  Priester  —  sagt  zu 
den  Laien :  Euer  Geist  ist  zu  schwach,  die  Wahrheit  zu  ergrunden.  Auf 
dass  Ihr  nicht  in  Irrtum  und  Sünde  verfallt,  müsst  Ihr  —  ohne  Prüfung  — 
glauben,  was  wir,  die  Dolmetscher  des  göttlichen  Geistes,  als  Wahrheit 
verkünden.  Die  Kirche  ist  unfehlbar;  der  Glaube  allein  kann  Euch  Ton 
ewiger  Verdammnis  erretten. 

„Der  Staat  -  das  heisst  die  Herrschsucht  der  weltlichen  Machthaber 
-  sagt  zu  den  Staatsangehörigen :  Ohne  Unterordnung  keine  Ordnung 
auf  Erden !  Nicht  dem  eigenen  beschränkten  Urteile  dürft  Ihr  in  Eurem 
Handeln  folgen,  sondern  dem,  was  wir  als  Recht  feststellen.  Der  Obrigkeit 
Wille  ist  Gesetz;  nur  unbedingter  Gehorsam  schützt  Euch  vor  Anarchie 
und  Verderben. 

,,Die  Gesellschaft  -  das  heisst  die  Habgier  der  besitzenden  Klassen 
-  -  sagt  zu  den  Besitzlosen :  Uns  verdankt  Ihr  Arbeit  und  Brot.  Darum 
sollt  Ihr  von  den  Früchten  Eures  Schweisses  uns  so  viel  abgeben,  als  wir 
fiir  billig  erachten.  Wollt  Ihr  dies  nlcht^  so  steht  es  Euch  frei,  ohne  Ar- 
beit und  Lohn  zu  verhungern. 

„Gedankenlos  —  willenlos  besitzlos  ist  die  Masse  des  Volkes  den 
Zwecken  der  Kirche,  des  Staates,   der  üesellschatt  unterthan." 

Nachdom  Jacoby  so  seine  Ansichten  }>räcisiert  hatte,  erklärte  er  — 
nach  der  Vorurttilung  Hebels  und  Liebknechts  im  Leipziger  Hochverrats- 
proz^'-ss  —  «itrentlich  seine  Uebcreinstiiuniung  mit  den  Zielen  der  Social- 
«h.nnolv ratischen  Partei.  Als  Vertreter  dersolbon  wurde  er  am  10.  Januar 
1>^T4  vom  l.'>.  sächsischen  Wahlkreis  (Leipzig-Land)  in  den  Reichstag  ge- 
wählt, t.T  nahm  die  Wahl  jedoch  nicht  an. 

Jauoby  starb  am  (3.  März  lt*77  in  Königsberg  infolge  einer  Opera- 
tion wegen  SteinleiJtMis.  Mit  vollem  Ivechte  konnte  sein  F'reund,  Dr.  J. 
M' liier,  bei  der  am  28.  März  1*3 TT  abgehaltenen  Gedächtnisfeier  von  ihm 
j>ag«--n :  .,Mil«l,  wie  sein  ganzes  Wesen  bei  aller  unbeugsamen  Energie 
seines  L'harakter.s  war.  iibtt?  er  volle  Duldsamkeit;  er  war  ein  Vorbild  reinen 
,>'jnnes,    och  ton  3fannesrautes  und  hoher  Bürger  tagend.     Aufgewachsen  in 
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der  strengen  Schule  Spinozas  und  Kants  hatte  er  sieh  nicht  nur  die  acliarfc 
Methode  des  Denkens  von  denselben  angeeignet,  sondern  mehr  noch  ihre 
ernste  Sittenlehre," 

Jacobj  wurde  bis  über  das  Grab  hinaus  von  dem  Hass  seiner  Gegner 
verfolgt.  Als  die  Stadtverordneten  von  Königabei^  in  ihrem  Saale  die 
Büste  Jacobya  aufgestellt  hatten,  ordnete  die  dortige  Regierung  die  Ent- 
fernung derselben  an,  weil  der  Beachluss  das  Staatswobl  verletze.  Diese 
Entscheidung  wurde  vom  Oberpräaidenten  und  dem  Minister  des  Innern 
mit  der  Begründung  bestätigt,  dass  die  Ovation  fiir  einen  hervorragenden 
Vertreter  der  Socialdemokratie  als  staatsfeindliche  Kundgebung  angesehen 
werden  müsse. 

Internationale  Arbeiler-Association.  Der  Gedanke  einer  internationalen 
Verbindung  der  Arbeiter  zum  Kampf  gegen  ihre  Unterdrücker  ist  sehr  alt 
und  lässt  sich  bis  in  die  Anfänge  des  lÜ.  Jahrhunderts  zu  rück  verfolgen. 
Bereits  Meslier  (b.  d.)  rief  sein  „Unissez-vous,  peuples";  aber,  wenn  wir  von 
einzelnen  Versuchen  in  den  vierziger  Jahren  absehen,  von  Bedeutung 
wurde  doch  erst  das  ganz  international  gehaltene  „Kommunistische  Manifest" 
(s.  d.)  von  Marx  und  Engels.  Ihr  Schlusswort :  „Proletarier  aller  Länder, 
vereinigt  euch !"  sollte  zum  Schiachtruf  des  internationalen  Socialismus  werden. 
Doch  16  Jahre  mussten  erst  vergehen  bis  die  durch  die  Junischlacht  und 
das  schmähliche  Ende  des  Chartismus  geschwächten  oder  auf  andere  Bahnen 
gelenkten  Arbeiter  Frankreichs  und  Englands  sich  auf  sich  selbst  besannen, 
soviel  Kraft  und  Selbsthewusstsein  wieder  gesammelt  hatten,  dass  sie  im 
Stande  waren,  an  die  Realisation  internationaler  Verbrüderung  zu  denken. 
Es  war  die  Londoner  Weitausstellung  von  1862,  welche  die  Delegationen 
französischer  und  belgischer  Arbeiter  in  direkte  Berührung  mit  englischen 
und  deutschen  Arbeitern  brachte.  Dann  kam  der  polnische  Aufstand  im 
Jahre  1863,  der  die  demokratischen  Geister  ganz  Europas  aufrüttelte  und 
allenthalben  Petitionen  und  Demonstrationen  gegen  das  barbarische  Russ- 
land und  für  das  demokratische,  „ritterliche"  Polenvolk  veranlasste.  Auch 
an  diesen  beteiligten  sich  englische  und  französische  Arbeiter  aufs  leb- 
hafteste, und  so  ward  denn  1863  eine  französische  Arbeiterdolegation  nach 
London  geschickt,  um  an  einem  in  St.  James'  Hall  stattfindenden  Polenmeeting 
teilzunehmen.  Die  Verbrüderung  der  französischen  und  englischen  Arbeiter 
machte  hier  weitere  Fortschritte.  Man  erkannte  die  Notwendigkeit  eines 
internationalen  Bundes  der  Arbeiter  gegen  das  Kapital  und  dessen  Angriffe 
und  seine  Wichtigkeit,  in  Fällen  eines  Strikes  den  Zuzug  ausländischer 
Arbeiter  abzuhalten.  Eine  lebhafte  Agitation  entstand  in  beiden  Ländern 
und  1864  war  dieselbe  so  weit  gediehen,  dass  am  28.  September  aut 
einem  Meeting  in  St.  Martin's  Hall  zu  London  die  Gründung  der  Inter- 
nationalen Ar  heiter- Association  beschlossen  wurde. 

Die  französischen  Arbeiter  waren  durch  eine  Deputation  vertreten, 
an  deren  Spitze  Tolain  stand.  Anwesend  waren  ferner:  Professor  Beosly, 
jetzt  Präsident  einer  positivistischen  Geselhchaft,  der  präsidierte;  K.  Marx; 
der  Privatsekretär  Mazzinis,  Major  Wolff.  Die  Versammlung  ernannte  einen 
AuBschuss  von  50  Mitgliedern  mit  dem  Auftrag,  die  Statuten  und  Adcess«, 
einer  internationalen  Arbeiter-Association  zu  redigVeren,  ä.\<^  ^iva  «.m^  <&\a^ta. 
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allgemeinen  Eongress  zu  Brüssel,  den  man  im  folgenden  Jahre  abzuhalteo 
gedachte,  beraten  werden  sollten.  Mozzini  und  Marx,  beide  legten  StatDten 
und  Adresse  vor;  der  Italiener  in  streng  central  istischer  Form  mehr  für 
eine  ]iolitische  VerachwörungsgeselUchaft,  als  eine  internationale  Arbeiter- 
vereinigimg geeignet.  Marx'  Adresse  und  Statuten  wnrden  angenommen 
und  spiLter  auf  dem  Genfer  Kongresa  1 866  genehmigt.  In  aeiner  Inaugural- 
adresse  entwickelte  Mgirx  etw;i  folgende  Gedanken.  Trotz  der  beispiellosen 
Entwicklung  der  Industrie  und  des  Handels  in  den  Jahren  1848 — ö4  hat 
sich  dos  Elend  der  Arbeiterklassen  nicht  gemindert,  sondern  vermehrt 
„Es  steht  fest  als  unumstüssliche  Wahrheit,  dass  weder  die  Vervollkomm- 
nung der  Maschinen,  noch  die  Nutzbarmachung  der  Wissenschaft  für  die 
Industrie-  und  Agrikultiiq>roduktioo,  weder  die  Hid&mittel  und  Kunstgriffe 
des  Verkehrs,  noch  neue  Kolonieen  odür  Auswanderung,  weder  die  Eroberung 
neuer  Märkte,  noch  der  Freihandel,  oder  alle  diese  Dinge  zusammen- 
genommen, dos  Elend  der  gewerbsthätigen  Massen  zu  beseitigen  vermögen, 
dass  vielmeiir  auf  der  falschen  Grundlage  des  Bestehenden  jede  frische 
Entwicklung  der  schöpferischen  Kraft  der  Arbeit  nur  dahiu  zielt,  die 
socialen  Gegensätze  zu  vertiefen  und  die  socialen  Konflikte  zu  Bchärfen." 
Während  aber  auf  dem  Kontinent  die  Organisation  der  Arbeiter  durch 
die  Revolution  von  1848  vernichtet  wurde,  blieben  den  engüschen  Arbeiteni 
zwei  Errungenschaften :  die  Zehnstunden bill  und  die  Kooperativ bewegung. 
„Um  die  gewerbthiitigen  Alassen  zu  retten,  müsste  Kooperativarbeit  zu 
nationalen  Dimensionen  entwickelt  und  folgerichtig  durch  Staatsmittel  ge- 
Pirdert  werden."  Die  von  der  Natur  gegebenen  Produktionsmittel  müssen 
Eigentum  der  Gesamtheit  werden.  Der  Widerstand  aber,  den  die  besitzenden 
Klassen  stets  zur  Verteidigung  ihrer  ökonomischen  Monopole  aufbieten 
werden,  kann  nur  durch  die  politische  Macht  der  Arbeiter  gebrochen  werden. 
J^lese  zu  erobern  ist  daher  die  Pdicht  der  arbeitenden  Klasse.  Im  Besitze 
derselben  werden  sie  auch  im  stände  sein,  die  auswärtige  Politik  nach 
den  eintauhen,  für.  Einzelne  wie  für  Nationen  gültigen  Gesetzen  der  Moral 
und  des  Rechte  zu  leiten.  Zugleich  mit  der  Inauguraladresse  legte  Marx 
Statuten  der  l.  A.A.  vor,  die  mit  geringen  Abänderungen  auf  dem  Genfer 
Kongress  zur  .Vnnalime  kamen  \i.  unten). 

L"m  ein  Bihl  über  die  innere  geistige  Entwicklung  der  I,  A.-A.  zu 
geben,  lassen  wir  zuiiäu-hst  etwas  austuhrlicher  die  Geschichte  ihrer  Kon- 
gresse f'>Igen. 

I.  Der  Kongress  von  Genf  ;^.— 9.  September  1866.  Man  hatte 
b.'sclil>)ss.?ii,  den  ersten  Kviiigrossi  zu  Üriissel.  anfangs  September  1865 
!ib/.idi;dt.-ii,  I>:i  iiher  .lio  Fortschritte  .Uv  Gesellschaft  äusserst  langsam 
wiu'cn,  ferner  ein  vorT.chärftes  Frennlon^'csctz  die  Wahl  Belgiens  unmöglich 
iLi-»'!itei  ^''  b^'gnngto  [iiiiii  sieh  ■himii.  in  London  25. — '2S.  September  1865 
ivin.!  v.'rlanli^e  Kniiten-iiz  ubzuh:dti.-n,  und  entschloss  sich,  den  ersteil 
K"H^r"s>  iiiieh  G'/nf,  auf  den  Sci^tenilier  de*  Jahrc:-  1866  anzuberaumen. 
Hii:r"v..r-amni-.(ti:n  .■'i'jh  60  I>Lligiu-ito;  den  V.'i-siiz  tuhrto  Jung,  ein  Mitglied 
J->  i_J'ner:iir;its.  der  die   in  dri.>i  Sprachen    gofiihrten  Verhandln ugeu   um- 

In   licr  erstc-n    .Sitzung   wurden    zunaclist   die    He<.-honschuftäberichte 
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der  QatiODaleii  Abteilungen,  dann  die  von  der  englisclicn,  französischen 
und  deutschen  Delegation  vorgelegten  Denkschriften  über  die  von  der 
Londoner  Konferenz  bestimmten  Punkte  der  Tagesordnung  vorgelesen. 
Der  Kongreaa  Bchritt  dann  zur  Beratung  der  General  Statuten  und  einigte 
Bich  sehr  aclinell  dahin,  zur  Ausarbeitung  derselben  eine  Drcizchnor- 
Eommiasion  zu  ernennen.  Auf  Grundlage  der  Londoner  provisorischen 
Besümmungen  vom  25.  September  1864  entwarf  dieselbe  die  Statuten,  die 
nach  zum  teil  sehr  heftigen  Debatten  zur  Annahme  seitens  des  Kongresses 
gelangten. 

Generalstatuten. 
In  Erwägung: 

dass  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  durch  die  Arbeiter- 
klasse selbst  erobert  werden  muss; 

dass  der  Kampf  für  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  kein 
Kampf  flir  Klassenvorrechte  und  Monopole  ist,  sondern  für  gleiche 
Rechte  und  Pflichten  und  für  die  Vernichtung  aller  Klassenherrschaft; 
dass  die  ökonomische  Unterwerfung  des  Arbeiters  unter  den 
Aneigner  der  Arbeitsmittel,  d.  h.  der  Lebensquellen,  der  Knecht- 
schaft in  allen  ihren  Formen  zu  Grunde  liegt  —  dem  gesellschaft- 
lichen Elend,  der  geistigen  Verkümmerung  und  der  politischen  Ab- 
hängigkeit ; 

dass  die  ökonomische  Emancipation  der  ArbeiterkUsse  daher 
der  grosse  Endzweck  ist,  dem  jede  politische  Bewegung  als  Mittel 
unterzuordnen  ist; 

dass  alle  auf  dieses  Ziel  gerichteten  Versuche  bisher  an  dem 
Mangel  der  Solidarität  zwischen  den  vielfachen  Zweigen  der  Arbeit 
jedes  Landes  und  an  dem  Nichtvorhandensein  eines  brfiderlichen 
Bandes  der  Einheit  zwischen  den  arbeitenden  Klassen  der  ver- 
schiedenen Länder  gescheitert  sind; 

dass  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  weder  eine  lokale, 
noch  eine  nationale,  sondern  eine  sociale  Aufgabe  ist,  welche  alle 
Länder  umfasst,  in  denen  die  moderne  Gesellschaft  besteht,  und 
deren  Lösung  vom  praktischen  und  theoretischen  Zusammenwirken 
der  fortgeschrittensten  Länder  abhängt; 

dass  die  gegenwärtig  sich  erneuernde  Bewegung  der  Arbeiter- 
klasse   in    den  industriellsten   Ländern   Europas,  während   sie   neue 
PIoiTnungen   wachruft,   zugleich    eine   feierliche  Warnung   vor  einem 
Rückfalle  in  die  alten  Irrtümer  enthält  und  ein  unmittelbares  Bündnis 
der  noch  getrennten  Bewegungen  erfordert; 
aus  diesen  Gründen  erklärt  der  erste  internationale  Arbeiterkongress,  dass 
die  internationale  Arbeiter- Association  und  alle  ihr  angehörigen  Gesellschaften 
und  Individuen  Wahrheit,  Recht  und  Sitte  als  die  Grundlage  ihres  Betragens 
unter  einander  und  gegen  alle  ihre  Mitmenschen,  ohne  Rücksicht  auf  Farbe, 
Bekenntnis  oder  Nationalität  anerkennen.    Der  Kongress  betrachtet  es  als 
Pflicht  des  Mannes,  die  Rechte  eines  Mannes  und  Bürgers  nicht  bloss  iiir 
sieh   selbst^    sondern    für  jedermann,   der   seine  Pflicht   thut,   zu  fordern. 
Keine  Rechte  ohne  Pflichten,  keine  Pflichten  ohne  ßßcVte. 
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Art.  1.  Die  ^'egenwärtige  A^isoviation  ist  {^gründet  zur  Hentellong 
oiiie«  Mitt«:!  punkte«  der  Verbindung  und  dea  planmäsaigen  Zu  dämmen  wirken« 
2wi«<.-)i>:K  d'rn  in  verteil iedenen  Lilndern  bestehenden  Arbeitergesellscbaflen, 
wi.-l';li(:  iJn^iH'rlbe  Ziel  verfolgen,  niimlicli :  den  Schutz,  den  Fortschritt  und 
dii;  v'jll.itatidjgc  Emancipalion  der  Arbeiterklasse. 

.Vrt,  2.  Der  Name  der  Ge.sclUcliaft  iüt:  Internationale  Arbeitcr- 
A'-.^it'Äulifia. 

Art.  li.  Es  versammelt  liiL-h  jiilirlicti  ein  allgemeiner  Arbeiterkongress, 
\i':^U:]i':inl  ikUü  Abgeordneten  der  Zweige  der  Association.  Der  Kongreas 
v'rrkiiiuiet  die  geineinsumen  Ucstrebiingen  der  Arbeiterklasse,  ergreift  die 
tur  i\n*  crtolgreidic  Wirk'Mi  der  Iiitei'nationalen  Association  notwendigen 
.Mii-^rr^eln  und  ernennt  den  Qeneralrat  der  Gesellschaft. 

Art.  4.  Jeder  Kongress  bestimmt  Zeit  und  Ort  für  die  Zusammenkunft 
i\i:.'.  nüclisten  Kongresses.  Die  Abgeordneten  versammeln  sich  zur  be- 
-limmten  Zeit  und  Stelle,  ohne  dass  dazu  eine  besondere  Einladang 
erh'.-isclit  wiirc.  Der  Oeneralmt  kann  im  Notfall  den  Ort  der  Zusammen kunJl 
verlegen,  aber  ni'.'ht  ihren  Zeitpunkt  aufschieben.  Der  Kongrcss  bestimmt 
j:ilirlieli  den  Sitz  des  (Jeneralratcs  und  ernennt  dessen  ^litgliedcr.  Der  so 
ernannte  Oeneriilrnt  ist  ermiU-litigl,  sich  neue  Mitglieder  beizufügen. 

Auf  seinL'u  Jiihrliclien  Zusammenkünften  erhält  der  Kongress  einen 
•  'tl'i-ntlielien  Hericht  über  die  .l:ihresai-beil  des  Generalrates.  Letzterer  kann 
i[i  dringenden  F'itllt;n  di-n  Kongress  vor  dem  regelmässigen  jährlichen 
Termin  berufen. 

Art.  :').  Der  üenenilrat  wird  gebihlet  aus  Arbeitern  der  verschiedenen, 
in  di^r  Internationalen  AHäoctatinii  vertiettnen  Liinder.  Er  besetzt  aus  seiner 
Mitte  die  zur  (tesehaftsluhrung  n<iligen  Stellen,  wie  die  des  Schatzmeisters, 
iieneralsekivUirs,  der  koriv>[iiindierenden  Sekretiire  flu*  die  verschiedenen 
Lander  u.  s.  w. 

Art.  (>.  Der  Generalnil  wirkt  als  internationale  Agentur  zwischen 
den  verschiedenen  nationalen  imd  lokalen  Grujipen  der  Association,  so 
d.-k-s  die  Arbeiter  eines  I^andes  fortwähivnd  unierriehtet  bleiben  über  die 
Bi-we^ungen  ihrer  Klasse  in  allen  anilern  Ländern;  dasa  eine  Untersuchung 
über  den  sueialen  Zustand  der  versehiedenen  Liinder  Europas  gleichzeitig 
lind  Unter  geniein'>ani<'r  Liilun;:  statltiiidet,  dass  Fragen  von  allgeniGiuem 
Interes.se,  angeregt  von  einer  (icsellsehaft,  von  allen  andern  aufgenommen 
wi-rdi'n,  und  dass,  iui  Fall  der  Notivendigkeit  sofurtiger  praktischer  Schritte 
wie  z.  H.  bei  iiiternalinnali-n  Zwisten  die  verbündeten  Gesellschaften 
sieh  ^'leielizcitig  und  (;li-iehf<irmig  Iiethiitigeii  können, 

IVi  jiiU-r  jiassi-iideii  (.iili-j^mlifit  irifireilt  der  Generalrat  die  luitiatire 
•liT  den  versehiedenen  nationalen  oder  lokiileu  (ü'i^ellse haften  zu  unter- 
lireitendiii  Vorla^'en. 

Zur  KrU-ii'liternn^  s.'ine«  \'eikehrs  mit  d.'n  ZwetggesellschafteD  vcr- 
..ir.iitli.-lit  .l.r  I  i.n.iMhat  i>eri..disdi.'   It.ii.bl.-. 

An.  7.  I'ii  >iner>rits  .hr  Ijl'.ilj;  ih-r  .\rbeiterbewegung  tn  jedem 
Lanili-  nur  gesji'li.rl  ueideii  kiinn  .liinli  ilir  Mnehl  der  Einigung  und 
Koudiiuatiiin,  »ahreml  anilin-rM-nr*  ,Ii,-  Wirksamkeit  des  internationalen 
(June— '-^  weseiiilieli  daduivli  lu-dincr  Ist.  dass  er  mit  wenigen  nationalen 
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Centren  der  Arbeitergesellschaften  vcrliandelt,  statt  mit  einer  grossen  Anzahl 
kleiner  und  zusammenhangsloser  lokaler  Gesellschaften,  —  so  sollen  die 
Hitglieder  der  Internationalen  Association  alle  ihre  Kräfte  nufbieten  zur 
Vereinigung  der  zerstreuten  Arbeitergesellschaften  ihrer  betreffenden  Lftnder 
io  nationale  Körper,  repräsentiert  durch  nationale  Ccntmlorgano. 

Eb  versteht  sich  ron  selbst,  dass  die  Ann'endung  dieses  Artikels 
von  den  Sondergesetzen  jedes  Landes  abhängt,  und  dnss,  abgesehen  von 
gesetzlichen  Hindernissen,  keine  unabhängige  lokale  Gesellschaft  von 
direkter  Korrespondenz  mit  dem  Gencralrat  ausgeschlossen  ist. 

Art.  8.  Jede  Sektion  hat  das  Recht,  ihren  eigenen,  mit  dem  Generalrnt 
korrespondierenden  Sekretär  zu  ernennen. 

Art.  9.  Jeder,  der  die  Principien  der  Internationalen  Arbeiter- 
Association  anerkennt  und  verteidigt,  ist  wählbar  als  Mitglied  derselben. 
Jede  Zweiggesellschaft  ist  verantwortlich  l^r  die  Unbescholtenheit  der 
Hitglieder,  die  sie  anfnimmt. 

Art.  10.  Bei  Veränderung  des  Wohnsitzes  von  einem  Land  zum 
andern  erhält  jedes  Hitglied  der  Internationalen  Association  die  brDderliche 
UntcretQtzung  der  mitverbündeten  Arbeiter. 

Art.  lt.  Obgleich  vereinigt  zu  einem  ewigen  Bund  brüderlichen 
Zusammenwirkens,  behalten  Arbeitergescllschaften,  welche  sich  der  Inter- 
nationalen Arbeiter- Association  anschliessen,  ihre  bestehende  Organisation 
unversehrt. 

Art  12.  Die  gegenwärtigen  Statuten  können  durch  jeden  Kongress 
abgeändert  werden,  sobald  zwei  Drittel  der  anwesenden  Delegierten  sich 
daftir  erklären. 

Art.  13.  Alles,  was  nicht  in  den  vorstehenden  Statuten  vorgesehen 
ist,  wird  durch  besondere  Verordnungen  ergänzt,  welche  der  Revision  jedea 
Kongresses  unterliegen. 

Besonders  der  Artikel  der  Statuten,  der  die  Aufbabmsweise  der 
Associationsiuitglieder  bestimmte,  ftihrte  zu  einer  hitzigen  Debatte.  Die 
französischen  Delegierten  (Fribourg,  Tolain)  schlugen  nämlich  den  Zusatz 
vor :  „Nur  Handarbeiter  können  ais  Mitglieder  in  die  Internationale 
Arbeiter -Association  aufgenommen  werden,"  Dieser  Passus,  der  eine  Reihe 
der  hervorragendsten  Mitglieder  ausgeschlossen  hätte,  fand  aber  den  heilig- 
sten Widerspruch  der  engtischen,  deutschen  und  schweizerischen  Delegierten 
und  wurde  auch  endlich  mit  grosser  Hehrheit  verworfen.  Nachdem  dann 
noch  r^lementariscbe  Bestimmungen  festgesetzt  worden  waren,  besprach 
der  Kongress  die  Qbrigen  Punkte  der  Tagesordnung  in  der  Reihenfolge, 
wie  sie  die  vom  Generalrat  verfasste  Denkschrift  behandelte.  Es  folgte  also 
als  3.  Punkt:  Internationale  Verbindung  der  Bestrebungen 
in  dem  Kampf  zwischen  der  Arbeit  und  dem  Kapital  durch  Vermittlung 
der  Association. 

Dazu  bemerkte  der  Generalrat : 

a)  Vom  allgemeinen  Standpunkte  enthält  diese  Frage  die  ganze 
Thätigkeit  der  Internationalen  Association,  deren  Zweck  es  ist,  die  bisher 
^eretreijteQ  Bestrebungen  zur  Emancipation  von  seilen  der  AtbftvtetV-WÄKo, 
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in  verBchiedenen  Ländern  zu  verbinden,  zu  verallgemeineni  and  ihnen 
Gleichförmigkeit  zu  geben. 

b)  Eine  der  besonderen  Funktionen  der  AsBociation,  welche  bereits 
Lei  VC rsc;hic denen  Gelegenheiten  mit  grossem  Erfolg  ausgeführt  worden, 
ist,  den  Intrigucn  der  Kapitalisten  entgegenzutreten,  die  Btets  bereit  sind. 
In  Füllen  von  Arbeitseinstellungen  und  AusscblüBscn,  die  Arbeiter  fremder 
Liindcr  als  Werkzeuge  zur  Vereitlung  der  Ansprüche  der  Arbeiter  ihrer 
eigenen  Länder  zu  missbrauchen.  Es  ist  einer  der  grössten  Zwecke  der 
Association,  dass  die  Arbeiter  verschiedener  Länder  sich  nicht  allein  wie 
Brüder  fühlen,  sondern  auch  als  vereinte  Teile  der  Emancipations- Armee 
zu  handeln  wissen. 

c)  Eine  grosse  internationale  Verbindung  dieser  Bestrebungen,  welche 
wir  dem  Kongress  zur  Annahme  empfehlen,  ist  eine  von  den  Arbeitern 
selbst  ausgehende  statistiseho  Untersuchung  der  Lage  der  Arbiter  kl  aasen 
aller  Länder,  Es  ist  augenscheinlich,  dass,  um  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
zu  handeln,  das  Material,  welches  bearbeitet  werden  soll,  bekannt  sein 
rouss.  Gleichzeitig  werden  die  Arbeiter  dadurch,  dass  sie  zu  einem  so 
grossen  Werke  die  Initiative  ergreifen,  beweisen,  dass  sie  im  stunde  sind, 
ihr  eigenes  Schicksal  selbst  zu  lenken.    Wir  schlagen  deshalb  vor: 

dass  in  jeder  Lokalität,  wo  Zweige  der  Association  existieren,  das 
Werk  sofort  begonnen  und  Nachweise  gesammelt  werden  über  die  ver- 
schiedenen Punkte,  die  in  beigelegter  UntersuchungstabcUe  apecifiziert  sind ; 

dass  der  Kongress  einen  Aufruf  an  alle  Arbeiter  Europas  und  der 
Vereinigten  Staaten  crlässt,  um  mitzuarbeiten  an  der  Sammlung  der 
Elemente  der  Statistiken  der  arbeitenden  Klasse  i 

dass  Berichte  und  Tlialbestände  an  den  Centralrat  geschickt  werden ; 
dass  der  Centralrat  diese  zu  einem  Generalbericlit  verarbeite  und  die 
iSpGcialbe richte  als  Anhang  gebe;  dass  dieser  Bericht  zusammen  mit  seinem 
Anhange  dem  nächsten  Kongresse  vorgelegt  und,  nachdem  er  seine  Zu- 
stimmung erhalten,  auf  Unkosten  der  Association  gedruckt  werde. 

I^iescr  äusserst  kühnen  Aufforderung  zu  einer  grossartigen  Arbeiter- 
statistik  hatte  der  Generalrat  ein  Formular  hinzugefügt,  das  in  11  Punkten 
das  gesamte  Leben  eines  Arbeiters  umfasste. 

In  die  Verhandlung  über  diesen  Punkt  der  Tagesordnung  wurde 
die  über  die  Strikes  mit  hineingezogen,  und  in  ihr  stellte  sich  ein 
Gegensatz  zwischen  Franzosen  und  Englandern  heraus,  der  sich  spSter 
in  der  Debatte  über  den  Achtstundentag  gleichfalls  zeigte.  Während  die 
Engländer  in  der  Internationalen  in  erster  Linie  einen  bedeutenden  Bundes- 
genossen in  ihren  meist  durch  Strikes  geführten  Lohnkämiifen  erblickten 
und  au.'*  diesem  Grunde  hauptsüchÜeh  ihre  Anhangerschaft  erklärten,  suchten 
die  Franzo^sen  die  Internationale  zur  Durchführung  ihrer  proudhonistiach- 
niutualis tischen  Ideen  zu  benutzen.  Wie  sie  in  ihrer  Denkschrift  an  den 
Kongress  ausfuhrten,  liegen  die  Ursachen  des  Kampfes  zwischen  Kapital 
und  Arbeit,  den  beiden  für  die  Produktion  unentbehrlichen  Faktoren, 
in  ihren  tliatsächlichen  Beziehungen  zu  einander.  Diese  bedürfen  daher 
einer  totalen  UmgcMtallung.  nDen  Austausch  auf  den  Grundingen  der 
Ocffcnncitiffkeh  JjcrzitKtellcti,  den  professionellen  Unterricht  zu  reformiOTen, 
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genaue  Statistiken  zu  schatfen,  eine  UeberfuUung  und  Mangel  an  Arbeitern 
in  den  einzelnen  Gewerben  zu  vermeiden,  das  sind  die  Mittel,  um  die 
jetzigen  Verhältnisse  zu  beascm,  über  die  sich  ein  jeder  beklagt,  und  die 
in  gewissen  Fällen  Krisen  herbeiführen  müssen,  die  bei  den  augenblicklich 
bestehenden  Beziehungen  zwischen  dem  konsumierenden  Produzenten  und 
dem  nicht  produzierenden  Konsumenten  zu  verhindern  unmöglich  ist. 
Um  diese  Ideen  zu  reahsieren,  deshalb  ist  die  I.  A.-A.  gegründet 
worden."  — 

Noch  schärfer  traten  die  mutualistiachen  Ideen  der  Franzosen  bei 
dem  folgenden  Punkte  der  Tagesordnung;  Beschränkung  der  Ar- 
beitszeit, hervor.  Die  englische  Delegation  hatte  dazu  folgende  Resolution 
vorgeschlagen : 

„Wir  betrachten  die  Beschränkung  der  Arbeitszeit  als  eine  Vor- 
bedingung, ohne  welche  alle  weiteren  Versuche  zur  Verbesserung  und 
Befreiung  fruchtlos  sich  erweisen  werden.  Sie  ist  nötig,  um  die  körperliche 
Energie  und  Qesundheit  der  Arbeiterklasse  wieder  herzustellen,  d.  h.  des 
grossen  Körpers  jeder  Nation.  Sie  ist  nicht  weniger  nötig,  um  den  Arbeitern 
die  Möglichkeit  geistiger  Entwicklung,  gesellschafllichen  Umgangs,  socialer 
und  poRtischer  Thätigkeit  zurückzugeben.  Wir  schlagen  vor,  dass  acht  Stunden 
die  gesetzliche  Grenze  des  Arbeitstages  bilden.  Diese  Beschränkung  wird 
bereits  allgemein  von  den  Arbeitern  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
verlangt,  und  die  Stimme  des  Kongresses  wird  sie  zur  allgemeinen  Fahne 
der  Arbeiterklasse  der  Weit  erheben.  — 

„Nachtarbeit  ist  nur  ausnahmsweise  zu  erlauben  in  solchen  Geschäften 
oder  Zweigen  von  Geschäften,  die  von  der  Gesetzgebung  speci6ziert  werden  \  . 
die  Tendenz  muss  sein,  alle  Nachtarbeit  zu  beseitigen.  Diese  Beschränkung 
der  Arbeitsstunden  bezieht  sich  bloss  auf  volljährige  Leute,  Männer  und 
Weiber;  letztere  jedoch  sind  mit  aller  möglichen  Strenge  von  aller  Nacht- 
und  jeder  andern  Art  von  Arbeit  auszuschliessen,  in  welcher  der  Anstand 
zwischen  beiden  Geschlechtein  verletzt  wird,  oder  ihre  Körper  giftigen 
oder  in  sonstiger  Weise  verderbliehen  Einwirkungen  ausgesetzt  sind."  — 

Odgers  verteidigte  den  Vorschlag  des  Generalrats  mit  Energie  und 
Geschick.  Er  wies  auf  die  entsetzlichen  Zustände  in  den  englischen 
Fabriken  zur  Zeit  der  15  Stunden- Arbeit  hin  und  hob  hervor,  dass  die 
englische  und  amerikanische  Arbeiterwelt  von  dieser  Frage  erfasst  und 
aufs  tiefste  bewegt  werde.  So  lange  die  europäischen  Arbeiter,  auf  jede 
geistige  Entwicklung  verzichtend,  sich  die  Barbarei  einer  längeren  Arbeits- 
zeit gefallen  liessen,  mussten  die  Arbeiter  Nordamerikas  jede  Gemeinsclinft 
mit  ihnen  ablehnen  und  vielmehr  darauf  bedacht  sein,  sich  gegen  die 
Konkurrenz  der  weissen  Sklaverei  Europas  zu  schützen. 

Unterstützt  wurde  Odgers  auf  das  energischste  von  K.  Bürkl!  und 
Cremer,  wahrend  die  französische  Delegation  die  klare  Forderung  des 
Achtstundentages  durch  die  folgende  vage  Resolution  ersetzen  wollte: 

1.  Der  Mensch  ist  nur  unter  der  Bedingung  der  Entwicklung  seiner 
Fähigkeiten  frei;  infolgedessen  ist  jede  Arbeitsverlängerung,  welche  ihn 
an  dieser  Entwicklung  hindert,  als  natur-  und  aoc.\8.V'«\4'c\%  tä  ")es\Mi!.\BKo.- 
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2.  Von  nun  an  betrachten  wir  die  Arbeitszeit  von  acht  Stunden  per 
Tag  fiir  liinrcJcliend  zur  Erzeugung  aller  fUr  das  Leben  nötigen  Be- 
duifnisse. 

3.  Die  Association  muss  alle  Anstrengungen  machen,  um  den  Gegen- 
wert für  jede  Bcthätigung  zu  siclicm,  indem  sie  ein  Minimum  des  Arbeits- 
lohnes (ür  einen  Dienst  bestimmt,  den  das  Individuum  der  GemeinBchaft 
damit  geleistet  hat. 

Von  der  tlieorotischen  Erkenntnis  aber,  dass  eine  Arbeitszeit  von 
acht  Stunden  zur  Erzeugung  aller  für  das  Leben  nötigen  Bedürfnisse  hin- 
reichend ist,  zu  der  praktischen  Forderung  eines  legalen  Achtstundentages 
ist  ein  gewaltiger  Schritt,  der  von  den  französischen  Delegierten  nicht 
gethan  wurde.  Sie  hielten  noch  an  der  Fiktion  der  Freiheit  der  Kontrakte 
und  der  Kontrahenden  fest  und  verabscheuten  jedes  Eingreifen  in  dieselbe. 

Noch  reaktionärer  zeigten  sich  die  Franzosen  der  Frage  der  Frauen- 
und  Kinderarbeit  gegenüber.  Auch  hier  waren  sie  ganz  in  Proud- 
honschen  Ansichten  befangen,  wie  schon  das  lange  Citat  aus  Proudhons 
Idee  generale  de  la  Revolution  in  ihrem  Berichte  beweist.  Sie  wollen  die 
Frau  wieder  zuruckbannen  in  die  beschränkte  häusliche  Sphäre  und  be- 
zeichnen jede  Neigung  derselben,  sich  am  öffentlichen  Leben,  der  Ver- 
waltung des  Gemeinwesens  zu  beteiligen,  als  eine  Verirrung.  Ihr  Platz  ist 
in  der  Familie;  sie  hat  den  Kindern  die  ei-ste  Erziehung  zu  geben,  zu  der 
sie  als  Mutter  allein  iahig  ist.  Zugleich  ist  sie  das  Band,  welches  den 
Mann  an  die  Häuslichkeit  knüpft,  ihn  an  Ordnung  gewöhnt  und  seine 
Sitten  mildert.  Daher  mues  die  Frauenarbeit  in  physischer,  moralischer 
und  sociiilcr  Beziehung  als  Princip  der  Entartung  und  eine  der  Triebfedern 
der  Demoralisation  verdammt  werden.  Dies  die  Ansichten  der  Majorität 
der  französischen  Delegation.  Eine  Minorität  (Varlin,  Bourdon)  leitet  mit 
ihrer  Resolution :  „Mangel  der  Erziehung,  Uebcrladung  mit  Arbeit,  zu 
geringer  Lohn  und  schlechte  Bedingungen  der  Gesundheit  in  den  Fabriken 
sind  jetzt  für  die  Frauen,  welche  darin  arbeiten,  die  Ursachen  physischer 
und  moralischer  Verkommenheit;  diese  Ursachen  können  vernichtet  werden 
durch  eine  bessere  Organisation  der  Arbeit,  d.  b.  durch  die  Kooperation. 
Man  muss  trachten,  die  Arbeit,  durch  welche  die  Frau  ihre  Lebensfrist ung 
gewinnt,  ihrer  Kraft  angemessener  zu  machen,  aber  sie  ihr  nicht  weg- 
zunehmen" zu  der  des  Generalrates  über,  die  die  Tendenz  der  modernen 
Industrie,  Kinder  und  junge  Personen  beiderlei  Geschlechts  zur  Mitwirkung 
an  dem  Werke  der  socialoi  Produktion  heranzuziehen,  als  eine  progressive, 
iieilifamc  und  rechtmässige  Tendenz  liinstcllt,  wennschon  die  Art  und  Weise, 
auf  welche  diese  Tendenz  unter  der  Kapilalherrschaft  verwirklicht  werde, 
eine  abschewiiche  sei.  „In  einem  rationellen  Zustand  der  Gesellschaft,'* 
heisst  es  da  weiter,  „sollte  jedes  Kind  olme  Unterschied  vom  9.  Jahre  an 
ein  produktiver  Arbeiter  werden ;  auf  gleiche  Weise  sollten  keine  erwachsenen 
Personen  von  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Natur  ausgenommen  sein,  nämlich 
zu  arbeiten,  um  im  stände  zu  sein,  zu  essen,  und  zu  arbeiten  nicht  bloss 
mit  dem  Gehirn,  sondcra  auch  mit  den  Händen."  Soll  so  allerdings  das 
Kind  vom  9.  Jahi'c  nn  zu  produktiver  Arbeit  herangezogen  werden,  so 
f/oc/i  nur  uatßF  der  Bedingung,  dass  mit  jeder  produktiven  Arbeit  Bitdung 
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für  dasselbe  verbunden  ist.  Unter  Bildung  wird  nun  eine  dreifaclie  Erzieimng 
Teretanden:  I.  die  geistige;  2.  die  körperliche,  wie  sie  in  den  gymnasti sehen 
Schulen  und  durch  militärische  Uebungen  gegeben  wird;  3.  die  polytech- 
nische, welche  die  allgemeinen  wissenschaftlichen  Grundsätze  aller  Pro- 
duktionsprozesse mitteilt  und  die  gleichzeitig  das*  Kind  und  die  junge 
Person  in  den  praktischen  Gebrauch  und  die  Handhabung  der  elementaren 
Instrumente  aller  Gewerbe  einweiht.  Der  Einteilung  der  Kinder  in  die 
drei  Klassen :  9.— 1^.  Jahr;  13.— 15.  Jahr;  16.  -17.  Jahr,  soll  der  Lehrlauf 
auf  den  drei  Gebieten  angepasst  werden.  Mit  Ausnahme  vielleicht  der  ersten 
Klasse,  sollen  die  Kosten  der  polytechnischen  Schulen  teilweise  durch  den 
Verkauf  ihi-er  Produkte  gedeckt  werden.  „Die  Verbindung  von  bezahlter 
produktiver  Arbeit,  geistiger  Bildung,  körperlicher  Uebung  und  poly- 
technischen Unterrichts  wird,"  so  schliesst  diese  Resolution,  „die  Arbeiter- 
klasse weit  über  die  höheren  and  mittleren  Klassen  heben." 

Fast  ohne  Diskussion  wurden  die  Resolutionen  des  Generalrates  über 
die  Kooperativarbeit: 

„Es  ist  die  Aufgabe  der  I.  A.-A.,  die  von  selbst  entstehenden  Be- 
wegungen der  Arbeiterklassen  zu  verbinden,  zu  verallgemeinern  und  ihnen 
Einförmigkeit  zu  geben,  aber  nicht  ihnen  zu  diktieren  oder  doktrinäre 
Systeme  irgendwelcher  Art  aufzudrängen.  Der  Kongress  sollte  deshalb 
kein  Specialsyatem  der  Kooperation  proklamieren,  sondern  sich  auf  die 
Erklärung  einiger  allgemeiner  Grundsätze  beschränken: 

a)  Wir  erkennen  die  Kooperaliv-Bewegung  als  eine  der  Verwand- 
lungsgewalten der  gegenwärtigen  Gesellschaft,  welche  auf  Klassengegen- 
sätzen beruht,  an.  Ihr  grosses  Verdienst  besteht  darin,  praktisch  zu  zeigen, 
dass  das  thatsächliche,  verarmende  und  despolische  System  der  Unterjochung 
der  Arbeit  unter  das  Kapital  aufgehoben  werden  kann  durch  das  Wohlstand 
erzeugende  und  republikanische-  System  der  Association  von  freien  und 
gleichen  Produzenten. 

b)  Aber  die  Kooperativ-Bewegung,  beschränkt  auf  die  zwerghaf^n 
Formen  der  Entwicklung,  welche  ihr  individuelle  Lohnarbeiter  durch  ihre 
Verbindungen  geben  können,  ist  nicht  im  stände,  durch  sich  selbst  die 
kapitalistische  Gesellschaft  umzugestalten.  Um  die  sociale  Produktion  in 
ein  grosses  und  harmonisches  System  der  freien  und  kooperativen  Arbeit 
zu  verwandeln,  bedarf  es  allgemeiner  gesellschaftlicher  Veränderungen, 
Veränderungen  der  allgemeinen  Bedingungen  der  Gesellschaft,  welche  nie 
verwirklicht  werden  können  ohne  die  organisierton  Gewalten  der  Gesell- 
sehafit;  nitmlieh  die  Staatsmacht  rauss  aus  den  Händen  der  Kapitalisten 
und  Landeigentümer  genommen  und  von  den  Arbeitern  selbst  geübt 
werden. 

c)  Wir  empfehlen  den  Arbeitern,  sich  viel  mehr  auf  Kooperativ- 
produktion, als  auf  Kooperativ- Kramereien  einzulassen.  Die  letzteren  be- 
rühren nur  die  Oberfläche  des  heutigen  ökonomischen  Wesens,  die  ersteren 
greifen  es  in  seinen  Grundfesten  an. 

d)  Wir  empfehlen  allen  Kooperativ- Gesellschaßen,  einen  Teil  ihres 
Gesamt- Einkorn  mens  in  einen  Fonds  für  die  Propaganda  zu  verwandeln, 
ihre  Grundsätze  sowohl  durch  Beispiele,  ata  darcu  Vot%ii\i'n^'&/^:&  %^^%'t^ 
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« 

Worten  durch  Beförderung  der  Errichtung  von  neuen  Geschäften  zur 
Kooperativ-Produktion,  durcli  theoretische  und  praktische  Anleitung  zu 
lehren  und  zu  predigen. 

e)  Um  zu  verhindern,  dass  Kooperativ-Gesellschaften  in  gewöhnliche 
bürgerliche  Kommandit* Gesellschaften  entarten,  sollten  alle  Arbeiter  in  deren 
Beschäftigung,  ob  Aktionäre  oder  nicht,  gleichen  Anteil  haben.  Als  ein 
bloss  zeitweiliges  Mittel  sind  wir  willens  zuzugeben,  dass  die  Aktionäre 
eine  niedrige  Rate  Zinsen  erhalten." 

sowie  über  die  Gewerbe  vereine : 

a)  Ihre  Vergangenheit.  Kapital  ist  konzentrierte  sociale  Gewalt, 
während  der  Arbeiter  nur  über  seine  individuelle  arbeitende  Kraft  zu 
verfugen  hat.  Der  Kontrakt  zwischen  Arbeit  und  Kapital  kann  deshalb 
nie  auf  billigen  Bedingungen  beruhen,  billig  im  Sinne  einer  Gesellschaft, 
welche  den  Besitz  der  materiellen  Bedingungen  der  Arbeit  auf  eine  Seite 
und  die  lebendige,  produktive  Thatkraft  auf  die  entgegengesetzte  Seite  setzt. 

Die  einzige  sociale  Gewalt  auf  der  Seite  der  Arbeiter  ist  ihre  Anzahl. 
Die  Gewalt  der  Zahlen  wird  jedoch  durch  Uneinigkeit  zersplittert.  Die 
Zersplitterung  der  Arbeiter  wird  erzeugt  und  erhalten  durch  ihre  unver- 
meidliche Konkurrenz  unter  sich  selbst.  Ger  werbe  vereine  entstanden  ur- 
sprünglich durch  die  freiwilligen  Versuche  von  Arbeitern,  die  gegen  die 
despotischen  Geheisse  des  Kapitals  kämpften,  jene  Konkurrenz  unter  sich 
zu  verhindern  oder  wenigstens  im  Schach  zu  halten,  um  auf  diese  Weise 
solche  Bedingungen  zu  erzwingen,  welche  sie  wenigstens  über  die  Stellung 
einfacher  Sklaven  erheben  konnten. 

Das  unmittelbare  Ziel  der  Gewerbevereine  beschränkt  sich  daher 
auf  die  notwendigen  täglichen  Kämpfe  zwischen  Arbeit  und  Kapital,  als 
ein  Mittel  der  Abwehr  gegen  die  unaufhörlichen  Uebergriffe  des  Kapitals, 
mit  einem  Wort,  auf  die  Fragen  des  Lohnes  und  der  Arbeitszeit.  Diese 
Thätigkeit  der  Gewerbevereine  ist  nicht  nur  rechtmässig,  sie  ist  notwendig. 
Sic  kann  nicht  abgeschafft  werden,  so  lange  das  heutige  System  fortbesteht. 
Im  Gegenteil,  sie  muss  verallgemeinert  werden  durch  die  Verbindung  der 
Gewerbevereine  in  allen  Ländern. 

Auf  der  anderen  Seite  haben  die  Gewerbevereine  unbewusst  Schwer- 
punkte der  Organisation  für  die  Arbeiterklasse  gebildet,  wie  die  mittel- 
alterlichen Municipalitäten  und  Gemeinden  es  für  die  ßürgerklasse  waren. 
Wenn  die  Gewerbevereine  in  ihrer  ersten  Kapazität  unumgänglich  sind 
für  den  täglichen  Kampf  zwischen  Kapital  und  Arbeit,  wahre  Guerilla- 
Ocfcchte,  so  sind  sie  in  ihrer  zweiten  Kapazität  noch  weit  wichtiger  als 
organisierte  Beförderungsmittel  der  Aufhebung  des  Systemes  der  Lohnarbeit 
und  Kapitallierrschaft  selbst. 

b)  Ihre  Gegenwart.  Die  Gewerbevereine  haben  den  unmittelbaren 
Kampf  gegen  das  Kapital  zu  ausschliesslich  vor  Augen  gehabt.  Sie  haben 
die  Macht  ihrer  Thätigkeit  gegen  das  heutige  Produktionssystem  noch 
nicht  vollkommen  verstanden.  Sie  haben  sich  deshalb  von  der  all- 
gemeinen socialen  und  politischen  Bewegung  ferngehalten.  Jedoch  in  neuerer 

Za'it^  in  England,  wenigstens,  sind  sie  zum  Bewusstsein  ihrer  grossen  ge- 
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Bchichtlichen  Aufgabe  erwacht,  wie  aus  folgendem  Beschluas  der  Sliefticlder 
Gewerbc-Delegierten-Konferenz  zu  sehen  ist : 

„Beachioesen,  daaa  diese  Konferenz  die  Bestrebungen  der  1.  A.A., 
die  Arbeiter  aller  Länder  in  einen  gemeinsamen  Bruderbund  zu  vereinigen, 
vollkommen  würdigt  und  aufs  ornstiidiste  den  verschiedenen  Vereinen, 
die  auf  der  Konferenz  vertreten  sind,  empfiehlt,  aftiliicrte  Blitglioder  jenea 
Körpers  zu  werden,  in  der  Ucberzeugung,  dasa  ea  für  den  Fortachritt 
und  den  Wohlstand  der  ganzen  Arheiter-Gemeinsehaft  notwendig  iat." 

c)  Ihre  Zukunft.  Abgesehen  davon,  daas  sie  den  unmittelbaren 
Uebergrilfen  des  Kapitals  entgegenwirken,  müssen  sie  nunmehr  lernen,  bc- 
wusaterweiae  als  Brennpunkte  der  Organisation  der  Arbeiterklasao  zu 
handeln,  im  grossen  Interesse  ihrer  vollständigen  Emancipation.  Sie 
müsaen  jede  sociale  und  politische  Bewegung,  welche  auf  dies  Ziel  los- 
steuert, untcratützen,  sich  aelbst  ala  die  handelnden  Kämpen  und  Vertreter 
der  ganzen  Klasse  betrachten;  sorgfältig  sich  um  die  Interessen  der  am 
Bchlechtesten  bezahlten  Gewerhe  bekümmern,  die  Ackerbau-Arbeiter  z.  B., 
die  aus  ausnahmsweiae  ungünstigen  Umständen  bisher  nicht  den  geringsten 
orgaDisierten  Widerstand  leisten  konnten;  dieses  musa  unfehlbar  die  ausser- 
halb Stehenden  anziehen  und  wird  in  der  grossen  Masse  der  Arbeit erklaaae 
die  Ueberzeugung  erwecken,  dasa  ihr  Ziel,  weit  entfernt,  ein  begrenztes, 
Belbstaüchtiges  zu  sein,  auf  die  allgemeine  Befreiung  der  niedergetretenen 
Millionen  losgeht." 

angenommen.  Der  Kongress  sprach  sich  dann  noch  gegen  die  indirekten 
und  für  die  direkten  Steuern  (s.d.)  ans,  empfahl  auf  Antrag  der 
Pariser  Delegation  allen  Sektionen  das  Studium  über  die  Eiriclitung  inter- 
nationaler Arbeiter- Kreditanstalten  und  lehnte  es  ab,  über  religiöse  Fragen 
Resolutionen  zu  fassen. 

Der  Artikel  des  Generalrates,  der  die  Notwendigkeit  der  Beseitigung 
alles  imperialistischen  Einflusses  Russlands  in  Europa  durch  die  Aufrecht- 
haltung des  Princips  der  Selbstbestimmung  der  Völker  und  die  Herstellung 
eines  socialdemokratischen  Polens  erklärte,  führte  zu  einem  Proteste  seitens 
der  französischen  Delegation,  die  es  aus  innerpolitischen  Gründen  ablehnte, 
Stellung  zu  der  Frage  zu  nehmen.  Trotzdem  die  Mehrheit  der  englischen 
und  deutschen  Delegierten  für  Annahme  der  Resolution  sich  ausaprach, 
einigte  man  sich,  um  jede  Misstimmung  zu  vermeiden,  dahin,  folgende 
von  J.  Ph.  Becker  vorgeschlagene  Erklärung  in  das  Protokoll  mit  aufzu- 
nehmen : 

„Da  sich  die  I.  A.-A.  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  aller 
Länder,  somit  die  Bekämpfung  jedweder  GewaltheiTschall  und  die  Ver- 
wirklichung der  Gleichberechtigung  aller  Menschen  und  Völker  zur  Auf- 
gabe stellt,  so  ist  in  derselben  die  Beseitigung  des  imperialistischen  Ein- 
flusses Russlands  und  die  Wiederherstellung  eines  socialdemokratischen 
Polens  mit  eingeschlosaen." 

Auch  gegen  die  stehenden  Heere  (s.  Militarismus)  nahm  der 
Kongress  Stellung  und  erklärte  sich  für  allgemeine  Volksbewaffnung  und 
allgemeinen  Unterricht  im  Waffengebrauche. 

Zum  Kongressort  für  1867  wurde  Laueaivii«  W«,\ätq.'Q& 
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IL  Der  Kongress  von  Lausanne  2. — 8.  September  1867. 
64  Delegierte  hatten  sieh  zu  diesem  Kongress  versammelt^  unter  denen 
das  deutsche  Element  (25  Delegierte)  ziemlich  stark  vertreten  war.  Acht 
Kommissionen  wurden  ernannt;  um  die  acht  Punkte  der  Tagesordnung 
vorzubereiten  und  darüber  zu  berichten. 

Da  vom  9. — 12.  September  in  Genf  der  Internationale  Friedens- 
kongress  tagen  sollte^  so  sah  sich  der  Kongress  der  I.  A.-A.  veranlasst, 
Stellung  demselben  gegenüber  zu  nehmen.  In  Uebereinstimmung  mit  dem 
Bericht  der  betreffenden  Kommission  erklärte  der  Kongress  seinen  voll- 
kommenen und  entschiedenen  Beitritt  zu  der  Friedensliga,  verlangte 
nicht  blos  das  Aufhören  des  Krieges,  sondern  auch  die  Aufhebung  der 
stehenden  Heere  und  einen  freien  Bund  der  Völker,  unter  der  Voraus- 
setzung jedoch,  dass  die  Emancipation  der  Arbeiterklasse  aus  ihrer  unfreien 
und  gedrückten  Stellung  und  aus  ihrer  gesellschaftlichen  Zurücksetzung 
erreicht  und  dem  gegenseitigen  Klassenkampfe  durch  Ausgleichung  der 
bestehenden  Gegensätze  ein  Ende  gemacht  werde.  Diese  Bedingung  war 
der  kurze,  aber  entscheidende  Ausdruck  der  Forderungen,  durch  die 
sich  der  proletarische  Kongress  zu  Lausanne  von  dem  Bourgeois-Kongress 
zu  Genf  unterschied. 

Da  die  Berichte  der  Kommissionen  über  die  Punkte  1 — 6  der  Tages- 
ordnung noch  nicht  fertig  gestellt  waren,  schritt  man  zur  Beratung  der 
7.  Frage: 

Ist  nicht  Entbehrung  der  politischen  Freiheit  ein  Hindernis  zur 
ökonomischen  Emancipation  der  Arbeiterklasse  und  eine  der  Hauptursachen 
socialer  Ausstände?  Welches  sind  die  Mittel,  die  Herstellung  politischer 
Freiheit  zu  beschleunigen  ?  Wäre  dies  nicht  die  Inanspruchnahme  unbe- 
schränkten Vereinsrechts  und  unbeschränkter  Pressfreiheit  ? 

Ohne  Diskussion  ward  die  Resolution  der  Kommission : 

In  Erwägung, 

Dass  die  Ermanglung  politischer  Freiheit  ein  Hindernis  der  socialen 
Erziehung  der  Völker  und  der  Emancipation  des  Proletariats  ist; 
beschliesst  der  Kongress  : 

1.  dass  die  sociale  Emancipation  der  Arbeiter  unzertrennlich  von 
der  politischen  Emancipation  ist; 

2.  dass  die  Erwerbung  der  politischen  Freiheit  eine  erste  und  absolute 
Notwendigkeit  ist. 

So  kurz  und  energisch  die  Antwort  auf  den  ersten  Teil  der  Frage, 
80  nichtssagend  und  wirkungslos  waren  die  vorgeschlag.-nen  Mittel  zur 
Herstellung  politischer  Freiheit.  Hier  begnügte  sich  der  Kongress  mit  den 
Vorschlägen,  alljährlich  obige  Erklärung  feierlich  zu  wiederholen  und  mit 
dem  Fricdenskongress  zu  Genf  thatkräftig  zusammenzuwirken,  um  endlich 
allen  Völkern  den  Genuss  der  unverjährbaren  Rechte  von  1789  zu  ver- 
schaffen. Die  Erkenntnis,  dass,  wenn  schon  politische  Uebereinstimmung 
die  bürgerliche  Demokratie  zu  einem  Bündnis  veranlassen  könnte,  doch 
stets  der  sociale  Gegensatz  zum  Proletariat  sie  in  das  Lager  der  Feinde 
treiben   muss,    diese  Erkenntnis,   obwohl   von  einem  Teil  der  Delegierten 
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schon  früher  ausgesprochen,  hatte  nocli  nicht  die  Herrschaft  auf  den  Kon- 
greBS  erlangt. 

Aus  der  damals  weit  verbreiteten  Uelicrschätzang  des  Genossenschafts- 
wesens war  auch  die  folgende  Frage  entsprungen : 

Wird  nicht  aus  der  durch  das  Genossenschaftswesen  zu  bewirkenden 
Emancipation  des  „vierten  Standes"  (Arbeiterklasse)  ein  noch  weit  not- 
dürftigerer fünfter  Stand  hervorgehen?  Und  wenn  dies  der  Fall,  wie  kann 
diese  Gefahr  beseitigt  werden? 

Diese  Frage  war  von  dem  Centralkomitee  der  Sektionsgriippe  deutscher 
Sprache  zur  Verhandlung  gebracht  worden  und  wurde  von  J.  Ph,  Becker 
dies  Vorgehen  auführlich  begründet,  Obschon  thatsftchlicli  nicht  mehr  von 
einem  vierten  und  fünften  Stand  in  der  modernen  Gesellscliaft  die  Rede 
sein  könne,  sondern  nur  noch  von  Bourgeoisie  und  Proletariat,  so  scheide 
sich  doch  an  den  Plätzen,  wo  die  Arbeitergenossenschaften  einige  Bedeutung 
erlangt  hatten,  eine  Aristokratie  der  Arbeiter  von  dem  schlechter  gestellten 
Teil  ihrer  Klasse  ab,  und  könnte  man  daher  diesen  letztem  mit  dem  Namen 
eines  fünften  Standes  bezeichnen.  Die  Tendenz  in  den  Genossenschaften, 
die  im  wcsenthchen  auf  die  Kleinproduktion  beschränkt  seien,  ginge  dahin, 
die  Ausbeutung  der  Arbeiter  durch  die  bessergestellten,  intelligenteren, 
energischeren,  sachkundigeren  Arbeiter  zu  befördern,  diese  zu  nssociierten, 
dividendengierigen  Kleinmeistem  zu  machen  und  so  den  Zwiespalt  in  die 
Reihen  der  Arbeiter  selbst  zu  tragen.  Dieser  Gefahr  vorzubeugen,  sei  die 
wichtige  Aufgabe  des  Kongresses,  wenn  schon  die  moderne  Grossindustric 
durch  Vernichtung  der  Kleinproduktion  ihrerseits  dieselbe  bckAmpfc.  Dieser 
letzte  Gedanke  wurde  besonders  von  Ec-canus  hervorgehoben  und  als 
Amendement  zu  den  Vorschlägen  der  Kommission  hinzugeftigt.  Es  gelangte 
dann  schliesslich  nach  oft  heisser  Debatte  die  Resolution  in  folgender 
Fassung  zur  Annahme : 

1.  Der  Kongress  erkennt,  dass  die  Anstrengungen  der  heutigen 
Arbeitergenossenschaften,  sofern  sie  sich  unter  Beibehaltung  ihrer  jetzigen 
Form  verallgemeinern  sollten,  die  Bildung  eines  sog,  vierten  Standes,  mit 
ZuriicklasBung  eines  ganz  elenden  fünften  zur  Folge  bnbca  würden. 

Amendement  Eccarius :  Die  vorausgesetzte  Gefahr  der  Erzeugung 
eines  „funflen  Standes"  durch  die  gegenwärtigen  Arb ei Icrgenosaen Schäften 
wird  in  gleichem  Masse  verschwinden,  als  durch  das  Ueberh  and  nehmen 
der  modernen  Industrie  die  Produktion  in  kleinem  Maasstabe  zur  Unmög- 
lichkeit wird.  Die  moderne  Industrio  io  grossem  Maasstabc  verschmilzt  alle 
individuellen  anstrengungen  und  macht  die  genossenschaftliche  Arbeit  zur 
Notwendigkeit  für  alle. 

2.  Um  dieser  Gefahr  vorzobeugcn,  denkt  der  Kongress,  dass  es 
notwendig  sei,  das  Proletariat  von  der  Idee  zu  überzeugen :  dass  die 
sociale  Umgestaltung  nur  alsdann  in  radikaler  und  definitiver  Weise  be- 
werkstelligt werden  kann,  wenn  man  in  Gegenseitigkeit  und  Allgerechtigkeit 
auf  die  Gesamtgesellschaft  zu  wirken  sucht. 

3.  Immerhin  denkt  der  Kongress,  dass  die  Anstrengungen  zu  Arbeiter- 
genossenschaften zu  ermutigen  sind,  dass  jedoeh  aus  dem  SetiQ«i%  d.-« 
QenossenschafteD   soviel  als  möglidi  jeder  VorgtiS  dLe&  ^^jv^x^aS».  tj^t  ^\» 
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Arbeit  beseitigt  und  die  Idee  der  GegcDBcitigkeit  und  Qemeinsamkeit  Eum 
Durchbruch  gebraclit  werden  muBs. 

Den  vicrtcti  Punkt  der  Tagesprdnung:  Grund  der  Arbeitslosigkeit. 
Arbeit  und  Kapital.  Die  Maschinen  und  ihr  Einftuss.  Vermindening  der 
Arbeitsstunden.  Teilung  der  Arbeit.  Umgestaltung  und  Berichtigung  der 
Lohn  Verhältnisse.  Verwendung  des  Ertrages.  —  Hess  man  nach  einer  langen 
Diskussion  fallen  und  beliarrte  bei  den  Beschlüssen  des  vorigen  Kongresses. 
Auf  eine  Abänderung  der  General  Statuten  und  des  Reglements  verzichtete 
man  und  fügte  nur  einige  Artikel  zu  dem  letzteren  hinzu.  Als  von  grösserer 
Wichtigkeit  crwäiulen  wir  den  ersten  derselben : 

1.  Die  Sektionen  sind  gehalten,  nicht  bloss  den  Ideen  des  Fortschrittes 
und  der  Vervollkommnung  des  öffentlichen  Lebens  ihren  Beistand  zu  leisten, 
sondern  auch  zur  Gründung  von  Prodnktivassociationen  und  andern,  der 
Arbeiterklasse  direkt  nutztichen  Anstalten  die  Initiative  zu  ergreifen.  Die 
Central  vorstände  haben  sie  in  diesen  Bestrebungen  zu  unterstiitsen. 

Nachdem  dann  noch  dem  alten  Qeneralrat  Decharge  erteilt,  ein  neuer 
gewählt  und  als  Kongressort  für  1^68  Brüssel  bestimmt  worden  war,  wandte 
sich  die  Diskussion  zu  der  ursprunglich  zweiten  Frage : 

Wie  kann  die  Arbeiterklasse  den  Kredit,  welchen  sie  der  Bourgeoisie 
und  den  Regierungen  verleiht,  zu  ihrer  Emancipation  benutzen  ?  Kredit 
und  Volksbanken.  Metall-  und  Papiergeld.  Gegenseitige  Versicherungs- 
anstalten.  Arbeitergen  ossenschaften. 

Die  Komraission,  in  der  die  Franzosen  die  Majorität  hatten,  verlas 
ihren  Bericht,  der  die  Organisation  des  ölTcntlichen  Kredites,  die  Er- 
richtung von  Mationalbanken  mit  unentgeltlichem  Kredit  an  alle  Pro- 
duktivgeschäfle  gegen  reelle  Hinterlage,  die  Organisation  von  gegenseitigen 
Versiclicrungsgesellschaften  emiifahl,  jedoch  keine  Resolutionen  zur  Anoahmo 
dem  Kongress  unterbreitete.  Dieser  Proudhonsche  Socialismus  wurde  dann 
in  einer  längeren  Rede  von  Cliemale-Paris  vertreten.  Die  Phantastereien, 
die  sociale  Frage  durch  den  direkten  Austausch  der  Produkte  gegen 
Produkte  und  Einrichtung  des  gemeinsamen,  gegenseitigen,  unentgeltlichen 
Kredites  zu  lüsen,  das  Ideal  von  dem  Arbeiter- Producteur-Consommäteur, 
die  frolie  Botschaft  von  dem  arbeitenden  Frankreich,  das  durch  Ersparnisse 
das  ihm  mangelnde  Kapital  konstituiert,  der  Abscheu  gegen  jedes  Eingreifen 
des  Staates  wurden  geziemend  vorgeführt.  Aus  diesen  Luftschi Üssem  brachte 
dann  Eccarius  den  Kongress  wieder  auf  den  festen  Boden  der  Thatsachen. 
Die  Fragen,  ob  entgeltlicher  oder  unentgeltlicher  Unterricht,  ob  Staats- 
oder nicht  Ütaatskrcdit,  weist  er  als  augenblicklich  rein  theoretische  Fragen 
von  der  Hand.  Was  den  Kongress  zunächst  berühre,  das  sei  die  Frage, 
wie  die  von  den  Arbeitern  gesammelten  Geldmittel  den  Händen  der 
Bourgeoisie  und  Regierungen,  wo  sie  de])oniert,  entzogen  und  ara  vorteil- 
haftcHten  zum  Nutzen  der  Arbeiterklasse  verwendet  worden  könnten. 
Mit  der  Eniziehung  dieser  .Summen  entzöge  man  zugleich  der  Bourgeoisie 
eine  Waffe  und  gäbe  sie  der  Arb ei tcrk lasse  in  die  Hand.  Eccarius  schlägt 
deshalb  folgende  Kcsolutionen  vor; 

1.  Der  Kongress  ladet  in  dringender  Weise  die  Mitglieder  der  I.  A.-A. 
der  vcmchicdeiien  Länder  ein,  ihren  ganzen  Bintluas   aufzubieten,  um  die 
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Facbgewerbe-Gesellschal\en  zu  veranlassen,  ihre  Fonds  den  Pi-oduktiv- 
^nossenachaften  zuzuwenden,  als  das  beste  Mittel  ihrer  Entziehung  aus 
den  Händen  der  Bourgeoisie  und  Regierungen  und  der  Benutzung  zur 
Emancipation  der  Arbeiterklasse. 

2.  Diejenigen  Gesellschaften,  welche  es  nicht  angemessen  erachten, 
auf  eigene  Rechnung  Erwerbsgeschafte  zu  gründen,  eollen  ihre  Fonds  der 
Errichtung  von  Produktivanstalten  im  allgemeinen  zuwenden  und  alle  Enift 
zur  Herstellung  eines  zunächst  nationalen  Kreditsystems  aufbieten,  um 
jeder  Genossenschaft  nach  Verhältnis  ihrer  Mittel,  abgesehen  vom  metalli- 
schen Werte,  Beistand  zu  leisten  und  schliessUch  ein  gcnosscnschafilichcs 
Gesaratbankwesen  zu  schaiTen. 

Nach  längerer  Debatte  wurden  dann  diese  Resolutionen  angenommen. 
Schon  hier  hatte  sich  die  Rückständigkeit  und  Befangenheit  der  französi- 
schen Delegierten  in  kleinbürgerlichen  Ideen  gezeigt;  noch  mehr  trat  dies 
aber  bei  den  Verhandlungen  über  die  sechste  Frage:  „Erläuterung  der 
Rolle  des  Staates.  Oclfentlicher  Dienst;  Transport  und  Verkehr;  kollektive 
und  individuelle  Interessen;  der  Staat  als  Wächter  und  Beschützer  des 
Rechts;  das  Recht  zu  strafen"  zu  Tage. 

Die  von  dem  Berichterstatter  der  Kommission  vorgeschlagenen  Reso- 
lutionen fanden  fast  keinen  Widerspruch.    Sie  lauteten  : 

1.  Der  Staat  ist  und  darf  nichts  anderes  sein,  als  der  strikte  Vollzieher 
der  von  den  Bürgern  votierten  und  anerkannten  Gesetze. 

2.  Die  Bestrebungen  der  Völker  müssen  darauf  hinzielen,  dass  der 
Staat  Eigentümer  der  Transport-  und  Verkehrsmittel  wird,  um  endlich  das 
nächtige  Monopol  der  grossen  Erwerbsgenossenschaften,  die  zugleich  die 
Würde  des  Menschen  und  die  individuelle  Freiheit  angreifen,  indem  sie 
die  arbeitenden  Klassen  ihren  willkürlichen  Gesetzen  unterwerfen,  zu  be- 
seitigen. Auf  diesem  Wege  wird  man  dazu  gelangen,  den  gemeinsamen 
und  persänlichen  Interessen  zugleich  Qenugthuung  zu  verschaffen. 

3.  Wir  formulieren  die  Forderung,  dass  jeder  Beschuldigte  von 
Richtern  abgeurteilt  werden  soll,  die  durch  allgemeines  Stimmrecht  ernannt 
sind;  dass  die  Bürger-Richter  den  Beschuldigten  von  Grund  aus  kennen 
sollen  und  dass  sie  die  Hauptursachen,  die  den  Menschen  zum  Verbrechen 
oder  Vergehen  ftihrten,  gründlichst  zu  untersuchen  haben. 

4.  Wir  verlangen  zugleich,  dass  kein  Angeklagter  ausserhalb 
seines  Landes  abgeurteilt  werde,  damit,  wie  schon  erwähnt,  die  Haupt- 
ursachen untersucht  werden  können,  welche  den  Menschen  zur  Abweichung 
von  seiner  Pflicht  verleitet  haben  ;  denn  die  ganze  Gesellschaft  trägt  häufig 
allein  die  Schuld.  Der  Mangel  an  Erziehung  führt  zum  Elend,  das  Elend 
zur  Verrohung,  die  Verrohung  zum  Verbrechen,  das  Verbrechen  zum  Zucht- 
haus, das  Zuchthaus  zur  Entwürdigung,  die  schlimmer  ist  als  Tod. 

Bei  der  Verhandlung  über  Punkt  2,  die  Verstaatlichung  der  Eisen- 
bahnen, Kanäle  und  Bergwerke,  nimmt  Ccsar  de  Paepe  Veranlassung,  die 
Forderung  nach  Ueberführung  des  Grund  und  Bodens  in  Kollektivbesitz  aus- 
zusprechen, und  hielt  sie  gegen  die  Angriffe  der  französischen  Delegierten, 
die  voUständig  von  der  Heiligkeit  des  persönlichen  Eigentums  aU  d<«,^  ?>«^- 
dingUDg  absoluter  persönlicher  Freiheit  iXborzeagt  vi&TCiiv,  toA  '^■ftav^t  v^v^ 
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Geschick  aufrecht.  Erat  gegen  Ende  der  Debatte  griffen  die  englischen, 
besonders  aber  die  deutschen  Delegierten  in  dieselbe  ein  und  sprachen  sich 
mit  aller  Entschiedenheit  für  kollektiven  Grundbesitz  ans.  So  lange  das 
Grosskapital  die  Massen  der  industriellen  und  ländlichen  Arbeiter  enterbe 
und  die  Produktionsinstrumente  der  Industrie  wie  der  Landwirtschaft  in 
seine  Hände  bringe,  könne  von  persönlicher  Freiheit  und  Lebensgennss  der 
Blassen  keine  Rede  sein.  Eine  entscheidende  Abstimmung  wurde  aber 
wegen  des  Mangels  einer  ausreichenden  Diskussion  abgelehnt  und  die 
Eigentumsfrage  dem  Studium  Aller  und  dem  nächsten  Eongress  zur  Be- 
sprechung überwiesen. 

Im  Punkte  der  Erziehung  beharrte  man  im  wesentlichen  bei  den  Be- 
schlüssen des  Genfer  Kongresses;  den  Antrag,  ein  Lehrbuch  der  Moral 
herauszugeben,  lehnte  der  Rongress  ab.  Auch  mit  der  Phonographie  be- 
schäftigte man  sich  trotz  des  Widerspruches  der  deutschen  Delegierten, 
die  in  ihr  keine  ökonomische  Frage  erblicken  konnten,  ^nd  nahm  die 
folgende  Resolution  an: 

Der  Kongress  ist  der  Meinung,  dass  eine  Universalsprache  und  eine 
Reform  der  Orthographie  eine  allgemeine  Wohlthat  und  geeignet  wäre, 
mächtig  zur  Einheit  der  Völker  und  zur  Verbrüderung  der  Nationen  bei- 
zutragen. 

III.    Kongress    von    Brüssel    6.  — 13.    September    1868. 

Die  Tagesordnung  des  Kongresses,  zu  dem  sich  fast  hundert  Dele- 
gierte versammelt  hatten,  umfasstc  die  folgenden  Punkte: 

1.  Wie  hat  sich  die  Arbeiterklasse  im  Falle  eines  zwischen  zwei 
oder  mehr  Grossmüchten  ausgebrochenen  Krieges  und  namentlich  gegen 
dessen  Urheber  zu  verhalten? 

II.  Die  Strikos,  Föderation  der  Widcrstandsgesellschaften  und  die 
Errichtung  eines  Schiedsgerichtes. 

III.  Die  Wirkungen  der  Maschinen  auf  den  Lohn  und  die  Lage 
der  Arbeiter. 

IV.  Der  integrale  Unterricht. 

V.     Der  gegenseitige  Kredit  der  Arbeiter. 

VI.  Das  Grundeigentum  (Ackerboden  und  Wälder,  Bergwerke, 
Kanäle,  Eisenbahnen  u.  s.  f.). 

VII.  Die  Heduktion  der  Arbeitsstunden  in  den  Fabriken. 

VI II.  Die  Beschwerden  der  Arbeiter. 

Wir  bcgnUgen  uns,  zu  den  Punkten  II,  III  und  VII  die  vom  Kon- 
gress ^ef'assten  Kesolutionen,  die  im  wesentlichen  die  Beschlüsse  der  vor- 
iMjrgr^.'inf^cnon  Kongresse  wiederholen,  ohne  einen  genaueren  Bericht  über 
di<!  Debatten  anzutiiliren : 

Zu  Punkt  II:  1.  Der  Kongress  erklärt,  dass  ein  Strike  nicht  das 
Mittel  ist,  die  Arbeiter  vollständig  frei  zu  machen,  dass  er  aber  bei  dem 
ge^^enwärtigen  Stande  der  Arbeit  und  des  Kai)itals  häufig  eine  Notwendig- 
keit irtt. 

2.  Kk  ist  erforderlich,  die  Strikcs  gewissen  Regeln  nach  den  Bedin- 
^M^l;5en  der  Organisation,   der  Opportunität   und  der  Gesetzmässigkeit  zu 

iwtcnvcrfvn. 
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3.  Im  Hinblick  auf  die  Organisierung  der  Strikea  ist  es  erforder- 
lich, bei  jenen  GewerkBclinften,  die  noch  keine  Verbände  zu  gemeinsamem 
Widerstand,  zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  keine  Versicherungak aasen 
fbr  die  Zeit  einer  ÄrbeitscinBteliung  besitzen,  derartige  Einrichtungen  zu 
begründen,  femer  die  Verbrüderungen  aller  Gewerke  und  alier  Länder 
unter  einander  zu  soHdarisieren,  indem  in  jedem  Lokalverbande  gemein- 
samer Widerstandsgesellschaf^en  eine  Kasse  zur  Unterstützung  der  Strikes 
errichtet  wird. 

4.  Es  soll  mit  einem  Worte  das  von  der  internationalen  Gesellschaft 
unternommene  Werk  fortgesetzt  und  alles  aufgeboten  werden,  um  das  Pro- 
letariat zum  Masseneintiitt  in  die  Gesellschaft  zu  veranlassen. 

b.  Hinsichthch  der  Opportunität  und  der  Gesetzmässigkeit  ist  von 
dem  Verbände  gemeinsamer  Wid erstand sgesellschatlen  in  jedem  Orte  eine 
Kommission,  gebildet  aus  Delegierten  der  einzelnen  Gesellschaften,  zu 
ernennen,  welche  als  Schiedsgericht  die  Opportunität  und  Gesetzmässigkeit 
eventueller  Strikes  zu  entscheiden  bat;  überdies  ist  erforderlich,  dass  für 
den  Modus  der  Bildung  dieser  Schiedsgerichte  den  verschiedenen  Seküonen 
je  nach  den  eigentümlichen  Sitten,  Gewohnheiten  und  Gesetzgebungen  ein 
hinlänglicher  Spielraum  gestattet  werde.  —  (S.  auch  Strikes  und  die  Be- 
schlüsse des  Genfer  Kongresses.) 

Zu  Punkt  III:  In  Erwägung,  dass  einerseits  die  Maschine  eines 
der  mächtigsten  Instrumente  des  Despotismus  und  der  Äussaugung  in  den 
Händen  der  Kapitalisten  gewesen  ist; 

dass  andererseits  die  Entwicklung  der  Maschinerie  die  notwendige 
Bedingung  zur  Suhstituierung  eines  wahrhaft  socialen  Systems  der  Pro- 
duktion an  die  Stelle  des  Lohnarbeitssystems  ist; 

dass  die  Maschinen  nur  dann  wahre  Dienste  dem  Arbeiter  leisten 
werden,  wenn  eine  gerechtere  Organisation  sie  in  dessen  Besitz  gebracht 
haben  wird ; 

erklärt  der  Kongress:  1.  dass  nur  durch  kooperative  Genossen- 
schaßen  und  Organisation  des  gegenseitigen  Kreditsystems  die  Produktion 
dahin  gelangen  kann,  die  Maschinen  zu  besitzen ;  2.  dass  jedoch  schon  im 
heutigen  Zustande  die  in  Widerstandsgesellschaften  konstituierten  Arbeiter 
bei  Einführung  neuer  Maschinen  intervenieren  sollen,  damit  die  Einführung 
in  die  Ateliers  nur  unter  gewissen  Garantieen  oder  Kompensationen  für 
die  Arbeiter  stattfinde. 

Zu  Punkt  VII:  Da  der  Kongress  in  Genf  mit  Einmütigkeit 
beschlossen  hat,  dass  eine  gesetzliche  Arbeitszeit  eine  unumgängliche  Vor- 
bedingung der  schliesslichen  Besserung  der  socialen  Zustande  ist,  ist  der 
Kongress  der  Meinung,  dass  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  man  diesem 
BcschlusB  praktische  Folge  geben  müsse  und  dass  es  die  Pflicht  aller  Sek- 
tionen der  I,  A.-A.  sei,  diese  Frage  anzuregen. 

Die  unaufhörlichen  Kriegsgerüchte,  die  seit  1866  die  Welt  beun- 
ruhigten,  veranlassten  auch  den  Kongress  der  I,  A.-A.,  die  bereits  auf 
dem  Genfer  Kongress  sich  gegen  die  stehenden  Heere  erklärt  hatte,  noch 
einmal  klar  ihre  Stellung  den  Kriegen  gegenüber  zu  definieren,  Q«a%  i&c^ 
IntematioDale  die  Pflicht  habe,   dem  Kriege  den  ^xVe^  iw  «iVä-t«©.  'a.Tb.^ 
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die  Madit  in  den  Dienft  äer  Fre ihcii  und  d»  picM-.hnn  U<>olit4'!.  fin- 
jedcsi  traen  miuK.  d«9E  sie  nur  eine  l-tanuitie  div  IWJiK«  und  dor  f>^i- 
bal,  kön  Mittel  der  ümerdriidtimg.  wäi*  w  auch  cinw  cinzipwi  nütf- 
£d>eD  Hitgliedee  dieser  Gemeinsclidl  sein  dan: 

daBB  ia  äem  pepraiwärtipen  ZiHtiaiidr  Enmfias  dir  R<^ipriinpf<r  die 
berediti^ien  Inler^iseii  der  Arbeiier  nichi  r(>|ir«sr-iitifTen  : 

in  Erwkgnng.  Aaae  wenn  wirkiich  der  Krjt^  Kom  vornolimstoT!  Ornnd 
den  lian^el  eineB  ükoDDinisclten  GleiclipewicJ»!«*  h«l,  und  er  ÜoTntnMpt 
nnr  dorcli  die  aociak  li^orm  bcaeiii^  m-erdon  kann,  dfwli  ein  »pitfiYT 
Gnmd  in  der  "WiDfcür  liegt,  welche  ans  der  Ocntralisatirtn  nnd  dorn  IVs 
potästune  liervor|;e^: 

dasE  also  die  Völker  die  Zahl  der  Eri«^  vearoindem  können,  indem 
■äe  Bicb  denjenigen  widersetEen.  wekiie  sie  erkUran  and  fiihren ; 

dasB  dieses  Gecbt  besonders  den  ätsm  Militkrdienst  ätst  a»si>c}i1io!<sl)oh 
imterw-orfenQi  ailteilendai  Klassen  xnstdit  ond  sie  «l)oin  os  Ix^irflndon 
köonen; 

daas  es  daxn  an  «-irksaneG  gesetEinftssiges  and  sofort  flarc}ifö)ir- 
bans  Mitad  gibt; 

dasa  die  GeseUschafl  niclit  za  esdstieren  vcnnik^te,  wenn  di«  Pro- 
dukticm  cdne  Zeit  lang  sdDe  stebt; 

dass  e*  also  genügt,  am  die  irntemdmangen  dea  persitelicheii  und 
despotisclien  Regiment«  onmöglid  eq  matten,  wenn  die  arl>citend<>  Rc- 
Tölkemng  die  Arbat  anstellt; 

erhebt  der  KoQgresi  mit  aller  ihm  zustehenden  Energie  einen  IVolont 
g^ai  den  Krieg.  Er  eraocht  alle  Sektionen  der  AMOciation,  sowie  aU« 
Arbeitergesellschaften  nnd  Verbindungen,  welcher  Art  sie  auch  seien,  in 
ihren  Ländern  mit  aller  Thatkraft  darauf  hiniuarbeiten,  den  Krieg  awischen 
Volk  und  Volk  zu  hindern,  der  nur  als  ein  Bargerkricg,  nnr  als  ein  Kkm)>f 
zwischen  Brüdern  nnd  Oenossen  betrachtet  werden  kann. 

Besonders  empfiehlt  der  Kongress  den  Arbeitern  die  Einstellung  jeder 
Arbeit  filr  den  Fall,  dass  in  ihren  LlLndem  ein  Krieg  tum  Ausumch 
kommen  sollte. 

Indem  der  Kongress  auf  den  Geist  der  Solidant&t  unter  den  Arbeitern 
aller  Länder  z&hlt,  bofl)  er,  dass  ihre  Untorstntzung  nicht  aiiableibeu  wird 
in  diesem    „Strike   der   Völker   gegen   den    Krieg". 

Wie  schon  auf  den  beiden  vorhergehenden  Kongresson,  p«  wurdo 
auch  auf  dem  Brüsseler  ein  gut  Teil  Zeit  der  Kroditfriigo  gewidmet,  die 
zu  einer  Polemik  zwischen  den  Anhängern  der  Proudhonscncn  Theorie,  <t.  h. 
den  französischen  und  einigen  belgischen  Delcgiorton  und  den  Vorü*etorii 
des  modernen  Socialiamus  föhrte. 

Trotz  aller  GegengrUnde  der  deutschen  Delogierten,  trot»  des  Hill- 
weises,  dass  die  Proudhonsche  Tauschbankidee  nebst  ihrem  tinontgeltliclien 
Kredit  bereits  vor  fast  20  Jahren  schon  von  Marx  In  noinom  Huclio  „Mi- 
sere  de  Ia  phüosophie  de  Mr.  Proudhon"  endgültig  widorlogt  sei,  snsit  d(*r 
Proudhoniamua  doch  zu  fest  in  den  Köpfen  der  tranzonen,  nix  iliiss  die 
Minorität  mit  ihren  Vorschlägen  IiAtte  durchdringen  kt'Innan.  Uiu  Ci!n.tv«A> 
BJBche  Resoliftioit  wurde  mit  Majorität  anKonommQn\ 
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In  Erwägung: 

1.  daas  die  vom  Kapital,  unter  welcher  Form  ea  auch  sein  mag, 
erworbenen  Zinsen  und  Gewinno  ein  von  der  Arbeit  von  heute  erhobener 
Wert  zum  Vorteile  desjenigen  sind,  der  schon  durch  die  Arbeit  von  gestern 
bereichert  ist,  und  das»,  wenn  dieser  auch  das  Recht  der  Aufhäufung  hat, 
er  doch  nicht  das  Recht  haben  kann,  dies  auf  Kosten  eines  andern  zu  thun  ; 

2.  dass  infolgedessen  die  Zinsnahmc  eine  permanente  Quelle  der 
Ungerechtigkeit  und  Ungleichheit  ist,  und  dass  die  Produktivgenosaen- 
schaften,  welche  dieselbe  beibehallcn,  einfach  das  Princip  des  Egoismus, 
welches  der  Krebsscliaden  der  lieiitlgen  Qescilschail  ist,  von  der  Indivi- 
dualität in  die  Kollektivitüt  übertragen ; 

3.  dass  die  Durchführung  des  Holidaritätsprincipes  in  grossem  Mass- 
Btabe  durch  die  Arbeiter  das  einzige  Mittel  ist,  worüber  diese  jetzt  zur 
Bekämpfung  der  ünanziellon  Feudiilherrschaft  verfügen  können, 

spricht  sich  der  Kongress  für  Gründung  von  Tauschbanken  aus, 
welche  zum  Kostenpreis  bedienen,  die  Demokratisierung  und  Egalisierung 
des  Kredits  zum  Zweck  haben  und  den  Verkehr  zwischen  den  Pro- 
fluzenten  und  Konsumenten  vereinfachen,  d.  h.  die  Arbeit  der  Kapital- 
hcrrschaft  entziehen  und  dem  Kapital  seine  natürliche  und  berechtigte 
Rolle  anweisen,  welche  die  des  Agenten  der  Arbeit  ist. 

In  Erwägung  jedoch,  dass  es  nicht  möglich  ist,  sich  sofort  Über  den 
praktischen  Wert  einer  so  komplizierten  Frage,  wie  es  die  einer  Tausch- 
uank  ist,  zu  entscheiden, 

verlangt  der  Kongress,  indem  er  an  der  theoretischen  Gutheissung 
gegenseitigen  Kredits  fcstliält,  dass  der  von  der  Brüsseler  Sektion  vor- 
gelegte .Statutenentwurf  an  alle  Sektionen  zu  schicken  sei,  um  dort  Gegen- 
stand einer  gründlichen  Diskussion  und  bcsclilussrcif  für  den  nächsten 
Kongress  zu  werden.  — 

Hatten  so  die  Franzosen  in  dieser  Frage  einen  wenn  auch  nicht 
vollständigen  Sieg  errungen,  so  unterlagen  sie  dafür  in  der  Abstimmung 
über  die  entseliieden  wichtigste  Frage  der  Tagesordnung,  wie  weit  das 
Kollektiveigen  tum,  ob  aucJi  auf  Grund  und  Boden  oder  nur  auf  Eisen- 
bahnen und  ahnliclie  Monopole  auszudehnen  sei.  Paepc,  der  auf  dem 
Lausanncr  Kongress  die  Frage  angeregt  halte,  stattete  den  Bericht  ab 
und  wies  die  Notwendigkeit  nach,  mit  der  sich  allmühlich  die  Privataus- 
beutung  der  Grossindustriccn  in  kollektive  Arbeiten  umwandle.  Mit 
grosser  Mehrheit  (30  gegen  i  Stimmen  bei  15  Enthaltungen)  wurde  die 
von  ihm  vorgeschlagene  Jtcsolution  gegen  die  proudlion istischen  Indivi- 
dnalisten  angenommen.     Dieselbe  lautete: 

I.  Betreffend  die  Bergwerke,  Steinkohlenminen  und 
Eisenbahnen. 

In  Erwägung,  da^s  die  grossen  lUilfsmittel  der  Arbeit  am  Boden 
haften  und  einen  bedeutenden  Tt-il  des  der  Menschheit  von  der  Katur 
umsonst  gelieferten  Bodens  einnehmen;  dasü  diese  llülfsmittel  notwendig 
der  Anwendung  von  Maseiiinen  und  der  vereinigten  Kraft  an  strengung  be- 
dürfen; in  Erwägung,  dass  die  Maschinen  und  die  vereinigte  Kraft  der 
Jnt/iy/diieii  heute  einzig  im  Dienste  der  Ka^iittilistcn  stehen,  für  die  Zukunft 
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aber  dem  Arbeiter  zu  gute  kommen  sollen ;  ilass  daher  jede  Industrie,  wo 
diese  beiden  ökonomischen  Kräfte  unentbehHich  sind,  von  Arbeitergruppen, 
die  für  eigene  Rechnung  schallen,  benutzt  werden  sollen,  so  schlägt  der 
Kongress  vor: 

1.  dass  die  Steinbrüche,  die  Steinkohlen-  und  andere  Bergwerke,  die 
Eisenbahnen  in  einer  wohlgeordneten  Gesellschaft  der  Gesamtheit  gehören 
sollen,  der  Oeaamtbeit,  d.  h.  dem  neu  erstandenen,  dem  Gesetze  der  Ge- 
rechtigkeit unterworfenen  Staat; 

2.  dass  die  Steinbruche,  die  Steinkoblenminen,  die  Eisenbahnen  durch 
den  Staat  nicht  an  Kompagnieen  von  Kapitalisten,  wie  es  heute  geschieht, 
Bondern  an  Arbeiterkompagnieen  übergeben  werden  sollen  und  zwar  ver- 
mittelst eines  Dop pelver träges,  in  dem  einerseits  der  Staat  die  Wissenschaft- 
liebe  und  rationelle  Ausbeutung  der  Konzession,  die  Dienstleistungen  mög- 
lichst dem  Kostpreise  sieh  annähernd  verlangt,  sieb  Einsicht  in  die  Rech- 
nungBstellung  der  Uebernahmsgesellschaft  vorbehält,  so  daaa  fotglicli  nie- 
mals ein  Monopol  daraus  gemacht  werden  kann;  in  dem  andererseits  die 
gegenseitigen  Rechte  der  Qesellscbaftsmitglieder  gegenüber  den  Mitteilhabem 
festgesetzt  sind. 

II.     In    Betreff   des   landwirtscbaftlichen   Bodens. 

In  Anbetracht,  dass  die  Anforderungen  an  die  Bodenerzeugang  und 
die  Anwendung  der  dazu  erforderlichen  Kenntnisse  eine  Bearbeitung  im 
Grossen,  die  Einfuhrung  von  Maschinen  und  Zusammenwirkung  erfordern, 
die  ökonomische  Bewegung  selbst  zur  Kultur  im  Grossen  hindrängt; 

in  Erwägung,  dass  daher  die  Landwirtschaft  und  der  Bodenbesitz 
auf  demselben  Fusse  behandelt  werden  sollen,  wie  die  Bergwerke; 

in  Erwägung,  dass  die  erzeugende  Bodenkraft,  die  Rohkraft  aller 
Produkte,  die  erste  Quelle  aller  Reichtümer  ist  —  und  zwar  ohne  das 
Erzeugnis  irgend  eines  Menschen  zu  sein; 

so  ist  der  Kongi'esa  der  Ansicht,  dass  die  Ökonomische  Bewegung  den 
Eintritt  des  Grund  und  Bodens  in  gemeinsames  Staatseigentum  zu  einer 
socialen  Notwendigkeit  erklärt,  dass  der  Grund  und  Boden,  wie  die  Berg- 
werke und  Eisenbahnen  an  ackerbautreibende  Arbeiter-Gesellschaften  ab- 
getreten werde,  und  zwar  mit  Garantiebedingungen  für  die  Gesamtheit, 
wie  fiir  den  einzelnen,  ähnlich  denjenigen,  wie  bei  den  Bergwerken  und 
Eisenbahnen. 

Ilt,  Die  Kanäle,  Landstrassen  und  Telegraphen- 
anstatten-  betreffend. 

In  Erwägung,  dass  die  Verkehrsmittel  eine  einheitliche  Leitung  und 
Unterhaltung  erheischen,  welche  nicht,  wie  es  gewisse  Oekonomisten  ver- 
langen, Privaten  überlassen  werden  kann; 

ist  der  Kongress  der  Ansiebt:  dasa  die  Verkehrsmittel  Gemeingut 
der  Gesellschaft  bleiben  müssen. 

IV.     In   Betreff  der   Wälder. 

In  Erwägung,  dass  die  Ueberlassung  der  Wälder  an  Private  zur 
Verwüstung  der  Wälder  führt, 

dass  diese  Verwüstung  die  Regelung  und  Erhaltung  der  Wasser- 
quellen beeinträchtigt  und  die  Ertragsfähigkevt  Aea  "EiväiTCidttes.  NemvcAsoN 
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und  ebenso  den  allgemeinen  Gesundheitozustand  geßüirdet  und  das  lieben 
des  Burgers  Bcliädigt, 

spricht  der  Kongrcas  die  Ansicht  aus,  doss  die  Wälder  Gemeingut 
der  Gcsellscliaft  sein  miisacn. 

Dicec  ßcBcliliisse  dea  Kongresses  wurden  dann  wiederholt  und  weiter 
ausgeführt  auf  dem 

IV.   KongresH'  von   Basel,   &.— II.   September    1869. 

Es  nahmen  am  Kongresse  etwa  80  Delegierte  teil.  Zur  Vorbereitung 
der  aus  fünf  Punkten  bestehenden  Tagesordnung  wurden  fünf  Kommis- 
»ioncn  gewillilt.  Eine  grosse  Zahl  von  Bericliten  über  den  Stand  der 
Arbeiterbewegung  in  den  verscliiedenen  Ländern  Europas  wurden  verlesen, 
die  alle  ein  schnelles  Anwachsen  der  Association  erkennen  Itessen.  Mit 
der  Starke  derselben  wuchsen  aber  auch  die  Verfolgungen  seitens  der  Re- 
gierungen, die  mit  beBondcrer  Ktkcksichtslosigkeit  und  Grausamkeit  in 
Krankreich  und  Belgien  betrieben  wurden, 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  beiden  wichtigen  Fragen,  die  der 
Basier  Kongrcss  behandelte:  die  Frage  des  Grundeigentums  und  des 
Erbrechts.  Schon  der  Brüsseler  Kongress  hatte  die  erstere  behandelt  und 
sicli  für  Nationalisierung  des  Grund  und  Bodens  der  Bergwerke,  Eisen- 
bahnen und  Kanäle  ausgesprochen.  Die  französischen  Delegierten,  die 
auch  in  Brüssel  die  feierliche  Minorität  gebildet  hatten,  setzten  ihre  Oppo- 
sition in  Basel  mit  ungesch Wächter  Energie  fort.  Es  war  besonders  ihr 
Wortführer  Tolain,  der  die  Etechte  des  thatsächlich  existierenden  Indivi- 
duums gegenüber  dem  abstrakten  Wesen,  der  Gesamtheit,  verteidigte.  Er 
bestritt  zunächst  dieser  das  Recht,  ihre  Hand  auf  die  Arbeitsprodukte 
des  Einzelnen  zu  legen,  wenn  er  seine  Steuern  und  Beiträge  zum  Unter- 
halt des  .Staates  geliefert  hat.  Weiter  machte  er  aber  seinen  Gegnern  den 
Vorwurf,  die  Wirkung  für  die  Ursache  zu  nehmen,  wenn  sie  das  Privat- 
eigentumsrecht als  die  Ursache  des  Elends  der  Menschheit  bezeichneten. 
Durch  Verwandlung  aller  Mietskontrakte  in  Kaufkontrakte  würde  das 
Eigentum  in  eine  konstante  Oirkulation  gebracht  und  damit  aufhören, 
schädlich  zu  wirken.  Verbände  man  damit  nocli  die  Reorganisation  den 
Kredits,  so  würde  jeder  Missbrauch  des  Privateigentums  unmöglich  ge- 
macht, ohne  d.iss  man  die  Freiheit  des  Individuums  in  irgend  einer  Weise 
anzugreifen  brauche.  — 

In  der  Kommission  wunle  jedoch  die  Frage,  ob  die  Gesellschaft  daa 
Itecht  besitze,  das  Privateigentum  an  Grund  und  Boden  abzuschaffen, 
ebenso  wie  die  andere  Frage  nach  der  Notwendigkeit  der  Vergesellschaft- 
llchmig  anfangs  mit  grosser  ^lajorität,  nach  langer  Diskussion  auch  von 
der  Minoritilt  bejaht.  Nur  in  Bezug  auf  die  Art  und  Weise,  wie  der  einst 
in  Gcnioiusehaf^  übergegangene  Qrund  und  Boden  bebaut  und  ausgebeutet 
worden  solle,  waren  die  Konimissionsmitgliedcr  verschiedener  Ansicht.  Die 
Miniiritüt  verlangte,  dass  der  Boden  von  der  Oemeinsehaft  an  einzelne 
oder  an  Agrikullurgcnossensctiafti'n  gegen  Zahlung  der  Rente  an  die  Ge- 
mcimicliart  übcrhiHscn  werden  müsse,  nahm  ako  den  Standpunkt  der  sog. 
B'uleinvformcr  ein,  währciul  die  Majorität  auf  die  Gefahren  eines  solchen 
Voi/fclions  auch   für   das   neu   geschadene  Gemeineigentum   liiuwies,    und 
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daher  den  Boden  zur  Bebauung  den  solidarisierten  Gemeinden  überwiesen 
wissen  wollte. 

In  der  Öffentlichen  Kon gress Verhandlung  beantragte  ein  Teil  der  De- 
legierten einfache  Bestätigung  der  Brüsseler  Besehiiisse,  die  Mehrheit  der- 
selben stimmte  aber  fiir  die  folgende  Resohition  der  Korainission ; 

Der  Kongress  erklärt,  dass  die  GescUachafl  das  Recht  besitzt,  das 
Privateigentum  an  Grund  und  Boden  abzuschaffen  und  in  gemeinsames 
Eigentum  umzuwandeln; 

er  erklärt  ferner,  dass  dieae  Umwandlung  eine  Notwendigkeit  ist. 

Kein  Majoritätsbescliluss  konnte  in  der  Frage  des  Erbrechts  erzielt 
werden.  Der  Qeneralrat  hatte  einen  Bericht  ausgearbeitet,  in  dem  etwa 
folgendes  ausgeführt  wurde.  Das  Kccht  der  Erbschaft  ist  nur  insofern 
von  socialer  Wichtigkeit,  als  es  dem  Erben  die  Macht,  welche  der  Ver- 
storbene wahrend  seiner  Lebenszeit  ausübte,  vermittelst  seines  Eigentums 
die  Früchte  fremder  Arbeit  in  Qestalt  von  Grundrente,  Profit,  Zins  sich 
anzueignen,  überträgt.  Wie  die  ganze  Gesetzgebung,  ist  auch  das  bürger- 
liche Erbrecht  die  Folge  der  bestellenden  ökonomischen  Organisation  der 
Gesellschaft,  die  auf  das  Privateigentum  an  den  Mitteln  der  Produktion 
gegründet  ist.  Mit  der  Umgestaltung  des  Privateigentums  in  Gemein- 
eigentum wird  das  Erbrecht  von  selbst  verschwinden,  und  diese  muss  daher 
das  Ziel  der  I.  A.A.  sein.  So  lange  man  aber  über  das  Erbrecht  ver- 
handelt, setzt  man  notwendigerweise  das  Privateigentum  an  den  Produk- 
tionsmitteln voraus.  Alle  Massregeln  in  Betreff  des  Erbrechts  können  sich 
daher  nur  auf  einen  Uebergangszustand  beziehen,  in  dem  die  Arbeiter- 
klasse bereits  Macht  genug  besitzt,  Uebergangsmas^regeln  in  Rücksicht 
auf  eine  radikale  Umgestaltung  der  Gesellschaft  durchzusetzen,  und  sind 
daher   selbst  solche  Uebergangsmassregeln.     Dazu  würden   also   gehören: 

1.  Erweiterung  der  Erbschaftssteuern  zu  dem  Zwecke  der  socialen 
Emancipation. 

2.  Beschränkung  des  testamentarischen  Erbschaflsrechts,  das,  im  Un- 
terschied vom  untestamentarischen  oder  Familien- Erbrecht,  als  willkürliche 
Uebertreibung  der  Grundsätze  des  Privateigentums  selbst  erscheint 

Soweit  der  Bericht  des  Generalrats.  Die  darin  empfohlenen  Mittel: 
Erweiterung  der  Erbschaftssteuern  und  Beschränkung  des  testamentarischen 
Erbschaftsrechtes  fanden  ebensowenig  eine  Majorität  im  Kongress,  als  die 
von  der  Kommission  vorgeschlagene  Resolution,  deren  Wortlaut  folgender 
war: 

„In  Erwägung,  dass  das  Erbrecht  die  Ausbildung  des  individuellen 
Eigentums  befördert  und  dazu  beiträgt,  die  Verteilung  des  Grund  und 
Bodens  und  überhaupt  aller  materiellen  Güter  zu  Gunsten  einzelner  zu 
befördern  und  den  Uebergang  des  Grund  und  Bodens  in  Kollektiveigentum 
zu  verhindern  — 

in  weiterer  Erwägung  sodann,  dass  das  Erbrecht,  so  gering  auch 
das  zu  ererbende  Eigentum  sei,  stets  ein  Privilegium  konstituiert,  dessen 
grösserer-  oder  geringerer  Einfluss  unter  allen  Umständen  eine  Ungerechtig- 
keit ist,  und  dass  dieses  Recht  ferner  eine  permanente  Drohung  für  d-^o^ 
sociale  Ordnung  ist  — . 
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in  Erwägung  sodann,  dass  das  Erbrecht  in  allen  seinen  Phasen  die 
politische  und  ökonomische  Oereclitigkeit  unmöglich  macht  und  gerade 
seinem  Einftusa  es  zugeschrieben  werden  muss,  daas  die  sociale  Gleichheit 
niclit  besteht,  weil  es  die  geistige  wie  physische  Entwicklung  der  Indivi- 
dualität stört  — 

mit  Hinweis  endlich  darauf,  dass  der  Kongress  sich  für  das  Kollektiv- 
Grundeigentum  erklärt  und  aus  diesem  Grunde  konscquenterweise  das 
Erbrecht  aufzuheben  genötigt  ist  — 

in  Anbetracht  aller  dieser  Gründe  möge  der  Kongress  seine  Meinung 
dahin  auBsprechen,  dass  die  Beseitigung  des  Erbrechts  eine  der  Grund- 
bedingungen ausmacht,  welche  das  Recht  der  Arbeit  in  seinem  ganzen 
Umfange  herstellen."  — 

Klit  der  Ablehnung  dieser  Resolutioneu  machte  sich  der  Kongress, 
der  mit  gi-osscr  KIchrheit  die  YergescUschaftlichung  des  Grundeigentums 
ausgesprochen  hatte,  einer  grossen  Inkonsequenz  schuldig.  — 

Von  sonstigen  Beschlüssen  heben  wir  noch  die  über  die  Gewerk- 
schaften und  Widerstandskassen  hervor: 

„DcT  Kongress  erklärt,  dass  alle  Arbeiter  die  Bildung  von  Gewerk- 
schaften in  den  verschiedenen  Gewerken  energisch  anstreben  sollen,  — 

Sobald  sich  solche  Genossenschaften  bilden,  sollen  die  Sektionen,  die 
verbundenen  Gruppen  und  die  C'entralausschüsse  derjenigen  Vereine,  welche 
demselben  Gewerke  angehören,  davon  unterrichtet  werden,  damit  die  Bil- 
dung nationaler  Verbände  der  Gewerkschaften  in  Angriff  genommen  werden 
kann.  Diese  Verbände  sollen  beauftragt  werden,  alles  ihren  Industriezweig 
bctroffende  zu  sammeln,  die  gemeinschaftlich  zu  ergreifenden  Massregeln 
zu  beraten  und  auf  die  Durchführung  und  das  Gelingen  derselben  hinzu- 
arbeiten, bis  das  heutige  Lohnsystem  durch  die  Association  der  freien 
Arbeit  verdrängt  worden  ist. 

Der  Kongress  beauftragt  den  Generalrat,  die  internationale  Verbin- 
dung der  Gewerkschaften  aller  Länder  zu  vermitteln." 

Bis  zum  Jahre  1S69  war  die  Entwicklung  der  I.  A.-A.  eine  durch 
innere  Zwialigkeiten  ungestörte  gewesen,  so  sehr  sie  unter  den  Verfolgungen 
und  Angriffen  der  Bourgeoisie  zu  leiden  gehabt  hatte.  Es  war  ßakunin 
und  dem  Häutlein  seiner  Anhänger,  der  Alliancc  (s.  d.)  vorbehalten,  der 
Bourgeoisie  diesen  Liebesdienst  zu  erweisen  und  durch  ihre  kleinlichen,  aus 
rein  persönlichen  Motiven  entstandenen  Streitereien  die  I.  A.-A.  zu  sprengen. 
Dass  in  erster  Linie  Ehrsucht  es  war,  und  nicht  thatsächliche  Meinungs- 
verschiedenheit, die  Bakunin,  einen  selten  unklaren  Kopf,  zu  seinem  Vor- 
gehen veranlasste,  beweist  sein  Verhalten  gegenüber  dem  Generalrat.  Noch 
auf  dem  Basler  Kongress  stellte  Bakunin  den  Antrag  auf  Erweiterung  der 
Befugnisse  desselben.  Gerade  der  internationale  (Charakter  der  Associa- 
tion, so  führte  er  damals  aus,  bedinge,  dass  der  Generalrat  nicht  machtlos 
dastünde.  Seitdem  er  sich  aber  klar  war,  dass  es  ihm  nicht  gelingen  würde, 
sich  des  Generalrats  zu  hemächtif^en,  ging  seine  ganze  Thätigkcit  auf 
AbscliafTmig  desselben,  Ueber  die  Entwicklung  der  Streitigkeiten  «wischen 
ibni  Generalrat  und  der  Alliancc  s.  Alliancc. 

Audi  die  A'riegsjahre  1810/71  wuren  der  Entwicklung  der  L  Ai-At 
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nicht  günstig.  Zunächst  sah  sie  sich  gezwungen,  zum  nächsten  Kongi'essort 
an  Stelle  von  Paris,  wie  der  Baaler  Kongress  bestimmt  liatte,  auf  Antrag 
der  Deutschen  Mainz  zu  wählen,  dann  machte  der  Krieg  überhaupt  jeden 
Kongress  unmöglich. 

Der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  gab 
der  I.  A.-A.  die  Gelegenheit,  zu  zeigen,  dass  es  ihr  mit  den  Beschlüssen 
von  Genf  und  Brüssel  ernst  sei.  Noch  vor  Erlass  der  Kriegserklärung 
protestierten  die  Pariser  Arbeiter  gegen  „die  kriGgerisohen  Rufe,  welche 
von  denen  ausgehen,  die  stets  die  Blutsteuer  erhöhen  und  in  dem  öffent- 
lichen Unglück  eine  Quelle  von  neuen  äpckuJalionen  sehen",  gegen  „die 
systematische  Zerstörung  der  menschlichen  Rasse,  gegen  die  Plünderung 
des  Volks  vermögen  8,  gegen  die  Vorgiessung  von  Blut,  das  zur  verabsclieu- 
ungswerten  Befriedigung  der  Eitelkeit,  der  Eigenliebe  des  verletzten  monar- 
chischen Ehrgeizes  dahingegeben  wird".  Am  16.  Juni  erklärte  eine  in  der 
Turnhalle  zu  I3raunschweig  tagende  Volksversammlung  von  etwa  2500  Mann 
ihre  Sympathie  mit  der  Adresse  der  Pariser  Arbeiter.  In  allen  Ländern, 
in  Belgien  wie  in-  Deutschland,  in  England  wie  in  Amerika,  in  Spanien 
wie  in  der  Schweiz  wurden  grosse  Versammlungen  von  der  I,  A.-A.  ab- 
gehalten, alle  mit  dem  Zweck,  gegen  den  Krieg  zu  protestieren.  Am  23. 
April  erliess  der  Qeneralrat  in  London  sein  Manifest:  Weil  die  Inter- 
nationale in  Frankreich  dem  Volke  den  waliren  Sinn  eines  dem  Kaiserreich 
günstigen  Flebisctts,  Despotismus  im  Innern  und  Krieg  nach  aussen,  ent- 
hüllt hat,  wurde  sie  als  geheime  Gesellschaft  und  Komplottstiflerin  von  der 
Regierung  verfolgt,  Dass  sie  wahr  gesagt  hat,  beweist  der  jetzige  Krieg, 
diese  verschlechterte  Auflage  des  Staatsstreiches  vom  2,  Dezember  1851. 
Alle  Bemühungen  der  Regierung,  den  Krieg  als  einen  Volkskrieg  hinzu- 
stellen, waren  vergebens ;  das  Volk  in  Paris,  in  den  Provinzen  hat  gegen 
den  Krieg  gestimmt  „Welchen  Verlauf  auch  immer  der  Krieg  Louis 
Bonapartes  mit  Preussen  nehme,  die  Totenglocke  des  zweiten  Kaiserreichs 
hat  bereits  in  Paris  geläutet."  Auf  deutscher  Seite  ist  der  Krieg  ein  Ver- 
teidigungskrieg;  „wenn  aber  die  deutschen  Arbeiter  es  erlauben,  dass  der 
gegenwärtige  Krieg  seinen  streng  defensiven  Charakter  verliert  und  in 
einen  Ki'ieg  gegen  das  französische  Volk  ausartef,  wird  Sieg  oder  Mieder- 
lage sich  gleich  verhängnisvoll  erweisen," 

„Im  Hintergrunde  des  gegenwärtigen  selbstmörderischen  Kampfes 
lauert  die  düstere  Gestalt  Russlands." 

Die  Thatsache  aber,  dass  die  Arbeiter  Englands,  Frankreichs  und 
Deutschlands  sich  die  Hände  reichen,  während  das  offizielle  Frankreich 
und  Deutschland  Krieg  gegen  einander  führen,  diese  Thatsache  beweist, 
„dass,  im  Gegensatz  zur  alten  Gesellschaft  mit  ihrem  Ökonomischen  Elend 
und  ihrem  politischen  Wahnsinn,  eine  neue  Gesellschaft  ersteht,  deren 
internationales  Gebot  der  Friede  sein  wird,  weil  die  nationale  Macht  überall 
dieselbe  —  die  Arbeit". 

Diesem  ersten  Manifest  Hess  der  Generalrat  ein  zweites  am  9,  Sep- 
tember 1870  folgen. 

Nachdem  er  mit  Genugthuung  die  Erfüllung  seiner  Proi^heze\w\% 
vom  Sturze  des  französischen  Kaiserreiches  VoTM'VsAiert  W\.j  ■weiA^'i.'«  iv*^ 
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gegen  die  Eroberungspolitik  der  preussischen  Militärkamarilla  und  der 
deutBcIien  Bourgeoisie,  die  den  Defensivkrieg  durch  die  Forderung  „mate- 
rieller Garantieen^  für  den  Frieden,  d.  h.  der  Abtretung  Elsass-Lothringens, 
in  einen  offensiven  verwandelt  hat.  Nachdem  er  bewiesen,  dass  das  einige 
Deutschland  auch  ohne  den  Besitz  der  beiden  französischen  Rauptopera- 
tionsbasen,  Strassburg  und  Metz,  vor  einer  französischen  Invasion  sicher 
ist,  wies  er  auf  „die  Abgeschmacktlieit  und  den  Anachronismus  hin,  mili- 
tärische Gesichtspunkte  zum  Princip  nationaler  Grenzregelung  zu  machen^. 
Da  jede  militärische  Linie  notwendigerweise  fehlerhaft  ist,  kann  sie  nie 
endgiiltig  sein  und  birgt  daher  stets  die  Saat  neuer  Kriege  in  ihrem  Schosse. 

Aber,  wie  es  schon  im  ersten  Manifeste  hiess,  im  Hintergrunde  lauert 
die  düstere  Gestalt  liusslands.  Durch  eine  Territorialberaubung  wird  Frank- 
reich in  Russlands  Arme  geworfen  werden.  Dem  gegenüber  gibt  es  fiir 
Deutschland  nur  zwei  Wege.  „Es  muss  auf  alle  Gefahr  hin  sich  zum  be- 
wussten  Werkzeug  russischer  Vergrösserungspläne  machen,  eine  Politik, 
die  der  Tradition  der  Hohenzollcrn  entspricht  —  oder  nach  kurzer  Frist 
für  einen  neuen  „Verteidigimgskrieg**  bereit  sein,  nicht  *einen  jener  neu- 
modischen „lokalisierten^  Kriege,  sondern  einen  Rassenkrieg,  einen  Krieg 
mit  den  verbündeten  Romanen  und  Slaven.  Das  ist  die  Friedensperspek- 
tive, welche  die  hirnkranken  Patrioten  der  Mittelklasse  Deutschlands  „garan- 
tieren*'. 

Die  deutsche  Arbeiterklasse,  „welche  die  Sehnen  und  Muskeln  hero- 
ischer Heerscharen  lieferte,  während  ihre  Familien  darbend  zurückblieben**, 
muss  daher  die  Garantieen  der  Freiheit  fordern,  d.  h.  einen  ehrenvollen 
Frieden  für  Frankreich  und  die  Anerkennung  der  französischen  Republik. 
In  diesem  Geiste  hat  bereits  die  deutsche  socialdemokratische  Arbeiterpartei 
(s.  Kisenacher)  sich  ausgesprochen.  Leider  ist  wenig  Erfolg  von  diesem 
Vorgehen  der  deutschen  Arbeiterklasse  zu  erhoffen. 

Mit  dem  grössten  Misstrauen  betrachtet  der  Gcneralrat  die  neue  Re- 
pubh'k.  Es  wird  aller  Anstrengungen  seitens  der  Arbeiterklasse  bedürfen, 
wenn  die  Republik  nicht  nur  als  Lückenbüsser  und  Brücke  zu  einer 
oi'lcanistischcn  Restauration  dienen  soll.  Die  Sympathieen  aber  und  die 
thatkrüftige  Unterstützung  der  Arbeiterwelt  sind  ihr  in  diesem  doppelten 
Kampfe  gegen  die  inneren,  wie  gegen  die  äusseren  Feinde  gewiss. 

Soweit  das  Manifest.  Inwieweit  es  mit  seinen  Prophezeiungen  Recht 
hatte,  dafür  gewährt  uns  die  Geschichte  der  zwanzig  Jahre  nach  1870  die 
beste  Auskunft;  damals  ging  es  mit  Ausnahme  der  Kreise  der  Internatio- 
nalen spurlos  vorüber. 

AI»  dann  in  den  Märztagcn  die  Kommune  zu  Paris  erstand,  war  es 
wieder  die  1.  A.A.,  die  alle  ihre  Kräfte  ihr  zur  Verfügung  stellte,  und 
als  in  den  Tagen  des  Mai  die  Kommune  vernichtet  worden,  war  es  der 
Generalrat  der  I.  A.-A.,  der  in  seiner  berühmten  Adresse:  „Der  Bürger- 
krieg in  Frankreich",  die  Partei  der  Besiegten  in  aller  Schärfe  vertrat  (s. 
C^ommune)  und  sich  mit  ihren  Handlungen  solidarisch  erklärte. 

Da,  wie  schon  gesagt,  der  Krieg  1870,  die  Verfolgungen  der  I.  A.-A. 

1871  die  Abhaltung  eines  Kongresses  unmöglich  machten,  berief  der  General- 

rat  owe  private  Konferenz  auf  den  15. — 23.  Sej)tember  1871  nach  I^on^oi), 
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^Frankreicli  koDnte  Belbstvorstandiicli  keinen  Pelcpirrton  sdiirkcn:  ir 
Italien  wurde  dio  einzirfe  dainaU  organisierte  Sektion,  die  von  Noapel, 
aofgelöEt,  als  aie  im  Begriff  war,  einen  Delcperten  7,u  wÄliIrn,  In  Owtor- 
reich  und  Cngam  waren  die  thatigst«n  Mitptieder  im  Gefängnis.  In 
Deatscliland  standen  einige  der  bekannt^iten  Mitglieder  unter  der  Anklage 
auf  Hoehverral,  andere  waren  im  Geftngnis,  nnd  die  Oeldmittel  der  Partei 
muEsten  zur  Unters  tu  tzunp  ihrer  Familien  verwandl  werden.''  Diese  wenigen 
Sätze,  die  wir  dem  Rundschreiben  des  Gcneralrats;  Les  ]^r^•tendl^e^  »cissions 
dauB  rintemationalc,  5.  März  1ST2.  entnehmen,  geben  uns  ein  klares  Bild 
von  der  l<agc  der  Association  und  den  furchtbaren  Verfolgungen,  die  sie  7,11 
bestehen  hatte.  Von  den  Beachlüssen  der  Konferenz  erwfthnen  wir  diejenigen, 
welche  eine  aUgemeine  Statistik  der  Arbeiterklasse,  die  internationalen  Hezie- 
hnugen  der  Gewerkschaften  und  die  Ackerbauer  betrafen,  und  lassen  den  i\x\f 
die  politische  Wirksamkeit  der  Arbeiterklasse  boBiigliclien 
wegen  seiner  Bedeutnng  im  Wortlaut  folgen : 

In  Erwägung,  daas  es  im  Eingang  der  Statuten  heiflst ;  n^'''  <>kono- 
mische  Emancipation  der  Arbeiteik lasse  ist  der  grosse  Endzweck,  dem  jede 
politische  Bewegung  als  Mittel  untentuordnen  ist" ;  dass  die  Inaugiiral- 
adreese  der  I.  A.-A.  (16&4)  besagt:  „Die  Herren  des  Gnind  und  Boden« 
und  die  HerretJ  des  Kapitale  werden  ihre  politischen  Vorrechte  stets  nns- 
beuten  zur  Verteidigung  und  Verewigung  ihrer  ökonomisehon  Mono|iole: 
weit  davon  entfernt,  die  politische  Emancipation  der  Arbeiter  eu  fordern, 
werden  sie  fort&thren,  ihr  jedes  miighchc  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen. 
Die  Eroberung  der  politischen  Macht  ist  daher  zur  grossen  fflieht  der 
Arbeiterklasse  geworden"  ;  dass  der  Kongrcss  von  Lausanne  (1S6T)  erklärt 
liaf:  „Die  sociale  Emancipation  der  Arbeiter  ist  untrennbar  von  ihi-er 
politischen  Emancipation " ;  dass  die  Erklärung  des  Generalrats  ftber  das 
angebliche  Komplott  der  französischen  Internationale  am  Vorabend  dos 
Plebiscit«  '1870)  folgende  Stelle  enthalt:  „Nseh  dem  Wortlaut  unseivr 
Statuten  Laben  alle  unsere  Zweige  in  England,  auf  dem  Kontinent  und  in 
Amerika  unzweifelhaft  die  ausdrückliche  Aufgabe,  nicht  nur  Mittelpunkte 
für  die  streitbare  Organisation  der  Arbeiterklasse  au  bilden,  sonaei-n  in 
ihren  bezüglichen  Liindem  ebenfalls  jede  politische  Itewcgung  »u  unter- 
stützen, die  zur  Erreichung  unseres  Endziels  dient  —  der  <ikonomiHehen 
Emancipation  der  Arbeiterklasse" ;  dass  fnlsclie  Ucberaotznnfren  der  <^ri- 
ginalstatuteu  Misdeutnngen  veranlasst  haben,  die  der  Kniwicklung  und  der 
Wirksamkeit  der  I.  A.-A.  schädlich  waren; 

in  Anbetracht  femer,  dass  die  Internationale  einor  znlilloseii  Kenktion 
gegenübersteht,  welche  jedes  Emancipationsstreben  der  Ai-lH'iter  sehnmlo« 
niederdrückt,  und  durch  rohe  Gewalt  den  Klaascnuntcrsehicd  und  die  darauf 
gegründete  politische  Herrschaft  der  besitzenden  Klasse  zu  verewigen  snehl ; 
dass  die  Arbeiterklasse  gegen  diese  Gesamtgcwalt  der  hesrtzrnden  Klassen 
nur  als  Masse  handeln  kann,  indem  sie  sich  selbst  als  besondere  pulitiseho 
Partei  konstituiert,  im  Gegensatz  zu  allen  alten  Partcibildungeii  dev  besitKeii- 
den  Klassen;  dasa  diese  Konstituierung  der  ArbeitcrW lassen  als  pnlilixehe 
Partei  unerlässlieh  ist  fiir  den  Triumph  der  socialen  itovolutiiiti  iiwl  \V\'cvv*. 
Endziels  —  Abschaffung  der  Klassen;  das»  diQ  N«mTi\^'0.\\l  ^>^\  VÄwiA- 
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kräfle,  welclie  die  Arboitcrklasse  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  bereits 
durch  ihre  ökonomischen  Kämpfe  hergestellt  hat,  auch  als  Hebel  für  ihren 
Kampf  gegen  die  pohtiachc  Gewalt  ihrer  Ausbeuter  zu  dienen  hat;    — 

aus  diesen  Gründen  erinnert  die  Konferenz  alle  Mitglieder  der  Inter- 
nationalen :  dass  in  dem  streitenden  Stand  der  Arbeiterklasse  ihre  ökono- 
mische Bewegung  und  ihre  politische  ßcthätigung  untrennbar  verbunden 
sind."  — 

Auch  in  Bezug  auf  die  Allianz  und  die  Spaltung  in  der  romanisclien 
Schweiz  wurden  Beschlüsse  gt^faast,  wegen  deren  wir  auf  „Alliance"  ver- 

1672  war  es  endlich  möglich,  wieder  einen  internationalen  Kongress 
abzuhalten  und  wurde  zum  Kongressoi-t  vom  Qeneralrat   Haag  bestimmt, 

V.     Der   Kongress   im   Haag,   2.-7.    September    1872. 

Die  holiUndischc  Regierung  legte  den  Beratungen  nichts  in  den  Weg 
und  so  fand  denn  der  Kongress  unter  enormer  Teilnahme  der  Bevölkerung 
und  Presse  statt.  Die  Zahl  der  Delegierten  betrug  64,  von  denen  16 
Frankreich,  10  Deutschland,  7  Belgien,  5  England,  5  Xordamerika,  4 
Holland,  4  Spanien,  'ä  die  romanische  Föderation  der  Schweiz,  2  die  Jura- 
iuderation,  je  einer  Irland,  Portugal,  Polen,  Oesterreich,  Ungarn,  Australien, 
2  Dänemark  vertraten.  Trotzdem  es  hier  zum  entscheidenden  Kampf 
zwischen  Bakunin  und  der  AUiancc  und  dem  von  Deutschen  und  Franzosen 
unterstützten  Qeneralrat,  d.  h.  Alarx,  kommen  sollte,  hatte  Bakunin  ea  vor- 
gezogen, nicht  zu  erscheinen.  Die  ersten  nicht  öfFentliclien  Sitzungen 
wurden  auf  die  Mandntsprüfungen  verwandt,  die  im  wesentlichen  mit  einem 
Siege  der  Autoritären,  der  Anhänger  des  Generalrats,  endigte.  Nachdem 
dann  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung  der  Bericht  des  Generalrats  ver- 
lesen war  und  der  Kongress  „im  Namen  des  Proletariats  der  ganzen  Welt 
seine  Anerkennung  alten  denen"  ausgesprochen,  „die  für  die  gerechte  Sache 
der  Arbeiter  sich  aufgeopfert  und  gekämpft"  und  „seinen  Brudergruss  allea 
denen"  gesandt  hatte,  „die  in  diesem  Augenblicke  unter  den  Klauen  der 
reaktionären  Bourgeoisie  leiden,  in  Frankreich,  Deutschland,  Dänemark 
und  in  der  ganzen  Welt",  schritt  man  zur  Statutenrevision,  bei  der  es  sich 
im  wesentlichen  um  die  Stellung  und  Existenz  des  Generalrats  handelte. 
Die  Spanier,  Belgier  und  Jurassicr  verlangten  die  AbschalTung  des  General- 
rats. Da  die  Hauptsache  der  Kampf  gegen  das  Kapital,  der  politische 
dagegen  Nebensache  sei,  brauche  man  keine  Exekutivorgane,  sondern  es 
genügt  ein  statistiscliea  Korre^pondcnzbureau.  Von  der  autoritären  Seite 
wurde  dagegen  die  Wichtigkeit  eines  Exekutivorgancs,  die  straffe  Centrali- 
salion  der  1.  A.-A.  gegenüber  der  inlemationalen  Zentralisation  der  reak- 
tionären Bourgeoisie  betont  imd  eine  Slärkung  der  Stellung  des  General- 
rats verlangt.  Jlit  grosser  Majoriliit  wurde  daher  der  bisherige  Artikel 
II,  2  der  Verwaltungsvcrordnungen :  II,  2.  Der  tiencralrat  ist  gehalten 
die  Kongressbeschlüsso  auszuführen,  durch  den  Zusatz: 

und  für  die  strenge  Einhaltung    der  Grundprincipion   und  der 
allgemeinen    Statuten    und    Verwaltung« Verordnungen    der    Inter- 
nationale zu  sorgen, 
crwciturl  tiad  dem  AvlikiA  II,  6  folgend«  Fassung  gegeben ; 
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„Der  Qeneralrat  hat  das  Reclit,  eine  Sektion,  einen  Föcleralrat  oder 
ein  Föderal komitee  und  eine  ganze  Föderation  zu  suspendieren.  Er  wird 
jedocli,  sobald  ea  aich  um  einer  Föderation  angehörlge  Sektionen  liandelt, 
den  betreffenden  Föderalrat  zu  Kate  ziehen.  Im  Fall  der  Auflösung 
eines  Föderalrate  wird  der  Qeneralrat  spätestens  innerhalb  dreissig  Tagen 
zur  Wahl  eines  neuen  Föderalrntes  schreiten  lassen.  Im  Fall  der  Suspen- 
sion einer  ganzen  Föderatien  wird  der  Generalrat  alle  Föderationen  in 
Kenntnis  setzen  und,  falls  die  Mehrzahl  derselben  es  verlangt,  eine  ausser- 
ordentliche Konferenz  von  je  einem  Müglied  per  Nationalität  zuaammen- 
benifen,  welche  sich  innerhalb  eines  Monats  versammelt  und  den  Fall  end- 
gültig entscheidet." 

So  war  denn  die  Machtbefugnis  des  Oeneralrats  klargestellt  und  sogar 
noch  verstärkt  worden.  Um  nun  denselben  dem  Einfluss  der  BJanquisten 
und  englischen  Arbeiterführer  in  London  zu  entziehen,  wurde  die  Verlegting 
des  Sitzes  desselben  nach  New-York  beantragt  und  von  der  Majorität  ge- 
geoehmigt. 

Auch  bei  der  Beratung  über  die  politische  Aktion  der  I.  A.-A.  unter- 
lagen die  Anhänger  Bakunins.  Sie  hatten  dem  Beschluss  der  Londoner 
Konferenz  in  betreff  dieses  Punktes  die  Verbindlichkeit  abgesprochen,  da 
sie  denselben  in  Uebersehreitung  ihrer  Befugnisse  gefasst  hätte.  Das  Evan- 
gelium der  alleinseligmachenden  Anarchie  wurde  von  ihnen  mit  den  tönenden 
Phrasen  von  Föderalismus,  Autonomie  u. s.w.  gepredigt;  aber  der  gesunde 
Verstand  der  Deutschen,  Engländer  und  eines  Teils  der  Franzosen  be- 
harrte diesen  Sirenengesängen  gegenüber  auf  der  Forderung :  » 1^ '  ^ 
Eroberung  der  politischen  Macht  ist  die  erste  Pflicht  des 
Proletariats",  und  setzte  die  Annahme  derselben  mit  38  gegen  13 
Stimmen  durch. 

In  der  letzten  geschlossenen  Sitzung  berichtete  eine  aus  fünf  Mit- 
gliedern bestehende  Kommission  über  das  Treiben  Bakunins  und  Genossen 
und  beantragte  den  Ausschluss  der  Alliance,  insbesondere  ihres  Gründers, 
Bakunin.  Der  Kongress  entschied  sich  für  die  Anträge  der  Kommission, 
während  die  Bakunisten  die  Erklärung  abgaben,  dass  sie  sich  diesen  Be- 
schlüssen nicht  fiigen  würden  (s.  Alliance). 

Von  der  Internationalen  schieden  sieb  ferner  die  Blanquisten,  unter 
ihnen  F.  Coumet,  G.  Banvier,  E.  Vaillant,  da,  wie  sie  in  einem  Manifest 
vom  15.  September  aüsfllhrten,  die  I.  A.-A.  nicht,  wie  sie  sollte,  der  „ge- 
waltige Hebel  der  Revolution"  geworden  sondern  aus  Furcht  vor  der 
Commune  ihrer  Pflicht  und  der  Revolution  nach  Amerika  entwischt  sei. 
Indem  sie  aber  vom  Kampfplatz  desertierte,  hätte  sie  ihre  Ohnmacht  be- 
kannt und  ihre  Allgewalt  in  den  Augen  derjenigen  vernichtet,  welche  in 
ihr  die  lebendige  Krafl  der  Revolution  erbhekten. 

Von  New-York  aus  wurden  die  Föderation  jurassienne,  die  belgische 
und  spanische  Föderation  ausgeschlossen,  die  italienische  Föderation  nicht 
als  solche  anerkannt,  da  sie  sich  nicht  den  Statuten  entsprechend  gebildet 
hätte.  Treu  blieben  der  I.  nur  England,  Deutschland  und  Amerika.  Diese 
Sektionen  hielten  einen  Kongress  zu  Genf,  8.^13.  September  \.&1%,  ^. 
Der  Beschluss  der  früheren  Kongrease,  d&BB  die  Xx\)%VX«t  «v^  ^\\.'%t^-{C^ 
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ZU  beschäftigen  hätten,  wurde  wiederholt  und  zur  Organisation  von  Ge- 
werkschaften Qufgcfor<}ert,  die  nationale  Füderationen  bilden  sollten.  Diese 
nationalen  Köderationen  sollten  sich  dann  ihrerseits  wieder  zu  einer  inter- 
nationalen Liga  des  Qewcrks  zuBammenschlieBBen.  Dies  war  der  letzte 
KongresB  der  1.  und  damit  auch  die  Thätigkeit  derselben  in  Europa  zu 
Ende.  Die  formelle  Auflösung  erfolgte  durch  Aufhebung  des  Qeneralrates 
in  der  Delegiertcnversammlung  der  I.  zu  Philadelphia,  am  15.  Juh  1876, 
wo  nur  14  amerikaDische  Sektionen  vertreten  waren.  Der  Sekretär  des 
üencralrHtes  C.  Speyer,  Nachfolger  F.  A.  Sorges,  verlas  den  Bericht  über 
die  erfolglose  Thätigkeit  der  Körperschaft:  „Die  Genfer  Föderation  ist 
wieder  mit  dem  Generalrat  in  Verkehr  getreten  und  hat  gegen  die  Ab- 
haltung der  Konferenz  zu  Pliiladelphin  protestiert,  obwohl  sie  keine  Beiträge 
entrichtet  bat.  -  -  Die  Sektionen  der  deutschen  Schweiz  sind  laut  Beriebt 
der  Züricher  Sektion  etwas  thätiger  geworden,  doch  erwartet  der  Qeneralrat 
von  doi-t  keine  Beteiligung  an  der  Konferenz,  da  keine  Rückäussening 
über  die  Abhaltung  der  Konferenz  erfolgt  ist.  —  Der  Bevollmächtigte  für 
Ungarn  bat  es  unterlassen,  den  Generalrat  über  den  Stand  der  Association 
in  jenem  Lande  und  deren  Stellung  zur  Konferenz  zu  unterrichten.  — 
Mit  Ocsterreich  konnte  der  Generalrat  angesichts  der  dortigen  politischen 
Zustünde  keine  Verbindung  unterhalten.  —  Mit  Spanien  und  Italien  hat 
der  Generalrat  durch  seinen  Bevollmächtigten  F.  Engels  in  London  Be- 
ziehungen aufrecht  zu  erhalten  gesucht,  doch  sind  die  organisierten  Arbeiter 
dieser  Länder  durch  die  bakunistischen  Umtriebe  und  revolutionäres 
Phrasengcklingel  lalim  gelegt  und  zur  Ohnmacht  verdammt  worden.  — 
Den  Mitgliedern  in  Dänemark  wurden  alle  KrlasBC  des  Gcneralrates  über- 
mittelt, ohne  daas  wir  direkte  Rückäussening  erhielten.  —  Der  Verkehr 
mit  Deutschland  wurde  direkt  mit  dortigen  Genossen  gepflogen.  Antworten 
liefen  regclmiissig  ein,  aber  keine  Beitrage.  —  Der  Gencralrat  ist  der 
Ansicht,  dnss  die  Association  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  muss, 
so  lange  eine  Wiederaufrichlung  derselben  in  Frankreich  unmöglich 
ist  und  so  lange  die  zeitweiligen  Vertreter  der  Arbeiter  Deutschlands 
sich  nicht  willens  gezeigt  haben,  thatsächlich  an  derselben  teilzunehmen. 
Kbenso  erscheint  es  dem  Oencralrat  als  eine  Anmassung,  eine  internationale 
Behörde  bestehen  zu  lassen,  die  als  Haupt  der  Bewegung  gelten  soll,  aber 
nur  einzelne  Ländergruppen  hinter  sich  stehen  hat,  von  denen  ihr  fast 
keine  Beiträge  zugeführt  wurden."  Der  Gencralrat  empfahl  daher  der  Kon- 
ferenz die  Auflilsung  der  I.,  welche  auch  einstimmig  genehmigt  wurde. 
Wir  müssen  uns  hier  darauf  beschränken,  eine  kurze  Geschiehte  der 
deutschen  Sektion  der  I.  A.-A.  zu  geben  i  für  dieselbe  in  anderen  Ländern 
auf  diese  zu  verweisen.  Es  war  Joh.  Ph.  Becker,  der  die  Gründung 
cinoi'  solchen  im  Oktober  in  die  Hand  nahm,  mit  der  ausgesprochenen 
Ahsiclit,  so  weit  die  deutsche  Zunge  reicht,  Schwestersektionen  hervor- 
zurufen. Die  Notwendigkeit  eines  Organs  stellte  sich  sehr  bald  heraus, 
aber  erst  im  Januar  1S6Ü  erschien  der  „Vorbote"  (1866-1871),  Es  ent- 
standen nun  eine  ganze  Iteihc  von  Sektionen  in  Deutschland,  von  denen  wir 
nur  erwähnen :  Münster,  Stuttgart,  Göppingen,  Pinneberg,  Solingen,  Köln, 
Mainz,  Mngduharg,  Berlin^  Allona,  Kalk,  Elberfeld-Barmon,  Braunachweig, 
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Dresden,  Leipzig,  Duisbui^,  Nürnberg,  Fürth  u.  s.  f.  Am  1.  Mai  1867 
konstituierten  sich  die  damals  vorhandenen  Sektionen  samt  den  Vereinen 
der  Schweiz  durch  Annahme  von  Central  Statuten  zum  einheitlichen  Bunde 
unter  dem  Titel:  „Sektionsgruppe  deutscher  Sprache  der  I.  A.-A.^,  an 
dessen  Spitze  ein  Centralkoraitee  stand.  Zahlreiche  andere  Arbeitervereine 
traten  mit  dem  Central komitee  in  Verbindung,  da  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen der  betreffenden  Länder  einen  direkten  Beitritt  unmöglich 
machten.  Nach  dem  Art,  20  der  Statuten  (s.  „Vorbote"  1867,  pag.  75) 
konnten  Parteigenossen  direkt  Mitglieder  der  1.  A.-A.  werden,  ohne  einer 
Sektion  anzugehören.  Die  Zahl  dieser  Centralmitglieder  betrug  1871  385. 
Dieselben  waren  meist  die  Leiter  deutscher  Arbeitervereine  und  trieben 
eine  besonders  rege  Agitation.  Schon  August  1868  schlössen  »ich  nach 
einem  Beschlüsse  der  Delegiertenversammluiig  von  Neuenburg  50  deutsche 
A rb ei terbildungs vereine  in  der  Schweiz  der  Sektionsgrui)pe  deutscher 
Sprache  an.  In  Deutschland  erkannte  auf  dem  Vereinstag  der  Deulsciien 
Arbeiterbildungsvereine  September  1868  zu  Nürnberg  die  Majorität  der- 
selben, und  März  1869  der  Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein  auf  seiner 
Qen  erat  Versammlung  zu  Barmen  das  Programm  der  I.  A.-A.  an.  Im  Laufe 
des  Jahres  1869  kam  es  zu  einer  Spaltung  im  Allgemeinen  deutschen 
Arbeiterverein.  Die  ausgetretenen  Mitglieder  in  Verbindung  mit  den  deutschen, 
schweizerischen  und  üsterreichi sehen  Arbeitervereinen  und  dem  Ccntral- 
komitee  der  deutschen  Sektionsgruppc  beriefen  einen  Kongress  nach  Eisenacli 
(7, — 9.  August  1869),  um  dort  die  Gründung  einer  socialdemokratisehen 
Partei  zu  bewirken  (s.  Eisenacher). 

Internationale  Arbeiterschutzkonferenz.  Der  Gedanke  einer  inter- 
nationalen Kegelung  des  Arbeiterschutzes  ward  zum  ersten  Male  von  einem 
clsässiachen  Fabrikanten,  Daniel  Legrand,  Januar  1841  ausgesprochen, 
aber  erst  1880  stellte  Oberst  Frey  im  Naiionnirat  der  Schweiz  einen 
Antrag,  durch  den  der  Bundesrat  eingeladen  wurde,  mit  den  hauptaäcli- 
lichsten  Industriestaaten  Unterhandlungen  anzuknüpfen  zum  Zweck  der 
Anbahnung  einer  internationalen  Fabrikgesetzgebung.  Die  Anfragen  des 
Bundesrates  blieben  aber  erfolglos;  nichtsdestoweniger  erliess,  da  unter- 
dessen die  öfTentliche  Meinung  für  die  internationale  Regelung  gewonnen 
war,  die  Schweiz  am  15.  Mäi'z  1889  „ein  Kundschreiben  an  sämtliche 
europäische  Industriestaaten  betretFend  Arbeiterschutz ".  Das  Rundschreiben 
hatte  besseren  Erfolg  und  die  Konferenz  war  für  das  Jahr  1890  in  Aus- 
sicht genommen,  als  auf  Anregung  Kaiser  Wilhelms  II.  Deutschland  sich 
an  die  Spitze  der  Bewegung  stellte  und  nach  Verzieh tjeistang  der  Schweiz 
die  internationale  Konferenz  nach  Berlin  15.  März  1890  einlud.  Die  Kon- 
ferenz, an  der  Deutschland,  Oesterreich -Ungarn,  Belgien,  Dänemark,  Spanien, 
Frankreich,  Grossbritannien,  Italien,  Luxemburg,  Holland,  Portugal,  Schweden, 
Norwegen,  die  Schweiz  teilnahmen,  dauerte  bis  zum  29.  März.  Das  Programm 
war  nahezu  das  von  der  Schweiz  vorgeschlagene :  I.  Regelung  der  Berg- 
werksarbeit; IL  Regelung  der  Sonntagsarbeit ;  IlL  Regelung  der  Kinder- 
arbeit; IV.  Regelung  der  Arbeit  jugendlicher  Arbeiter;  V.  Regelung  der 
Frauenarbeit;  VI.  Ausführung  der  von  der  Konferenz  ati^aftovasüK^^"^ 
Bestimmungen.    Da  bindende   Beschlüsee   nicht   gftfa&&^.  '««t&^Tv  V'^'^'c^^^i 
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80  wurde  als  wimsohenswert  bezeichnet:  Zu  I.  Die  Altersgrenze  wird  auf 
14,  in  sfidliclien  Ländern  auf  H  Jahre  erhöht;  weibliche  Arbeit  ist  verboteo. 
Zu  II.  Ka  wird  für  alle  Industrie- Arbeiter  ein  Ruhetag  festgesetzt.  Zu  III. 
Die  Altersgrenze  wird  auf  12,  bez.  10  Jahre  festgesetzt;  Nacht-  und 
Sonntagsarbeit  bis  zum  14.  Jahre  verboten;  die  effektive  Arbeitszeit  soll 
bis  6  Stunden  mit  '/s  Stunde  Pause  betragen.  Zu  IV.  Nacht-  und  Sonntags- 
arbeil bis  zum  16.  Jahre  verboten;  effektive  Arbeitsdauer  wird  auf  iO  Stunden, 
mit  l'/s  Stunde  Pause  festgesetzt.  Zu  V,  Nachtarbeit  durchaus  verboten; 
effektive  Arbeitsdauer  auf  11  Stunden  mit  l'/t  Stunde  Pause  festgesetzt. 

Durch  BcschlusB  des  schweizerischen  Arbeitertages  in  Biel,  am  3.  April 
1893,  wurde  der  Bundesvorstand  des  schweizerischen  Arbeiterbundes  be- 
auftragt, auf  den  August  1894  einen  internationalen  Kongrcss  für  Arbeiter- 
schütz  naeh  Zllrich  einzuladen.  Derselbe  erlicss  denn  auch  ein  Cirkular, 
in  dem  er  die  Arbeiter  aller  Länder,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Partei- 
richtung, zu  einem  solchen  einlud.  Nur  solche,  das  war  die  einzige  Be- 
schränkung, sollten  aber  zugelassen  werden,  die  von  der  Ueberzeugung 
durchdrungen  sind,  dass  ein  Eingreifen  des  Staates  zu  Gunsten  der 
Arbeiterklasse  durch  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  Verbot  der  Sonntags- 
arbeit, besondere  Scliutzbeatiniinungen  für  Frauen,  junge  Leute  und  Kinder 
berechtigt,  notwendig  und  dringlich  sei,  und  sich  verpflichten,  dafür  ernstlich 
zu  wirken.  Auf  die  Tagesordnung  wurden  vorläufig  folgende  Punkte  gesetzt: 

1 .  Die  Sonntagsarbeit ; 

'2.  Die  Arbeit  der  Kinder  und  jungen  Leute; 

3,  Die  Arbeit  der  Frauen; 

4,  Die  Arbeit  erwachsener  Männer; 

5,  Mittel,  und  Wege  zur  Verwirklichung  des  Arbeiterschutzes. 
Anträge   betreffend    die   Tages-   und   Geschäftsordnung   wurden   bis 

Februar  1894  erbeten  und  ein  zweites  Rundschreiben  für  April  1894 
angekiintligt. 

Internationale  Kongresse.  Nachdem  die  engültige  Spaltung  in  der 
Internationalen  Arbeiter- Association  auf  dem  Haager  Kongress  1S12 
stattgefunden  hatte,  nahmen  die  von  ihr  abgehaltenen  Kongresse,  in  betreff 
deren  wir  auf  den  Artikel  Internationale  Arbeiter- Association  verweisen, 
ein  Kndo.  Wohl  hielten  die  beiden  feindlichen  Zweige  auch  nach  1872 
noch  Kongresse  ab,  doch  waren  dieselben  ohne  jede  grössere  Bedeutung 
(s.  auch  Alliance  internationale  de  la  Democratie  socialiste).  Mit  dem 
grossen  Auftchwung  der  socialistischen  Bewegung  in  der  Mitte  der 
Kiebzigt^r  Jalii-e  machte  sich  aber  wieder  die  Bestrebung  geltend,  von 
neuem  eine  Vcrstilndigung  aller  socialistischen  Parteien  und  Arbeiter- 
organtHiitionen  aller  Länder  anzubahnen.  So  regte  denn  der  Regionalrat 
tU's  nach  dem  Ilaager  Kongress  ausgeschiedenen  belgischen  Zweiges  der 
clicnialigen  Internationale  auf  dem  Berner  Kongress  vom  26.-29.  Oktober 
1876  die  Frage  eines  socialistischen  Weltkongresses  an  und  fand  trotz 
des  Widerspruches  einiger  Anarchisten  die  Zustimmung  des  KongreBses. 
Gemäss  dieses  Beschlusses  wurde  dann  auf  den  3.  September  1877  ein 
.sor/flJJstischor  Weltkongress  nach  Gent  einberufen  mit  dem  Zweck,  eine 
Vcrständigiwg  ziviscbcu  allen  ßocialiaüachen  Gnn)pen  herzustellen. 
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Kongress  zu  Gent.    (September  1877.) 
Das  Programm  war: 

1.  Realisation  der  Solidarität  zwischen  den  verschiedenen  Arbeiter- 
Associationen. 

2.  Or(;anisatioD  der  Gewerkvereine. 

3.  Stellung  des  Proletariats  gegenüber  den  verschiedenen  politischen 
"Parteien. 

4.  Tendenzen  der  modernen  Produktion  in  Bücksicht  auf  das  Privat- 
eigentum. 

5.  Schöpfung  eines  statistischen  und  Korrespondenz -Bureaus,  mit  der 
Aufgabe,  alle  Bericlite  bezüglich  des  Preises  der  manuellen  Arbeit,  der 
Lebenshaltung  (prix  de  lavie),  Arbeitszeit,  Fabrikordnungen  etc.  zu  sammeln 
und  zu  veröfTent liehen. 

6.  Die  Verdienste  und  sociale  Tragweite  der  kommunistischen  Xolo- 
nieen  und  aller  andern  in  den  verschiedenen  Ländern  existierenden  socia- 
listischen  Experimente. 

Von  anarchistischen  Gruppen  waren  vertreten :  die  Juraföderation, 
die  schweizerischen  und  deutschen  anarchistischen  Gruppen,  die  italienischen 
Sektionen,  die  französische  Föderation,  die  spanische  Föderation,  Sektionen  von 
Verviers,  Gruppen  von  Alexandrien,  Russland,  Griechenland.  Ihnen  gegen- 
über waren  die  sog.  Autoritären  in  grösserer  Stärke  erschienen :  die 
deutsche  Socialdemokratie ;  der  Arbeiterbund  der  Schweiz;  die  flamländische 
Arbeiterpartei;  Sektionen  der  Internationale  zu  Brüssel,  Gent,  Antwerpen; 
belgische  Gewerkvereine;  die  dänische  Partei;  sociahstlsche  Gruppen  von 
Lyon,  Vienne  (laere),  etc. 

Der  Kongress  behandelte  zunächst  die  Frage  hinsichtlich  der  Ten- 
denzen der  modernen  Produktion  in  Rücksicht  auf  das  Eigentum.  Darüber, 
dass  dieselben  das  Kapital  in  wenigen  Händen  zu  konzentrieren  stre- 
ben, und  dass  infolgedessen  der  Klassenkampf  gegen  dasselbe  von  den 
Arbeiterorganisationen  zu  führen  sei,  herrschte  Einstimmigkeit.  Sobald 
aber  die  Diskussion  die  Frage  berührte,  durch  welche  Mittel  die  Umge- 
staltung der  heutigen  Verbältnisse  zu  erreichen  sei,  kam  der  Gegensatz 
zwischen  Anarchisten  und  Autoritären  zum  Vorschein.  Die  ersteren  stellten 
wieder  die  individuelle  Freiheit  in  den  Vordergrund  und  forderten  daher, 
dass  die  Produktion  und  Produktionsmittel  in  den  Händen  der  frei  kon- 
stituierten Gruppen,  die  Regelung  der  Produktion  aber  durch  eine  Statistik 
bewirkt  werden  sollte,  der  sich  die  Gruppen  frei  unterwerfen  würden. 
Widerspenstige  Gruppen  würden  sich  bald  durch  die  Macht  der  entgegen- 

retzten  und  solidarischen  Interessen  zur  Unterwerfung  gezwungen  sehen, 
diesen  Bakuninschen  freien  Gruppen  konnten  die  Autoritären  aber 
nichts  anderes  als  Kollektiv- Bourgeois  mit  verschiedenen  Interessen  er- 
kennen, monopolistische  Korporationen,  deren  Verständigung  nur  durch 
permanenten  Bürgerkrieg  erzielt  werden  könne.  Sie  stellten  dagegen  die 
folgende  Resolution,  die  auch  zur  Annahme  kam,  auf: 

„In  Erwägung,  dass,  so  lange  die  Erde  und  die  anderen  Arbeits- 
instrumente, durch  die  das  Leben  der  Gesellschaft  ermöglicht  wird^  u.;\.teK 
der   Form   des   privaten   Eigentums   von   ladivldueo,   oaei  Q^^i^^adosS«»., 
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besessen  und  monopolisiert  werden,  die  Ökonomische  KnechUchaft  der 
Volksmasrtit  mit  all  ihrem  daraus  entspringenden  Elend  und  Mangel  not- 
wendig fortdauern  muss;  erklärt  der  Kongress,  dass  der  Staat,  welcher 
das  ganze  Volk  repruacntiert  und  in  dessen  Sclioss  die  freien  Communen 
organisiert  sind,  Eigentümer  der  Erde  und  der  anderen  Arbeitsmittel  sein 
muHB." 

Der  Kampf  zwischen  den  beiden  Parteien  setzte  sich  fort  in  der 
Diskustion  über  die  Stellung  des  Proletariats  zu  den  verschiedenen  poli- 
tisch«:n  Parteien.  Uie  Itevolutionüre  der  That  verwarfen  in  treuer  Anhänger- 
schaft an  ihren  Meister  Bakunin  jede  Beteiligung  am  politischen  Kampf, 
welche  die  Arbeiter  von  ihrem  Ziele,  „der  vollständigen,  universelleD 
Revolution",  ablenken  mQsste.  Da  sie  aber  nur  über  neun  Stimmen  verfügten, 
wurde  wiederum  die  Resolution  der  Autoritären  angenommen.   Sie  lautete: 

„In  Anbetracht,  dass  die  sociale  Emancipation  untrennbar  von  der 
politischen  ist,  erklärt  der  Kongress,  dass  das  Proletariat  als  bestimmte, 
von  allen  anderen  Parteien  der  besitzenden  Klassen  getrennte  Partei  von 
allen  politischen  Mitteln  Gebrauch  machen  muas,  die  im  stände  sind,  die 
Befreiung  aller  seiner  Mitglieder  herbeizufuhren." 

Auch  in  der  Frage  der  Gewerkschaften  waren  die  Autoritären  sieg- 
reich. Sic  erklärten  dieselben  für  eines  der  wichtigsten  Mittel  in  dem  Kampf 
der  Arbeiter  gegen  die  Exploitation  und  forderten  alle  Arbeiter  zur 
Organisation  auf. 

Trotzdem,  wie  voi-auszuschen  war,  eine  Verständigung  zwischen 
den  Anarchisten  und  Autoritären  nicht  zu  stände  kam,  vielmehr  hier  die 
endgültige  Scheidung  zwischen  ihnen  stattfand,  drückte  der  Kongress  den 
Wunsch  au^,  dass  die  Socialisten  aller  Schattierungen  in  der  Polemik 
gegen  einander  mögliciist  die  Grenzen  des  Anstaudes  und  gegenseitiger 
Achtung  bewahren  sollten.  Der  Wunsch  blieb  Wunsch.  Wie  die  AnarchisteQ 
diesem  JtcHchluNse  nHchgekommcn  sind,  dafür  braucht  man  nur  ihre  Blätter 
nachzulesen,  die  bis  zu  dem  „Socialisten"  der  Unabhängigen  herab,  was 
ihnen  an  Mitgliedcrzahl  und  Einfluss  fehlte,  durch  die  gemeinsten  Be- 
schimpfungen  und  Verdächtigungen  der  Autoritären  zu  ersetzen  suchten. 

Es  war  wiederum  Belgien,  die  so cialis tische  Arbeiterpartei  dieses 
Landes,  die  auf  ihrem  Brüsseler  Jahreskongresse  vom  1Ü./17.  Mai  1880, 
wohl  angeregt  durch  ein  Bogrüssungsach  reiben  der  Redaktion  des  „Social- 
demokruf,  den  Beschluss  fasstc,  einen  socialiatiscben  Weltkongresa  zu 
orgiinisicren,  und  zugleich  einen  Ausschuss  wählte,  der  sich  mit  den 
Parteien  luulcrcr  Länder  in  Verbindung  setzen  und  über  Zeit  und  Ort 
deH  ab/.uhiiltendcn  Kongresses  sieb  verständigen  sollte.  Derselbe  erliess 
denn  auch  einen  »ündcndcn  Aufruf  an  die  „Socialisten  beider  Welten". 

„Elend  überall!  Notwendiges  Elend,  wie  die  Volkswirtschaft  der 
Bourgeois  verkündet.  Aber  wir  Sociahsten  kennen  die  ungeheure  Lüge 
dieser  NelhKt süchtigen  Lehre;  wir  kennen  die  Ursachen  und  Heilmittel  des 
Ucbels.  Worauf  warten  wir  noch  ?"  Nach  diesen  einleitenden  Gedanken 
hcisst  es  dann  weiter:  „Brüder!  Die  ungeheure  Verbreitung  unserer  Ideen, 
die  gro.ssartige  Bewegung,  welche  sich  vom  Tajo  bis  zur  Wolga,  von  den 
britincbcn   Inseln   bis  zu  den   Douiiufürstentümern   vollzieht,   die  von   den 
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Proletariern  allenthalben  gelieferten  Scharmützel,  —  beweisen  sie  Euch 
nicht,  (lasa  ein  neues  1780,  eine  grosse  Revolution  der  ganzen  Menschheit 
über  die  alte  Welt  heraufzieht  ?  Brüder,  Ihr  sammelt  Euch  unwillkürlich 
Angesichts  der  Grösse  der  Aufgabe,  welche  Ihr  zu  erfüllen  habt.  Allent- 
halben hören  die  inneren  Streitigkeiten  auf,  allenthalben  verschwinden  die 
Spaltungen,  überall  fassen  sieh  die  Hände,  und  die  Herzen  schlagen 
zusammen.  Ein  Hauch  des  Friedens  und  der  Eintracht  geht  durch  das 
Proletariat  beider  Welten,  Die  Leidenden,  die  Unterdrückten  sparen  ihren 
Hass  für  die  Ausbeuter,  ihr  Misstrauen  für  die  Bourgeois-Philister,  welche 
der  Reihe  nach  sie  verraten  und  niisshandelt  haben. 

„Fühlt   Ihr   nicht,   Brüder,  dass  diese  Stunde  eine  feierliche  ist?  — 

Was    not    tliut,    ist,    dass    ein    Schritt    gelhan    werde    zur    thal sächlichen 

Wiederaufrichtung    der    Internationalen  Ar  heiter- Association, . .  ■  Möge  er 

mehr   denn   je   einen  Wiederhall   in  Euren  Herzen  linden,  der  alte  Ruf: 

„Proletarier  aller  Länder,  vereinigt  Euch!"" 

Dieser  Gedanke,  auf  das  Jahr  I8äl  einen  socialistischcn  Wcltkongrese 
zu  berufen,  fand  bei  dem  grössten  Teil  der  socialistischen  Presse  aller 
Länder  sympathische  Aufnahme.  Die  deutsche  Socialdemokratie  erklärte 
Äuf  der  Schlusaitzung  des  Wjdener  Kongresses  (23.  August  1880)  ihre 
Zustimmung  zu  dem  Vorschlage  der  Belgier.  Infolgedessen  achlugen  die- 
selben als  Versammlungsort  Zürich  vor  und  entwarfen  eine  vorläufige 
Tagesordnung,  in  der  die  Gründung  einer  internationalen  Organisation 
zwecks  Propaganda  und  Agitation,  Schutz  gegen  die  internationalen  Ver- 
folgungen seitens  der  Regierungen,  Abfassung  eines  Manifestes  u.  s,  f  die 
Haupistelle  einnahmen.  Infolge  einer  Petition,  die  von  30670  Petenten 
unterschrieben  war,  verbot  aber  der  Regierungsrnt  des  Kantons  Zürich  die 
Abhaltung  des  Weltkongresses  in  dieser  Stadt.  Ein  Rekurs  an  das  Bundes- 
gericht  war  erfolglos.  Der  Kongress  wurde  deshalb  nach  Chur  verlegt 
und  fand  daselbst  vom  2.-4,  Oktober  1881  statt. 

Die  Konferenz  von  Chur. 
Eb  waren  daselbst  vertreten :  die  belgische  socialistische  Arbeiterpartei 
durch  J.  Bertrand ;  die  socialdemokratische  Partei  der  Schweiz  durch 
Conzelt,  Schwarz,  Herter ;  die  socialistische  Arbeiterpartei  der  Vereinigten 
Staaten  durch  J.  MacGuirc;  die  socialistische  Arbeiterpartei  Deutschlands 
durch  Braun;  die  organisierten  socialistischen  Arbeiter  inGalizicn  durch  Dr. 
Limanowsky ;  die  portugiesische  socialistische  Arbeiterpartei  durch  J.  ßer- 
trand;  die  Partei  des  arbeitenden  Volkes  in  Genf  durch  J.  Ph.  Becker  und 
J,  Solnri;  die  deutschen  Sociatiaten  in  der  Schweiz  durch  J,  Ph.  Becker; 
der  allgemeine  Gewerkachaftsbund  der  Schweiz  durch  Seubert;  der  kom- 
munistische Arbeiterhildungsverein  London  durch  Rackow ;  fünf  socialistische 
Zirkel  in  Posen;  die  socialistischen  Gruppen  in  Krakau  durch  Dluski  und 
Warinski;  die  dänische  socialistische  Arbeiterpartei  durch  J.  Braun;  die 
internationale  Sektion  zu  Buenos  Ayres  durch  J.  Bertrand;  der  mittel- 
fran'zösische  Verband  der  französischen  socialistischen  Arbeiterpartei  durch 
Alalon  und  JofFrin ;  der  ostfranzösische  Verband  der  französUchea  »wia.- 
listischen  Arbeiterpartei  durch  Malon ;   die  kommumftl«'^^  ^»Jvotä^  "XvsMt 
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Ikarien  durch  B.  Malon ;  die  Ungarländiäche  allgemeine  Arbeiterpartei 
durch  FerenczT,  Gar  nicht  vertreten  war  die  Österreichische  Partei,  während 
sich  die  it^enische,  holländische,  dänische  nnd  portugiesische  damit  be- 
gnügten, durch  Delegierte  anderer  Länder  sich  rertreten  zu  lassen.  Im 
ganzen  gebührte  dem  Kongress  mehr  das  Prädikat  Konferenz,  wie  auch 
die  französischen  Delegierten  ihn  zu  nennen  beantragten. 

Die  Berichterstattung  über  den  Stand  der  social  istischen  Bewegung 
in  den  verschiedenen  Ländern  (Pnnkt  I  und  II  der  Tagesordnung)  füllte 
den  Scliluss  der  zweiten  und  den  grössten  Teil  der  dritten  Sitzung. 
Die  Erledigung  der  Frage,  oh  eine  Föderation  der  social  istischen  Kräfte 
und  wie  dieselbe  möglich  sei  (Punkt  III'j,  ebenso  wie  die  Ausarbeitung 
eines  gemeinsamen  Programmes  in  betreif  der  Principlen,  der  Agitation 
und  der  Propaganda  (Punkt  IV)  wurden  auf  den  nächsten  Kongress  vertagt. 
Dagegen  wurde  empfohlen,  in  jedem  Lande  ein  Bureau  für  Arbeitsnachweis 
und  Unterstützung  von  Arbeitslosen,  gemassregelten  Socialisten  u.  s,  f. 
zu  errichten,  die  sich  mit  einander  in  Verbindung  setzen  sollen,  um 
Missbrauch  zu  verhindern  und  die  Unterstützungsausgaben  nach  den 
Kräften  der  einzelnen  Parteien  anszugleichen  (Punkt  V).  Eine  längere 
Debatte  entspann  sich  über  den  VI.  Punkt  der  Tagesordnung:  Welches 
sind  die  Gesetze,  die  unverzüglich  zu  erlassen  nnd  zu  beseitigen  wären, 
sowohl  auf  ökonomischem  wie  auf  politischem  Gebiet,  um  den  Socialismus 
zum  Durchbruch  zu  bringen,  wenn  auf  welche  Weise  immer  die  Socialisten 
ans  Ruder  kommen  ?  Gegenüber  den  einen,  die  eine  Behandlung  dieses 
Punktes  für  unmöglich  erklärten,  da  ja  die  zu  treffenden  Massregeln  für 
jedes  Land  verschieden  seien  und  die  ökonomische  Entwicklung  bis  zar 
etwaigen  socialen  Revolution  nicht  vorausgesehen  werden  könne,  wurde 
von  der  anderen  .Seite  besonders  auf  das  Fehlschlagen  der  Commune  1871, 
sowie  überhaupt  aller  revolutionären  Bewegungen  hingewiesen,  das  jedesmal 
durch  Unkenntnis  der  Ziele  und  der  zu  treffenden  Massnahmen  bewirkt 
worden  sei.  Man  einigte  sich  schliesslich  dahin,  die  Frage  den  einzelnen 
Parteien  zum  Studium  zu  überweisen.  Die  Gründung  eines  internationalen 
Centralorgans,  die  Punkt  VII  anregte,  wurde  abgelehnt,  da  die  Sprach- 
verschieden  heil  ein  unüberwindliches  Hindernis  sein  würde.  Auch  von  der 
Abfassung  eines  Manitestes  «Punkt  VIII)  wurde  abgesehen,  dagegen  eine 
Resolution  angenommen,  in  der  die  Grundlagen  einer  gemeinsamen  Thätig- 
keit  aller  socialis tischen  Parteien  dargelegt  nurden.  Als  solche  wurden 
bezeichnet  die  Erkenntnis,  dass  die  moderne  GesellschaA  auf  dem  Gegen- 
satze dcT  Interessen  beruhe,  daher  sieh  die  Gesamtheit  der  Ausgebeuteten 
der  bürgerlichen  Partei  gegenüber  als  Klassen  partei  zu  organisieren  habe 
'der  Klassenkampf),  son'ie  die  Anerkennung  der  folgenden  Ziele  als  die 
zunächst  zu  tL-rreiclienden :  1.  Die  volle  körperliche  und  geistige  Erziehung 
der  Individuen  auf  Kosten  der  Gesamtheit.  2-  Die  Ueberfiihrung  aller 
Verkehrs-  und  Produktionsmittel  in  das  Gesamteigentum.  3.  Der  volle 
Reinertrag  der  Arl>eit  fiir  jeden  Arbeiter  nach  .Abzug  der  gesellschaftlichen 
Unkosten.  4.  Der  vollständige  Lcbenshalt,  das  heilst  alle  für  die  geistige 
und  j>li_vaiBche  Existenz  nötigen  UniiThalismitiel  werden  von  der  GeselU 
acLaft,    n&eh   3fajisgabe   ihrer  HuUsmittol,  allen  garantiert,  welche  für  die 
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Geaellechaft  nützliche  Arbeit  veri-ichtci],  sowie  allen  Arbeitsunfall  igen.  — 
Zum  Ort  des  nächsten  Weltkongresses  wurde  Paria  bestimmt.  Derselbe 
sollte  spätestens  in  zwei  Jahren  stattfinden. 

Ein  internationaler  Kongresa  fand  aber  1883  nicht  statt,  sondern 
nur  eine  Konferenz,  an  der  ausser  der  französischen  Arbeiterpartei,  den 
Pos sibi listen,  die  englischen  Trades-Unions,  die  italienische  und  spanische 
Arbeiterpartei  teilnahmen.    Die  Gegenstände  der  Beratung  waren : 

1.  Internationale  Fabrikgesetzgebung; 

2.  Regelung  der  Arbeit  ausländischer  Arbeiter; 

3.  Mittel,  die  Gesetze  zu  beseitigen,  die  in  den  verschiedenen  Ländern 
einer  ununterbrochenen  Verständigung  der  Arbeiter  im  Wege  siehcii. 

War  es  auffaltig,  dasa  die  bedeutendste  social  istische  Parte!,  die 
deutsche,  niclit  vertreten  war,  so  lag  der  Grund  fiir  dieses  Fehlen  in  der 
Feindschaft,  die  von  P.  Brousse  gegen  die  Partei  genährt  wird.  Eine 
Folge  ihres  Fehlers  war  auch,  dasa  die  englischen  Trades-Unions,  deren 
Vertreter  Broadhursf,  ein  liberaler  Arbeitervertreter,  war,  die  Verhandlungen 
durchaus  beherrschten,  die  nichtssagendsten  Beschlüsse  durchsetzten  und  die 
Konferenz  in  der  That  mit  einer  „moralischen  Niederlage  des  Socialismus" 
endigte. 

Von  gi-össerer  Bedeutung  wurde  die  zweite  internationale 
Arbeiterkonferenz,  die  vom  23. — 30,  August  1886  zu  Paris  tagte. 
Zu  der  Konferenz  hatten  sich  Vertreter  von  87  gewerkschaftlichen  Ver- 
bänden eingefunden;  politische  Gruppen  in  Frankreich  waren  von  der 
Teilnahme  ausgeschlossen.  Die  englischen  Trades-Unions,  die  allein  ein- 
geladen worden  waren,  hatten  sieben  Delegierte  geschickt;  ferner  waren 
vertreten  die  belgische  Arbeiterpartei  (drei  Delegierte),  Schweden  und 
Norwegen,  Oesterreich,  Ungarn,  Australien,  der  Londoner  kommunistische 
Arbeiterbildungsverein  (Rackow),  Deutschland  (Delegierter  Grimpe).  Die 
Konferenz  fand  statt  im  Anschluss  an  die  „Erste  internationale  Arbeiter- 
aus Stellung",  die  von  französischen  Gewerkschaften  ins  Leben  gerufen 
und  vom  Pariser  Gemeinderat  unterstützt  worden  war.  Ihre  Tagesordnung 
umfassle  die  folgenden  Funkte : 

1.  Internationale  Arbeitsgesetzgebung  und  Regelung  des  Normal- 
arbeitstages. 

2.  Allgemeiner  und  gewerblicher  Unterricht. 

3.  Nationale  und  internationale  korporative  Arbeiterverbindungen  und 
ihre  Resultate. 

4.  Die  politische  und  ökonomische  Lage  der  Arbeiter  in  den  ver- 
schiedenen Ländern. 

4.  Internationale  Arbeiterautstellung  von   1889. 

Hatte  die  Konferenz  von  1883  vonständig  im  trades-union istischen 
Fahrwasser  gesdiwommen,  so  that  diesmal  der  Delegierte  für  Deutschland, 
Grimpe,  sein  möglichstes,  der  Konferenz  einen  socialistischen  Charakter 
aufzudrucken.  In  eine  Darlegung  der  politischen  und  Ökonomischen  Ver- 
hältnisse der  Arbeiter  Deutschlands  verflocht  derselbe  einen  scharfen  - 
Angriff  auf  die  englischen  Tradea-Unions,  dessen  Wirkung  eine  ganz 
bedeutende  war.   Er  warf  ihnen  vor,  dass  ihre  Führer,  die  ■wx'i^xö'iäiJöax'*. 
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von  der  liltcralen  Partei  gckniift  aeicn,  es  verstanden  halten,  sie  vor  dem 
„(iii't  (lüM  SocialiftmuH"  zu  bewahren,  dass  sie  daher  gegenüber  der  Arbeiter- 
bewi-friinf;  <i'T  anderen  Länder  konservativ  geworden  seien,  und  wenn  aie 
den  •SdcialiHmuH  niclit  in  sich  aurnclimen  würden,  von  der  fortschreitenden 
Itewr-giing  weggeschwemmt  werden  würden.  In  der  sehr  lieftigen  Debatte, 
die  durch  diene  Worte  veranlasst  von  den  englischen  Delegierten  gefiihrt 
wurde,  gelang  cn  diese  zw  dem  wichtigen  Zugestftndnis,  dass  die  TradeB- 
Ilnionit  keine  Gegner  des  Soeinltsnius  seien,  und  zu  der  Erklärung  zu 
zwingen,  dass  es  die  Pflicht  eines  jeden  Socialisfen  sei,  in  die  Gewerkvereine 
ciniintreton,  nm  sie  auf  die  Hahn  des  Fortschrittes  zu  leiten.  Nach  Beendigung 
dicHcH  ZwischenfallB,  der  sieh  anf  zwei  Tage  erstreckte,  verhandelte  der 
Kon(;resH  über  den  wichtigsten  Punkt  der  Tagesordnung :  Internationale 
Kahrikgesotzgchung.  An  der  Debatte  beteiligten  sich  im  wesentlichen  nur 
die  l'Vanzomin,  Belgier  und  Deutschen,  während  die  Engländer  sich  still 
verhielten.  Die  übrigen  Punkte  wurden  nur  wenig  diskutiert.  Man  be- 
»eliränkte  sich  darauf,  die  Berichte  der  Kommissionen  und  Resolutionen 
KU  viTli'scn  und  zur  Ahstimmung  zu  bringen.  Auch  bei  der  Abstimmung, 
/.nniU-hst  über  Funkt  2,  versuchten  die  Engländer  ihre  Sonderstellung  zu 
wahren,  indem  sie  sich  der  Abstimmung  enthalten  zu  müssen  erklärten, 
weil  nie  kein  direkte»  Mandat  dafür  erhalten  hätten.  Erst  als  der  Vorsitzende 
der  Konferenz,  ('.  de  l'neue,  der  «Ilgomoinen  Verwunderung  und  Miss- 
»liinmung  iUier  sok-hcri  Verhalten  Ausdruck  gegeben  hatte,  äusserte  Bui-nett 
im  Nauii'i)  dirr  ttigliiiclien  Delegation  ihr  Einverständnis  mit  der  Resolution 
und  ihre  llcri'itwüligkeit,  dlesetbe  der  bevorstehenden  Generalversammlung 
der  TraileH-UuionH  zur  Annahme  zu  empfehlen.  Die  übrigen  Nationen 
erklärten  sieh  für  die  Itcaohition,  deren  ^V ortlaut  folgender  war: 

Die  Arbi'iter  der  verschiedenen  Länder  sollen  ihre  Regierungen  auf- 
fordern, rutfriiandluugon  aufzimcbmen  behnfä  Absehliessung  inlemationaler 
Verträge  und   Vereinbanmgeii  über  die  Arbeitsbedingungen. 

Die  Konferenz  empfiehlt  in  erster  Linie  folgende  Forderungen: 

1.  Verbot  der  Arbeit  der  Kinder  unter  14  Jahren. 

-.  Si'hulzmassregeln  für  Jugendliebe  Arbeiter  über  14  Jahren  und 
für  Frauen, 

;t.  Festrtetznng  des  achtstündigen  Arboilalages  bei  einem  Ruhetag 
|.,o  Wo,!,,.. 

4.  \  erbot  der  Nachtarbeit,  auäscr  in  gesetzlieh  bestimmten  Aus- 
nahmefidlen. 

r>,  Oliligntorisehe  KiutiiUning  von  Einriehtungen  in  den  Werkstätten 
/um  Srhut/i'  der  Gosundheit. 

t'.  Verlinl  gewisser  Industriebranchen  und  gewisser  Produktions- 
iiicth.-di'u.  welche  tiir  die  Gesundheit  der  Arbeiter  besonders  schädlich  sind. 

Konsies!.  zu  Paris.  14.     L'O.  Juli   1S89. 

Kin-  ISSi)   wind.'  ein  inl.Tiiutionider  Kongress.  der  in  Paria  stattfinden 

sollte,    Vi'U    der    Majorität    besehloss.'n.      Inzwischen    hatte    aber  auch  der 

Si.  Call.T  Parteitag  Jt^fiT'  der  deutsehen  Socialdemokratie  die  Einberufung 

fims  iiitern.iliiuialen  Kongr»>ssos  im  Jahre  lt*ff  K-sehlosson.     Da  nun  die 
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englischen  Trades-Uniona  um  dieselbe  Zeit  einen  internationalen  Gewerk- 
schaftskongress  nach  London  beriefen,  war  die  deutsche  Partei  bereit, 
ihren  eigenen  Kongrcss  fallen  zu  lassen  unter  der  Bedingung,  auf  dem 
Londoner  zugelassen  zu  werden.  Der  engherzige  Geist  des  Parlamen- 
tarischen Komitees  der  Tradea  -  Unjons  machte  aber  den  Kongrcss  von 
vorneherein  zu  einem  Rumpf kongresse,  der  deutschen  und  österreichischen 
Partei  die  Teilnahme  unmöglich.  Der  Kongresa,  dem  ein  Teil  der  engliaolien 
Trades-Unions  einen  an tisocialis tischen  Charakter  zu  geben  bemüht  war, 
verhef  resultatlos.  Der  einzige  Geschluss,  dessen  wir  hier  gedenken  müssen, 
ist  der,  welcher  die  Pariser  Possibilisten  mit  der  Organisation  eines  inter- 
nationaleu  Kongresses  im  Jahre  1889  beauftragte.  Während  der  Londoner 
Kongress  tagte,  hielten  die  Marxistischen  Gewerkvereine  Frankreichs  ihren 
Kongreas  in  Bordeaux  ah  und  beschlossen  gleichfalls,  daas  1889  ein  inter- 
nationaler Kongresa  in  Paris  stattfinden  solle.  Bestätigt  wurde  dieser  Beschluss 
zu  Troyea  von  den  dort  veraammelten  Marxisten  und  Blanquisten.  Um  nun 
die  Konkurrenz  zweier  Kongresse  zu  vermeiden,  beriefen  die  deutschen 
8ocialisten  eine  internationale  Konferenz  nach  Haag  (28.  Februar  1889),  zu 
der  die  Poaaihiliaten  ebenfalls,  freilich  vergebens,  geladen  wurden,  in  der 
Abaicht,  eine  Versöhnung  zu  stände  zu  bringen  und  dann  anstatt  zweier 
einen  imposanten  Kongress  in  Paris  abzuhalten.  Trotzdem  man  dort  das 
Mandat  der  Possibilisten  anzunehmen  sich  bereit  erklärt^  und  nur  forderte, 
dass  die  Berufung  zum  Kongress  von  allen  socialistiachen  Parteien  aus- 
gehen und  dieser  souverän  in  der  Prüfung  der  Mandate  und  in  der  Fest- 
setzung der  Tagesordnung  sein  sollte,  kam  es  zu  keiner  Einigung.  So 
Turden  denn  die  nichtpoaaibiiistiachen  social! st i sehen  Organisationen  zu 
Paris  mit  der  Vorbereitung  und  Einberufung  des  Kongresaea  betraut. 
Aus  allen  Ländern  der  Welt  folgten  die  Socialisten  einem  Aufrufe,  der 
von  den  deutschen,  österreichischen,  belgischen,  englischen,  französischen, 
holländischen,  italienischen,  polnischen,  portugiesischen,  spanischen,  rus- 
sischen und  schweizerischen  Socialisten  unterzeichnet  war.  395  Deputierte, 
welche  die  Länder:  Frankreich  (221),  Deutachland  (81),  England  (22), 
Belgien  (14),  Oesterreich  (10),  Ungarn  (3),  Niederlande  (4),  Ruasland  (6), 
Schweden  (ü),  Norwegen  (3),  Dänemark  (3),  Schweiz  (6),  Polen  (5), 
Spanien  (2),  Rumänien  (5),  Amerika  (5),  Böhmen  (1),  Bulgarien  (1),  Argen- 
tinien (1),  Finnland  (1)  vertraten,  veraammelten  sich  um  9  Uhr  im  „Salle 
Petrelle"  am  14.  Juli.  Trotz  allen  Entgegenkommens  seitens  der  Marxisten 
gelang  ea  nicht,  eine  Verschmelzung  der  beiden  Kongresse  herbeizuführen. 
Der  Possibilisten  kongress,  der  am  15.  Juli  zusammengetreten  war  und  606 
Delegierte  (524  französische,  82  fremde)  vereinigte,  lehnte  jede  Konzession 
ab.  So  tagten  die  beiden  Kongresse  denn  feindlich  nebeneinander.  Der 
wichtigere  von  beiden  war  entschieden  der  Marxiatiache,  dessen  Verhand- 
lungen wir  uns  jetzt  zuwenden.  Die  Tage  vom  17. — 19.  Juli  wurden  mit 
der  Verlesung  der  Berichte  über  die  Entwicklung  des  Socialismus  angefüllt. 
£s  berichteten:  Bebel  Deutschland;  LnwrofT,  Plechanoff  Husaland ;  üuesdo 
Frankreich;  Morris,  Keir  Hardir  England;  Adler  Oesterreich;  Volders 
Belgien;  Hybüs  tschechische  Bewegung;  Jankowska  Polen;  Brandt  deutsche 
Schweiz;  Houet  romanische  Schweiz;  Bushe,  Kirchner  NQi:dawie.viV..*.-,V».iii,\v^ 
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lliiiiintiiMi',  Ilirlioffor  rn^nrn',  Nieiiwcnliuis  Hollanil;  Petersen,  ChristeBsea 
|)|lrif>tiii)rk  ;  .li'|)|irRi^ii  Norwogni ;  I'nimgrcen  Schweden;  Merlino  Italien; 
iKlpiiirt«  M|iniiM>ti;  AiiMfinlciii  wiinli^  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Special- 
li<>ii(>hh>ii  f(i>hi<ri<rl.  \ifiT  llniiiitgr^ctiBtiiixl  der  Beratungen  war  aber  die 
liitM'imlioiiHli'  Hcliiiti'.gr-tiot/.^chiiiiK  der  Arbeiter.  Es  gelangte  folgende 
fliiHocr«!  wii'hlitco  lIcRidiitidii  /.iir  Aitnulinic,  die  wir  in  ihrer  ganzen  Aua- 
tlohiiiiDK  rolni'ii  hiHRt'ii: 

t>t<r  lnli>i'iiH(ii)nah<  Arboilor-KoiigroBS  von  Paris: 

In  di>r  1 't'ln>rxiMiKiinK>  diiHH  i\w  Kmnneipation  der  Arbeit  und  der 
Mt>i)Brh)iiMt  Hill-  iiiiBKi'lii'n  kiiiiii    von  dem  uIh  Klaase  und  international  or- 

fniii>>ii<i'(i>ii  l'nih'Inriiit,    wi<U'ht<H  üii-b  die  |i(>lilta(.'he  Macht  erringt,    um  die 
'\|>ii<|iiiittii>n   di<(>  IxiimlidiKiniiK  und   diu  gviicIlHchafUiche  Besitzergreifung 
dpt    l'iiMluklii-n'XHiUi'l  ui"  Werk  «n  «vtxvn: 
In  l'^rwilgun^: 

l'n*«  \\w  kn|'ilidi!>tii>«'ho  lV>duktion«wei8e  In  ihrer  rapiden  Entwick- 
luni;  nm'h  und  nai'h  nih'  1. Ander  mit  nioiKTUor  Kultur  umfasst; 

i\i\"*  dii<4t'  l'lutniekUut);  dt-r  kapital iütiaehen  Produktionsweise  die 
*lvn;\'nd»'  A»»l'*'Ulniis  >l''i'  Arln-itiT  Wdi-utvl; 

vU"»  *Uo  iiHWu'i'  (Utouiiivor  wcr^loudv  Ausbeutung  di«  poUtische  Unter- 
»U»tv'KH«s,  v'k>'in>»»-'oln'  V'iiti'rii'vliini;:  und  phvsisvh»'  wie  moralische  De- 
^v(\*'i :\tn'»  »Wv  Ail'^itvikUsmi  vcninsÄvht; 

*U»«  V«  nitMi;\>»U-*>oti  dio  Itlulit  dvr  Arlviler  aller  Litnder  iat.  mit 
äUv»  >1.»h\i  tw  V^T-vlo  >Ulivnulv«  Mtttftu  ein«-  sovisdt?  i>i^ni«ition  zu  be- 
kA"'i''v".  «\!\ln-  <iv  vtdnukl  iu:d  uSH'rhÄupt  i^-J*  frwi*  Entwicklong  der 
>lif»"v!'''s--t  U^livln.  iIaj»  v<»  »uli  iv-iLsu  \or  juWii  Dtnjwn  d^rum  buideft, 
kW»'   «■>-nv'<v"\lv'i   \\itk«'');v»   lUr   i:\jiVk' «irti^u    ökonomischen  Onlnimg 
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i)  Verbot   der   Lolinzalilung   in    LcbenBmittdn,    sowie    der  Unternclimer- 

Kramladen  (Kantinen  u.  s,  w.); 
k)  Verbot  der  Zwischenunlernehmer  (Scbwitzsystem); 
1)  Verbot  der  privaten  Arbeits-Nachweise-Bureaux; 
m}  Ueberwachung  aller  Werkstätten  und  industriellen  Etablissements  mit 
Einschluss  der  Hausindustrie,  durch  %'om  Staut  besoldete  und  mindestens 
zur  Hälfte  von  den  Arbeitern  gewählte  Fabrikinapektoren. 

Der  KoDgress  erklärt,  daas  alle  diese  zur  Gesundung  der  socialen 
Verhältnisse  notwendigen  Masaregeln  zum  Gegenstand  internationaler  Ge- 
setze und  Verträge  zu  machen  sind,  und  fordert  die  Proletarier  aller  Länder 
auf,  in  diesem  Sinne  auf  ihre  Regierungen  einzuwirken.  Sind  solclie  Ge- 
setze und  Verträge  erwirkt,  ao  soll,  um  sie  gründlicher  durchzuführen,  ihre 
Anwendung  und  Vollstreckung  überwacht  werden. 

Der  Kongresa  erklärt  weiter,  dass  es  die  Pflicht  der  Arbeiter  ist, 
Arbeiterinnen  als  gleichberechtigt  in  ihre  Reihen  aufzunehmen,  und  fordert 
principiell :  gleiche  Löhne  für  gleiche  Arbeit  für  die  Arbeiter  beider  Ge- 
schlechter und  ohne  Unterschied  der  Nationalität. 

Um  die  vollatandige  Emancipation  des  Proletariats  zu  erreichen,  hält 
es  der  Kongrese  für  durchaus  notwendig,  dass  die  Arbeiter  überall  sieh 
organisieren  und  fordert  infolgedessen  das  uneingeschränkte,  vollkommen 
freie  Vereins-  und  Koalition  Brecht. 

Da  in  diesem  Jahre  die  Schweiz  die  Einberufung  einer  Internationalen 
Arbeiterschutz- Konferenz  (s.  d.)  nach  Bern  hatte  ergehen  lassen,  so  forderte 
der  Kongress  alle  Arbeiterorganisationen  und  socLiilis tischen  Parteien  auf, 
ihre  Regierungen  zur  Beschickung  der  Konferenz  zu  veranlassen.  Man 
beauftragte  die  Schweizer  Delegierten,  sieh  im  Namen  des  Kongresses  mit 
der  diplomatischen  Konferenz  in  Verbindung  zu  setzen  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  Kommission  von  fünf  Mitgliedern  zu  ernennen.  Diese  Kom- 
mission sollte  der  Berner  Konferenz  die  Grundsätze,  welche  von  den  or- 
ganisierten Arbeitern  und  socialistiachen  Parteien  Europas  und  Amerikas 
als  unumgänglich  notwendig  für  eine  Arbeiterschutzgesetz gebung  festgestellt 
worden  sind,  mitteilen  und  ausserdem  ein  Organ  „Der  Achtstunden-Arbeits- 
tag"  in  drei  Sprachen  herausgeben.  Zwecks  Erreichung  einea  Normal- 
arbeitstages (s.  d)  von  acht  Stunden  wurde  beschlossen,  am  1.  Mai  1890 
eine  international»  Kundgebung  zu  veranstalten.  Damit  war  der  Arbeiter- 
Gohutz  erledigt  und  beschäftigte  sieh  der  Kongress  noch  mit  der  Frage 
dei'stehenden  Heere.  Er  sah  in  ihnen  nur  den  Ausdruck  militärischer, 
monarchischer  oder  oligarchi scher  und  kapitalistischer  Herrschaft  und  ein 
Werkzeug  reaktionärer  Staatsatreiche  und  socialer  Unterdrückung.  Sie  sind 
durch  ihre  Existenz  selbst  eine  beständige  Friedensgefahr,  die  Ursache 
aller  AngrifTakriege.  Unfähig,  wie  die  Geschichte  beweist,  ein  Land  gegen 
die  Uebermacht  einer  Koalition  zu  verteidigen,  geben  sie  das  waffenlose 
Land  der  Gnade  des  Siegers  preis.  Anstatt  also  den  Zweck,  den  es  haben 
sollte,  nämlich  das  Land  zu  verteidigen,  zu  erfüllen,  desorganisiert  das 
stehende  Heer  das  ganze  bürgerliche  Leben  einer  Nation.  Es  kaserniert 
die  Blüte  der  Jugend  gerade  in  der  Periode  der  Lehr-  oder  Studienzeit, 
der  grössten  Arbeitskraft  und  Thätigkeit   für  eine  ReVlv*  nq^  i^t-ea.  «<ä.^ 
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um  «ie  demoralisiert  za  entlassen.  Bewirkt  es  so  den  geistigen  and  mora- 
lii$clien  Ruin  einer  Nation,  so  ihren  finanziellen  durch  die  unaufhörlich 
wachsenden  Steuern  und  Anleihen,  die  es  zum  Zweck  seiner  Unteriialtnng 
notwendig  macht.  Aus  diesen  Gründen  forderte  der  Kongress  die  Ab- 
schaffung der  stehenden  Heere  und  die  aligemeine  Volksbewaffnung  nach 
folgenden  Grundsätzen :  Die  National- Armee,  die  bewaffnete  Nation,  be- 
steht aus  allen  kriegstüchtigen  Bürgern ;  sie  werden  in  Bezirken  organisiert, 
in  der  Weise,  dass  jede  Stadt,  jeder  Kreis,  jeder  Bezirk  sein  Bataillon 
oder  mehrere  —  je  nach  der  Bevölkerungszahl  —  hat,  gebildet  von  Bür- 
gern, welche  sich  kennen,  und  welche,  wenn  es  sein  muss,  in  24  Stunden 
verKamraelt,  bewaffnet  und  marschbereit  sind.  Jeder  hat  sein  Gewehr  und 
seine  Ausrüsrtung  im  Hause,  wie  in  der  Schweiz,  um  die  öffentlichen 
Freiheiten  und  die  nationale  Sicherheit  zu  verteidigen.  Der  Krieg  selbst 
aber,  so  schlicsst  die  Resolution  des  Kongresses,  wird  erst  dann  verschwinden, 
wenn  die  kapitalistische  Produktionsweise  der  Emancipation  der  Arbeit 
und  dem  internationalen  Triumph  des  Socialismus  Platz  gemacht  hat.  — 
Nacli  Erledigung  der  Tagesordnung  scliloss  der  Präsident  Deville  am  20. 
Juli  Abends  8V2  Uhr  den  Kongress.  Von  deutscher  Seite  ertönte  der  Ruf: 
Hoch  die  Socialdemokratie !  Hoch  die  Internationale  Socialdemokratie ! 
den  von  den  Franzosen  mit  dem  Ruf:  Vive  la  Republique  sociale!  Vive 
la  R<Wolution  sociale !  erwidert  wurde.  Am  folgenden  Morgen  versammelten 
sich  die  Delegierten  auf  dem  Pere  Lachaise,  um  auf  dem  Grabe  der  in 
den  letzten  Tagen  des  Kampfes  1871  gefallenen  Communarden  Kränze 
niederzulegen.  Man  feierte  das  Andenken  dieser  „Märtyrer  des  Proletariats" 
in  glühenden  Reden,  die  alle  das  Thema  variierten:  „Die  Commune  ist  tot, 
es  lebe  die  Commune!*'  Die  deutschen  Delegierten  bekränzten  auch  noch 
die  Gräber  L.  Börnes  und  Heinrich  Heines  auf  dem  Montmartre.  Am 
Abend  desselben  Tages  wurde  in  der  Rue  St-Mande  ein  grosses  Verbrü- 
derungsbankett abgehalten,  auf  dem  Vaillant  und  Liebknecht  die  „Neue 
Internationale"  und  die  „Verbrüderung  der  Völker  durch  den  Socialismus 
und  die  Vereinigten  Staaten  der  Welt"  feierten.  Die  Feier  krönte  die 
wilde  (Jarmagnole.     So  endeten  die  Pariser  Tage! 

Es  erübrigt  uns  noch,  in  Kürze  des  Possibilistcn -Kongresses  zu  ge- 
denken. Auch  hier  bildete  der  Arbeiterschutz  den  Hauptgegenstand  der 
Verhandlungen.  Ausser  denselben  Forderungen,  wie  der  Marxisten-Kon- 
gres.s,  verlangten  die  Possibilistcn :  die  sogenannte  Education  integrale  (s. 
Erziehung),  die  civil-  und  kriminalgerichtliche  Verantwortlichkeit  der  Unter- 
nehmer bei  Unfällen;  die  Gründung  von  Werkstätten  für  die  Arbeiter 
mit  der  Subvention  des  Staates  und  der  Municipalitäten ;  Festsetzung  eines 
LolinniininuiniH  in  jeder  Gegend  in  Uebereinstimmung  mit  den  vernünftiger- 
weise notwendigen  Kosten  des  Unterhalts*,  Abschaffung  aller  Gesetze  gegen 
eine  internationale  Organisation  der  Arbeiter. 

AtiHserdem  beschäftigte  sich  der  Kongress  mit  der  Reorganisation  der 
Internationalen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  Korrespondenzbureau  ge- 
bildet und  der  socialistisclien  Arbeiterpartei  Belgiens  bis  zum  nächsten 
Kungrunii,  der  1891   in  Brüssel  stattfinden  sollte,  überwiesen. 


KongresB   zu    Brüssel,    1 6.— 23.  August    1891. 

Der  zweite  internationale  Kongress  der  Socialisten  fand  vom  1 5.  August 
1891  an  zu  Brüssel  statt  und  dauerte  bis  zum  22.  d.  Mts.  Es  hatten  sich 
circa  350  Delegierte  aus  aller  Herren  Länder  eingefunden;  am  stärksten 
war  Belgien  mit  circa  150  Delegierte»  verti-eten.  Die  Eröffnungsäitzung 
fand  im  „Maison  du  peuple",  einer  Gründung  der  belgischen  Partei,  statt. 
Da  aber  der  grösste  Saal  des  Volkshauses  nicht  ausreichte,  muesle  der 
Koneress  in  einen  andern  grossem  übersiedeln.  J.  Volders,  der  Sekretär 
des  Kongresses,  machte  in  seiner  Rede  darauf  aufmerksam,  dass  in  Brüssel 
zum  ersten  Male  alle  Richtungen  des  Socialismua  mit  den  Trade-Unions 
brüderlich  vereint  sich  zusammengefunden  liätten,  während  vor  zwei  Jahren 
in  Paris  zwei  Kongresse  gleichiseitig  nebeneinander  tagten.  Die  Berichte 
über  die  Entwicklung  der  Socialdemokratie  in  den  einzelnen  Lilndern 
wurden  nicht  mündlich  gegeben,  sondern  gedruckt  nn  die  Delegierten  ver- 
teilt.    Die  Tagesordnung  des  Kongresses  war  eine  sehr  umfangreiche, 

TageS'Ordnung: 

1.  Stand  der  Arbeiterscbutzgesetzgebung  in  nationaler  und  internationaler 
Hinsicht  und  die  für  ihre  Ausdehnung  nnd  wirksame  Gestaltung  an- 
zuwendenden Mittel. 

2.  Das  Koalitionsrecht,  die  Mittel  zu  seiner  Sicherung,  Ausstände,  Boy- 
kott und  gewerkschaftliche  Bewegung  vom  internationalen  Standpunkte 
aus. 

3.  Stellung  und  Pflichten  der  Arbeiterklasse  dem  Militarismus  gegenüber, 

4.  Stellungnahme  der  Arbeiter- Organisationen  aller  Länder  zur  Juden- 
frage (Amerikanischer  Verband  der  Arbeiter- Vereinigungen  jadischer 
Zunge). 

5.  Die  Verwendung  des  Parlamentariemus  und  des  atigemeinen  Stimm- 
rechts zu  Gunsten  der  socialistischen  Arbeitersache;  die  Taktik,  welche 
einzuschlagen  ist,  um  die  Befreiung  der  Arbeiter  zu  erreichen;  und 
die  Mittel,  welche  angewendet  werden  müssen,  um  sie  zu  verwirk- 
iichen,     (Holland.) 

6.  Bündnis  der  socialistischen  Arbeiter  mit  den  bürgerlichen  Parteien. 

7.  Abschaffung  der  Stück-  und  Akkordarbeit. 

8.  Internationale  Feier  des  1.  Mai,  gewidmet  dem  Achtstundentag,  der 
Regelung  der  Arbeit  und  der  Bekräftigung  des  allgemeinen  Wunsches 
der  Arbeiter  nach  Erhaltung  des  Friedens  unter  den  Nationen. 

9.  Annahme  einer  allgemeinen  einheitlichen  Bezeichnung,  um  den  Zu- 
sammenschlusB  aller  Arbeiterparteien  der  Welt  zu  bezeichnen.  (Das 
revolutionäre  Central -Komitee  zu  Paris  schlägt  vor:  „Internationale 
Socialisten -Partei"  ;  die  belgische  Arbeiteriiartei  dagegen  :  „Internatio- 
nale socialis tische  Arbeiterpartei".) 

10.  Wirksame  und  praktische  Organisation  a)  der  internationalen  Arbeiter- 
Korrespondenz;  b)  der  allgemeinen  Arbeiter-Statistik;  c)  einer  inter- 
nalion^en  Verständigung  unter  den  Arbeitern  aller  Gewerke  durch 
Ernennung  eines  SyndikatB-(GewerkBchafla-)AuA&<i\w&%«&  ^  '-y^&k,^^«!^-^ 
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und  eines  internationalen  Syndikats-Eomiteea ;  d)  der  regelmässigen  Mit- 
teilung von  Nachricliten  und  Berichten  vermittelst  eines  jährlich  in 
allen  Sprachen  erscheinenden  socislistischen  Jalirbuches  und  Kalendere; 
e)  der  socialistischen  Propoganda  und  Agitation  in  allen  LänderD. 
tl.  Antrag  und  Vorschlag  betreffs  Abhaltung  eines  intemationateD  Kon- 
gresses in  Chicago  im  Jahre  1893.  Festsetzung  der  Zeit  des  näcb&ten 
internationalen  socialistischen  Kongresses. 

Erst  am  18.  August  trat  der  Kongress  in  die  Tagesordnung  ein, 
nachdem  er  die  beiden  ersten  Tage  völlig  mit  der  Erörterung  von  Forma- 
litäten und  Debatten  über  die  Zulassung  der  Anarchisten  ausgefüllt  hatte, 
ßücksichtjich  der  letzten  Frage  entschied  der  Kongress,  dass  die  Aner- 
kennung des  politischen  Kampfes  neben  dem  ökonomischen  die  notwendige 
Bedingung  für  die  Teilnahme  an  seinen  Verhandlungen  sei.  Damit  war 
also  der  Ausschluss  der  Anarchisten  entschieden  und  von  vorneherein  die 
scharfe  Scheidung  des  Kongresses  von  dem  Anarchismus  vorgenommen. 
Am  dritten  Sitzungstage  wurde  dann  die  Debatte  über  den  ersten 
Punkt  der  Tagesordnung:  Arbeiterschutzgesetzgebung  begonnen.  Von  allen 
Rednern  wurde  hervorgehoben,  dass  zwar  die  Einberufung  der  Berliner 
Konferenz  als  ein  moralischer  Sieg  des  Socialismus  zu  betrachten  sei,  dass 
aber  trotzdem  in  den  meisten  Ländern  nichts  oder  nur  unbedeutendes  für 
den  Arbeiterschutz  geleistet  worden  sei.  Diese  Thatsache  habe  wiederum 
bewiesen,  dass  die  Arbeiter  nur  durch  eigene  Kraft  sich  Reformen  erringen 
werden,  und  die  unermüdliche  Propaganda  und  Eroberung  der  politischen 
Macht  durch  Entsendung  von  Socialisten  in  die  gesetzgebenden  Köq)er- 
schaften  als  notwendig  gezeigt.  Von  deutscher  und  österreichischer  Seite 
wurde  vor  einer  Ueherschätzung  der  Arbeiterschutzgesetzgebung  gewarnt. 
Die  Hauptaufgabe  der  Socialdemokratie  sei  nicht  die  Erringung  von  Arbeiter- 
Schutzgesetzen,  sondern  die  Vernichtung  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Nur 
insoweit  die  'Arbeiter  durch  die  Verbesserung  ihrer  ökonomischen  Lage, 
auf  welche  die  Schutzgesetze  abzielen,  gestärkt  und  besser  zum  Kampfe 
gerüstet  werden,  hat  die  Socialdemokratie  für  solche  Gesetze  einzutreten. 
Die  Betonung  des  Klassenkampfes,  wie  er  auch  in  der  betreffenden  Re- 
solution des  Pariser  Kongresses  ausgesprochen,  wurde  daher  von  dieser 
Seite  auf  das  nachdrücklichste  verlangt.  Da  der  Sprecher  der  enghschen 
Trades-L'nions  Bedenken  gegen  eine  solche  radikale  Fassung  erhob,  wurden 
alle  Anträge  an  die  betreffende  Kommission  zurückverwiesen,  die  sich 
schliesslich  auf  die  folgende,  dann  auch  vom  Kongress  einstimmig  ange- 
nommene Resolution  ciniste: 

Der  Kongress,  welcher  eich  auf  den  Boden  des  Klassenkampfes  stellt 
und  überzeugt  ist,  dasa  die  Befreiung  der  Arbeiterklasse  ohne  Aufhebung 
der  Klassenherrschaft  nicht  möglich  ist,  erklärt: 

Die  seit  den  internationalen  Kongressen  zu  Paris  im  Jahr  1889  in 
den  einzelnen  Ländern  erlassenen  Arbeiter  Schutzgesetze  und  Verordnungen 
entsprechen  in  keiner  Weise  den  berechtigten  Anforderungen  der  Arbeiter- 
klasse. 

Insbesondere  haben  die  Verhandlungen  der  internationalen  Arbeiter- 
Konfcrenz  zu  Berlin,  deren  Einberufung   zugestandenermassen  unter  dem 
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Druck  der  Pariaer  Kongreeee  stattfand  und  insofern  als  eine  Konzession 
an  die  wachsende  Macht  der  Arbeiterklasse  zu  betrachten  ist,  bewiesen, 
dass  die  Regierungen  die  notwendigen  Reformen  nicht  wollen. 

Dagegen  haben  die  Verhandlungen  der  Arbeiterschutz -Konferenz  zu 
Berlin  verschiedenen  der  beteiligten  Regierungen  den  Vorwand  geliefert, 
unter  Hinweis  auf  jene  Beschlüsse  und  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Ar- 
beitfirschutz- Gesetzgebung  in  anderen  konkurrierenden  Ländern  von  jeder 
Arbeiterp chutz- Gesetzgebung  abzusehen,  ein  Verfahren,  welches  unlauteren 
Absichten  entspringt  und  das  daher  auf  das  Entschiedenste  verurteilt 
werden  muss. 

Desgleichen  konstatiert  der  Kongress,  daes  die  bestehende,  an  und 
fiir  sich  mangelhafte  Arbeiterschutz-Qesetzgebung  ungenügend  gehandhabt 
und  kontrolliert  wird. 

Der  Kongress  fordert  daher  die  Arbeiterklasse  aller  Länder  auf, 
durch  eine  energische  Agitation  und  mit  allen  der  Arbeiterklasse  der  ein- 
zelnen Länder  zweckmässig  erscheinenden  Mitteln  für  die  Beschlüsse  des 
Pariaer  Kongresses,  auch  wenn  diese  Agitation  zunächst  keinen  anderen 
Erfolg  hat,  als  der  Arbeiterklasse  der  einzelnen  Länder  zu  beweisen,  dass 
die  herrschenden  und  ausbeutenden  Klassen  jeder  wirksamen  Arbeiter- 
schutz-Gesetzgebung  feindselig  gegenüberstehen. 

Im  weiteren  fordert  der  Kongreas : 

In  Anbetracht  der  Notwendigkeit  einer  einheitlichen  Leitung  der  inter- 
nationalen social  istischen  Arbeiterbewegung,  insbesondere  mit  Rucksicht 
auf  die  Arbeiterschutz- Gesetzgebung,  die  Arbeiterorganisationen  und  Par- 
teien auf: 

L  In  jedem  Lande  eine  permanente  Enquete  über  die  Arbeits- 
bedingungen und  Lage  der  Arbeiterklasse  zu  organisieren. 

2.  Sich  gegenseiüg  diejenigen  Mitteilungen  zu  machen,  welche  not- 
wendig sind,  um  die  Arbeiterschutz-Gesetzgebung  einheitlich  zu  gestalten. 

Endlich  empfiehlt  der  Kongress  den  Arbeitern  der  ganzen  Erde,  ihre 
Kräße  zu  einigen  gegen  die  Herrschaft  der  kapitalistischen  Parteien  und 
überall  da,  wo  sie  im  Besitze  der  politischen  Rechte  sind,  dieselben  zu 
benutzen,  um  sich  von  der  Lohnsklaverei  zu  befreien." 

Betreffs  Punkt  4,  Stellung  zur  Judenfrage,  nahm  der  Kongress  eine 
Resolution  an,  die  sich  gegen  den  Antisemitismus  erklärte,  und  ging  über 
ihn  zur  Tagesordnung  über.  Volders  -  Belgien  führte  dazu  aus,  dass  es 
auf  einem  socialisti sehen  Kongress  überflüssig  sei,  über  den  Rassenkrieg 
zu  diskutieren.  Die  Judenfrage  sei  nur  erfunden  worden,  um  den  Socia- 
lismus  zu  hemmen,  wie  sie  auch  von  christlichen  Kapitalisten,  die  nicht 
60  geschickt  wie  die  jüdischen  seien,  hervorgerufen  worden  sei.  Von 
Argyriades  wurde  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  auch  philo- 
aemttische  Hetzereien  gäbe,  gegen  die  die  Socialdemokratie  konsequenter- 
weisc  auch  auftrete  müsse.  Es  kam  dann  zur  Annahme  der  Resolution 
des  Bureaus: 

„In  Erwägung,  dass  in  den  Principien  und  Programmen  der  socia- 
listischen  und  Arbeiter-Parteien  aller  Landet  von  jeWi  1b\m  «os.^^"^^^!^«^ . 
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int,  das»  nie  keinen  Gegensatz  und  keinen  K&mpf  der  Nationen  oder  KaBsen 
anerkennen,  sondern  den  Klassenkampf  des  Proletariats  aller  Länder  und 
Htuinen  gegen  die  Kapitalietenklasse  aller  Länder  und  Rassen  führen,  und 
da«)t  e«  für  die  Proletarier  jüdischer  Kasse  und  Znnge  kein  anderes  Mittel 
der  Kmancipation  gibt  als  den  Anschluss  an  die  Arbeiterorganisationen  der 
betreffenden  Lander,  ■ — 

hält  der  Kongress  unter  Verurteilung  der  anti-  wie  philosemi tischen 
Hetzereien,  welche  nur  ein  Manöver  der  Kapitalistenklasse  und  der  poli- 
tiHclicn  Itcaktion  sind,  zu  dem  Zweck,  die  Arbeiter  zu  spalten  und  die 
Hocialistixclie  Bewegung  von  ihrem  Ziele  abzulenken,  eine  Erörterung  des 
von  den  amerikanischen  Genossen  jüdisciier  Zunge  beantragten  Punktea  4 
der  vorgeifchlagenen  Tagesordnung  fiir  überäüasig  und  geht  zur  Tages* 
Ordnung  über," 

Alsdann  trat  der  Kongress  in  die  Behandlung  der  Punkte  3  uad  10, 
die  miteinander  vereinigt  wurden.  Das  Wichtige  in  diesen  Absätzen  ist, 
wie  der  ikriohtcrittattGr  der  Vorbereitungskommission,  Groussi  er- Frank  reich, 
ausführte,  die  Aufforderung  zur  Organisation  von  Gc  werk  vereinen.  Da 
auf  diesen  in  der  Zukunft  der  social istisclie  Staat  ruhen  muss,  so  ist  den 
Gewcrk vereinen  von  vorneherein  eine  solche  Gestalt  zu  geben,  dass  sie 
diesem  Zwecke  sofort  genügen  können.  Die  Kommission  hat  sich  daher 
fiir  ihre  internationale  Organisntion  ausgesprochen.  An  der  Spitze  des 
Oe  werk  Vereins  Wesens  jedes  Landes  steht  ein  ächriftfuhreramt,  durch  wel- 
ches die  einzelnen  Nationen  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  in  eine  lorm- 
liehe  internationale  Verbindung  treten.  Gegen  dieses  Projekt  wurde  von 
den  Dcutschon,  denen  sic^h  die  Vertreter  Oestcrreicha,  Kumftniens,  Hollands 
und  diir  Schweiz  anschlössen,  Einspruch  erhoben,  da  ihnen  jede  inter- 
nationale Organisation  durch  die  Landesgesetzgebung  unm<5glich  gemacht 
sei.     Man  einigte  sich  schliesslich  über  die  folgende  Uesolution: 

Unter  den  heutigen  ökonomischen  Verhältnissen  und  bei  dem  Be- 
streben der  herrschenden  Klassen,  die  politischen  Rechte  und  die  wirt- 
schaftliche Lage  des  Arbeiters  immer  tiefer  herabzudrucken,  sind  Aus- 
stünde und  Boykotts  eine  unumgängliche  Waffe  für  die  Arbeiterklasse, 
einmal  um  die  auf  ihre  niaterielte  und  politische  Schädigung  gerichteten 
Bestrchungen  ihrer  Gegner  zurückzuweisen,  dann  aber  auch,  um  ihre 
sociale  und  ]i(>Iitiscljc  Lage  nach  Möglichkeit  innerhalb  der  blirgerlichea 
GcHollschnft  zu  vcrhcHScm. 

Da  aber  Strikes  und  Boykotts  zweischneidige  WafTen  sind,  die,  am 
unrechten  Orte  oder  zur  unrechten  Zeit  angewandt,  die  Interessen  der 
Arbeiterklasse  mehr  schädigen  als  fördern  können,  empfiehlt  der  Kongress 
den  Arbeitern  «orgfällige  Krwägung  der  Unislände,  unter  welchen  sie  von 
diesen  Waflüu  Gebrauch  machen  wollen.  Insbesondere  betrachtet  es  der 
Kongress  als  zwingende  Notwendigkeit,  dass  die  ArbeiterklasBO  zur  Führung 
Molclicr  Käm))tc  sich  gewerkschaftlich  organisiere,  um  sowohl  durch  die 
Wuclit  der  Zulil,  wie  auch  durch  die  materiellen  Glittet  die  beabsichtigten 
Zwecke  erreichen  zu  können. 

Von  diesen  Auftussungen  ausgeliend,  empliehlt  der  Kongress  allen 
Arireitern    kräftige    Unterstützung    der    gewerkschaftlichen    Organisation; 
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zugleich  erliebt  der  Kongress  Protest  gegen  alle  Versuche  der  Begieningen 
und  der  UnternehmerklaBse,  das  Reeht  der  Vereinigung  der  Arbeitei- 
irgendwie  zu  beechrftnlcen.  Zur  Sicherung  des  Konittionsrechtes  verlangt 
der  Kongress  Beseitigung  aller  Gesetze,  welche  geeignet  sind,  dem 
Koalitionare  eilt  irgendwelche  Schranken  zu  ziehen,  desgleichen  Bestrafung 
aller  derjenigen,  welche  die  Arbeiter  in  der  Ausübung  dieses  Rechtes 
verhindern. 

Und  da,  wie  wünschenswert  auch  eine  Central  Organisation  der  Kräfte 
der  internationalen  Arbeiterschaft  wäre,  diese  im  Augenblick  an  Schwierig- 
keiten aller  Art  scheitert,  so  beachlieast  der  Kongress,  der  Solidarität  der 
Arbeiter  in  den  verschiedenen  Ländern  ein  gemeinsames  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben; 

indem  in  jedem  Lande,  wo  dies  mugllcli  ist,  die  Errichtung  nationaler 
Arbeitssekretariate  empfohlen  wird,  damit,  sobald  von  irgendweleher  Seile 
sich  ein  Konflikt  zwischen  Kapital  und  Arbeit  entwickelt,  die  Arbeiter 
der  verschiedenen  Nationalitäten  davon  benachrichtigt  werden  können,  um 
ihre  Massnahmen  zu  treffen." 

Sehr  dramatisch  und  scharf  spitzten  sich  die  Verhandlungen  betreffs 
des  Militarismus  zu,  in  denen  unserer  Ansicht  nach  der  Kongress  wohl 
seinen  Höhepunkt  erreichte.  In  den  Kommissionssitzungen  hatte  im  grossen 
und  ganzen  Einstimmigkeit  geherrscht;  um  so  überraschender  war  daher 
der  Zwischenfall  Liebknecht- Nieuwenhuis.  Die  von  Liebknecht  und  Vaillant 
als  Referenten  vorgeschlagene  Resolution  lautete  : 

„In  Erwägung,  dass  der  Militarismus,  welcher  auf  Europa  lastet,  das 
notwendige  Resultat  des  permanenten  —  offenen  und  latenten  -  Kriegs- 
zustandes ist,  welcher  durch  das  System  der  Ausbeutung  des  Menschen 
durch  den  Menschen  und  den  dadurch  erzeugten  Klassenkampf  der 
Gesellschaft  auferlegt  wird, 

erklärt  der  Kongress,  dass  alle  die  ökonomischen  Ursachen  des 
Uebels  nicht  treffenden  Bestrebungen  auf  Beseitigung  des  Militarismus 
und  auf  Herbeiführung  des  Friedens  unter  den  Völkern  ohnmächtig  sind, 
so  edel  die  Beweggründe  sein  mögen; 

dass  allein  die  Schaffung  der  social  istischen  Gesellschaftsordnung, 
welche  die  Ausbeutung  des  Menschen  durch  den  Menschen  beseitigt,  dem 
Militarismus  ein  Ende  machen  und  den  Frieden  unter  den  Völkern  herbei- 
führen kann; 

dass  demzufolge  alle,  welche  dem  Krieg  ein  Ende  machen  wollen, 
die  Pflicht  haben,  sich  der  internationalen  Socialdemokratie  als  der  einzigen 
wirklichen  und  grundsätzlichen  Friede nspartei  anzuschliessen. 

Angesichts  der  immer  drohender  werdenden  Lage  Europas  und  der 
chauvinistischen  Hetzereien,  der  herrschenden  Klassen  fordert  der  Kongress 
die  Arbeiter  aller  Lik^er  auf,  gegen  alle  Kriegsgeliiete  und  denselben 
dienende  Bündnisse  imablässig  und  energisch  zu  protestieren  und  zu 
wirken,  und  durch  Vollendung  der  internationalen  Organisation  des  Pro- 
letarinta  den  Triumph  des  Socialismus  zu  beschleunigen. 

Der  Kongress  erklärt,  dass  dies  das  einzige  ^WVVeVwX.»  ötvfe^'wdcv'ööscet^ 
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Katastrophe  eines  Weltkrieges  abzuwenden,  dessen  anabsehbar  verhängnis- 
volle Folgen  die  Arbeiterklasse  in  erster  Linie  zu  tragen  hätte; 

lind  dass  die  Verantwortung  für  eine  solche  Katastrophe  vor  der 
Menschheit  und  vor  der  Geschichte  allein  den  herrschenden  Klassen  zufallt. ** 

Wir  Bchtiessen  sofort  die  gegnerische  Resolution  an : 
„Der  Kongress, 

in  Erwägung,  dass  die  nationalen  Verschiedenheiten  niemals  dem 
Interesse  des  Proletariats,  sondern  dem  Interesse  seiner  Unterdrücker 
entsprechen ; 

in  Erwägung,  dass  alle  modernen  Kriege,  ausschliesslich  hervor- 
gerufen durch  die  Kapitalistenklasse  in  ihrem  Interesse,  ein  Mittel  in  ihren 
Händen  sind,  um  die  Kraft  der  revolutionären  Bewegung  abzulenken  und 
die  Herrschaft  der  Bourgeoisie  zu  befestigen  durch  die  Befestigung  der 
schändlichsten  Ausbeutung; 

in  Erwägung,  dass  keine  einzige  Regierung  sich  entschuldigen  kann, 
<lu»3  sie  provoziert  sei,  weil  der  Krieg  das  Ergebnis  des  internationalen 
Willens  des  KapitnllKraua  ist; 

bcBciiliesst  der  internationale  sociali »tische  Kongress  zu  Brüssel,  dass 
die  Socialistcn  aller  Länder  eine  etwaige  Kriegserklärung  beantworten 
werden  mit  einem  Aufruf  des  Volkes  zur  allgemeinen  Arbeitseinstellung." 

Nachdem  Liebknecht  und  Vaillant  ihre  Resolution  in  Vorschlag  ge- 
bracht hatten,  erhob  sich  plötzlich  Nicuwenhuis  Holland  und  kritisierte 
dieselbe  iuifs  schärfste. -Wenn  man  in  diesem  Phrasengcsammel  die  Worte 
Hocialistisch  durch  cliristlicli  ersetzte,  so  könnte  sie  ebenso  gut  vom  Papst  wie 
von  der  Heilsarmee  vorgeschlagen  worden  sein.  Es  genüge  nicht,  den  Krieg 
zu  verurteilen,  sondern  man  müsse  auch  angeben,  was  im  Kriegsfall  zu 
tliun  sei,  und  da  wäre  seiner  Ansicht  nach  das  beste  Mitte!  der  Abwehr 
der  allgemeine  Ausstand,  die  Weigerung,  die  Waffen  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Nicht  wenig  gereizt  erwiderte  Liebknecht:  „Wenn  Phrasen  sprechen  heisst, 
etwas  behaupten,  was  man  nicht  halten  kann,  so  war  die  ganze  Rede 
Nicuwenhuis'  eine  Phrase,  und  ebenso  der  von  ihm  empfohlene  Wettausstand 
und  Revolution.  Wer  wirklich  revolutionär  ist,  der  sagt  es  nicht  Die 
Revolution  ist  eine  Sache,  mit  der  man  nicht  prahlt;  bei  der  man  handele 
über  nicht  spricht.  Man  solle  die  Phrasen  beiseite  lassen.  Lasst  uns  die 
Macht  crlaTigcn ;  dann  werden  wir  auch  wissen,  wie  wir  sie  gebraueben 
wenhn,"  Kin  Teil  der  englischen  Delegierten  Hess  erklären,  dass  sie  auf 
(li-ni  IJoilon  der  Nieuwcnhuisschcii  Resolution  stehen.  Die  Verhandlungen 
ni-hini^n  von  jt'tzt  ab  einen  sehr  stürmischen  Charakter  an.  Besonders  ist 
c's  i.iii  Kngländcr,  der  mit  einer  mächtigen  Stentorstimme  fortgesetzt  die  Ver- 
handlungen stört.  Unter  furchtbarem  Lärm  gelingt  es  ihm  endlich  ku  Worte 
zu  kommen.  Vom  bescliränk testen  Ärbeiterstandpunkt  aus  greift  er  die 
anwt'ücndon  „middlc  class-nien"  an,  wünscht,  dass  sie  ihre  Streitigkeiten  an 
einer  anderen  Stelle  ausfechten,  und  liofl't,  dass  auf  dem  nächsten  Kongress 
nur  noch  echte  Arbeiter  (genuine  workmeii)  anwesend  seien.  Nach  langem 
Kain|>f  gelingt  es  endlich,  den  Engländer,  der  sich  wie  rasend  geberdet, 
\'oii  der  Hednerhühne  zu  schaffen    und   dem  Präsidenten  die  Abstimmung 
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ZU  ermöglichen.  Für  den  Antrag  Kieuwenhuis  ist  die  Mehrzahl  der  Eng- 
länder, Franzosen  und  Holländer;  alle  übrigen  Nationen  stimmen  dagegen. 
Sodann  wird  die  Resolution  der  Kommission  mit  überwältigender  Majorität 
angenommen. 

Damit  ist  der  Höhepunkt  der  Verhandlungen  erreicht-,  die  übrigen 
Punkte  der  Tagesordnung  werden,  wie  Punkt  7,  die  Stückarbeit  betreffend, 
schnell  erledigt,  oder  von  der  Tagesordnung  abgesetzt,  wie  Punkt  5  und  G. 
Hinsichtlich  der  Maifeier  wurde  eine  Resolution  angenommen  (siehe  Maifeier). 
Zum  Ort  des  1893   abzuhaltenden  Kongresses  wird  die  Schweiz  ernannt. 

Mit  dem  Rufe  ,Vive  le  sooialisme  international !  Vive  rintemationale!" 
«ndete  der  zweite  Kongress  des  socialistischen  Proletariats. 

Der  Brüsseler  Kongress  war  ein  vollständiger  Sieg  des  Marxistischen 
Socialismus,  dessen  Führer  die  Verhandlungen  beherrschten.  Im  Eingange 
der  ersten  Resolution  betreffend  Arbeiterschutz  sprach  der  Kongress  aus, 
dass  er  auf  dem  Boden  des  Klassenkampfes  stände,  und  im  Schluss  forderte 
er  die  Arbeiter  auf,  ihre  Kräfte  zu  vereinigen,  um  den  Widerstand  der 
kapitalistischen  Parteien  zu  überwinden  und  sich  die  politischen  Rechte 
zur  Erringung  der  politischen  Macht  zu  erkämpfen.  Damit  sind  zwei 
Hauptpunkte  des  Marxistischen  Programmes  angenommen  und  die  Stellung 
des  Kongresses  sowohl  zum  Possibilismus  wie  Anarchismus  bestimmt. 
Kongress   zu  Zürich   vom   6.— 12.  August   1893. 

Vom  Brüsseler  Kongress  war  als  Kongressort  für  1893  Zürich  be- 
stimmt worden.  Die  Vorbereitungen  lagen  in  den  Händen  der  drei  grössten 
Arbeiter  verbände  der  Schweiz:  der  aociaidemokratisclien  Partei,  des  Grütli- 
vereins  und  des  Gewerkschaftsbundes.  Ein  Organ  isationskoinitee  wurde 
von  diesen  eingesetzt,  das  die  Einladungen  erliess.  Eine  Zeit  lang  schien 
es,  als  ob  die  englische  Arbeiterschaft  nicht  auf  dem  Kongress  vertreten 
«ein  sollte.  Der  Glasgower  Kongress  der  englischen  Trades-Unions  1893 
beauftragte  nämlich  sein  parlamentarisches  Komitee,  trotzdem  er  bereits 
die  Einladung  zum  Zürcher  Kongress  erhalten  hatte,  baldigst  einen  inter- 
nationalen Kongress  zur  Beratung  der  Frage  des  Achtstundentages  nach 
London  einzuberufen,  und  es  bedurfte  erst  einer  Reihe  von  Cirkularen, 
bis  das  parlamentarische  Komitee  seine  Einladung  zurücknahm  und  sich 
mit  einem  Missverständnis  entschuldigte.  Da  bis  Mitte  Februar  1893  eine 
grössere  Anzahl  von  Anträgen  eingegangen  war  und  eine  Verständigung 
über  die  Tagesordnung  sowie  über  die  Aufstellung  von  Vorlagen  für  die 
Zulassbestimmungen  notwendig  erschien,  wurde  eine  Vorkonferenz  auf  den 
26.  März  1893  nach  Brüssel  eingeladen.  Dieselbe  knüpfte  die  Zulassung 
an  die  folgenden  Bedingungen : 

1.  Zugelassen  zum  Kongress  werden  alle  A rbeiterge werkschaften ; 
ferner  die  socialistischen  Parteien  und  Vereine,  die  die  Notwendigkeit  der 
Arbeiterorganisation  und  der  politischen  Aktion  anerkennen. 

2.  Jede  Nationalität  prüft  die  Mandate  ihrer  Angehörigen,  sie  ferligt 
ein  Verzeichnis  der  anerkannten,  sowie  der  allfällig  beanstandeten  Delegierten 
an  und  übergibt  es  samt  den  Mandaten  dem  Bureau  des  Organisations- 
komitees  zur  Drucklegung  und  nachheriger  Abgabe  an  das  BiKiswa.  ^*». 
Kongresses. 
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3.  In  Streitflillen  über  die  Zulasaung  entscheidet  zuerst  das  Bureaa 
des  Kongresses  und ,  wenn  dessen  Entscheid  angefochten  wird ,  der 
Kongress. 

4.  Die  anerkannten  Delegierten  erhalten  vom  Organ isationskomitee 
Karten  auf  ihren  Namen. 

Man  hatte  geglaubt,  durch  die  Aufnahme  der  politisclien  Aktion  als 
Bedingung  für  den  Zutritt  die  Anarchisten  von  vorneherein  ausgeschlossen 
und  Bo  eine  Wiederholung  der  unliebsamen  kStörungen  auf  dem  Brüsseler 
Kongress  unmüglich  gemacht  "^u  haben.  Duss  der  Ausdruck  .politische 
Aktion"  aber  zu  diesem  Zwecke  ein  zu  weiter  war,  sollte  sich  in  den 
ersten  Sitzungen  des  Kongresses  selbst  herausstellen. 

Der  Kongress  war  sehr  stark  besucht;  nicht  weniger  als  440  Dele- 
gierte hatten  sich  versammelt,  die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  ver- 
schiedenen Länder  verteilten  :  Australien  1,  Belgien  17,  Brasilien  2,  Bul- 
garien 2,  Dänemark  2,  Deutschland  98,  Frankreich  41,  Grossbritann iea 
und  Irland  65,  Holland  6,  Italien  22,  Norwegen  1,  Oesterreich  34, 
Ungarn  10,  Polen  10,  Rumänien  5,  Russland  1,  Schweiz  117,  Serbien  1, 
Spanien  2,  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  3. 

Eröffnet  wurde  der  Kongress  in  dem  grossen  Tonliallesaal  in  Zürich 
von  Karl  BUrkli,  einem  der  Veteranen  des  europäischen  Socialismus,  der 
einen  Vergleich  zwischen  den  Kongressen  der '  alten  Internationale  und 
denen  der  Neuzeit  zog.  Nach  langer  Debatte  nahm  dann  der  Kongress 
die  vorgelegte  Geschäftsordnung  an  und  trat  in  der  folgenden  Sitzung  in 
die  Beratung  über  die  von  der  Brüsseler  Konferenz  gefassten  Beschlüsse 
ein.  Wie  auch  auf  dem  Brüsseler  Kongress  von  1891,  versuchten  die 
Anarchisten  in  den  Kongress  einzudringen,  um  die  Verhandlungen  des- 
selben womöglich  resultatios  zu  machen.  Indem  sie  sieb  auf  den  Ausdruck 
„politische  Aktion",  an  die  die  Brüsseler  Konferenz  den  Zutritt  als  Be- 
dingung geknüpft  hatte,  stützten,  führten  sie  aus,  dass  die  von  ihnen 
gemäss  ilirer  Taktik  der  Proginganda  der  That  ausgeführten  Handlungen 
doch  entSL-hiedeii  politische  Aktion  seien,  und  zogen  als  Illustration  die 
Tütung  Alexanders  II.  an,  die  doch  jeder  als  eine  politische  Aktion  be- 
zeichnen müsse.  Die  Debatte  hatte  gezeigt,  dass  der  Ausdruck  „politische 
Aktion"  verschiedener  Deutung  fähig  sei,  und  um  die  von  der  Brüsseler 
Konferenz  beabsichtigte  festzustellen,  beantragte  Bebel  als  Erklärung 
hinzuzufügen  ; 

„Unter  polilisclier  Aktion  ist  zu  verstehen,  dass  die  Arbeiterparteien 
die  |K)litischc'u  Kcclite  und  die  Gesetzgebungsmaschinerie  benutzen  oder 
zu  erobern  suchen  zur  Förderung  der  Interessen  des  Proletariats  und  zur 
Eroberung  der  ]Jolitidchen  Macht." 

Durch  diese  Resolution  wurden  die  Manöver  der  Anarchisten  durch- 
Icrcuzt,  denn  wenn  irgend  etwas  den  Anarchisten  gemeinsam  ist,  so  ist  es 
eben  der  lücherliche  Abscheu  vor  jeder  parlamentarischen  Bethätigung. 
Uer  Kongress  stellte  sich  auf  den  Boden  des  Bebeischen  Amendements 
und  nahm  die  Beschlüsse  der  Brüsseler  Konferenz  nn.  Als  die  Anarchisten 
j'/irc   AJederJago    erkannten,    provocierten    sie   eine   Prügelei.    Nach   einem 
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kurzen    Handgemenge   wurden    die   Rädelsfiibrer  Werner,   Landauer  u.  a. 
vor  die  Thür  gesetzt  und  hielten  seitdem  einen  Separatkongress  ab. 

Naclidem  sich  der  Jubel  über  das  Resultat  der  Abstimmungen  gelegt 
und  die  über  die  unwürdigen  Provokationen  der  Anarchisten  erregte  Ver- 
sammlung sich  wieder  beruhigt  hatte,  genehmigte  der  Kongress  die  vom 
Organ isationskomitee  vorgeschlagene  Tagesordnung: 

1.  Maasregeln  zur  internationalen  Durchführung  des  Achtstundentages. 

2.  Gemeinsame  Bestimmungen  über  die  Maifeier. 

3.  Die  politische  Taktik  der  Soeialdemokraten  : 

a)  Parlamentarismus  und  Wahlagitation, 

b)  Direkte  Gesetzgebung  durch  das  Volk. 

4.  Stellung  der  Socialdemokratie  im  Kriegsfalle. 
6.  Schutz  der  Arbeiterinnen, 

6.  Nationale  und  internationale  Ausgestaltung  der  Gewerkschaften. 

7.  Internationale  Organisation  der  Soeialdemokraten. 

8.  Verschiedenes. 

Auf  Antrag  der  rumänischen  bez.  französischen  Delegierten  wurden 
noch  die  Agrarfrage  und  die  Frage  des  Oeneralstrikes  auf  die  Tages- 
ordnung gesetzt. 

Der  folgende  Tag  (8.  August)  wurde  vollständig  durch  die  Bericht- 
erstattung der  MandatsprUfiiDgskommission,  Debatten  und  Abstimmungen 
über  die  beanstandeten  Mandate,  im  wesentlichen  nur  anarchistische,  aus- 
gefüllt. 

Erst  am  dritten  Tage  (9.  August)  konnte  der  Kongress  in  den  ersten 
Punkt  der  Tagesordnung :  Massregeln  zur  internationalen  DurchfUlurung 
des  Achtstundentages,  eintreten.  Die  mit  der  Ausarbeitung  der  Resolution 
beauftragte  Kommission  hatte  den  von  den  Schweiüer  Organisationen, 
Grütliverein,  Gewerkschaftsbund,  Social  demokratische  Partei,  ausgearbeiteten 
Antrag  mit  dem  Amendement  der  Engländer,  das  die  Einberufung  einer 
internationalen  Staaten konferenz  forderte,  angenommen.  Die  Plenardebatto 
brachte  nichts  wesentlich  Neues  und  wurde  daher  der  Kommissionsantrag 
angenommen.    Er  lautete : 

„Der  Kongress  erklärt: 

Der  Achtstundentag  ist  eine  der  wichtigsten  Vorbedingungen  der 
endgültigen  Befreiung  der  Arbeiterklasse  vom  Kapitaljoche  und  die  wich- 
tigste Massregel  zur  Verbesserung  ihrer  Lage. 

Durch  den  Achtstundentag  wird  die  Arbeitslosigkeit  geringer,  die 
Arbeitstüchtigkeit  grösser,  der  Lohn  hoher  and  die  Kauflahigkeit  des 
arbeitenden  Volkes  stärker. 

Durch  den  Achtstundentag  wird  das  vom  Kapitalismus  gestörte 
Familienleben  gehoben  und  eine  bessere  Fürsorge  für  die  Kinder  ermöglicht. 

Durch  den  Achtstundentag  steigt  die  Gesundheit,  Kraft,  Intelligenz 
und  Sittlichkeit  des  Volkes. 

Durch  den  Achtstundentag  gewinnt  die  Arbeiterklasse  Zeit  zu  ge- 
werkschaftlicher und  politischer  Organisation  und  Thätigkeit;  die  politischen 
Rechte  und  Freiheiten  können  erst  dann  fiir  die  sociale  Befreiung  d«& 
Volkes  recht  nutzbar  und  wirksam  werden. 


■hn. 
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Der  Kampf  für  den  Achtstundentag  muss  in  allen  Ländern  gefuhrt 
werden;  denn  nur  die  internationale  gesetzliche  Durchführung  des  Acht- 
stundentages sichert  seinen  Bestand  und  seine  segensreiche  Wirksamkeit. 

Als  Mittel  zur  internationalen  Durchfuhrung  des  Achtstundentages 
empfiehlt  der  Kongress 

die  gewerkschaftliche  und  politische  Organisation  der  Arbeiterklasse 
auf  nationaler  und  internationaler  Grundlage  und  die  Agitation  und  Pro- 
paganda für  den  Achtstundentag  durch  diese  Organisation. 

Die  Agitation  für  den  Achtstundentag  soll  betrieben  werden  durch 
Flugschriften,  durph  Vorträge,  durch  die  socialistische  Presse,  durch 
Demonstrationen,  in  Versammlungen  und  in  den  politischen  Körperschaften^ 
in  Parlamenten,  Staats-  und  Gemeindebehörden  aller  Art.  In  der  socialisti- 
schen  Presse  sind  unter  einer  stehenden  Rubrik  „Achtstundentag"  alle 
Thatsachen  und  Bestrebungen  für  denselben  zu  verzeichnen,  und  in  den 
politischen  Körperschaften  sollen  die  Vertreter  der  Arbeiter  von  Zeit  zu 
Zeit  Anträge  auf  Verkürzung  der  Arbeitszeit  stellen,  besonders  für  die 
von  Staat  und  Gemeinden  beschäftigten  Arbeiter. 

Die  socialistischen  Vertreter  der  nationalen  Parlamente  sollen  sich 
über  ein  gemeinsames  Vorgehen  zur  internationalen  Einführung  des  Acht- 
stundentages durch  die  Gesetzgebung  verständigen  und  die  Regierungen 
aller  Industrieländer  zu  einer  internationalen  Konferenz  veranlassen. 

Die  Gewerkschaftsorganisation  der  Arbeiter  hat  den  ausserpolitischen 
freien  Kampf  mit  dem  Unternehmertum  füi*  den  Achtstundentag  zu  fuhren, 
um  dadurch  der  gesetzlichen  Einführung  des  Achtstundentages  für  die 
ganze  Arbeiterklasse  den  Weg  zu  bereiten." 

Da  sowohl  die  Maifeier-Kommission  wie  die  über  die  Taktik  der 
Socialdemokratie  mit  der  Festsetzung  ihrer  Resolution  noch  nicht  fertig 
geworden  waren,  gelangte  Punkt  4  der  Tagesordnung  :  Stellung  der  Social- 
demokratie im  Kriegsfalle,  zur  Verhandlung.  Zwei  Anträge  lagen  in  dieser 
Frage  vor,  der  eine  von  den  Holländern  eingebrachte : 

„Der  Kongress  beschliesst,  die  internationale  Arbeiterpartei  aufzu- 
fordern, sich  bereit  zu  halten,  um  unverzüglich  eine  Kriegserklärung 
durch  die  Regierungen  in  allen  Ländern,  wo  die  Arbeiter  einen  Einfluss 
auf  den  Krieg  ausüben  können,  mit  einer  allgemeinen  Arbeitseinstellung 
und  militärischen  Dienstverweigerung  zu  beantworten^ ;  — 

der  andere  von  den  Deutschen  eingebrachte : 

„Die  Stellung  der  Arbeiter  zum  Kriege  ist  durch  den  Beschluss  des 
Brüsseler  Kongresses  über  den  Militarismus  scharf  bezeichnet.  Die  inter- 
nationale revolutionäre  Socialdemokratie  hat  in  allen  Ländern  mit  Aufgebot 
aller  Kräfte  den  chauvinistischen  Gelüsten  der  herrschenden  Klasse  ent- 
gegenzutreten, das  Band  der  Solidarität  um  die  Arbeiter  aller  Länder 
immer  fester  zu  schlingen  und  unablässig  auf  die  Beseitigung  des  Kapita- 
lismus hinzuwirken,  der  die  Menschheit  in  zwei  feindliche  Heerlager  geteilt 
hat  und  die  Völker  gegen  einander  hetzt.  Mit  der  Aufhebung  der  Klassen- 
herrschaft verschwindet  auch  der  Krieg.  Der  Sturz  des  Kapitalismus  ist 
der  Weltfriede.^ 
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Wie  Bchon  in  Brüssel  1891,  spitzte  sich  die  Debatte  zu  einem  Duell 
zwischen  Nieuwenhuis  und  Liebknecht  zu,  und  wurden  auch  im  wesent- 
lichen dieselben  Argumente  von  den  beiden  Rednern  gebraucht.  Der  einzig 
interessante  neue  Punkt  in  der  Debatte  war  die  Stellung  der  Socialiaten 
gegenüber  Russland.  Plechanoff,  der  Berichterstatter  der  KommiBsion,  Latte 
darauf  hingewiesen,  dass  ein  MiHtärstrike  in  erster  Linie  die  Kulturvölker 
entwaffnen  und  Westeuropa  den  russischen  Kosaken  preisgeben  würde. 
Der  russische  Despotismus  würde  unsere  ganze  Kultur  hinwegsciiwemmen, 
und  anstatt  der  Freiheit  des  Proletariats,  für  welche  der  Militftrstrike  ein 
glänzendes  Zeichen  sein  sollte,  würde  die  russische  Knute  herrschen.  Man 
habe  die  russische  Gefahr  als  nicht  so  drohend  hingestellt,  aber  man  ver- 
gesse dabei,  dass  der  russische  Zarismus  - —  und  um  diesen  allein  handle 
ea  sich  hier  —  der  Möi^der  Polens,  sich  mit  der  französischen  Bourgeoisie 
verbunden  habe.  Diesen  Kampf,  den  gegen  den  blutbefleckten  Zarismus, 
nicht  den  gegen  das  russische  Volk,  habe  Bebel  in  seiner  berühmten 
Reichstags  rede  gepredigt,  und  dieses  könne  ihm  nur  Dank  dafür  wissen. 
Nieuwenhuis  dagegen  konnte  in  einer  russischen  Invasion  kein  so  grosses 
Unglück  sehen  und  ging  so  weit,  dieselbe,  eine  Art  neuer  Völkerwanderung, 
mit  der  zu  vergleichen,  die  Rom  und  Griechenland  zerstörte. 

Der  Kongress  entschied  sich  mit  14  Stimmen  gegen  5  Enthaltungen 
f^r  die  deutsche  Resolution,  die  durch  ein  belgisches  Amendement: 

„dass  die  Vertreter  der  Arbeiter  im  Parlament  verpHichtet  sein  sollen, 

gegen  jedes  Kriegsbudget  zu  stimmen  und  für  allgemeine  Entwaffnung 

einzutreten", 
erweitert  worden  war. 

Der  Gegenstand  der  Sitzung  vom  11.  August  war  die  Maifeier, 
Referent  Dr.  Adler.    Die  Kommission  schlug  folgende  Resolution  vor : 

1.  Der  Kongress  erneuert  den  Beschlusa  des  Brüsseler  Kongresses, 
welcher  lautet: 

„Um  dem  ersten  Mai  seinen  bestimmten  ökonomischen  Charakter : 
der  Forderung  des  Achtstundentages  und  der  Bekundung  des  Klassen- 
kampfes, zu  wahren, 

beschliesst  der  Kongress : 

Der  erste  Mai  ist  ein  gemeinsamer  Demonstrationstag  der  Arbeiter 
aller  Länder,  an  dem  die  Arbeiter  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Forderungen 
und  ihre  Solidarität  bekunden  sollen. 

Dieser  Festtag  soll  ein  Ruhetag  sein,  soweit  dies  durch  die  Zustände 
in  den  einzelnen  Ländern  nicht  unmöglich  gemacht  wird." 

2.  Der  Kongress  heschUesat  folgenden  Zusatz : 

Die  Socialdemokratie  jedes  Landes  hat  die  Pflicht,  die  Durchführung 
der  Arbeitsruhe  am  ersten  Mai  anzustreben  und  jeden  Versuch  zu 
unterstützen ,  der  an  einzelnen  Orten  und  an  einzelnen 
Organisationen  in  dieser  Richtung  gemacht  wird. 

3.  Der  Kongress  beschliesst  femer: 

Die  Kundgebung  des  ersten  Mai  für  den  Achtstundentag  soll  zugleich 
eine  Kundgebung  des  festen  Willens  der  Arbeiterklasse  sein,  durch  die 
sociale  Umgestaltung  die  Klassenunterschiede   au.  beaciY^^isa.  «tÄ.  wi  ^«^ 
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einzigen  Weg  zu  betreten,  der  zum  Frieden  innerhalb  jedes  Volkes  wie 
zum  internationalen  Frieden  führt. 

Der  erdte  Teil  der  Resolution,  der  nichts  Neues  eatliielt,  fand  aucli 
in  der  Kommission  und  Debatte  keinen  Widerspriioln  der  dritte  Teil,  der 
die  Maifeier  iiiclit  nur  zu  einer  Manifestation  für  den  Ächtstundentag, 
sondern  auch  zu  einer  internationalen  Friedensdemonstration  gestaltet, 
wurde  aus  taktischen  Gründen  hinzugefügt.  Die  englischen  Trades-Unions 
hatten  sich  nämlich  entschlossen,  im  Jahre  1894  die  Arbeitsruhe  am  1.  Mai 
eintreten  zu  lassen,  glaubten  aber,  dasä  sie  ihr  Ziel  leichter  erreichen 
würden,  wenn  der  internationale  Frieden  mit  zum  Gegenstand  der 
Demonstration  gemacht  würde.  Um  sich  aber  die  „Friedcnsengel  der 
sektiererischen  Bourgeoisie"  vom  Leibe  zu  halten,  soll  die  Friedens- 
demonstration so  veranstaltet  werden,  dass  das  Proletariat,  indem  es  mit 
allen  Mitteln  für  die  sociale  Revolution  demonstriert,  dadurch  zugleich  für 
den  Frieden  demonstriert.  Zu  grosseren  Meinungsverschiedenheiten  gab 
dagegen  der  zweite  Teil  der  Resolution  Anhiss.  Es  waren  die  O esterreicher, 
die  eine  Verschärfung  des  ßrüsseler  Beschlusses  beantragten.  Da  sie  in 
der  Maifeier  den  müchtigsten  Hehel  der  Agitation,  das  beste  Mittel  zur 
AufwUhlung  des  Proletariats  erblickten,  in  ihrer  Agitation  aber  durch  das 
Verhalten  der  Ausländer,  insbesondere  der  Deutschen,  schwer  geschädigt 
wurden,  suchten  sie  ihre  Taktik  der  Arheitsruho  auch  den  andern  Landern 
aufzuzwingen.  Trotz  des  energischen  Widerspruches  der  Deutschen,  die 
von  dem  nuf  dem  Berliner  Kongress  von  1893  eingenommenen  Standpunkt 
nicht  abweichen  konnten  (s.  Maifeier),  wurde  die  vorgeschlagene  Resolution 
mit  13  gegen  4  Nationen  angenommen.  Der  Kongress  hat  damit  über 
eine  Frage  der  Taktik  entschieden,  die  ihrem  Wesen  nach  durchaus  nicht 
für  solche  alle  Länder  verpflichtenden  Beschlüsse  geeignet  ist.  Eine  allgemein 
geltende  Richtschnur  aufzustellen,  ist  von  voniehercin  unmöglich.  Sehr  oft 
ist  das  in  manchen  Ländern  leicht  zu  erringen,  was  in  anderen  schwere 
Opfer  erfordert. 

Die  folgende  Sitzung  beschäftigte  sich  mit  dem  Schutz  der  Arbeite- 
rinnen und  die  Debatte  wurde  in  der  Hauptsache  von  weiblichen  Delegierten, 
wie  Luise  Kautsky  CUefercntin),  Kolischofl",  Klara  Zetkin,  geführt.  Die 
letztere  fidirte  den  bürgerlichen  Frauenrechtlerinnen  gegenüber  aus,  dasa 
zwischen  Bürgerfrauen  und  Proletarier  innen  ein  unüberbrückbarer  Klassen- 
gegensatz bestände.  Recht  auf  Arbeit  im  .Sinne  der  ersteren  bedeute  nur 
Zulassung  zu  den  höheren  Berufen.  Die  Proletarierin  verlange  gar  keine 
Freiheit  in  dieser  Hinsicht,  sondern  verlange  Schutz,  Beschränkung  der 
Ausbeulung  der  weiblichen  Arbeit  durch  Beschränkung  der  Arbeitszeit  und 
Gleichstellung  ihres  Lohnes  mit  dem  des  Mannes.  Die  von  der  Kommission 
vorgeschlagene  Resolution  wurde  mit  grosser  Ätehrheit,  unter  Einfi'igung 
des  Antrages  auf  gleichen  Lohn  für  Männer-  und  Frauenai-bcit,  angenommen. 

Dieselbe  lautete :  t      i-       . 

In    Erwägung, 
dass    die    bürgerliche    Frauenbewegung    Jede    besondere    gesetzliche 
Schutzgesctzgebuug  zu  Gunsten  der  Arbeiterin  zurückweist,  als  einen  Ein- 
ffiiff  in  die   Freiheit   der  Frau  und  ihre  Gleichbereciitigung   gegenüber 
t/ew  3Innne: 
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dass  sie  damit  einerseits  den  Charakter  unserer  heutigen  Gcsellscliaft 
unbeachtet  lässt,  die  auf  der  Ausbeutung  der  Arbeiterklasse  —  der  Frauen 
sowie  der  Männer  —  durch  die  Kapitalistenklasse  beruht; 

und  andererseits  die  durch  die  Differenzierung  der  Geschlechter 
geschaffene  besondere  Rolle  der  Frau  verkennt,  nämlich  ihre  für  die  Zukunft 
der  Gesellsc]iaft  so  wichtige  Rolle  als  Mutter   der  Kinder; 

erklärt  der  Internationale  Kongress   in   Zürich: 

Es  ist  die  Pflicht  der  Arbeiter  Vertreter  aller  Länder,  nachdrUckhchst 
fiir  den  gesetzlichen  Schutz  der  Arbeiterinnen  durch  Verwirklichung  fol- 
gender Massrcgeln  einzutreten  : 

1.  Einführung  eines  achtstündigen  Maxi  mal  ar  bei  tstages  für  Frauen 
und  eines  sechsstündigen  für  Mädchen  unter  achtzehn  Jahren. 

2.  Festsetzung  eines  ununterbrochenen  RuhetHgcs  von  36  Stunden 
pro  Woche. 

3.  Verbot  der  Nachtarbeit. 

4.  Verbot  der  Frauenarbeit  in  allen  gesundheitsschädlichen  Betrieben. 

5.  Verbot  der  Arbeit  schwangerer  Frauen  zwei  Wochen  vor  und 
vier  Wochen  nach  der  Niederkunft. 

6.  Anstellung  von  Fabrikinspektorinnen  in  genügender  Anzahl  in 
all  den  Industriezweigen,  wo  Frauen  beschäftigt  sind. 

7.  Anwendung  obiger  Massregeln  auf  alle  Frauen,  welche  in  Fabriken, 
Werkstätten,  Läden,  in  der  Hausindustrie  oder  als  Landarbeiten nnen 
beschäftigt  sind. 

Von  der  grössten  Bedeutung  war  die  Frage  nach  der  Taktik  der 
Socialdemokratie,  der  sich  der  Kongress  zum  Schluss  zuwandte. 
Die  von  der  Kommission  vorgeschlagene  Resolution,  die  denn  auch  mit 
allen  Stimmen  gegen  die  Holländer  zur  Annahme  kam,  lautete  folgender- 
m aasen : 

Politische   Taktik. 
I. 

In  Erwägung,  dass  die  politische  Aktion  nur  ein  Mittel  zur  Erlangung 
der  ökonomischen  Emancipalion  des  Proletariats  ist,  erklärt  der  Kongress 
unter  Hinweis  auf  die  Beschlüsse  des  Brüsseler  Kongresses  über  den 
Klassenkampf : 

1.  dass  die  nationale  und  internationale  Organisierung  der  Arbeiter 
aller  Länder  in  Gewerkschaften  und  anderen  Organisationen  zur  Bekämpfung 
des  Ausbeutertums  eine  unbedingte  Notwendigkeit  ist; 

2.  dass  die  politische  Aktion  notwendig  ist  sowohl  zum  Zweck  der 
Agitation  und  der  rückhalttosen  Kundgebung  der  Principien  des  Socialismus, 
als  auch  zum  Zweck  der  Erringnng  der  dringend  notwendigen  Reformen. 

Daher  empfiehlt  er  den  Arbeitern  aller  Länder  die  Erkämpfung  und 
Ausübung  der  politischen  Rechte,  welche  sich  als  notwendig  erweisen,  um 
die  Forderungen  der  Arbeiter  in  allen  gesetzgebenden  und  verwaltenden 
Körperschaften  auf  das  nachdrucklichste  und  wirkungsvollste  zur  Geltung 
zu  bringen  und  die  politischen  Machtmittel  zu  erobern,  um  sie  aus  Mitteln 
der  Herrrschaft  des  Kapitals  in  solche  der  Befreiung  des  Proletariats  zu 
verwandeln. 
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3.  Die  Wahl  der  Formen  und  Arten  des  ökonomischen  und  politi- 
schen Kampfes  muss  den  einzelnen  Nationalitaten  nach  Massgabe  der 
besonderen  Verhältnisse  ihres  Landes  überlassen  bleiben.  Jedoch  erklart 
es  der  Kongress  für  notwendig,  dass  bei  diesen  Elämpfen  das  revolutionäre 
Ziel  der  socialistischen  Bewegung,  die  vollständige  ökonomische,  politische 
und  moralische  Umgestaltung  der  heutigen  Gesellschaft,  im  Vordergrund 
gehalten  wird.  In  keinem  Fall  darf  die  politische  Aktion  als  Vorwand  für 
Kompromisse  und  Allianzen  dienen,  die  eine  Schädigung  unserer  Principien 
oder  unserer  Selbständigkeit  bedingen. 

II. 
In  Erwägung,  dass  in  der  heutigen  Gesellschaft  die  Vertretungskörper 
das  Denken  und  Fordern  der  von  ihnen  Vertretenen  nicht  getreu  wieder- 
spiegeln, und  in  fernerer  Erwägung,  dass  die  fast  in  den  meisten  Ländern 
herrschenden  Wahlkreissysteme  mit  Majoritätswahlen  geeignet  sind,  diese 
Disharmonie  zwischen  dem  Willen  des  Volkes  und  den  Abstimmungen 
seiner  Vertreter  noch  zu  verstärken,  erklärt  sich  der  Kongress  zur  vollen 
Verwirklichung  der  Volkssouveränität  neben  dem  Vertretungssystem  für 
das  Vorschlags-  und  Bestätigungsrecht  (Initiative  und  Referendum),  sowie 
für  das  Proportional -Wahlsystem. 

Die  Begründung  der  Resolution  wurde  von  Vandervelde  als  Referenten 
gegeben.  Die  parlamentarische  Taktik  ist  nur  e  i  n  Mittel  zu  dem  Zwecke 
der  Emancipation  des  Proletariats,  das  allein  nicht  ausreicht.  Von  nicht 
geringerer  Wichtigkeit  ist  die  Gewerkschaftsbewegung  und  die  Organisation 
des  kiassenbewussten  Proletariats,  und  beide  sind  selbst  bei  starker  poli- 
tischer Agitation  unentbehrlich.  Es  wäre  durchaus  verkehrt,  die  eine  oder 
die  andere  Thätigkeit  in  den  Hintergrund  zu  drängen  oder  für  nutzlos 
zu  erklären.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  das  Eintreten  lur  die 
Arbeiterschutzgesetze  zu  rechtfertigen,  insofern  diese  z.  B.  durch  Beschrän- 
kung der  Arbeitszeit  eine  bedeutende  physische  und  moralische  Hebung 
der  Arbeiterklasse  bewirkt  und  dadurch  dieselbe  in  ihrem  Emancipations- 
kämpfe  bedeutend  gestärkt  haben.  Was  den  Parlamentarismus  selbst 
angeht,  so  sind  die  Gefahren  der  Korruption,  des  Principienverrates  nicht 
zu  verkennen.  In  denjenigen  Ländern,  in  denen  die  proletarischen  Parteien 
voll  entwickelt  sind,  bedeutet  jeder  Kompromiss  einen  Verrat  an  der 
Arbeitersache ;  in  den  Ländern  aber,  wo  die  Partei  nur  schwach  ist,  würde 
das  strikte  Verbot  jeder  Allianz  mit  bürgerlichen  Parteien  die  Hände  zu 
sehr  fesseln.  Ein  Kompromiss  ist  daher  hier  wohl  erlaubt,  doch  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  durch  ihn  keine  Schädigung  der  Principien  oder  der 
Selbständigkeit  möglich  ist.  Heutzutage  sind  die  Parlamente  in  den  Händen 
der  Bourgeoisie  und  so  ein  steter  Konflikt  zwischen  ihren  Beschlüssen 
und  der  Ansicht  des  Volkes  vorhanden.  Um  diesen  Widerspruch  zu  be- 
seitigen, ist  die  Einführung  der  direkten  Gesetzgebung,  des  Vorschlags- 
und Verwerfungrechtes  durch  das  Volk  anzustreben  und  das  Proportional- 
Wahlsystem  einzufuhren,  das  die  Vergewaltigung  der  Minoritäten  verhindert. 
Wie  schon  bei  dem  Punkte  der  Tagesordnung :  Stellung  der  Socialdemokratie 
im  Kriegsfalle,  so  wurde  auch  hier  von  der  holländischen  Majorität,  deren 
Sprecher  diesmal  VJiegen  war,  ein  Angriff  auf  die  deutsche  Socialdemokratie 


lotern.  Kongrease  —      395      —  Intern.  Kongresse 

gemacht,  der  man  Entmannung  der  Revolution,  Verfolgung  von  Augenblicks- 
zwecken, ja  Korruption  indirekt  vorwarf.  Gegen  diese  Angriffe  verteidigte 
Liebknecht  seine  Partei  aufs  glänzendste.  Er  wies  nach,  dasa  das  Programm 
der  deutschen  Socialdemokratie  das  radikalste  von  allen  Programmen  der 
anderen  socialistischen  Parteien  sei  und  dass  das  Ziel  mit  den  Mitteln 
verwechselt  würde,  wenn  man  aus  der  Taktik  eine  Frage  des  Principea 
und  nicht  der  Praxis  machen  wolle.  Die  Taktik  werde  in  erster  Linie 
durch  das  Verhalten  der  Gegner  bestimmt  und  sei  dem  entsprecbend  in 
den  verschiedenen  Ländern  verschieden.  Die  deutsche  Partei  sei  gegen 
jedes  Kompromisse  trotzdem  habe  sie  in  die  Freiheit  der  übrigen  Parteien 
nicht  eingreifen  wollen  und  daher  ein  Kompromiss  gebilligt  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Unabhängigkeit  der  Partei  nnd  die  Reinheit  des 
Princips  nicht  dadurch  verletzt  wurde. 

Die  von  der  Kommission  vorgeschlagene  Resolution  wurde  mit 
18  Stimmen  angenommen;  nur  Holland  enthielt  sich  der  Abstimmung. 

Zur  Behandlung  kommt  dann  noch  die  Agrarfrage  und  Punkt  ß 
der  Tagesordnung.  Die  von  Jaclard  zum  ersten  Punkte  vorgeschlagene 
Resolution  wurde  einstimmig  angenommen : 

Der  Kongress  bekennt  sich  zum  Grundsatz  des  Gemeineigentums 
an  Grund  und  Boden. 

Der  Kongress  erklärt  es  {&r  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der 
Socialdemokratie  aller  Länder,  auch  die  landwirtschaftlichen  Arbeiter  neben 
den  industriellen  zu  organisieren  und  in  die  Kampfesreihen  des  universellen 
Social ismus  einzugliedern. 

Der  Kongress  beschliesst,  dasa  alle  Nationalitäten  dem  nächsten 
Kongress  einen  Bericht  vorlegen  sollen  über  die  Fortschritte  der  Land- 
agitation und  tkber  die  agrarischen  Verhältnisse  in:  den  betreffenden  Ländern, 
Die  Berichte  sollen  besonders  berühren,  welche  Stellung,  welche  Mittel  und 
welche  Methode  der  Agitation  die  Socialisten  am  geeignetsten  halten  fUr 
die  Verhältnisse  ihrer  Länder,  für  das  Proletariat,  die  Kleineigentümer,  die 
Pächter  u.  s.  w. 

Der  Kongress  beschliesst,  dass  d!o  Agrarfrage  wegen  ihrer  ent- 
scheidenden  Bedeutung  und  weil  sie  auf  den  bisherigen  Kongressen  nicht 
genügend  behandelt  wurde,  auf  der  Tagesordnung  des  nächsten  Kongresses 
in  erster  Linie  stehen  soll. 

Nationale  und  internationale  Ausgestaltung  der  Ge- 
werkschaften behandelte  als  Berichterstatter  von  Elm.  Internationale 
Gewerkschaflsverbände  seien  für  Deutschland  durch  die  Gesetzgebung 
unmöglich  gemacht.  Bei  den  Arbeitersekretariaten  empfehle  sich,  dieselben 
nach  Berufen  zu  organisieren  und  ein  Land  als  Vorort  mit  der  Aufrecht- 
erhaltung  der  Verbindung  zu  betrauen.  Die  von  ihm  im  Namen  der  Kom- 
mission vorgeschlagene  Resolution  fand  nur  6  Stimmen,  während  ein 
VoldersBcher  Gegenantrag,  der  die  formelle  Gründung  internationaler  Ver- 
bände verlangte,  die  Majorität  erhielt. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt;  als  nächster  Kongressort 
wurde  London  bestimmt  und  der  nächste  Kongress  auf  das  Jahr  180% 
dorthin  berufen. 
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Der  von  der  öüterrcichischen  Delegation  gestellte  Antrag: 

„Der  KongrcHS  beschlteBst :  Es  ist  die  Zeit  gekommen,  in  der  das 
Proletariat  in  alten  Ländern,  wo  das  allgemeine  Wahlrecht  noch  nicht 
bestellt,  einen  Voratoas  unternehmen  muss  zur  Erlangung  dea  Wahlrechts 
für  alle  JlQndigen,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  oder  der  Rasse. 
Daa  Proletariat  der  ganzen  Welt  wird  aurgefordert,  sich  an  diesem  Kampfe 
zu  beteiligen." 
gelangte  ohne  Debatte  einstimmig  zur  Annahme. 

Zum  SchluBs  wird  daa  Ehrenpi-äsidiijm  an  Friedrich  Engels  über- 
tragen, der  den  Kongress  mit  einer  Ansprache  achliesst.  „Hoch  lebe  daa 
internationale  Proletariat^  und  die  Marseillaise  erfüllen  mit  betäubenden 
Klängen  den  Saal. 

\och  einige  Worte  Über  die  Bedeutung  des  Kongresses.  Auf  keinem 
der  früheren  Kongresse  ist  die  Arbeiterschaft  so  gut  vertieten  gewesen, 
trotzdem  des  Wahikampfes  wegen  die  französischen  Parteien  nur  mangelhaft 
Vertreten  sein  konnten.  Dagegen  Ist  diesmal  „das  organisierte  Proletariat 
Englands  in  die  grosse  internationale  Befreiungsarmee  der  Arbeiter  ein- 
geschwenkt. Das  ist  ein  weltgescliiciitliclies  Ereignis,  das  dem  Zürcher 
Kongress  eine  hervorragende  Stelle  io  den  Annalen  der  Arbeiterbewegung 
sichert."  {„Vorwärts",  27.  Angust  1893.)  Der  Kongiess  hat  femer  ein 
ganz  bedeutendes  Teil  seiner  Arbeiten  erledigt,  und  eine  Zeitvergeudung, 
wie  sie  durch  die  Anarchisten  frage  bewirkt  wurde,  für  die  Zukunft  un- 
möglich gemacht.  I'l insichtlich  der  meisten  Resolutionen  herrschte  eine 
weitgehende  Einstimmigkeit,  so  dass  selbst  dio  Frage  der  Taktik  rasch 
und  glatt  erledigt  wurde. 

Die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung,  die  „Krönung  des  Oebäudes" 
der  Socialjjolitik,  wurde  durch  Keichsgesetz  vom  22.  Juni  1889  eingeführt. 
Oegonstand  der  Versicherung  ist  die  Gewährung  einer  Invaliden-  bezw. 
Altersrente.  Letztere  wird  an  jeden  Versicherten,  welcher  30  Jahre  lang 
Beiträge  geleistet  und  das  70.  Lebensjahr  vollendet  hat,  ausgezahlt,  ohne 
dasa  es  des  Nachweises  der  Erwerbsunfähigkeit  bedarf.  Die  Invalidenrente 
erhält  derjenige  Veraicherte,  der  5  Jahre  lange  Beiträge  geleistet  hat  und 
dauernd  unfähig  ist,  ein  I!)rittel  eeincB  Durclischnittslohnes  zu  verdienen, 
Wobei  auf  das  Alter  keine  Hücksicbt  genommen  wird. 

Dem  Versicberungazwange  unterworfen  sind  :  Alle  industriellen, 
gewerblichen,  landwirtacliaftlichen  und  im  Verkehrswesen  beschäftigten 
Arbeiter  und  Lehrlinge,  sowie  Dienstboten  vom  vollendeten  16.  Lebens- 
jahre ab,  und  insofern  sie  gegen  Lohn  oder  Gehalt  beschäftigt  werden  ^ 
ferner  Betriebsbeamte,  sowie  Handlungagehülfcn  und  Lehrlinge  (ausschliess- 
licb  di'r  in  Apotheken  beschäftigten  Gelmlfen  und  Lehrlinge),  welche  Lohn 
oder  Gehalt  beziehen,  das  UOOO  Mark  regelmässigen  Ja  hresv  erdien  st  nicht 
übersteigt  Der  Bundesrat  kann  die  Verstcherungspfiieht  auf  Betrieba- 
unternclnnen  ausdehnen,  welclic  nicht  regelmässig  wenigstens  einen  Lohn- 
nrln'iter  beschäftigen,  sowie  auf  die  Hausgewerbetreibenden,  ohne  Rücksieht 
«uf  die  Zahl  der  von  ihnen  beschäftigten  Arbeiter. 

Die  Vcrsichcningapliicht  ist  so  überaus  weit  ausgedehnt;  sie  erstreckte 
sich  im  Jahre   J89:>  auf  ca.  10,690,000  Personen. 
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Die  Höhe  der  Beitrage   und  Renten   Helltet  sich   nach  dem  Jaliies- 
verdienste  der  Versicherten,  welche  in  vier  Lohnklassen  geteilt  sind. 
In  der   I.  LoliiiklHsiie,  Jaliresverdienst  bis  H50  M,  incl.,  iat  der  wöcheiil liehe  Beitrng  1-1  ^ 
-.11.,  „  360-550   ,       „       ,      ,  ,  -        20  , 

■     ,  ni.  ,  „  560—850    „       „        „      ,  ,  .         24  „ 

,     ,  IV.  ,  ,  über  860   „       ,       „      „  „  ,         ao  , 

Diese  Beitrüge  sind  zur  Hälfte  durch  die  Versicherten,  zur  Hälfte 
durch  die  Unternehmer  in  Form  von  Marken  zu  entrichten,  welche  den 
emzelnen  Lohnklassen  entspreclien  und  die  durch  die  Unlernehmcr  zu 
beschaffen  sind.  Dem  Misstrauen  der  Arbeiter,  die  alles,  was  wie  ein 
Arbeitsbuch  aussieht,  verwerfen,  musstc  insofern  Uechnung  getragen 
werden,  dass  man  statt  eines  Quittungsbuches  Quittungskai-ten,  auf  denen 
sich  47  Felder  fiir  47  Beitragswochen  befinden,  einfiihrle.  Die  Kai-ten 
dürfen  nur  höchstens  drei  Jahre  in  Gebrauch  sein.  Gegen  einen  Missbrauch 
der  Karten  zur  Kennzeichnung  von  Arbeitern  bestehen  Strafbestimmungen, 

Die  Hohe  der  Renten  richtet  sich  nach  der  Lohnklasse  und  der  Zahl 
der  Beitrags  Wochen.  Die  Invahdenrente,  für  die  das  Reich  in  jedem  Falle 
einen  Zuschuss  von  50  Mark  leistet,  betrilgt  im  ungünstigsten  Falle 
114  M.  70  Pf.  und  kann  bis  auf  ca.  400  M.  steigen.  In  »/lo  aller  Fälle 
bleibt  sie  unter  200  M.  Die  Altersrente  betragt  von  106  M.  40  Pf.  bis 
191  M. 

Im  Jahre  1892  belief  sich  die  Zahl  der  Pensionsberechtigten  auf 
183,573,  von  denen  170,168  die  Altersrente  bezogen.  Im  Laufe  des  Jahres 
wurden  42,216  Altera-  und  16,529  Invalidenrenten  gewährt. 

Die  Summe  der  am  Ende  des  Jahres  1892  laufenden  Renten  betrug 
fast  20  Millionen  Mark. 

Die  Organisation  der  I.  u.  A.-V.  ist  eine  lokale. 

Die  socialdemokratische  Partei  stimmte  dem  Grundgedanken  des 
ZwangsversicheruQgBgesetzes  zu;  sie  bekämpfte  aber  die  Art  und  Weise, 
wie  das  Gesetz  gestaltet  wurde.  Sie  erhob  den  Einwand,  dass  es  sich  im 
Grunde  genommen  um  nichts  als  eine  „anders  gestaltete  und  keineswegs 
immer  verbesserte  Armenpflege  handle",  was  sie  mit  der  Geringfügigkeit 
der  in  Aussicht  gestellten  Renten,  der  weiten  Hinausschiebung  des  Beginnes 
der  Altersrente  und  anderen  Bestimmungen  des  Gesetzes  begründete. 

Jöst,  Franz,  geb.  12.  Dezember  1651  zu  Mackenheim,  besuchte  die 
Schule  zu  Oberaitateinach,  lernte  als  Tischler  in  Weinheira  i.  B.  1667/69, 
wanderte  als  Tischlergeselle  1869/71,  war  1671/74  Soldat,  bis  1882  in 
Mainzer  Möbelfabriken  beschäftigt,  1662  sieben  Monate  in  Südamerika, 
etablierte  sich  1883  in  Mainz  als  Kehlleistenfabrikant,  wurde  1685  Mitglied 
des  hessischen  Landtags  und  1690  von  Mainz  in  den  Reichstag  gewählt. 

Joffrin,  Jules,  geb.  zu  Troyes  16.  März  1846.  Er  kam  1864  nach 
Paris,  wo  er  in  eine  mechanische  Werkstatt  als  Arbeiter  eintrat  und  zu- 
gleich sich  lebhafl  an  den  socialistischen  Bewegungen  der  letzten  Jahre 
des  Kaiserreiches  beteiligte.  Während  der  Belagerung  von  Paris  wurde  er 
Mitglied  des  Wachsnmkeitskomitees  (comile  de  vigilance)  und  war  am 
18.  März  1671  «ner  der  ersten,  welche  die  Waffen  ei^ffen.  Nach  den  Maitagen 
gelang  es  ihm,  nach  England  zu  entkommen,  wo  er  b\&  V%^  %\<^  v^\\^^ 
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T.  )Lu  1882  glackte  es  ihnir  einen  Sitz  im  Pariser  Manicipaint  za  erfamgen. 
1888  and  18^9  Viceprasident  dieser  Körperschaft,  iiat  er  die  Interessen 
ier  Arfaeiterpartei  daselbst  Tertretm.  J.  ist  Mitglied  der  possibSistischen 
ParteL 

Jtkuaar^  Joles^  geb.  za  Baome  1843.  In  Paris  wurde  er  Mitglied 
der  Internationalen  and  gründete  8.  Februar  18T0  die  Sektion  des  Faaboarg 
Saint-Denis.  Jali  1870  wurde  er  wegen  Teilnahme  an  einer  geheimen 
Geseüschaft  zu  einem  Jahr  Ge&ngnis  rerurteÜt.  16.  April  1811  wurde  er 
zum  Mitglied  der  Commone  gewählt  Hier  stmunte  er  för  Hxnnchtung  des 
Wohlfahrtsaasschusses.  Es  gelang  ihm.  nach  London  zu  entkommen,  wo 
er  3Iitg{ ied  des  Generabrats  der  Internationale  wurde  and  als  solches  an 
der  Londoner  Konferenz  teilnahm. 

JtBCfy  Emest  Charles,  Chartistenfahrer.  Er  wurde  am  2&.  Januar  1819 
in  Berlin  von  englisohen  Eltern  geboren.  Seine  Erziehung  erfai^  er  auf 
einem  Gate  seines  Vaters  in  Holstein  und  dem  Gvumasiam  in  Lunebui^. 
1838  ging  er  nach  Engtand,  wo  das  Ansehen  and  der  Reichtum  seiner 
Familie  ihm  in  kurzer  Zeit  eine  gute  Carriere  erötBoiete.  1844  wurde  er 
Barrister  Advokat  im  Middle  Temple.  1846  achloss  er  sick  der  Chartisten- 
Bewegung  an,  in  der  seine  feurige  Beredsamkeit  ihm  bald  grossen  Etnfloss 
gewann.  Infolge  einer  Rede  im  Mai  1848  wurde  er  verhaftet  und  zu  zwei 
Jahren  Ge&ngnts  verurteilt.  Nach  Verbussung  seiner  Strafe  wurde  er  der 
Haaptfahrer  der  Bewegung,  die  aber  trotz  seines  grossen  Eifers  mdir  und 
mehr  abnahm.  Auf  der  Chartisten-Konvention  von  1851  geh<>rte  er  zu 
denen^  welche  tVir  eine  Erweiterung  des  Programme»  in  sociaHstiscbem 
Sinne  eintraten.  1852  wurde  er  Herausgeber  von  ^The  People's  Paper**. 
Aach  schrieb  er  Romane  and  EIrzählangen.  die  s.  Z.  viel  geiesen  wurden. 
1856  gab  er  ^Evenings  with  the  people*«  1867  eine  nationalokonomiscfae 
Abhandlang  .Laboor  and  Capital*  heraus.  Elr  starb  am  2<$.  Januar  1868, 
ohne  Vermögen  zu  hinteriassen,  so  dass  eine  otFentliche  Sammlung  nötig 
war.  um  seine  Kinder  vor  Xot  zu  schützen.  Seinem  persönÜchEen  Charakter 
wonle  äogar  von  Seiten  seiner  Gegner  volles  Lob  gespendet. 

kttnuid.  Lacien.  geb.  30.  Janaar  1804  zu  Genappe  (Brabuit),  stu- 
dierte Rechtswissenschaft  zu  Lüttieh.  AU  Advokat  1825  in  Brüssel  etabliert, 
bekämptee  er  die  nn populäre  Regierung  Hollands  aats  schar&te  und  schrieb 
gegen  sie  eine  Reihe  von  Artikeln  im  .<.'ourrier  des  Pays-Bas*»  der 
•Sentirielle*  and  anderen  Zeitungen.  Seit  der  Revolatk«  von  1830  sasa 
er  iaa  Nanonalkongress.  In  der  Deputiertenkammer,  der  er  seit  1831 
angehörte,  srjtr  er  einer  der  gr>ssten  Feinde  der  Geistlichkeit.  1834  sagte 
er  *i'jh  v.:.m  K«ci2::am  los  und  streifte  die  socialistischen  Fragen.  Im  Jahr- 
gang: l'^-vi  -ier  von  ihm  h«eraasgegebenen  Zeitung  ^Courrier  beige*'  t«It  er 
eir^rri:  Ilr:brni['Lin  mit. 

Di-r  .\miee  soll  abgeschafft  werden :  das  indirekte  Steuersystem,  das 
gs.Lz  aif  der  niederen  Klasse  beruht,  soll  üreiindert  werden,  so  dass  die 
K-i-her^  allein  die  Sreuem  tragen.  Eine  Erbsteuer  soll  sowohl  indirekte 
wiv  älr-rkz^  Erbsohärt  treffen  mit  der  Absicht,  allmählich  Jede  Erbschaft 
&'::zi':,r:h^n.  Die  Arbeit  allein  ist  die  «-^ael:^  des  Eiijentams.  Die  Güter 
der  V^r-torbenen  rallen  an  die  Xationaldomäne.    Kapital  and  Arbeit 
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eueren  sicli,  so  dass  der  Arbeiter  an  der  Betriebsleitung  der  Fabrik  teil- 
nimmt. Seine  Kinder  werden  von  der  Gesellschaft  erzogen.  (S.  K,  Grün, 
Die  sociale  Bewegung  in  Frankreich  und  Belgien  1845.) 

Jourde,  Antoine,  geb.  zu  Saint-Merd  am  "23.  September  1846.  In  den 
Wahlen  vom  22.  Februar  1889  wurde  er  für  den  dritten  Wahlkreis  in 
Bordeaux  zum  Deputierten  gewählt.  1893  wiedergewählt,  gehört  er  dem 
„Parti  ouvrier"  an. 

Italien  hatte  zuerst  in  Europa  schon  seit  dem  12.  Jahrhundert 
eich  von  der  Herrschaft  des  Feudalismus  freigemacht.  Die  Grund aristokratie 
unterlag  sehr  früh  schon  der  neu  entstehenden  Handels-  und  Industrie- 
aristokratie,  die  sich  aus  den  Banquiers,  Kaufleuten,  Zünften  zusiimmen- 
setzte.  Sie  wurde  gezwungen,  in  die  Städte  zu  ziehen  und  am  öffentlichen 
Leben  derselben  sich  zu  beteiligen.  Da  nun  ein  jeder,  der  nicht  in  eine 
der  anerkannten  Zünfte  eingeschrieben  war,  als  ein  unbrauchbares  und 
schädliches  Glied  des  Gemeinwesens  galt,  sahen  sich  denn  die  Adeligen 
gezwungen,  falls  sie  Burger  bleiben  wollten,  sich  in  eine  Zunft  aufnehmen 
zu  lassen.  Die  Einwohnerschaft  einer  italienischen  Stadt  bestand  also  aus 
der  Feudalaristokratie,  meist  ohne  grossen  Einfluss  und  Bedeutung,  der 
Bourgeoisie,  die  die  Macht  besass,  und  dem  Volk.  Die  Jahrhunderte  des 
Mittelalters  sind  nun  erfüllt  mit  den  Kämpfen  zwischen  der  Bourgeoisie 
«nd  dem  Volk,  mit  denen  sich  die  Konvulsionen  der  schon  zu  Boden 
geschlagenen  feudalen  Aristokratie  vermengen.  Auf  der  einen  Seite  stehen 
die  Reichen  (popolo  grasso),  auf  der  anderen  die  Armen  (popolo  minuto). 
Die  ersteren,  welche  aus  den  fiichtei'n,  Aerzten,  Notaren,  Doktoren,  Ban- 
quiers,  Kaufleuten,  den  Angehörigen  der  höheren  Zünfte,  sich  zusammen- 
setzten, suchten  den  ausschliesslichen  Besitz  der  Macht  zu  behaupten  und 
dem  popolo  minuto  jede  Teilnahme  daran  unmöglich  zu  machen.  Sie  ver- 
folgten dies  Ziel  mit  rastloser,  hasaerfüUter  Ausdauer  und  Hartnäckigkeit. 
In  allen  Städten  Italiens  begegnen  wir  diesen  Kämpfen,  deren  Charakter 
in  Florenz  zu  Ende  des  13.  und  im  14,  Jahrhundert  besonders  scharf 
ausgeprägt  ist.  Hier  vereinigten  sich  die  Ciompi  (das  kleine  Volk)  zu  dem 
Zwecke,  wie  ein  Mitglied  der  Verschwörung  Simonrico  später  enthüllte, 
die  Arbeiter  von  dem  Joch  der  Patrone  und  Fabrikanten  frei  zu  machen, 
welche  sie  um  den  besten  Teil  ihrer  Löhne  betrögen  und  ihnen  kaum 
mit  8,  was  12  wert  sei,  bezahlten.  Sie  verlangten  daher,  noch  unangesteckt 
vom  bakuninechen  Anarchismus,  Anteil  an  der  Regierung.  Wohl  gelang  es 
ihnen  nach  blutigen  Kämpfen  zur  Herrschaft  zu  kommen,  aber  zu  schnell 
entschlüpfte  dieselbe  wieder  ihren  Händen.  Durch  grausame  Verfolgungen 
bestraften  dann  die  popolani  grassi  diese  Befrei ungs versuche  des  Proletariats. 
Aehnliche  Bewegungen  waren  die  Aufstände  der  Reformatoren  in  Siena, 
der  Lazzares  in  Neapel,  der  Capetti  in  Genua.  Ueberall  verursachte  dieselbe 
Ursache  dieselben  Wirkungen.  Die  Bourgeoisie,  erschreckt  durch  die  For- 
derungen des  popolo  minuto,  verband  sich  mit  dem  Adel ;  beide  vereinigt 
drücken  die  sich  hebenden  Schichten  des  niederen  Volkes  nieder  und 
behaupten  den  Besitz  der  Macht,  bis  früher  oder  später  dieselbe  in  die 
Hände  eines  AUeinherrscbera  übergeht. 

Dem  Emporsteigen  der  Städte   zur  Selbständigkeit   v«Td&.'^*e.^  lai^^ 
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das  Landvolk,  dass  es  früher  als  in  anderen  Ländern  von  dem  Drucke 
der  Leibeigensehaft  frei  wurde.  Am  frühesten  wurde  sie  in  Bologna,  schon 
1256,  gesetzlich  aufgehoben.  Die  Republik  liess  6000  auf  den  Staats- 
ländereien  ansässige  Hörige  frei  und  kaufte  die  im  Privatbesitz  befindlichen 
los.  Dem  Beispiel  Bolognas  folgten  dann  Treviso  und  andere  Städte. 
Florenz  hatte  schon  zu  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  alle  von  ihren  Herren 
gedrückten  Landleute  unter  Zusicherung  bedeutender  Privilegien  aufgefordert, 
sich  in  ihren  Schutz  gegen  den  Adel  und  die  Geistlichkeit,  hier  wie  überall 
die  grösste  Plage  des  Landvolkes,  zu  begeben.  Dies  Beispiel  fand  bald 
bei  den  anderen  ober-  und  mittelitalienischen  Städten  Nachahmung.  Unter 
diesem  Druck  der  mächtigen  Städte  entwickelte  sich  beim  Adel  schnell 
die  Geneigtheit,  seinen  Leibeigenen  die  Freiheit  zu  verkaufen  und  ihr 
Hörigkeitsverhältnis  in  ein  reines  Pachtverhältnis  zu  verwandeln.  Sehr  bald 
bemächtigte  sich  dann  städtischer  Spekulationsgeist  des  Grund  und  Bodens, 
der  nun  nicht  mehr  auf  Erbpacht  oder  an  kleine  Eigentümer  aus- 
gethan,  sondern  Zeitpächtern  überlassen  wurde,  denen  bei  weitem  höhere 
p]r träge  erpresst  werden  konnten.  Nicht  weniger  trug  zum  Verschwinden 
der  kleineren  bäuerlichen  Eigentümer  die  im  Interesse  des  Ackerbaus 
unternommene  Arrondierungspolitik  der  Städte  bei.  So  kam  es  denn,  dasa 
sich  auch  in  den  ländlichen  Ortschaften  der  Republiken  die  Bewohner  in 
„Besitzer  und  Proletarier"  schieden.  Die  Verwandlung  der  Erbpächter  in 
Zeitpächter  war  in  Ober-  und  Mittelitalien  gegen  Ausgang  des  13.  Jahr- 
hunderts bereits  vollendet;  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  drang  diese 
Revolution  der  bäuerlichen  Verhältnisse  in  das  südliche  Italien  ein.  Immerhin 
war  die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  eine  verhältnismässig  günstige.  Die 
glücklichen  Zeiten  waren  aber  für  Ober-  und  Mittelitalien  vorbei,  als  ein 
Teil  Italiens  direkt  unter  die  spanisch-habsburgische  Linie,  ein  anderer 
unter  die  Herrschaft  des  Kirchenstaates  und  der  Medicis  von  Florenz  kam. 
Die  spanischen  Statthalter  in  der  Lombardei  thaten  ihr  mögHchstes,  das 
Land  zu  Grunde  zu  richten,  und  dies  gelang  ihrer  Habsucht  so  vortrefflich, 
dass  weite  Strecken  des  besten  Landes  zur  Wüste  wurden,  die  Städte  sich 
in  menschenleere  Ruinen  verwandelten  und  alles  das  Bild  kläglichsten  Ver- 
falles bot.  Ebenso  war  es  in  Toskana  unter  deii  Medicis,  so  im  Kirchenstaat 
unter  den  Statthaltern  Petri. 

Anders  waren  die  Verhältnisse  in  Sicilien  und  Unteritalien.  So  lange 
die  Saracenen  dort  herrschten,  war  die  Lage  der  Bauern  günstig,  und 
wenn  diese  auch  unter  den  normannischen  Herren  mit  dem  Import  des 
I^ehnswescns  sich  verschlechterte,  so  war  sie  doch  vergleichsweise  nicht 
ungünstig.  Erst  als  das  Haus  der  Anjou  in  Unteritalien,  die  Aragonesische 
Linie  in  Sicilien  zur  Herrschaft  kam,  entwickelte  sich  mit  dem  Verfall 
des  Kcinigtums  und  der  Herrschaft  des  Adels  auch  das  Elend  der  Land- 
bevölkerung. Dem  Adel  gelang  es,  die  Civil-  und  Kriminalgerichtsbarkeit 
zu  erwerben  und  bis  ans  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zu  behaupten.  Sie 
sciialtctcn  und  walteten  auf  ihren  Ländereion  wie  souveräne  Fürsten. 
Da  ausscnlcHi  die  Vicekönige  hier  wie  in  der  Lombardei  nach  Räuberart 
hausten,  war  das  Elend  des  Hauernvolkes  so  gross  wie  in  kaum  einem 
curüpäischcn   Lande    und    stieg   zu   solcher   Höhe,    dass    „die   Möglichkeit, 
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ihnen  etwas  Erkleckliches  abzupressen,  seibat  von  denen  in  Abrode  gestellt 
wurde,  die  in  der  edeln  Kunst  bis  dahin  eine  unübertroffene  Meisterschaft 
«ntfaltet  hatten".  —  Auch  mit  dem  Uebergang  der  Herrschaft  an  die 
Bourbonen  (1734)  trat  keine  llesserung  ein.  Oalanli  schildert  die  Lage 
■der  Bauern  1788  wie  folgt:  „Fast  in  allen  Baronieen  wohnen  die  Bauern 
in  erbärmlichen  Hütten,  die  mit  Holz  oder  Stroh  gedeckt  und  dem  Ungemach 
der  Witterung  ausgesetzt  sind.  Inwendig  sind  sie  mit  Dunkelheit,  Gestank, 
Unßat,  Elend  und  Traurigkeit  ausgefüllt.  Des  Bauers  ganze  Habe  besteht 
meistens  in  einem  elenden  Bette,  in  einem  Esel  und  Schwein,  bei  denen 
«r  wohnt.  Der  wohlhabende  Bauer  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von 
dem  armen,  dass  seine  Hütte  vermittelst  einer  mit  Schlamm  bedeckten 
Hürde  von  dem  Schweine-  und  Eselsstall  abgesondert  ist.  Und  wer  sollte 
©s  glauben  ?  Im  Schosse  der  fruchtbarsten  Provinz,  in  Terra  di  Lavoro, 
ist  ein  Dorf,  15  Meilen  von  Neapel  entfernt,  wo  eine  Bevölkerung  von 
2000  Bauern  in  SlrohhUtten  wohnt  und  nicht  so  viel  erübrigen  kann,  dasa 
sie  sich  auch  nur  ein  Haus  errichte.  Da  ich  diesen  Ort  zum  ersten  Male 
aah,  war  mir  nicht  anders,  als  befände  ich  mich  unter  Wilden." 

In  Italien,  wie  in  so  vielen  anderen  Ländern,  war  es  zuerst  die  fran- 
zösische Revolution,  3ie  befreiend  in  das  Landsjstem  eingriff,  das  gesamte 
Feudalwesen  —  es  gab  z,  B.  im  neapolitani sehen  Gebiet  nicht  weniger  als 
1395  verschiedene  Lehns-  und  Baronalgerechtigkeiten  —  zerschlug  und 
damit  den  Bauernstand  für  eine  Zeit  wenigstens  von  der  ihn  erdrückenden 
Last  befreite. 

Mit  dem  Ende  der  Revolution,  dem  Fall  der  Napoleouiden  und  der 
Restauration  kehrten  auch  die  alten  Verhältnisse  wieder,  wenn  schon  der 
Druck  der  Feudalität  zum  Teil  gemindert  wurde. 

Das  Resultat  dieser  geschichtlichen  Entwicklung  war  die  Verdrängung 
des  Bauern  von  seinem  Gute,  seine  Verwandlung  in  einen  Zeitpächter  und 
das  Entstehen  grosser  Latifundien.  Auch  das  neue  Königreich  Italien  hat 
an  dieser  Erscheinung  nichts  geändert,  im  Gegenteil  die  Vergrösserung 
des  Latifundienbesitzes  beschleunigt  durch  den  Verkauf  der  Kirchengüter 
und  das  masslose  Anschwellen  einer  Steuerlast,  die  in  erster  Linie  auf  den 
ärmsten  Schichten  des  Volkes  lastet.  Dass  es  unter  diesen  Umständen 
nicht  an  zahllosen  Hungerrevolten,  verbunden  mit  Steuerverweigerungen, 
Stürmen  von  Steuerbnreaux  u.  s.  f.  gefehlt  hat,  dass  die  verzweifelnden 
Bauern  sich  in  mystischen  Sekten  vereinigt  und  um  Propheten  geschart 
haben,  ist  nicht  zu  verwundern.  Es  genügt,  hier  einer  solchen  Sekte  zu 
gedenken,  die  im  Jahr  1878  von  der  Regierung  aufs  brutalste  unterdrückt 
wurde,  der  Lazzarettisten. 

Lazzaretti,  ein  armer  Fuhrmann  aus  Arcidosso  (Toskana),  mit  Energie 
und  natürlicher  Intelligenz  ausgestattet,  war  der  Führer  dieser  Bewegung. 
1859  hatte  er  den  Krieg  freiwillig  mitgemacht  und  nach  seiner  Rückkehr 
sein  früheres  Geschäft  aufgenommen.  1868  bekam  L.  mysteriöse  Träume 
und  zog  sich  in  ein  verfallenes  Kloster  inmitten  der  Berge  zurück,  um 
dort  seine  Viaiouen  niederzuschreiben.  Im  folgenden  Jahr  kehrte  er  nach 
Arcidosso  zurück  und  erklärte  sich  offen  als  Propheten.  Es  gelang  ihm, 
e  Bauern  zu  gewinnen,  die  sogar  auf  dem  MuntA  VJ«^lS.tQ  ^v&.'^€-&x(;^aaxk. 
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bauten.  Die  Lehre  dieser  mysteriösen  Bruderscliaft  ist  dunkel,  beruht  aber» 
wie  die  schon  unzähliger  Sekten  vor  ihr,  auf  den  Principien  der  Güter- 
l^emeinBchaft  und  der  briiderlicben  Gleichheit  der  Mitglieder. 

Das  Auftreten  Lazzarcttis  rief  unter  den  Bauern  eine  grosse  Be- 
wegung hervor,  so  dass  viele  im  Hinblick  auf  das  nahende  „Reich  Gottes" 
die  Steuern  verweigerten.  Am  18.  August  1878  kam  ein  Zug  von  2^3000 
Bauern  unter  Führung  des  Propheten  vom  Monte  Labaro  herab  und  be- 
wegte sich  auf  ArcidosBO  zu.  Gendarmen  traten  ihnen  entgegen,  forderten 
den  friedlichen  Zug  vergebens  zum  Auseinandergehen  auf  und  feuerteo 
dann,  als  ihrem  Befehl  nicht  Folge  geleistet  wurde,  in  die  dichte  Menge 
hinein.  Der  Prophet  nebst  drei  setner  Anhänger  fiel,  zwölf  wurden  ver- 
wundet. Der  Veranstalter  dieses  brutalen  und  infamen  Maasacres  wurde 
von  der  Regierung  belohnt,  eine  grosse  Anzahl  Lazzarettisten  vor  Gericht 
gestellt,  aber  von  den  Geschworenen  zu  Siena  Ireigesp rochen.  —  Eine 
solche  gewaltige  Hungerrevolte  war  auch  die  Bewegung,  die  Ende  dea 
Jahres  1893  Sicilien  durchzuckte. 

Die  ersten  Arbeilergesellschaflen  wurden  in  Italien  von  Mazzioi  schon 
1848  gegründet.  1863  zählte  man  deren  453  mit  111,608  Mitgliedern, 
1876  tiber  1000  mit  ungefähr  200,000  Mitgliedern.  Ungefähr  300  von 
ihnen  haben  sich  zu  einer  Föderation,  der  „Union  fratemelle  des  societes 
ouvriijres",  zusammengeschlossen  und  halten  fast  jedes  Jahr  einen  Kongreaa 
ab.  Mazzini,  der  bei  Gründung  der  Internationale  1864  vergebens  versucht 
hatte,  sldi  dieser  Organiaation  zu  bemächtigen,  war  stets  ein  grosser  Feind 
des  Kommunismiia  und  der  Internationale,  ohschon  er  ebenfalls  nach  socialen 
Reformen  und  nach  einer  Vereinigung  von  Kapital  und  Arbeit  strebte, 
die  das  Eigentum  umgestalten  sollten,  ohne  es  zu  vernichten.  Wie  diese 
Umgestaltung  vor  sich  gehen  sollte,  darüber  hat  Mazzini,  dem  es  nie  an 
volltönenden  Phrasen,  meist  aber  an  klaren  Gedanken  fehlte,  sich  nie 
ausgesprochen.  Seine  Schüler  hatten  den  Hass  gegen  die  Internationale 
geerbt,  und  einer  ihrer  Führer,  Alberto  Mario  (z.  B.),  hess  keine  Gelegenheit 
vorbeigehen,  ohne  nicht  Angriffe  gegen  dieselbe  zu  richten.  Garibaldi 
dagegen  neigte  dem  Socialismus  zu;  er  bedauerte  den  Sturz  der  Commune 
von  1871  und  bekannte  sich  mit  Stolz  als  Internationalist,  ohne  indes  den 
Kernpunkt  der  socialistischen  Bewegung  verstanden  zu  haben.  In  einem 
Brief  an  den  Präsidenten  des  italieniachen  Arbeiterkongresses  zu  Rom, 
Pctroni,  1871  schrieb  er:  „Die  Internationale  begnüge  sich  mit  dem,  was 
MC  für  ihr  Hecht  hält,  ohne  an  dem  Eigentum  oder  der  Erbschaft  anderer 
zu  rütteln"  t  Nach  Mazzinis  Tod  (März  1872)  vereinigten  sich  die  Mazzintsten 
und  GiLribaldianer,  um  eine  grosse  demokratische  Vereinigung  mit  dem 
Xaincn  „I  franchi  caponi"  zu  gründen  (Journal  nöpartacua") ;  aber  die 
Caponi  wandten  sich  bidd  dem  Sociahsmus  zu. 

Bereit»  in  den  Jahren  1866  und  1867  hatten  sich  einige  Arheiter- 
gesclUc haften  der  Internationalen  Arbeitcrassociation  ntHliiert.  Ein  Centralrat 
wurde  von  donselbcn  eingesetzt,  der  seinen  Sitz  in  Mailand  hatte.  Als  ihr 
Delegierter  nahm  Oaspiird  Stampa  am  Kongress  in  Lausanne  teil.  Auch 
in  Florenz,  Neapel  und  Genua  entstanden  solche  Sektionen,  die  mit  dem 
Geaemlrat  der  Jnfeniationalcn  Arheitcrasaociation  in  Korrespondenz  standen. 
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1868  erklärten  die  „Söhne  der  Arbeit^  von  Catania  ihren  Ansclduss  und 

1869  wurde  die  CentraUektion  zu  Neapel  gegründet,  die  einen  Aufruf  zur 
Gri'indung  einer  nationalen  Föderation  erliess  und  mit  Beginn  des  Novembers 
ein  Wochenblatt  „L'Egalianza"  herausgab.  Diese  Sektion  wurde  am 
20,  August  1871  aufgelöst,  nachdem  sie  noch  vorher  L'aporuaao,  den 
früheren  P  riisi  deuten ,  wegen  Unterschleifs  aus  geschlossen  hatte.  An 
ihre  Stelle  trat  die  Alliance  (s.  d.),  die  nur  noch  in  Spanien  einen  so 
guten  Boden  für  ihre  Lehren  fand.  8.  Oktober  1871  konstituierte  sich  in 
Turin  die  Arbeiterfüdcralion  und  bat  den  Londoner  Generalrat  um  Auf- 
nähme  in  die  Internationale,  machte  aber  schon  am  4.  Dezember  die 
Anzeige,  daas  sie  in  z.wei  Teile,  einen  mazziniatisclien  und  den  der 
„Emancipation  des  Proletariers",  zerfallen  sei.  Dieser  letztere  trat  zu  ßakunin 
über  und  beschloss,  einen  Delegierton  zum  Kongrets  der  Jurafodcration 
zu  schicken.  In  der  Romagna  fand  die  Alliance  einen  ganz  vorzuglichen 
Boden.  Hier  entstand  eine  ganze  Reihe  vollständig  autonomer  Sektionen, 
die  dem  Londoner  Oeneralrat  ihre  Konstitution  nicht  anzeigten,  keine 
Beiträge  zahlten  und  sich  trotzdem  als  Sektionen  der  Internationalen  be- 
zeichneten. Diese  Sektionen  schlössen  sich  zu  einem  Bunde  zusammen, 
der  den  Namen  „Fascio  operajo"  (Arbeiterbund)  annahm.  Sie  hielten  ihren 
ersten  Kongresa  zu  Bologna  17.  März  1872  ah  und  erklärten,  dass  sie 
sowohl  im  Londoner  Generalrat  wie  im  Komitee  des  Jura  nur  statistische 
Bur-eaux  sehen  könnten,  mit  denen  sie  aber  in  Verbindung  treten  wollten. 
Den  zweiten  Kongreas  hielt  der  „Fascio  operajo",  dem  sich  die  übrigen 
italienischen  Sektionen  anschlössen  und  mit  ihm  zusammen  sich  als 
„Italienische  Föderation"  konstituierten,  zu  Rimini  vom  4. — 6,  August 
1872  ab.  Hier  fassten  zwanzig  Sektionen,  die  durch  Delegierte  ver- 
treten waren,  den  Beschluss,  sich  vom  Londoner  Generalrat  loszusagen 
und  einen  Antrag  auf  Einberufung  eines  antiautoritären  Kongresses  zu 
Neuchätel  auf  den  2.  September  1873  zu  stellen.  Präsident  dieses  Kon- 
gresses war  Carlo  Cafiero,  Sekretär  Andrea  Costa.  Es  waren  dies  in  der 
Hauptsache  dieselben  Sektionen,  die  schon  1871  ihre  Zustimmung  zu  den 
Beschlüssen  des  Kongresses  der  Juraföderation  zu  Sonvillier  (12.  November) 
ausgedrückt  hatten.  Die  Alliance  gewann  bald  eine  grosse  Ausdehnung  in 
Italien,  wo  sie  ihr  gelobtos  Land  fand.  Als  Grund  für  diese  Erscheinung 
hatte  Bakunin  in  einem  Briefe  bezeichnet,  dass  es  nirgends  eine  so  grosse 
Menge  deklassierter  junger  Bourgeois  gäbe,  als  in  Italien,  die  sich  a  tt^te 
perdue  in  den  revolutionären,  anarchistischen  Socialismus  hineinstürzten. 
So  war  denn  auch  die  Alliance  weniger  eine  Arheiterverbindung,  als  der 
Zufluchtsort  der  Deklassierten,  die  in  ihr  einen  Ausgang  und  eine  Car- 
riere  suchten. 

Um  den  AngritFen  der  Polizei  zu  entgehen,  nahmen  die  Sektionen 
vielfach  den  Namen  :  „Cirkel  für  sociale  Studien"  an.  1874  begann  die 
Regierung  sehr  scharf  gegen  die  Alliance  vorzugehen.  Die  Sektionen 
wurden  aufgelöst,  die  Register  und  Papiere  beschlagnahmt,  die  Führer  zu 
schweren  Gefängnisstrafen  verurteilt,  die  Angehörigen  der  aliiancisti schon 
I.  (a.  I.)  mit  der  Admonition  belegt.  Die  Folge  dieser  Verfolgun^tv  ww, 
dasB  sich  die  Sektionen,  bisher  öffentliphe,  in  ge>Wmc>  Qiftftö{ädciaS.\K(v  '»«e- 
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wandfrlten,  die,  bei  der  Vorliebe  des  Italieners  für  Verschwörungen,  bald 
bedeutend  zunahmen  und  gr'/sseren  Einflass  wie  zuvor  gewannen.  Die 
Journale  sprangen  zahlreich  auf,  gingen  aber  unter  dem  Drucke  der  Pdlizei 
f^M'jino  schnell  wieder  ein.  Eine  Ausnahme  machte  die  „Plebe^  von  Mailand. 
J>ie  italienische  Föderation  beteiligte  sich  an  dem  antiautoritaren  Kongresse 
der  Alliance  zu  8t  Imier  15.  September  1872  und  hielt  am  15. — 18.  März 
1873  (bS  Delegierte  für  150  Sektionen)  ihren  eigenen  Kongress  zu  Bologna 
ab«  Hier  wurde  durch  einen  Beschluss  erklärt,  dass  die  Anarchie  das 
dnzigc  Mittel  sei,  die  sociale  Revolution  zur  Thatsache  zu  machen,  die 
sociale  Liquidation  zu  vollenden,  die  Bourgeoisie  von  Grund  aus,  ohne 
Sch>i'äche  und  Mitleid,  zu  vernichten,  die  natürlichen  Leidenschaften  nnd 
Bedurfnisse  in  den  Zustand  der  Freiheit  zu  setzen  und  die  Reoi^nisation 
der  Menschheit  auf  der  Basis  der  Gerechtigkeit  zu  vollenden.  Ein  dritter 
Kongress  fand  am  22.  Oktober  1876  zu  Florenz  statt,  der  aber,  von  der 
italienischen  Regierung  verfolgt,  seine  Sitzungen  nachts  in  einem  dichten 
Walde  bei  Florenz  abhalten  musste.  Mit  dem  Ende  der  siebziger  Jahre 
können  wir  die  erste  Periode  in  der  Geschichte  des  italienischen  Socialismus 
zum  Abschluss  bringen.  Die  bakunistischen  Ideen  beherrschen  die  Bewegung, 
df-reu  Schauplatz  besonders  das  centrale  und  mittlere  Italien,  speciell 
die  liomagna  war.  Wenn  je  eine  sociale  Bewegung  im  Beginn  mit 
Verfolgungen  zu  kämpfen  hatte,  so  war  es  die  italienische.  Gehetzt  von 
der  Regierung  wie  wilde  Tiere,  als  malfattori  durch  das  scheussliche  Ueber- 
wachungsgesetz  der  ammonizione  der  chikanösesten  Polizeiaufsicht  unterstellt, 
zum  Zwangsexil  (domtcilio  coatto)  auf  den  Strafinseln  verurteilt,  haben  die 
,,  Internationalisten^  mit  heldenmütiger  Ausdauer  den  Kampf  für  die  Befreiung 
der  arbeitenden  Klasse  Italiens  eingeleitet. 

Mit  den  aclitziger  Jahren  beginnt  eine  neue  Bewegung  in  Italien, 
die,  obschon  ihre  Leiter  thatsächlich  Socialjsten  waren,  doch  als  keine 
streng  socialistisclie  bezeichnet  werden  kann^  Sie  war  eine  Arbeiter- 
bewegung im  striktesten  Sinne  des  Wortes,  die  sogar  zu  Zeiten  damit 
kokettierte,  einen  gewissen  Gegensatz  zur  Socialderaokratie  hervorzukehren. 
Der  Anarchismus  wurde  noch  nicht  vollständig  durchbrochen,  aber  das 
uüsinnige  Princip  desselben,  Nichtbeteiligung  am  politischen  Kampfe,  wurde 
«uf^<;geben.  An  der  Spitze  dieser  Arbeiterpartei  stand  Andrea  Costa,  ehe- 
maliger Anarchist  und  Mitglied  der  Alliance,  der  aber  zu  Beginn  der 
iiclitziger  Jalire  schon  die  Entwicklung  zum  Socialdemokraten  vollendet 
hatte.  Mit  grosser  Energie  wurde  die  Organisation  betrieben.  Am 
14.  März  1880  versammelten  sich  die  Socialisten  der  Romagna  und 
Kniiliii,  um  die  Bildung  einer  Partei  zu  befördern,  und  auf  ihrem 
He/irkskongrcHs  zu  Ravenna  am  25.  Juli  wiederholten  sie  die  Auf- 
lurdcrung  dazu  und  beschlossen,  für  die  Abhaltung  eines  socialistischen 
itnli(!iiis(;lien  Kongresses  zu  wirken.  In  Oberitalien  agitierte  der  Mailänder 
N'rnin  „I  figli  del  lavoro"  (Söhne  der  Arbeit)  für  die  Organisation  einer 
Partei,  mit  dem  Erfolge,  dass  die  Vereine  Oberitaliens  sich  zur  Abhaltung 
riiKiH  Kongresse«  in  (.'hiasso  entschlossen  mit  der  Absicht,  dort  eine  ober- 
itaÜfMiirtclic  Föderation  zu  gründen.  Der  Kongress  fand  am  5.  und  6.  De- 
zoinbar  J880  »tntt.    19  Delegierte  \ertratcn  17  Städte.  Einstimmig  erkannte 
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der  Kongress  als  das  mit  allen  Mitteln  zu  erreichende  Ziel  den  anntTlii- 
Btischen  Kommunismus  an.  Der  Kollektivismus  ebenso  wie  der  autorilUre 
Kommunismus  wurden  als  Zwischen  formen  betrachtet,  die  nicht  als  Hinder- 
nisse zu  bekämpfen  seien.  Die  parlamentarische  Aktion  wurde  verwoi-fen, 
die  Agitation  für  das  allgemeine  Wahlrecht  nur  als  Agitationsmittel  erlaubt. 
In  der  dritten  Sitzung  wurde  der  Bund  der  Socialisten  Oberitaliens  von 
neuem  gegründet.  Die  Errichtung  einer  Hülfskasse  für  verfolgte  Mitglieder 
sowie  eines  statistischen  Amtes  wurde  befürwortet.  Im  Laufe  des  Jahres 
1881  verwirklichte  sich  auch  der  Plan  der  Gründung  eines  lürabardischen 
Arbeiter  Verbandes ;  gegen  ÖO  Anschlussfirklärungcn  liefen  bei  der  Mailänder 
Arbeiterkammer  ein,  und  am  20.  Oktober  1881  konnte  ein  Kongress  des 
Jombardischen  Arbeiferverbandea  stattfinden,  auf  dem  32  Vereine  mit  circa 
5000  Arbeitern  vertreten  waren.  Der  Kongress  beschäftigte  sich  mit 
Fragen  praktischer  Agitation,  wie  Beseitigung  des  herrschenden  Steuer- 
systems, Erkümpfung  des  allgemeinen  Wahlrechts  u.  dgl. 

In  der  Romagna  entwickelte  sich  unterdessen  die  socialis tische  Be- 
wegung mit  grossem  Erfolge.  Von  dem  Kongress  zu  Ravenna  war  eine 
Kommission  mit  der  Ausarbeitung  eines  Progi-ammes  beauftragt  worden. 
In  dem  von  ihr  abgefassten  Entwurf  wurde  ein  weiterer  Fortschi-ill  von  ■ 
der  Revoiutionsput schere!  der  Anarchisten  zu  einer  vernünftigen  Politik 
gemacht.  Es  wurde  darin  ausgesprochen,  dass  die  Revolution  nie  das 
Werk  einzelner  Personen,  sondern  nur  eines  Volkes  sein  könne,  und  dass 
daher  die  Partei  die  Aufgabe  habe,  um  in  Berührung  mit  dem  Volke  zu 
bleiben,  sich  an  allen  ökonomischen,  politischen  und  antikirchlichen  Agi- 
tationen und  Reformen  zu  beteiligen,  deren  Gegenstand  die  immer  grössere 
Umgestaltung  der  heutigen  Einrichtungen  sei  und  welche  die  Revolution 
dadurch  vorbereiten,  dass  sie  im  Volke  den  Geist  der  Opposition  und  der 
Auflehnung  befördern.  In  Uebercinstimmung  mit  diesen  Ansichten  bescliloss 
eine  Konferenz  der  Socialisten  der  Romagna,  zu  der  42  Delegierte  aus  32 
Orten  und  Distrikten  sich  versammelt  hatten,  in  den  poHtischen  wie  den 
Gemeindewahlkampf  einzutreten.  Ein  Zusammengehen  mit  den  Demokraten 
wurde  nicht  grundsätzHch  abgelehnt,  sondern  dem  Ermessen  der  einzelnen 
Wahlkreise  überlassen,  doch  wurde  ein  solches  an  die  Bedingung  geknüpft, 
dasB  auf  der  Kandidatenliste  stets  auch  die  Socialisten  in  entsprechender 
Zahl  vertreten  seien. 

Auch  in  Toskana  machte  die  Organisation  Fortechritte.  In  Ponte 
Mariano  nahe  bei  Lucca  fand  im  Juni  1881  ein  geheimer  Kongress  der 
Socialisten  von  Florenz,  Carrara,  Pisa,  Livorno,  Cecina,  Lucca  u.s.f.  statt. 
Die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  liessen  sich  in  die  Worte  zusammen- 
fassen: friedliche  Agitation  und  Propaganda,  so  lange  wie  nötig  ist- 
revolutionäre  Aktion,  sobald  das  Volk  sie  ernsthaft  will.  Am  14.  März  1882 
fand  der  Kongress  von  Poggibonsi  statt,  wo  16  Orte,  wie  Florenz,  Pisa 
u.B.  f.,  vertreten  waren.  Aehnlich  wie  die  rom agnatischen  beschlossen  dio 
toskanischen  Socialisten  einstimmig  Beteiligung  am  Wahlkampf.  Gleich- 
zeitig wurde  eine  toskanischo  Föderation  mit  dem  Titel :  „Internationale 
Arbeiter-AsBociation ;  toskanischer  Regional  verband"  und  mit  dem  Pro- 
gramm der  Internationalen  gegründet. 
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Wie  gross  und  allgemein  die  Sinnesänderung  hinsichtlich  der  Betei- 
ligung am  politischen y  speeiell  Wahlkampf  war,  beweist  am  besten, 
daHs  r*arlo  Cafiero,  der  Freund  Bakunins,  sich  in  einem  Briefe  an  die 
Redaktion  der  ^Favilla^  fiir  die  neue  Taktik  aussprach.  So  traten  denn 
die  verschiedenen  Organisationen  in  den  Wahlkampf  ein  und  stellten  die 
folgenden  Kandidaten  auf:  Barbanti;  Cipriani,  Colajanni,  Costa,  Gambuzzi, 
Onocchi- Viani.  Die  Wahlen  fanden  am  29.  November  1882  statt.  Für 
die  socialistischen  Kandidaten  wurden  49,154  r=  4^/0  aller  Stimmen  ab- 
gegeben und  2  Deputierte,  der  eine  davon  Costa,  gewählt. 

In  den  nächsten  Jahren  schritt  das  Organisationswerk  rüstig  weiter. 
Die  Socialisten  der  Romagna  hielten  am  5.  August  1883  zu  Ravenna  einen 
geheimen  Kongress  und  am  7.  August  1884  einen  andern  ab,  auf  dem 
sie  den  Titel  „Italienische  socialistisch-revolutionäre  Partei^  annahmen. 
Sie  beschlossen,  an  dem  nächsten  Kongress  der  italienischen  Demokratie 
teilzunehmen,  und  ernannten  Costa  zum  Vertreter  ihrer  Partei  im  Parla- 
mente. Einen  grossen  Schritt  vorwärts  machte  die  italienische  Arbeiter- 
bewegung im  Jahre  1885.  Auf  dem  Kongress  zu  Mantua,  wo  132  Vereine 
durch  99  Delegierte  vertreten  waren,  kam  es  zur  endgültigen  Begründung 
einer  italienischen  Arbeiterpartei,  deren  Komitee  zuerst  in  Mailand,  dann 
in  Alessandria  seinen  Sitz  hatte.  Mehr  als  40,000  Arbeiter  schlössen  »ich 
ihr  an;  das  Parteijournal  war  der  „Fascio  Operajo".  Strikes  brachen 
übenill  aus,  die  energisch  geführt  wurden ;  der  Kampf  gegen  das  Kapital, 
die  UebergrifFe  der  Unternehmer  wurde  mit  Lebhaftigkeit  aufgenommen 
und  mit  vorher  nicht  gekannter  Energie  und  Hartnäckigkeit  gefochten. 
l8Sß  fanden  Wahlen  statt,  an  denen  sich  die  Arbeiterpartei  beteiligte. 
Kurze  Zeit  vor  denselben  veröffentlichte  die  Partei  ihr  Wahlprogramm, 
worin  sie  alle  Parteigenossen  aufforderte,  die  vollständige  Unabhängigkeit 
der  Arbeiterpartei  aufrecht  zu  halten,  und  zu  erklären,  dass  sie  mit  keiner 
politischen  Partei,  die  alle  nur  der  Kapitalistenklasse  dienten,  etwas  ge- 
mein habe.  Die  Partei  stellte  in  vielen  Wahlkreisen  ihre  Kandidaten  auf, 
ohne  indes  irgendwie  bedeutende  Siege  zu  erfechten,  veranlasste  aber 
durch  die  gesonderte  Stimmenabgabe  an  vielen  Stellen  ein  Unterliegen  der 
radikalen  Kandidaten.  Gewählt  wurden  in  Ravenna  Andrea  Costa,  Ci- 
priani  in  Ravenna  und  Forli.  Im  ganzen  erhielt  die  Arbeiterpartei  17,061 
Stimmen,  wozu  noch  die  5000,  die  Gnocclii- Viani  in  Parma  und  Reggio 
P]niilia  erhielten,  hinzuzurechnen  sind.  Die  Regierung  zögerte  nun  nicht 
länger,  gegen  die  Arbeiterpartei  vorzugehen. 

Am  23.  .hini  wurde  dieselbe  aufgelöst  und  die  Älitglieder  des  Central- 
vorstandoK  auf  Grund  der  berüchtigten  Verbrecher- Associationsparagraphen 
vor  Gericlit  gestellt.  Sämtliche  Sektionen,  im  ganzen  133  mit  ca.  25,000 
Mit<;liedern,  wurden  aufgelöst,  ihre  Gelder,  Fahnen  und  Schriften  mit  Be- 
Kclil?ig  helcgl.  Die  Verhandlungen  gegen  die  Verhafteten  fanden  Januar 
1HH7  zu  Mailand  statt,  und  endeten  mit  der  Verurteilung  von  Casati,  Croce, 
Lazzari,  Rrando,  Dante  zu  mehrmonatlichen  Strafen. 

Indifs  »chon  Ende  des  Jahres  1887  war  die  italienische  Arbeiter- 
partei wieder  hergestellt  und  hielt  September  desselben  Jahres  ihren  Kon- 
gress zu  Pavia  ab,  dem  Andrea  Costa  präsidierte.    Zum  Parteiblatt  wurde 
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wieder  der  „Fascio  operajo"  in  Mailand  ernannt.  Auf  dem  internationalen 
marxistischen  Kongress  zu  Paris  14.  Juli  1889  war  Italien  durch  11  De- 
putierte vertreten,  von  denen  3  als  Anarchisten  wegen  fortwährender  Ord- 
nungsstörung vor  die  Thür  gesetzt  werden  mussten.  Den  Bericht  über 
die  Lage  des  Socialismus  in  diesem  Lande  gab  der  Anarchist  Merlino. 
Bei  den  Novemberwahlen  von  1890  gelang  es  der  Arbeiterpartei,  drei  Mit- 
glieder in  die  Kammer  zu  schicken. 

So  waren  also  bisher  die  socialistischen  Organisationen  und  die  Ar- 
beiterpartei neben  einander  hergegangen,  und  im  Laufe  der  Jahre  hatte 
sich  die  Notwendigkeit  einer  Vereinigung  derselben,  der  Vereinigung  dee 
Socialismus  mit  der  Arbeiterbewegung  herausgestellt.  Eine  solche  kam 
denn  auch  im  Jahre  1891  auf  dem  Kongress  von  Mailand  zu  stände,  wo 
nicht  weniger  aU  l&O  Arbeiter-  und  socialistischo  Vereine  der  Lombardei, 
von  Toskana,  Ligurien,  Fiemont  vertreten  waren.  Eine  Tagesordnung 
wurde  angenommen,  worin  erklärt  wurde,  dass  die  Emancipation  der  Ar- 
beiterklasse nur  das  Resultat  der  Proklamation  des  Kollektiv -Eigentums 
sein  könne  und  dass  die  Arbeiter  schütz -Gesetze  an  und  für  sich  keinen 
definitiven  Erfolg  haben  könnten,  ja  sogar  überhaupt  keinen  Erfolg,  ohne 
den  Druck  der  organisierten  Masse,  der  'die  Regierung  zwinge,  fiir  die 
Beobachtung  derselben  zu  sorgen;  dass  man  aber  diese  Gesetze  als  ein 
Mittel  zur  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  und  als  eine  Hülfe  im  täg- 
lichen Klassenkampf  verlangen  müsse.  Eine  Kommission  wurde  ferner  ein- 
gesetzt mit  dem  Auftrage,  ein  Programm  zu  redigieren  und  als  Central- 
komitee  bis  zum  nächsten  Kongress  zu  dienen.  Die  Autonomie  der  Sektionen 
in  allem,  was  nicht  von  allgemeiner  Bedeutung  war,  wurde  festgehalten  und 
fiir  spätere  Kongresse  die  Diskussion  über  die  Teilnahme  der  Partei  an  den 
Wahlkämpfen  vorbehalten.  In  Uebereinstimmung  mit  der  Centralkommia- 
sion  der  Partei  wurde  Juli  1892  die  wöchentliche  Zeitung,  der  „Klassen- 
kampf" (La  lotta  di  classe),  gegründet,  um  den  Kongress  für  das  laufende 
Jahr  vorzubereiten.  Dieser  Kongress,  auf  dem  die  eigentliche  Geburt  der 
neuen  Partei  erfolgte,  fand  am  14.  — 15.  August  1892  zu  Genua  statt.  Am 
ersten  Sitzungstage  kam  es  zu  tumuUuösen  Streitigkeiten  mit  den  Anarchisten 
aller  Nuancen  und  der  endgültigen  Scheidung  von  denselben,  am  zweiten 
Tage  fand  die  Diskussion  Über  das  Parteiprogramm  statt,  das  einstimmig 
angenommen  wurde.     Dasselbe  lautete  : 

In  Anbetracht, 

dass  in  dem  heute  bestehenden  socialen  System  die  Menschen  not- 
wendigerweiae  in  zwei  Klassen  sich  einteilen:  auf  der  einen  Seite  die  aus- 
gebeuteten Arbeiter,  auf  der  anderen  Seite  die  Kapitahsten,  welche  die 
socialen  Reichtümer  aller  Art  besitzen  und  monopolisieren; 

dass  die  Lohnarbeiter  beiderlei  Geschlechtes,  was  auch  immer  ihr 
Beruf  oder  ihre  Kunst  ist,  durch  die  Thatsache  der  ökonomischen  Abhän- 
gigkeit das  Proletariat  bilden,  das  zu  einem  Zustand  des  Elends,  der  In- 
feriorität und  der  Unterwerfung  verurteilt  ist; 

daas  jeder  Bürger  ein  gleiches  Recht  auf  die  Genüsse  der  Wohlthaten 
des  socialen  Lebens  hat,   deren  erste   die   sociale  Sicherheit  d.«t  ^-siaiv»!». 
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ist,   sofern   er   nur   nach    dem    Masse    seiner  Kräfte  dazu   beiträgt,    diese 
beizuschaifen  und  zu  erhalten ; 

in  der  Erkenntnis: 

dass  die  ökonomischen  und  socialen  Organismen,  die  thatsächlicb 
existieren,  nur  die  Herrschaft  der  Monopolbesitzer  der  natürlichen  und 
socialen  Reichtümer  über  die  arbeitenden  Klassen  darstellen; 

dass  die  Arbeiter  ihre  Befreiung  nur  dann  erlangt  haben  werden^ 
wenn  die  Arbeitsmittel  (Grund  und  Boden,  Fabriken,  Transportmittel  u.8.f.) 
Und  die  Leitung  der  Produktion  socialisiert  sind; 

in  Anbetracht, 

dass  ein  solches  Ziel  nur  erreicht  werden  kann  mittelst  der  Aktion 
des  als  Klasse  organisierten  Proletariats,  das  allen  andern  Parteien  selb- 
ständig gegenübersteht  und  in  doppelter  Weise  wirksam  ist, 

1.  im  gewerkschaftlichen  Kampfe  für  die  unmittelbare  Verbesserung  der 
Arbeitsverhältnisse  (Arbeitszeit,  Löhne,  Fabrikordnungen  u.  s.  f.),  flir 
die  besonders  die  Arbeitskammem  (chambres,  bourses  de  travail)  und 
die  Arbeitersyndikate  geschaffen  sind ; 

2.  in  einem  viel  weitergehenden  Kampfe  für  die  Eroberung  der  öffent- 
lichen Gewalten  (Staat,  Confmune,  öffentliche  Verwaltungen),  der  ge- 
führt wird,  um  sie  aus  Werkzeugen  der  Unterdrückung  und  Ausbeu- 
tung, die  sie  heute  sind,  in  Werkzeuge  ftir  die  ökonomische  und  poli- 
tische Expropriation  der  herrschenden  Klasse  zu  verwandeln; 

bcschliessen  die  italienischen  Arbeiter,  deren  Ziel  die  Befreiung  ihrer 
Klasse  ist,  sieh  als  Partei  auf  der  Basis  der  oben  genannten  Principien 
zu  konstituieren. 

Ein  Statut,  das  sich  daran  anschloss,  regelte  die  innere  Verwaltung 
der  Partei,  Geschäftsordnung  für  die  Kongresse,  Einrichtung  eines  aus  7 
Personen  bestehenden  Centralkomitees,  die  Gründung  einer  Unterstützungs- 
kasse für  Verfolgte  u.  s.  f.  Die  Sektionen  behielten  ihre  Namen  und  ad- 
ministrative Selbständigkeit.  Femer  wurde  als  Princip  ausgesprochen,  dass 
die  Partei  an  den  Wahlkämpfen  sich  mit  eigenen  Kandidaten  beteiligt; 
die  „Lotta  di  classe"  wurde  zum  Parteiorgan  erklärt. 

An  dem  Kongress  von  Genua  nahmen  mehr  als  200  Gesellschaften 
teil,  darunter  auch  Delegierte  aus  dem  südlichen  Italien  (Neapel)  und 
besonders  aus  Sizilien,  wo  eine  grosse  Zahl  von  socialistischen  Vereinen 
(130  Fasei  dei  lavatori  mit  ca.  300,000  Anhängern)  in  der  letzten  Zeit 
entsümden  waren.  Wie  der  Bericht  an  dem  Züricher  Kongress  von  1893 
ausführte,  kann  die  Zahl  der  aktiven  Mitglieder  der  Partei  auf  ca.  200,000 
geschätzt  werden.  Zu  den  220  bereits  aufgenommenen  Gesellschaften  sind 
noch  ganz  kürzlich  die  föderierten  Landarbeitervereine  der  Provinz  Mantua 
mit  11,000  Angehörigen  hinzugekommen.  Von  grosser  propagandistischer 
Wirkung  war  die  Maifeier  des  Jahres  1893,  bei  der  60,000  Exemplare 
einer  P^estnummer  der  „Lotta  di  classe"  verbreitet  wurden.  Die  allgemeinen 
Parlamentswahlen,  die  November  1892  stattfanden,  überraschten  die  kaum 
gebildete  Partei.  Trotzdem  stellte  sie  nicht  weniger  als  25  Kandidaten  auf. 
Erfolgreich  war  sie  in  Guastalla  (Reggio  Emilio),  wo  Camillo  Prampolini, 
r     in  Carpi  (Modena),  wo  Gregorio  Agnini,  der  Bauernagitator,  in  Borge  S. 
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Donnino  (Parma),  wo  Berenini  gewühlt  wurden.  Noch  andere  Kandidaten, 
die  dem  Socialismus  sympathiBch  gegenüberstehen,  wurden  gewählt,  aber 
nicht  allein  durch  socialistiache  Stimmen.  Andrea  Costa  unterlag  in  Imola 
um  einige  Dutzend  Stimmen  den  Wahlpraktiken  seiner  Gegner. 

Auch  die  socialistische  Presse  hat  sich  rapide  entwickelt.  Das  wissen- 
schaftliche Organ  ist  die  „Critica  sociale" ;  das  Centralorgan  die  „Lolta  di 
claase".  Ausserdem  sind  noch  zu'  nennen:  die  „Gerechtigkeit"  Keggio 
Emilia;  das  „Echo  des  Volks"  Cremona;  der  „gomaskischc  Arbeiter" 
Como;  der  „Ruf  des  Volks"  Turin;  das  „Volk"  Bergamo;  der  „brescia- 
nische  Arbeiter",  die  „Fackel"  von  Correggio;  die  „Bewegung"  Imola;  der 
„Weckruf"  Forli;  der  „KoHektiviat"  Ravenna;  der  „Hebel"  Colle  d'Elsa; 
die  „sociale  Gereclitigkeit"  Palermo;  das  „Meer"  Traposi;  die  „Feile" 
Onaglia;  der  „Gedanke"  San  Remo;  der  „Vorwärts"  und  der  „Steinmetz" 
Mailand. 

Neben  der  socialistiachen  gebt  eine  Gewerkschaftsbewegung  einher, 
die  sich  in  den  Arbeitskammem  oder  -börsen  konzentriert  und,  oft 
unterstützt  von  den  Municipalitäten,  eine  rapide  Ausdehnung  gewonnen 
hat.  Es  gab  deren  1893  14,  die  mit  einander  föderiert  sind  und  ihren 
KongresB  im  selben  Jahre  zu  Parma  abhielten.  Die  Kummer  zu  Rom 
zählt  29  Syndikate  mit  3000  Aasociierten ;  Florenz  2000  Associierte,  Bo- 
logna 60  Sektionen  und  16,000  Associierte;  Parma  10  Gesellschaften  mit 
1200  Associierten;  Turin  12  Sektionen  und  3900  Associierte;  Miiiland  40 
Sektionen  und  10,000  Associierte;  Pavia  19  Sektionen  und  600  Associierte  ; 
Cremona  1000  Associierte;  Brescia  14  Gesellschaften  mit  1400  Associierten; 
Paduft  1400  Associierte.  In  Verona,  Bergamo,  Como,  Neapel  arbeitet 
man  an  der  Errichtung  solcher  Arbeitskammern.  Die  wicbtigsten  Wider- 
stand sgese  Ilse  haften  sind:  die  Gesellschaft  der  Typographen  mit  ihrem 
eigenen  Journal,  „Der  Vorwärts",  in  Mailand;  die  Föderation  der  Stein- 
metzen mit  dem  Jonmal  n^^''  Steinmetz",  in  Mailand;  die  internationale 
Föderation  der  Handschuhmacher. 

In  Verbindung  mit  der  socialiatischen  Bewegung  in  Reggto  Emilia, 
Finale  u.  s.  f.  stehen  noch  die  Kooperativgesellschaften  der  ländlichen 
Arbeiter,  die  direkt  Arbeiten  von  den  Communen  und  dem  Staat  zur 
Ausfuhrung  übernehmen.     (S.  Produktivgenossensc haften.) 

Auf  dem  Züricher  Kongress  1893  waren  die  italienischen  Socialistea 
durch  22  Delegierte,  darunter  Croce,  Labriola,  Prampolini  und  Turati 
vertreten.  Am  8.— 11.  September  fand  in  Reggio  Emilia,  dem  Hauptsitz 
der  Landarbeiter  Mittelitaliens,  der  Nationalkongress  der  „sociaUstiechen 
Partei  der  italienische»  Arbeiter"  —  dies  der  auf  dem  Kongress  besclilosscne 
Name  —  statt.  Nach  dem  Rechenschaftsbericht  hatten  294  Vereine  mit 
107,630  Mitgliedern  ihren  Anschluss  an  die  socialdemokratische  Partei 
erklärt.  Die  Hauptstärke  bat  die  Partei  in  Sicilien,  wo  sie  65,9.32  einge- 
schriebene Mitglieder  zählt,  dann  folgt  Ligurien  mit  25,756,  die  Emilia 
mit  9714  und  Piemont  mit  2058  Mitgliedern. 

Kapital.  „Das  Kapital.  Kritik  der  politischen  Oekonomie"  ist  der 
Titel  des  Hauptwerkes  von  Karl  Marx.  Es  bildet  die  Fortsetzung  seiner 
1859  erschienenen  Schrift  „Zar  Kritik  der  politischea  OekoDimüft",  ^t%xt. 
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Inhalt  im  ersten  Kapitel  des  ^Kapital^  resümiert  ist.  Der  erste  Band  dieses 
Werkes  erschien  1867,  der  zweite  wurde  nach  dem  Tode  von  Marx  von 
F.  Engels  1885  herausgegeben,  der  dritte  Band  ist  unter  der  Presse. 
iSIarx  hat  kein  nationalökonomisches  System  aufstellen  wollen,  er  bezeichnet 
selbst  als  Zweck  seiner  Arbeit  die  Kritik,  die  Erforschung  der  kapitalisti- 
schen Produktionsweise  und  der  ihr  entsprechenden  Pi*oduktion8-  and 
Verkehrsverhültnisse.  Aus  dieser  Kritik  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit  der  ^ 
Schluss,  dass  an  die  Stelle  der  auf  Privateigentum  an  den  Produktions- 
mitteln beruhenden  kapitalistischen  Gesellschaftsordnung  eine  kollektivisti- 
sche treten  wird. 

Slarx  stellt  an  die  Spitze  seiner  Untersuchungen  den  Satz :  „Der 
Reichtum  der  Gesellschaften,  in  welchen  kapitalistische  Produktionsweise 
herrscht,  erscheint  als  eine  ungeheure  W«irensammlung,  die  einzelne  Ware 
als  seine  Elementarform.''    Er  beginnt  deshalb  mit  einer  Analyse  der  Ware. 

„Eine  Ware  hat  vier  Eigenschaften :  1 .  Sie  ist  ein  äusserer  Gegenstand. 
2.  Sie  befriedigt  durch  ihre  Eigenschaften  menschliche  Bedürfnisse  irgend 
einer  Art.  3.  Menschliche  Arbeit  Ist  irgendwie  in  ihr  verkörpert.  4.  Sie 
ist  nicht  fi'ir  den  Konsum  des  Produzenten  bestimmt,  sondern  soll  durch 
den  Austausch  auf  einen  andern  übertragen  werden."  —  So  hat  Marx  klar 
deiiniert,  was  er  unter  Ware  versteht.  Die  Ware  ist  ihm  eine  historische, 
keine  logische  Kategorie.  Sie  ist  etwas  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise Eigentümliches.  Seine  Ausfiihrungen  über  die  Ware  beziehen  sich 
also  nur  auf  diese  Produktionsweise. 

Die  Ware  ist  unter  doppeltem  Gesichtspunkt  zu  betrachten,  nach 
Qualität  und  Quantität.  Die  Qualität  der  Waren  stellt  ihren  Gebrauchswert 
dar.  Da  nun  Gebrauchswert  einer  Art  sich  gegen  Gebrauchswert  anderer 
Art  austauscht,  .r  Ware  .1  =-^  //  Ware  B,  so  müssen  alle  Waren  sich 
als  Summen  von  Einheiten,  die  in  joder  Ware  vorhanden  sind,  darstellen 
lassen.  Aus  dem  Umstände,  dass  wir  Waren  gegen  einander  austauschen, 
dass  ein  bestimmtes  Quantum  einer  Ware  einem  bestimmten  Quantum 
einer  anderen  Ware  gleichgesetzt  wird,  folgt,  dass  etwas  Gemeinsames  in 
allen  Waren  enthalten  ist.  Dies  Gemeinsame  ist  ^abstrakt  mensch- 
liehe Arbeit*.  In  dieser  Hinsieht  besteht  zwischen  verschiedenen  Waren 
nur  ein  quantitativer  rnterschied.  Der  Masstab  der  Arbeit  ist  die  Zeit, 
und  zwar  die  gesellschaftlich  notwendige  Arbeitszeit  ,, Gesell- 
schaft lieh  notwendige  ArhtMtszeit  ist  Arbeitszeit,  erheischt,  um  irgend  einen 
Gi'hraucliswert  mit  den  vorhandenen  gesellschaftlich-normalen  Produktions- 
bedinirungen  und  dem  gesellsehattlichen  Durehsehnittsgrad  von  Geschick 
un»l  lutrnsität  der  Arbeit  darzustellen.*^  Letzterer  ist  auch  etwas  Relatives, 
in  vt'isrliiiMlont^n  Ländern  und  Ivuliuropoohen  verschieden,  ist  aber  in  einer 
vorlianiloiien  (.iesoll5»rhatt  bo.>tiinmt.  Auf  diese  einfache  Durchschnittsarbeit 
als  Kinheit  können  alle  k«  mi^liziortoren  Arbeiten  reduziert  werden.  Dafür, 
dn><  «lies  in  der  Thal  b'-stäiiilig  posehieht,  beruft  Marx  sich  auf  die  Er- 
faliiun^.  Wir  liL-ben.  um  rin  Misivorsiandnis  auszuschliessen,  nochmals 
luTvr.r.  d.M^^  dies  nur  gilt,  soweit  das  Produkt  der  Arbeit  als  Ware 
fi'irtritt,  «1.  h.  zum  .-Vustauseli  aut'  »li-ni  Markt  erseheint. 

Di'.-^e  crr-ellseliat'tliclK' Durcli^i-linitlsarbeii  ist  die  « wert  bildende  Sob- 
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stanz".  Da  aie  nuf  Zeit  zurückgeführt  werden  kann,  so  ist  in  jeder  Ware 
ein  Quantum  geaellscliaftlicli  notwendiger  Arbeitszeit  vorhanden.  Diese 
den  Wert.  Es  folgt:  je  geringer  die  gesellBchaftiich  notwendige 
il,  li.  h.  je  gröBser  die  Produktivkraft  der  Arbeit,  desto  geringer 
ilVi.'i't  der  Ware. 

[)(?iii    Unterschiede    zwischen    Gebrauchswert    und    Wert    der  Ware 

ii'lit    die    zwieschlächtige    Natur    der   Arbeit    selbst.     Die    Arbeit    aU 

;;;abui:g  mcnachHcber  Arbeitskraft  im  physiologischen  Sinn  ■ —  d.  li, 
|tl;iiiv   betrachtet  —   bildet   den  Wert,    die  Arbeit   als  Verausgabung 

1)litber  Arbeitskraft  in  besonderer  Form  —  d.  b.  qualitativ  be- 
.tjrt.ir.ct  —  bildet  den  Gebrauchswert. 

Weil  in  nllen  Waren  etwas  Gemeinsames  vorhanden  ist,  können  sie 
alle  ihren  Wert  in  einer  Ware  ausdrücken.  Diese  Ware  erhält  dadurch 
den  Charakter  des  allgemeinen  Aequivalents.  Wird  durch  die  historische 
Entwicklung  einer  Ware  ausschli esslich  dieser  Ciiarakter  aufgedrückt,  so 
wird  sie  zur  Geldware.  Das  gesellscbaftlicbe  Monopol,  allgemeines  Aequi- 
valent  zu  sein,  ist  dem  Golde  zugefallen.  Dies  war  nur  möglich,  weil 
bereits  in  allen  Waren,  auch  dem  Gold,  etwas  Gemeinsames  —  die  Arbeits- 
zeit —  vorhanden  war.  Auf  die  meisterhaften  Ausführungen  von  Marx 
über  die  verschiedenen  Funktionen  des  Geldes  können  wir  hier  nicht  näher 
eingeben. 

Jm  zweiten  Abschnitt  untersucht  Marx  die  Verwandlung  von  Geld 
in  Kapital.  Das  Geld  ist  die  erste  Erscheinungsform  des  Kapitals.  Geld, 
das  eine  Ware  kauft,  um  aie  nachher  wieder  teurer  zu  verkaufen,  wirkt 
als  Kapital.  Wober  stammt  diese  Differenz  ?  fragt  Marx.  Sie  kann  nicht 
dadurch  entstehen,  dass  der  Knpitahst  unter  dem  Werte  kauft  und  über 
dem  Werte  verkauft.  Im  einzelnen  Fall  mag  sich  ein  Kapiti^ist  dadurch 
bereichern,  im  grossen  und  ganzen  heben  sich  diese  Manipulationen  in 
ihrer  Wirksamkeit  auf.  Marx  setzt  voraus,  dass  immer  gleiche  Werte  aus- 
getauscht werden.  Bei  solchem  Austausch  können  beide  Seiten  gewinnen, 
was  den  Gebrauchswert  anbetrifft.  Beide  können  aber  nicht  an  Tauschwert 
gewinnen.  Aus  der  Warencirkulation  als  solcher  kann  der  Gewinn  des 
Kapitalisten  deshalb  nicht  erklärt  werden.  Die  Losung  findet  Marx  darin, 
dass  der  Kapitalist  eine  Ware  auf  dem  Markte  findet,  welche  er  zu  ihrem 
Werte  kaufen  und  zu  ihrem  Werte  verkaufen  kann  und  trotzdem  einen 
Ueberschuss  erzielen  wird.    Diese  eigentitmliche  Ware  ist  die  Arbeitskraft. 

Unter  Arbeitskraft  versteht  Marx  den  Inbegriff  der  physischen  und 
geistigen  Fähigkeiten,  die  in  der  Leiblichkeit,  der  lebendigen  Persönlichkeit 
eines  Menschen  existieren  und  die  er  in  Bewegung  setzt,  so  oft  ei-  Gebrauchs- 
werte irgend  einer  Art  produziert.  Die  Arbeitaki-aft  wird  heute,  wo  die 
kapitalistische  Produktionsweise  herracbt,  vom  Arbeiter  ala  Ware  auf  dem 
Markt  verkauft.  Ihr  Wert  ist,  wie  der  jeder  anderen  Ware,  bestimmt  durch 
die  zur  Produktion,  also  auch  Reproduktion,  des  betreffenden  Individuums 
notwendige  Arbeitszeit.  Das  Individuum  braucht  zu  seiner  Erhaltung  eine 
gewisse  Summe  von  I^ebensmitteln,  d.h.  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung  u. s.w. 
Die  zur  Produktion  der  Arbeitskraft  notwendige  Arbeitszeit  stellt  sich  so 
dar   als    die   zur  Produktion   dieser  Lebensmittel  notweT\d\^<i  kAiäw«!.«*., 
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Der  Wert  der  Arbeitskraft  ist  also  gleich  dem  Wert  der  zur  Erhaltung 
und  Reproduktion  ihres  Besitzers  notwendigen  Lebensmittel.  Der  Umfang 
derselben  —  der  Standard  of  life  —  hängt  ab  von  der  Kulturstufe  des 
Landes,  ist  also  nur  historisch  bestimmt.  In  diesem  Punkte  unterscheidet 
sich  die  Wertbestimmung  der  Ware  Arbeitskraft  von  der  aller  anderen 
Waren.  Der  Standard  of  life  ist,  wenn  er  sich  auch  historisch  verändert, 
für  ein  bestimmtes  Land  zu  einer  bestimmten  Periode  gegeben.  Die  unterste 
Grenze  ist  die  Summe  der  physisch  unentbehrlichen  Lebensmittel,  das  sog. 
Existenzminimum.  Wird  diese  Grenze  erreicht  oder  überschritten,  so  ist 
der  Preis  der  Arbeitskraft  unter  ihren  Wert  gesunken  Dieser  Zustand 
ist  nur  vorübergehend  möglich,  er  korrigiert  sich  selbst  durch  den  Tod 
des  Arbeiters.  Marx  nimmt  für  den  Zwech  seiner  ökonomischen  Deduktionen 
an,  dass  der  Arbeiter  in  der  Regel  für  den  vollen  Wert  seiner  Arbeits- 
kraft ein  Aequivalent  im  Arbeitslohn  erhält. 

Das  Eigentümliche  der  Ware  Arbeitskraft  ist,  dass  ihr  Gebrauchswert 
nicht  bei  Abschluss  des  Kontraktes  zwischen  dem  Käufer  und  Verkäufer 
derselben  in  die  Hand  des  Käufers  übergehen  kann.  Die  Leistung  ist 
nicht  einmalig,  sondern  dauernd.  Da  der  Arbeiter  in  der  Regel  erst  nach 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit  den  Gegenwert  erhält,  so  schiesst  er  dem 
Kapitalisten  den  Gebrauchswert  der  Arbeitskraft  für  diese  Zeit  vor.  Der 
Gebrauchswert  der  Ware  Arbeitskraft  zeigt  sich  -erst  im  wirklichen  Ver- 
brauch, im  Konsumtionsprozess  der  Arbeitskraft.  Und  dieser  Gebrauchs- 
wert besitzt  die  eigentümliche  Beschaffenheit,  Quelle  von  Wert  zu  sein. 
Die  Arbeitskraft  ist  eine  Ware,  deren  Verbrauch  selbst  Vergegenständlichung 
von  Arbeit,  daher  Wertschöpfung  ist. 

Die  vergangene  Arbeit,  die  in  der  Arbeitskraft  steckt,  und  die 
lebendige  Arbeit,  die  sie  leisten  kann,  sind  zwei  ganz  verschiedene  Grössen. 
Die  erstcre  bestimmt  ihren  Tauschwert,  die  andere  bildet  ihren  Gebrauchs- 
wert. Dass  ein  halber  Arbeitstag  nötig,  um  ihn  während  24  Stunden  am 
Leben  zu  erhalten,  hindert  den  Arbeiter  keineswegs,  einen  ganzen  Tag 
zu  arbeiten.  Weil  die  Arbeitskraft  die  Fähigkeit  hat,  mehr  Arbeit  zu 
leisten,  als  in  ihr  steckt,  deshalb  kann  der  Arbeiter  „Mehrarbeit"  leisten. 
Der  Wert  dieser  Mehrarbeit  ist  der  „Mehrwert". 

Im  Arbeitsprozess  wird  der  Wert  der  verbrauchten  Arbeitsmittel 
und  des  Roliproduktes  auf  das  Arbeitsprodukt  übertragen.  Ausserdem 
wird  vom  Arbeiter  Wert  zugesetzt.  Würde  der  Arbeiter,  nachdem  er  so 
viel  Wert  zugesetzt  hat,  wie  der  Wert  seiner  Arbeitskraft  beträgt,  die 
Arbeit  einstellen,  so  wäre  kein  Mehrwert  erzeugt.  Da  der  Arbeiter  aber 
länger  arbeitet,  so  setzt  er  dem  Produkte  Mehrwert  zu. 

„In  ihrer  abstrakten  allgemeinen  Eigenschaft,  als  Verausgabung 
menschlicher  Arbeitskraft,  setzt  die  Arbeit  des  Spinners  den  Werten  von 
Baumwolle  und  Spindel  Neuwert  zu,  und  in  ihrer  konkreten,  besonderen, 
nüt/Jichon  Eigenschaft  als  Spinnprozess  überträgt  sie  den  Wert  dieser 
Produktionsmittel  auf  das  Produkt  und  erhält  so  ihren  Wert  im  Produkt. 
Durch  das  bloss  cjuantitative  Zusetzen  von  Arbeit  wird  neuer  Wert  zu- 
gesetzt, durch  die  Qualität  der  zugesetzten  Arbeit  werden  die  alten  Werte 
der  Produktionsmittel  im  Produkt  erhalten." 
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In  dem  Wert  eines  Arbeilsproduktes  erscheint  also  «Jer  Weit  der 
verzehrten  Produktenbildner  —  d.  h,  der  Produktionsmittel  (Arbeitsmittel 
und  Rohstoff)  und  der  Arbeitskraft  —  wieder  und  ausserdem  ein  Mehrwert. 

Marx  nennt  den  durch  Verlängerung  des  Arbeitstages  produzierten 
Mehrwert  den  „absoluten  Mehrwert",  den  Mehrwert  dagegen,  der  aus  der 
Verkürzung  der  notwendigen  Arbeitszeit  —  d.  h.  der  Arbeitszeit,  in  der 
der  Wert  der  Arbeitskraft  reproduziert  wird  —  und  entsprechender  Ver- 
änderung iin  Grössen  Verhältnis  der  beiden  Bestandteile  des  Arbeitstages 
entspringt,  „relativen  Mehr-wert". 

ist  durch  Gesetzgebung  oder  Koalitionen  der  Arbeiter  die  Länge 
des  Arbeitstages  bestimmt,  so  kann  eine  Steigerung  des  Mehrwertes  nur 
durch  eine  Erhöhung  des  relativen  Mehrwertes  stattfinden.  Besteht  z.  B. 
ein  Maxi malnrbeits tag  von  It  Stunden  und  produziert  der  Arbeiter  den 
Wert  seiner  Arbeitskraft  in  7  Stunden,  so  beträgt  die  Mehrarbeit  4  Stunden. 
.  Ausdehnung  derselben  ist  nur  möglich  durch  Verminderung  des  Wertes 
der  Arbeitskraft,  wodurch  erreicht  wird,  dasa  der  Arbeiter  denselben  z.  B, 
in  6  Stunden  reproduzieren  kann.  Je  grosser  nun  die  Produktionskraft 
der  Arbeit  wird  (sie  steigt  mit  der  Kultur,  den  Erfindungen,  der  Bevolke- 
rungsdichtigkoit  u,  s.  w.),  desto  geringer  wird  der  Wert  der  Arbeitskraft, 
da  in  kürzerer  Zeit  die  Unterhaltsmittel  produziert  werden  können,  und 
desto  grösser  der  relative  Mehrwert. 

Um  die  Höhe  des  absoluten  und  relativen  ^Mehrwertes  dreht  sich 
der  Kampf  Marx  führt  dies  am  Beispiele  der  englischen  Industrie  aus. 
In  eratei-er  Beziehung  handelt  es  sich  um  die  Länge  des  Arbeitstages. 
Was  die  kapitalistische  Produktionsweise,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
Fabrikgesetzgebung  gehemmt  ist,  in  der  Verlängerung  des  Arbeitstages 
über  alle  natürlichen  Grenzen  hinaus  zu  leisten  im  stände  ist,  führt  Marx 
an  der  Hand  offizieller  Dokumente  an  der  Geschiebte  einiger  englischer 
Industriezweige,  in  denen  keine  gesetzlichen  Schranken  bestanden,  aus. 
Die  Rücksichtslosigkeit  des  Kapitals  gegen  Gesundheit  und  Lebensdauer 
des  Arbeiters  führte  schliesslich  zur  Fabrikgesetzgebung. 

Im  vierton  Abschnitt  gibt  uns  Marx  eine  Geschichte  der  kapitalisti- 
schen Produktionsweise.  Seine  Ausführungen  über  Kooperation,  Teilung 
der  Arbeit  und  Manufaktur,  Maschinerie  und  grosse  Industrie  beruhen 
auf  gründhchsten  nationalökonomischen,  histonschen  und  technischen  Studien^ 
sie  bilden  eine  der  glänzendsten  Partieen  des  Werkes. 

Im  fünften  Abschnitt  stellt  Marx  die  Produktion  des  absoluten  und 
relativen  Mehrwertes  dar,  und  im  sechsten  Abschnitt  betrachtet  er  den 
Arbeitslohn  in  seinen  verschiedenen  Formen,  Zeitlohn,   Stücklohn    u.  s.  w. 

Der  siebente  und  letzte  Abschnitt  behandelt  den  Accumulationsprozess 
des  Kapitals.  Bei  der  Darstellung  desselben  nimmt  Marx  an,  dass  der 
Kapitalist   der  einzige  Aneigner  des  Mehrwertes   ist.    Dass   derselbe   den 

tanzen  Mehrwert  nicht  behält,  vielmehr  Teile  desselben  an  verschiedene 
^Btegorieen  von  Personen,  den  Grundeigentümer  u.  s.  w.,  in  den  Formen 
von  Profit,  Zins,  Handelsgewinn,  Grundrente  u.  s.  w.  abgeben  muss,  wird 
von  Marx  angedeutet.  Die  nähere  Untersuchung  dieser  verwandelten  Formen 
des  Melu-wertes  wird  aber  dem  dritten  Buch  voTbeWlen.  \iQ.  «te.'vsa.'^'a.^ 
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betrachtet  Marx  den  Kapitalisten  als  den  Repräsentanten  aller  Teilnehmer 
am  Mehrwert. 

In  dem  Falle,  wo  der  Kapitalist  den  Mehrwert  konsumiert,  also 
immer  mit  derselben  Kapitalsumme  in  den  Produktionsprozess  eintritt^ 
spricht  Marx  von  einfacher  Reproduktion,  in  dem  Falle  aber,  wo  er  einen 
Teil  des  Mehrwertes  in  Kapital  verwandelt,  von  Accumulation  des  Kapitals. 
Dies  ist  ihm  also  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  Kapitalisation  des  Mehr- 
wertes. Im  Vergleiche  mit  diesem  kapitalisierten  Mehrwert  wird  im  Laufe 
der  Zeit  das  ursprünglich  vorgeschossene  Kapital,  das  vielleicht  das  Produkt 
eigner  Arbeit  des  Besitzers  war,  zu  einer  verschwindenden  Grösse,  magni- 
tudo  evanescens,  wie  Marx  sagt. 

Durch  die  Entwicklung  der  kapitalistischen  Produktionsweise  ist  der 
Kapitalist  gezwungen,  nur  einen  Teil  des  Mehrwertes  zu  verzehren,  den 
anderen  Teil  aber  seinem  Kapital  zuzuschlagen.  Sein  treibendes  Motiv  ist 
die  Vermehrung  des  Tauschwertes.  „Als  Fanatiker  der  Verwertung  des 
Wertes  zwingt  er  rücksichtslos  die  Menschheit  zur  Produktion  um  der 
Produktion  willen,  daher  zu  einer  Entwicklung  der  gesellschaftHchen  Pro- 
duktivkräfte und  zur  Schöpfung  von  materiellen  Produktionsbedingungen, 
welche  allein  die  reale  Basis  einer  höheren  Gesellschaftsform  bilden  können^ 
deren  Grundprincip  die  volle  und  freie  Entwicklung  jedes  Individuums  ist." 

Das  wichtigste  Kapitel  des  „Kapital"  ist  wohl  das  XXIIL,  in  dem 
Marx  untersucht,  welchen  Einfluss  das  Wachsen  des  Kapitals  auf  das 
Geschick  der  Arbeiterklasse  ausübt.  —  Das  Kapital  zerfallt  in  zwei  Be- 
standteile, das  konstante  und  das  variable  Kapital.  Konstantes  Kapital 
nennt  Marx  den  Teil  des  Kapitals,  der  sich  in  Produktionsmittel,  d.  h.  in 
Rohmaterial,  HülfsstofFe  und  Arbeitsmittel  umsetzt,  variables  Kapital  dagegen 
den  in  Arbeitskraft  umpjesetzten  Teil.  (Die  Ausdrücke  wählt  Marx,  weil 
der  Wert  des  ersteren  Teils  im  Produktionsprozess  nicht  verändert  wird, 
der  letztere  Teil  aber  sein  eigenes  Aequivalent  reproduziert  und  einen 
Ueberschuss  darüber,  den  Mehrwert,  ergibt.)  —  Wächst  das  Kapital,  so 
auch  sein  variabler  Bestandteil,  deshalb  steigt  die  Nachfrage  nach  Arbeitern, 
und,  wenn  die  Zufuhr  nicht  so  schnell  steigt,  der  Arbeitslohn.  Das 
Abhängigkeitsverhältnis  des  Lohnarbeiters  wird  damit  aber  nicht  auf- 
gehoben, das  Steigen  des  Arbeitslohnes  wird  eine  gewisse  Höhe  nicht 
überschreiten  können,  da  die  Kapitalistenklasse  schliesslich  die  Accumulation 
einschnknkt,  bis  der  Arbeitslohn  wieder  auf  ein  den  Verwertungsbedürfnissen 
des  Kapitals  entsprechendes  Niveau  gefallen  ist.  „Die  Erhöhung  des  Arbeits- 
preises bleibt  eingebannt  in  Grenzen,  die  die  Grundlagen  des  kapitalistischen 
Systems  nicht  nur  unangetastet  lassen,  sondern  auch  seine  Reproduktion 
auf  wachsender  Stufenleiter  sichern." 

Marx  hat  hier  zuerst  vorausgesetzt,  dass  das  Verhältnis  der  beiden 
Bestandteile,  des  konstanten  und  des  variablen,  des  Kapitals  zu  einander 
nicht  verändert  wird  bei  der  Accumulation.  Im  Laufe  der  Entwicklung 
wird  die  Produktivität  der  gesellschaftlichen  Arbeit  aber  immer  grösser, 
d.  li.  (?in  bestimmtes  Quantum  Arbeit  verwandelt  in  gegebener  Zeit  mehr 
RolistofFe  in  Produkte,  d.  h.  der  konstante  Teil  des  Kapitals  wächst  im 
Vc2'hii]tn)s  zum  variablen.    Relativ  wird  der  variable  Kapitalbestandteil  — 
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d.  h.  der  in  Arbeitskraft  umgesetzte  —  vermindert,  absolut  kann  er  aber 
auch  steigen. 

Wenn  das  Verbältnis  des  konstanten  zum  variablen  Kapital  ursprüng- 
lich 1 :  1  war,  so  wird  es  mit  dem  Fortgang  der  Accumulation  zu  2:1, 
3:1,  4:1,  5:1  u.  s.  w.  Statt  '/s  des  Gesamtwertes  des  Kapitals  wird 
also  nur  '/s,  '/*)  'Ai  'A  u.  s.  w.  in  Arbeitskraft  umgesetzt.  Jede  Steigerung 
der  Produktivkraft  der  Arbeit  vermindert  deshalb  die  lelativo  Grösse  des 
variablen  Kapital  bestand  teils,  damit  die  Nachfrage  nach  Arbeitern.  Die 
ruckweise  Steigerung,  Einführung  von  neuen  Maschinen  u.  s,  w,  wirft  die 
Arbeiter  aufs  Pflaster,  schafft  die  „Surpluspopulation ",  die  „industrielle 
Reservearmee",  die  dem  Kapital  ganz  so  absolut  gehört,  als  ob  es  sie 
auf  seine  eigenen  Kosten  grossgezüchtet  hätte.  „Sie  schafft  fin-  seine 
wechselnden  Verwertungsbedurfnisse  das  stets  bereite,  exploitable  Mensclien- 
material,  unabhängig  von  den  Schranken  der  wirklichen  Bevölkerungs- 
zunahme."   (S.  a.  Bevölkerungstheorie,  Marx.) 

In  der  ersten  Zeit  der  kapitalistischen  Produktion  veränderte  sich 
die  Zusammensetzung  des  Kapitals  nur  sehr  allmählich.  Der  Accumulation 
entsprach  deshalb  im  ganzen  verhälmissraässiges  Wachstum  der  Arbeils- 
nachfrage.  In  neuester  Zeit  werden  in  immer  kürzeren  Zwischenräumen 
Verbesserungen  des  Produktionsprozesses  eingeführt.  Beständig  werden  so 
Arbeiter  „freigesetzt".  Daher  das  Problem  der  Arbeitslosigkeit,  daher  die 
grösste  Armut  in  den  reichsten  Ländern.  „Die  ganze  Bewegungaform  der 
modernen  Industrie  erwächst  aus  der  beständigen  Verwandlung  eines  Teils 
der  Arbeiterbevölkerung  in  unbeschäftigte  oder  halbbeschäftigte  Hände." 
Sie  drücken  durch  das  Angebot  auf  den  Arbeitslohn  und  zwingen  die 
beschäftigten  Arbeiter,  sich  den  ihnen  gestellten  Bedingungen  zu  unter- 
werfen, Ueberarbeit  zu  verrichten  u.  a,  w.  „Die  Ueberarbeit  des  beschäf- 
tigten Teils  der  Arbeiterklasse  achwclit  die  Reihen  ihrer  Reserve,  während 
umgekehrt  der  vermehrte  Druck,  den  die  letztere  durch  ihre  Konkurrenz 
auf  die  crstere  ausübt,  diese  zur  Ueberarbeit  und  Unterwerfung  unter  die 
Diktate  des  Kapitals  zwingt."  Aus  dem  Vorhandensein  der  „industriellen 
Reservearmee"  erklärt  Marx  die  Erscheinungen,  welche  andere  Oekonomea 
zur  Aufstellung  des  von  Lassalle  sogen,  „ehernen  Lohngesetzes"  führten. 
Die  auf  dem  Malthusianismus  bcruheade  Begründung  dieses  Gesetzes  er- 
klärt Marx  bereits  1867,  wie  später  auch  in  dem  Programmbrief,  für  falsch. 

Marx  unterwirft  die  E^cistenzformen  der  relativen  Uebervolkerung 
oder  industriellen  Reservearmee  einer  genaueren  Betrachtung.  Er  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  die  kapitalistische  Accumulation,  welche  auf  der  einen 
Seite  Reichtum  hervorbringt,  auf  der  andern  Elend,  Arbeitsquul,  Sklaverei, 
Unwissenheit,  Brutalisierung  und  moralische  Degradation  erzeugt.  Dies 
sucht  Marx  aus  der  wirtschaftlichen  Oeschichte  Englands  von  1S46  bis 
1866  zu  beweisen.  Seine  auf  ofiiciellen  Dokumenten  beruhenden  Schilde- 
rungen der  Lage  der  schlecht  bezahlten  Schichten  der  britischen  in- 
dustriellen Arbeiterklasse  und  des  Ackerbauproletariats,  seine  Darstellungen 
der  Krisen,  der  wirtschafUicben  Lage  der  Proletarier  in  Irland  enthüllen 
geradezu  eatfetzliche  Verhältnisse.  Er  scbliesst  das  betreffende  Kapitel 
mit  den  Worten :     „Mit  der  Accumulation  der  QrunÄistAft  \^  \t\8sso.  \öix 
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Schritt  die  Accumulation  der  Irländer  in  Amerika.  Der  durch  Schaf  und 
Ochs  beseitigte  Ire  ersteht  auf  der  anderen  Seite  des  Oceans  als  Fenier. 
Und  gegenüber  der  alten  Seekönigin  erhebt  sich  drohend  und  drohender 
die  junge  Riesenrepublik. 

Acerba  fata  Romanos  agant 
Scelasque  fraternae  necia.*^ 

Marx  wendet   sich   dann  der  Untersuchung   der  Frage  zu,    wie    die 
sogen,  ursprüngliche  Accumulation   vor  sich  gegangen  sei,    d.  h.  wie  der 
Kapitalstock  sich  gebildet  habe,  der  den  Ausgangspunkt  der  kapitalistischen 
Produktion  bildet,  die  er  bis  dahin  betrachtet  hat.    Als  Legende  verspottet 
er  die  Darstellung,  dass  die  Armut  der  grossen  Masse,  die  nichts  zu  ver- 
kaufen hat  als  ihre  Arbeitskraft,  und  der  Reichtum  der  Wenigen,  der  stets 
wächst,  obwohl  sie  längst  aufgehört  haben  zu  arbeiten,  dadurch  entstanden 
sei,  dass  es  „auf  der  einen  Seite  eine  fleissige,  intelligente   und  vor  allem 
sparsame  Elite  und  auf  der  andern  faulenzende,  ihr  Alles  und  mehr   ver- 
jubelnde Lumpen^  gegeben  habe.     Er  hat  dabei  Ausführungen  im  Auge, 
wie  wir  sie  z.  B.  bei  Röscher,  Grundlagen  der  Nationalökonomie,    finden, 
wo  es  in  §  189  heisst:     ,,  Denken  wir  uns   ein  Fischervolk   ohne  Privat- 
eigentum und  Kapital,  das  nackt  in  Höhlen  wohnt  und  sich  von  Seefischen 
nährt,  welche,    bei  der  Ebbe   in  Uferlachen   zurückgeblieben,   mit  blosser 
Hand  gefangen  werden.     Alle  Arbeiter  mögen  hier  gleich  sein,  und  jeder 
drei  Fische  sowohl  fangen  als  verzehren.    Nun  beschränkt  ein  kluger  Mann 
100  Tage  lang  seinen  Konsum  auf  zwei  Fische  täglich   und   benutzt  den 
auf  solche  Art  gesammelten  Vorrat  von  100  Fischen  dazu,  50  Tage  lang 
seine  ganze  Arbeitskraft  auf  Herstellung  eines  Bootes  und  Fischnetzes  zu 
verwenden,  u.  s.  w."  —  Mai*x  weist  am  Beispiel  der  englischen  Geschichte 
naph,  dass  der  Kapitalstock  der  heutigen  Gesellschaft  hervorgegangen  ist 
aus  der  Auflösung  der  feudalen  Wirtschaftsordnung.    Namentlich  das  Auf- 
bliihen    der  flandrischen  Wollmanufaktur   und  das    entsprechende  Steigen 
der  Wollpreise  gab  in  England  den  Anstoss  zur  Verwandlung  von  Acker- 
land in  Schafweide,  was  zur  Verjagung  der  Bauernschaft  von  dem  Grund 
und  Boden  und  zur  Usurpation  des  Gemeindelandes  führte.   Dieser  gewalt- 
same Expropriationsprozess  wurde  überaus  gefördert  durch   die   Reforma- 
tion und  die  damit  zusammenhängende  Einziehung  der  Kirchengüter,  des 
Patrimoniums  der  Armen.     Unter  der  Restauration  der  Stuarts   und  nach 
der  glorious  revolution  wurde  derselbe  in  grossartigem  Masstabe  fortgesetzt. 
Das  Werkzeug  waren  die  „Bills  for  Inclosures  of  Commons**  und  das  sog. 
Clearing  of  Estates,  Bauernlegen.     „Der  Raub  der  Kirchengüter,  die  frau- 
dulentc  Veräusserung   der   Staatsdomänen,    der   Diebstahl   des  Gemeinde- 
eigeiitums,    die   usurpatorische   und  mit  rücksichtslosem  Terrorismus   voll- 
zogene Verwandlung  von  feudalem  und  Claneigentum  in  modernes  Privat- 
eigentum,   es    waren   ebensoviele    idyllische   Methoden  der   ursprünglichen 
Accumulation.     Sie  eroberten  das  Feld  für  die  kapitalistische  Agrikultur, 
einverleibten  den  Grund  und  Boden  dem  Kapital   und  schufen  der  städti- 
schen  Industrie  die  nötige  Zufuhr  von  vogelfreiem  Proletariat."     Hand    in 
Hand  ging    damit  seit  Ende    des   15.  Jahrhunderts  die  Gesetzgebung  zur 
Hcrabdrückiwg   des   Arbeitslohns.     Aus   dem  leibeigenen  Bailiff  ging  der 
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kapitalistische  Pächter  hervor.  Die  Bourgeoisie  wurde  zur  vollen  Ent< 
Wicklung  gebracht  durch  das  Kolonialsyatem,  Staatascii  uldcnsystem,  mo- 
derne Steuersystem  und  Protektionssjstem,  In  jedem  Falle  benutzte  man 
^die  Staatsmacht,  die  konzentrierte  und  organisierte  Macht  der  Gesellschaft, 
um  den  Verwandlungsprozesa  der  feudalen  in  die  kapitalia tische  Produk- 
tionsweise treibhaus massig  zu  fördern  und  die  Uebergänge  abzukürzen. 
Die  Gewalt  ist  der  Geburtshelfer  jeder  alten  Gesellschaft,  die  mit  einer 
neuen  schwanger  geht.     Sie  selbst  ist  eine  ökonomische  Potenz." 

Alle  diese  Ausführungen  von  Marx  beruhen  auf  gründlichsten  For- 
schungen, jede  einzelne  Behauptung  ist  belegt  durch  zahlreiche  zuverlässige 
Quellenstellen.  Trotzdem  ist  das  Gesamtbild  unrichtig,  da  Marx  nur  eine 
Seite,  die  rein  ökonomische,  ins  Auge  fasst  und  auch  hier  nur  die  dunklen 
Stellen  beleuchtet.  Die  Methoden,  durch  die  an  die  Stelle  persönlicher 
Abhängigkeitsverhältnisse  die  freie  Lohnarbeit,  an  die  Stelle  dinglicher 
Rechtsverhältnisse  das  rein  obligatorische  Verhältnis  zwischen  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  trat,  waren  gewiss  nicht  idyllisch.  Der  durch  dieselben 
herbeigeführte  Fortachritt  war  jedoch,  wie  Marx  auch  an  anderen  Stellen 
«US fuhrt,  von  den  segensreichsten  Wirkungen.  Marx  weilt  aber,  wohl 
veranlasst  durch  den  Gegensatz  zu  jenen  „  Vulgärökonomen",  welche  überall 
nur  Harmonie  der  Interessen  erblicken  wollen,  gerade  bei  den  Leiden  imd 
Qualen  eines  Teils  der  Bevölkerung,  welche  fiir  das  Glück  des  Ganzen 
vielleicht  notwendig  waren. 

Hören  wir  schliesslich  noch,  wie  Marx  seine  Ansichten  über  die 
wirtschaftliche  Entwicklung  zuaammenfasst  und  was  er  als  die  geschicht- 
liche Tendenz  der  kapitalistischen  Accumulation  betrachtet.  In  keiner 
Stelle  seines  Werkes  tritt  seine  Grundauffassung  so  klar  hervor.  Es  heisst 
auf  Seite  726  u.  ff.  der  2.  Auflage; 

„Das  Privateigentum  des  Arbeiters  an  seinen  Produktionsmitteln  ist 
die  Grundlage  des  Kleinbetriebs,  der  Kleinbetrieb  eine  notwendige  Bedin- 
gung für  die  Entwicklung  der  gesellschaftlichen  Produktion  und  der  freien 
Individualität  des  Arbeiters  selbst.  Allerdings  existiert  diese  Produktions- 
weise auch  innerhalb  der  Sklaverei,  Leibeigenschaft  und  anderer  Abhängig- 
keitsverhältnisse. Aber  sie  blüht  nur,  schnellt  nur  ihre  ganze  Energie, 
erobert  nur  die  adäquate  klassische  Form,  wo  der  Arbeiter  freier  Privat- 
eigentümer seiner  von  ihm  selbst  gehandhabten  Arbeitsbedingungen  isl^ 
der  Bauer  des  Ackers,  den  er  bestellt,  der  Handwerker  des  Instruments, 
worauf  er  als  Virtuose  spielt. 

„Diese  Produktionsweise  unterstellt  Zersplitterung  des  Bodens  und  der 
übrigen  Produktionsmittel,  Wie  die  Konzentration  der  letztem,  so  schliesst 
sie  auch  die  Kooperation,  Teilung  der  Arbeit  innerhalb  derselben  Produk- 
tionsprozesse, gesellschaftliche  Beherrschung  und  Regelung  der  Natur,  freie 
Entwicklung  der  gesellschaftlichen  Produktivkräfte  aus.  Sie  ist  nur  ver- 
träglich mit  engen  naturwüchsigen  Schranken  der  Produktion  und  der 
Geseilschaft.  Sie  verewigen  wollen,  hiesse,  wie  Pecqueur  mit  Recht  sagt, 
„die  allgemeine  Mittelmäasigkeit  dekretieren".  Auf  einem  gewissen  Höhe- 
grad bringt  sie  die  materiellen  Mittel  ihrer  eigenen  Vernichtung  i.vu  ^t^^.. 
Von  diesem  Augenblick  an  regen  sich  Kräfte  trnd  Viüi^.etnä^A.'iNwK  v^o- ^^^"^^ 
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acharts schösse,  welche  sicli  von  ihr  gefeaeclt  fühlen.  Sie  muBS  vernichtet 
wenien,  sie  wird  vemichtet.  Ihre  Vernichtung,  die  Verwandlung  der  indi- 
viduellen und  zersplitterten  Produktionamiltel  in  gesellechaftlich  konzen- 
trierte, daher  des  zwerghaften  Eigentums  Vieler  in  das  massenhafte  Eigen- 
tum Weniger,  daher  die  Expropriation  der  grossen  Votksmaaso  von  Grand 
und  Boden  und  Lebensmilleln  und  Arbeitsinstrumenten,  diese  furchtbare 
und  schwierige  Expropriation  der  Volksmasae  bildet  die  Vorgeschichte  des 
Kapitals.  Hie  umfaMst  eine  Reihe  gewaltsamer  Methoden,  wovon  wir  nur 
die  epochemachenden  als  Methoden  der  ursprünglichen  Accumulation  des 
Kapitals  Revue  passieren  liessen.  Die  Expropriation  der  unmittelbaren 
Produzenten  wird  mit  schon nngslosestem  Vandalismus  und  unter  dem  Trieb 
der  infamsten,  schmutzigsten,  kleinlichst  gehässigsten  Leidenschaften  voll- 
bracht. Das  selbst  erarbeitete,  sozusagen  auf  Verwachsung  des  einzelnen, 
unabhängigen  Arbeitsindividuiims  mit  seinen  Arbeitsbedingungen  beruhende 
Privateigentum  wird  verdrängt  durch  das  kapitalistische  Privateigentum, 
welches  auf  Ex:ploitation  fremder,  aber  formell  freier  Arbeit  beruht. 

„Sobald  dieser  Umwandlungsprozess  nach  Tiefe  und  Umfang  die  alte 
Gesellschaft  hinreichend  zersetzt  hat,  sobald  die  Arbeiter  in  Proletarier, 
ihre  Arbeitsbedingungen  in  Kapital  verwandelt  sind,  sobald  die  kapitalisti- 
sche Fi-oduktionsweisc  auf  eigenen  Füssen  steht,  gewinnt  die  weitere  Ver- 
geaellschitftung  der  Arbeit  und  weitere  Verwandlung  der  Erde  und  anderer 
Produktionsmittel  in  gesellschaftlich  ausgebeutete,  also  gemeinschaftliche 
Produktionsmittel,  daher  die  weitere  Expropriation  der  Privateigen ttimer, 
eine  neue  Form.  Was  jetzt  zu  expropriieren,  ist  niciit  länger  der  selbst 
wirtschaftende  Arbeiter,  sondern  der  viele  Arbeiter  exploitierende  Kapitalist. 

„Diese  Expropriiilion  vollzieht  sich  durch  das  Spiel  der  immanenten 
Gesetze  der  kapitalistischen  Produktion  selbst,  durch  die  Centrallsation  der 
Kapitale.  Je  ein  Kapitalist  schlägt  viele  tot.  Hand  In  Hand  mit  dieser 
Zentralisation  oder  der  Expropriation  vieler  Kapitalisten  durch  wenige 
entwickelt  sich  die  kooperative  Form  des  Arbeitsprozesses  auf  stets  wach- 
sender Stufenleiter,  die  bcwusste  technische  Anwendung  der  Wissenschaft, 
die  planmässige  Ausbeutung  der  Erde,  die  Verwandlung  der  Arbeitsmittel 
in  nur  gemeinsam  verwendbare  Arbeitsmittel,  die  Üekonomisierung  aller 
Produktionsmittel  durch  ihren  Gebrauch  als  Produktionsmittel  kombinierter, 
gesellschaftlicher  Arbeit,  die  Vcrschlingung  aller  Volker  in  das  Netz  des 
Weltmarkts,  und  %amit  der  internationale  Charakter  des  kapitalistischen 
Regimes.  Mit  der  beständig  abnehmenden  Zahl  der  Kapitalmagnaten, 
welche  alle  Vorteile  diebes  Umwnndlungaprozesses  usurpieren  und  mono- 
polisieren, wächst  die  Masse  des  Elends,  des  Drucks,  der  Knechtschaft, 
der  Entartung,  der  Ausbeutung,  aber  auch  die  Emj)örung  der  stets  an- 
schwellenden und  durch  den  Mechanismus  des  kapitalistischen  Produktions- 
prozesses seihst  geschulten,  vereinten  und  organisierten  Arbeiterklasse.  Doa 
Kapilidmonopol  wird  zur  Fr.'sacl  der  Produktionsweise,  die  mit  und  unter  ihm 
fiufgebliUit  ist.  Die  ( ■entndisation  der  Produktionsmittel  und  die  Vergesell- 
Nchafiiing  der  Arbeit  crrcicliyn  einen  Punkt,  wo  sie  unverträglich  werden  mit 
ilirur  kiipjlaiistischcn  Hülle.  Sic  wird  gesprengt.  Die  Stunde  des  kapita* 
Jiatisclwn  /'/■/' vad'i'yenlums  schlägt.    Die  Expropriateurs  werden  expropriiert 
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„Die  aus  der  kapitalistisclieii  Produktionsweise  liervorgelicnde  kapi- 
talistische Äneignungs weise,  daher  das  kapitalistisclie  Privateigentum,  ist 
die  erste  Negation  des  individuellen,  auf  eigene  Arbeit  gegründeten  Privat- 
eigentums. Aber  die  kapitalistisclic  Produktion  erzeugt  mit  der  Notwen- 
digkeit eines  Naturprozesses  ihre  eigene  Negation.  Es  ist  Negation  der 
Negation.  Diese  stellt  nicht  das  Privateigenttun  wieder  lier,  wolil  aber 
das  individuelle  Eigentum  auf  Grundlage  der  Errungenschaft  der  kapita- 
listiachea  Aera:  der  Kooperation  und  des  Gemeinbesitzes  der  Erde  und 
der  durch  die  Arbeit  selbst  produzierten  Produktionsmittel, 

„Die  Verwandlung  des  auf  eigener  Arbeit  der  Individuen  beruhenden, 
zersplitterten  Privateigentums  in  kapitalistisches  ist  natürlic-li  ein  Prozess, 
ungleich  mehr  langwierig,  hart  und  schwierig,  als  die  Verwandlung  des 
thatsächlich  bereits  auf  gesellschaftlichem  Produktionsbetrieb  beruhenden 
kapitalistischen  Eigentums  in  gesellschaftliches.  Dort  bandelte  es  sich  um 
die  Expropriation  der  Volksmasse  durch  wenige  Usurpatoren,  hier  handelt 
es  sich  um  die  Expropriation  weniger  Usurpatoren  durch  die  Volksmasse." 

Der  Inhalt  des  zweiten  Bandes  ist  resümiert  in  dem  Artikel  „Cir- 
kulationsprozess  des  Kapitals". 

Kassen  Verhältnisse  der  aocialdemokratiscben  Partei  Deutschlands. 
Auf  dem  Wydener  Kongress  wurde  berichtet,  dass  von  November 
1878  bis  1.  August  1881  eingenommen  seien  circa  37,310  M.,  von  denen 
circa  27,650  M.  für  die  verschiedenen  Unterstützungen  ausgegeben  wären. 
In  Kopenhagen,  April  1883,  wurde  eine  Einnahme  von  circa  95,000  M, 
und  eine  Ausgabe  von  92,100  M.  verrechnet;  die  Ausgaben  lokaler  Gruppen 
für  Wahlen,  Unterstützungen  wurden  auf  mindestens  150,000  JI.  veran- 
schlagt. In  St.  Gallen,  1887,  teilte  der  Berichterstatter  mit: 
Am  1.  April  1883  standen  zur  Verfügung  ....  2,758  il.  61  Pf, 
dazu  seien  gekommen  bis  Ende  Dezember  18S3    .     .       9,296    „    43    „ 

vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1884 37,165    „    63    „ 

vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1885    .....     29,328    „    47    „ 

vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1886 30,195    „    H     „ 

vom  1.  Januar  bis  31.  August  1887 27,004    „    33    „ 

in  Summa  135,7"48  M.  58  Ff. 
Ferner  gingen   in   dem  Zeitraum   vom    1.  April  1883 
bis   31.  August   188?    von    im  Ausland    lebenden  Ge- 
nossen gesammelte  Gelder  ein  in  Höhe  von  ....     52,907    „     12    „ 
und  belaufe  sich  also  die  Qesamt-Einnahme  auf     .     .   188,655  M.  70  Pf. 

Weiter  sei  einem  der  Mitglieder  des  Fraktions  vors  tan  des  eine  Summe 
von  20,000  M,  die  in  Staatspapieren  deponiert  sei,  zur  Verfugung  gestellt 
worden,  die  dieser  seinerseits  der  Partei  zur  Verfugung  stelle.  —  Diese 
20,000  M.  seien  in  der  obigen  Summe  nicht  einbegriffen. 

Die  Ausgaben  innerhalb  des  angegebenen  Zciti'aums  beliefen  sich 
für  die  Wahlen,  den  Reichstag,  die  Unterstützung  der  Familien  ausge- 
wiesener und  gemassregelter  Genossen,  Gerichts-  und  Verteidigungskosten 
und  Geßlngnisunter Stützung  auf  insgesamt  169,254  M.  35  Pf.,  für  Unter- 
stützung  von    durch    die  RbeinQberschwemmang  ge^'^äÄÄ^^'tt  Q^ssw*«*.^'^ 
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847  M.  22  Pf.  Am  1.  September  dieses  Jahres  waren  demnach  noch  zur 
Verfügung  18,494  M.  13  Pf. 

Der  Berichtera latter  schätzte  die  Aasgaben  lokaler  Gruppen  auf  da* 
Mehrfache  der  erwähnten  Huminen  und  konstatierte,  dass  die  Parteigenossen 
in  Amerika  und  in  der  Schweiz  namhafte  Beiträge  gesandt  hätten. 

In  Halle,  1890,  mhrte  Bebel  aus: 

•Seit  der  Abrechnung  auf  dem  Parteitag  zu  St.  Gallen,  die  bis  Ende 
August  1887  reichte,  sind  eingegangen: 


EinnDboie: 

197,125.  30 
104,241.  72 
19,080.  65 
3,884.  40 
6,071.  65 
41,305.  — 

18,800.  80 


Aufgabe: 

90,388.  50 
70,825.  17 
13,421.  45 
12,449.  95 

191,240.  25 

7,184.  20 


fiir  den  Wahl-  und  Diätenfonda     .     .     M. 
für  den  Unteratützungsfonds 
fiir  den  Elberfelder  Prozeas 
Vermischtes 

Kapital-  und  Darlehen konto 
Kasscnbeetand  am  1.  Septembei 
bezw.  1.  Oktober  1890 

M.  39Ö,5Ö9.~52     M.  390,509.  52 
Die  Partei  hatte  so  ein  Vermögen  von  annähernd  200,000  M.  Ausser- 
dem waren   noch  aufgebracht: 

für  den  Hasencleverfonds M.  15,388.  31 

für  den  Kayaer-Kräckerfonds „      4,099.  40 

für  die  gemaasregelten  Bergleute „      0,909.  25 

Die  von  den  Parteimitgliedern  für  lokale  Zwecke  gesammelten  Gelder 
wurden  auf  das  Mehrfache  der  angeführten  Summen  geschätzt.  Auch  aus 
dem  Auslände  waren  Beiträge  eingelaufen  und  zwar  aus  Amerika,  Holland, 
Belgien,  der  Schweiz,  Oeeterreich,  Rumämien  und  Russland. 

Auf  dem  Erfurter  Parteitage  wurde  über  das  Rechnungsjahr  vom 
1.  Oktober  1890   bis   30.  September  1891    in  folgender  Weise   berichtet: 

A    Einnahmen.  I  B.   Ausg&ben. 

tJntemtützungen   .     .     .     .     H.  10,749. — 

Prozeeii-u.Gefan^iskosten      „  6,977.  U 

Allgemeine  Agiution     .     .      „  31,479.90 

Wuhlngitution ,  8,446.65 

KeichstagskoateD  ....      „  16,700.60 

Vcrw  alt  Imgsausgaben     .     .      „  l<>,863. 80 

Darlelien „  36,663.— 

Zuachuas   Tür   2  Zeilungen      „  19,379. 05 
Svbriftendruck     und     var- 

Hii Bellte  Ausgaben      .     .      „  797, — 

Insgesamt  .     .     .     .     H.  134^49. 85 


.Schriften- IJebersiiiu««   .     , 
i:clj>rrsi:bii)»  d    „V.,rwilrt»'' 
Veriiiiwhte   Kinnahmen 
l{<irk'/.nlilMNg  von  Uiirlehen 


7,184,20 

168,845.  - 

6,690.  60 

SHS. 20 

3fi,90U.;« 

231,60 

9,;^5a.  — 


hugesiiml        .     .     ,     M.  «31,000,80 

.\iiagnbc-ii         ,      .      .       „    134,943.85 

reberacbuBrf   .     .     .     M,    'J6,I00.  «5 

Au^  den  Erläuterungen  zu  den  Ausgaben  führen  wir  an: 

Reichstagsausgiibcn.  Die  Diiltenhöhe  ist  gegen  früher  iasofem 
vfrimdeit  worden,  als  der  Sulz  für  den  Aufenthalt  in  Berlin  pro  Tag  von 
:>  auf  6  M.  erhöht  wurde.  Ks  wurde  Klage  geführt,  dass  der  frühere 
.Sv/;;  in  A iiht^tracht  der  Aufwendungen,    die  erfordert  würden,   zu  niedrig 
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sei.  An  Wohnungsgeld  weiden  fiir  die  Abgeordneten,  die  eine  besondere 
Wohnung  zu  nehmen  gezwungen  sind,  monatlich  25  M.  gewährt.  In  der 
Höhe  der  Diäten  besteht  insofern  eine  Abstufung,  als  Fraktion smitglieder, 
die  ein  eigenes  Oeschäft  haben  und  in  demselben  durch  ihre  Abwesenheit 
geschädigt  werden,  statt  6  M.  täglich  9  M.  erhalten.  In  Berlin  oder  dessen 
nächster  Umgebung  wohnende  Fraktion smitglieder  erhalten  für  den  Tag, 
an  dem  sie  einer  Sitzung  beiwohnen,  3  M.,  und  wenn  sie  gescbäftlicli 
geschädigt  werden,  6  M.  Eine  Anzab!  besser  situiertcr  Fraktlonsmitglieder 
verzichtet  auf  Entschädigung.  Diäten  werden  nur  für  die  Tage  der  An- 
wesenheit in  Berlin  und  die  Reisetage  bezahlt. 

Verwaltungsausgaben.  Die  Ausgabe  von  M.  16,852.30  ent- 
hält die  Umzugskosten  der  Sekretäre,  die  Ein  rieh  tun  gs  kosten  des  Bureaus 
(Schreibtische,  Kegale,  Sitzungstisch,  Gasbeleuchtung  etc.),  die  Ausgaben 
für  Miete,  Beleuchtung,  Feuerung,  Buchbinderlöbne,  Zeitungsabonnements, 
Drucksachen,  Portis  und  Telegramme.  Femer  die  Kosten  für  zwei  Tele- 
phone und  die  Ausgaben  für  die  Konferenzen  der  gesamten  Parteileitung 
und  die  Gehälter  der  Vorstandsmitgheder. 

An  Gehalt  werden  monatlich  oezahlt:  flir  zwei  Sekretäre  je  250  M., 
für  einen  Hülfssekretär  —  dessen  Anstellung  sich  notwendig  machte  — 
120  M,,  fiir  den  Kassierer  150  M.,  für  die  beiden  Vorsitzenden  je  50  M, 

Auf  Gesamtbeschluss  des  Vorstandes  ist  jedes  Mitglied  verpflichtet, 
das  ihm  bestimmte  Gehalt  anzunehmen,  doch  ist  Ihm  unbenommen,  in 
Form  freiwilliger  Beiträge  an  die  Kasse  ganz  oder  teilweise  auf  dasselbe 
zu  verzichten,  wovon  Gebrauch  gemacht  wurde. 

Darlehen.  Unter  den  ausgeliehenen  Darlehen  befinden  sich  unter 
anderem  8000  M.  Kaulionsleiatungen  für  verhaftet  gewesene  Parteigenossen, 
4000  M.  für  eine  Hypothek  auf  ein  früher  der  Partei  gehöriges  Grund- 
stück, die  bereits  wieder  zurückgezahlt  wurden,  femer  6000  M.  an  ver- 
schiedene in  momentane  Notlage  gekommene  Lokalblätter. 

Die  Partei  führte  fast  den  gesamten  Ueberschuss  an  iltren  Reserve- 
fonds ab,  der  dadurch  auf  fast  300,000  M.  anwuchs. 

Auf  dem  Berliner  Parteitage,  1892,  wurde  folgender  Bericht 
erstattet : 

KaiBOnbesland      .     .     .     .  M.  a.OSO.  ~ 

Allgemeine  EinDabmen      .  „  160,887.20 

DMrlebenkonta      ....  „  10,496.30 

Zinsen „  8,286.  10 

UebergclmeB  d.  „VorwSrta"  „  39,497.30 

Mai  festzeichen      ....  „  11,936.60 

Diverse „  802.06 


B.   AuBgdben 

Untentiitiungen   .     .     .     .     M.     19,762.35 

Prozess-  n.  Oerringni «kosten 

8.760.  50 

Allgemeine  Agitation    .     . 

,      21,485.15 

Wnhl^gitation. 

,      1.V6*.  50 

Varwallnngsausgiibea    ,     . 

,      U,494. 86 

Dkrlehen 

,      30,000.  — 

Pressunterstüuunge..     .     . 

,      66,031.36 

HaifestKeichen      .... 

,       11,409.05 

Vermischlo  Ausgaben   .     . 

.        7,278.  — 

KapiUlanlage 

,      27,700. 40 

tember  1892      .... 

7,554.9« 

Ä.'ß^^Vs.Wi 
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Der  dem  Kölner  Parteitag,  1893,  vorgelegte  Kassenbericht 
liiiilete  etwas  weniger  günstig.  Vom  I.  Oktober  1892  bis  30.  September 
1893  betrugen  die: 


lt.  Auag 

üben 

rnterntütiiiDgen  .     .     .     .     M.    15.195. 9fi 

,      19,246.73 

Allgemeine  Agitation    .     . 

„      37,019. 46 

WatiUgitation  .     .     . 

,   133,1.16.46 

,      19,806.  — 

,      19,163.  59 

Diirlahen      .... 

,     20,550.  — 

FreHRiinterBtiilEiingsn 

,      50,814.07 

Archii- 

,        1,157. 46 

Vermischte  Aiugaben 

549.  10 

KnsseiibesUnd       .     . 

,        3,964.  15 

IimgCMmt     M. '320,G»i.96 

In'geenmt     M.  3-J(i/.31.96 

KathedflrSOCtalismuS.  Der  Knthedersociatlsmus  ist  die  modern -social 
gefärbte  konsequente  Fortsetzung  der  w issen ach aft liehen  deutschen  National- 
ökonomie, welche,  im  Gegensatz  zur  alten  englisclien  Schule  steheiid,  an- 
erkennt, daas  der  Anteil  des  Arbeiters  bei  der  Verteilung  der  Reichtümer 
gerechter  weise  ein  grösserer  sein  müsse  und  dass  sich  dieses  Resultat 
nur  durch  die  Staatshülfe,  nicht  allein  durch  die  Selbsthülfe  erreichen  lasse. 
In  der  Manch  es  terschule  wird  als  ein  Naturgesetz,  zugleich  als  Grund- 
princip,  angenommen,  dass  der  Mensch  in  seinem  Handeln  nur  durch  das 
Motiv  der  Sclbsterhaltung,  sein  privates  Interesse  bestimmt  wird.  Da  er 
ferner  am  besten  im  stände  sein  wird  zu  beurteilen,  was  für  ihn  gnt  ist, 
80  kann  es  nur  die  Aufgabe  des  Staates  sein,  ihm  bei  diesem  Streben 
nach  seinem  Wohlsein  alle  Hindernisse  soweit  als  möglich  aus  dem  Wege 
s^u  räumen.  Aus  der  allgemeinen  Konkurrenz,  dem  unfehlbaren  Regulator 
der  Industrie,  wird  von  selbst  die  harmonische  Ordnung  und  Gerechtig- 
keit in  den  Beziehungen  der  Menschen  zu  einander  entstehen.  Die  Welt 
geht  von  selbst  am  besten.  Alle  diese  Sätze  werden  aufs  schärfste  von 
der  neueren  Schule  angegriffen.  Ausser  durch  den  Egoismus,  behauptet  sie, 
wird  der  Mensch  auch  durch  den  Gemeinsinn  bestimmt,  wie  sich  in  der 
Entstehung  der  Familie,  der  Gemeinde  und  des  Staates  zeigt.  Sie  hebt 
also  einmal  die  moralische  Seite  im  Menschen  hervor  und  zeigt  ausserdem 
noch,  dass  wie  in  den  verschiedenen  Kulturperioden  die  den  Menschen 
zum  Handeln  bestimmenden  Gründe,  so  auch  die  Produktionsweisen  und 
ilic  Arten  der  Vei'teilung  verschieden  gewesen  sind.  Es  wäre  daher  ver- 
kehrt, alle  ökonomischen  Probleme  allgemein  gültig  lösen  zu  wollen  und 
sie  deduktiv  von  einem  a  priori  gegebenen  Princip,  dem  des  Egoismus, 
iiiis  ableiten  zu  wollen.  Aber  wemi  man  auch  zugäbe,  dass  der  Egoismus 
allein  den  Menschen  bestimmt,  so  wäre  es  dennoch  nicht  weniger  falsch, 
nnzunehmon,  dass,  wie  Itastiat  sagt,  die  Harmonie  aus  dem  freien  Kampf 
der  egoistischen  Kräfte  entstehen  würde.  Ein  Blick  auf  den  heutigen  Ge- 
sell «chaftszustand,  so  fährt  sie  fort,  widerlegt  diese  Behauptung.  Das  Re- 
sultat dieses  Kampfes,  wie  eines  jeden  überhaupt,  muss  das  Unterliegen 
t/cs  Scliwächcren    und  Versklavung   desselben  sein.     Da   nun   die   Selbst- 
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hülfe  dieses  Schwachen,  ihn  vor  den  unendlich  überlegenen  Kräften  des 
Starken  zu  retten,  unfallig  ist,  wessen  ist  dann  diese  Aufgabe?  —  Es  ist 
die  des  Staates,  der  das  höchste  Organ  des  Rechts  und  das  Mittel  der 
Gerechtigkeit  ist.  Als  mächtigstes  Agens  der  Civilisation  und  des  Fort- 
schrittes hat  er  zwar  die  Aufgabe,  dem  Individuum  die  freieste  Entfaltung 
seiner  Fähigkeiten  möglich  zu  machen,  da  aber,  wo  diese  Freiheil  nur 
auf  Kosten  des  Wohlseins  anderer  gleichberechtigter  Individuen  sich  durch- 
setzt, beschränkend  und  schützend  einzugreifen.  Es  heisst  aber  in  den- 
selben Fehler,  wie  die  Manchesterschule,  verfallen,  wenn  man  die  Intervention 
des  Staates  in  allen  Fällen  fordern  wollte,  wie  diese  sie  in  allen  Fällen 
verwirft.  Ob  aber  der  Staat  und  wie  weit  er  eingreifen  soll,  muss  Sache 
des  einzelnen  Falles  sein.  Im  allgemeinen  muss  zugegeben  werden,  dass 
die  Sphäre  des  Staates  in  dem  Jlasse,  wie  die  Civilisation  vorrückt,  sich 
vergröasert.  Der  andere  Fehler  der  orthodoxen  Schule  ist,  dass  sie  zu 
ausschliesslich  sich  mit  den  Fragen  beschäftigt  hat,  die  auf  die  Produktion 
des  Reichtums  sich  beziehen,  ohne  die  auf  die  Verteilung  und  Verzehrung 
bezuglichen  zu  berücksichtigen.  Auch  hier  hat  man  den  Menschen  nur 
von  der  einen  Seile  als  den  Besitzer  der  Produktionswahl  betrachtet  und 
darüber  vergessen,  dass  er  andererseits  auch  ein  intellektuelles  und  mora- 
lisches Wesen  ist.  Das  ganze  sociale  Problem  unserer  Zeit  ist  nichts  als 
eine  Frage  der  Verteilung  der  Reichtümer.  Indem  man  die  ökonomischen 
Verhaltnisse  rein  und  losgelöst  von  der  Umgebung  der  Moral,  des  Rechts, 
der  Sitte  betrachtete,  hat  man  übersehen,  dass  die  politische  Oekonomie 
eine  ethische  Wissenschaft  sein  muss  In  Kürze:  während  die  alten  Oeko- 
nomen,  von  bestimmten,  abstrakten  Principien  ausgehend,  auf  deduktivem 
Wege  zu  vollständig  bewiesenen  und  überall  anwendbaren  Schlussfolgerungen 
zu  kommen  glaubten,  sind  die  Kathedersocialisten,  die  auf  Kenntnis  der 
geschichtlichen  Thatsachen  sich  stützen,  überzeugt,  dass  sie  auf  dem  hier 
allein  richtigen,  historischen,  induktiven  Wege  nur  zu  relativen  Lösungen 
der  Probleme  kommen  können,  die  nach  den  Oesellschaftszuatänden,  auf 
die  man  sie  anwenden  will,  verschieden  sind. 

Die  Schule  der  Kathedersocialisten  hat  besonders  in  Deutschland 
Anhänger,  wo  die,  Ideen  der  englischen  Schule  von  Anfang  an  scharf 
kritisiei-t  wurden.  Man  kann  von  altem  Oekonomen  zu  ihr  rechnen: 
V.  Thünen,  Ad.  Müller,  List,  L.  v.  Stein,  Röscher,  Knies,  Hildebrand, 
Hermann,  in  neuerer  Zeit  Nasse,  Schmoller,  Brentano,  Scbönberg,  Roesler, 
Wagner,  Schäffle,  Cohn,  v.  Scheel,  Samter,  Engel,  Herkner,  v,  Schulze- 
Oävernitz,  Max  Sering,  v.  Phihppovich. 

Festere  Gestalt  hat  der  Kathedersocialismus  seit  dem  Eisenacher 
Kungrcss  am  6.  Oktober  1872  angenommen.  Im  folgenden  Jahre  konsti- 
tuierte man  sich  als  den  Verein  für  Socialpolitik,  der  seitdem  jährlich, 
meist  zu  Eisenach,  zusammengetreten  ist,  und  ein  Jahrbuch  seiner  Ver- 
handlungen herausgibt.  Innerhalb  dieses  Vereins  existieren  weitgehende 
Verschiedenheiten,  je  nachdem  die  einzelnen  Vertreter  desselben  sich  mehr 
oder  weniger  dem  Socialismus  zuneigen.  Ue  berein  Stimmung  herrscht  in 
demselben  nur  über  die  folgenden  drei  Sätze,  die  treu  ein  Programm 
geben:    Es  herrscht: 


•-  ^  -s^  i>  •  --'^•*  t'^hir>^is.'V**MnMMHVffm«^.-  _>  ~  r !  ■'i't'-'- 
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Die  Tendenz,  dass  der  starke  Arm  des  Staates  nicht  entbehrt  werden 
kann,  das  wirthschaftiiche  Leben  in  seine  richtigen  Bahnen  zu  lenken; 

die  Tendenz,  den  Ansprüchen  der  Arbeiter  gerecht  zu  werden,  die 
Schwachen  zu  stützen,  die  besitzenden  Klassen  über  ihre  Pflichten  gegen- 
über den  Arbeitern  aufzuklären; 

die  Tendenz,  die  Alleinwirtschaft  des  Egoismus  im  wirtschafUichem 
Leben  zu  brechen,  der  gemeinsinnigen  Rücksicht  auf  das  Wohl  der  Ge- 
samtheit Geltung  zu  verschaffen. 

Kats,  Jakob,  geb.  zu  Antwerpen  am  5.  Mai  1804.  Bereits  1808 
zogen  seine  Eltern  nach  Lier,  wo  er  schon  mit  6  Jahren  in  einer  Weberei 
zu  arbeiten  hatte.  Erst  1823  in  Brüssel  wurde  es  dem  jungen  Kats 
möglich,  einigen  Unterricht  zu  erhalten.  1827  war  er  bereits  selbst  als 
Lehrer  thätig,  doch  musste  er  nach  der  Revolution  von  1830  wegen 
Schülermangel  seine  Schule  aufgeben  und  zur  Weberei  zurückkehren. 
Seitdem  begann  er  auch  litterarisch  thätig  zu  sein  und  richtete  1835  in 
Verbindung  mit  einer  Gesellschaft  flämischer  Arbeiter  eine  Volksbühne 
„De  Volksbescharing"  ein,  deren  Leiter  er  wurde.  Für  dieselbe  schrieb 
er :  Klaes  Lyden,  toon  eelsdcl  in  een  bedrijf,  ter  bevordering  van  de  ver- 
lieh ting  1835;  Den  verlichten  Boer  1835;  Het  aerdsch  Paradys,  of  de 
zegesprach  der  broederliefde  1836;  De  voorbereiding  der  kiezing  aen  de 
herberg,  of  de  vergelyking  van  den  bermhertigen  Samaritaen  1836;  De 
vyanden  van  het  licht  of  de  tegen  werkin  gen  van  de  maetschappy  de  ver- 
broedering  1836;  Peer-la-la;  de  Belgische  Natie.  Kats  war  ausserdem 
ein  fruchtbarer  Volksschriftsteller;  so  verfasste  er  einen  Volksalmanach, 
Volkshandbuch  u.  s.  f.  und  redigierte  eine  Reihe  von  Wochenblättern: 
Uilenspiegel,  De  Volksfriend,  Peerlala,  De  Wekker,  De  Weergalm  der 
beljische  Meetings,  De  Waerzegger. 

Im  Almanach  von  1844  stellt  er  in  9  Lektionen  sein  socialistisches 
Glaubensbekenntnis  zusammen. 

Das  erste  Gesetz  ist  die  Gleichheit  für  alle,  daher  verlangt  er  das 
allgemeine  Stimmrecht  und  allgemeine  Ernährung  und  Erziehung  auf 
Staatskosten.  Sein  Erziehungsplan  ist  sehr  interessant.  Ausser  dem 
Studium  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten  Wissenschaften  sollen 
die  Kinder  in  der  Nationalschule  frühzeitig  arbeiten  lernen.  Daher  bei 
jeder  Universität  und  Nationalschule  grosse  Arbeitshäuser  für  die  ver- 
schiedenen Handwerke  und  Künste,  wo  jedes  Kind  täglich  einige  Stunden 
arbeiten  lernt  an  der  Arbeit  seiner  Wahl ;  ausserdem  einige  Morgen  Land^ 
um  die  Kinder  im  Ackerbau  zu  unterrichten.  Die  Erziehung  der  Mädchen 
soll  dieselbe  sein,  d.  h.  Unterricht  in  allen  notwendigen  Hantierungen, 
Fertigkeiten  und  Wissenschaften,  doch  in  besondem  Instituten,  die  durch 
Frauen  geleitet  werden.  Die  Existenz  aller  Menschen  der  Gesellschaft 
ist  durch  den  Staat  gesichert.  Die  Regelung  oder  Organisation  der  Arbeit 
durch  den  Staat  soll  alle  Funktionen  möglichst  gleich  schätzen,  damit 
nicht  der  eine  mehr  als  der  andere  arbeitet.  Aber  ein  jeder  ist  zur  Arbeit 
gezwungen,  die  in  längstens  drei  Stunden  getlian  werden  kann.  Ausser 
dieser  notwendigen  Arbeit  ist  jeder  frei  und  kann  thun,  was  er  will.  Die 
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Reichtümer,  die  er  durch  überschüssige  Arbeit  erwirbt,  sind  sein  gesetz- 
liches Eigentum,  das  aber  nach  seinem  Tode  an  den  Staat  fallt. 

Ferner  verlangt  er  Abschaffung  der  stehenden  Armee  und  Bewaff- 
nung und  Organisation  aller  streitbaren  Männer  zu  einer  Nationalgarde ; 
Abschaffung  der  Todesstrafe.  Die  Missetäter  sind  als  kranke  Menschen 
zu  betrachten ;  das  Verbrechen  ist  eine  sociale  Krankheit. 

Hinsichtlich  der  Ehe  lehrt  er,  dass  jeder  Mann,  der  gesunden  Körpera 
ist,  sich  mit  einer  gesunden  und  starken  Frau  vereinigen  müsse.  Im 
Shestand  ist  alle  Zwietracht  aufs  strengste  verboten;  darum  gelten  die 
Ehen  aus  dieser  Ursache  filr  aufgelöst,  wenn  Mann  und  Frau  nicht  mit 
einander  übereinstimmen. 

Jeder  kirchliche  Kultus  soll  aufgehoben  werden.  Als  man  ihm  vor- 
warf, dass  er  die  Leute  durch  seine  Reden  zu  dem  Glauben  verführe, 
dass  in  der  Republik  die  Raben  den  Menschen  das  Essen  in  den  Mund 
brächten,  antwortete  er:  ^Ob  die  Raben  in  der  Republik  den  Menschen 
das  Essen  in  den  Mund  bringen,  weiss  ich  nicht;  dagegen  weiss  ich  desto 
besser,  dass  eine  gewisse  Sorte  von  schwarzen  Vögeln  in  meiner  Republik 
das  Essen  nicht  mehr  aus  dem  Munde  der  Menschen  herausholen  wird, 
wie  jetzt  in  unserer  schönen  Monarchie  nur  allzu  viel  geschieht." 

op.  Ausser  den  oben  erwähnten  Schauspielen :  Volksgedichten,  Gent 
1851;  Antwoord  op  een  naemloos  lasterschrift  tegen  de  meetings  of  volks- 
vergaderingen  in  Belgie,  Brüssel  1840;  Volkshandboekje,  Brüssel  1842 
und  1843;  Werk  en  kapitaal,  Brüssel  1873;  Belgische  Volksaimnnakken 
von  1838—1843  und  1874—75. 

Kautsky,  Karl,  Schriftsteller,  Herausgeber  der  „Neuen  Zeit",  der  seit 
1883  erscheinenden  Revue  des  Socialismus,  ist  einer  der  Haupttheoretiker 
des  marxistischen  Socialismus. 

Op.  Der  Einfluss  der  Volks  Vermehrung  auf  den  Fortschritt  der 
Gesellschaft,  Wien  1880.  —  Irland.  Kulturhistorische  Skizze,  Leipzig 
1880.  —  Marx'  ökonomische  Lehren.  —  Thomas  Morus.  —  Das  Er- 
furter Programm,  1892.  —  Ausserdem  zahlreiche  Beiträge  im  Zürcher 
Socialdemok raten,  Richters  Jahrbüchern  und  in  der  Neuen  Zeit. 

Kaweah  Cooperative  Colony  Company  ist  der  Name  eines  in  jüngster 
Zeit  begonnenen  kommunistischen  Experimentes.  In  der  Darstellung  der 
Geschichte  desselben  folgen  wir  einem  in  dem  amerikanischen  „Quarterly 
Journal  of  Economics",  vol.  VI,  erschienenen  Artikel  von  Wm.  Carey 
Jones,  Professor  an  der  University  of  Cali£>mia,  der  die  Ansiedlung  im 
Herbst  1891  besucht  bat. 

Das  Unternehmen  verdankt  seine  Entstehung  einer  kleinen  Zahl 
von  Personen ,  die  von  mehr  oder  weniger  bestimmten  social i st is eben 
Ideen  beseelt  sind.  Am  9.  November  1884  fand  die  erste  Versammlung 
statt,  im  nächsten  Jahre  wurde  ein  bestimmter  Grundplan  für  die  Aus- 
führung festgestellt.  Im  Oktober  1885  liessen  42  Anhänger  des  Plans 
in  die  staatlichen  Grundbücher  den  amerikanischen  Gesetzen  gemäss  An- 
sprüche auf  je  160  Acres  von  ausgemessenem  und  Kolonisten  angebotenem 
Staatsland  eintragen.  Dasselbe  liegt  in  dem  Tulare  Giant  Forest,  dem 
Riesenwalde   Kaliforniens,   zwischen    dem   36.   und   37.  Bceitßn^«.^«^  >\->^^ 
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dem  1 16.  und  1 19.  Längengrade,  zwiachen  dem  TaUrc-See  und  dem  Monnt 
Whitney,  der  Iiöcliäten  Spitze  der  Sierras. 

Die  kurze  Geachiclite  der  Kolonie  berichtet  uns  bereits  von  einer 
Keilie  innerer  Kämpfe.  Die  Mitglieder  bildeten  zuerst  eine  freiwillige 
Assixiiation,  dann  eine  kurze  Zeit  eine  Korporation,  d.  h.  eine  Oenossen- 
ecbaft  nach  amerikanischem  Recht,  und  seit  März  1888  eine  Aktien- 
gesellüchaft.  Die  letzte  Umwandlung  war  mit  heftigem  Streit  verbunden 
und  (lihrte  zum  Austritt  von  etwa  50  Kolonisten,  welche  befürchteten,  dass 
an  die  Stelle  des  notwendigen  peraönlichen  Verhältnisses  zwischen  den 
Mitgliedern  das  rein  Baehliche  Aktienverhültnia  treten  würde,  dass  un- 
|j<:bHame  Personen  durch  Erwerbung  einer  Aktie  wider  den  Willen  der 
Mehrheit  Mitglieder  werden,  dass  Einzelne  mehrere  Aktien  in  ihre  Hajid 
bringen  konnten. 

Die  Verfassung  der  Kolonie  wurde  genau  festgestellt,  wobei  das 
Buch  Qronlunds  „The  Cooperative  Commonwealth"  als  Muster  diente. — 
Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  500  beschränkt,  das  Nominal -Kapital  auf 
250,000  Dollars.  Zwcidritlel-Majoritat  kann  diese  Summe  erhöhen  oder 
erniedrigen.  Mitgliedschaft  wird  erworben  durch  Zahlung  von  10  Dollars, 
das  Recht,  auf  dem  Gebiete  der  Kolonie  zu  wohnen,  durch  Zahlung  von 
100  Dollars.  Die  übrigen  400  Dollars  bi'aiichen  nicht  bar  gezahlt  zu 
werden,  man  kann  Güter  dafür  einbringen  oder  aus  dem  Ertrage  seiner 
Arbeit  die  Summe  allniähhch  %'oll  einzahlen.  Das  Geld  kann  in  Monats- 
raten von  nic)it  unter  6  Dollars  eingezahlt  werden.  —  Keinem  Mitgliede 
dürfen  Vorzugsrechte  eingeräumt  werden,  doch  hat  der  verheiratete  Mann 
zwei  Stimmen,  von  denen  die  Frau  eine  abgeben  kann.  Jeder  Kolonist 
bat  Heclit  auf  ein  150  Quadratfuss  grosses  Stück  Land,  zur  Errichtung 
eines  Hauses,  an  dem  er  ausschliesslichen  Xiessbrauch  hat,  so  lange  er 
Mitglied  bleibt. 

Kandidaten  müssen  ein  Anmeldeformular  ausfüllen,  in  dem  Name, 
Nationalität,  Domieil,  Alter,  Ehe  Verhältnisse,  Zahl,  Alter  und  Geschlecht 
der  Kinder,  Beruf,  sonstige  Fertigkeiten,  Gesundheitszustand,  Glaubens- 
bekenntnis anzugeben  ist.  Besondere  Fragen  sind  ferner:  ob  Antrag- 
steller einem  Gcweikvereln  oder  einer  anderen  wirtschaftlichen  Vereinigung 
engcluirt,  ob  er  Abonnent  einer  ökonomischen  Zeitschrift  {Fachzeitung 
u,  s,  w.)  ist,  ob  er  zu  wissen  glaubt,  was  „genossenschaftlicher  Geist"  ist, 
ob  er  bereit  ist,  wenn  er  aufgenommen  wird,  sich  ehrlich,  wahrhaft  und 
bestündig  zu  bemühen,  mit  anderen  in  Eintracht  zu  leben,  seine  eigenen 
Fehler  zu  verbessern  und  mehr  dabin  zu  streben,  seine  Pflichten  zu  er- 
füllen als  seine  Keclite  zu  betonen.  Einsendung  einer  Photographie  wird 
gewünscht.  Stimmen  5  Prozent  der  Mitglieder  gegen  die  Aufnahme,  so 
wird  das  Gesuch  vom  Ausscliuss  {board  of  trustees)  abgelehnt,  Appellation 
iin  die  Gesiinitheit  int  zulässig,  wöbet  eine  Zweidritiehnajoritat  für  die 
Aiifiiidime  i;rft)r<lerlli:h  ist.  Ausscheiden  ist  jederzeit  zulässig.  Das  Gut- 
haben wird  Hobidd    wie  tlnuilteii  zunickgewährt. 

Alli^s  Land  und  alli;  I'roduklionsmittel  stehen  im  Eigentum  der 
Gcf^r-jlschafi.  An  Wohiigebäuden,  persönlichen  Effekten  und  besonders 
besliiiiintcii  Giitern  besteht  Privateigentum.     Dieses  wird    ebenso  wie  das 
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Outhaben  an  dem  gemeinsamen  Fonds  vererbt.  Rechtlicli  bildet  die 
Gemeinde  eine  Aktiengesellschaft.  Nur  durch  den  sektiererischen  Eiter 
werden  Modifikationen  berbeigefülirt.  Die  wiclitigate  Bestimmung  ist, 
dasa  kein  Mitglied  ein  PrivatgeBchäft  betreiben  darf,  Laden  halten  u.  s.  w. 
An  den  gemeinsamen  Arbeiten  kann  jeder  in  der  Weise  und  so  lange 
teilnehmen,  wie  er  will.  Er  erhält  für  jede  Arbeitsstunde,  von  denen  acht 
einen  Arbeitstag  nusmachen,  eine  auf  30  Cents  {Mk.  1.  20)  lautende  An- 
weisung, für  die  er  aus  dem  Warenhaus  entnehmen  k.tnn,  was  er  will. 
Der  buchniässige  Ueberscbuss  wird  pro  rata  der  im  Rechnungsjahr  bei- 
getragenen Arbeitsstunden  als  Dividende  verteilt,  nachdem  die  gemeinsamen 
Ausgaben  bestritten  sind.  Alle  Streitigkeiten  gehören  vor  ein  Schieds- 
gericht. 

Die  Organisation  ist  folgende:  Es  bestehen: 
3  Abteilungen,  jede  unter  einem  Direktor, 
13  Departementa,  jedes  unter  einem  Superintendenten, 
58  Bureaux,  jedes  unter  einem  Vorsteher, 

und  Sektionen,  jede  unter  einem  Werkfuhrer. 
Die  drei  Abteilungen  bestehen  für; 

1.  die  Produktion, 

2.  die  Distribution, 

3.  die  gemeinnützigen  Angelegenheiten. 

T.  Abteilung 

1.  DtHrttnent  nr  ktdleltjf«  TUtigkelt 

a)  Fischerei, 

b)  Jagd. 

c)  Forstwesen. 

d)  Sand  und  Lelim. 

2.  BeparluKBt  fflr  extnktiTe  TUt]|ktlt. 

a)  Metalle. 

b}  Kohlen  und  Erdöl. 

c)  Kalk. 

d)  Schiefer-,     Stein-    und    Marmor- 
brüche. 


ProAnktion. 

3.  Derart eBHt  rUr  AdiBrbin  nid  Viehzucht. 

a)  Fischzucht. 

b)  Geflügelzucht. 

c)  Bienenzucht, 

d)  GroBsvieh. 

e)  Futter. 

f)  Getreide. 

g)  Gemüse. 
h)  Obstbau. 

i)    Flachs  u.  s.  w, 

4.  lepartneit  nr  Hindnerk», 
5  verschiedene  Bureaux. 


II.  Abteilung:   Dfetrlbation. 


ä.  Deprleatit  fGr  Ttrhekrantui, 

1.  Frachtverkehr. 

2.  Personenverkehr. 

C.  hparttMit  lir  ABhptkttriBg. 

1.  Speicher. 

2.  Bazara. 


7.  DapirtcMit  ßr  Speditiontnes». 

8.  hpirtcnnt  fflr  Banntwn. 

1.  Allgemeines. 

2.  Co nto-Corrent -Verkehr. 

3.  Kassa -Verkehr. 

4.  Wechsel -Verkehc, 


'lSL?r 
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III.  Abteilung:  Gemeinnätzige  Angelegenheiten. 


9.  Departeneiit  fir  Verwiltug. 

1.  Legislative  Gewalt. 

2.  Exekutive  Gewalt. 
ä)  Anweisung  von  Arbeit  in  der 

Kolonie. 
6)  Anweisung  von  Arbeit  ausser- 
halb der  Kolonie. 

3.  Richterliche  Gewalt. 

a)  Oeffentliches  Recht. 

b)  Privatrecht. 

c)  Belohnungen  und  Strafen. 

10.  DepirteneBt  für  Erziehng. 
a)  Archiv  der  Kolonie. 
h)  Körperliche  Ausbildung. 

Sektionen  für  Turnen,  Exer- 
zieren, Boxen,  Fechten,  Ringen, 
Schwimmen,  Schiessen. 

c)  Geistige  Ausbildung. 
aa)  Naturwissenschaften. 

Optik,  Akustik,  Mechanik, 
Elektricität,  Chemie,Geologie, 
Zoologie,  Mathematik,  Geo- 
graphie, Geschichte,  Astrono- 
mie, Sprachen,  Philosophie, 
Sociologie  u.  s.  w. 

hl)  Litteratur. 

cc)  Kunst. 

d)  Moralische  Ausbildung. 

Die  Kolonisten  sollen  angehalten 
werden,  die  Tugenden,  die  be- 
sonders aufgezählt  sind,  zu  lieben, 
und  die  Laster  zu  hassen. 

Mittel  sind:  Kindergarten,  Schule, 
Vorlesungen,  Debatten  und  Presse.  ! 

Vorläufig  steht  diese  ausgezeichnete  Verfassung  nur  auf  dem  Papier. 

Die  Kolonie  hatte  mit  besondern  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Dir 
Recht8titel  auf  die  einige  tausend  Acres  Land  wurde  von  den  Behörden  in 
Frage  gestellt,  so  dass  sie  den  Rechtsweg  beschreiten  musste.  1892  war 
die  Sache  noch  nicht  entschieden.  Doch  ist  das  Eigenturasrecht  auf  einen 
nicht  unbedeutenden  Landkomplex  unbestritten.  Da  derselbe  mit  schönstem 
Bauholz  bestanden  ist,  den  fruchtbarsten  Humus  hat  und  reiche  Mineral- 
schätze und  Marmorbrüche  enthält,  so  ist  das  wirtschaftliche  Gedeihen  der 
Kolonie  nicht  ausgeschlossen.  Im  Herbst  1891  lebten  die  Mitglieder  bereits 
in  ganz  angenehmen  Verhältnissen.  Hören  wir  darüber  unsern  Gewähre- 
jwann^  der  an  Ort  und  Stelle  war. 


IL  Departeseit  für  ifeitikhe  Keist«. 

1.  Sanitatswesen. 

2.  Abfuhrwesen. 

3.  Düngerwesen. 

4.  Strassenbau. 

5.  Kanalbau. 

6.  Wasserversorgung. 

7.  Centralheizung. 

8.  Beleuchtung. 

9.  Pneumatik. 

10.  Post. 

11.  Telegraph  und  Telephon. 

12.  Reinigungswesen. 

13.  Propaganda. 

12.  Departeneit  Ar  ferpiigiigeB. 

(Steht  in  Verbindung  mit  dem 
Erziehungs-Departement.) 

1.  Wissenschaftliche  Ausstellungen. 

2.  Gymnastische  Spiele. 

3.  Kunstausstellungen. 

4.  Gesellige  Vergnügungen. 

Die  dazu  dienenden  Baulichkeiten 
sind: 

Das  Forum,  das  Theater,  das 
Amphitheater,  die  Arena,  die  Aka- 
demie u.  s.  w. 

13.  Departement  für  Verteidigug. 

1.  Feuerlöschwesen. 

2.  Nationalgarde. 
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Nachdem  derselbe  erzählt  hat,  wie  Phnntasten  und  Narren,  die  sieh 
dort  einfanden,  bald,  nachdem  sie  gesehen  hatten,  dass  man  dort  tVir  ihre 
Thorheiten  kein  Verständnis  hatte,  sondern  redliche  Arbeit  verlangte, 
wieder  abzogen,  fährt  er  fort:  ^Gegenwärtig  setzt  sich  die  Kolonie  aus 
heterogenen  Bestandteilen  zusammen.  Doch  besteht  die  Melirzahl  der 
Kolonisten,  wenn  man  auch  unter  den  100 — 150  in  Kaweah  zur  Zeit  an- 
eäeaigen  Personen  Angehörige  vieler  verschiedener  Nationalitäten  findet, 
aus  Amerikanern.  Draussen,  in  der  Welt  der  Konkurrenz,  gehörten  sie 
den  verschiedensten  Ständen  an,  dem  Qelelirten-,  dem  Kaufmanns-  und 
dem  Handwerkerstand.  Man  findet  dort  Leute,  welche  einen  Universitäts- 
grad erworben  und  andere,  welche  nur  die  einfache  Volksschule  durch- 
gemacht haben.  Indessen  sind  alle,  vielleicht  ohne  Ausnahme,  intelligent, 
nachdenklich,  ernst,  deissige  Leser  von  Büchern  und  Zeitschriften,  voll 
Interesse  für  die  wirtschaftlichen  und  socialen  Tagesfragen.  Gläubige  und 
Ungläubige  leben  friedlich  bei  einander  —  Spiritualisten,  Swedenborgianer, 
Unitarier,  Agnostiker,  Materiahsten.  Sie  haben  keine  Kirche  und  verlangen 
nach  keiner." 

Jones  spricht  dann  von  ihrer  einfachen,  aber  trauliehen  Häuslichkeit 
und  schliesst  seine  Schilderung  mit  den  Worten:  „In  der  Niederlassung 
fiihlt  man  sich  gleichsam  angeweht  vom  Hauch  der  Heimat." 

Keil,  ein  Deutscher,  geboren  1811,  hat  zwei  blühende  Kommunisten- 
gemeinden, Bethel  und  Aurora,  in  Nordamerika  gegründet.  Er  schlosa 
sich  in  Amerika  zuerst  den  Methodisten  an,  stiftete  dann  eine  eigene  Sekte 
und  gründete  1844  mit  seinen  Anhängern,  meistens  deutschen  Bauern, 
denen  sich  ein  Teil  der  1832  aus  der  Gemeinde  Kconomy  ausgescbiedenen 
Harmonisten  anschlosa,  in  Bethel,  Shelby  County,  Missouri,  eine  Gemeinde, 
die  nach  kommunistischen  Grundsätzen  lebte.  Von  hier  aus  ging  eine 
Anzahl  dieser  Kommunisten  1656  nach  Aurora,  Marion  County,  Oregon. 
Die  letztere  Kolonie  überfiUgelte  die  Muttergemeinde  bald,  so  dass  immer 
mehr  Mitglieder  nach  derselben  übersiedelten. 

Das  Leben  dieser  Kommunisten  wird  als  überaus  einfach  geschildert,   . 
sie  arbeiten  alle  fleissig,  —  Keil  selbst  war  unermüdlich  thätig,  —  haben 
aber  kein  Verständnis  (ür  das,   was  das  Leben  verschönert    Ihre  Kinder 
erhalten  nur  den   allerge wohnlichsten  Elcmcntaruntericht,    werden   aber  in 
einem  praktischen  Berufe  gründlich  unterwiesen. 

Ihre  Verfassung  ist  überaus  einfach,  nicht  die  Regeln,  sondern  die 
Persönlichkeit  Keils,  der  grossen  Einäuss  hatte,  hielt  die  Mitglieder  zu- 
sammen. Wem  das  Lehen  nicht  mehr  gefiel,  dem  stand  es  zu  jeder  Zeit 
frei,  die  Gemeinde  zu  verlassen.  Meistens  kehrten  die  Ausgewanderten 
nach  einiger  Zeit  wieder  zurück.  Die  finanzielle  Lage  dieser  Kommunisten 
ist  gut.  Sie  nehmen  auch  neue  Mitglieder  auf,  wenn  dieselben  sich  wäh- 
rend der  Zeit,  die  sie  hei  ihnen  als  Lohnarbeiter  zubringen  müssen,  be> 
währt  haben. 

Ketteier,  Wilhelm  Emanuel  von,  geboren  22.  Dezemb&i  1811  zu 
Münster,  gestorben  13.  Juli  1877  zu  Bingbausen  in  Baiem,  wurde  im 
Jesuitenkollegium  su  Brieg  erzogen,  studierte  darauf  die  Rechte  und  ar- 
beitete  bei   der  Regierung   zu   Münster    1835 — 1831.    'Swi'ßi.'aß.  w   «^lä^ 
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1641  entsdilosacn  liatto,  Priester  zu  werdeD,  trat  er  Herbst  1843  in  das 
Priesterüeminar  zu  Münster  und  wurde  1644  zum  Priester  geweiht.  1848 
ward  tr  ins  Frankfurter  Parlament  gewählt,  wo  er  für  die  Kirche  völlige 
Unabhängigkeit  vom  ^Jtaat  zu  erreichen  suchte.  25.  Juli  1850  ward  er 
itls  Bischof  von  Mainz  inthronisiert.  Als  Vertreter  des  badi^dien  Wahl- 
kreises Tauher bischofsheim,  nahm  er  am  ersten  deutschen  Reichstag  teil 
und  bemühte  sich  vergebens,  die  Aufnahme  der  Grundrechte  in  die  deutsche 
Verfassung  zu  erreichen. 

In  seiner  Eigentumstheorie  schhesat  er  sich  ganz  Thomas  von 
Aquino  an.  Das  wahre  und  volle  Eigentumsrecht  steht  nur  Qott  zu;  dem 
Menschen  ist  nur  ein  Nutzungsrecht  eingeräumt  worden.  Er  ist  daher 
verpflichtet,  hei  der  Benutzung  die  von  Gott  gesetzte  Ordnung  anzu- 
nehmen. An  dem  Nutzungsrecht  musa  man  1.  das  Recht  der  Fürsorge 
und  Verwaltung  und  2.  das  Recht  des  Fruchtgenusses  unterscheiden.  Das 
Eigentumsrecht  des  einzelnen  Menschen  über  die  Güter  muss  hinsichtlich 
der  Fürsorge  und  Verwaltung  im  Interesse  der  Ordnung  und  des  Friedens 
und  des  ökonomischen  Nutzens  anerkannt  werden ;  bezüglich  des  zweiten 
Momentes  aber  soll  der  Mensch  die  Früchte  niemals  als  sein  Eigentum, 
sondern  als  Gemeingut  aller  betrachten.  Die  Pflicht,  den  Ertrag  seines 
Eigentums  nicht  ausschliesslich  zum  eigenen,  sondern  zum  gemeinen 
Besten  zu  verwenden,  ist  aber  nur  eine  moralische,  eine  Liebespäicht, 
Gerade  durch  die  ungleiche  Verteilung  der  Güter  gab  Gott  den  Menschen 
die  Gelegenheit,  Ausspender  seiner  Gaben  an  ihre  Mithruder  zu  werden, 
und  schuf  so  die  schönste  Quelle  edelster  Gesinnung.  — 

Die  Arbeiterfrage  ist  die  Arbeil ei-ei'nährungsfrage,  die  Ernähninga- 
frage  fiir  den  weitaus  grössten  Teil  aller  Menschen.  Die  ganze  materielle 
Existenz  fast  des  ganzen  Arbeiters  tan  des  nebst  ihren  Familien  ist  an- 
gewiesen auf  den  Arbeitslohn,  der  allen  Schwankungen  des  Marktes  und 
der  Warenpreise  ausgesetzt  ist.  Die  Arbeit  ist  zur  Ware  gemacht  worden 
und  ihr  Wert  auf  die  unterste  Stufe  der  Lebensnotdurft  herabgedrückt. 
Die  beiden  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  die  freie  Konkurrenz  und 
die  Ueberraacht  des  Kapitals,  Die  von  der  hberalen  und  radikalen  Partei 
vorgeschlagenen  Mittel,  die  Lage  des  Arbeiters  tan  des  zu  bessern,  genügen 
nicht,  das  grosse  Problem  der  Gegenwart  zu  lösen  und  die  Gesammtlage 
des  Arbeiterstandes  vor  einem  immer  grösser  werdenden  Ruin  zu  bia- 
wahren.  Die  Ursachen  der  jetzigen  Lage  der  Arbeiter,  sowie  die  Bös- 
artigkeit der  aus  diesen  Ursachen  hervorgegangenen  Wirkungen  und 
Folgen  liabcii  ihren  wesentlichen  und  tiefsten  Sitz  im  Abfall  vom  Geist 
des  Christentums,  dem  Geist  der  Liebe  und  Selbstverleugnung.  Durch 
diesen  Geist  einer  aus  höheren  religiösen  Motiven  entsprungenen  Selbst- 
beherrschung ist  das  Gedeihen  des  allgemeinen  Wohlstandes  bedingt.  Er 
allein  kann  den  Reichen  in  der  rein  egoistiüchcn  Ausbeutung  seine  Mittel 
hcscliritnkcn,  der  arbeitenden  Klasse  die  Sittlichkeit  und  Mässigung, 
Arbeilsamkeit,  Sparsamkeit  und  Genügsamkeit  verleihen,  wovon  ihr  wahres 
Beste  abhängt. 

Die  lUilfsmiltel,  welche  nun  die  Kirche  dem  Arbeiter  bieten  wird, 
einih    }.   die   Gründung    und  Leitung   von   Anstalten   für  arbeitsunfähige 
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Arbeiter;  2.  die  christliche  Familie  mit  ihrer  Grundlage  der  cliristlicheu 
Ehe;  3.  die  Wahrheiten  und  Lehren  des  Christentums,  die  ihm  allein  die 
wahre  Bildung  geben  können;  4.  die  Entwicklung  der  socialen  Krilfto 
des  Arbeiters  durch  Gründung  von  Handwerkervereinen,  Gesellenvereinen 
II.  dgl. ;  5.  die  Förderung  der  Produktionsassociationen,  deren  Wesen  in 
der  Teilnahme  der  Arbeiter  am  Geschäftsbetriebe  als  Arbeiter  und  Unter- 
nehmer zugleich  besteht.  Da  aber  Ketteier  die  von  Lassalle  vorgeschlagene 
Staatshtilfe  für  eine  Ueberschreitung  des  staatlichen  Besteuerungsrechtea 
hält,  80  sieht  er  keinen  anderen  Weg,  als  das  Kapital  durch  freiwillige 
Beiträge  des  kathoHschen  Volkes  zu  erreichen.      - 

op.  Arbeiterfrage  und  das  Christenthum,  März  1864;  die  Arbeiter- 
bewegung und  ihr  Streben  im  Verhältnis  zu  Religion  und  Sittlichkeit,  1809; 
die  grossen  socialen  Fragen  der  Gegenwart,  Mainz  1849  und  1878; 
Liberalismus,  Socialismus,  Christenthum,  1871. 

Kibaltschitsch,  Nikolai,  geboren  1864.  Sohn  eines  Popen,  lernte  er 
schon  in  frühester  Kindheit  das  Leid  des  Volkes  kennen.  Eifrig  stu- 
dierte er  während  seiner  Universitätsjahre  zu  Petersburg  1871 — 1875  die 
socialistischen  Ideen  und  ^ergab  sich  der  Volkssache  mit  der  ganzen  Glut 
seines  feurigen  Gemüts  und  der  Festigkeit  eines  philosophischen  Denkers". 
Schon  1875  wurde  seine  praktische  Thätigkeit  durch  Verhaftung  unter- 
brochen. Drei  Jahre  in  Untersuchungshaft  gefangen  gehalten ;  in  den 
Prozess  der  193  verwickelt,  aber  freigesprochen ;  flüchtig  vor  der  Polizei ; 
dann  Anhänger  des  Exekutiv -Komitees,  schliesslich  am  15.  April  1881 
gehängt  —  das  waren  die  Ereignisse,  die  die  letzten  Lebensjahre  dieses 
hochbegabten  Jünglings  füllten. 

Kinderarbeit.  Mit  der  Beschränkung  der  Kinderarbeit  in  Fabriken 
fiingt  in  allen  LändeiTi  die  Arbeitorschutzgesetzgebung  an.  In  Preussen 
wurde  durch  ein  Regulativ  vom  9.  März  1839  u.  a.  die  dauernde  Be- 
schäftigung von  Kindern  unter  neun  Jahren  in  Bergwerken,  Fabriken, 
Poch-  und  Hüttenwerken  untersagt.  Die  Reichsgewerbeordnung  von  1869 
enthielt  ein  Verbot  der  Beschäftigung  von  Kindern  unter  zwölf  Jahren 
in  Fabriken.  Das  Verbot  war  ein  absolutes«  und  unbedingtes,  ein  Dispens 
war  durchaus  unstatthaft.  Die  Reichsgewerbeordnung  vom  1.  Juni  1891, 
das  heute  in  Deutschland  geltende  Recht,  bestimmt  in  §  135: 

„Kinder  unter  13  Jahren  dürfen  in  Fabriken  nicht  beschäftigt 
werden.  Kinder  über  13  Jahre  dürfen  in  Fabriken  nur  beschäftigt  werden, 
wenn  sie  nicht  mehr  zum  Besuch  der  Volksschule  verpflichtet  sind. 

„Die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  14  Jahren  darf  die  Dauer 
von  6  Stunden  täglich  nicht  überschreiten. 

„Junge  Leute  zwischen  14  und  16  Jahren  dürfen  in  Fabriken  nicht 
länger  als  10  Stunden  täglich  beschäftigt  werden." 

Ausserdem  gilt  fiSr  dieselben  das  Verbot  der  Nachtarbeit.  Daneben 
ist  noch  eine  Reihe  von  Specialbestimmungen  in  Kraft.  Auf  diesem  Gebiete 
sind  also  in  den  letzten  60  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht  worden. 
Das  verhindert  natürlich  nicht,  dass  man  in  Zukunft  noch  weiter  geht. 
Ein  absolutes  Verbot  der  Kinderarbeit  würde  sich  aber  wohl  nicht  als 
zweckmässig  erweisen.    Heranziehung  der  Kinder  zu  ^rodvjJsAiN^x  TiV&Jcc^ 
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keit  liegt  im  Interesse  der  Gesellschaft,  der  Eltern  und  der  Kinder  selbst, 
wenn  die  Arbeit  unter  angenehmen  Bedingungen  erfolgt.  Diese  sind  aber 
in  unseren  heutigen  Fabriken  sicherlich  nicht  vorhanden.  —  Vergl.  über 
diese  Frage  den  Artikel  ^Erziehung". 

Die  socialdemokratische  Partei  Deutschlands  fordert  im  Erfurter  Pro- 
gramm :  Verbot  der  Erwerbsarbeit  für  Kinder  unter  14  Jahren.  In  iiirem 
Antrag  auf  Abänderung  der  Gewerbeordnung  lautete  der  §  122:  ^^Die 
gewerbsmässige  Beschäftigung  von  Kindern  unter  14  Jahren  ist  verboten. '^ 
Die  Partei  beschränkt  das  Verbot  also  nicht  auf  die  Beschäftigung  in 
Fabriken.  Für  jugendliche  Personen  wurde  in  dem  Antrage  eine  kürzere 
Dauer  des  Arbeitstages  als  für  Erwachsene  nicht  gefordert,  wohl  aber 
das  Verbot  der  Nachtarbeit  für  Arbeiter  unter  18  Jahren.  Derselbe  sprach 
auch  aus,  dass  die  Unternehmer  verpflichtet  sein  sollten,  bei  der  Beschäf- 
tigung von  Hülfspersonen  unter  18  Jahren  die  durch  das  Alter  der- 
selben gebotene  besondere  Rücksicht  auf  Gesundheit  und  Sittlichkeit  zu 
nehmen. 

Kingsiey,  Charles,  geboren  12.  Juni  1819,  gestorben  23.  Januar  1875; 
einer  der  Hauptträger  der  christlich-socialen  Bewegung  in  England;  war 
zuerst  Pfarrer  in  Evcrsley,  dann  Erzieher  des  Prinzen  von  Wales,  Kaplan 
der  Königin  und  Professor  der  Geschichte  in  Cambridge.  Seine  Anschau- 
ungen über  politische  und  sociale  Fragen,  die  er  hauptsächlich  durch  den 
Einfluss  Carlyle's  gewonnen  hatte,  führten  ihn  dazu,  sich  sofort  der  von 
Maurice  und  Ludlow  ausgehenden  christlich-socialen  Bewegung  anzu- 
schliessen.  Infolge  seiner  feurigen  Beredsamkeit  und  seines  glänzenden 
Styls  wurde  er  bald  die  erste  Streitkraft  derselben.  Grosses  Aufsehen 
erregte  er  durch  die  unter  dem  Pseudonym  „Pfarrer  Lof*  herausgegebene 
Broschüre  „Billige  Kleider  und  eklige^  und  seinen  socialistischen  Roman 
„Alton  Locke *^,  in  dem  er  für  die  Sache  der  arbeitenden  Klasse  mit  Wärme 
eintritt.  Am  22.  Juni  1851  hielt  er  in  der  Londoner  Johanniskirche  auf 
eine  Aufforderung  des  Pfarrers  derselben  eine  Predigt  über  das  Thema 
„Die  Botschaft  der  Kirche  an  die  Arbeiter*'.  In  beredter  und  überaus 
eindrucksvoller  Weise  entwickelte  er  vor  der  meist  aus  Arbeitern  bestehen- 
den Gemeinde  die  Ansichten  des  christHchen  Socialisten.  Die  in  der  Predigt 
entwickelten  Ansichten  erschienen  dem  anwesenden  Pfarrer  so  ketzerisch, 
dass  er  sich,  nachdem  der  Segen  gesprochen  war,  erhob  und  der  Gemeinde 
erklärte^  er  halte  den  grössten  Teil  derselben  für  durchaus  falsch.  Infolge 
ditjscH  Vorfalls  untersagte  der  Bischof  von  London  Kingsley  das  Predigen 
in  seiner  Diöcese,  zog  das  Verbot  nach  einer  Unterredung  mit  ihm  aber 
zurück.  Spättir  scheint  Kingsley  sich  mit  der  bestehenden  Gesellschafts- 
ordnung vollständig  ausgesöhnt  zu  haben. 

Kommunistenbund.  Der  Bund  der  Kommunisten  wurde  1836  in  Paris 
gestiftet  und  trug  ursprünglicli  den  Namen  „Bund  der  Gerechten".  Er 
bestand  fast  ausschliesslich  aus  Arbeitern,  doch  gehörten  von  Anfang  an 
auch  Leute,  die  in  Deutschland  Universitätsbildung  genossen  hatten,  zu 
demselben,  so  Ür.  Hermann  Ewerbeck  und  Karl  Schapper  (s.  d.).  Der 
Sclineidergeselle  Wilhelm  Weitling  trat  noch  in  den  dreissiger  Jahren  in 
den  Bund    ein    und  verfasste    für   denselben    eine  Propaganda  -  Broschüre, 
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,,Difl  Welt,  wie  sie  ist  und  sein  soll",  in  der  er  vollständigen  Korn- 
TDun Ismus  predigte. 

Marx  teilt  in  seiner  Schrift  „Herr  Vogt"  S.  34  die  Organisation  des 
Bundes,  wie  sie  sicU  allmählich  ausgebildet  hatte,  mit.  Der  Bund  war 
«in  Geheimbund.  Eine  Anzahl  Mitglieder  bildeten  eine  „Gemeinde",  ver- 
schiedene Gemeinden  einen  „Kreis",  diese  gruppierten  aicli  um  einen 
„leitenden  Kreis".  Deputierte  der  Kreise  wählen  auf  einem  Kongress  die 
an  der  Spitze  des  Ganzen  stehende  „Centralbehördc",  die  jedoch  berechtigt 
war,  sich  selbst  zu  ergänzen  und  in  dringenden  Fällen  provisorisch  ihre 
Naclifoigerin  zu  ernennen.  So  hatten  sich  also  diese  konspirierenden  ge- 
heimen Gesellschaften  eine  ganz  demokratische  Verfassung  gegeben. 

Neben  dieser  geheimen  Organisation  bestanden  ufTentliche  Vereine, 
die  Arbeite rbil du ngs vereine,  aus  deren  brauchbarsten  Mitgliedern  der  Bund 
sich  ergänzte  und  erweiterte.  In  diesen  öffentlichen  Arbeitervereinen 
fand  der  sie  lenkende  Bund  auch  den  nächsten  Spielraum  für  die  ufTent- 
liche Propaganda  seiner  Ideen.  Im  Arbeiterverein  wurden  regelmässig 
Diskussionen  veranstaltet,  Klassen  für  den  Unterriclit  der  Arbeiter  in  den 
Elementar  fächern  eingerichtet,  Bibliotheken  gegründet.  Zugleich  war  er 
der  Mittelpunkt  des  geselligen  Lebens  der  Mitglieder.  Der  Bund  breitete 
sich  bei  dem  Wanderleben  der  Handwerksgesellen  sehr  schnell  aus.  Be- 
sonders stark  war  er  in  der  Schweiz.  In  London  stand  er  in  Beziehung 
2U  dem  1840  durch  Schapper  ins  Leben  gerufenen  öfTentlichen  kommuni- 
stischen Arbeiterverein,  der  heute  noch  existiert. 

Die  Central  beb  örde  wurde  1840,  als  die  französischen  Behörden  in- 
folge des  Aufstandes  der  Babouvistcn  von  1839  die  geheimen  Vereine 
scharf  verfolgte,  nach  London  verlegt,  wo  sie  bis  Anfang  1848  blieb. 

Die  Gelieimlehre  des  Bundes  durchlief,  wie  Marx  erzählt,  sämtliche 
Wandlungen  des  französischen  und  englischen  Socialismus  und  Kommunis- 
mus, wie  ihrer  deutschen  Spielarten.  In  der  Schweiz  waren  die  „Bundes- 
brüder" Anhänger  der  Weitlingschen  Lehre.  Wir  verweisen  auf  den  Artikel 
Weitling,  wo  wir  eine  genaue  Darstellung  der  Verfassung  einer  „Ge- 
meinde" und  des  Lebens  in  derselben  gegeben  haben. 

Eine  vollständige  Veränderung  der  Lehre  des  Bundes  wurde  durch 
Marx  herbeigeführt.  Marx  hatte  während  seines  ersten  Aufenthaltes  in 
Paris  mit  den  dortigen  Leitern  des  Bundes  in  persönlichem  Verkehr  ge- 
standen, war  aber  weder  in  diesen  noch  irgend  einen  anderen  geheimen 
Bund  eingetreten.  Nachdem  Marx  1845  von  Guizot  aus  Paris  ausgewiesen 
worden  war,  hatte  er  mit  Engels,  W.  Wolff  und  anderen  in  Brüssel  einen 
deutschen  A  rbeite  rbil  dun  gs  verein  gegründet.  Gleichzeitig  veröffentlichten 
dieselben  eine  Reihe  teils  gedruckter,  teils  lithographierter  Flugschriften, 
in  denen  die  Lehre  des  Bundes,  „ein  Gemisch  von  französisch-englischem 
Socialismus  oder  Kommunismus  und  von  deutscher  Philosophie",  einer 
strengen  Kritik  unterworfen  wurde.  Marx  führte  in  denselben  aus,  dass 
die  socialistische  Lehre  auf  wissenschaftlicher  Einsicht  in  die  ökonomische 
Struktur  der  bürgerlichen  Gesellschaft  beruhen  müsse,  dass  es  sich  nicht 
um  die  Durchnibrung  eines  utopiatiscben  Systems  handle,  sondern  um. 
selbstbewHsete   Teilnahme   an    einem    dureh    d\e  VerinÄßTMA^  \«t   "^t«»- 
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dukiionnTUf'Ahoihz  liervorg^rrutV-nen  Umwälzungsprozess  der  Geäeilschaft. 
ItiMp:/;  d']f:Hf:r  Wirk.^ainkeit  trat  die  Londoner  Centralbehörde  in  Kor- 
ri'A\f(}Uf\ftT\z  riiit  Marx  und  EngeU  und  sandte  Ende  1846  eins  ihrer  ilit- 
gii^^der,  den  IJhnnacher  Joseph  Moll,  der  später  als  Revolutionssoldat  im 
Gefacht  bei  Waghäu.sel  fif-j,  nach  Brüssel,  um  sie  zum  Eintritt  in  den 
Hund  zu  bewegen.  Ihre  Ik-denken  sehlug  Moll  nieder  durch  die  Er- 
'/ffnung,  dass  die  Centralbehörde  einen  Bundeskongress  nach  London  zu 
berufen  l^eabsichti^e,  wo  die  von  ihnen  geltend  gemachten  kritischen  An- 
sichten in  einem  öffentlichen  Manifest  als  Bundesdoktrin  aufgestellt  werden 
sollten.  Er  bewog  sie  zum  Eintritt  in  den  Bund  durch  den  Hinweis  darauf^ 
dass  nur  durch  ihre  persönliche  Mitwirkung  die  neue  Ansicht  dem  Wider- 
stände älterer  Elemente  gegenüber  zur  Geltung  gebracht  werden  könne.  Auf 
einem  Kongress,  zu  di.-m  die  I^undesmitglieder  der  Schweiz,  Frankreichs, 
I^lgiens,  Deutschlands  und  Englands  Delegierte  geschickt  hatten,  wurde  nach 
mehrwöchentlichen  Debatten  das  von  Marx  und  Engels  abgefasste  „Manifest 
fler  kommunistischen  Partei^  angenommen,  das  anfangs  1848  im  Drucke 
erschien.  Dieses  wichtige  Schriftstück  haben  wir  in  dem  Artikel  „Kom- 
munistisches Manifest     eingehend  besprochen. 

Anfangs  1848  war  Brüssel  für  kurze  Zeit  Sitz  der  Centralbehörde. 
Nach  Ausbruch  der  französischen  Februarrevolution  wurden  die  leitenden 
Bundesmitglieder  von  den  belgischen  Behörden,  welche  Volksbewegungen 
in  Brüssel  fürchteten,  ausgewiesen  oder  ins  Gefängnis  gesetzt.  Auch  Marx 
erhielt  am  2.  März  1848  eine  Ausweisungsordre.  Unter  diesen  Umstanden 
verlegte  die  fJentralb<jhörde  durch  Bcschluss  vom  3.  März  ihren  Sitz  nach 
Paris,  als  dem  ^(^'entruni  der  ganzen  revolutionären  Bewegung".  Sie 
übertrug  ferner  „in  Erwägung,  dass  die  gegenwärtigen  Umstände  eine 
durchaus  en<;rgisclie  Leitung  des  Bundes  erheischen,  dem  Bundesmitgliede 
Karl  Marx  diskretionäre  Vollmacht  zur  momentanen  Centraldirektion  aller 
BundeHang<;legenheiten".  Sie  beauftragte  Marx  ferner,  in  Paris,  sobald  die 
Umstände  es  gestatten  würden,  di&  passendsten  Bundesmitglieder  zu  einer 
neuen  (Zentralbehörde  nach  seiner  Auswahl  zu  konstituieren  und  dazu 
selbst  Bundesniitglieder,  die  nicht  in  Paris  wohnen,  dorthin  zu  berufen. 
Während  der  Revolutionszeit  in  Deutschland  erlosch,  wie  Marx  erzählt, 
die  Thätigkcit  des  Bundes  von  selbst,  indem  nun  wirksamere  Wege  fUr 
die  Geltendniacliung  seiner  Zwecke  offen  standen.  Der  Schwerpunkt 
des  Hundts  lag  vom  Mai  1848  bis  Mai  1849  in  Köln,  wo  Marx  mit  andern 
die  „Nrne  Hlieinisciu^  Zeitung"  (s.  d.)  herausgab. 

Im  Sommer  1849  n-konstituierte  sich  die  Uentralbehö/de  in  London 
und  wwi^xutvU'.  die  Verbindung  mit  den  wiederhergestellten  Kreisen  des 
Bundrs  in  DoutKchland.  Fast  überall  waren  die  Gemeinden  vollständig 
zerspnngt,  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in  der  Schweiz,  in 
Fninkrr'ieh  und  in  iM.-lgirn.  liier  war  es  den  Mitgliedern  besonders  schlecht 
gegangen.  Alh*  ^Hiuideöbrüder",  die  irgendwie  hervorgetreten,  waren 
zu  langjährigen  ZuehtJiausstrafcn  verurteilt.  Der  deutsche  Arbeiter- 
bijdunj^svrrein  war  anr^clöst  und  seine  Mitglieder  des  Landes  verwiesen, 
Trotzdem  liatt<*  sich  eine  kleine  ,, Gemeinde^*  des  Bundes  erhalten.  London 
wnr  (hminU  der  einzige  Ort  in  Europa,  der   den  Kommunisten    Sicherheit 
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bot.  Um  die  alten  Mitglieder  des  Bundes  sclinrten  sitli  andere:  Willicli, 
der  Fülirer  des  Arbcitercorpa  im  rlnsinptalaisoli-badi  sehen  Aiitstamlc, 
Schärttner,  der  Kommandant  dos  Hanauer  Turnerbataillons,  später 
W.  Licbknceht.  Um  die  zerrissenen  Fäden  wieder  anziikniipfen,  wiii-den 
Emissäre  ausgeschickt,  Heinrich  Bauer  nach  Deutscidand  nnd  Adolf  Jfaier 
nach  der  Schweiz.  Beide  hatten  Erfolg;  insbesondere  Heinrieli  Bauer 
erwies  sich  als  sehr  geschickt. 

In  der  C'entralbehörde  selbst  brach  bald  Zwiespalt  aus.  Einige  Mit- 
glieder derselben,  insbesondere  Willieh,  waren  der  Ansiclit,  dass  in  nächster 
Zeit  bereits  eine  proletarische  Revolution  in  Deutschland  angezoltelt  wer- 
den müsse.  Er  verlangte  deshalb  das  Zusammengehen  mit  den  demo- 
kratischen Emigrierten,  welche  verschiedene  Komitees  gcbihlet  halten  und 
täglich  den  Ausbruch  einer  neuen  Revolution  erwarteten.  Marx  halte  da- 
gegen die  Ueberzeugung,  dnss  ein  siegreicher  Angriff  auf  die  bestehenden 
deutschen  Regierungen  nicht  zum  Siege  des  Proletariats,  sondern  zur 
Herrschaft  der  Bourgeoisie  fuhren  würde.  Wenn  die  Proletarier  an  diesem 
Kampfe  auch  teilnehmen  würden,  so  gehorte  es  doch  nicht  «u  ihrer  Auf- 
gabe, für  eine  demokratische  Revolution  zu  agitieren,  zu  konspirieren  oder 
zu  komplottieren.  Marx  glaubte  nicht  an  eine  proletarische  Revolution, 
sondern  an  eine  revolutionäre  Entwicklung.  Nur  allmählich  sich  voll- 
ziehende Umänderungen  der  wirlschaftlichcn  Verhättniase,  die  Ueborinacht 
des  grossen  Kapitals,  die  Proletarisieriing  immer  weilerer  Volksschichten, 
die  Konzentrierung  der  Massen  in  den  grossen  Städten  u.  s.  w.  k'innten 
zur  Herrschaft  des  Proletariats  führen.  Den  Anhängern  Willichs  warf 
Mai'x  vor,  dass  sie  das  Wort  „Proletariat"  zu  einem  heiligen  Wesen 
machen,  gerade  wie  die  Demokraten  das  Wort  „Volk".  Er  führte  dagegen 
aus,  dass  das  deutsche  Proletariat  durchaus  unentwickelt  sei,  dass  ea  15, 
20,  50  Jahre  Bürgerkriege  und  Vülkerkämpfe  durchzumachen  habe,  nicht 
nur  um  die  Verhältnisse  zu  ändern,  sondern  um  sieh  selbst  zu  ändern 
und  zur  politischen  Flerrschaft  zu  beftlhigen.  Am  15.  September  1850 
beantragte  Mai'x  deshalb  den  Ausschluss  der  Anhänger  Wiliichs.  In  der 
Motivierung  dieses  Antrages  hebt  er  die  principiellen  Meinungsverschieden- 
heiten klar  hervor,  führt  er  aus,  dass  die  Minorität  an  die  Stelle  der  kri- 
tischen Anschauung  eine  dogmatische,  an  die  Stelle  der  materialistischen 
eine  idealistische  setze.  Marx  setzte  seinen  Antrag  durch :  Willich  und 
seine  Anhänger  wurden  ausgeschlossen  Sie  konstituierten  sich  darauf  als 
besonderen  Bund,  dessen  Centralhehorde  aus  Oswald,  Dietz,  Fränkol, 
Gebert,  Lehmann,  Schapper,  Scharltner  und  Wdlich  bestand.  Sic  brachten 
auch  die  Majorität  der  drei  Sektionen  des  deutschen  Arbciterbildungs- 
vereins  auf  ihre  Seite,  aus  dem  Marx  mit  seinen  Anhängern  Bauer,  Engels, 
Eccarius,  Liebknecht,  Piper,  Pfänder,  Schramm,  Seiler  und  Wolff  aus- 
traten. Diese  verlegten  dann  den  Sitz  der  (  entralbchördo  nach  Küln,  wo 
seit  lange  der  „leitende  Kreis"  für  Mittel-  und  Stiddentscldand  bestand 
und  sich  ausser  London  das  bedeutendste  Centrum  intellektueller  Kräfte 
vorfand. 

Die  Partei  Marx.  Von  der  Kölner  Oentralbehördc  wurden  neue 
Statuten,  die  den  Ansichten  von  Marx  entsprachen,  foatgCJiVfeWx.  N\«v "^-a»».- 
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särc  ächiekte  man  aus,  den  einen  nach  Bayern,  den  zweiten  nach  Sachsen 
und  Berlin,  den  dritten  nach  Nord-  und  Ostdeutschland  und  den  vierten 
nach  der  Rheinprovinz.  Einer  dieser  Emissäre,  der  Schneidergeselle  Noth- 
jun^,  fiel  am  10.  Mai  1851  in  die  Hände  der  Leipziger  Polizei.  Auf 
Grund  der  bei  ihm  gefundenen  Papiere  und  der  von  geheimen  Polizei- 
agenten in  London  und  Paris  angestellten  Recherchen  wurde  bei  dem 
Assisenhofe  zu  Köln  die  Untersuchung  wegen  versuchten  Hochverrats 
gegen  12  Personen,  darunter  den  Dichter  F.  Freiligrath,  Dr.  jur.  Becker, 
Schriftsteller  Bürgers,  Cigarrenmacher  Röser,  Dr.  med.  Daniels,  Dr.  med. 
.lacoby,  Dr.  med.  Klein,  Schneidergesellen  Nothjung,  eröflfnet.  Die  Ver- 
handlungen jenes  Prozesses  werfen  ein  helles  Licht  auf  die  damaligen 
Polizeibehörden.  Wir  wollen  auf  dieselben  nicht  näher  eingehen;  es  genügt, 
zu  sagen,  dass  die  Angeklagten  anderthalb  Jahre  in  Untersuchungshaft 
Sassen.  Vom  4.  Oktober  bis  12.  November  1852  fand  die  mündliche 
Verhandlung  statt,  welche  mit  der  Verurteilung  von  Röser,  Bürgers  und 
Nothjung  zu  6  Jahren,  Dr.  Becker,  Chemiker  Otto  und  Schreiber  Reif 
zu  5  Jahren  und  Schneider  Lessner  zu  3  Jahren  Einsperrung  endete.  Die 
iibrigen  Angeklagten  wurden  freigesprochen.  Freiligrath  hatte  sich  sofort 
ins  iXusland  begeben  und  war  steckbrieflich  verfolgt  worden. 

Im  Mai  1851  wurde  auch  in  Hannover  gegen  den  Tischlermeister 
Stcchan  die  Untersuchung  wegen  versuchten  Hochverrats  eingeleitet.  Es 
gelang  demselben  aber,  im  September  zu  entfliehen.  Im  Gange  der  Unter- 
suchung stellte  sich  heraus,  dass  der  zwischen  Hannover  und  London 
fungierende  königlich  hannoversche  Kurier  die  Korrespondenz  zwischen 
der  Londoner  Centralbehörde  und  der  hannoverschen  Gemeinde  besorgt 
hatte,  ohne  zu  wissen,  um  was  es  sich  handelte.  —  1853  wurde  von  dem 
Kaninicrgericht  zu  Berlin  der  Schneidergeselle  Tietz  wegen  versuchten 
Hochverrats  zu  drei  Jahren  Zuchthaus  und  Stellung  unter  Polizeiaufsicht 
auf  zehn  Jahre  verurteilt.  In  Hamburg  erhielten  einige  Bundesbrüder  nur 
ganz  geringe  Strafen. 

Kurze  Zeit  nach  der  Verurteilung  der  Kölner  Kommunisten  stellte 
]\Iarx  den  Antrag  auf  Auflösung  des  Bundes,  da  eine  derartige  Propa- 
gandagesellschaft nicht  mehr  zeitgemäss  wäre  und  seit  den  Verhaftungen 
olinuliin  alle  Verbindungen  mit  dem  Kontinent  aufgehört  hätten.  Dieser 
Antrag  wurdt:  angenommen. 

Die  Partei  Willi ch-Schapp er  hatte  inzwischen  die  Brüsseler 
und  Schweizer  Gemeinden  für  sich  gewonnen.  Auch  war  es  ihr  gelungen, 
in  Paris  verschiedene  Sektionen  ins  Leben  zu  rufen.  Anfangs  1851  war 
sie  besonders  bemüht,  preussische  Offiziere  zu  gewinnen,  da  sie  glaubte, 
«hiss  eine  liuvolution  bald  wieder  ausbrechen  würde.  Dieser  Idee  ver- 
dankten alle  ihre  Pläne  ihre  Entstehung,  die  in  langen  Pronunciamenti 
ans«'iii;indergesetzt  wurden.  Die  I^artei  trat  in  Verbindung  mit  den  ver- 
s(in<MU^nen  revolutionären  Gesellschaften,  die  sich  damals  unter  den  Emi- 
l^riiiton  bildeten.  Sie  rief  tin  „internationales  demokratisch-socialistisches 
Komitee"  ins  Leben  und  beteiligte  sich  an  der  Gründung  des  „Emi> 
gratioiisklubs^^ 

Kinige  Polizeispitzel,  u.  a.  Olierval  und  Gipperich,  fanden  ihren  Weg 
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in  die  Partei.  Auf  Grund  der  Entliültungen  und  Aktionen  clerBolbtüi 
schritten  die  veraehiedenen  Regierungen  zu  Anklagen,  die  manclie  Mit- 
glieder für  längere  Zeit  ins  Gefängnis  brachten.  Willicli  selbst  ging  nach 
Amerika,  wo  er  sich  später  im  Bürgerkriege  ausgezeichnet  liat.  Die  Partei 
Willich-Schapper  hat  die  Partei  Marx  rieht  lange  überlebt,  sie  löste  sich 
Anfang   1853  auf. 

Das  Kommunistische  Manifest  i^t  ein  von  Marx  und  Engels  im 
Auftrage  des  Kommunistenbundes  verfasstes,  für  die  Oeffentlichkeit  be- 
stimmtes, ausführliches  Parteiprogramm,  in  dorn  die  theoretischen  Ansichten 
der  Kommunisten  formuliert  und  Anweisungen  für  ihr  praktisches  Ver- 
halten gegeben  werden.  Ueber  die  Beziehungen  der  Verfasser  zum 
Kommunistenbund  siehe  den  betreffenden  Artikel.  Das  Manifest  erscliien 
kurz  vor  der  Februarrevolution  1848.  Es  ist  in  fast  alle  europäischen 
Sprachen  übersetzt,  1848  bereits  ins  Französische,  Polniaclie,  bald  darauf 
ins  Englische,  Dänische,  in  den  sechziger  Jahren  ins  Russische  von  Bakunin, 
1882  zum  zweitenmal    von  Vera  Sassulitch,    1886  ins  Spanische  u.  s,  w. 

Das  Manifest  ist  die  am  weitesten  verbreitete  social isti sehe  Schrift  -■■ 
in  jedem  Jahre  erscheinen  noch  neue  Auflagen  ^  und  hat  auf  die  Ent- 
wicklung der  Bewegung  einen  entscheidenden  Einfluss  ausgeübt.  Seinem 
wesentlichen  Inhalt  nach  tat  es  zum  Programm  mehr  oder  weniger  grosser 
Arbeiterparteien  aller  Länder  geworden.  Die  in  dem  Manifest  gewählten 
Auedrücke  sind  termini  technici  des  internationalen  Socialiamus  geworden ; 
die  Gedanken  desselben  sind  in  einer  Unzahl  von  Büchern,  Broschüren 
und  Zeitschriften  wieder  und  wieder  gepredigt.  Mit  Recht  wird  das 
Manifest  als  ein  Meisterstück  agitatorischer  Geschicklichkeit  bezeichnet.  Es 
enthält  den  ganzen  marxistischen  Socialismus  im  Keime,  es  spricht  die 
Gedanken  desselben  unverhüllt  und  in  krassester  Form  aus.  Eine  wilde, 
revolutionäre  Energie  spricht  aus  jeder  Zeile.  Auch  in  dem  zwanzig 
Jahre  später  erschienenen  grossen  Werk  von  Marx  bricht  dieselbe  noch 
hie  und  da  durch,  während  im  allgemeinen  aber  der  ruhige  Ton  wissen- 
schafthcher  Forschung  herrscht.  Der  Wandel  der  Zeiten  tritt  aber  am 
deutlichsten  hervor,  wenn  man  die  Sprache  des  Manifestes  mit  dem 
heutigen  Programm  der  deutschen  Socialderaokratie  vergleicht.  Hier 
werden  in  abstrakter  Sprache,  deren  Schwerverständlichkeit  schon  mehrere 
Kommentare  hervorgerufen  hat,  die  social  demokratischen  Lehren  und 
Forderungen  entwickelt,  dort  wird  die  den  Proletariern  verständliche 
Sprache  der  gewaltsamen  Revolution  geredet.  Der  Gegensatz  wird  um 
so  schärfer,  wenn  wir  bedenken,  dass  damals  ein  überaus  kleines  HäuHein 
der  Gesellschaft,  die  sie  mit  Leichtigkeit  unterdrücken  und  vollständig 
vernichten  konnte,  den  Fehdehandschuh  ins  Gesicht  schleuderte,  während 
heute  eine  Partei  zu  uns  spricht,  deren  Stärke  die  Regieningen  be- 
unruhigt und  deren  mutmassliche  Entschlüsse  nicht  nur  im  Staatsmini- 
sterium eines  einzelnen  Landes,  sondern  in  der  hohen  Diplomatie  eine 
hervorragende  Rolle  spielen.  Der  alte  Erfahrungssatz,  dass  mit  der  Macht 
und  der  Verantwortlichkeit  sich  das  Auftreten,  das  Reden  und  das  Han- 
deln, ändert,  gilt,  wie  fiir  die  einzelne  Person,  auch  für  die  pohtischc 
Partei. 
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i>:M  Mnnifeät  zei-fiillt  in  viel'  Teile;  es  behandelt  zuerst  das  Ver- 
liiiltiiiä  (le.i  Fr<>letiirifltä  zur  Bourj^euisie,  dann  das  zu  den  Koiuniuniäten. 
I>aryii  acliliesst  skli  eine  Kritik  der  verseliiedenen  SDcialiätiscIieQ  und 
kommiini.ttisclien  Hestre bangen,  und  üchlies^Iicb  wird  ausgefiilirt,  weiche 
Stellung  die  Sociahaten  der  verseliiedenen  Liinder  in  der  praktischen 
Falilik  binzunelmioii  liuben. 

l.  Bourgeois  und  Proletarier.  An  die  Spitze  stellt  da<i  Mani- 
fest d(:r  Satz,  dass  die  Gescbiciilc  aller  bisherigen  Gesellschaft  die  Ge- 
Hchichte  von  Klassenkämpfen  ist.  Dieser  Satz  ist  später  in  einer  An- 
merkung dabin  modiücicrt  worden,  dass  er  sich  nicht  auf  die  Urgeschichte 
bezieht,  auf  einen  Gosullschaftnzustand,  in  dem  die  Gens  die  Gese  11  Schafts - 
zellii  war.      Ks  beis^t  dann   im  Manifest: 

„Freier  und  Sklave,  Patrizier  und  Plebejer,  Baron  und  Leibeigener, 
Zuni'tbiirger  und  Gesell,  kurz,  Unterdrücker  und  Unterdrückte  standen  in 
stetem  Gegensatz  zu  einander,  führten  einen  ununterhroeheuen,  bald  ver- 
Hteekten,  bald  otfenuu  Kampt,  einen  Kampf,  der  Jedesmal  mit  einer  revo- 
lutionären Umgestaltung  der  ganzen  Gesellschaft  endete  oder  mit  dem 
gemeinsamen  Untergang  der  kämpfenden  Klasi-en. 

In  den  früheren  Epochen  der  Gescbicbte  finden  wir  fast  überall  eine 
vollständige  Gliederung  der  Gesellschaft  in  verschiedene  Stände,  eine 
tnaniiigfaliige  Abstufung  der  geseilte hafd ich en  Sielhingen.  Im  alten  Born 
bähen  wir  Patrizier,  Kitter,  Plebejer,  Sklaven;  im  Mittelalter  Feudai- 
berren,  Vasallen,  Zimfthürger,  Gesellen,  Leibeigene  und  noch  dazu  in 
fast  jeder  dieser  Klassen  wieder  besondere  Abstufungen. 

Die  aus  dem  Untergang  der  feudalen  Gesellschaft  hervorgegangene 
moderne  bürgerliche  Gesellschaft  hat  die  Khissengogensätze  nicht  auf- 
gehoben. Sie  hat  nur  neue  Klassen,  neue  Bedingungen  der  Unterdrückung, 
neue  Gestaltungen  des  Kampfes  an  die  Stelle  der  alten  gesetzt. 

Unsere  Kiioche,  die  Epoche  der  Bourgeoisie,  zeichnet  sich  jedoch 
dadurch  aus,  dass  sie  die  Klassen  gegen  ^^ätze  vereinfacht  hat.  Die  ganze 
Gesellschaft  spaltet  sich  mehr  und  mehr  in  zwei  grosse  feindliche  Lager, 
in  zwei  grosse,  einander  direkt  gegenüberstehende  Klassen:  Bourgeoisie 
und  Proletariat." 

Die  Entstehung  der  Bourgeoisie  wird  dann  historisch  untersucht. 
Sie  wird,  der  von  Jlars  vertretenen  luaterialistischen  Geseliielitsaul^assung 
gcniiiss,  erklärt  durch  wirtschaftlielie  Veriindoiiuigen.  Die  moderne 
Bourgeoisie  wird  als  das  Produkt  eines  langen  Entwicklungsganges,  einer 
Ueihi:  vnTi  ITinwiilzungen  in  der  Produktions-  und  Verkehrs  weise,  be- 
Irachtit.  Den  EuinickluTigastiifeu  der  Bourgeoisie  entsjtrechen  die  Vcr- 
ändrrungeii  der  politischen  Verfassungen.  Wo  die  Bourgeoisie  sich  voll 
entwiikelt  hat.  ist  die  Siaatsgewall  in»-  ein  Ausschuss,  der  die  gcmein- 
schafllieheii  Geschäfte  der  ganzen  Bonrgeoisklasse  verwaltet.  Es  wird 
dann  aiisgefidirt,  dass  die  Bourgeoisie  in  der  Geschichte  eine  höchst 
revi.lulionat-e  Bolle  gespielt  hat. 

„Die  Bourgeoisie,  wo  sii;  zur  llenscbafl  gekommen,  hat  alle  feudalen, 
patriarchalischen,'  idyHischen  Verhältnisse  zerstört.  Sie  hat  die  buut- 
Hchi'ckigen  Feudalbande,    die   den    Menschen   an   seinen    natürlichen  Vor- 
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gesetzten  knüpften,  unbarmherzig  zerrissen  «nd  kein  anderes  Band  zwi- 
schen Menscli  und  Mensch  iibrig  gelassen,  als  das  nackte  Interesse,  als 
die  gefiihlloäe  „bare  Zahlung".  Sie  hat  die  heiligen  Schauer  der  frommen 
Schwärmerei,  der  ritterlichen  Begeisterung,  der  spiessbürger liehen  Wehmut 
in  dem  eiskalten  Wasser  egoistischer  Berechnung  ertrilnkt.  Sie  hat  diu 
persönliche  Würde  in  den  Tauschwert  aufgelöst  und  an  die  Sielle  der 
zahllosen  verbrieften  und  wohlerworbenen  Freiheiten  die  Eine  gewissen- 
lose Handelsfreiheit  gesetzt.  Sie  hat,  mit  einem  Wort,  an  die  Stelle  der 
mit  religiösen  und  politischen  Illusionen  verhüllten  Ausbeutung  die  offene, 
unverschünite,  direkte,  dürre  Ausbeutung  gesetzt. 

Die  Bourgeoisie  hat  alle  bisher  ehrwürdigen  und  mit  frommer  Scheu 
betrachteten  Thätigkeiten  ihres  Heiligenscheins  entkleidet.  Sic  hat  den 
Arzt,  den  Juristen,  den  Pfaffen,  den  Poeten,  den  Mann  der  Wissenschaft 
in  ihre  bezahlten  Lohnarbeiter  verwandelt. 

Die  Bourgeoisie  hat  dem  Familien  verhält  nisseinen  ruhrcnd-sentimcntalen 
Schleier   abgerissen    und    es   auf  ein    reines  Geldverhaltnis   zurlickgeführt. 

Nachdem  so  das  Sündenregister  der  Bourgeoisie  aufgezahlt  ist,  wird 
anerkannt,  w.as  die  Herrschaft  der  Bourgeoisie  für  die  Entwick- 
lung der  Kultur  gethan  hat: 

„Die  Bourgeoisie  hat  enthüllt,  wie  die  brutale  Kraftäusserung,  die  die 
Reaktion  so  sehr  am  Mittelalter  bewundert,  in  der  trägsten  Bären  liäuterei 
ihre  passende  Ergänzung  fand.  Erst  sie  hat  bewiesen,  was  die  Thätigkeit 
der  üilenschen  zu  stände  bringen  kann.  Sie  hat  ganz  andere  Wunder- 
werke vollbracht  als  cgyptisclie  Pyramiden,  römische  Wasserleitungen  und 
gotische  Kathedralen,  sie  hat  ganz  andere  Züge  ausgeführt,  als  Völker- 
wanderungen  und  Kreuzzüge. 

Die  Bourgeoisie  hebt  mehr  und  mehr  die  Zersplitterung  der  Pro- 
duktionsmittel, des  Besitzes  und  der  Bevölkerung  auf.  Sie  hat  die  Bevölke- 
rung agglomeriert,  die  Produktionsmittel  eentralisiert  und  das  Eigentum  in 
wenigen  Händen  konzentriert.  Die  notwendige  Folge  hievon  war  die  politische 
Central iaation.  Unabhängige,  fast  nur  verbündete  Provinzen  mit  verschiedenen 
Interessen,  Gesetzen,  Regierungen  und  Zöllen  wurden  zusammengedrängt 
in  Eine  Nation,  Eine  Regierung,  Ein  Gesetz,  Ein  nationales  Klassen- 
interessse.  Eine  Douanenlinie. 

Die  Bourgeoisie  hat  in  ihrer  kaum  hundertjährigen  Klassenherrschaft 
massenhaftere  und  kolossalere  Produktionskräftc  geschaflfen,  als  alle  ver- 
gangenen Generationen  zusammen,  Unterjochung  der  Naturkräfte,  Maschinerie, 
Anwendung  der  Chemie  auf  Industrie  und  Ackerbau ,  Dampfschiffahrt, 
Eisenbahnen,  elcktrisclie  Telegraphen,  Urbarmachung  ganzer  Weltteile, 
SchifTbarmachung  der  Flüsse,  ganze  aus  dem  lioden  hervorgestampfte  Be- 
völkerungen —  welches  frühere  Jahrhundert  ahnte,  dass  solche  Produktions- 
kräfte im  Schosse  der  gesellschuftliclien  Arbeit  schlummerten  V" 

Diese  Produktivkräfte  werden  sich  so  entwickeln,  dass  sie  sich 
schliesslich  gegen  die  Eigentumsverhältnisse,  welche  die  Lebensbedingungen 
der  Bourgeoisie  und  ihrer  Herrschaft  sind,  empören.  Es  wird  auf  die 
Handelskrisen  hingewiesen,  welche  in  ihrer  periodischen  Wiederkehr  immer 
drohender  die  Existenz  der  ganzen  bürgerlichen  Gesellschaft  in  Frage  Btelleo. 
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In  den  Handelskrisen  treten  Mangel  und  Elend  auf,  weil  die  OeselU 
Schaft  zu  vir;!  Civilisation,  zu  viel  Lebensmittel,  zu  viel  Industrie,  zu  viel 
Handel  besitzt.  Die  Not  entsteht  hier  aus  der  Fülle.  Diese  Handels- 
krisen machen  klar,  dass  die  bürgerliehen  Verhältnisse  zu  eng  geworden 
sind,  um  den  von  ihnen  erzeugten  Reichtum  zu  fassen.  Diese  Krisen 
können  nur  übennunden  werden  durch  eine  erzwungene  Vemichtung^ 
einer  Masse  von  Produktivkräften  und  durch  die  Eroberung  neuer 
Märkte  fyder  die  gründlichere  Ausbeutung  alter  Märkte.  Die  Bourgeoisie 
bereitet  so  durch  ihre  eigene  Entwicklung  allseitigere  und  gewaltigere 
Krisen  vor  und  vermindert  die  Mittel,  diesen  Krisen  vorzubeugen,  mus& 
schliesslich  also  an  einem  Punkte  ankommen,  an  dem  es  kein  Entrinnen 
mehr  gibt.  Dann  geht  die  Herrschaft  über  an  die  mit  der  Bourgeoisie 
entstandene  Klasse  des  Proletariats,  die  Klasse  der  modernen  Arbeiter^ 
die  nur  so  lange  leben,  als  sie  Arbeit  finden,  und  die  nur  so  lange  Arbeit 
finden,  als  ihre  Arl>eit  das  Kapital  vermehrt. 

Die  Lage  des  Proletariers  wird  dann  geschildert: 

„Die  Arbeit  der  Proletarier  hat  durch  die  Ausdehnung  der  Maschinerie 
und  die  Teilun;;  der  Arbeit  allen  selbständigen  Charakter  und  damit  allen 
Reiz  für  die  Arbeiter  verloren.  Er  wird  ein  blosses  Zubehör  der  Maschine^ 
von  dem  nur  der  einfachste,  eintönigste,  am  leichtesten  erlernbare  Hand- 
griff verlangt  wird.  Die  Kosten,  die  der  Arbeiter  verursacht,  beschränken 
sich  daher  fast  nur  auf  die  Lebensmittel,  die  er  zu  seinem  Unterhalt  und 
zur  Fortpflanzung  seiner  Rasse  bedarf.  Der  Preis  einer  Ware,  also  auch 
der  Arbeit,  ist  aber  gleich  ihren  Produktionskosten.  In  demselben  Masse, 
in  dem  die  Widerwärtigkeit  der  Arbeit  wächst,  nimmt  daher  der  Lohn 
ab.  Noch  mehr:  in  demselben  Masse,  wie  Maschinerie  und  Teilung  der 
Arbeit  zunehmen,  in  demselben  Masse  nimmt  auch  die  Masse  der  Arbeit 
zu,  sei  es  durch  Vermehrung  der  Arbeitsstunden,  sei  es  durch  Vermehrung 
der  in  einer  gegebenen  Zeit  geforderten  Arbeit,  beschleunigten  Lauf  der 
Maschinen  u.  s.  w.*' 

Die  Reihen  der  Proletarier  schwellen  immer  mehr  an  infolge 
der  wirtschaftlichen  P^ntwicklung: 

„Die  bisherigen  kleinen  Mittelstände,  die  kleinen  Industriellen,  Kauf- 
leute und  Rentiers,  die  Handwerker  und  Bauern,  alle  diese  Klassen  fallen 
ins  Proletariat  hinab,  teils  dadurch,  dass  ihr  kleines  Kapital  für  den  Betrieb 
der  grossen  Industrie  nicht  ausreicht  und  der  Konkurrenz  mit  den  grösseren 
Kapitalisten  erliegt,  teil»  dadurch,  dass  ihre  Geschicklichkeit  von  neuen 
Produktionsweisen  entwertet  wird.  So  rekrutiert  sich  das  Proletariat  aus 
allen  Klassen  der  Bevölkerung." 

Der  Gang  der  Dinge  führt  schliesslich  mit  Notwendigkeit  zum 
Klassenkampf: 

„Aber  mit  der  Entwicklung  der  Industrie  vermehrt  sich  nicht  nur 
das  Proletariat;  es  wird  in  grösseren  Massen  zusammengedrängt,  seine 
Kraft  wächst  und  es  fühlt  sie  mehr.  Die  Interessen,  die  Lebenslagen 
innerhalb  des  Proletariats  gleichen  sich  immer  mehr  aus,  indem  die  Ma- 
schinerie mehr  und  mehr  die  Unterschiede  der  Arbeit  verwischt  und  den 
Lohn     fast    überall    auf   ein    gleich    niedriges    Niveau    herabdrückt.     Die 
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wachsende  Konkurrenz  der  Bourgeois  unter  sicli  und  die  duraiis  liorvor- 
gehenden  Handelskrisen  machen  den  Lolin  der  Arbeiter  immer  scliwanken- 
der;  die  immer  rasclier  sich  entwickelnde,  imanfhorliche  Verbesserung  der 
Maacbinerie  macTit  ihre  ganze  Lebensstellung  immer  unsiclicrer;  immer 
mehr  nehmen  die  Koilistonen  zwischen  dem  einzelnen  Arbeiter  und  dem 
einzelnen  Bourgeois  den  Charakter  von  Kollisionen  zweier  Klassen  an. 
Die  Arbeiter  beginnen  damit,  Koalitionen  gegen  die  Bourgeois  zu  bilden; 
sie  treten  zusammen  zur  Behauptung  ihres  Arbeitslohnes.  Sie  stiflca 
selbst  dauernde  Associationen,  um  sich  fitr  die  gelegentlichen  Emgiürungen 
Bu  verproviantieren.     Stelienweis  bricht  der  Kampf  in  Emeuten  aus. 

Von  Zeit  zu  Zeit  siegen  die  Arbeiter,  aber  nur  vorübergehend.  Das 
eigentliche  Resultat  ihrer  Kämpfe  ist  nicht  der  unmittelbare  Erfolg,  son- 
dern die  immer  weiter  um  sich  greifende  Vereinigung  der  Arbeiter.  Sie 
wird  befördert  durch  die  wachsenden  Kommunikationsmittel,  die  von  der 
grossen  Industrie  erzeugt  werden  und  die  Arbeiter  der  verschiedenen 
Lokalitäten  mit  einander  in  Verbindung  setzen.  Es  bedarf  aber  bloss 
der  Verbindung,  um  die  vielen  Lokaikämpfe  von  überall  gleichem  Charakter 
zu  eioem  nationalen,  zu  einem  Klassenkampfe  zu  centndisieren." 

Dieser  Klassenkampf,  so  fuhrt  das  kommunistische  üitanifeat  aus, 
musB,  da  er  die  selbständige  Bewegung  der  ungeheuren  Mehrzahl  im 
Interesse  der  ungeheuren  Mehrzahl  ist,  schliesslich  zum  Sturz  der  Herr- 
schaft der  Bourgeoisie,  zum  Sieg  des  Proletariats  fuhren.  Die  aus- 
gebeutete und  unterdrückte  Klasse  wird  durch  ihren  Sieg  nicht  nui" 
sich,  sondern  die  ganze  Gesellschaft  fiir  immer  von  Atisbeutung,  Unter- 
drückung und  Klassenkämpfen  befreien. 

II.  Proletarier    und   Kommunisten. 

Die  Kommunisten  sind,  wird  ausgeführt,  praktisch  der  entschiedenste, 
immer  weitertreibende  Teil  der  Arbeiterparteien  aller  Länder;  sie  haben 
theoretisch  von  der  übrigen  Masse  des  Proletariats  die  Einsicht  in  die 
Bedingungen,  den  Gang  und  die  allgemeinen  Resultate  der  proletarischen 
Bewegung  voraus,  Ihr  nächster  Zweck  ist:  Bildung  des  Proletariats  zur 
Klasse,  Sturz  der  Bourgeoisieherrscliaft,  Eroberung  der  poHtischen  Macht 
durch  das  Proletariat. 

Die  theoretischen  Sätze  der  Kommunisten  sind  nicht  die  Ideen  eines 
Weltverbesserers,  sondern  Ausdrücke  thatsächÜeher  Verbttltnisse  eines 
existierenden  Klassenkampfes.  Der  Wechsel  wirtschaftlicher  Verhältnisse 
hat  immer  auch  einen  Wechsel  der  Eigentumsverhältnisse  zur  Folge  ge- 
habt. Wie  die  französische  Revolution  das  Feudaleigentum  zu  Gunsten 
des  bürgerhchen  Eigentums  abgesdiafft  hat,  so  will  der  Kommunismus 
das  bürgerliche  Eigentum  zu  Gunsten  einer  hohem  Eigentumsform  ab- 
schaffen, er  will  das  Privateigentum  abschaffen. 

Ihr  entsetzt  Euch  darüber,  ruft  das  Manifest,  dass  wir  das  Privat- 
eigentum abschaffen  wollen.  Aber  in  Eurer  bestehenden  Gesellschaft  Ist 
das  Privateigentum  für  9  Zehntel  ihrer  Mitglieder  aufgehoben;  es  existiert 
gerade  dadurch,  dass  es  fiir  9  Zehntel  nicht  existiert.  Ihr  werft  uns 
also  vor,  dass  wir  ein  Eigentum  aufheben  wollen,  welches  die  Eigentums- 
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8.  Gleiclier  Arbcitazwaiig  fiir  Alle,  Erriditimg  industrieller  Aniieeii,  ho- 
sondern  fiir  den  Ackerliau, 

9.  Vereinigung  des  Betriebs  von  Aekerlmu  und  luduptrie,  llinnirkcn 
aiif  die  Hllmfthliche  Beseili};ung  des  Unterseti ieds  von  Stadt  und  Land. 

10.  OeÖentlicIie  nnd  nnentgeltliclie  Erzielmiig  aller  Kinder.  Hescitigiing 
der  Fabrikiirbeit  der  Kinder  in  ihrer  lieiitigen  Korni.  Vereinijrnng 
der  Krzieliiing  mit  der  materiellen  Prodiiktieii  u.  s.  w." 

III,  Alien  anderen  eoeialistiselicn  Bestrebungen  ge^eiiiiWr,  die  einzeln 
oft  bitter  kritisiert  werden,  betont  das  Manifest  als  (irundl.ip'  seiner 
Theorie  den  Klassenkampf. 

IV.  Die  Stellung  der  Kommunisten  zu  den  verseliiedernii  ejnio- 
sitionellcn  Parteien  wird  daliin  priieisieri,  dass  sie  in  jedem  LiHidi'  jede 
revolutionäre  Bewegung  gegen  die  bestellenden  gcseilseballlielien  und  [loli- 
ti sehen  Zustünde  unterstützen. 

„In  Deutschland  kämpft  die  kommunistisehc  Partei,  sobald  die  Bour- 
geoisie revohitionilr  auftritt,  gemeinsam  mit  der  Bourgeoisie  gegen  die 
absolute  Monarchie,  das  feudale  Grundeigentum  und.  die  Kleinbiirgerei. 

Sie  unterliisst  aber  keinen  Augenblick,  bei  den  Arbeitern  ein  mög- 
lichst klares  Rewiisstsein  über  den  feindlichen  Gegensatz  zwischen  Bour- 
geoisie und  Prolctaiiat  herauszuarbeiten,  damit  die  deutschen  Arbeiter 
sogleich  die  gasetlschafilichen  und  politischen  Bedingungen,  welche  die 
Bourgeoisie  mit  ihrer  Herrschaft  herbeiführen  muss,  als  eben  so  viel« 
Waffen  gegen  die  Bourgeoisie  kehren  können,  damit  nach  dem  Sturz 
der  reaktionären  Klassen  in  Deutschland  sofort  der  Kampf  geg<'n  die 
Bourgeoisie  selbst  beginnt. 

Auf  Deutschland  richten  die  Kommunisten  ihre  lljui])taufnierksam- 
keit,  weil  Deutschland  am  Vorabend  einer  bürgerlichen  Revolution  steht, 
und  weil  es  diese  Umwälzung  unter  fortgeschritteneren  Bedingiingon  der 
europäischen  Civilisation  überhaupt,  und  mit  einem  viel  weiter  entwickelten 
Proletariat  vollbringt,  als  England  im  17.  und  Frankreich  im  lä.  .iahr- 
hundert,  die  deutsche  bürgerliche  Revolution  also  nur  das  unmittelbare  Vor- 
spiel einer  proletarischen  Revolution  sein  kann." 

Ueberall  sollen  die  Kommunisten  die  Ei  gen  tu  ms  frage  als  die  Grund- 
Ittgo  der  Bewegung  hervorheben,  und  überall  sollen  sie  an  der  Verbindung 
und  Verständigung  der  demokratischen  Parteien  aller  Länder  arbcilcn. 

Das  Manifest  schliesst  mit  den  Worten: 

„Die  Kommunisten  vcrschmilhen  es,  ihre  Ansichten  und  Absichten  zu 
verhci rauchen.  Sie  erklären  es  offen,  dnss  ihre  Zwecke  nur  erreicht 
werden  können  durch  den  gewaltsamen  Umsturz  aller  bisherigen  Geacll- 
Bchaftsordnung.  Mögen  die  herrschenden  Klassen  vor  einer  komniiinl- 
stisclien  Hevolution  zittern.  Die  Proletarier  haben  nichts  in  ihr  zu  ver- 
lieren als  ihre  Ketten.  Sie  haben  eine  Welt  zu  gewinnen.  Proletarier 
aller  Länder,  vereinigt  Euch!" 

Kommunistische  Getneinden  sind  besonders  in  Nordamerika  von  reh- 
giöaen  Sekten  und  Socialreformem  gegründet  worden.  Die  Mehrzalil  der 
religiösen   Ucmcindcn  besteht  aus  Deutschen. 

1.    Der  WürtteiD berger  Georg  Rapp  {s.  d.)  griindetc  im  Jahre  1805 
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die  Harmonistcn-Gemeinde,  die  sich  zuerst  in  Pennsylvanien,  dann  in  In- 
diana und  schliesslich  in  Economy  bei  Pittsburg  ansiedelte,  wo  sie  heute 
noch  existiert. 

2.  Ein  anderer  Württem berger,  Joseph  Bäumeier  (s.  d.),  Leiter  der 
Separatisten,  vereinigte  seine  Anhänger  in  der  kommunistischen  Gemeinde 
Zoar  im  Jahre  1817. 

3.  Die  aus  Deutschen  bestehende  Sekte  der  Inspirationisten  lebt 
seit  den  vierziger  Jahren  in  den  Amana-Dörfern  (s.  d.)  in  Gütergemeinschaft. 

4.  Von  dem  Preussen  Keil  (s.  d.)  wurden  die  kommunistischen 
Bauerngemeinden  Bethel  und  Aurora  ins  Leben  gerufen. 

5.  Die  von  „Mutter*^  Ann  Lee  gestifteten  Shakergemeinden  (s.  d.) 
haben  1787  den  Kommunismus  eingeführt  und  bis  heute  daran  festgehalten. 

6.  Ueberaus  bemerkenswert  sind  die  von  John  Humphrey  Noyes 
(s.  d.),  einem  Amerikaner,  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  ins  Leben 
gerufenen  Perfektion istengemeinden  von  Oneida  und  Wallingford. 

7.  Die  Hopedale- Gemeinde  (s.  d.)  wurde  im  Jahre  1841  von  dem 
Geistlichen  Adin  Ballou  gegründet  in  der  Absicht,  die  ganze  Christenheit 
zu  socialistischen  Ansichten  zu  bekehren.  Die  Gemeinde  ging  1857  zu 
Grunde. 

Kommunistische  Experimente  schliessen  sich  fem  er  an  die  Namen 
von  drei  bedeutenden  Socialisten  an;  es  sind  dies  die  Owenschen  Com- 
munities  (s.  d.),  die  Fourierschen  Phalangen  (s.  d.)  und  die  von  Gäbet 
(s.  d.)  gegründete  Gemeinde  der  Ikarier.  Die  Anhänger  Owens  machten 
ihr  erstes  Experiment  in  grösstem  Masstab  in  New  Harmony  (s.  d.)  1824^ 
dem  sie  eine  Reihe  anderer  folgen  Hessen.  1832  war  die  Bewegung  spur- 
los verschwunden.  Die  Fouriersche  Bewegung  war  stark  in  den  Jahren 
1842  -1847.  Eine  grosse  Anzahl  von  Männern,  die  eine  hervorragende 
Rolle  in  den  Vereinigten  Staaten  gespielt  haben,  beteiligte  sich  an  den 
Versuchen,  die  Ideen  Fouriers  zu  verwirklichen.  Ihren  Mittelpunkt  fanden 
sie  in  New- York,  wo  Greelevs  Tribüne  und  Brisbanes  Phalanx  ihre  Sache 
vertraten.  Die  Fouriersche  Bewegung  wurde  verstärkt  durch  den  An- 
schluss  von  Brookfarm  (s.  d ).  Die  Teilnahme  vieler  ausgezeichneter  Männer 
sicherte  der  Bewegung  das  Bekanntwerden  in  weiten  Kreisen,  der  Mangel 
an  wirklichen  Arbeitern  und  praktischen  Leuten  führte  aber  bald  zum 
Scheitern  der  verschiedenen  Experimente,  die  wir  unter  „Fourier**  auf- 
gezählt haben. 

Ganz  isoliert  steht  in  Amerika  Josiah  Warren  (s.  d.),  der  bereits  in 
den  zwanziger  Jahren  das  Dorf  „Modern  Times**  gründete. 

In  den  letzten  Jahren  ist  die  Idee,  kommunistische  Gemeinden  zu 
gründen,  in  Amerika  wieder  aufgenommen  worden,  insbesondere  von  An- 
hängern Bellamys. 

In  grösstem  Masstabe  geplant  war  die  Sinaloa-Geraeinde ,  die  von 
Nordamerikanern  in  Mexiko  gegründet  werden  sollte.  Ein  anderer  neuer 
Versuch  wurde  in  Californien  gemacht,  wo  die  Kaweah-Gemeinde  (s.  d.) 
sich  niederliess. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  eine  grosse  Anzahl  Australier  nach  Paraguay 
(s.  d.)  begeben,  um  dort  eine  kommunistische  Gemeinde  ins  Leben  zu  rufen. 
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1894  brachen  auch  die  sogenannten  „Freiländer"  auf,  um  in  Afrika 
am  Fusse  des  Kenia  das  von  Theodor  Hertzka  (s.  d.)  in  seiner  Utopie 
gezeichnete  „Freiland"  zu  gründen. 

Litt,  lieber  amerikanische  Gemeinden  berichtet  am  ausfiihrlichsten 
J.  H.  Noyes,  der  Gründer  der  Oneida-Gemeinde,  in  seinem  1870  erschie- 
nenen Werke  „History  of  american  Socialisms".  Der  Deutsch- Amerikaner 
Charles  NordhoflF  hat  einige  Jahre  später  seine  durch  persönlichen  Besuch 
der  wichtigsten  Gemeinden  gemachten  Erfahrungen  in  einem  lehrreichen 
und  interessanten  Buch :  „The  communistic  societies  of  the  United  States" 
niedergelegt.  W.  A.  Hinds,  ein  Mitglied  der  Oneida-Gemeinde,  hat  1878 
eine  kleinere  Schrift  über  die  damals  noch  bestehenden  Gemeinden  er- 
scheinen lassen.  Aus  diesen  drei  Quellen  hat  Heinrich  Semler  seine  „Ge- 
schichte des  Socialismus  und  Kommunismus  in  Nordamerika",  Leipzig 
1880;  zusammengestellt. 

Kontrollmarke.  Nachdem  die  Arbeiterschaft  in  den  letzten  Jahren  in 
Deutschland  mit  der  WaflFe  des  Strike  (s.  d.)  ausserordentlich  schlechte 
Erfahrungen  gemacht  und  die  Macht  ihrer  gewerkschaftlichen  Vereinigungen 
dem  Unternehmertum  gegenüber  sehr  gelitten  hatte,  suchte  sie  durch  Ein- 
wirkung auf  die  Konsumtion  einen  Einfluss  auf  das  letztere  zu  gewinnen. 
Man  wandte  zu  diesem  Zweck  den  Boykott  (s.  d.)  und  das  von  Amerika 
ausgegangene  Kontrollmarkensystem  an.  Bei  dem  letzteren  ist  der  leitende 
Gedanke,  dass  nur  mit  der  Kontrollmarke  versehene  Waren  gekauft  wer- 
den, diese  Marke  aber  nur  an  die  Fabrikanten  abgegeben  wird,  die  in 
Hinsicht  auf  Lohnhöhe,  Arbeitszeit  u.  s.  w.  den  von  den  Gewerkschaften 
geforderten  Ansprüchen  genügt  haben.  Von  vielen  Seiten  wird  dies  System 
auf  das  lebhafteste  angepriesen,  da  die  Arbeiterklasse  dadurch  von  der 
grossartigen  Macht,  die  sie  als  Konsument  besitzt,  Gebrauch  machen  kann. 
Nun  ist  aber  das  Gebiet,  auf  welchem  die  Kontrollmarke  Anwendung 
finden  kann,  viel  zu  beschränkt,  als  dass  man  sich  allgemeinen  Nutzen 
von  ihr  vorsprechen  könnte.  Von  vornherein  ausgeschlossen  sind  das 
Baugewerbe,  die  Nahrungsmittelindustrie,  die  Landwirtschaft,  der  Bergbau 
u.  8.  f.  Nicht  ohne  Gewicht  ist  ferner  der  Einwurf,  der  allerdings  von 
Freunden  derselben  betritten  wird,  dass  die  Schutzmarke  die  Waren 
verteuert,  also  für  die  grosse  Masse  der  Konsumenten  nachteilig  ist  und 
nicht  einmal  den  in  der  Produktion  des  betreflfenden  Artikels  beschäftigten 
Arbeitern  den  entsprechenden  Vorteil  bringt.  Ferner  hat  die  Kontrollmarke 
nur  da  Aussicht  auf  Erfolg,  wo  eine  treffliche  gewerkschaftliche  Organi- 
sation besteht,  und  hat  hier  dann  die  Aufgabe,  die  durch  Strike  errun- 
genen Vorteile  festzuhalten.  Nur  als  eine  der  Waffen  im  gewerk- 
schaftlichen Kampfe  hat  der  Berliner  Parteitag  vom  14.  bis  21.  No- 
vember 1892  sich  für  die  Kontrollmarke  ausgesprochen,  sich  in  allen 
den  Fällen  aber  dagegen  erklärt,  wo  ihrer  Einführung  der  Gedanke  zu 
Grunde  liegt,  mittelst  derselben,  den  gewerkschaftlichen  Kampf  über- 
flüssig zu  machen,  oder  wo  sie  als  direktes  Zwangsmittel  dienen  soll, 
jungen  oder  schwachen  Organisationen  Mitglieder  zuzufi'ihren  oder  zu 
erhalten. 
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Krankenversicherung.  Das  Gesetz  vom  15.  Juni  1883  mit  seinen 
Novellen  vom  2«.  Mai  1885,  5.  Mai  1886  und  10.  April  1892  unterwirft 
liem  V'ersicherungszwang  alle  Personen,  die 

1.  in  fiibrikcn,  Bergwerken,  Salinen,  Hochöfen,  im  Eisen  bah  nbetrieb, 
in  der  Flusa-  und  Kanalscliiffahrt,  in  Schiffswerften,  im  Baugewerbe 
und  verwandten  Gewerben, 

2.  als  Handwerksgesellen  oder  FlandlungsgehUlfen, 

3.  in  den  Dureaux  von  Rechtsanwälten  oder  Versicherungsgesellschaften, 

4.  in  Gewerben,  in  denen  Dnmpfkraft  angewandt  wird, 

5.  im  FoBl'  und  Telegraphendicnst  und  in  der  Marine-  und  Militär- 
verwaltung 

bcBcliartigt  sind.  Voraussetzung  i^l,  dass  das  jährliche  Einkommen  dieser 
Personen  2000  Mark  nicht  übersteigt.  Fiir  einzelne  Kategorieen  bestehen 
tSonderbcst  immun  gen.  Durch  die  Novelle  von  1886  wird  bestimmt, 
dflss  die  Landesregierungen  den  Vorsicherungszwang  auf  alle  Land-  und 
Forstarbciler  ausdehnen  können.  Dies  ist  geschehen  in  Hessen,  Schwarz- 
burg-Sondershausen,  Baden  und  Sachsen. 

Die  Organisation  der  Krankenversicherung  ist  durchaus  lokal. 
Als  leitender  Grundsatz  galt,  die  in  einem  ReruTc  beschüftigten  Personen 
in  Ortsverbänden  zu  vereinigen  und  die  Verwaltung  derselben  soweit 
wie  möglich  den  beteiligten  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  zu  über- 
lassen. Bestehende  Kassen  sind  vom  Gesetz  anerkannt,  soweit  sie  ge- 
wissen Itcstimmungen  genügen.  Für  alle  Personen,  die  nicht  in  einer 
Betriebs  (Fabrik-) Krankenkasse,  Bank-,  Innungs-,  Knappschaftskaase,  ein- 
geschriebenen oder  landesrechtlichen  freien  Hülfskasse  versichert  sind,  tritt 
subuidiär  die  Gcmeindckrankcnkasse  ein.  Das  kaiserliche  Versicherungs- 
amt  übt  ein   AulWicIi tsrecht  über  alle  Kassen  aus. 

Die  Beitrage  werden  zu  einem  Drittel  vom  Arbeitgeber,  zu  zwei 
Dritteln  vom  Arbeitnehmer  geleislet.  Sie  werden  bei  ersterem  erhoben. 
In  der  Kegel  betragen  die  BeitrSge  1'/'  "/«  "les  Tagelohns,  sie  dürfen  in 
keinem  Falle  4'/«  "/"  übersteigen.  Alle  Kassen,  mit  Ausnahme  der  Qe- 
raeindckrankcnkassen  dürfen  ein  Eintrittsgeld,  das  den  Beitrag  von  sechs 
Wochen  nicht  übersteigen  darf,  erheben.  Jährlieh  ist  eine  Bilanz  zu 
ziehen  und  die  Hohe  der  Beitrüge  und  der  Unterstützungen  danach  zu 
modiftcieren.    Jede  Kasse  hat  einen  Reservefonds  zu  sammeln. 

Die  Leistungen  der  Kasse  bestehen  In  freier  ärztlicher  Hülfe 
und  in  Gewährung  von  Krankengeldern,  in  gewissen  Kassen  ferner  in 
Wochenbett-  und  Begräbnisgeldcrn.  Ein  Minimum  der  Kranken- 
untcrstütziing  isst  für  die  Gemeindekrank enkassen  festgesetzt,  nämlich  für 
13  Wochen  freie  ärztliche  Behandlung,  freie  Arznei,  und  im  Falle  der 
Erwerbsuiifilliigkeit  vom  dritten  Tage  der  Krankheit  an  für  jeden  Arbeits- 
tag ein  Krankengeld  in  Ilölie  der  Hälfte  des  ortsüblichen  Tagelobns 
gewöhnlicher  Tageliihner.  Andere  Kassen  können  die  Dauer  der  Unter- 
Htülznng  bis  auf  ein  Jahr  au.sduinien  und  bis  auf  ''/i  des  Durchachnitta- 
loliii<!s  fi'stsctzcn.  l'crscnen  ohne  Angchririgc  haben  sich  im  Kranken- 
liauni^  behandeln  zu  lassen.  Unlerwerleu  sicli  andere  der  Behandlung  im 
JOvirtkciihan»,  ad  erhallen  ihre  Angehörigen  die  Hälfle  des  Krankengeldes. 
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Begrab niagclder  werden  von  allen  Kassen,  atiägenomnicii  die  Gcmeitide- 
krankenkassen,  in  Hü)ic  des  Zwanzig-  bis  VicrzigfiU'lxjn  dc4  ortsüblichen 
Tagelohns  gezahlt.  Einige  Kassen  zahlen  -'s  dit'st'r  SHinine,  fJiHs  die 
Frau,  und  '/s,  falls  ein  Kind  eines  Mitgliedes  stirbt.  Alle  Kassen,  mit 
Ausnahme  der  Qemeindekrankcnkasscn,  Kahlen  Wocliniibetlfjoldcr  an  Frauen, 
die  6  Monate  Beiträge  geleistet  haben,  in  Höhe  des  Krankengeldes  für 
eine  Zeit  von  4,  in  einigen  Fällen  6  Wochen. 


Statistik. 

I. 

Mitglieder  nnd  Kassen 

Zahl 

nhl. 

Jahr 

aomeimlc- 

KH^rn. 

k1"o«:    k^„i;„. 

InnuTig*- 

Kill,;.- 

Ab: 

l.i>n<t<.'»- 

iinif!;!!.^; 

tees 

16,942 

545,200 

1,101,200 

1,201,400     11,400 

16,800 

6511,000 

136,300 

1886 

19,357 

fi80,500 

1 ,532,000 

1,268,800     13.100 

27,100 

741,000 

145.600 

1887 

19.715 

623,600 

1,699,800 

1,320,600     12,100 

34,000 

724,300 

145,300 

1888 

20,468 

626,300 

1,905,600 

1,378,100     17,300 

43,900 

723.300 

140,800 

1660 

20,822 

886,000 

2,21M,&00 

1,462,700     27,700 

61,600 

7ää.80U 

143,400 

1890 

21,173 

994,000 

2,449,700 

1,611,800     21,400 

6M,G00 

7  »(1,000 

144,100 

1891 

21,498 
22,000 

1,041,193 

2,.'i63,132 

1,693,617      I0.G44 

Gl.K7r> 

«Hl  ,-103 

140,038 

1892 

7,723,000 

1886 

1,804,800 

25,301,800 

59,136,100 

06, 100  ..300 

52,646,800 

1866 

1,712,700 

26,281,400 

62,128,500 

72,966,400 

68,746,500 

1887 

1,738,900 

27,112,700 

67.283,000 

78,928,300 

61,068,300 

1888 

1,762,500 

29,628,800 

74,849,100 

91.914,400 

68,688,700 

1880 

2,042.100 

83,426,700 

84,301,900 

102,629,800 

78,553.000 

1690 

2.422.300 

89,176,700 

91,229,700 

114,668,300 

92,709,600 

1891 

2,397,820 

_ 

96,700,000 

- 

98,800,000 

1892 

2,752,000 

43,600,000 

132,000,000 

124,000,000 

110.000,000 

m. 

DurchschnittBresaltat  1885—1890. 
Auf  den  Kopf  des  Versicherten  kamen : 

Beiträge  vom  Arbeitgeber       .     .     .  3,69  Mark. 

Beiträge  vom  Arbeitnehmer    .     .     .  10.99       „ 

Unterstützungsgelder 1 1.77       „ 

VerwaltungskoBten 0,81       „ 
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IV. 
Verteilung  der  Krankheitskosten  1885—1890. 
Es  enttielen  auf: 

Krankengeld 47,91  «/o 

Arzt 19,97  Vo 

Arznei 16,04  "/o 

Verpflegung  in  Krankenanstalten    ....  10,49  "/o 

Sterbegeld 4,28  7o 

Wüclinerinnen-Ünterfltützung 1,31  "/* 

V. 
Tn    den    Jahren    1885 — 1890    betrug    die   Durchschnittsdauer    einer 
Krankheit  15,7  Tage,  die  Durchschnittskosten  33,41  Mark. 

Krapolkine,  Peter,  geboren  1842,  stammt  aus  der  höchsten  ruBsischen 
Aristokratie,  einem  Gcsclilecht,  das  sich  in  direkter  Linie  vom  Hause 
Rurik  ableitete.  Er  wurde  in  dem  Pagenkolleg  erzogen,  wo  er  den  Lehr- 
gang im  Jahre  1861  absolvierte.  Zwecks  geologischer  Studien  begab  er 
sich  dann  nach  Sibirien  und  hielt  sich  dort  mehrere  Jahre  auf.  Nach 
seiner  Itückkehr  nach  St.  Peterburg  wurde  er  Mitglied,  dann  Sekretär 
der  Ocogra|»liiHchen  Qcsellachaft.  Ende  1871  verliess  er  Russland,  be- 
HUC'hte  Belgien  und  die  Schweiz  und  wurde  in  letzterer  mit  der  Inter- 
nationale und  ihren  Bestrebungen  bekannt.  Er  sciiloss  sich  dem  anar- 
chiHtiMchcn  Zweige  unter  Bakunin,  der  bald  nachher  aus  der  Internationale 
euHgoschloHscii  wurde,  an,  und  ist  seitdem  einer  der  Führer  der  anar- 
chistischen Partei  geblieben.  Nach  Russland  zurückgekehrt,  trat  er  in 
Verbindung  mit  dem  Cirkel  der  (.'iaikowzi,  dessen  Mitghed  er  1872  wurde. 
Kr  entwart'  ein  Programm  tmd  eine  Organisation  für  diese  Gesellschaft 
und  hielt  im  Winter  desselben  Jahres  unter  den  Arbeitern  des  Alexander- 
Newriky -Distrikts  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Internationale. 
Durch  Verrat  tiel  er  in  die  Ilände  der  Polizei;  seine  Verhaftung  machte 
nngeheures  Aufsehen  bei  Hofe.  Drei  Jahre  brachte  Krapotkine  in  dem 
Oefüiignis  der  Peter-  und  Paulsfestung  zu.  1876  ward  er  in  das  Hospital 
gebracht,  aus  dem  es  iiim  gelang,  ins  Ausland  zu  entkommen.  In  Genf 
untiTstülzbr  Krajiotkinc  anfange  die  Zeitung  „L' Avantgarde"  und  seit 
1879  den  „Revolti'^"  und  war  vorzugsweise  in  der  jurassischen  Föderation 
als  Agitiitor  lliälig.  Im  Sommer  1880  dehnte  sich  der  Anarchismus  von 
der  jiM-Hssisehr'n  Föderation  in  dns  Östliche  Frankreich  aus  und  gewann 
besonders  in  einem  Arbeiterviertel  zu  Lyon  zahlreiche  Anhänger.  Krapot- 
kine begab  sieh  deshalb  im  Juli  1881  nach  Lyon,  um  die  Gesinnungs- 
genossen kennen  zu  lernen  und  zwecks  der  Propaganda  dort  und  in 
St.  Elicniie  Vorträf-e  über  .Vnarchismus  zu  halten.  Von  der  Lyoner 
(Inipiie  erhielt  er  den  Auftrag,  sie  in  London,  wo  am  14.  Juli  1881  ein 
KimgresM  zweck«  Gründung  einer  anarchistischen  Internationale  stattfand, 
zu  vertreten.  Am  23.  August  wurde  Krapotkine  aus  der  Schweiz  aas- 
gcwiüscn  tind  nahm  seilten  Wohnsitz  in  Tlionon  (Savoyen).  August  1882 
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nahm  er  am  zweiten  Eongress  der  Anarchisten  zu  Oenf  teil.  Infolge- 
dessen wurde  er  von  der  französischen  Polizei  im  Dezember  1882  mit 
65  Genossen  verhaftet  und  der  Gründung  und  Teilnnlimo  an  der  Inter- 
nationale angeklagt.  Der  Prozeas,  ein  reiner  Tendenzprozess ,  vom 
8.  Januar  1883  zu  Lyon  erwies  eine  Organisation  der  Anarchisten  im 
östlichen  Frankreich,  aber  nicht  die  Existenz  der  Internationale.  Krapotkino 
gab  seine  anarchistischen  Ideen  zu  und  ward  zu  fünf  Jahren  Qetilngnia, 
2000  Fr.  Qeldbusae,  zehn  Jahren  Ueberwachung  und  fünfjähriger  Entziehung 
der  bürgerlichen  Rechte  verurteilt.  1886  ward  er  begnadigt  und  begab 
»ich  nach  London,  wo  er  sich  seitdem  mit  ungeschwächtom  Eifer  der 
anarchistischen  Agitation  widmet. 

Theorie :  Jeder  neuen  ökonomischen  Phase  des  Lebens  der  Gesell- 
schaft entspricht  eine  neue  Phase  politischer  Organisation.  Die  absohito 
Monarchie  entsprach  dem  System  der  Leibeigenschaft,  die  RepriUentativ- 
Regierung  der  Kapitalherrschaft.  '  Wenn  eich  aber  die  ökonomische  Organi- 
sation ändert,  musa  sich  auch  die  politische  ändern.  Nun  ist  ca  eine 
überall  hervortretende  Thatsache,  dass  die  Tendenz  vorhanden  ist,  imscro 
Arbeit  für  die  Produktion  aller  Reichtdnier  so  zu  integrieren,  dass  es 
schliesslich  unmöglich  ist,  an  dem  gemeinsamen  Produkt  zu  unterscheiden, 
welcher  Teil  dem  einzelnen  Individuum  geschuldet  ist.  Der  Socialianms 
in  der  Produktion  wächst  von  Tag  zu  Tag  und  die  aocialistiachen  Ideen 
verbreiten  eich  mehr  und  mehr  auch  unter  den  Arbeitern.  Sie  verlangen 
ökonomische  Freiheit,  als  die  einzig  sichere  Basis  der  politischen.  Hierin 
atimmen  Anarchiamus  und  Socialismus  überein:  in  der  vollständigen  Ne- 
gierung des  Lohnsystems  und  der  Forderung  des  Kommunismus.  Aber 
mit  dieser  neuen  Organisation  ist  das  alte  parlamentarische  System  unver- 
träglich. Die  freien  Arbeiter  verlangen  freie  Organisation,  und  diese 
kann  zur  Basis  nur  freie  Zustimmung  und  freie  Kooperation  haben,  ohne 
die  Autonomie  des  Individuums  der  alles  durchdringenden  Einmischung 
des  Staates  zu  opfern.  Das  nicht- kapitalistische  System  verlangt  das 
Nicht-Regierungssystem  —  and  hier  vereinigt  sich  der  Anarchismus  mit 
der  zweiten  Tendenz  unserer  Zeit,  der  nämhch  nach  der  grössten  Freiheit 
des  Individuums  für  die  Verfolgung  aller  seiner  Ziele,  einer  sowohl  far  es 
selbst,  wie  für  die  Gesellschaft  heilsamen  Tendenz,  und  ftkhrt  sie  bis  zu 
ihren  äussersten  Konsequenzen  durch.  Sein  Ziel  ist,  die  Funktionen  der 
Regierung  auf  nichts  zu  reduzieren,  sein  Ziel  ist  eine  Gesollschaft 
ohne  Regierung.  Das  Studium  der  Geschichte  hat  gezeigt,  dass  Fort- 
schritte im  socialen  Leben  nicht  in  der  weiteren  Konzentration  von  Macht 
und  regulativen  Funktionen  in  den  Händen  einer  Regierung,  sondern  in  der 
Richtung  der  Decentralisation  stattfinden,  wie  sie  als  leitendes  Motiv  in 
den  Aufständen  der  Pariser  Commune  und  dem  von  Cartagena  hervor- 
trat, in  der  Richtung  der  Ueberlassung  aller  Funktionen,  die  jetzt  in  den 
Händen  des  Staates  sind,  der  Initiative  frei  konstituierter  Gruppen. 
Krapotkine  sieht  einen  Zustand  der  Gesellschaft  voraus,  wo  die  Freiheit 
des  Individuums  nicht  begrenzt  sein  wird  durch  Gesetze  oder  Verpflich- 
tungen —  sondern  durch  nichts  Anderes  als  seine  ftQc^\«.\,'Ktt,Qi^'VtfD.\:i<vis&»c^ 
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und  die  Notwendigkeit,  welche  ein  jeder  cmpfiadet,  Kooperation,  Unter- 
etütznog  und  Sympathie  unter  seinen  Nächsten  zu  finden. 

So  ist  der  ÄnarchiBinus  die  Hypothese  zweier  mächtiger  Gedanken- 
Btröme,  welche  unser  Jahrhundert  charakterisieren  —  die  Emaacipation 
des  Menschen  von  den  unterdrückenden  Gewalten  der  Kapitalisteu  und 
der  Itegierang. 

op.  Äux  jeunca  gcns,  Genf  1881 ;  In  Rusaian  and  French  prisons, 
London  1887;  Law  and  authority,  London  1886;  Paroles  d'un  reTolte^ 
Faru  1885;  La  morale  anarchiste,  Paris  1891;  Le  salariat,  Paris  1889; 
Die  Kepräsentativregierung,  London  1888;  Le  salariat,  1892;  La  con- 
({uöte  du  pain,  Paris  1892;  Artikel  in  der  Revue  Mineteenth Century :  The 
scientitic  basia  of  Anarchy  1887;  The  coming  anarchy  1887. 

Kunert,  Fritz,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter  für  Halle, 
Begicrungshezirk  Merseburg,  seit  1890,  Geb.  15.  September  1850  za 
Alt-Landsberg,  Kreis  Niederbamim.  1867 — 1870  Seminarist;  1871  bis 
1877  Lehrer  in  Beriin  und  Konstantinopel ;  1880—1883  Reisen  in  Süd- 
Europa,  Klein-Asien,  Nord-Afrika,  Palästina,  Arabien;  1887— 1889  Kauf- 
mann, später  Korrektor;  1888—1889  Lehrer  der  Berliner  Fräen  Ge- 
meinde; 1888—1889  Stadtverordneter. 

Lafargue,  Paul,  geb.  1840  auf  Citba  von  französiacheo  Eltern,  erhielt 
seine  Erziehung  in  Bordeaux  und  studierte  zu  Paris  Medizin.  Wegen  Be- 
teiligung am  Lüttidier  Studcntenkongress  von  1866  und  einer  Demon- 
stratiOQ  gegen  das  Kaiserreich  wurde  er  von  den  französischen  Univer- 
sitäten auageschlosscu  und  wandte  sich  deshalb  nach  London,  wo  er  seine 
medizinischen  Studien  vollendete.  Hier  wurde  er  durch  Tolain  bei  Mars 
eingeführt,  dessen  Schwiegersohn  und  Anhänger  er  wurde.  Während 
seines  Londoner  Aufenthalte«  wurde  er  zum  Mitglied  des  Generalrates 
ernannt.  Von  der  Commune  1871  erhielt  er  den  Auftrag,  den  Südwesten 
Frankreichs  zur  Erhebung  zu  bringen.  Seine  Mission  schlug  aber  gftnslich 
fehl  und  Lafargue  sah  sich  gezwungen,  nach  der  Niederwerfung  dw 
Commune  nach  Spanien  zu  fluchten,  wo  er  an  der  socialistischen  Be- 
wegung regen  Anteil  nahm.  1872  als  Delegierter  der  Sektionen  von  Madrid 
und  Lissabon  zum  Haagcr  Kongrcss  geschickt,  stimmte  er  gegen  Bakonin. 
Lafargue  liess  sich  dann  zum  zweitenmal  in  London  nieder  and  lebte 
daselbst  bis  zur  Amnestie  in  einfachen,  oft  kümmerlichen  Verhältnissen. 
Nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  trat  Lafargue  in  die  „Egalite" 
von  1880  ein  und  entwickelte  darin  die  Theorien  Marx'.  Nach  Eingehen 
den  Blattes  schrieb  er  fiir  den  „Citoyen"  und  geborte  später  zu  den 
Gründern  des  „Socialiste".  Mit  Guesde  und  DeviJIc  zusammen  ist  er  der 
Gründer  der  sogen,  marxistischen  Partei,  an  deren  Spitze  er  unermüdlich 
für  die  Entwicklung  des  Socialismus-  in  Frankreich  {s.  d.)  thätig  war. 
November  1891  wurde  er  zum  Deputierten  für  Lille  gewählt,  verlor  aber 
diesen  Sitz  bei  den  allgemeinen  Wahlen  von  1893  dank  der  Wahl- 
gcometrie  der  Regierung. 

op.  Lo  droit  ä  la  paresse;  der  wirtschaftliche  KfaterialismUH  DacK 
den  Atjschatiungea    von   Karl  Alarx,    Hottingcn    1886;  mit  Gueude  za> 
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Bammen  „das  Programm  der  Arbeiterpartei" ;  viele  Artikel  in  socialistiHchcn 
Zeitschriften. 

Lahauti6re,  Richard,  Babouvist.  Er  gab  mit  Choren  den  Petit  cate- 
chisme  de  la  reforme  sociaie  1839  heraus,  auch  deutsch,  Biel  1841,  schrieb 
1841  eine  Broschüre  „de  la  loi  sociale"  und  „Les  dejeuners  de  Pierre". 
Paris,  und  redigierte  seit  1841  „LaFratemitc".  (S.  Frankreich,  pag.  211.) 

Lamennais,  Jean  Marie  Felicite  Robert  de,  geboren  zu  St.  Malo 
den  19.  Juni  1782,  gestorben  zu  Paris  den  27.  Februar  1854, 

Durch  den  Tod  seiner  Mutter  früh  sich  selbst  überlassen,  verschlang 
er,  ein  junges  Kind,  die  Bibliothek  seines  Onkels,  zog  sich  dann,  15  Jahre 
alt,  um  Ordnung  in  den  wüsten  Haufen  des  gelesenen  Stoffes  und  seine 
Kenntnisse  zu  bringen,  nach  la  Ch^naia  zurück  und  vertiefte  sich  dort 
in  Sprachstudien.  Eine  unglückliche  Neigung  trug  dazu  bei,  seinem 
Geist  einen  melancholischen  Zug  zu  geben  und  ihn  in  den  geistlichen 
Stand  zu  treiben.  1811  trat  er  in  das  kleine  Seminar  von  St.  Malo,  1816 
erhielt  er  die  geistlichen  Weihen.  Ein  Jahr  nachher  veröffentlichte  er 
-l'essai  sur  rindifference",  in  dem  er  die  verirrte  Herde  zum  Schoss 
der  alleinseligmachenden  Kirche  zurückrief.  Der  Sturm  der  Julirevolution 
übte  den  gewaltigsten  Einfiuss  auf  seine  Ideen  aus,  zumal  da  sich  in  ihm 
auf  das  wunderbarste  der  unerschütterlichste  Glaube  mit  einem  go- 
gewaltigen  Drang  nach  Freiheit  des  Denkens  verband.  Er  gab  ein  Journal 
„TAvenir"  heraus  mit  der  Aufschrift:  „Gott  und  Freiheit  —  Der  Papst 
und  das  Volk",  in  dem  er  Reformen  auf  religiösem  und  politischem  tie- 
biete,  Abschaffung  des  Konkoi-dats,  Unterdrückung  des  Kultusbudgeta, 
Decentralisation  der  Verwaltung,  Freiheit  des  Unterrichts,  der  Presse  und 
der  Association  forderte.  Seine  Ideen  wurden  am  15,  August  1832  vom 
Papste  Gregor  XVI.  verdammt.  Lamennais  suspendierte  sein  Journal, 
unterwarf  sich  dem  Papste  und  zog  sich  nach  la  Cbfinaie  zurück.  Von 
hier  aus  erschienen  die  „Parolea  d'un  croyant"  1834.  In  ihnen  ist  der 
Bruch  mit  dem  Papst  und  der  katholischen  Kirche  vollendet.  1837  liesa 
er  das  „Livre  du  peuple",  später  „l'esclavage  moderne"  1840,  voll  von 
Liebe  und  Mitleid  mit  dem  Proletariat,  erscheinen.  Wegen  einer  seiner 
politischen  Schriften  „le  pays  et  le  gouvernement"  Paris  1840  wurde  er 
zu  einem  Jahr  Gefängnis  verurteilt.  Die  Revolution,  von  1848  hegrüsste 
Lamennais  mit  enthusiastischen  Hoffnungen,  die  sich  aber  sehr  bald  ver- 
flüchtigten. Am  23.  April  1848  wurde  er  in  die  gesetzgebende  Versamm- 
lung gewählt,  wo  er  seinen  Sitz  bei  der  Bergpartei  nahm.  Er  stimmte 
für  das  Recht  auf  Arbeit,  und  1849  wiedergewählt,  stets  mit  der  demo- 
kratischen Minorität.  Nach  dem  Staatsstreich  von  1851  zog  er  sich 
tiefbekümmert  vom  politischen  Leben  zurück.  Sein  letzter  Wille  lautete: 
„Ich  will  unter  den  Armen  begraben  werden  und  wie  die  Armen.  Man 
wird  nichts,  auch  nicht  einen  einfachen  Stein  auf  mein  Grab  aet/en.  Man 
soll  meinen  Leichnam  sofort  nach  dem  Kirchhof  bringen,  ohne  ihn  vorher 
in  ii^nd  einer  Kirche  ausgestellt  zu  haben.  Man  solT  nicht  durch  Briefe 
zur  Teilnahme  an  der  Beerdigung  auffordern.  Ich  verbiete  ausdrück- 
lich, dasB  man  bei  mir  die  Si^^  anlegt."  —  Seinem  Wunsche  «cV 
sprechend  wurde  er  begraben. 
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Lamennaia  ist  der  energiscliste  Vertreter  der  Alliance  der  Religion 
mit  der  revolutionären  Idee.  Das  tiefste  Mitleidagefulil  för  das  Efend 
der  Armen,  der  Absehen  vor  der  Tyrannei,  die  Begeisterung  für  die 
Freiheit  und  brüderliche  Liebe  haben  ihm  die  erhebendsten  und  glbfaend' 
stcn  Poesiecn  eingegeben;  aber  immer  ist  es  der  Priester,  der  in  ihm  den 
Kampf  und  die  Liebe  predigt.  In  seiner  Zeitung  „TAvenir"  hatte  er  die 
katholische  Kirche  aufgefordert,  sich  an  die  Spitze  der  gewaltigen  Freiheits- 
bewegung zu  setzen  und  ihre  allgemeinen  und  christlichen  Aufgaben  zu 
erfüllen.  Er  versuchte  für  seine  Sache  die  höchste  Autorität  des  Papstes 
zu  gewinnen;  vom  Papst  zurackgestossen,  appellierte  er  an  das  Volk,  an 
die  Masse  gegen  Rom,  so  seiner  Misston  untreu  geworden.  Jetzt  war 
Rom  für  ihn  nur  noch  ein  Hindernis,  ein  „Stein  zwischen  den  Rändern 
einer  frischen  Wunde".  —  Das  Erscheinen  seiner  „Worte  eines  Gläubigen" 
wirkte  wie  ein  Blitz  aus  hciterm  Himmel.  —  Man  sah  Arbeiter  ihre 
Arbeit  verlassen  und  wie  erstarrt  von  der  Lektüre  dieser  glühenden 
Seiten.  Der  Minister  Guizot  forderte  Verfolgung.  „Das  ist,"  rief  man 
aus,  „die  rote  Fretheitsmütze  auf  dos  Kreuz  gesetzt.  Das  ist  die  Apo- 
kalypse des  Satans  .  . .  Das  ist  Babeuf,  gepredigt  von  Ezechiel ! " 

Wenden  wir  uns  nun  zu  seinem  „Buch  des  Volkes"  und  „die  mo- 
derne Sklaverei".  Warum  ist  das  Geschick  der  Menschen  so  drückend 
und  voller  Elend?  Weil  sie  die  Gesetze  der  Natur  verkannt  und  von 
ihren  Wegen  abgewichen  sind;  weil  sie  durch  die  Errichtung  des  Eigen- 
tums die  Menschen  in  einander  fremde  Gruppen  geteilt,  in  Nationen,  und 
die  Nationen  sich  in  Herrschende  und  Gehorchende  geteilt.  Auf  der  einen 
Seite  die  Macht  und  der  Qcnuss,  auf  der  andern  alles  Elend  der  Gesell- 
schaft und  ihre  Laster.  Der  Mensch  ist  das  Eigentum  des  Menschen 
geworden.  Die  antike  Sklaverei  ist  nur  in  der  Form  geändert,  und  ge- 
ändert zum  Nachteil  der  Sklaven  besteht  sie  noch  heute  in  der  modernen 
Gesellschaft;  aber  sie  existiert  im  WiderBpruch  mit  der  Idee  und  dem 
Gefühl  eines  Rechts,  das  sein  Heim  im  allgemeinen  ßewusatsein  gefunden 
hat.  Der  Arbeiter  ist  nicht  mehr  Sklave;  man  begnügt  sich  jetzt,  ihm 
den  grössten  Teil  der  Frucht  seiner  Arbeit  fortzunehmen,  um  ihn  dann, 
wenn  Alter  und  Arbeit  seine  Kräfte  verbraucht,  im  Wirrsal  der  Strasse 
vor  Hunger  und  Kälte  stehen  zu  lassen  oder  ihn  in  die  Armenhäuser  za 
werfen.  Brüder  haben  zu  ihren  Brüdern  gesagt:  „Wir  sind  nicht  des- 
selben Geschlechts,  wie  ihr;  unser  Blut  ist  reiner;  wir  wollen  es  nicht 
mit  dem  cucrn  vermischen.  Das  Vermögen  hat  die  Rangunterschiede 
markiert,  die  Klassen  bestimmt.  Die  individuell  befreiten  Proletarier  sind 
in  Masse  das  Eigentum  derjenigen  geworden,  die  die  Beziehungen  der 
Uescllschal'tsniitglicder  regeln,  die  die  Bergung  der  Industrie,  die  Bedin- 
gungen der  Arbeit,  ihren  Preis  und  die  Verteilung  der  Produkte  festsetzen. 
So  ward  die  Welt,  als  man  das  Band  der  Brüderlichkeit  gebrochen:  für 
den  Einen  Ruhe,  Reichtum,  alle  Vorzüge,  für  den  Anderen  Plage,  Elend 
und  am  Ende  eine  Grube.  Die  Einen  sind  die  Reichen,  die  Anderen  das 
Volk  fiieuplc). 

Wer  ist  das  Volk  (peuple)?  —  Alle,  die  sich  mühen,  um  zu  produ- 
zicren  und  dio  JVodukte  zu  vcrbrcil(:u,  die  nützlichsten  Klassen.     Immer 
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und  überall  iat  die  Arbeit  das  Los  des  Volkes  gewesen.  Wie  ist  die 
Lage  des  Volkes  ?  Was  thut  die  Geaellachaft  Tür  es  ?  Mühe  und  Kampf, 
kaum  einen  Teil  der  Produkte  ihrer  Arbeit;  eine  KnecbtBchaft  ohne 
Ende  und  ein  Elend  ohne  Hoffnung.  —  Das  Elend  aber  iat  nicht  un- 
teilbar, wenn  Dir  nicht  für  Euch  allein,  sondern  mit  der  Gerechtigkeit 
und  Liebe,  die  für  alle  sorgt,  Eure  Kraft  benutzt.  —  Ihr  müsst  Eure 
Recht«  und  Eure  Pflichten  kennen.  Euer  Recht,  das  seid  Ihr,  Euer 
Leben,  Eure  Freiheit;  aber  alle  haben  gleiches  Recht,  Daher  ist  die 
Gerechtigkeit  der  Beginn  Eurer  Pflicht.  Mit  der  Gerechtigkeit  muss  eich 
die  Liebe  verhindern  Ihr  habt  nur  einen  Herrn,  das  ist  Gott;  und  sein 
Wille  ist  es,  dass  Ihr  frei  seid.  Was  ist  aus  diesem  Rechte  geworden, 
o  Volk?  Warum  bist  Du  im  Elend  auf  dieser  Erde,  warum  seufzest 
Du  oft  vor  Hunger,  während  Deine  Arbeit  und  Deine  Produkte  sich 
mehren ;  warum  hebt  sich  der  Stern  des  Wissens  nicht  am  Horizont  der 
dunkelD  Welt,  wohin  man  Dich  verbannt  hat?  —  Weil  die  Herren  der 
Gesellschaft  dem  Volke  die  Mittel,  sich  zu  verleidigen,  seine  politischen 
Rechte,  geraubt.  Aber  es  gibt  kein  Gesetz  ohne  die  Stimme  des  Volkes, 
da  nur  dies  die  Souveränität  hat.  Euer  Elend  stammt  aus  den  Fehlem 
der  Gesellschaft.  Durch  Vernichtung  der  Gesetze  des  Privilegs  und  des 
Monopols,  durch  die  Verteilung  der  Kapitalien,  die  der  Kredit  vervielfacht, 
durch  Schaffung  von  Arbeitsmitteln,  die  allen  zugänglich,  und  durch  die 
ungeheure  Macht  der  Association  wird  es  gelingen,  allmählich  den  natür- 
lichen FluBs  des  Reichtums,  der  jetzt  namentlich  in  wenigen  Händen 
konzentriert  iat,  und  eine  gl  eich  massigere  und  gerechtere  Verteilung  des- 
selben wieder  herzustellen.  In  dem  Mass,  wie  Euer  Vermögen  wächst, 
die  Dauer  der  Arbeit  abnimmt,  erwachen  auch  in  Euch  die  Bedürfnisse 
des  Geistes,  Immer  mehr  tritt  an  die  Stelle  der  physischen  Kraft  des 
Menschen  die  seinem  Willen  unterworfene  Naturkraft.  Hand  in  Hand  mit 
der  materiellen  und  intellektuellen  Verbeaeerung  wird  die  moralische 
gehen.  Eure  Sache  ist  heilig,  denn  was  das  Volk  will,  will  Gott.  Damit 
Ihr  aber  frühe  triumphieren  möget,  so  festigt  den  moralischen  Knoten 
der  Einheit  durch  die  Hingabe  eines  Jeden  an  die  Gesamtheit  durch  voll- 
ständige Opferung  Eures  Ichs. 

Niemand  kann  das  Herannahen  dieses  Tages  der  Freiheit  hindern; 
aber  es  liegt  in  der  Hand  des  Volkes,  es  zu  beschleunigen.  Und  wenn 
Gewalt  das  Recht  wird  zu  vergewaltigen  streben,  dann  wird  es  nicht 
länger  mehr  eine  Debatte  sein,  zu  entscheiden  durch  Vernunftgründe, 
Bondern  eine  Frage  der  Macht,  und  die  Männer  der  Regierung,  die  die 
Entscheidung  so  wilden  Mitteln  anheimgegeben,  haben  die  Folgen  ihrer 
Thorheit  zu  tragen,  welche  sie  auch  immer  sein  mögen. 

Lamennais  hat  in  einer  Broschüre  „Questions  du  travail"  seine 
Stellung  in  folgender  Weise  charakterisiert:  „Man  hat  mich  gefragt: 
Sind  Sie  Socialist  oder  nicht?  Wenn  man  unter  Socialismus  irgend  eins 
,der  Systeme  versteht,  die  seit  St.  Simon  und  Fourier  auf  allen  Seiten 
entstanden  sind  und  deren  allgemeiner  Charakter  die  Negation  des  Eigen- 
tums und  der  Familie  ist,  nein,  dann  bin  ich  nicht  Socialist. — Wenn  man 
aber  unter  Socialismus  einerseits  das  Princip  det  ^aftQc\«.V\<3iU  Äa  «iw.^  '«x 
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naaptfandamente  der  entstehenden  Ordnang,  andererseits  den  festen  Glauben 
versteht,  dass  unter  den  unveränderh'chen  Beding^gen  des  physischen 
und  moralischen  Lebens  selbst  diese  Ordnung  eine  neue  Gesellschaft  be- 
gründen wird,  der  nichts  in  der  Vergangenheit  verglichen  werden  kann, 
ja,  dann  bin  ich  Socialist.^ 

op.  Ausser  den  bereits  genannten  Schriften:  Affaires  de  Rome,  1836; 
Politique  ä  Tusage  de  peuple,  1839;  Esqnisse  d'une  philosophie,  1840; 
Dificussions  critiques  et  pensSes  diverses,  1841 ;  De  la  fsunille  et  de  la 
proprieU^,  1848;  Questions  du  travail,  1848;  Projet  de  Constitution  du 
credit  social,  1848;  De  la  societe  premiere  et  de  ses  lois  ou  de  la 
religion.  Paris,  1848. 

Lange,  Friedrich  Albert,  geboren  28.  September  1828  in  Wald  bei 
Solingen,  gestorben  21.  November  1875  zu  Marburg.  Er  besuchte  das 
Gymnasium  in  Duisburg,  später  in  Zürich  und  studierte  Philologie  und 
Philosophie  zuerst  in  Züricn,  darauf  in  Bonn.  1851  promovierte  er  zu 
Bonn  zum  Doctor  der  Philosophie  und  leistete  sein  Probejahr  als  Schul- 
amtskandidat  am  Friedrich- Wilhelm-Gymnasium  zu  Köln  ab.  1855  habi- 
litierte er  sich  als  Privatdocent  der  Philosophie  zu  Bonn,  siedelte  aber 
schon  185ä  an  das  Gymnasium  zu  Duisburg  über,  wo  er  die  erste 
Lehrcrstelle  erhielt.  Als  1862  die  Schulbehörde  in  einer  Verfugung  die 
Lehrer  vor  jeder  politischen  Agitation  warnte,  veranlasste  Lange  eine 
ausserordentliche  Lehrerversammlung,  um  in  einem  Promemoria  an  die 
Behörde  die  Verfügung  flir  einen  wohlmeinenden  Rat  zu  erklären,  den  zu 
befolgen  man  nicht  willens  sei.  Lange  beteiligte  sich  seitdem  lebhaft  an  der 
politischen  Agitation.  Als  er  wegen  eines  Leitartikels  eine  Verwarnung 
erhielt,  legte  er  sein  Schulamt  nieder  und  wurde  im  Herbst  1862 
Mitredakteur  der  „Rhein-  und  Ruhr-Zeitung^  und  Sekretär  der  dortigen 
Handelskammer.  Er  führte  einen  lebhaften  Kampf  gegen  das  Ministerium 
Bismarek  und  seine  kräftigen  Worte  belebten  die  oppositionelle  Gesinnung 
in  ganz  Rheinland  und  Westfalen.  Im  Oktober  1864  wurde  er  neben 
Bebel  und  Max  Hirsch  in  den  ständigen  Ausschuss  der  Arbeitervereine 
gewählt.  Selbst  ein  Anhänger  des  Genossenschaftswesens  und  damals 
noch  Schulzeaner,  predigte  er  vergebens  der  Fortschrittspartei  Toleranz 
gegen  die  Bestrebungen  der  Lassalleaner.  1865  Hess  er  die  „Arbeiter- 
frage'' erscheinen,  infolge  deren  er  in  einen  lebhaften  Kampf  mit  L.  Parisius 
und  E.  Richter  verwickelt  wurde.  Schon  Ende  1862  hatte  Lange  die 
Geschichte  des  Materialismus  begonnen  und  kündigte  deren  Vollendung 
18(55  in  dem  Schriftchen  „Die  Grundlegung  der  mathematischen  Psycho- 
logie^ an.  Seit  Herbst  1865  hatte  Lange  vergeblich  den  Kampf  gegen 
die  R(;gierung  und  die  Fortschrittspartei,  die  ihm  nicht  genug  Energie  in 
der  Verteidigung  der  Volksrechte  gezeigt  hatte  und  deren  Stellung  gegen- 
übcrr  dor  socialen  VrngQ  er  durchaus  nicht  teilte,  geführt.  Dem  „Annexions- 
niUHcli"  und  der  „Anbetung  der  Erfolge"  stand  er  verdrossen  und  kalt 
gcg(;niiber  und  sah  in  dem  Gesinnungswechsel  der  Mehrzahl  nur  Heuchelei 
und  Feigheit.  Vollständig  isoliert  wanderte  er  nach  der  Schweiz  aus,  gab 
in  Wiiitcrthur  mit  Salomon  Bleuler  den  „Winterthurer  Landboten"  heraus 
iw(/  wurde  ÖCÄcij/lft«teilhaber  an  dessen  Buchdruckerei  und  Buchhandlung^ 
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indem  er  zugleich  eine  Lehrcrstelle  am  Winterthnrer  Gymnasium  annalim. 
Als  die  Opposition  der  Demokratie  im  Kanton  Zürich  zwecks  Verfassungs- 
rerision  steh  zu  rühren  begann,  stand  Lange  wiederum  sofort  als  rührigster 
and  unermüdlichster  Kämpfer  in  den  vordersten  Reihen  dieser  Partei.  Im 
Herbst  1869  habilitierte  er  sich  in  Zürich  als  Privatdozent  der  Philosophie 
und  fand  trotz  des  politischen  Kampfes  Müsse,  1870  die  „Arbeiterfrage" 
vollständig  umzuarbeiten.  Die  Teilnahme  der  Schweizer  für  Frankreich 
während  des  Krieges  1870  verstimmte  ihn  tief;  er  legte  alle  seine  Äemtor 
nieder,  um  zurückgezogen  nur  noch  den  Wissenschaften  zu  leben. 

1871  befiel  ihn  eine  schwere  Unterleibsentzündung,  von  der  er  sich 
nicht  wieder  erholte.  Das  Leiden  stellte  sich  als  Mastdarmkrebs  heraus, 
von  dem  ihn  auch  eine  Operation  nicht  befreien  konnte. 

Lange,  der  aus  den  Schweizer  Verhältnissen  herauskommen  wollte, 
nahm  die  ihm  von  Falk  angebotene  Professur  fUr  Philosophie  in  Marburg 
an.  Hier  hat  er  bis  zum  21.  November  1876,  nie  rastend,  unermüdlich 
schaffend  im  Dienste  der  Wissenschaft,  ohne  Klage  heldenmütig  die  furcht- 
baren Leiden  der  Krankheit  ertragend,  an  Schillers  Gedichten  sich  über 
das-  Elend  der  Wirklichkeit  emporhebend,  gewirkt  und  gelebt. 

Seine  ökonomischen  Ansichten  hat  Lange  in  seiner  „Arbeiterfrage" 
niedergelegt,  die  zuerst  im  Jahres  1865  erschien  und  in  dieser  Fassung 
sich  an  die  Arbeiter  wandte.  In  den  späteren  Auflagen  hat  das  Buch 
grosse  Erweiterungen  erfahren ;  auch  ist  der  ganze  Plan  insofern  ein 
anderer  geworden,  als  er  nunmehr  die  Arbeiterfrage  unter  dem  Oesichts- 

§  unkte  betrachtete,  wie  die  Staatsmänner  und  alle  diejenigen,  welche  auf 
ie  Gestaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  Einfluss  zu  üben  in  der 
Lage  sind,  thun  und  lassen  müssten,  um  die  grosse  sociale  Krisis  zu  einem 
gedeihlichen  Ausgang  zu  bringen.  Da  die  erste  Autlage  wohl  am  wenig- 
sten bekannt  ist,  werden  wir  derselben  hier  hauptsächlich  folgen. 

Während  früher  das  äusserste  Elend,  das  der  Kampf  ums  Dasein 
über  die  Menschheit  brachte,  als  unvermeidliche  Schickung  betrachtet 
wurde,  beginnt  jetzt  unter  den  Klassen,  welche  die  Härten  des  Kampfes 
am  meisten  empfinden,  die  Forderung  nach  einem  besseren  Zustande  laut 
zu  werden.  Denn  trotz  mancher  äusserlichen  Verbesserung  hat  der  Kampf 
ums  Dasein  in  unserm  Zeitalter  eine  besonders  unglückliche  Form  an- 
genommen. Der  ermattende  Druck  eines  einförmigen,  freudlosen  Daseins 
und  die  schleichende  Verkümmerung  des  Lebens  wirken  in  unseren  ge- 
regelten Zuständen  schlimmer  als  der  dramatische  Wechsel  von  Gluck  und 
Unglück,  Handeln  und  Leiden  in  den  Unstern  Perioden  der  Geschichte. 
Die  bitteren  Empfindungen,  die  den  Arbeiterstand  erfüllen,  werden  noch 
verstärkt  durch  das  sich  mehr  und  mehr  steigernde  Bewusstsein,  dass  auch 
sie,  die  Arbeiter,  von  der  Natur  mit  derselben  Befähigung  ausgestattet 
worden,  wie  die  besitzenden  Klassen,  und  durch  die  beständige  Ver- 
gleicbung  ihrer  Armut  mit  dem  Reichtum  dieser.  So  hat  sich  denn  eine 
ungeheure  innere  Umwandlung  der  Geister  vollzogen,  die  früher  oder 
später  ihr  Recht  in  den  Gestaltungen  des  Lebens  erringen  wird.  Die  Ge- 
danken politischer  und  socialer  Gleichheit  sind  es,  die  jetzt  die  Geister  der 
Menschen  erfüllen.    Vor  dem  allgemeinen  RecUtebe'ViW^Wjvo.  ^«k  Q.««.-^- 
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Schaft  zerföDt  die  Gültigkeit  der  erworbenen  Rechte  in  Nichts  imd|  wena 
das  allgemeine  Rechtsbewusstsein  ein  kommunistisches  geworden  is^  kann 
das  Kecht  auf  Privateigentum  nicht  länger  mehr  bestehen  —  und  oft 
genug  ist  die  Wandlung  des  allgemeinen  Rechtsbewusstseins  zuerst  in 
den  blassen  zum  Durchbruch  gekommen!  Lange  glaubt  aber,  dass  der 
Kommunismus  mindestens  auf  Jahrhunderte  hinaus  noch  keine  Gefahr  f&r 
das  Eigentumsrecht  ist.  Gegenüber  der  Forderung  der  Arbeiter  nach  einer 
Besserung  ihrer  Lage  hat  man  nachzuweisen  gesucht;  dass  sich  diesdbe 
in  der  That  gebessert  habe.  Diesen  Lobrednem  der  heutigen  Zustände 
gegenüber  ist  aber  selbst  von  Angehörigen  der  regierenden  Stände  zu- 
gegeben worden,  dass  die  Arbeiter  durch  die  Fortschritte  der  Industrie 
zwar  an  eine  Reihe  neuer  Bedürfnisse  gewöhnt,  aber  dem  eigentlichen 
Elend,  dem  Hunger,  nicht  entrissen  sind,  und  dass  der  gesamte  Fort- 
schritt der  letzten  Jahrzehnte  im  wesentlichen  den  Besitzenden  zu  gute 
gekommen  ist.  Lange  wendet  sich  dann  zu  einer  Darstellung  der  gegen- 
wärtigen Arbeiterbewegung.  Obschon  auch  England  keineswegs  so  be- 
friedigt und  beruhigt  ist,  wie  die  landläufige  Ansicht  meint,  und  auch 
dort  sociale  Stürme,  wie  die  Chartistenbewegung,  sich  wiederholen  werden, 
so  ist  es  doch  unzweifelhaft  Frankreich  und  Deutschland,  die  den  Impulsen 
der  Ideen  am  meisten  gehorchen,  wo  also  die  Arbeiterfrage  zunächst  zur 
Entscheidung  kommen  wird.  Nun  haben  aber  die  Schulze-Delitzsch'schen 
Genossenschaften  nur  dem  kleinen  Mittelstande,  nicht  aber  dem  Arbeiter 
irgend  etwas  geholfen,  und  sind  auch  die  Arbeiterbildungsvereine,  so 
löblich  an  und  für  sich  ihr  Ziel  sein  mag,  die  Kluft  zwischen  dem 
Arbeiterstande  und  den  übrigen  Ständen  durch  Belehrung  und  Verkehr 
zu  beseitigen,  der  Arbeiterbewegung  nur  schädlich  gewesen,  insofern  sie 
den  erwachsenen  Arbeiter,  den  sie  wegen  seines  Mangels  an  Bildung  für 
unfähig  erklärten,  Politik  zu  treiben,  von  seiner  Hauptaufgabe,  eine 
Macht  im  Staate  zu  werden,  auf  lächerliche  A-B-C-Studien  abgelenkt 
haben.  Was  die  Lassalleschen  Produktivgenossenschaften  angeht,  so  steckt 
in  ihnen,  da  sie  nur  einem  Teil  des  ^vierten  Standes^,  den  industriellen 
Arbeitern,  Hülfe  bringen,  die  Gefahr  der  Verelendung  des  anderen  Teils 
und  der  Entstehung  eines  ftinften  Standes.  Um  dies  Unheil  zu  ver- 
meiden, gibt  es  nur  die  zwei  Wege:  entweder  allen  auf  einmal  zu  helfen, 
was  wohl  unmöglich,  oder  die  Hülfe  für  die  industriellen  Arbeiter  in 
einem  bestimmten  Verhältnis  zur  Förderung  der  ländlichen  Arbeiter  ein- 
treten zu  lassen.  Es  müsste  also  gleichzeitig  diesen  durch  Errichtung 
ländlicher  Produktiv -Associationen  und  Lieferung  landwirtschaftlicher 
MaHcliincn  geholfen  werden,  wobei  eine  Expropriation  des  Grundbesitzes 
notwendig  werden  dürfte.  Das  Schicksal  der  ländlichen  Arbeiter  ist 
eben  aufs  engste  mit  dem  der  industriellen  verknüpft.  Auch  wenn  man 
diese  Bedingungen  des  Gelingens  beobachtet,  wird  die  Befreiung  des 
Arbeiterstandes  nur  immer  langsam  und  allmählich  vor  sich  gehen;  aber 
Langes  Ansielit  nach  wäre  die  grosse,  unausspreclilich  bedeutungsvolle 
Weltwendc  schon  allein  darin  zu  finden,  dass  der  alte  finstere  Geist  des 
Niederhaltens  und  der  Ausbeutung  definitiv   gebrochen   und   ein  Zustand 
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herbeigeflihrt  wäre,  bei  welchem  die  ganze  Tliätigkeit   äer  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  sieb  die  Lösung  der  socialen  Aufgabe  zum  Ziele  machte. 
In   dem    „Weg    zur    Rettung*^    betitelten  Schlusskapitel    ksst   dann 
Lange  seine  Batschläge  in  sechs  Funkte  zusammen : 

1,  Die  Arbeiter  haben  sich  selbst  um  die  Angelegenheiten  ihres 
Standes  zu  kümmern.  Sie  sollen  die  Begünstigten  nicht  hassen  und  an- 
feinden, wohl  aber  sich  des  socialen  Kampfes  bewusst  bleiben,  welchen 
die  Verhältnisse  von  der  Gegenwart  fordern. 

2.  Der  wichtigste  Teil  ihrer  SelbethUlfe  ist  der  politische. 

3.  Ueberall,  wo  es  möglich  ist,  müssen  sie  Genossenschaften  bilden. 
Diese  müssen  sowohl  von  den  höheren  Ständen  als  auch  vom  Staate  un- 
abhängig sein  und  den  ausgesprochenen  Zweck  haben,  nicht  nur  den 
Einzelnen,  sondern  dem  ganzen  Stande  zu  dienen. 

4.  Die  Bild ungsbesb-ebun  gen  der  Arbeiter  müssen  sich  den  dringen- 
deren Zwecken  dienend  anacMiessen. 

5,  Wenn  sich  der  Staatswille,  in  welcher  Weise  es  auch  sei,  der 
Sache  der  Arbeiter  entschieden  zuwendet,  so  sind  folgende  Forderungen 
zu  stellen: 

a)  Revision  der  gesamten  Gesetzgebung  in  Beziehung  auf  das  Be- 
dürfnis der  Unbemittelten  und  Rechtsunkundigen; 

b)  vollständige  Freiheit  für  Associationen  und  Verbrüderungen  jeder 
Art,  welche  die  Rechte  Unbeteiligter  nicht  beeinträchtigen; 

c)  Aufhebung  aller  strafrechtlichen  Bestimmungen,  durch  welche 
die  Verkündigung  der  Wahrheit  und  die  offene  Besprechung  bestehender 
Uebelstäode  verhindert  werden; 

d)  vollständige  Preasfreiheit  und  Untersagung  aller  Massregeln,  durch 
welche  die  AusQbuDg  derselben  erschwert  und  insbesondere  verteuert 
wird; 

e)  allgemeiner  und  unentgeltlicher  Volksunterricht  in  allen  für  die 
Staatsbürger  gemeinsamen  und  notwendigen  Gegenständen; 

f)  Beförderung  der  Produktivgenossenschaften,  besonders  auch  fltr 
den  Oroesbetrieb  der  Landwirtschafl,  durch  Geldmittel  und  geeignete 
Gesetze. 

6,  Erst  nach  Erlangung  dieser  Grundlage  kann  daran  gedacht  wer- 
den, die  Menschheit  mit  Bewusstsein  und  Ruhe  auf  einen  Standpunkt 
zu  erheben,  bei  dem  der  Kampf  ums  Dasein  seine  Schrecken  verliert. 

„Sonach,"  se  schliesst  Lange,  „läuft  denn  Kern  und  Wesen  der  ganzen 
gegenwärtigen  Arbeiterbewegung  auf  einen  grossen  geistigen  Kampf 
hinaus,  dessen  Ziel  und  Ende  nur  in  der  Besiegung  der  falschen  Willens- 
richtung zu  suchen  ist,  die  sich  allen  grossen  und  durchgreifenden  Ver- 
besserungen in  der  Lage  des  eigentlichen  Volkes  von  jeher  entgegengestellt 
bat.  Dieser  Kampf  ist  aber  nicht  rein  äusserlich  zu  fassen,  sondern  er  ist 
zugleich  in  dem  Qemüte  jedes  einzelnen  auszufechten  .  .  .  Die  Offenheit  und 
Wahrheit  ist  das  grosse  Mittel,  welches  beide  Zwecke  erfüllt,  welches  das 
Ersehnte  befördert  und  das  Gefürchtete  abwendet.  Darum  möge  man  die 
Arbeiter  nicht  nur  gewähren  lassen,  wenn  sie  ernsten  Blickes  ihre  hw^ 
prüfen,  wenn  sie,  statt  sich  dem  finstera  Groll  wai  4am\ilBm.  lÄfltfss.'^'».- 
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zugeben,  ibr  Aage  dem  Sonnenlicht  emes  neaen  Zeitalters  mwenden  and 
die  Mittel  und  Wege  erwägen,  wie  es  herbeizuführen  »ei ;  man  möge  sich 
frenen,  das«  sie  darauf  aus  sind,  sich  als  menschliche  Wesen  im  Bewosst- 
Hcin  ihres  Recht««  und  ihrer  höheren  Bestimmung  jene  Freiheit  zu  er- 
ringen, die  nur  dem  Segen  bringt,  der  sie  errungen  hat.  Man  sollte 
nicht  die  Gefahr,  sondern  den  Anfang  der  Rettung  aus  einer  grossen  Ge- 
fahr in  dieser  Bewegung  erblicken  .  .  ." 

In  späteren  Auflagen  hat  Lange  das  Büchlein  g&nzlicfa  umgearbeitet, 
besonders  das  Schlusskapitel,  und  eine  Reihe  von  Kapiteln,  wie  „Glück 
und  ülücksehgkeil",  „Kapital  und  Arbeit",  wo  er  das  Mancsche  Werk 
„Das  Kapital"  bespricht  und  Marx'  „Kapitalistisches  Fopulationsgesetz 
auf  des  Allgemeinere  des  Kampfes  ums  Dasein"  zurückzu&hren  bestrebt 
ist,  „Eigentum,  Erbrecht  und  Bodenrente"  hinzugefügt. 

op.  Die  Arbeiterfrage  in  ihrer  Bedeutung  für  Gegenwart  und  Zu- 
kunft beleuchtet,  Duisburg,  1865;  2.  umgearbeitete  Auflage,  Wintertbur, 
1 870;  Jedermann  Hauseigentümer,  Duisburg,  1 865 ;  Mills  Ansichten  über  die 
sociale  Frage  und  die  angebliche  Umwälzung  der  Socialwissenschaft  durch 
Oarcy,  Duisburg,  1866. 

Langevin,  geboren  1643.  Seit  1867  gehörte  er  der  Internationale 
an  und  wurde  korrespondierender  Sekretär  des  Cercle  des  etudes  sociales. 
1870  wurde  er  wegen  seiner  Mitgliedschaft  in  der  Internationale  zu  zwei 
Monaten  Geföngnis  verurteilt.  Am  26.  März  1871  wurde  er  Mitglied  der 
Commune.  Er  stimmte  gegen  Errichtung  des  WohlfahrtsauBscbusBeB,  zog 
sich  dann  von  allen  Sitzungen  der  Commune  zurück  und  beschäftigte 
sich  nur  mit  der  Verwaltnng  seines  Arrondissements. 

LftSMile,  Ferdinand,  wurde  geboren  am  11.  April  1826  zu  Breslau 
als  der  Sohn  jüdischer  Eltern,  an  denen  er  mit  der  zärtlichsten  Anhäng- 
lichkeit hing.  Ein  schlechter  naseweiser  Schüler,  dabei  tief  durchdrungen  von 
seiner  geistigen  Ueberlegenheit,  setzte  er  bei  seinem  Vater  eine  Uebersiede- 
lung  auf  die  Leipziger  Handelsschule  durch,  nur  aus  dem  Motiv,  den  Folgen 
seiner  schlechten  Streiche  auf  dem  Breslauer  Gymnasium  zu  entgehen. 
Bald  genug  erkannte  er  hier,  dass  ihm  seine  Begabung  für  wissenschaft- 
liclie  Studien  einen  anderen  Lehensweg  bestimmt  und  dass  er  als  Kauf- 
mann nur  unglücklich  werden  würde.  Er  studierte  dann  in  Breslau  und 
Berlin  klassische  Philologie  und  Hegeische  Philosophie,  deren  Dialektik  seinen 
von  Oppositionsluat  erfüllten  Qeist  wunderbar  anzog,  und  lebte  dann  eine 
Zeit  lang  als  Privatmann  am  Kiiein,  besonders  in  Düsseldorf.  1845  begab 
er  sich  nach  Paris.  Hier  verkehrte  er  viel  mit  Heine,  der  über  ihn  an 
Vamhagen  schrieb:  „Mein  Freund,  Herr  Lassallc,  ist  ein  junger  Mann 
von  den  ausgezeichnetsten  QeiHtesgaben.  Mit  der  gründlichsten  Oelohr- 
Biiinkoit,  mit  dem  weitesten  Wissen,  mit  dem  grössten  Scharfsinn  verbindet 
er  eine  Energie  des  Willens  und  eine  Xobilitii  im  Handeln,  die  mich  in 
Erittnnnen  setzte  ,  .  ,  Herr  Lassnile  ist  nun  einmal  ein  ausgeprägter  Sohn  der 
neuen  Zeit,  dio  nichts  von  jener  Entsagung  und  Bescheidenheit  wissen 
will,  womit  wir  uns  mehr  oder  minder  heuclilerisch  in  neuerer  Zeit  hin- 
durchgclungcrt  und  liindurcligcfaselt.  Dieses  neue  Geschlecht  will  genieasea 
iwd  sich  geltend   machen    im   Sichtbaren^   wir,    dio  Alten,   beulten  ans 
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demütig  vor  dem  Unsichtbaren,  haschten  nach  Schattenküesen  und  blauen 
Blumen gerQchen,  entsagten  und  flennten  und  waren  doch  vielleicht  glQck- 
ticher  als  jene  harten  Gladiatoren,  die  so  stolz  dem  Kainpftode  entgegen- 
gehen." — 

In  Berlin  lernte  Lassalle  1846  die  Gräfin  Hntzfeld  kennen.  Mit  all  der 
Leidenschaft,  deren  er  fähig  war,  wurde  er  der  Kämi)fer  dieser  von  ihrem 
Gatten  verfolgten  Frau.  Hören  wir  ihn  selbst  über  das  tlotiv,  das  ihn 
auf  8  Jahre  von  seiner  Bahn  ablenkte  und  unheilvoll  sein  ganzes  Leben 
bestimmte:  n^'^  "1'^  Menschenrechte  beleidigt  werden,  wo  selbst  die 
Stimme  des  Blutes  schweigt  und  der  hülftose  Mensch  verlassen  wird  von 
seinen  geborenen  Beschützern  — -  da  erbebt  sich  mit  Recht  der  erste  und 
letzte  Verwandte  des  Menschen,  der  Mensch.  —  Ich  sah  in  dieser  Ange- 
legenheit auch  allgemeine  Standpunkte  und  Principien  verkörpert.  Ich 
sagte  mir,  daas  die  Gräfin  ein  Opfer  ihres  Standes  sei;  ich  sagte  mir, 
dass  man  nur  in  der  übermütigen  Stellung  eines  Fürsten  und  Millionärs 
solche  Unthaten,  solche  Beleidigung  der  Gesellschaft  in  ihrer  sittlichen 
Tiefe  ohne  Scheu  wage  und  wagen  dürfe.  —  Ich  bcschloss,  dem  falschen 
Scheine  die  Wahrheit,  dem  Range  das  Recht,  der  Macht  des  Geldes  die 
des  Geistes  entgegenzusetzen  .  .  .  Ich  sagte  mir,  dass  nun  auch  endlich  der 
Tag  der  Wahrheit  hereinbrechen  müsse  über  ein  individuelles  I^os  und 
Leiden,  welches,  so  innig  es  ein  individueller  Fall  nur  immer  vermag, 
gleich  einem  Mikrokosmos,  das  allgemeine  Leiden,  die  zu  Grabe  keuchende 
Mis&re  und  Unterdrückung  in  sich  abspiegelt,  und  somit  auch  über  ein 
redliches  und  durch  alle  Kriminal-  und  andere  Verfolgungen  unerschlkttertos 
Bemühen,  misshandelten  Menschenrechten  zur  Anerkennung  zu  verhelfen." 
Acht  Jahre  lang  ftlhrte  Lasealle  die  Sache  der  Gräfin  vor  36  Gerichten, 
mit  dem  Erfolg,  daas  er  endlich  seinen  Gegner,  den  Grafen  Hatzfeld,  zur 
Unterwerfung  und  zum  Vergleich  zwang,  der  seinem  Schützling  ein  fürst- 
liches Vermögen  und  ihm  eine  jährliche  Rente  sicherte,  die  ihm  Sorgen- 
freiheit und  Zeit  fi'ir  seine  Studien  gewährte. 

Bei  Ausbruch  der  Märzrevolution  1848  war  Lassalle  tief  in  den 
Hatzfeld  seilen  Prozeas  vergraben  und  erst  nachdem  es  ihm  gelungen  war, 
seine  Freisprechung  in  dem  Eassettenprozesa  zu  erringen  —  er  war  an- 
geklagt, zwei  seiner  Freunde  zum  Diebstahl  einer  der  Maitroase  des  Grafen 
Hatzfeld  gehörenden  Kassette  veranlasst  zu  haben  —  wurde  es  ihm  mög- 
lich, an  den  politischen  Ereignissen  teilzunehmen.  Socialist  und  Demokrat, 
war  er  Mitarbeiter  der  „Neuen  Rheinischen  Zeitung"  und  trat  mit  den 
rheinischen  Demokraten,  unter  ihnen  Marx,  in  persönlichen  Verkehr.  Als 
im  November  1848  die  preussiscbe  Regierung  durch  einen  Verfassungs- 
bruch die  Nationalversammlung  für  aufgelöst  erklärte,  forderte  Lassalle  das 
Volk  zum  bewaffneten  Widerstände  und  zur  Steuerverweigerung  auf.  Er 
wurde  deshalb  wegen  Aufreizung  zur  Bewaffnung  gegen  die  königliche  Ge- 
walt vor  die  Geschworenen  gestellt ;  von  diesen  freigesprochen,  wurde  gegen 
ihn  vor  dem  Zucht polizeigcricht  die  Eventu alanklage,  zur  Widersetzlich- 
keit gegen  Regierungsbcamte  aufgefordert  zu  haben,  erhoben  und  Lassalle 
zu  6  Monaten  Gefängnis  von  den  Berufsrichtem  verurteilt.  Die  RKd.%^ 
„Assisenrede",  die  Lasaalle  zn  Beioer -VerteidigiaTi^  "^ot  ft.wv.^«»ÄK««sw»s^ 
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halten  wollte,  wurde  durch  eine  Indiskretion  zu  frühzeitig  veröffentlicht 
und  Lassalle  verzichtete  deshalb,  da  man  auch  noch  die  Oeffentlichkeit 
ausschloss,  gänzlich  auf  Verteidigung.  Nach  Verbüssung  der  Strafe  blieb 
er  zunächst  noch  in  Düsseldorf;  erst  1857  erhielt  er  durch  die  Vermitt- 
lung A.  von  Humboldts  die  Erlaubnis  von  der  Regierung,  in  Berlin  seinen 
ständigen  Wohnsitz  nehmen  zu  dürfen.  Er  siedelte  dorthin  mit  der  Gräfin 
Hatzfcld  über.  Im  selben  Jahre  erschien  sein  Werk  „Die  Philosophie  Hera- 
kleitos  des  Dunklen^,  das  anfangs  1846  schon  beinahe  fertig  ausgearbeitet 
war,  dessen  Vollendung  aber  durch  den  Hatzfeldschen  Prozess  so  lange  ver- 
zögert war.  Schon  während  er  noch  an  der  endgültigen  Redaktion  des  Heraklit 
arbeitete,  hatte  Lassalle  den  ^Franz  von  Sickingen*^,  ein  Drama,  begonnen, 
um  sich  aus  der  abstrakten  Welt  philosophischer  Gedanken  zur  Erfrischung 
in  das  bunte  Reich  der  Poesie  ^u  flüchten  und  verjüngt  mit  neuer  Kraft 
zur  alten  Arbeit  zurückzukehren.  Anfangs  1859  erschien  es  als  Buch- 
drama, eine  Frucht  seiner  Studien  auf  dem  Gebiet  der  Reformationsperiode. 
Als  dann  der  österreichisch-italienische  Krieg  die  öffentliche  Meinung 
Deutschlands  aufregte,  erhob  Lassalle  seine  Stimme  in  einer  Broschüre: 
„Der  Italienische  Krieg  und  die  Aufgabe  Preussens'^,  1859.  Scheinbar  auf 
kleindeutschem  Standpunkt  stehend,  beiiirwortet  Lassalle  hier  die  Zertrtijn- 
merung  Oesterreichs.  Während  des  Kampfes  zwischen  Oesterreich  und  Frank- 
reich solle  Preussen,  den  Moment  benutzend,  sich  der  Hegemonie  in 
Deutschland  bemächtigen  und  somit  einen  Lieblingswunsch  des  deutschen 
Volkes  erfüllen.  Ganz  anders  erscheint  Lassalles  Stellung  aber  in  seinem 
l^riefwcchsel  mit  Marx  und  Engels.  Er  will  mehr  die  revolutionäre  als 
die  nationale  Bewegung,  die  letztere  der  ersteren  dienstbar  machen.  Im 
Hintergründe  steht  auch  hier  der  Gedanke  der  unitarischen  Republik  auf 
grossdeutscher  Basis.  Klar  wird  dieser  ausgesprochen  in  der  Scbriflt 
^Fichtes  politisches  Vermächtnis  und  die  neueste  Gegenwart",  1860. 
Hier  feiert  er  Fichte  als  den  Vertreter  des  demokratischen  centralisierten 
Einheitsstaates.  Das  Büchlein  sollte  den  Eindruck  eines  Trompetenstosses 
machen,  zeigen,  dass  hinter  den  Bergen  auch  noch  Leute,  dass  eine 
republikanische  Partei  noch  lebt.  1861  erschien  das  zweite  seiner  Haupt- 
werke „das  System  der  erworbenen  Rechte",  ein  „Riesenwerk  menschlichen 
Fleisscs",  wie  er  selbst  es  nannte.  Lange  fasst  seinen  Inhalt  in  folgender 
Weise  zusammen :  Dies  Werk  enthält  im  ersten  Band  eine  ebenso  scharf- 
sinnige als  gründliche  Untersuchung  über  den  Anspruch  der  erworbenen 
Rechte  auf  Schutz  gegen  den  rückwirkenden  Einfluss  späterer  Gesetze 
und  über  die  Grenzen  dieses  Schutzes  gegenüber  dem  unveräusserlichen 
Recht  der  Gesellschaft  auf  die  Gestaltung  ihrer  Rechtszustände  gemäss 
dem  jedesmaligen  Inhalt  ihres  in  fortschreitender  Entwicklung  begriffenen 
Reclitsbewusstseins.  Der  zweite  Band  enthält  eine  höchst  bedeutende  und 
lichtvolle  Untersuchung  über  den  Grundgedanken  des  römischen  Erb- 
rechtes (als  Wilienskontinuation  des  Erblassers  durch  den  Erben)  und  die 
Erklärung  aller  seiner  besonderen  Erscheinungen  aus  diesem  Grundprincip. 
Kürzer  und  nur  als  eine  Beleuchtung  durch  den  Gegensatz  des  römischen 
Erbrechts  behandelt,  ist  das  germanische,  welches  gleichzeitig  als  die 
I/miptgrundlaga  dos  modcrneu  Erbrechtes  nachgewiesen  wird,  in  welchem 
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die  aus  dem  römischen  Recht  eingedrungeimn  Elemente  {das  Testamenls- 
recbt)  fremdartig  und  unorganisch  dastehen  .  .  .  Lassikiles  Buch  ist  ihnen 
(den  Fachmännern  apologetischer  Richtung)  aber  unheimlich,  da  sie  wohl 
fühlen,  dasB  das  eigentliche  Facit  des  Buches  erst  hinter  der  letzten  Zeile 
kommt,  ohne  dasa  sie  dasselbe  doch  (mangels  philosophischer  Studien)  zu 
entziffern  vermöchten." 

In  den  Jahren  18G0  und  1861  trug  Lassalle  sich  stark  mit  dem  Ge- 
danken, in  Berlin  ein  grosses  demokratisches  Blatt  zu  gründen,  das  er  mit 
Marx  und  Engels  zusammen  redigieren  wollte.  Der  Plan  zerschlug  sich 
aber,  da  die  preussische  Regierung  die  Katuraüsation  K.  Marx"  durchaus 
ablehnte.  Nach  einer  mit  der  Grätin  Hatzfeld  unternommenen  italienischen 
Reise  verfasste  er  mit  Lothar  Bucher  zusammen  „Julian  Schmidt,  der 
Litterarhistoriker  mit  Setzerscholien",  wo  sie  die  Leichtfertigkeit  und 
Scichtigkeit  des  Genannten  aufs  schärfste,  oft  grob  gcisselten.  Die  Schrift 
ist  ein  Vorläufer  seines  Kampfes  gegen  die  liberale  Presse  und  die  Fort- 
Bcbrittspartei,  den  er  im  Frühjahr  1862  mit  dem  Vortrag  über  „Ver- 
fassung» wesen"  aufnahm.  Da  alle  Verfassungen,  führte  er  hier  aus,  nur 
der  formelle  Ausdruck  that sächlicher,  socialer  und  realer  Machtverhältnisse 
sind,  ao  erschöpfen  die  sogenannten  konstitutionellen  Gewalten  nicht  das 
Leben  der  Verfassung,  sondern  alles,  was  im  LStaat  Macht  hat  und  dadurch 
den  Staatswillen  bestimmt,  also  König,  Adel,  Bourgeoisie  sind  wesentliche 
Teile  der  Verfassung.  Die  ganze  konstitutionelle  Geschichte  ist  nichts 
Anderes  als  ein  Kampf  der  verschiedenen  Klassen  mit  dem  Königtum 
um  die  politische  Macht.  Die  Bourgeoisie  hat  den  Sieg,  den  sie  1848  in 
den  Händen  hatte,  sich  entreissen  lassen  und  seitdem  ist  die  preussische 
Verfassung  fortwährend  in  retiktionärem  Sinne  geändert  worden;  sie  ist 
tot  und  es  ist  lächerlich  von  der  liberalen  Partei,  sich  um  diesen  Leich- 
nam zu  schaaren.  Gleichfalls  im  E'rühjnhr  hielt  Laasalle  im  Handwerker- 
verein der  Oranienburger  Vorstadt  den  Vortrag  „über  den  Zusammenhang 
der  gegenwärtigen  Geschieh  tsperio  de  mit  der  Idee  des  Arbeiter  stand  es", 
das  sogenannte  Arbeiterprogramm,  in  dem  er  seine  Ideen  über  die  Ent- 
wicklung der  Geschichte  darstellt.  Der  Wendepunkt  zwischen  einem  alten 
und  einem  historischen  Princip  ist  eine  Revolution,  die  daher  weder  vom 
einzelnen  Menschen  gemacht  werden  kann,  noch  überhaupt  möglich  ist, 
wenn  sie  nicht  von  einer  neuen  Idee  getragen  wird,  die  sich  bereits  that- 
sächlich  in  den  realen  Verhältnissen  ausgestaltet  oder  vorbereitet  hat.  So 
war  auch  die  französische  Revolution  ein  berechtigtes  unwiderstehliches 
Ereignis,  da  in  ihr  der  Fortschritt  der  Industrie  und  der  bürgerlichen 
Produktion  mit  seiner  Entwicklung  des  Kapitalreichtums  und  notwendigen 
Bewegungsfreiheit  sich  sein  rechtliches  Fundament  gestaltete.  Mit  der  fran- 
zösischen Revolution,  die  die  Herrschaft  der  feudalen  Grundaristokratie 
zerbricht,  beginnt  die  geschichtliche  Periode  der  Bourgeoisie,  des  dritten 
Standes,  d.  h.  der  kapitalbesitzenden  Klasse,  die  auf  Grund  des  Besitzes 
herrschen  will.  Zu  diesem  Zwecke  hat  sie  den  Wahlccnsus  geschaffen, 
durch  den  politische  Rechte  an  den  Besitz  geknüpft  werden;  darum  hat 
sie  durch  Schaffung  des  Systems  dei'  indirekten  Steuern  ihre  Steitertaat 
auf  dos  ai-me  Volk  abzuwälzen  gewouL  Mit  der  Bä'^ A>x'ä<i^  -ststt-V^^V^x 
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aber  der  Arbeiterstand  angefangen,  zum  Bewusstsein  seiner  selbst  zu 
kommen.  Da  nun  die  Befreiung  desselben  die  Befreiung  der  Menscbbeit 
sein  wird,  so  liegt  seine  Aufgabe  und  Bedeutung  darin,  sein  Prineip,  daa 
die  Menscblieit  retten  wird,  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Seine  Bestrebungen 
sind  deshalb  eminent  sittliclie,  weil  in  ihnen  persönliches  Interesse,  Klassen- 
intercsse  und  allgemeines  Interesse  zusammenfallen.  Damit  wird  aucb  eine 
andere  Auffassung  vom  Staate  entstehen;  die  „Nach t Wächteridee  der 
Liberalen",  nach  der  die  Aufgabe  des  Staates  einzig  darin  besteh^  die 
persönliche  Freiheit  des  Einzelnen  und  sein  Eigentum  zu  schtitzen,  wird 
ttberwunden  werden.  Dann  würde  aucb  der  Staat,  der  die  Einheit  der 
Individuen  in  einem  sittlichen  Ganzen  sei,  seinen  Zweck,  die  Erfüllung  und 
Erziehung  des  Menschengeschlechts  zur  Freiheit,  erfüllen  können.  Durch 
diese  Vereinigung  der  Einzelnen  im  Staat  wird  es  den  Menschen  allein 
infiglicb,  solche  Zwecke  und  eine  solche  Stufe  des  Daseins  zu  erreichen, 
die  sie  als  einzelne  nie  erreichen  könnten-,  werden  sie  befilhigt,  eine 
Summe  von  Bildung,  Macht  und  Freiheit  zu  erlangen,  die  ihnen  s&mtticb 
als  einzelnen  schlechthin  unerringlicli  wäre.  „Nichts  ist  mehr  geeignet, 
einem  Stande  ein  würdevolles  und  tief  sittliches  Gepräge  aufzudrücken, 
als  das  Bewusstein,  dsss  er  zum  herrschenden  Stande  bestimmt,  dasa  er 
berufen  ist,  dag  Prineip  seines  Standes  zum  Prineip  des  gesamten  Zeit- 
alters zu  erheben,  seine  Idee  zur  leitenden  Idee  der  ganzen  Gesellsckaft 
zu  machen  und  so  diese  wiederum  zu  einem  Abbilde  seines  eigenen  Ge- 
]>rfigcs  zu  gestalten.  Die  hohe  weltgeschichtliche  Ehre  dieser  Bestimmung 
muss  alle  ihre  Gedanken  in  Anspruch  nehmen.  E^  ziemen  ihnen  nicht 
mehr  die  Lasten  der  Unterdrückten  und  die  müssigen  Zerstreuungen  der 
Gedankenlosen,  noch  selbst  der  harmlose  Leichtsinn  der  Unbedeutenden. 
Sic  sind  der  Fels,  auf  welchem  die  Kirche  der  Gegenwart  gebaut  werden 
soll!  Der  hohe  sittliche  Ernst  dieses  Gedankens  ist  es,  der  sich  mit  einer 
verzehrenden  Ausschliesslichkeit  ilirer  Geister  bemächtigen  und  ihr  Gemüt 
erfüllen  muss  ..."--  Der  Konflikt  zwischen  dem  König  und  der  Fort- 
schrittspartei halte  sich  unterdessen  verschärft;  Bismarck  war  ins  Mini- 
sterium berufen  worden  und  hatte  die  Abgeordnetenkammer  vertagt. 
Bald  nachher  hielt  Lassallc  seinen  zweiten  Vortrag  über  Verfassung  „Was 
nun?"  Hier  entwickelte  er,  dass  die  einzig  logisch  richtige  HaJtung 
der  Kammer  keine  andere  sein  könne,  als  ihre  Sitzungen  so  lange  auszu- 
setzen, bis  die  Itegierung  den  Nachweis  liefert,  dass  die  verweigerten  Aus- 
gaben nicht  länger  fortgesetzt  werden.  Eine  Steuer  Verweigerung  wäre 
deshalb  nicht  möglich,  da  die  königliche  Gewalt  so  gross  wäre,  dass  die 
Bevölkerung  die  Steuer  ruhig  weiter  bezahlen  würde.  Unter  dieser  Be- 
diii<;iing  erklärte  er  sich  bereit,  mit  der  Fortschrittspartei  Frieden  zn 
Hchliessen.  Indes  die  Fortsclinltspartci  ging  nicht  auf  den  Vorschlag  ein, 
sie  ■/.fiQ  ihre  (lilatorische  Methode  vor.  Die  Folge  davon  war,  dass 
Lnsrtallü  tun  7.  Februar  186J  in  einem  in  Zürich  gedruckten  Flugblatt 
„Milcht  und  Recht"  der  liberalen  Partt^i  seinen  Absagebrief  schickte.  Schon 
vorher  war  von  der  l'olizci  das  „  Arbeit crpro gram ni"  mit  Beschlag  belegt 
worden  unit  von  der  Staatsanwaltschaft  die  Einleitung  der  Sträfiinter- 
michiing   wegen   „Aufreizung   der   besitzlosen   Klassen   zu  Hasa   und  Ver- 
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achtnng  gegen  die  Besitzenden"  beim  Berliner  Stadtgericht  gerordert. 
Am  16.  Januar  1863  kam  es  zum  Prozess  erster  Instanz,  in  dem  Lassallo 
trotz  seiner  blendenden  Verteidigungsrede  „Die  Wissenschaft  und  die  Ar- 
beiter" zu  4  Monaten  Gefängnis  verurteilt  wurde.  Er  appellierte  gegen 
das  Urteil  mit  dem  Erfolg,  die  Gefängnisstrafe  in  eine  Geldstrafe  umge- 
wandelt zu  sehen.  Die  Verteidigungsrede  in  erster  Instanz  erschien  unter 
dem  Titel  «fDie  indirekten  Steuern  und  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen". 
Diese  Reden  und  Vorträge  hatten  Lassalle  mehr  und  mehr  mit  den  Ar- 
beitervereinen in  nähere  Verbindung  gebracht.  Im  Oktober  1862  war  eine 
Deputatton  des  Leipziger  Centralkomitces  derselben  in  Berlin  gewesen, 
um  einen  letzten  Versuch  des  Zusammengehens  mit  dem  Nationalverein 
2U  machen.  Als  derselbe  fehlgeschlagen  war,  wurden  sie  von  Löwe  auf 
Lassalle  aufmerksam  gemacht,  mit  dem  sie  sich  von  Leipzig  aus  in  Ver- 
bindung setzten.  Sie  ersuchten  ihn,  in  irgend  einer  ihm  passend  schei- 
nenden Form  seine  Ansichten  über  die  Arbeiterbewegung  und  Über  die 
Mittel,  deren  dieselbe  sich  zu  bedienen  habe,  sowie  besonders  auch  Qber 
den  Wert  der  Associationen  für  die  ganz  unbemittelten  Volksklassen 
au  sausprechen.  Lassalle  antwortete  mit  dem  vom  1.  März  1863  datierten 
„Offenen  Antwortschreiben  an  das  Centralkomitee  zur  Berufung  eines 
allgemeinen  deutschen  Arbeiterkon greases  zu  Leipzig".  Da  die  Fort- 
schrittspartei, so  führt  er  aus,  die  Sache  der  Freiheit  feige  preisgegeben 
hat  und  noch  immer  an  dem  Dogma  von  der  preusaischen  Spitze  hängt,  so 
ist  es  die  Pflicht  des  Arbeiterstandes,  sich  als  selbständige  politische  Ar- 
beiterpartei zu  konstituieren  und  mit  allen  Mitteln  nach  der  Eroberung 
der  politischen  Macht  zu  streben,  um  die  Lage  ihres  Standes  zu  ver- 
bessern. Alle  die  Einrichtungen,  wie  Spar-,  HlUfa-,  und  Invalidenkassen, 
können  zwar  das  Los  des  Individuums  bessern,  aber  der  Gesamtheit 
Hülfe  2U  bringen,  sind  sie  durchaus  unfähig.  Dasselbe  ist  bei  den  selbsl- 
liültlerischen  Associationen  Schulze-Delitzschs  der  Fall.  Seine  Kredit-, 
VorschusB-,  KohstolT-  und  Konsumvereine  sind  in  der  Hauptsache  nicht  für 
den  Arbeiter,  sondern  den  kleinen  Handwerkerstand  berechnet,  dessen 
notwendigen  Todeskampf  gegenQber   der  Gittssindustrie   sie   nutzlos   und 

frausam  verlängern.  Auch  die  Konsumvereine,  die  einzigen,  welche 
irekt  in  die  Lage  des  Arbeiters  bessernd  einzugreifen  suchen,  werden, 
wenn  allgemein  geworden,  durch  die  Verwohlfeilung  der  Lebensmittel  nur 
den  Arbeitslohn  erniedrigen.  Denn  dieser  wird  unter  der  beutigen  Pro- 
.duktions weise  durch  das  eherne  und  grausame  Gesetz  bestimmt,  wonach 
unter  der  Herrschaft  von  Angebot  und  Nachfrage  der  durchschnittliche 
Arbeitslohn  immer  auf  den  notwendigen  Lebensunterhalt  reduziert  bleibt, 
der  in  einem  Volke  gewohnheitsmässig  zur  Fristung  der  Existenz  und  zur 
Fortpflanzung  erforderlich  ist.  Die  Folge  dieses  Gesetzes  ist,  doss  von 
dem  Ertrag  der  Arbeit  dem  Arbeiter  nur  die  bare  Notdurft  an  Arbeits- 
lohn zukommt,  der  ganze  Ueberschuss  aber  auf  den  Unternehmeranteil 
föllt.  Durch  SelbsthUlfe  der  einzelnen  Individuen  so  wenig,  wie  durch 
Selbsthülffl  der^in  Associationen  vereinigten  Arbeiter  wird  es  m^ich  oän, 
die  Arbeiter  aus  ihrer  Lage  zu  befreien.  Diesen  selbsthülflerischen  Asso- 
ciationen wird  es  meist  an  den  nötigen  ibUeln  (cib\«T^\  '■uA  ün  «Sb^'t&räsL 
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gedacht;  tritt  die  ganze  Unmöglichkeit  dieses  Mittels  ins  klarste  Licht. 
Oft  genug  noch  verfallen  sie  dem  Schicksal,  dass  der  Untemehmergeist  in 
sie  seinen  Einzug  hält  und  die  Mitglieder  sich  in  die  ,,widrige  Kari- 
katur der  Arbeiter  mit  Arbeitermitteln  und  Untemehmergesinnungen^' 
verwandeln.  Nur  also  durch  die  Schaffung  von  Produktivassociationen 
(s.  d.)  mit  Staatskredit  ist  die  Rettung  möglich.  Hat  der  Staat  nicht 
bei  der  Erbauung  der  Eisenbahnen  durch  Zinsgarantie  im  Interesse  der 
Bourgeoisie  interveniert?  Mit  wie  viel  grösserem  Rechte  müsste  er  es  im 
Interesse  der  Arbeiter  thun^  da  ja  der  Staat,  zu  Qß^i^/o  aus  Armen  be- 
stehend, der  ärmeren  Klassen  grosse  Association  ist.  Diese  Intervention 
aber  können  sie  nur  erzwingen,  wenn  sie,  im  Besitz  des  allgemeinen 
Wahlrechts,  die  gesetzgebenden  Körper  nach  ihrem  Willen  modeln.  Daher 
gilt  es  —  denn  al|e  Kunst  praktischer  Erfolge  besteht  darin,  alle  Kraft 
zu  jeder  Zeit  auf  einen  Punkt  zu  konzentrieren  und  nicht  nach  rechts  und 
links  zu  schauen  — ,  alle  Anstrengungen  auf  das  eine  Ziel:  das  allgemeine 
direkte  Wahlrecht,  zu  richten,  um  in  seinem  Besitz  die  Gründung  von 
Produktivassociationen  mit  Staatshülfe  zu  erzwingen."  —  Bei  der  Fort- 
schrittspartei eiTegto  diese  Schrift  einen  Sturm  der  Entrüstung,  war  sie 
doch  in  ihren  schönsten  Illusionen,  in  ihrer  Verteidigung  der  Volksrechte 
aufs  schärfste  angegriffen  worden ;  unter  den  Arbeitern  machte  sie  zuerst 
nur  wenig  Eindruck ;  nur  am  Rhein,  wo  zurückgekehrte  politische  Flücht- 
linge durch  socialistische  Propaganda  im  kleinen  den  Boden  vorbereitet 
hatten,  war  der  Erfolg  ein  grösserer.  Deshalb  suchte  denn  auch  Lassalle 
zuerst  die  Rheingegenden  für  sich  zu  gewinnen  und  hielt  am  17.  u.  19.  Mai 
1863  zu  Frankfurt  a.  M.  zwei  grosse,  ein  Ganzes  bildende  Reden.  Hier 
zeigte  er  am  glänzendsten  den  mächtigen  Einfluss  seiner  Persönlichkeit,  seine 
unvergleichliche  Begabung,  die  Volksmassen  zu  erregen  und  dann  zu 
fesseln.  Die  Versammlung,  meist  aus  Anhängern  Schulzes  zusammenge- 
setzt, sollte  über  einen  Antrag  Sonnemanns  abstimmen,  wonach  die  Ar- 
beiter an  dem  Principe  der  Selbsthülfe  und  Selbstverantwortlichkeit  fest- 
halten und  die  BescFiickung  der  von  Lassalle  zur  Begründung  eines 
Arbeitervereins  vorgeschlagenen  Leipziger  Versammlung  ablehnten.  Das 
Resultat  des  Kampfes  war  ein  vollständiger  Sieg  Lassalles.  Einen  Tag  später 
sprach  er  in  Mainz  mit  dem  gleichen  Erfolg  und  damit  war  auch  das  Schicksal 
der  Bewegung  entschieden.  Am  23.  Mai  1863  traten  in  Leipzig  Delegierte 
aus  10  Städten  (Hamburg,  Harburg,  Köln,  Düsseldorf,  Mainz,  Elberfeld, 
Barmen,  Solingen,  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.)  zusammen  und  gründeten 
den  Allgemeinen  deutschon  Arbeiterverein  (s.  d.).  Die  Organisation  des 
Vereins  war  eine  streng  centralisierte.  Lassalle  ward  auf  5  Jahre  mit  nahezu 
diktatorischen  Vollmachten  zum  Präsidenten  gewählt.  Sechs  Wochen  nach 
der  Gründung  des  Vereins  trat  Lassalle  eine  raehrmonatliche  Erholungsreise 
in  die  Schweiz  und  an  die  Nordsee  an.  Nach  seiner  Rückkehr  unternahm 
er  wiederum  eine  Agitationsreise  am  Rhein  im  September  1863,  eine  Heer- 
schau, wie  er  es  nannte,  und  sprach  zuerst  in  Barmen,  dann  in  Solingen 
über  „die  Feste,  die  Presse  und  den  Frankfurter  Abgeordnetentag^^ 
Beidemal  kam  es  zu  Ruhestörungen,  die  in  Solingen  den  SchlufS  der 
Vcjväiumlung   durch   die   Polizei   verursachten.     Lassalle   wandte  sich  in 


LaBBsUe  —      465      —  LassnllB 

einem  Telegramm  an  den  Ministerpräsidenten  von  Biaman-k  um  „strengste 
«ihleunigste  gesetzliche  Genugtliuung",  die  er  freÜicii  nicht  erhielt.  Am 
28,  September  1863  hielt  er  in  Düsseldorf  eine  Versammlung  ab,  die 
völhg  ruhig  verlief.  Damit  endete  die  Heerschau  am  Rhein.  Im  Okto- 
ber 1863  begann  er  den  Feldziig  in  Berlin  selbst.  Er  Hess  zunächst  eine 
Broschüre  „Ansprache  an  die  Arbeiter  BertioB"  in  16,000  Exemplaren 
unentgeltlich  unter  den  Arbeitern  Berlins  verbreiten.  Indes  konnte  es  ihm 
nicht  gelingen,  eine  rasche  Bewegung  zu  stände  zu  bringen.  Alle  seine 
Veraammlungen  wurden  von  den  Fortschrittlern  gesprengt  und  als  Lassalle 
in  einer  Versammlung  von  der  Polizei  verhaftet  wurde,  klatschten  die 
Arbeiter  aogar  Beifall  dazu.  Anfangs  Dezember  1863  zählte  der  Verein 
in  Berlin  ca.  200  Mitglieder,  die  aber  Februar  1864  auf  ca.  30  zusammen- 
geschmolzen waren.  Von  der  Last  der  Agitation  ermCidet,  die  fast  altein 
auf  ihm  lag,  raffte  Lassalle  während  des  Winters  1863/64  seine  Kraft 
zusammen  und  schrieb  den  ^Bastiat- Schulze  von  Delitzsch  oder  Kapital 
und  Arbeit"  (Januar  1864)  in  der  Absicht,  wie  er  früher  im  Julian  den 
litterarischen  Mob  vernichtet  hatte,  so  jetzt  dem  politischen  und  besonders 
ökonomischen,  den  er  in  Schulze- Delitzsch  und  seinem  „Kapitel  zu 
«inem  deutschen  Arbeiterkatfichiamus"  verkörpert  sah,  denselben  Dienst 
zu  erweisen.  Die  hier  von  Lassalle  entwickelten  Lehren  über  Wert,  Geld 
u.  s.  f.  schliessen  sich  aufs  engste  an  K.  Marx'  Kritik  der  politischen  Oeko- 
nomie  an,  wohin  wir  verweisen.  —  Die  letzte  Zeit  seines  Lebens  war  mit 
Misserfolgen,  Enttäuschungen,  inneren  Zwistigkeiten  im  Verein  erfüllt, 
Wie  die  Köpfe  der  Hjdra  wuchsen  die  Prozesse  gegen  ihn  nach;  hatte 
er  eine  Anklage  zu  tichanden  gemacht,  so  gab  die  Verteidigungsrede 
wiederum  Anlaas  zu  neuer  Verfolgung.  Am  12.  März  1864  hatte  er  sich 
gegen  eine  infolge  seiner  Berliner  Broschüre  gegen  ihn  erhobene  Anklage 
auf  Hochverrat  zu  verteidigen.  Es  gelang  ihm,  seine  Freisprechung  zu 
erringen.  Am  II.  Mai  begann  er  seine  zweite  und  letzte  Heerschau  am 
Rhein,  sprach  in  Solingen,  Barmen,  Köln,  Wermelskirchen,  überall  stür- 
misch begrüast  und  mit  Jubel  aufgenommen.  Daa  Stiftungsfest  des  Ar- 
beitervereins feierte  er  am  22.  Mai  1864  zu  Ronsdorf  in  einer  grosaen, 
seiner  letzten  Agitationsrede  „die  Agitation  des  allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins  und  das  Versprechen  des  Königs  von  Preussen",  wohl  die 
ßchwächste  seiner  Reden  und  die,  in  der  er  sich  dem  Gedanken  des  socialen 
Königtums  ganz  bedenklich  genähert  hat.  Vier  Wochen  später  führte  er 
aeine  Verteidigung  in  zweiter  Instanz  zu  Düsseldorf  wegen  der  Rede:  „Die 
Feste  u.  a.  w."  mit  dem  Erfog,  die  ihm  in  erster  Instanz  zuerkannten  12 
Monate  in  6  zu  verwandeln.  Mit  zerrütteten  Nerven,  körperlich  und 
geistig  völlig  erschöpft,  ging  er  in  die  Schweiz  zur  Kur,  Auf  Rigi-Kalt- 
bad  traf  er  mit  der  Tochter  dsa  baierischen  Gesandten,  Helene  von 
Dönniges,  für  die  er  sieh  schon  in  Berlin  intereasirt  hatte,  zusammen. 
Die  alte  Neigung  wurde  bei  Lassallee  zur  riesengrossen  Leidenschaft.  Da 
die  Eltern  eine  Verbindung  mit  Lassalle  nicht  zugeben  wollten,  so  erschien 
Helene  von  Dönniges  eines  Tages  bei  Lassalle,  warf  sich  ihm  an  den  Hals 
und  gab  sich  ganz  in  seine  Gewalt.  Lassalle,  den  NützlichkeitsgTu.n.d% 
sowie  der  hochmütige  Stolz,  die  Tochter  nur  a\u  Ä%iv  ^ä-^^wi  ^«t  "^iJ««^ 
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ZU  empfangen,  bestimmten,  führte  die  Geliebte  in  deren  Haus  zurück. 
Eingeschlossen  und  von  fast  jeder  Verbindung  mit  der  Aussenwelt  getrennt^ 
dabei  unter  dem  fortgesetzten  Einfluss  und  den  Drohungen,  nicht  nur  der 
Eltern,  sondern  der  ganzen  Familie,  wird  diese  bestimmt,  einen  Absage- 
brief an  Lassalle  zu  schreiben.  Lassalle  düpiert,  über  seine  eigene  „Gim- 
pelei*' wütend,  unzurechnungsfähig,  fordert  Vater  und  Bräutigam,  den  Bo- 
jaren Janko  von  Rakowitz,  zum  Duell.  Am  28.  August  1864  ward  er  durch 
den  Schuss  des  Rumänen  schwer  verwundet;  drei  Tage  später  war  er  tot. 
Er  liegt  zu  Breslau  begraben.  Auf  seinen  Grabstein  schrieb  Böckh  die 
Inschrift:  Hier  ruht,  was  sterblich  war  von  Ferdinand  Lassalle,  dem  Denker 
und  Kämpfer. 

Lassalles  Charakter  zu  schildern  ist  schwer,  da  er  kein  einfacher 
Antiker,  sondern  ein  sehr  komplizierter  Moderner  war.  Zwei  Eigen- 
schaften, die  ihn  auszeichnen  und  die  zunächst  unvereinbar  scheinen, 
treten  uns  aufs  schärfste  entgegen :  eine  demokratische  Gesinnung,  das 
Gefühl  für  das  Recht  des  V^olkes,  und  seine  Herrschsucht,  die  Gier  nach 
Mächt.  „Ich  werde  Demokrat  sein,"  so  schreibt  er  als  Knabe,  ,',wäre  ich 
als  Fürst  oder  Prinz  geboren,  würde  ich  mit  Leib  und  Leben  Aristokrat 
sein."  P^ine  Herrschernatur,  nach  Ruhm  und  Unsterblichkeit  dürstend, 
liess  ihn  das  Schicksal  als  Sohn  einer  jüdischen  FamiHe,  als  Angehörigen 
einer  unterdrückten  und  verachteten  Klasse  geboren  werden.  Was  konnte 
er  anders  werden  als  Revolutionär  und  Demokrat?  Das  Schicksal  Itcss 
ihn  geboren  werden  in  Preussen  und  Jüngling  sein  in  der  Zeit  der  Reak- 
tion:  wo  konnte  seine  nach  Ruhm  lechzende  Seele  diesen  anders  finden, 
als  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft?  Hier  konnte  sein  Geist  frei  seine 
Fittiche  entfalten,  ohne  dass  die  Wände  des  allgemeinen  Pohzeikäiigs  ihn 
hinderten.  So  hoch  ihn  aber  auch  ihre  Kraft  trug,  das  theoretische  Ge- 
biet war  nicht  das  eigentliche  Feld,  auf  dem  zu  ackern  er  sich  berufen 
fühlte.  Zum  Herrschen  geboren,  musste  er  die  köstliche  Kraft  die  beste 
Zeit  seines  Mannesalters  hindurch  ruhen  lassen  -  und  als  er  sich  in  die 
praktische  Thätigkeit  stürzte,  zu  früh  für  schnellen  Erfolg,  da  war  schon 
das  Feuer  der  Jugend  erloschen  und  die  beste  Kraft  seiner  Energie  dahin. 
Selten  sind  diese  Herrschernaturen  in  der  Geschichte  der  Menschheit, 
wenn  sie  aber  hervortreten,  so  ist  es  meist  an  den  Wendepunkten  der 
Menschheitsentwicklung,  wo  eine  neue  Periode  in  der  Idee  sich  bereits 
zur  Existenz  durchgerungen  hat,  und  als  reinste  Inkarnation  ihres  Inhalts 
entsteht  ein  solcher  Mensch.  Wo  immer  sie  auch  entstanden  sind,  die 
Uebcrzeugung  ihrer  geistigen  Ueberlegenheit  und  der  (ilaube  an  ihren 
Stern  hat  sie  alle  beseelt.  Von  den  Höhen  der  Wissenschaft  erblickt  man 
den  Sonnenaufgang  eher  als  im  Thale — sagt  Lassalle  amSchluss'e  einer  Rede 
-  -  gewiss  I  aber  nur  dem  Genie  ist  die  Kraft  gegeben,  diese  Höhen  zu 
ersteigen,  nur  dem  Genie  ist  die  Adlerschärfe  des  Auges  gegeben,  am 
fernen  Saume  des  Horizontes  die  rosenschimmernden  Farben  des  weltge- 
schichtlichen Sonnenaufgangs  zu  schauen.  So  steht  sein  Leben  im  Dienst 
einer  Idee,  die  er  intuitiv  erfasst.  Sie  zur  Wirklichkeit  zu  gestalten, 
haben  ihm  die  (iötter  den  gewaltigen  Willen,  die  unbezähmbsire  Leiden- 
pchaft  gegeben,    die  er  vorwärts  treibt,   seinem  Schicksal  unerbittlich  ent- 
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gegen.  So  war  auch  Lassalle.  An  der  Reinheit  seiner  Entsdilüsäe  zu 
zweifeln,  wäre  thöricht.  Er  konnte  seine  Sache  nicht  aufgeben,  ohne  sich 
selbst  aufzugeben,  und  wenn  man  ihm  vorgeworfen  hat,  seine  Person  vor 
die  Sache  gestellt  zu  haben,  —  nun  seine  Person  war  die  Verkörperung 
der  Sache  seihst. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  hat  man  auch  das  vielberufene  Ver- 
halten zu  Bismarck  zu  betrachten,  dessen  wii-  hier  noch  mit  einigen  Wor- 
ten zu  gedenken  hnben. 

In  der  Reichs tagssitzung  vom  16.  September  1878  interpellierte  Bebul 
den  Reichskanzler.  „Es  drehte  sich  bei  diesen  Unterhaltungen  (zwischen 
Lsssalle  und  Bismarck)  und  Unterhandlungen  um  zweierlei,  erstens  um 
Oktroyierung  des  allgemeinen  Stimmrechts  und  zweitens  um  die  (üewährung 
von  Staatsmitteln  zu  P  ro  d  u  kt  iv  genossen  seh  aften.  Fürst  Bism&rck  war  fiir 
diesen  Plan  von  Lassalle  vollständig  gewonnen;  er  weigerte  sich  nur,  wie 
Lassalle  verlangte,  sofort  mit  der  Oktroyierung  des  allgemeinen  Stimmrechts 
vorzugehen,  bevor  nicht  der  schleswig-holsteinische  Krieg  glücklich  zu  Ende 
geführt  worden  sei.  Infolge  dieser  Meinungsverschiedenheit  entstanden 
tiefe  Differenzen  zwischen  Lassalle  und  dem  Fiirsten  Bismarck,  und  es 
war  nicht  etwa  der  letztere,  welcher  die  Unterhandlungen  abbrach,  sondern 
ea  war,  wie  ich  ausdrücklich  konstatieren  muss,  Lassalle,  der  den  Bruch 
herbeiführte  und  erklärte,  auf  weitere  Unterhandlungen  sieh  nicht  einlassen 
zu  können."  Dass  Lassalle  mit  Bismarck  (Winter  1863/64)  in  Unter- 
handlungen gestanden,  wurde  von  letzterem  zugegeben.  Weshalb  und  zu 
welchem  Zwecke  knüpfte  Lassalle  diese  Verbindung  an?  Nur  der  Grund 
kann  als  wahrscheinlich  gelten,  dass  Lassalle  durch  die  Unterstützung  der 
Regierung  diese  zur  Einführung  des  allgemeinen  und  direkten  Wahlrechts 
verpflichten  wollte,  um  dann  die  durch  die  Wahlagitation  notwendig 
erregten  Arbeitermaasen  für  seinen  Verein  zu  gewinnen  und  mit  ihrer 
Hülfe  im  Parlament  sich  eine  Stellung  zu  verschaffen,  die  dann  im  socialen 
Interesse  ausgebeutet  und  durch  ihn  wiederum  verstärkt  werden  sollte. 
Daher  der  forcierte  Kampf  gegen  die  liberale  Presse  und  die  Fortschritts- 
partei überhaupt,  daher  diese  oft  grobkörnigen  Schmeicheleien  gegen  Bis- 
marck, daher  diese  Anerkennung  des  socialen  Königtums.  Und  auf  der 
anderen  Seite,  da  er  nur,  wenn  er  als  Macht  der  Macht  gegenüber  trat, 
auf  Konzessionen  rechnen  konnte,  seine  fieberhafte  Agitation  für  den  Verein, 
sein  Uebertrciben  der  Erfolge,  die  Zuspitzung  seiner  Stellung  im  Verein 
zur  Diktatur,  das  Verlangen  unbedingten  Vertrauens  in  ihn  und  seine 
Politik  und  unbedingten  Gehorsams  gegen  seine  Befehle. 

Dp.  Die  Philosophie  Herakleitoa  des  Dunklen,  Berlin,  1857 ;  das  System 
der  erworbenen  Rcehte,  Berlin  1861;  die  Reden  und  kleineren  Schriften, 
herausgegeben  von  Ed.  Bernstein,  Berlin   1891, 

Lavflieye,  Emile  de,  geboren  am  5.  April  1822  zu  Bruges.  Er  studierte 
zunächst  am  Athenaeum  royal  seiner  Vaterstadt,  dann  am  Lyccum  Stanislas 
zu  Paris,  später  Philosophie  zu  Löwen  und  die  Rechte  z«  Gent.  Seit 
1848  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Nationalökonomie,  veröffentHchte 
eine  Reihe  diesbezüglicher  Schriften  und  ward  im  Jahre  1864  zum  Professor 
derselben  an  der  Universität  zu  Liittich  ernannt.  Er  atarb  «.ia.Ä,XKKaw\'*fi'^. 
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Laveleye  gehörte  zu  den  Schülern  F.  Huets^  de«  Apostels  des  libe- 
nilen  Katholizi.<$mu.s^  dessen  Ideen  auf  ihn  einen  grossen  Eindruck  gemacht 
haben.  In  seinen  Artikeln  in  der  ,, Revue  des  deux  Mondes^  über  das 
primitive  Eigentum,  welche  in  Frankreich  ungeheures  Aufsehen  erregten, 
hat  er  gezeigt,  dass  da»  Eigentum  eine  Reihe  von  verschiedenen  Formen 
durchlaufen  hat,  verschieden  bei  den  verschiedenen  Völkern,  ehe  es  die 
durch  das  römische  Recht  bestimmte  Form  in  Europa  angenommen  hat, 
und  hat  nachgewiesen,  dass  anfanglich  das  Grundeigentum  überall  in 
kollektivem  Ikrsitz  war.  So  war  er  auch  selbst  Anhänger  eines  allerdings 
ziemlich  beschränkten  Kollektivismus,  zu  dessen  Durchfuhrung  er  die 
Intervention  des  Staates  für  notwendig  hielt,  um  den  Triumph  des  all- 
gemeinen Interesses  über  den  privaten  Egoismus  zu  sichern. 

Op.  De  la  propriet«  et  de  ses  formes  primitives,  Paris  1874;  les  ten- 
dances  nouvelles  de  I  economic  politique  et  du  socialisme,  Juli  1875;  Corre- 
spoiidance  avec  Agathon  de  Potter  dans  la  Philosophie  de  TAvenir  sur  la 
(juestion  sociale,  1878  et  1879;  la  democratie  et  Teconomie  politique, 
1878;  le  socialisme  contemporain,  Bruxelles  1881;  la  propriete  collective 
du  Hol  en  differents  pays,  liruxellcs   1886. 

Lawroff,  Peter  Lavro witsch,  geboren  am  14.  Juni  1823.  Er  stammt 
aus  einer  wohlhabenden  russischen  Adelsfamilie  und  gcnoss  eine  militärische 
Erziehung.  Schon  mit  dem  21.  Jahre  wurde  er  Lehrer  für  höhere  Mathe- 
matik an  der  staatlichen  Artillerieschulc;  später  docierte  er  im  Range 
eines  Obersten  an  der  Petersburger  Kriegsakademie.  Seine  geschichtlichen 
Studien  führten  ihn  über  die  engen  Kreise  der  Militärwissenschaften  hinaus 
auf  (liiH  Ocjbiet  der  Kulturgescliichte.  Gleichzeitig  kam  er  in  Verkehr 
mit  THcherniHchcwsky,  Micliailoff  und  andern  Vorkämpfern  des  revolu- 
tionären Sociaiismus  in  Hussland.  Seine  litterarische  Thätigkeit  wurde 
der  ruHsischen  Regierung  unbequem,  die  ihn  in  einen  politischen  Prozess 
verwickelte  und  auf  administrativem  Wege  nach  einem  Dörfchen  im  Gou- 
v(irnenient  Wologda  verbannte.  Von  hieraus  schrieb  er  seine  „Historischen 
iiriefe",  die  im  Jahre  1870  als  Buch  erschienen.  In  ihnen  suchte  Lawroff 
naehzu weisen,  dass  es  eine  PHieht  des  intelligenten  Menschen  sei,  mit 
alh'.ii  ihm  zu  Ocrbote  stehenden  Mitteln  für  den  kulturellen  Fortschritt, 
für  die  Entlastung  des  arbeitenden  Volkes  und  die  Ermöglichung  einer 
fn;icn  kulturellen  Entfaltung  seines  Lebens  einzutreten.  Nach  dreijähriger 
V('rbjiiinung  gelang  es  ihm,  unter  Beihülfe  von  Lopatin,  ins  Ausland  zu 
<^ntlii«lien.  Im  März  1870  erschien  er  in  Paris,  wo  er  das  Communejahr 
vrrh'btt*;  1872  <;in;^  er  nach  Zürich,  wo  er  die  Redaktion  des  „Wperiod** 
( Vorwiirts)  iibeniahin  und  bis  1877  führte.  Der  Standpunkt,  den  er  darin 
vertrat,  war  der  der  Internationale.  Als  dann  im  Jahre  1883  der  „Wjestnik 
N.'irodnoi  Woli"  (Bote  des  Volkawillens)  erschien,  wurde  LawrofF  wieder 
UiMlaktein-  desselben  1887.     Gleichzeitig  aber  arbeitete  er  an  der  Ab- 

fassun;^;  (^iiu's  grossen  wissenschaftlichen  Werkes,  das  unter  dem  Titel 
y, Versuch  einer  (i(?seliichte  der  Gedankenarbeit  der  Neuzeit,"  1888  zu 
erscheinen   begann.      Lawroff  lebt  jetzt  in  Paris. 

La  Play,    Frederic,    geboren    am    11.    April    1806  zu  Honfleur,  ge- 
.stor/jrii  ntii  i).  AlU'W  1881'.     Ein  Schüler  der  polytechnischen  Schule  wurde 
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er  Chefin  gen  ieiir  des  Bergbaues,  später  Diit'ktor  der  Bcrgschiik',  Si'natur 
und  Staaterat.  ^  Wichtig  sind  von  seinen  Scliriften:  1.  Ics  ouvricrs  Euro- 
p6ens,  1855;  2.  les  ouvriers  des  deux  mondes,  1864;  3.  la  Kofonno  sociale 
en  France,  1864;  4.  Torganisation  de  la  famille  et  l'organiäation  du  travnil. 
Um  das  erste  Buch  zu  schreiben  liat  Le  Play  24  Jahre  lang  von  1829  bis 
1653  jedes  Jalir  eine  6  Monate  lange  Studienreise  gemacht,  in  idlcn 
Ländern  Europas  die  Verhältnisse  der  Arbctlcrbevülkerungen  studiert, 
Arbeiterbudgels  aufgestellt  u.  s.  w.  —  Er  Hndet  in  der  Familie  die  glück- 
liche Vereinigung  von  gütiger  Autorität  und  pflichtgetreuem  Gehorsam. 
Diese  freie  Patronage  {s.  d.),  wie  sie  in  der  Familie  vorbanden  ist, 
muss  auf  das  Verhältnis  von  Fabrikherren  zu  Fabrikarbeitern  ausgedehnt 
werden.  Ein  neuer  Verdien statand,  der  der  socialen  Autoritäten,  soll  ent- 
stehen, eine  Verdienstbierarcbie,  die  sich  aus  den  Industriellen  und  Ljuides- 
eigenlümcm  zusammensetzt,  die  nicht  nur  in  ihren  Unteriielimuiigcn, 
sondern  auch  in  der  Erhaltung  des  socialen  Friedens  besonders  glücklich 
sind.  Aber  nur  das  Pflichlbewusstsein,  das  allein  durch  den  katholischen 
Glauben  entwickelt  werden  kann,  ist  im  stände,  bei  allen  Klassen  diese 
Selbstopferung  und  Selbstbeschränkung  her\'orzub ringen,  die  zum  socialen 
Frieden  notwendig  ist  (s.  christlicher  Socialismns  in  Frankreich). 

Leroux,  Pierre,  geboren  zu  Paris  am  17.  April  1797,  gestorben  am 
20.  April  1871.  Er  wurde  Lehrling  in  der  Druckerei  eines  seiner  Ver- 
wandten, namens  Herhan,  splUer  Oosolle  in  der  von  Didot.  1822  wurde 
er  Mitglied  einer  Abteilung  der  Karbonarige  sc  lisch  aft,  der  er  eine  fried- 
lichere Richtung  zu  geben  suchte.  Schon  1825  trat  er  dem  „Globc"  als 
Mitarbeiter  bei  und,  als  dieser  in  die  Hände  der  St.  Si monistischen  Schule 
kam,  wurde  Leroux,  der  schon  früher  ein  begeisterter  Anhänger  der 
Lehren  derselben  geworden  war,  Hauptredacteur.  Mit  Bazard  trennte 
er  sieh  von  Enfantin,  als  dieser  als  Apostel  der  Emancipation  der  Frau 
und  des  Pricslerpaares  auftrat,  und  wurde  Redacteur  der  „Rovue  Ency- 
clopedique".  Jahre  lang  stand  er  in  enger  Verbindung  mit  George  Sand, 
auf  deren  philosophische  und  sociale  Ansichten  er  einen  grossen  Einfluss 
gewann  und  mit  der  er  die  „Revue  Indcpendantc"  erscheinen  Hess.  1846 
beschloss  Leroux,  seine  social  istischen  Ideen  in  Wirklichkeit  umzusetzen. 
Er  gründete  in  Boussac  eine  nach  seinem  System  eingerichtete  Gesell- 
schaft, die  nach  seinem  Plan  Ackerbau  mit  etwas  Industrie  vorbinden  sollte. 
Man  gründete  eine  kooperative  Bucbdruckerei,  wo  man  Leroux'  Schriften 
und  die  von  ihm  1845  herausgegebene  „Revue  sociale"  druckte.  Die  Re- 
volution von  1848  unterbrach  das  Stillleben  in  Boussac.  Am  4.  Juni  1848 
wurde  Leroux  in  die  „Assemblee  Constituante"  geschickt  und  auch  für 
die  gesetzgebende  Versammlung  wiedergewählt.  Hier  sass  er  stets  auf  der 
äussersten  Linken.  Durch  den  2.  Dezember  1851  wurde  er  aus  Frankreich 
vertrieben,  flüchtete  zunächst  nach  London,  dann  nach  Jersey,  wo  er  längere 
Zeit  lebte.  1670  kehrte  er  nach  Paris  zurück,  wo  er  am  20.  April  1671 
starb. 

Leroux  vertritt  einen  philosophischen  Socialismus,  dessen  genauere 
Darstellung  uns  zu  weit  führen  würde.  Wir  beschränken  uns  hier  darauf, 
den    Inhalt    der    „Carosse   de   M.  Aguado",   eine    aevaex    vciX*«i»ä«sä.«^ws«i 
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Schriften,  zu  skizzieren.  Sie  ist  eine  Art  Fortsetzung  seiner  Schrift,  die 
^yPlutocratie",  in  der  Leroux  die  sociale  Pyramide  der  Gesellschafts- 
klassen konstruiert  und  nachgewiesen  hatte,  dass  der  grösste  Teil  des  Ein- 
kommens der  Nation  in  die  Hände  von  nur  200,000  Besitzern  flösse.  In 
der  Form  eines  Dialogs,  der  sich  zwischen  Arbeitern  in  einer  Kneipe 
abspielt,  entwickelt  er  folgende  Gedanken.  Wie  die  Beamten,  so  leben 
auch  die  Reichen  allein  von  der  Arbeit  des  Volkes.  Da  sie  aber  die 
Arbeitswerkzeuge  besitzen  und  an  das  Volk  ausleihen,  so  wird  verkehrter- 
weise geglaubt,  dass  es  die  Reichen  wären,  welche  dem  Volk  Arbeit  und 
Lebensunterhalt  geben.  Die  Steuern,  von  denen  der  Unterhalt  der 
Beamten  bestritten  wird,  sind  nur  der  kleinste  Teil  dessen,  was  das  V^olk 
aufzubringen  hat;  neben  diesem  ersten  existiert  ein  zweites  Budget:  der 
Unterhalt  der  gesamten  Kapitalistenklasse,  und  dies  ist  das  bei  weitem 
schwerere,  da  die  Kapitalisten  im  Besitz  der  Arbeitsmittel,  ohne  die  das 
Volk  nicht  schaffen  kann,  ihr  Einkommen  selbst  bestimmen.  So  sind 
heutzutage  Arbeiter  und  Arbeitsmittel  getrennt;  beide  gehören  aber  untrenn- 
bar zusammen,  da  der  eine  nichts  ohne  das  andere  vermag.  Diese  Unteil- 
barkeit führt  zur  Forderung  einer  wahren  Gemeinschaft  unter  den  Menschen. 
In  unserem  heutigen  Gesellschaftssystem  vertritt  der  Kapitalist  den  Raub- 
ritter von  früher,  der  von  dem  Gesamtprodukt  der  Nation  sein  Herren- 
recht  voraus  erhebt.  Kv  kauft  sich  einen  Platz  in  der  Deputiertenkammer 
oder  schickt  seinen  Advokaten  seine  Interessen  zu  vertreten.  Er  ist 
Herr  und  fühlt  sich  als  solcher  im  Lande.  Diese  Zustände  sind  die 
Folge  der  heutigen  Auffassung  des  Eigentums.  Das  Eigentumsrecht  ist 
aber  nur  ein  Produkt  der  Gesellschaft,  die  also  auch  die  Befugnis  hat, 
es  nach  ihren  Bedürfnissen  umzuformen.  Ebenso  sind  auch  alle  Produkte 
nicht  nur  Produkte  der  Arbeit  eines  Einzelnen,  sondern  des  Einzelnen  und 
der  Gesellschaft.  In  jedem  mensclilichen  Produkt  steckt  ein  individuelles 
Eigentumsrecht,  insofern  als,  um  es  zu  produzieren,  die  Arbeit  eines  oder 
mehrerer  Individuen  notwendig  war.  Es  war  aber  auch  gleichzeitig  die 
kollektive  Arbeit  der  ganzen  Art,  der  ganzen  Menschheit  notwendig. 
Das  individuelle  Recht  ist  daher  unteilbar  mit  dem  Recht  der  Gesamtheit 
gemischt.  Mensch  und  Menschheit  gehören  untrennbar  zusammen.  Ein- 
heit muss  daher  das  Element  der  Gesellschaft,  nicht  Dissociation  und  freie 
Konkurrenz  sein. 

Op.  Trois  discours,  1832  wieder  abgedruckt  in  der  „Revue  Inde- 
pendante"  von  1841/42;  P^^ncyclopedie  nouvelle  mit  Jean  Reynaud,  1833 
bis  1843;  de  r^galite,  1838  und  1848;  de  Thumanite,  1840  bis  1845; 
Refutation  de  TPIclecticisme,  1841  ;  Discours  sur  la  Situation  actuelles  de 
la  socit'te  et  de  Tesprit  humain  1841  und  1847;  de  la  Ploutokratie,  erst 
in  der  „Revue  Indj^pendante"  von  1843,  dann  als  Buch,  1848;  la  Carosse 
de  M.  Aguado,  1843;  Projet  d'une  Constitution  democratique  et  sociale, 
1848;  du  ( 'hristianisme  et  de  son  ori*gine  democrati(|ue,  1848;  doctrine  de 
Ihunianiti''.  Solution  pacificjue  du  problrme  du  Proletariat,  1848;  de  la 
doctrine  de  la  perfcctibilite  et  du  progn.'s  constant,  1848;  Malthus  et  les 
ccononiistes,  1849;  Revue  sociale,  184Ö  -47;  Revue  Independante,  1841 — 48; 
yEisph'imva  1858     59;  la  Gn've  de  Samarez,   1863. 
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Liebknecht,  Wilhelm  Martin  Christian,  socialdeinokratiacher  Reichs- 
tagsab geordneter,  geboren  am  Ü9.  Mürz  18215  in  Giessen,  besuchte  das 
Gymnasium  daselbst,  studierte  Philologie  und  Philosophie  auf  den  Uni- 
versitäten Giessen,  Berlin  und  Marburg.  Bereits  als  Student  wurde  er 
Socialist  durch  das  Studium  der  franzosischen  Socialiäten.  Liebknecht 
beteiligte  sich  an  Struves  Septem  berputsch  von  1848,  sass  von  September 
1848  bis  Mitte  Mai  1849  in  badiachen  Gefängnissen,  kam  frei  Infolge  der 
badischen  Militärinsurrektion,  trat  als  Gemeiner  in  die  badische  Volks- 
Artillerie,  wurde  von  Brentano  wegen  seiner  Teilnahme  an  einer  Demon- 
stration als  Rebell  in  die  Kasematten  geworfen,  schlosn  sich  nach  aber- 
maliger Befreiung  während  der  Reichs  Verfassungskampagne  an  die  von 
Johann  Philipp  Becker  kommandierte  Truppendivision  an  und  iibersehritt 
schhesalicli  nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  die  französische  Grenze, 
von  wo  er  sich  nach  der  Schweiz  begab.  In  Genf  wurde  I-iebknecht 
1850  Präsident  des  deutschen  Arbeitervereins.  Als  solcher  schlug  er  eine 
Verbindung  mit  den  anderen  deutschen  Arbeitervereinen  der  Schweiz,  die 
damals  in  keinem  Zusammenhang  standen,  vor.  Zu  diesem  Zwecke  sollte 
ein  Kongrcss  in  Murten  stattlinden.  Obwohl  die  Vorbereitungen  dazu 
vollständig  öffentlich  getroffen  wurden,  verhafteten  die  Behörden  die  Dele- 
gierten noch  vor  der  Eröffnung  des  Kongresses.  Liebknecht  wurde  in 
Freiburg  in  der  Schweiz  in  Isolierhaft  gehalten,  nach  Besan^on  spediert 
und  mit  einem  Zwangspass  nach  London  versehen.  Hier  trat  er  in 
den  Komniunistenbund  (s.  d.)  ein.  Bei  der  bald  darauf  stattfindenden 
Spaltung  desselben  schloss  er  sich  der  Fraktion  Marx  an.  In  England 
verdiente  Liebknecht  sein  Brot  als  Lehrer  und  Korrespondent  deutscher  Zeitun- 
gen, u,  a,  der  „Augsburger  Allgemeinen".  Bald  nach  der  Amnestie  kehrte  er 
nach  Deutschland  zurück  und  ging  1862  nach  Berlin,  wo  er  fiir  die  „Nord- 
deutsche Allgemeine  Zeitung"  schrieb,  so  lange  diese  noch  grossdeutsch- 
demokratiäch  war.  Dort  hätten  —  so  erzählte  Liebknecht  im  Leipziger 
Hochverratsprozeaa  (11.  März  1872)  —  die  „preusaiachen  Junker  und  die 
preussiache  Regierung"  die  nachhaltigaten  Versuche  gemacht,  ihn  zur  Aus- 
beutung der  Arbeiterbewegung  in  ihrem  Interesse  zu  gewinnen.  Ala  er 
darüber  Gewissheit  empfangen,  habe  er  jede  Verbindung  mit  den  „Agenten 
und  Soldschreibern  des  Herrn  von  Bismarck"  aufgegeben  und  von  diesem 
Augenblicke  an  hätten  die  polizeilichen  Verfolgungen  gegen  ihn  begonnen; 
er  sei  verhaftet  worden  und  habe  drei  Monate  Gefängnis  verbUssen  müsaen. 
1865  wurde  er  aus  Preussen  ausgewiesen,  worauf  er  nach  Leipzig  ging. 
Während  des  sechsundsochziger  Kriegea  war  er  Redacteur  der  „Mittel- 
deutschen Volkszeitung",  die  Ende  August  von  der  preuasischen  Behörde 
unterdruckt  ward.  Anfangs  Oktober  18Ö6  wurde  er  auf  einer  Reise  nach 
Berlin  verhaftet  und  wegen  unerlaubter  Ruckkehr  zu  einer  dreimonatlichen 
Freiheitsstrafe  verurteilt.  Nachdem  er  1867  in  den  Norddeutsehen  Reichs- 
tag gewählt  war,  übernahm  er  vom  1.  Januar  1Ö68  an  die  Redaktion 
des  In  Leipzig  erscheinenden^  Demokratischen  Wochenblattes",  Organa  der 
deutachen  Volkspartei  und  des  Verbands  deutscher  Arbeitervereine.  Liebknecht 
war  von  Anfang  an  Vertreter  des  marxistischen  Sociahamus  und  Anhänger 
der  Internationalen  Arbeiterassociatioa.  Den  allgemeinen  deutacKea  ^x^^i^Rx- 
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verein  der  Lassalleaner  bekämpfte  er  besonders  deshalb,  weil  er  eine  cen- 
tralis tische  Organisation  mit  diktatorischer  Spitze  fiir  verfehlt  hielt.  Ueber  seine 
Haltung  in  dieser  Zeit  siehe  die  Art,  „Ueutechland"  und  „Allgemeiner  Deut- 
scher Arbeiterverein".  —  Auf  seine  Slitinitiative  ist  die  1869  in  Eisenach  er- 
folgte Gründung  der  sooialdemokratisclien  Arbeiteqiartei  zurückzuführen. 
Im  Dezember  1810  wurde  Liebkneclit  unter  der  Auklage  der  Vorbereitung 
zum  Hochverrat  verhaftet,  3'/«  Monate  in  Untersuchungshaft  gehalten,  am 
26.  März  1872  vom  Schwurgericht  zu  Leipzig  deshalb  zu  zweijähriger 
Festungshaft  verurteilt,  die  er  auf  Schloss  Hubertusburg  verbüsste.  Lieb- 
knecht war  Mitglied  dos  sächsischen  Landtages  1879  bis  1886  und  seit 
1889,  des  Reichstags  1867/70,  1874,87  und  seit  1888.  Nach  AbUuf  de» 
Socialistengesetzes  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  von  Borsdorf  bei  Leipzig 
nach  Berlin,   wo  er  als  Cliefredacteur  des   „Vorwärts"   thätig  ist. 

Op.  Zur  Grund-  und  Bodenfrage;  Zu  Schulz  und  Trutz,  6,  Auflage^ 
Wissen  ist  Macht,  Macht  ist  Wisaen;  Ucher  die  pohtische  Stellung  der 
Sociaidemokratie ;  Hochverrat  und  Revolution;  Robert  Owen;  Ein  Blick 
in  die  neue  Welt  (Reisebilder  aus  Nord-Amerika,  wo  Liebknecht  1886 
eine  Agitationstour  machte);  Robert  Blum  und  seine  Zeit;  Volks-Fremd- 
wörterbuch. 

Linguet,  Simon  Nicolas  Henri,  geboren  zu  Reims  1736,  gestorben 
zu  Paris  am  '21.  Juni  1 794.  Einer  der  berühmtesten  Advokaten  und  Pubh- 
zistcn  des  XVHI.  Jahrhunderts,  hat  er  eine  scharfe  Kritik  der  damals  zur 
Herrschaft  gelangenden  liberalen  Oekonomie  geliefert.  In  seiner  „Theorie 
des  lois  civiles"  weist  er  nacli,  dass  die  liberale  Ordnung  nicht  minder 
wie  die  monopolistische  auf  der  Ausbeutung  der  besitzlosen  Klasse  durch 
die  besitzende  beruhe,  dass  in  dieser  die  direkte,  in  jener  die  indirekte 
Sklaverei  bestehe  und  dass  die  letztere  noch  grausamer  sei  als  die  erstere. 
Denn  während  der  Sklave,  der  seinem  Herrn  Qeld  gekostet  hat,  seines 
Lebcnsunlcrlialtes  sicher  ist,  schon  weil  es  im  Interesse  des  Herrn  liegt, 
ihn,  wie  sein  Arbeitsvieh,  so  arbclts kräftig  als  möglich  zu  erhalten,  bezieht 
der  schwelgende  Reiche  den  freien  Arbeiter,  den  die  Furcht  vor  dem 
Hungertode  zwingt,  umsonst.  Ihm  Uegt  nichts  daran,  ob  der  Arbeiter 
sein  Leben  fristet  oder  dem  Elend  erliegt,  —  Die  Gesetze  hat  sich  der 
Reiche  zu  seinem  eigenen  Vorteil  gegeben,  sie  sind  die  Festungen,  durch 
die  er  sich  gegen  die  Angnffe  des  Elends  schützt. 

Lisbonne,  Maxime,  geboren  zu  Paris  1839.  Er  hatte  als  Schiffs- 
junge am  Krimkriege,  dann  im  ersten  Zuavenregiment  an  den  Feld- 
zügcn  in  Italien  und  Syrien  teilgenommen.  1870  wurde  er  Hauptmann 
des  24.  Bataillons  der  Kationalgardo,  dann  Mitglied  des  Centml- 
koinitccs  und  war  als  solches  bei  dem  Communeaufstand  thätig.  Am 
2.  April  wurde  er  zum  Oberst  in  der  Nationalgarde  cmaiint  und  kämpfte 
unter  KudcH  zu  Jskv,  verteidigte  Vaugirard  vom  18.  bis  20.  Mai  gegen 
die  Vcrsailler  und  organisierte  die  Barrikadenkämpfe  im  XL  Arrondisee- 
mint.  Verwundet  wurde  er  in  ein  Hosjiitnl  gebracht,  hier  erkannt  und 
nach  seiner  Heilung  vor  das  Kriegsgericht  gestellt,  das  ihn  am  5.  Juni  1872 
definitiv  zum  Tode  verurteilte.  Indes  wurde  seine  Strafe  in  lebensläng- 
liche Zwangsarbeit  verwandelt.     Nach  der  Amnestie  kehrte  er  nach  Paris 
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zurück,  gründete  1884  den  ,. Volksfreund "  und  öffnete  im  folgenden  Jahre 
eine  Kneipe,  der  er  den  Namen  pTavernc  du  bagne"  gab.  Bekannt 
machte  er  sich  noch  durch  seine  Teilnahme  in  der  Arbeiterblouse  an 
einem  offenen  Empfangstage  des  Präsidenten  Oarnot. 

Lohngesestz,  ehernes.  Dieser  Ausdruck  eines  grausamen  ökono- 
mischen Gesetzes,  welches  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  bestiiunit,  findet 
sich  bei  Lassalle  (s,  d.)  zuerst  in  seinem  Antwortschreiben  an  das  Leipziger 
Komitee.  Er  entwickelt  hier  die  damals  allgemein  gültige  Theorie  des 
Arbeitslohnes,  wie  sie  von  den  bürgerlichen  Oekononien  aufgestellt  worden 
war,  in  folgender  Weise : 

Unter  den  heutigen  Verhältnissen,  unter  der  Herrschaft  von  An- 
gebot und  Nachfrage  nach  Arbeit,  bleibt  der  durchschnittliche  Arbeitslohn 
immer  auf  den  notwendigen  Lebensunterhalt  reduziert,  der  in  einem  Volke 
gewohnheitsmäsaig  zur  Frislung  der  Existenz  und  zur  Fortpflanzung  er- 
forderlich ist.  Er  kann  sich  nicht  dauernd  über  diesen  Punkt  erheben, 
ohne  daas  nicht  durch  Vermehrung  der  Arbeiterehen  und  der  Arbeiter- 
fortpflanznng  eine  Vermehrung  des  Angebots  von  Händen  erfolgen  würde; 
er  kann  nicht  dauernd  unter  diesen  Punkt  fallen,  da  sonst  die  durch  das 
Elend  bewirkte  Verminderung  der  Arbeiterzahl  eine  grössere  Nachfrage 
bewirken  würde.  Seine  beiden  Gedanken  sind  also;  1.  Die  Bewegungen 
des  Arbeitslohnes  sind  beslimmt  durch  Abfluss  und  Zuflusa  der  Bevölke- 
rung; 2.  der  normale  Arbeitslohn  wird  durch  das  Minimum  des  notwen- 
digen Lebensunterhaltes  bestimmt.  Aber  die  für  die  Produktion  not- 
wendige Zahl  "der  Arbeiter  ist  durch  die  Menge  des  nationalen  Kapitals, 
das  auf  Arbeit  ausgethan  werden  soll,  begrenzt.  So  iat  also  der  Lassallesclie 
Satz  begründet  durch  das  Malthussehe  Bevölkerungsgesetz  und  die  klas- 
sische Lohnfonds  theorie. 

Diese  beiden  Theorieen  sind  auf  das  schärfste  von  den  Socialisten 
angegriffen  worden;  die  Lohnfondstheorie  ist  heutzutage  auch  von  den 
bürgerlichen  Oekonomen  durchweg  als  falsch  anerkannt,  das  Bevölkerungs- 
gesetz Malthus'  zählt  dagegen  noch  viele  Anhänger  (siehe  Bevölkerungs- 
theorie). 

Dieser  Satz  vom  ehernen  Lohngesetz  fand  auch  eine  Stelle  im  Gothaer 
Einigungsprogramm  von  1875:  „Die  socialistische  Arbeiterpartei  Deutsch- 
lands erstrebt  die  Zerhrechung  des  ehernen  Lohngesetzes  durch  Ab- 
schaffung des  Systems  der  Lohnarbeit",  trotz  der  scharfen  Kritik,  der 
Marx  dasselbe  in  seinem  bekannten  Programmbrief  (Neue  Zeit,  IX.,  570) 
unterzog.  Er  wurde  dann  auf  dem  Hallenser  Kongress  1890  für  wissen- 
schaftlich unrichtig  erklärt  und  aus  dem  neuen  Programm  entfernt. 

Longuet,  Charles,  geboren  gegen  1837  zu  Caen.  Er  studierte  die 
Rechte  zu  Paris  und  gründete  1864  „lea  eeoles  de  femme",  dann  „la 
Rive  Gauche*',  die  er  von  Brüssel  aus  redigierte.  Seitdem  h.it  er  als 
Mitglied  der  Internationalen  an  zahlreichen  Kongressen  teilgenommen. 
Während  der  Kommune  war  er  Redacteur  des  „Journal  ofiiciel"  und 
wurde  am  16.  April  1871  Mitglied  der  Commune.  Wie  die  meisten 
Internationalen  gehörte  er  hier  zur  gemässigten  Minorität  und  stimmte 
gegen  Einrichtung  des  Wohlfahrtsausschusses.   Es  gelang  vb'cn,,  \s.%)^  Vi\i.'^- 
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land  zu  entkommen,  wo  er  1871  an  der  Londoner  Konferenz  der  Inter- 
nationalen teilnahm,  ebenso  am  Kongress  zu  Haag  1872.  —  Nach  der 
Amnestie  kehrte  er  nach  Paris  zurück  und  wurde  Redacteur  bei  der 
„Justice".  Am  7.  Februar  1886  wurde  er  Mitglied  des  Pariser  Municipal- 
rats,   1889  Redacteur  der  „Egalitö". 

Ludlow,  John  Malcolm,  christlicher  Socialist.  Seine  Erziehung  hatte 
er  in  Frankreich  erhalten,  wo  er  durch  das  Studium  der  Schriften  Fouriers 
zu  der  Ueberzeugung  kam,  dass  das  System  der  freien  Konkurrenz  un- 
haltbar sei.  Er  stand  durcliaus  auf  dem  Boden  der  christlichen  Religion, 
deren  Vorschriften  er  in  seinem  Leben  zu  folgen  suchte.  In  Paris  war 
er  schon  Mitglied  der  „Societe  des  amis  des  pauvres'',  einer  Gesellschaft 
junger  Männer  zur  Unterstützung  von  Armen.  In  gleicher  Weise  war  er 
später  in  London,  wo  er  Advokat  in  Lincolns  Inn  war,  thätig,  was  ihn 
in  näheren  Verkehr  mit  Frederic  Denison  Maurice  brachte.  Von  diesen 
beiden  Männern  ging  die  christlich-sociale  Bewegung  Englands  aus.  Ueber 
«eine  Stellung  in  derselben  siehe  den  Artikel  „Christlicher  Socialismus". 
Später    war  Ludlow  lange  Jahre  „Chief  Registrar  of  Friendly  Societies**. 

Luxembourg,  Commission  du  Gouvernement  pour  les  travailleurs  au  — . 
Am  28.  Februar  1848  erschien  auf  dem  Stadthause  zu  Paris,  wo  die  pro- 
visorische Regierung  tagte,  eine  Deputation  von  circa  40  Männern  mit 
einer  Petition,  die  für  den  Bürger  Louis  Blanc  die  sofortige  Einrichtung 
eines  Ministeriums  des  Fortschritts  verlangte  (s.  Frankreich).  Sie  ver- 
kündeten, am  Abend  wiederzukommen  und  die  Antwort  der  Regierung 
entgegenzunehmen.  Nachdruck  wurde  dieser  Petition  durch  eine  un- 
geheuere Volksmasse  gegeben,  welche  mit  wehenden  Bannern  auf  der 
Place  de  Greve  Aufetellung  genommen  hatte.  In  der  Diskussion  bekämpfte 
Lamartine  diese  P^'orderung  aufs  entschiedenste  und  ihm  schlössen  sich 
Ledru-Rollin,  Cremieux,  Flocon  an,  da  sie  eine  Diktatur  Louis  Bianca 
fürchteten.  Darauf  gaben  Louis  Blanc  und  Albert  ihre  Demission.  Das 
wäre  der  Anfang  einer  neuen  Insurrection  gewesen.  Man  begriff  die 
Gefahr  und  um  zu  vermitteln,  schlug  Garnier-Pag<*s  die  Schaffung  einer 
Arbeitskommission  vor,  welche  unter  dem  Vorsitz  Louis  Blancs  der 
Nationalversammlung  den  vollständigen  Plan  einer  neuen  Organisation 
der  Gesellschaft  vorlegen  sollte.  Blanc  weigerte  sich  anfangs,  ward  aber 
durch  die  beredten  Worte  Aragos  überredet,  der  ihn  bei  ihrer  alten 
Freundschaft,  bei  dem  väterlichen  Interesse  beschwor,  das  er  während  so 
langer  Jahre  einem  jungen,  noch  unbekannten  Schriftsteller  gezeigt.  Er 
gab  seine  Einwilligung;  zu  schwach,  die  Macht,  die  in  seinen  Händen 
war,  zu  gebrauchen,  war  er  damit  zufrieden,  Präsident  einer  Kommission 
ohne  flacht  und  Initiative  zu  werden,  wo  er  seine  tönenden  Phrasen  an 
den  Mann  bringen  konnte.  Das  Dekret,  welches  die  Kommission  schuf, 
erschien  am  29.  Februar  und  lautete: 

„In  Anbetracht,  dass  die  Revolution,  durch  das  Volk  gemacht,  auch 
für  es  gemacht  sein  muss ;  dass  es  Zeit  ist,  den  langen  und  ungerechten 
Leiden  der  Arbeiter  ein  Ende  zu  machen ;  dass  die  Frage  der  Arbeit 
von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist ;  dass  es  notwendig  ist,  ohne  das  ge- 
ring.ste  Zögern  dem  Volke  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  garantieren,  —  be- 
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verkehrte  er  viel  in  dem  Salon  der  Madame  de  Tencin  und  machte  sich 
hier  bald  durch  seine  gediegenen  Urteile  in  diplomatischen  und  anderen 
StaatsafFairen  bekannt.  Als  daher  der  Bruder  der  Madame  de  Tencin, 
der  Kardinal  gleichen  Namens,  Minister  des  Aeusseren  wurde  (1742), 
sicherte  er  sich  die  wertvollen  Dienste  seines  Verwandten  und  ernannte 
ihn  zu  seinem  Sekretär.  Als  solcher  schrieb  M.  die  Memoiren,  die 
der  Kardinal,  ein  vollständig  unfähiger  Mann,  dem  Staatsrat  einzureichen 
hatte,  und  gewann  bald  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Leitung  ^ler  aus- 
wärtigen Politik.  In  der  That  war  er  es,  der  dieselbe  eine  Zeit  lang  mit 
grossem  Erfolge  leitete.  Plötzlich,  im  Jahre  1757,  gab  er  diese  vielver- 
sprechende Laufbahn  auf  Der  Kardinal  hatte  nämlich  gegen  seinen  Rat 
die  Ungültigkeit  einer  protestantischen  Ehe  ausgesprochen,  und  M,  be- 
nutzte die  Gelegenheit,  um  mit  dem  Kardinal  zu  brechen,  sich  von  dem 
Staatsdienst  zurückzuziehen  und  von  nun  an  ganz  seinen  Studien  zu  leben. 
Damals  muss  in  ihm  jene  totale  Aenderung  seiner  Ansichten  sich  vollendet 
haben,  die  seine  Werke  in  zwei  Klassen  teilt,  solche,  welche  das  Ancien  regime 
verteidigen,  und  solche,  die  es  ebenso  rücksichtslos  angreifen.  In  seinem 
ersten  Buche:  „Parallele  des  Romains  et  des  Franyais",  1740,  ist  er  noch  ein 
erklärter  Anhänger  der  existierenden  Regierungsform.  Er  verlangt  für 
den  Monarchen  eine  von  allen  Gesetzen  unabhängige  Autorität  und  be- 
trachtet es  als  eine  Anmassung,  dem  König  zwar  alle  Gewalt,  das  Gute 
zu  thun,  zu  geben,  aber  nicht  ihn  auch  zugleich  mit  der,  das  Schlechte 
zu  thun,  auszustatten.  Er  verficht  die  Notwendigkeit  des  Luxus,  der  unter 
das  Volk  den  Ueberfluss  der  Reichen  verteilt,  die  verschiedenen  Volks- 
schichten in  Verbindung  bringt  und  einen  notwendigen  Verkehr  zwischen 
ihnen  erhält.  Er  sagt  sogar:  Die  Reichtümer,  der  Ueberfluss,  die  Künste 
und  die  Industrie  sind  reelle  Güter  für  die  Menschen;  darin,  dass  sie  durch 
diese  mit  Geschick  neue  Bande  und  Beziehungen  knüpft,  um  den  Bestand  der 
Gesellschaft  zu  sichern,  hat  die  moderne  Pohtik  das  Geheimnis  gefunden, 
sich  der  alten  überlegen  zu  zeigen !  Kein  Wunder,  dass  M.  gegen  seine 
Erstlingsschrift  später  einen  solchen  Widerwillen  hegte,  dass,  als  er  eines 
Tages  eine  Kopie  davon  beim  Grafen  von  Egmont  fand,  er  dieselbe  voll 
Wut  ergriff  und  in  Stücke  zerriss.  Dieser  totale  Umschwung  seiner  Ge- 
danken und  Gefühle,  den  eigene  Beobachtung  erzeugte  und  die  Lektüre 
des  Morellyschen  Buches  wohl  unterstützte,  hat  ihn  ohne  Zweifel  veran- 
lasst, mit  dem  Kardinal  zu  brechen,  um  sich  von  dem  öflfentlichen 
Leben,  dessen  Getriebe  er  hasstc,  zurückzuziehen.  Nur  einmal  noch  nahm 
er  am  politischen  Leben  direkt  teil.  Das  war,  als  die  Polen  ihn  acuf- 
forderten,  für  sie  eine  Konstitution  zu  entwerfen.  Er  begab  sich  zu  diesem 
Zwecke  nach  Polen,  studierte  ein  Jahr  lang  die  Verhältnisse  des  Landes 
und  verfasste  einige  Gutachten,  die  wenig  Beifall  fanden.  Ausserdem 
aber  machten  der  Sieg  der  russischen  Partei  und  die  erste  Teilung  Polens 
allen  Plänen  einer  neuen  Verfassung  ein  Ende.  Den  Rest  seines  Lebens 
brachte  ]\I.  in  Zurückgezogenheit,  nur  seinen  Studien  lebend,  zu.  Er  starb 
im  Jahre   1785,  am  23.  April. 

^l's    Stellung   in   der  geistigen   Bewegung  des  XVIII.  Jahrhunderts 
jst    eine    eigentümlich    isolierte,    so    sehr   er    auch    in  jeder    Faser   seines 
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Wesens  und  sdnor  Ideen  ein  Kind  dieses  wunderbaren  .lalirtumderts  ist. 
Gleich  verfeindet  mit  Voltaire,  de-ssen  llouffoncrioon  und  täescliielits- 
fälEchungeii  er  Teraclitete,  wie  mit  Kotisseau,  dessen  imlitisclie  I*rinoi[Hen 
€r  misebilligte,  teilte  er  mit  dem  letzteren  den  Wttss  gegen  die  .l'iiilo- 
sophen",  die  Holbacliianer,  lebte  er  ausserdem  noch  im  erbittertsten  kanijtf 
mit  den  „Oek onomisten ",  den  Phvsiokraten.  Da  seine  l.olin'n  an 
die  Thcorieen  dieser  beiden  Schulen  anknüi^ton,  ohne  Kenntnin  diMsoHien 
nicht  verstanden  werden  können,  so  ist  es  notwendig,  in  aller  Kürze  eine 
Exposition  derselben  zu  geben. 

Das  Ziel  der  Philosophenschule  war,  naehzuweiscn,  dass  Tuf^end  und 
Gluck,  das  Interesse  des  Individuums  und  dsis  der  (icsauitheit  zu- 
sammenfallen. Wenn  diese  Identität  unter  den  heutigen  VorhikitnisKeu 
verschwunden  ist,  so  ist  das  nur  der  Fehler  der  Religion  und  der  poli- 
tischen Einrichtungen.  Es  gilt  daher,  durch  die  Geaetzgebuug  eine  solebo 
Form  der  Qeselischaft  zu  schaffen,  dass  in  ihr  die  Berechnung  der  llaud- 
iungen  einer  auf  dem  wohlverstandenen  Interesse  beruhenden  Ttigond  in 
der  That  untritglich  ist.  In  einem  solchen  Zustand  kann  es  weder  eigent- 
liche Laster  noch  eigentliclio  Tugenden  gehen,  sondern  nur  wohlüberlegte 
Handlungen.  Man  träumte  also  von  einer  socialen  Utopie,  in  der  der  Mensch 
durch  sein  persönlichea  Interesse  selbst  gezwungen  sein  würde,  tugendhaft 
zu  sein  und  nur  filr  das  allgemeine  Wohl  7A\  arbeiten. 

In  diesem  Punkt  berührt  sich  diese  Schule  mit  der  der  l'hysiokraten, 
bei  deren  Betrachtung  man  über  der  ükonaniischcn  Seite  nur  v.n  geneigt 
ist,  die  moralphilosophische  ihrer  Doktrin  zu  vergessen,  obfchnu  öko- 
nomische und  moralische  Theorieen  aufa  engste  bei  ihnen  mit  oiniimler 
verknüpft  sind.  Auch  bei  ihnen  finden  wir  als  dio  einzige  Hasis  der 
Moral  das  persönliche  Interesse.  Mcrcicr  de  la  UivÜ'ro  spricht  dies  in 
seinem  Buch  „Ordre  naturel"  1767  aufs  klarste  aus.  Kin  jeder,  so  sagt 
er,  erleuchtet  durch  die  Aufmerksamkeit,  die  er  seinen  Oehtblen,  seinem 
personlichen  Interesse  geschenkt  hat,  wird  zu  der  Anorkenntni«  gezwungen, 
dass  er  PHichten  unterworfen  ist,  dass  fllr  ihn  dio  VorpHichtung  existiert, 
seine  Nebenmenschen  nicht  in  dem  üonuss  des  Erwerbs  und  seiner  Kr- 
baltung  zu  stören,  um  nicht  selbst  in  dem  Oenuss  dieser  Kochte  g<iBtOrt 
zu  werden.  So  stellten  sich  denn  auch  die  Physiokraton  das  fruehthnrc 
Problem  :  Wie  kann  ein  jedes  Mitglied  der  Qesollschaft  sich  das  best- 
mögliche Los  bereiten  und  zugloiuh  unfehlbarer  und  notwendiger  Weise 
zum  allgemeinen  Wohle  beitragen  ?  Dies  Problem  glaiihttm  sie  in  ihrer 
ökonomischen  Theorie  gelöst  zu  haben,  ,  nach  der  der  Uoiehtnm  der 
Nationen  nur  in  dem  Reinertrag  besteht,  den  der  Roden  abwirft.  Der 
Ackerbau  sollte  die  Basis  aller  anderen  Beschäftigungen  sein  und  der 
Grundeigentümer  der  Pfeiler  des  gesamten  socialen  und  politischen  <ilc- 
bäudes.  Die  von  ihnen  gezeichnete,  natürliche  Ordnung  sollte  auch  die 
moralische  sein,  die  Lösung  der  ökonomischen  auch  die  der  moralischen 
Probleme  in  sich  schliessen.  Mit  der  Kenntnis  dos  Kalküls  dcs^Ucinertrages 
und  der  Vorschßsse  wird  den  Menschen  auch  dio  Kenntnis  ihrer  Hechte 
und  P dichten,  der  Notwendigkeit  ihrer  ßoziehungcn,  der  Freiheit,  der 
Bedeutung   des  Eigentums,   der  Identität   aller  menacUlwU«!.^  \.v.\»s«»i»K^ 
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kommen.  Sie  glaubten  die  Einheit  der  centralen  Punkte,  wo  sich  alle 
Interessen  vereinigen,  gefunden  zu  haben,  und  erwarteten  von  ihrer 
Wissenschaft,  dase  sie  eines  Tages  die  Gesellschaften  friedlich  und  ge- 
deihend, die  Menschen  vernünftig  und  tugendhaft  machen  würde. 

Obschon  nun  M.  sein  System   auf  dieselbe   Basis,   wie   die   natura- 
listischen   Philosophen    gründet,   weicht   er  doch   von  ihnen,  wie  von  den 
Physiokraten    ab   und    bekämpft   beide   aufs   schärfste   und   hartnäckigste. 
Auch    für  M.  ist  das  fundamentale  Princip   die  Identität   des    allgemeinen 
Interesses    mit    dem    persönlichen    jedes  Einzelnen.     Da    das    Glück    der 
Menschheit   auch    für    ihn    die   wahre   Quelle   der   Moral   ist,    so  kann  er 
keine    auf  die  Religion   gegründete  Moral  annehmen,   sondern  muss  eine 
natürliche  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  machen.   Dadurch,  dass 
man   behauptete,   der  Mensch    habe  Pflichten   zunächst   gegen  Gott,  dann 
seine  Nächsten    und    zuletzt   sich   selbst,  hat  man  die  Frömmigkeit,  d.  h. 
äussere  Andachtsübungen  an  die  Spitze   aller  Tugenden    gestellt   und   an 
und    für  sich  gleichgültigen   Ceremonieen,  die  nur  dazu  nützlich  sind,  die 
Menschen  an  die  Idee  eines  höchsten  Wesens  zu  erinnern,  einen  unendlichen 
Wert   beigelegt.    Trotzdem   also   M.   die  humanitäre  Moral  der  religiösen 
vorzieht,  will  er  doch  nicht  auf  die  Stütze,  welche  die  Religion  der  ersteren 
gewährt,    verzichten.    Ja,    er    geht    so    weit,    jedes    Moralsystem    für    un- 
zureichend  zu    halten,    welches   sich    von    der  Religion    frei   machen   will. 
Die  Idee  eines  persönlichen  Gottes  ist  nach  ihm  zum  Glücke  der  Menschen 
und  zur  Aufrechterhaltung  der  moralischen  Ordnung  notwendig.    Gott  ist 
das  Band,  welches  die  Menschen   einigt;    er  muss   der   erste    Garant   de» 
Vertrages    sein,    den    die   Menschen    beim   Eintritt  in  die  Gesellschaft  ab- 
schliessen.    Nur  der  Glaube  an  diese  Garantie  gibt  den  Menschen  Glauben 
an  die  Treue    ihrer  Mitbürger.    Mit   erbittertem   Hass  verfolgt  er  deshalb 
den  Atheismus  der  Philosophensekte,  betrachtet   ihn   als  verderblicher  für 
die  Menschen,  als  Krieg,  Hungersnot  und  Pest,    und    scheut   nicht   davor 
zurück,    die   Verächter   der   Religion    mit   lebenslänglichem    Gefängnis    zu 
bestrafen.    Nicht  weniger  J'eind  ist  er  dem  Deismus.   Um  für  die  Menschen 
nutzlich  zu  sein,  muss  die  Religion  von  einem  staatlich  autorisierten  Kultus 
mit  Priestern,  um  die  Ceremonieen  zu  regeln,  begleitet  sein.   So  sehr  aber 
auch    M.    einer   Moral    ohne   Religion    misstraut,    so   sehr   fürchtet   er  die 
Vorherrschaft  rein   religiöser  Motive.    Die  wahre  Moral  muss  sich  auf  die 
Bedürfnisse  und  notwendigen  Beziehungen  der  Menschen  gründen.    In  dem 
perstuilichen  Interesse  findet  er  die  wahre  Quelle  der  Moral.    Die  Pflichten^ 
welche  der  Mensch  gegen  sich  selbst  hat,  müssen  die  erste  Stelle  vor  allen 
andeivn  einnclimen.    Da  aber  der  Mensch,  schwach  und  in  seinen  Mitteln 
beschränkt,   nicht   allein  alle   seine  Bedürfnisse  befriedigen  kann  und  des- 
halb gezwungen  ist,  sich  fremder  Hände  zu  bedienen,  um  den  Bau  seines 
Glückes    aufzuführen,    so    darf  er  nie  vergessen,  dass    er   dies  Werk    nur 
mit  Hülfe  seiner  Nächsten  vollenden  kann.    Das  Streben  nach  persönlichem 
Vorteil    wird    damit   die    Quelle   des  Vorteils  für  andere,  wenn   schon   der 
Mensch  nur.  um  einen  grösseren  Vorteil  zu  erlangen,  einen  solchen  zu  opfern  im 
Stande    ist.    und    aus    ihm    entwickelt   sich  das  Streben  für  das  allgemeine 
Wo)j)^    welches  üUe'm  Tugend  ist.    Da  nun  aber  nicht  bei  allen  Menschen 
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diese  Einaiclit  vorlianden  ml,  dass  Ilir  pei'.sünliclics  Interesse  mit  dem  der 
Allgemeinheit  zusammenfällt,  so  bedarf  es  der  Gesetzgebung,  diese  Identität 
zu  sichern.  Um  dies  Ziel  zu  erreichen,  niuss  der  Gesetzgeber  mit  aller 
Macht,  welche  die  Gerechtigkeit  gibt,  bekleidet  sein;  denn  das  Heil  des 
Staates  ist  das  höchste  Gesetz,    üo  ist  die  Moral  zur  Politik  geworden. 

Für  M.  ist  der  Alcnsch  aus  zwei  total  veiscliiedenen  Substanzen, 
Geist  und  Materie,  zusammengesetzt,  zwischen  denen  die  Natur  dauernde 
und  notwendige  Beziehungen  festgesetzt  hat.  Diese  Tliatsache  muss  sich 
die  Moral  stets  vor  Augen  halten  und  bestrebt  sein,  die  beiden  Substanzen 
zu  versöhnen.  Das  Glück  ist  daher  für  M.  eine  Art  Seelenfrieden,  der 
leider  nur  zu  oft  durch  die  Revolte  der  Sinne  gestört  wird.  Die  Leiden- 
schaften des  Menschen  (paßsions)  spielen  überhaupt  eine  grosse  Kollo  in 
seinem  Moralsystem.  Obschon  er  diejenigen  sinnlichen  Leidenschaften,  die 
den  Menschen  zum  Tier  degradieren,  durchaus  verwirft,  schreibt  er  doch 
andererseits  den  Leidenschaften  der  Seele  nicht  nur  ihre  Berechtigung, 
sondern  eine  wichtige  und  grosse  Bedeutung  zu.  Sie  sind  zum  Glück  der 
Menschen  unentbehrlich.  Eine  Gabe  der  Natur  sind  sie  für  die  Seele  in 
der  moralischen  Welt,  was  die  Stürme  und  Hurrikane  in  der  physischen. 
„Wir  haben  kein  Recht,  uns  über  diese  furchtbaren  Phänomene  zu  be- 
klagen, da  ohne  sie  die  Luft,  welche  wir  atmen,  verderbt  und  das  heil- 
same Wasser  sich  in  Gift  verwandeln  würde.  Die  Leidenschaflen  sind 
die  Seele  der  moralischen  Welt;  sie  setzen  sie  in  Bewegung  und  erzeugen 
die  heilsamen  Umwälzungen.  Dort  ist  das  grosse  Laboratorium  der  Natur." 
Da  also  die  Leidenschaften  den  Gesellschaften,  wie  dem  einzelnen  Indivi- 
duum in  gleicher  Weise  nützlich  sind,  so  ist  es  die  Aufgabe  des  Gesetz- 
gebers, sie  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  zu  leiten  und  so  zu  einem. 
Mittel  zum  Glücke  für  die  Menschen  zu  machen.  Es  gilt,  diese  Leiden- 
schaften, welche  nur  zu  oft  die  Moral  vernichten  und  die  Gesetze  zer- 
stören, zu  beruhigen,  zu  massigen,  zu  meistern  und  zu  einem  ehrbaren 
Ziel  hinzuführen.  Die  menschliche  Moral  muss  in  weisen  Mässigungen 
bestellen,  die  die  Erhabenheit  der  Vernunft  und  die  Tliorheit  der  Leiden- 
schaften allein  vereinigen  und  versöhnen  können,  kurz  sie  muss,  um  den 
Menschen  den  Weg  zn  Tugend  und  Glück  zu  offnen,  damit  beginnen, 
die  Bedürfnisse  zu  verringern,  da  in  ihnen  die  Leidenschaften 
der  Mensehen  ihre  Quelle  und  ihre  Nahrung  finden.  Dahin  also  zielt  die 
Politik  M's,  ein  gefahrvolles  Olcichgewicht  zwischen  Leidenschaften  zu 
erreichen,  deren  beste,  wenn  sich  der  Mensch  ihr  blind  i'iberlässt,  ihn  in 
fürchterliche  Abgründe  führt;  eine  ruhelose  Wachsamkeit  zu  üben,  um 
sieh  unbeweglich  in  einem  Juste  milieu  zu  halten,  das  die  Neigungen  des 
Herzens  und  der  Sinne  fortwährend  zu  verwirren  drohen;  die  Bedürfnisse 
zu  verringern,  um  den  Frieden  der  Seele  in  der  Ruhe  der  Leidenschaften, 
wie  für  die  Individuen,  so  für  die  Völker  zu  erreichen.  Da  nun  aber 
die  Leidenschaften,  welche  die  prössten  Tugenden,  aber  auch  die  grösstcn 
Laster  zu  erzeugen  filhig  sind,  für  die  Existenz  der  Menschen  selbst 
notwendig  sind,  der  Keim  der  Laster  also  stets  vorhanden  ist,  so  ist  es 
die  Aufgabe  der  Gesetzgebung,  eine  solclie  sociale  Ordnung  zu  schaffen^ 
dass  in  iiir  das  Glück  der  Menschheit  erreicht  weiiett,  isv*!**. 
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l)n*  f>nind|frin':ip  «in^r  solchen  Ordnung  mass  die  absolute  Gleich- 
fn:it  Aar  Sli;nii'rh';n  »<:in,  düren  begeisterter  Verkflnder  SI.  ist.  -Alle  eociaJen 
Ei^nn^iAiuhuh,-  ntt^t  er,  .können  leiclit  in  La»ter  umschlagen  und  enUulen, 
hiftr  ilit  \''>rif:iiung  hat  ihnrm  gegenüber  en  nicht  gestattet,  dass  das 
O'.-f'iihl  t]i:r  Gleichheit  untertrieben  werden  künnte.  Je  lebhafter  es  sein 
wird,  dcHto  mehr  wird  es  zum  Oliieke  beitragen.  Es  kann  niemals  ent- 
arli:ri  und  ein  Laster  werd«:n,  da  f:»  niemals  ungerecht  sein  kann,  die 
Mi;iin'rh(![i  vernint  und  ihnen  da«Mclbc  Interesse  gibt*^  Da  ihm  so  die 
Ol'^ichh'iit  hIh  die  <ln<:\lc  aller  Tugenden  erscheint,  i«t  er  um  so  mehr 
dflv'fii  lili'ir/eugt,  da^s  die  I.'nglf;ichlieit  der  Vermögen  und  der  Verbal tnisK 
di:n  Menitchen  Hozusagen  zerHelzt  und  die  natürlichen  Gefilhle  seines 
|{<:r/';nN  verändert,  es  mtt  Wünschen  erfüllt,  die  zu  seinem  wahren  Glücke 
unnötig  sind  und  in  Meinem  Geiste  ungerechte  und  ihörichte  Vorurteile 
und  Irrtümer  «irwr^kt.  Kie  ölTnet  die  Seele  des  Menschen  der  Habsucht 
und  dem  Khrgciz,  erniedrigt  «ic,  sät  Hass  und  Zwietracht  und  erzeugt 
di':  Tynuind,  die  Knechtschaft  und  alle  socialen  L'ebel.  Die  Gleichheit 
ist  iibcr  nicht  nur  moralisch  der  Ungleichheit  überlegen;  sie  allein  hat 
atir:h  einen  tiulürlichen  L'rnprung.  Die  Natur  hat  unseren  Vorfahren  dies 
t}i-ni-t7.  der  Gleichheit  gegeben  und  aufs  klarste  ihre  Absicht  erklärt. 
Dünn  wer  kann  leugnen,  das»  — ,  als  wir  uns  in  der  vollständigsten  Gleich- 
licit  befunden,  wir  ihre  Hände  vcrliessen.  Hat  sie  nicht  allen  Menschen 
dieselben  Organe,  dieselben  Bedürfnisse,  dieselbe  Vernunft  gegeben? 
fleh'irten  die  Güter,  welche  sie  über  die  Krde  verbreitet  hat,  nicht  allen 
Menschen  gemeinsam  V  Wo  rindet  man  ein  Princip  der  Ungleicliheit  ? 
Hat  sie  einem  jeden  ein  besonderes  Krbgut  zugewiesen?  Hat  sie  Grenzen 
in  den  l*'el<lern  gezogen  V  Nein,  die  Natur  hat  weder  Reiche  noch  Arme 
genmclit.  Ilnt  sie  einige  Hassen  mit  besonderen  Wohltaten  bedacht,  wie 
sie  alle  Menschen  mit  grösseren  Gaben  nusgcstattet  hat,  um  ihre  Herrschaft 
über  die  'l'iere  KU  sichern  'f  Sie  hat  weder  grosse  Herren  noch  kleine 
IjciUc  geschnif'eii  und  nicht  die  einen  dazu  bestimmt,  die  Herren  der 
nndereii  zu  sein. 

AIkj-  diu  Menschen  haben  verschiedene  Neigungen,  ungleiche  Kräfte 
und  Talente!  Gewiss,  nur  kann  man  diese  Thatsache  nicht  als  Beweis 
dalVir  gebriinchen,  diiss  die  ursprüngliche  Gleichheit,  in  der  die  Menschen 
geliiiri'n  sind,  nicht  hat  bestehen  kiinnen.  Denn  es  ist  nur  zu  klar,  dass 
die  UngU'ichhfit,  einmal  in  der  Gesellschaft  eingeführt,  Bedürfnisse,  Künste, 
Laiter,  Vorurteile,  ( Juwohnheitcn  und  Leidenschaften  hat  erzeugen  müssen, 
die  ilann  ihriT,<eilM  wieder  /,ur  Unterdrückung  der  Gleichheit  beigetragen 
hidicti.  Die  Natur  hat  die  Talente  nicht  so  ungleich  verteilt,  dass  daraus 
dii'  grurimi  Vcrschieili-nhcit  in  den  Verhältnissen  der  Menschen,  die  wir 
jit/.l  iMribiM'hlcn,  liüttc  cntMl^ihcn  können.  Unsere  Krzichung  ist  es,  so 
gfi'it'.tiet  tiii-  einen  zu  verrohen  und  in  den  andern  die  Anlagen  zu  ent- 
wickeln, dii^  nun  überredet,  das»  die  Vorsehung  verscliiedene  Klassen  von 
Mcniiilieii  geHehatlcn  hat.  In  den  urspi-ünglichcn  Verhältnissen  der  Mensch- 
heil  er/i'ugle  eine  gleiche  lOr/ichung  fast  die  gleichen  Talente  in  allen 
Mi'useheM.  V.H  iüt  itlso  nicht  der  Fehler  der  Natur,  wenn  die  Menschen 
/A/vi  lilriiiiliril  vcrhircn  haben,    sondern   der  Fehler   der  Politik   und  der 
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Gesetze.  Wenn  die  Natur  ilire  Wohltliaten  ungleich  verteilt  lint  —  eine 
Ungleiebiieit,  die  aber  in  keiner  Weise  im  Verliilltnis  zu  der  monströsen 
Verschiedenheit  in  den  Vermögen  der  Menschen  steht  — ,  wenn  sie  uns 
verschiedene  Eigenschaften  und  Kräfte  gegeben  hat,  so  geschah  dies  nicht, 
um  uns  Schhngen  zu  legen,  sondern  um  die  llnndc  zu  vermehren  und  zu 
festigen,   xlie    uns    unter    der    Herrschaft    der    Gesetze    vereinigen    isolltcn. 

Da  nun  alle  Lüster  der  Gesellschaft  aus  der  Ungleichheit  onlspnngen, 
die  Qldchheit  aber  eine  unentbehrliche  Bedingung  des  Frietlens  der  tieole 
und  deshalb  zum  Glücke  der  Individuen  wie  Vülker  uotwendi;;  ist,  so 
werden  die  Staaten  im  Verhältnis,  wie  diese  Gleichheit  in  ihnen  dnrch- 
geführt  ist,  mehr  oder  weniger  glücklich  sein,  das  wahre  Glück  iihcr  nur 
dann  erreicht  haben,  wenn  das  Feuer  der  Leidenschaften  ausgclu^scht  ist, 
die  die  Menschen  veranlassen,  auf  Kosten  der  Gesamtheit  nur  ihren 
Vorteil  zu  verfolgen. 

Die  Gleichheit  aber,  dies  köstlichste  Gut  der  Menschheit,  kann  nicht 
zusammen  mit  dem  Sondereigentum  an  den  Gütern  dieser  Erde  existieren. 
Dies  ist  der  Punkt,  über  den  M.  mit  der  Schule  der  l'hysiok raten  in  Streit 
kommt.  Sein  Buch  „Doutes  proposäs  aux  philosoplies  cconomistes  siir  lordrc 
naturel  et  essentiel  des  socictes  politiques",  1768,  Briefe,  die  an  den  Heraus- 
geber der  Zeitschrift  jener  Schule  gerichtet  sind,  beschäftigt  sich  in  den 
ersten  beiden  Kapiteln  mit  der  Widerlegung  der  pliystukratischen  I^chre. 
dass  die  persönliche  Freiheit  notwendig  mit  dem  öondereigentuni  tni  Grund 
und  Boden  verknüpft  sei.  Dieses  ist  nach  M.  die  erste  Ursache  aller  Ver- 
schiedenheit in  den  Vermögen  und  Verhältnissen  der  Menschen  und  damit 
auch  aller  ihrer  Uebel.  Die  Dichter,  welche  Flato  aus  seiner  Republik  hat 
verjagen  wollen,  haben  hesser  als  die  Gesetzgeber  «ud  die  Mehrzahl  der 
Philosophen  den  Ursprung,  den  Weg  und  den  Fortachritt  der  Gefühle  des 
menschlichen  Herzens  gekannt.  Haben  sie  nicht  die  goldene  Zeit  des 
Menschen  alters  diejenige  genannt,  in  der  daa  Sondereigentum  unhekannt 
war?  Haben  sie  nicht  erkannt,  dass  die  Unterscheidung  von  Mein  und 
Dein  alle  Laster  erzeugt  hat?  Zwar  sind  Leute,  die  für  Ph{loso}ihen 
gelten,  nicht  müde  geworden,  zu  wiederholen,  dass  ohne  das  Privateigen- 
tum es  keine  Gesellschaft  geben  kann,  aber  die  Geschichte  beweist  die 
vollständige  Haltlosigkeit  dieser  Behauptungen.  Es  gab  Gesellschaften, 
bevor  die  Erde  so  sehr  bevölkert  war,  dass  Jagd  und  Fischfang  nicht 
mein-  zum  Unterhalt  der  Bewohner  ausreichten.  Krst  mit  dem  Anwachsen 
der  Bevölkerung  wurde  die  Notwendigkeit  fester  Wohnungen  und  des 
Ackerbaues  empfunden.  Aber  damit  verschwanden  die  Ideen  gemeinsamer 
Arbeit,  die  bisher  die  Völker  beherrscht,  nicht  auf  einmal.  Unsere  Vor- 
fahren, gezwungen  den  Boden  zu  bebauen,  vereinigten  ihre  Kräfte,  um 
ihm  in  gemeinsamer  Arbeit  gemeinsame  Früchte  abzugewinnen.  Für  M. 
ist  die  Gemeinsamkeit  der  Güter  so  fern  davon,  eine  unpraktische  Chimäre 
zu  sein,  dass  er  vielmehr  sich  nicht  zu  crklilrcn  weiss,  wie  die  Menschen 
dazu  gekommen  sind,  dieselbe  aufzugeben  und  Sondercigentum  einiiuführen. 

Sobald  aber  das  Privateigentum  eingeführt  war,  erschienen  auch  die 
beiden  Lasier,  die  am  meisten  zum  Unglück  der  Menschen  beitragen,  die 
Habsucht   und  der  Ehrgeiz,  die  Töchter  der  UnglcitiKlvcit,    'Äq  Wv^>i  ^«* 
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Reiclitum  nur  in  Früchten  bestand,  welche  die  Zeit  veränderte  und  schnell 
verdarb,  war  es  unDüta^-  mehr  zu  sammeln  oder  zu  bauen,  als  man  ver- 
zehren konnte.  Da  es  kein  «Vermögen  gab,  konnte  es  auch  keine  Hab- 
sucht geben.  Erst  als  mit  der  Einführung  des  Privateigentums  der  Bürger 
das  Feld,  das  er  bebaute,  mit  andern  Augen  betrachtete,  als  er  das 
gemeine  Wohl  vergass,  als  ein  Handel  mit  dem  überschüssigen  Getreide 
sich  entwickelte,  der  Ueberschuss  über  die  Konsumtion  nicht  mehr  unnütz 
war  und  die  Bedürfnisse  sich  vermehrten,  da  erschien  auch  die  Habsucht 
und  wuchs  von  Tag  zu  Tag,  indem  sie  täglich  neue  Mittel  ihrer  Befriedi- 
gung erfand.  Wie  die  Habsucht  setzt  auch  der  Ehrgeiz  das  Sondereigen- 
tum zu  seiner  Existenz  voraus.  Bevor  es  Ehrgeizige  geben  kann,  muss 
es  Reiche  geben,  die  ihre  Vorteile  geniessen  und  deren  Vermögen  zugleich 
beneidet  und  respektiert  wird. 

Mit  dieser  Kritik  hat  M.  die  Grundlagen  gewonnen,  auf  denen 
er  das  Ideal  seines  wahrhaft  socialen  Staates  aufbaut.  Es  gibt  in  ihm 
kein  Privateigentum,  daher  auch  keine  Habsucht  und  keinen  Ehrgeiz. 
Es  herrscht  die  vollständigste  Gleichheit  unter  den  Menschen.  GeseU- 
schaften  (societes),  notwendigerweise  auf  eine  kleine  Anzahl  Familien  be- 
schränkt, besitzen  und  bebauen  das  Land  in  Gemeinschaft  Sie  kennet! 
weder  Luxus  noch  Handel.  Ihre  Industrie  beschränkt  sich  auf  jene  ein- 
fachen und  groben  Künste,  die  keine  Teilung  der  Arbeit  erfordern.  Die 
Bürger  sind  in  verschiedene  Klassen  eingeteilt.  Die  stärksten  sind  dazu 
bestimmt,  das  Land  zu  bebauen,  die  übrigen  widmen  sich  der  Industrie. 
Ueberall  gibt  es  öffentliche  Magazine,  wo  die  Reichtümer  des  Staates 
aufgespeichert  sind.  Die  Beamten,  wahre  Väter  des  Volkes  und  von  ihm 
direkt  erwählt,  haben  die  Aufgabe,  die  Früchte  der  Erde  und  die 
Produkte  der  Industrie,  deren  die  Gesellschaft  bedarf,  zu  sammeln,  auf- 
zubewahren und  in  gleichen  Teilen  zu  verteilen.  Während  heute  nur 
Laster,  wie  Habsucht  und  Ehrgeiz,  den  Menschen  zur  Thätigkeit  an- 
treiben, werden  dann  edlere  Motive  ihn  bewegen.  Er  wird  tliätig  sein 
nicht  für  sich,  sondern  für  die  Gemeinschaft,  nicht  aus  Ehrgeiz,  sondern 
aus  Pflicht  und  Ehrgefühl.  Man  wird  hier  ohne  Zweifel  einwenden,  dass 
nur  das  private  Interesse  den  richtigen  Ertrag  der  Produktion  liefert. 
Selbst  wenn  aber  dei-selbe  geringer  sein  würde,  ist  es  nicht  besser,  reich 
an  Tugenden  und  arm  an  Früchten,  als  reich  an  Früchten  und  arm  an 
Tugenden  zu  sein  ?  Ist  es  nicht  besser,  nur  eine  Million  glücklicher 
Mensclien  auf  der  Erde  zu  zählen,  als  jetzt  auf  ihr  die  unzählige  Menge 
von  Elenden  und  Sklaven  wimmeln  zu  sehen,  die  nur  in  Verrohung  und 
Unglück  leben?  Diese  socialen  Staaten  werden  nur  klein  sein  können. 
Welches  Schauspiel,  das  der  Bewunderung  wert  wäre,  bieten  aber  heutzu- 
tage diese  grossen  Staaten,  deren  schlecht  vereinte  Teile  sich  hindern  und 
stossen  und  keinen  organischen  Körper  bilden  können.  Während  der  eine 
Teil  der  Bürger  in  Elend,  verkommt  der  andere  in  Uebei'fluss.  AJles 
erschlafft  und  vegetiert  nur  mit  Mühe;  es  gibt  nur  noch  momentane  und 
konvulsive  Bewegungen.    Ein  langer  Verfall  verkündigt  den  sichern  Ruin. 

Aber  auch  die  Liebe  der  Bürger  zum  Vaterlande  wird  eine  grössere 
sein,    wo   die    Gütergemeinschaft   herrscht.     Je   weniger    man  mit   seinem 
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Reichtum,  seinem  Luxus  und  seinen  Vergnügungen  beschäftigt  ist,  desto 
mehr  kümmert  man  sich  um  das  gemeine  Wohl.  Wenn  der  Bürger  kein 
Eigentum  bat  und  von  den  Händen  der  Beamten  seinen  Lebensunterhalt 
«mp&Dgt,  dessen  er  bedarf,  so  wird  er  sicher  sein  Vaterland  lieben,  dem 
«r  alles  verdankt.  Heute  scheidet  das  Privateigentum  die  Bürger  in  zwei 
Klassen,  eine  arme  und  eine  reiche;  die  letztere  wird  ihr  privates  Qlück 
atets  dem  des  Staates  vorziehen,  die  erstere  kann  niemals  einen  Staat  lieben, 
der  erlaubt,  dass  sie  unglücklich  ist,  der  erlaubt,  dass  sie  im  Sohweisse 
ihres  Angesichts  die  gewaltige  Masse  der  Reichtümer  für  die  besitzende 
Klasse  schafft,  selbst  aber  nur  eine  elende  Nahrung  erhält.  Wenn  aber 
Kri^  und  feindliche  Nachbarn  die  Bürger  der  Kommunistischen  Republik 
bedrohen,  dann  werden  sie  ihre  Lage  mit  der  ihrer  Feinde  vergleichen, 
werden  sehen,  dass  sie  alles  zu  verlieren  haben,  und,  stolz  auf  ihre  Gleich- 
heit, eifersüchtig  auf  ihre  Freiheit,  die  Schlachten  mit  anderem  Mute  und 
anderer  Begeisterung  kämpfen,  als  die  Unglücklichen,  die  nur  die  Furcht 
vor  ihren  Tyrannen  in  den  Kampf  treibt. 

Aber  mit  einem  Schlage  zerstört  M.  diese  schönen  Bilder  von 
Oerecbtigkeit  und  Brüderlichkeit.  Er  erklärt  es  für  unmöglich,  Europa 
heutzutage  in  diesen  Zustand  zurückzußihren.  Weder  die  Armen  noch 
die  Reichen  sind  für  eine  solche  Gesellschaft  geeignet,  in  der  absolute 
Gleichheit  und  Gütergemeinschaft  existiert.  Was  hat  nun  der  Gesetz- 
geber zu  thun,  um  die  Staaten  vor  den  durch  das  Privateigentum  ent- 
standenen Leidenschaften  zu  bewahren,  die  sie  zu  vernichten  drohen  ? 
Sie  haben  in  erster  Linie  den  Kampf  gegen  die  Habsucht  und  den  Ehr- 
geiz zu  führen,  die  in  jeder  Gesellschaft,  wo  es  Arme  und  Reiche  gibt, 
am  verheerendsten  aber  in  den  Völkern,  die  Industrie  und  Handel,  die 
Künste  selbst  pflegen,  ihre  schädlichen  Wirkungen  ausüben.  M.  entwickelt 
nun  ein  ganzes  System  von  Massregeln,  die  besonders  den  Zweck  ver- 
folgen, der  Anhäufung  grosser  Vermögen  hinderlich  zu  sein,  eine  bessere 
Distribution  des  Einkommens  zu  bewirken  und  besonders  die  Zustände 
des  platten  Landes  zu  verbessern,  £s  gibt  eine  unfehlbare  Probe  für 
die  Weisheit  eines  Gesetzes:  sie  besteht  darin,  sich  zu  fragen,  ob  das 
vorgeschlagene  Gesetz  dahin  zielt,  mehr  Gleichheit  unter  den  Bürgern  zu 
schaffen.  So  will  denn  M.  womöglich  alle  diejenigen  Einrichtungen,  durch 
welche  ohne  entsprechendes  Aequivalent  an  Arbeit  der  Besitz  schnell 
und  ohne  Grenze,  also  durch  Spekulation,  vermehrt  werden  kann,  wie 
St  euer  Verpachtungen,  Agiotage,  Handel  u.  s.  f.  abschaffen,  das  Erbrecht 
nur  auf  die  allernächsten  Verwandten  beschränken  und  die  gleiche  Ver- 
teilung der  Erbgüter  auf  die  Kinder  obligatorisch  machen.  Wie  der  An- 
häufung der  mobilen  Kapitalien  will  er  der  Bildung  des  Qrossgrundbesitzes 
durch  sogenannte  Ackergesetze  vorbeugen,  da  dieser  die  Ländereien  nur 
nach  ihrem  Reinertrage,  nicht  nach  der  Zahl  der  Personen,  die  sie  ernähren 
können,  beurteilt  und  stete  darnach  strebt,  mehr  Land  aufzusaugen.  Man 
scheut  sich  nicht,  das  Erbgut  der  armen  Landleute  aufzukaufen  und  sie  zu 
einer  härteren  Armut  zu  verdammen,  als  die  alte  Knechtschaft  ihren  Vätern 
bereitete.  Die  zu  grossen  Besitzungen  schlagen  das  Land  mit  Unfrucht- 
barkeit; die  kleinen  Güter  sind  es,  die  am  besten  b&vivTW^WivA'^  -^«c^««^» 
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Wie  für  das  Individuum  die  Massigkeit  und  die  Rückkehr  aus  den 
verkünstelten  Zuständen  der  Kultur  zu  der  einfachen  Lebensweise  der 
Natur  notwendig  ist,  so  auch  fiir  die  Staaten.  Jeder  Luxus,  jede  Pracht 
und  Verschwendung,  auch  wenn  sie  vom  Staate  getrieben  werden,  können 
nur  dazu^  dienen,  die  Sitten  der  Bürger  zu  verderben  und  müssen  durch 
Gesetze  unmöglich  gemacht  werden.  Daraus  ergibt  sich  dann,  dass  es  das 
Ziel  jeder  Staatsverwaltung  sein  muss,  die  Bedürfnisse  und  den  Reichtum 
des  Staates  so  weit  wie  möglich  zu  beschränken,  nicht  aber  seine  Einkünfte 
durch  Steuern  zu  vermehren.  Es  wäre  das  beste  für  die  Staaten,  kein 
Geldeinkommen,  sondern  nur  die  Dienste  ihrer  Angehörigen  zur  Verfugung 
zu  haben.  Da  nun  aber  einmal  das  Privateigentum  und  mit  ihm  der  Grund- 
satz ^Nichts  für  Nichts**  existiert,  der  Staat  also  auf  ein  Geldeinkommen 
angewiesen  ist,  so  will  M.,  wie  die  Physiokraten,  ein  fiir  allemal  festgesetzt 
haben,  dass  nur  direkte,  den  Grundbesitz  belastende  Steuern  dem  Staate 
das  nötige  Einkommen  liefern.  Denn  indirekte  Steuern  belasten  den  Armen 
übermässig  und  machen  das  Finanzsystem  zu  einer  mysteriösen  Wissen- 
schaft, deren  Missbräuche  zu  erkennen  unmöglich  ist. 

Dies  sind  die  Mittel,  mit  denen  M.  die  Habsucht  bekämpfen  will, 
obschon  ihn  dabei  immer  der  Gedanke  verfolgt,  dass  er  nur  vergebliche 
Kämpfe  führt,  nachdem  er  einmal  das  Privateigentum  unberührt  gelassen 
hat.  Sie  alle,  ebenso  wie  die  von  ihm  zur  Bekämpfung  des  Ehrgeizes 
vorgeschlagenen,  zielen  dahin  ab,  die  existierende  Ungleichheit  der  Ver- 
mögen und  damit  die  Quelle  des  Luxus  und  der  Bedürfnisse  zu  beseitigen, 
die  Menschen  zur  Einfachheit  der  Lebensweise  zurückzuführen,  von  den 
Stürmen  unzähliger,  mit  der  Kultur  entstandener  Leidenschaften  zu  be- 
freien und  ihrem  wahren  Glücke  entgegenzuführen. 

Die  Mittehnässigkeit,  ohne  Fortschritt  und  ohne  Hoffnung,  das  ist 
der  Zustand,  in  dem  nach  M's  Ansicht  Völker  wie  Individuen  allein 
glücklich  sein  können.  Dies  Glück  kann  nur  durch  eine  weise  gesicherte 
Unbeweglichkeit  bewahrt  werden,  die  jede  Entwicklung  ausschliesst.  In 
einer  Halbcivilisation,  wo  die  Grobheit  der  Bedürfnisse  weder  die  Fein- 
heit der  Kunst  noch  das  Raffinement  materieller  Verbesserungen  kennt, 
erblickt  M.  das  Ideal  der  Gesellschaft.  Unbefriedigt  mit  den  Gesellschafls- 
zuständen  seiner  Zeit,  in  deren  Kritik  er  oft  vorzügliche  und  feine  Ge- 
danken entwickelt,  Anhänger  der  sensualistischen  Philosophie,  deren 
Unvereinbarkeit  mit  dem  Gesetz  des  Fortschritts  er  behauptet,  findet 
er  die  Garantie  des  Glückes  der  Völker  in  dem  Gemeineigentum,  die 
Garantie  der  Dauer  in  der  Weisheit,  die  die  guten  Einrichtungen  zu  be- 
wahren weiss.  Er  sucht  ein  höheres  Ideal  und  findet  es,  wie  Rousseau, 
niclit  in  der  Zukunft,  sondern  in  der  Vergangenheit.  Der  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Männern  ist  nur  ein  gradweiser.  Während  Rousseau 
den  Naturinensehen  seinem  Zeitalter  vorführt,  der  einsam  und  frei  in  dem 
Urwnlde  lebt,  sieht  j\I.  die  sociale  Vollendung  in  den  Republiken  des 
Altertums,  jammert  er»  dass  das  Schicksal  ihn  nicht  als  Zeitgenosse  Lykurgs 
hat  geboren  werden  lassen.  Rousseau  sieht  Gerechtigkeit  und  Gleichheit, 
die  von  der  Erde  vor  den  sehlcchten  Leidenschaften  der  Menschen  ver- 
schwundth    sind^    nur   im    Naturzustande,    M.    im  Altertum,    besonders   in 
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Sparta,  realisiert.  Er  Fragt  Bieh,  unter  welchen  Bedingungen  war  dies 
möglicli,  und  findet,  dasa  Armut,  Einfalt  und  Plumpheit  der  Kitten,  Un- 
wissenheit die  Fundamente  des  Gedeiliens  und  doa  GlHukes  dieser  Repu- 
bliken waren.  Die  Menschheit  muss  daher  auf  dem  Wege  ihrer  Ent- 
wicklung umkehren  und  sich  zu  den  primitiven  Tugenden  ihrer  Vorfahren 
zurückwenden.  Alles,  was  die  Menschheit  im  langen  Lauf  der  Jahr- 
hunderte unter  unsäglichen  Kämpfen  und  Leiden  sich  errungen,  will  M. 
eeiuem  Idol  der  socialen  Gleichheit,  das,  wie  er  glaubt,  auf  keinem  andern 
Wege  realisiert  werden  kann,  hinopfern,  ohne  damit  für  dieses  Gut,  das 
alle  anderen  übertrifft,  nach  seiner  Ansicht  zu  teuer  gezahlt  zu  haben. 

Oeuvres  de  Mably.    15  vol.    Paris  1794—95. 

Mackay,  John  Henry,  geboren  am  6.  Februar  1864  zu  Grcenock  in 
Schottland.  In  frühester  Kindheit  kam  er  nach  Deutachtand,  wo  er  seine 
Erziehung  erhielt.  Er  studierte  auf  den  Universitäten  zu  Kiel,  Leipzig 
und  Berlin  fünf  Semester  Philosophie,  Kunst-  und  Litteraturgeachichte. 
1869  ging  er  nach  London,  machte  grössere  Reisen  nach  Portugal,  Frank- 
reich etc.  Im  Herbste  dieses  Jahres  lernte  er  die  sociale  Bewegung  kennen 
und  schrieb  unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  dieses  Jahres  eine  „Sturm" 
betitelte  Sammlung  von  Gedichten.  Im  selben  Jahre  entstand  auch  der 
Plan,  in  einem  „Kulturgemälde"  den  ihn  beschäftigenden  Ideen  Ausdruck 
zu  geben.  Die  Aueführung  desselben  beschäftigte  ihn  drei  Jahre  lang,  und 
1891  wurden  endlich  zu  Korn  „Die  Anarchisten"  vollendet.  Wie  er  in 
seiner  Einleitung  selbst  sagt,  hoffte  er  darin  die  völlige  Unvereinbarkeit 
anarchistischer  und  kommunistischer  Weltanschauung,  die  Zweckloaigkeit 
und  Schädlichkeit  gewaltsamer  Taktik,  wie  die  Unmöglichkeit  irgendeiner 
Lösung  der  socialen  Frage  durch  den  Staat  bewiesen  zu  haben. 

Op.  Lieder  des  Hochlands,  Berlin  1885;  Arma  parata  fero,  Zürich 
1886;  Dichtungen,  Berlin  1886;  Helene,  Zürich  1888;  Sturm,  Zürich 
1888,  zweite  Auflage  1889;  Moderne  Stoffe,  BeHin  1888  und  1892;  Fort- 
gang, der  „Dichtungen"  erste  Folge,  Berlin  1888  und  1892;  Das  starke 
Jahr,  der  „Dichtungen"  zweite  Folge,  Zürich  1890;  Die  Anarchisten, 
Zürich  1891,  auch  ins  Englische  und  Französische  übersetzt;  Die  Menschen 
der  Ehe,  Berlin  1892;  Die  letzte  Pflicht,  Berlin  1893. 

Maifeier.  Auf  dem  Internationalen  Arbeiterkongress  zu  Paria  1889 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  am  1.  Mai  1890  eine  internationale  Mani- 
festation zu  organisieren.     Der  Beschluss  lautete: 

Der  KongrcsB  beschliesat: 

Es  ist  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  eine  grosse  internationale 
Manifestation  (Kundgebung)  zu  organisieren,  und  zwar  dergestalt,  daas 
gleichzeitig  in  allen  Ländern  und  in  allen  Städten  an  einem  bestimmten 
Tage  die  Arbeiter  an  die  öffentlichen  Gewalten  (Behörden)  die  Forderung 
richten,  den  Arbeitstag  auf  acht  Stunden  festzusetzen  und  die  übrigen 
Beschlüsse  des  internationalen  Kongresses  von  Paris  zur  Ausführung  zu 
bringen. 

In  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  eine  solche  Kundgebung  bereits 
von  dem  Amerikanischen  Arbeiterbund  (Fedec&titm  o^  X^aJö^t"^  a.v&  *.'£ssi«si. 
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im  Dezember  1888  zu  St.  Louis  abgehaltenen  Kongress  für  den  1.  Mai 
1890  beschlossen  worden  ist,  wird  dieser  Zeitpunkt  als  Tag  der  intern- 
nationalen  Kundgebung  angenommen. 

Die  Arbeiter  der  verschiedenen  Nationen  haben  die  Kundgebung  in 
der  Art  und  Weise,  wie  sie  ihnen  durch  die  Verhältnisse  ihres  Landes 
vorgeschrieben  wird,  ins  Werk  zu  setzen. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Feier  war  nichts  beschlossen  worden  ; 
sehr  bald  nun  begann  der  Gedanke  in  socialistischea  Kreisen  aller  Länder 
an  Boden  zu  gewinnen,  dass  eine  allgemeine  Arbeitsruhe  an  diesem  Tage 
wünschenswert  sei,  um  dadurch  die  Macht  der  Arbeiterklasse  zu  doku- 
mentieren. Auch  in  Deutschland  verbreitete  sich  dieser  Gedanke  sehr  schnell 
und  besonders  in  den  grossen  Städten  wurde  von  den  socialistischen  Ar- 
beiterorganisationen der  Beschluss,  am  1.  Mai  1890  zu  feiern,  gefasst. 
Dagegen  erliess  nun  die  socialdemokratische  Reichstagsfraktion  am  6.  April 
1890  einen  Aufruf,  in  dem  sie  bei  der  ungünstigen  ökonomischen  Lage 
von  jedem  Feiern  am  1.  Mai  abriet,  da  die  Fabrikanten  nur  mit  Vergnügen 
die  Gelegenheit  benutzen  würden,  auf  Grund  des  Kontraktbruchs  der  Ar- 
beiter die  Arbeit  einige  Zeit  ruhen  zu  lassen.  Sie  verbot  aber  das  Feiern 
durchaus  nicht  überall,  überliess  vielmehr  ihren  Parteigenossen,  dasselbe 
da  stattfinden  zu  lassen,  wo  es  ohne  wirtschaftliche  Schädigung  stattfinden 
könnte.  Diesem  Aufruf  entsprechend  haben  denn  in  Deutschland  die 
Arbeiter  die  Maifeier  entweder  am  Abend  des  1.  Mai  oder  am  folgenden 
Sonntag  abgehalten.  Viele  Fabrikanten  hatten  am  1.  Mai  ihren  Arbeitern 
freigegeben  und  so  klüglich  jedem  Konflikt  vorgebeugt.  Nur  in  Hamburg 
hielten  die  Arbeiter  an  ihrem  Beschluss,  die  Arbeit  ruhen  zu  lassen,  fest. 
Es  kam  infolgedessen  zum  Kampf,  der  trotz  der  guten  Organisation  der 
Arbeiter  mit  einer  Niederlage  derselben  endigte,  lieber  die  Maifeier  des 
Jahres   1891  lassen  wir  den  Bericht  der  Parteileitung  selbst  folgen: 

„An  eine  Durchsetzung  der  Arbeitsruhe  am  1.  Mai  war  angesichts 
der  traurigen  wirtschaftlichen  Lage  auch  dieses  Mal  nicht  zu  denken.  Die 
Keichstagsfraktion  gab  deshalb  die  Parole  aus,  die  Feier  allgemein  am 
ersten  Sonntag  im  Mai  zu  begehen,  ein  Vorschlag,  der  auch  allgemeine 
Billigung  fand.  Am  ersten  Mai  fanden  deshalb  nur  Volks-  oder  Arbeiter- 
versammlungen statt,  in  denen  Referate  über  die  Bedeutung  der  Mai- 
demonstration in  Bezug  auf  den  Achtstundentag  und  die  internationale 
Arbeiterschutzgesetzgebung  erstattet  wurden.  Am  Sonntag  darauf  aber 
wurde  die  Festfeier  mit  Umzügen  —  wo  diese  nicht  polizeilich  inhibiert 
wurden  —  und  ähnlichen  Demonstrationen  begangen.  Die  Beteiligung 
der  Arbeiterschaft  war  überall  eine  grossartige.  In  Hamburg  allein  nahmen 
an  dem  Aufzug  nach  Schätzung  gegnerischer  Blätter  100,000  Menschen 
teil.  Eine  Festschrift,  welche  zur  Maifeier  erschien,  wurde  in  der  Auflage 
von  einer  halben  Million  abgesetzt." 

Auf  dem  internationalen  Kongresse  zu  Brüssel  1891  wurde  die  in 
Paris  angenommene  Resolution  wiederholt: 

Der  1.  Mai  ist  fortan  ein  gemeinsamer  Festtag  der  Arbeiter  aller 
Länder,  an  dem  die  Arbeiter  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Forderungen  und 
ihre   Solidarität   bekunden    sollen.     Dieser  Festtag   soll  ein  Ruhetag  seiuj 
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soweit  dies  durch  die  Zustünde  in  den  einzelnen  Lüiidern  niolu  immogllch 
gemacht  wird. 

Durch  diese  letzte  Klausel  war  es  den  Ländern,  die  schun  am  1.  Mai 
1890  und  1891  die  Arbeit  gar  nicht  oder  nur  teilweise  hatten  ruhen  lassen, 
ermöglicht  worden,  an  der  Feier  teilzunehmen.  Da  1892  der  erste  Mai 
auf  einen  Sonntag  fiel,  so  hatte  die  Fraktion  oder  Leitung  der  deutschen 
Partei  keine  Veranlassung,  zu  der  Frage  Stellung  zu  nehmen;  dagegen 
musste  dieselbe  für  1693  auf  dem  Berliner  Kongreas  der  socialdemokra- 
tlschen  Partei  zur  Verhandlung  kommen.  So  sehr  man  anerkannte,  dass 
die  allgemeine  Arbeitsruhe  die  würdigste  und  eind  ruck  vollste  Art  der 
Feier -sein  würde,  nahm  man  kluger  Weise  auf  die  gewaltige  wirtschaftliche 
Krisis  Rücksicht,  um  den  Unterneiimern  keine  Handhabe  zu  einem  Lockout 
zu  geben,  durch  den  vielleiclit  Hunderttausende  brotlos  würden.  Ohne  der 
Maifeier  gleichgültig  gegenüber  zu  stehen,  gleich  fern  aber  auch  von  einer 
Ueberschätzung  derselben,  sprach  man  die  Ansicht  aus,  dass  die  allgemeine 
fortlaufende  Bewegung  für  die  Socialdemokratie  wichtiger  sei,  als  ein  ein- 
ziges Stück  ihrer  Forderung.  Gerade  diese  Bewegung  würde  aber  durch 
den  Beschluss  der  Arbeitsruhe  gefährdet  werden.  So  einigte  man  sich  denn 
auf  die  von  tierisch  vorgeschlagene  Resolution: 

„Im  Anschluas  an  die  auf  dem  Brüsseler  Kongress  angenommene 
Resolution  beschliesst  der  Parteitag  der  deutschen  Socialdemokratie: 

Als  Tag  der  Feier  gilt  der  1.  Mai.  An  diesem  Tage  demonstriert 
die  klasacnbewuflste  deutsche  Arbeiterschaft  mit  den  klassenbewiissten 
Arbeitern  der  ganzen  Welt  für  den  Achtstundentag  und  die  internationale 
Regelung  der  Arbeiterschutzgesetzgebung  im  Sinne  der  bekannten  Pai-iser 
Resolution. 

Um  die  Feier  zu  einer  einheitlichen  und  dadurch  in  ihi er  Wirkung 
nach  aussen  zu  einer  möglichst  imposanten  zu  gestalten,  beschliesst  der 
Parteitag,  dass  wie  im  Vorjahre  so  auch  in  Zukunft  die  Leitung  der 
Feier  der  politischen  Organisation  der  Partei  zufAllt. 

Als  die  würdigste  Form  der  Feier  erachtet  der  Parteitag  die  Arbeits- 
ruhe, Da  jedoch  weder  durch  die  Beschlüsse  des  internationalen  Kon- 
gresses in  Paris,  noch  durch  die  des  Kongresses  in  Brüssel  die  Arbeits- 
ruhe  zur  unBedingten  Pflicht  gemacht,  es  vielmehr  den  einzelnen  Nationen 
überlassen  wurde,  den  gegebenen  Umständen  gemäss  zu  handeln ;  da  ferner 
die  Art  der  Feier  durch  die  jeweilige  Geschaftskonjunktur  in  erster  Linie 
milbestimmt  wird,  beschliesst  der  Parteitag,  eine  lür  alle  Zeit  gültige  Norm 
nicht  zu  schalTen,  sondern  die  Bestimmung  über  die  Art  der  Feier  den 
jährlichen  Parteitagen  zu  überlassen. 

Mit  Rücksiebt  auf  die  zur  Zeit  herrschende  wirtschaftliche  Misere, 
die  einen  geschäftlichen  Aufschwung  bis  zum  nächsten  Frühjahr  als  volhg 
ausgeschlossen  erscheinen  läast,  hält  der  Parteitag  die  Proklamierung  der 
allgemeinen  Arbeitsruhe  fiir  den  I.  Mai  1893  als  undurchführbar  und 
bescliliesst  daher,  die  Feier  am  Abend  des  1,  Mai  abzuhahen." 

Der  ßescbluBe  des  Züricher  internationalen  Kongresses  1893  ging 
weiter  als  der  des  Brüsseler.  Durch  ihn  wurden  dem  Brüsseler  die  fol- 
genden beiden  Zusätze  hinzugefügt : 
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2.  Die  Socialdcmokratie  jedes  Landes  hat  die  Pflicht,  die  Durch- 
führung der  Arbeitsruhe  am  1.  Mai  anzustreben  und  jeden  Versuch  zu 
unterstützen,  der  au  einzelnen  Orten  und  von  einzelnen  Organisationen  in 
dieser  Richtung  gemacht  wird. 

3.  Die  Kundgebung  des  1.  Mai  für  den  Achtstundentag  soll  zu- 
gleich eine  Kundgebung  des  festen  Willens  der  Arbeiterklasse  sein,  durch 
die  sociale  Umgestaltung  die  Klassenunterschiede  zu  beseitigen  und  so  den 
einzigen  Weg  zu  betreten,  der  zum  Frieden  innerhalb  jedes  Volkes,  wie 
zum  internationalen  Frieden  führt. 

Gegen  den  Zusatz  2  stimmte  die  deutsche  Socialdcmokratie,  weil  sie 
sich  nicht  verpflichten  konnte,  für  jeden  Versuch,  der  in  Richtung  der 
Arbeitsruhe  gemacht  wird,  soHdarisch  mit  der  ganzen  Macht  der  Partei 
einzutreten.  Der  Beschluss  barg  in  sich  den  Generalstrike,  und  ein  Ge- 
neralstrike  wäre  angesichts  der  bestehenden  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
eine  kolossale  Dummheit  gewesen.  Unterstützt  wurden  die  Deutschen  in 
dieser  Frage  von  den  Engländern,  deren  Ansichten  man  in  der  englischen 
Fassung  des  Beschlusses  soweit  Rechnung  getragen  hatte,  dass  sich  die- 
selben thatsächlich  nur  verpflichteten,  die  lokalen  Organisationen  in  ihren 
Bemühungen  in  der  Richtung  einer  allgemeinen  Arbeitsruhe  zu  unterstützen. 

Auf  dem  Parteitag  der  deutschen  Socialdcmokratie  zu  Köln,  22. — 28. 
Oktober  1893,  kam  die  Maifeier  wieder  zur  Verhandlung.  Liebknecht 
als  Referent  schlug  folgende  Resolution  vor:  „Gemäss  den  Beschlüssen 
der  Internationalen  Arbeiterkongresse  von  Paris  (1889),  Brüssel  (1891)  und 
Zürich  (1893)  begeht  die  deutsche  Socialdcmokratie  den  l.  Mai  als  das 
Weltfest  der  Arbeit,  gewidmet  den  Klassenforderungen  des  Proletariats, 
der  internationalen  Verbrüderung,  dem  Weltfrieden.  Zur  würdigen  Feier 
des  1.  Mai  erstreben  wir  die  allgemeine  Arbeitsruhe.  Da  aber  deren 
Durchführung  bei  der  gegenwärtigen  Wirtschaftslage  in  Deutschland  zur 
Zeit  nicht  möglich  ist,  so  empfiehlt  der  Parteitag,  dass  nur  diejenigen 
Arbeiter  und  Arbeiter-Organisationen,  die  ohne  Schädigung  der  Arbeiter- 
Interessen  dazu  im  stände  sind,  neben  den  andern  Kundgebungen  den 
1.  Mai  auch  durch  die  Arbeitsruhe  feiern."  Die  Debatte  über  dieselbe 
brachte  nichts  Neues.  Die  Unmöglichkeit,  in  den  Zeiten  der  gewaltigen 
wirtschaftlichen  Krise  die  Arbeit  ruhen  zu  lassen,  wurde  von  fast  allen 
Delegierten  anerkannt  und  ebenso  die  Notwendigkeit,  die  Feieram  1.  Mai 
in  Uebercinstimmung  mit  den  Arbeitern  der  andern  Länder  abzuhalten.  So 
wurde  denn  auch  die  Resolution  Liebknecht  mit  192  gegen  3  Stimmen 
angenommen. 

Malen,  Benoit,  geboren  in  der  Umgebung  von  St.  Etienne,  1841. 
Er  genoss  eine  elementare  Erziehung  durch  seinen  älteren  Bruder,  der  in 
diesem  Departement  Lehrer  war.  Zuerst  Tagarbeiter,  dann  Färber  in  und 
um  Paris,  wurde  er  1868  Mitglied  der  Internationalen  und  als  solches  zu 
drei  Monaten  Gefängnis  verurteilt.  Bald  wurde  er  einer  ihrer  Organisatoren 
und  Sekretär  des  von  ihm  mitbegründeten  Konsumvereins  von  Puteaux. 
Er  nahm  am  Kongress  von  Basel  teil,  trat  in  die  Redaktion  der  „Mar- 
seillai.se"  ein  und  war  Berichterstatter  für  dieselbe  beim  Strike  von  Creuzot 
1870.     In    demselben    Jahre    wurde    er  wegen  Beteiligung    an    der  Inter- 
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cationtklen  am  11.  JdÜ  1870  zu  einem  Jahr  Gefängnis  verurteilt.  Piircli  die 
Revolution  vom  4.  September  1870  in  Freiheit  gesetzt,  war  er  von  vorn- 
herein ein  Gegner  der  Regierung.  Am  8.  Februar  1871  wtirde  er  in  die 
Nationalversammlang  als  Ueputiert«r  gewälilt,  verlioss  »bcr  mit  Rooliefort, 
Tridon  und  andern  bald  natliher  das  KrautjiinkcrparUment  und  kehrte 
nach  Paris  zurück.  Am  26,  März  1871  wurde  er  zum  Mitglied  der 
Commune  gewählt,  die  ihn  mit  Leo  Frankel  und  andern  in  die  Arbeits- 
kommission delegierte.  Malon  stand  stets  aufweiten  der  gemässigten  Minorität 
und  zog  sich  deshalb  nach  Einrichtung  des  Wohtfahrlsaussrhusses  von 
den  Sitzungen  der  Commune  zurück.  Nach  Eroberung  des  tjuarliers  des 
BatignoUea  durch  die  Versaiüer,  dessen  Maire  er  war,  gelang  es  ihm,  nach 
der  Schweiz  zu  entkommen,  wo  er  das  Journal  „La  Rcvanclie"  gründete, 
das  Februar  1872  von  der  schweizerischen  Regierung  unterdrückt  wurde. 
In  der  Schweiz  schloss  sich  Malon  Rakunins  Alliance  an  und  bekämpfte 
aufs  lebhafteste  den  Londoner  Generalrat  der  Internationale.  Spiltor  ver- 
liess  er  die  Schweiz,  durchwanderte  Italien  und  nnlmi  endlich  Knde  der 
siebziger  Jahre  seinen  Wohnsitz  in  Lugano,  Hier  gab  er  die  Wochen- 
schrift „Le  socialisme  progressif"  heraus,  die  aber  nur  kurze  Zeit  erschien. 
Im  Sommer  1879  siedelte  er  nach  Züricli  über  und  1880,  nach  Erlass  der 
Amnestie,  kehrte  er  nach  Paris  zurück.  Mit  Lafarguc  bekannt  geworden, 
hatte  er  sich  anfänglich  dem  Marxismus  bedeutend  genähert,  d.inn  aber 
in  Lyon,  wo  er  die  „Emancipation"  herausgab,  sich  von  Brousse  für  den 
Kampf  gegen  die  Marxisten  Guesde  und  Lafargue  gewinnen  lAssen.  Die 
enge  Verbindung  mit  Brousse  hörte  aber  schon  1883  wieder  auf.  Seit- 
dem ist  Malon  nur  noch  litterarisch  thätig  gewesen.  Seit  Mitte  der 
achtziger  Jahre  gab  er  die  „Revuo  socialisle"  heraus,  die  er  bis  zu  seinem 
Tode,  nm   13.  September  1893,  leitete. 

Op.  L' Internationale,  son  hisloire  et  ses  prineipes,  Lyon  1872;  Ex- 
pose des  Ecoles  socialistes  fran^aises,  Paris  1872;  II  socialismo,  suo  pansato, 
8U0  presente  e  suo  avvenire,  Lodi  1875;  Histoire  critique  de  l'cconomie 
politique,  Lugano  1876;  Fra  dua  socialisti,  riposta  ad  aicune  accuse  contro 
il  soci.iHamo,  Milano  1876;  Le  nouveau  parti,  Paris  1881;  Lc  pnrti  ouvrier 
en  France,  Paris  1882;  Histoire  du  socialisme  et  dos  proletaire»,  1881 — 84, 
5  vol.;  La  religione  c  la  morale  dei  socialisti,  Milano  1882;  Manuel  d'eco- 
nomic  sociale,  1883;  Lo  socialisme  rcforiniste,  Paris  1885;  Constantin 
Pecqueur,  1887;  La  morale  sociale,  Paris  1887;  Lc  socialisme  integral, 
Paris   1890—91. 

Merichal,  Sylvain,  geboren  zu  Paris  15.  August  1750,  gestorben  zu 
Montrouge  bei  Paris  18.  Januar  1803.  Anfangs  Jurist,  widmete  er  sieh, 
weil  ihm  ein  Sprachfehler  ein  erfolgreiches  Reden  unmöglich  machte,  der 
Litteratur.  Eine  Stellung  als  Unterbibliothcknr  am  Collt-gc  Mazarin,  die 
er  sich  durch  einige  Pastoralgedichte  erworben  hatte,  verlor  er  1784  durch 
sein  Buch  „Le  livro  echappä  au  dcluge".  Vier  Jahre  später  veröffentlichte 
er  den  pAlmanaeh  des  honnßtes  gena",  eine  Art  philosophischen  Kalenders, 
in  dent  er  an  die  Stelle  der  Mamen  von  Heiligen  solche  berühmter  Münner 
und  Frauen  gesetzt  hatte.  Bas  Buch  wurde  vom  Henker  verbrannt  und 
Marechal  selbst  in  Saint- Lazare  eingesperrt.    Die  ftc.vuVM.'ivaTv  \i«.^ii^wNR' 's* 
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mit  Begeisterung  und  schrieb  in  ihrem  Dienste  eine  grössere  Zahl  von 
Broschüren,  Verse,  Schauspiele  u.  s.  f.  Ein  Freund  Chaumettes,  nahm  er 
an  der  antireligiösen  Bewegung  und  dem  Kultus  der  Vernunft  aktiven 
Anteil.  Unter  dem  Direktorium  spielte  er  in  der  Verschwörung  Babeufs  (s.  d.) 
eine  bedeutende  Rolle.  Er  war  Mitglied  des  geheimen  Vorstandes  und 
redigierte  das  berühmte  „Manifeste  des  Egaux^,  hatte  aber  das  Glück, 
joder  Verfolgung  zu  entgehen  und  nicht  in  den  Prozess  verwickelt  zu 
werden.  Seitdem  lebte  er  in  der  Zurückgezogen heit,  nur  mit  litterarischen 
Arbeiten  beschäftigt.  1799  erschien  sein  umfangreichstes  Werk :  „Voyages 
de  Pythagore  en  Egypte,  dans  la  Clialdee,  dans  Tlnde,  en  Crete,  ä  Sparte, 
en  Sicile,  a  Rome,  a  Carthage,  &  IVIarseille  et  dans  les  Gaules,  suivis  de 
ses  lüis  politiques  et  morales."  Paris.  6  vol.  1799.  Hier  hat  er  im  V.  Bande, 
pag.  29Ö  und  99,  ein  Expose  des  principes  de  Pythagore  gegeben,  in 
dem  er  unter  der  Maske  des  griechischen  Philosophen  seine  Theorieen, 
besonders  die  beiden  Principien  der  Gleichheit  —  er  spricht  von  einer 
societi',  rcpublique  des  cgaux,  die  jeder  Staat  sein  müsste  —  und  der 
Gütergemeinschaft  entwickelt.  Berühmt  ist  Marechal  besonders  durch  sein 
^Dictionnaire  des  Athees",  1800,  geworden,  das  von  der  Regierung 
Bonapartcs  verboten  wurde. 

Marr,  Wilhelm,  geboren  1819  in  Hamburg,  kam  im  Anfang  der  vierziger 
Jahre  als  Conimis  nach  Zürich.  Hier  wurde  er  mit  Wilhelm  Weitling 
(s.  (I.)  bekannt  und  von  ihm  bald  für  den  Kommunismus  gewonnen. 
Wogen  seiner  Agitation  1843  aus  dem  Kanton  Zürich  ausgewiesen,  ging 
er  nach  Lausanne  und  schloss  sich  den  „Jungdeutschen **  an  (siehe  Art. 
„Schweiz**).  Er  gewann  in  dem  Bunde  derselben  bald  grossen  Einfluss 
und  brachte  in  kurzer  Zeit  eine  Aenderung  des  Programms  und  der 
Organisation  zu  stände.  Er  erfüllte  seine  Bundesbrüder  mit  anarchistischen 
Ideen,  zu  denen  er  durch  das  Studium  Proudhons  gekommen  war,  und 
wurde  so  der  Leiter  der  jungdeutsch- anarchistischen  Bewegung.  Ende 
1844  gab  er  eine  Monatsschrift  „Blätter  der  Gegenwart  für  sociales 
Leben"  heraus.  Im  Sommer  1845  wurde  Marr  aus  Lausanne  ausgewiesen. 
Im  nilchsten  Jahre  gab  er  eine  Broschüre  „Das  junge  Deutschland  in  der 
Schwoiz"*  heraus,  worin  er  das  Treiben  der  Jungdeutschen  eingehend 
schildert.  Nach  seiner  Ausweisung  aus  Lausanne  begann  für  M.  ein 
Wechsel  volles  Wanderleben.  Er  hat  während  desselben  noch  viele  Wand- 
lungen durchgemacht.  In  den  siebziger  Jahren  erschien  er  wieder  auf  der 
Bililtiäche  als  —  antisemitischer  Agitator  und  verstand  es  wiederum,  für 
einige  Zeit  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken. 

Op.  Katechismus  eines  Republikaners  der  Zukunft,  1845;  Das  junge 
Deutschland  in  der  Schweiz,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  geheimen 
Verbinilungen  unserer  Tage,  Leipzig  1846;  Die  Rehgion  der  Zukunft^ 
Bern  184l>;  Der  Republikaner  der  Zukunft,  1846;  Der  ^lensch  und  die 
Ehe  vor  dem  Richterstuhl  der  Sittlichkeit,  Leipzig  1848;  Anarchie  oder 
Autorität?  Hamburg  1852;  Sieben  Briefe  über  den  Stein  der  Weisen, 
Bern  1872;  Blätter  der  Gegenwart  tur  sociales  Leben,  Lausanne,  Dez^ 
J844—4Ö;  Die  Opposition,  1.  Heft,  Hamburg  1863. 
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Marx,  Karl,  wurde  am  5.  Mai  1818  als  Sohn  eincä  Advokaten  am 
Landgerichte  zu  Trier  geboren,  Di&ser,  aus  einer  Rabbinertamilie  stam- 
mend, war  einige  Jahre  vor  der  Geburl  seines  Sohnes,  durch  den  Druck 
äusserer  Verhältaiase  bewogen,  zum  Chiistentum  übcrgclreten.  Karl  Marx 
besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  bezog  dann  die  Universi- 
täten Bonn  und  Berlin,  wo  die  Jurisprudenz  sein  Faciistudiuni  war.  Er 
betrieb  dieselbe  aber  nur  als  untergeordnete  Disciplin,  da  das  Studium 
der  Geschichte  und  der  Philosophie  ihn  mehr  anzog.  Ein  juristisches 
Examen  hat  er  nie  gemacht.  Dagegen  promovierte  er  als  Doktor  der 
Philosophie  und  trug  sich  eine  Zeitlang  mit  dem  Plane,  sich  in  Bonn  als 
Privatdocenten  in  der  philosophischen  Falcultät  zu  habihtieren.  Diesen 
ihm  durch  seine  Neigung  zu  wisscnscliaftlicher  Thätigkeit  eingegebenen 
Gedanken  liess  er  aber  bald  fallen,  da  er  klar  erkannte,  dass  die  Be- 
schränkungen, denen  sich  an  einem  Staatsinstitut  angestellte  Docenlen  iu 
ihren  Lehren  und  ihrem  praktischen  Wirken  zu  unterwerfen  liahen,  ihm 
diese  Laufbahn  versperrten.  Am  Beispiel  seines  damaligen  Freundes 
Bruno  Bauer,  des  Docenten  der  Theologie  in  Bonn,  dem  gerade  damals 
die  venia  legendi  entzogen  wurde,  wurde  ihm  deutlich  vor  Äugen  getuhrt^ 
wie  ea  mit  der  Lehrfreiheit  auf  preussiechen  Universitäten  aussah. 

Marx  und  die  „Rheinische  Zeitung".  Da  ihm  so  seine 
radikalen  Ansichten  die  Professur  wie  jede  andere  Staatsstellung  ver> 
schlössen,  so  richtete  Marx  sein  Augenmerk  auf  litterarische  Thätigkeit 
und  wurde  1842  zuerst  Mitarbeiter  und  bald  darauf  C  h  ef red  acte  ur  der 
damals  von  den  Führern  der  rheinischen  Liberalen,  Camphausen,  Hanse- 
mann u.  fl.  gegründeten  „Rheinischen  Zeitung  für  Politik,  Handel  und 
Gewerbe".  In  dieser  Eigenschaft  kam  er,  wie  er  selbst  sagt,  zuerst  in 
die  Verlegenheit,  über  sogenannte  materielle  Interessen  mitsprechen  zu 
müssen.  Die  ersten  Anlässe  zu  seiner  BeschUftigung  mit  ökonomischen 
Fragen  waren  die  Verhandlungen  des  rheinischen  Landtages  Über  Holz* 
diebstahl,  Parzelherung  des  Grundeigentums,  die  amtliche  Polemik,  die 
Herr  von  Schaper,  damals  Oberprasident  der  Rheinproviiiz ,  mit  der 
„RheiniKchen  Zeitung"  über  die  Zustände  des  Moaelbauern  erütTnete,  und 
die  Debatten  über  Freihandel  und  Schutzzoll.  Die  „Rheinische  Zeitung'^ 
war  damals  das  radikalste  Blatt  Deutschlands,  in  dem  sogar  die  Weitling- 
schen  Kommunisten,  u.  a.  A.  Becker  und  S.  Seiler,  zu  Worte  kamen, 
Marx  selbst  erklärte  sich  gegen  die  Lehre  dieser  Kommunisten,  die  er 
als  „Stümperei"  betrachtete,  enthielt  sich  aber  eines  Urteils  über  die 
französischen  Socialtsten  Froudhon,  Louis  Blanc,  Fourier  und  St-Simon, 
da  er  auf  Grund  seiner  bisherigen  Studien,  wie  er  offen  erklärte,  dazu 
nicht  im  stände  wäre.  Als  die  Geranten  der  „Rheinischen  Zeitung"  1843 
darauf  drangen,  dass  der  Tod  des  Blattes  gemildert  werde,  trat  M.  aus 
der  Hedaktion  aus  und  sog  «eh  in  die  Studierstube  zurück.  Die  Zeitung 
wurde  trotz  dem  bald  unterdrückt. 

Seine  Heirat.    Mit  25  Jahren  bereits  verheiratete  Marx  sich  mit 
Jenny  von  Westphalen,  der  Tochter  des  preussischen  Regierungrates  Baron 
von  Wesiphalen   und   der  Schwester  des   späteren    preussischen  Ministerd     i 
Grafen    von  Westphalen.    Als  Gymnasiast  war  er  ita  Vl«.\iw>  '^\t%& '^ -«MnK  * 


Marx  _      492      —  Marx 

ein-  und  autigegangen  und  hatte  sich  mit  der  ihn  um  einige  Jahre  über- 
tn;fl'(?nd(^n  Jugendfreundin  verlobt,  als  er  im  17.  Lebensjahre  stand.  M.  hat 
an  HCMiHir  Krau  eine  wahre  Lebensgefährtin  gefunden,  die  ihm  in  allen 
«einen  Kiimpfün  treu  zur  Seite  stand.  Als  er  kurz  nach  seiner  Hochzeit 
zum  Wanderritabe  griff,  ist  sie  mit  ihm  ins  Elend  gegangen.  In  jenen 
bewegten  Jahren,  die  der  Revolution  von  1848  vorhergingen  und  folgten, 
als  M.  aus  Frankreich,  aus  Belgien,  aus  Preussen  ausgewiesen  wurde, 
teilte  sie  seine  Beschwernisse  und  murrte  nicht,  als  sie  schliesslich  mit 
ihm  ein  Asyl  in  England  suchen  musste.  In  einer  nur  aus  wenigen 
Äinunern  bestehenden  Wohnung  im  Soho- Stadtteile  von  London,  der 
Gegend  der  französischen  Uefugies  in  der  englischen  Metropolis,  fand  M. 
•endlich  Ruhe.  Es  waren  harte  Zeiten  für  die  beiden,  drei  Kinder  —  zwei 
Knaben  und  ein  Mädchen  musston  sie  auf  den  Kirchhof  bringen,  und 
die  Sorge  um  des  Lebens  Notdurft  und  Nahrung  war  ihr  täglicher  Gast. 
Frau  Jenny  M.  Hess  sich  aber  durch  die  Not  nicht  beugen,  kein  Wort 
des  Vorwurfs  kam  über  ihre  Lippen  oder  war  in  ihren  Augen  zu  lesen. 
Der  vervühmte  und  verfolgte  Kommunist  fand  in  der  Liebe  seiner  Frau 
einen  reiehon  Ei^atz  fi\r  die  vielen  Entbehrungen,  die  er  zu  tragen  hatte. 
Das  Familienleben  des  Mannes,  der  so  hart  über  die  heutige  Form  der 
Ehe  urteilte,  gleicht  einem  reinen  Idyll.  Die  Schönheit  seiner  Frau  war 
«eine  Freude  und  aus  dem  Zusammensein  mit  ihr  schöpfte  er  seine  geistige 
Frische.  Den  Angehörigen  war  die  ganze  freie  Zeit  des  Gelehrten  und 
Agitators  gewidmet. 

Marx  und  die  „Deutsch -Französischen  Jahrbücher**. 
Doch  wenden  wir  uns  von  dem  stillen  Glück  seines  Familienlebens  wieder 
«einer  bewegten  politischen  Thätigkeit  zu.  Noch  im  Jahre  1843  ging  M. 
nach  Paris,  um  dort  gemeinsam  mit  Arnold  Rüge  die  „Deutsch-Französi- 
«ohen  Jalirbüolier^  (s.  d.)  herauszugeben.  V'on  ihm  erschienen  in  dieser 
Zeitsehrit\  die  Abhandlungen  „Zur  Kritik  der  Ilegelschen  Rechtsphilosophie" 
und  ,>Zur  Judenfrage".  In  der  ersten  Abhandlung,  die  wir  an  anderer 
Stelle  austuhrlieher  besprochen  haben,  verficht  er  den  Gedanken,  dass  die 
rein  politische  Revolution  tur  Deutschland  ein  utopistischer  Traum  sei, 
dass  nur  durch  eine  proletarische,  social-demokratische  Revolution  die 
Befiviung,  die  „Emancipation  der  Deutschen  zu  Menschen'*  sich  vollziehen 
könne.  ^Der  Kopf  dieser  Emancipation  ist  die  Philosophie,  ihr  Herz  das 
Proletariat.  "^ 

In  der  zweiten  Abhandlung  entwickelt  Marx  seine  Ansichten  über 
die  Judenfrage,  wobei  er  nicht  die  theologische  oder  nationale,  sondern 
die  wirt5i<.-hat"tliche  Seite  derselben  betrachtet.  Nicht  mit  dem  «»Sabbatbs- 
Juden*",  sondern  mit  dem  «Alltagsjudeu'^  hat  er  es  zu  thun.  Im  Judentum 
erblickt  M.  die  Verkörperung  des  Wesens  der  bestehenden  Gesellschaft. 
„Welches  ist  der  weltliche  Grund  des  Judentums?  -  Das  praktische 
pK-durt'nis,  der  Kigennuta.  Welches  ist  der  weltliche  Kultus  des  Juden?  — 
l>er  Sehaeher.  Welches    ist    sein    weltlicher    Gott?    —    Das  Geld.   — 

Nun  wolil !  Die  Kmaneipation  vom  Schacher  und  vom  Geld,  also  vom 
praktiselieu  realen  Judentum,  wure  die  Selbstemancipation  unserer  Zeit. 
Eine    Ih-i^an'.sation    der    Gesellschaft,     welche    die    Voraussetzungen    des 
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Scliachers,  also  die  Möglichkeit  des  Schachers,  aufhöbe,  hiittc  den  Juden 
unmöglich  gemacht.  Sein  religiöses  Bewusstsein  wurde  wie  ein  fader  Dunst 
in  der  wirklichen  Lebensluft  der  Gesellschaft  sich  auflösen,  —  Wir 
erkennen  also  im  Judentum  ein  allgemeines,  gegenwärtiges,  iintisociales 
Element,  welches  durch  die  geschichtliche  Entwicklung,  an  welcher  die 
Juden  in  dieser  schlechten  Beziehung  eifrig  mitgearbeitet,  auf  seine  jetzige 
Höhe  getrieben  wurde,  auf  eine  Höhe,  auf  welcher  es  sich  notwendig 
auflösen  muss." 

Marx  und  der  Pariser  „Vorwärts".  Nachdem  die  Jahrbücher 
eingegangen  waren,  wurde  M.  Mitarbeiter  am  Pariser  „Vorwärts",  dessen 
Herausgeber  Börnstein  durch  Carl  Ludwig  Bernays  bewogcu  war,  sein 
Blatt  in  den  Dienst  der  revolutionären  Bewegung  zu  stellen.  M.  sclirieb 
für  den  „Vorwärts"  :  Kritische  Randglossen  zu  dem  Artikel  „Der  König 
von  Preussen  und  die  Socialreform.  Von  einem  Preuäsen".  Die  scharfen 
Angriffe  des  „Vorwärts"  veranlassten  die  preusaische  Regierung,  durch 
ihren  Gesandten  Alexander  von  Humboldt  bei  der  französischen  Regierung 
Vorstellungen  zu  machen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  den  nichtfranzösisehen 
Mitarbeitern  desselben  Ausweisungsbefehle  zugingen.  Durch  eine  Inter- 
pellation in  der  französischen  Kammer  wurde  die  Erlaubnis  des  ferneren 
Aufenthaltes  in  Paria  für  die  Ausgewiesenen  erwirkt,  M.  machte  aber 
keinen  Gebrauch  davon,  sondern  begab  sich  Anfang  1845   nach   ßrüsael. 

Marx  in  Brüssel.  Mit  ihm  ging  Friedrich  Engels,  mit  dem  er 
1844  in  Paris  befreundet  geworden  war.  Die  beiden  hatten  dort  zusammen 
die  1845  erschienene  Schrift  verfasst :  „Die  heilige  Familie  oder  Kritik 
der  kritischen  Kritik.  Gegen  Bruno  Bauer  und  Konsorten."  In  Brüssel 
traten  sie  in  enge  Verbindung  mit  einer  Reihe  dort  lebender  Deutschen, 
welche  die  Demokratenhetze  aus  ihrer  Heimat  getrieben  hatte,  und  standen 
in  Verkehr  mit  den  Fülirern  der  revolutionären  Bewegung.  Zum  Zwecke 
der  Propaganda  ihrer  Ideen  Hefen  sie  den  Brüsseler  deutschen  Arbeiter- 
verein ins  Leben,  in  dem  sie  Vorträge  über  politische  und  ökonomische 
Fragen  zu  halten  pflegten. 

„Das  Elend  der  Philosophie."  Im  Winter  1846/47  verfasate 
AI.:  Misere  de  la  philosophie.  Rcponse  k  la  philosophic  de  la  miscrc  de 
M.  Proudhon.  Diese  Schrift  ist  1Ö85  von  E.  Bernstein  und  K.  Kautzky 
ins  Deutsche  übersetzt  unter  dem  Titel;  „Das  Elend  der  Philosophie". 
In  einer  Polemik  gegen  Proudhon  (s.d.),  der  damals  unter  den  französischen 
Socialisten  den  grössten  Einfluss  hatte,  entwickelt  M.  in  dieser  Schrift  seine 
historischen  und  ökonomischen  Ansichten,  die  er  sich  durch  das  Studium  das 
nationalökonomischen  Litteratur  insbesondere  Englands  gebildet  hatte.  Wir 
finden  darin  bereits  die  später  so  meisterhaft  gehandhabte  Methode,  durch 
eine  genaue  Analyse  der  wirlschaftliciien  Verhältnisse  die  Keime  der  öko- 
nomischen und  pohtischen  Entwicklung  aufzudecken,  und  dieselbe  schroffe 
Zurückweisung  aller  in  der  Luft  schwebenden  moralphilosophischen  Spe- 
kul.itionen.  Im  Kopfe  ausgeheckte  Pläne  zur  Gcseltschaflsrettiing  sind 
als  Spielerei  oder  Träumerei  zu  betrachten.  Die  bestellende  Gesellschafts- 
ordnung enthält  die  Keime  der  künftigen  Umwälzung  und  muss  sie  zur 
Entwicklung  bringen.     Mit  den  Produktivkräften  und  dft"c  W\|\SBSA'<.\'i.'^^SÄ. 
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Ausbeutung  derselben  wächst  und  konzentriert  sich  das  Proletariat,  das 
sich  mit  Notwendigkeit  zur  revolutionären  Klasse  entwickeln  muss,  welche 
die  alte  Ordnung  über  den  Haufen  werfen  wird.  Die  Theoretiker  dieser 
Klasse  haben  keine  Systeme  auszudenken,  die  immer  Utopien  bleiben 
müssen,  sondern  sich  Rechenschaft  abzulegen  von  dem,  was  vor  ihren 
Augen  vorgeht,  und  sich  zu  Organen  dieser  Bew^ung  zu  machen.  M. 
hat  damit  klar  den  Weg  vorgezeichnet,  den  er  in  seinem  ganzen  spätem 
Leben  gegangen  ist.  Am  Sclilusse  seiner  Schrift  fasst  er  seine  Ansichten 
über  die  zukünftige  Entwicklung  in  die  Worte  zusammen :  ^Die  arbeitende 
Klasse  wird  im  Laufe  der  Entwicklung  an  die  Stelle  der  alten  bürgerlichen 
Gesellschaft  eine  Association  setzen,  welche  die  Klassen  und  ihren  Gegen- 
satz ausschliesst,  und  es  wird  keine  eigentliche  politische  Gewalt  mehr 
geben,  weil  gerade  die  politische  Gewalt  der  offizielle  Ausdruck  des  Klassen- 
gegensatzes innerhalb  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ist.  Inzwischen  ist  der 
Gegensatz  zwischen  Proletariat  und  Bourgeoisie  ein  Kampf  von  Klasse 
gegen  Klasse,  ein  Kampf,  der,  auf  seinen  höchsten  Ausdruck  gebracht, 
eine  totale  Revolution  bedeutet." 

Marx  und  der  Kommunistenbund.  In  Paris  hatte  M.  in  per- 
sönlichem Verkehr  mit  leitenden  Mitgliedern  des  „Bundes  der  Gerechten", 
des  nachherigen  Kommunistenbundes  (s.  d.),  gestanden.  Er,  sowohl  wie 
Engels,  korrespondierte  mit  den  Londoner  Mitgliedern  des  Bundes  wie 
auch  mit  Dr.  Ewerbeck,  dem  Leiter  der  Pariser  Gemeinden.  Durch  münd- 
lichen und  brieflichen  Verkehr  und  durch  die  Presse  wirkten  sie  auf  die 
theoretischen  Ansichten  der  Bundesmitglieder  ein.  Bei  besondern  Gelegen- 
heiten, wo  es  sich  um  Interna  der  sich  bildenden  kommunistischen  Partei 
handelte,  gaben  die  beiden  Freunde  ihre  Ansichten  durch  lithographierte 
Cirkulare  an  ihre  Korrespondenten  kund.  Obwohl  ausserhalb  des  Bundes 
stehend,  gewannen  sie  durch  ihre  Thätigkeit  solchen  Einfluss  auf  die  Mit- 
glieder desselben,  dass  der  Bund  im  Frühjahr  1847  den  Uhrmacher  Moll 
von  London  nach  Brüssel  abschickte,  um  sie  aufzufordern,  in  den  Bund 
einzutreten,  um  ihre  Ansichten  auf  einem  in  Bälde  stattfindenden  Kongress 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  sich  so  bietende  Gelegenheit,  aus  dem  Bund 
eine  Organisation  zur  Verwirklichung  seiner  Politik  zu  schafften,  wurde 
von  M.  ergriffen.  Er  bildete  aus  seinen  Brüsseler  Freunden  eine  Bundes- 
gemeinde und  setzte  auf  den  im  Sommer  und  Herbst  1847  in  London 
stattfindenden  Bundeskongressen  durch  seine  Anhänger  eine  Reorganisation 
durch.  Auf  dem  zweiten  Kongress,  Ende  November  1847,  erschien  M. 
selbst  und  wurde,  nachdem  er  seine  Ansichten  in  überzeugenden  Reden 
entwickelt  hatte,  beauftragt,  in  Geraeinschaft  mit  Engels  ein  Manifest  aus- 
zuarbeiten. Das  geschah  im  „kommunistischen  Manifest"  (s.  d.),  dessen 
Schlussworte:  „Proletarier  aller  Länder,  vereinigt  Euch!"  zum  Schlachtruf 
der  luMitigen  Arbeiterbewegung  geworden  sind. 

Marx  in  den  Revolutionsjahren.  Unmittelbar  nach  Ausbruch 
der  französischen  Februarrevolution  übertrug  die  bisherige  Centralbehörde 
dos  Konnnunistenbundes  ihre  Befugnisse  an  den  leitenden  Kreis  Brüssel, 
d(>r  scinorsoits  seine  sämtlichen  Vollmachten  an  M.  übertrug  mit  dem  Auf- 
trag, in  Paris  eine  neue  Centralbehörde  zu  konstituieren.     Die   Rückkehr 
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nach  Paris  hatte  ihm  die  Februarrevolution  ormögliclit.  Die  französische 
provisorische  Regierung  hatte  am  1.  Milrz  1848  folgendes  Schreiben  an 
ihn  gerichtet: 

„Wackerer,  treuer  Marx! 
Der  Boden  der  französischen  Republik  ist  ein  Asyl  fiir  alle  Freunde 
der  Freilieit.  Die  Tyrannei  hat  Sie  verbannt,  das  freie  Frankreich  öffnet 
Ihnen  wieder  seine  Pforten,  Ihnen  und  allen  denen,  welche  für  die  heihge 
Sache,  die  alle  Völker  vereint,  kämpfen.  Jeder  Repräsentant  der  franzö- 
sischen Regierung  sollte  sein  Amt  in  diesem  Sinne  fuhren.     Brüderlichen 

Ferdinand  Flocon,  Mitglied  der  provisorischen  Regierung." 
Als  M.  bereits  im  Begriff  war,  sich  nach  Paris  zu  begeben,  drangen 
Polizisten   in   seine  Wohnung,    verhafteten  ihn  und  stellten  ihm  die  Aus- 
weisungBordre  aus  Belgien  zu. 

In  Paris  hielt  M.  sich  kaum  drei  Monate  auf,  da  er  klar  erkannte, 
dass  der  Kommunistenbund  zu  schwach  sei,  in  der  überall  anwachsenden 
politischen  Bewegung  eine  leitende  Rolle  zu  spielen,  dass  es  vielmehr 
durch  die  Umstände  geboten  sei,  sich  der  allgemeinen  Bewegung  nnzu- 
echliessen  und  Schulter  an  Schulter  mit  den  bürgerlichen  Demokraten 
den  Polizeistaat  zu  bekämpfen.  Ende  Mai  ging  er  deshalb  nach  Deutsch- 
land und  trat  hier  an  die  Spitze  der  vom  1.  Juni  1848  an  in  Köln  er- 
scheinenden „Neuen  Rheinischen  Zeitung",  in  deren  Redaktion  u.  a. 
Friedrich  Engels,  Wilhelm  Wolff,  Ernst  Dronke  und  Georg  Wcerth  sassen, 
zu  denen  später  noch  Ferdinand  Freiligrath  trat.  Als  Führer  des  linken 
Flügels  der  demokratischen  Partei  spielte  Marx  während  der  Revolutions- 
zeit eine  hervorragende  Rolle  in  der  Rheinprovinz  (s.  Art.  Deutscliland, 
Seite  156).  Moli  .und  Schapper,  zwei  alte  Bundesmitglieder,  vertraten  als 
Leiter  des  damals  ins  Leben  gerufenen  Kölner  Arbeitervereins,  der  bald 
aOOO  Mitglieder  umfasste,  die  Grundsätze  von  Marx  durch  unermüdliche 
Agitation.  Marx  selbst  sass  im  „Rheinischen  Kreisausschuss  der  Demo- 
kraten" und  unterzeichnete  zusammen  mit  Schapper  und  dem  Advokaten 
Schneider  im  Namen  desselben  im  November  1848  eine  Proklamation,  in 
der  die  demokratischen  Vereine  aufgefordert  wurden,  die  gewaltsame  Ein- 
treibung der  Steuern  durch  jede  Art  des  Widerstandes  zurückzuweisen  und 
den  Landsturm  „zur  Abwehr  des  Feindes"  zu  organisieren.  Marx  wurde 
infolgedessen  mit  den  beiden  andern  Unterzeichnern  wegen  Aufreizung 
zur  Rebellion  vor  die  Assisen  gestellt,  von  den  Geachwomen  aber  frei- 
gesprochen. Er  stellte  sich  in  seiner  Verteidigungsrede  durchaus  auf  den 
Boden  der  Revolution.  Er  bestritt,  dass  man  gegen  ihn  auf  Grund  eines 
Gesetzes  einschreiten  könne,  das  durch  die  Revolution,  die  noch  in  vollem 
Gange,  kraftlos  geworden  8W.  Er  stände  im  Kampfe  gegen  die  alte,  die 
feudal-bureauk ratische  Gesellschaft,  das  Königtum  von  Gottes  Gnaden,  die 
offizielle  überlieferte  Macht,  gegen  die  Gesetze,  welche  man  gegen  ihn  an- 
wenden wollte.  Jetzt  wäre  nicht  die  Zeit,  zu  untersuchen,  was  Rechtens 
wSre  nach  den  veralteten  Gesetzen  einer  durch  die  Revolution  total  ver- 
änderten Geseltschafts Ordnung.  Es  handelte  sich  nicht  um  eine  Rechts-, 
sondeni  um  eine  Machtfrage. 
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Einige  Monate  nach  der  Freiäprecbung  von  Marx  hatten  sich  die 
Ifarlitverhaltnisae  verschoben-  Die  Reaktion  war  mehr  und  mehr  erstarkt. 
Die  Regienmi^  konnte  zur  LTuterdrückung  ihrer  Gegner  schreiten.  Marx, 
der  bereite  184o  aus  dem  preussiachen  Cnterthanenverbande  auägeaehieden 
war,  erliielt  am   16.  Mai   1849  als  Aualiuider  die  Aiiaweiaungsordre. 

Marx  und  die  Emigranten.  M.  ging  zunächst  nach  Frank- 
reich und  von  hier,  aU  er  im  SpätHommer  1 849  wieder  ausgewiesen  wurde^ 
nach  London.  Hier  hatten  sich  taat  äämtliche  Mitglieder  des  Kommunisten- 
hundes  wieder  zusammengeiunden  und  Ligen,  die  Kopte  erhitzt  von  den 
Ereignissen  der  Revohidonsjahre,  in  heftiger  Fehde  miteinander.  Den  aus 
den  Gefechten  in  Baden  und  den  ß«irrikaden kämpfen  zu  Dresden,  odt^ 
den  8tand-  und  Kriegsgerichten  Elntkommenen  tiel  es  schwer,  an  die 
Niederlage  ihrer  ^^ache  zu  glauben.  Die  Emigranten  nisteten  sich  za 
neuen  Revohitionen.  if.  setzte  den  Versuchen,  den  Band  in  diese  Re- 
volution8spielereien  zu  verwickeln,  energischen  Widerstand  entgegen  und 
es  i^ftlang  ihm,  als  es  unter  den  IKtgliedeni  zur  Spaltung  kam,  die  Majori- 
tät der  Bundesgiieder  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Er  verlegte  dann,  am 
allen  Intrigiien  die  Spitze  abzubrechen,  die  < Zentralbehörde  nach  Köln^ 
wo  der  Bund  bald  darauf  im  Kölner  Kommunistenprozess  sein  Ende  iamdy. 
allerdings  nicht  ohne  schmerzliche  Opter. 

Seine  litterarische  Thätigkeit  in  London,  Während  des 
Jahres  1850  gab  M.  in  London  eine  Monatsschrift,  die  ^Xeue  rfaeiniscke 
Zeitung,  politisch-ökonomische  Revue**',  heraus.  Nachdem  die  Revue  hxk 
Dezember  I86Ö  eingegangen  war,  wurde  er,  gezwungen  durch  die  ge- 
bieteriJ^clie  Notwendigkeit  für  Frau  und  Kinder  Brot  zu  sciiatFen^  Mit- 
arbeiter an  der  ..New-York  Tribüne*^,  deren  Herausgeber  der  frühere 
p  onrierist  Charles  A.  Dana  war.  Bis  zum  A?isbnu:h  des  amerikanischen 
Bürgerkrieges  lieferte  M.  tVir  diese  Zeitung  Beitrage,  insbesondere  über 
auffallende  ökonomische  Ereignisse  in  England  und  auf  dem  Kontinent. 
Er  war  tVmer  thätig  tur  ..Piitnam's  Monthly**,  eine  litterarische  Zeitschrift, 
und   fiir  die  von   Dana  redigierte  «New  American  LVclopaedia**. 

\'*:irscliiedene  Arbeiten  von  Marx,  die  zuerst  in  Zeitungen  erschienen, 

sind   aU  Brosohüren   heransjreireben.     Wir  nennen:   Der   18.  Bnimaire  des 

Louis  Fionaparre,  New- York   1852.  3.  Autl.,  Hamburg  1885.  —  The  Lue 

of  F'alnutrston,  Shfrtti^-ld   1850.  —   Palmerston  and  Poland,    London  1853. 

Palrner^ton,  what  has  he  done?  L«"indon   1^54,  — 

-  r>  '•  r  1  ■?.  B  r  n  m  a  i  r  e.*  In  den  deutschen  Buchhandel  gekommen 
ist  nur  die  -'.r-itf-.  dieser  Sei» ritten.  Nach  Form  und  Inhalt  nehmen  diese 
iint/T  d»iü  rV:-«h»^!i  Eindnick  der  Ereignisse  enDitarxknen  Artikel  über  die 
zw^'ifr!  rr^ii.Z'*s;i*;i.''^  k^•p•itJiik  «ind  den  .^taaListrei'':li.  »iinen  hohen  Rang  in 
f\»-s  ir.i\n'.f\<\<^\,'-r^  Lirrerafur  ein.  .Seine  genaue  Kenntnis  der  tranzosiichen 
(r>^'-ir.rhU'  y-Tz?r-  M.  in  den  -Stand,  überall  i'e  tr.,-Lbenden  irrsaehen  dtT 
K^tfiiOtV  jnd  r,'r.-.AaIz:ir;cr'!n  jener  b»iwei:ten  Jahre  aufzudecken.  AU 
Jr,ijrri:ii;.sr  j'iiafiiTr  M.  Iii-r  iu  der  B*:>prech«in.X  ^'"n  >ioh  unter  äemon 
Aüj:'-'-;.  ifi^piK-ii^r.d-r.  V'frifi^r.-::rin  di«:-  Probe  auf  d.v-?  <,i»-:'setz.  das  er  als 
i-'.r«::.-!';^.  f'r; ;.'•;,.  :  j-  ri;^  i.i-t^ri-cLr:  Ent'^i'jkliiL.^  L-r. -achtet,  dass  nämlich 
tur-    :^\:<^'\..ci.r\i4:\if'.u    Kampte.    sb    isie    auf    poutiioL-eiJ.    religiösem,    philo- 
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3op)iischem  oder  sonst  ideologischem  Gebiete  vor  sich  gvhcn,  in  diT  That 
nur  der  mehr  oder  weniger  deutliche  Ausdruck  von  KAmpfcn  gcsellschnft- 
licher  Klassen  sind,  und  dass  die  Existenz  und  damit  auch  die  Kollisionen 
dieser  Klassen  wieder  bedingt  sind  durch  den  Entwicklungsgrad  ihrer 
ökonomischen  Lage,  durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Produktion  und  ihres 
dadurch  bedingten  Austausches. 

Wir  mfisaen  uns  versagen,  auf  den  Inhalt  der  Schrift  niUier  einzu- 
gehen. Hier  nur  seine  Zeichnung  der  beiden  frnnsösisoliun  Purtoion,  der 
Legitimisten  und  Orleunisten,  deren  Kampf  M.  als  KlAsscnkiimpf  swisclicn 
dem  grossen  Grundeigentum  und  dem  Kapital  aufTadst,  woboi  ur  sich  aufs 
schärfste  erklart  gegen  „die  Manier  der  Demokraten",  in  der  frauzöisi schon 
Revolution  von  IHAH  nur  einen  Kampf  cwiacheu  llepubiikancrn  und  Itoya- 
listeD  zu  erblicken  und  die  Bewegung  der  letzteren  zusammen zufuMsen  in 
dem  Schlagwort  „Reaktion"  —  „Nacht,  worin  alle  Katzen  grau  sind  und 
die  ihnen  erlaubt,  ihre  nachtwilchterlichcn  Gemeinplätze  abzuleiern".  M. 
zeichnet  die  zwei  grossen  Fraktionen  der  Ordnungspartei,  die  Legitimisten 
und  Orleanisten,  mit  scharfen  Stiichcn: 

„Was  diese  Fraktionen  an  ihren  Prfttendonten  feathiolt  und  sia 
wechselseitig  auseinanderhielt,  wur  es  nichts  anders  als  Ltüe  und  Trikolore, 
Haus  Bourbon  und  Haus  Orleans,  verschiedene  Schntlicrungcn  dos  Hova- 
lismus?  Unter  den  Bourbonen  hatte  das  grosso  Grundeigont um 
regiert  mit  seinen  Pfaffen  und  Lakaien,  unter  den  Orleans  die  hohe  Fi- 
nanz, die  grosse  Industrie,  der  grosso  Mandel,  d.  h.  das  Kapital,  mit 
seinem  Gefolge  von  Advokaten,  Prefessorcn  und  Schönrednern.  Dus  legi- 
time Königtum  war  bloss  der  politische  Ausdruck  filr  die  angestammte 
Herrschaft  der  Herren  von  Grund  und  Boden,  wie  die  Julimonarchio  nur 
der  politische  Ausdruck  filr  die  usurpierte  Herrschaft  der  bürgerlichen  Par- 
venüs, Was  also  diese  Fraktionen  auseinander  hielt,  es  waren  keine 
sogenannten  Principicn,  es  waren  ihre  materiellen  E.xistonzbedingungen, 
zwei  verschiedene  Arten  des  EigeQtuma,  es  war  der  alto  Gegensatz  von 
Stadt  und  Land,  die  Rivalität  zwischen  Kapital  und  Grundeigentum.  Duss 
gleichzeitig  alte  Erinnerungen,  persönliche  Feindschaften,  Befürchtungen 
und  Hoffnungen,  Vorurteile  und  Illusionen,  Sympathicen  und  Antipnthioen, 
Ucberzeugungen,  Glaubensartikel  und  Principien  sie  an  dua  eine  oder  das 
andere  Königshaus  banden,  wer  leugnet  es?  Auf  den  vorscliiodonen  For- 
men des  Eigentums,  aaf  den  socialen  Existenzbedingungen  erhebt  sich 
ein  ganzer  Ueberbau  verschiedener  und  eigentümlich  gestalteter  EmuUii- 
dungen,  Illusionen,  Denkweisen  und  Lebensanschauungen.  Die  ganze  Klasso 
schafft  und  gestaltet  sie  aus  ihren  materiellen  Grundlagen  heraus  und  aus 
den  entsprechenden  gesellscha filichen  Verhältnissen.  Das  einzelne  Indi- 
viduum, dem  sie  durch  Tradition  und  Erziehung  zuiliessen,  kann  sicli 
einbilden,  dass  sie  die  eigentlichen  BcstimmungsgrQnde  und  den  Ausgangs- 
punkt seines  Handelns  bilden." 

Seine  national-ökonomischen  Studien.  Wenn  M.  durch 
seine  vielseitige  litterarische  Tfaätigkeit  in  den  ftknfzigcr  Jahren  auch  zu 
einer  ausserordentlichen  Zersplitterung  seiner  Studien  ^ezwu.uti^'cv  -«va^<&^ 
30  war  es  ihm  doch  möglich,  durch  dos  ät.u&\um  iw  tft\Äv«Ä  ?sÄÄNa»  ^*». 
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K.  A.  l.i'Uj'-,  •i'-.T  Y'-^rf^Avtr  i':r  _Oeiv;hiclitt  d*«  Haberialümos*  ocd  der 
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I":.;'';  .VI.  x'.tti  -.tAtf.ii  itnl  »i  •tetnaiL-K^!)  ilar  in  :«iii«r  -Kritik  der  [-olinädben 
'>'k'.r;'-ii>;':',  'i*;r*:ri  «ifit»:*  IIf;ft  1»;59  ^r^kien.  L»i«  Fortäetzan^  dieser 
.*'rt.r.l>  Ki.tcrMi'rb  'Uifialt,  erfolgte  ali»T  in  dem  l!?6T  EKraoigegcbeneD 
.Ka|«it;.i-,  'Ui  '1j',-  ff'rdaFiken  d'^r  «■steren  Scbriti  im  weäeotliclKn  wieder- 
\i'ih  »tA  M'':it'rrf<)iirt.  Wir  lialKrii  di«  Grundlage  der  oalional- ökonomischen 
Ati'.:';IiI':i>  v.ii  M.  i».  Artikel  .Ka)tiul-  darge>teUt. 

MAtcrialiüt igelte  Oeitchicht sauffassong.  Das  allgemdne 
l!<rtMllat,  ihtt  ti'rli  iliiri  aus  seinen  liiitoriäclien  und  ökoDomischen  Stadien 
•■tüHii  iiii'l  da4  iliin  fur  'li<;  Zukunft  aU  Leitfaden  diente,  formoUert  M. 
in  >U:T  Kiol'ritxng  «eirc-r  Iffi'J  erncliienenen  .Schrift :  -Zur  Kritik  der  poli- 
li>i':li<;ri  O'-konomii;"  f'ilgend'irmawMrn  : 

.lit  d'.T  ge^'JlüctiaftlicIien  Pnxluktion  ihres  Lebens  gehen  die  Men- 
!i(:Ii':ii  l>''itirnintK,  not  wendig):,  von  ihrem  Willen  unabhängige  Verfasltoiwe 
i:ifi,  l'rodiikti'iimvcrhäitiiiiiiic,  die  viner  bcittimmten  Entwicklungsstufe  ihrer 
iiiHU:r\f]]'n  l'ro'liiktivkrafle  entßprccheii.  L>ie  Gesamtheit  dieser  Produk- 
li'iiMV->:rlialUiiHti':  bildet  die  okonomiHche  Struktur  der  Gesellschaft,  die  reale 
ti;iMi',  wuniuf  t'uAi  oiri  j<iriittiric)icr  und  politischer  Ueberbaa  erhebt  und 
wi:\i:i,i:T  l;i-ititiiiiilc  gesell rtchaftliche  Bewusstscinsformen  entsprechen.  Die 
l'rodiil'.tiiin^wiMrti:  'i<!.i  niali^riellcn  Lebens  bedingt  den  socialen,  politischen 
lind  gi:i^ti[{i:n  l.<.')ieii>)proz<:HH  überhaupt  Ks  ist  nicht  das  Bewusstseia  der 
M<;iiii'b<^n,  da»  ilir  St^iii,  hondern  umgekehrt  ihr  geitcUsc haftliches  Sein,  das  ihr 
Bewiinntteiii  bi-nliiiitiil.  Auf  einer  gewinitcn  Stufe  ihrer  Entwicklung  geraten 
die  materiellen  Produktivkräfte  der  Gesellschaft  in  Widerspruch  mit  den  vor- 
handenen l'ro'lriktionHvirbtiUniHHcn,  oder,  was  nur  ein  juristischer  Ausdrack 
dafiir  int,  mit  den  KittentnniH Verhältnissen,  innerhalb  deren  sie  sich  bisher 
lH:wegt  lifitt<!ii.  Aiirt  Kntwicklungitformen  der  Produktivkräfte  schlagen 
diene  Vi-rballniiKe  in  Keiseln  derselben  uro.  Es  tritt  dann  eine  Epoche 
Koejaler  Kevoliilion  ein.  Mtl  der  Veränderung  der  ökonomischen  Grund- 
lagi:  wiilxt  Hieb  '1er  gansce  nngubeiire  IJelicrbau  langsamer  oder  rascher  um. 
In  il<-r  lleti-]i<Oitiing  solcher  l'niwälxungen  muss  man  stets  unterscheiden 
zwiKelif-ii  der  miiteriellcn ,  naturwisscnHchafibcb  treu  zu  konstatierenden 
l.'inwfilxiiiig  in  den  likonomischen  Produktionsbedhigungen  und  den  juris- 
tii('-lieri,  poliUnebcn,  religiösen,  künstlerischen  oder  [jbilosophischen,  kurz 
iilr<.logi«elii  11  KonTien,  worin  »ich  die  Menschen  dieses  Konflikts  bewusst 
weril'-ii  iitid  ilm  unlVeliteii.  So  wenig  man  das,  was  ein  Individuum  ist, 
iiiii*]i  <l''ni  beurteilt,  wiis  CH  nicIj  »elbst  dünkt,  ebcnäowenig  kann  man  eine 
Hiili-lii-  ritiwid/iiii^HepiK-be  mm  ilirem  BeWDUtsein  beurteilen,  sondern  muss 
vi'linelir  'li<'!<  ItiniiHnt^ein  aus  den  Widersprüchen  des  materiellen  Lebens, 
aii.'i  <l.'in  vorli:in'[.  ii.'ti  Kuntlikt  »wisclM^n  gesellschaftlichen  Produktivkräften 
und  l'r<>diikti<'nHVi^r'lNdt]iiH!t(<n  urkliireii.  Eino  Gesell  sc  bnftsformation  geht 
ni''  inili  T,  bivur  alle  ['riHliiklivkriiftc  ciilwiukelt  sind,  für  die  sie  weit  genug 
ixl  mid  neiii^  liolient  Produklions Verhältnisse  treten  nie  un  die  Stelle,  bevor 
'/''■  iiiitli-rii-Ufii  /'Ä'iMfcn/bcdiiigiingcn  dursclbcn  im  Schoss  der  niten  Gesell- 
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Bchaft  selbst  ausgebrütet  worden  sind.  Dnher  stellt  sich  diu  Menschheit  immer 
nur  Aufgaben,  die  sie  lösen  kann ;  denn  genauer  betrachtet  wird  sich  stets 
finden,  dass  die  Aufgabe  selbst  nur  entspringt,  wo  die  materiellen  Hcdin- 
gungen  ihrer  Lösung  schon  vorliandcn  oder  wenigstens  im  Prozess  ilires 
Werdens  begriffen  sind.  In  grossen  Umrissen  können  asiatische,  antike, 
feudale  und  modern  bürgerliche  Produktionsweisen  als  progressive  Epochen 
der  ökonomischen  Gesellschaftsformafion  bezeichnet  werden.  Die  bürger- 
lichen Produktionsverhältnisse  sind  die  letzte  antagonistische  Form  des 
gesellschaftlichen  Produkttonsprozesses,  antagonistisch  nicht  im  Sinn  von 
individuellem  Antagonismus,  aber  die  im  Sclioss  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft sich  entwickelnden  Produktivkräfte  schaffen  zuglcicli  die  materiellen 
Bedingungen  zur  Lösung  dieses  Antagonismus.  Mit  dieser  Gcsetlscliafts- 
t'orm  schliesst  daher  die  Vorgescbiciite  der  nienscliliclien  Gesellacliaft  ab," 

„Herr  Vogt."  Im  Jahre  1860  schrieb  M.  gegen  den  Professor 
Karl  Vogt,  der  massloso  Verleumdungen  gegen  ihn  in  Umlauf  gesetzt 
hatte,  die  Streitschrift  „Herr  Vogt",  ein  litterarische s  und  historisches 
Kuriosum  voller  Aufschlüsse  für  das  Verständnis  jener  Jahre  und  selbst 
nur  verständlich,  wenn  man  die  damaligen  Zeitverhältnisse  in  Betracht 
zieht. 

Wie  sehr  M.  eine  am  Kampf  Freude  Hndende  und  für  den  Kampf 
bestimmte  Natnr  war,  tritt  aus  jeder  Zeile  dieser  Streitschrift  hervor. 
Mit  schonungsloser  Offenheit  und  dem  ihm  eigenen  bitteren  Sarkasmus 
macht  er  hier  dem  lange  verhaltenen  Groll  vieler  Jahre  Luft,  als  die 
immer  schamloser  werdenden  Angriffe  seiner  hämischen  Feinde  auf  seine 
und  seiner  Freunde  Ehre  es  ihm  unmöglich  machten,  sie  noch  länger 
allein  mit  schweigender  Verachtung  zu  strafen.  Mit  Veröffentlichung  dieser 
Schrift  galt  ihm  der  Fall  als  erledigt.  Es  war  sein  Grundsatz,  den  Gegner, 
der  einmal  die  .Wucht  seiner  Ken lenscli läge  gefühlt  hatte,  als  abgothan  za 
betrachten. 

Die  Internationale  Arbeiter-Association.  Persöoliche 
Polemik  hatte  den  Lauf  seiner  wiasenschal^lichen  Studien  tur  kurze  Zeit 
unterbrochen  oder  doch  gehemmt.  Dann  folgten  für  den  Gelehrten  einige 
Jahre  ruhiger  Forschung.  Seine  auf  praktisches  Handeln  gerichtete  Natur 
verlangte  aber  nach  einem  Wirkungst'eld.  Lange  Jahre  hatte  er  in  seiner 
Brust  den  Wunach  gehegt,  die  fortgeschrittensten  Arbeiter  Europas  und 
Amerikas  in  einer  grossen  Association  zu  vereinigen,  welche  den  inter- 
nationalen Charakter  der  social is tischen  Bewegung  sichtbar  zum  Ausdruck 
bringen  und  die  treibende  Krafl  der  Arbeiterbewegung  werden  sollte. 
Endlich  bot  sich  die  Gelegenheit.  Am  24.  September  1864  fand  in  London, 
in  St.  Martin's  Hall,  unter  dem  Vorsitz  von  Professor  Beesly,  dem  Posi- 
tivisten  und  Freunde  des  um  die  englische  Arbeiterbewegung  hochverdienten 
Frederic  Harrison,  eine  von  Mitgliedern  der  verschiedensten  Nationalitäten 
stark  besuchte  Volksversammlung  statt.  Hier  setzte  M,  die  Gründung  der 
„Internationalen  Arbeiter-Association"  (s.  d.)  durch.  Ein  provisorischer 
Qeneralrat  wurde  gewählt,  dessen  Seele,  wie  die  aller  folgenden  General- 
räte bis  zum  Haager  Kongress  1872,  M.  war.  Diese  A&wi«Ä»,M\ö\i>  äa  Suat-ac^ 
Vorläufer   man    den  *Kommunietenbund,   wie  lü,  'Am   te.wifjKKw.vw'i.  \s»»ä,, 
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hfctm-itum  niHH«,  hat  die  gröute  Itjütorische  Bedenlnog  erlangt.  Ihre 
<iKni:iiit:UU:  JMt  an  anderer  Stelle  erzählt.  Hier  nor  «o  vie),  daes  M.  fast 
tiAtull'u-An:  vom  Oeneralrat  crtawenen  Schriftatücke  redigiert  hat,  ron  der 
Itiaiigiiraladr^R«  1464  bis  zur  Adreue  über  den  Bät^erkrieg  in  Fnmk- 
rci'^b.  iJie  ln(<:nialionale  Arbeiter- Anaociation  ging  durch  Zwiespalt  nach 
ac.htjAbrigetn  Jyet»cn  zu  Grunde,  nicht  aber  die  in  ihr  verkörpert  ge- 
wenettcn  Id'^n,  F'aktiach  wurde  die  Organisation  auf  dem  Haager  Kongreas 
Hurffebroehen.  M.  wiederholte  damals  ein  achon  vorher  ausgeführtes 
Manöver,  Wie  er  IftüO  die  Centralbehörde  de«  Kommunistenbundes  von 
London  nach  Köln  verli^  hatte,  wo  derselbe  dann  bald  zerfiel,  so  liesa 
er  1872  den  Oeneralrat  nach  New-Vork  verlegen,  die  Zügel  den  treuen 
Münden  von  i'.  A,  Sorge  anvertrauend.  In  beiden  Fällen  handelte  es 
Mtüb  für  ihn  darum,  zu  verhindern,  dass  die  Organisation  von  Putsch- 
ma4;hem  benutzt  würde.  Deshalb  wählte  er  die  Verlegung  an  Stelle  der 
AuH'iitung,  welche  in  Widen  Fällen  zu  einer  von  seinen  Gegnern  vor- 
gt:iiominenen  Keorganiittttion  geführt  hätte. 

Auch  nacli  At:m  Untergange  der  Internationalen  Arbeiter-AssociatioD 
hat  M.  tbatHäehlieh  noch  lange  die  Fäden  der  soci  all  »tischen  Bewegung 
in  den  vcnM:Iiiedenen  Ländern  in  seinen  Händen  gehalten.  Was  Deutsch- 
lanrl  nnliCtrifTt,  so  Htand  er  mit  den  Führern  der  „Eisenacher"  in  enger 
Verbindung  und  regem  Briefwechsel.  Sein  1891  von  der  „Neuen  Zeit" 
veröffentlichter  Programmbrief,  den  er  gelegentlich  des  Gotliaer  Einigungs- 
koiigrcHMoa  von  1875  Hcbriub,  beweist,  welch  lebhaften  Anteil  er  an  den 
einzelnen  Phasen  der  politiHchun  Entwicklung  nahm.  Sein  der  Oeffent- 
lichkeit  noch  nicht  übergcbcner  IJriefwechsel  wird  weitere  Aufschlüsse 
geben. 

Karl  M.  starb  am  14,  März  1883  in  London  in  seinem  65.  Lebens- 
jahre, naclidom  ihm  seine  Frau  im  .lahrc  1881  vorangegangen  war. 
Dur  Tod  überrascbto  den  durch  rastlose  Tiiätigkcit  und  bitteren  Kummer 
au t'geri ebenen  Gelehrten,  als  er  auf  seinem  Arbeit^sessel  vor  seinem  Schreib- 
tiseh  nasH,  l'aiil  Lafargue,  der  junge  französische  Mediziner,  der  186Ö  von 
Piiris  7.U  ilini  nach  London  kam  und  s|iätcr  sein  Schwiegersohn  wurde, 
Iiiit  niiH  in  der  „Neuen  Zeit"  1890  frcHchildert,  wie  es  bei  Marx  in  setner 
Htudieritubü  im  Norden  Londons,  in  Miiitland  Park  Road,  aussah.  Er 
Ht^liildert  lUiK  den  Gelehrten  in  seinem  mit  bis  an  die  Decke  reichenden 
lt<U-)ierb(irten  gefüllten  Arbeitszimmer,  wie  er  auf  hölzernem  Lchnstuhl 
vor  Hcinent  Arbeilslitch  sitzt,  auf  den  durch  ein  breites,  eine  weite  Aus- 
siclit  iinf  den  Park  gewiibrendea  Fenster  das  volle  Tageslicht  f^lt.  Jedes 
Kli-ekchon  ist  mit  Büchern,  Zeitungen  und  Manuskripten  vollgepackt  — 
ein  Hill!  cliaotiNcher  Unordnung,  in  der  sich  nur  das  daran  gewöhnte  Auge 
ziireetit  lindel.  Ein  Blick  über  die  BUclicr  und  Papiere  zeigt  uns,  wie 
virls(ntig  die  Interessen  des  Bewohners  dieses  Zimmers  sind.  Neben  den 
St'hril'litn  der  Nationiilökonomen,  den  amtlichen  Publikationen  der  vcr- 
hcliii'dencn  Ucgiennigen,  darunlur  die  hocli  Aufgestapelten  „ Blaubücher ", 
ihTi'U  eiidluse  Sjxdleii  sorgHUtig  durchzuarbeiten  der  Heiseige  Gelehrte 
sich  nicht  verilnusaun  liess,  erblicken  wir  die  wichtigsten  deutschen,  fran- 
ssüDiHchfii    und   eiiglisclieu  Werke   über   verschiedene   Zweige   der   Natur- 
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wiBseiiBchaf^,  Geologie,  Chemie,  Physiologie  und  Agronomie,  sowie  zahl- 
reiche mtithemaUsche  Werke,  deren  Studium  M.  eine  ganz  besondere 
Neigung  entgegentrug,  Danehen  dichterische  Meieterwerke  aus  allen  Lit- 
teraturen ;  neben  den  griechischen  Tragikern  stehen  Shakespeare,  Robert 
Burns,  Dante,  Cervantes,  Walter  Scott,  Alexander  Dumas,  Balzac  u.  a., 
auch  die  Bussen  Puschkin,  Gogol  und  Schtchedrin,  M.  las  sie  alle  in  der 
Ursprache.  Nicht  zufrieden  mit  seiner  erstaunlichen  Kenntnis  der  drei 
grossen  europäischen  Sprachen,  hatte  er  eine  Sprache  nach  der  andern 
sich  angeeignet,  im  50.  Lebensjahre  machte  er  sich  noch  an  das  Russische 
und  meisterte  es  bei  seinem  grossen  und  soi^fältig  ausgebildeten  Sprach- 
talent in  überraschend  kurzer  Zeit. 

M,  war  fleissig.  Morgens  zwischen  8  und  9  Uhr  setzte  er  sich  bereits 
an  seinen  Schreibtisch  und  bis  in  die  späte  Nacht  brannte  seine  Studter- 
lampe  auf  demselben.  Nur  schwer  konnte  er  sicli  von  seinen  Biichern 
trennen.  Doch  wenn  er  seine  Bücher  und  Hefte  zugeklappt  hatte,  war  er 
der  liebenswürdigste  Gesellschafter,  den  man  finden  konnte.  Ein  Freund 
schlagfertiger  Antworten  und  ein  aufmerksamer  Zuhörer,  konnte  er  in 
einem  Kreise,  in  dem  er  sich  wohl  fühlte,  so  recht  von  Herzen  lachen. 
Als  seine  Kinder  klein  waren,  hatten  sie  an  ihm  einen  unermüdlichen 
Spielkameraden;  er  machte  ihnen  Schiffchen  und  Hüte  aus  Papier,  erzählte 
ihneit  Märchen  —  wie  gluckliche  Väter  es  überall  machen.  Nie  schlug 
er  den  strengen  Ton  väterlicher  Autorität  an.  Seine  Kinder  nannten  ihn 
„Mohr",  mit  einem  Spitznamen,  den  er  wegen  seiner  brünetten  Gesichts- 
farbe und  seines  eben fiolz schwarzen  Haupt-  und  Barthaares  erhalten  hatte. 
„Vater  Marx"  wurde  er  dagegen  in  den  vierziger  Jahren  von  den  Mit- 
gliedern des  Kommunistenhundes  genannt,  obwohl  er  damals  noch  nicht 
30  Jahre  alt  war, 

M.  liebte  es,  Schach  zu  spielen.  Oft  setzte  er  sich  nieder  zu  einer 
Partie  mit  dem  in  seinem  Hause  ergrauten  Fräulein  Helene  Demuth. 
Im  Eltcmhause  seiner  Frau  bereits  war  diese  Dienstmädchen  gewesen, 
war  nach  der  Heirat  derselben  in  den  Dienst  der  Familie  M.  getreten 
und  hatte  dieselbe  während  aller  Wechselfälle  nie  verlassen.  So  war  sie 
zu  einem  Gliede  der  Famihe  geworden,  zu  einer  zweiten  Mutter  für  die 
Kinder,  zu  einer  Freundin  von  Frau  Jenny  M.  und  ihrem  Manne.  „Ihre 
Liebe"  —  sagt  Lafargue  —  „für  die  Familie  M.  war  blind;  alles,  was 
die  M.  thaten,  war  gut  und  konnte  nicht  anders  als  gut  sein;  wer  M. 
kritisierte,  der  hatte  es  mit  ihr  zu  thun.  Jeden,  der  in  den  vertraulichen 
Umgang  der  Familie  gezogen  worden,  nahm  sie  unter  ihre  mütterliche 
Protektion.    Sie  hatte  sozusagen  die  ganze  Familie  M.  adoptiert." 

Mit  Friedrich  Engels  war  M,  durch  die  innigste  Freundschaft  ver- 
bunden. Von  1844  bis  1849  hatten  sie  viel  zusammen  gelebt,  dann  kam 
die  bis  1870  dauernde  Zeit  der  Trennung,  da  Engels  nach  Manchester 
gehen  musste.  Von  1870  an,  in  welchem  Jahre  Engels  sich  in  London 
niederliess>  ist  bis  zum  Tode  von  M.  fast  kein  Tag  vergangen,  an  dem 
die  beiden  Freunde  sich  nicht,  bald  hei  dem  einen,  bald  bei  dem  andern, 
gesehen  hätten. 

M.  hat   zwei  Töchter   hinterlassen,  von  äoaoa  4Äft  ^\.«ni  *»•  ^s^ 
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yrnhxfivm  \)r.  Paul  Lafargu«,  dv:  jüngere  an  den  EngUnder  Dr.  Edward 
W,  Avding,  «ioen  Naturwift»«iM;liaftr»!r,  verheiratet  ist.  Eine  dritte  Tochter, 
Au'.  Oatriri  <\'^it  h'ranzo»':«  Ixingn';t,  war  bereit«  vor  ihm  gestorben. 

Mathieu  de  la  DrAme,  Philippe  Antivine,  geboren  zu  Romans  1809, 
l^'nUir\>':u  lüd-f.  Nacli  tler  Fehmairevolutirin  in  die  Konatituierende  Ver- 
Naniriiluiif;  (gewählt,  g';)ii>rte  ct  zur  Bei^iartei,  verteidigte  mit  Festigkeit 
di^  n^n:ia\intiiu:him  Lehren  und  alimmtc  gegen  alle  reaktionären  Massregeln. 
Kr  wiird«  von  iKinem  Wahlkreis  aueh  in  die  gesetzgebende  Veraammlang 
g<iw&hlt.  l;ur<;1i  den  HlaatHstririch  aus  Frankreich  vertrieben,  hielt  er  eich 
iHrildiiin  in  Itcigien  und  der  Schweiz  auf.  Nach  der  Amnestie  von  1859 
k<;brte  er  noch  Frankreich  zurück  und  lebte  dort  bis  zu  sdnem  Tode 
wiHNenMdiaftlichcn  Arbeiten. 

Maurice,  Frederic  )>nniaon,  wurde  von  den  älteren  clirisllicben  Socia- 
ÜNten  Krif^landtt  aU  ihr  Haupt  anerkannt.  Er  wurde  am  29.  August  180Ö 
al»  Sohn  eines  Hrcdigers  der  preitbjterianiachen  Kirclie  geboren.  Er  stu- 
dierte Theologie  und  wurde  1840  Professor  der  neueren  Qeschichte  und 
englinchen  IJtteratur  am  King's  College  zu  London.  Er  war  auch  Kaplan 
in  Lincoln'H  lini,  in  welehcr  Kigcnschaft  er  mit  dem  jungen  Advokaten 
I^udlow  bdknnut  wiird'^.  IJeber  die  von  diesen  beiden  Männern  auege- 
f(angi!nc  chrittlii'h  sociale  Bewegung  Englands  eiche  den  Artikel  „Christ- 
licher HociiiÜHmurt",  Infolge  einiger  von  ihm  1853  veröffentlichten  theo- 
logiMchen  Abhandlungen,  in  denen  er  die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  leugnete, 
mitHHtc  er  Hüiiie  ProJcssur  niederlegen.  186ti  wurde  er  als  Professor  der 
MornljdiiloHophic  nncli  (Cambridge  gerufen,  wo  er  am  I.April  1872  starb. 

Seiiio  voi)  Kduem  Sohne  verfHaHtc  Itiogrnphie  ist  von  Seil  ins  Deutsche 
ItberHct/.t  und   IH^T»  in  Friinkfnrt  erseliienen. 

Mizdak.  Der  ManichittHmuK,  auf  dessen  Entstehung  wir  hier  nicht 
oinKiigiihcn  linhi-n,  hiit  in  ghächer  Wüisc  wie  der  hcllenisciic  Gnosticismus, 
d«NM<in  Kniclit  «r  »um  Teil  int,  sehr  bald  eine  Keilie  von  Spaltungen  er- 
litten; und  wi(<  iiiiH  <lei]i  System  des  Bnsilidcs,  Valcntinus  und  Karpokrates 
diu  kiiiniiiuniiiliNi-liii  Tluiorie  des  Kpi|)hane»  entstand,  so  entwickelte  sich 
aitH  d<<ui  Synti'U!  Miinis  im  B.  Jahrlumdcrt  der  Mazdakismua,  der  den 
Niinii'ii  niii'li  Hciiicni  (Jrliiider  Mitzduk  trilgt. 

Mii/.diik,  Soliii  Hanidnds,  wurde  in  Istakhnr  geboren  und  lebte  als 
Jittigling  ti)  Nixliapur,  einem  reichen  und  bll'ihenden  Karawanen  platz,  wo 
or  die  maiiichikisclieii  Lehren  kennen  lernte.  Im  zehnten  Jahre  der  Re- 
gii'i'iiiig  Kiivitdri  oder  Kohnds  gogcii  dtis  Jahr  498  war  er  in  Ktesiphon, 
wo  vr  Hciiic  neue  Lehm  zu  verlirciten  bogimn. 

Ihm  fiuidiiuKrilnhi  Dognm  des  Mazdakismits  i»t  dasselbe,  wie  das  des 
MiiiiichUiNMiiix;  niludich  der  Dualismus  des  Lieht-  und  Finsternisprincips. 
Nur  diin  Liclitprinn|i  linndclt  mit  Ueberlcgung  und  freier  Wahl,  während 
Mi'in  (Irgncr  nnwintn'ud  und  blind  ist.  Die  Mischung;  der  beiden  Principien 
ahm-  Ulli'  im  (if^cnMat/,  zu  Munis  Lehre  eine  znfikllige  und  so  wird  auch 
ilhv  Trcnnuti^  ein  Werk  doa  /.ul'allrt  sein.  Aus  drei  Elementen  entfaltet 
licli  iilli-s,  wiis  lAistiert,  ml^*  dem  Wumsit,  dem  Feuer  und  der  Erde,  und 
auH  dir  Misibuiig  dieser  drei  F.h'menlo  entstniulcn  der  Ordner  des  Guten 
ii/iii  ilvv  Ordtivr  des  Jt.isen.   der   crslcre    weil   eine  KonsubstantioD  reiner 
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Moleküle  Reinigei',  der  andere  weil  eine  solche  turbulenter  Moleküle  Vcr- 
wirrer.  lieber  allem  steht  der  Herrscher  des  Universums,  neben  dessen 
Throne  die  vier  Potenzen  der  Unterscheidung,  Klarheit,  Erinnerung  und 
Freude  stehen.  Diesen  entsprechen  auf  der  Erde  die  Stünde  des  Priesters, 
des  Ritters,  des  Hirten  und  des  Musikanten.  In  jedem  einzelnen  Menschen 
wirken  die  vier  Potenzen  vereinigt.  Alle  Streitigkeiten,  alier  Hass  und 
alle  Kriege  entstehen  auf  der  Erde  infolge  des  Besitzes  und  der  Frauen. 
Da  nun  aber  der  Herr  des  Universums  die  Welt  für  alle  Sühne  Adams 
geschaffen  hat,  so  ist  es  niemandem  erlaubt,  zu  sagen:  Dies  ist  mein  Eigen- 
tum, dies  ist  mein  Weib,  dies  ist  meine  Tochter  und  dies  ist  mein  Sohn. 
Noch  darf  man  es  zulassen,  dass  einer  mehr  Gßter  und  Vieh  besitzt  als  der 
andere.  Damit  also  Frieden  und  Eintracht  herrsche,  ist  es  notwendig,  die 
jetzt  privaten  Quter  zu  gemeinsamen  zu  machen,  infolgedessen  dann  alle 
Wasser,  Feuer  und  die  Produkte  der  Erde  besitzen  werden.  Seien  also  die 
Frauen  und  Güter  gemeinsam,  und  das  Symbolum  der  neuen  Religion  sei 
das  folgende :  Wir  verteilen  in  gleicher  Weise  die  Güter  unter  die  Menschen ; 
wir  geben  den  Armen  die  Güter  zurück,  weiciie  ihnen  von  den  Reichen 
geschuldet  sind,  und  wir  werden  einem  jeden  das  Leben  nehmen,  der  die 
Freiheit  eines  andern  rückaichtlich  der  Güter  und  Frauen  beschränken  will. 

Die  Tendenz  der  Mazdaki sehen  Lehre  war  entschieden  demo- 
kratisch und  in  erster  Linie  gegen  den  Adel,  der  auch  ihr  unversöhnlichster 
Feind  bhcb,  gerichtet.  So  erklärt  sich  auch  die  Verbindung  von  Gütcr- 
und  Weibergemeinschaft,  da  nämlich  der  Besitz  des  Adels,  ausser  in  ihren 
sonstigen  Gütern,  zum  guten  Teil  in  Weibern  bestand.  Gegen  diesen 
auHBchhesslichen  Besitz  wandte  sich  eben  Mazdnk,  dessen  Lehre  die  Frei- 
heit der  Frau  proklamierte,  um  die  Maciit  des  Adeis  zu  brechen.  Be- 
merkenswert tat,  dass  Firdusi  nichts  von  der  Gemeinschaft  der  Frauen 
zu  berichten  weiss,  während  umgekehrt  die  byzantinischen  Geschichts- 
schreiber mit  keinem  Wort  des  ökonomischen  Kommunismus  gedenken, 
dagegen  einstimmig  über  die  Geraeinschaft  der  Frauen  sind.  Alle  Vor- 
rechte des  Adels  sollten  aber  abgeschafft  werden,  da  alle  Menschen 
von  Natur  gleich  sind.  Sind  sie  doch  aus  Erde,  Wasser  und  Feuer 
gebildet,  wie  alle  andern  Lebewesen,  und  haben  sie  daher  auch  alle  das 
gleiche  Recht,  wie  auf  Wasser  und  Feuer,  so  auch  auf  die  Erde  und 
ihre  Produkte. 

Die  echte  Ehrlichkeit  seines  Streben«  —  Mazdak  hatte  bei  der 
Einfuhrung  seiner  Lehre  nur  zu  verlieren  —  und  sein  Enthusiasmus 
verschaffte  ihm  bald  einen  grossen  Erfolg.  Die  Massen  drängten  sich 
um  ihn,  seine  Lehre  zu  hören,  und  der  König  Kobad  selbst  ward  sein 
Schüler,  Die  Vorrechte  des  Adels  wurden  abgeschafft  und  alles  gethan, 
die  Lehre  Mazdaks  in  der  Praxis  durchzufuhren.  Aber  der  Feindlich- 
keit des  Adels  und  der  Priester  gelang  es  endlich,  Kobad  (497)  zu  ent- 
thronen und  in  dem  Schloss  der  Vergangenheit  gefangen  zu  halten.  Maz- 
dnk wurde  ergriffen,  aber  durch  einen  Aufstand  seiner  Anhänger  befreit. 
Bei  der  grossen  Zahl  derselben  hielten  Adel  und  Priesterachaft  es  für 
klug,  ihn  unbelästigt  zu  lassen,  unter  der  Bedingung,  dass  er  Stillschwei^iN. 
bewahrte.    Kobad  gelang  es  nach  einiger  Ze\t,  a\B  iei  ^^I'wv'^^vä'^^Sä.  tä. 
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entkommen  nnd  mit  Hülfe  der  Hephthaliten  sich  seines  Reiches  wieder 
zu  bemächtigen.  Durch  sein  Geschick  gewitzigt,  hütete  er  sich,  zum 
zweitenmal  einen  Aufstand  des  Adels  zu  erregen,  und  stand  davon  ab, 
die  Lehren  Mazdaks  in  Praxis  durchzuftihren,  obschon  er  sich  in  der 
Theorie  noch  zu  ihnen  bekannte.  So  gewannen  denn  die  Mazdakiten 
während  der  zwanzigjährigen  Duldung  unter  Kobad  eine  solche  Aus- 
dehnung und  Macht,  dass  sie  es  zu  unternehmen  wagten,  die  Thron- 
folge in  ihrem  Sinne  zu  regeln,  und  dem  dritten  Sohne  Robads,  Phthas- 
varsas,  das  Reich  zuzuwenden  versuchten.  Dadurch  wurde  der  Argwohn 
des  alten  Königs  erregt ;  eine  Katastrophe,  unter  der  Leitung  des  Prinzen 
Chosrau,  brach  über  die  Mazdakiten  herein,  welche  die  Blüte  der  Sekte 
zerstörte.  Mazdak,  der  diesem  Blutbade  entronnen  war,  fand  einige  Jahre 
später  unter  der  Herrschaft  Chosraus  seinen  Tod  mit  tausenden  seiner 
Anhänger.  Die  Sekte  der  Mazdakiten  wurde  aber  nicht  gänzlich  aus- 
gerottet,  dazu  war  sie  zu  zahlreich;  aber  der  doppelte  Schlag,  sowie 
eine  Reihe  von  Gesetzen  Chosraus  hatten  ihre  Lebenskraft  zerstört,  seit- 
dem siechte  sie  dahin.  Infolge  innerer  Streitigkeiten  teilte  sie  sich  in 
vier  Zweige,  von  denen  aber  keiner  irgendwelche  Bedeutung  erlangte. 
Einer  dieser  Zweige  verschmolz  mit  der  Sekte  der  Prodicianer,  die  im 
5.  und  6.  Jahrhundert  in  Cyrenaica  blühte.  Hier  wurden  Inschriften 
gefunden,  die  folgendermassen  lauteten  :  1.  Die  Gemeinschaft  aller  Güter 
und  der  Frauen  ist  die  Quelle  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  das  voll- 
endetste Gut  für  die  reinen  und  aus  der  Menge  erwählten  Menschen,  die 
nach  Zarade  (Zoroaster)  und  Pythagoras,  den  Häuptern  der  Gerophanten, 
in  Gemeinschaft  leben  müssen.  2.  Simon  Cyrenaicus,  Thot,  Cronos, 
Zoroaster,  Pythagoras,  Epikur,  Mazdak,  Johannes,  Christus  und  unsere 
Cyrenäischen  Häupter  haben  uns  einstimmig  gelehrt,  die  Gesetze  aufrecht 
zu  halten  und  ihre  Uebertretung  zu  bekämpfen  (die  nach  Matter,  Histoire 
critique  du  Gnosticisme  II,  293,  in  dem  Festhalten  der  Einzelehe  und  des 
individuellen  Eigentums  bestehen  soll). 

Meissner,  Alfred,  Dr.  med.,  geb.  15.  Oktober  1822  in  Teplitz, 
gest.  29.  Mai  1885  in  Bregenz  am  Bodensee,  bekannte  sich  Ende  der 
vierziger  Jahre  zu  socialistischen  Principien,  insbesondere  in  seiner  1849 
erschienenen  Schrift  „Revolutionäre  Studien  aus  Paris^.  Wir  finden  darin 
die  auf  Seite  214  gegebene  Uebersetmng  des  „Arbeiterliedes"  von  Pierre 
Dupont. 

Meissner  berichtet  dort  über  die  socialen  Parteien  Frankreichs  und 
vertritt  energisch  die  von  den  französischen  Socialisten  ausgesprochenen 
Ideen.  Doch  wendet  er  sich  gegen  den  rohen  Kojnmunismus:  „die  Ge- 
rechtigkeit fordert,  dass  nicht  Jedem  ein  gleiches  Mass  werde,  sondern 
dass  Jedem  werde  nach  seiner  Arbeit,  nach  seinen  Werken."  Drei  Autori- 
täten, meint  Meissner,  sind  vorhanden,  deren  Kraft  gebrochen  werden 
muös  und  im  Lauf  der  nächsten  Entwicklung  gebrochen  werden  wird, 
die  Autorität  der  Kirche,  die  Autorität  bevorrechteter  Menschen  und  die 
daraus  hervorgehende  Autorität  einzelner  bevorrechteter  Geschlechter  —  die 
der  Monarchie  und  des  Adels  —  und  schliesslich  die  Autorität  des  Kapi- 
t/ils,     D'je  soziale  Revolution,   welche   die  Autorität  des   Kapitals   brechen 
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wird,  ist  die  ziiliöclist  stehende,  umfangreichste  und  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  letzte  Revolution.  Dass  sich  dieselbe  auf  friedlichem  Wege 
vollziehen  wird,  glaubt  er  nicht.  Es  hcisst  hier  in  Band  I,  S.  225 : 
„Seitdem  habe  ich  einen  Ekel  vor  den  Parlamenten.  Ja,  der  grosse 
Prozesa  der  Zeit,  der  immer  mehr  und  mehr  den  furchtbaren  Charakter 
eines  Klassenkampfs  annimmt,  wird  anderswo  ausgefocliten  werden  als  in 
den  Parlamenten!  Ihr  jüngsten  äöhne  der  Gesellschaft,  ihr  Enterbten, 
ihr  mßsat  an  die  Reihe  kommen  als  Erneuerer  der  Welt  und  ihrer  Ord- 
nung," 

In  der  einige  Jahre  vor  seinem  Todo  erschienenen  „Oeschichte 
meines  Lebens"  erwähnt  er  beililufig  ein  Zusammentreffen  mit  Jiarx,  das 
am  Sylvester  1848  stattfand,  und  erzählt,  dass  derselbe  ihm  ein  Paket 
Dokumente  zur  heimlichen  Beförderung  an  einen  in  Paris  lebenden 
Italiener  Sarpi,  in  dem  Meissner  Joseph  Mazzini  vermutet,  Übergeben  hat, 
spricht  sonst  aber  wenig  von  seiner  Verbindung  mit  den  Socialisten. 

Meister,  Ernst  August  Heinrich,  socialdcmokratischer  Rcichtags- 
abgeordneter  für  Hannover,  geb.  2,  Oktober  1842  zu  Hildesheim,  besuchte 
die  Bürgerschule,  wurde  mit  sech&zebn  Jahren  Cigarrenarbeiter  und  war 
als  solcher  seit  18G0  bei  Schäfer  in  Hannover  thätig,  bei  welcher  Firma 
er  1885  sein  25jfthrigea  Jubiläum  als  Arbeiter  feierte.  1878  wurde 
Meister  Vorsitzender  des  Vereins  deulaeher  Fabrikarbeiter,  1884  Mitglied 
des  aocialdcmokriiti sehen  Partei  Vorstandes  und  in  demselben  Jahre  in  den 
Reichstag  gewählt  fiir  die  Stadt  Hannover,  die  er  heute  noch  vertritt. 
Meisler  hat  eine  grosse  Zahl  von  Vertrauensposten  in  der  Partei  bekleidet. 
Auf  dem  Parteitage  zu  Frankfurt  a.  Main  im  Oktober  1894  wurde  er 
wieder  zum  Kontrolleur  gewählt. 

Mesiter,  Jean,  armer  Leute  Kind,  sein  Vater  war  ein  Serge-  oder 
Wollenweber  —  ward  er  1664  zu  Mazeray-en-Champagne  geboren  und 
lernte  In  einer  freudlosen  und  entbehrungsreichen  Kindheit  die  Leiden  des 
arbeitenden  Prolelariats  von  Grund  aus  kennen.  Und  nur  eines  armen 
Arbeiters  Sohn  konnte  die  Leiden  dieses  Standes  so  tief  empfinden,  dass 
ihr  Vorhandensein  ihn  zur  Leugnung  Qottes,  zum  Preis  des  Königsmords, 
zum  bittersten  Haas  gegen  Adel  und  Mönchtum,  die  faulen  von  der 
Arbeit  der  „guten  Arbeiter"  sich  nährenden  Nichtsthuer,  trieb.  Ein 
Geisthuher  der  Nachbarscbnft  warA'  auf  den  geistig  regsamen  Knaben 
aufmerksam,  lehrte  ihn  Latein  und  verschaffte  ihm  einen  Platz  im  Seminar 
von  Chälons-sur-Marne.  Nachdem  er  die  Weihen  erhalten,  ward  er  zum 
Geistlichen  von  Etrepigny  und  But  ernannt.  Hier  führte  er,  nur  den 
Anforderungen  seines  Amtes  nachkommend,  von  jedem  Verkehr  fern,  ein 
ganz  einsames  Leben,  dessen  Stille  nur  einmal  durch  eine  Reise  nach 
Paris  unterbrochen  wurde.  Eine  kleine  Bibliothek ;  die  Bibel,  Moreri, 
Montaigne,  einige  Kirchenväter,  Abhandlungen  von  Fenelon  über  die 
Existenz  Gottes  und  seine  Attribute  mit  den  Reflexionen  des  Jesuiten 
Tounicmine  über  Atheismus  —  das  war  alles,  was  ihm  bei  seinen  geistigen 
Arbeiten  als  Werkzeug  diente.  Ein  Priester  der  Kirche  und  ihr  bis  zu 
seinem  Tode  dienend,  machte  er  sich  von  jedem  Glauben  firei  und.  tw&% 
sich    zu   einer   vollständigen,   athei8tiBch-komimxiTOa^\ad&.CTi.'^'^^»Kw^*''>^'^=^'*i 
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durch.  Aber  Furcht  verachloss  ihm  den  Mund,  seine  ktthnen  Gedanken 
hinaiiszu rufen  und  die  Unterdrückten  zum  socialen  Kampf  aufzufordern. 
Wie  schwer  der  in  ecinem  Denken  durchaus  wahre  Mann  unter  dieser 
Heuchelei  litt,  davon  zeugt  jede  Seite  seincB  Testaments,  auf  der  er  voll 
ingrimmigster  Bitterkeit  von  der  Kirche  und  ihren  Dienern  spricht;  davon 
zeugt  die  melancholische  Aufschrift  seines  Testamentes:  „Ich  habe  die 
Irrtumer ,  MissbrÄuche ,  Nichtigkeiten ,  Thorheiten  und  Bosheiten  der 
Mensc})en  gesehen  und  kennen  gelernt ;  ich  habe  sie  gebasst  und  verab- 
scheut ;  ich  habe  withrend  meines  Lebens  es  nicht  auszusprechen  gewagt, 
aber  ieli  werde  es  wenigstens  sterbend  und  nach  meinem  Tode  sagen, 
und,  damit  man  es  weiss,  mache  und  schreibe  ich  dieses  vorliegende  Buch, 
damit  es  als  Zeugnis  der  Wahrheit  für  alle  die,  welche  es  sehen  und 
lesen  werden,  diene."  —  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  wurden  durch 
einen  Kampf  mit  dem  Scigncur  seines  Dorfes  und  seinen  kirchlichen 
Vorgcseixten,  die  nati'irlich  die  Partei  desselben  nahmen,  ausgefüllt.  Ende 
17211  oder  1733  endete  vielleicht  ein  freiwilliger  Tod  dies  freudlose  Leben, 

Drei  von  ihm  mit  grosser  Sorgfalt  angefertigte  Copien  mit  der  Auf- 
schrift „Mein  Testament"  fand  man  nach  seinem  Tode  in  seiner  Wohnung, 
und  sehr  bald  zirkulierten  mehrere  hnndert  Abschriften  dieser  ver* 
botcnen,  aber  um  so  gieriger  gelesenen  Ware  in  der  Champagne.  Der 
Ruf  des  Werkes  drang  sogar  nach  Paris  und  schon  1735  wurde  Voltaire 
auf  dasselbe  aufmerksam,  machte  aber  erst  1762  einen  Auszug  aus  dieser 
„zu  langen,  zu  schwerfälligen  und  zu  empörenden  Schrift,  der  kurz 
und  aIIoh  enthielt,  was  lesenswert  ist",  d.  h.  in  dem  er  alles,  was  Mealier 
gegen  den  Qottcsgliiubcn  und  die  socialen  Zustände  seiner  Zeit  gesagt, 
den  Kernpunkt  dc8  ganzen  Werkes,  sorgfältig  unterdrückt  hatte.  Welchen 
Kindriiek  das  Buch  auf  ihn  gemacht  hat,  sieht  man  aus  einem  Brief  an 
D'Alembert  vom  Februar  1702:  „Man  hat  in  Holland  das  Testament  von 
Jean  Mcslier  gedruckt :  es  ist  nur  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  Buche 
dieses  Pfarrers.  Ich  habe  geschaudert  vor  Entsetzen,  da  ich  es  las.  Das 
Zeugnis  eines  Pfarrers,  der  im  .Sterben  Verzeihung  von  Gott  dafiir  erbittet, 
dass  er  das  Christentum  gelehrt  hat,  kann  ein  starkes  Gewicht  in  die 
WngHchale  der  Freigeister  werfen.  Ich  werde  Ihnen  ein  Exemplar  von 
diesem  Testamente  des  Antichrists  senden,  da  Sie  es  ja  widerlegen  wollen. 
K«  int  geschrieben  mit  einer  plumpen  Einfalt,  die  u n gl i\ckl icherweise  der 
RcdliL-hkcit  gleich  sieht." 

Nach  einer  Kritik  der  Religionen  überhaupt  und  insbesondere  der 
christlichen  Religion,  deren  Stifter  für  ihn  nichts  Anderes  ist,  als  ein 
„gemeiner  und  vcrilcht lieber  Mensch,  ohne  Geist,  ohne  Talente,  ohne 
Wissen,  kurz  nur  ein  Narr,  ein  Meineidiger,  ein  elender  Fanatiker  und 
ein  unglflchlicher  Galgenstrick"  wendet  M.  sich  zu  einer  Kritik  des 
französischen  Staats  und  der  Gesellschaft. 

Wohin  man  blickt,  zeigt  sich  ein  ungeheures  Missvcrhältnts  in  den 
Zusti'imk'n  und  Lehensbedingungen  der  Klenschcn.  Die  einen  scheinen 
nui  geboren  zu  sein,  um  tyrannisch  über  die  andern  zu  herrschen  und 
immer  Vergni'igen  und  Genüsse  im  Leben  zu  haben;  die  andern  nur,  um 
chiido,    iingliicklkhe,   gemeine   Sklaven   zu   sein    und   ihr   Ijcben   lang   in 
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Schmerz  und  Not  zu  seufzen.  Weil  dieses  Missverlmltnis  weder  durch  das 
Verdienst  der  einen  Klasse  noch  das  Unverdienst  der  anderen  begründet 
ist,  ist  Ca  von  Grund  aus  ungerecht  und  hasBenswcrt.  Diese  eine 
Klasse,  der  aller  Reichtum,  alle  Güter,  alle  Lust  und  alle  Müsse  eignet, 
umfasst  den  Konig  und  die  Prinzen,  Adel  und  Geistlichkeit,  und  alle 
die  reichen,  überflüssigen  Nichtsthuer,  die  samt  ihren  Dienern  nur  von 
den  Früchten  der  mühseligen  Arbeiten  der  andern  Klasse  leben.  Die 
andere  Klasse  aber,  erdrückt  von  der  Last  der  Sorgen  und  des  Elends, 
der  Mühe  und  der  Arbeit,  das  ist  das  arme  Volk,  der  französische  Bauer. 
Von  ihm  hat  man  mit  Recht  gesagt,  dasa  es  nichts  so  gemeines  und  ver- 
worfenes gibt,  nichts  so  armes  und  verächthches  als  ihn,  der  nur  für 
Adel  und  Geistlichkeit  schafft  und  mit  all  seiner  Arbeit  kaum  ein  Stück 
Brot  für  sich  gewinnt.  „Bis  herab  zum  kleinsten  Edelmann  schindet  und 
plackt  alles  den  Bauer.  Wie  Ungeziefer  den  Leib  derer,  die  damit  be- 
haftet sind,  unaufhörlich  beunruhigt,  auffrisst  und  zernagt,  so  thun  alle 
diese  Leute  nichts  Anderes,  als  das  arme  Volk  beunruhigen,  quälen,  zer- 
nagen und  auffressen.  Auf  dieses  drücken  nicht  bloss  die  Könige  und 
Fürsten,  seine  Tyrannen,  soDdcm  ausserdem  noch  der  ganze  Adel,  die 
ganze  Klerisei,  die  ganze  Möncheroi  samt  allen  Rechtsverdrehern,  allen 
Blutsaugern  von  der  Finanz-  und  Steuerpacht  und  allem  mUssigen  und 
unnützen  Volk,  das  es  auf  Erden  gibt.  Man  redet  euch,  so  ruft  er 
aus,  meine  lieben  Freunde,  vom  Teufel  vor;  man  jagt  euch  mit  dem 
blossen  Namen  eines  Teufels  Schrecken  ein,  indem  man  euch  glauben 
macht,  die  Teufel  seien  nicht  nur  die  grössten  Feinde  eures  Glückes, 
sondern  auch  das  hässüchste  und  abscheulichste,  was  man  sich  denken 
könne.  Aber  die  Maler  irren  sich,  wenn  sie  in  ihren  Bildern  die  Teufel 
uns  wie  grässliche  und  entsetzliche  Ungeheuer  vormalen;  sie  täuschen 
sich  und  läuschen  euch,  so  gut,  wie  eure  Prediger,  wenn  die  einen  in 
ihren  Bildern,  die  andern  in  ihren  Predigten  euch  die  Teufel  so  hässlich, 
so  garstig,  so  missgestaltet  vorstellen.  Sie  sollten  sie  euch  vielmehr  vor- 
stellen, wie  alle  die  schönen  Herren  vom  Adel  und  wie  alle  die  schönen 
Frauen  und  Fräulein,  die  ihr  so  wohlgekleidet,  so  wohlfrisiert  und  ge- 
pudert, so  bisnmduftend  und  so  strahlend  von  Gold,  Silber  und  Edel- 
steinen seht.  Die  Teufel,  die  eure  Pfarrer  und  eure  Maler  euch  unter  so 
hässlichen  und  unerfreulichen  Gestalten  vorstellen,  sind  nur  eingebildete 
Teufel,  die  nur  Kindern  und  Unwissenden  Furcht  einjagen  und  denen, 
die  sie  furchten,  nur  eingebildete  Ucbel  verursachen  können.  Jene  andern 
Teufel  und  Teufelinnen  dagegen,  die  Herren  und  Damen,  von  denen  ich 
rede,  die  sind  nicht  eingebildet,  sie  sind  sichtbar  und  wirklich  vorhanden, 
wie  die  Uebel,  die  sie  den  armen  Völkern  zufügen,  nur  gar  zu  wirklich 
und  ftihlbar  sind." 

Worauf  aber,  fragt  nun  Meslier,  gründet  sich  das  Recht  der  Könige 
und  des  Adels,  allen  Reichtum  und  alle  Macht  für  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen  und  das  arme  Volk  als  Sklaven  zu  behandeln? 

Wenn  man  in  der  Geschichte  den  Ursprung  des  Adels  verfolgt,  der 
so  viel  Lärm  von  seinen  Vorfahren  und  seinen  Geschlechtern  macht,  d».^ 
glaubt,  eine  vom  Volk  verschiedene,   beBSete   \h\4  Ten\«tft  ^«»»»ä  t». 's«« 
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SO  wird  man  finden,  dass  ihre  ganze  Autorität  ilire  Begründung  nur  in 
der  Gewalt  liat.  Ilire  Ahnen  sind  grausame  und  blutdürstige  Unterdrücker 
und  Tjninnen,  meineidige  Breclicr  des  üfFentlichen  Friedens,  Diebe  und 
Mörder  gewesen.  Alle  diese  grossen  Könige,  deren  Ruhm  die  Geschichte 
nicht  müde  wird  zu  verkünden,  sind  nur  ungeheure  Verbrecher,  die 
unter   Strömen  Blutes  ihre  Reiche  gegründet  liaben. 

Ganz  Europa  seufzt  unter  dor  Tyrannei  der  absoluten  Monarchie, 
deren  Stolz  und  Iloclimut  so  geschwollen  ist,  dass  sie  bereits  als  ein- 
zigen Grund  ihrer  Gesetze  und  Erlasse  nur  ihren  Willen,  ihr  Belieben 
anführt;  car  fei  est  notre  plaisir,  denn  so  beliebt's  uns.  Schmeichler 
haben  unaern  Konigen  eingeredet,  dass  sie  Herren  über  Leib  und  Gut 
ihrer  Unterthanen  sind,  daher  opfern  sie  denn  auch  alles  ihrem  Ruhm  und 
ihrem  Ehrgeiz,  ihrer  Habsucht  und  ihrer  Rache.  Das  Volk  pressen  sie 
durch  Zolle  und  Steuern,  Taxen  und  Zehnten;  dass  erpresste  Geld 
wird  in  wahnwitzigen  Festen  und  Schwelgereien  vergeudet.  Was  der 
König  tibergelassen,  das  plündert  sein  Heer  und  seine  Beamten.  Wenn 
den  König  nach  Ruhm  dürstet  oder  Ländergier  unter  den  nichtigsten 
Vorwünden  ihn  zum  Kampf  mit  seinen  Nachbarn  treibt,  immer  ist  es  das 
arme  Volk,  das  mit  seinem  Gut  und  Blut  die  Neigungen  und  Launen 
seiner  Fürsten  zu  befriedigen  hat.  Nirgends  aber  gilt  dies  mehr  als  in 
Frankreich.  Denn  nirgends  haben  die  Könige  ihre  Absolutheit  zu  schwin- 
delnderer Höhe  getrieben,  nirgends  haben  sie  ihre  Völker  so  arm,  so 
zu  Sklaven  und  Elenden  gemacht,  wie  hier.  Sie  alle,  die  so  viele  Menschen 
getötet  haben,  so  viele  Thräncn  der  Witwen  und  Waisen  haben  fliessen 
lassen,  so  viele  Städte  und  Provinzen  geplündert  und  verödet  haben, 
werden  überti-offen  von  Ludwig  XIV,,  zubenannt  der  Grosse,  wahrlich 
nicht  um  seiner  grossen  und  löblichen  Handlungen  willen  —  denn  er  hat 
keine,  deren  er  sich  rühmen  könnte  — ,  sondern  seiner  grossen  Ungerechtig- 
keiten, KMubereien  und  ürsiirpalionen,  seiner  grossen  Verwüstungen  und 
Mensclienschliichtcreien  willen,  die  er  zu  Lande  und  AVasser  vollbracht. 
Mesiter  ist  einer  der  bittersten  Feinde  des  Königtums,  speziell  der  absoluten 
Monarchie  und  hat  für  ihi-e  Verteidiger  nur  Verachtung  und  Hass.  Dem 
l'Etat  c'est  moi  königlichen  Grössen  Wahnsinns  stellt  er  die  Souveränetat 
des  Volkes  entgegen.  Das  Glück  des  Volkes,  sein  Wohlergehen  muss 
das  Ziel  aller  Kegierungshandlungen  sein. 

Vom  Strafgericht  über  die  Könige  zum  Strafgericht  über  die  Priester. 
Sie,  deren  Beruf  die  christliche  Religion  ist,  sie,  die,  als  die  geistlichen 
Lenker  des  Volkes  und  Verkünder  chrtsthcher  Liebe,  ihre  Stimmen  gegen 
die  Ungerechtigkeit  der  Grossen  erheben  und  die  eifrigsten  Verteidiger  des 
Volkes  und  seiner  Rechte  gegen  die  Bedrückung  und  Grausamkeit  seiner 
Henker  sein  sollten,  sind  die  grössten  Schmeichler  der  Könige  und 
Prinzen,  die  feigsten  Verräter  des  Volkes  und  die  grössten  Sünder  gegen 
die  Pflichten  iiitcs  Amtes.  Gegen  die  geringsten  Fehler  und  Lastsr  des 
armen  Volkes  donnern  sie  von  ihren  Kanzeln,  bei  den  verabscheuungs- 
würdigsten  Lastern  und  Ausschweifungen  der  Könige  und  Grossen  sind 
sie  „stumme  Hunde".  Sic  lehren,  dass  die  Macht  der  Fürsten  von  Gott 
stammt    und    dass,    wer   sich    ihnen    widersetzt,    gegen   Gott   sündigt,    Sie 
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beten  täglich  für  das  Wolilcrgclien  der  Künij^e  und  lassen  die  Volker 
dahinsterben.  Sie  beten  für  den  Sieg  ilirer  Heere.  Bleibt  er  aus,  so 
ist  die  Sünde  des  Volkes  schuld  an  diesem  Zoni  Gottes;  folgt  er  iliren 
Fahnen,  so  preisen  sie  in  Tempeln  und  Kirchen  die  Gnade,  die  Gott  seinem 
Gesalbten  erwiesen.  Das  sind  die  falschen  Propheten,  die  zu  t.iuscnden 
vom  Schweisse  der  französischen  Bauern  sich  mäslcii,  die  das  Gelübde  der 
Armut  abgelegt  haben  und  in  prächtigen  Schlössern  die  Geiiiiase  dieses 
Lebens  schlürfen,  die,  zur  Arbeit  und  einem  ehrlichen  Leben  zu  faul,  von 
Betteln  und  Erpressung  leben.  Von  welcher  Notwendigkeit  und  von 
welchem  Nutzen  sind  alle  diese  Priester  und  Pfaffen,  diese  Aebte  und 
Priors,  diese  Kanonici  und  Kaplane,  alle  diese  frommen  und  lächerlieljen 
Maskeraden  von  Mönchen  und  Nonnen  in  der  Welt?  Von  keinerl  Welchen 
Dienst  erweisen  sie  der  Gesellschaft?  Keinen!  Welche  Funktionen  haben 
sie  in  den  Kirchspielen?    Keine! 

Deshalb,  so  sagt  unser  Pfarrer,  könnte  man  sich  nur  dem  Wunsche 
jenes  Mannes  anschliessen,  der  da  sagt:  „Ich  wünschte,  dass  alle  Grossen 
und  Edlen  der  Erde  mit  den  Gedärmen  der  Pfaffen  aufgehängt  und  er- 
drosselt würden."  Der  Ausdruck  wäre  zwar  plump  und  roh,  aber  frei 
und  naiv,  kurz  aber  deutlich  und  drücke  in  wenig  Worten  alles  aus,  was 
diese  Art  von  Leuten  verdiene! 

Die  Gewalt  der  Starken  in  Verbindung  mit  dem  Trug  der  Pfaffen 
bat  diese  Ungleichheit  unter  den  Menschen  dadurch  geschaffen,  dass  sie 
die  Guter  und  Reichtümer  der  Welt  in  ihren  Sonderbesitz  nahmen,  um 
sie  ein  jeder  für  sich  zu  geniessen,  wie  es  ihm  gut  dünkt.  Dieser  Miss- 
brauch, der  fast  allgemein  in  der  ganzen  Welt  hcnscht,  ist  von  den 
unheilvollsten  Wirkungen  für  die  Menschheit  geworden.  Ein  jeder  strebt 
so  viel  wie  möglich  zu  haben.  Die  unersättliche  Habgier,  die  Wurzel  alles 
Uebels,  erblickt  gewissermassen  durch  eine  offene  Thuro  die  Erfüllung 
aller  ihrer  Wünsche  und  treibt  den  Menschen  hinein  in  den  Kampf  um 
das  Eigentum,  um  so  viel  wie  möglich  davon  zur  Befriedigung  seiner 
Bedürfnisse  und  Genüsse  für  sich  zu  erwerben.  Die  Stärksten  und  Schlau- 
Bten,  die  oft  zugleich  die  Sehlechteslen  und  Unwürdigsten  sind,  gehen  als 
Sieger  aus  diesem  Kampfe  hen'or.  So  scheidet  denn  diese  Einrichtung 
des  Privateigentums  die  Menschen  in  die  Klassen  der  Reichen  und  Armen. 
Die  einen- wohlgekleidet,  die  andern  in  Lumpen;  die  einen  in  prächtigen 
Palästen,  die  andern  in  schmutzigen  Hültcn;  die  einen  iA  allen  Genüssen 
der  Erde  schwelgend,  die  andern  vor  Hunger  sterbend;  die  einen  ein 
Leben  voll  Freude,  die  andern  voll  Elend  und  Kummer  lebend;  die  einen 
mit  Ehren  überhäuft,  die  andern  verachtet  und  gemieden;  die  einen  durchs 
Leben  dahinfaulenzend,  die  andern  H'ir  ein  erbärmliches  Stück  Brot  Blut 
schwitzend;  die  einen  im  Paradies,  die  andern  in  der  Hülle  —  und  oft 
nur  eine  schmale  Strasse,  die  Dicke  einer  trennenden  Mauer  zwischen 
Himmel  und  Hölle  —  das  sind  die  Reichen  und  die  Armen;  das  ist  das 
Glück,  das  der  Besitz  den  einen,  das  Elend,  das  die  Armut  den  andern 
als  Palengeschenk  in  die  Wiege  gelegt  hat.  Wober  anders  stammen  aber 
alle  diese  Rciclitümer,  durch  deren  Besitz  es  dem  Reichen  möglich  viv4.,  ^ 
die  Erde  zu  einem  Paradies   fUr   sieb   zu  geB^o\\».x\,  '«c'&i^  iCv^v  wa.'b  ^tsa 
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Arbeit  des  armen  Volkes.  Seine  Industrie  schafft  all  den  Glanz  and 
Mcliimmer,  der  die  Höfe  erfllllt,  seine  Hände  schaffen  die  Grösse  und 
Maclit  seiner  Unterdrücker.  Was  sie  ilim  erpresst  haben ,  das  macht 
sie  HO  stolz  und  übermütig  und  liefert  ihnen  neue  Mittel  zur  Unter- 
drückung. 

„Ich  wollte,"  so  ruß  Meslier  aus,  „meine  Stimme  schallte  von  einem 
Ende  des  Königreiches  zum  andern,  nein  von  einem  Ende  der  W«lt  zum 
andern.  Ich  würde  aus  allen  Kräften  schreien :  Ihr  seid  Thoren,  o  Menschen ! 
Ihr  seid  Thoren,  Cueli  so  gängeln  zu  lassen  und  so  blind  an  eine  Unzahl 
von  Dummheiten  zu  glauben !  Ich  würde  ihnen  ihre  Irrtümer  zeigen  und 
ihre  Leiter  als  Betrüger  und  Menschenschinder!...  Ich  würde  ihnen  ihre 
Ffliglieit  zum  Vorwurf  machen,  dass  sie  so  lange  die  Tyrannen  leben 
lassen  und  das  hassen s werte  Joch  ihrer  tyrannischen  Kegierang  nicht 
abschtittcln." 

Ho  fordert  er  denn  alle  Völker  zur  Einigung  und  zum  Kampf  gegen 
ihre  Unterdrücker  auf:  Unissez-voiis  donc,  peuples!  Proletarier,  vereinigt 
Eucli!  Vereinigt  Euch,  wenn  Ihr  das  Herz  habt,  Euch  von  all  Eurem 
gemeinsamen  Elend  zu  befreien!  Ermutigt  Euch  einander  zu  einem  so 
edeln  und  wichtigen  Unternehmen.  Beginnt  zuerst  damit,  heimlich  Eure 
Gedanken  und  Wünsche  einander  mitzuteilen.  Verbreitet  überall  aufs 
geschickteste  Klugschriften,  die  aller  Welt  die  Leerheit  der  Irrtümer  und 
des  Aberglaubens  der  Keltgionen  klar  machen  und  überall  das  tyrannische 
Kegimcnt  der  Könige  und  Fürsten  der  Erde  verhasst  machen.  Helft  Euch 
einander  in  dieser  no  gerechten  und  notwendigen  Sache,  bei  der  es  sich 
um  das  gemeinsame  Gliick  aller  Viilker  handelt.  Vereint  wird  es  den 
Völkern  gelingen,  die  Throne  der  Unterdrücker  umzuwerfen,  die  Herr- 
flchnft  des  Adels  und  der  Iteicbcn  zu  vernichten.  Alle  Streitigkeiten  und 
Feindseligkeiten  gegen  einander  müssen  die  Völker  unterdrücken,  allen 
Ilass  und  allen  Unwillen  gegen  die  gemeinsamen  Feinde,  gegen  die 
übermütige,  übcrstol^c  Hasse  von  Menschen  wenden,  die  sie  elend  machen 
nnd  ihnen  die  besten  Früchte  ihrer  Arbeiten  rauben. 

Wenn  dann  die  Völker  befreit  sind  und  das  zu  unterdrückende  Ge- 
sell schalt  ssystcm  zerschlagen  ist,  gilt  es,  den  neuen  Volksataat  zu  schaffen, 
der  nach  einigen  kurzen  Andeutungen  Mcslicrs  konstruiert  werden  muBS. 
Grnndprincip  seiner  neuen  Gesellschaft  ist  das  Gesetz,  dass  alle  Menschen 
von  Natur,  und  zwar  nicht  nor  rechtlich,  sondern  in  erster  Linie  social 
gleich  sind.  Etn  jeder  Bürger  hat  ein  Hecht  darauf,  zu  leben,  seine  natür- 
liche Freiheit  und  seinen  Anteil  an  den  Gütern  dieser  Welt  zu  geniessen, 
aber  dicH  llcclit  auf  eine  nusrcicliendo  Existenz  ist  an  die  Bedingung 
nützlii-liiT  Arbeit  für  das  Gemeinwesen  gebunden.  Der  Missbraucb  des 
privutcii  Eigentums  ist  abgeschafft;  alle  Güter  und  Heiehtümer  der  Erde 
sind  Gemeineigentum.  Die  Bewohner  einer  Stadt,  eines  Marktfleckens, 
eines  Dorfes  schliessen  sith  zu  einer  grossen  Familie  zusammen.  Diese 
deuK^indcn  würden  frii'dlich  ihr  Land  in  Gemeinsamkeit  planmüssig  bebauen 
und  gemeinsam  die  Früchte  veraeliren,  welche  sie  auf  ihrem  Gebiete  durch 
ilnv  Arbeit  erzielt  haben.  Alle  Dorf-  und  Stadigemeiudcn  schliessen 
ui;lvr  cwaiiiU'f  Fihdci]    und   ewiges  Bündnis   ah,    um  sich   gegenseitig  zu 
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helfen  und  zu  ihren  BedürfiiiBBcn  zu  unterstützen,  denn  ohne  das  könnte 
daB  Gemeinwohl  mdit  existieren.  Die  Angehörigen  der  Gemeinden  leisten 
unter  Leitung  der  Weisesten  und  Besten  alle,  ein  jeder  in  seiner  Pro- 
fession, nützliehe  und  ehrbare  Arbeit,  um  ihre  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 
Denn  obschon  alle  gleich  sind,  eo  bednrf  doch  die  Gesellschaft,  weil  es 
eben  eine  menschliche  Gesellschaft  ist,  um  ihre  Zwecke,  die  Aufrccht- 
erhaltung  der  Ordnung  und  Versorgung  der  Glieder  mit  dem  notwendigen 
Lebensunterhalt,  zu  erfüllen,  einer  bestimmten  Gliederung  und  Unterord- 
nung der  Menschen  unter  einander.  Diese  soll  aber  eine  durchaus  ge- 
rechte und  wohl  proportionierte  sein  und  weder  die  Einen  zu  sehr  erheben, 
noch  die  Andern  zu  sehr  erniedrigen.  Wenn  so  ein  jeder  elirbare  und 
nützliche  Arbeit  leistet  und  die  Güter  der  Erde  und  die  Früclitc  der 
Arbeit  des  FleisscB  der  Bürger  weise  verwaltet  werden,  so  werden 
alle  hinreichend  und  genug  haben,  um  ziifrieden  und  glücklich  zu  leben. 
Denn  die  Erde  produziert  die  zum  Unterhalt  der  Menschen  notwendigen 
Dinge  fast  immer  in  hinreichender  Menge,  oft  aber  im  Ueberfluss.  Keine 
Sorge  für  sich  und  seine  Kinder  wird  den  Menschen  in  einer  solchen 
wohlgeregelten  Gemeinschaft  bewegen.  Betrug  und  Täuschung  werden 
verschwinden;  kein  Prozess  wird  um  die  Güter  gefochten  werden  müssen, 
um  die  jetzt  niemand  mehr  den  Andern  beneidet.  Kein  Mord  und  Dieb- 
stahl wird  den  Frieden  der  Gemeinde  stören. 

In  diesem  neuen  föderativen  Gemeinwesen  wird  es  keine  neue 
Religion  geben,  da  der  Glaube  an  Götter  und  Ideale  die  Menschen  nur 
wieder  unglücklich  machen  und,  wenn  mit  der  Abschaffung  der  Güter- 
gemeinschaft verbunden,  sie  in  die  ulte  Sklaverei  zurückwerfen  niuss.  Nur 
eine  Sittenlehre  soll  gelten,  deren  Principien  die  Gerechtigkeit  und  Brüder- 
lichkeit sind.  Sie  wird  den  Menschen  den  Adel  der  Gesinnung  geben, 
indem  sie  für  das  Wohl  und  die  Freiheit  der  Gesamtheit  zu  arbeiten  lehrt. 
Da  aber  nur  das  Licht  der  natürlichen  Vernunft,  nicht  Bigotterie  die 
Menschen  «ur  Vollendung  in  Wissenschaft,  Künsten  und  Moral  bringen 
kann,  Unwissenheit  und  Mangel  an  Erziehung  die  Menschen  lasterhaft 
und  schlecht  macht,  so  ist  die  Erziehung  drer  Kinder  von  der  grössten 
Bedeutung.  Wührend  jetzt  viele  derselben  unter  der  Armut  und  Ver- 
kommenheit ihrer  Eltern  zu  leiden  haben,  oder  als  Waisen  gehutzlos  ohne 
Erziehung  und  Unterricht  aufwachsen  und  oft  jämmerlich  ihr  Brot  von 
Thür  zu  Thür  erbetteln  müssen,  übernimmt  in  Mesliers  Staat  die  Ge- 
meinschaft die  Aufzichung  und  den  Unterricht  der  Kinder.  Alle  werden 
den  gleichen  Unterricht,  sowohl  in  der  Sittenlehre  wie  in  den  Wissen- 
schaften, erhalten  und  so  zu  brauchbaren  Mitgliedern  der  Gemeinschaft 
erzogen  werden. 

Auch  die  Regelung  des  Verhältnisses  der  beiden  Geschlechter  unter- 
liegt einer  vollständigen  Umwälzung.  An  die  Stelle  der  unauflöslichen, 
katholischen  Ehe,  die  er  auf  das  schärfste  angreift  und  deren  Uebelstände 
im  Fall  einer  un  glück  lieben  Ehe  für  Gatten  wie  für  Kinder  er  auf  das 
scharf  sinnigste  darlegt,  tritt  die  freie  Verbindung  der  beiden  vollständig 
gleich  berechtigten  Geschlechter  nur  nach  Neigung.  Da  nut  äv«»&  «:kv'^ 
glückliche  Ehe  gaiantiert,  so  kann  die  VevVmiun^  WiS»T^.  i^<)Ä  -^«st^vsa 
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wenn  sie  geschwunden  ist  und  eine  neue  N«gang  die  Galten  zu  neuer 
Eh«  treibt. 

Op,  Le  Testament  de  J.  M.  par  Rudolf  Charles,  Amsterdam  1864, 
3  vol. 

Metzger,  Friedrich  Wilhelm,  socialdemokralischer  Reichatags abgeord- 
neter für  Hamburg  III,  geb.  9.  Mai  IS4S  zu  Ketzin  a.  d.  H.,  besuchte 
die  Volksschule  daselbst,  lernte  als  Klempner  in  Kyrilz  1862—64,  liess  sieh 
nach  meltrjäliriger  Wanderschaft  in  Hambui^  nieder,  leitete  1877 — Hi  ein 
Klempner-  und  Mcchanikcrgeschäfi,  worauf  er  sich  journaiislisclicr  Thätig- 
keit  zuwandte.  M.  lebt  in  Hamburg,  wo  er  Klitarbeitcr  am  „Hamburger 
Echo"  ist. 

Michel,  Louise,  geboren  20,  April  1833  auf  Schloss  Vroncourt  (Dep. 
Haute-Mame),  ein  Kind  der  Liebe.  Auf  dem  Schlosse  ihres  Orossvaters 
erhielt  sie  durch  denselben  eine  gute  Erziehung.  Nach  dessen  Tode  ver- 
liesf)  üic  mit  ihrer  Mutter  das  Schloss  und  trat  in  das  Seminar  zu  Cbau- 
mont,  spüter  in  ein  Pensionat  zu  Langres  ein  und  erwarb  sich  ein  Lehrerin- 
zeugnis. Leidenschaftliche  Kepublikancnn,  eröffnete  sie,  um  nicht  in  den 
•Staatsdienst  treten  zu  müssen,  eine  Privatschule  in  Audeloncourt.  Da 
ihr  indes  das  Leben  in  der  Provinz  nicht  genügte,  ging  sie  Iän6  nach 
Paris  und  wirkte  dort  zunächst  als  Lehrerin,  später  als  Lehrerin  und 
Besitzerin  einer  >Schule  von  löO  Schülerinnen.  Trotz  harter  Arbeit  um 
die  Existenz  fand  sie  noch  Zeit,  sich  wissenschaftlich  weiter  auszubilden 
und  an  den  Fachschulen  zu  wirken.  Mit  Leib  und  Seele  beteiligte  sie 
sich  an  der  politischen  Agitation  gegen  das  Kaiserreich,  und  auch  nach 
Begründung  der  Republik  4.  September  1870  setzte  sie  dieselbe  gegen 
die  reaktionäre  Regierung,  die  nur  den  Numen  gewechselt  hatte,  fort.  Sie 
gehörte  zu  den  ItcgrUndern  des  Wachsamkeitskomiteet  des  lH.  Arron- 
dissements  und  des  Frauenklubs  von  Montmartre.  Während  der  Commune 
entfaltete  sie  eino  lieherhafte  Thätigkeit,  organisierte  das  Centralkomitee 
der  Frauen,  prilsidierle  dem  Klub  der  Kirche  zu  St.  Bernar^  und  be- 
teiligte sich  bis  zuletzt  an  den  Strassenkämpfen.  16.  Dezember  1871 
wurde  sie  vor  das  Kriegsgericht  gestellt.  Frei  von  Prahlerei  und  Eitel- 
keit verteidigte  sie  sich  nur,  um  die  logische  Notwendigkeit  ihrer  Hand- 
lungen zu  begründen,  Und  in  einer  Weise,  die  sogar  auf  das  Kriegsgericht 
Eindruck  machte.  Sic  wurde  verurteilt  und  nach  Neu-Caledonien  deportiert. 
Durch  die  Amnestie  1880  begnadigt,  kehrte  sie  nach  Paria  zurück  und 
hat  seitdem  sich  mit  un geschwächter  Energie  der  socialtsti sehen  und 
anarchistischen  Agitation  gewidmet.  Sie  wurde  noch  öfter  zu  kleineren 
(jcfiLngiiis.'i trafen  und  wegen  der  Teilnahme  an  der  Manifestation  der 
„EKplanade  des  Invalides",  9,  März  1883,  die  von  Polizeispitzeln  ins 
Werk  gesetzt  war,  zu  6  Jahren  Gefängnis  verurteilt,  aber  1886  begnadigt. 
22.  Januar  1888  wurde  auf  sie  ein  Attentatt  gemacht,  aus  dem  sie  mit 
einer  leichten  Verwundung  ara  Ohre  davonkam.  Lukas,  der  zwei  Revolver- 
schüsse auf  sie  abgegeben  hatte,  richtete  aus  der  Untersuchungshaft  einen 
jtrief  an  sie,  in  dem  er  sie  bat,  sich  zu  seinen  Gunsten  bei  den  Richtern 
zu  verwenden,  was  sie  ohne  jeden  Groll  that,  Louise  Michel  lebt  jetzt 
m   London.    Üig   iat   eine    romantische   Natur,    ausgezeichnet    durch    eine 
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unendliclie  Herzensgute  und  eine  Reinheit  der  Ueberzeugung,  die  jede 
Probe  besteht,  dabei  begeistert  für  das  Volk  bis  zur  Leidenschaft. 

Von  ihren  Romanen  erwähnen  wir:  „Les  Microbes  humains"  1886, 
„Le  mondc  nouveau"  1888,  die  Teile  einer  socialistischen  Serie  bilden,  und 
„Memoires"  1886.  In  Verbindung  mit  Jean  Guöti-e:  „La  misüre"  Paris  1881. 

Militarismus.  Die  Einfuhrung  der  Feuerwaffen,  ein  technisch-indu- 
fitrieller  Fortschritt,  wirkte  umwalzend  nicht  nur  auf  die  Kriegsfühning 
selbst,  sondern  auch  auf  die  Herrachafts-  und  Knecbtschafts Verhältnisse. 
Die  geharnischte  Kavallerie  des  Adels  unterlag  den  Kugeln  der  bürgerlichen 
Handbüchsen  und  Kanonen,  Fuasvolk  und  Geschütz  wurden  die  entscbei- 
deuden  Waffengattungen.  Es  dauerte  aber  über  dreihundert  Jahre,  bis  ein 
zur  Bewaffnung  der  Infanterie  taugliches  Gewehr  zu  stände  kam.  Die  einzige 
KampiVorm,  in  der  das  neue  Gewehr  zur  Verwendung  kommen  konnte,  war 
die  Lineartaktik,  die  unter  Friedrich  IL  ihre  Vollendung  erreichte.  Den 
unbe  half  liehen  Linien  traten  im  amerikanischen  Unabhängigkeitskrieg  die 
Amerikaner,  gut  im  Schiessen  ausgebildet,  in  aufgelösten,  rasch  beweglichen 
Schützen  seh  wärmen  entgegen,  deren  gefahrlichem  Feuer  die  Linie  erlag. 
In  den  französischen  Revolutiouskriegen  genügte  aber  das  Schützengefecht 
gegenüber  den  Werbeheeren  der  Koalition  nicht  und  so  wurde  denn  eine 
geeignete  Form  der  Massen  Verwendung  in  der  Kolonne  gefunden.  Diese 
öefechtsart  wurde  von  Napoleon  nach  ihrer  taktischen,  wie  strategischen 
Seite  zur  Vollendung  ausgebildet.  Die  Einführung  des  Hinterladers  warf 
auch  sie  zu  den  Toten,  Im  Kriege  von  1870/71  wurde  das  Gefecht 
deutscherseits  nur  noch  in  den  dichten. Scbützenachwärmen  geführt,  in  die 
sieb  die  Kolonne  unter  dem  einschlagenden  Kugelhagel  auflöste.  Die 
Erfolge  PreuBsens  zwangen  auch  die  übrigen  Grossstaaten  Europas,  das 
verschärfte  Landwehrsyslem  bei  sich  einzuführen.  Dadurch  ist  die  Armee 
der  Hauptzweck  des  Staates,  ist  Selbstzweck  geworden.  Die  durch  den 
nie  rastenden  technischen  Fortachritt  den  Völkern  gegenseitig  aufgezwun- 
gene, unaufhörliche  Revolution  in  der  Bewaffnung,  die  heutige  pohtische 
Entwicklung  laden  ihnen  so  ungeheure  Lasten  auf,  dass  sie  nur  noch 
mit  Anstrengung  aller  ihrer  Kräfte  sie  zu  ertragen  im  stände  sind. 
Sie  scheinen  nur  noch  dazu  da  zu  sein,  Soldaten  zu  liefern  und  zu  er- 
nähren. Die  immer  mehr  sich  steigernde  Verschuldung  der  Völker,  das 
Anschwellen  der  Zinaschuld,  die  nur  durch  ein  verwüstendes  indirektes 
Steuersystem  noch  aufgebracht  werden  kann,  muss  unbedingt  zu  einem 
/usammenbrueli  des  heutigen  Systems  führen.  Man  vergleiche  zum  Beweis 
die  Stärke  der  stehenden  Heere: 
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1888  89 

Groasbritaniiieii 

129,000 

210,000 

Frankrejcli 

365,000 

555,000 

Deutschland 

346,000 

492,000 

Ruulanil 

644,000 

800,000 

Italien 

142,000 

255,000 

Oesterreicti- Ungarn 

282,000 

323,000 

das  Anwachsen  des  Kriegabudgets 
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1880/81  1885  66  1890  91 

Deutschland  397,030,300  M.        434,592,200  M.         715,994,600  M. 

1869  1877  1885 

Frankreich  480,000,000  M.        586,000,000  M.         728,000,000  M. 

1871  1880  1888 

Italien  152,000,000  M.         200,000,000  M.        356,000,000  M. 

und  das  Anwachsen  der  Schuld   in  dem  Zeitraum  von  ca.  20  Jahren  (in 
Millionen  Mark): 

1870  1889 

Grossbritannien  16,020  13,960 

Frankreich  10,080  25,380 

Deutechland  2,960  8,700 

Russland  6,840  15,120 

Oesterreich  6,800  11 ,600 

Italien  6,660  9,200 

Femer  werden  die  Staaten  durch  ihre  gegenseitige  Konkurrenz  um 
die  grösste  Kriegstüchtigkeit  gezwungen,  mit  der  allgemeinen  Dienstpflicht 
mehr  und  mehr  Ernst  zu  machen.  Da  so  das  ganze  Volk  im  Waffen- 
gebrauch unterrichtet  wird,  wird  es,  sobald  es  zum  Selbstbewusstsein  und 
einem  Eigenwillen  gekommen  ist,  im  stände  sein,  gegen  die  „komman- 
dierende Militärherrlichkeit^  aufzutreten.  „Auf  diesem  Punkte  schlägt  das 
Fürstenheer  um  in  ein  Volksheer;  ' —  die  Maschine  versagt  den  Dienst, 
der  Militarismus  geht  unter  an  der  Dialektik  seiner  eigenen  Entwicklung.^ 
Und  der  Socialismus  ist  bestimmt,  den  arbeitenden  Massen,  der  Mehrheit 
des  Volkes,  einen  Willen  zu  geben.  Dann  hat  die  Stunde  des  Militarismus 
und  aller  stehenden  Heere  geschlagen.  So  Engels  in  „Dührings  Umwäl- 
zung"  (Pag.  157—163). 

Mit  dieser  theoretischen  Darstellung  begründet  die  Socialdemokratie 
die  Forderung  ihres  Programms :  Volkswehr  an  Stelle  der  stehenden  Heere, 
nach  dem  Vorbilde  der  schweizerischen  Heeresverfassung.  Die  Wehrfähigen 
werden  in  Friedenszeiten  zu  kurzen  Uebungen  eingezogen,  im  Kriegsfalle 
auf  Grund  eines  vorbereiteten  Planes  in  „bestimmte  Gefüge  gegliedert". 
OffenHivkriege  werden  dadurch  unmöglich  gemacht,  denn  ein  Volksheer 
lässt  sich  nur  zur  Verteidigung  seines  Vaterlandes  gebrauchen,  ist  aber 
dann  durch  die  Stärke  der  moralischen  Faktoren  allen  anderen  Heeren 
überlegen. 

Eine  praktische  Ueberlcgung  hat  aber  ausserdem  noch  die  Social- 
deinoknitic  zu  dieser  Forderung  gebracht.  Das  stehende  Heer,  dessen 
\infi^<^lieurc  Macht  von  ihr  keineswegs  unterschätzt  wird,  ist  der  Schutz  der 
gegenwärtigen  Gesellschaftsordnung  und  ebenso  sehr  zur  Niederhaltung  der 
revolutionären  Elemente  der  Arbeiterklasse,  wie  zur  Verteidigung  der  Grenzen 
bestimmt.  Was  ist  also  natürlicher,  als  dass  sie  dieses  mächtige  Hindernis 
aus  dem  Wege  ihres  Fortschrittes  hinwegzuräumen  sucht?  — 

Bereits  auf  dem  Kongress  der  Internationalen  zu  Genf  1866  war  dio 
Frage   der   stehenden    Heere    zur  Verhandlung   gekommen   und   hatte  der 
Kongress  MgenAc  Resolution  beschlossen : 
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a)  Den  verderbüclien  Einfliiss  von  grossen  stehenden  Heeren  Laben 
Bourgeois- Kongresse  alter  Denominationen,  Friedenskongresse,  ökonomische 
Kongresse,  statistische  Kongresse,  philanthropische  Kongresse,  aociologischo 
Kongresse  hinreichend  erläutert.  Wir  halten  es  daher  für  überflüssig, 
tiber  diesen  Funkt  weitläufig  zu  werden. 

b)  Wir  schlagen  allgemeine  Volksbewaffnung  und  allgemeinen  Unter- 
richt im  Waffen  gebrauche  vor, 

c)  Wir  nehmen,  als  eine  vorübergehende  Notwendigkeit,  kleine 
stehende  Heere  an,  die  als  Schulen  für  Offiziere  des  bewaffneten  Heeres 
dienen.  Jeder  wehrfähige  Uann  soll  auf  kurze  Zeit  in  diesen  Armeen 
dienen. 

Auch  auf  dem  5,  Voreinstag  der  Deutschen  Arbeitervereine  zu  Nürnberg 
5. — 7.  September  1868  bildete  diese  Frage  einen  Punkt  der  Tagesordnung. 
Liebknecht,  welcher  an  Stelle  ßebels  das  Referat  übemoninien  hatte,  ent- 
wickelte in  ausführlicher  Rede  seine  Ansichten  über  die  Wehrfrage,  die  er 
in  der  von  ihm  beantragten  Resolution  dann  in  folgender  Weise  zusammen- 
fasste  : 

Der  Arbeitertag  erklärt: 

Das  System  der  stehenden  Heere,  wie  es  sich  in  fast  allen  Ländern 
Europas  entwickelt  hat,  ist  eine  der  Hauptursachen  der  gegenwärtigen 
Geschäftsatockung.  Indem  es  den  Völkern  insgesamt  ungeheure  Lasten 
auferlegt,  die  Steuern  mit  den  Staatsschulden  von  Tag  zu  Tag  erhöht, 
einen  grossen  Teil  der  Bevölkerung  in  den  besten  und  kräftigsten  Lebens- 
jahren ihrem  Berufe  und  der  Produktion  entzieht,  ist  es  zugleich  eine 
wesentliche  Ursache  der  herrschenden  socialen  Not  und  Massen  Verarmung. 

Indem  es  femer  den  Fürsten  die  Macht  gibt,  gegen  den  Willen  und 
das  Interesse  des  Volkes  Krieg  zu  führen,  überhaupt  den  Willen  des  Volkes 
zu  missachten,  ist  das  stehende  Heer  die  Quelle  beständiger  Kriegsgefahr 
und  das  Mittel  dynastischer  Eroberungskriege  nach  aussen  und  der  Unter- 
drückung von  Recht  und  Freiheit  nach  innen.  In  Erwägung  dessen  be- 
trachtet es  der  deutsche  Arheiter-Vereinstag  als  eine  Pflicht  der  Arbeiter 
aller  Länder,  nachdrücklich  und  unausgesetzt  mit  atien  Mitteln  auf  Besei- 
tigung der  stehenden  Heere  und  auf  Einfuhrung  der  allgent^nen  Volks- 
bewaffnung hinzuwirken. 

Kräber  stellte  dazu  folgendes  Amendement: 

Der  Arbeitertag  empfiehlt  allen  seinen  Mitgliedern,  bei  Wahlen  von 
Landtags-  und  Reichstagsabgeordneten  u.  s.  w.  nur  solchen  Männern  ihre 
Stimme  zu  geben,  welche  sich  verpflichten,  zum  Zwecke  der  Erhaltung 
stehender  Heere  den  Regierungen  nimmermehr  einen  Groschen  zu  bewilligen. 

Ladendorf  beantragte  den  folgenden  Zusatz : 

a)  Den  Vorstand  zu  beauftragen,  alle  Mittel  zu  beraten  und  in  An- 
wendung zu  bringen,  die  dazu  dienen  können,  die  in  stehenden  Heeren 
gemissbraucliten  Arbeiter,  namentlich  die  ländlichen,  über  ihre  eigentlichen 
und  höchsten  Interessen  aufzuklären. 

b)  Die  Volks  wehrfrage  mit  der  Erziehungsfrage  zu  verbinden  und 
beide  Fragen  vereinigt  auf  die  Tagesordnung  des  nächsten  Vecai.c.^Aa.-^a*. 
zu  setzen. 
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Die  ßesolulion  nebst  den  beiden  Amendements  fand  einstimmige 
Annalimc.  —  Wegen  der  Besclilüsee  auf  den  drei  internationalen  Kongressen 
verweisen  wir  dorthin. 

Selbst  verständlicli  ist  die  Haltung  der  deiitaclien  Socialdemokratie 
allen  Miliiürvorlagen  gegenüber,  welche  die  Vergrösaeriuig  des  stehenden 
Heeres  bezwecken,  eine  durchaus  feindliclie,  und  so  wurde  auch  auf  dem 
Ikrliner  Kongress  derselben  1892  gegen  die  Regierungsvorlage  vom  selben 
Jahre  die  schärfste  Stellung  genommen.  Die  von  Singer  vorgeschlagene 
Resolution   wurde  einstimmig  ohne  jede  Debatte  angenommen: 

„Durch  die  dem  Reichstage  in  Aussicht  gestellte  Militär  vorläge 
werden  dem  schon  jetzt  durch  den  Militarismus  aufs  äusserste  bedrückten 
deutschen  Volke  noch  neue  persönliche  und  finanzielle  Lasten  zugemutet, 
die  es  nicht  tragen  kann,  ohne  auf  die  wichtigsten  Kulturarbeiten  zu 
verzichten,  und  ohne  dass  die  Quellen  der  produktiven  Arbeit  geschädigt 
werden. 

Das  herrschende  Militärsystem,  nicht  im  stände,  die  Sicherheit  Deutsch- 
lands gegen  felndUche  Ueberfalle  zu  gewährleisten,  bildet  eine  fortdauernde 
Bedrohung  des  Völkerfriedens,  und  dient  der  kapitalistischen  Klasaenherr- 
schuft,  deren  Zweck  die  wirtschaftliche  Ausbeutung  und  die  politische 
Kiederhaltung  der  Arbeiterklasse  ist,  als  vornehm  liebstes  Werkzeug. 

Der  Parteitag  fordert  daher,  entsprechend  dem  Programm  der  social- 
demokratischen  Partei,  die  Einführung  eines  auf  Erziehung  zur  allgemeinen 
Wehvliaftigkcit  beruhenden  und  die  allgemeine  Volksbewaffnung  verwirk- 
lichenden Wehrsystems  und  erklärt,  diiss  die  socialdemokratiBchen  Abge- 
ordneten in  vollem  Einklang  mit  der  in  der  Socialdemokraüo  politisch 
organisierten  Arbeiterklasse  Deutschlands  handeln,  indem  sie  die  Regie- 
rungsvorlage sowie  jede  anderweitige  Forderung  für  das  gegenwärtige 
Itlilitärsy Stern  verwerfen." 

Mill,  John  Stuart,  der  berühmte  englische  Pliilosoph  und  National- 
ükononi,  geboren  ÜO,  Älai  180Ö  zu  London,  gestorben  8.  Mai  1873  zu 
Avignon,  spricht  in  seiner  nach  seinem  Tode  erschienenen  Selbstbiographie 
(S.  192  und  193  der  deutschen  llcbersetzung  von  Kolb)  aus,  dasa  sich 
in  seinen  Ansichten  solcher  Wechsel  vollzogen  habe,  dass  er  entschieden 
Socialist  genannt  werden  müsse.  Früher  sei  ihm  das  Privateigentum  und 
da:*  Erbrecht  als  das  dernier  mot  der  (Gesetzgebung  erschienen  und  er 
habe  nicht  weiter  gedacht,  als  die  aus  diesen  Institutionen  entstehenden 
riigli-iehheiten  durch  Heseitigung  der  Primogenitur  und  der  Fideikommisse 
zu  niildcin.  Den  Gedanken,  weiter  zu  gehen  in  der  Abschalfung  der 
riigen-ilitigkeit,  dass  einige  zum  Reichtum,  bei  weitem  aber  die  meisten 
zur  Armut  geboren  sind,  habe  er  damals  für  ein  Hirngespinst  gehalten. 
S]i;Uer  Jedoch  Inibe  er,  während  er  mit  allem  Nachdruck  die  Tyrannei 
ihr  l.ii'sf II Schaft  über  das  Individuum  verworfen  habe,  die  man  den  meisten 
sof(alisti:-tlien  Systenien  unterstelle,  eine  Zeit  in  Aussicht  genommen,  in 
dir  dii;  (Jescllschaft  nicht  mehr  nach  Arbeitern  und  ^[üssiggängem  sich 
gliedern    würde  in    welciier    die   Regel    „wer    nicht    arbeitet,   soll  auch 

niihl  essen'-  nicht  bloss  auf  die  Armen,  sondern  unparteiisch  auf  alle 
Ami-f/itliiDg    finden    würde    — ,    in    welcher    die  Verteilung    des   Arbeits- 
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erzeugnissea,  Blstl,  wie  in  so  holiem  Qrade  jetzt  geschelic,  vom  /iifailu 
der  Geburt  abzuhängen,  nach  einem  von  allen  anerkannten,  gerechten 
Princip  vor  sich  gehen  würde.  Er  habe  so  nis  die  sodnie  Aufgabe  der 
Zukunft  betrachtet,  die  grösste  individuelle  Freiheit  des  Handelns  mit 
Gemeineigentum  an  dem  Rohmaterial  des  Erdballs  und  gleicher  Teihialinio 
aller  an  den  Früchten  der  kombinierten  Arbeit  zu  verbinden. 

Millerand,  Etienne  Alexandre,  geboren  zu  Paris  am  10.  I-Vbruitr 
1859.  Nachdem  er  seine  Kechtssludien  vollendet,  wurde  er  Advokat  in 
Paris  und  1884  Mitglied  des  Municipalrates  daselbst.  Bei  den  Ergilnznngn- 
wahlen  von  1885  wurde  er  als  Badikal-Socialist  zum  Deputierten  gewühlt 
und  hat  der  Kammer  seitdem  ununterbrochen  angeliort.  In  seiner  Kigeu- 
Schaft  als  Advokat  hat  er  in  den  durch  die  Strikcs  von  Moiitceau-les- 
Mincs,  Decazeville  und  Vierzon  veranlassten  Processen  die  Interessen  der 
angeklagten  Arbeiter  vertreten. 

Moikenbuhr,  Hermann,  social  demokratisch  er  Reich  stagsabgeord  neter 
für  Hamburg,  geboren  11.  September  1851  zu  Wedel  iu  Holstein,  be- 
suchte die  Volksschule  daselbst,  lernte  als  Ctgarrenarbeiter,  schloss  sieh 
im  Anfang  der  siebziger  Jahre  der  social  demokratischen  Jlewegung  an. 
Im  Jahre  1881  auf  Grund  des  Social Istengesetzes  aus  Ilamburg-Altonu 
ausgewiesen,  ging  er  nach  Amerika,  kehrte  aber  1884  zurück  und  liess 
sich  als  Cigairenarbeiter  in  Keilinghusen  nieder.  Er  wurde  1890  von 
QlUekstadt  und  1893  bei  der  Nachwahl  von  Hamburg  in  den  Reichstag 
geschickt.  Moikenbuhr  ist  einer  der  erfolgreichsten  Baucrnagitatoron  der 
Partei. 

Moll,  Joseph,  seines  Zeichens  ein  Uhrmacher,  Mitglied  des  Bundes 
der  Kommunisten,  kam  als  Delegierter  desselben  1846  nach  Briissel,  um 
Marx  und  Engels  zum  Eintritt  in  den  Bund  zu  bewegen,  was  ihm  auch 
gelang.  1848/49  war  er  in  Köln  Redacteur  einer  soeialdemokratischen 
Zeitung  „Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit",  des  Organs  des  dortigen 
kommunistischen  Arbeitervereins,  an  dessen  Spitze  er  mit  Schapper  stand. 
Wegen  seines  politischen  Verhaltens  wurde  er  im  September  1848  ver- 
haftet, von  Gendarmen  abgeführt,  aber  von  der  Volksmasse  gewaltsam 
befreit.  Als  kurz  darauf  in  KöIq  der  Belagerungszustand  proklamiert 
wurde,  musste  er  ins  Ausland  fliehen.  1849  nahm  er  am  badischen  Auf- 
stand teil  und  tiel  als  Revolutionssoldat  im  Gefeeht  bei  Waghausel, 

More,  Thomas  geboren  am  7.  Februar  1478  in  London,  wo 
sein  Vater  einer  der  Richter  am  King  Bench  Court  war.  Lateinisch 
erlernte  der  junge  More  in  der  St,  Anthonyscbule  in  London  und  wurde 
dann  von  seinem  Vater  am  Hofo  des  Kardinals  Morton  untergebracht, 
dessen  Andenken  er  in  seiner  Utopia  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  1492 
oder  1493  kam  er  auf  die  Universität  Oxford,  wo  durch  Linacrc,  Qrocyn 
und  Colet,  später  Erasmus,  der  Humanismus  eine  Stätte  gefunden  hatte. 
Mit  dem  grössten  Eifer  gab  er  sich  hier  den  humanistischen  Studien  hin, 
bis  ihn  sein  Vater  in  eine  der  Londoner  Rechtsschulen  anfangs  New-Inn, 
später  Lincolns-Inn,  steckte.  Hier  studierte  M.  das  englische  Recht  und 
etablierte  sich  dann  als  Rechtaaowalt,  Neben  aeiner  Praxis  &c*.i.^sa  «.\ 
das  Studium  der  Klassiker,  insbesondere  der  Gr\e<i\v«ft  m"^?w  ■vhv'«k  "^ciRsä»- 
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besonders  Platos^  fort,  dessen  Republik  ohne  Zweifel  seine  Utopia  stark 
beeinflusst  hat.  1513  schrieb  er  seine  berühmte  Geschichte  Richards  III. 
und  drei  Jahre  später  die  Utopia.  Die  übrigen  englischen  Schriften  ent- 
standen nach  der  Utopia  und  sind  politischen  Inhaltes.  Im  26.  Lebens- 
jahre kam  M.  ins  Parlament  von  1504/5,  von  dem  Heinrich  VII.  drei 
Fünfzehnte  zur  Ausstattung  seiner  Tochter  verlangte.  Es  war  allein 
Mores  Opposition,  die  eine  Gewährung  dieser  Forderung  hintertrieb  und 
veranhisste,  dass  dieselbe  ganz  bedeutend  reduziert  wurde.  Dafür  wandte 
sich  dann  der  Zorn  Heinrichs  VII.  gegen  den  ^bartlosen  Jüngling"  und 
M.  sah  sich  gezwungen,  das  Parlament  zu  meiden  und  sich  vom  öffent- 
lichen Leben  zurückzuziehen,  um  der  Rache  des  Königs  zu  entgehen. 
Unmittelbar  nach  dem  Tode  Heinrich  VII.  wurde  M.  Untersheriff  von 
London  und  war  bald  nachher  als  Vertrauensmann  der  Londoner  Kauf- 
mannschaft in  wichtigen  Missionen  mit  Erfolg  thätig.  Zwei  Jahre  nach 
der  Abfassung  der  Utopia  linden  wir  ihn  am  Hofe  Heinrichs  VIII.  Es 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  ungeheure  Erfolg  seines  Buches,  sowie 
Mores  bedeutende  Stellung  in  der  Londoner  Kaufmannschaft  den  König 
bestimmte,  seinen  Verfasser,  wenn  möglich  an  seinen  Hof  zu  ziehen  und 
seinen  Einfluss  in  seinem  Interesse  zu  benützen ;  und  dass  andererseits  More 
hoffte,  den  König  für  seine  Ratschläge  zu  gewinnen  und  dem  durch  die 
Kriegspolitik  und  Verschwendung  ausgesogenen  Volke  Hülfe  leisten  zu 
können. 

Um  dieselbe  Zeit  begann  auch  die  Reformation  in  England  ihre 
Wirkung  auszuüben.  Mores  feindliche  Stellung  ihr  gegenüber  wurde  bestimmt 
durch  die  Erkenntnis,  dass  sie  einmal  die  Vernichtung  der  allerdings  mehr 
idealen  als  noch  realen  Einheit  der  Christenheit,  wie  sie  in  der  kathoHschen 
Kirche  verkörpert  war  (vgl.  z.  B.  die  Politik  Papst  Leos  X.  hinsichtlich 
der  Türkengefahr),  nach  sich  ziehen  würde,  und  andererseits  als  Volks- 
bewegung das  Fürstentum  und  die  durch  dasselbe  garantierte,  für  den 
Handel  notwendige  „Ordnung*^  bedrohen  müsse  (s.  Kautsky,  Thomas 
More  und  seine  Utopie,  194  ff.).  So  griff  er  denn  die  lutherische  Lehre 
schon  1523  in  seiner  Schrift  ^Thomae  Mori  rcsponsio  ad  convitia  Martini 
Lutheri  congesta  in  Henricum  Regem  Angliae  eius  nominis  Octavum*^  an, 
in  der  er  die  Staatsgefährlichkeit  der  neuen  Lehre  betonte. 

Mores  Carriere  war  ausserordentlich  schnell.  Er  wurde  zuerst  Master 
of  Requests,  dann  in  den  Ritterstand  erhoben,  dann  Privy  Councillor,  dann 
Finanzminister,  dann  Kanzler  des  Herzogtums  Lancashire  und  1529  Lord- 
kanzlcr  von  England.  Schon  während  dieser  Zeit  hatte  sich  das  Verhältnis 
Mores,  der  eben  kein  gefügiges  Werkzeug  in  den  Händen  des  Königs  sein 
wollte,  bedeutend  verschlechtert.  Der  Ehescheidungsprozess  Heinrichs  VIII. 
und  die  von  diesem  betriebene  Kirchenspaltung,  deren  entschiedenster 
Gegner  More  war,  führte  dann  zum  Bruch,  so  dass  er  sich  1532  ver- 
anlasst sah,  sein  Amt  niederzulegen.  Damit  war  sein  Los  entschieden. 
1533  versuchte  man,  ihn  in  einen  Prozess  wegen  Hochverrats  gegen 
eine  Nonne  von  Canterbury,  EHsabeth  Barton,  zu  verwickeln ;  als  er  dann 
den  Eid  auf  die  Suprematsakte  von  1533  verweigerte,  wurde  er  verhaftet 
und  in  den  Tower  gebracht.   Ein  Jahr  lang  schmachtete  er  dort  im  Kerker, 
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bis  ihm  endlich  der  Prozess  gemacht  wurde.  6.  Juli  1535  wurde  er  im 
Tower  hingerichtet. 

Mores  Utopia  zerfällt  in  zwei  deutlich  getrennte  Teile,  von  denen 
der  zweite  die  Schilderung  seines  IdeaUtaates  enthält.  Dies  zweite  Buch  — 
ein  Ganzes  flir  sich  —  wurde  zuerst  in  den  Mussestunden  geschneben, 
welche  ihm  eine  OeBaDdlschaft  in  den  Niederlanden  jieas.  Auch  hier 
fehlt  es  nicht  an  Anspielungen  auf  die  äussere  und  innere  Politik 
Heinrichs  Vlll.  Wie  Seehohm  (Oxford  Reformers  1887,  pag.  348)  richtig 
hervorhebt,  bestand  die  Absicht  der  Utopia  in  dem  Kontrast  zwischen 
dem  idealen  Staat  dieses  Landes  und  den  Verhältnissen  der  damaligen 
europäischen  Staaten,  ein  Kontrast,  den,  weil  nut-  das  eine  Glied  der 
Antithese  geboten,  allerdings  der  Leaer  nur  begreift,  wenn  er  mit  der 
zeitgenössischen  Politik  durchaus  vertraut  ist.  Dagegen  übersieht  Seebohm 
ganz  die  positive  Seile  der  Utopia,  den  Kommunismus,  weil  ihm  un- 
»ympathisch.  Das  einleitende  Buch  zu  Utopia  wurde  nicht  geschrieben, 
bevor  Erasmus,  Mores  intimer  Freund,  England  wieder  verlassen  hatte 
(Herbst  1516).  Im  Oktober  desselben  Jahres  wurde  es  diesem  nach- 
geschickt und  von  ihm  und  Peter  Giles  an  Thierry  Martin  in  Löwen  zur 
YerÖlTentlichung  ausgehändigt.  Bereits  1516  hatte  Heinrich  VHL  ver- 
sucht, More  für  seine  Dienste  zu  gewinnen ;  doch  hatte  dieser  das  elirende 
Anerbieten  abgelehnt,  obschon  er  sich  wohl  klar  war,  dass  eine  zweite 
Ablehnung  für  ihn  unmöglich  sein  würde.  So  benutzte  er  denn  seine 
Einleitung  zur  Utopia  dazu,  um  seine  von  denen  der  Minister  und  des 
Königs  durchaus  ab  weich  enden  Ansichten  in  Sachen  der  inneren  und 
äusseren  Politik  zu  konstatieren  und  zugleich  seine  Abneigung,  in  könig- 
liche Dienste  zu  treten,  zu  motivieren. 

Die  Einkleidung  der  Einleitung  ist  folgende.  More  erzählt,  dass  er 
zusammen  mit  Tunstal  nach  Flandern  geschickt  worden  sei,  um  einige 
Streitigkeiten  zwischen  Heinrich  VHI.  und  Prinz  Karl  beizulegen.  Während 
einer  Pause  in  den  Verhandlungen  unternimmt  More  eine  Reise  nach  Ant- 
werpen, um  seinen  Freund  Peter  Giles  zu  besuchen.  Hier  macht  er  eines  Tages 
die  Bekanntschaft  des  Raphael  Hythloday,  eines  weitgereisten  Reisenden. 
Im  Laufe  eines  Gespräches,  das  sich  zwischen  ihm,  Giles  und  Raphael 
entspinnt,  zeigt  der  letztere  eine  solche  ausserordentliche  Fülle  von  Kennt- 
nissen, besonders  auf  philosophischem  Gebiet,  dass  Giles  ganz  erstaunt 
an  ihn  die  Frage  richtet,  weshalb  er  nicht  seine  so  wertvollen  Kenntnisse 
in  die  Dienste  eines  Königs  stelle,  eine  Frage,  deren  Berechtigung  More 
noch  durch  den  Hinweis  unterstutzt,  wieviel  Gutes  ein  solcher  Mann  durch 
seinen  EinSuss  auf  einen  Fürsten,  der  Quelle,  aus  der  alles  Gute  und 
Schlechte  für  ein  Volk  komme,  für  ein  Staatswesen  leisten  könne.  Raphael 
begründet  seine  Weigerung  mit  der  Verblendung  der  Fürsten,  die  nur 
Sinn  für  kriegerische  Unternehmungen  haben,  und  der  Ungeneigtheit  der 
Minister,  neue,  ungewöhnhche  Ideen  in  Sachen  der  Politik  sich  anzueignen. 
Er  beweist  diese  Thataache  durch  eine  Unterhaltung,  die  er  einst  in  Eng- 
land am  Hofe  des  Cardinais  Morton  ■über  die  socialen  Uebel  Englands 
gefuhrt  hat.  An  der  grausamen  Bestrafung  der  Diebe  zeigt  Raphael  d.\& 
ganze  Thorheit  einer  inneren   Politik   aufi  die,  &n%\»X\.  ä*ä  XiöiyÄ.  «a.  ^-ex 
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Wurzel  anzugreifen  und  die  wahren  Ursachen  desselben  wirkungslos  zu 
machen,  es  vorzieht,  kurz  und  bündig  die  Diebe  am  Galgen  aufzuhängen. 
Diese  ökonomische  Kritik  zeigt  den  überlegenen  Geist  Mores  in  ebenso 
hellem  Lichte  wie  die  sich  daran  anschliessende  poHtische.  Die  Unterhaltung 
war  wieder  zu  dem  Ausgangspunkte,  der  Weigerung  Raphaels,  in  könig- 
liche Dienste  zu  treten,  zurückgekehrt,  und  dieser  benutzt  jetzt  die 
Gelegenheit,  um  aufs  ausführlichste  seinen  Standpunkt  und  einen  solchen 
Eintritt  als  unmöglich  und  nutzlos  für  ihn  zu  zeigen.  Raphael  ist  More^ 
der  Heinrich  VIII.  gegenüber  die  zwischen  ihnen  bestehende  ungeheure 
Meinungsverschiedenheit  klarlegt.  Er  verlangt  Aufgabe  der  von  dem  Könige 
betriebenen  Eroberungspolitik  (Beispiel  der  Achorier),  Verzicht  auf  die 
beliebten  Mittel  damaliger  Finanzpohtik,  wie  Verschlechterung  der  Währung, 
Kriegsschwindel,  um  Steuern  zu  erheben,  Wiederinkraftsetzung  veralteter, 
von  allen  übertretener  Gesetze,  Gewährung  von  Monopolen  und  Privilegien 
gegen  hohe  Preise  u.  s.  f.,  Aufgabe  des  Satzes  der  damaligen  inneren 
Politik,  dass  es  notwendig  sei,  die  Unterthanen  auszupressen,  um  sie  in 
Unterwerfung  zu  halten  —  aber  ist  sich  nur  zu  klar,  dass  er  dies  alles 
nur  tauben  Ohren  predigt.  Für  einen  Mann  wie  More  sei  daher  kein  Platz 
an  einem  königlichen  Hofe,  wie  schon  Plato,  Mores  Lieblingsphilosoph,  in 
einem  guten  Gleichnis  gezeigt  hätte,  und  ebenso  recht  hätte  derselbe  Plato 
mit  seiner  Weigerung,  fiir  Völker  Gesetze  zu  machen,  welche  die 
GütergemeinschaiFt  zurückwiesen.  More  erkannte,  dass  nur  der 
Kommunismus  im  stände  ist,  die  furchtbaren  Uebel  der  sich  ent- 
wickelnden kapitalistischen  Produktion  zu  heilen;  aber  ebenso  sehr  erkannte 
er  auch,  dass  die  Zeit  für  das  Heilmittel  noch  nicht  reif  sei,  dass  es  noch 
in  weiter  Zukunft  läge.  „Es  scheint  mir  zweifellos,  lieber  More"  —  sagt 
Raphael,  d.  h.  More,  am  Schlüsse  seines  einleitenden  Buches,  das  hier 
ohne  Zweifel  seinen  Höhepunkt  erreicht  —  „um  offen,  ohne  Hinterhalt  zu 
sprechen,  dass,  wo  das  Privateigentum  herrscht,  wo  Geld  der  Masstab 
aller  für  alles,  es  schwer,  ja  fast  unmöglich  ist,  dass  das  Gemeinwesen 
gerecht  verwaltet  werde  und  gedeihe.  Es  sei  denn,  dass  man  es  für 
Gerechtigkeit  hielte,  wenn  alles  Gute  den  Schlechtesten  zufällt,  oder  für 
Gedeihen,  wenn  einigen  wenigen  alles  gehört,  welche  wenige  sich  aber 
auch  nicht  behaglich  fühlen,  indess  der  Rest  ein  wahrhaft  elendes  Dasein 
führt.  Wie  viel  weiser  und  erhabener  erscheinen  mir  dagegen  die  Ein- 
richtungen der  Utopia,  bei  denen  mit  wenigen  Gesetzen  alles  so  wohl 
verwaltet  ist,  dass  das  Verdienst  gebührend  geehrt  wird,  und  wo  jeder 
Mensch  im  Ueberfluss  lebt,  trotzdem  keiner  mehr  hat,  als  der  andere. 
Man  vergleiche  damit  andere  Nationen,  die  ununterbrochen  neue  Gesetze 
fabrizieren  und  doch  nie  gute  Gesetze  haben,  wo  jeder  Mensch  sich  ein- 
bildet, zu  eigen  zu  besitzen,  was  er  erworben,  und  doch  die  unzähligen 
Gesetze,  die  tagaus  tagein  erlassen  werden,  nicht  im  stände  sind,  jederman 
sicher  zu  stellen,  dass  er  sein  Eigentum  erwerbe  oder  erhalte,  oder  genau 
von  dem  des  andern  unterscheide,  wie  man  deutlich  aus  den  vielen  Pro- 
zessen ersieht,  von  denen  täglich  neue  entstehen  und  keiner  endet.  Wenn 
ich  alles  das  überlege,  dann  muss  ich  Plato  Recht  wiederfahren  lassen 
und  wundere  mich  nicht  darüber,  dass  er  für  Völker  keine  Gesetze  machen 
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wollte,  welche  die  Gatergememschaft  zarück  wiesen.  Dieser  Weise  erkannte, 
dass  der  einzige  Weg  zum  Heil  des  Qetneinwesena  in  der  wirtachafUichen 
Qleichheit  aller  beatehe,  was  meines  Erachtens  nicht  möglich  ist,  wo  jeder 
seine  Qüter  als  Privateigentum  besitzt,  denn  wo  jeder  unter  gewissen 
Vorwänden  und  Rechtslitetn  so  viel  zusammenscharren  darf,  als  er  kann, 
da  fällt  der  ganze  Reichtum  einigen  wenigen  anheim,  und  der  Masse  der 
übrigen  bleiben  Not  und  Entbehrungen.  Und  das  Schicksal  jener  wie  dieser 
ist  meist  gleich  unverdient,  da  die  Reiciien  in  der  Regel  habgierig,  be- 
trügerisch und  nichtsnutzig  sind,  die  Armen  dagegen  beacbeiden,  schlicht 
und  durch  ihre  Arbeit  nützlicher  für  das  Gemeinwesen  als  für  sich  seibat. 

„Ich  bin  daher  fest  überzeugt,  dass  weder  eine  gleiche  noch  gerechte 
Verteilung  der  Giiter  noch  Wohlstand  für  alle  möglich  sind,  ehe  nicht  das 
Privateigentum  verbannt  ist.  So  lange  es  besteht,  werden  die  Lasten  und 
die  Kümmernisse  der  Armut  das  Los  der  meisten  und  der  besten  Menschen 
sein.  Ich  gebe  zu,  dass  es  andere  Mittel  als  das  Gemeineigentum  gibt, 
diesen  Zustand  zu  lindern,  nicht  aber  ihn  zu  beseitigen.  Man  kann  durch 
Gesetze  bestimmen,  dass  kein  Mensch  mehr  als  ein  gewisses  Mass  von 
Grundeigentum  und  Geld  besitzen  soll,  dasa  weder  der  König  eine  zu 
grosse  Macht  haben,  noch  das  Volk  zu  übermütig  sein  soll,  dass  Acmter 
nicht  auf  Schleichwegen  oder  durch  Bestechungen  und  Kauf  erlangt  werden 
und  kein  Prunk  mit  ihrer  Kleidung  verbunden  sei :  da  alles  das  entweder 
Ursache  wird,  das  verausgabte  Geld  wieder  aus  dem  Volk  herauszuschinden, 
oder  die  Aemter  den  Reichsten  zufallen  lässt,  anstatt  den  Fähigsten. 
Durch  dergleichen  Gesetze  können  die  Uebel  in  Staat  und  Gesellschaft 
etwas  gehndert  werden,  etwa  wie  ein  unheilbarer  Kranker  durch  sorgfältige 
Pflege  noch  eine  Zeit  lang  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Aber  an  eine 
vollige  Gesundung  und  Kräftigung  ist  nicht  zu  denken,  so  lange  jeder 
Herr  seines  Eigentums  ist.  Ja,  gerade  indem  ihr  durch  solche  Gesetze 
einen  Teil  dos  Gesellschaftskörpers  bessert,  verschlimmert  ihr  das  Geschwür 
an  einem  andern  Teil;  indem  ihr  dem  einen  helft,  schädigt  ihr  dadurch 
einen  andern,  denn  ihr  könnt  dem  einen  nur  geben,  was  ihr  einem  andern 
genommen." 

„Ich  bin  der  gegenteiligen  Meinung,"  erwiedert  More  —  das  hcisst 
der  More  der  Utopia,  denn  Mores  wirkliche  Ansichten  wurden  von  Rapbacl 
ausgesprochen.  „Ich  glaube,  die  Menschen  werden  unter  der  Gütergemein- 
schaft sich  niemals  wohl  befinden.  Wie  kann  ein  Ueborfluss  von  Gütern 
herrschen,  wenn  jeder  suchen  wird,  sich  der  Arbeit  zu  entziehen?  Niemand 
wird  durch  die  Aussicht  auf  Gewinn  zur  Arbeit  angespornt  werden,  und 
die  Möglichkeit,  sich  auf  die  Arbeit  anderer  zu  verlassen,  muss  Trägheit 
erzeugen.  Und  wenn  nun  Mangel  unter  ihnen  einreisst  und  niemand  durch 
das  Gesetz  in  dem  Besitz  dessen  geschützt  wird,  was  er  erworben,  muss 
da  nicht  beständig  Aufruhr  und  Blutvergiessen  unter  ihnen  wühlen?  Jede 
Achtung  vor  den  Behörden  muss  ja  schwinden,  und  ich  kann  mir  über- 
haupt nicht  vorstellen,  welche  Rolle  sie  spielen  werden,  wenn  die  Menschen 
gleich  sind,"  (Nach  Kautskys  Uebersetzung,  pag.  240 — 243.)  Die  Antwort 
darauf  gibt  das  zweite  Buch  der  Utopia,  welches  eine  Beschreibung  dea. 
Idealstaates  der  Utopier  gibt. 
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Die  Insel  Utopia  hat  in  der  Mitte,  wo  ihre  grösste  Breite  ist,  eine 
Ausdehnung  von  200,000  und  einen  Umfang  von  500,000  Schritten, 
ist  wegen  verborgener  Kuppen  schwer  zugänglich  und  wegen  der  steilen 
Ufer  leicht  zu  verteidigen.  Auf  der  Insel  gibt  es  54  Städte,  die  sich  fast 
in  allem  gleichen;  wer  daher  eine  Stadt  gesehen,  kennt  alle.  Amaurotum, 
xlie  Hauptstadt  am  Flusse  Anydrus,  liegt  am  sanften  Abhänge  eines  Hügels 
und  ist  beinahe  quadratförmig.  Sie  ist  wohl  befestigt  mit  hoher,  breiter 
Mauer,  mit  Türmen  und  Bollwerken,  der  Graben  trocken  und  breit  und 
mit  dichten  Dornhecken  überwachsen.  Die  Strassen  sind  sehr  geschickt 
80  angelegt,  dass  sie  den  Verkehr  von  Wagen  ermöglichen  und  doch 
gegen  den  Wind  schützen.  Die  Häuser  sind  schöne,  grosse  Gebäude,  die 
X)hne  Zwischenraum  in  ununterbrochenen  Reihen  stehen.  Der  Weg  zwischen 
den  Häusern  ist  zwanzig  Fuss  breit.  An  der  Rückseite  der  Häuser  zieht 
sich  ein  Garten  durch  die  ganze  Länge  der  Strasse,  ringsum  von  Häusern 
begrenzt.  Die  Städte  sind  wenigstens  20,000  Schritt  von  einander  entfernt, 
ringsumher  sind  sie  von  ihrem  Ackerland  umgeben,  als  dessen  Bebauer 
mehr  denn  als  Herren  sie  sich  betrachten.  Keine  Stadt  darf  mehr  als  6000 
Familien  umfassen,  die  aus  10 — 16  zeugungsfähigen  Erwachsenen  nebst  ihren 
Kindern  bestehen.  Die  Leitung  der  Familie  liegt  in  den  Händen  des 
Ältesten  Mitgliedes.  Je  dreissig  Familien  erwählen  jährlich  einen  Sypho- 
granten  oder  Phylarchen ;  zehn  Syphogranten  nebst  ihren  Familien  haben 
wiederum  einen  gemeinsamen  Vorsteher,  denTranibor  oder  Pro tophylarchen. 
Zweihundert  Syphogranten,  die  geschworen  haben,  nur  den  tüchtigsten 
zu  ernennen,  wählen  aus  den  vier  ihnen  vom  Volk  bezeichneten  Personen 
^inen  zum  Fürsten,  der  sein  Amt  lebenslänglich  bekleidet.  Die  Traniboren 
versammeln  sich  jeden  dritten  Tag  zum  Rat  des  Fürsten.  In  den  Ver- 
sammlungshäusern der  Syphogranten  werden  von  diesen  den  Familien 
wichtige  Angelegenheiten  unterbreitet,  hierauf  beraten  und  die  Beschlüsse 
dem  liate  mitgeteilt. 

Ackerbau  ist  die  Beschäftigung,  die  alle  Utopier,  Männer  und  Weiber, 
pflegen  und  in  der  sie  es  zu  grosser  Vollkommenheit  gebracht  haben. 
Sie  werden  darin  von  frühester  Kindheit  unterrichtet,  sowohl  in  Schulen  wie 
praktisch  auf  dem  Lande  bei  der  Stadt.  Ueberall  auf  dem  flachen  Lande 
haben  sie  gut  gelegene,  mit  Ackerbaugerätschaften  wohl  versehene  Häuser, 
xiie  von  den  Bürgern,  die  abwechselnd  aufs  Land  ziehen,  bewohnt  werden. 
Die  landwirtschaftliche  Familie  besteht  aus  wenigstens  vierzig  Personen 
beiderlei  Geschlechts  und  zwei  Knechten ;  an  ihrer  Spitze  steht  ein  Haus- 
vater und  eine  Hausmutter,  gewiegte  und  erfahrene  Leute.  Aus  jeder 
dieser  Familien  oder  Farmen  gehen  jedes  Jahr  zwanzig  in  die  Stadt 
zurück,  die  zwei  Jahre  auf  dem  Lande  verlebt  haben,  und  an  ihre  Stelle 
treten  ebenso  viele  Neulinge,  die  von  denen  im  Ackerbau  unterrichtet 
werden,  die  bereits  ein  Jahr  auf  dem  Lande  leben.  Durch  diesen  Wechsel 
der  Bebauer  wird  niemand  wider  seinen  Willen  länger  als  zwei  Jahre  bei 
der  harten  und  anstrengenden  Beschäftigung  des  Ackerbaues  festgehalten. 
Die  Landbewohner  bestellen  also  das  Feld,  besorgen  die  Viehzucht  und 
versorgen  die  Städte  mit  ihren  Produkten,  wie  sie  ihrerseits  von  diesen 
üiit  den  3//j/7ufak tu r waren  versorgt  werden.    Zur  Zeit  der  Ernte  kommen 
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die  nötigen  Hülfsarbeiter  aus  der  Stadt.  Obschon  man  genau  weiss,  wie 
viel  Korn  und  andere  LebeDBmittel  die  Städte  nebst  ihren  Gebieten 
gebrauchen,  so  ziehen  sie  doch  mehr  Getreide  und  Vieli  und  überlaesen 
den  UeberschuBS  an  ilire  Nachbarn. 

Ausser  der  Landwirtschaft  erlernt  jeder  Utopier  noch  ein  oder  mehrere 
Handwerke,  gewöhnlich  die  Bearbeitung  von  Wolle  und  Flachs,  Maurerei, 
das  Schmiede-  und  Zimmerhandwerk.  Schneider  gibt  es  bei  ihnen  niclit, 
da  jede  Familie  die  Kleider,  welche  auf  der  ganzen  Insel  in  allen  .lahres- 
aeiten  dieselben  bleiben,  selbst  anfertigt.  Auch  die  Frauen  lernen  ein 
Handwerk,  und  zwar  verrichten  sie  die  leichteren,  die  Männer  die  schweren 
Arbeiten.  Meist  lernt  jeder  das  Handwerk  seines  Vaters;  andernfalls  wird 
das  Kind  in  eine  Familie,  die  das  von  ihm  bevorzugte  Handwerk  treibt, 
adoptiert  und  hier  zu  einem  tüchtigen  Manne  erzogen. 

„Die  vornehmste  und  fast  einzige  Aufgabe  der  Syphogranten  besteht 
darin,  darauf  zu  achten,  dass  niemand  miissig  geht  und  jeder  sein  Hand- 
werk mit  gebührendem  Eifer  betreibt.  Damit  ist  aber  nicht  gemeint,  dass 
die  Utopier  von  früh  morgens  bis  spät  abends  in  unaufhörlicher  Arbeit 
sich  zu  schinden  haben,  gleich  Lasttieren.  Denn  das  ist  schlechter  als  die 
elendeste  Sklaverei.  Und  doch  ist  es  fast  überall  das  Los  der  Arbeiter, 
ausgenommen  in  Utopien.  Hier  werden  Tag  und  Nacht  in  24  Stunden 
geteilt  und  nur  sechs  davon  sind  zur  Arbeit  bestimmt :  drei  vormittags, 
worauf  sie  speisen  gehen;  und  nach  der  Mahlzeit  haben  sie  eine  Käst 
von  zwei  Stunden,  worauf  sie  wieder  drei  Stunden  arbeiten  und  sich  dann 
zum  Abendbrot  begeben  . , .  Alle  die  Zeit,  die  nicht  von  Arbeiten,  Schlafen 
und  Essen  in  Anspruch  genommen  ist,  verwendet  jeder  nach  seinem 
Belieben . . .  Diese  kurze  Arbeitszeit  ist  nicht  nur  genügend,  sondern 
mehr  als  genug,  um  einen  Ueberfluss  an  allen  Sachen  zu  erzeugen,  die 
des  Lebens  Notdurft  oder  Annehmlichkeit  erfordert."  {Nach  Kautskya 
Uebersetzung,  pag.  271.)  Gesetzlich  von  der  Arbeit  befreit  sind  die  Sypho- 
granten, sowie  diejenigen,  die  auf  Empfehlung  der  Priester  und  nach 
geheimer  Wahl  durch  die  Syphogranten  vom  Volke  Erlaubnis  bekommen 
haben,  sich  ausschliesslich  und  ständig  dem  Studium  zu  widmen.  Aus 
dieser  Klasse  der  Gelehrten  werden  die  Gesandten,  Priester,  Traniboren 
und  endlich  der  Fürst  selbst  gewählt.  Häufig  ereignet  es  sieb  auch,  dass 
durch  einen  Erlass  die  Arbeitszeit  verkürzt  wird.  Denn  das  ist  die  Haupt- 
aufgabe des  Staates,  dass  alle  die  Zeit,  welche  an  den  notwendigen 
Beschäftigungen  und  Angelegenheiten  des  Staates  erspart  werden  kann, 
von  den  Bürgern  auf  die  freie  Uebung  und  Ausbildung  des  Geistes  ver- 
wandt wird. 

Die  unangenehmen,  schweren  und  abs tossenden  Arbeiten  werden 
von  den  Angehörigen  zweier  Sekten,  brutalisierende  Arbeiten,  wie  Schlachten 
der  Tiere,  und  schmutzige,  wie  FortschafTung  der  Küchenabfülle  etc., 
von  den  Sklaven,  die  aus  den  zur  Zwangsarbeit  verurteilten  Verbrechern 
bestehen,  verrichtet.  Die  Verteilung  der  gewonnenen  Produkte  geht  in 
folgender  Weise  vor  sich.  Jede  Stadt  ist  in  vier  gleiche  Teile  eingeteilt. 
In  der  Mitte  der  Viertel  befinden  sich  Marktplätze  mit  grossen  Magazinen^ 
in  denen  die  Arbeitserzeugnisse  alter  Familien  aufges^^^iJEvttrt.  "««s\(s^. '*^'«»- 
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dort  holt  eich  ein  jeder  Familienvater  oder  Haushälter,  bo  viel  er  und  die 
Seinen  brauchen,  ohne  dasa  er  dafür  Geld  zu  bezahlen  oder  etwas  dagegen 
zum  Tausch  zu  bringen  oder  zu  verpfänden  hat.  Denn  warum  sollte  man 
ihm  etwas  verweigern,  da  doch  Ueberfluss  an  allem  vorhanden  ist  und 
man  nicht  zu  fürchten  braucht,  dass  jemand  zu  viel  nimmt?  Denn  warum 
sollte  man  glauben,  dass  jemand,  der  sicher  ist,  keinen  Mangel  zu  leiden, 
sich  über  »eine  Bedürfnisse  nehmen  wird?  Neben  diesen  Magazinen  befinden 
sich  die  Lebensmittel  markte,  wohin  das  Vieh,  Fische,  Geflfigel,  Wild, 
sowio  die  Kräuter  und  ßaumfrUchte,  gewaschen  und  gereinigt,  gebracht 
werden. 

In  jeder  Strasse  befinden  sich  immer  fiür  je  dreissig  Familien  grosse 
Paläste,  in  denen  die  Svphogranten  wohnen  und  in  denen  die  S^-pho- 
granticn  speisen.  Durch  Trompetenschall  werden  diese  zum  Mahle  gerufen, 
wobei  der  Priester  und  der  Syphogrant  den  Ehrenplatz  einnehmen.  Vor- 
lesungen und  Musik  würzen  dasselbe.  Alle  schmutzigen  und  unangenehmen 
Arbeiten  werden  von  den  Knechten  verrichtet,  während  die  Frauen  einer 
jeden  Familie  mit  der  Bereitung  der  Speisen  beauftragt  sind.  Da  aber 
auf  dem  Lande  die  Familien  weit  von  einander  getrennt  leben,  so  speist 
hier  eine  jede  für  sieh.  Morc  legt  einen  ganz  ausserordentlichen  Nachdruck 
auf  die  gemeinsamen  Mahlzeiten,  in  deren  Schilderung  er  sich  mit  Behagen 
verliert.  Sind  sie  doch  in  der  That  das  wichtigste  kommunistische  Band 
im  Gegensatz  zu  der  bei  ihm  noch  streng  individualistischen  Produktions- 
weise des  Handwerks  und  der  Agrikultur. 

\}\c  Ehe  ist  monogamisch  und  heiraten  die  Mädchen  nicht  vor  dem 
vollendeten  18.,  die  Jünglinge  nicht  vor  vollendetem  22.  Lebensjahre.  Die 
Ueberwachung  der  Sitten reinhejt  der  Jugend  ist  ausserordentlich  streng; 
die  Strafe  für  den  Oenuss  ausserchelicher  Freuden  besteht  in  dem  Verbot 
der  Ehe  für  die  dabei  betroffenen  Personen.  Dies  Vergehen  wird  deshalb 
so  streng  bestraft,  weil  man  der  Ansicht  ist,  dass  sonst  nur  wenige  in  der 
Liebe  der  Ehe  sich  vereinigen  würden,  in  der  das  ganze  Leben  mit  einer 
Person  gelebt  werden  muse,  and  alte  Kümmemisse  und  Unannehmlich- 
keiten, die  damit  verbunden  sind,  geduldig  hingenommen  und  getragen 
werden  sollen.  Um  aber  die  die  Ehe  bedrohenden  Gefahren,  die  aus  der  beider- 
seitigen Unkenntnis  der  Körper  der  Verlobten  entstehen  können,  zu  ver- 
meiden, gilt  bei  den  Utopiern  der  Brauch,  dass  die  Liebenden  ihre  Körper 
vor  Eiiigeliung  der  Ehe  frei  von  jeder  täuschenden  Hülle  betrachten  dürfen. 
Denn  nlle  Leute  sind  nicht  so  weise,  nur  die  Tugenden  des  andern  Teiles 
in  lli.'trncht  zu  ziehen;  und  die  lleize  des  Körpers  verursachen,  dass  die 
TugendtMi  des  Geistes  höher  geachtet  und  geschätzt  werden,  selbst  in  den 
Ehen  weiser  Leute.  Die  Elie  darf  nur  getrennt  werden,  wenn  beide  Gatten 
damit  einverstanden  sind  und  der  Kat  die  Angelegenheit  genau  und  sorg- 
fältig geprüft  hat.  Stets  aber  wird  die  Erlaubnis  zur  Ehescheidung  nur 
ungern  gegeben,  da  sie  wohl  wissen,  dnaa  das  beste  Mittet,  die  Liebe 
zwisilien  Mann  und  Weib  zu  zerstören,  die  Hoffnung  auf  die  Leichtigkeit 
neuor  HIk!  iKt.  Kliebrei-her  werden  sehr  streng  mit  schwerster  Knecht- 
sehiil't  l>cHlraft. 

Die  Ansichten  der  Utopicr  über  Wissenschaft   und  Religion  können 


wir  hier  fttglicli  übei^hen;  es  genügt  die  Bemerkung,  diias  Morc,  waa 
religiöse  Toleranz  und  Hochsch&tzung  der  Wiasonscliaft  angeht,  weit  Ubor 
seinem  Jahrhundert  stand.  Seine  Soliilderung  Ulopiens  achliesst  dann  Uii- 
phael  mit  einer  ausserordentlich  kühnen,  scharfen  und  tiefen  Kritik  der 
europäischen  Staaten.  „So  habe  ich  nun,  so  getreuHch  ich  konnte,  diu 
Verfassung  dieses  Gemeinwesens  beschrieben,  diis  meines  Krachtoiis  nicht 
nur  das  Beste,  sondern  auch  das  Einzige  ist,  das  diesen  Namen  verdient. 
Anderswo  spricht  man  freilich  auch  von  einem  Qemeinwohl,  sorgt  aber  in 
Wirklichkeit  nur  für  das  eigene  Wohl;  in  Utopien,  wo  es  kein  Sonder- 
eigentum gibt,  besorgt  jeder  thatsächiich  nur  die  Ueschbftc  dos  Gemein- 
wesens, und  hier  wie  dort  hat  jeder  seine  guten  Grunde,  warum  er  so 
vcrsciiieden  handelt.  Denn  anderswo  weiss  jedermann,  dass  er  verhungern 
muas,  wenn  er  nicht  für  sich  selbst  sorgt,  möge  das  Gemeinwesen  noch  so 
bh'ihend  sein,  so  dass  er  gezwungen  ist,  sein  Wohl  dem  der  Gcxanitlieit 
vorzuziehen.  In  Utopien  dagegen,  wo  alles  gemeinsam  ist,  weiss  jeder- 
mann, dass  niemand  JVtangel  leiden  kann,  wenn  er  dafür  sorgt,  die  üf)ent< 
liehen  Speicher  zu  Hillen.  Denn  alles  wird  bei  ilmen  gleich  verteilt,  so 
diiss  niemand  arm  ist ;  und  obgleich  keiner  etwas  für  sich  besitzt,  »ind  sie 
dort  alle  reich.  Kann  es  einen  bessern  Reichtum  geben,  als  ein  sorg- 
loses nnd  heiteres  Leben?  In  Utopien  braucht  der  Einzelne  nicht  für 
seine  Existenz  besorgt  zu  sein,  er  wird  nicht  von  den  ernsten  Klagen 
seiner  Gattin  gequält,  fürchtet  nicht  für  die  Zukunft  seines  Sohnes,  ihm 
bereitet  die  Mitgift  der  Tochter  keinen  Kummer,  Er  weiss  nicht  nur 
seine  Existenz  und  sein  Wohlleben  gesichert,  sondern  auch  das  seiner 
Kinder,  Enkel,  Neffen,  aller  Nachkommen  bis  ins  entfernteste  Glied.  Und 
man  sorgt  bei  ihnen  in  gleicher  Weise  für  die  schwach  und  nrbeitaunßihig 
<ie\vordenen  wie  für  die  noch  Arbeitenden.  Ich  wollte  den  Mann  sehen, 
der  kühn  genug  wäre,  dieser  Gerechtigkeit  das  lieclit  anderer  Völker 
gleicli  zu  setzen.  Gott  straf  mich,  wenn  ich  bei  den  andern  eine  Spur 
von  Recht  und  Gerechtigkeit  gefunden.  Was  ist  das  für  eine  Gerechtig- 
keit, wenn  der  Edelmann,  der  Goldschmied  oder  der  Wucherer,  kurz  die- 
jenigen, die  nichts  tliun  oder  doch  nichts  Mützliches,  bei  ilirer  Unthätigkcit 
oder  überäüsaigen  Thätigkeit  herrlich  und  in  Freuden  leben,  indes  die 
Taglöhner,  Kärrner,  Schmiede,  Ziraraerlcute  und  Ackerknechte,  die  härter 
arbeiten  als  Lasttiere,  und  deren  Arbeit  daa  Gemeinwesen  nicht  ein  Jahr 
lang  entbehren  könnte,  ein  ao  erbärmliches  Dnsein  sich  crarbdten  und 
schlechter  leben  müssen  als  Lasttiere.  Diese  arbeiten  nicht  so  hinge,  ihre 
Nahrung  ist  besser  und  nicht  durch  die  Sorge  für  die  Zukunft  vergällt; 
der  Arbeiter  dagegen  wird  niedergedrückt  durch  die  Trostlosigkeit  seiner 
Arbeit  und  gemartert  durch  die  Aussicht  auf  das  Betllcrelcnd  seines  Alters, 
Sein  Lohn  ist  jii  so  gering,  dass  er  die  Bedüi-fnisse  des  Tages  niclit  deckt. 
und  es  ist  gar  nicht  daran  zu  denken,  daes  der  Mann  etwas  für  seine 
alten  Tage  zuri'icklegt .  .  .  Nachdem  raan  sie  ausgebeutet  und  ausgepresst 
hat  in  der  Kraft  ihrer  Jugend,  überläast  man  sie  ihrem  Schicksal,  wenn 
Alter,  Krankheit  und  Not  sie  gebrochen  haben,  und  gibt  sie  als  Be- 
lohnung für  ihre  treue  Sorge  und  ihre  so  wichtigen  Dienste  dem  Hunger- 
tod o  preis. 
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Noch  mehr:  Die  Reichen,  nicht  zufrieden,  den  Lohn  der  Armen 
durch  unsaubere,  persönliche  Kniffe  herabzadrücken,  erlassen  sich  Gesetze 
zu  demselben  Zweck.  Was  seit  jeher  unrecht  gewesen,  der  Undank  gegen 
die,  die  dem  Gemeinwesen  wohl  gedient,  das  haben  sie  noch  scheusslicher 
gestaltet,  indem  sie  ihm  Gesetzeskraft  und  damit  den  Mamen  der  Gerech- 
tigkeit verliehen. 

Bei  Gott,  wenn  ich  das  alles  überdenke,  dann  erscheint  mir  jeder 
der  heutigen  Staaten  nichts  als  eine  Verschwörung  der  Reichen,  die  unter 
dem  Vorwand  des  Gemeinwohls  ihren  eigenen  Vorteil  verfolgen  und  mit 
allen  Kniffen  und  Mitteln  darnach  trachten,  sich  den  Besitz  dessen  zu 
sichern,  was  sie  unrecht  erworben  haben,  und  die  Arbeit  der  Armen  tür 
so  wenig  als  möglich  ftir  sich  zu  erlangen  und  auszubeuten.  Diese  weitem 
Bestimmungen  erlassen  die  Reichen  im  Namen  der  Geaamtlieit,  also  auch 
der  Armen,  und  nennen  sie  Gesetze."  (Nach  Kautshys  Uebersetzung,  S. 
330  -333.) 

Wie  man  einer  solchen  Kritik  gegenüber  die  Utopia  „das  phantas- 
tische Gaukelspiel  einer  verrauschenden  Stunde"  zu  nennen  gewagt  hat, 
ist  uns  unbegreiflich.  Erasmus'  Brief  an  Hütten  klärt  uns  am  besten  über 
Mores  Zweck  und  Absicht  bei  der  Abfassung  der  Utopia  auf:  „Die  Utopia 
verfasste  er  mit  der  Absicht,  zu  zeigen,  woran  es  liege,  dass  die  Staaten 
in  schlechten  Zuständen  seien,  namentlich  aber  hatte  er  bei  seiner  Dar- 
stellung England  vor  Augen,  das  er  gründlich  durchforscht  und  kennen 
gelernt  hatte."  — 

Op. :  l'topia,  zuerst  Löwen  1516,  dann  unzählige  Male  in  allen 
Sprachen, 

Morelly.  Von  dem  Leben  Morellys  ist  uns  nichts  weiter  bekannt, 
als  dass  er  zu  Vitry-le-Fran9ais  geboren  wurde  und,  wie  einige  vermuten, 
daselbst  Schulmeister  gewesen  ist.  Seine  beiden  wichtigsten  Werke  sind 
„Naufrage  des  iles  flottantes  ou  la  Basiliade",  Paris  1753,  ein  Staatsroman, 
und  der  „Code  de  la  nature",  Paris  1755,  eine  philosophische  Abhandlung, 
die  letztere  geschrieben,  um  den  ersteren  gegen  feindliche  Angriffe  zu  ver- 
teidigen.    Wenden  wir  uns  zunächst  dem  Roman  zu. 

Auf  einer  von  Natur  und  Wahriieit  beherrschten  Insel  lebte  einst 
eine  vollkommene  Gemeinscliaft  von  Menschen  in  Eintracht  und  Glück. 
Bösen  (Jüistern  gelingt  es,  den  Frieden  zu  stören,  Zwietracht  und  Hab- 
sucht unter  den  Bewohnern  zu  erregen  und  jedes  Band  des  Gemeininter- 
esBcs  zu  lösen.  Nach  vergeblichen  Versuchen,  den  alten  Zustind  wieder- 
horznstctk'n,  bescliliesscn  die  Natur  und  Wahrheit,  das  Eiland  von  dem 
gefiilhrncn  Menschengeschlecht  zu  reinigen.  Erdbeben  und  Sturm,  verbunden  , 
mit  vulkanischen  Eruptionen,  treiben  die  Einwohner  aus  dem  Inneren  an 
die  Küsten  des  Eilands  und  eine  gewaltige  Flut  reisst  die  Stücke  des 
Landi-rt,  wohin  sich  die  Menschen  geflüchtet  hatten,  vom  Festland  loB, 
ISn  itntstehon  die  iles  ilottflntes.  Auf  dem  Muttereitand  bleibt  nur  ein 
Mensi'licnpaiii'  y.urnck,  ans  dem  eine  neue  glückliche  GcBcIlschaft  entsteht. 
In  ihr  gibt  es  kein  Eigentum;  die  Erde  ist  die  allgemeine  Ernährerin 
aller  und  ein  jeder  findet  Glück  und  Befriedigung  darin,  für  das  Wohl 
und  (Ica  l'nterhalt  seiner  Ncbcnmenscben  zu  arbeiten.    Die  vollkommenste 
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Gtelclilieit  herrsclit  unter  ihnen.  Sie  wolinen  in  grossen  Paliisten,  die  ein 
jeder  tausend  Personen  Unterkunft  gewähren.  Ein  solcher  Palast  bildet 
eine  Stadt  fiir  sich  mit  seinen  Magazinen,  Werkstätten  und  den  grossen 
Hallen  für  die  gemeinsamen  Mahlzeiten.  Inmitten  dieser  Städte  waren 
freie  Plätze  und  Gärten  mit  Säulenhallen,  Laubcngängen  und  plätschernden 
Springbrunnen. 

Das  Glück  des  Staates  erregt  aber  den  Hasa  der  bösen  Geister  und 
sie  beschliessen,  sich,  wenn  möglich,  wieder  in  Besitz  des  Eilands  zu  setzen. 
Die  List  übernimmt  es,  den  jungen  König  des  Eilands  Zcinzemin  durch 
böse  TraumeinflUsterungen  zu  verderben.  Sie  erscheint  ihm  in  der  Gewan- 
dung der  Weisheit  und  fordert  ihn  auf,  durch  Verteilung  des  Landes,  Bau 
von  Städten,  Einrichtung  von  Ständen,  Erregung  von  Ehrgeiz  und  Kon- 
kurrenz unter  seinen  Unterthanen  diese  einem  noch  grossem  Glücke  ent- 
gegenzuft'ihren.  Der  teuHische  Plan  wird  aber  durch  die  Weisheit  eines 
alten  Greises  vereitelt,  der  dem  König  das  Thörichte  seines  Beginnens 
vorzustellen  weiss.  Das  Fehlschlagen  ihres  Planes  steigert  nur  noch  die 
Wut  der  bösen  Geister.  Sie  erwecken  in  den  Bewohnern  der  treibenden 
Inseln  die  Habgier  nach  den  Schätzen  Zeinzemins  und  veranlassen  sie, 
eine  Expedition  nach  dem  Eiland  zu  schicken.  Dies  geschieht.  Eine  Zahl 
von  Schiffen  wird  ausgerüstet,  die  nach  langer  Seefahrt  endlich  die  Küsten 
des  Eilands  der  Glücklichen  erreichen.  Unter  den  Mitgliedern  dieses  Beute- 
zuges, die  es  verstehen,  ^ich  schnell  das  Vertrauen  des  jungen  arglosen 
Königs  und  seiner  ebenso  arglosen  Unterthanen  zu  erwerben,  befindet  sich 
auch  ein  Weiser,  Namens  Fadhilah,  dem  es  gelungen  ist,  sich  von  den 
auf  den  treibenden  Inseln  herrschenden  Vorurteilen  frei  zu  machen.  Fad- 
hilah und  Zeinzemin  echliessen  bald  Freundscliafl  und  in  einem  langen 
Gespräch  erklärt  Fadhilah  seinem  Freunde  den  Bau  der  Gesellschaft,  die 
auf  das  Privatinteresse  und  Eigentum  sich  gründet.  Aus  der  Einrichtung 
des  Privateigentums  entstehen  Armut  und  Reichtum,  und  aus  diesen  Ver- 
mögens unterschieden  die  Verbrechen  und  Streitigkeiten  der  Menschen  unter 
einander.  Alle  schlechten  Neigungen  bilden  sich  aus,  die  die  Menschen 
dann  als  zur  menschlichen  Natur  gehörig,  als  eine  Art  Erbsünde  betrachten. 
Um  sie  zur  Ruhe  zu  bringen  und  in  Schranken  zu  halten,  wurde  ein 
System  von  gesellschaftlichen  Tugenden  ausgedacht,  die  das  Betragen 
der  Menschen  regeln  sollen  und  deren  wichtigste  die  Mässigung,  das  Masa- 
halten  in  allem  ist.  Die  Gesamtheit  dieser  Vorschriften  heisst  Sitten- 
lehre  und  wird  durch  eine  Unzahl  von  Gesetzen  befestigt  und  gekräftigt. 
So  entstehen  denn  politische  Zustände,  in  denen  ein  Alleinherrscher,  von 
Höflingen  umringt,  allein  zu  befehlen  hat  und,  in  diesen  Ring  seines  Hofes 
eingeschlossen,  von  dem  eigentlichen  Volk  nichts  erfährt  und  nichts  weiss, 
oder  solche  Staaten,  in  denen  scheinbar  politische  Freiheit  herrscht,  die 
sociale  Ungleichheit  aber  desto  grösser  ist.  In  der  That  sind  alle 
Staaten,,  die  auf  dem  Eigentum  als  Basis  errichtet  sind,  in  gleicher  Weise 
unglücklich  und  elend.  Die  hohem  Stände  liefern  in  ihren  Priestern  und 
Adeligen  die  herrschsüchtigen,  unterdrückenden  Elemente;  auf  der  unter- 
sten Stufe  der  Leiter  befinden  sich  die  gemeinen  Arbeitsleute,  die  nichta 
weiter   von   ihrem   Vaterlande    zu    erwarten,    dahcT   ».■aOa.  Vsro.  "Vs^jot'«»«». 
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an  ihm  haben  und  in  Ruhe  seinen  Untergang  mit  ansehen  können.  Dies 
tlie  wichtigsten  Gedanken  der  von  Fadhilah  an  den  Staaten  der  treibendea 
Inseln  geübten  Kritik.  Man  liat  die  einzelnen  dieser  Inseln  auf  die  euro- 
päischen Staaten  zu  beziehen  gesucht  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  das  von 
absoluten  Monarchen  beherrschte  Eiland  als  Frankreich,  das  Land  der 
politischen  Freiheit  als  England  gedeutet.  — 

Während  so  Fadhiiah  und  Zeinzemin  sich  unterhalten,  haben  die 
Fremdlinge  alle  Edelsteine,  deren  sie  habhaft  werden  konnten,  auf  ihre 
{Schiffe  gebracht  und  sich  zur  Abfahrt  gerüstet.  Als  nun  Zeinzemin  ihnen 
die  Ehre  erweist,  ihre  Schiffe  zu  besichtigen,  ents'chliessen  sie  sich  auf 
Antreiben  der  List  in  See  zu  stechen  und  den  König  als  Geisel  zu  ent- 
fuhren. Aber  die  Göttinnen  der  Niitur  und  Wahrheit  wachen.  Die  Schiffe 
der  Elenden  werden  im  Sturme  zerschmettert  und  nur  Fadhilah  und  Zein- 
zemin retten  sich  auf  eine  der  treibenden  Inseln.  Es  gelingt  ihnen,  sich 
hier  ein  Boot  von  braven  Sehifferleuten  zu  verschaffen,  und  während  sie 
auf  der  Heimreise  nach  dem  glücklichen  Eiland  sind,  sehen  sie,  wie  die 
erzürnte  Göttin  der  Natur  die  treibenden  Inseln  zerstört,  um  daa  Glück 
ihres  Eilands  fiir  immer  vor  allen  Angriffen  zu  schützen. 

Da  die  in  diesem  Gedichte  dargelegten  socialis tischen  Gedanken  auf 
das  schärfste  von  zwei  französischen  Zeitschriften  angegriffen  wurden, 
sah  sich  Morelly  zu  einer  wissenschaftlichen  Rechtfertigung  dei-selben  ge- 
zwungen. So  entstund  das  Buch  „Code  de  la  liature",  1755,  dem  wir  uns 
jetzt  zuwenden. 

Da  alle  Moral  philosophen  von  dem  Satze  ausgehen,  dass  der  Menscli 
lasterhaft  und  schlecht  geboren  wird,  oder  wenigstens  der  Ansicht  sind, 
dass  die  Verhältnisse,  in  denen  er  sich  in  dieser  Welt  befindet,  und  die 
Fügung  seines  Wesens  selbst  ihn  unvermeidlich  dem  Schicksal  aussetzen, 
Hchleclit  zu  werden,  hat  man  sich  nie  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  auch 
das  Problem  löslich  würc,  eine  solche  Situation  zu  finden,  in  der  es  fast 
uinnöglicii  fiir  den  Jlenschcn  wäre,  verderbt  und  schlecht  zu  sein,  oder 
wenigstens  „minima  de  lualis"  vorhanden  wären.  Damit  hat  sich  Morelly 
das  l'rohlciu  gestellt,  das  er  lösen  will. 

Der  Mensch  geht  aus  den  lUndcn  der  Natur  gleich  frei  von  meta< 
}ili\'sischcn  und  moralischen  Begriffen  hervor,  wahrend  ihn  die  geltende 
Sitteulclire  mit  vielen  (angeborenen)  Lastern  und  wenigen  Tugenden  ge- 
bori'u  wi.-1'ileu  liisst.  Ja,  sie  lässt  ihn,  noch  ehe  er  das  Licht  des  Tages 
erl'licUl,  bereits  in  seinem  Busen  die  unheilvolle  Saat  der  Verderbtheit 
tragen,  die  ihn  antreibt,  auf  Kosten  einer  ganzen  Gattung  und  der  ganzen 
Welt  sein  (itück  zu  suchen.  Anstatt  dass  aber  die  Sittenlehre  die  schwachen 
Tilgenden,  die  sie  dem  Menschen  zuschreibt,  gepiicgt  hätte,  hat  sie  viel- 
mehr durch  ihre  Vorsclu'iften  alles  getlian,  sie  zu  ersticken  und  bereits  in 
das  Herz  der  zartesten  Kiiidiieil  den  unheilvollen  Oiilniuigsstoff  gebracht. 
Wozu  anders  bereitet  diese  Erzieliung  den  Verstand  und  das  Herz,  als 
dritnit  es  unter  das  Joch  einer  erkrinstclten  ^lorul  sich  beuge,  welche  der 
Natur  den  Kücken  kehrt  und  sieh  in  beständigem  Widerspruch  mit  sielt 
sclb.-'t  bffindel. 
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Der  Mensch  hat  aber  weder  angeborene  Ideen  noch  Neigungen. 
Kingchiillt  in  eine  vollendete  Gleichgültigkeit,  selbst  für  seine  eigene  Exi- 
stenz, kommt  er  zur  Welt.  Seine  geistigen  Anlagen  werden  durch  Beine 
Bedürfnisse  entwickelt,  die  von  der  Natur  derart  seinen  Kräften  propor- 
tional eingerichtet  sind,  dass  sie  die  Grenzen  derselben  immer  um  ein 
Geringes  überschreiten.  So  werden  die  Menschen,  die,  getrennt,  schwach 
und  htilflos  sind,  zwecks  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  zur  Gesellschaft- 
llcbkeit  getrieben,  so  entsteht  eine  wohlthätige  Zuneigung  zu  allem,  was 
unserer  Schwäche  beisteht,  so  wird  die  Vernunft  entwickelt  und  damit 
denn  auch  die  Absicht  der  höchsten  Weisheit  erfüllt.  fJie  menschliche 
Gattung  ist  ein  intelligentes  Ganzes,  das  sich  durch  einen  ebenso  einfachen 
als  wunderbaren  Mechanismus  selbst  erhält.  Dieselbe  Absicht  hat  unter 
die  Menschen  die  Krilfte  verschieden  verteilt;  zum  ungeteilten  Eigentum 
aber  hat  sie  allen  das  fruchtbringende  Feld  gegeben  und  allen  den  Qenuss 
seiner  Freigebigkeit  geschenkt.  Die  Welt  ist  ein  Tisch,  auf  dem  ftir  alle 
Gäste  hinreichend  Gedeck  gelegt  Ist.  Die  Gleichheit  der  Bedürfnisse  und 
Gefühle  sollte  den  Menschen  Ihre  Gleichheit  an  Rechten  und  Zuständen 
und  die  Notwendigkeit  gemeinsamer  Arbeit  fühlbar  machen.  Nur  dort, 
wo  das  Privateigentum  existiert,  besteht  auch  das  einzige  Laster,  das 
Morellj  iu  der  Welt  kennt,  die  Habsucht ;  nur  dort  kann  das  Sonderinter- 
esse, diese  Schwindsucht  der  Gesellschaft,  zur  Herrschaft  kommen.  Hätte 
man  aber  das  Gemeineigentum  bewahrt,  so  würde  auch  die  natürliche 
Rechtschaffenheit  der  Menschen  das  geblieben  sein,  was  sie  war:  eine 
unüberwindliche  Abneigung  gegen  jede  entartete  Handlung.  Der  von  der 
Furcht  vor  Mangel  befreite  Mensch  würde  nur  einen  Gegenstand  seiner 
Hoffnungen,  nur  ein  Motiv  seiner  Handlungen  gekannt  haben,  das  Gemein- 
wohl, weil  sein,  des  Individuums,  Wohlbetinden  eine  notwendige  Folge  de» 
allgemeinen  gewesen  wäre.  Diese  Moral  wäre  der  klarsten,  einfachsten 
Beweise  fähig  gewesen  und  eine  Erziehung,  die  ihre  Vorschriften  dieser 
Moral  entuommen,  hätte  von  dem  grössten  Kinflusa  auf  die  Entwick- 
lung der  Menschen  sein  müssen.  Denn  diese  hätten  die  Fähigkelten  ihres 
Geistes  nur  zu  gebrauchen,  um  die  Vorteile  einer  weise  eingerichteten 
Gesellschaft  kennen  zu  lernen  und  zu  geniessen.  Von  Jugend  an  gewöhnt, 
sich  den  Gesetzen  derselben  zu  unterwerfen,  würde  der  Mensch  niemals 
auf  den  Einfall  gekommen  sein,  ihnen  zuwider  zu  handeln.  Keine  Furcht, 
der  notwendigen  und  nützlichen  Dinge  entbehren  zu  müssen,  wurde  in 
ihm  raasslose  Begierden  erregt  haben.  Wenn  jedef  Gedanke  an  Eigentum 
sorgfältig  durch  seine  Vorfahren  ausgerottet,  jede  Rivalität  im  Gebrauch 
der  gemeinsamen  Güter  verbannt  worden  wäre,  wäre  es  da  möglich  ge- 
wesen, dass  ein  Mensch  daran  gedacht  hätte,  sei  es  durch  Gewalt, 
sei  es  durch  List,  an  sich  zu  reissen,  was  ihm  niemals  streitig  gemacht 
worden  wäre?  Ist  es  nicht  offenbar,  dass  das  menschliche  Herz,  nicht  mehr 
langen  und  heftigen  Erschütterungen  ausgesetzt,  noch  von  grausamen  Ver- 
irrungen  bewegt,  die  schlechten  Gewohnheiten,  die  es  jetzt  verderben, 
nicht  erworben  hätte?  Aber  seit  sechs-  bis  siebentausend  Jahren  hat  man 
fortwährend  diesen  einfachen  Gesetzen  widersprochen;  die  Geaet£^^'t^ 
diese  angeblichen  Weisen,  haben,  indem  aie  die  U%\t\:&  i«c  "ÄKMiÄÄRSi.  ^«t 
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Güter  aar  Natur  beraubten,  diese  wcidcn  Anordnungen  abgeschafft  und 
die  Thiire  allen  Verbrechen  gciiffnet.  Indem  sie  alle  Hülfsbercitsehaft 
zerstörten  und  alle  Motive  der  Liebe  vernichteten,  haben  sie  den  Hunger 
und  die  Oefräsaigkeit  einer  unersättlichen  Habgier  erweckt.  Den  fried- 
lichen Lauf  eines  Baciies  Imt  die  Weisheit  unserer  Gesetzgebung  durch 
Kindeichung  angeschwellt  und  in  ein  stürmisches  Meer  verwandelt,  dessen 
unaufhörliche  Ueichbrüche  sie  durch  eine  Menge  von  Kegeln  und  Lehren 
zu  stopfen  suchen.  Warum  lässt  man  den  Bach  nicht  sanft  dahinfliessen ? 
Nachdem  Morelly  theoretisch  die  Grundlagen  der  neuen,  naturgemässen 
Politik  und  Moral,  die  allein  im  stände  sind,  die  Völker  glücklich  zu  machen, 
entwickelt  hat,  wendet  er  sich  dazu,  einen  Beweis  fiir  dieselben  aus  der 
Empirie  zu  geben  und  zu  zeigen,  wie  die  VortreiHichkeit  der  urapriing- 
liehen  Gesetze  verkehrt  worden  ist.  Man  mues  die  Menschen  so  nehmen, 
wie  sie  sind,  d.  h.  von  der  Natur  gebildet  sind,  nicht  aber  die  Menschen, 
wie  sie  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  unter  dem  Einfluss  der  schädlichen 
Gesetze  und  Einrichtungen  geworden  sind.  Solche  Naturmenschen,  bei 
denen  die  Grundsätze  der  von  Morelly  entwickelten  Politik  und  Moral 
verwirklicht  sind,  ändet  er  bei  den  nord amerikanischen  Indianerstämmen. 
Hier  existiert  noch  ein  Naturstaat,  hier  gibt  es  noch  das  gemeinsame 
Eigentum.  Ein  wahrhaft  weiser  Gesetzgeber  könnte  das  von  Jagd  und 
Fischfang  lebende  Volk  sehr  leicht  zum  Ackerbau  überführen,  ihm  Künste 
und  Industrie  lehren  und  so  das  wilde  Volk  zu  einem  weisen,  milden  und 
glücklichen  machen.  Denn  diese  Wilden  sind  sehr  arbeitsame,  der  rauhesten 
Mühen  fähige  Menschen,  bei  denen  Faulheit  als  Hchande  gilt.  Die  Art 
frommer  Liebe  und  Sanftmut,  die  sie  unter  einander  üben,  übertrifft  un- 
endlich die  schwache  Uebung  einer  Tugend,  die  uns  von  den  grössten 
Faulenzern  und  den  Erbärmlichsten  von  uns  vergeblich  gepredigt  wird. 
Aber,  wird  man  einwerfen,  gerade  die  bei  uns  bcslehcndc  Verraögens- 
ungleichhclt  ist  von  den  wohlthätigsten  Folgen;  die  Teilung  der  Menschen 
in  Arme  und  Reiche  ist  durchaus  notwendig,  da  Furcht  und  Hoffnung  die 
beiden  liehet  sind,  die  die  Menschheit  zu  Ihi-cr  Entwicklung  braucht.  Was 
würde  aber  wohl  ein  indianischer  Stamm  sagen,  den  einer  der  modernen 
Gesetzgeber  mit  diesen  IScgnimgen  der  Kultur:  Privateigentum,  Ungleich- 
heit des  Vermögens,  Klasseneinteilung  beglücken  wollte? 

Auch  die  Einwürfe  sind  hiiifaüig,  dass  der  Mensch,  von  Natur  träge 
und  faul  und  zur  Itnhe  geneigt,  stets  bemüht  sei,  diese  sich  auf  Kosten 
eincK  andern  zu  verschaffen.  Wenn  man  eine  solche  Behauptung  auf- 
recht hiüt,  muss  man  diese  Erscheinung  in  ihrem  Ursprünge  zu  erklären 
suchen.  Diese  Liebe  zur  Kuhc  und  Stille  ist  in  dem  vcmUnfligen 
Geschöpfe  nur  die  Richtung  auf  einen  festen  Punkt  seines  Wohlseins.  Da 
aber  dieser  Stützpunkt  in  einem  gewissen  Kreise  von  Gegenständen  wech- 
selt, ausserdem  auch  dieselbe  Ruhestellung  auf  die  Dauer  lii-<tig  ist,  so 
wird  der  Mensch  zu  Aenderungcn  in  seiner  Stellung  genötigt.  Stets  aber 
bedaif  er  dazu  der  Anstrengung  und  oft  wird  er  durch  seine  Ohnmacht 
in  seinem  Stnben  gehindert.  Also  auch  durch  dieses  Kuhestreben  selbst 
hat  die  Natur  den  Menschen  zur  Gesellschaftlichkcit  gezwungen.  Diese 
j'/j  dir  Orgnuistilion    der  ^len^>t■llcn    beruhende  Einrichtung  Ist  aber  durcli 
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die  Scliaffung  eines  bleibenden  Ruhezustandes,  des  Vermögens,  verdorben 
worden.  Dadurch  sind  die  Einen  in  Müssiggang  und  Weichlichkeit  unter- 
gegangen, ist  den  Andern  Abneigung  und  Widerwillen  gegen  erzwungene 
PHiuliten  eingeflosst  worden.  Hier  jmt  das  Laster  der  Faulheit  seinen 
Ursprung,  denn  der  Mensch  ist  von  Natur  ein  zum  Handeln  gemachtes 
Geschöpf,  wie  sogar  jene  Gattung  von  Mcnaciien  beweist,  welche  man 
lieichc  und  Herrscher  nennt.  Sie  suchen  das  ermüdende  Getümmel  der 
Vergnügungen,  um  sich  von  einer  lästigen  Müssigkeit  za  befreien. 

Wie  aber  ist  ea  gekommen,  und  diese  Frage  drängt  sicli  uns  jetzt 
gebieterisch  auf,  dass  ein  so  von  Grund  aus  verkelirtcs  Geaeltachaftssystcm 
sich  hat  befestigen  können,  da  doch  der  Mensch  von  Natur  keineswegs 
voll  von  Lastern  auf  die  Welt  kommt.  Hier  tindet  Morelly  Gelegenheit, 
seine  Theorie  von  der  Entwicklungsgeschichte  der  Nationen   darzustellen. 

Jede  Nation  verdankt  ihren  Anfang  einer  oder  mehreren  Familien, 
die  die  Fonn  eiocr  väterlichen  Regierung  fiir  eine  Zeit  lang  beibehalten. 
Alle  Güter  sind  hier  gemeinsam,  es  existiert  kein  Privateigentum.  Das 
ist  die  Regierungsform,  die  ein  jedes  Volk  ursprünglich  besass  und  die 
wir  noch  bei  den  kleinen  Völkerschaften  Amerikas  in  Kraft  finden.  Drei 
Ursachen  sind  es  nun,  welche  zunächst  eine  Schwächung  der  väterlichen 
Regierung  bewirken:  die  durch  das  Anwachsen  der  Familie  bewirkte  Ab-  . 
nähme  der  Bluts  verwand  tschaftszuneigung  (affection  de  consanguinite) 
und  des  Geistes  der  Gemeinsamkeit,  die  Auswanderungen  und  die  mit 
einer  neuen  Anaiedlung  verbundenen  Verwirrungen  und  Schwierigkeiten, 
Anstatt  dass  aber  die  Gesetzgeber  auf  diese  die  Gemeinsamkeit  schädigen- 
den Ursachen  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hätten  und  bemuht  gewesen 
wären,  Gegenmassregeln  zu  treffen,  haben  die  von  ihnen  erlassenen  Gesetze 
den  Untergang  der  Gesellscbaftlichkeit  (aociahilite)  durch  die  monströse 
Teilung  der  Produkte  der  Natur,  ja  ihrer  Elemente  selbst  gefördert.  Ohne 
an  der  Gesamtheit  der  immobilen  Gegenstände  irgendwie  zu  andern, 
hätten  sie  nur  den  Gebrauch  und  die  Verteilung  der  Mobilien  regeln  sollen, 
was  sieb  leicht  durch  die  Verteilung  der  Geschäfte  und  H Ulfeleistungen 
auf  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  hätte  erreichen  lassen.  Anstatt  dessen 
ist  iu  den  heutigen  Staat  die  Unnatur,  das  Sondereigentum  hineingebracht 
worden  und  alle  moralischen  und  politischen  Fhänomeno  sind  die  Wirkun- 
gen dieser  verderblichen  Ursache. 

Altein  das  Christentum  machte  in  seiner  Sittenlehre  den  Versuch, 
die  wahren  Grundsätze  der  Moral  zu  verkünden.  Die  Verfolgungen  er- 
hielten den  Heroismus  derer,  die  es  annahmen,  zuerst  aufrecht  und  pflegten 
den  wahrhaften  Geist  desselben,  jene  Gemeinschaft  der  Guter  der  Natur, 
jene  Gegenseitigkeit  der  Hülfeleistung,  jene  Gleichheit  der  Verhältnisse. 
Aber  nur  zu  bald  bequemte  sich  die  Moral  des  Christentums  den  politi- 
schen Einrichtungen  des  Heidentums  an.  Sie  unterlag  ihnen  und  einer 
sich  entwickelnden  mysteriösen  Dogmatik.  Die  Ceremonieen  wurden  die 
Hauptsache.  Denn  der  Mensch  ist  so  konstruiert,  dose  er  sieb  fUr  gross, 
respektabel  und  wichtig  hält,  wenn  er  sich  dekoriert  siebt;  ec  u.t  «ct^iss«. 
Reli<{uien   beladuner   Maulesel.     So   ward   die  \\(A  ^c^v'vaacs«,,   ^«»'ÄJävrfi. 
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Liebe  durch  taueenderlei  Mummcrci  verdrängt  oder  nahm,  dem  Besitz  und 
Eigennutz  zugesellt,  ihre  Laster  an  uod  ward  eiD  leerer  Name. 

Damit  war  der  herrliclie  Versuch,  die  Gleichheit  und  Brüderlichkeit 
auf  Erden  wieder  herzustellen,  gescheitert.  Vom  Scepter  bis  zum  Hirteu- 
stabe,  von  der  Bischofsmütze  bia  zur  Mönchskutte  beherrscht  nur  der 
persönliche  Eigennutz  die  Menschen  und  dieser  hat  seinen  Ursprung  in 
dem  Privateigentum.  Vergeblich  ist  daher  das  Streben  nach  einem  voll- 
kommenen Zustand  von  Freiheit,  alles  Diskutieren  über  die  beste  Regte- 
1  iingsform,  die  weiseste  Republik ;  wenn  man  nicht  Hand  an  die  Wurzel 
des  Eigentums  legt,  hat  man  nichts  getfaan.  Dieser  grausame  Geist  des 
Eigentums  und  Eigennutzes  ist  es,  der  alle  Völker  die  Entwicklung  von 
der  Demokratie,  in  der  eine  ursprüngliche  Gleichheit  der  Vermögen  und 
Verhältnisse,  eine  Art  von  Gleichgewicht  zwischen  dem  Eigennutz  und  dem 
Gemeinin tercsse  erhalten  wird,  durch  die  Aristokratie,  in  der  einige  Familien 
sich  in  den  Besitz  der  Regierung  und  des  Gesamtvermögens  der  Gesell- 
schaft gebracht  haben,  zum  Despotismus  durchmachen  lässt,  wo  die  Völker 
für  ihre  Herrscher  das  sind,  was  die  zahmen  Haustiere  für  die  Menschen. 

Es  ist  unbestritten,  daes  das  Motiv  und  der  Zweck  jeder  mensch- 
lichen Handlung  der  Wunsch  ist,  glücklich  zu  sein.  Aber  aus  diesem  Ge- 
fühl, infolgedessen  wir  alles  auf  uns  beziehen,  infolgedessen  wir  glauben, 
es  sei  alles  fiir  uns  gemacht,  gewinnt  die  Vorsehung  das  Frincip  der  bo> 
cialen  Harmonie.  Die  Ohnmacht  des  Menschen  belehrt  ihn,  dass  er  nicht 
glücklich  werden  kann  ohne  Hülfe  seiner  Nebenmenschen,  die  alle  das- 
selbe Ziel  verfolgen,  wie  er.  Er  sieht,  dass  sein  Glück  abhängt  von  dem 
der  andern  und  dass  Wohlthätigkeit  das  erste  und  sicherste  Mittel  seines 
QlQckes  ist.  Die  Wohlthätigkeit  ist  die  erste  aller  moralischen  Ideen,  aus 
der  nlle  übrigen,  auch  die  eines  Gottes,  hervorgehen.  Aber  die  wahre 
Wohlthätigkeit  des  Menschen  muss  frei  sein  von  jeder  Furcht  und  Hoff- 
nung; deshalb  setze  man  sie  aus  dem  Bereich  einer  richtenden  Gottheit. 
Ob  der  Mensch  mit  seinen  Gedanken  über  die  Gegenwart  hinauadringt 
oder  nicht,  man  mache  seine  moralische  Güte  unabhitngig  von  jeder  zu- 
künftigen Hoil^nung.  Man  fürchte  nicht,  dass  der  Mensch  ein  Atheist 
bleibt;  nimmer  leiteten  Glück  und  Unschuld  ihn  zum  Atheismus.  Im 
Gegenteil,  ein  wohlthätiges  und  der  Wohlthat  emiifängliches  Geschöpf  wird 
von  Natur  dahin  geführt,  zur  Grundursache  alles  Guten  Achtung  und 
Liebe  zu  fassen.  Wenn  nun  diese  Gefühle  die  Menschen  zu  dem  Glauben 
bringen,  dass  die  Gottheit  von  den  Zeichen  ihrer  Dankbarkeit  gerührt  wird, 
und  ein  Gottesdienst  nötig  ist,  der  bei  den  Nationen  die  Idee  eines  unend- 
lich guten  und  weisen  Wesens  bewahrt,  nämlich  Bezeugungen  und  äusaer- 
liche  Zeichen,  wodurch  der  Mensch,  was  diese  Ideen  ihm  innerhch  sagen, 
sich  selbst  und  andern  laut  zu  künden  scheint  —  dann  ist  es  sonnenklar, 
dass  die  einzigen  Ocremonieen  dieses  Gottesdienstes  wohlthätige  Hand- 
lungen sind  und  dass  die  würdigste  Huldigung,  welche  der  Mensch  der 
Gotllieit  darbringen  kann,  in  seiner  Nachahmung  derselben  und  nicht  in 
niüssig  berge  murmelten,  unfruchtbaren  Lobpreisungen  der  Herrlichkeiten 
(/es  Allwächtigoti  besieht.  — 
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Morelly  kehrt  za  seinem  Ausgangspunkt  zurUck,  dem  Problem,  eine 
solche  Situation  zu  finden,  dass  in  ihr  der  Mensch  so  glücklich  und  so 
wohlthätig  sei,  wie  er  es  nur  in  diesem  Lebea  sein  kana.  Zu  diesem 
Zwecke  muss  man  also  die  Axt  an  die  Wurzel  aller  Uebel,  das  Privat- 
eigentum, legen,  und  die  Politik  und  Moral  nach  den  Gesetzen  der  Natur 
reformieren.  Hat  man  die  Irrtümer  und  Vorurteile,  welche  das  Privat- 
eigentum unterstützen,  erfolgreich  bekämpft,  so  gilt  ea,  diese  Errungeaschaftcn 
durch  eine  vernünftige  Erziehung  der  Nachwelt  zu  sichern. 

Als  Anbang  f^gt  nun  Morelly  seinem  Werke  den  Plan  des  socialen 
Staates  hinzu,  der  in  allen  seinen  Einrichtungen  mit  den  Qesetzcn  der 
Natur  fibereinstimmt.  Es  ist  nur  ein  hors  d'oeuvre,  ein  Beiwerk,  da,  wie 
er  sagt,  es  unglücklicherweise  nur  zu  wahr  sei,  dass  in  unseren  Tagen 
ein  ähnliches  Gemeinwesen  zu  bilden  fast  unmöglich  wäre. 

An  die  Spitze  seines  Entwurfes  stellt  er  die  drei  geheiligten  Grund- 
gesetze, deren  Bedeutung  klar  zu  Ti^e  tritt,  wenn  man  sie  mit  den 
Menschenrechten  der  Verfassung  von  1791  vergleicht.  Es  sind  folgende 
drei,  die  sociale  Gleichheit  garantierenden  S&tze ; 

1.  Nichts  wird  im  Privateigentum  sein,  als  was  ein  jeder  zum  wirk- 
lichen Gebrauch  för  die  Bedürfnisse,  Vergnügungen  oder  die  tägliche 
Arbeit  braucht. 

2.  Jeder  Bürger  wird  ein  öffentliches  Wesen  sein,  unterhalten  und 
bescliäftigt  auf  Kosten  der  Gesellschaft. 

3.  Jeder  Bürger  wird  seinen  Kräften,  Talenten  und  seinem  Alter 
nach  zum  öffentlichen  Nutzen  beitragen  i  demgemäss  werden  seine  öffent- 
licben  Pflichten  geregelt. 

Die  Nation,  deren  Begriff  uns  Morelly  nicht  gibt,  unter  der  er  aber 
wahrscheinlich  die  Gesamtheit  der  durch  gemeinsame  Sprache  verbundenen 
Personen  versteht,  zerfallt  in  Provinzen,  Städte,  Stämme  und  Familien, 
die  alle  möglichst  von  gleicher  Grösse  sind  und  für  deren  Einrichtung 
die  Zehnzalil  massgebend  ist.  Der  Zuwachs  wird  in  neue  Städte  und 
Stämme  eingegliedert.  Die  Einheit  aber  für  Verwaltung  wie  Produktion 
ist  die  Stadt,  an  deren  Spitze  als  jährlicher  Beamter  das  Stadthaupt  steht. 
Das  Bürgermeisteramt  wird  der  Reihe  nach  wechselnd  von  den  Stammes- 
häuptem  bekleidet.  Alle  Anordnungen  zur  Ausführung  der  Gesetze  werden 
von  dem  Senat,  der  aus  den  über  50  Jahre  alten  Familienvätern  zusammen- 
gesetzt ist,  erlassen.  Ihm  steht  der  aus  den  Stammeshäuptem  und  den 
jüngeren  Werkmeistern  gebildete  Rat  zur  Seite.  Jede  Stadt  einer  Provinz 
wird  der  Reihe  nach  berufen,  das  Provinzhaupt  zu  liefern,  welche  Würde 
in  der  Regel  dem  derzeitigen  Stadthaupt  zufallt.  An  der  Spitze  des  Staates 
steht  ein  lebenslänglicher  Präsident  mit  einem  aus  speciellen  Abgeordneten 
gewählten  Rat  und  Senat  zur  Seitq. 

Einer  jeden  Stadt  ist  ein  zum  Unterhalt  ihrer  Bewohner  hinreichendes, 
zusammen  gelegenes  und  wohlabgegrenztes  Gebiet  zugewiesen.  Liegt  die 
Stadt  indes  auf  unfruchtbarem  Boden,  so  wird  in  ihr  nur  Industrie  betrieben 
und  der  notwendige  Unterhalt  von  den  benachbarten  Städten  geliefert. 
In  der  Mitte  der  Stadt  befindet  sich  ein  grosser  Platz,  den  gleichförmig 
die    Bauten    (ä.T    die    öffentlichen    Magazine    und   V«T&M&.'a^>x(^^^%   ^'n.- 
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schlieeaen.  Hierum  gruppieren  sich  die  Quartiei-e  der  Stadt,  regelmässig 
abgeteilt,  Tür  jeden  Stamm  ein  Quai'tier,  für  Jede  Familie  eine  geräumige 
und  bequeme  Wohnung.  Bei  ihrer  Anlage  wird  man  auf  die  eventuell 
notwendige  Vergröaaemng  durch  Zuwachs  der  Bevölkerung  Rücksicht 
nehmen.  In  einiger  Entfernung  von  den  Quartieren  befinden  sich  in  fort- 
laufenden Reihen  die  Werkstätten  für  die  Arbeitergenossenschaften.  Den 
äussersten  Umkreis  bilden  die  zur  Aufnahme  der  Ackerhaugenossen  sc  haften 
bestimmten  Gebäude  nebst  Speichern,  Kellern,  Viehstallen  u.s.  f.  Ausserhalb 
der  eigentlichen  Stadt,  in  der  gesundesten  Lage,  befinden  sich  die  Hospilälcr 
für  die  Kranken  —  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  möge,  ist  die  Auf- 
nahme in  dieselben  in  Krank  heitsfilllcn  obligatorisch  —  und  die  Asyle  für 
die  alten  und  schwächlichen  Bürger.  Die  Reinigung  der  Strassen  und  die 
Abfuhr  in  den  Städten  liegt  einer  besonderen  Genossenschaft  ob, 

Zwecks  der  Produktion  wird  die  Zahl  der  filr  jedes  Gewerbe  not- 
wendigen Arbeiter  nach  dem  Verhältnis  der  zu  leistenden  Produkten- 
quanten berechnet,  wobei  besonders  Rücksicht  auf  das  aussergewölinlich 
Mühevolle,  welches  einzelne  Arbeiten  haben  werden,  sowie  daraufgenommen 
wird,  dass  jede  Ueberanstrengiing  der  Arbeiter  vermieden  wird.  Die  Arbeiter 
Bchliessen  sich  zu  Gewerbsgenossenschaf^en  zusammen  und  wählen  einen 
Meister  auf  je  10—20  Arbeiter,  der  dem  Haupte  der  Genossenschaft 
Rechenschaft  abzulegen  hat  und  fJir  Ausführung  der  Arbeiten  verantwort- 
lich ist.  Das  Gewerbe,  das  ein  jeder  erlernt  hat,  wozu  ihn  seine  Neigung 
führt  und  wozu  er  filhig  scheint,  wird  von  einem  jeden  bis  zum  40.  Jahre, 
mit  Ausnahme  der  fünf  vom  20.  bis  25.,  ausgeübt.  Nach  dem  40.  Jahre 
kann  ein  jeder  sich  die  Arbeit  wählen.  Die  Häupter  der  Gewerbe  haben 
die  Feier-  und  Arbeitsstunden  anzusagen  und  die  Leitung  der  Arbeiten. 

Vom  20.  bis  25.  Lebensjahre  ist  ein  jeder  Bürger  zum  Ackerbau 
verpflichtet,  wenn  er  nicht  infolge  von  Schwächlichkeit  davon  befreit  ist. 
Der  Ackerbau  genossen  Schaft,  die  aus  Feldarbeitern,  Gärtnern,  Hirten, 
Holzhauern,  Schanzgräbern,  Fuhr-  und  Fährleuten,  Zimmerleuten,  Maurern, 
Schmieden  und  den  andern  zum  Baugewerbe  gehörigen  Professionen  besteht, 
liegt  ausserdem  noch  der  Bau  der  otfentlichen  Wege  und  Wasserleitungen  ob. 

Die  so  erzeugten  Produkte  des  Ackerbaus  und  der  Industrie  zer- 
fallen in  zwei  grosse  Klassen  :  dauerhafte,  die  eine  Aufbewahrung  ver- 
tragen, und  solche,  die  nur  eine  begrenzte  Dauerhaftigkeit  besitzen.  Die 
ersteren  werden  in  den  öffentlichen  Magazinen  aufgesammelt  und  zu  be- 
stimmten Zeiten  an  die  Bürger  verteilt,  teils  um  zur  Befriedigung  der 
Bedürfnisse,  teils  aU  Vorprodukte  für  die  Arbeiten  verschiedener  Gewerbe 
z«  dienen;  die  letzteren  werden  auf  die  Märkte  gebracht  und  hier  den 
Konsumenten  zugeführt.  Ein  Teil  des  Ueherschusses  der  dauerhaften 
Produkte  wird  für  den  Fall  von  Missernten  in  grossen  Magazinen  auf- 
gespeichert; der  Rest  derselben  strömt  den  Provinzen  und  Stielten  zu, 
die  eventuell  Mangel  daran  leiden  oder  wegen  der  ungünstigen  Lage 
ihres  Gebietes  auf  die  Unterstützung  der  Nachbarn  angewiesen  sind. 
Tau  seh  vor  kehr  oder  Kauf  und  Verkauf  im  Innern  ist  durchaus  verboten. 
Ein  Tausehverkehr  mit  fremden  Nationen  wird  nur  öffentlich,  durch  den 
ütaat  direkt,  nicht  durch  die  Privatpersonen  betrieben. 
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Von  der  grossten  Bedeutung,  wie  fiir  jeden  aocialistisclicn  Staat,  so 
auch  den  Morellys,  ist  naturlich  das  ElieverhüttniB  und  die  Evzicliuiig  der 
Kinder.  Alle  Bürger  und  Bürgerinnen  sind,  sobald  sie  das  mannbare  Alter 
erreicht  liaben,  zur  Ehe  verpfliclitet,  sobald  nicht  Natur  oder  Gesundheit 
ein  Hindernis  in  den  Weg  legt.  Das  Fest  der  Hochzeiten  wird  zu  Anfang 
jeden  Jahres  gefeiert.  Ein  jeder  Jüngling  wählt  das  Mädchen,  das  ihm 
gefallt,  und  nimmt  sie  zur  Frau,  nachdem  er  ihre  Einwilligung  erlangt  hat. 
Die  Eiie  ist  für  zehn  Jahre  uuIusUch ;  nach  dieser  Zeit  kann  sie  auf 
Antrag  eines  Teiles  gelöst  werden.  Die  Kinder  gehören  im  Falle  der 
Sirheidung  dem  Vater.  Eine  zweite  Ehe  ist  erst  nach  einem  Jahre  gestattet. 
Die  Söhne,  auch  wenn  verheiratet,  werden  erst  nach  dem  Tode  ihi-es 
Vaters  Familienhäupter. 

Die  Erziehung  der  aus  den  Ehen  entsprossenen  Kinder  ist  ebenfalls 
bis  ins  Einzelne  geregelt.  Bis  zum  fünften  Jahre  bleiben  die  Kinder  in 
der  Famihe,  dann  werden  sie  in  grossen  Gebäuden,  jedes  Geschlecht 
getrennt,  untergebracht.  Eine  bestimmte  Zahl  von  Vätern  und  Müttern 
übernimmt  immer  für  Hinf  Tage  die  Sorge  für  die  Kinder  und  unterweist  sie 
in  den  Gesetzen  des  Vaterlandes,  dem  Gehorsam  und  der  Ehrfurcht  gegen 
Aeltere,  der  Wahrheitsliebe.  Durch  ihrem  Alter  angemessene,  leichte  Beschäfti- 
gung und  Spiele  wird  ihr  Leib  ausgebildet  und  für  die  spätere  Arbeit 
vorbereitet.  ALit  dem  zehnten  Jahre  treten  die  Kinder  in  die  Werkstatten 
über,  wo  sie  von  den  Meistern  und  Chefs  einer  jeden  Profession  unter- 
richtet werden.  Ausser  der  technischen  erhalten  sie  eine  moralische  und 
religiöse  Unterweisung,  durch  die  besonders  solche  Fehler  der  Kindheil, 
die  den  Geist  des  Eigentums  zeigen,  weise  gebessert  werden  sollen.  Im 
Hinfzehnten  oder  sechzehnten  Jahre  verlassen  sie  die  ölTeDtliche  Akademie 
und  kehren  in  die  väterliche  Wohnung  zurück,  heiraten  und  üben  die 
erlernte  Profession  aus,  bis  sie  filr  den  Ackerbau  alt  genug  sind.  Diejenigen 
Kinder,  welche  die  besten  Anlagen  zeigen,  werden  von  früh  nn  in  den 
Wissenschaften  und  Künsten  unterrichtet,  ohne  dass  dieses  Studium  indessen 
vom  Ackerbau  befreite.  Die  Moralphitosophio  und  Metaphysik  wird  eine 
staatliche  sein,  dagegen  wird  dem  menschlichen  Geist  auf  dem  Gebiet 
der  Natur-  und  technischen  Wissenschaften  vollständigste  Freiheit  gelassen. 

Morcllys  ßitch  erschien  anonym ;  welchen  Eindruck  dasselbe  auf  die 
Zeitgenossen  machte,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  sie  dasselbe  dem 
energischsten  und  leidenschaftlichsten  Autor  des  18.  Jahrhunderts,  Diderot, 
zuschrieben.  Der  Marquis  d'Argenson,  Minister  des  Aeusseren  unter 
Ludwig  XV.,  stellte  (1756)  das  Buch  der  Bücher,  wie  er  es  nannte,  hoch 
über  Montesquieus  Esprit  des  Lois.  Den  unmittelbarsten  Einfluss  hat  es 
ohne  Zweifel  auf  Mably  gehabt.  Im  allgemeinen  ist  aber  sein  Wirkungs- 
kreis besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  doch  nur  ein 
begrenzter  gewesen.  Neben  den  Werken  Voltaires,  besonders  aber  Rousseaus, 
die  die  Forderungen  der  sich  die  Herrschaft  erkämpfenden  Bourgeoisie 
aufs  klarste  darstellten,  musatc  Morellys  Werk,  welches  das  Orundprincip 
selbst  der  Bourgeoisie,  das  private  Eigentum  und  seine  Heiligkeit,  aufs 
unerbittlichte  angriff,  trotz  der  Feinheit  und  des  Rcichlums  der  Gedanken, 
bei  der  grossen  Menge  der  Denker  und  Schriftsteller  buld.  \^  ^  «T^jÄt.wlos.'*. 


geraten.  Dagegen  können  wir  in  den  Kreisen  der  Vorkämpfer  des  Prole- 
tariats, der  Sociatisten  der  franzöeiachen  Revolution,  sein  fortwirken  ver- 
folgen. St.  Just  entnahm  ihm  daH  meiste,  was  er  in  seinem  Organisations- 
entwurf  Vernünftiges  hat,  und  Babeuf  beruft  sich  fortwährend  auf  den 
„Code  de  la  nature",  den  er  ebenfalls  Diderot  zuschreibt.  Als  dann  in 
den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  die  socialistische  Bewegung 
in  Frankreich  einen  neuen  Aufschwung  nahm,  da  war  es  wiederum  Morelly^ 
auf  den  ein  Teil  der  französischen  Socialisten,  unter  ihnen  Louis  Blanc, 
zurUckgriff. 

Morris,  William,  englischer  Socialist,  geboren  1634  in  London  als 
Sohn  eines  wohlhabenden  Kaufmanns,  studierte  in  Oxford,  widmete  sieb 
dann  der  Malerei  und  dem  Kunsthandwerk.  In  letzterer  Beziehung  ist  er 
für  England  bahnbrechend  geworden.  Durch  seine  186S — 70  erschienene 
Dichtung  „Eartlily  Paradise"  erwarb  er  sich  den  Ruhm  eines  der  ersten 
englischen  Dichter  seiner  Zeit.  Er  hat  auch  die  Aeneide,  Odystiee  und 
nordische  Dichtungen  ins  Englische  übertragen.  Auch  manches  schöne 
Lied  verdankt  das  englische  Volk  ihm.  Oktober  1892  erschien  in  der 
„Neuen  Zeit"  eine  Ucbcrsetzung  seiner  1890  zuerst  erschienenen  Utopie 
„Kunde  von  Nirgendwo". 

M.  war  anfangs  Mitglied  der  Social  Democratic  Federation,  aus  der 
er  aber  1865  mit  verschiedenen  Andern  ausschied,  um  die  Socialis tische 
Liga  zu  gründen.  Heute  ist  seine  Wohnung  „Kelmscott  House,  Upper 
Mall,  Hammersmith,  London"  der  Mittelpunkt  der  Socialistischen  Oesetl- 
Bchaft  von  Hammersmith.  (Siebe  auch  den  Artikel  „England".)  Seine 
wichtigste  socialistische  Publikation  ist  eine  Sammlung  von  sieben  Vor- 
lesungen, die  1888  in  London  unter  dem  Titel  „Signs  of  change"  erschienen. 

Most,  Johann  Joseph,  geboren  5.  Februar  1846  zu  Augsburg  als  Sohn 
eines  unbemittelten  kleinen  Beamten,  wurde  zu  einem  Buchbinder  in  die 
Lehre  geschickt,  kam  als  wandernder  Geselle  nach  Oesterreich,  Ober- 
Italien  und  nach  der  Schweiz.  In  Zürich  wurde  er  von  Anhängern  der 
Internationalen  mit  dem  Socinlismus  bekannt  gemacht,  dessen  Ideen  er 
schnell  in  sich  aufnahm  und  in  der  Folge  mit  Feuereifer  vertrat.  Er  ging 
dann  nach  Wien,  wurde  im  Sommer  1869  bereits  mit  einem  Monat  Arrest 
bestraft  und  im  folgenden  Jahre  wegen  Hochverrats  zusammen  mit  Andern 
zu  fünf  Jahren  schweren  Kerkers  verurteilt.  Nach  einigen  Monaten  wurde 
er  gelegentlich  des  Wechsels  des  Ministeriums  amnestiert  und  aus  Oester- 
reich ausgewiesen.  Während  der  folgenden  sieben  Jahre  hat  er  in  Deutsch- 
land rnsllos  agitiert.  Er  war  nacheinander  Redakteur  der  „Chemnitzer 
freien  Presse",  der  „Süddeutschen  Volksstimme"  in  Mainz  und  der  „Ber- 
liner freien  Presse".  Er  wurde  zweimal  in  den  Reichstag  gewählt,  fiel  aber 
bei  den  Wahlen  nach  der  Reichstagsauflösung  1878  durch.  Aus  Berlin 
ausgewiesen,  ging  er  nach  London  und  gab  dort  die  „Freiheit"  heratts, 
in  der  er  eine  überaus  aufhetzende  Sprache  führte  und  die  Führer  der 
deutschen  Social dcniokralic  auf  das  heftigste  nngrifi'.  Auf  dem  Wydener 
Kongress  1680  wurden  von  allen  Seiten  die  schweralon  Anschuldigungen 
gegen  ihn  erhoben,  und  schliesslich  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  folgender 
Antrag  angenommen: 
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.In  Erwftgnng,  dass  Johann  Most  seit  längerer  Zeit  sich  in  Wider- 
sprach mit  den  von  ihm  selbst  noch  unter  dem  Sociahstengesetz  vertretenen 
Onindsätxen  der  Partei  gesetat  und  nur  noch  den  Einfli'issen  seiner  liäiifig 
wechselnden  Laune  folgt; 

in  fernerer  Erwägung,  dass  Most  sich  zum  Kolporteur  jeder  gegen 
die  deutsche  Sociuldemokratie  erhobenen  Verleumdung,  komme  sie  von 
welcher  Seite  sie  wolle,  gemacht  hat  und  notorischen  Folizeiagenten  trotz 
eiieüter  Warnung  Vorschub  leistete,  nur  weil  sie  auf  die  sogenannten  Partei- 
führer schimpften; 

in  schfiesslicher  Erwägung,  dass  Most  Handlungen  begangen  hat, 
die  allen  Qeselzcn  der  Ehrenhaftigkeit  widersprechen, 

erklärt  der  Kongresa,  dass  er  jede  Solidarität  mit  Johann  Most 
zurückweist  und  ihn  als  aus  der  soeialistischen  Arbeiterpartei  Deutachliinds 
ausgeschieden  betrachtet." 

Most  wurde  dann  Anarchist.  Nach  dem  Attentat  auf  Alexander  II. 
von  Russland  im  März  1881  sprach  er  in  seiner  „Freiheit"  von  den  „glo- 
riosen Dynamitbomben,  welche  bestimmt  zu  sein  scheinen,  die  Menschheit 
von  allem  Uebel  zu  befreien".  Er  wurde  schliesslich  vor  die  Geschworenen 
gestellt  und  zu  16  Monaten  „hard  labour"  verurteilt.  Nach  Verbi'issung 
der  Strafe  ging  er  nach  New- York  und  agitierte  in  Wort  und  Schrift  für 
den  Anarchismus.  Von  allen  Mitgliedern  der  I.  W.  P.  A.  in  Amerika  führte 
■  er  die  wildeste  Sprache.  Er  wurde  öfter  zu  längern  Freiheitsstrafen  ver- 
urteilt. Die  „Freiheit"  gibt  er  heute  noch  als  „Internationales  Organ  der 
Anarchisten  deutscher  Sprache"  wöchentlich  heraus.  Vei-gl,  den  Artikel 
„Amerika". 

Broschüren :  Acht  Jahre  hinter  Schloss  und  Riegel  (Autobiographie) ; 
Die  Basti Ue  am  Plätzensee,  Braunsehweig  1876;  Die  socialen  Bewegungen 
im  alten  Rom  und  der  Cäsarismus,  Berlin  1878;  Kapital  und  Arbeit,  2. 
Aufl.,  Chemnitz  1873;  Der  Kleinbürger  und  die  Social  dem  okratie,  Augs- 
burg 1876.  Seine  in  Amerika  erschienenen  Schriften  sind  gesammelt  in 
der  „Internationalen  Bibliothek",  1890—1892  New- York :  No.  1.  An  das 
Proletariat.  No,  2.  Die  Hölle  von  Blackwalia  Island.  No.  3.  Die  Gottcs- 
pest.  No.  4.  Stammt  der  Mensch  vom  Affen  ab?  No.  5.  Die  freie  Ge- 
sellschaft. No.  6.  Die  Eigentumsbestie.  No.  9.  Zwischen  Galgen  und  Zuclit- 
hauB.  No.  10.  Die  Anarchie.  No.  II.  Der  Narrenturm.  No.  12.  Vive  la 
Commune.  No.  13.  Der  Stimmkasten.  No.  15,  Unsere  Stellung  in  der 
Arbeiterbewegung;  August  Reiusdorf  und  die  Propaganda  der  That,  New- 
Yorfc  1890.  —  Artikel  in  der  „Neuen  Gesellschaft"   1877. 

Motteier,  Julius,  geb.  18.  Juni  1838,  besuchte  1845—52  das  Pä- 
dagogium zu  Esslingen  a.  N.,  erlernte  1862 — b&  die  Tuchmacherei  und 
Kaufmannschaft,  1856 — 59  Werkführer  und  Buchhalter  in  der  S.  Kohnschcn 
Tuchweberei  in  Augsburg,  1859- — 66  in  Crimmitzschau,  wurde  Mitglied  des 
Deutschen  National  Vereins,  1866  beteiligt  bei  der  Organisation  der  sächsi- 
schen Volkepartei,  gründete  mit  einer  Anzahl  infolge  der  Wahtbewegung 
von  1867  gemasaregelter  Arbeiter  und  kleiner  Fabrikanten  die  Spinn-  und 
Webgenossenschaft  £.  Stehfest  &  Co.  in  Crimmitzschau,  welche  ihrerseits 
wieder  eine  Anzahl  (zirka  5}  Scbneider-ProduktivgeuWi%%>^«^'aS.\&'^  i^^t^^i^- 
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sicrcn  und  mit  Krediten  unterstützen  ha!f.  Seit  1865  Delegierter  der 
Crimniitzscliauer  Arbeitervereine  beim  Wandertag  der  deutschen  Arbeiter- 
vereine, nalim  er  teil  an  der  Entwicklung  dieser  Gruppen,  sowie  an  der 
Gründung  des  „Üemokratistihen  Wochenblattes  zu  Leipzig".  August  1869 
in  Eisenncli  Hilbegninder  der  social  demokratischen  Arbeiterpartei.  1870 
rief  er  die  Crimmitzsefaauer  Genossenschaf tsdnickerei  ins  Leben,  in  der 
das  sodaldemokratische  Parteiorgan  „Crimmitzachauer  Bürger-  und  Bauern- 
freund" gedruckt  wurde.  Vom  IH.  siiclisjschen  Wahlkreis,  Z wiekau -Werdau- 
('rimmitzacliau,  wurde  er  1874  und  1877  in  den  Reichstag  gewählt.  1874 
übernnlim  M.  in  Leipzig  die  kaufmännisclie  Leitung  der  Leipziger  Ge- 
nossen sclinftsd  ruckerei  und  Volksbuchhandlung  der  social  demokratischen 
Arbeiterparlei  Eisenacher  Richtung.  Als  mit  dem  Sociali stengesetz  auch 
dies  Unternehmen  dem  Untergang  verliel,  ging  M.  nach  München,  wo 
er  an  dem  „Zeuge ist"  und  nncli  dessen  Eingehen  an  andern  kleinen 
Parteiblältcrn  mitarbeitete.  Ende  November  1879  wurde  er  von  der  Partei 
nach  Zürich  geschickt  und  übernahm  hier  wiederum  die  kaufmännische 
Leitung  des  von  deutschen  und  seh weizeri sehen  Socialdcmok raten  gegrün- 
deten Blattes  „Der  Socialdemokrat".  (S.  d.)  Mit  drei  andern  wurde  er 
1888  aus  der  Schweiz  ausgewiesen  und  ging  nach  London,  wo  er  heute 
noch,  auch  als  Mitglied  des  kommunistischen  Arbeitervereins,  für  die 
Bocialdemokratische  Partei  thätig  ist. 

Moufatig,  Christoph,  geboren  12.  Februar  1817  zu  Mainz,  studierte 
Medizin,  dann  katholische  Theologie  zu  Bonn,  München,  Üiessen  und 
wurde  1839  Priester,  1854  Mitglied  des  Mainzer  Domkapitels  und  1871 
Mitglied  des  Reichstages.  Nach  dem  Tode  Kettelers  wurde  er  vom  Dom- 
kapitel zum  Stellvertreter  des  Bischofs  gewählt,  aber  von  der  Regierung 
nicht  bestätigt.  Er  war  es,  der  die  von  Ketteier  begonnene  SocialpoUtik 
in  radikalerem  Sinne  fortsetzte.     Gostorben  nm  '21.  Februar  1890  zu  Mainz. 

Mun,  Adrien  Albert  Marie  de,  geboren  28.  Februar  1841  zu  Lumigny. 
Kapitän  der  Kavallerie,  gab  er  seine  Entlassung,  um  sich  dem  Werke  der 
Cercles  catholiques  d'ouvriers  zu  widmen,  die  von  ihm  1872  gegründet 
wurden.  Mitglied  der  Deputierten  kamraer,  hat  er  dort  in  gleicher  Weise 
den  Liberalismus  und  den  Socialismus  angegriffen  und  die  katholiach- 
sociale  Theorie  eifrig  und  geschickt  verteidigt.  (S.  Christi.  Socialismus  der 
katholischen  Kirche.) 

Op.;     Discours.     3  vol.     Paris  1885. 

Mflnzer,  Thomas,  wurde  um  das  Jahr  1490  zu  Stolberg  am  Harz 
geboren ;  wo  er  seine  Erzieliung  genossen  und  besonders  das  Studium 
der  Theologie,  zu  der  er  sich  frühzeitig  hingezogen  fiihlte,  betrieben  habe, 
ist  nicht  bekannt.  Von  grossem  EinHusse  war  auf  ihn  der  Mystiker  Tauler, 
dessen  Serinones  in  folio  er  fleisstg  benutzt  zu  haben  scheiut.  Nach  einem 
uiistäten  Leben,  das  im  einzelnen  zu  verfolgen  hier  nicht  unsere  Aufgabe 
sein  kann,  wurde  er  1520  als  Prediger  nach  Zwickau  berufen,  wo  er  einen 
Feldzug  gegen  die  reichen  Bettelmönche  dieser  Stadt  eröffnete.  Sein  Streit 
mit  seinem  Kollegen  Eyranus,  der  vor  der  Feindschaft  Münzers  die  Stadt 
verJiess,  sowie  seine  Verbindung  mit  Nikolaus  Storch,  einem  WiederltoCer, 
</:■/■/«  Zwickau  Xonveotikel  der  Gläubigen  abhielt,  imd  einer  grösseren  Zahl 
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von  Tuchkuappen,  führte  endlich  im  Jahre  1521  zu  seiner  Entsetzung 
vom  Amt  und  Flucht  aus  der  Stadt.  Münzer  begab  eich  nun  nach  Prag, 
üeBS  hier  am  1.  November  1521  einen  Aufruf  an  die  Böhmen  anschlagen 
und  verkündete  ihnen,  dass  von  ihrem  Lande  aus  die  neue  Kirc)ie  aus- 
gehen werde.  Douh  blieb  seine  Thätigkeit  ohne  ii^rfolg,  und  nach  fast 
halbjiihrigem  Aufenthalt  veilicss  Miinzcr  Böhmen  wieder,  liielt  sich  während 
des  Jahres  15:^2  in  Nordhausen  auf  und  erhielt  endlich  Ostern  1523  eine 
PredigerBtelle  in  Alstedt,  wo  er  sieh  bald  nachher  mit  einer  aus  dem  Kloster 
Widderstollen  ausgetretenen  Nonne,  Ottiüe  von  Gersen,  verheiratete.  Hier, 
in  Älstedt,  nun  war  es,  wo  Münzer  in  Verbindung  mit  Simon  Haferitz 
und  Melchior  Hing  seine  theologischen  Lehren,  denen  sich  bald  auch 
sociale  hin  zugesellten,  mit  dem  grössten  Erfolge  propagierte.  Seine  Pre- 
digten fanden  grossen  Zulauf  von  Eisleben,  Mansfeld,  Lnngeihnusen, 
Frankenhausen,  Querfurt,  Halle,  Aschersleben,  so  dass  der  von  Miinzer 
gegründete  Bund  sehr  schnell  an  Ausdehnung  gewann.  Ein  liegistor  der 
Anhänger  wurde  geführt  und  der  „Artikel"  dos  Bundes  „ist  gewest  und 
habens  uiF  dye  wege  richten  wollen,  Omnia  sunt  coramunia  und  sollten 
eynem  Idern  nach  seiner  notdurfft  auasgeteylt  werden,  nach  gelegenlieyt, 
welicher  fürst,  grafT  oder  herre  das  nit  bette  thun  wollen,  und  des  ersllichen 
erinnert  den  solt  man  dye  köpfe  abschlahen,  oder  hengen."  Der  erste 
Angriff  Münzers  und  seiner  Anhänger  richtete  sich  im  Juni  1524  gegen 
eine  Kapelle  des  Dörfleins  Mallerbaeh,  die  verbrannt  wurde.  Vergeblich 
aber  versuchte  Münzer  mit  Karlstadt  und  den  OrlamUndern  einen  Bund  ab- 
zuschliessen,  da  dieselben  eine  Ausbreitung  des  Evangeliums  mit  welllicher 
Wehr,  mit  Messern  und  Spieasen  entschieden  ablehnten.  Von  allen  Seiten 
liefen  nun  Klagen  gegen  Münzer  ein,  der  sich  in  Weimar  gegen  dieselben 
zu  verantworten  hatte  (1.  August  ?).  Hier  leugnete  er  fast  das  Meiste, 
was  ihm  aus  seinen  Predigten  und  aufrührerischen  Reden  vorgehalten 
wurde,  schwieg  über  die  Ziele  seines  Bundes  und  gestand  nur  ein,  dass 
er  Unterthanen  des  Herrn  Friedrich  von  Witzleben,  Manafelder  Häuern 
und  Bergknappen  auf  ihre  Klagen  gegen  das  Verbot  ihres  Herren,  dem 
Evangclio  nachzugehen,  dahin  beschieden  hätte,  es  sei  wohl  erlaubt,  einen 
Bund  zu  machen,  das  Evangelium  zu  hören.  Die  Fürsten,  Kurfilrst  Fried- 
rich und  Herzog  Johann  von  Sachsen,  wagten  nicht,  Qewalt  gegen  ihn 
zu  brauchen  oder  ihn  aus  dem  Lande  zu  verjagen.  Nach  seiner  Heimkehr 
nach  Alstedt  „meinte  er  das  ernste  Wort  Gottes  zu  predigen;  da  kamen 
seine  Ratsherren  und  wollten  ihn  den  höchsten  Feinden  des  Evangclii 
überantworten."  Um  dieser  Gefahr  zu  entgehen,  verHess  Münzer  bei  Nacht 
und  Nehel  Alstedt  und  begab  sich  noch  vor  dem  15.  August  in  die  freie 
Reichsstadt  Muhlhausen,  wo  er  eine  grössere  Zahl  Anhänger  unter  den 
Bürgern  hatte.  Trotz  der  Warnungen  Luthers,  der  von  vorneherein 
Münzers  erbittertster  Feind  war,  und  eines  Schreibens  des  Herzogs  Johann, 
gewährte  der  Rat  der  Stadt  dem  Flüchtigen  den  Aufenthalt. 

Münzer  verband  sich  hier  mit  einem  anderen  Prädikanten,  Heinrich 
Pfeiffer.  Wir  müssen  daher  mit  einigen  Worten  der  Tiiätigkeit  Pfeiffers, 
sowie  der  Zustände  in  MUhlhnusen  gedenken,  bevor  wir  die  letzte  Periode 
in  Münzers  Leben  darstellen.    Müblhausen,  obaction  tvw  niot.  ^^*^— ^;i^^*i 
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Personen,  bewohnt,  zeichnete  sieh  durch  niebt  unbedeutenden  Handel  und 
Industrie  (Leinwand-  und  Papiermanufaktur,  Frucht-  und  Qetreidehandel, 
Bierbiaucrcien)  aus,  so  daas  durchschnittlich  die  Bürger,  welche  neben 
dem  Ackerbau  noch  ein  Gewerbe  trieben,  sich  in  .behäbigen  Verbältni&sen 
befanden.  Diese  Bürger  aber  besassen  dem  Rate  gegenüber  keine  oder 
nur  geringe  Rechte.  „Uebcrall  drückendes  Regiment,  besondera  aber  in 
der  freien  Reichsstadt,  wo  es  wirklieb  nicht  mehr  als  96  freie  Männer  gab. 
Das  waren  die  Rataherren.  Die  freien  Reicbsbürger  waren  in  die  Ketten 
des  blindesten  Qehorsams  geschlagen.  0er  patricische  Rat  konnte  ungerecht, 
hart,  grausam  gegen  die  Burger  sein;  Recht  gegen  ihn  und  seine  Privi- 
legien zu  finden,  war  nicht  möglich."  (Stephan,  Anzeige  betreffend  die 
Reformationxgeschichte  der  Reichsstadt  Muhlhausen,  ib.  1842,  pag.  3.) 
Ebenso  verrottet  wie  die  politischen  waren  die  kirchlichen  Zustände  der 
Stadt.  Die  fünfzehn  Kirchen  und  Kapellen,  drei  Klöster  und  sonstigen 
milden  Stiftungen  hatten  einen  grossen  Haufen  schmarotzender  Geistlichkeit 
versammell,  deren  Privilegien,  Unverschämtheit  und  Korruption  im  geraden 
Verhältnis  zu  einander  standen  In  diese  Stadt  kam  nun  anfangs  1&23 
Heinrich  Pfeiffer,  ein  früherer  Mönch,  der  Mut  und  Energie  mit  ungestümer 
Beredsamkeit  verband,  und  predigte  aufs  schärfste  gegen  den  Papst  und 
das  Teufel sgesin de  des  Klerus.  Er  fand  bald  Anbang  unter  dem  gemeinen 
Volk,  so  dass  trotz  der  Klagen  des  Erzbischofs  Albrecht  von  Mainz,  sowie 
eines  kaiserlichen  Mandats,  der  Rat  der  Stadt,  vielleicht  selbst  schon 
innerlich  gespalten,  anfänglich  nichts  gegen  ihn  zu  unternehmen  wagte. 
Parallel  mit  der  kirchlichen  ging  eine  rein  politische,  gegen  die  Allmacht 
des  Rates  gerichtete  Bewegung,  im  wesentlichen  von  Bürgern  geleitet,  die 
auf  Seiten  Pfeiffers  standen,  ohne  dass  indes  der  letztere  selbst  aktiv 
daran  teilnahm.  Dieser  Aufstand  war  siegreich  und  endigte  mit  der 
Annahme  von  53  gemässigten  Artikeln  durch  den  Rat,  in  denen  Uebel- 
stände  in  Regierung,  Verwaltung  und  Rechtsprechung  abgeschafft,  die 
Steuerlast  erleichtert,  die  Steuerpflicht  auf  Geistliche  und  Adelige  aus- 
gedehnt und  freie  Predigt  des  Evangeliums  gestattet  wurde.  Auch  nach 
Abschluss  des  Vertrages  dauerten  die  Excesse  der  Prädikanten  und  des 
gemeinen  Volkes  gegen  den  katholischen  Klerus  fort,  so  dass  endlich  am 
24.  August  der  Rat  H.  Pfeiffer  aus  der  Stadt  durch  die  Gemeinde  ver- 
treiben liess.  Aber  schon  Dezember  1533  kannte  Pfeiffer  wieder  nach 
Muhlhausen  zurückkehren,  wo  er  von  nun  an  in  seinen  Predigten  auch 
den  Rat  anzugreifen  begann.  Doch  blieb  fast  drei  Monate  nach  seiner 
Rückkehr  alles  ruhig;  erst  Ende  März  1534  kam  es  wieder  zu  Angriffen 
anf  die  katholischen  Geistlichen  und  Bildersturmereien,  die  sich  nicht 
allein  auf  die  Stadt  Muhlhausen  beschränkten,  sondern  sich  auch  schon 
luif  dns  reichsstädtische  Gebiet  ausdehnten.  Gegen  Mitte  August  1524 
traf  also  Münzer  in  Kluhlhausen  ein,  scIjIoss  sich  natürlich  an  Pfeiffer  nla 
Anhänger  an  und  setzte  hier  seine  revolutionäre  Agitation  fort.  Er  soll 
unter  anderem  gelehrt  haben,  „man  solle  keiner  Obrigkeit  mehr  gehorsam 
sein,  niemandem  Zinsen  nocli  Rente  zu  geben  schuldig  sein  und  alle 
geistlichen  Stünde  verfolgen  und  austreiben"  (Brief  Sittichs  von  Berlepsch). 
Ziighich  lifBs   er  eine  Schrift :    „Aussgetrückte   emplösaung   des   fatacben 
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Glaubens  der  ungctrewon  weit  durebs  gezeiifi^nua  des  Evangelioiis  Lucc, 
Torgetragen  der  elenden  erbermlichen  Christenheit,  zur  iniicmog  ires  irsals. 
—  Ezechiel  am  8.  Cap,  —  Lieben  gesellen  last  uns  auch  das  loch  wojtter 
machen,  auff  das  ajle  wellt  sehen  unnd  greyffen  mag,  wer  unser  grosse 
Hansen  sind,  die  Qot  also  lesterüch  zum  gemalten  mendlcyn  gemacht 
haben.  —  Jerem.  am  23.  Cap.  —  Thomas  Muntzer  mit  dem  Hammer. 
Mülhausen  M.D.XXiiij."  18  Jl.  4.  erscheinen.  Doch  gelang  es  diesmal 
MUnzer  noch  nicht,  sich  der  Herrschaft  in  Mühlhauaen  zu  bemächtigen  5 
er  sah  sich  wiederum  zur  Flucht  gezwungen  und  wandte  sicli  mit  Pfeiffer 
nach  Nürnberg,  wo  er  eine  ausserordentlich  scharfe  Sclimührede  gegen 
Lntber  veröffentlichte:  „Hoch verursachte  Schutzrede  vnd  Antwort,  wider 
das  QaistlossQ  Sanfft  lebende  flcyach  zu  Wittenberg,  welches  mit  erklärter 
weysse,  durch  den  diepstal  der  heiligen  schrift  die  erbermdüche  Christenheit, 
also  gantz  jämerlichen  besudelt  hat."  Da  er  in  dieser  Schrift  seine  polittsclien 
Ansichten  niedergelegt  hat,  werden  wir  auf  dieselben  später  zurückkommen. 
Die  meisten  Exemplare  der  Schrift  wurden  vom  Rat  der  Stadt  Nürnberg 
konfisziert  und  der  Qeselle  des  Buclidiiickers,  der  das  Blich  lein  ohne 
das  Vorwissen  des  Meisters  gedruckt  hatte,  in  das  „Lochgcfängnis"  gesetzt. 
Dass  Münzer  in  Nürnberg  Anhänger  hatte,  beweist  eine  Stelle  seines 
Briefes  an  Christoph  N.  (Meinhai-d  nach  Seidemann,  Thomas  Miintzer, 
Dresden  und  Leipzig  1842,  pag.  49,  Anm.  I):  „Ich  wolt  ein  fein  Spiel 
mit  den  von  Nürnberg  angerivlitet  haben,  wenn  ich  Lust  hätte,  Aufruhr 
zu  machen,  wie  mir  die  lugenhaftige  Welt  Schuld  giebt, . . .  Viele  vom 
Nürnberger  Volk  rieten  mir  zu  predigen,  da  antwortete  ich :  ich  wäre  um 
deswillen  nicht  hinkommen,  sondern  mich  durch  den  Druck  zu  verant- 
worten. Da  das  die  Herren  erfuhren,  klungen  ihnen  die  Ohren.  Denn  gute 
Tage  thun  ihnen  wohl,  der  Hand  wer  ksle  Ute  Schweiss  schmeckt  ihnen  süss, 
gedeihet  aber  zur  bitteren  Gallen.  Es  wird  da  kein  Bedenken  oder  Spiegel- 
fechterei helfen,  die  Wahrheit  muss  hervor.  Es  hilft  sie  nicht  das  Gedicht 
des  Evangetii  annehmen.  Die  Leute  sind  hungrig,  sie  müssen  und  wollen 
essen,  wie  Amos  sagt,  auch  Matthäi  &."  Aber  auch  in  Nürnberg  war 
seines  Bleibens  nicht  lange.  Vom  Rate  der  Stadt  verjagt,  wandte  sich 
Münzer  nach  Schwaben  in  den  Elettgau  und  betrieb  hier,  besonders  in 
Griessen,  im  Hegau  und  in  der  Schweiz,  eine  ausserordentlich  rührige 
Agitation  unter  dem  bereits  im  Aufstand  begriffenen  Landvolk.  In  Waldshut 
kam  MUnzer  in  persönliche  Berührung  mit  den  schweizerischen  Wieder- 
täufern Balthasar  Hubmaier,  Manz  und  Grebel,  von  denen  der  letztere 
bereits  frOh'er  mit  ihm  im  Briefwechsel  gestanden  hatte,  ohne  indes  einen 
irgendwie  bedeutenderen  Ein  Süss  auf  dieselben  auszuüben.  Dieselben 
bewahrten  vielmehr  eine  durchaus  selbständige  Stellung  ihm  gegenüber 
und  verwahrten  sich  gegen  jeden  Versuch,  die  Anhänger  des  Evangeliums 
mit  bewaffneter  Hand  zu  schirmen.  In  seinem  „Bekendtnus"  äussert  sich 
Münzer  über  diese  Zeit  seiner  Thätigkeit  in  folgender  Weise :  „Im  Clegkaw 
und  Hegaw  bei  Basele  habe  er  etliche  artigkel  wye  man  hcrschen  soll 
aus  dem  Ewangelio  angeben,  daraus  furder  andere  Artigkel  gemacht, 
hatten  Ine  gerne  zw  sich  genomen,  habe  In  aber  des  gedanght  dye 
entporunge   habe   er   des   orths   nit   geautcht,  aonden^  «a'}^  \i«iE&'j'^  *«£-- 
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gestanden  gewest."  Die  Zeil  war  reif  und  so  duldete  es  deno  Münzer 
nicht  länger  in  S&ddeiitschland.  Er  kehrte  nach  Mühlhausen  zurück 
(Februar  1525). 

.Schon  vor  Münzer  war  aber  Pfeiffer  wieder  nach  Mühlhausen  zurück- 
gekehrt, nach  dem  Bericht  der  Chroniken  am  13.  Dezember  15'24.  Trotz 
des  ^^'ideratrebcnlt  des  Kates  gelang  es  ihm,  unterstützt  von  den  Be- 
wohnern der  umhegenden  Dörfer,  die  er  für  sich  gewonnen  hatte,  sowie 
dem  radikalen  Teile  der  Vorstädter  und  Bürger,  sich  den  Eintritt  zur 
Stadt  zu  erzwingen.  Der  Kat  erlitt  eine  vollständige  Niederlage;  PfeilTer 
und  die  Achtmänner,  die  Führer  der  Revolutionäre,  konnten  nun  unge- 
hindert ihre  Pläne  zur  Ausführung  bringen.  Gegen  Ende  des  Jahres  15i?4 
wurde  der  Rat  gezwungen,  die  Klöster  aufzuheben;  ihre  Güter  wurden 
eingezogen  und  die  Kleinodien,  Monstranzen  und  Kelche  auf  dem  Ratbaus 
deponiert.  Es  Hess  sich  erwarten,  das»  eine  solche  Massregel  nicht  ohne 
eine  allgemeine  Plünderung  der  Kirchen  und  Klüeter  durch  den  Pöbel 
ausgeführt  werden  konnte.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  1525 
kam  such  Münzor  in  Mühlhausen  wieder  an,  wo  er  nun  im  stände  war, 
seine  religiösen  und  politischen  Gedanken  in  Wirklichkeit  umzusetzen.  F.r 
wurde  von  der  revolutionären  Partei  zu  Mühlhausen  zum  Pfarrer  an  der 
Kirche  l.'nserer  lieben  Frauen  eingesetzt.  Da  unterdessen  der  Bauern- 
aufstand in  Süddeutschland  schon  ganz  bedeutend  an  Ausdehnung  gewonnen 
hatte,  war  MUnzer  eifrigst  bemüht,  mit  den  Aufständischen  Verbindungen 
anzuknl'ipfen  und  mit  allen  Mitleln  thätig  den  Ausbruch  eines  Aufstandea 
in  Mühlhausen  und  L'mgebung  zu  veranlassen.  „Lassen  sich  auch  öffent- 
lich hOren,  sie  hätten  auch  von  schwarzwUldischen  Bauern  Vorstand,  dass 
sie  auch  ihre  christlichen  Brüder  und  Anhang  sein  wollten."  (Briefe  Sittichs 
von  Berlcpsch.)  Ausserdem  wurden  aucli  militärische  Vorkehrungen  von 
den  Mühlhäusern  getroffen,  um  den  Drohungen  Georgs  von  Sachsen  und 
l'hilippa  von  Hessen  zu  begegnen,  die  sich  der  Sache  der  patricischen 
Itutslierren  und  des  kiitlioliiiclieii  Klerus  angenommen  hatten.  Unterstütet 
von  Münzer  und  Pfeiffer  gingen  die  Achtmänner  enei;giach  gegen  den 
alten  Rat  vor.  Sic  verlangten  Abschaffung  von  Zins  und  Rente  und  Auf- 
nahme der  Mitglieder  ihrer  Partei  in  die  vier  jährlieb  wechselnden  Rals- 
kütlegien,  und  zwangen  den  Rat  endlich,  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  man  den  alten  Hat  behidten  oder  einen  neuen  wählen  sollte,  den  Bür- 
gern zur  Entscheidung  vorzulegen.  Am  16.  März  1525  fand  die  Abstim- 
mung statt,  die  die  Wahl  eines  neuen  Kais  verlangte.  Von  dem  Bürger- 
auHacliu>4H  wurde  am  folgenden  Morgen  (17.  März)  ein  neuer,  aus  16  Mit- 
gliedern bestehender,  sogenannter  „Ewiger  Rat"  gewählt,  der  in  der  Haupt- 
Harhd  aus  Kleinbürgern  bestand.  Uebcr  die  Thätigkeit  dos  Kates  ist  wenig 
bekimnt,  „sifber  ist  jedoch,  dass  er  sieh  nicht  von  der  Umsturzpartei  ins 
Schh'ii|)tau  nehmen  liess".  (<>.  Merx,  Thomas  Mimzer  und  Heinrich  Pfeiffer, 
Göllirigen  IHSSI,  Pag.  110.)  Die  Konfiskation  der  Kii-chengüter  dauerte 
fort  und  ging  in  Vdllig  gen-girltor  Weise  vor  sich.  „Es  ergibt  sich  zur 
üeniige,  dun»  nicht  köpf-  und  planlos  guhiindelt  wurde,  dass  jedenfalls 
a/irh  nivht  eine  derartige  Unordnung  in  der  Stadt  herrschte,  wie  sie  bisher 
//ijtncr  geschildert  wurde."    (O.Merx,  l.c,  Pag,  111.)     Ueber  das  Treiben 
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Miinzcrd  und  Pfeiffers  nach  Absetzung  des  alten  Rates  bis  zum  Aiisbrucli 
des  Bauernkrieges  wissen  wir  eigentlich  gar  iiicbtü. 

Am  26.  April  1525  begann  der  Thüringische  ßaucrnkricg  mit  dem 
Zug  der  Miilhauser  auf  Langensalza  unter  Pfeiffers  Führung.  Miililhauscn 
war  so  ein  Centrum  der  Revolution,  von  dem  aus  sich  der  Aufstand  in 
die  Grafschaften  Hohenstein,  Stollberg,  Mausfeld,  Beuchüngen,  ins  Erfur- 
tische, Schwarzenburgiache,  Altenburgische,  MeisscnscJic,  Koburgisclic, 
nach  Schmalkalden,  Eisenach,  ins  Etchsfeld  und  Braunscliwuigiscbc  ver- 
breitete. Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  Züge  MUnzcrs  und 
Pfeiffers  vom  26.  April  an  bis  zur  Schlacht  von  Frankenhausen  (15.  Mai) 
im  einzelnen  zu  verfolgen;  es  genügt  zu  sagen,  dass  nach  einer  ßlühl- 
hauser  Chronik  (in  Seiimidla  Zeitschrift  für  Gesehiciitswissenschaft,  IV, 
380  —  383)  ihre  Hauptthätigheit  im  Eichfeld-  und  M ans feldi scheu  war. 
„Dienstag  nach  Misericordias  sprach  Mtinzcr  zu  dem  Haufen,  ihm  wiirc 
im  Traum  angezeigt,  er  sollte  nacii  Aufgang  der  Sonne  ziehen.  Da  ver- 
liefen etliche  Hessen  und  Eichsfelder.  Er  aber  mit  den  Andern  zog  wieder 
nach  Mühlhauson,  und  ruhte  allda  einen  Tag."  (Chronik  ibid.  3H2.)  Am 
Donnerstag  zog  also  MDnzer  mit  einem  kleinen  Haufen  nach  Frankon- 
hausen;  es  war  thm  aber  nicht  gelungen,  die  Mühlhauser  Burger  zum  Mit- 
zuge zu  bewegen.  Die  von  dem  Lager  zu  Frnnkonhausen  mit  Albreciit 
von  Mansfeld  gepflogenen  Verhandlungen  nahmen  nun  ein  Ende.  Mfinzer 
richtete  an  diesen,  sowie  an  den  Grafen  Ernst  von  Mansfeld  zwei  „im 
massivsten  Prophetenstil  gehaltene  Briefe"  (12.  Mai),  die,  wie  Zimmermann 
(Bauernkrieg  HI,  774)  ricblig  hervorhebt,  aus  einer  an  Wahnsinn  streifenden 
Stimmung  heraus  geschrieben  sind.  Münzers  Lage  war  verzweifelt;  sein 
Haufe  war  innerlich  gesp.ilten,  schlecht  bewaffnet  und  undiscipliniert;  an 
Sieg  über  die  heranziehenden  Fürsten  war  nicht  zu  denken.  Die  Schlacht 
von  Frankenhausen  (Ift.  Mai)  endigte  mit  einem  fürchterlichen  Blutbad 
der  Bauern.  Münzer,  der  sich  durch  die  Flucht  zu  retten  suchte,  wurde 
gefangen  genommen  und  in  die  Hftnde  der  rachsüchtigen  Fürsten  geliefert. 
Auf  der  Folter,  später  im  Turm  zu  Heldrungen  und  bei  seiner  Hinrichtung 
zeigte  sich  der  imponierende  Charakter  des  gefangenen  Proplieten  im ' 
schönsten  Lichte.  Von  Heldrungcn  aus  schrieb  er  an  die  zu^MüliI  hausen 
einen  Sendhrief,  in  dem  er  ihnen  von  der  Fortsetzung  des  Aufstandes 
abriet.  Unierdessen  war  auch  Pfeiffer,  der  anfänglich  in  Mühlhnusen 
zurückgeblieben  war,  nach  der  Schlacht  von  Frankenhausen  aber  die 
Stadt  verlassen  hatte,  nach  verzweifeltem  Kampfe  gefangen  und  ins  Lager 
der  Fürsten  von  Mühlhausen  gebracht  worden,  wo  er  enthauptet  wurde. 
„Er  verschmfthte  Beicht  und  Sakrament  und  starb  lautlos,  ohne  Furcht 
und  ohne  Reue."  Auch  Münzer  wurde  in  das  Lager  geholt,  um  hier  ent- 
hauptet zu  werden.  Im  Ring  gestand  er,  dass  er  allzu  Grosses,  über  seine 
Kräfte  gehendes  gewagt  habe,  und  ermahnte  die  FUi-stcn,  „sie  sollten  gegen 
ihre  Unlerlhanen  nicht  mehr  so  hart  verfahren,  damit  sie  solcher  Gefahr 
nicht  ferner  gewärtig  sein  dürften,  und  empfahl  ihnen,  die  Bücher  Samuelia 
und  der  Könige  fleissig  zu  lesen  und  sich  darin  zu  spiegeln". 

Miinzers  religiöse  Richtung  bat  ihre  Wurzeln  in  der  mittelalterlichen 
Mystik,  deren  Hauptvertreter  Tauler,  einer  seiner  lj\c\iV\xnj,«Mävve'S.'w>\fJ^.'M,'«*^"i- 
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Im  Gegensatz  zur  gelehrten  Theologie  und  äueserlichen  Kenntnis  der  Bibel, 
die  er  äuaeerat  gering  schätzt,  betont  er  die  unmittelbare  Qemeinschafl  der 
Menschen  mit  Gott,  die  sich  in  Träumen,  Gesichten  und  Offenbarungen 
kund  thut.  Nicht  jede  solche  Offenbarung  ist  aber  eine  gültige,  ihr  Wert 
wird  erkannt  an  dem  Geiste  tiefer  Betrübnis,  innerer  Angst  und  Zer- 
knirschung, der  die  Seele  bei  der  Empfängnis  der  Offenbarung  beherrschen 
muas.  Die  Seele  muss  aller  tleiachlichen  Lust  entgröbet  sein,  wenn  sie  zur 
wahren  Furcht  Gottes  kommen  soll.  „Da  muss  sein  Furchten  und  Zit- 
tern, dann  die  Verwunderung,  die  Langeweile  und  die  Studierung,  welche 
hervorbringen  Verzweiflung  und  Unglauben  und  Schrecken,  die  in  der 
Oclaasenheit  und  der  gröasten  Ergebung  und  Selbstverleugnung,  zugleich 
aber  im  Bewusstsein  der  Auserwäblung  und  Seligkeit  enden"  (Seidemann, 
Th.  MUnzer,  Pag.  58).  Die  Gleichheit  des  Leidens  der  Menschen  mit 
Christo  bringt  die  Rechtfertigung,  nicht  aber  der  Glaube,  In  der  thätigen 
Askese  wird  der  Mensch  eins  mit  Gott.  —  Ein  asketischer,  fanatischer 
Zug  geht  durch  das  ganze  Leben  und  Wirken  Th.  Münzers  hindurch. 
Die  Zeit  ist  reif  für  die  Gründung  eines  neuen  Oottesreiches ;  mit  der 
Schärfe  des  Schwertes  müssen  die  Gottlosen  von  der  Erde  vertilgt  werden. 
Auch  für  ihn  ist  die  Gewalt  die  Wehmuttcr  einer  neuen  bessern  evangelischen 
Gemeinscliaft,  Während  er  anfitnglich  wohl  noch  hoffte,  die  Fürsten,  beson- 
ders die  beiden  Herzöge  von  Sachsen,  flir  sich  zu  gewinnen,  wie  aus  seiner 
vor  diesen  gehaltenen  Predigt :  Auslegung  dea  andern  Unterschieds  Danielis, 
Anfang  1524,  hervorgeht,  ist  er  Mitte  dieses  Jahres  schon  vollständig  zu 
der  Ueherzeugung  durchgedrungen,  dasa  das  neue  evangelische  Reich  nur 
im  Kampf  gegen  die  Fiirsten  errungen  werden  könnte.  Aus  dem  Prediger 
des  Evangeliums,  der  in  erster  Linie  den  Kampf  gegen  die  verrotteten 
Zustände  der  katholischen  Kirche  führte,  hatte  sich  der  enthuBiaatische 
Agitator  herausentwickelt,  der  den  Kampf  auch  gegen  die  verrotteten  Zu- 
Rtände  des  Staates  und  der  Gesellschaft  aufnahm  uud  die  Rettung  der  Welt 
nur  in  einem  demokratischen  Kommunismus  erblickte.  So  wandte  er  sich 
nun  ausschliesslich  an  den  gemeinen  Mann,  dessen  Elend  und  Leiden  er 
in  einem  vieljährjgcm  Wanderleben  von  Grund  aus  kennen  gelernt,  wenn  er 
nncli  die  Fürsten  und  Adligen  niemals  ganz  von  der  Mitgliedschaft  seines 
Bundes  ausschloss.  „Er  war  einer  der  Menschen,  welchen  das  Elend  und 
die  Schmach  der  Völker  am  tiefsten  zu  Herzen  gegangen  waren ;  er  hasste 
mit  der  ganzen  Glut  einer  enthusiastischen  Seele  die  Unterdrücker  des 
Volkes;  er  sah  In  Ihnen  die  Verderber  der  Welt,  die  Umkehrer  der  gött- 
liolion  Ordnung,  welche  die  Menschheit  ihrem  Eigennutz  und  ihren  Wol- 
lüsten opfern,  sie  auf  jede  Art  misshrauchen  und  jede  liellaamo  Entwicklung 
hemmen"  (Sehmoller  in  der  Zeitschrift  für  die  gesamten  Staats  Wissenschaften 
XVI,  (>'J6  und  697).  Aus  allen  seinen  Schriften  aus  den  Jahren  1Ö24 
und  \iy2b  spricht  dies  tiefe  Mitleid  mit  den  Annen  und  dieser  Hasa  gegen 
ihre  Quäler  und  ihre  schmeichlerischen  Helfershelfer,  die  Pfaffen  und 
Kchriflgelehrten,  an  deren  Spitze  er  den  Erzbnben,  den  wittenbergiacben 
Papst  stellte.  Ko  greift  er  in  der  „Ansgetmcktcn  Emplössung  des  falschen 
Ohiiibiiits'^,  Mühlhuuscn   1524,  A.  4.  b.,  die  falschen  Prediger  an: 

Da  werden  deiin  die  armen  dur^vtgen  Luut  also  hoch  betrogen,  dass 
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es  keine  Zunge  gering  erzählen  mag;  mit  allen  Worten  und  Werken  machen 
sie  es  ja  also,  daaa  der  arme  Mann  nic}it  lesen  lerne  Tom  Bekümmernia  der 
Nahrung,  und  sie  predigen  unverschämt,  der  arme  Mann  soll  sich  von  den 
Tyrannen  lassen  schinden  und  schaben.  — 

Sie  haben  ihr  Möglichstes  gethan,  die  Bauern  und  andern  armen 
dürftigen  Leute  in  Unwissenheit  und  Knechtschaft  zu  erhalten,  wie  er  noch 
eiomfu  C,  2  hervorhebt: 

Ach  Gott,  die  Bauern  sind  arbeitselige  Leute,  sie  haben  ihr  Leben 
mit  der  ganz  sauren  Nahrung  sugehracht,  auf  daas  sie  den  erzgottlosen 
Tyrannen  den  Hals  gefüllt  haben.  Was  sollte  denn  das  arme  grobe  Volk 
wissen  ? 

Die  Fürsten  aber  sind  nur  Henker  und  Büttel,  Schinder  und  Schaber 
des  gemeinen  Mannes,  wie  er  sie  in  derselben  Schrift,  B.  3,  nennt: 

Deshalben  sagt  Paulus  zun  Römern  am  dreizehnten  Kapitel,  dass 
die  Fürsten  sind  nicht  umb  der  Furcht  des  guten  Werks,  sondern  um 
der  triigeriscben  Furcht  des  Busen.  Darum  sind  sie  nicht  änderst  dann 
Hencker  und  Büttel,  da  ist  ihr  ganzes  Handwerk,  welches  ist  nun  anders 
das  böse  Werk. 

Und  ähnlich  in  der  „Hochveruraachten  Schutzrede",  B.  3; 

Sieb  zu,  die  Grundsuppe  des  Wuchers,  der  Dieberei  und  Räuberei 
sind  unsere  Herren  nnd  Fürsten;  nehmen  alle  Kreaturen  zum  Eigentum. 
Die  Fisch  im  Wasser,  die  Vögel  in  der  Luft,  das  Gewächs  auf  Erden 
muss  alles  ihnen  sein.  Jesai.  5.  Darüber  lassen  sie  dann  Gottes  Gebot 
ausgehen  unter  die  Armen  und  sprechen :  Gott  hat  geboten,  Du  sollst 
nicht  stehlen ;  es  dienet  aber  ihnen  nicht.  So  sie  nun  alle  Menschen  ver- 
ursachen, den  armen  Ackermann,  Handwerkmann  und  alles  das  da  lebt, 
schinden  und  schaben.  Micha  3.  So  er  sich  dann  vergreift  am  aller  ge- 
ringsten, so  musa  er  henken.  Da  sagt  denn  der  Doktor  Lügner  (Luther) 
Amen.  Die  Herren  machen  das  selber,  dass  ihnen  der  arme  Mann  feind 
wird;  die  Ursache  des  Aufruhrs  wollen  sie  nicht  wegthun,  wie  kann  es 
die  Länge  gut  werden.  So  ich  das  sage,  muss  ich  aufrührerisch  sein  ; 
wohl  hin. 

Da  sie,  die  Regenten,  aber  nicht  allein  wider  den  Glauben,  sondern 
auch  wider  ihre  natürlichen  Rechte  handele,  so  muss  man  sie  erwürgen, 
wie  die  Hunde.  „Denn,"  so  schreibt  er  an  den  Scbosser  zu  Allstedt,  Joh. 
Zeyss,  am  23.  Juli  1524  (in  „Neue  Mittheilungen  des  T hüringisch- Säch- 
sischen Vereins",  XI[,  171):  „es  ist  klärlich  am  Tage,  daas  sie  vom  Christen- 
glauben ganz  und  gar  nichts  halten.  Da  hat  ihre  Gewalt  auch  ein  Ende, 
sie  wird  in  kurzer  Frist  dem  gemeinen  Volke  gegeben  werden  .  .  .  Denn 
es  wird  nun  fortan  kein  Volk  seinem  eigenen  Herrp  glauben ;  ao  kann  auch 
das  Volk  dem  Herrn  und  der  Herr  dem  Volk  nicht  helfen ;  da  ist  der 
Ursprung  alles  Todschlagens  also  erbärmlich  durch  richtige  und  beschei- 
dene Menschen  anzusehen,  daas  einem  billich  das  Hertz  vor  Angst  zittert. 
Noch  bespottet  das  die  unsinnige  Welt,  sie  meint,  es  sei  noch  das  alte 
Leben;  sie  geht  immer  in  ihrem  Traum  dahin,  bis  dasa  ihr  das  Wam^x 
über  dem  Kopfe  zuaammeDscfal&gt.  — 
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Die  Verkehrtheit  des  Regiments  ist  also  eine  so  furchtbare  geworden, 
dass  nur  eine  gewaltige  Revolution  von  unten  die  Welt  aus  ihrem  Klende 
zu  erretten  vermag.  Dieser  Gedanke  kehrt  auch  in  seiner  Schrift  „Aus- 
getruckte  EmplöHsung",  B.  4,  wieder: 

0  aller  liehster  Bruder,  wozu  erinnert  uns  dies  Evangelien  änderst, 
denn  dass  der  Glaube  mit  alle  seinem  Ursprünge  hält  uns  unmögliche 
Dinge  vor,  welche  die  Zärtlinge  nimmer  mehr  wähnen,  das»  sie  ins  Werk 
kommen  sollen,  die  ganz  unsinnige  phantastische  Welt  bringt  herfür 
einen  faUcIien  glosierten  Weg  und  sagt  mit  einem  spitzen  Zunglein:  Ki 
man  mag  wohl  das  Evangelium  predigen,  Qott  allein  fürcliten  und  auch 
die  unvernünftigen  Regenten  in  Ehren  halten,  wiewohl  sie  wider  alle  Billig- 
keit streben  und  Gottes  Wort  nicht  annehmen.  Ach  um  Gottea  Willen 
man  sol  ihnen  in  allen  Sachen  den  guten  Junckern  gehorsam  sein.  Ei  will- 
kommen die  Verteidiger  der  Gottlosen,  wie  feyn,  fein  muaa  das  stehen, 
dass  man  also  löblich  zweien  Herren,  die  widereinanderstreben,  dienen 
konnte,  wie  der  Regenten  Käthe  tliun.  Oho  wie  kündig  weiss  sich  da 
die  kluge  Vernunft,  welche  sich  mit  der  Lieb  des  Nächsten  in  ihrer 
Heuchelei  pflegt  zu  putzen  und  aufs  visierlichste  zu  schmücken.  Ja  es 
ist  ganz  unmöglich  zu  nnseren  Zeiten  viel  mehr  dann  vom  Anbeginn  des 
verkehrten  Regimentes,  dass  die  ganze  Welt  musa  den  Puff  halten.  Ja 
es  dünkt  unzählige  Leute  mächtig  grosse  Schwärmerei  zu  sein,  Sie  können 
nicht  änderst  urteilen,  denn,  dass  es  unmöglich  sei,  dass  ein  solches  Spiet 
Bolt  angerichtet  und  vollführt  werden,  die  Gottlosen  vom  Ötuhl  des  Urteil 
zu  stoasen  und  die  niedrigen  groben  erheben. 

Das  Volk  wird  frei  werden  und  Gott  will  allein  der  Herr  darüber 
sein.  (Hoch  verursachte  Scimtzrede,  Schluss.)  Den  Fürsten  wird  das 
Schwert,  das  sie  bIcIi  zu  Unrecht  usurpiert  haben,  genommen  werden  und 
die  Gemeinden  werden  souverän  sein,  wie  er  in  der  „ Hochverursachtea 
Schutzrede",  B.  2.  h,  ausfuhrt: 

Wie  ich  klärlich  vor  den  Fürsten  ausbreitete,  dass  eine  ganze  Ge- 
meinde Gewalt  des  Schwerts  habe,  wie  auch  den  Schlüssel  der  Auflösung 
und  sagte  vom  Test  Danielie  7,  Apo.  6,  Roman.  13,  I.  Könige  8:  dass 
die  Fürsten  keine  Herren,  sondern  Diener  des  Schwertes  seien;  sollens 
nicht  machen,  wie  es  ihnen  wohl  gefüllt  Deuter.  17,  sie  sollen  recht  thun. 
Darum  muss  auch  aus  altem  guten  Brauch  das  Volk  daneben  sein,  wenn 
einer  recht  verrichtet  wird  nach  dem  Gesetz  Gottes  Nura.  15,  Ey  warum? ; 
Ob  die  Oberkeit  dsis  Urteil  wollte  verkehren  Jcsai.  10,  so  sollen  die  umh- 
stehenden  Christen  das  verneinen  und  nit  leiden,  denn  Gott  will  Rechen- 
schaft haben  vom  unschuldigen  Blut,  Psalm.  7ö.  Es  ist  der  aller  grösste 
Greuel  auft'  Erden,  dass  Niemand  der  Dürfftigen  Not  sich  will  annehmen ; 
die  Grossen  maehens  wie  sie  wollen,  wie  Job  am  41.  beschreibt. 

Wie  weit  nun  die  Gütergemeinschaft,  zu  der  Münzer  sieh  in  seinem 
^Bekenntnis"  bekannt  hat,  gegangen  ist,  ob  so  weit  nur  wie  die  Forde- 
rung der  aufständischen  Bauern  (Wald,  Wild  und  Fischei,  oder  ob  sie 
sich  auf  alle  Güter  erstreckt  hat,  wofür  das  „Omnia  simul  communia" 
spräche,  lässt  sich  heute  nicht  mehr  entscheiden.  Ucberhaupt  ist  uns  über 
die kojamiiiiiätiochctt  Gedanken  Uünzers  im  einzelnen  nichts  berichtet  worden. 
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Neue  Rheinische  Zeitung.  Die  N.  K.  Z.  wurde  im  Mai  1848  in  Köln 
von  Demokraten  und  Kommunisten  gegründet.  Sie  ersciiien  vom  1.  Juni 
1848  bis  19.  Mai  1849,  in  sieben  Nummern  wöclientlich.  Eine  kurze 
Unterbrecliung  fand  nur  statt  wahrend  des  in  Köln  im  Jatire  1848  herr- 
aclicndon  Belagerungszustandes,  Redakteure  der  Zeitung  waren :  Karl 
Marx,  Friedriuli  Engels,  Wilhelm  Wolff,  Ernst  Dronke,  Georg  Weerth 
und  vom  Oktober  1848  an  Ferdinand  FreiHgrath.  Marx  war  Chefredakteur 
und  eigentlicher  Leiter  des  Blattes.  Gemäss  den  im  kommunistischen 
Manifest  entwickelten  Grundsätzen  kämpften  die  Herausgeber  der  N.  R.  Z. 
Scliulter  an  Schulter  mit  den  Demokraten  zur  Vernichtung  des  gemein- 
samen Feindes,  des  Junkertums.  AU  die  preussische  Nationalversammlung 
am  15.  November  1848  den  Steuerverweigerungsbeschluss  gefasst  hatte, 
erklärte  die  N.  R.  Z.  die  Steuerverweigerung  für  die  erste  Pflicht  des 
Bürgers,  die  Steuerein  Zahlung  für  Hochverrat,  Am  Kopfe  jeder  Nummer 
war  von  nun  an  in  grossen  Lettern  gedruckt :  Keine  Steuern  mehr ! 
Die  Redakteure  wurden  deshalb  wegen  Aufreizung  zur  RebellioD  vor  die 
Assisen  gestellt,  von  den  Geschworenen  aber  freigesprochen.  Der  in  den 
Deutsch- Französischen  Jahrbüchern  von  Marx  ausgeführte  Gedanke,  dass 
in  Deutschland  eine  nur  politische  Revolution  nicht  siegreich  sein  könnte, 
sondern  allein  eine  politisch -sociale,  eine  proletarische  Revolution,  wird 
auch  von  der  N.  R.  Z.  vertreten. 

Hervorgehoben  werden  muss,  dass  die  Zeitung  für  die  volle  Selb- 
ständigkeit Italiens,  Polens  und  Ungarns  eintrat.  In  einem  demokratischen 
Polen  erblickte  sie  das  beste  Bollwerk  gegen  den  Czarismus  und  den 
Absolutismus  überhaupt  und  somit  auch  eine  Bedingung  der  Herstellung 
der  deutschen  Demokratie. 

Die  N.  R.  Z.  war  auf  Aktien  gegründet,  die  zum  grössten  Teil  in 
den  Händen  demokratischer  Kleinbürger  waren.  Diese  waren  mit  der 
Haltung  des  Blattes  durchaus  nicht  einverstanden,  viele  traten  zurück, 
besonders  dann,  als  Marx  für  die  von  Cavaignac  in  der  Junischlacht 
besiegten  Pariser  Proletarier  eintrat.  So  war  die  Finanzlage  des  Blattes 
immer  eine  schwierige,  trotz  der  nicht  unbedeutenden  Abonnenteazahl 
von  5—6000. 

Auf  die  Haltung  des  Blattes  in  einzelnen  Fragen  können  wir  hier 
nicht  eingehen.  Einzelne  Artikel,  z,  B.  die  „fürchterlich  aufreizenden 
Brandartikel"  über  die  „schlesische  Milliarde"  von  Wilhelm  Wolff,  sind 
später  in  Broschüren  form  erschienen  und  noch  im  Buchhandel.  Das  Blatt 
führte  eine  durchaus  revolutionäre  Sprache,  die  „Kreuzzeitung"  spricht 
von  „Chimbo ras sof rech heit". 

Als  im  Mai  1849  die  Reaktion  erstarkte,  schritt  die  Regierung  zur 
Unterdrückung,  Marx  erhielt  am  16.  Mai  die  A us weis ungs ordre.  In  der 
am  19.  Mai  erschienenen  letzten  Nummer  heisst  es  in  dem  Schlusswort 
der  Redaktion  an  die  Arbeiter  Kölns:  „Wir  warnen  Euch  schliesslich  vor 
jedem  Putsch  in  Köln.  Nach  der  militärischen  Lage  Kölns  wäret  Ihr 
rettüngsloä  verloren.  Ihr  habt  in  Elberfeld  gesehen,  wie  dvft  ß^vM^iWv«« 
die  Arbeiter  ins  Feuer  schickt  und  hiutetber  avife  ■Bve^^iHx^idnA.^«.'«.  ■^«w**^ 
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Die  ß«dakteure  Tersicheni,  dass  ihr  letztes  Wort  Oberall  und  immer  sein 
wird:  Emancipation  der  arbeiteodeD  Klasse! 

Das  von  Freiligratli  stammende  „Abschiedawort  der  Neuen  Rbeini- 
scUen  Zeitung",  das  in  der  letzten,  mit  roten  Lettern  gedruckten  Nummer 
erschien,  lautet : 

Abachiedswort  der  Neuen  RbeiniBcbeD  Zeitung. 

(19.  Mai  1849.) 

Kein  offner  Hieb  in  offner  Bchlacbt  — 

Es  fHlleD  die  Nucken  und  Tücken, 

Ba  fdllt  mich  die  ichleichende  Niedertraclit 

Der  schmuttigen  Weit-Kal mucken! 

Aus  dem  Dunkel  flog  der  tütende  Schaft, 

Aus  dem  Hinterhalt  fielen  die  Streiche  — 

Und  so  lieg'  ich  nun  da  in  meiner  Kraft, 

Eine  stolze  Rebellerleicbe  < 

Auf  der  Lippe  den  Trotz  und  den  inckenden  Hohn, 

In  der  Hand  den  biitxenden  Degen, 

Noch  im  Sterben  rufend:   „Die  Hebeilion!"   — 

So  bin  ich  mit  Ebren  erlegOD. 

O,  gern  wobl  bestreuten  mein  Grab  mit  Sali 

Der  Prensse  zuBammt  dem  Ciare  — 

Doch  es  Bcbii'ken  die  Ungarn,  es  schickt  die  Pfalc 

Drei  Salven  mir  über  dio  Rahre! 

Und  der  arme  Mann  im  lerriss'nen  Oewand, 

Et  wirft  auf  mein  Hanpt  die  Schollen ; 

Er  wirft  sie  binab  mit  der  Qeissigen  Hand, 

Mit  der  harten,  der  seh wielen vollen. 

Einen  Kranz  auch  bringt  er  aus  Blumen  uud  Mai'n, 

Zu  ruh'n  auf  meinen  Wunden; 

Den  haben  sein  Weib  und  sein  Tüchtertein 

Nach  der  Arbeit  für  mich  gewunden. 

Nun  ade,  nun  ade,  du  kfimpfende  Welt, 
Nun  ade,  ihr  ringenden  Heere! 
Nun  ade,  du  pulvergeBchwürztes  Feld, 
Nun  Hde,  ihr  Schwerter  und  Speere! 
Nun  ade  —  doch  nicht  für  immer  ade! 
Denn  sie  tüten  den  Gei»t  nicht,  ibr  Brüder! 
llald  riebt'  icb  mich  roseelnd  in  die  Hob', 
Bald  kebr'  ich  reiiiger  nieder! 

Wenn  die  lelzte  Krone  wie  Gins  zerbricht. 

In  des  Kampfes  Wettarn  und  Flammen, 

Wenn  das  Volk  sein  letztes  „Scbnldig!"  spricht, 

Dann  steb'n  wir  wieder  zusammen  1 

Mit  dem  Wort,  mit  dem  Schwert,  an  der  Donau,  am  Uhein,  — 

Eine  allieit  treue  Gesellin 

Wird  dem  Throne  zerschmetternden  Volke  sein 

Die  Geitcbtete,  die  Rebellin' 

Hew  HarfflOny  ist  der  Name  einer  kommunistisühen  Kolonie,  welchs 
im  Anfange  des  zweiten  Viertels  diese»  j&Viibu.i;idQrta  von  Robert  Owen 


Ubemommen  wurde.  Owen  kaufte  im  Dezember  1824  von  den  Anhängeru 
Rapps  (b.  d.)  einen  Komplex  von  30,000  Acres,  von  dem  ein  grosser  Teil 
bereit!  unter  Kultur  stand.  Er  fand  ein  fertiges  Dorf  vor,  Obstgärten, 
Weinbei^  und  äppige  Kornfelder,  gebot  ausserdem  über  grosse  Kapi- 
talion, so  daag  alle  Voraussetzungen  fUr  das  Gelingen  des  Planes  erfüllt  zu 
sein  schienen.  Auf  seine  AuffordeniDg  an  die  Fleissigcn  und  seinen  Ideen 
Ergebenen  aller  Nationen,  mit  ihm  eine  kommunistische  Mustergemeinde 
KU  gründen,  fanden  sich  in  kurzer  Zeit  zirka  900  Personen  ein,  unter 
diesen  allerdings  manche  Abenteurer  und  Müssiggänger. 

Da  Owen  es  nicht  &ür  möglich  hielt,  aus  so  heterogenen  Elementen 
eine  seinen  Ideen  entsprechende  kommunistische  Gemeinde  zu  bilden,  so 
sollte  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Mitglieder  sich  gegenseitig  erzogen  hätten, 
eine  provisorische  Verfassung  gelten,  nach  der  jeder  aus  dem  gemeinsamen 
Fonds  einen  seiner  Arbeitsleistung  entsprechenden  Anteil  erhalten  sollte. 
Später  sollte  dann  der  Grundsatz  durchgeführt  werden,  dass  jeder  einen 
seinen  Bedürfnissen  entsprechenden  Teil  entnehmen  dürfe.  Die  Leitung  der 
Gemeinde  legte  Owen  dann  in  die  Hände  eines  provisorischen  Verwaltungs- 
körpers  und  segelte  nach  England  zurück,  um  hier  für  seine  Idee  weitere 
Propaganda  zu  machen.  Da  die  Mittel  der  Kolonie  infolge  seiner  Frei- 
gebigkeit gross  waren,  so  litten  die  Mitglieder  derselben  keine  Not,  waren 
vielmehr  in  der  Lage,  ein  sehr  vergnügtos  Leben  zu  fahren.  Eine  Musik- 
kapelle wurde  gebildet  und  die  von  den  Harmonisten  gebaute  Kirche  in 
ein  Konzert-  und  Balllokal  verwandelt 

Als  Owen  im  nächsten  Jahre  zurückgekehrt  war,  beschloss  man  trotz 
seines  Abratens  in  einer  bald  darauf  abgehaltenen  Generalversammlung,  die 
provisorische  Regierung  fallen  zu  lassen  und  zum  reinen  Kommunismus 
Überzugehen.  Einige  Mitglieder,  welche  dieser  Aenderung  nicht  zustimmten, 
schieden  jetzt  bereits  aus  und  gründeten  eine  selbständige  Gemeinde.  Die 
neue  Verfassung  erwies  sich  sehr  bald  als  unhaltbar,  man  übertrug  des- 
halb an  Owen  die  vollständige  Leitung.  £r  hatte  sich  als  Fabrikdirektor 
bereits  als  tüchtiger  Organisator  bewährt,  so  gelang  es  ihm  auch  hier  in 
kurzer  Zeit,  Ordnung  herzustellen,  es  wurde  tüchtig  gearbeitet  und  eine 
Zeit  der  Blüte  schien  gekommen  zu  sein.  Doch  bald  entstanden  wieder 
Streitigkeiten,  ein  Teil  der  Mitglieder  machte  sich  selbständig,  man  ver- 
langte Teilung  des  Gesamteigentums  in  vier  Sektionen,  welche  in  freund- 
schaftlichem Verkehr  zu  einander  stehen,  aber  wirtschaftliche  Einheiten 
bilden  sollten,  und  entwarf  eine  Konstitution  nach  der  andern,  welche  das 
Gedeihen  sichern  sollten.  Owen  selbst  erliess  in  dieser  Zeit  seine  berühmte 
Erklärung  der  geistigen  Unabhängigkeit,  in  der  er  sagt:  „Ich  erkläre  nun 
Euch  und  aller  Welt,  dass  der  Mensch  bis  zu  dieser  Stunde  der  Sklave 
einer  Dreiheit  der  ungeheuerlichsten  Uebel,  welche  vereint  alle  geistigen 
und  physischen  Uebel  des  Menschengeschlechts  hervorgebracht  haben,  ge- 
wesen ist.  Da  ist  zuerst  das  Privat-  oder  individuelle  Eigentum,  die 
irrationellen  ReUgionssysteme  und  die  Ehe,  welche  sich  gründet  auf  das 
individuelle  Eigentum  und  das  irrationelle  Religionssjstem. "  Bald  darauf 
wurde  Owen  krank,  worauf  sich  die  Verwirrung  noch  steigerte.  Viele 
Mitglieder  verliessen  die  Oemeinde,  deren  ZuBamm«QV)Tw:Vv\^«^\'^^'&.  ^j^aso- 
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ald  iinvornipifllioli  in^tranht«t  wuHp.  <  >wen  kpJirte  1827  nacli  Enf^and 
ziiriick.  AI«  riNaclift  <]i'.n  MiHitlingßn.i  ilea  Exporimenis  wird  von  <}iiieia 
Anlinnf^pr  -Ifs  KoTViiniiiiiiimiis  :ii]t;ct;cl)i!n:  (Iwen  vorbngte  Kliriiclikeit  iler 
Aliflifht.  iin<l  'T  Ihiii)  nur  1  ju^lirliflikeit:  •■r  voriangte  MiiBsii;kcit.  und  er 
hntlA  li't-twhlitv^n'l  ,ie.^e.n  t\w  Tninküiicht  iiiizukämpt'tn:  '-r  sclmte  sieb  nach 
Itojnlifhkfit.  imri  .-^nh  nnrSnlimiilz :  i-r  l>eüelirtc  r-oriilalt,  aber  rr  t'and  nur 
SiirgloKJgkpit :  .-r  iiirrtpft';  da«  Streben  nach  iCenntnisst-n,  .ibcr  it  stiesa  aut' 
tiniibprwin'lli'-he  A[i»tlii(4.  Kr  ^iicliie  .lUc  <lici<e  .iumn  L^i^enachat^en  in 
jerfeni  i-inzt'liien  MitsrÜpHe  v«reini(tt.  abftr  er  wnrde  iiberall  liilier  "nttuuscht. 
Selbst  l)ei  den  Kllern  land  --r  nicht  itinraal  Ausdauer  iiml  '  iptertüldt^keii 
gc^nnf^,  die  Kind(>r  in  dienen  <  inindsiitzen  /.a  -frzielien.  Daraus  Iüdsc  ^ich 
idirii^enK  -nddiwssen.  dass  neine  Fnncipi(-n  >-ntweder  tiilscli  waren,  oder  ilaaH 
unfier  liencideclit  iioeh  nicht  reit'  liir  dieselben  ist.  Aelmlicb  -^agte  Robert 
Dal«  Owen,  der  spllwt  mit  ,sf:inem  \";iier  lU  New  llarmunv  war  und  spiiter 
dnrt  noeh  viel«  .Iniire  ^eltilit  li.ii,  iilier  die  t.icmeiiule:  -Es  war  dort  kein 
l''JeiH»  und  k«in  ^etjensi-iiigca  \'<rtrauen,  keine  |>r!iktiaciit.n  Brt'ahrnngen. 
keino  Kinheit  der  Handhingen.  wHl  keine  l'iibereinstimmuns,  xa  tiaden. 
imil  da»  war  der  Fßlsen,  ijjeiron  weichen  das  -ociaie  St'hitt'  ^lustitina  und 
zerse  bellt«, " 

Nieuwenhui$.  Dnmela.  iiiilljUidischer  Agitator,  cbeinak  Predi^rer  aa 
der  lurlieri<i-lien  Kirche  im  Ilaair,  uiw  ■*icb  lütlO  bereits  als  Kuadidat 
für  die  /.weite  Kammer  antHtelhm.  -rhiett  .iber  nur  wenijje  .StünuieD. 
Naehdem  dHx  VV:dilrei-lit  w*titer  :in:.i.'edehiu  war.  c.-rhielt  <:r  \Stib  in  der 
Stieliwidil  einen  >Ux,  den  it  bei  len  iblirenden  Wiiblen  jedoch  schon 
wieder  v.irlnp.  AU  -r  nach  den  l-'^dtruarwahk-n  vou  l!?9it  nach  Deuiscb- 
Und  kam,  wurde  .t  von  den  leuiscb-:«  Behörden  sofort  auatcewieaen. 
.Seit  dem  Pariser  Kon^:;^PM^'  beütanii  /wi,iilii.-n  ihm  und  Liebknecht,  den 
Ni«uw»nhuiji  in  r-einer  Zeitung  iieiiig  iingegrirt'L'n  liatte,  unie  Spannung. 
<\if.  in  Brtisiel  i«tH  bei  den  Heratungcn  'di.-r  die  Steiluni:  lit-r  Socialdemo- 
knttie.  im  Ki-iegMtidl"  /.|^  .-ineui  bet'iigen  Konilikt  iVilirte  T-ielie  dnhiber 
H'i'itf.  :J><?i;K6'.  Di'v^e  \"..ri;jui£;e  wiederbulieu  .-tiidi  aui  dem  Zürcher  Kon- 
iifre«^*  IX9S  ..Seite  .JOl  juer  wie  dort  ;uit  dein  Rc:-iiiiai.  d.iss  Nieuwenhuis 
in  d.T  MinoriiRt  blieb. 

<^*]).  ''■r''ind  '^n  Boden  in  gemfs?nspliaiip"iik  Bezit;  —  Allgemcen 
Stemreelii;  -  \V.<i  wilL^n  de  Sozia(.ld.-invkrat'en?  Au.--  b-ni  Deiitacben:  — 
(»■.-..r  l,'.t    W'"-,.-,,  d..-  .;r..n.|w..r;   M'-n  Ab..-heid  v,in  de-   K..-rk. 

Normalarheitslag.  Ui«  Kird--ninir  b-s  N'.prmalaibeiiatagea  ist  eine 
sebr  :i\u-  ii'-i- ■■.ri-'^iin^en  ,tus  deni  >i.-tulii  -b-s  -<'[ineideuilun  Kontrastes 
/■.■i-'-b'-r;  der  i(!''br  uT.d  mehr  sieh  ■/.■rHi-iilimni'irnd'.-n  Lau:-;  der  Arbeiter 
■md  d-iri  i:''b  'irif-'l  "uer  ■Tei-.f-irndi-n  Heieiituiu  -ier  N.iriom'n.  Ek  ist  der 
Ai-^druf-k  d-'i  V-rl.'in/en-.  an  d.-n  "-.".riiiiiig'-n  d-r  K  ilfir  leilznnebmen, 
t.;ivi|-.''iiM-->ii  ,11.  .[.-■i>  W.,ld!.-lj'-n.  .bis  •,;.■  :r.-v.:i;irlV-ii  ind  das  sie  nicht 
STfr:.--., ...  Af,-  ■!..,  Kr.-wirklui.-  .i-r  [ii-i'i-v:.:  w:ir  :i<wh  die  Lage  der 
Ar\--''i- \-  -'-I.l' i-ii'.|-  1,1-1  •]:■■  .\,'b-;r^j:,-;.  .]:■■  -■.>■  ir.!-r  d:is  Niveau  voa 
.M'T-.j'i  ii-r..',-iivi.'kf.-,  '■>].■■  .iiii.'-r  ^r  .«i.--r-^  :r--w..!-.i.-n.  M::lir  und  mehr 
d'-br,!'-  si'^b  die  L:,i,ij>-  i-le.;  Arbi-it-i^iE;'-^  bis  mir  -. ■■j;.-it,in-i:g'fn  Aufsaugung 
jt//-r    Kr-'ff    i}i-t    Arli'-i"T-!    n<i*.    u:id    not    *e=tei;rert<;r   Anwendung   der 
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Mascbinen  wachs  auch  der  Bedarf  an  Kinder-  und  Frauenarbeit,  so  die 
Arbeitergenerationen  vor  ihrer  Geburt  schon  und  in  der  Entwicklungszeit 
der  Kindheit  in  ihrer  körperlichen  Gesundheit  schädigend,  ihren  Leib 
missgestaltend,  ihren  Qeist  verkümmernd,  iiire  moralische  Anlage  depra- 
vierend.  Beechränkung  der  Arbeitszeit,  damit  die  Arbeiter  Zeit  für  ihre 
Erholung,  geistige  Ausbildung  und  die  Erfüllung  socialer  und  bürgerlicher 
Pflichten  finden,  das  ist  die  Forderung,  die,  jetzt  international  geworden, 
die  Arbeitermassen  bewegt  und  die  in  langem  hartem  Kampfe  bereits  in 
den  Gesetzgebungen  fast  aller  Länder  mehr  oder  weniger  zur  Anerken- 
nung gebracht  worden  ist. 

Die  von  den  Unternehmern  eingewendeten  Nachteile  einer  verkürzten 
Arbeitszeit,  dass  sie  nämlich  die  InduHtrie  schädigt  und  auch  für  den 
Arbeiter  keinen  Vorteil  bringt,  da  sie  die  Löhne  herabdrückt,  sind  nach 
Ansicht  aller  Oekonomen  nicht  damit  verhuaden.  Im  Gegenteil  —  die 
Industrie  wird  zu  technischen  Verbesserungen,  verständigerem,  intensiverem 
Wirtschaften  gezwungen.  Die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  ist  ein  ganz 
gewalliger  Hebel  technischen  Fortschritts.  In  manchen  Gewerben  wird 
auch  die  Menge  erzeugter  Waren  durch  sie  in  keiner  Weise  vermindert. 
Die  Leistungsfähigkeit  des  Arbeiters,  seine  Frische  und  Aufmerksamkeit 
und  damit  die  Intensität  seiuer  Arbeit  ist  der  Länge  des  Arbeitstages  um- 

fekehrt  proportional.  Ueberall  bat  die  Einführung  kürzerer  Arbeitszeit 
ieses  Resultat  ergeben:  grössere  Menge  des  Produktes,  besseres  Produkt 
und  weniger  Unfälle.  Da  ausserdem  durch  diese  die  Ueberzeitarbeit  un- 
möglich gemacht  wird,  so  muss  die  Produktion  gleichmässiger  über  das 
ganie  Jahr  verteilt,  die  Saisonarbeit  bedeutend  beschränkt  werden  und 
Wird  damit  ein  Teil  Arbeitslosigkeit  aus  der  Welt  geschafft. 

Von  der  grössten  Bedeutung  aber  sind  ihre  sittigenden  Einflüsse, 
wie  sie  besonders  schon  in  Australien  als  ihre  Wirkungen  hervortreten. 
Hier  hat  in  den  Kolonien,  wo  der  Achtstundentag  herrscht,  die  Trunk- 
sucht sich  stetig  vermindert,  wie  die  Vcrgleichung  des  Alkoholverbrauchs 
beweist:  Frankreich  5,10  Gallonen,  England  3,87,  Deutschland  3,08, 
Neuseeland  1,'iO.  Ein  ebenso  deutlicher  Beweis  ist  das  Verhalten  der 
australischen  Schankwirte,  die  am  lebhaftesten  gegen  den  Achtstundentag 
agitiert  haben,  weil  sie  von  der  grösseren  Müsse  und  besseren  Lebens- 
stellung der  Arbeiter  eine  Schädigung  ihrer  Geschäftsinteressen  be- 
fürchteten. 

Hinsichtlich  der  Länge  des  Normal arbeitstages  ist  jetzt  wohl  das 
allgemeine  Ziel,  nach  dem  die  Arbeiter  ringen,  der  Achtstundentag,  der 
eine  wunderbare  Gewalt  in  dem  Gedankenkreise  derselben  als  das  Heil- 
mittel wenn  auch  nicht  (ür  alle,  so  doch  viele  sociale  Uebel  der  Gegenwart 
gewonnen  bat.  Man  preist  ihn  als  das  Mittel,  das  vielen  Arbeitslosen 
Arbeit  verschaffen,  das  der  durch  den  Fortschritt  des  Maschinenwesens 
erzwungenen  Arbeitslosigkeit  wirksamen  Einhalt  gebieten,  die  Löhne 
steigern,  da  es  die  Konkurrenz  zwischen  beschäftigten  und  nicht  beschäf- 
tigten Arbeitern  vermindert,  und  die  Lage  der  kleinen  Kaufleute  durch 
die  Steigerung  der  Konsumtionskraft  der  Arbeiter  verbessern  wird.  Acht 
Stunden  Arbeit,   acht  Stunden  Schlaf  und  &c\it  Slu-aÄ-ew  '^mä»»  ■«■«&-  *»■ 
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die  ideale  Einteilung  des  Arl>eit§tages  verkündet,  and  mit  wunderb«rer 
Zähigkeit  haben  die  Arbeiter  an  diesem  Ideale  festgehalten. 

Schon  im  Jahre  1817  hatte  Robert  Owen  acht  Stunden  als  die  Dan«* 
eines  richtigen  Arbeitstages  bezeichnet  und  hatte  in  seinen  Fabriken  einen 
Arbeitstag  von  lO'/i  Stunden  netto  eingefahrt.  Seitdem  ist  die  Fordernag 
des  Achtstundentages  unaufhßrlich  in  den  Programmen  nicht  nur  der 
nationalen,  sondern  auch  der  internationalen  Organisationen  der  Arbeiter 
wiedergekehrt.  So  wurde  schon  auf  dem  Genfer  Kongresa  der  Inter- 
nationalen 1 866  (s.  d.)  ein  internationaler  Normalarbeitstag  von  acht  Standen 
für  Erwachsene  verlangt  und  auf  dem  Pariser  Kongress  der  Socialisten 
marxistiitcher  Richtung  1889  war  die  Arbeiterschutzgesetzgebnng  im  all- 
gemeinen, speciell  aber  dw  Achtstundentag  Gegenstand  ausftibrlicher  Dia* 
kussion  (s.  Internationale  Kongresse,  pag.  378).  Es  wurde  eine  grosse 
Resolution  angenommen,  in  der  unter  anderm  der  Achtstundentag  und 
eine  ununterbrochene  Ruhepause  von  wenigstens  36  Stunden  die  Woche 
für  alle  Arbeiter  verlangt  wurde.  Ausserdem  sollte  fUr  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  eine  grosse  internationale  Manifestation  organisiert  werden  and 
zwar  dergestalt,  dass  gleichzeitig  in  allen  Ländern  und  in  allen  Städten 
an  einem  bestimmten  Tage  die  Arbeiter  an  die  öffentlichen  Gewalten  die 
Forderung  richten,  den  Arbeitstag  auf  acht  Stunden  festzusetzen.  Als  Zeit- 
punkt wurde  der  1.  Mai  1890  als  Tag  der  internationalen  Kundgebung 
angenommen.  Eine  Kommission  von  fünf  Mitgliedern  wurde  ernannt,  um 
für  die  Ausführung  der  vom  Kongress  beschlossenen  Resolution  hinsichtlich 
der  Arbeiterschutzgesetzgebung,  speciell  des  Normals  rbeitstages,  Sorge  zu 
tragen;  zum  Sitz  derselben  wurde  die  Schweiz  bestimmt.  Unter  dem  Titel 
„Der  Aclitstundcnarbeitstag"  sollte  eine  Zeitung  unter  Mitwirkung  aller  auf 
dem  Kongress  vertretenen  Parteien  herausgegeben  werden,  die  alle  Nach- 
richten über  die  verschiedenen  nationalen  Bewegungen  für  d^  Acht- 
stundentag sammeln  sollte. 

Aus  der  Internationalen  fand  die  Forderung  des  Normalarbeitstages 
ihren  Weg  in  das  Eisenacher  Programm  der  socialdemokratischen  Arbeiter- 
]jartei  1869,  ohne  daas  indessen  Qber  die  Länge  dcBselben  etwas  gesagt 
wäre.  Auf  dem  Dresdener  Kongress  dieser  Partei  (12. — 15.  August  1871) 
wurde  diese  dann  auf  zehn  Stunden  festgesetzt.  „T^^r  heutige  Kongress 
der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei  erklärt  es  für  die  Pflicht  eines 
jeden  Arbeiters,  einzutreten  für  ErkjLmpfung  eines  durch  Gesetz  fest- 
gestellten Normalarbcitstages  von  liüchstens  zehn  Stunden  zum  Schutze  der 
Arbeiter  gegen  iibcrmilssig  lange  Arbeitszeit,"  lautete  die  Resolution,  die 
einstimmig  Annnhnic  fand.  Gegenüber  diesem  Besohluss  und  der  Forde- 
rung des  vom  Allgemeinen  Deutschen  Arbeiterverein  gegründeten  Berliner 
Arbeiterb  und  GS  nach  einem  neunstiindigcn  Arbeitstage  muss  es  entschieden 
als  ein  Rückschritt  nufgefusst  werden,  wenn  In  dem  Gothaer  Einigungs- 
progrninin  der  Lnasalleancr  und  Eisenaciier  allgemein  nur  ein  den  Gesell- 
Hchiit'tMbediirfnisscn  entsprechender  Norinalarbeitstag  verlangt  wurde.  Bis 
zum  Erfinter  Programm  1891  stand  dieser  vage  Passus  im  Programm 
und  wurde  hier  erst  durch  die  klare  Forderung  dos  Achtstundentages  er- 
fe/^t.     Schon  vor  diesom  Kongress  hatte  die  Reichstagsfrnktion  der  social- 


KannaUrbeilitiigr  —     553     —  Norwegen 

demokratisclien  Partei  einen  Antrag  Kuf  Einführung  des  Xormalarbeitetagcs 
im  Reichatag  eingebracht.  Dieser  lautet  in  seinem  hier  in  Betracht  kom- 
menden Paragraphen: 

§  106.  In  Unternehmii,ngen,  welche  unter  dieses  Gesetz  fallen,  darf 
die  Arbeitszeit  für  alle  über  16  Jahre  alten  Hülfspersonen  vom  Tage  des 
Inkrafttretens  dieses  Gesetzes  an  t&glich  höchsens  zehn  Stunden,  an  Sonn- 
abenden, Vorabenden  der  hohen  Feste  höchstens  acht  Stunden,  ausschliess- 
lich der  Pausen,  währen. 

Vom  1.  Januar  1894  an  wird  die  höchst  zulässige  Arbeitszeit  auf 
täglich  neun,  vom   1.  Januar  1698  an  auf  acht  Stunden  herabgesetzt. 

Bei  Arbeiten  unter  Tag  (in  Bergwerken,  Salinen  etc.)  oder  in  Be- 
trieben, in  denen  ununterbrochen  Tag-  und  Nachtarbeit  stattfindet,  darf 
die  tägliche  Arbeitsschicht  acht  Stunden  nicht  überschreiten;  bei  Arbeiten 
unter  Tag  ist  hierbei  die  Zeitdauer  der  Ein-  und  Ausfahrt  in  die  Arbeits- 
zeit einzurechnen. 

Jugendliche  Hülfspersonen  im  Alter  von  14 — 16  Jahren  dürfen  täg- 
lich nicht  über  acht  Stunden  beschäftigt  werden. 

Kürzere  Arbeitsschichten  sind  der  freien  Verabredung  beider  vertrag- 
Bcliliessenden  Teile  überlassen. 

Man  sieht,  dass  hier  der  Achtstundentag  erst  fllr  1898  gefordert 
wird  und  eine  längere  Uebergangszeit  eingeräumt  ist.  In  der  Verteidigung 
ihres  Antrages  zu  Erfurt  führte  Molkenbuhr  im  Namen  der  Fraktion  aus, 
dass  eine  sofortige  Einführung  des  Achtstundentages  undurchführbar  sei, 
weil  in  den  umliegenden  Ländern  noch  länger  gearheitet  wird  und  anderer- 
seits ein  zu  gewaltsamer  Ein grllT  in  ein  Produktionssystem  gewesen  sein 
würde,  indem  noch  vielfach  16  und   18  Stunden  gearbeitet  werde. 

Die  Frage  des  Achtstundentages  hat  in  den  letzten  Jahren  eich 
ganz  bedeutend  verschärft;  die  Bewegung  ist  in  allen  Ländern  eine  so 
gewaltige  geworden,  dass  es  nicht  mehr  lange  bis  zu  einer  gesetzlichen 
Einführung  dauern  wird.  Mehr  and  mehr  hat  sich  auch  die  Einsicht 
unter  den  Arbeitern,  sogar  in  England,  wo  ein  ziemlich  grosser  Teil  alter 
Trade  Unions  immer  noch  das  Princip  der  Selbsthülfe  veHicht,  Bahn  ge< 
brechen,  dass  ihnen  nur  durch  einen  gesetzlichen  Normalarbeitstag  geholfen 
werden  kann;  und  dass  diese  Regelung  eine  internationale  sein  müsse, 
darüber  herrscht  auch  bei  den  Unternehmern  kein  Zweifel.  Wurde  doch 
auch  auf  der  Internationalen  Arbeiterschutzkonferenz  (s.  d.)  diese  für 
wünschenswert  erklärt.  Auf  den  beiden  internationalen  Kongressen  zu 
Brüssel  und  Zürich  kam  die  Frage  des  Achtstundentages  gleichfalls  zur 
Verhandlung.  Wir ,  verweisen  deshalb  auf  den  Artikel  „Internationale 
Kongresse",  wo  die  gefassten  Beschlüsse  abgedruckt  sind. 

Norwegen.  In  Norwegen  hat  die  Soeialdemokratie  erst  in  den  letzten 
Jahren  festen  Fuss  gefasst,  nachdem  die  im  Anfang  der  siebziger  Jahre 
unternommene  Agitation  erfolglos  geblieben  war.  Von  jenen  ersten  Ver- 
suchen läsat  sich  nur  wenig  berichten.  Sie  gingen  aus  von  Dänemark, 
wo  die  socialislische  Agitation  im  Jahre  1871  sich  mit  so  bemerkens- 
werter Schnelligkeit  verbreitet  hatte.  Der  Däne  Jansen  präsidierte  am 
21.    September    1873   der  ersten  BOcialdeniokia.U«cV«a  "N  ^'nwEffliti»^^ '^^ 
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ChriBtiania,  er  muaste  aber  von  weiterer  Agitation  vorl&u6g  absehen,  da 
es  ihm  unmöghch  war,  einen  Saal  fl'ir  YeiBammlungen  zu  erhalten.  Im 
folgenden  Jahre  nahm  er  den  Feldzug  aber  wieder  auf,  diesmal  unter- 
Bttttzt  von  dem  Norweger  Hagen  und  dem  Studenten  Fjörtoft.  Es  gelang 
denselben,  einen  Arbeiterverein  zu  gründen,  dem  37  PerBonen  beitraten. 
Im  Laufe  der  folgenden  Jahre  erfolgte  die  Gründung  einiger  kleinen 
Bocia listischen  Arbeitervereine  in  verschiedenen  Sttidten.  Dabei  blieb  es. 
Die  Thätigkeit  der  Agitatoren  erfahmte,  die  Vereine  gingen  bald  ein,  die 
oppositionellen  Elemente  der  wenig  zahlreichen  industriellen  Arbeiterschaft 
wurden  von  der  starken  bürgert  ich -demokratischen  Bewegung  voUatäadig 
absorbiert. 

Erst  im  Jahre  1885  regte  es  sich  wieder:  eine  Anzahl  Arbeiter 
schloss  sich  in  Christiania  zu  einem  socialdemokratischen  Verein  zusammen. 
Andere  Arbeiter  folgten  ihrem  Beispiel:  so  konnte  im  August  1887  ein 
Kongress  abgehalten  und  eine  norwegische  Arbeiterpartei  konstituiert 
werden.  Die  Abschaffung  des  Privateigentums  an  Onind  und  Bodea  so- 
wie an  den  Produktionsmitteln  im  allgemeinen  ist  das  letzte  Ziel  der 
Partei.  Den  ersten  grösseren  Erfolg  hatte  sie  auf  dem  Kongress  der  ver- 
einigten Arbeitervereine,  der  1889  in  Christiania  abgehalten  wurde,  in  dem 
nämlich  die  Delegierten  derjenigen  Arbeitervereine,  die  bis  dahin  von  der 
Gründung  von  Genosscnschnflen  eine  Besserung  ihrer  Klassenlage  erwartet 
hatten,  sich  für  die  Frincipien  des  Socialismus  erklärten.  Auf  dem  Pariser 
Kongress  1889  finden  wir  drei  norwegische  Delegierte:  Carl  Jeppesen, 
J,  Olsen  und  C.  Bergenen;  von  denen  der  erste  in  seinem  Bericht  aus- 
föhrt,  dass  die  Partei  von  seilen  der  Behörden  manchen  Verfolgungei) 
ausgesetzt  ist,  und  den  durchaus  social  istischen  und  revolutionären  Cha- 
rakter derselben  betont. 

Greifbare  Resultate  habe  die  norwegische  Socialdemokratie  zu  ver- 
zeichnen, als  sie  eine  energische  Agitation  für  den  ach tstiind igen  Maximal- 
arbeitstag entwickelte.  Die  von  ihr  in  Christiania  und  anderen  Städten 
am  1.  Mai  organisierten  grossen  Demonstrationen  haben  ihren  Reihen 
manche  neue  Anhänger  zugeführt.  Daneben  legte  die  Partei  Hanpt- 
naclidruck  auf  die  Forderung  des  allgemeinen  und  direkten  Wahlrechts, 
die  auch  zum  Programm  der  liberalen  Partei  gehört,  von  dieser  aber  in 
ihren  hitzigen  parlamentarischen  Kilmpfen  etwas  in  den  Hintergrund  ge- 
stellt wird. 

Auf  dem  Zürcher  Kongress  1893  war  Norwegen  durch  den  Redacteur 
des  in  ('hristiania  erscheinenden  „Socialdemokraten",  Kroger  Johansen, 
vertreten.  Derselbe  berichtete,  dass  die  norwegische  Arbeiterpartei  mehr 
und  mehr  an  den  kommunalen  Wahlen  teilzunehmen  begonnen  habe  und 
hierbei  ein  Programm  aufstelle,  das  u.  a.  Errichtung  von  Arbeiter  Wohnungen 
durch  die  Gemeinde,  unentgeltliche  ärztliche  Hülfe  und  Krankenpflege, 
Verabreichung  einer  Mahlzeit  täglich  an  die  Kinder  der  Volksschule  ver- 
lange, Durcli  das  Auftreten  der  Socialdcraokratcii  sei  die  liberale  Partei 
gezwungen  worden,  verschiedene  derartige  Forderungen  in  ihr  Programm 
anizn  nehmen. 

Im  August  1893  hielt  die  nov\veg\8d\e  Arbeiterpartei  ihren  siebenten 
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EongresB  in  Ohristiania  ab.  Hier  wurde  berichtet,  dags  die  Partei  aus  56 
Vereinen  mit  fast  9000  Mitgliedern  bestände,  und  beschlossen,  bei  den 
Wahlen  als  selbständige  Partei  aufzutreten.  Doch  wurde  ein  Wahlbündnis 
mit  einer  Fraktion  der  liberalen  Partei  nicht  principiell  ausgeschlossen, 
falls  diese  Rir  die  Forderung  des  allgemeinen  Wahlrechtd  einträte. 

In  Norwegen  besteht  neben  der  social  demokratischen  eine  mit  ihr 
nur  in  einigen  Punkten  übereinstimmende  Arbeiterbewegung,  die  in  den 
„Vereinten  norwegischen  Arbeiterbünden"  —  De  forenede  norske  Ar- 
beitersamfund  —  ihre  Organisation  besitzt.  Das  auf  einer  1892  in 
Christiania  abgehaltenen  ausBerordentlichen  Versammlung  aufgesetzte  Pro- 
gramm fordert: 

1.  Direktes  Wahlrecht  für  Männer  und  Frauen  in  allen  staatlichen 
und  kommunalen  Wahlen. 

2.  Abschaffung-  aller  Steuern,  die  auf  den  Schultern  des  kleinen 
Steuerzahlers  un  Verhältnis  massig  schwer  lasten,  und  Ersetzung  derselben 
durch  progressive  Einkommens-,  Vermögens'  und  Erbschaftssteuern. 

3.  Den  Ächtstundentag  für  alle  Qewerke. 

4.  Altersrenten  vom  60.  Lebensjahre  an. 

5.  Kranken-  und  Unfallversicherung  ftir  Arbeiter, 

6.  Anstellung  von  Arbeitern  als  Fabrik  Inspektoren. 

7.  Fortbildung   des  Volksschulunterrichts  in  demokratischem  Sinne. 

8.  Unentgeltliche  ärztliche  und  Rechtshülfe. 

Auf  den  beiden  letzten  Generalversammlungen  zu  Christiania  und 
Bergen  waren  Vertreter  der  socialdemokratischen  Vereine  anwesend.  Auf 
dem  im  Juli  1891  zu  Dramenen  abgehaltenen  fünften  Kongress  wurde  nach 
langen  Diskussionen  über  die  Mittel  zur  Verbesserung  der  Lage  der  länd- 
lichen Arbeiter  und  der  kleinen  Pächter  die  social  demokratische  liesolution 
verworfen  und  dafiir  Anträge,  welche  eine  Wiederaufteilung  des  Ackerlandes 
und  die  Errichtung  von  staatlichen  Hypothekenbanken  befürworten,  an- 
genommen. 

Wie  sehr  Norwegen  in  der  Entwicklung  der  Industrie  zurückgeblieben 
ist,  geht  klar  daraus  hervor,  dass  es  länger  als  irgend  ein  anderes  Land 
Europas,  mit  Ausnahme  Portugals,  die  Einftihrung  von  Arbeiterschutz- 
gesetzen  hinausgeschoben  hat.  Das  erste  Fabrikgeaetz  wurde  in  Norwegen 
am  27.  Juni  1^92  angenommen  und   ist  im  Juli   1893  in  Kraft  getreten. 

Vom  norwegischen  statistischen  Centralbureau  wurde  die  Zahl  der 
Fabriken  —  d.  i.  aller  mehr  als  drei  Personen  beschäftigenden  Arbeits- 
stätten, die  mindestens  300  Arbeitstage  im  Jahr  in  Betrieb  sind,  —  auf 
1933  angegeben  und  die  Zahl  der  in  denselben  beschäftigten  Arbeiter  auf 
60,955. 

Wie  rasche  Fortschritte  die  kapitalistische  Produktionsweise  aber 
auch  in  Norwegen  macht,  beweist  schlagend  dAe  {oV^^ti^« 
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Daaa  Huch  die  L.age  des  norwegischea  Kleinbaa««  nicht  dwartigf 
iat.  um  ilm  noch  lange  an  die  VortretHichkeit  der  heutigen  Wirtacbafis- 
ordniinf;  glauben  zu  Uasen.  trat  dentlich  liervor  in  den  Verii&ndiuDgen, 
die  im  Februar  IS^'A  im  ätonhing  stattfanden,  aJa  die  Vorschläge  fnr  die 
V't-rbeaiteriing  der  Lage  der  Land  her  öl  kern  ng  auf  der  TagcBordnoDg 
standen.  Herr  Aareated.  das  Mitglied  für  die  Gemeinden  Jarioberg  und 
I^aiirvik,  die  daa  t'rnchtbarste  Ackerland  in  Norwegen  üinachliessm,  I^^ta 
liier  mit  ^ichlagenden  Beweisen  dar,  daaa  die  bäuerlichen  Besitzer  tiefer 
nnd  tieter  in  Schulden  hineingeraten.  Die  wahren  Eigentümer  dea  Bodens 
Norwegern)  ^ind  jetzt,  so  ttilute  er  aus.  die  Bank  von  Norwegen,  die 
Hypothekenbank,  die  ir^parkaaaen  und  die  ätädtiachen  Kapitalisten. 

Noyes.  John  Humphrev,  geboren  6.  November  1811  in  Bratteboroof^, 
C.  S..  gestorben  13.  April  "l8Hti  in  Niagara  Falls,  Canada,  ist  der  Stifter 
einer  kommunistischen  Sekte  in  Amerika,  der  sogenannten  Peifektio- 
niaten.  Als  Mitglied  einer  angesehenen,  amerikanischen  Familie,  der  auch 
der  Präaident  Hayes  entsprossen  ist,  genosit  er  eine  vortrelfliche  Endehnog. 
Auf  verschiedenen  Universitäten  studierte  er  zuerst  Jurispnidenz  und  spAter 
Thenlogie.  Begabt  mit  bedeutenden  geistigen  Fithigkeiten  und  aiaam 
ungewöhnlichen  Oi^anisationstalent.  acharte  er  bereits  als  junger  Mann 
t^ine  Zahl  von  Anliiingem  tim  dich,  deren  Kern  äcine  nahen  Verwsadten 
■ — ■  seine  Mutter,  seine  Schwestern,  deren  Gatten  tuid  seine  Frau  — 
hihleten.  Diese  kleine  religiöse  Sekte  wurde  durch  die  während  der 
vierziger  .lahre  in  .Amerika  überaus  lehhatte  Fouiier'sche  Bewegung  für 
den  SnciatismUH  gewonnen.  Sie  beschlossen  die  Ideen  Founers  weit^ 
zu  fiihrpn  und  gründeten  eine  kommuniatische  Kolonie  in  Oneida  im 
-Staate  JJ-'w-Vork. 

V'i'm  .Anfang  betand  sieb  unter  den  Kolonisten  diu  ungewöhnlich 
■tfirk'>r  Proz-'nisatz  gebildeter  Leute,  Doch  dnden  wir  neben  Aento, 
.liri^ti^n.  Lehr-?n.  .founialiaten.  Geisdichen  auch  eintache  Handwerker  and 
T:iir<-I'>liner.  fjach  alle  arbeiteten  tilchtig  und  lehiuD  iiberaua  mAnig, 
d-nu  die  Mittel  der  <  J-emeinde  waren  äusserst  gering.  Ungetahr  sechs  Jahre 
Imlt^n  lie  mit  N'ot  nnd  Entbehrungen  aller  An  2U  kämpfen,  dann  be- 
'^itnr\  -lie  Kolonie  xn  sedeilien  und  entwickelte  ^ich  schliesslich  zu  hoher 
w>N.-lK.ftlicher  BIiit.>.  ' 

A>if  dif  r>aligi<>sen  .^nachamigen  der  Perfekriontsten  können  wir  hier 
/i/\'hr  näher  einüben.  Sie  erblicken  in  der  Bibel  -^ine  Otteoborung  Qotte«, 
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eiod  aber  der  Ansicht,  dass  man  zum  festen  Glauben  nur  durch  „siiiritiia- 
listische"  Erkenntnis  gelangen  könne. 

Für  ihre  socialeu  Beziehungen  dient  ihnen  die  in  der  Apostelgeschichte 
geechilderle  Oütergemeinschaft  der  ersten  Christengemeinde  als  Muster. 
Ihnen  eigentümlich  ist,  dass  sie  die  Monogamie  verwerfen  und  die  „Kom- 
plexehe"  oder  „freie  Liebe"  fiir  die  einzig  richüge  und  durch  die  Bibel  ver- 
langte Eheform  betrachten.  Gegen  eine  falsche  Auffassung  dieser  Institution 
protestiert  Noyes  in  seinem  Buche  „Geschichte  des  amerikanischen  Socia- 
lisrnua**  ausdrücklich.  „Freie  Liebe,"  sagt  er,  „bedeutet  für  uns  nicht 
Freiheit,  heute  zu  lieben  und  morgen  den  Rücken  zu  kehren,  noch  heisst 
es  Freiheit,  den  Leib  eines  Weibes  zu  nehmen  und  unser  Eigentum  für 
uns  zu  behalten,  noch  Freiheit,  ein  Weib  zur  Mutter  unseres  Kindes  zu 
machen  und  es  dann  bülflos  seinem  Schicksal  zu  überlasBen,  noch  Frei- 
heit, Kinder  zu  zeugen  und  sie  auf  die  Strasse  oder  ins  Armenhaus  zu 
schicken.  Unsere  Gemeinden  sind  Familien,  die  so  innig  verbunden  sind 
wie  gewöhnliche  Familien.  Das  Band,  das  uns  umschlingt,  ist  so  dauernd 
und  heilig,  um  wenig  zu  sagen,  wie  die  Ehe,  denn  es  ist  unsere  Religion. 
Wir  nehmen  niemanden  auf —  es  sei  denn,  dass  wir  getäuscht  würden  — , 
der  sich  nicht  unseren  Familieninteressen  mit  Herz  und  Hand  für  immer 
weihen  will.  Die  Gemeinschaft  des  Eigentums  reicht  gerade  so  weit, 
wie  die  Freiheit  der  Liebe.  Die  Sorge  jedes  Mannes  und  jeder  Dollar  des 
gemeinsamen  Eigentums  sind  verpfändet  für  die  Unterhaltung  und  Be- 
Bchützung  der  Frauen  und  die  Erziehung  der  Kinder  der  Gemeinde. 
Wer  unsere  Geschichte  von  Anfang  an  verfolgt,  wird  verlassene  Frauen 
oder  unversoi^te  Kinder  nickt  finden.  In  dieser  Hinsicht  beanspruchen 
wir  einen  Vorzug  la  haben  vor  der  Einzelehe  und  der  lierrsclienden 
Civilisation."  Der  Monogamie  werfen  die  Perfektionisten  vor,  dass  sie 
die  Selbstsucht  befördere  und  die  Summe  des  menschlichen  Glücks  ver- 
mindere.    (Vergl.  hierzu  den  Artikel  Frauenfrage  Seite  260.) 

Eine  andere  den  Perfektionisten  eigentümliche  Institution  ist  die 
„gegenseitige  Kritik".  Ein  ständiges  Komitee  von  Kritikern  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  von  der  Gemeinde  neu  gewählt.  Der  Einzelne,  der  sich  der 
Kritik  unterwerfen  muss,  kann  die  Anwesenheit  anderer  Mitglieder  ver- 
langen oder  ein  besonderes  Komitee  wählen  oder  an  das  Urteil  der  ganzen 
Gemeinde  appellieren.  Das  Thun  und  Treiben  desselben  wird,  soweit  es 
Anstoss  gegeben  hat,  einer  Beurteilung  unterworfen.  Strafen  werden  aber 
nicht  auferlegt,  auch  keine  Vorschriften  gegeben.  Man  erwartet  von  der 
Einsicht  des  Betreffenden,  dass  er  sein  Verhalten  entsprechend  Andere. 
Ueberarbeit  sollen  sie  öfter  zu  tadeln  haben  als  Nachlässigkeit.  Viel 
Mühe  macht  ihnen  auch  die  Bekämpfung  der  „selbstsüchtigen  Liebe", 
worunter  sie  die  zwischen  zwei  Personen  entstehende  persönliche  Hinneigung 
zu  einander  verstehen.  Sie  verlangen,  dasa  der  Einzelne  allen  Genieinde- 
giiedem  die  gleiche  Liebe  und  Freundschaft  entgegenbringt.  Sie  wollen  sogar 
verhindern,  dass  zwischen  den  Eltern  eines  Kindes  ein  besonders  inniges 
Verhältnis  entsteht  „Die  Nützlichkeit  der  Einrichtung  der  gegenseitigen 
Kritik  für  unsere  Gemeinde,"  sagt  Noyes,  „kann  gar  nicht  hoch  geuu^  sa.- 
geschlagen  werden.     Sie  regelt  unseren  Fleiaa  uai  xKvwjifc'N  wigiiiv'^JSj.'^^S 


Sie  beobik^Kii  die  Owircsr  d^r  ll\$v<fte^  »utd  ituk^s:^  ittx  t'»sv%  '.t".t 
Trink«!.  Terschmiltea  iüe  Barkt.>t»vk««  lirtia««?;  *>.•  »«\W«  iv  sn-i:'.« 
knok.  Si«  besitv»  ^WKr  <nB  Mi^j^anckneh«  l)sv<(>tutt.  und  ktK-:i  1» 
dm  $ch>«steni  d«r  G^uetod^  dtv  «utm««^»diiu»t<Kt  IMf^sncüu-n,  ^o  ^U'^ 
sie  iicb  ^t  imcKr  wieder  wb  eini-r  KRUiklM<tl  «-rtt^'^R.  IWii  i-;^-  V'Vt 
Vijn  Sorgen  und  beiter«i  tii;iuütv«  sind.  ^Tlwh^frt  »WvSi  »lu'  v!^tn-«;»Hji. 
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Ende  der  siebEicor  Jahro  wurtion  aio  von  ilou  »(«»(liolH'n  |t1>)ll>l^)^n) 
gezwungen,  die  KompTexeho  «uficnj^eboh,  und  »»ht>n  Hielt  )SSI  vomuln^tr, 
als  reclitlii'tic  Biisia  die  Form  dor  AktioiiftivioUNrlml^  Hn*uni>)iiHt<it.  Ui« 
Verfolgungen  hörten  nbor  »üt  dor  AuaHorlivhon  l'nt<«r>viM'l'ii»jj  iinl<>i'  du* 
Staatsgebot  nicht  auf  und  habon  Mio  soliwiir  );i<M<liHili);l.  >l<tliu  lliiiui<lim 
Noyes  selbst  aicdolto  sich  mit  oiuor  klciiion  /nlil  IViii'kliiMiiilt'u  in  Nm 
gara  Falls,  Oanadn,  an,  wo  «r  1H8(1  «turb,  Oio  MohrAtthl  blieb  hKoi'  in 
Oneida^  ihr  propagandiatiitclior  Kifer,  der  iliupu  Verfnljiun^i»  aiiRUK.  "r 
kältete,  sie  selbst  lebten  aber  naeli  deu)  Tode  von  NoyeM,  g<«lri«i)  iliren 
Frincipion,  soweit  dio  StantitgaHotaü  e«  ibnoit  nielit  uuindi^Ueb  maeliten, 

O'Connor,  Foargus,  der  bukaiintflslo  ( 'hiu-tiMtmitltluw  liutl«  «ieli  (fteieh 
im  Anfang  der  C'liartistoiibüwcguiig  (h.  d.)  ungt>Helilii«aeii  nnd  Hoinoii  Hu- 
ruf  —  er  war  Advokat  —  vcrlnssui),  itm  suiue  gim»«  KrnU  und  /eil  der 
Agitation  zu  widnion.  Unemiildlidi  war  er  in  Wort  und  Selii'il'l  t'iir  diu 
Verbreitung  der  Lclircn  und  Forderungen  de«  ( 'harliMinu«  tliltlig  ein 
nnvcrsohnliclier  Apostel  des  KlaHitenkiinipfeN.  Heine  liolm  (lentiilt,  nein» 
erstaunliche  Kürperkriift,  soiii  pXrMJSnlicIior  Mut  und  Heine  leideiiiteliiirilii'lio 
Sprache  gewannen  ihm  dio  llurxen  des  Volke»  im  Slunue.  Fiir  diu  urnitten 
Volkavereamnilungen  untor  freiem  Himmel,  vor  <loii  Tluiron  der  groHMen 
Städte,  zu  denen  die  Arbeiter  mit  lliegttndeii  Fulinen  in  enillcMi-n  rniKOH- 
sioncn  liinauszogen,  konnte  <m  keinen  wirkungavolleren  Kediier  gehen. 
Seine  mächtige  Stimme  drang  im  da»  Ohr  diir  um  fiTiuten  Mtelutiiden 
und  im  dichtesten  Gewühl  ragto  nein  mllchtig>i>i  lluu|it  allen  Hiehlbiir  lllier 
die  Köpfe  der  erregten  Menge  empor.  Kin  MoiNter  der  Hprai-lie,  hdinuind 
und  schlagfertig  seinen  Opponent4)n  gogonUbur  und  hiiiruiMMoiid  und  riteU- 
iiichtslos  in    seinen  Vollureilen,  der  glattoii  Woudmv^uv  iW  ^«nv^'^AM^ 
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and  der  knorrigen  Sprache  dea  Marktes  in  gleicher  VoUeadiing  mächtig, 
ist  Feargus  O'Connor  der  wahre  Typus  des  Demagogen. 

Sein  diktatorisches  Auftreten  und  seine  schroffe  Redeweise  mnsste 
ihm  unter  den  Cliartistenfuhrem  viele  Gegner  machen.  Als  er  vollends 
in  seiner  Ungeduld  nach  greifbaren  Erfolgen  mit  ökonomischen  Baform- 
vorschlügen  (um  die  Mitte  der  vierziger  Jahre)  vor  die  Oeffentlichkeit  trat, 
&nd  er  von  fast  allen  den  heftigsten  Widerstand.  Sein  Gedanke  war,  eine 
grosse  Gesellschaft  zur  Erwerbung  von  Grundbesitz  zu  bilden.  Durch  regel- 
mässige Beiträge  sollte  ein  Fonds  zum  Ankauf  grösserer  Landkomplexe 
gebildet  und  diese  dann  in  kleinere  Bauernhöfe  zenichlagen  werden.  In 
einer  durch  das  Loos  zu  bestimmenden  Reihenfolge  sollten  diese  mit  dem 
notwendigen  Inventar  und  Betriebskapital  versehenen  Höfa  an  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  überlassen  werden.  Thatsächlich  gelang  es 
ihm,  in  kurzer  Zeit  für  seine  Gesellschaft  zirka  70,000  Mitglieder  zu  ge- 
winnen, die  eine  Summe  von  zirka  700,000  l^Iark  aufbrachten.  An  ver- 
schiedenen Stellen  wurden  grössere  Güter  erworben  und  in  Bauernhöfe 
zerschlagen.  Diese  genügten  aber  nur  für  einen  verschwindend  kleinen 
Teil  der  Mitglieder.  —  Die  anderen  hatten,  ebenso  wie  diese,  ihre  Beiträge 
weiter  zu  zahlen  und  in  Geduld  zu  harren,  bis  die  Reihe  an  sie  kommen 
würde.  Da  erkannten  sie,  dass  ea  fiir  die  Mehrzahl  ein  nie  zu  ver- 
wirklichender Traum  bleiben  mUsse,  auf  eigener  Scholle  als  Herr  zu  sitzen. 
Doch  auch  die  glücklichen  Gewinner  in  der  Land-Lotterie  —  der  ganze 
schöne  „Landplan"  war  thatsächlicli,  ohne  dass  O'Connor  sich  dies  klar 
gemacht  hatte,  nichts  als  eine  Lotterie  mit  wenig  Gewinnen  und  vielen 
Nieten  —  waren  unzufrieden,  da  sie  in  der  Regel  mit  ihrem  Banem- 
hof  nichts  anzufangen  wussten.  Das  blinde  Glück  hatte  ihnen  zwar 
eine  kleine  Bauemstelle  gegeben ,  aber  nicht  die  erst  im  Laufe  tod 
Generationen  zu  erwerbende  Fähigkeit,  auf  solcher  Bauemstelle  den 
Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  Unzufriedenheit  auf  allen  Seiten  —  Ver- 
wünschungen und  Verdächtigungen  gegen  den  Volksbeglücker.  Die  Vw- 
waltungsk Osten  einer  aus  so  vielen  Mitgliedern  bestehenden  Gesellschaft 
waren  natürlich  hoch  —  da  munkelte  man  zuerst  und  sagte  es  dann 
gerade  heraus,  dass  O'Connor  sich  aus  den  Geldern  der  Gesellschaft 
widerrechtlich  bereichert  hätte.  Dieser  verlangte  die  Einsetzung  einer 
Untcrsuchungskommission  und  es  wurde  konstatiert,  dass  der  unglückliche 
Urheber  des  Planes  selbst  schwere  finanzielle  Opfer  für  das  Gedeihen  der 
GuBclUcliaft  gebracht  hatte. 

Das  Scheitern  des  „Landplans"  war  ein  schwerer  Schlag  fttr  O'Connor 
und  den  Chartismus.  Erst  infolge  der  französiachen  Februarrevolution 
zeigte  sieh  wieder  ein  Aufschwung.  O'Connor  war  wieder  der  Leiter,  an 
dessen  Lippen  die  Massen  hingen.  Den  10.  April  1848  hatte  man  fflr 
eine  grosse  Chartistendemonstratlon  in  London  bestimmt,  die  besitzenden 
Klassen,  unter  dem  Kindruck  der  Nachrichten  vom  Kontinent  stehend, 
fiirchteten  den  Ausbruch  der  so  lange  drohenden  proletarischen  Revolution, 
die  Regierung  erklärte  die  beabsichtigte  Demonstration  für  gesetzwidrig  und 
rüstete  sich  i)ir  einen  Straasenkampf  in  der  Hauptstadt.  Er  schlüge  die  Er- 
klärung  der  Regierung  in  den  Wind,  d'w  Vvoiession  würde  stattfinden  300,000 
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zum  ftussersten  entachlosBcne  CLartisten  würden  sich  auf  Kcnnington  Common 
versammeln  und  er  würde  seiaen  Platz  in  der  Prozession  nehmen,  in  der 
vordersten  Reihe  der  vordersten  Abteilung,  möge  kommen,  was  da  wolle  — 
erklärte  der  eine  fieberhafte  Rührigkeit  entwickelnde  Agitator.  Und  als 
sich  am  10.  April  in  der  That  grosse  Scharen  von  Chartisten,  die  man 
auf  15^ — 17,000  schätzte  —  auf  Kennington  Common  versammelten,  da 
schreckte  O'Connor  angesichts  der  von  der  Regierung  getroffenen  Mnss- 
rcgeln  vor  der  Ausführung  zurück.  Es  war  nun  seine  Aufgabe,  seine 
Anli&nger  zu  bestimmen,  unter  den  obwaltenden  Verliältnisaen  friedlich 
nach  Hause  zu  gehen.  Sie  folgten  seinem  Rate  —  zum  letzten  Male  — 
O'Connors  Einfluss  war  dahin. 

Wenige  Jahre  darauf  verfiel  O'Connor  in  Wahnsinn,  der  schliesslich 
seine  Ueberfiihrung  in  eine  Irrenanstalt  nötig  machte.  Doch  ist  er  bald 
darauf  gestorben. 

Oeickers,  Hermann  Theodor,  geboren  am  21.  Juni  1816  zu  Leipzig, 
besuchte  die  Thomasschule,  studierte  an  der  dortigen  Universität  Medizin, 
gab  sein  Studium  aber  1839  auf,  um  sich  ganz  schriftstellerischen  Arbeiten 
zu  widmen.  An  der  Bewegung  von  1848  nahm  Oelcker  hervorragenden 
Anteil.  Für  seine  Teilname  am  Dresdener  Maikampf  von  1849  wurde  er 
als  Hochverräter  zu  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  in  Eisen  verurteilt. 
Von  1851  an  sass  er  im  Zuchthause  zu  Waldheim.  Obwohl  er  unter  der 
harten  Behandlung  fast  erlag,  blieb  er  doch  ungebeugt,  ja  er  verschmähte 
es,  um  seine  Begnadigung  zu  bitten,  als  von  oben  her  ein  solches  An- 
sinnen an  ihn  gestellt  wurde.  Weil  man  den  kranken  Mann  nicht  im 
Zuchthaus  sterben  lassen  wollte,  gab  man  ihm  endlich  am  Abend  vor 
Pfingsten  des  Jahres  1869  die  Freiheit  wieder.  Was  er  im  Gefängnis 
durchlebt  und  beobachtet  hat,  hat  er  in  seinem  1860  veröffentlichten 
Buche  „Aus  dem  Gefkngnisleben"  niedergelegt,  das,  trotz  der  milden 
Form,  die  fllrchterlichste  Anklage  gegen  die  Reaktionszeit  enthält.  1861 
ging  Oelcker  nach  Porto  Alegre  in  Brasiiien,  wo  ihm  ein  Komitee  der 
aortigen  Deutschen  auf  Gerstäckers  Vorschlag  die  Leitung  der  dortigen 
„Deutschen  Zeitung"  übertragen  hatte.  Im  nächsten  Jahre  kehrte  er 
bereits  nach  Leipzig  zurrick,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  litterarisch  thätig 
war.     Er  starb  am  20.  Januar  1869. 

Oeickers  ist  ein  überaus  fruchtbarer  Schriftsteller  gewesen.  Seine 
Ueberzetzungen  französischer  und  englischer  Schriftsteller  ftlllen  alt  ein 
gegen  70  Bände.  Dazu  kommen  viele  Originalarbeitcn :  Romane,  No- 
vellen, Trauerspiele,  Gedichte  und  politisch- historische  Schriften.  Oeickers 
vertritt  in  diesen  die  Ideen  des  „philosophischen"  oder  „deutschen"  Socialis- 
muB,  Die  ganze  Gesellschaft  soll  organisiert  werden.  In  seiner  1844  er- 
schienenen Schrift  „Die  Bewegung  des  Socialismus  und  Kommunismus" 
heisst  es:  „Eine  Organisation  der  Arbeit  wird  sich  von  selber  verstehen, 
sobald   eine   Organisation   der  Gesellschaft   stattfindet,   und   da   dies,    wie 

fisagt,  auch  von  der  Ordnung  aller  anderen  Verhältnisse  gilt  —  von 
rziehung.  Schule,  Ehe,  Familie  —  so  könnte  man  sich,  als  überflüssig, 
die  Erörtening  des  Einzelnen  ersparen.  Aber  Vorarbeiten  sind  oätk^ 
weil  sich  Bchworlich  an  Jupiter  finden  wird,  SkOa  ^.«6»«» '^«^'is.  ä«'  *ÄcÄi««i. 
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Organisation  des  Ganzen  iix  und  fertig  entspringt.  Nur  verkenne  man 
dann  nicht^  dass  man  eben  nichts  als  Vorarbeiten  liefert,  welche  nur, 
wenn  man  das  grosse  Ziel  stets  dabei  im  Auge  behält;  zu  einem  guten 
Resultat  verhelfen  können.  Man  vermeide  alles  Vereinzelte  und  Isolierte 
von  voimherein  und  sehe  darauf,  dass  alles,  was  man  schafft,  ein  organi- 
scher Teil  des  Ganzen  sei  oder  werden  könne.  Aufhebung  des  Zunft- 
wesens, Gewerbefreiheit,  freie  Konkurrenz  sind,  ohne  bestimmten  Bezug 
und  nur  versuchsweise  hingeworfen,  nichts  als  Gaben  aus  Pandorens 
Büchse,  welche  eben  so  viel  Unheil  wirken  können,  als  sie  Glück  bereiten 
sollen. 

„Ein  Gedanke  von  besserer  Bedeutung  ist  schon  der,  dass  der  Staat 
selbst  als  Konkurrent  auftrete  und  somit  alle  weitere  Konkurrenz  unmög- 
lich mache,  indem  die  gesamte  Industrie  zu  einer  socialen  wird.  Sociale 
Werkstätten!  Die  Bedingung  der  vollkommenen  Entwicklung  der  Per- 
sönlichkeit wird  dabei  keineswegs  verletzt  und  es  würde  sich  so  allerdings 
am  leichtesten  die  Arbeit  so  gestalten,  dass  sie  zugleich  Genuas  würde, 
und  das  muss  sie  werden,  wenn  sie  nicht  ein  Uebel  sein  soll,  dem  jeder 
mit  Recht  mögUchst  zu  entgehen  sucht.  Die  Arbeit  muss  mit  Lust  und 
mit  Bewusstsein  geschehen,  sie  darf  nicht  maschinenmässig,  sklavisch,  keine 
tierische  Hantierung  sein,  sondern  eine  menschliche  Arbeit,  d.  i.  eben 
zugleich  ein  Genuss.  Dabei  wird  nötig,  worauf  bereits  einige  Socialisten 
hingewiesen  haben  :  die  höchste  Vervollkommnung  und  weiteste  Anwendung 
von  Maschinen,  welche  der  Mensch  nur  beaufsichtigt,  während  sie  alles 
bloss  Mechanische  verrichten. 

„Ein  träges  Nichtsthun,  ein  blosses  Zehren  ohne  zu  erzeugen,  wird 
ebensowenig  vorkommen  dürfen,  als  erzwungene  übermässige  Anstrengung 
ohne  verhältnismässigen  Lohn  und  Genuss. 

„Mit  der  Arbeit  zugleich  muss  der  Besitz  geordnet  werden.** 

In  dem  hier  mitgeteilten  Passus  spricht  Oelkers  seine  socialistischen 
Ideen,  die  er  dem  Studium  der  Franzosen  verdankte,  noch  am  Weuigsten 
verschwommen  aus.  Was  er  sonst  als  seinen  „vernunftgemässen  Begriff 
vom  Ganzen  (der  Welt)"  entwickelt,  erweist  sich  als  leerer  Phrasenschwall. 

In  seinen  politischen  Bestrebungen  vertritt  er  auf  das  schärfste  das 
Nationalitätsprincip.  Einen  Völkerkrieg,  einen  „guten  Krieg",  hält  er  für 
nötig  für  die  richtige  politische  Gestaltung  Europas  und  insbesondere 
Deutschlands  als  Mittel  zur  Hebung  und  Kräftigung  des  nationalen  Be- 
wusstseins.  Nur  ein  solcher  gewaltiger  Sturm  kann  die  dumpfe  Luft 
teilen,  welche  die  Länder  iiberzieht  und  alles  Gedeihen  und  alle  Ent- 
wicklung niederhält.  Wenn  ein  erschütterndes  Gewitter  die  Luft  gereinigt 
und  die  Erde  fruchtbar  gemacht  hat,  dann  wird  sich  das  geeinigte  Volk 
frei  entwickeln.  Das  Heilmittel  des  Krieges  wird  eine  Revolution  ver- 
hüten können,  welche  ohne  jenen  unvermeidlich  eintreten  wird. 

Als  die  Revolution  einige  Jahre,   nachdem  Oelcker  diese  Worte  ge- 
schrieben  hatte,    wirklich   eintrat,   da   hat   er  mannhaft  für   seine   Ueber- 
zeugung    gestritten    und    hat    nachher    acht    lange    Jahre    ungebeugt    die 
Züchtlingsjackc    getragen.      ^Das    Auftreten    Oelckers"    —    so    sclireibt 
JSrüwmer  in  der  aJJgcmcinen  deutschen  Biographie  —  „im  öffentlichen  wie 
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im   Privatleben    trag   stets   und    überall  daa   Gepräge   des   männlich   Be- 
wusstcn,  einfach  Würdigen,  Selbstlosen,  Ehrenhaften," 

Aus  den  zahlreichen  Schriften  Oelkers  heben  wir  hervor:  Geschichte 
des  Bauern krieges,  1842;  die  Bewegung  des  Socialismus  und  Kommunis- 
mus, 1844;  Geschichte  der  christlichen  Religionskriege,  1846;  humoristisch- 
satirische Geschichte  Deutschlands  vom  Wiener  Kongress  bis  zur  Gegen- 
wart,   1848;  sowie  seinen  socialen  Roman   „Fürst  und  Proletarier",  1H46. 

Osstflrreich.  Erst  nach  dem  Jahre  1848  konnte  sich  in  Oesterreich 
die  kapitalistische  Produktionsweise  und  mit  ihr  ein  industrielles  Prole- 
tariat und  die  „Arbeiterfrage"  entwickeln.  Eine  planmäasige  Arbeiter- 
bewegung auf  gesetzlichem  Boden  war  erst  möglich  nach  dem  Jahre  1867, 
wo  der  österreichische  Reichsrat  die  beiden  Gesetze  über  Vereins-  und 
Versammlungsrecht  erliess,  die  den  Arbeitern  allerdings  nicht  die  Koalitions- 
und Versammlungsfreiheit  gaben,  ihnen  aber  doch  einen  Spielraum  für  die 
Bethätigung  ihrer  auf  die  Verbesserung  ihrer  Ökonomischen  Lage  ge- 
richteten Bestrebungen  gewährten.  In  der  sich  jetzt  entwickelnden  Ar- 
beiterbewegung wurde  von  Anfang  an  die  Idee  des  Socialismus  die 
treibende  Kraft,  die  von  Deutschland  aus  nach  Oesterreich  getragen  wurde. 

Ende  1867  entstand  der  Wiener  Arbeiterbitdungs  verein,  der  ein  Vor- 
bild für  viele  andere  Vereine  wurde,  die  sich  in  kurzer  Zeit  in  den  ver- 
schiedenen Induatriecentren,  in  denen  sich  eine  deutsche  Arbeiterbevölke- 
rung befand,  bildeten.  In  den  Staaten  dagegen,  wo  die  feudal-klerikale 
Partei  das  Uebergewicht  hatte,  insbesondere  unter  den  Slaven,  war  von 
einer  eigentlichen  Arbeiterbewegung  keine  Rede.  Insbesondere  die  böhmi- 
schen und  mährischen  Arbeiter  waren  entweder  völlig  apathisch  oder  durch 
den  Nationslitätenhader  in  Anspruch  genommen.  Die  ackerbautreibende 
Bevölkerung  Galiziens  war  der  Agitation  ganz  unzugänglich  und  in  Tirol 
und  den  südlichen  Ländern  tand  der  Socialismus  nur  vereinzelte  An- 
hänger. 

Unter  den  Wiener  Arbeitern  aber  verbreitete  sich  der  Socialismus, 
besonders  infolge  der  rührigen  Agitation  von  Heinrich  Oberwinder  und 
Hermann  Härtung,  einem  Tischler  aus  Hannover,  mit  überraschender 
Schnelligkeit.  Auf  dem  1868  in  Nürnberg  abgehaltenen  Kongress  der 
Arbeiterbildungs vereine  erschienen  diese  beiden  Agitatoren  als  Delegierte. 
In  demselben  Jahre  hielten  die  österreichischen  Socialisten  einen  Arbeiter- 
tag ab,  auf  dem  ein  Parteikomitee  gewählt  wurde,  dem  man  für  die  un- 
mittelbare Zukunft  als  Aufgabe  zuwies,  für  das  allgemeine,  direkte  Wahl- 
recht, die  Vereins-  und  Versammlungsfreiheit,  das  Koalitionsrecht  der  Ar- 
beiter und  die  Pressfreiheit  zu  wirken.  Gegen  Ende  des  Jahres  1868 
wurde  dieses  Parteikomitoe  von  den  Wiener  Behörden  ala  ungesetzlich 
aufgelöst  und  die  Mitglieder  desselben  vor  Gericht  gestellt  Trotz  dieser 
Unterdrückung  fuhr  die  Arbeiterbewegung  fort,  schnelle  Fortachritte  zu 
machen.  Es  gelang  Oberwinder,  eine  socialis tische  Zeitung  ins  Lehen  zu 
rufen,  die  „Volksstimme",  deren  erste  Nummer  im  Jahre  1869  an  Lassalles 
Geburtstag,  dem  11.  April,  erschien.  An  diesem  Tage  zählte  die  socia- 
listische  Bewegung  26  Zweigvereine,  deren  MitgUodt^t  f»iX  «aKwä^«»^'^ 
Handwerker  und  Fabrikarbeiter  deutachex  ^aVions&X&V.  ni»x«o,. 
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Die  österreichiscLen  Socialiaten,  obwohl  sie  von  Lassalle  ausgegangen 
waren,  hatten  von  Anfang  an  die  grosse  Bedeutung  dei'  Oewerkvereioe  in 
dem  Kampfe  der  Arbeiter  gegen  die  kapitalie tische  Produktionsweise  klar 
erkannt.  £iiie  niclit  unbedeutende  Anzahl  von  Gewerkvereinen  wurde 
so  bereits  Ende  der  sechziger  Jahre  ins  Leben  gerufen  und  grosse  Ar- 
beiterkreiae  dadurch  für  die  socialistische  Agitation  zugänglich  gemacht. 
Im  Jalire  18öS  kam  Liebknecht  nach  Wien,  um  für  eins  starke 
Beschickung  des  Eisenacher  Kongresses  zu  wirken.  Die  Agitation  Lieb- 
knechts hatte  grossen  Erfolg :  es  erschienen  so  viele  Delegierte,  dass  man 
Wien  als  Sitz  der  Kontrollkommission  bestimmte.  Kaum  waren  die  Dele- 
gierten von  Eiaenach  nach  Wien  zurückgekehrt,  da  verbot  ein  Erlaas  des 
Ministers  Qiskra  die  Bildung  von  Vereinen  auf  Grund  des  Eisenacher 
Programms  und  erklärte  die  Social  de  mokratic  für  staatsgefährlich.  In 
den  Monaten  Oktober  und  November  1869  wurden  alle  von  Arbeitern 
angemeldeten  Versammlungen  als  staatsgefährlich  untersagt.  Doch  fand  die 
Arbeiterpartei  Gelegenheit,  ihre  Meinung  öffentlich  zu  äussern  in  einer  von 
dem  Landtagsabgeordneten  und  Gemeinderat  Sleudel  einberufenen  Ver- 
sammlung. Hiei'  wurde  eine  Resolution,  welche,  unter  Hinweis  auf  die 
erfolgte  Verletzung  der  Staatsgrundgesetze,  die  ZurUuknahmo  des  Gis- 
kraschen  Erlasses  verlangte,  einstimmig  angenommen.  Als  die  Behörden 
dem  Verlangen  der  Arbeiter  niclit  naclikamcn,  hielt  die  Arbeiterpartei, 
wie  Oberwinder,  der  ihr  Haiiptführer  zu  jener  Zeit  war,  erzählt,  den 
„Moment  für  gekommen,  zur  Wahrung  eines  gesetzlich  garantierten  Hechtes 
und  im  Interesse  der  eigenen  Existenz  einen  Beweis  ihrer  Kraft  und  Ent- 
schlossenheit zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke  kam  das  Hedaktionskomitee 
der  „Volkstimme",  welches  als  die  Parteileitung  angesehen  werden  konnte, 
mit  den  Führern  der  Gewerkschaften  überein,  eine  friedliche  Massen- 
kundgebung vor  dem  Reich sratsgebäii de  zu  veranstalten.  Für  jeden  Be- 
zirk —  die  Partei  hatte  Vertrauensmänner  in  allen  Werkstätten  und  indu- 
striellen Etablissements  von  Wien  und  Umgebung  —  wurde  ein  Sammel- 
platz bestimmt  und  den  Bezirkcliefs  die  Weisung  erteilt,  einen  Zuaammen- 
stosH  mit  der  bewaffneten  Macht  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden. 
Die  Vertreter  der  bedeutendsten  Gewerkschaften  erhielten  das  Mandat, 
eine  die  Wünsche  der  Arbeiter  kurz  zusammenfassende  Erklärung  dem 
Bureau  des  Reiclisrats  oder,  wenn  an  dem  betreffenden  Tage  keine  Sitzung 
stattfinden  sollte,  dem  Ministerpräsidenten,  Grafen  Taaffe,  zu  Qberreichett. 
Am  13.  Dezember  1869,  vormittags  acht  Uhr,  bot  Wien  das  seltene 
Schauspiel  eines  Aufmarsches  militärisch  geordneter  Arbeiterkolonnen. 
Ernst  und  schweigsam  hatten  sich  die  Arbeiter  auf  den  Sammelplätzen 
eingefunden  und  ebenso  ruhig  durclizogen  sie  die  Strassen.  Um  neun  Uhr 
wai-cn  alle  Gruppen  auf  dem  Paradeplatze,  in  der  Nähe  des  Reicliarats- 
gebäudes,  eingetroffen,  worauf  ein  grosses  Oarrc  formiert  wurde,  dessen 
Stärke  die  Journale  auf  30-  bis  40,000  Mann  bezifferten. "  Drei  Dele- 
gierte wurden  vom  Ministerpräsidenten  empfangen  und  erhielten  den  Be- 
scheid, dass  die  Wünsche  der  Arbeiter  dem  Ministerrate  unterbreitet 
werden  sollten.  Die  Arbeiterkolonnen  zerstreuten  sich  darauf,  ohne  daaa 
eine  Störung  stalttÄDd.     Am  Tage  darauf  brachte  die  Regierung  eine  09- 
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Betzeanovelle  ein,  welche  den  Arbeitern  das  Eoalitionsrecbt  gewährte.  Das 
Gesetz  wurde  angenommen,  die  Regierung  aber  im  Oberhause  scharfem 
Tadel  ausgesetzt,  weil  sie  die  Demonstration  nicht  mit  energischen  Mass- 
regeln  unterdrückt  hätte.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  die  Arbeiterführer 
verhaftet  und  des  Hochverrats  angeklagt  wurden.  Der  Tischler  Härtung, 
der  Sprecher  der  Deputation,  entzog  sich  der  Verhaftung  durch  die  Flucht. 
Oberwinder  wurde  zu  sechs,  Johann  Most,  Scheu  und  Pabst  zu  je  fiinf 
Jahren  schweren  Kerkers,  eine  Reihe  anderer  Angeklagten  zu  Gefängnis- 
strafen verurteilt.  Die  bald  nach  dem  Amtsantritt  des  Ministeriums  Hohen- 
wart-Schäffle  im  Jahre  1871  erlassene  Amnestie  gab  den  Verurteilten, 
nachdem  sie  einige  Monate  verbüsst  hatten,  die  Freiheit  wieder. 

Dem  neuen  Ministerium  gegenüber  beobachtete  die  socialistiscbe 
Partei  zuerst  freundliche  Neutralität,  doch  zeigte  sieh  binnen  kurzem,  wie 
trügerisch  die  Hoffnungen  waren,  welche  einige  an  den  Amtsantritt  des 
„socialis tischen"  Schäffle  geknüpft  hatten.  Noch  vor  dem  bereits  im 
nächsten  Jahre  erfolgenden  Fall  des  Ministeriums  hatte  sich  die  Haltung 
der  Socialisten  in  offene  Feindseligkeit  verwandelt. 

In  den  folgenden  Jahren  zeigte  die  österreichische  Arbeiterbewegung 
einen  entschiedenen  Rückgang,  wofür  die  Ursache  in  den  ungünstigen 
wirtschaftHchen  Verhältnissen,  die  im  grossen  Krach  des  Jahres  1S73 
gipfelten,  sowie  in  den  unter  den  Socialisten  ausgebrochenen  heftigen 
Streitigkeiten  zu  suchen  ist.  Bereits  1872,  als  das  Ministerium  Aueraperg 
am  Ruder  war,  machte  sich  eine  Spaltung  in  ihren  Reihen  bemerkbar, 
Eine  Anzahl  Socialisten,  welche  mit  den  in  Oesterreich  so  starken  födera- 
bstischen  Tendenzen  und  insbesondere  mit  den  Sonderbestrebungen  der 
Czechen  sympathisierten,  schlössen  sich  zur  „Radikalen  Arbeiterpartei" 
zusammen.  Im  Gegensatz  zu  den  „Gemässigten",  die  mit  den  centralisti- 
schen  Bestrebungen  der  Deutsch-Liberalen  übereinstimmten,  folgten  die 
Radikalen  in  dieser  Hinsicht  den  ihnen  sonst  so  unähnlichen  Feudal- 
Klerikalen.  Gerade  der  starke  Einfluss,  den  diese  durchaus  reaktionäre 
Partei,  insbesondere  in  den  wirtschaftlich  zurückgebliebenen  Landesteilen 
hatte,  veranlasste  die  Gemässigten,  die  Liberalen  in  ihrem  Kampfe  gegen 
die  Reaktion  zu  unterstützen  und,  ohne  ihr  Ziel  aus  den  Augen  zu  ver- 
lieren, Eonzessionen,  die  den  Arbeitern  in  Anschauung  ihrer  politischen 
Rechte  und  ihrer  ökonomischen  Lage  gemacht  oder  in  Aussicht  gestellt 
wurden,  nicht  mit  Hohn  zurückzuweisen.  Die  Mehrzahl  der  österreichi- 
schen Arbeiter  aber,  insbesondere  in  Wien  und  in  den  Industriebezirken 
Böhmens  und  Schlesiens,  neigte  zu  den  Lehren  der  Radikalen.  Ihre 
jämmerliche  Lage  und  ihre  Unkenntnis  der  gewaltigen  Machtmittel,  über 
welche  die  bestehende  GesellschafEsordnung  verfügt,  machte  sie  für  den 
Gedanken  zugänglich,  dass  gesetzliche  Reformen  nur  die  Masken  neuer 
Unterdrück ungsmassregeln  seien  und  dass  man  nur  mit  Gewalt  seine  An- 
sprüche werde  durchsetzen  können.  Die  Radikalen  besassen  als  Organe 
die  „Glocke"  und  die  „Gleichheit",  hielten  Kongresse  ab  und  strebten 
nach  einer  grossen  geheimen  Organisation.  Als  im  Jahre  1875  in 
Deutschland  die  Eisenacher  und  Laasatleaner  auf  dem  Qotbaer  Koogresa^ 
sich  einigten,   da  schien  es,   aU   ob    auch   in   0«&\«>ti^\i:Xv   evx\%  "^Ä-ÜMg!^ 
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1.  das  Merstatlingersche  Attentat  wird  als  gemeines,  feiges  Ver- 
brecbeo  bezeichnet,  und  der  Versuch,  die  Thftter  den  Socialixtcn  an 
die  Rockschöaee  zu  hängen,  zurückgewiesen ; 

2.  die  von  den  Anarchisten  gepredigte  Taktik  des  Kampfes  mit 
allen  Mitteln  ist  der  Socialdemokratie  unwürdig  und  bedenklich,  und  es 
werden  die,  welche  dieser  Taktik  huldigen,  flir  Feinde  und  Verräter  der 
Volkssacbe  erklärt; 

anzunehmen. 

Der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Parteien  wurde  darnach  noch 
grösser.  Im  Oktober  1883  hielten  die  Anarchisten  eine  eigene  geheime 
Delegiertenkonferenz  in  Lanz-Enzersdorf  bei  Wien  ab.  Sie  hatten  besonders 
viele  Anhänger  unter  dem  nicht-deutschen  Teil  der  Bevölkerung,  in  Steier- 
mark, Kämthen,  Krain,  in  den  Kohlendistrikten  Böhmens,  in  Oalizien 
und  mehreren  ungarischen  Städten.  Ihre  Hauptmacht  hatten  sie  aber  in 
Wien,  wo  sie  in  der  Person  des  Malers  Peukert,  der  eine  Zeit  lang  ihr 
Organ,  die  „Zukunft",  redigierte,  einen  rührigen  Vorkämpfer  besassen. 
Die  terroristischen  Thaten  der  Jahre  1882—1884  veranlassten  die  lie- 
hörden  zu  energischen  Massregeln.  Die  anarchistischen  Verbrecher  Kam- 
merer und  Stellmacher  wurden  hingerichtet  und  am  30,  Januar  1884  der 
„Ausnahmezustand"  Über  Wien  verhängt.  Alle  diejenigen,  welche  in 
Wien  bei  der  Agitation  und  Organisation  der  Arbeiter  hervorgetreten 
waren,  wurden  ausgewiesen,  ohne  dass  man  einen  Unterschied  zwischen 
den  „Qemässigten"  und  „Radikalen"  machte.  Auch  mancher,  der  nur  in 
der  Qe  Werkschaftsbewegung  thätig  gewesen  war,  soll  durch  die  Verord- 
nung getroffen  sein.  Adler  teilte  auf  dem  Pariser  Kongress  mit,  dasa 
in  der  ersten  Woche  nach  der  Publikalion  mehr  als  400  Personen  aus 
Wien  und  Florisdorf  ausgewiesen  worden  seien.  Die  junge  Arbeiter- 
bewegung sei  dadurch  fast  erstickt  worden  und  habe  sich  erst  wieder  zu 
neuem  Leben  erholen  können,  als  die  Behörden  eine  Milderung  in  der 
Anwendung  des  Gesetzes  eintreten  Hessen,  Damit  brachen  die  inneren 
Zwiütigkeitcn  wieder  aus,  besonders  deshalb,  weil  die  Parteigenossen  sich 
nicht  einigen  konnten  über  die  alte  Frage,  ob  die  Arbeiter  sich  als  poli- 
tische Partei  konstituieren  sollten  oder  nicht,  falls  sie  das  direkte  allgemeine 
Stimmrecht  erhielten.  Erst  mit  dem  Verschwinden  der  alten  radikalen 
Elemente,  insbesondere  aber  mit  dem  Auftreten  des  jetzigen  Haupt- 
filhrors  der  österreichischen  Partei,  des  Dr.  Victor  Adler,  vollzog  sich  die 
Einigung. 

Die  Regierung  hatte,  als  sie  die  UnterdrUckungsmassregeln  traf, 
zugleich  die  Socialgesetzgebung  in  Angriff  genommen  und  durch  verhältnis- 
mässig weitgehende  Bestimmungen  in  der  That  sich  den  Dank  weiter 
Arbeiterschichten  erworben,  wenn  manche  Socialdemokraten  die  Fürsorge 
für  die  Arbeiter  auch  als  „Heuchelei"  bezeichneten  und  erklärten,  dass 
„die  gesetzliche  Fixierung  der  Arbeitszeit  mit  Bestimmungen  umgeben 
worden  sei,  welche  den  Wert  des  Gesetzes  illusorisch  machen".  Aus  dem 
im  Januar  1885  im  ZUrcher  „Socialdemokrat"  veröffentlichten  Manifest 
der  österreichischen  Socialisten  fahren  wir  femer  an :  „Es  kann  nicht  oft 
genug  wiederholt  werden,  daas  unsere  Partei  in  der  That  dü&  VwSka.  ^«» 
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Notleidenden  und  Ausgebeuteten  ist,  mögen  sie  nun  Ackerbauer  oder 
Kleingewerbetreibende  sein,  mögen  sie  in  Bergwerken  und  Fabriken  oder 
bei  den  Eisenbahngesellschaften  thätig  sein,  mögen  sie  der  Staatsverwaltung 
oder  der  Armee  angehören.  Die  industriellen  Arbeiter  sind  aber  ihrer 
Stellung  nach  berufen,  in  dem  grossen  socialen  Emancipationskampfe  die 
Avantgarde  zu  bilden.  Auch  muss  immer  wieder  aufs  neue  betont  wer- 
den, dass  die  Verarmung  des  Volks,  die  Abnahme  seiner  Konsumtions- 
kraft, überhaupt  die  steigende  Unsicherheit  der  Existenzen,  Ergebnisse 
eines  gesellschaftlichen  Zustandes  sind,  der  nicht  durch  reaktionäre  Experi- 
mente, sondern  nur  durch  eine  Reihe  von  organischen,  an  die  gänzliche  Um- 
gestaltung der  gegenwärtigen  Gesellschaftsorganisation  anlehnenden  Ein- 
richtungen beseitigt  werden  kann.  Die  Voraussetzung  solcher  Reformen 
ist  die  freie  Mitwirkung  der  Arbeiterklasse  und  die  Ausbildung  ihrer  Or- 
ganisationen, welche  zugleich  auch  die  wirksamsten  Mittel  sind,  das  intellek- 
tuelle Niveau  der  produzierenden  Klasse  zu  heben." 

So  wurde  auch  in  Oesterreich  von  den  Socialisten  das  durch  die 
Gesetzgebung  Gewährte  nicht  als  Erfüllung  der  Forderungen  oder  eines 
Teils  derselben,  sondern  nur  als  Sporn  zu  weiterer  Thätigkeit  betrachtet. 
Die  Socialisten,  denen  man  die  Vereine  geschlossen  hatte,  fanden  sich 
wieder  zusammen  in  den  verschiedenen  erlaubten  Vereinigungen,  insbeson- 
dere den  Kranken-  nnd  Invalidenkassen. 

Im  Dezember  1886  gab  der  schon  erwähnte  Dr.  V.  Adler  in  Wien 
eine  socialistische  Wochenschrift  „Die  Gleichheit"  heraus,  die  von  Anfang 
an  von  den  Radikalen  ebenso  wie  von  den  Gemässigten  als  ihr  Organ 
betrachtet  wurde.  Dass  eine  Annäherung  der  beiden  Parteien  stattgefunden 
habe,  trat  besonders  bei  einer  am  3.  April  1887  in  Wien  abgehaltenen 
grossen  Volksversammlung  hervor,  in  der  man  schliesslich  einstimmig 
eine  Resolution  annahm,  die  den  Passus  enthielt:  „Die  Versammlung  ver- 
langt die  sofortige  Aufhebung  des  Monopols  der  Besitzenden  auf  das 
politische  Wahlrecht  als  eines  wichtigen  Mittels  der  Agitation  und  Propa- 
ganda, ohne  sich  jedoch  über  den  Wert  des  Parlamentarismus  irgendwie 
zu  täuschen." 

Hainfeld.  Die  Einigung  vollzog  sich  definitiv  auf  dem  Ende  De- 
zember 1 888  in  Hainfeld  abgehaltenen  Parteitag.  Es  zeigte  sich  hier,  dass 
eigentliche  Anarchisten  in  Oesterreich  fast  ganz  verschwunden  waren,  jeden- 
falls erschien  nur  ein  einziger  Agitator,  der  sich  zu  anarchistischen  Grund- 
sätzen bekannte.  Der  Parteitag  zu  Hainfeld  war  formell  keine  Delegierten- 
konferenz, sondern  eine  von  den  Redaktionen  der  socialistischen  Zeitungen 
einberufene  Versammlung  von  Vertrauensmännern,  die  persönlich  ein- 
geladen waren.  Dieser  Weg  war  gewählt  worden,  um  die  gesetzliche 
Bestimmung  zu  umgehen.  Ausser  73  Oesten'eichern,  die  alle  Nationali- 
täten des  Landes  repräsentierten,  hatte  sich  eine  Anzahl  von  Parteigenossen 
aus  dem  Ausland  eingestellt. 

Von  diesen  73  Teilnehmern  stimmten  69  für  die  folgende  Principien- 
erklärung,    die   seitdem    als  Basis   für   die  Agitation    der   österreichischen 
Socialdemokratie  gedient  hat. 
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I.  PrincipienerkläruDg.  Die  socialdemokratUche  Arbeiter- 
partei in  Oesterreicli  erstrebt  für  das  gesamte  Volk  ohne  Unterflchied  der 
KatioD,  der  Rasse  und  des  Gescblechtcs  die  Befreiung  aus  den  Kesseln 
der  ökonomischen  Äbhängigk^t,  die  Beseitigung  der  politischen  Recht- 
losigkeit und  die  Erhebung  aus  der  geistigen  Veikümmeriing.  Die  Ur- 
sache dieses  unwürdigen  Zustandcs  ist  nicht  in  einzelnen  politischen  Ein- 
richtungen zu  suchen,  sondern  in  der  das  Wesen  des  ganzen  Gesellscliafts- 
zustandes  bedingenden  und  boborrschenden  Thatsacho,  dass  die  Arbeits- 
mittel in  den  HAnden  einzelner  Besitzender  monopolisiert  sind,  Der  Be- 
sitzer der  Arbeitskraft,  die  Arheiterklasse,  wird  dadurch  zum  Sklaven  der 
Besitzer  der  Arbeitsmittel,  der  Kap  italisten  k  lasse,  deren  poliliscbc  und 
ökonomische  Herrschaft  im  heutigen  Staate  Ausdruck  findet.  Der  Einzel- 
besitz  an  Produktionsmitteln,  wie  er  also  politisch  den  Klassenstaat  be- 
deutet, bedeutet  ökonomisch  steigende  Massenarmut  und  wachsende  Ver- 
elendung immer  breiterer  Volksschichten. 

Durch  die  tochnisehe  Entwicklung,  das  kolossale  Anwachsen  der 
Produktivkräfte  erweist  sich  diese  Form  des  Besitzes  nicht  nur  als  über- 
flüssig, sondern  es  wird  auch  thatsächlich  diese  Form  fiir  die  Tiberwiegende 
Mehrneit  des  Volkes  beseitigt,  während  gleichzeitig  für  die  Form  des 
gemeinsamen  Besitzes  die  notwendigen  geistigen  und  materiellen  Vor- 
bedingungen geschaffen  werden.  Der  Uebergang  der  Arbeitsmittel  in  den 
gemeinschaftlichen  Besitz  der  Gesamtheit  des  Volkes  bedeutet  also  nicht 
nur  die  Befreiung  der  Arbeiterklasse,  sondern  auch  die  Erfüllung  einer 
geschichtlich  notwendigen  Entwicklung.  Der  Triiger  dieser  Entwicklung 
kann  nur  das  klassenbewusste  und  als  politische  Partei  organisierte  Prole- 
tariat sein.  Das  Proletariat  politisch  zu  organisieren,  es  mit  dem  Bewusst- 
sein  seiner  Lage  und  seiner  Aufgabe  zu  erfüllen,  es  geistig  und  physisch 
kampfTahig  zu  machen  und  zu  erhalten,  ist  daher  das  eigentliche  Pro- 
gramm der  social  demokratischen  Arbeiterpartei  in  Oesterreich,  zu  dessen 
Durchführung  sie  sich  aller  zweckdienlichen  und  dem  natürlichen  Rechts- 
bewusstsein  des  Volkes  entsprechenden  Mittel  bedienen  wird.  Uebrigens 
wird  und  muss  sich  die  Partei  in  ihrer  Taktik  auch  jeweilig  nach  den 
Verhältnissen,  insbesondere  nach  dem  Verhalten  der  Gegner  zu  richten 
haben.     Es  werden  jedoch  folgende  allgemeine  Grundsätze  aufgestellt: 

1.  Die  socialdemok ratische  Arbeiterpartei  in  Oesterreich  ist  eine 
internationale  Partei,  sie  verurteilt  die  Vorrechte  der  Nationen  ebenso  wie 
die  der  Geburt  und  des  Geschlechtes,  des  Besitzes  und  der  Abstammung 
und  erklärt,  dass  der  Kampf  gegen  die  Ausbeutung  international  sein  muss 
nie  die  Ausbeutung  selbst. 

2.  Zur  Verbreitung  der  socialistischen  Ideen  wird  sie  alle  Mittel  der 
Oeffentlichkeit,  Presse,  Vereine,  Versammlungen,  voll  ausnützen  und  für 
die  Beseitigung  aller  Fesseln  der  freien  Meinungsäusserung  (Ausnahms- 
gesetze, Press-,  Vereins-  und  Versammlungsgesetze)  eintreten. 

3.  Ohne  sich  über  den  Wert  des  Parlamentarismus,  einer  Form  der 
modernen  Klassenherrschaft,  irgendwie  zu  läuschen,  wird  sie  das  allgemeine-, 
gleiche  und  direkte  Wahlrecht  ohne  UnterBchied  Asa  Gk«6(W«dpÄft».  ^a  ^» 


Oeiterreich  —      570      —  Oesteireich 

Vertretungekörper   mit  Diätenbezug  anstreben,   als   eines   der  wicbtigsten 
Mittel  der  Agitation  und  Organisation. 

4.  Soll  noch  innerhalb  des  Rahmens  der  heutigen  WirtschaftsordnuDg 
das  Sinken  der  Lebenshall ting  der  Arbeiterklasse,  ihre  wachsende  Ver- 
elendung cinigcrmassen  gehemmt  werden,  so  muss  eine  lückenlose  und 
ehrliehe  Arlioiterschutz-Gesetzgebung  (weitestgehende  Beschränkung  der 
Arbeitszeit,  Aufhebung  der  Kinderarbeit  u.  s.  f.),  deren  Durchfuhrung 
unter  der  Mitkontrolle  der  Arbeiterschaft,  sowie  die  unbehinderte  Orgftni- 
aation  der  Arbeiter  in  Fach  vereinen,  somit  volle  Koalitionsfreiheit  an- 
gestrebt werden. 

5.  Im  Interesse  der  Zukunft  der  Arbeiterklasse  ist  der  obligatoriscbe, 
unen  Igelt  liehe  und  konfessionslose  Unterricht  in  den  Volks-  und  Fort- 
bildungsschulen, sowie  unentgeltliche  Zugän glich keit  sämtlicher  höhereo 
Lehrnnstalten  unbedingt  erforderlich ;  die  notwendige  Vorbedingung  dazu 
ist  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staate  und  die  Erklärung  der  Religion 
als  Privatsache. 

6.  Die  Ursache  der  beständigen  Kriegsgefahr  ist  das  stehende  Heer, 
dessen  stets  wachsende  Last  das  Volk  seinen  Kulturaufgaben  entfremdet. 
Es  ist  daher  iür  den  Ersatz  des  stehenden  Heeres  durch  die  atigemeine 
Volksbewaffnung  einzutreten. 

7.  Die  Bocialdemokraliache  Arbeiterpartei  wird  ges:enüber  aUen  wich- 
tigen politischen  und  ökonomischen  Fragen  Stellung  nehmen,  das  Klassen- 
interi'Sife  des  Proletariats  Jederzeit  vertreten  und  alter  Verdunkelung  und 
Verhüllung  der  Klassengegensätze,  sowie  der  Ausntktzung  der  Arbeiter  zu 
GunBtcn  von  herrschenden  Parteien  energisch  entgegenwirken. 

Der  Parteitag  zu  Wien  (Pfingsten  1892)  hat  noch  einen  achten 
Pnnkt  hinzugef^igt,  den  wir  hier  gleich  anschliesaen. 

8.  Da  die  indirekten,  auf  die  notwendigen  Lebensbedürfnisse  ge- 
legten Steuern  die  Bevölkerung  umso  stärker  belasten,  je  ärmer  sie  iat, 
da  sie  ein  Mittel  der  Ausbeutung  und  der  Täuschung  des  arbeitenden 
Volkes  sind,  verlangen  wir  die  Beseitigung  aller  indirekten  Steuern  und 
Einführung  einer  einzigen,  direkten  progressiven  Einkommensteuer. 

Mit  dieser  Principienerklilrung  stellten  sich  die  österreichischen  Social- 
demokraten  durchaus  auf  den  Boden  des  marxistischen  Socialismus.  Von 
allen  bisherigen  Programmen  unterscheidet  sich  dieses  dadurch,  dass  es  nur 
die  allgemeinen  Principien  enthält.  Es  wird  ergänzt  durch  die  von  den 
einzelnen  Parteitagen  gefassten  Resolutionen,  in  denen  die  Forderungen 
der  Social  dem  ok  raten  und  ihre  Stellung  zu  den  verschiedenen  die  Arbeiter* 
klasse  berührenden  Fragen  näher  präciaiert  werden.  So  vereinigte  man 
sich  in  Hainfeld  zu  Resolutionen  über  die  politischen  Rechte,  über  Arbeiter- 
Bchutzgesetzgebung  und  Socialreform,  über  die  Parteipresse,  über  gewerk- 
schaftliche Organisation,  über  Arbeiterkammem  und  über  die  Volksschule. 

Die  beiden  ersten  Resolutionen,  welche  die  wichtigsten  Forderungen 
der  Partei  auf  politischem  und  wirtschaftlichem  Gebiet  enthalten,  lasaen 
wir  hier  folgen. 

II.  Resolution  über  die  politischen  Rechte.  In  Erwft- 
goag,    dass  die  weltgescbicbtUche  Aufgabe  des  Proletariats  die  Umgestal- 
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tung  der  heutigen  wirtBchaftlichen  Ordnung  ist,  dasa  der  Hebel  dieser 
Umgestaltung  der  Klassenkampf  ist,  desaen  Verlauf  mit  umso  weniger 
Opfern  verbunden,  umso  rascher  und  ruhiger  sein  wird,  je  mehr  auf 
beiden  Seiten  Klarheit  und  Einsiuht  in  die  Bedingungen  und  Ziele  der 
ökonomischen  Entwicklung  herrscht;  dnsa  aber  die  herrschenden  Klassen 
die  Aufklärung  durch  gesetzliclie  und  polizeiliche  Maasrogelungon  zu 
hemmen  und  zu  verzögern  suchen,  wodurch  die  Bewegung  zwar  nicht 
aufgehalten,  aber  verbittert  und  verschärft  wird,  erklärt  der  Parteitag: 

Jede  Ein BchränkuDg  der  Freiheit  der  Meinungsäusserung,  sowie  jede 
Monopolisierung  pohtischer  Rechte  für  die  Besitzenden  ist  verwerflich  und 
für  die  natuigemftuse  Entwicklung  schädlich.  Er  verlangt  daher  volle 
Freiheit  für  die  aocialdemokralische  Agitation  und  Propaganda  und  die 
Möglichkeit  einer  ruhigen  Organisation  des  Proletariats;  zunächst  also: 

1.  Die  Aufhebung  der  Beschränkung  der  Freizügigkeit,  also  der 
AusnahmsverfUgungen,  Vagabunden-  und  Schubgesetze ; 

2.  die  Aufhebung  der  Beschränkung  der  Presafreiheit  durch  die  ver- 
schiedenen Formen  dcrCensur  und  Aufhebung  des Fressmonopols  fiir  die  Be- 
sitzenden durch  Kaution  und  Stempel,  sowie  des  Verbote»  der  Kolportage; 

3.  Herstellung  des  Vereins-  und  Versammlungsrechtes  durch  Auf- 
hebung der  Vereins-  und  Versammlungsgesetze; 

4.  die  Aufhebung  des  Monopols  der  Besitzenden  auf  das  politische 
Wahlrecht  durch  die  Einführung  des  allgemeinen,  gleichen,  direkten  und 
geheimen  Wahlrechtes  (und  zwar  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  vom 
20.  Lebensjahre  an,  wo  für  die  Männer  die  Verpflichtung  zur  Blutsleuer 
beginnt),  als  eines  wichtigen  Mittels  der  Agitation  und  Organisation,  ohne 
sich  jedoch  über  den  Wert  des  Parlamentarismus  irgendwie  zu  täuschen; 

5.  die  ehrliche  Sicherung  der  Unabhängigkeit  der  Gerichte,  Unent- 
geltlichkeit der  Rechtspflege,  Ausdehnung  der  Geschworenengerichte  auf 
alle  Vergehen  und  Verbrechen,  sowie  Wahl  der  Geschworenen  auf  Grund 
des  allgemeinen,  geheimen  Wahlrechtes  durch  das  gesamte  Volk; 

6.  Schaffung  und  Durchführung  eines  Gesetzes,  welches  Beamte, 
welche  die  pohtisclien  Rechte  von  einzelnen  oder  Vereinen  beeinträchtigen, 
einer  strengen  Strafe  zuiilhrt. 

III.  Resolution  Über  Arbeiterschutzgesetzgebung  und 
„Socialreform".  Was  heute  vorzugsweise  „Socialreform"  genannt  wird, 
die  Einführung  der  vom  Staate  organisierten  Arbeiterversicherung  gegen 
Krankheit  und  Unfall,  entspringt  vor  allem  der  Furcht  vor  dem  Anwachsen 
der  proletarischen  Bewegung,  der  Hoffnung,  die  Arbeiter  von  dem  Wohl- 
wollen der  besitzenden  Klassen  zu  überzeugen,  und  zuletzt  aus  der  Ein- 
eicht, dasa  die  zunehmende  Verelendung  des  Volkes  endlich  die  Wehr- 
fähigkeit beeinträchtigen  müsse.  Mit  der  Ausführung  der  Arbeiter  Versiche- 
rung werden  zwei  Nebenzwecke  verknüpft;  Die  teilweise  Ueberwälzung 
der  Kosten  der  Armenpflege  von  den  Gemeinden  auf  die  Arbeiterklasse  und 
die  möglichste  Einengung,  womöglich  Beseitigung  der  selbständigen  Hülfs- 
organis ationen  der  Arbeiter,  welche  als  Vorschulen  und  Uebungsstätten 
der  Organisation  und  Verwaltung  den  Herrschenden  ein  Dorn  im  Auge 
sind.     Angesichts  dieser  Sachlage  erklärt  der  Parteitag; 
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Der  Hainfelder  Parteitag  hatte  die  österreiclii sehen  SocialJcmok raten 
geeinigt  und  ihnen  den  Weg  beatimmt  vorgezeichiiet  und  hnld  seilten 
sich  die  Folgen  in  dem  Aufschwung,  den  die  Bewegung  nahm.  Auf  dem 
intemationalen  Kongress  zu  Paris  im  Jahre  188!:)  konnte  Dr.  Violor 
Adler  —  der  als  der  eigentliche  Reorganisator  und  als  tliatkräftigcr  iiud 
xielbewusster  tieiter  der  österreichiscUon  Socialdcmokraten  sich  um  die 
Arbeitersache  und  das  ganze  Land  hochverdient  gemacht  hat  -  -  berichten, 
das«  die  Socialdemokratie  in  den  Landesteilen,  wo  die  Qrosainduttric  ilinen 
Einzug  gehalten  habe,  nicht  unbedeutenden  KinHuas  besitze.  Kr  sprach 
aber  audi  von  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  der  Propaganda  in 
Oesterreich  entgegenstehen,  wobei  er  insbesondere  auf  den  niodriguu  Stund 
der  Volksbildung  und  die  Sprachverachiedenheilen  hinwies.  Der  zwuite 
Delegierte  in  Paris  —  der  Böhme  Hybes  —  berichtete  über  die  Schwierig- 
keit der  Agitation  unter  den  Czechen. 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  aber  haben  die  Sociaüsten  seit  1889 
täglich  an  Boden  gewonnen.  Der  wirtschaftliche  Aufschwung  von  188ä/8!l, 
der  auf  eine  lange  Periode  schlechter  Zeiten  folgte,  trug  auch  diizti  boi, 
manchen  Arbeiter,  der  vom  Elend  einfach  unterdrückt  und  vertiert  war, 
etwas  zu  erheben  und  ihn  {tkr  die  Sache  seiner  Klasse  zu  gewinnen. 
Unter  dem  Einflüsse  dieses  Aufschwunges  fanden  überall  Lohnhowogungon 
statt  und  die  Socialdemokratie  nützte  dieselben  aus,  um  ihre  Ideen  unter 
den  Arbeitern  zu  verbreiten.  Was  sich  anderswo  gezeigt  hatte,  zoiglo 
sich  auch  hier:  mit  dem  AuEichwunge  der  Löhne  trat  ein  Aufschwung 
der  Bewegung  ein. 

Dazu  kam  noch  ein  anderer  Umstand.  Die  verschiodoneu  Piirloien 
suchten  ihre  Popularilitt  bei  der  Arbeiterbevölkerung  zu  erhöhen:  so  vor- 
einigten sich  die  Regierung  und  die  Liberalen,  eine  Enquete  betrelfond  Kr- 
riehtung  von  Arbeiterkom raunen  ins  Werk  zu  setzen  und  eine  Konferenz 
nach  Wien  zu  berufen.  Hier  trafen  sich  viele  der  socialdemokratischon 
Arbeiterführer  und  so  war  diese  Konferenz  für  sie  nicht  nur  ein  aus- 
gezeichnetes Agitationamittol,  sondern  hatte  .in  vielen  Beziehungen  die 
Bedeutung  eines  socialdemokratischen  Parteitages,  auf  dem  mit  vollkom- 
mener Ruhe  Meinungen  ausgetauscht  werden  konnten. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Socialdemokratie  war  auch  die  Auf- 
bebung dos  1884  über  Wien  verhängten  Ausnahm szustandos.  Damit  war 
ein  grosses  Hindernis  der  Oeffentlichkeit,  der  Agitation  und  Organisation, 
wie  sie  in  Hainfeld  beschlossen  war,  gefallen. 

Als  die  Vertreter  der  österreichischen  Socialdcmokraten  sich  im 
Jahre  189L  zum  dem  vom  28.  bis  30.  Juni  dauernden  zweiton  Parteitage 
zu  Wien  vereinigten,  konnten  sie  einen  grossen  Aufschwung  konstatieren. 
Deutlich  zeigte  sich  dies  in  der  Zunahme  der  politischen  Blttttor.  Wäh- 
rend Ende  1888  nur  sieben  mit  circa  15,400  Aoonnenten  existiert  hatten, 
ei-schienen  1891  allein  sieben  Blätter  in  deutscher  Sprache,  f^nf  Blätter 
in  czechischer  Sprache,  zwei  Blätter  in  polnischer  Sprache  und  je  ein 
Blatt  in  italienischer  und  slovenischer  Sprache  mit  zusammen  circa  55,750 
Abonnenten.  Die  Zahl  der  deutschen  Fachblätter  war  in  derselben  Periode 
von  drei  mit  6100  auf  13  mit  33,000  Abontieat«u  %<n>^Äb^'ci,  !£\^  ^vs. 
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czecbiachcn  von  ein  mit  600  auf  aeclis  mit  11,400  AboRDenten.  Dazu 
kam  nodi  eine  Zaiil  von  Blättern,  die  weder  zu  den  politischen  noch  zu 
den  Facli blättern  geboren. 

Besser  als  alles  Ändere  aber  zeigte  die  Feier  des  1.  Mai  (s.  Maifeier), 
dass  die  Socialdemokratie  mit  breiten  Arbeitersc! lichten  Fühlung  gewonnen 
hatte.  In  den  grossen  Indnatriecentren  ruhte  die  Arbeit  am  1.  Mai  1890 
vollständig  und  auch  in  weniger  industriereichen  Bezirken  legten  grosse 
Massen  ihre  Ußbereinstimmung  mit  der  Forderung  des  Achtstundentages 
klar  an  den  Tag.  Mit  Recht  konnten  die  österreichische n  Socialisten  auf 
ihren  Kongressen  es  aussprechen,  dass  trotz  aller  Schwierigkeiten  die  Mai- 
feier in  keinem  andern  Staate  ao  glänzend  und  umfassend  und  so  ganz  im 
äinne  des  Pariser  Kongresses  begangen  sei  wie  in  Oesterreich, 

Am  1.  Mai  1891  demonstrierten  die  Oeaterreicher  nicht  nur  zu 
Gunsten  des  Achtstundentages,  sondern  verbanden  damit  die  Forderung 
des  allgemeinen,  gleichen  und  direkten  Wahlrechts.  Die  Demonstration 
erreiclite  nicht  ganz  die  Bedeutung  der  vorjäiirigcn  und  war  mit  grossen 
Opfern  für  die  Arbeiter  verbunden.  Die  Fubrikanten,  die  1890  überrascht 
und  verblüfft  waren,  hatten  in  vcrechiedenen  Teilen  des  Reiches  KoaliUonen 
gebildet  und  sieh  für  systematische  Massregelungen  vorbereitet,  die  viele 
Arbeiter  in  grosses  Elend  stürzten  und  ihren  Organisationen  schwere  und 
noch  dazu  in  vielen  Fällen  unzulängliche  Opfer  auferlegten.  Trotzdem 
hielten  die  öaterreichisclien  Socialisten  an  der  Maifeier  fest,  die  sie  als 
ausgezeichnetes  Mittel  der  Agitation  betrachteten,  und  bcsclilossen  auf  dem 
Wiener  Parteitag  1891:  „Der  erste  Mai  wird  auch  in  Zukunft  durch 
vollständiges  Kulienlasscn  der  Arbeit  gefeiert.  Die  österreichischen  Dele- 
gierten haben  am  internationalen  Kongresse  in  Brüssel  dahin  zu  wirken, 
dass  dies  auch  in  allen  andern  Staaten  so  geschieht.  Eine  Abänderung 
des  ersten  Teiles  dieses  Antrages  steht  nur  dem  nächsten  Parteitag  der 
österreichischen  Socialdemokratie  zu." 

Auf  dem  Parteitag  gelangten  femer  die  Forderungen  nach  einem 
Ausbau  der  Arbeilerschutzgesetzgebung  zu  Worte,  Was  von  einselaea 
Delegierten  zur  Begründung  dieser  Forderungen  vorgebracht  wurde,  be- 
wies schlagend,  wie  elend  die  Lage  breiter  Arbeiterschichten  ist  und  welche 
Erbitterung  bei  ihnen  herrscht. 

Was  die  Organisation  der  Partei  betrifft,  so  nahm  der  Parteitag  zehn 
Erklärungen  —  die  sogenannten  „/.ehn  Gebote"  —  an,  welche  deutlich 
zeigen,  weleii'  eigentümliche  Vorhältnisse  in  Oesterreich  herrschen: 

1.  Zur  Partei  gehörig  ist  jede  Person,  welche  sich  zu  den  Grund- 
sätzen dos  Ilainfelder  Programms  bükennt. 

2.  Die  Gründung  von  politischen  Vereinen,  deren  Wirkungskreis  sich 
womiigltch  auf  eine  ganze  Provinz  erstreckt,  wird  den  Genossen  angelegent- 
lichst empfohlen.  Diese  Vereine  sollen  nicht  nur  ein  Mittel  zur  Organi- 
sation sein,  sondern  auch  vor  allem  durch  Behandlung  aller  die  Interessen 
der  Arbeiter  berührenden  Angelegenheiten   in  öffentlichen  Versammlungen 

ttir  die  Vcrhn-iiang  der  socialdcmokratischen  Principlen  wirken  und  durch 
JXakannJoiien  die  llicorctisclic  AuaVilAung  Äet  Va,t\a\ij,c\vQ9>?Ä,ß  fördern. 
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3.  Der  Parteitag  beauftragt  mit  der  Einberufung  des  nächsten  Partei- 
tages wieder  säoitliche  Redaktionen  der  Parteiblätter,  mit  den  Vorarbeiten 
zu  diesem  aber  die  Redaktion  der  „Arbeiter- Zeitung"  in  Wien. 

4.  Die  Redaktionen  der  Parteiblätter  sollen  bei  der  Wald  ihrer  Bo- 
ricbterstatter  nur  solche  Personen  berücksichtigen,  welche  ihnen  von  den 
Genossen   am    Orte   als    besonders    vertrauenswürdig    bezeichnet   wurden. 

5.  Die  Parteigenossen  eines  Ortes  haben  sich  in  allen  Parteiange- 
legenheiten, wie  Förderung  und  Unterstützung  der  Agitation  u.  s.  w.,  an 
die  Redaktion  jenes  Parteiblattes  zu  wenden,  in  deren  Verbreilungsgebiet 
der  betreffende  Ort  liegt,  und  zwar:  Wien  und  Niederösterreich  u.  s,  w. 
an  die  „Arbeiter-Zeitung",  Wien;  deutsches  Mähren  und  Schlesien  u.s.  w. 
„Volksfreund",  Brunn;  slavisches  Mähren  u.  s,  w.  „Rovnost",  Brunn; 
Deutsch- Böhmen  „Freigeist",  Reichenberg;  slavisches  Böhmen  „Soziaini 
demokrat",  Prag;  Alpenländer  „Arbeiterwille",  Graz;  italienische  Genossen 
„Avanti",  Trrest;  polnische  Genossen  „Praca",  Lemberg;  slavische  Ge- 
nossen in  Wien  „Delnicke  Listy", 

6.  Die  Genossen  werden  aufgefordert,  eifrigst  zu  wirken  für  womög- 
lich wöchentliche  Einzahlungen  an  den  Agitationsfonds  des  Blattes,  in 
dessen  Bezirk  sie  sich  betinden,  und  ist  von  den  eingehiufenen  Beträgen 
für  die  aligemeinen  Parteiauslagcn  die  Hälfte  an  den  Agitationsfonds  der 
„Arbeiter- Zeitung",  respektive  der  „Rovnost"  in  Brunn  abzuführen.  Im 
Falle  eine  der  Redaklionen  ausser  stände  ist,  diesem  nachzukommen,  soll 
sie  dies  durch  Rechnungslegung  über  die  Verwendung  der  Agitations- 
gelder nachweisen. 

7.  Die  Genossen  an  dem  Orte  des  Erscheinens  eines  Biatles  haben 
das  Recht,  die  Kontrolle  über  die  Verwendung  der  Agitationsgelder  aus- 
zuüben und  ebenso  obliegt  ihnen,  die  prinzipielle  Haltung  und  finanzielle 
Gebahr ung  desselben  zu  überwachen. 

8.  Um  zu  ermöglichen,  dass  dem  nächsten  Parteitage  ein  ausführ- 
licher Bericlit  über  den  Stand  der  socialdemokratischen  Bewegung  erstattet 
werden  könne,  haben  die  Redaktionen  vierteljährlich  Berichte  hierüber  an 
die  „Arbeiter- Zeitung"  in  Wien  einzusenden. 

9.  Die  Parteipresse  wird  nur  dann  ein  gutes  und  wirksames  Agita- 
tions-  und  Kampfmittel  sein  und  ihrer  wichtigsten  Aufgabe:  die  Arbeiter 
aufzuklären  und  zum  Klassenbewussteein  zu  erziehen,  entsprochen  können, 
wenn  strenge  darauf  geachtet  wird,  dass  fremde,  nicht  parte i gen öaaische 
Einflüsse  femgehalten  werden  und  wenn  ebenso  verhindert  wird,  dass  sie 
Gegenstand  der  Privatspekutation  werde. 

10.  Gründungen  von  Parteiblättem  sollen  nur  dann  erfolgen,  wenn 
ein  nachweisbares  Bedürfnis  hiefUr  vorhanden  ist  und  ihr  Bestand  gesichert 
erscheint,  und  wenn  vor  allem  die  notwendigen  geistigen,  technischen  und 
administrativen  Kräfte  vorhanden  sind.  Blätter,  die  gegründet  werden 
ohne  Zustimmung  des  Parteitages  oder  einer  Landesversacnmlung,  haben 
80  lange  von  der  Partei  nicht  unterstützt  zu  werden,  bis  sie  von  einem 
Parteitage  oder  einer  Landegverssmmlung  anerkannt  werden." 

Gegen  Ende  der  Verhandlungen  kam  es  zu  einer  Au^einan.deno.ta.'a^^ 
»wischen  der  Majorität  und  einigen  Ciec\\6n,  -«AtiVa  ä».  N  ^i'«^'««  i»:« 


Oeiterreicb  . —      5?  6      —  Oe4t«rrncl> 

„nationalen  Socialieten"  auftraten  und  verlangten,  daas  eine  Organisation 
der  sociaMcmokratischen  Partei  nach  den  Volksslämmen  plalzgrcifen  sollte. 
Dieser  Streit  endete  damit,  dass  die  wenigen  „nationalen  Sociaüdten"  den 
Parteilag  verüesaen,  da  sie  «ich  einer  überwältigenden  Mehrheit  gegenüber- 
sahen;  doch  zeigte  der  Zwiächenfall  deutlich,  wie  der  Naiionalitätengegea- 
aatz  in  Oeaterreich  der  soeialdemokratisclien  Bewegung  besondere  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  legt. 

Die  Einberufung  eines  dritten  Parteitages  erwies  eich  früher 
als  notwendig,  als  man  vorausgesehen  hatte,  da  in  den  Reihen  der  Partei 
Streitigkeiten  ausgebrochen  waren.  Zur  Beilegung  derselben  hatte  man 
ursprünglicli  Ostern  IS9:i  in  Linz  zusammentreten  wollen,  verlegte  den 
Parteitag  aber  naeh  Wien,  als  die  öjterrcichisehe  Statthalterei  ein  bezüg- 
liches Verbot  erliess,  das  nach  Verlauf  einiger  Wochen  übrigens  von  dem 
k.  k.  Ministerium  des  Innern  aufgehobeu  wurde.  In  den  Drei  Engel-Sälen 
zu  Wien  tagten  113  Delegierte  vom  5.  bis  9.  Juni  ltJ92.  Die  niciit- 
deutschen  Landesteile,  mit  Ausnahme  Qaliziens,  waren  nur  schwach  ver- 
treten, hcaaen  aber  iiirc  Uebereinstimmung  mit  den  Zielen  der  Partei  aus- 
drücklich erklären.  Ans  Deutschland  war  Auer  erschienen,  aus  Ungnm 
Hanslitschek  und  aus  Rumänien  Dr.  Digrin. 

Während  der  ersten  Tage  hatte  aicii  der  Parteitag  mit  persönlichen 
Angelegenheiten  einiger  Agitatoren  zu  beschäftigen,  die  mit  dem  Ausschluss 
der  betreffenden  Personen  aus  der  Organisation  erledig!  wurden.  Teilweise 
ver<|uickt  damit  war  die  Auseinandersetzung  mit  den  „UnabhAngigeo", 
deren  Taktik  verurteilt  wurde,  worauf  dieselben  —  eine  ganz  verscnwin- 
dende  Gruppe  —  sich  förmlich  lossagten  von  der  Partei  und  sich  selb- 
ständig konstituierten. 

Die  wichtigste  Arbeit  des  Parteitages  bestand  in  dem  Ausbau  der 
Parteiorganisation.  Darnach  wählen  die  lokalorganisierten  Genossen  und 
Genossinnen  Vertrauenspersonen,  welche  zusammen  die  Bezirksorganisation 
bilden,  deren  Umfang  von  örtlichen  Verhältnissen  abhängig  ist.  Diese 
Ik'zirksorganisationen  beatimmen  Vertreter  für  die  Landesorganisationen, 
welche  die  Mittelpunkte  der  Agitation  bilden  und  durch  ständige  Vertreter 
mit  der  Parteivertrctung  in  Verbindung  stehen.  Diese  Partei  Vertretung 
besteht  aus  neun  vom  Parteitag  zu  wählenden  Personen  und  ist  der  Kon- 
trolle einer  Hinfgliedrigcn  Kommissiou  unterworfen,  die  von  einer  Landea- 
organisation  gewählt  wird.  Urdentltche  Parteitage  finden  alle  zwei  Jahre 
statt,  aHSscrordentlichc  unter  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Lsndesorgani- 
sation.  Vertreter  zum  Parteitag  werden  durch  die  Genoasen  eines  Ortes 
direkt  gewählt.  Die  Gründung  von  politischen  Vereinen  womöglich  für 
ganze  Provinzen  wird  dringend  empfohlen.  Die  Parteiprease  untersteht 
der  Kontrolle  der  Landeskonferenzen  und  des  Parteitages. 

Ausserdem  wurden  zum  Hainfetder  Programm  einige  Hinzufügungui 
gemacht,  indem  die  Forderung  des  Wahlrechta  —  Punkt  3  —  auch  fllr 
die  Frauen  erhoben  und  als  achter  Punkt  die  Beseitigung  aller  indirekten 
Steuern  durch  Einführung  einer  „einzigen  direkten  progressiven  Einkommen- 
steuer" verlangt  wurde.  In  das  auf  Seite  569  abgedruckte  Programm  sind 
diese  i^rgänzungca  mit  aufgenommen. 
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Nach  dem  Wiener  Parteitag  beli-acbtete  die  awfs  neue  gceiiiiglc 
SociuldeiiiokraUc  es  als  ihre  Hauptaufgabe,  die  dort  beschlossene  Organi- 
BiLtion  durchzuführen,  wobei  das  dort  aufgestellte  Prinzip  der  Oefl'entlich- 
keit  strenge  beobachtet  wurde,  trotz  aller  Behinderungen  von  seilen  der 
IJehörden.  Die  Agitation  wurde  so  eine  viel  systematischere,  eine  Zer- 
splitterung der  Kräfte  wurde  möglichst  vermieden  und  durch  die  Einteilung 
des  Landes  in  Agitationsbezirke  eine  viel  grössere  Uebersichtlichkeit  er- 
langt. Die  Erfolge  zeigten  sich  bald.  Breite  Schichten  der  industriellen 
Arbeiterschaft  in  Gebieten,  in  denen  die  Socialdemokratie  bisher,  kaum 
gekannt  war,  schlössen  sich  der  Bewegung  an.  Auch  unter  den  weiblichen 
Arbeilcrn  und  in  der  Landbevölkerung  wurden  zahlreiche  Anhänger  ge- 
wonnen. 

Im  Jahre  1893  konzentrierte  die  Socialdemokratie  ihre  Kräfte  auf 
die  Gewinnung  des  allgemeinen  gleichen  und  direkten  Wahlrechts,  an- 
gefeuert durch  den  Erfolg,  den  die  Belgier  durch  rastlose  Agitation  in 
dieser  Hinsicht  erlangt  hatten.  Die  imposante  Maifeier  im  Jahre  läi)3  war 
recht  eigentlich  eine  Wahlrechtsdemonstralion.  Unmittelbar  nach  dem  1.  Mai 
erliess  die  Partei  Vertretung  eio  Rundschreiben  an  die  Landesorganisationen, 
in  dem  zu  rastloser  Agitation  zu  Gunsten  der  Erlangung  des  Wahlrechts 
aufgefordert  wurde.  In  Wien  selbst  fand  am  8.  JuÜ  eine  grosse  Demon- 
stration vor  dem  Rathaus  statt.  Es  muss  hierbei  hervorgehoben  werden, 
dass  die  Wahlrechtsbewegung  von  radikalen  bürgerlichen  Gruppen,  ina- 
besondere den  Jung-Tschechen,  unterstützt  wurde.  Der  Schwerpunkt  lag 
aber  entsclrieden  bei  der  socialdemokrutischcn  Arbeite rschail.  Von  allen 
Ausschreitungen  hielt  sich  dieselbe  fern,  sie  legle  vielmehr  gerade  durch 
ihre  ruhige  Hallung  um  so  deutlicher  an  den  Tag,  dasa  sie  fest  entschlossen 
war,  das  Ziel  zu  erreichen.  Jeder  Tag  seit  dem  9.  Juli  verstärkte  die 
Macht  der  Bewegung,  die  öatcrreicliisehen  Arbeiter  rüsteten  sich  zu  einem 
ernsten  Kampf  Tiir  die  Erlangung  des  wichtigsten  pohtisclien  Rechtes.  Im 
Gange  der  Agitation-  wurde  bald  der  Gedanke  laut,  dem  Beispiele  der 
Belgier  zu  folgen  und  einen  Massenstreik  ins  Werk  zu  setzen.  In  einer 
am  20.  August  im  Wiener  Prater  abgehaltenen  Volksversammlung  war 
zum  ersten  Mal  öffentlich  die  Rede  davon.  Der  Vorschlag,  über  dessen 
Tragweite  sieh  die  Meisten  nicht  klar  waren,  zündete,  und  die  Partei- 
leitung, der  Anregung  folgend,  richtete  ein  Rundschreiben  an  die  Ver- 
trauensmänner, in  dem  den  Parteige noasen  im  ganzen  Lande  nahegelegt 
wurde,  sich  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  ob,  inwieweit  und  unter  wel- 
chen Umalönden  das  Kampfmittel  des  Massenstreiks  anzuwenden  sei. 

Auf  den  8,  Oktober  rief  die  Parteileitung  Vertreter  der  Pi-ovinz- 
organisntionen  zu  einer  Reichs- Konferenz  nach  Wien  zusammen,  wo  man 
folgenden  Beschluss  fasste  : 

„Die  Partei  Vertretung  wird  beauftragt,  falls  das  Abgeordnetenhaus 
in  der  gegen wiU't igen  Sitzungsperiode  den  Antrag  auf  allgemeines,  gleiches 
und  direktes  Wahlrecht  ablel in eu  oder  gar  nicht  in  Beratung  ziehen  sollte, 
auf  die  Tagesordnung  des  niLchsten  Parteitages  die  Frage  des  Massen- 
streiks zu  setzen.  Bis  dahin  ist  in  der  Parteipresse  und  in  Voi-sammlwa^v^ 
die  Diskussion  ilber   den  Massenstreik  als  poUlvwiVfc*  ^mol-^^'kä'ä.ä  tä  ««- 


_:*    -jjii    Irr 

ir^ii   4.   Tirri  4. 
;z-ai-«r.e  Wahl- 
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streik  tur  undurcliruhrbar  hielten  und  andere  die  Beteiligung  dvr  von 
ihnen  vertretenen  Arbeitergruppen  als  unmöglich  bczeiclmctcn,  so  war  der 
Gedanke  doch  der  grossen  Mehrheit  entächicden  sviupathisch,  Falai'h 
wäre  es  aber,  aus  dieser  Haltung  zu  folgern,  dasa  die  Mehrzahl  der 
Delegierten  aus  ungeduldigen  Stürmern  bestanden  habe.  Im  Gegenteil  — 
fast  alle,  die  bei  dieser  Frage  das  Wort  orgrifFen,  im  ganzen  /irka  ftO 
Redner,  zeigten  deutlidi,  dass  sie  sich  keinen  Illusionen  Über  diu  Stärke 
ihrer  Partei  und  die  Schnelligkeit  des  Erfolges  hingaben.  In  vielen 
Fällen  wurde  nur  in  schlichten,  und  deshalb  um  so  eindrucksvolleren 
Worten  von  dem  elenden  Dasein  Tausender  von  Arbeiterfamilien  berichtet. 
Befreiung  aus  dieser  elendon  Lage,  sagten  viele  nusdrilcklich,  sei  es,  was 
die  Arbeiter  wollten,  während  sie  einer  Erweiterung  ihrer  politischen  Ueclito 
ziemlich  gleichgültig  gegenüberständen.  Die  Erlangung  des  Wahlrechts 
erkannten  alle  Delegierten  aber  als  notwendigstes  Mittel  für  diesen  Zweck 
an,  und,  da  man  keine  anderen  Zwangsmittel  habe,  so  müsse  man  zum 
Generalstreik  greifen.  Von  einer  grotscn  Anzahl  wurde  aber  Verbindung 
von  ökonomischen  Forderungen  mit  den  politischen  verlangt,  um  die 
indifferenten  Arbeiterschichten  für  den  Streik  zu  gewinnen.  Eine  derartige 
Verquickung  verschiedenartiger  Forderungen  wurde  von  der  Mehrheit  nber 
als  unzweckmässig  abgelehnt  und  schliesslich  die  folgende  von  Dr.  Adler 
eingebrachte  Resolution  angenommen: 

„Der  Parteitag  erklärt  das  Wahlrecht  mit  allen  der  Arbeiterklasse 
zur  Verftigung  stehenden  Mitteln  erkämpfen  zu  wollen,  dazu  gchOrt  neben 
den  angewendeten  Mitteln  der  Agitation  und  Organisation  auch  der 
Massenstreik.  Die  Parteivertretung  mit  den  Vertretern  der  Organisation s- 
kreise  wird  beauftragt,  alle  Vorkehrungen  zu  treffen,  um,  falls  die  Hart- 
näckigkeit der  Regierung  und  der  bürgerlichen  Parteien  das  Proletariat 
zum  Aeussersten  zwingen  sollte,  den  Massenstreik  als  letztes  Mittel  im  ge- 
eigneten Zeilpunkt  anwenden  zu  können. 

Unabhängig  vom  Kampfe  um  dos  Wahlrecht  ist  der  Kampf  für  den 
Achtstundentag  zu  führen  und  zu  diesem  Zweck  iat  in  erster  Linie  alle 
Anstrengung  zunächst  auf  jenen  Punkt  zu  vereinigen,  wo  der  Achtstunden- 
tag nm  ehesten  zu  erreichen  ist. 

Der  Parteitag  erklärt,  dass,  sobald  die  organisierte  Bergarboitei'schaft 
den  Zeitpunkt  für  gekommen  errachten  wird,  in  den  Kampf  fltr  die  Acht- 
stundenschicht zu  treten,  die  gesamte  klassenbewussto  Arbeiterschal^ 
Oesterreichs  deren  Kampf  mit  allen  zur  Verftigung  stehenden  Mitteln 
unterstutzen  wird. 

Die  Parteivertretung  ist  verpflichtet,  diesen  Beschluss  durchzuftlliron." 

Durch  die  Annahme  dieser  Resolution  zeigten  die  Delegierten  deutlich, 
dass  sie  sich  der  grossen  Schwierigkeiten,  in  einen  Generalstreik  einzu- 
treten, deutlich  bewusst  sind  und  sich  nur  schweren  Herzens  zu  diesem 
äUBsersten  Mittel  entschliessen  werden. 

Was  die  Organisation  angeht,  so  wurde  an  den  Bestimmungen  des 
Parteitages  von  18^2  (siehe  Seite  576)  im  grossen  und  ganzen  fest^eKkLUtt. 
Wir  geben  hier  die  heute  geltenden  BeBtimmun^en  \&  «x-Xhca«!'. 


Oeaterreich 


Oeilsrreith 


Partei-Organisation 
beBcliloaeen  am  vierten  Parteitage  zu  Wien   189'). 

I.  Zur  Partei  gehörig  ist  jede  Person,  weldie  das  Partei  pro  gram  m 
anerkennt,  iur  die  Verbreitung  desselben  eintritt,  die  Partei  nacli  Möglich- 
keit geistig  und  materiell  unterstützt  und  sich  keiner  elirlosen  Handlung 
echuldig  macht. 

Es  wird  den  Partciange hörigen  empfohlen,  der  Organisation  ihrer 
Branchen,  respektive  einem  Bildung»-  oder  polilisclien  Vereine  anzugehören. 

Ein  Parteigenosse  darf  keiner  bürgerlichen  politischen  Partei  an- 
gehören oder  für  dieselbe  thätig  sein. 

II.  Vertrauenspersonen,  ßezirksorganisatiori.  Die  Vertrauenspersonen 
werden  von  den  lokalorganiaierten  Genossen  und  Genossinnen  gewählt. 
Die  Anzahl  «derselben  richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen,  und 
bilden  diese  Ver trauen spcrsonen  zusammen  die  Bezirksorganisation.  Es 
kann  eine  Vertrauensperson  nur  einer  Bezirksorganisation  angehören ; 
die  Vertreter  der  Bezirksorganisationen  sind  der  Partei  Vertretung  bekannt 
zu  geben.  Der  Umfang  der  Bezirksorganisation  wird  wieder  von  den 
örtlichen  Verhältnissen  abliängig  sein  und  wird  von  der  Kreiskonferenz 
festgestellt.  Die  Bezirksorganisation  bestimmt  ihre  Vertreter  für  die 
Kreisorganisation. 

Wo  es  die  sprachlichen  Verhältnisse  notwendig  machen,  werden 
Agi tat! ons bezirke  ohne  Rücksicht  auf  Provinzgi'enzen  gebildet. 

Uebcr  Bpecielle  Fälle  im  Rayon  der  Bezirksorganisation  ontscheidet 
die  Bezirkskonfcrciiz ,  doch  ist  der  Kreiskonferenz  gestattet,  derartige 
Beschlüsse  aufzuheben,  wie  weiter  auch  der  Parteitag  Beschlüsse  der 
Kreiskonferenz  aufheben  kann.  Ohne,  oder  bis  zur  Aufhebung  derartiger 
Beschlüsse  haben  selbe  Gültigkeit  für  die  Partei,  doch  kann  auch  ohne 
vorhergehende  Entscheidung  durch  die  Bezirkskonferenz  die  Kreis-,  und 
ohne  die  Kreiskonferenz  der  Parteitag  Beschlüsse  diesbezüglich  fassen. 

III.  Kreis  Organisation  Die  Kreisorganisation,  welche  ein  ganzes 
Kronland  oder  bestimmte  Teile  desselben  umfasst,  bildet  ein  Agitations- 
Komitee.  Dieses  befasst  .sich  mit  der  Organisation  und  sorgt  für  dte 
nötige  Agitation  im  Kronlandc.  Gleichzeitig  hat  die  Kreisorganisation 
dafür  zu  sorgen,  dass  durch  die  Bezirksorganisationen  möglichst  regel- 
mässig freiwillige  Beiträge  zur  Deckung  der  Agitationskosten  aufgebracht 
werden.  Nach  Möglichkeit  sind  dieselben  zur  Deckung  der  allgemeinen 
Parteiauslagen  an  die  Partei  Vertretung  abzuliefern. 

Zur  Besprechung  und  Erledigung  von  Parteiangelegenheiten  tritt 
die  Kreisorganisation  über  Berufung  des  Agitationskomitess  nach  Bedarf 
zu  einer  Konferenz  zusammen  und  entscheidet  endgültig  über  Angelegen- 
heiten der  Organ isiitions-  oder  Parteiverhältnisse  ihres  eigenen  Kreises, 

Die  Kreiskonferenz  muss  auch  einberufen  werden,  wenn  ein  Drittel 
der  Bezirksorganisationen  des  betreffenden  Kreises  die  Einberufung  unter 
Angabe  der  Gründe  verlangt. 

Jede  Krcisorganisatiou  hat  an  die  jeweilige  Parte  (Vertretung  viertel- 
jithfhch  ßericlit  über  den  Stand  der  Bewegung  in  dem  betreffenden 
Kronlande  zu  erstatten. 
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Zur  Erledigung  wichtiger  und  das  ganze  Reich  berülirender  Fragen 
hat  jode  KreiaorganisaUon  uod,  wenn  dies  iiieht  gut  mtiglicli  wäre, 
mehrere  Kreisorganisationen  zusammen,  ständige  Vertreter  zu  wählen, 
die  im  gegebenen  Falle  von  der  Parteileitung  einzuberufen  sind. 

IV.  Parteitag,  Parteilage  finden  regelmäasig  alle  zwei  Jahre  slalt. 
Auaseroi'deiit liehe  Paiteitage  können  nur  unter  Zustimmung  der  Mehrheit 
.der  KreisorganiBationen  stattfinden. 

Die  ]Jelegierten  zum  Parteilag  werden  durch  die  FarteigenOBsen 
eines  jeden  Ortes,  beziehungsweise  Bezirkes  bestimnit. 

Orte,  an  welchen  eine  Frauenorganisntion  besteht,  haben  das  Rcclit, 
ausser  Genossen  auch  Oenossinnen   zum  Parteitage  zu  entsenden. 

Die  Kreis  Vertretungen,  Korporationen,  welche  von  Kreisorganisationen 
eingesetzt  sind,  sowie  die  Redaktionen  der  Fartciblätter  haben  gleichfalls 
das  Recht,  einen  Vertreter  an  den  Parteitag  zu  entsenden. 

Die  Vertreter  der  Redaktionen  und  Korporationen  haben  jedoch 
kein  Stimmrecht. 

Der  vorhergehende  Parteitag  hat  den  Ort  zu  bestimmen,  an  welchem 
der  niU'hste  Parteitag  stattfindet.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  wird  die 
Wahl  des  Ortes  der  Partei  Vertretung  üherlasaen. 

Die  Filiberufung  des  Parteitages  niuss  mindestens  zwei  Monate  vor 
dem  Termine  der  Abhaltung  desselben  durch  das  Centralorgan  mit  Angabe 
der  provisoriaehen  Tagesordnung  erfolgen. 

Der  Parteitag  prüft  die  Einladungen  seiner  Teilnehmer. 

V.  Partei  Vertretung.  Der  Parteitag  wählt  eine  aus  10  Personen 
bestehende  Partei  Vertretung.  Acht  vom  Parteitag  zu  bealimmende  Mit- 
glieder der  Partei  Vertretung  bilden  den  engeren  Partciausschuas,  welcher 
die  laufenden  Geschäfte  der  Partei  zu  besorgen  hat.  Die  anderen  acht 
Mitglieder  der  Parteiverlretung  bilden  die  Parteikontrolle. 

Der  Parteitag  bestimmt  den  Sitz  des  engeren  Ausschusses,  an  welchem 
seine  Mitglieder  und  zwei  Mitglieder  der  Kontrolle  wohnhaft  sein  müssen. 

Die  G esam t Vertretung  hat  rcgelmäsaig  minileslens  vierteljährlich 
einmal  zusammenzutreten  und  ist  überdies  vom  engeren  Aiissehuss  in 
ausserordcnlliehen  Fällen  einzuberufen. 

Die  Mitglieder  der  Kontrolle  haben  jederzeit  das  Recht,  in  alle  Bücher 
und  Schriftstücke  Einsicht  zu  nehmen  und  allen  Sitzungen  stimmberechtigt 
beizuwohnen. 

Jedem  Parteitage  hat  die  Partei  Vertretung  über  ihre  Thätigkcit, 
sowie  über  die  Durchfiihrung  der  vom  vorhergegangenen  Parteitage  be- 
schlossenen oder  ihr  zugewiesenen  Anträge  Bericht  zu  erstatten.  , 

VI.  Vercinswesen,  Die  Gründung  von  politischen  Vereinen,  deren 
Wirkungskreis  sich  womöglich  auf  eine  ganze  Provinz  erstreckt,  wird 
den  Genossen  angelegentlichst  empfohlen.  Diese  Vereine  sollen  nicht  nur 
ein  Mittel  zur  Organisation  sein,  sondern  auch  vor  allem  durch  die  Be- 
handlung aller  die  Interessen  der  Arbeiter  berührenden  Angelegenheiten 
in  öffentlichen  Versammlungen  für  die  Verbreitung  der  socialdemokratischen 
Principien  wirken  und  durch  Diskussionen  die  theoretische  Ausbildung 
der  Parteigenossen  fördern. 


»;rtii»m*a  AaTt'"'''"''-  inH  Kitinnimitr^i  -em  md  ihrer  -richii^teii  Attt- 
irah»  i'^p:  Ar)i<-ir>rr  ■iil7.iilitär<>n  imi  zum  Ei^as^isbewnsaiaein  m  -^^öehen. 
■■rni-Tir'-'liT.  .{i.nnt-ri  »■»■nn  -rrpree  iaraiit  »acLtei  ■»rr'i,  taas  iremdt!. 
..i«-!.'    ..>*r''^jg«n<M»ii'H'h't  Kinrtiifi«   :f-rneeti alten   werden    and    w«in   ebenso 

■»r!.inrt*rt     »irfl,  lia«  ..if*  'i^^srnfand    icr  Privaispekabidon  wMde. 

•  ir^inrtiine'^n   ''nn  pfAiünf.hnn  P  kriAibJÄiten:  ^^oilfia  nur   iana  i^Roieeu. 

v'-nn  ■in  :^arrliw»!if«hi»r(w>  Bf(f)rirtTiw  vorhanden  Ut  md  ihr  Beauiad  ^eaiehert 
'^»'■in-int,     ind    »'-nn    ■."'ir   .il\<^m    Uf.    iirnfft^ndieen    jeiatizen.    technischen 

iD'l  ;i»lminHtr!ttiv«n  Kraüft  ■•orhandfin  tind,  RUtter.  -Ue  zetErrindec  werden 
',\inf  /-Mtimmiin!;  'ies  PirrtritAees  ider  <\ür  Kreiakonierenz.  jiaben  so 
lar£fe  ''in  i\ttr  P-irtei  ni'rlit  'interstntzt  zn  ^rerflen,  iiU  ■iie  von  eiaem 
pAT^^unfff!  '■id**r  "^nw  KrRiakonterpnz  anerkannt  werden. 

liii  ,Ar^>*irM■!M!itllna*''    ist    '.»rgan   der   <Jre8iimtpartei  and    wird   der 

l»i<*  ,0|iililioht*r*  ind  'ii«  ,Arb*;itftrinnenzeiian§"  sind  Cmemehmnn^en 
ft'T-O^'tumipiriwiinddftrRnffV'intuftllerr.'berachuMerficsseniiemParteifbndzti,-' 

R<H  Hfni  ßitrütiin^nn  den  Piirteiuges  i'iber  den  Aolitstiuidniiag  und 
liii  Mdifeier  'rat  r«  wjeHernm  zu  Tiwje,  daas  man  die  ent^eaenstehenden 
H/:ltwii>rir;keitAn  tiintit  'inl«;i^(;Nai;zt<f.  ILui  beachlaria  an  der  ^iieiar  durch 
Art>»)tHniht  »Ia  [t'^monntruüftn  t'iir  den  Achtstundentag,  'las  allgemeine. 
üfl^i^tie  lind  direkte  Walilrei^ht  rmd  l'iir  die  internationale  \"~ilkerrerbnide- 
riin<r  fntiyMUnU-n,  vrtrhMut  Hic.h  !iber  nicht,  dasa  <üe  Erlangring  des 
ArhixtunHnnrnivesi  iVir  die  rreHamte  Ai'hKJterschatt  vorluiiäg  uomögiieh  sei, 
daiw  r-r  lirinImtRni  t'iir  dnzelne  Onippen.  in  erster  Linie  die  <7nibenarfaeiter, 
mit  r.'nterrtiitzuntj  aller  andern  eminiifen  werden  künne. 

h>  hleil)f  nr,i\\i  i)bH(r,  zu  erwähnen,  da-ta  der  Parteitag  »ch  mit  der 
Reform  der  [Inirlerladen,  einer  die  OrTihenurbeiter  in  hOehstem  Gntde 
intern'wierenflen  PVage,  heHchaftlgte,  wobfti  er  in  allen  Punkten  den  vor- 
x'iijrWf.itfi^n  AiiKfiihninf^en  des  Referenten  Dr.  Verkaiit'  folgte. 

['•■tier  <\<^  Stand  Her  Presse  wurde  berichtet: 

.I>ie  Anßac^en  der  dentHi^-hen  Parteiblätter  .stellen  »eh  tolgendermaMen : 

I.  , Arbeiterzeitung"  (Wienj |  lisoiiol  ■^'°*'  wöchentlich 

Ü  „V'.lk-itfihiine^  CWicmj        i?..öi)0  ,       monatlich 

'■'.  ,ArlK!iterinn'-nz''itiing''  'Wien/     ....  5.500  „  „ 

4,  „f)|Ml.ti.-l,t.T^  rWien; 9.100  „ 

.'..  „Arbfit-c'.vill'..-'   fOrazj 2.500  „  „ 

r,.  „(!".K;.'l.t.-r"   fOr«z, 2,;M)0  „  „ 

7.  .V'-lk-iwitunK-  'D^.rnbirnj 1.200  ^  „ 

H  „Kr^L'-ixt"  'U-U:\.onUrK, 5.000  .  „ 

;i.  „N..rfli.'.l,mi^rli.TVolk^t,<,t';''^'it..-inschftnaii)  2.000  ,  „ 

10.  Jl-".lU-l.»rt.T''  /A.is^iigj 2,200  Sraal 

11.  .K.i.ic'l«  'A.H..,ig, 1,-JOO  Imal  „ 

I^,  „V'.lk^iliiFim-'"  nvj.litzj 1,500  „  „ 

);f  „Volk^wii-ht"  /KKer; 1,400  „  „ 

/■/.  „  Vo/kf/n^nn/}"  /Hriifiiij       3,000      „  „ 
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Wenn  wir  bedenken,    cIrbs  nusere  Blätter  nicht  nur  von  denjenigen 
gelesen  werden,  welche  sie  kaufen,   sondern    von  je  mindestens  6  bis  10 
Personen,  so  erstreckt  sich  der  Leserkreis   unserer   Blätter   auf  mehr  aU 
eine  halbe  Million.     Ebenso  ist  es  mit  den  tschechischen  Blättern. 
Politische  Blätter: 

„Socialni  Demokrat"  (Graz) 4,000 

„Delnicki  Listy"  (Wien) 5,200 

„Rovnosl",  Wochenblatt  (Brunn)  ....     5,200 

„Svornost"  (Aussig) 1,400 

„Blas  Lida"  (Prossnitz) 1,800 

„Svoboda"  (Kladno) 1,300 

„Posel  Lidu«  (Piben) 2,850 

„Pravo  Lidu"  (Königgrfttz)       ....     ■     1,800 
Summe  23,550 
Wir  haben  nebenbei  eine  ganze  Reihe  von   Fachblättern,   die   nicht 
nur   fachlich   gehalten   sind,   sondern   auch    zu    den    politischen    Fragen 
Stellung  nehmen.    Aach  diese  Pachbl&tter  haben  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung genommen.    Sie  haben  in  Wien  eine  Gesamtauflage  von  42,150." 
Seit  dem  Parteitage  ist  es  den  Oesterreichem  gelungen,  die  „Arbeiter- 
zeitung" täglich  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  den  Neuwahlen  zur  Parteivertretung  wurden  in  den  engem 
AusschusB  gewählt :  Dr.  Adler,  Dr.  Ellenbogen,  Popp,  Reumann,  Schrammel, 
Pelikan,  Toroschik  aus  Wien  und  Smetana  für  die  Slaven.  Zu  Kon- 
trolleuren bestimmte  man  :  Z eller- Reich enberg,  Wanek-Pilsen  (von  den 
Slaven),  Rieger- Mähren,  Dascynski-Galizien,  Saska-Innsbruck,  Ehrlich- 
Graz  und  Kleed orfer- Wien. 

Der  vierte  Parteitag  der  österreichischen  Socialdemokraten  wurde 
am  31.  März  1894  mit  Ansprachen  von  Zeller  in  deutscher  und  Hybes 
in  tschechischer  Sprache  geschlossen. 

Ogilvie,  William,  geboren  1736  als  Sohn  einer  altadligen  Familie 
Schottlands  in  Piltensear,  studierte  in  Aberdeen,  Glasgow  und  Edinburgh 
und  wurde  1761  zum  Professor  der  Philosophie  in  King*»  College,  Aber- 
deen, ernannt,  wo  er  am  14,  Februar  1819  starb.  Im  Jahre  1781  gab 
er  anonym  eine  Schrift  „an  essay  on  the  right  of  property  in  Und" 
heraus,  in  welcher  er  eine  gründliche  Aendeniug  der  Agrargesetzgebung 
befiirwortet.  Er  führt  aus,  dass  es  sich  empfehle,  Gemeineigentum  an 
Grund  und  Boden  in  den  neu  zu  gründenden  Kolonieen  einzuführen. 
In  alten  Ländern  könne  solche  Aenderung  des  bestehenden  Rechta- 
zustandes  nur  durch  eine  gewaltige  sociale  Umwälzung  herbeigef^ihrt 
werden,  die  vielleicht  von  einem  mächtigen  Herrscher  ausgehen  könne, 
der  sich  dadurch  unvergänglichen  Ruhm  erwerben  werde.  Unter  allen 
Umständen  hält  er  eine  gründliche  Reform  des  Eigentumsrechts  an  Grund 
und  Boden  für  notwendig.  —  Seine  Schrift  ist  1691  unter  dem  Titel 
„Birthright  in  Land"  von  D.  C.  MacDonald  wieder  herausgegeben. 

Gneida-Gemeinde.  Name  einer  von  J.  H.  Noyes  gegründeten  blühen- 
den Kommunisten-Kolonie  im  Staate  New-York.  Siehe  die  ausitlhrliclw 
Darstellung  des  Lebens  dieser  merkw&rdigeu  Q^ciacva'&A  ■vvo.\«t  ^^'^''i^  - 
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Orbislon  war  der  Name  einer  Kolonie,  die  1826  in  der  Nähe  von 
Glasgow  von  Anhängern  Owen's,  insbcsonders  Abram  Combe  (s.  d.)  und 
A.  Hamilton  von  Dalzell  gekündet  wurde.  Es  wurden  zwei  Geaell- 
Bcliaftcn  gubildet,  eine  der  KapitaÜBten  und  eine  der  Mitglieder.  Das 
50,000  L.  8t.  betragende,  von  den  Kolonisten  zu  verzinBende  Kapital  zer- 
fiel in  200  Anteile,  von  denen  A.  Combe  die  meisten  nabin.  Der  Ge- 
danke, das  Kapital  unverzinslicli  herzugeben,  wurde  deshalb  verworfen, 
weil  die  Gründer  glaubten,  daas  ein  Unternehmen,  welches  einen  Gewinn 
für  den  Kapitalieten  abwirft,  leichter  Nachahmung  finden  würde  als  ein 
rein  philanthropisches.  Im  Prospekt  war  als  Zweck  der  Gesellscliaft  an- 
gegeben, „eine  sichere  und  gewinnbringende  Kapitalanlage  zu  gewAhreo 
und  diejenigen,  welche  die  ganze  GesollBcliaft  durch  ihre  Arbeit  erhalten, 
zu  bclUhigen,  ihre  nnd  ihrer  Kinder  Lage  zu  bessern". 

Die  Mitglieder  musstcn  vor  der  Aufnahme  eine  PrincipienerklOrung 
unterschreiben.  Sie  verpflichteten  sich  darin  u.  a.,  zufrieden  zu  sein  mit  der 
natürlichen  Ungleichheit  der  Menschen,  die  durch  verschiedene  Lebena- 
gewohnhcit  und  Erziehung  entsteht,  und  nicht  künstliche  Ungleichheit  noch 
hinzufügen  zu  wollen.  Die  Verwaltung  sollte  rein  demokratisch  sein,  fiir 
die  verschiedenen  Berufszweige  sollten  besondere  Ausschiisse  eingesetzt 
werden.  In  einem  grossen  Gebftude  sollten  die  Mitglieder  gemeinsam 
wohnen,  zu  den  Mahlzeiten  sollton  sie  sich  im  gemeins.imen  Speisesaale 
versammeln.  Die  Entnahme  von  Waren  aus  dem  gemeinsamen  Lager 
sollte  sich    aber   nach  der   von  dem  Einzelnen    geleisteten  Arbeit  ricliten. 

Für  20,000  L.  St.  wurde  ein  Landkomplex  von  291  Acres  gekauft, 
nnd  ein  ungeheures  Gebftude,  ausreichend  für  300  Personen,  mit  grossen 
Sülen,  Lagerräumen  u,  s.  w.,  wie  auch  eine  Fabrik  errichtet.  Unter 
denen,  die  sich  als  Milglieder  meldeten,  wurde  keine  Auswahl  getroffen, 
da  Combe  glaubte,  die  in  der  Kolonie  herrschenden  Principien  wiii'den 
aus  jedem  Menschen  raaterial  etwas  Vorzügliches  machen.  Diese  Hoffnung 
erwies  sicli  bald  als  trügerisch.  Die  meisten  waren  allerdings  fleisHig, 
viele  aber  neigten  zur  Trägheit  und  Trunkenheit.  Als  die  letzteren  ent- 
fernt waren,  schien  die  Kolonie  sich  gut  zu  entwickeln ;  da  starb  im 
August  1827  Abrani  Combe  an  den  Folgen  von  Ueberanstrengung  durch 
Feldarbeit.  Nach  der  „New  Moral  World^,  VII,  pog.  995,  Aihrten  seine 
Erben  die  gerichtliche  Auflösung  des  Unlernehmens  herbei,  das  nach  der 
Meinung   seiner  Freunde   bereits   zu   den    besten   Hoffnungen    berechtigte. 

Cb.  Itrav,  an  outhne  of  tlie  varioua  social  Systems,  pag.   IH2  ff. 

Organisation.  Die  socialistische  Partei  in  Deutschland  hat  immer 
grosse  Scliwierigkeitcn  gehabt,  sich  eine  Organisation  zn  scliaffen,  welche 
nicht  g'igi'n  die  bestehenden  Gesetze  verstiess.  Insbesondere  der  Para- 
graph des  preussisclicn  Vereinsgesetzes,  welcher  verbietet,  dass  politische 
Vereine  mit  einander  in  Verbindung  treten,  stand  einer  allgemeinen  Or- 
ganisation im  Wege.  So  wnrde  die  auf  dem  Gothaor  Verein igungskongrcss 
von  1875  geschaffene  Organisation  der  socialislisehen  Arbeiterpartei  bereits 
im  nik'hsten  Jahre  von  den  |ircussischon  llehürdcn  als  ungesetzlich  auf- 
gclüsl.  Die  Partei  wfthlte  deshalb  lH7l>  keinen  Parteirorstand  mehr, 
\gont}cri}  gctzio,  da  die  Walilen  nahe  bevorstanden,  ein  Centralwahlkomitee 


Oi^iininition  —      585      —  OrganiMtion 

ein,  das  in  Hamburg  aeinen  Sitz  hatte.  Dieser  Centralbeliörde  wiirdo  für 
alle  Agitations-  und  Parteiangelegenhciteti  diktatoriaclie  Gewalt  libertiagcn. 
Zur  Konirolle  wurde  von  den  am  Orte  dieser  Beliörde  ansässigen  Partei- 
mitgliedern eine  aus  7  Personen  bestellende  Revisions-  oder  Beschwerde- 
kommiflsion  gewalilt.  Auf  dem  nllgeraeinen  Sociaüstenkongress  zu  Qotba 
1817  wurde  eine  Organisationskommisaion  eingesetzt,  welclie  die  Frage 
der  Neuorganisation  prüfen  Bollte.  Vorsitzender  dieser  Kommission  war 
der  bekannte  C  W,  Tölcke.  Auf  Antrag  der  Kommission  wurde  vom 
Kongress  folgende  Resolution  einstimmig  angenommen: 

„Mit  Rlicksiebt  auf  die  von  preuasisctien  Beliörden  formlich  pro- 
klamierte völlige  Reehtslosigkeit  socia listischer  Vereine  in  Preiissen  nimmt 
der  Kongi'esa  von  der  Herstellung  irgend  einer  Organisation  der  Partei 
Abstand,  aufweiche  die  in  Deutschland,  besonders  in  Preussen,  bestehenden 
Verein Bgesetze  angewendet  werden  können;  der  Kongreas  iiberlaast  es 
den  Parteigenossen  an  den  einzelnen  Orten,  sich  je  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  und  Bedürfnissen  zu  organisieren." 

Diese  Resolution  fand  ohne  weitere  Debatte  einstimmige  Annahme. 
Daneben  wurde  die  Wiedereinsetzung  des  Central komrteea  und  ausserdem 
die  Wiedereinsetzung  einer  Art  Kontrollkommission  beschlossen. 

Das  Socialistengesetz  von  1878  zerstörte  alle  öffentlichen  Organisationen 
der  Partei.  Im  geheimen  wurden  aber  doch  überall  Verbindungen  angeknüpft. 
Welcher  Art  dieselben  waren,  lässt  sich  heute  noch  nicht  sagen,  da  die 
Social  de  mokratie,  welche  mit  der  Wiedereinführung  eines  Ausnahmezustandes 
rechnet,  Stillschweigen  darüber  bewahrt.  Dass  keine  nach  strengen 
Grundsätzen  durchgeführte  Organisation  bestand,  lässt  sich  wohl  als 
sicher  annehmen.  Die  an  einem  Orte  ansässigen  Parteimitglieder  traten 
unter  allen  möglichen  Formen  zusammen.  Verhaltungsmassregeln  wurden 
durch  das  Centralorgan,  den  überall  heimlich  verbreiteten  Züricher  Social- 
demokraten,  und  die  im  ganzen  Lande  verbreiteten  Reden  der  Reichstaga- 
abgeordneten  gegeben.  Am  grössten  war  die  Schwierigkeit,  die  für  ge- 
meinsame Zwecke,  Diäten  der  Abgeordnelen,  Unterstützungen  der  Aus- 
gewiesenen, Verurtheiltcn  u.  s.  w.  notwendigen  Geldmittel  zu  sammeln. 
Wie  diese  Schwierigkeit  überwunden  wurde,  hing  von  dem  Geschick  und 
der  Energie  der  in  den  einzelnen  Kreisen  befindlichen  thätigen  Mitglieder 
ab.  Ob  diese  nur  thatsächlich  „Vertrauensmänner"  waren  oder  ob  eine 
gewisse  officielle  Anerkennung  erfolgte,  lasst  sich  nicht  sagen. 

Bebel  spricht  sich  in  der  , Neuen  Zeit"  1890  pag.  8/9  folgender- 
masaen  aus:  „Eine  allgemeine  geheime  Organisation  bestand  nie,  weil  sie 
nie  bestehen  konnte;  sie  wäre  binnen  wenig  Wochen,  sicher  binnen  wenig 
Monaten  bei  dem  bestehenden  lieber wachungs-  und  Spitzelsystem  ver- 
raten gewesen  und  hätte  ihre  Leiter  ans  Messer  geliefert.  Daher  mussten 
auch  die  verschiedenen  Bemühungen  der  Staatsanwälte  und  Gerichte,  eine 
solche  allgemeine  geheime  Verbindung  mit  der  Fraktion  oder  dem  Frak- 
tionsvorstand an  der  Spitze  zu  konstruieren,  scheitern.  Eine  Verurteilung 
der  angeklagten  Führer  aus  diesem  Grunde  wäre  ein  Justiz  verbrechen 
gewesen.  Wenn  trotz  alledem  in  der  Partei  alles  klappte  und  die  Partei- 
genossen den  Weisungen  der  Führer  folgten,  geschah,  ea  wil  Q.rasA  \<ä 
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allgemeinen  Einsicht  in  die  Notwendigkeit  des  Zusammenhaltens  nod  in 
der  Uebereinatimmung  mit  den  geschehenen  Vorschlägen  und  Schritten." 
Auf  dem  ersten  Parteitag  nach  Ablauf  des  Social istengesetzes  wurde 
eine  tillgemeine  Organisation  geschatt'en,  Von  den  Reichs  tags  mitgliedem 
war  einige  Zeit  vor  demselben  ein  Entwurf  veröffentlicht,  welcher  in  der 
social  demokratischen  Partei  zum  Teil  sehr  scharf  angegriffen  wurde.  Be- 
sonders warf  man  ihm  vor,  dass  er  der  Fraktion  zu  viel  Macht  g&be, 
„Parteipnpste"  schaffen  wolle.  In  Hallo  wurde  der  Entwurf  von  einer 
aus  25  Personen  bestehenden  Kommission  einer  Umarbeitung  unterworfen 
und  schliesslich  en  bloc  angenommen.  Die  so  geschaffene  Orgauisatioo 
scheint  sich  bewährt  zu  haben ;  in  Berlin  1 89:!  wurden  nur  kleine  redaktionelle 
Aenderungen,  die  sich  auf  die  Gleichberechtigung  der  Frauen  bezogen, 
vorgenommen.     Wir  geben  die  Organisation  in  der  jetzt  geltenden  Fassang. 

Organisation     der    socialdemokratischen    Partei    Deutschlands 
beacblowen  suf  dem  Parteitag  lu  Halle  1S90. 

§  ].  Zur  Partei  gehörig  wird  jede  Person  betrachtet,  die  sich  isu 
den  Grundsätzen  des  Parteiprogramms  bekennt  und  die  Partei  nach 
Kräften  unterstutzt. 

§  2.  Zur  Partei  kann  nicht  gehören,  wer  sich  eines  groben  Ver- 
stosses gegen  die  Grundsätze  des  Parteiprogramms  oder  wer  sich  ehrloser 
Handlungen  schuldig  gemacht  hat. 

Ueber  die  Zugehörigkeit  zur  Partei  entscheiden  die  Parteigenoasen 
der  einzelnen  Orte  oder  Reichstagswahlkreise. 

Gegen  die  Entscheidungen  steht  den  Betroffenen  die  Berufung  an 
die  Parteileitung  und  den  Parteitag  zu. 

Vertrauenspersonen. 

§  3.  Die  Parteigenossen  in  den  einzelnen  Reichstags -Wahlkreisen 
wälilen  in  Öffentlichen  Versammlungen  zur  Walirnehmung  der  Partei- 
Interessen  einen  oder  mehrere  Vertrauenspersonen.  Die  Art  der  Wahl 
dieser  Vertrauenspersonen  ist  Sache  der  in  den  einzelnen  Kreisen  woh- 
nenden Genossen. 

§  4.  Die  Wahl  der  Vertrauenspersoncn  erfolgt  alljährlich  und  zwar 
im  Anscliliiase  an  den  vorausgegangenen  Parteitag. 

Die  Vertrauenspersonen  haben  ihre  Wahl  mit  Angabe  ihrer  genauen 
Adresse  sofort  der  Parteileitung  mitzuteilen. 

§  5,  Tritt  eine  Vertranensperson  zurUck  oder  tritt  sonstwie  eine 
Vakanz  ein,  so  haben  die  Parteigenossen  umgehend  eine  Neuwahl  vor- 
zunehmen und  davon  entsprechend  §  4,  Absatz  2,  der  Parteileitung  Mit- 
teilung zu  machen. 

ij  6.     Da    wo   aus   gesetzlichen   Gründen   die   in    den   vorstehenden 
Paragraphen  gegebenen  Vorschriften  unausführbar  sind,  haben  die  Partei- 
genossen den  örtlichen  Verhaltnissen  entsprechende  Einrichtungen  zu  treffen. 
Parteitag. 

§  7.  Alljährlich  findet  ein  Parteitag  statt,  der  von  der  Parteileitung 
einzuberufen  ist. 

Hat  der  roihergehende  Parteitag  über  den  Ort,  an   welchem  der 
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nächste  Parteitag  stattfinden  soll,  keine  Bestimmung  getroffen,  so  hat  die 
Parteileitung  mit  der  ReichBtagsvertretung   hierüber  sieh  zu  verständigen. 

§  8.  Die  Einberufung  des  Parteitages  musB  spätestens  4  Wochen 
vor  dem  Termin  der  Abhaltung  desselben  durch  das  ofüzielle  Parteiorgan 
mit  Angabe  der  provisorischen  Tagesordnung  erfolgen.  Die  Einladung 
zur  Beschickung  des  Parteitages  ist  mindestens  dreimal  in  angemessenen 
ZwiBcbenrtiumen  zu  wiederholen. 

Anträge  der  Parteigenossen  flir  die  Tagesordnung  des  Parteitages 
sind  bei  der  Parteileitung  einzureichen,  die  dieselben  spätestens  10  Tage 
vor  der  Abhaltung  des  Parteitages  durch  das  offizielle  Parteiorgan  bekannt 
zu  geben  hat. 

§  9.  Der  Parteitag  bildet  die  oberste  Vertretung  der  Partei.  Zur 
Teilnahme  an  demselben  sind  berechtigt : 

1.  die  Delegierten  der  Partei  aus  den  einzelnen  Wahlkreisen,  mit 
der  Einschränkung,  dass  in  der  Regel  kein  Wahlkreis  durch 
mehr  als  3  Personen  vertreten  sein  darf; 

2.  die  Mitglieder  der  ßeiehstags-Fraktion ; 

3.  die  Mitglieder  der  Parteileitung. 

Die  Mitglieder  der  Reichstags- Fraktion  und  der  Parteileitung  haben 
in  allen  die  parlamentarische  und  die  geschäftliche  Leitung  der  Partei 
betreffenden  Fragen  nur  beratende  Stimme. 

Der  Parteitag  prüft  die  Legitimation  seiner  Teilnehmer,  wählt  seine 
Leitung  und  bestimmt  seine  Geschäftsordnung  selbst. 

§   10.     Zu  den  Aufgaben  des  Parteitages  gehören: 

1.  Entgegennahme  des  Berichtes  über  die  Qeschäftsthätigkeit  der 
Parteileitung  und  über  die  parlamentarische  Thätigkeit  der 
Abgeordneten. 

2.  Die  Bestimmung  des  Ortes,  an  welchem  die  Parteileitung  ihren 
Sitz  zu  nehmen  hat. 

3.  Die  Wahl  der  Parteileitung. 

4.  Die  Beschlusafassung  über  die  Parteiorganisation  und  alle  das 
Parteileben  berührenden  Fragen. 

5.  Die  Beschlussfassung  über  die  eingegangenen  Anträge. 

§  11.    Ein  ausserordentlicher  Parteitag  kann  einberufen  werden: 

1.  durch  die  Parteileitung; 

2.  auf  Antrag  der  Reichstags-Fraktion ; 

3.  auf  Antrag  von  mindestens  15  Wahlkreisen. 

Falls  die  Parteileitung  sich  weigert,  einen  Antrag  auf  Einberufung 
eines  ausserordentlichen  Parteitages  stattzugeben,  so  ist  derselbe  durch 
die  Reichstags-Fraktion  einzuberufen.  Als  Versammlungsort  eines  ausser- 
ordentlichen Parteitages  ist  ein  geographisch  mägliehst  günstig  gelegener 
Ort  zu  bestimmen. 

§  12.  Die  Einberufung  des  ausserordenthchen  Parteitages  muas 
spätestens  14  Tage  vor  dem  Termin  der  Abhaltung  desselben  durch  das 
offizielle  Parteiorgan  in  wenigstens  drei  aufeinanderfolgenden  Nummern, 
mit  Angabe  der  Tagesordnung  erfolgen. 
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Anträge  der  Parteigenossen  sind  spätestens  7  Tage  vor  der  Ab- 
haltung des  Parteitages  im  offiziellen  Parteiorgan  zu  veröffentlichen. 

Im  Uebrigen  gelten  für  die  ausserordentlichen  Parteitage  dieselben 
Bestimmungen  wie  für  die  ordentlichen  Parteitage  (§§  8 — lU). 

Parteileitung. 

§  13.  Die  Parteileitung  besteht  aus  12  Personen,  und  zwar  aus  2 
Vorsitzenden,  2  Schriftführern,   1  Kassierer  und  7  Kontrolleuren. 

Die  Wahl  der  Parteileitung  erfolgt  durch  den  Parteitag  mittelst 
Stimmzettel. 

Nach  erfolgter  Wahl  hat  die  Parteileitung  ihre  Konstituierung  vor- 
zunehmen und  dieselbe  im  offiziellen  Parteiorgan  bekannt  zu  machen. 

Die  Parteileiiung  verfügt  nach  eigenem  Ermessen  über  die  vor- 
handenen Gelder. 

§  14.  Die  Mitglieder  der  Parteileitung  können  für  ihre  Thätigkeit 
eine  Besoldung  beziehen.  Die  Höhe  derselben  wird  durch  den  Parteitag 
festgesetzt. 

§  15.  Die  Parteileitung  besorgt  die  Parteigeschäfte,  kontrolliert  die 
principielle  Haltung  der  Parteiorgane,  beruft  die  Parteitage  und  erstattet 
auf  denselben  über  ihre  Thätigkeit  Bericht. 

§  16.  Scheidet  einer  der  Vorsitzenden,  Schriftführer  oder  der 
Kassierer  aus,  so  ist  die  Vakanz  durch  eine  von  den  Kontrolleuren  vor- 
zunehmende Neuwahl  zu  ergänzen. 

Partei -Organ. 

§  17.  Zum  offiziellen  Parteiorgan  wird  das  „Berliner  Volksblatt" 
bestimmt.  Dasselbe  erhält  vom  1.  Januar  1891  ab  den  Titel:  „Vor- 
wärts", Berliner  Volksblatt,  Central  -  Organ  der  socialdemokratischen 
Partei  Deutschlands. 

Alle  offiziellen  Bekanntmachungen  sind  an  hervorragender  Stelle  des 
redaktionellen  Teils  zu  veröffentlichen. 

Abänderung  der  Organisation. 

§  18.  Aenderungen  an  der  Organisation  der  Partei  können  nur 
durch  einen  Parteitag  vorgenommen  werden;  doch  muss  die  absolute 
Mehrheit  der  anwesenden  Vertreter  sich  dafür  erklären. 

Anträge  auf  Abänderung  der  Organisation  können  nur  beraten 
werden,  wenn  sie  innerhalb  der  Fristen,  welche  die  §§  8  und  12  vor- 
schreiben, zur  öffentlichen  Kenntnis  der  Parteigenossen  gelangten. 

Eine  Abweichung  von  der  letzteren  Bestimmung  ist  nur  dann  zu- 
lässig, wenn  mindestens  drei  Viertel  der  anwesenden  Vertreter  auf  einem 
Parteitag  sich  für  die  Abweichung  entscheiden. 

Owen,  Robert,  wurde  am  14.  Mai  1771  in  Newtown,  einer  kleinen  Stadt 
in  Nordwales,  als  Sohn  eines  Handwerkers  geboren.  Als  er  zehn  Jahre 
alt  war,  wurde  er  bereits  zu  einem  Kaufmann  in  die  Lehre  geschickt. 
Es  begann  damit  eine  Zeit  harter  Arbeit  für  ihn;  an  manchen  Tagen 
war  er  18  Stunden  lang  fast  ununterbrochen  thätig.  Der  Ernst  des  Lebens, 
der  so  früh  an  ihn  herantrat,  entwickelte  in  ihm  die  Neigung,  tiefer  nach- 
zudenken als  seine  Altersgenossen,  und  machte  ihn  zu  einem  unermüd- 
lichcn  und  gemigfiamcn    Arbeiter,     Mit    seltener    Arbeitskraft   verband  er 


»  ■  .    - 


Owen  —      589      —  Owen 

ein  ungewöbnliches  Organisationstalent.  Er  liatte  das  QlUck,  sehr  bald 
ein  seinen  Fähigkeiten  entsprechendes  Thätigkeitsfehl  zu  finden.  Als  er 
19  Jahre  alt  war,  unterstell leu  seine  Principate,  welche  auf  die  hervor- 
ragenden Eigenschaften  Owens  aufmcrksnin  geworden  waren,  seiner 
Leitung  eine  Baumwollspinnerei  mit  circa  ÖOO  Arbeitern.  Da  er  die  von 
ihm  gehegten  Erwartungen  durch  glänzende  Erfolge  noch  bei  weitem 
übertraf,  so  erwarb  er  sich  in  kurzer  Zeit  einen  ausgeseiclmetcn  Uuf. 
Bald  wurde  er  Teilhaber  einer  Firma  in  Manchester;  darauf  gründete .  er 
in  Gemeinschaft  mit  anderen  die  Chorlton  Twist  Company.  Diese  Qe- 
sellschaft  kaufte  einige  Jahre  später  von  einem  gewissen  Mr.  Dale,  dessen 
Tochter  Owen  heiratete,  grössere  Fabrikanlagen  in  New  Lnnark.  Hier 
hat  Owen  groaeartiges  für  das  Wohl  seiner  Arbeiter  geleistet.  Vor 
allen  Dingen  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  die  Besserung  der  Lage 
der  Kinder,  die  damals  von  frühester  Jugend  an  in  den  Fabriken  be- 
schäftigt wurden.  Er  baute  fiir  dieselben  eine  Schule  und  entwarf  einen 
besondern  Erziehungsplan,  in  dem  Musik,  Tanzen  und  gymnastische 
Uebungen  einen  hervorragenden  Platz  einnahmen.  Er  verwarf  jede 
körperliche  Züchtigung,  ja  jedes  harte  Wort,  da  die  Menschen  nur  durch 
eine  gute  Behandlung  gut  werden,  nur  durch  Liebe  zur  Liebe  erzogen 
werden  könnten.  Dieselben  Grundsätze  wandte  er  auch  seinen  Arbeitern 
gegenüber  an,  welche  aus  den  schlechtesten,  bunt  zusammengewürfelten 
Elementen  einer  Bevölkerung,  der  die  Fabrikarbeit  damals  als  degradierend 
galt,  bestunden.  Er  strafte  seine  Arbeiter  nicht,  er  enlliess  sie  nicht, 
wenn  er  sie  auf  einem  Fehltritt  ertappte,  er  sciialt  nicht,  nur  durch  Ein- 
wirkung auf  ihren  Ehrgeiz  suchte  er  eine  Besserung  herbeizuführen.  Das 
Misstrauen,  das  die  Arbeiter  ihm  zuerst  entgegenbrachten,  verwandelte 
sich  bald,  insbesondere  als  er  ihnen  während  einer  viermonatliclien  Krisis, 
welche  alle  Fabriken  znr  Betriebseinstellung  zwang,  ihren  vollen  Lohn 
—  70,000  L.  St.  —  auszahlte,  in  unbegrenzte  Liebe  und  Verehrung.  Da 
die  Arbeiter  mit  Lust  und  Eifer  ihr  Werk  verrichteten,  schafTteii  sie  in 
kürzerer  Zeit  ebenso  viel  wie  vorher,  so  dass  das  Gedeihen  des  Unter- 
nehmens durch  Verkürzung  der  Arbeitszeit  nicht  beeinträclitigt  wurde. 
Der  Ruf  des  philanthropischen  Fabrikbesitzers  verbreitete  sich  bald  über 
das  ganze  Land.  Hervorragende  Staatsmänner,  Geistliche,  fremde  Ge- 
san<lte,  ja  selbst  Mitglieder  regierender  Häuser,  der  spätere  Kaiser  Nikolaus 
von  Kussland  und  der  Herzog  von  Kent,  besuchten  die  blühenden  Anlagen 
in  New   Lnnark. 

Für  die  Ausbreitung  seiner  Principien,  insbesondere  für  Errichtung 
von  Schulen  nach  seinem  Plane  und  fiir  eine  wirksame  Fabrikgesetz- 
gebung, war  Owen  schon  frbher  eingetreten.  1813  gab  er  zu  diesem 
Zwecke  eine  Schrift  heraus,  die  den  Titel  führte:  „A  new  view  of  Society 
or  cssays  on  the  principle  of  Ihe  formation  of  the  human  character  and 
tlic  applicatlon  of  the  principle  to  practice."  In  vier  Abhandlungen  führte 
Owen  hier  aus,  dass  der  Charakter  des  Menschen  durch  die  Umgebung, 
in  welcher  er  aufwächst,  gebildet  werde.  Man  dürfe  den  Einzelnen  des- 
halb nicht  verantwortlich  machen  für  seine  Handlungen,  vielmehr  sei  die 
Gesellschaft  verantwortlich    zu    machen,    die    ihn   vnvXftt   ijiti^T»&i(jssi. "^Jät 


Owen  —     59d     —  öwui 

dingungen  Iiabe  aufwachBen  laeeeo.  Dieecs  Princip  legt  er  dann  iüx  die 
Beurteilung  der  Arbeiterfrage  zu  Grunde.  Er  Führt  aus,  dass  man  in 
ungesunden  Arbeitsstätten  eine  grosse  Zahl  von  Männern,  Frauen  und 
Kindern  vom  zartesten  Alter  an  so  lange  liabe  arbeiten  lassen,  bis  jede 
Euergie,  jeder  Trieb,  sich  auszubilden,  getütet,  bis  sie  in  ihren  damaligen 
entsetzlicüen  Zustand  gebracht  wAren.  Und  statt  sich  zu  bemühen,  die 
Arbeiter  aus  diesem  Zustand  zu  lieben,  mache  man  sie  für  das  verant- 
irorthch,  was  man  selbst  verschuldet  habe,  stelle  man  sogar  die  Folgen 
der  schlechten  Behandlung  als  Grund  und  Rechtfertigung  für  eine  immer 
stärkere  Unterdrückung  hin.  Er  glaubt,  dass  man  dahin  streben  müsae, 
die  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  aller  Milglieder  der  Oesellschaft; 
auszubilden,  dass  man  aber  nicht  die  Ansammlung  von  Reichtümern  oder 
die  VergrÖsaerung  des  Staatsgebietes  als  wichtigste  Ziele  des  Strebens 
betrachten  dürfe.  Im  besten  Falle  seien  dies  nur  Mittel  zu  dem  wahren 
Zweck,  alle  Menschen  gut  und  glücklich  zu  machen.  ^^'^  beste  Re- 
gierung," sagt  er,  „ist  diejenige,  welche  in  der  Praxis  das  grösste  Qlück 
der  grüssten  Zahl  bewirk^  wobei  alle,  die  Regierenden  und  die  Qe- 
horchenden,  mitgerechnet  werden  müssen."  Die  Form  der  Regierung  ist 
ihm  immer  gleichgültig  gewesen,  für  politische  Freiheit,  für  demokratische 
Institutionen  bat  er  sich  nie  begeistert.  Er  hat  wohl  dann  und  wann 
geäussert,  dass  er  sich  von  der  liberalen  oder  radikalen  Partei  nichts 
verspräche;  in  seiner  Agitation  hat  er  sich  aber  von  den  politischen  Fragen, 
welche  im  zweiten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  das  englische  Volk  BO 
erregte,  ganz  fern  gehalten.  Die  sociale  Frage  ist  ihm  eine  rein  öko- 
nomische, keine  politische  Frage :  die  Idee  des  Klassenkampfes  ist  ihm 
ganz  fremd.  Er  appelliert  an  die  Einsicht  und  das  Wohlwollen  der 
privilegierten  Klassen,  denen  er  versichert,  dass  ihre  Lage  nicht  ver- 
schlechtert werden  solle. 

Die  philosophischen  Ideen,  die  Owen  mit  der  Begeisterung  eines 
Apostels,  der  eine  neue  wcltcrlüsende  Wahrheit  zu  verkünden  glaubt, 
immer  wieder  ausgesprochen  hat,  waren  nicht  neu,  sie  hatten  sich  im 
Laufe  des  18.  Jahrhunderts  immer  mehr  verbreitet,  bis  sie  schliesslich 
eine  fast  unbestrittene  Herrschaft  erlangt  hatten.  Die  philosophische  Wahr* 
heit,  die  Owen  neu  entdeckt  zu  haben  glaubte,  war  thatsächlich  nur  der 
ihm  selbst  unbewusstc  Ausdruck  der  Zeitideen.  Was  Owen  aber  von  den 
andern  unterschied,  war,  dass  er  sie  zur  Grundlage  einer  Agitation  zur 
Hebung  der  Arbeiterklasse  machte,  dass  er  später  aus  ihr  die  VerwerBich- 
kcit  aller  künsthchen  Unterschiede  zwischen  den  Menschen  folgerte,  dass 
er  die  Gleichheit  aller  Lehensbedingungen  für  die  Voraussetzung  einer 
gleichen  Moral  und  allgemeinen  Ülücks  erklärte,  dass  er  also  zum  voU- 
sli'indigen  Kommunismus  gelangte.  Von  grosser  Bedeutung  ftlr  die  Ver- 
breitung der  Owcnschen  Lehre  war,  dass  man  sie  nicht  als  Hirngespinst 
eines  Stuben  gel  ehrten  oder  eines  ychwiirmers,  der  vom  realen  Leben  nichts 
weiss,  bezeichnen  konnte.  Der  Verkünder  dieser  Lehre  war  ein  Mann, 
der  eine  seltene  Erfahrung  in  der  Behandlung  von  Menschen  besass,  der 
als  grosser  Fabrikant  Tausende  von  Arbeitern  jeden  Alters  unter  seiner 
Leitung  gehabt  hatte  und  mit  den  verschiedenen  Lebenskreisen  in  Be- 
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riihriing  gekommen  war.  Owen  konnte  darauf  hinweisen,  düss  die  Resultate, 
welche  er  durch  die  Anwendung  seines  Princips  im  praktisclien  Leben 
erreicht  liatte,  glänzende  waren :  aus  einer  zuchtlosen,  die  Hefe  der  Be- 
völkerung bildenden  Masse  halte  er  eine  Arbeiterschaft  gebildet,  der  im 
ganzen  Lande  nichts  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte. 

Im  Jahre  1813  toste  Owen  auch  die  Verbindung  mit  seinen  bis- 
herigen Partnern,  welche  von  der  vollen  Durchführung  seiner  Principien 
eine  Beeinträchtigung  ihrer  wirtschaftlichen  Interessen  fürchletcn  und  ihm 
dessbalb  Öfters  Schwierigkeiten  bereitet  hatten.  Es  gelang  ihm  in  kurzer 
Zeit,  neue  Partner  zu  linden  —  unter  ihnen  den  bekannten  Rechtsphilo- 
Bophen  Jeremiaa  Beutham,  —  welche  sich  mit  einer  Verzinsung  des  Ka- 
pitals zu  b  **/o  zufrieden  erklärten  und  ihm  so  grössere  Mittel  fi'ir  seine 
Wohl fahrtseinrichtun gen  zur  Verfügung  stellten. 

Im  Jahre  1817  wurde  Owen  von  dem  „Commiltee  of  thc  Association 
for  the  Relief  of  the  Manufacturing  and  Labounng  Poor"  aufgefordert, 
seine  Ansichten  über  die  Gründe  des  wachsenden  Pauperismus  und  Vor- 
schläge zur  Abhülfe  zu  entwickeln.  Owen  führte  in  seinem  Bericht  aus, 
dass  unter  der  Herrschaft  des  Princips  der  freien  Konkurrenz  die  Lage 
der  Arbeiter  mit  der  Steigerung  der  Produktivkraft  der  Arbeit  immer 
schlechter  werde.  Die  Einführung  der  Maschinen  werde  den  Arbeitern 
zum  Fluche,  sie  werfe  dieselben  aufs  Pflaster  und  erzeuge  einen  wilden 
Wettbewerb  um  die  blossen  Existenzmittel,  wodurch  auch  die  Lage  der 
beschäftigten  Arbeiter  verschlechtert  würde.  Man  müsse  den  Unbeschäf- 
tigten, deren  Zahl  durch  jede  Verbesserung  der  Produklionsmetliode  ver- 
grössert  werde,  Gelegenheit  geben,  ihre  Arbeitskraft,  die  alles  Notwendige 
in  kurzer  Zeit  erzeugen  könne,  anzuwenden;  man  solle  ihnen  produktive 
Tliätigkeit  ermöglichen.  Wenn  man  aber  die  Produkte  ihrer  Arbeit  auf 
den  Markt  brächte,  so  würde  man  an  einer  anderen  Stelle  beschäftigte 
Arbeiter  nutzlos  machen,  schliesslich  also  nur  eine  mit  Kosten  verbundene 
lokale  Verschiebung  des  Uebels  der  Arbeitslosigkeit  mit  allen  ihren  ent- 
setzlichen Folgen  erreichen.  Er  schlägt  deshidb  die  Errichtung  grosser 
Etablissements  vor,  in  denen  ca.  500 — 1500  Menschen  in  „mutual  Co- 
operation" alles  fürs  Leben  Notwendige  durch  ihre  Arbeit  erzeugen  sollen. 
Die  Mitglieder  sollen  in  grossen  Häusern,  die  von  Gärten  umgeben  sind, 
EUsammenwohnen.  Die  Frauen  haben  die  Aufgabe,  ftlr  die  gemeinsame 
Küche  zu  sorgen,  überhaupt  die  ganze  häusliche  Arbeit  zu  vollbringen, 
den  Gemüsegarten  zu  bestellen  u'nd  die  Erziehung  der  Kinder  zu  leiten. 
Man  wird  alles  im  grossen  und  gemeinsam  vollbringen,  einmal  weil  es 
viel  praktischer  ist,  viel  besser  und  leichter  geht,  und  dann  auch  deshalb, 
weil  es  viel  angenehmer  ist,  gemeinschaftlich  zu  arbeiten  als  isoliert.  Da 
die  Produktivkraft  der  Arbeit  infolge  der  vielen  Erfindungen  sehr  ge- 
steigert ist,  so  wird  man  ohne  übermässige  Anstrengung  alles,  was  man 
zum  Leben  nötig  hat,  in  Hülle  und  Fülle  hervorbringen.  Die  Erzeug- 
nisse der  gemeinsamen  Arbeit  werden  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse 
eines  Jeden  ausreichen  und  sollen  im  gemeinsamen  Eigentum  stehen. 
Owen  geht  davon  aus,  dem  Staate  die  Errichtung  solcher  Etablissements 
zu  empfehlen,  um  den  Arbeitslosen  Beschäftigung  zu  gebe.a.  Cx  W«v^- 


Owen  —     592     —  Oman 

tele  seinen  Voräclilag  ziienit  ala  tiictits  Anderes  aU  einen  Plan  zur  Er- 
rk'litung  von  Armenkolontcen.  Doch  bald  geht  er  darüber  hinaus.  Er 
glaubt,  (lasfl  da»  Leben  in  diesen  „conimunitiea"  so  viele  Vorzüge  gegen- 
über der  bi'Btcbeiidei)  WirtBcbaftaordniing  mit  ihrem  biltcrcn  Konkurrenz- 
kämpfe iiaben  wird,  dass  in  immer  mehr  Alcnäciien  der  Wunsch  entstehen 
wird,  in  solche  Gemeinde  einzutreten.  Die  Oründung  weniger  Gemeinden 
wird  HO  ganz  von  selbst  zur  allgemeinen  Verbreitung  des  Systems  fuhren. 

Jn  den  folgenden  Jahren  ist  Owen  rastlos  tliiilig,  um  Auhangcr  für 
seine  Idee  zu  gewinnen.  In  zahlreichen  Reden  und  Adressen  wandte  er 
sich  an  alle  Einsichtigen  und  Wohlwollenden,  um  sie  für  seine  Pläne,  an 
deren  Vorziiglichkelt  und  leichten  Ausführbarkeit  er  gar  nicht  zweifelte, 
zu  gewinnen.  Kr  dehnte  seine  Agitation  auch  über  die  Grenzen  seines 
Vaterlandes  aus.  Ho  entwickelte  er  seine  Ideen  in  einer  Eingabe  an  den 
im  Jahre  181^  in  Aaclien  stattfindenden  Fiirstcnkongress  und  forderte 
die  Vertreter  der  Völker  Europas  zur  Verwirklichung  derselben  auf.  In 
seinem  Vaterlande  gewann  er  manche  begeisterte  Anhänger  —  von  denen 
wir  an  anderer  Stelle  William  Thompson  und  Abram  Combe  erwähnen. 
Die  englische  Gesellschaft  aber,  die  früher  dem  philanthropischen  Fabrik- 
besitzer von  New  Lanark  gehuldigt  hatte,  drehte  dem  -Sociulreformer 
Owen  den  Kücken.  Als  er  sich  vollends  offen  als  Gegner  jeder  positiven 
Religion  bekannte,  sah  er  sich  von  fast  allen,  die  zu  den  „Upper  classes" 
gehörten,  verlassen.  Nur  Lord  Brougham  bildete  eine  glänzende  Ana- 
nähme.  Wenn  er  auch  mit  den  Ideen  Owens  nicht  übereinstimmte,  so 
hat  er  doch  den  Menschen  Owen,  dessen  Lauterkeit  über  jeden  Zweifel 
erhaben  war,  gegen  alle  Angriffe,  welehe  immer  zahlreicher  und  heftiger 
wurden,  inxbesondere  von    selten  der  Geistlichkeit,   in   Schutz   genommen. 

Im  Jahre  IHID  sollte  bereits  eine  Community  gegründet  werden.  Da 
eine  öffentliche  Aufforderung  zu  Subskriptionen  nur  ein  Kapital  von 
1(}0,0C0  Miirk  zusammenbrachte,  während  Owen  mindestens  zwei  Millionen 
Mark  für  notwendig  hielt,  niusste  man  den  Gedanken  aufgeben.  Eine 
von  Owen  bald  darauf  in  Irland  unternommene  Agitationsreist  gewann 
ihm  dort  viele  Anhänger.  Ferner  erklärte  sich  eiu  Mitglied  der  hohen 
Aristokratie,  Hamilton  von  Dalzcll,  bereit,  für  die  Gründung  einer  Ge- 
meinde einen  bedeutenden  Landkomplex  In  MotherwcU  unter  billigen 
Bedingungen  herzugeben.  Owen  selbst  subskribierte  200,000  Mark,  drei 
Anhänger  je  100,000  Mark,  trotzdem  Ijam  die  von  Owen  fiir  notwendig 
gehaltene  >^umme  nicht  zusammen.  Man  gab  deshalb  den  Gedanken 
wieder  auf. 

Gegen  Ende  des  Jiihres  1824  ging  Owen  nach  Amerika,  um  dort 
für  seine  Ideen  zu  wirken.  Er  gewann  liier  viele  Anhänger,  die  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  auch  ca.  30  kommunistische  Gemeinden  gegründet 
haben.  Ausführlicher  haben  wir  die  Geschichte  der  kommunisllschcn 
Gemeinde  New  Ilarmony  (s.  d.)  dargestellt,  bei  derOwen  selbst  beteiligt  war. 

In  Schottland  war  während  seiner  Abwesenheit  von  Abram  Uombe 
in  Gemeinschaft  mit  dem  erwähnten  Hamilton  die  Gemeinde  Orbiston 
(s.  d.|  begründet  worden.  In  den  drelssiger  Jahren  wurde  in  Irland  die 
ÖeiBfiiide  IlüliaUne   (e.  d.)  nach  Owenschen  Principien   geleitet,   ferner  in 
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England  die  Manea  Fen  Community  nnd  im  Anfang  der  vierziger  Jalire 
die  Queenwood  Community  (a.  d.)- 

Für  das  Scheitern  aller  dicäcr  Versuche,  iibür  die  wir  iiii  anderer 
Stelle  eingehender  spreolien,  iat  Owen  persönlich  nicht  verantwortlidi  v.a 
machen.  Die  meisten  wurden  olme  seine  Einwilligung  unternommen  von 
übereifrigen  Anhängern,  die  den  llegtnn  des  „tiiii  send  jährigen  Keielis" 
nicht  erwarten  konnten.  Uiesc  hatten  nich  in  den  verschiedenen  Studien 
zu  Genossenschaften  zuHamraengeachlossen,  die  den  Zweck  halten,  das 
zur  Gründung  einer  kommunistischen  Kolonie  notwendige  Kapital  zu 
sammeln.  Owen  ist  so  als  der  Vater  der  englischen  Cooperativbcwegimg 
zu  betrachten,  wenn  er  dieselbe  auch  nur  als  Büttel  für  den  hüliorcu  Zweck 
der  Gründung  von  „communities"  betrachtet  bat. 

Als  Owen  1830  deKnJtiv  von  Amerika  nach  England  znrückkehrte, 
fand  er  bereits  ca.  80  Genosscnscbaften  vor.  Bald  wurde  er  liier  in  eine 
neue  Gründung  verwickelt.  Es  handelte  sieb  um  die  Errichtung  einer 
Arbeitsbörse,  die  „National  labour  eipiitable  exehango".  Bereits  1820 
halte  Owen  ausgefiihrt,  dass  die  mensclilicbe  Arbeit  das  natürliche  Wert- 
mass  sei,  und  vorgeschlagen,  das  in  jedem  I'rodukt  enthaltene  Quantum 
durcbsclmittlicher  menschlicher  Arbeit  zu  bereclinen  und  darnach  die  Werte 
der  Waren  zu  fixieren  nnd  gegeneinander  auszutauschen.  Dadurch  werde 
errciclit  werden,  dasa  die  Arbeit  keine  Ware  mehr  wäre  nnd  dass  die 
Arbeiter  nicht  mehr  die  Sklaven  eines  künstlichen  Lohns^'stcms  wären, 
welches  in  seinen  Wirkungen  grausamer  sei  als  irgendwelciie  Sklaverei. 
Es  würde  damit  eine  unbeschränkt  währende  Kaufkraft  entstcbeii,  so  dass 
Absatzkriaen  nicht  mehr  vorkommen  könnten.  Nach  dieser  Idee  wurde 
lH'i2  die  Arbeitstauachbank  in  London  gegründet.  Sie  sollte  den  Aus- 
tausch von  Produkten  nach  der  in  ihnen  enthaltenen  Arbeitszeit  ermög- 
lichen. Fiir  die  bei  ihr  abgelieferton  Produkte  gab  die  Bank  Noten  aus, 
welcbe  auf  eine  gewisse  Zahl  Arbeitsstunden  lauteten.  Der  Noteninhaber 
konnte  aus  den  Magazinen  der  Bank  für  dieselben  ein  Quantum  von 
Produkten  eintauschen,  deren  Wert  ebenfalls  in  Arbeitsstunden  ausgedrückt 
war.  Bei  der  Abschätzung  des  Wertes  der  Produkte  ermittelte  man 
thiitsäehhch  nicht  die  in  der  Produktion  verausgabte  Arbeitszeit  oder  die 
zur  Produktion  notwendige  durchschnittliche  Arbeitszeit,  sondei-n  schlosa 
sich  an  den'  Marktpreis  an.  Da  die  Bank  sich  nur  mit  dem  Austausch 
beschäftigte,  aber  auf  die  Leitung  der  Produktion,  auf  die  Bestimmung 
darüber,  welcbe  Waren  produziert  werden  sollten,  gar  keinen  Eintluss 
hatte,  sondern  alles  annahm,  was  ihr  gebracht  wurde, -so  trat  bald  ein 
Mi  SS  Verhältnis  zwischen  Nachfrage  und  Angebot  ein.  Die  wirklich  brauch- 
baren und  viel  verlangten  Produkte  verschwanden  schnell  aus  ihren  Maga- 
zinen, unbrauchbare  oder  selten  verlangte  Artikel  häuften  sich  aber  in 
einer  grösseren  Menge  an.  Bald  erfolgte  denn  auch  der  Zusammenbruch 
der  Bank;    Owen    erlitt   wieder    ^inen    nicht   unbedeutenden    Geldverlust. 

Das  Fehlschlagen  des  Versuches  der  Arbeitatauscbbank  lähmte  aber 
den  Eifer  Owens  nicht.  Unermüdücb  wirkte  er  in  Rede  und  Schrift. 
April  1832  war  die  „Crisia"  begründet  zur  Vertretung  seiner  Princijuen. 
Diesem   Blatte  folgte    1835    „The  new  moral  world".     Eine  ^«.0.1.%  Vo^'l«.'^ 


Owen  —      594      —  Onen'iKhe  Gemeindea 

von  Vertincn  entstand  unter  seinem  EinHosa,  von  denen  die  „Association 
of  all  classea  of  all  nations-,  die  „Vereinigung  aller  Klassen  aller  Völker", 
deren  Mitglieder  sieb  von  1939  an  „äocialisten"  nannten,  die  grösste  Be- 
deutung erlangte.  Auch  trat  Owen  in  ßczieliung  zu  den  Gewerbevereinen, 
denen  er  die  Errichtung  von  l'roduktivgenossenacliatten  empfahl,  da  er 
an  eine  dauernde  Bcäserung  der  Lage  der  Arbeiter  unter  dem  Lolin- 
system  nicht  (glaubte.  Das  >Selieitern  des  mit  nicht  unbedeutenden  Mitteln 
unternommenen  Veräucties  dea  Queenwood  Community  im  Jahre  1846 
setzte  der  socialiülisclicn  Agitation  in  England  ein  Ende. 

Owen  hat  sich  immer  ablehnend  gegen  jede  |ioliti«che  Agitation 
verhalten.  In  seinen  Gemeinden  Holiten  jedoch  durchaus  demokratische 
Institutionen  herrschen.  Üaaa  dieselben  aber  unter  den  bestehenden  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen  etwas  helfen  könnten,  glaubte- er  nicht.  So  hat 
sich  die  social  ist  iddie  Bewegung  in  England  nicht  verschmolzen  mit  der 
wesentlich  politischen  Ohartistenbewegung,  wenn  auch  viele  Socialisteo 
zugleich  Anhänger  des  Chartismus  waren. 

In  seinen  allen  Tagen  wurde  Owen  Anhänger  des  Spiritismus.  In 
seiner  läö7  erschienenen  Autobiographie  erzählt  er,  dass  er  in  lebhaftem 
Verkehr  stände  mit  den  Geistern  seiner  alten  Freunde.  Dem  Geiste  dea 
Herzogs  von  Kent,  der  bis  zu  seinem  früh  erfolgten  Tode  ein  grosser 
Bewunderer  der  Owenschen  Schöpfungen  war,  spendet  er  das  Lob,  dasa 
er  sich  immer  überaus  pünktlich,  der  getroffenen  Verabredung  gemäss, 
einstelle.  Owen  war,  alt  er  dies  schrieb,  ein  Greis  von  8ö  Jahren.  Am 
17,  November  I8JJ3  ist  er  dann  in  seiner  Vaterstadt  gestorben. 

Owen'sche  Gemeinden  sind  gegründet: 
I.   in  Amerika: 

New  Ilarniony  in  Indiana;  900  Mitglieder;  30000  Acres;  Dauer  circa 
3  Jahre.     Siehe  „N.  li.". 

Niishobain  Tennessec;  1.'»  Mitglieder;  2000  Acres;  Dauer  circa  3  Jahre. 
Siehe  Art.  Frances  Wright. 

Yellow    Spring    Community    in    Ohio;     75 — 100    Familien;     Dauer 
3  Monate. 

Hhie  Spring  Community  in  Indiana.     Nichts  Näheres  bekannt. 

Ci)0|)eriitive  Society  in  IVunsylvanicn ;    nichts  Näheres  bekannt. 

Ctix:-aekie  ('omnnniity  in   New- York;    Kapital    klein;   viele  Schulden; 
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irtjHIville  C'aiuinuiiilv    in    hjdiiiiiit:    iiher   CO  Milglieaer;  3'2ö  Acrea; 

IJanir  circa   i   .liilir. 

Ki- 

a:ikliii l-'oiiimiuiitv  in  NcH-Vnrk;  niclils  Xjihoi-cä  bekannt. 

ll» 

ivci>tjHW  (.Vnnnunilv  in  New- York;  circa  80  Mitglieder;  120  Acrea; 

ScI.iil.lcn   12000  IJcllar;  Dauer  :>  Jlonalc. 

Ke 

ndl.!  reinnmiiitv  in   'M.i.i;  200  Jlitgliedcr;  200  Acres;  Dauer  circa 
2  .lakrc. 
lelnria  in    Imlian«:    1200  Acres;   Dane.-  circa  2  Jal.rc. 

Sl« 

1.    Im 

\.m«\~U:„    lv-.l.is.-ci.:l. : 
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Rulialine  Coiniumiity;    gegründet  von   CVaig;  üniier  ■-■ircii  3  Jahre. 

Queenwood  Community  in  Ilfimpsliire;  Dauer  ö  Julac. 

Manea  Fen  Community  in  Ciimbridgusliirc ;  kurze  Dauer, 
Die  ersten  3  Experimente  sind  besondara  besprochen;  genauer  dar- 
gestellt iat  die   Oescbichte  der   beiden    Gemeinden,   an  denen  Oiven    per 
Bönlicli  beteiligt  war,  nämlich  New  Ilarmony  Communiiy  und  (^iieeuwood 
Community. 

Paepe,  COanr  de,  geboren  1841  zu  Ostende.  Zwiilt"  Jahre  alt  ward 
er  in  das  Jesuitenkoliegium  in  Brüssel  gescbiekt;  seine  freien  Stunden  füllte 
er  durch  Uebungen  in  der  Typographie  bei  Dosiroe  Hrismec  aus,  dessen 
Tochter  er  später  heiratete.  Neben  eifrigen  Studien  fand  er  noch  Zcir, 
eich  der  socialistischen  Propaganda  zu  widmen.  1871  erhielt  er  das 
Diplom  als  Arzt  und  etablierte  sich  in  ßrüssel.  Er  nahm  an  dem 
Griindungsmeeting  der  Internationale  zu  London,  ebenso  wie  an  den 
Kongressen  zu  Genf,  Lausanne  und  Brüssel  teil.  Anfangs  ein  Schüler 
Colins,  gewann  ihn  äan  Studium  Froudhons  dem  Anarchismus  und 
Mutualismus.  Später  machte  er  sieb  von  beiden  los.  Tiefere  Studien 
führten  ihn  zum  Kollektivismus,  in  dessen  Dienst  er  von  nun  an  seine 
reichen  Qciateskräfle  stellte.  Er  war  Mitarbeiter  für  eine  Unzahl  von 
Blättern,  wie  „la  sociöte  nouvelle",  „le  peuple",  „de  Toekomst",  „de 
Werker,"  „la  revue  socialiste",  „die  neue  Gesellschaft',  „die  Zukunft", 
„die  Gleichheit"  u,  s.  f.  Gestorben  19.  Dezember  1890  zu  Cannes.  Von 
seinen  Werken  nennen  wir:  Examen  de  quelipies  queations  sociales, 
ßriissel  18ti6;  Essai  sur  l'organisation  des  Services  puhlies  duns  la  socicte 
Future,  Brüssel  1874.  Untersuchungen  über  die  Grundprincipien  der  Social- 
Ökonomie  in  der  „Zukunft"  I8T9;  in  lüchters  Jahrbuch  für  Sociatwisscn- 
schaft  und  Socialpolitik  die  Berichte  über  die  „Xiedertaiide",  ferner  „die 
sociale  Wissenschaft  nach  Colins  und  de  Potter"   I,  2,  ^6 — 59. 

Paraguay.  Die  Mission  der  Jesuiten  in  Paraguay  datiert  von  1Ö8I3. 
Ein  bedeutender  Erfolg  lohnte  ihre  Mühe  und  eine  grosse  An/.ahl  von 
Indiern  wurde  zum  christlichen  Glauben  bekehrt.  Von  Anfang  an  hatten 
sie  aber  mit  dem  System  der  Kommanderien,  durch  das  die  Indicr  als 
Grundhörige  an  einzelne  Herren  verteilt  waren,  zu  kilmpfcn  uu<l  sehr 
früh  schon  sahen  sie  ein,  dass  ein  dauernder  Erfolg  ihrer  Mission  nur 
durch  absolute  Trennung  der  beiden  Rassen  zu  erreichen  sei.  Es  gelang 
ihnen,  vom  spanischen  Slaate  die  beiden  Völker  der  Guaycnrii  und  der 
Guaraki  als  Stätten  ihrer  Missionslhätigkeit  angewiesen  und  auch  ein 
Privileg  zu  erhalten,  das  die  Spanier  von  den  Reduktionen  anssehloss. 
Die  erste  Idee  einer  neuen  Verfassung  für  ihre  Koloniee»  ging  von  den  beiden 
Italienern  üataldino  und  Mareta  aus  und  wurde  vom  Provlnciai  Diego 
Torres  rastlos  verfolgt  und  ausgefiihrt.  Stets  war  ihr  Werk  von  der 
Habsucht  ihrer  spanischen  Nachbarn  und  der  Feindlichkeit  der  kiroiilichen 
Behörden  bedroht.  Dazu  kamen  noch  die  fortwährenden  Raubeinfälle  der 
Bewohner  der  Provinz  St.  Paulo,  die  abzuwehren  den  Jesuiten  cnt  nach 
blutigen  Kämpfen  gelang.  Allmähhch  stieg  die  Zahl  der  Reduktionen  anf 
31,  von  denen  der  grössere  Teil  auf  beiden  Seiten  des  Uruguay  lag,  Ira 
Gebiete  des  heutigen  Paraguay  befanden  sich  nur  wenig,«!  ö.Txa'MeVCvi'iNKsws»-- 
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Die  Ilcwoliner  dicsea  Oebietes,  etwa  lOOOOO,  waren  meist  Guarani;  die 
Zatil  der  Jesuiten,  die  mit  der  Leitung  der  Missionen  betraut  wur, 
betriif;  wolil  nie  viel  nielir  als  lÖO.  DiirL-li  den  Vertrug  vom  16.  Januar  1750 
wurden  die  7  besten  Midsionen  von  Kpunien  an  Portugal  ausgetauscbt. 
Hei  der  Besetzung  des  <ic'bietöa  durcii  die  Portugiesen  kam  es  zu  längeren 
Kämpfen  seitens  der  Guarani,  die,  wabrsclieinlicli  von  den  Jesuiten  ge- 
leitet, ilir  Land  nicht  aiiFgeben  wollten.  1768  erfolgte  der  Befulil  zur 
Vertreibung  der  .leauiten  aus  Amerika  imd  damit  war  aiieb  das  ISchicksal 
der  Alissionen  besiegelt  Die  Indianer  opponierten  der  neuen  Ordnung  der 
iJinge,  baten  um  Wiedergabe  der  Jesuiten;  dann  versanken  sie  ganz  in 
A|)atliie.  In  kurzer  Zeit  war  das  blidiende  Land  von  den  liabgicrigen 
Heamten  ausgosogen,  der  ungelieurc  Vielistand  rniniert,  die  Bevölkerung 
auf  die  Hälfte  zusammengcselimolKcn,  der  Rest  völlig  entsittlicht,  das  Ge- 
biet mit  Ansnalime  weniger  Dörfer  wieder  zur  Wildnis  geworden. 

liier  in  Paraguay,  wie  andcrwilrts,  haben  die  Jesuiten  mit  dem 
ihnen  eigenen  iSebarfsinn  an  die  bestehenden  Anschauungen  und  Ideen  der 
Völker  angeknüpft  und  haben  sieh  bei  dem  Entwurf  der  Verfassung  der 
Reduktionen  zunitehst  an  die  bei  den  Guarani  vorhandene  Agrar Verfassung 
iingelchnt;  dnss  sie  bei  der  Ausarbeitung  desselben  auch  unter  dem  EinHuss 
de-t  Campanella'schcn  Sonnenstuats  gestanden,  ist  nnwahrscheinlieb.  Die 
Jesuiten  allein  halten  die  gesamte  Leitung  in  ihrer  Hand  und  vertraten 
ihre  Missionen  auch  dem  spanischen  Staat  gegenüber,  an  den  sie  die 
Kopfsteuer  nach  ihren  statistischen  Tubellen  abführten.  Bei  der  Ein- 
richtung der  Koloniecn  wurde  nicht  nur  auf  völlige  Kegchnässigkeit, 
simdern  auch  auf  uiüglicliste  Gleichheit  gesehen.  Die  Indianer  wohnten  in 
kleinen  Städten  von  SöOO — 7000  Einwoimern.  In  der  Mitte  derselben 
stand  die  g(^räuniige  Kirche  mit  der  Wolinung  des  Paters  und  grossem 
Garten,  das  Witwcnhaius,  Gerichtsgebilude  und  die  geraumigen  Gemeinde- 
spcieher.  Die  Strassen  waren  gerade,  reelitwinklig  zu  einander  als  Haum- 
alleen angelegt  Die  ganze  Niederlassung  war  zum  Schutz  mit  einer 
dichten  Wand  von  Kakteen  umgeben.  Zunilehst  der  NiederlMsung  lagen 
die  Ackerslncke,  die  zur  Privatbestellung  den  einzelnen  überlassen  waren, 
und  die  Felder  der  Witwen  und  Waisen.  Dann  folgte  das  ungeteilte 
Ackerland  und  weiter  hinaus  die  Weide  fiir  die  grossen  Viehherden. 
Das  Privateigentum  blieb  in  ihrem  Staate  verpönt;  es  gab  nur  Gebrauch s- 
eigenlnni,  das  aber  äusserst  gering  war.  Das  Mass  des  Frauensehmuckes 
war  z.  B.  auf  zwei  Unzen  Gold  beschrankt.  Die  Häuser  wurden  von 
der  (icnicindo  gebaut  und  ausgebessert.  Xach  dem  Tode  der  IJe- 
wolnur  lielen  sie  an  die  Gemeinde  zurück.  Die  Kazikscbaften,  die  man 
hei  di'r  Ansiedlung  vorfand,  wurden  den  Arbeitsabteilungon  zu  Grunde 
giji'gl,  und  traten  aneli  im  Kriege  noch  horvor,  hatten  aber  die  frühere 
Bcdculinig  verlon-n.  Meist  waren  dem  Indianer  drei  Tage  zur  Bebauung 
siims  Liuides  in  der  Woche  ühcrlasseii ;  die  übrige  Zeit  wurde  im  Dienste 
di-r  Gemeinde  gi'arheitct.  Alliniirgni<llich  bestimmte  der  Pater  den  Kor- 
re^idiu'cu.  eingeboi-eiieii  rnl.'rbeaniti'n.  das  Mass  der  taglichen  Leistung 
iiii<]   inspizierte  mindesiens  täglich  einmal  die  Arbeit. 

Allo   /Yotlulitionsniittcl   wareu  Gemeindeeigen  tum.    Pflug,   Axt  und 
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Messer  erhielt  jedes  Paar  bei  der  Hochzeit  /.iir  Ausstiiltiiiij;;  jiu.sser- 
dem  ein  Joch  Zugocliaen,  die  aber  sehr  oft  der  Essliist  dor  Iiidiiuicr 
zum  Opfer  tielen.  Alles  Saatkorn  wurde  aus  den  Speicliorn  geliefert,  ort 
zwei-  bis  dreimal,  aus  denselben  Gründen,  wie  die  Ot'lisen.  .Jeden 
Samstag  wurde  an  die  Weiber  Baumwolle  /.um  Verspinnen  verteilt  Das 
gesponnene  Garn  musste  jeden  Ahend  an  den  Korregidor  abtrcfüjut 
werden,  der  es  dann  an  die  Weber  verteilte.  Jährlicb  zweimal  wurde  die 
Kleidung,  einfach  aber  reicldicli,  verteilt,  so  dass  die  Indianer  weit  besser 
gekleidet  als  die  hochadehgen  Spanier  einhergingen.  Aueli  die  Verteilung 
der  Nabrnngsmittel  mit  Ausnahme  der  Vegetabilien,  die  jeder  auf  dem 
ihm  angewiesenen  Felde  bauen  sollte,  ging  von  der  Gemeinde  aus, 
Wöclientlieh  wurde  aus  der  Herde  —  die  Mission  Yapeya  hatte  z.  B, 
500000  Stück  Rindvieh  —  die  nötige  Zahl  in  die  Reduktion  getrieben 
und  das  Fleisch  täglich  an  die  Familien  verteilt.  Ebenso  wurde  Theo 
und  Salz  verteilt.  Die  Handwerke  waren  völlig  fabrikmftssig  organisiert. 
Sämtliche  Werkstätten  befanden  sieh  in  der  Nahe  der  Jesuitenwolinungen 
und  wurden  von  den  Patres  öfter  inspiziert.  Im  grossen  Witwenhaus 
wurden  auch  die  unverheirateten  Müdchen  beschäftigt.  Fast  jede  der 
kleinen  Städte  betrieb  einen  eigenen  Industriezweig.  Mit  ihren  Erzeug- 
nissen wurden  die  Ordenshäuscr  versehen  und  einiges  davon  kam  aucli 
in  den  Handel.  Doch  beschränkte  sich  dieser  meist  auf  Uoiiproduklc,  wie 
Baumwolle,  Cochenille,  Paraguaythee  u.  s.  w.  Ein  grosser  Teil  des 
Reinertrages  der  Kolonieen  wurde  in  ihrem  Interesse  verwandt;  der  nicht 
unbeträchtliche  Uebcrscliuss  floss  in  die  Kasse  des  Ordens.  Innerhalb 
der  einzelnen  Mission  konnte  kein  Handel  staltfinden ;  daher  bedurfte 
man  auch  der  Edelmetalle  nicht.  Wohl  aber  fand  ein  solcher  zwischen 
den  einzelnen  Missionen  statt.  Trotzdem  man  eine  vollkommene  Gleich- 
heit der  Missionen  herzustellen  suchte,  führte  man  doch  Buch  über  diese 
Tauschgeschäfte  und  suchte  die  Bilanzen  gleich  zu  halten. 

Da  für  einen  solchen  Staat  die  Erziehung  von  der  gross ten  Wichtigkeit 
war,  so  wurden  schon  in  sehr  frühem  Alter  die  Kinder  morgens  in  die 
Kirche  gebracht,  um  des  Tages  über  spielend  an  Beschäftigung  gewöhnt 
zu  werden.  Die  älteren  genossen  etwas  Unterricht,  nur  die  begableren 
-lernten  lesen  und  schreiben.  Nach  Beendigung  des  Unterrichts  zog  die 
ganze  Schar  zur  Feldarbeit.  Die  Erträgnisse  gehörten  den  Kindern 
selbst;  ältere  Leute  leiteten  die  Arbeit.  Ausserdem  hatte  jede  Abteilung 
einen  selbst  gewählten  Obmann,  aus  denen  sich  meist  die  Korregidoren 
rekrutierten.  Oft  wurden  die  Kinder  in  die  Werkstätten  geführt,  um 
zu  zeigen,  zu  welchem  Handwerk  sie  Geschick  und  Neigung  hätten. 
Abgeschlossen  ward  die  Jugenderziehung  durch  die  Heirat,  die  im  sieb- 
zehnten, beziehungsweise  fünfzehnten  Jahre  erfolgte.  Das  junge  Ehe- 
paar erhielt  alsbald  ein  Stückchen  Land;  aber  sie  wohnten  in  der  Hütto 
der  Eltern  und  erhielten,  erst  wenn  sich  die  Familie  vergrösserte,  eino 
eigene  Hütte. 

Kleinere  Streitigkeiten  wurden  durch  den  Korregidor  entschieden. 
Alle  ernsteren  Strafsachen  mussten  vor  den  Pater  gebracht  werden,  der 
als  Beichtvater  jedes   Geheimnis,    oft  durch   die  Selbstankla^«  d.««>  &i^\vc\^ 
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Higeii  sein  Vergclii-n  cifiiiir.  AU  Strafen  wurden  Sciililge  und  kurze  Haft- 
strufen  angewandt;  Unverbeaserliclie  wurden  in  entfernte  JEiäsionen  ge- 
Kfliidct.  N'nr  Itiurie  und  Itunscrurig  wurde  angestrebt;  daher  gab  eä  auch 
keine  Todesstrafe. 

Nur  7.U  leiclit  könntu  nach  dieser  Sehllderung  der  Jc:iuiten Staat  ala 
vnlJkoinmen  unrl  Vorliild  einer  glücklichen  (je^oli^ciiaft  erscheinen.  Un- 
bedingt uiiHf!  zugegeben  werden,  dass  das  Glück  der  Indianer  in  diesen 
I'eduktinui'u  ein  viel  griissores  war,  aU  in  irgend  einem  Teile  Südamerikas, 
und  OH  wiiro  iltnehau»  verkelirt,  den  Maßstab  unserer  aittliclien  Ideen, 
die  Forderung  unserer  Freiheit  des  Indivlduunn  auf  denselben  anwenden 
zu  wollen.  Der  Vorwurf  aber  mii^s  wohl  aU  i-in  durcliam  bi;rechtigter  er- 
scheinen, dass  die  Jesuiten  die  Eni-rgic  in  dem  Indianer  ganz  bedeutend 
ge.schwaelit  haben  —  (ihne  dies  wiire  ihr  ganzes  Werk  unmöglich  gewesen 
-  und  dadurch  eine  phvsische  und  geistige  Schlaffheit  erzeugt  haben, 
die  uns  als  auf  ihrem  Gipfel  der  alte  Uoblas  in  folgender  Stelle  schildert: 
„ITt  audivisHcm  horis  diversis  noclu  tvnipanum  pulsari  et  praecipue  ad 
aururnni  exorientcm  intjuisivi  <|U()r.suni  hie  sonitus?  Dlxcrunt  mihi  sem- 
per  cimsuelum  ossc  lotani  geutem  crebro  suacitare  secundiim  ijuietem : 
hujuri  usus  originnm  eognoseere  volens,  re,*ponderunt  lu-opter  notaui  in- 
dolent desidiosam  IndiiTum,  <|ui  labore  ijuotidiano  defeä^i  initi  sunt  leetum 
et  donnili  per  tolam  noetem,  lioc  modo  officiis  eoujngalibus  non  funetts 
Jesuitae  maiidaveruiil  ut  nonnullis  horis  noclu  ivmpanum  puUatum 
esr-et  in  huuc  modnui  jneitare  niavitoB."  Kein  Wunder  daher,  dass  trotz 
der  Begünstigung  der  Ehcsehliossiing  die  lievolkerungszald  nahezu  sta- 
bil blieb,  und  dass,  als  die  Indianer  Bicli  ihrer  Leiter  und  Führer  beraubt 
italicn,  sie  nur  zu  bald  hi  ihre  fridiere  Wildheit  und  neue  Entsittlichun« 
zurj'ieksanken.  Ks  war  ein  Staat  geaehaffcn,  der  vollkommen  sein  sollte,  und 
von  <leui  die  Fnlwickhuig  nusgecidosseii  blieb.  Das  Produkt  überlegener 
Kultur  auf  dem  Grunde  eines  unentwickelten  Volkes  ging  mit  seinen 
Griindcni  zu  (^friuidc. 

Patronat  Im  hcnligen  Arbeilskontrakt  stehen  sich  Arbeiter  und 
Arbeitgeber  als  gleich  berechtigte  ParttNt'U  gegenüber.  Die  Dnuer  desselben 
im  meist  eine  Kehr  kurze  und  der  Arbeiter  crwiulet  vom  Fabriklierru  nichts 
Anderes  als  den  Arbeilslohn,  den  er  no  bocli  wie  möglieb  zu  halten  be- 
mCdit  ist.  Wenn  also  der  Patron  {Arbeitgeber)  diesen  Lohn  bezahlt  hat, 
scliidtlel.  er  dem  Arbeiter  nichts  weiter,  er  hat  den  Kontrakt  erfüllt.  Aber 
d.-r  Arbeil.T  ist  s<-lnvac!i  und  unwissend;  er  versteht  nicht  für  die  'Aa- 
kuiifl  /u  surgen  ;  er  kümmert  sich  wenig  um  die  phvsische  und  moralische 
Ilv-ii-ne  s<>iries  .■igcueii  Lribes  oder  seiner  Kinder.  i)a  erwuchst  denn  dem 
Palr.iu  di-  moralische  Aufgabe,  für  den  Arbeiter  das  zu  ihuil,  was  dieser 
selbsl  nieht  ihut,  d.  h.  vorsorglich  und  siiarsam  für  ihn  zu  sein.  Aussor- 
d.'Ui  aber  isl  es  lieber,  ilass  der  Lohn  für  einen  Arbeiter  mit  Familie  in 
den  nieisli'u  Fidlen  nielit  ausreielit.  Ist  es  da  nieht  besser,  dass  die 
Ilidf.-  ihm  Vi, II  .ritni  si.iiK«  Patrons,  anstalt  von  der  Oetfcntliehkeit,  der 
[.rivaten  W..hllhiiti^'Ueit  oder  rler  Genu'indc,  kommt?  Diese  liebevolle 
Fiu-Mirge,  mit  der  der  Palron  sieh  für  «einen  Arbeiter  auch  ausser  dem, 
nvi-  IT  ihm  ^i'iiau    «chuhlcl,    interessiert   und   sich   beinnbt,   ihm   nfitKÜidi 
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2U  sein,  ist  es,  die  das  Wesen  des  Patronata  aiismatlit.  Das  Patronat, 
wie  man  es  auch  definiert  hat,  bezeiciinet  ein  ganzea  System  socialer 
Hüitsthätigkeit  auf  allen  Gebieten,  wo  das  auf  sicli  selbst  gestellte  schwä- 
chere individiiiim  sich  von  Not  bedroht  sieht,  oder  seine  Kräfte  nicht  voll 
zur  Entfaltung  bringen  kann.  Es  ist  eben  das  auf  religiöse  und  mora- 
lische Triebfedern  zurückgehende  charitatjve  System  der  Bedtirfnis- 
befriedigung,  das  überall  da  Platz  greift,  wo  das  privatwirtseliafilicho 
System  des  blossen  Selbst  Interesses  Lücken  in  der  Bedürfnisbefriedigung 
lässt  und  wo  (las  zwangsgemeinwirlscliaftliche  System  nicht  eingreifen 
kann  oder  soll. 

Dies  Institut  des  Patronats,  dessen  wesentliche  Gedanken  nebst  ihrer 
Begründung  wir  nach  den  Theoretikern  desselben  dargestellt  haben,  ist 
besonders  in  Frankreich  und  Belgien,  da  wo  die  katholische  Kirche  noch 
einen  übermächtigen  Eintluss  behauptet  und  die  Arbeitermasscn  iu  ihrer 
Entwicklung  bedeutend  zurückgeblieben  sind,  in  Blüte.  Am  berühmtesten 
unter  den  das  Patronat  ausübenden  Fabrikherren  sind  die  Brüder  Ilarniel, 
von  denen  der  eine  in  der  Schrift  „Manuel  de  la  Corporation  chreticnne" 
die  sie  bei  ihi-en  Einriclitungen  leitenden  Ideen  dargelegt  hat.  Coiporation 
nennt  er  die  Gesamtheit  der  Patronats  werke,  die  er  für  seine  Arbeiter 
geseliafJen  hat.  Die  ganzen  Anstalten  sind  mit  Frömmigkeit  förmlich  durch- 
trankt. Eine  Anzahl  geistlicher  von  Geistlichen  geleiteter  Vereine  nehmen 
von  frühester  Jugend  auf  den  werdenden  Arbeiter  oder  Arbeiterin  in  ihren 
treu  füi-aorgenilen  Sehoss  auf  und  geleiten  ihn,  bezw.  sie,  durch  das  ganze 
fecben.  In  christlicher  Demut  und  Ergebenheit  gegen  den  Patron  und 
die  Kirche  werden  die  Arbeiter  erzogen,  jedes  Fünkchcn  Selbstiindigkeit 
unterdrückt,  damit  ihnen  ja  nie  die  Versuchung  nahen  könne,  sich  dieser 
viltcrlichen  Fürsorge  zu  entziehen,  die  trotz  aller  scheinbaren  Selbstlosig- 
keit den  eigenen  Vorteil  dabei  nie  vergisst.  Mit  nichts  können  diese  An- 
stalten bosser  verglichen  werden,  als  mit  dem  Jcsuitensfaat  iu  Paraguay, 
nur  dasB  der  letztere  noch  tausendmal  besser  und  das  ganze  System  dort 
vielleicht  eher  berechtigt  war,  oder  wenigstens  durch  seine  Resultate 
verleidigt  werden  konnte. 

Hier  setzt  auch  die  scharfe  Kritik  der  Socialdemokratie  an  dem 
Institut  des  I'atronats  ein,  deren  Bcrechfigung  nicht  zu  bestreiten  ist. 
Sicher  ist  zuzugeben,  daas  ein  gegenseitiges  wohlwollendes  Verhalten 
zwischen  l'atron  und  Arbeiter  für  beide  Teile  äusserst  wertvoll  nicht  nur 
in  materieller,  sondern  auch  moralischer  Hinsicht  ist,  und  sicher  gehört 
dem  Fabrikherrn  Anerkennung,  der  seinen  Arbeiter  nicht  als  profitgieriger 
Unternehmer,  sondern  als  Mensch  dem  Menschen  gegen  übertritt  und,  voll 
des  Hewiisslseins,  dass  ihm  seine  durch  den  Zufall  der  Geburt  zugefallenen 
Güter  auch  Pflichten  auferlegen,  bemüht  ist,  diese  Pflichten  zu  erfüllen. 
Man  hat  als  die  Vollendung  des  Verbältnissea  zwischen  Patron  imd  Ar- 
beiter dasjenige  angesehen,  das  sich  am  meisten  dem  eines  Vaters  zu 
seinen  Kindern  nähert.  AVcnn  dieses  Verhältnis  auf  den  ersten  Blick  als 
ein  ilnaserst  edles  erscheint,  so  liegt  doch  gerade  in  diesem  Vergleich  etwas 
üusserst  Beschämendes,  ja  geradezu  Beschimpfendes  für  den  erwachsenen 
Arbeiter.     Man  vergleicht  ihn  mit  dem  Kinde,  dessen  geistige  u.xv4  to-'ä^t 
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lisilie  Kraft  acliwacli  ist,  lias  citilicr  bevormundet  und  gegängelt  werden 
miirts,  tk'in  man,  wenn  es  gegen  dio  Ordnung  verstösst,  die  Rute  gibt. 
Und  nur  zu  leiclit  schlügt  da»  woldwollende  Bevormunden  in  eine  nieder- 
drdi^kende  Tyrannei  um.  Diese  (icfalir  liegt  besondere  da  nahe,  wo  der 
wolilwolleude  Patron  aucli  auäserlialb  doji  Oebietc»  der  Produktion  auf 
da»  t'rivjitleben  des  Arbeiters  bestimmend  einwirken  will.  Dann  wird  das 
Woblwollen  zu  einem  Zwange,  den  nur  tief» teilende,  unintelligeute  Arbeifer 
sieli  gefallen  lasnen.  Auch  lirer  sind  ea  wieder  die  weiblichen  Arbeiter, 
denen  gegenüber  dio  viVlerlicIie  Zucht  des  Fabrikanten  sich  die  loeisten 
tJelHirgriftc  ertaubt;  so,  wenn  ■/..  W.  nach  der  Fabrikordnung  denselben 
aueb  während  ihrer  freien  Zeit  bei  Strafe  sofortiger  Kimdigung  jeder 
Umgang  mit  Männern  untersagt  wird,  oder  der  Fabrikant  sieb  die  Krtei- 
lung  der  Heiratscrlanbnis  vorbehiUt.  Ohne  Zweifel  muss  durch  die  ganze 
pfltriarclialisehe  Fürsorge  die  Unterwürtigkeit  und  Unselbständigkeit  der 
Arbeiter  vergrössert,  ihre  Versklavung  aufs  neue  geschaffen  werden.  Indem 
sieli  7,\\t  ükonomiadien  noch  die  pcrsiinlicbe  Abhängigkeit  gesellt,  wird 
die  neue  Fabrikfeudalität  gcgriuulel. 

Diejenigen  aber,  die  im  l'atronat  eine  Lösung  der  socialen  Frage 
erblicken,  vorgesaen,  daas  auch  der  wohlwollendste  Fabrikant  auf  die 
dureli  die  Konkurrenz  gebotene  Ausbeutung  des  Arbeiters  nicht  ver- 
zichten kann,  ohne  seinen  eigenen  Kuin  herbeizunihren,  und  dass  Qber- 
haujit  das  Fntronat  nur  so  lange  seinen  Wert  behauptet,  als  es  eben  Aus- 
nahme ist,  ihn  dagegen,  wenn  allgemein  geworden,  verlieren  muss. 

Pecqiieur,  (,'on^lantin,  geboren  4.  Oktober  lÖOI  zu  Arleux,  gestorben 
27.  Dezember  1887  zu  Tavemy-Saint-Leu.  Anfangs  schlosa  er  sich  den 
Saint-Simonisten  —  im  Jahre  1831  finden  wir  ihn  unter  den  jugendlichen 
Euthusiasten,  die  Knfantin  folgten  — ,  später  den  Fourieristen  an;  doch 
ging  er  bald  seine  eigenen  Wege.  Sein  Hauptwerk  „Theorie  nouvellc 
d'cconomic  sociale  et  politique,  ou  ctudes  sur  l'organisation  des  societes", 
.erschien  184^.  Mitglied  der  Arbeitskommission  des  Luxembourg  (s.  d,), 
verfasstc  er  mit  Viilal  den  Endberrcbt,  Von  der  Nationalversammlung 
wurde  ci'  zum  Unterbibliothekar  ernannt;  er  verlor  aber  diese  Stelle  durch 
den  Staatsslreicii  von  1801.  Seitdem  lebte  er  in  stiller  Zurückgezogenheit 
zu  Taverny-St-Lcu,  wo  er  1887  starb.  1849  gab  er  noch  den  „Salut  du 
penjile^  heraus,  wo  er  in  der  Nummer  vom  10.  April  1850  in  dem  „Le 
Progres  par  la  douleur"  betitelten  Artikel  auseinandersetzte,  dass  jeder 
Forlsehrilt  der  Gesellschaft  nur  unter  Tliranen  und  Blutvergi essen  gemacht 
wird.  Ho  sah  er  denn  auch  den  Fortschritt  zum  Kollektivismus  nur  unter 
solclien  bhitigeu  Schlachten  nahen. 

Auf  der  Grundlage  der  socialen  Gcrcchligkeit,  die  nichts  Anderes  ist, 
als  der  Wille  Gottes,  hat  nach  I',  die  Umgestaltung  der  Qesellsehaft  zu 
erfolgen.  Neben  der  individuellim  Sittenlehre,  fitr  die  allein  die  von  Christus 
gelehrte  Moral  zu  halten  ist,  steht  eine  sociale,  der  der  Mensch  sich  in 
soviel  höherem  Masse  zu  fügen  hat,  als  die  Gesellschaft  dem  Individuum 
t'ibi'Hegeii  ist.  Daher  muss  die  Laune  des  Menschen,  das  zu  thun,  was  er 
will,  -/.wm  Schweigen  gebraebl  werden.  l'>  muss  soeialiaiert  werden.  In 
gifkiwr    U'cjse    haben    die    die    Gesellschaft    konstituierenden    Elemente: 
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Erbrecht,  Eigentum,  Arbeit,  deren  Form  in  der  Gescliiclilc  bestiniiiite, 
nicht  ohne  Opfer  zu  erreichende  Wandlungen  durcbzuniiichen  lijit,  eben- 
falls sich  der  Socialisation  zu  unterzic)ien.  Was  früher  im  individuellen  Hegitz 
war,  hat  in  den  der  Gesellschaft  zu  kommen ;  der  private  Krria  niusa  zur 
kollektiven  Sphäre  erweitert  werden.  Neben  der  Socialiaation  der  Kr^ieliung 
und  des  Unterrichts  hat  die  der  Produktion  durch  Ueberfiihrung  des  Grund 
uud  Bodens  und  der  übrigen  Arbeitsmittel  in  das  Kollektiveigeiituni  statt- 
y.iiHndcn,  welche  allein  das  radikale  Heilmittel  aller  Laster  und  alles  Elends 
der  heutigen  Gesellschaft  ist  und  die  Möglichkeit  vernichtet,  von  der  Arbeit 
anderer  zu  leben.  Vom  ökonomischen  Gesichtspunkt  aus  ist  dann  die 
(.■esellschaft  ein  ungeheures  Atelier  mit  unziihligen  Funktionen,  wo  die 
Arbeit  sich  unter  alle  Mitgheder  der  Gesellschaft  ins  Unendhche  teilt. 
Jede  nationale  Arbeit  bat  ein  regulierendes  und  die  Initiative  ergreifendes 
Centrum,  welches  den  Weg,  Fortschritt,  Einheit,  Gleichmässigkelt,  Oeko- 
nomie,  Einfachheit,  Redlichkeit  der  Produktion  und  Konsumtion  zu  über- 
wachen hat  und  für  eine  gerechte  Verteilung  der  Reichtümer  und  socialen 
Vorteile  sorgt.  Kein  Mitglied  der  GesellBchaft  kann  es  abweisen,  eine 
Rolle  in  diesem  Produktionsdrama  zu  spielen;  diese  Rolle  ist  eine  Funktion, 
ein  Teil  der  Thätigkeit  in  der  so  mannigfaltigen  Schöpfung  der  Reich- 
tümer. Ein  jeder  ist  zur  Arbeit  an  der  ihm  bestimmten  Stelle  verpflichtet 
und  soll  nach  seiner  Fähigkeit  und  Berufung  fleissig  sein,  damit  die 
Kollektivarbeit  so  wirksam  wie  möglich  sei.  Die  Verteilung  wird  eine 
vollständig  gleiche  sein,  da  es  nur  noch  Funktionen  der  Gesellschaft  gibt, 
zu  denen  ein  jeder  von  ihr  in  ihrem  Interesse  bestimmt  wird.  Eigentum 
gibt  es  nur  noch  an  den  Früchten  der  Arbeit.  Auf  den  Seiten  von  699—765 
gibt  F.  dann  noch  das  genau  ausgearbeitete  Projekt  einer  nationalen  und 
universellen  Association. 

0|J.  Economic  sociale  des  interßts  du  commerce,  de  l'industrio  et  de 
l'agriculture  et  de  la  civilisation  en  gencral,  soua  l'intluence  des  applicaiions 
de  la  vapeur,  Paris  1836;  Des  ameliorations  materielles  dans  leurs  rapporta 
avec  la  liberte,  Paris  1839;  De  la  legislation  du  mode  d'execution  des 
ehemina  de  fer,  Paris  1840;  De  la  paix,  de  son  principe  et  de  sa  reali- 
sation,  Paria  1842-,  Des  armees  dans  leurs  rapports  avec  l'induatric,  la 
raoralc  et  la  Ubertc,  Paris  1842;  La  Repubhque  de  Dieu,  union  religieuse 
pour  la  pratique  iramediate  de  l'egalite  et  de  la  fralernile  universelles, 
Paris  1844;  Le  Salut  du  peuple,  Journal  de  la  seience  sociale,  8°,  1849—  50; 
Reforme  ^lectorale,  appe)  aux  240,000,  Paris   1843. 

Perfectionisten  ist  der  Name  einer  aus  Amerikanern  bestehenden 
Sekte,  die  in  Kommunismus  lebt  und  lange  Jahre  eine  eigentümliche 
Elieform  aufrecht  erhalten  hat.  Ihr  Stifter  ist  John  Humphrey  Noyes. 
Siebe  dort  eine  ausiiibrhche  Darstellung  des  Lebens  in  dieser  eigentüm- 
lichen Kolonie. 

Perin,  Henri  Charles  Xavier,  geboren  zu  Mona  1815.  Nachdem  er 
seine  rechtlichen  und  ökonomischen  Studien  in  Löwen  vollendet  hatte, 
wurde  er  Advokat  zu  Brüssel  und  übte  diesen  Beruf  mehrere  Jahre  aus, 
1844  ward  er  Professor  des  öffentlichen  Rechts  an  der  katholiwJÄMR  V.-rö.- 
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versitiit  zti  Löwen,  und  im  folgenden  Jahre  der  Nationalökonomie,  ein 
Amt,  «Ua  er  bis  Iföl,  37  Jalire  lang  bekleidete. 

P.  gründet  die  sociale  Ordnung  auf  die  göttliclie  Autorität  und 
glaubt,  wenn  er  aticb  in  ausiderordentliclicn  Fällen  das  Eingreifen  des 
btantcs  fiir  notwendig  hält,  doch,  dnss  die  durclv  den  cliristliehen  Glauben 
wieder  erweckten  Tugenden  der  Sei b stbe sc hrän kling  und  Selbstopferung 
flieh  hinreichend  zeigen  werden,  sie  einer  Besserung  entgegen zufiihren. 
Daher  eni|itieh!t  er  die  Wiedererweckung  der  ehristhchen  Liebe,  wie  sie 
in  den  niittelalterliclien  Korporationen  zum  Ausdruck  kam.  Das  Verhältnis 
zwischen  Meister  und  Arbeiter  rauss,  gegriindel  auf  die  Idee  der  christ- 
lichen Solidarität,  ein  väterlifhes  und  brüderliches  sein.  Da  er  in  dem 
Individualismus  die  IlnnpUpiclIe  aller  socialen  Uebel  erblickt,  cmpüehlt  er 
als  Ilauptlicilmittel  die  Association,  die  aber  nach  katholischer  Auffassung 
keineswegs  egalitär,  sondern  eminent  hierarchisch  ist.  Das  Werk  aber, 
da»  gute  Kinvernchmen  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern  wieder 
herzustellen,  nnisa  bei  den  crsteren  beginnen,  deren  ungezügelte  Begier 
in  der  Vergangenheit  die  bestehende  Unordnung  geacluitftsn  hat.  P.  ist 
der  Hauptvertreter  der  Idee  der  Pntronage  luid  hat  über  dieses  Thema 
ein  Büchlein,  „Le  [latron,  ses  fonctions,  ses  devoirs,  ses  rcsponsabiliiea, 
Paris  ISHfi",  geschrieben.  Wir  erwähnen  noch:  „Les  Economiates,  les 
Sofialistes  et  le  i.'liristianiame,  Paris  1H49,  worin  er  alle  modernen  Fort- 
schritte dem  Spiritualismua  des  Christentums  zuschreibt.  Er  war  tliätiger 
Mitarbeiter  ain  „('orrespondent"  und  der  „Revue  catholiquc  dea  instltiiiions 
et  du  droit".  —  „Lc  socialisnic  chrijticn",  Paris  läi9;  „La  Cooperation 
ehril-Cienne«,   Paria    ItfHIi. 

Peru.  Die  Liindennasse  des  Inkareicliea  war  in  vier  grosse  Gebiete 
geteilt;  an  der  Spitze  eines  jeden  stand  ein  Vizckiinig,  ihm  zur  Seite  ein 
Verwalluugsrat.  Die  Hauptstadt  Kusko  bildete  einen  Sonderbezirk,  der 
unmittelbar  dem  König  unterworfen  war.  Die  Grundlage  der  Verwaltung 
bildete  die  Einteilung  in  Dekurien,  Gruppen  von  je  z<dm  Familien,  mit 
eini'm  Obmann,  dessen  Aufgabe  es  war,  für  das  leibliche  Wohl  seiner 
Gruppe  durch  Beschaft'ung  der  RolistofFe,  Gerate,  Weikzcuga  u,  dgl. 
zu  »orgon  und  über  die  .\ufrccliterlialtnng  der  (Jeaetze  zu  wachen. 
Zclin  Dekurien  bildeten  eine  ( 'cnturie  mit  einem  höheren  Obmann  ; 
taii.sciid  Familien  unter  hundert  (Jbuiännern  gehorchten  einem  Haupt- 
mann ihuoianka-camayaj),  der  unter  dem  Statthalter  der  Provinz  stand. 
Dieser  war  stets  ein   inkn  königlielicr  Abstammung. 

Zwecks  der  Verwaltung  wurde  der  Grund  und  Boden  in  den  Pro- 
viuzeti  in  drei  Teile  geteilt :  der  eine  für  die  Sonne,  die  Gottheit  der 
Iiikas,  <ler  zweite  für  den  Inka,  der  dritte  für  das  Volk.  Das  Verhältnis 
der  dri'i  Teile  war  vcr^^cliiedeii  nach  der  Zahl  der  Bevölkerung  und  dem 
grosseren  ndrr  f;erinj;eren  Betrag,  der  für  den  L'nterlmlt  der  Bewohner 
erfordert  war.  Dns  Land  der  Snnne  diente  fiir  die  Instandhaltung  der 
Teuip.-j.  des  lli.tlef.dietistes  und  dm  rjitcrbalt  der  Priestersehaft ;  das  für 
•\-u  lidiii  zur  riit'>rli,iltiinf;  siiiur  Kamilio  uu'l  der  Beamten  ;  denn  alle  im 
I  tji'ii,!,.  ,i,.s  Kiini^s  besehaltigten  Vasiillen  «iirdeu  auf  dessen  Kosten  genährt 
i/ij.l  f^^^-kk-Ukt  ruj.l  ihre  Felder  durch  die  ti.'meiudc  b.^stcllt ;  das  Land  für  das 
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Volk  war  in  gleiche  Teile  geteilt.  Da  jeder  Peruaner  zur  benlimmton  '/.itit 
heiraten  miisste,  so  erhielt  er  bei  der  lleirnt  vom  Uistriot  oder  der  (iomeiiulo 
ein  Wohnhaus  und  ein  für  den  Lebensunterhalt  des  Pnares  aii3reit;hende3 
Stiick  Lnnd  (tupu).  Beim  Wachsen  der  Fimiilio  wurde  der  Anleil  ver- 
grösscrt,  tur  jeden  Sohn  um  einen  tupu,  fiir  jede  Tochter  um  einen  ludbm 
tu|)u.  Dies  Land  konnte  nicht  vertiussert  werdcFi  und  wiirde  lun  V.ixdo 
jedes  Jahres  neu  aufgeteilt;  meist  behielt  es  nber  der  üesitzer  auf  Lebens- 
zeit. Vermehrte  sich  die  Bevölkernng,  so  wurde  das  notwemlige  Land 
von  den  Ländereien  des  Inka  oder  der  Sonne  genommen.  Die  Ik'arbeiliin}^ 
des  Landes  war  gemeinscliattlich.  Zunächst  wurda  das  Land  der  Sonne 
bestellt,  dann  daq  der  Alten,  Kranken,  Witwen  und  Waisen  und  der  im 
Kriegsdienst  bclindliciieu  Soldaten.  Darauf  hatte  jeder  sein  eigenes  I.anil 
zu  behauen,  musste  aber  seinem  Nachbarn,  wenn  es  notwendig  ivar,  aufs 
bereitwilligste  helfen.  Zuletzt  wurde  das  Lnnd  des  Inka  bestellt;  unter 
grossen  C'eremoniecn  wurde  die  Arbeit  begonnen,  unter  OeHilngen  (liailÜ) 
aiisgefiibrt  und  mit  Tünzcn  und  Lustbarkeiten  beschlossen.  Alle  ersehieiion 
dabei  in  ihren  Peierk leidern.  Die  grossen  Lnniaherden  gehörten  uns- 
schlieaslich  der  Sonne  und  dem  Inka.  Ihre  ungeheure  Anzahl  wurde  von 
erfahrenen  Hirten  bewacht  und  je  nach  der  .Jahreszeit  zu  veracliiedeiicn 
Weideplätzen  geführt.  Die  Vorschriften  für  die  Sorge  und  Klitterung 
derselben  waren  sehr  genau.  Zu  bestimmter  Zeit  wurden  sie  alle  gesolinren 
und  die  Wolle  in  grossen  Magazinen  niedergelegt,  dann  unter  die  einzelnen 
Familien  verteilt,  wo  ihre  Verarbeitung  durch  Spinnen  und  Wel)en  und 
die  Bereitung  der  notwendigen  Kleidung  den  Frauen  oblag.  War  diese 
Arbeit  vollbracht,  so  musslen  die  Kleider  des  Inka  verfertigt  wenlcn, 
deren  Quantität  und  Qu.ililiU  zu  Kuskn  genau  beMtinimt  wurde.  Die 
Beschaffung  derselben  wurde  dann  unter  die  einzelnen  Provinzen  verteilt. 
Beamte  trugen  Sorge,  dass  die  ganze  weibliche  Bevölkerung  thätig  war. 
Denn  Faulheit-  galt  .illgemein  als  sehwcres  Verbreeheii  und  wurde  vom 
Gesetz  hart  bestraft.  Die  grosse  Mehrheit  der  unteren  Klasse  der  Peruaner 
war  mit  dem  Ackerbau  bcschitftigt;  ein  Teil  wurde  in  den  meehaniaclien 
Künsten,  deren  Produkte  aber  nur  für  den  Inka  und  seinen  llof  bestimmt 
waren,  ausgebildet.  Die  Natur  und  der  Betrag  iler  grossen  ölfeiit liehen 
Bauten  wurde  durch  Kommissionäre  bestimmt  und  ebenfalls  auf  die  ein- 
zelnen Provinzen  verteilt. 

Diese  ganze  wunderbare  Verwaltung  war  nur  möglieh  dureh  eine 
genaue  Statistik,  und  diese  wurde  auch  im  Inkastnat  in  bewiindenuigs- 
wlirdiger  Weise  geführt.  Ein  genaues  Register  aller  Geburten  und  Todes- 
fälle wurde  gehalten ;  in  gewissen  Zwischenräumen  wurden  Aufnahmen 
des  ganzen  Landes  gemacht,  die  die  Natrtr  und  Fruchtbarkeit  des  Itorlena 
feststellten.  Danach  fand  die  Verteilung  der  Arbeiten  auf  die  einzelnen 
Provinzen  statt,  wobei  besonders  darauf  geachtet  wurde,  dass  die  Arl)eit 
zur  vorhandenen  Arbeitskraft  nicht  disproportioniert  sei.  Alle,  die  mit 
Arbeiten  für  den  Staat '  beschäftigt  waren,  wurden  während  dieser  Zeit 
auf  Staatskosten  erhalten  und  ein  genauer  Wechsel  in  den  Personen  der 
Beschäftigten  eingeführt,  damit  keiner  seine  Hausarbeit  zn  vernachlässigen  J 
brauchte.    Die  Sicherheit  und  Gesundheit  der  Arbeiter  war  ein  Q'i\g».\*.VOTv^" 
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Pindy,  Louis  Jean,  geboren  zu  Brest  1840,  lernte  das  Tistlilor- 
Iiandwcrk,  kam  nach  Paris  und  wurde  Mitglied  der  Internntionalo.  Er 
griindete  zu  Brest  eine  Sektion  derselben,  deren  Sekretär  er  wurde,  und 
niilim  an  den  Kongressen  zu  Brüssel  und  Bneel  teil.  Im  dritten  Prozess 
der  Internationale,  1870,  wurde  er  zu  einem  Jahre  Gefiüngnis  verurteilt. 
Am  4.  September  1870  befreit,  organisierte  er  das  Comh«  central  nnd 
wurde  26.  März  Mitglied  der  Commune,  der  Kommission  fiir  das  Kriegs- 
wesen und  Gouverneur  des  Stadthauses.  Kr  gehörte  zur  gemässigten 
Minorität,  jirolestierto  gegen  die  ErricIiUing  eines  Wolilfahrtsaussclmssea 
und  zog  sicli  darauf  ganz  von  den  Sitzungen  der  Commune  zurück.  In 
den  Strasscnkämpfen  des  Mai  liess  er  das  Stadthaus  niederbrennen,  damit 
CS  nicht  in  die  Hände  der  Truppen  tiele.  Es  gelang  ihm,  zu  entkommen; 
Januar  1873  wurde  er  in  contumaciam  zum  Tode  verurteilt. 

PlatO,  geboren  zu  Athen  oder  Aegina  um  429  v.  Clir,,  gestorben 
gegen  347.  Seine  Jugend  fiillt  in  die  Zeit  des  peloponneaischon  Krieges 
und  der  Blute  der  attischen  Littciatur.  Früh  widmete  er  sich  der  Poesie, 
Bestrebungen,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  seine  ganze  geistige  Ausbildung, 
insbesondere  den  in  seinen  philosophischen  Werken  sich  auf  der  Ilülie 
kiinstierisehen  Schaffens  zeigenden  Stil  blieben.  Von  Sokrutca  ward  er 
ganz  für  die  Philosophie  gewonnen;  ihr  widmete  er  ein  langes,  durch 
weite  Reisen  nach  den  meisten  Ländern  des  Mittel meerbeckens  mühevoll 
gestaltetes  Leben.  Die  beiden  Werke,  in  denen  er  hauptsächlich  seine 
Staatstheorie  vorgetragen,  sind  ^Die  Republik"  und  „Die  Gesetze".  Sie 
gehören  zu  seinen  spätesten  und  reifsten  Schöpfungen ;  in  ihnen  Hnden 
die  in  anderen  Dialogen  entweder  zerstreut  sich  tindenden  oder  vorbereitend 
und  grundlegend  behandelten  Gedanken  über  Staatswesen  ihre  systematische 
Zusammen  Fassung. 

In  Ueberoinstimmung  mit  der  griechische»  Ethik  ist  der  Zweck 
auch  des  platonischen  Staates  die  Eudämonie  der  Gesamtheit  der  in  ihm 
vereinigten  Individuen,  die  nach  griechischer  Auffassung  nur  im  Staat 
sich  erreichen  läsat.  Das  Glück  des  Ganzen  ist  der  Masstab,  nach  dem 
diis  der  einzelnen  Individuen  gemessen  werden  muss. 

Da  nach  der  sokratischen  Ethik  die  Tugend  ein  Wissen  ist,  aus 
ihr  allein  das  Glück  des  Individuums  resultieren  kann,  so  muss  die  Ver- 
nunft das  alle  Handlungen  der  Staatsbürger  allein  Bestimmende  sein,  und 
das  Glück  erscheint  als  derjenige  psychische  Zustand,  in  dem  die  Vernunft 
alle  Willensregungen  leitet.  Da  aber  nur  bei  wenigen  die  Vernunft  zu 
dieser  Herrschaft  gelangt  ist,  so  kann  deshalb  auch  das  Wohl  der  übrigen 
Menschen  nur  dadurch  gesichert  werden,  dass  die  Regierung  in  die  Hände 
der  Beherrscher  der  Wissenschaft,  der  Philosophen,  gelegt  wird,  die  durch 
Wissen  und  Erfahrung,  Tugend  und  Interesselosigkeit  allein  befähigt 
erscheinen.  Die  Ausführung  der  mit  absoluter  Machtvollkommenheit  von 
dem  Rat  der  Regierenden  ergangenen  Gesetze  wird  gesichert  durch  den 
Sland  der  Krieger,  der>  von  jeder  Erwerbsthätigkeit  losgelöst,  wie  die 
Philosophen,  ein  grosses  Berufsheer  bildet.  Ihre  sehr  sorgMtige  Erziehung^ 
unterscheidet  sich  von  der  der  Philosophen  dadurch,  äass  bei  i.U^^'^.  iä^ 
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! '.'»■■r';  ,'.:  '[  .j-r.]  n'.-  !■-,;_'■-    :-r  V--';rrzr  isi^z.  '!e*  'J^abe::*,  aichi  wie 

K '.  'xr. -■::,.--;,-  K',ri.ra  i.',!^:;;  li.  al^^r  r,;r  ein  .Komsirmisrnttä  >ier 
K'.  -  ^'..'.'.r, -,  '^Ti .',.'.  f..-,  I-';'/*^r.'i.ait;ir.z  d-ir  'ii^'A-:n  orderen  -"tän-ic  J^ea 
I'rl-i*--:;'::."-!:.'.  :-il,:t.  &;;':!.  WTif.-r  ni.'i  Kir-Ä-ir  str.d  ^enitiasaai^r  Besitz. 
\'',:r.  'ir/Vr,  ^'»lA-.  ^'iH  ifir.*:-.  'ian  zum  LfeirtH*  ir.terhake  Notweadige 
U*-\.-'''-r' .  ]>'.•:  \<-\tfn<\<:  \Af':  'i'.'-f^rT  Kir.ncl.f.rien  ist.  j^es  ir.ditHdneil«, 
",-.",;.;  si  .f  K:^'-n!'i;ii,  K.':  u-.i  W'-iij  ur.'i  Kir,  !-:r  rx-'i.  beziehende  Interesse 
Z'i  jf/'rHri'-k'üi.  Wird  ^t,  dT  K^oi.irniT  irß  Ir.'-rrrs«;  der  notwendliien 
I;.;-r''-.'-i',',i^;k'^ii  V)':k«iiii.ti.  "i  w;r'!  -r  ander-zrssis  heran gezogea  nad 
V"\'''"V'-  "■'■  'i-^^  B'-^t'^li^-ri  die^ir»  >taaieä  zu  #ii.i.erTi.  Da  nur  in  ihm.  im 
fi'-,'ni.-t*z  ■/.■■:  d'-i.  li  i  ■•  Ulli  seil  tn  ."*iAaten.  die  Existenz  dw  Phi  !■)*'■  (^hen  vor 
\-.''-'T  'JeiJiI.r'l'iiitr  ((«i^ioh'rt  i*t,  i,:jr  in  ihm  die  unjeatirM-  Tradition  des 
\,':.}.'.",y\.\'.''wA.  \V;-.Hi;r.i  in'^tfücli  i>t,  -■">  wird  &&a  Ir.ieres-e  der  Pliilüaophen 
z'i  '!.;:  rfiii  di' ":i/i  ritaaf;  virknufiJt  iein.  al*  dass  nie  nicht  jed^ro  Angriff 
hilf  d'-L^'-IUm  mit  aii'rr  Kn';r'?ie  ahwehr-.n  würden.  Dtr  Koinnouniismus 
<ii(-(,l  f'irii'r  daxii,  diu  r'-.l,':ri':;^-!iih'^it  unl  Aii^hild'ing  der  Kegierer.den 
zu  -iihf.rri,  l>i';  -orj(f'«lliK''"'  Zurhlwahl  verbürgt  die  Erztugung  eines 
K'-.nii'l'i.,  mit  Jii':h  stf;ig';n.d';n  Fsiliig keilen  vi:raehenen  NachwiiL-hses :  die 
da<  Kiii'i  vf.in  f:rst';n  Tag«;  an  iirnf^sriende,  äorgfältige  Siaatserziebang 
v'-riiiirgl  dl':  ri<;iitij^(!  EntMickliing  dieser  Anlagen.  Eine  Folge  dieses 
K"iiiiiiiir,iHiiiriH  iti  di'!  Oleicb-iteüung  der  Weiber  mit  den  Mannern,  die 
tiM'li  diiri-li  di'T  Krwkguiig  Itegriindirt  wird,  welche  gewaltige  Summe  von 
Kriil'tiii  d(-ii  Zwi:fki;n  d<:H  Staate.-*  dadufh  dienstbar  gemacht  wird. 

l);iH  Volk,  aii.t  Landbaiieni  und  Handwerkern  bestehend,  bildet  die 
El  w<TbMgi:,.<.-ll.-tfhall,  zu  deren  Uegiening  und  Sehutz  die  Philosophen  und 
Kii'';;er  vurliatiden  sind  und  d'-ren  Dicn-t'-  dnreh  den  Vorächiiss  des 
I,<liens'nit<rliall'!*  erkauft  werden.  Vom  Srandjtunkt  dieses  dritten  Standes 
s\m  crsiliiiiit  der  |.lHtoIli.■^(;lle  Staat  aln  eine  die  Endamonie  desselben  be- 
wiikeiid«^  Kinriejitiing'.  die  Pliiln.'i'iifhen  und  Krieger  stellen  sieh  als  bezahlte 
S;.,hlii.r  dar. 

In  d.'i  <JIiederung  d<s  dritten  Standes  ist  da.i  herrsehende  Princip 
ili-  Aib.iuieil.ing.  \hm  einen  l';i:werbe,  das  der  Mensch  treiben  darf, 
wild  '■!■  .-i'iiieii  Anhigcii  gi'iniU.-^  ziigeleilt.  Meist  wird  die  ererbte  Anlage 
ihn  d.  III  jji  diT  KiiKiilie  iiliurlji-f.Tlen  Oewerbn  zuweisen  Die  notwendig 
^lf|,  ..|  ;.'..|ifiidr'  I  ■|ig|i-irldi('ii  der  \'rTiiiogeii  winl  von  den  Philosophen 
.1.1.1. it-l,  v-rl.Iiid.Tt,  .h.ss  die  al.-'diite  Freiheit  in  der  Verfügung  de« 
Kiiu.-hi.'ii  iil,.'r  sein  Eig<-nliini  he.M-liriinkt  wird,  diesbezügliche  Kontrakte 
iii'-lil  A:  j>.|ii^!;nillig,  -or.drrn  als  auf  eigi-n--  Gefahr  geschlossen  gelten. 
In.  iil.i;.-.i,  v.\i-A  i\\*  \'<dk  jiiLTiz  .sein-[n  eitjcnen  I.ei.cn  überlassen.  Es 
Ikii   l'Mvr,i..i,.,,.„ii,Mi:  von  AutVbiing  der  Familie  i^t  nicht  die  Rede. 

hii  .1-      |.I:.r,,tii.-.-l»:    St;ial>id.';il    finid    seinen    KvilikiT    in    Aristoteles, 

ll(^r  der  Einheit  npd  Gleich- 

liit   l'latiis   herausgewachsen 

IT  G.J.iilir  ari;,'es|.;nnilv  Einheit  dem  Begriff 

dii'    hiidi    zur   <  !('t]ii.-iiisanikeit    zusammen- 

mit  diT  [Interdrüekung aller  Ei nzehnter essen 
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zur  Vernichtung  des  Eiuzehvescns,  das  Aristoteles  hU  das  in-F^i^'ünglich 
wirkliche,  auch  als  das  urspriinglicli  berechtigte  gilt.  Nicht  ans  der  radi- 
kalen Vemichtang,  aus  der  sittHclicn  Versöhnung  der  Gegcnsiitze  moII  die 
Einheit,  niclit  die  mechanische,  sondern  die  organische,  hervorgehen. 

Um  das  individuell«  Interesse  mit  der  Wurzel  auszurotten,  hatte 
Plato  seinen  Philosophen  und  Kriegern  das  Privateigentum  und  die  Eho 
genommen,  an  ihre  Stelle  die  Weiber-  und  Kindergemeinsehaft  gesetzt. 
Drei  Grilnde  sind  es,  die  Aristoteles  gegen  diese  Einrichtung  anzuführen 
hat :  einmal,  dass  für  die  Kinder,  da  sie  allen  geliuren,  am  wenigsten 
gesorgt  werden  würde;  zweitens,  dass  es  unmüglieh  würe,  alle  natürlichen 
Bande  zwischen  Blutsverwandten  zu  zerschneiden ;  drittens,  dass  die  auf 
der  Blntsverwandtachaft  beruhende  Liebe  zerstört  würde  und  an  ihre  Stelle 
nur  eine  wässerige  liebevolle  Gesinnung  treten  werde. 

In  den  beiden  Denkern  stehen  sich  zwei  entgegengesetzte  Anschauungen 
über  die  Ehe  gegenüber;  neigt  Aristoteles  mehr  zur  modernen  AulTassung 
der  Ehe  als  einer  moralischen  Einrichtung,  die  beiden  Geschlechter  zu 
einer  höheren  ethischen  Einheit  zu  verbinden  —  eine  Auflassung,  der  er 
auch  in  der  Ehe  mit  Pythias,  der  Tochter  eines  dreimal  verkauften  Sklaven, 
gegen  die  allgemeine  Ansieht  des  Griechentums,  nachlebte  —  so  gilt  Plato 
dagegen  die  Ehe  nur  als  tierische  Begattung  mit  dem  Zwecke  der  Fort- 
pflanzung, wobei  das  Wertvolle  nicht  das  Verhältnis  der  Geschlechter, 
sondern  der  Nachwuchs  ist. 

Bei  der  Kritik  der  Gülergcmeinschaft,  einer  Polemik,  die  die  Plato- 
nische Einrichtung  nur  in  den  seltensten  Punkten  trifft,  bezieht  sich 
Aristoteles  mit  Plato  nur  auf  den  Grund  und  Boden  und  seine  Friiehto 
und  untersucht  die  drei  Möglichkeiten,  nämlich  erstens,  oh  der  Boden 
nicht  gemeinsam,  die  Früchte  aber  gemeinsam  sind;  zweitens,  ob  der 
Boden  gemeinsam,  die  Früchte  geteilt  werden;  drittens,  ob  beides  ge- 
meinsam sein  soll.  Er  verwirft  «ile  drei  und  rechtfertigt  den  bestehenden 
Zustand  mit  der  ungeheuren  Lust  am  Besitz,  als  einem  Gesetz  menschlicher 
Natur,  und  dem  Umstand,  dass  Freigebigkeit,  eine  der  edelsten  Gesinnungen, 
dadurch  unmöglich  gemacht  würde,  d.  h,  er  führt  den  Egoismus  und  die 
Ethik  ins  Feld.  Wir  linden  also  schon  bei  ihm  alle  die  landläufigen  Gründe 
wieder,  mit  denen  dann  in  spateren  Zeiten  die  Thcoriecn  des  Kommunismus 
und  Socialismus  unsähligemal  bekämpft  worden  sind  :  der  Staat  ist  ein 
Organismus,  aus  Familien  sich  aufbauend,  der  zu  seiner  Existenz  der 
Einzelehc  als  einer  sittlichen  Institution,  des  Erbrechtes  der  Kinder,  des 
Privateigentums  bedarf. 

Plato  hat,  wie  Hegel  in  seiner  Geschichte  der  Philosophie  bemerkt 
hat,  seine  .TÖ?,i'Ji  nicht  als  phantastische  Utopie  gedacht,  sondern  allen 
Ernstes  £ür  nicht  bloss  möglich,  sondern  auch  für  schlechthin  notncndig 
erklärt.  Seiner  aristokratischen  Neigung  gemäss,  die  er  mit  der  ganzen 
Bokratischen  Schule  gemein  hatte,  sind  es  die  streng  aristokratischen 
Einrichtungen  des  dorischen  Stammes,  in  denen  er  manche  Keime  einer 
Staatsverfassung  vorfindet,  die  er  in  seinem  Ideal  dann  zur  Keife  ent- 
wickelt hat.  Diese  aristokratische  Auffassung  ist  zugleich  eine  notwendige 
Folge   des   Gedankens,-  dass    „die   wissenschaftliche   Bildung,  in.  iw   -J^ 
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liöcliate  Tugend  des  Menschen  und  seine  einzige  Berechtigung  zur  Staats- 
leitini);  I)<;steht,  immer  nur  sehr  wenigen  zu  Teil  werden  kann".  Plato 
erklärt  ferner  olFen,  das»  sein  Idealataat  nicht  ohne  Gewalt  eingeführt 
werden  konnte  —  alle  Bewohner  der  Hiiidt,  die  über  10  Jahre  alt  wären, 
miiäüten  aus  der  .Stadt  vertrieben,  die  übrigen  nach  philosophisclien  Grund- 
siltzcn  erzogen  werden  — ,  wenn  er  aber  begründet  sei,  so  würde  er  alle 
anderen  an  Kintraeht,  allgemeiner  Zufriedenheit  und  Kraft  übcrtretfen, 
wie  er  die»  im  Dialog  „Kritiati"  auüzuiuhrcn  gedachte. 

Mit  einigen  Worten  müssen  wir  hier  noch  des  gewahigeii  EinHuäses, 
den  der  plntoniaclie  Staat  auf  die  social  istischen  Utopieen  der  Folgezeit 
ausgeübt  hat,  gedenken.  Zwar,  was  Zeller,  „Der  Platonische  Sttuit  in  seiner 
Itedeutung  für  die  Folgezeit"  in  „Vortrüge  und  Abhandlungen"  I-,  86 
behauptet,  dass  „alle  diese  Slaatsroinane,  von  der  „Utopia"  des  Thomas 
Alore  bis  auf  (.'abcCs  „Icarien"  herab,  nach  Inhalt  und  Einkleidung 
Nnchahniiiugen  der  platonischen  „Ucpublik''  und  der  Schrift,  welche  den 
Staat  der  „Uepublik-*  in  geschichtlieber  Form  schildern  sollte,  welche  aber 
von  Fhito  nidit  vollendet  wurde,  des  „Kritiaa",  seien,"  ist  als  übertrieben 
und  falsch  abzulehnen.  Kinen  wesentlichen  Unteraebied,  der  sie  alle  von 
I'lalos  Staat  trennt,  bebt  er  selbst  hervor,  l'latos  Staat  dient  der  Ver- 
wirklichung der  Sittlichkeit;  er  ist  eine  grossartige  Erziehungsanstalt,  deren 
Zweck  sich  alle  Interessen  iles  Individuums  unterzuordnen  haben;  daher 
handelt  es  sich  nur  um  die  Glückseligkeit  und  Vollkommenlicit  des  Ganzen, 
dem  gegenüber  das  Individuum  veisehwindet.  In  den  modernen  Utopieen 
dagegen  steht  im  Centrum  das  Iiidi\'Iduum,  dessen  Glücksbedürfnis,  das 
keineswegs  ein  rein  materielles  ist,  im  kommunistischen  Staat  allein  die 
gebührende  Defricdigung  findet,  die  olmc  materielle  Basis  nicht  möglich  ist. 
Dieser  Gegensatz,  der  Zollers  lieliauptung  durchaus  widerlegt,  findet  seine 
Erklärung  natürlich  nur  in  der  historischen  Entwicklung.  Wie  der  plato- 
nische Staat  nur  aus  den  damaligen  Verhältnissen  der  griechischen  Staaten 
erklärt  werden  kann,  so  wurzeln  auch  die  modernen  Utopieen  ihren 
we.'ientlichen  Punkten  nach  in  den  jeweiligen  Verhältnissen,  unter  denen 
ihre  y\utoren  gelebt  haben,  wennschon  in  Einzelheiten  der  Einfluss  Piatos 
und  im  allgemeinen  seine  Anregung  nicht  bestritten  werden  soll.  Greifen 
wir  z.  B.  die  „Utopia"  des  Thomas  More  heraus.  Wie  uns  von  Erasmus 
berichtet  wird,  hat  More  als  Jüngling  an  einem  Dialog  gearbeitet,  in  dem 
er  den  Kommunismus  des  Plato,  sogar  mit  der  Weibergemeinschaft,  ver- 
teidigte, die  „Utopia"  aber  mit  der  Absicht  verfasst,  zu  zeigen,  worin  es 
liege,  dass  die  Staaten  in  schlechtem  Zustande  seien,  namentlich  aber  bei 
seiner  Darstellung  England  vor  Augen  gehabt.  Ein  genaueres  Studium 
der  „Utopia"  (s.  Artikel  More)  zeigt,  wie  More  nur  von  englischen  Ver- 
hiiltnissen  ausgegangen  ist.  Sein  Kommunismus  ist  ferner  ein  solcher  der 
Produktion,  nicht  nur,  wie  bei  Plato,  der  Konsumtion,  und  auch  dies, 
im  üegen.satz  zu  Plato,-  ein  demokratischer,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
natürlirli,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Eudiinionie  der  einzelnen  Individuen, 
nicht  des  Stnatsg;ui/,eu,  als  etwas  gcgCnäätzlich  Selbständigen,  der  Zweck 
des  Morcsclii'u  Sta:ilea  ist.  Und  was  für  diese  Utopie,  gilt  auch  für  die 
rmcii/uJf(fiii}cn.    -So  verkehrt  wie  es  ist,  alle  Utopieen  in  Bausch  und  Bogen 


nacli  Inhalt  und  Einkleidung  als  Naclialiniiingen  der  Ptatonlsclien  „Republik" 
hinzustellen,  so  verkehrt  wäre  es  aucli,  der  Morcschen  dieae  Kollc  zuzuweiHon, 
obschon  Einwirkungen  beider  nicht  bestritten  werden  sollen.  (Vgl.  den 
Artikel  Utopieen,  wo  auBriihrlicIier  jtuch  dieser  Punkt  zur  Behandlung 
kommt.) 

Polen.  1.  RuBsiach-Polen.  Das  Jahr  1864  bildet  einen  Wende- 
punkt in  der  socialen  Geschichte  Russisch -Polens.  Vor  dieser  Zeit  war 
die  Produktion  dea  Landes  eine  vorwiegend  landwirtschaftliche;  Fabriken 
gab  es  wenige,  die  Städte  waren  klein  und  ihre  Bevölkerung,  meistens 
jüdischen  Ursprungs,  trieb  liauplsächlich  Handel  und  Handwerk.  Eine 
Ausnatime  bildete  nur  die  Periode  von  1815  bis  1831,  in  der  unter  der 
energischen  autonomen  Regierung  des  Kongress- Polens  die  Industrie  auf- 
blühte; mit  dem  Ende  des  Autstandes  von  1830/31  verschwand  aber  der 
letzte  Rest  von  Autonomie  und  mit  ihr  auch  die  Industrie.  Nach  dem 
Aufstande  von  1863/64  bemerken  wir  die  umgekehrte  Erscheinung:  die 
Bevölkerung  wirft  sieb  auf  die  Industrie  und  diese  entwickelt  sich  sehr 
rasch,  begünstigt  durch  die  russischen  Prohibitivzölle  und  dureli  das 
deutsche  Kapital,  welches  nach  Polen  massenhaft  strömt,  nachdem  die 
russische  Grenze  dem  deutschen  Import  geschlossen  war. 

Diese  Entwicklung  der  Grossindustrie  schuf  die  Vorbedingungen  für 
eine  Boctalistische  Bewegung  in  Russisch  Polen. 

Die  Arbeiter  konzentrierten  sich  in  grossen  Fabrik  Zentren,  wie  Lodz, 
Zgicri,  Tomaazow  und  teilweise  auch  Warschau,  die  frt'iliere  Zersplitterung 
der  Geaelleo  verschwand  und  die  Klassengegensätze  verschärften  sich. 

Andererseits  vollzog  sich  in -den  pohtischen  Anschauungen  eine  grosse 
Evolution.  Der  Adel  wurde  durch  die  Emancipation  der  Bauern  teilweise 
ruiniert  und  musste  auf  seine  frühere  dominierende  Rolle  in  der  Gesellschaft 
verzichten.  Damit  verschwand  auch  seine  Hoffnung,  dass  er  einst  die  ganze 
Nation  zum  Kampfe  für  die  Unabhängigkeit  bewegen  künne.  Er  war  noch 
immer  mit  der  russischen  Herrschaft  unzufrieden,  horte  aber  auf,  revolutionär 
zu  sein.  Die  neugebackene  Bourgeoisie,  die  grösstenteils  aus  Juden  und 
Deutschen  bestand,  war  noch  loyaler  als  der  Adel.  Beide  Klassen  bedienton 
sich  des  Wortes  „Patriotismus"  wohl  noch  als  eines  Symbols  ihrer  Anti- 
pathie, die  in  ihnen  durch  den  russischen  Despotismus  geweckt  wurde, 
waren  aber  fest  entschlossen,  keinerlei  revolutionäre  Bewegung  iu  ihrer 
Heimat  zu  unterstlitzen,  da  die  Trennung  von  Russland  für  die  erstarkende 
und  sich  meistens  von  den  östlichen  Märkten  nährende  Industrie  Polens 
schädlich  hätte  sein  müssen.  Ihre  Aufgabe  der  früheren  patriotisch- revo- 
lutionären Bestrebungen  gewährte  dem  Socialismus  die  Möglichkeit,  sich 
zu  verbreiten,  da  so  seine  geßlhrlichsten  Konkurrenten  auf  die  Seite  ge- 
schoben waren. 

Eine  eigentliche  socialistische  Bewegung  beginnt  in  Polen  mit  dem 
Jahre  1877.  Eine  kleine  Anzahl  junger  Studenten  waren  die  ersten  Adepten 
des  Socialismus.  Mit  der  Ueberwindung  ihrer  eigenen  Vorurteile  fertig, 
suchten  sie  neue  Anhänger,  zunächst  unter  ihren  Kollegen;  die  Einsicht, 
dass  dieses  nicht  genügen  könne,  führte  sie  zur  Propaganda  unter  d«.^ 
Arbeitern. 
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An  eine  politische  Thitigkeit,  ein  politisches  Programm, 
Vcnrirklicliiing  man  erstrebte,  war  nicht  zn  denken,  so  lange  sich  die 
Betve^mg  auf  eine  Anzahl  kleiner,  geheimer  Zirkel  beschrinkte  und 
die  gri>a)ien  Maitaen  unberührt  bliejien.  Um  nan  diese  für  sich  zd  ge- 
winnen, miisflte  man  zunächst  einen  kleinen  Kern  wirklicher  and  eot- 
schlossener  Anhänger  des  Socialismns  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  voeiaigte 
man  die  Arbeiter  einer  Fabrik  oder  Werkstatt  in  kleinen  Kreisen  von 
sechs  bis  zwi'Af,  höchstens  fünfzehn  Mitgliedern,  die  natürlich  mit  einander 
nur  in  los«m  Zusammenhang  stehen  konnten.  In  ihnen  worden  Vorträge 
gehalten,  wirtschaftliche  Fragen  diskutiert,  Ereignisse  aus  dem  Ärheiter- 
leb<:n  liehandelt,  das  Wesen  des  Staates  erklärt. 

Von  einem  unmittelbaren  Kampfe  mit  dem  russischen  Staate  konnte 
nicht  die  Kedr;  sein,  vielmehr  war  die  wichtigste  „brennende"  Frage  der 
Kampf  mit  dem  Patriotismns. 

Wie  wir  gesehen  haben,  trat  nach  der  Kiederwcrfung  des  letzten 
Aufstandes  von  1863  eine  Periode  politischen  Stilbtandes  in  Polen  ein. 
iJie^r  StilLitand,  den  einige  ITeberbleibsel  der  Aufständischen  nor  für  eine 
Waffenruhe  hielten,  wurde  bald  zu  einer  vollkommenen  WalTenniederi^^ng. 
Die  „Knlturerobcrungen"  im  Osten,  das  heiaat  die  Yenendong  Lodzer 
und  Tomaszower  Fabrikerzeugnissc  nach  Russland,  hatte  die  besitzenden 
Klasjten  Polens  vollständig  mit  den  Zuständen  versöhnt  und  von  dem 
Gedanken  einer  Waffenerhebung  gänzlich  abgewendet.  Deshalb  hen-Bcbte 
aber  in  Polen  noch  nicht  eine  antipatriotische  Strömung.  Nur  wollten  alle 
die,  welche  einen  Aufstand  laut  für  eine  Verrücktheit   proklamierten,  die 

Colnische  Nation  auf  anderem  Wege  beglücken  :  vermittelst  der  Yolks- 
ildung,  der  Hebung  des  allgemeinen  Wohlstandes,  insbesondere  durch 
Associationen  von  Kleingewerbetreibenden  u.  dgl.  Natürlich  musste  sich 
jeder  Versuch,  das  K lassen  bewusstsc in  des  arbeitenden  Volkes  auszubilden, 
gegen  solche  Tcndenwm  aufs  Entachicdenate  wenden. 

Nicht  besHcr  waren  die,  welche  den  Glauben  an  einen  Au&tand 
norrh  nicht  verloren  hatten.  Die  Einigung  der  ganzen  Nation  zum  gemein- 
sninen  Kampfe  gegen  die  russische  Regierung  war  ihr  Losungswort,  und 
gerade  dicHcn  Glauben  an  eine  Harmonie  der  geacllschaftlicben  Interessen 
in  (lieseni  Punkte  suchten  die  Socialisten  auszurotten,  wobei  nicht  zu  ver- 
gfötscn,  dass  <:»  eine  wirkliche,  ernsthafte,  patriotiacli-revolntionäre  Bewegung 
tiii-ht  i^uh.  Dies  erklärt,  dass  während  langer  Zeit  in  den  socialis tischen 
(Scrliriflirn  die  liefligsten  Angriffe  nicht  nur  gegen  den  Patriotismua,  sondern 
uii'^li  gegen  die  Wiederherstellung  Polens  gericiitet  wurden,  obwohl  eine 
Hiildhi-  zweif'';l|iiH  den  Arbeitern  ein  viel  griiaseres  Mass  politischer  Freiheiten 
geben  wUriie,  als  die  drei  die  TrHrnmer  Polens  beaitzenden  Kaiserreiche. 
l):igeg'-ti  k-Iirtß  man  die  allgemeinen  Principien  dea  Socialismus  und  wies 
niif  die  künftige  Umwälzung  hin,  die  nicht  nur  die  heutige  ökonomische 
Auabontuiig,  sondern  auch  die  poLttscUe  und  nationale  Unterdrückung 
beseitigen  würde. 

Wie  getilgt  entwickelte  »ich  die  Bewegung  sehr  rasch.  Bald  war  die 
/i/ilil  <h:r  orgaiiisi<;i-ten  Arbeiter  so  gross,  dass  man  an  praktische  Arbeit 
äankoit    konnte.     Man    niiaclilc   «\c\»   »\   die   Streiligkeiten    zwischen   Ar- 
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beitern  und  Unternehmerii  ein,  Streike  wurden  unterstützt  und  zu  diesem 
Zwecke  sogenannte  „Widerstandskasaen"  gegründet.  Zu  diesen  Kassen 
suchte  man  eine  mögliclist  grosse  Zalil  von  Arbeitern  heranzuziehen,  nm 
auf  diese  Weise  eine  Art  gewerkschaftlicher  Organisation  zu  schaffen  und 
zugleich  bei  den  grossen  Massen  der  Arbeiter  das  Bcwusatscin  ihrer  Klassen - 
interessen  zu  wecken.  Dieser  Plan  erwies  sich  aber  bald  als  verfehlt  und 
führte  zu  den  ersten  Verhaftungen. 

Die  Leute,  die  hauptsitchlieh  an  dieser  Arbeit  teilgenommen  haben, 
waren  Kasimir  Dluski,  Ludwig  Warynski,  Stanislaua  Mendelsohn,  Joseph 
und  Kasimir  Plawinski,  Kasimir  Hüd,  labitzki,  Simon  Dickstein  und 
mehrere  andere. 

Der  hervorragendste  unter  ihnen  war  L.  Warynski.  Schon  seit  längerer 
Zeit  Socialist,  war  er  vor  den  Verfolgungen  der  russischen  Polizei  nach 
Warschau  geflüchtet.  Obwohl  seine  Anschauungen  diejenigen  aller  russischen 
Revolutionäre  dieser  Zeit,  eine  Mischung  von  Volkstümlichkeit,  Anarchie 
und  Socialismua,  waren,  wusste  er  sich  doch  bald  den  örtlichen  Ver|(^U- 
nissen  anzupassen  und  wurde  die  Seele  der  Warschauer  Organisation. 

Bald  hatte  die  junge  Organisation  die  erste  Feuerprobe  zu  bestehen. 
Im  Monat  August  1878  kam  es  zu  den  ersten  Verhaftungen,  durch  die  mehr 
als  dreissig  Personen  in  einer  Nacht  festgenommen  und  in  die  Warschauer 
Festung  abgeführt  wurden.  Ihre  Folgen  waren  nicht  sehr  bedeutend;  ohne 
die  Socialisten  einzuschüchtern,  lehrten  sie  sie,  vorsichtiger  zu  sein  und  die 
absolute  Unmöglichkeit  einer  geheimen  Massenorganisation.  Man  musste  mit 
dem  verlockenden  Gedanken  der  Bildung  polnischer  Trades-Unions  brechen 
und  zum  früheren  System  der  kleinen  Oruppen  und  Vertrauensleute 
zurückkehren.  Dies  geschah,  ohne  dass  dabei  der  ökonomische  Kampf 
vernachlässigt  wurde.  Weiter  überzeugten  sich  die  Agitatoren  von  der 
Notwendigkeit,  eine  viel  umfangreichere  social  istische  Littcratur  als  bisher 
zu  schaffen,  da  die  mündliche  Propaganda  nur  in  gewissen  Grenzen 
geführt  werden  konnte.  In  Polen  war  selbstverständlich  an  Druck  nicht 
zu  denken  und  man  beschloss  daher,  die  Drucksachen  im  Auslände  her- 
zustellen und  dann  über  die  Grenze  zu  schmuggeln.  Mit  dieser  Mission 
wurde  L.  Warynski  betraut.  Er  führte  sie  glänzend  aus.  Während  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1878  wurden  im  Auslande  die  "besten  Werke 
Lassalles  und  einige  Originalbro schüren  gedruckt  und  nach  Warschau 
importiert. 

Um  dieselbe  Zeit  begann  auch  die  erste  socialis tische  Emigration. 
Da  jeder  sicher  war,  früher  oder  später  in  die  Bände  der  Polizei  zu  fallen, 
zogen  viele,  welche  sich  unsicher  fühlten,  es  vor,  aus  der  Ferne  der  Sache 
weiter  zu  dienen.  Die  Emigranten  begaben  sich  teils  nach  Galizien,  wo 
sie,  aus  Furcht  vor  einer  Verhaftung  und  eventuellen  Auslieferung  an 
Russland,  unter  falschen  Namen  wohnten,  teils  nach  der  Schweiz.  Anfänglich 
wurden  auch  die  Broschüren  in  Galizien  gedruckt;  die  ständige  Gefahr 
einer  Konfiskation  zwang  aber  zur  Gründung  einer  Druckerei  in  Genf. 
Nunmehr  bekam  die  Bewegung  ein  bestimmtes  Programm,  dessen  Grund- 
risse in  Warschau  festgestellt  wurden  und  das  dann  in  der  Schweiz  zur 
Ausarbeitung  kam.    So  entstand  das  sogenannte  Bt\)l%%«W  '%xi^^gf%.'s^'«i^,  %ki 


Polen  —      612      —  Pole» 

genannt,  weil  man  als  Ausgabcort  Brüssel  angegeben  hatte.  Wir  geben 
eine  kurze  Darstellung  Bcinee  Inhalts : 

In  der  heutigen  GesellBcbaft  ist  die  Arbeiterklasse  vollständig  durch 
die  besitzende  gckncelitet;  sie  kann  sieb  aus  diser  Kneehtaehafl  nur  be- 
freien, wenn  sie  die  kapitalistische  Produktionsweise  vermittelst  einer  all- 
gemeinen und  internationalen  socialen  ILevolulion  in  die  socialistiscbe  um- 
wandelt, [n  der  künftigen,  von  den  Sozialisten  angestrebten  GeaelUchafl 
wird  jedes  Individuum  an  den  Resultaten  der  kollektiven  Produktion  teil- 
nehmen; dioHC  Gesellschaft  basiert  auf  einer  vollstiindigen  socialen  Gleich- 
heit aller  Bürger,  ohne  Rücksicht  auf  Geseblecbt,  Rasse  und  Nationalität. 
Das  Programm  endete  mit  dem  Spruche:  „Proletarier  aller  Länder,  ver- 
einigt euch!"  Von  unmittelbaren  Zielen,  oder  einem  sogenannten  Mioimam- 
Programm,  finden  wir  darin  nichts. 

Dieses  Programm  fand  in  Polen  eine  sehr  geteilte  Aufnahme.  Nicht 
nur  wurden  seine  Verfasser  tiberati  als  Verräter  an  der  nationalen  Sache 
bcfcichnet;  es  fanden  sich  sogar  in  den  socialiatischen  Reihen  Leute,  die 
verlangten,  man  solle  im  Programm  die  Notwendigkeit  der  nationalen 
Unabhängigkeit  betonen  und  überhaupt  „mehr  von  Polen  sprechen",  da 
man  auf  diese  Weise  mehr  Anhänger  werben  könne.  Da  es  aber  damals 
nicht  viele,  sondern  gute  Anhänger  zu  erobern  galt,  so  muss  es  als 
ein  Glück  für  die  Bewegung  betrachtet  werden,  dass  die  damaligen  Leiter 
auf  ihrem  vielleicht  doktrinär-internationalen  Standpunkt  beharrten. 

Die  meisten  Emigranten  aus  Russisch -Polen  machten  eine  kurze  Rast 
in  Galizicn,  bevor  sie  sich  in  der  Schweiz  niederlicssen,  und  viele  von 
ihnen  wurden  daher  in  den  Ricsenprozcss  zu  Krakau,  im  Jahre  1879, 
verwickelt,  der  seinerzeit  ausserordentliches  Aufsehen  erregte  and  vid 
Reklame  für  die  social  ist  i  sehe  Bewegung  machte.  Sämtliche  Angeklagte 
wurden  freigesprochen  —  ein  glänzender  Sieg  über  die  Staatsanwaltschaft  — , 
aber  die  galizische  Polizei  beeilte  sich,  alle  sogenannten  „Fremden",  das 
Iieisst  die  nicht  in  Galizicn  geborenen  Polen,  auszuweisen.  Diesen  blieb 
nichts  übrig,  als  sich  nach  der  Schweiz  zu  wenden. 

Die  Folgen  dieser  Anhäufung  intelligenter  und  energischer  Kräfte 
im  Exil  machten  sich  bald  fühlbar.  Noch  vor  dem  Krakauer  Prozess  hatte 
man  tiicli  entschlossen,  ein  Organ  im  Auülande  zu  gründen,  und  brachte 
auch  im  Oktober  1 M79  den  Gedanken  zur  Ausführung.  Diese  erste  polnische, 
socialistisclie  Zeitung  —  die  „Gleichheit"  —  erschien  monatlich  als 
ein  zwei  Bo(;cn  slarkcu  lieft.  Sie  brachte  es  auf  zwölf  Nummern  im  ersten 
und  sechs  im  zweiten  Jahrgang.  Die  tüchligston  Mitarbeiter  waren  Kasimir 
Dlu^ki,  Ludwig  Warvnski,  Simon  Dickstein,  Stanislaus  Mendclsohn. 

Die  Zeitung  „Gleicldieit"  entsprach  dem  Charakter  der  ganzen 
Bewegung  —  sie  diente  hauptsächlich  der  Propaganda.  Ihre  Leitartikel 
behandelten  Themata,  wie  die  reaktionäre  und  an ti revolutionäre  Gesinnung 
der  polnischen  Bourgeoisie,  die  niedrigen  Löhne  der  polnischen  Arbeiter, 
den  Patriotismus  und  seine  llnverfiinbarkeit  mit  dem  Socialisrnua,  die 
üoscliiclite  der  politischen  Prozesse;  endlich  wurde  da.i  Programm  in 
einer  ganzen  Reihe  von  Artikeln  erörtert.  Populär  war  das  Blatt  nicht; 
es  diente   wpmgcr   der  Agitation   vvnlftt   Ä«w  "VWsäti,  als   der  Aufklärung 
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einer  verhältnismässig  kleinen  Minorität.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Üogel 
bildeto  nur  die  vorzügliche  Darstellung  der  Theorie  des  Mehrwertes  von 
S.  Dickstein,  die  später  als  Broschüre  erschien  und  ins  Russische,  Jüdische, 
Armenische  und  Bulgarische  libersetzt  wurde. 

In  der  Beurteilung  der  Angelegenheiten  anderer  Parteien  stand  die 
„Gleichheit"  auf  einem  ultraradikalen  Standpunkte^  die  deutsche  Social- 
demokratie  wurde  von  ihr  oft  wegen  ihrer  angeblichen  Unentschlossenheit 
getadelt,  die  Mostache  „Freiheit"  dagegen,  wenn  schon  indirekt,  gelobt;  die 
russische  „Narodnaya  Wolya"  fand  keine  Gnade,  weil  sie  sich  zu  viel 
mit  „Pohtik"  beschäftigte.  Es  existierte  unzweifelhalt  eine  Neigung  zum 
Anarchismus,  die  sich  in  dieser  Weise,  ungeachtet  des  socialdemok rauschen 
Programmes,  äusserte,  aber  auch  die  Ursache  des  Todes  der  Zeilschrift 
wurde. 

Im  Jalire  1881  wurde  ein  socialistischer  Kongress  nach  Zürich  ein- 
berufen, während  die  Anhänger  von  Most  sich  fUr  eine  separate  Aktion 
entschlossen  und  ihre  Freunde  nach  London  einluden.  Die  „Gleichheit" 
hatte  sich  für  den  Zürcher  Kongress  entschieden,  als  plötzlich,  ohne  Mit- 
wissen des  grüssten  Teils  der  Redaktion,  eine  Einladung  zum  anarchistischen 
Parteitage  auf  ihren  Seiten  erschien.  Infolgedessen  trat  die  Majorität,  welche 
dies  Vorgehen  nicht  billigte,  aus  und  gründete  eine  neue  Zeitung,  den 
„Przedswit"  {die  Morgenröte),  der  noch  heute,  also  schon  14  Jahre,  wenn 
auch  mit  kleinen  Unterbrechungen,  erscheint.  Die  erste  Nummer  der 
„Morgenröte"  wurde  von  St,  Mendelsobn  und  Witold  Piekarski  gezeichnet, 
bald  aber  verschwand  der  Name  des  erstem  aus  ihren  Spalten,  da  dieser 
auf  einer  Agitationsreiso  in  Posen  verhaftet  wurde;  an  seine  Stelle  trat 
K.  Dluski. 

Dieser  erste  Jahrgang  der  „Morgenröte"  (vom  15,  August  1881  bis 
Juni  1882}  unterschied  sich  nur  dadurch  von  der  „Gleichheit",  dass  das 
Liebäugeln  mit  der  „Freiheit"  vollständig  aufhörte*,  sonst  blieb  alles  beim 
Alten.  Die  Zeitschrift  erschien  als  Zeitung  und  besass  dementsprechend 
mehr  aktuellen  Stoif  und  weniger  Abhandlungen,  aber  diesen  Stoff  lieferte 
grösstenteils  die  Bewegung  des  europäischen  Proletariats. 

Ende  des  Jahres  1881  hörte  die  Emigration  auf,  die  frühere  Rolle 
in  der  Bewegung  zu  spielen.  Mendelsobn,  Truszkowski  und  Frau  Jankowska 
begaben  sich  nach  Posen,  wo  sie  alle  verhaftet  und  zu  langen  Strafen 
venirteilt  wurden,  Warynski  nach  Warschau  und  widmete  sich  dort  voll- 
ständig der  geheimen  Organisation.  Per  erste  Jahrgang  der  „Morgenröte" 
endete  mit  einer  Beschreibung  des  Posener  Prozesses;  dann  trat  eine  kurze 
Pause  äin,  nach  der  das  Blatt  mit  dem  1.  September  1882  wieder  erscincn 
und  bis  zum  Oktober  1883  von  Piekarski  redigiert  wurde.  Da  dieser 
wohl  ein  talentvoller  Publizist,  aber  ohne  grösseres  Wissen  war,  hatte  das 
Blatt  sehr  wenig  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Dinge  in  Polen. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  Warschauer  Vorgängen  zurück.  Nach  den 
ersten  Verhaftungen  kamen  im  Februar  1880  neue  (über  20  Personen); 
trotzdem  entwickelte  sich  die  Bewegung  weiter.  Im  Jalire  1881  wurde 
das  Urteil  in  der  Angelegenheit  der  ersten  Verhafteten  (also  nach  zwei- 
jähriger Untersuchungshaft  I)  verkündigt.  Wie  Iwkannt,  e'!Ja*iK^N.\\i.'**»ÄiSisA. 
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die  sogenannte  „administrative  Verschickung  nach  Sibirien'',  die  in  den 
meisten  politischen  Prozessen  die  regelmässigen  Qericlite  ersetzt.  Die 
ganze  Untersuchung  wird  vom  Staatsanwalt  mit  Hülfe  der  Gendarmerie 
(politische  Polizei)  geführt  und  die  Urteile  von  einer  specicllen,  vom  General- 
gouverneur ernannten  Kommission,  ohne  die  Angeklagten  zu  ver- 
hören, geteilt.  So  ging  man  auch  dieses  Alal,  um  jedes  Aufsehen  zn 
vermeiden,  vor  und  verurteilte  52  Personen  zur  Verbannung  nach  Sibirien 
oder  zu  mehr  oder  weniger  langen  Gefängnisstrafen;  die  meisten  der 
Angeklagten  wurden  ohne  Terrain  verbannt ;  ^6  wurden  freigelassen. 
Während  der  Untersuchung  ereignete  sieh  im  Gefängnis  eine  schauderhafte 
Scene.  Ein  junger  Arbeiter,  namens  Bajte,  wurde  von  einer  Wache 
erschossen,  weil  er  aus  dem  Fenster  seiner  Zelle  gesehen  hatte.  Die  Kunde 
des  Mordes  verbreitete  sich  wie  Lauffeuer  im  ganzen  Gefängnis  und  die 
Gefangenen  begannen  in  ihren  Zellen  alles  zu  zerbrechen,  um  auf  diese 
Weise  gegen  die  Ermordung  ihres  Kameraden  zu  protestieren.  Natür- 
lich wurde  die  Eevolte  aufs  Grausamste  unterdrückt :  die  Soldaten  er- 
stßrmten  die  Zellen  und  mtssbandelten  die  Gefangenen  in  der  schreck- 
liehsten  Weise.  Einer  von  ihnen,  Joseph  Plawinski,  starb  bald  nachher 
an  den  Folgen  der  Misshand  hin  gen.  Zum  Schluss  wurden  zwei  der 
„Aufruhrer"  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  zu  zwölf  Jahren  Minen- 
arbeit verurteilt,  spilter  aber  begnadigt  und,  wie  die  andern,  in  die  Ver- 
bannung geschickt. 

Im  März  1882  fand  der  zweite  „Prozesa"  statt;  es  wurden  32  Per- 
sonen verurteilt,  10  freigelassen.  Zwei  andere  Gruppen  von  Verhafteten 
erhielten  ihre  Urteile  in  demselben  Jahre.  Im  ganzen  wurden  während 
der  vier  ersten  Jahre  gegen  120  Personen  mit  mehr  oder  weniger  langen 
Freiheitsstrafen  belegt. 

Diese  ersten  vier  Jahre  können  als  Vorperiode  der  polnischen  socia- 
listischcn  Bewegung  bezeichnet  werden.  Wenngleich  die  Partei  bald  einen 
centralistischen,  bald  föderalistischen  Charakter  trug  und  vom  extremen 
Internationalismus  zu  einer  mehr  nationalen  Bichtung  oder  umgekehrt 
schwankte,  so  trug  doch  die  ganze  Bewegung  einen  gemeinsamen  Cha- 
rakter —  denjenigen  der  Propaganda.  Man  bemidite  sich  bauptsäcblich  um 
die  Aufklärung  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Arbeitern.  In  der  zweiten 
Iliilfte  des  Jahres  1881  war  die  Mehrzahl  der  sich  aus  der  InteUigenz 
rekrutierenden  Krilftc  verhaftet;  es  blieb  aber  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Arbeitern  in  Freiheit,  die  in  den  I'rincipien  des  Soeialinnius  gut  unterrichtet 
waren  und  wäln-end  der  Prozesse  viel  konspiratorische  und  propagan- 
tlistische  Praxis  erworben  halten. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Warynski  Ende  1881  nach  Warschau 
kam.  Als  erfahrener  Verschwörer  bedurfte  er  nur  kurzer  Zeit,  um  sicli 
in  den  Verhalt ni^^sen  zu  orientieren.  Bald  hatte  er  die  schwachen  Seiten 
und  die  Ijründe  für  die  verhältnismässige  Erfolglosigkeit  der  bisherigen 
Meweginig  enldeckt  und  stellte  «ich  als  Aufgabe,  die  zersplitterten  Kräfte 
in  eine  l'arici  üu  vereinigen  und  ihr  ein  hestimnites  Programm  und  eine 
ffsle  OrgHuhnüon  zu  geben.  Der  Boden  war  dafür  bereits  vorbereitet, 
hisofern  sich  eine  Anzahl  \Vavac\\a\\tT  \v\itt\\,eY  WÄtVv  il.>iw  letzten  Verhaftungen 
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selbständig  organisiert  hatte.  An  diese  wandte  sich  WarynskJ,  suchte  die 
energischsten  unter  ihnen  aus  und  vereinigte  sie  in  einem  Arbeiter- 
komitee,  welches  die  ganze  Agitation  und  Propaganda  flthren  sollte. 
Das  Komitee,  welches  sich  selbst  ergänzte  und  an  die  Stelle  gefallener 
Mitglieder  neue  ernannte,  beschäftigte  sich  mit  allen  Fragen,  die  die  ganze 
Arbeiterklasse  interessierten:  es  verfasste,  druckte  und  verbreitete  Manifeste 
und  Flugblätter,  entschied  über  die  Haltung  der  Partei  gegenüber  den 
Angriffen  der  Regierung,  wie  auch  im  ökonomischen  Kampfe,  und  be- 
schaffte aus  dem  Austande  das  nötige  propagandistische  Material.  Ausser 
ihm  gab  es  lokale  Arbeiterkomitees  in  den  wichtigeren  Centren,  wie 
Lodz,  Zgierz,  Tomaszow,  Bialystok,  Wilna  u.  a.  m. ;  ihre  Aufgabe 
war,  den  Kampf  mit  den  Fabrikanten  und  Unterbehörden  zu  fuhren 
und  an  Ort  und  Stelle  Hlr  die  Propaganda  zu  wirken.  Diese  unter- 
hielten Beziehungen  zu  den  kleinen  Arbeiterzirkeln,  durch  Vermittlung 
teils  vom  Zirkel  gewählter,  teils  ernannter  (je  nach  dem  Grade  der  Er- 
fahrung der  Mitglieder  des  Zirkels)  Vertreter.  Die  Zirkel  waren  meistens 
nach  den  Fabriken  und  Werkstätten  organisiert,  veranstalteten  Zusammen- 
künfte, um  sich  gegenseitig  zu  belehren,  und  hatten  die  Aufgabe,  durch 
ihre  Vertreter  genaue  Informationen  über  die  Zustände  in  ihrer  Arbeitsstelle 
zu  geben.  Ausserdem  bestanden  sogenannte  Sektionen,  die  aus  allen 
zu  einem  Gewerbe  gehörenden,  organisierten  Arbeitern  bestanden ;  die 
einzelnen  Vertreter  der  Zirkel  bildeten  darin  das  Sektionskomitee. 
Also  Arbeiterkomitee,  Lokalkomitee,  Sektionskomitee  und 
Zirkel  —  das  war  die  Stufenleiter  der  Organisation. 

Diese  ganze  komplizierte  Maschinerie  entstand  natürlich  nur  langsam 
und  arbeitete  ebenso  wenig  von  Anfang  an  mit  der  nötigen  Präcision,  aber 
im  Laufe  der  Zeit  wurde  die  Organisation  zu  einer  früher  nie  dagewesenen 
Vollständigkeit  gebracht. 

Im  Jahre  1S82  wurde  das  „Manifest  des  Arbeiterkomitees  der 
social- revolutionären  Partei  ,Proletariat"'  (so  hiess  die  Partei)  gedruckt. 
Es  war  das  eigentliche  Parteiprogramm.  Ungeachtet  einiger  schwachen 
Punkte,  entsprach  es  viel  besser  den  Bedürfnissen  einer  politischen  Partei, 
als  das  Brüsseler  Programm.  Seine  Vorrede  begründet  die  Notwendigkeit 
einer  social  istischen  Bewegung  in  Polen,  verurteilt  die  früheren  patriotischen 
Bewegungen,  weil  sie  „das  Klassenbewusstsein  der  arbeitenden  Klassen 
täteten",  und  schliesst  mit  den  Worten:  „Die  moralische  Befreiung 
des  polnischen  Proletariats  vom  Einflüsse  der  privilegierten  Klassen,  der 
Regierungen  und  der  nationalen  Traditionen,  welche  seinen  Interessen 
feindlich  gegenüberstehen,  muss  jeder  Bewegung  vorausgehen,  die  das 
Recht  haben  will,  in  die  Reihe  der  modernen  Volksbewegungen  zu  treten." 
Weiter  lesen  wir,  dass  sich  „das  polnische  Proletariat  vollständig  von  den 
bevorzugten  Klassen  trennt  und  als  eine  besondere  Klasse  ihnen  zum 
Kampfe  gegenübertritt".  Die  Aufzählung  der  ökonomischen  und  politischen 
Ziele  der  Bewegung  ist,  abgesehen  von  einigen  Ungenaaigkeiten,  korrekt ; 
leider  werden  dann  auch  die  sogenannten  „moralischen  Ziele"  aufgezählt, 
unter  denen  wir  z.  B.  folgenden  Satz  finden :  „Das  Verhältnis  der  Geschlechter 
W»t  Bi«h  nur  «uf  das  GefUhl  stützen",  eia  Satt,  i-sst  w  w^'STO.'^TMNfcv 


j(r'ij;ramni  riiliij;  f<>hl<>ii  iliirftc.  Wifliti^r  ist  flie  ."uiharfe  Präciaiemng  'ier 
N'f.twf-TiHiffkfit  ilf«  Kampfra  mit  <\cr  [luf^pnn^,  die  man  im  RriiaBeler 
I'rf>Kr.inim  .■<Tg':Mi'-h  ^m-ht.  -Mit  li'-m  O'-spotinmiia  werden  wir  äowolil 
(i'ifirniiv  iiN  ;iiuh  ifT^nniv  kain])l(;fi,'  lirtiHxt  »«i  da,  „det'enaiv,  indem  wir 
'^<:!i''n  '-in'-  V<;r<t<^)it<>r'.)it*^rnni;  Aar  iiolitisclkf^n  r.age  ankämpfen,  offensiv, 
indnin  wir  «nnatigcrfi  Vt-rhällniHnn  tlir  da»  Prfiietariat  im  rusaischen  Ueiche 
^rd'-m."  [Tnt^ir  den  .Mitteln,  durch  wi^lclie  „der  zarische  Deapotidmua 
gfwhwiirbt  und  detiorr^aniHtnrt  w.rnten  kann",  werden  iiufgezäbll :  di-r 
Widr-r-tand  tfH''^  fif-setüe,  dre  den  Arbeitern  nngtinstig  sind,  ein  liart- 
nrifTki^cr  WidersUnd  ;^p;cn  jede  P^inminplmn):;  der  Behörden  in  die  Strei- 
fiffk'-ifen  /witteln-n  Arb«itern  und  Arbpitgeh«m,  liffentliehe  flympathie- 
lif/.i'iiSfnnjTf^  fiir  alle,  die  mit  der  nisxisehen  Uegiening  kämpfen  ii.  i.  w, 
llans  ^din  IWniiung  dwr  arbeitenden  Klausen  von  der  ilcnnomiachen, 
|^oli^^^^e||-somlen  nnd  moralinebftn  I'ntjirdrtie kling  da»  Werk  der  Arbeiter 
HeMiHt"  ■«'in  miina,  wird  »iisflibrlid)  nntwickelt.  Im  lUlgcmeinen  konnte 
dfiH  Pm^ramm,  wenn  es  :*f'.hon  mnn'-hen  theoretifteben  Fehler  und  viel 
ir<ii''rtllis'<iges  enlUi'-lt,  fiir  die  Propaganda  gut  anagenntzt  werden. 

Dil!  K<T^idttit'!  gilt  geleiteter  Tbiitigkeit  zeigten  ^lich  bald.  Ceberail 
or;;jmi-i'Tl'rn  ■«it  li  die  Arbeiter  und  die  Kneiali.ttiitelien  Sebriften  verbreiteten 
nieli  in  einer  fridi'T  im  erhörten  Weiüe,  Die  Bewegung  fand  sogar  ihren 
W'-g  iitieli  der  Provinz.  F.iltliaiien,  die  in  likonomiHehcr  Kinaieht  duBaelbe 
l'iir  Polen  int,  wa«  Oslprennen  oder  l'-mm  t'iir  das  deutsche  Reieh.  Ein 
mfi'htigeH  Mittel  der  Agitation  bildeten  die  Flugblätter,  die  man  in  einer 
geheimen  Dniekerei  anfertigte.  Wahrend  de»  .fahrea  1882  wurden  deren 
vier  gi'drnekt  und  in  vielen  Tniwendcn  von  P^xemplaren  verbreitet  Man 
WiiH-  ..ie  diireh  die  Fenster  in  die  Fabriken,  klebte,  ^tie  wiihrend  der  Nacht 
an  die  Manem  in  den  Fabrikvierteln,  neliob  aie  unter  die  Zeitungen  in 
den  Kiiei|ien  und  KaffeehiiHHeni  u.  n.  w.  Die  SocialisUm  wurden  vom 
Publikum  liU  eine  unbekannte,  aber  überall  gegenwärtige,  geheime  Macht 
nngeriehnn  und  dan  Verlraiien  in  die  Kräfte  der  Partei  wiieha  mit  jedem 
Jahre. 

Am  10.  Februar  IHH.'J  erging  vom  Wiiraeliaiier  Oberpolizeimeiater 
(in  KrIanH,  dureh  den  alle  Fiibrikarbeiterinnen  den  Prostituierten  gleicb- 
gesdJIl  und  ak  »olelie  verptlietifiit  wurden,  sieb  einer  periodiaehen  ärztliclien 
rrilfrninliMng  zu  unterwerfen.  Aii^'ginfimmen  .sollten  davon  nur  diejenigen 
■icii.,  d'Ti'-ii  der  Ffiltrikliesitzer  ein  Sittliehkeit.szeugni.-i  geben  wiirde.  Dieser 
KrI.i-*  "rri'K''-  eine  ungeheure  Kmp'ining  in  den  Reihen  der  Warschauer 
Aili-ir-r.  die  lieber  den  äus.ierileii  Widir^land  wagen,  als  ihre  Frauen, 
Si'liwrit'rii  iitid  Mutter  al«  Stra.tsendirnen  behandelt  sehen  wollten.  Die 
Piiirii,  ivel'le-  di'iir  Angelegenheit  gegenhb'T  nicht  gleiehgidtig  bleiben 
k'Oiul".    kam    dadurel.   in   eire^   UritiHriie    Lage. 

Kit.ei-i.  its  kodTitf  d.r  Wid.rsland  ^-ef^en  die  Ausführung  der  Polizei- 
III  i-.-;r-i;.l  <'-\,r  l'-ielit  eine  Z'T4(i,riiiig  odi-r  »v.-nig^ti-ns  eine  Scbwiicbung 
d'i  ').;;,.r.l-,i(ii.i,  Ma.-h  siel,  tiilir'-Ti:  ander'T.-cii,  liiitie  .sii;  auf  jede  ernate 
P'.hd.-Ih-  'ri,:ili;d;..|l  iiiitir  diT  (.'.liii--<li,Ti  Arb.-il'THebaft  verzichten  müssen, 
»■^•1,11  -..-  <U<-  |...li/..iliel,..  i:iif;..|.ru.Tlii-l.k.Nt  riilii^'  liiTigenummen  halte.  Eine 
/^'■iiinilihil  'l'-t  ..rgjirntierleii  'l'eilvs  il-r  Arbeiter  halte  allen  den  Rest  des 
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Mules  gouoromcn  und  wäre  (»r  die  KowoRHnj;  vorltanpnisv,>ll   jn'wonl.^n. 
Deshalb  entscUitxJ  man  sich  filr  die  Aktion. 

Den  10.  Februar  war  die  Verordnung  miblifiort  worden  und  am  KV 
wurde  vom  Arbeiterkomilee  ein  Aufruf  au  die  ArWiter  p'iiruokt,  dor  sie 
aufforderte,  die  Ausfidining  dea  Krlassos  ru  verliindorn.  IUcsi-r  AnlVnl' 
wurde  in  allen  Fabriken  und  Werkstiitton  verlireilet  und  idnuidl  uiil  Julwl 
Temommen.  Das  Vorgelien  der  Partei  flosste  seinerpoits  din  Avlu'ilovu 
Mut  ein  und  macblc  sie  zum  Widerstände  ontsclilossen.  Zum  Kantpli'  kan» 
es  indes  uiclit  Die  Uegicrung  war  zu  gut  von  der  cxistioivudi»  Uitlivnnc 
unterrichtet  und  wich  zurück.  Der  Krlass  wurtle  nicht  niwgel\lhr(  und 
spater,  im  Miirz,  zurückgezogen. 

Der  Sieg  der  Partei  steigerte  du«  Vertrauen  iu  ilm-  Kriille  inner 
halb  und  ausserhalb  ihrer  Reihen.  Das  „Wahren  der  luleresneu  der 
Arbeiterklasse"  hatte  aufgehört,  eine  Agitation »phrase  xu  Kein;  die  Ar- 
beiter hatten  gesehen,  dass  sie  sich  selbst  üireui  niJlehligsten  Feinde 
der  russischen  Regierung  gegenitbor  —  verleidigen  knnnlon,  wenn  nie  nur 
geschlossen  zusammengingen.  Im  Februar  deswelbiui  Jahre»  (IHCIl)  hrneli 
in  der  grossen  Weberei  von  Zvrardow  ein  Streik  aus.  Sllnilliche  Arbeiter 
(6000  an  der  Zahl)  legten  die'  Arbeit  wegen  einer  LnhudilTerenz  nieder. 
Die  Fabrikbesitzer,  Hillo  und  Dietrich,  tctegrantuerlen  schleunigst  um 
Hülfe,  die  ihnen  auch  sogleich  in  Gestalt  von  Infanterio  und  Kosaken 
gewälirt  wurde.  Der  Streik  war  ein  dun-liaus  urwUehsiger  und  die 
Organisation  noch  sehr  schwach.  Wie  BO  oft  in  den  Anflingen  einer 
Arbeiterbewegung  wurden  die  Streikenden  ungeduldig  untl  snniinelten 
sich  vor  dem  Fabrikgcbtludo  an.  Das  MilitAr  feuerte  auf  sie,  tiltete  zwei 
Arbeiter  und  verwundete  neun  schwor.  Der  Strtik  nndete  Kelbstverstltud- 
lieh  mit  einer  Niederlage.  —  Die  KrUfte  der  Partei  wurden  unterdessen 
durch  ein  frisches  Kontingent  von  Agitatoren  aus  den  iKilnisuben  Knionieen 
in  Rusaland  unterstützt.  Die  |)olnischen  Studenten  an  den  UniversitlUen 
von  Petersburg,  Moskau  u.  s.  w.  standen  seit  langer  Zeit  unter  dum  Kin- 
flusse  der  russischen  revolutionilren  Bewegung,  die  sich  ja  hnuptsitehlleli 
in  den  gebildeten  Kreisen  entwickelte.  So  lange  die  jioIniMche  soeiulisti- 
scho  Bewegung  sehwach  war,  traten  die  jungnn  Polen  in  die  Ueiben  der 
„Narodnaya  Wolva",  des  „Tscherni  Porediel"  und  Hhniicher  OrganisnliDiirn 
ein.  Hrynicwicaki,  der  Voltstrecker  des  Urteils  an  Alexander  II  ,  Ishiixki, 
die  Brüder  Iwitschewitscli  u.  a.  m.  fanden  so  ihren  'I'od  im  Kamjif  um 
die  russisclic  Freilieit,  Nunmehr  entstand  aber  der  Wunsch,  diu  revnlutiit 
nären  Kräfte  in  Polen  seibat  zu  verwerten.  Von  allen  geheimen  Orgiini 
sationen  war  die  stUrkste  die  in  Petersburg.  Bereits  in  den  lelzten  Mo 
naten  des  Jahres  1882  knlipflo  sie  Bczioimngen  mit  War^nski  mi,  im 
Januar  1983  veranstaltete  man  eine  klirinc  geheime  Konferenz  und  bald 
nachher  siedeile  eine  Anzahl  junger  Leute  nach  Warschau  ftber.  Diime 
Hülfe  war  von  dem  griissten  Werte,  da  die  Petersburger  nicht  nur  ihre 
Energie  und  Aufopferung,  sondern  auch  verhältnism&ssig  grosoe  (leid- 
mittel,  au  denen  es  in  Warschau  immer  gemangelt  hatte,  mit  sieh  braebti.-n. 
Dies  Wachsen  der  Kräfte  der  Partei  kann  man  schon  aus  ihrer  g<»iteigortun 
publizistischen  Thaligkeit  ereehcD.    Es  wurden  im  L&ufo  4«»  $■«!(«<». \*i«i» 
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im  ganzen  zwölf  Flugblätter  ausgegeben,  von  denen  die  wichtigsten  warea : 
„An  die  Landarbeiter",  „Wegen  der  Krönung  des  Zaren",  „An  die  lit- 
thauisehen  Bnucrn"  (in  litthauiBcher  Spraclie),  „An  die  Arbeiter  von  Lodx 
und  L'mgebung"  (polnisch  und  deutsch),  „An  die  Arbeiter  von  Bialjratok" 
(deutsch  und  russisch)  u.  a.  m.  Im  Herbst  fdhlte  man  sich  endlich  kr&fiig 
genug,  ein  eigenes  Blatt  herauszugeben.  Eine  grössere  geheime  Druckerei 
wurde  an  einem  sicheren  Orte  angelegt  und  am  15.  September  1883  er- 
schien die  erste  Nummer  des  „Proletariat",  des  neuen  offiziellen  Part»- 
Organs,  der  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  drei  andere  folgten.  —  Durch 
die  neuen  Mitglieder  des  „Proletariats"  wurden  die  Beziehungen  zu  den 
russischen  Revolutionären  weit  engere  als  früher.  Sie  waren  alle  anter 
russischem  Einfluss  aufgewachsen,  standen  sogar  noch  mit  einem  Fusse  in 
der  russischen  Organisation  [einer  von  ihnen,  Stanislaus  Kunitxki, 
war  Mitglied  des  Exekutiv-Komitees  der  „Narodnaya  Wolya")  und  glaubten 
alle  fest  an  den  bevorstehenden  Triumph  der  russischen  Bewegung.  Ei 
kam  bald  zu  einem  Bündnis  mit  der  „Narodnaya  Wolya",  das,  obwohl 
formell  erst  1884  abgeschlossen  und  verölfenthcbt,  thatsächlicb  frflher  exi- 
stierte. Die  Grundzüge  desselben  waren  folgendermaasen  (siehe  die  Zeit- 
schriften: „Der  Klassenkampf"  —  auswärtiges  Organ  des  „Proletariats" 
1884  Nr.  4  und  die  „Narodnaya  Woija"  Nr.  10): 

Beide  Parteien  vereinigen  ihre  Kräfte,  um  das  Zarenr^ment  zu 
stürzen.  Die  Fuhrung  des  politischen  Kampfes  bleibt  in  den  Händen  der 
russischen  Organisation.  Als  wirksamstes  Mittel  wird  der  politische  Terro- 
rismuB  betrachtet.  Noch  dem  Siege  trennen  sich  beide  Parteien  von 
einander  und  jede  von  ihnen  fährt  die  Reformen,  die  ihr  Programm 
bilden,  in  ihrem  Wirknngsgebiete  durch.  Beide  Parteien  sind  in  ihren 
rcsp.  oberen  Behörden  durch  ein  Mitglied  repräsentiert.  Dabei  formulierte 
das  „Proletariat"  sein  Ziel  dahin,  dass  es  die  sociale  Revolution  erstrebe 
und  diese  durch  eine  allgemeine  Schilderhebung  der  Arbeiterschaft  er- 
reichen wolle.  Die  Arbeiter  sollten  deshalb  zum  Bewusstsein  ihrer  Klassen- 
intcrcssen  gebracht  und  organisiert  werden.  Besonderes  Gewicht  wurde 
auf  den  ökonomischen  (gegen  die  besitzenden  Klassen  gerichteten)  Terro- 
rismus gelegt.  Das  „Proletariat"  sollte  in  seiner  inneren  Tliätigkeit  autonom 
bleiben.  Beide  Parteien  verpflichteten  sich,  mit  anderen  in  Rusalasd  resp. 
in  Polen  wirkenden  Parteien  keine  Bündnisse  zn  schliessen.  —  Man  er- 
sieht «US  diesem  Dokument,  dass  das  „Proletariat"  als  wirksamstes  Kampf- 
mittel den  politischen  und  ökonomischen  TerrorismuB  be- 
trachtete. Was  den  crsteren  anbetrifft,  so  war  dieses  Mittel  nie  von  den 
polnischen  Socialisten  verleugnet  worden;  aber  in  der  Praxis  wurde  es 
fast  gar  nicht  angewandt.  JJie  socialen  Verhältnisse  Russlands  machen 
eine  wirksame  Thätigkcit  der  arbeitenden  Alassen  ungemein  schwierig, 
oft  unmüglicii  und  drängen  die  Partei  zur  individuellen  Aktion,  also  zum 
Terroriamus.  In  Polen  ist  es  umgekehrt:  die  socialistische  Bewegung 
war  von  Anfang  an  eine  Arbeiterbewegung  und  der  einzelne  Agitator 
konnte  seine  Kräfte  viel  bcHser  als  in  Attentaten  verwerten.  Auch  war 
eine  /Volestbewegung  ganzer  Massen  von  Arbeitern  etwas  viel  Ver- 
Jockcnäcrcs  und  für  die  Entwickduu^  iVta  ftdU^tlicwusatseia  de«  Volle«« 
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Wichtigeres,  ala  ein  gelungenes  Attentat.  Wenn  also  die  Partei  jetzt  auf 
den  Weg  des  Terrorisraus  tiat,  so  läsat  sich  dies  aus  zwei  Ursachen  er- 
klären, niimlicli  I.  aus  dem  Einiluss  der  russischen  Traditionen,  die  die 
neuen  Mitglieder  des  „ProletariatB"  mit  sicii  gebraclit  hatten,  und  2.  aus 
dem  Einftuss  der  Verhältnisse,  in  welchen  sich  das  ganze  Land  befand : 
die  blutigen  Zusammenstösse  mit  dem  Militär,  die  grausame  Verfolgung 
der  studierenden  Jugend  hatten  ihre  Wirkung  ausgeübt.  Unter  dem  öko- 
nomischen Torrorismus  verstand  man  Gewallmassregeln  gegen  einzelne 
Fabrikanten  oder  Meister.  Der  Streik  als  Mittel  des  ökonomischen  Kampfes 
wird  in  Polen  durch  die  politischen  Verhältnisse  so  erschwert,  dass  die 
Arbeiter  thatsilchlich  häufig  kein  anderes  Mittel  besitzen,  die  ttbergrosse 
Ausbeutung  zu  vermindern,  als  die  Drohung  mit  einem  Gewaltakte.  Zur 
Leitung  des  pohtischon  Kampfes  der  Partei  wurde  jetzt  eine  neue  Institu- 
tion geschaffen,  das  Central kom i tce,  dessen  Unterschrift  seit  1883 
alle  offiziellen  Proklamationen  tragen.  Dieses  Centralkomitee  bildete  auch 
das  Bindeglied  zwischen  dem  „Proletariat"  und  der  „Narodnaya  Wolya". 

Abgesehen  von  der  Hülfe,  die  das  „Proletariat"  der  „Narodnaya 
Wolya"  leistete,  wurde  der  Terrorismus  nur  sehr  selten  angewendet;  die 
socialen  Verhall nisae  Polens  siegten  über  den  künstlichen  Einfluss  der 
russischen  Bewegung.  Im  ganzen  wurden  zwei  Verräter  getütet,  ein  ge- 
wisser Skrzypczynski  in  Warschau  und  Heisch  er  in  Zgierz;  ein 
dritter,  Schremski,  wurde  schwer  verwundet.  Eigentlich  war  auch  dies 
kein  Terrorismus,  eher  könnte  man  es  eine  Selbstverteidigung  der  Partei 
nennen.  Drohbriefe  wurden  oft  an  Fabrikanten  geschickt  und  wirkten 
immer  so  gut,  dass  man  sie  nicht  auszufuhren  brauchte.  Jetzt  ist  dieses 
Mittel  fast  vollständig  aus  dem  Gebrauche  verschwunden  und  wird  durch 
Streike  und  die  Maidemonstration  ersetzt. 

Am  28.  September  1883  wurde  Warynsky  durch  einen  unglück- 
lichen Zufall  auf  der  Strasse  verhaftet.  Denselben  Abend  machte  die 
Polizei  zahlreiche  Haussuchungen,  fand  aber  nichts  Kompromittierendes 
und  verhaftete  nur  eine  hervorragende  Persönlichkeit,  Edmund  Ploski, 
einen  der  Petersburger.  Die  Organisation  wurde  dadurch  nicht  geschwächt 
und  das  Organ  erschien  regelmässig  weiter.  Erst  im  Sommer  1884  kam 
die  Polizei  der  Organisation  auf  die  Spur  und  nun  erfolgten  zahlreiche 
Verhaftungen:  der  Friedensrichter  Bardowski,  ein  Russe,  der  aber  zur 
polnischen  Bewegimg  übergegangen  war,  Stanislaus  Kunitzki,  Mit- 
glied der  beiden  Hauptkomitees  des  „Proletariat"  und  der  „Narodnaya 
Wolya",  Ludwig  Janowicz,  ein  litthauischer  Gutsbesitzer,  und  gegen 
200  Arbeiter  und  Studenten.  Einige  Verhaftungen  kamen  der  Polizei 
teuer  zu  stehen.  So  wurden  am  30.  Juli  1884  in  einer  Warschauer  Milch- 
handlung drei  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  Partei  zufällig  von  einem 
Spitzel  erkannt.  Da  derselbe  sie  gleich  mit  Hülfe  eines  Polizeikommissärs 
verhaften  wollte,  kam  es  zu  einem  wahren  Gefecht,  in  dem  der  Spitzel 
schwer  verwundet  wurde  und  zwei  der  Verschwörer,  Alexander  Debski 
und  Slawinski,  entkamen;  der  dritte,  Janowicz,  wurde  verhaftet.  Die 
Untersuchung  dauerte  von  Ende  1S83  bis  Dezember  1885,  Ein  kleiner 
'feil  der  Verhafteten  wurde  dann  vor  ein  Krie^^eniVA  ^«tXäto..  \S'«i"S.<«,- 
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der  „Przedawit"  erneuert  und  gleicIifalU  moiintlii-li  ausgogi-Wii.  I>it 
„Przcdswit"  sollte  zur  Propaganda  unter  den  Arbeitern  diunoii  und  war 
in  populiir  belelirondem  Tono  goliallcn.  Die  ^Walkn  Klas"  crsoliiou  von 
Mdi  1884  bis  Juni  1887;  während  des  letzten  liidben  .laliri'ä  wnrdo  ilir 
Format  verkleinert,  ihr  Umfang  aber  von  der  Uedaetion  duR'li  eine  lWiliif;e 
in  ßiR'hform,  die  viel  wertvolles  Material  enthielt,  vergrössort.  Juni  18t*7 
wurde  die  „Walka  Klaa''  in  eine  Revue  in  Heftt'orm  verwandelt  und  erseliien 
in  dieser  Gestalt  noch  In  zwei  weiteren  Nuninicrn.  1887  liorto  sie  aul'  zu 
erscheinen.  Der  „Przedswit"  dauerte  von  Mai  1884  bis  Dezember  18'J0 
und  ersehien  während  dieser  ganzen  Zeit  regeluiÄssig  jeden  Aloiuit  iui 
Format  eines  grosson  Bogcns.  Beide  Zeitungen  haben  der  Sache  des 
Socialiauins  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Ihre  Aufgabe  tnllt  gomde  in  die 
Zeiten  der  griissten  Schwäche  der  Bewegung,  aber  ohne  sie  hatte  die 
Arbeiterbewegung  die  gewaltige  Krisls  nicht  überstehen  können. 

Im  Jahre  1888  begann  ein  neuer  Wind  in  Warschau  z»  wehen. 
Die  alten  Wunden  waren  teilweise  geheilt;  eine  Schar  neuer  Agitatoren, 
die  der  PoÜzei  nicht  bekannt  waren,  war  herangewachsen.  Von  Anfang  nn 
konnte  man  innerhalb  dieses  „lievival"  zwei  Strömungen  unterscheiden. 
Eineraeits  wurde  die  Partei  des  „Prolotariats"  reorganisiert  und  ging,  was 
das  Programm  und  die  Taktik  anbetraf,  ihre  alten  Wege,  nur  war  sie 
gezwungen,  sich  mit  bescheideneren  Mitteln  zu  begnügen.  Andei'oi'seits 
organisierten  sich  kleine  Zirkel  von  Studenten,  die  gewöhnlich  mit  einer 
unschuldigen  Jngendpropaganda  begannen,  bald  aber  sich  atark  genug 
fnliltcn,  auch  unter  den  Arbeitern  zu  wirken.  Wie  immer  in  AVarsehau, 
fanden  sie  unter  ihnen  leicht  AnliAnger.  Die  Schwäche  der  Organisation 
des  „Pralelariats"  crmüghchte  ihnen,  ihre  Arbeit  selbstitndig  zu  fuhn^n, 
und  bald  stellte  es  sich  heraus,  dass  sie  nicht  nur  organisatorisch,  sondern 
auch  taktisch  eich  von  der  Partei  unterschieden.  Die  grossen  Erfolge  der 
GcwcrkachafUbewegung  in  Westeuropa  waren  ihnen  bekannt  geworden 
und  sie  beschlossen  daher,  etwas  Achnliches  in  Polen  zu  sebalfeu.  Ab- 
geschnitten von  der  Partei  und  ohne  Kenntnis  von  der  Geaehichto  der 
früheren  Verauelie,  wussten  sio  nicht,  daaa  ihr  Unternehmen  keine  Aus- 
sichten auf  Erfolg  habe  und  daas  man  schon  im  Jahre  1878  eine  Masaen- 
organisation  der  Arbeiterklasse  auf  gewcrksciiaftlichor  Grundlage  vergeblich 
versucht  hatte.  So  bildete  sich  die  neue  Richtung  heraus,  die,  im  Anfange 
aus  losen  Gruppen  bestehend,  spüter  unter  dem  Namen  des  „Arbeiter- 
bundcs"  bekannt  wurde. 

Die  gewerkschaftliche  Organisation  absorbierte  bald  die  Krilfte  des 
„Arbeiterbundes"  derart,  dass  sie  zum  Hauptziele  der  Partei  wurde 
(eigentlich  ist  der  „Arbeiterbund"  nie  als  eine  Partei  öffentlich  auf- 
getreten, ist  aber  eine  solche  thatsilchlicli  gewcaen).  Es  wurden  dieselben 
geheimen  Widerstandskassen  geschaffen,  welche  man  1878  gegründet 
und  später  aufgegeben  hatte.  Die  Arbeiter  strömten  massenhaft  diesen 
Kassen  zu.  Bald  zählte  jede  organiaierte  Gewerkschaft  einige  hundert 
Mitglieder  in  Warschau,  ebensoviel  und  mehr  in  Lodz.  Diese  Kassen 
haben  sehr  viel  dazu  beigetragen,  das  Klassenbewusstsein  in  den  Maatiea 
zu  wecken,  und  das  iat  die  geschichtliche  BedeulULti^  Äs»  .^kÄns^M^'^iÄs»?'  * 
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Andereracita  wurde  aber  der  politiaclie  Kampf  vernachlässigt  und  die 
Arbeiter  in  der  Meinung  erzogen,  dass  sie  die  Politik  nichts  angehe. 
Den  Kampf,  den  das  „Proletariat"  mit  der  Regierung  führtG,  nannten 
die  Mitglieder  des  „Arbeiterhundes"  Blanquismus.  Mit  Vorliebe  nannten 
Bic  ilire  Organisation  „Socialdeniokratie"  und  hielten  sieb  für  die  einzigen 
wahren  Repräsentanten  des  wissenschaftlichen  Hocialismus.  Uebrigcns  hat 
zu  gleicher  Zeit  auch  das  „Vroletiiriat"  grosse  Widerstandskassen  gegründet, 
dabei  aber  die  politische  Agitation  stets  in  den  Vordergrund  gestellt. 

Auf  der  Einladung  zum  internationalen  Kongrcss  von  1889  findet 
sieb  der  Name  eines  Vertreters  des  „Proletariats",  des  Maurergebülfen 
Anielewski.  Auf  dem  Kongresse  seibat  waren  die  polnischen  Socialisten 
von  St.  Mondelsohn,  Maria  Jankowska,  Leo  Winiarski  und  Felix  Daszyaski 
vertreten.  Die  polnische  Delegation  stimmte  mit  Begeisterung  für  daa 
Abhalten  einer  allgemeinen  Arbeiterfeier  am  1.  Mai,  da  auch  für  Polen 
die  Arbeitsruhe  die  einzig  mögliche  Form  einer  Massendemonstration,  das 
einzige  Mittel  ist,  die  grossen  Mengen  des  Volkes  in  den  Wirbel  des  Kampfes 
hineinzuziehen. 

Während  die  „Socialdemokraten"  die  Maifeier  als  zu  gewagt  be- 
zoichnolcn,  betrieb  das  „Proletariat"  aufs  energischste  ihre  Vorbereitung. 
Es  gab  eine  Broschüre  heraus,  hielt  geheime  Vorträge  und  Hess  kurz  vor 
dem  ].  Mai  einen  Aufruf  erscheinen,  der  eine  massenhafte  Verbreitung 
fand.  Der  Erfolg  der  Maifeier  übertraf  alle  Erwartungen.  8000  Arbeiter 
verhesscn  die  Arbeit  in  Warschau.  Zum  erstenmal  wieder  seit  1883  hatte 
man  eine  Bewegung,  an  der  sich  Tausendc  beteiligten*,  die  Aera  der 
kleinen  Zirkel,  der  kleinen  Eiferidüclitoleien  schien  endlich  damit  vorbei. 

Doch  dauerte  die  Spaltung  noch  bis  zum  Jahre   1892. 

Um  dieselbe  Zeit  beginnt  auch  eine  dritte  Gruppe,  die  der  sogenannten 
„niitionalen  Social  istcn",  die  bisher  nur  sehr  schwach  gewesen  war,  an 
Umfang  und  Bedeutung  zu  gewinnen.  .Schon  im  Anfang  der  socialdemo- 
kratischcn  Bewegung  in  Polen  hatte  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die 
„eine  grössere  Berücksichtigung  der  nationalen  Bestrebungen  der  Polen" 
ibrdorten.  Viele  waren  der  Meinung,  dass  der  rücksichtslose  Kampf,  den 
man  gegen  den  Patriotismus  führte,  die  Ursache  des  Verlustes  vieler  Kräfte 
sei,  die  man  auf  andere  Weise  gewinnen  könnte.  Die  Mohrzahl  war, 
wie  wir  gesehen  haben,  anderer  Meinung;  sie  verzichtete  auf  manche 
Agitationsmittel,  um  gerade  die  „nationalen  Bestrebungen"  im  Arbeiter 
zu  ersticke»  und  sein  KlasKcnbewnsstscin  zu  wecken.  Diejenigen  aber, 
die  dies  für  einen  Fehler  hielten,  spalteten  sich  bald  von  der  allgemeinen 
Bewegung  iib  und  begannen  auf  eigene  Faust  zu  arbeiten.  Wie  sehr 
die  Iiiteniationnliston  i-echt  hatten,  beweist  der  Umstand,  dass  einer  der 
cr-sten  Schritlc  di-r  „nationalen  Richtung"  die  Entsendung  einer  Adresse 
im  don  hokanntcii  Schrilisteller  Kras/.cwski  gelegentlich  seines  Jubiläums 
(IHT.I)  war.  Um  das  Jahr  1ÖH0/«1  war  die  nationale  Richtung  die 
vorlieiTsehendc  in  Wari^chau;  sie  verschwand  aber  vollständig  nach  den 
Verhaftungen  von  ISvSl,  und  seit  dieser  Zeit  lebte  der  nationale  Socialismus 
b.'iii;itsächheh   in  der  Emigration. 

hu  August   I88I  erschien  \\\  Oouf  ein  ^Manifest   des  socialistiacben 
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Vereines  ,Das  Polnische  Volk'",  in  dem  sich  dieselbe  Unklarheit  der  Ziele 
findet,  gegen  welche  die  Internationalisten  so  lange  Zeit  gekämpft  hatten. 
Als  Endziel  der  Socialisten  wird  bezeichnet:  die  Abschaffung  der  Ausbeutimg 
und  des  nationalen  Druckes.  Dieses  Manifest  hat  lieftigc  Proteste  und 
Erwiderungen  seitens  der  Redaktion  des  „Przedswit",  Warvnski,  Padtewski 
und  anderer,  hervorgerufen  und  zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Vertretern 
der  beiden  Richtungen,  Warynski  und  Bolealaus  Limanowski,  auf  dem 
internationalen  Kongresse   zu  Chur   1881   geführt. 

Weitere  Folgen  hatte  die  Gründung  des  „Polnischen  Volkes"  nicht. 
B.  Limanowski  gab  noch  einige  Broschüren  in  Genf  heraus,  wie  Lieb- 
knechts „Zu  Schutz  und  Trutz",  „Patriotismus  und  Sociaiismus"  u.  a.  m. 

Erst  seit  1887  beginnt  die  nationale  socialistischc  Richtung  mehr 
Anhänger  zu  gewinnen.  Um  diese  Zeit  fing  die  Warschauer  Jugend 
aus  dem  vierjährigen  Schlummer,  den  die  Apuchtin-Auswcisungon  (von 
1883)  bewirkt  hatten,  zu  erwachen  an.  Die  neue  Generalion  war  aber 
sehr  von  der  alten  verschieden.  Die  roten  oder  gestickten  russischen  Hemden, 
die  hohen  Stiefel  und  andere  äussere  Merkmale  des  Radikalismus  und 
des  „Volkstums",  die  der  russische  Einfiuss  in  den  Jahren  1881^84  mit 
sich  gebracht  hatte,  waren  jetzt  verschwunden;  man  beschäftigte  sich  um 
so  eifriger  mit  dem  Studium  der  demokratischen  Schriften  aus  dem  vierten 
und  fünften  Dezennium.  Feindselige  Demonstrationen  gegen  eine  in  War- 
schau spielende  russische  dramatische  Truppe  wurden  insceniert  oder  die 
Redacteure  bürgerlicher  Zeitungen  für  ihre  hyperloyale  Haltung  geolirfeigt. 
Die  meisten  Studenten  sympathisierten  mit  der  sogenannten  nationalen 
Richtung  und  lasen  die  Broschüren  Limanowskis. 

Die  Maifeier  wurde  mit  wenigen  Ausnahmen  von  dem  gesamten 
Patriotismus,  von  seinem  rechten  bis  zum  linken  Flügel,  nicht  nur  be- 
kämpft, sondern  ihr  auch  eine  patriotische  Demonstration  entgegengestellt, 
indem  man  die  ganze  polnische  Nation  zur  Feier  des  hundertjährigen 
Jubiläums  der  sogenannten  Konstitution  vom  3.  Mai  aufforderte.  Die 
patriotische  Demonstration  hatte  aber  keinen  Erfolg. 

Im  Januar  1889  wurde  in  Paris  eine  Monatsschrift  gegründet  unter 
dem  Titel:  „Das  Signal  (polnisch  Pobudka),  Organ  der  national- 
socialistiachen  Partei".  Das  Programm  dieser  ersten  Nummer  unter- 
scheidet sich  wesentlich  vom  Manifest  des  „Polnischen  Volkes";  das 
Ziel  der  Partei  wird  dort  in  folgender  Weise  formuliert:  „Wir  werden 
uns  bestreben,  die  Unabhängigkeit  Polens  wiederzuerlangen,  als  die  einzige 
Garantie  der  Freiheit  der  Nation,  da  die  fremde  Invasion  ihre  Existenz- 
rechte und  ihre  Entwicklung  bedroht.  Wir  werden  aber  auch  den  radikalen 
Umsturz  der  in  Polen  existierenden  und  auf  das  Lohnsystem  und  den 
Privatbesitz  sich  stützenden,  socialökonomischen  Zustände  anstreben."  Als 
Mittel  zur  Erlangung  dieses  Zieles  werden  angegeben  die  Verstaatlicliung 
des  Bodens  und  der  Arbeitsmittel,  die  gesellschaftliche  Orgauisation  der 
Arbeit  und  eine  weitgeliende  politische  Decentralisation,  gestützt  auf  das 
allgemeine  Stimmrecht,  die  politische  Freiheit  und  sociide  Gleichheit  aller 
Bürger.  Wenn  auch  die  Formulierung  dieses  Frogrammes  keine  glückliche 
ist  und   das   Streben  nach  politischer  Unabhängigkeit  \ui&  ^^cÄÄ&s&v^'^-t. 
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Neugestaltung  der  Gesellschaft  ganz  mechanisch  neben  einander  gestellt 
sind,  so  nähert  es  sich  doch  einem  socialdemokratischen  viel  mehr^  als 
dasjenige  des  „Polnischen  Volkes". 

Wichtiger  als  das  Programm  war  aber  die  Thätigkeit  der  „Pobudka**. 
Neben  sehr  nebelhaften  und  manchmal  auch  unsocialistischen  Artikeln 
findet  man  in  ihr  eine  Aufforderung  zur  Feier  des  1,  Mai  1890  und  eine 
scharfe  Kritik  der  Demokraten  Milkowski  und  Wyslouch,  die  früher  von 
allen  nationalen  Socialisten  als  Verbündete,  wenn  nicht  als  Führer  an- 
gesehen wurden.  In  dieser  Hinsicht  hat  der  Redacteur  der  „Pobudka**, 
Stanislaus  Baranski,  viel  dazu  beigetragen,  die  socialistische  Er- 
kenntnis in  den  Reihen  der  nationalen  Socialisten  zu  stärken,  indem  er 
mit  der  früheren  Taktik  der  Vertuschung  der  Unterschiede  zwischen  den 
reinen  Demokraten  und  den  nationalen  Socialisten  brach. 

Die  Maifeier  von  1891  gelang  besser  als  die  von  1890  in  Warschau, 
Lodz  und  Zyrardow,  wo  es  zu  einem  Zusammenstosse  mit  dem  Militär  kam, 
einige  Arbeiter  getötet  und  viele  verwundet  wurden.  Die  Spaltung  dauerte 
aber  im  socialistischen  Lager  fort.  Es  existierten  jetzt  bereits  vier  Parteien : 
das  „Proletariat",  die  „Arbeiter -Vereinigung"  (es  waren  Secessio nisten  von 
dem  „Proletariat",  die  sich  1890  wegen  einer  taktischen  MeinungsdifFerenz 
abgesondert  hatten),  der  „Arbeiterbund"  und  die  „nationalen  Socialisten". 

Auf  dem  Brüsseler  Kongresse  von  1891  waren  alle  drei  Teile  Polens 
vertreten;  es  war  ein  Delegierter  aus  Preussisch-Polen,  dann  Ignacy 
Daszynski  aus  Galizien,  Bolcslaus  Jedrzejowski  aus  Warschau  und  drei 
Delegierte  der  Redaktion  des  „Przedswit". 

Im  Herbst  1891  und  FrühUng  1892  fanden  in  Warschau  und  in  der 
Provinz  massenhafte  Verhaftungen  statt,  die  hauptsächlich  die  Mitglieder 
des  „Arbeiterbundes"  trafen.  Die  Polizei  vernichtete  mit  einem  Schlage 
seine  Widerstandskassen  und  zeigte  in  der  besten  Weise,  wie  gefährlich 
und  auf  die  Dauer  unmöglich  eine  rein  gewerkschaftliche  Organisation  in 
Russisch- Polen  ist.  Das  „Proletariat"  hatte  auch  manche  Mitglieder  ver- 
loren, seine  Verluste  waren  aber  nicht  so  bedeutend.  Die  „Arbeiter- 
Vereinigung"  verlor  ihre  energischsten  Mitglieder  und  war  gezwungen, 
sich  mit  dem   „Arbeiterbunde"  zu  vereinigen. 

Es  kam  die  Maifeier  von  1892.  In  Warschau  demonstrierten,  wie 
gewöhnlich,  8—10,000  Arbeiter,  aber  in  Lodz  wurde  die  Arbeit  dieses  Mal 
vollständig  niedergelegt.  Die  ganze  Stadt  feierte  Montag  den  2.  Mai, 
60,000  Arbeiter  durchzogen  die  Strassen  und  überredeten  die  wenigen 
noch  arbeitenden  zum  Feiern.  Den  3.,  4.  und  5.  Mai  dauerte  die  Arbeits- 
ruhe fort.  Die  erschreckten  Fabrikanten  entschlossen  sich,  die  Arbeits- 
zeit zu  verkürzen,  erhielten  aber  vom  Gouverneur  von  Piotrkow,  Herrn 
Müller,  ein  Verbot  jedes  Zugeständnisses  an  die  Arbeiter.  Die  Regierung 
hatte  ein  anderes  Mittel  gefunden.  Da  die  Arbeiter  sich  sehr  ruhig  ver- 
hielten und  keinen  Vorwand  zur  Intervention  des  Militärs  gaben,  so  wurden 
die  Einwohner  einer  unweit  von  Lodz  gelegenen  Strafkolonie,  Baluty, 
gegen  die  Juden  aufgehetzt.  Es  begann  eine  Plünderung  der  jüdischen 
Läden  und  Häuser,  wie  sie  Süd-Russland  in  den  achtziger  Jahren  gesehen 
hatte;  die  Bauern  der  umliegenden  Dörfer,  unter  denen  sich  das  Gerücht 
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verbreitet  hatte,  die  Christen  wurden  von  den  Juden  in  Lodz  gemordet, 
kamen  acharenwcise  in  die  Stadt  und  nahmen  an  der  Plünderung  teil. 
Jetzt  wurde  Militär  gerufen  und  trat  in  der  gewöhnlichen  russischen  Weise 
auf:  46  Mann  wurden  getötet,  gegen  200  verwundet  und  1000  vorhafteti 
die  „Ordnung"  war  wieder  hergestellt.  Die  Arbeiter  kehrten  zur  Arbeit 
zurück. 

Das  Jahr  1892  bildet  den  Wendepunkt  in  der  Entwicklung  der 
socialistischen  Bewegung  in  Polen.  Die  „Arbeiterbündler"  hatten  gesehen, 
dass  eine  Massenorganisation  nur  Verhaftungen  nach  sich  ziehen  miuse; 
unter  den  „nationalen  Socialiston"  existierte  schon  eine  grosse  Anzahl 
solcher,  die  wirklich  Socialdemokriiten  waren ;  endlich  hatten  sich  alle 
überzeugt,  dass  die  Abschaffung  des  despotisehen  ruasiscben  Regiments 
eine  absolute  Notwendigkeit  für  das  polnische  Proletariat  bildete.  Das 
Verlangen  nach  einem  politischen  Aktionsprogramm,  welches  alle  Social- 
demokraten  einigen  und  auf  Grund  dessen  sich  eine  kräftige  Partei  an 
Stelle  der  zersphtterten  Gruppen  bilden  könnte,  war  allgemein. 

Ein  solches  Programm  musstc  als  politische  Hauptforderung  die 
Unabhängigkeit  Polens  enthalten.  Die  polnische  Arbeiterklasse  hjitte  sich 
überzeugt,  dass  sie,  so  lange  die  russische  Herrschaft  bestehen  würde,  einen 
wirksamen  Kampf  mit  den  Unternehmern  nicht  fuhren  könnte.  Die  immer 
sich  wiederholenden  Streiks  waren  grösstenteils  missglückt,  nicht  an  dem 
Widerstände  der  Fabrikanten,  sondern,  weil  die  russische  Regierung  die 
Arbeiter  mit  den  üblichen  russischen  Mitteln  —  der  Knute,  dem  Gefängnis 
und  der  Verbannung  nach  Sibirien  —  zur  „Ruhe"  gebracht  hatte.  In  ihrem 
Kampf  gegen  die  Revolutionäre  konnte  die  russische  Regierung  sich  auf 
die  Apathie  der  rusaisclien  Arbeiterklasse  als  ein  wichtiges  Hüifsmoment 
verlassen,  da  bei  den  rückständigen  ökonomischen  Verhältnissen  sich  den 
letzteren  die  Teilnahme  am  politischen  oder  socialen  Leben  noch  nicht 
aufgedrängt  hatte.  In  Polen  dagegen,  wo  hei  einer  viel  grösseren  Ent- 
wicklung der  Industrie  durch  die  lange  Agitation  der  Socialisten  sich  ein 
Klasaenbewu satsein  unter  den  Arbeitern  herausgebildet  hatte,  musste  eben 
deshalb  der  Konflikt  zwischen  einer  mit  rückständigen,  barbarischen  Mitteln 
arbeitenden  Regierung  und  einer  nach  Emancipation  strebenden  Arbeiter- 
klasse sich  aufs  Aeusserste  zuspitzen.  Das  „Proletariat"  hatte  den  Kampf 
gegen  die  russische  Regierung  in  Verbindung  mit  der  „Narodnaya  Wolya" 
geführt,  weil  sie  derselben  auf  diese  Weise  am  schnellsten  Herr  zu  werden 
hoffte.  Das  Scheitern  der  russischen  revolutionären  Bewegung  zwang  die 
polnischen  Socialisten,  nunmehr  selbständig  den  Kampf  gegen  sie  auf- 
zunehmen. Eine  Konstitution  war  in  Russland  unmöglich  und  ist  es  auch 
jetzt,  so  lange  es  in  Russland  selbst  keine  starke  konstitutionelle  Partei  gibt. 
Ferner  wäre  auch  eine  russische  Konstitution  mit  Ausnahmegesetzen  für 
Polen  nicht  nur  vereinbar,  sondern  sogar  höchst  wahrscheinlich.  Es  blieb 
nur  ein  Ausweg  und  dieser  war  die  Unabhängigkeit  Polens.  Die  Bedenken, 
die  man  früher  gegen  das  Aufstellen  der  obenerwähnten  Forderung  im  Pro- 
gramm hatte,  existierten  nicht  mehr.  Die  Bewegung  hatte  schon  14  Jahre 
einer  unermüdlichen  Propaganda  hinter  sich;  die  Klassen  waren  verhältnis- 
mässig gut  geschult  und,  was  das  Wichtigste  war,  t&  ^'i^i  ?.o>i\^^««i.'^^*-- 
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tische  Massel);  wie  die  Maidemonstrationen  bewiesen  hatten.  Einerseits 
war  also  die  Gefahr  geschwunden,  dass  die  Bewegung  auf  Irrwege  ge- 
langen könnte,  andererseits  besassen  die  Socialisten  das  Bewusstsein  ihrer 
Kraft.  Dies  alles  erklärt  uns,  warum  der  Gedanke,  die  Unabhängigkeit 
Polens  im  Programm  zu  fordern,  in  sehr  vielen  Köpfen  auftauchte.  Damit 
war  auch  ein  allgemeines  Verlangen  nach  einer  Einigung  der  revolutio- 
nären Kräfte  verbunden,  die  um  so  leichter  herzustellen  war,  als  die 
Gegensätze  zwischen  den  Gruppen  sich  abgeschwächt  hatten. 

Im  Herbst  1892  versammelte  sich  in  Paris  eine  Anzahl  polnischer 
SociaUsten  in  der  Absicht,  die  Grundlagen  einer  gemeinschaftlichen  Partei 
zu  legen.  Mitglieder  fast  sämtlicher  Organisationen,  so  des  ^Proletariats^, 
des  „Arbeiterbundes",  der  „Arbeitervereinigung",  der  „nationalen  Socia- 
listen", endlich  die  ganze  Redaktion  des  „Przedswit"  waren  vertreten. 
In -einer  achttägigen  Debatte  wurde  ein  neues  Programm  ausgearbeitet 
und  beschlossen,  eine  neue  Organisation  unter  dem  Namen  des  „Aus- 
wärtigen Verbandes  Polnischer  Socialisten"  zu  schaffen. 
Als  erstes  Ziel  der  Organisation  wurde  die  Vereinigung  aller  socia- 
listischen  Kräfte  bezeichnet;  alle  Mitglieder  der  Konferenz  verpflichteten 
sich,  in  ihren  respektiven  Gruppen  in  diesem  Sinne  zu  wirken.  Da  dieses 
Programm  jetzt  nahezu  einstimmig  von  den  polnischen  Socialisten  an- 
erkannt ist,  wollen  wir  seiner  kurz  gedenken. 

Wie  das  Erfurter  Programm,  so  besteht  auch  dieses  aus  zwei  Teilen : 
im  ersten  findet  sich  die  theoretische  Begründung  und  die  Forderungen 
des  Socialismus ;  im  zweiten  diejenigen  Forderungen,  die  man  bereits  inner- 
halb der  jetzigen  Gesellschaft  verwirklichen  will.  Der  erste  Teil  beginnt 
mit  einer  Kritik  der  früheren  demokratisch- patriotischen  Bestrebungen, 
dann  folgt  eine  längere  Darstellung  der  sich  im  Schosse  der  heutigen 
Gesellschaft  vollziehenden  Entwicklung.  Als  einzige  Rettung  wird  die 
Vergesellschaftlichung  des  Bodens  und  der  Arbeitsmittel  bezeichnet.  Die- 
selbe kann  aber  nur  von  einem  organisierten  und  zielbewussten  Prole- 
tariat durchgeführt  werden,  das  sich  im  Besitze  der  Staatsgewalt  befindet. 
Um  diese  Vorbedingung  erfüllen  zu  können,  muss  sich  das  polnische 
Proletariat  als  besondere  politische  Partei  organisieren,  die  es  zum  end- 
gültigen Ziele,  der  Eroberung  der  politischen  Macht  und  der  Vernichtung 
der  Klassenherrschaft,  führen  wird. 

Dieser  erste  Teil  endet  mit  dem  folgenden  Satze: 

„Die  polnische  socialistischc  Partei,  überzeugt,  dass  die  Realisierung 
der  neuen  Formen  des  gesellschaftlichen  Zusammenlebens  nur  dann  statt- 
finden kann,  wenn  sich  das  Proletariat  im  Besitze  einer  entsprechenden 
politischen  Macht  befindet,  tritt  heute  mit  einem  klar  formulierten  und 
realisierbaren  Programm  auf.  -  Als  selbständige  Arbeiterpartei  und  ge- 
stützt auf  die  Gesamtaktion  der  arbeitenden  Massen,  fordert  sie  folgendes 
(hier  beginnt  der  zweite  Teil) : 

Eine  unabhängige  demokratische  Republik,  deren  Grundlage  bildet: 
1.  das  direkte,  geheime  und  allgemeine  Wahlrecht  und  die  direkte  Ge- 
setzgebung durch  das  Volk,  verwirklicht  durch  die  Sanktion  und  die  Ini- 
tjätjvo  der  Gesetze    seitens   desselben ;    2.  vollständige  Gleichberechtigung 
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der  NRtionalitäten,  die  auf  Grund  einer  freiwilligen  Föderation  die  Re- 
publik bilden  werden,  u.  s.  w.  Die  letzte  Forderung  bildet:  die  allmüb- 
liclie  Vergesellächaftlichung  des  Bodens,  der  Arbeits-  und  Kommuni- 
kationsmittel. 

Ausserdem  sind  nocl»  verschiedene  Fragen  der  Taktik  in  der  Form 
einzelner  Resolutionen  besprochen:  1.  die  Massenorganisation;  3.  die 
Agitation;  3.  die  Mittet  des  Kampfes  mit  den  besitzenden  Klassen  und 
der  Regierung;  4.  daa  Verhältnis  zu  den  anderen  Klassen;  5.  das  Ver- 
hältnis zu  Litthauen  und  Klcin-Russland ;  6.  der  Panslavismus ;  7.  das 
Verhältnis  zu  den  russischen  Revolutionären.  Interessant  ist  die  den  Pan- 
slavismus  betreffende  Resolution ;  sie  lautet :  „Was  die  slavische  Frage 
anbetrifft,  so  ist  der  Kongress  der  Ansicht,  dass  die  polnische  Partei  mit 
aller  Kraft  die  panslavistischen  Tendenzen  zu  bekämpfen  hat  und  zwar 
ebenso  in  ihrer  konservativen  Formulierung  wie  auch  in  der  Gestalt  eines 
demokratischen  Pscudoföderalismus ,  der  Ruasland  die  Hegemonie  im 
Slaventum  zusichern  will." 

Bald  nach  der  Gründung  des  „Auswärtigen  Verbandes  Polnischer 
Socialisten"  wurden  einige  seiner  Mitglieder  nach'  Polen  geschickt,  um 
dort  daa  Werk  der  Einigung  durchzufuhren.  Sie  fanden  einen  sehr 
günstigen  Boden,  da  alle  Gruppen  der  früheren  Streitigkeiten  müde  und 
von  dem  Gedanken,  die  Unabhängigkeit  Polens  als  nächste  Forderung 
zu  proklamieren,  durchdrungen  waren.  Es  wurde  also  beschlossen,  die 
alten  Parteien,  wie  „Proletariat",  „Arbeiterbund"  etc.,  aufzulösen,  und  eine 
einzige  Organisation  mit  dem  Namen  „Socialistische  Partei  Polens" 
zu  bilden. 

Die  besten  Elemente  aus  allen  Gruppen  traten  in  die  neue  Organi- 
sation ein,  die  ihr  Werk  mit  der  Vorbereitung  der  bevorstehenden  Mai- 
feier begannen.  Die  Zahl  der  feiernden  Arbeiter  betrug  in  diesem  Jahre 
gegen  8000  in  Warschau  und  ebensoviel  in.  der  Provinz. 

Bedeutender  waren  die  Erfolge,  welche  die  Arbeiter  schon  vor  der 
Maidemonstration  errangen.  Wie  erwähnt,  verbot  der  Piotrkower  Gou- 
verneur, Herr  Müller,  1892  den  Lodzer  Fabrikanten  eine  Verkürzung 
der  Arbeitszeit.  Dieses  Mid  gab  er  nach  und  so  wurde  in  den  meisten 
Lodzer  Fabriken  im  Monat  April  1893  die  Arbeitszeit  von  13  oder  14 
auf  12  Stunden  verkürzt.  Gleichzeitig  hatte  die  Lodzer  Sektion  der  „Ge- 
sellschaft zur  Förderung  des  Handels  und  der  Industrie"  (einer  der 
wenigen,  von  der  russischen  Regierung  tolerierten  Vereine)  eine  Petition 
verfasst,  worin  sie  die  Regierung  ersuchte,  im  ganzen  russischen  Reiche 
die  Arbeitszeit  in  folgender  Weise  zu  normieren  :  in  den  fabrikraässig 
betriebenen  Etablissements  12  Stunden,  11  wo  die  Arbeit  grössere  An- 
strengungen fordert,  und  in  den  Bergwerken  10.  Nach  fünf  Jahren  sollte, 
bei  günstigem  Ausfall  des  Versuchs,  die  Arbeitszeit  um  eine  weitere  Stunde 
verkürzt  werden,  so  dass  sie  dann  11,  10  resp.  9  Stunden  dauern  würde. 

Wenn  schon  nie  verwirklicht,  hat  doch  diese  Petition  dem  polnischen 
Proletariat  einen  schlagenden  Beweis  dafür  geliefert,  dass  es,  sogar  unter  den 
jetzigen  ungünstigen  Verhältnissen,  Konzessionen  von  den  Unte"ttitViai'«v,. 
-erringen  kann  und. dass  das  grösste  HindeTQW  4»  "Sä^wmv^ ^j^^ft"^- 
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Die  Vereinigung  der  sociaiistischen  Kräfte  ging  nicht  ganz  glatt 
und  auf  einmal  vot  sich.  Die  früheren  „Internationalisten",  die  den  po- 
litischen Kampf  für  die  erste  Bedingung  einer  sociaiistischen  Bewegung 
hielten,  fanden  sich  sehr  leicht  mit  dem  Pariser'  Programm  ab,  weil  sie 
selbst  immer  die  Eventualität  einer  sociaiistischen  Agitation  für  die  Nieder- 
werfung der  russischen  HeiTSchaft  nicht  für  ausgeschlossen  gehalten  hatten. 
In  gleicher  Weise  stimmten  die  „Arbeiter- Vereinigung"  und  die  sociaiisti- 
schen Elemente  unter  den  „nationalen  Socialisten"  für  die  Auflösung  ihrer 
Gruppen  und  die  Konzentration  der  Kräfte  unter  der  neuen  Fahne.  Auch 
ein  Teil  des  „Arbeiterbundes"  that  dasselbe;  ein  anderer  aber  wollte  noch 
immer  von  der  Politik  nichts  hören  und  blieb  „unabhängig". 

Auf  dem  Züricher  Internationalen  Kongresse  von  1893  war  die 
polnische  Delegation  10  Mann  stark.  Es  erschienen  vier  V^ertreter  des 
Auswärtigen  Verbandes  Polnischer  Socialisten,  die  zur 
selben  Zeit  die  Socialistische  Partei  Polens  repräsentierten, 
nämlich :  Stanislaus  Mendelsohn,  Marie  Mendelsohn- Jankowska,  Felix  Perl 
und  Witold  Jodko-,  Galizien  war  vertreten  durch  Ignacy  Daszynsky,  Jan 
Kozakiewicz,  Kasimir  Moklowsky  und  Jakob  Stechenberg,  die  Socia- 
listen aus  Preussisch  Polen  durch  Stanislaus  Grabski ;  ausserdem  war  noch 
ein  Delegierter  von  einer  socialdemokratischen  Gruppe  aus  Russisch-Polen, 
Karski,  anwesend. 

Charakteristisch  für  die  Anschauungen  der  polnischen  Socialisten 
war  es,  dass  sie  sich  einstimmig  gegen  den  Antrag  Kieuwenhuis*  erklärten, 
im  Falle  eines  Krieges  den  Generalstreik  zu  proklamieren;  sie  waren  der 
Ansicht,  dass  diese  Massregel  nur  den  Sieg  der  russischen  Horden  über 
West-Europa  ermöglichen  könnte,  was  mit  einer  Erdrosselung  der  letzten 
Reste  der  Freiheit,  die  die  konstitutionellen  Staaten  besitzen,  gleich- 
bedeutend wäre. 

Für  die  innere  Geschichte  der  Bewegung  in  Polen  ist  dieser  Kon- 
gress  insofern  von  Bedeutung,  als  dort  das  erste  Mal  aus  allen  drei  Teilen 
Polens  eine  grössere  Vertretung  erschien.  Indem  nun  diese  Vertreter 
eine  gemeinsame  Delegation  bildeten,  bewiesen  sie,  dass  die  Socialdemo- 
kratie  Polens,  ungeachtet  der  sie  von  einander  scheidenden  Staatsgrenzen, 
gemeinsame  Interessen  besitzt.  Thatsiichlich  gehen  die  Socialisten  aus 
Galizien  oder  Posen  Hand  in  Hand  mit  der  österreichischen  resp.  deut- 
schen Socialdemokratie  in  allen  Fragen,  die  den  österreichischen  bezw. 
deutschen  Staat  betreffen;  in  Angelegenheiten,  die  alle  drei  Teile  Polens 
gemeinschaftlich  angehen,  vereinigen  sie  ihre  Kräfte. 

Einen  bedeutenden  Verlust  hatte  die  Partei  kurze  Zeit  nach  dem 
Kongress  zu  verzeichnen.  Stanislaus  Mendelsohn  zog  sich  mit  Ende 
August  von  der  Redaktion  des  „Przedswit"  zurück  und  trat  zugleich  aus 
dem  „Auswärtigen  Verband  polnischer  Socialisten"  aus.  Die  Gründe,  die 
ihn  zu  diesem  Schritt  veranlassten,  waren  nicht  principieller  Natur. 

Der  Kongress  gab  ferner  Anlass  zu  einer  Secession,  die  sich  schon 
früher  vorbereitete.  Wir  haben  schon  hervorgehoben,  dass  einige  frühere 
„Arbeiterbündler"  mit  dem  politischen  Programm  der  Sociaiistischen  Partei 
Polens  iwzniVwdon  waren.   Sie  waren  auf  dem  Kongresse  durch  AI.  Karski 


Polen  —     G29     —  l'olpn 

vertreten.  Eine  andere  Dolegiertin,  Frl.  KnisKjTiska,  wurde  von  der  pol- 
nischen Delegation  nielit  zugelassen,  weil  sie  tliatsäelilidi  kein  Mandat 
besass.  Diea  Vorgehen  gab  zu  einer  heftigen  Campagno  gegen  die  socia- 
listiBche  Partei  Folens  Veranlassung,  Die  Secessionisten ,  die  sich  um 
diese  Zeit  als  „Socialdemokraüe  des  Königreichs  Polen"  organisiert 
hatten,  stellten  als  Minimalprogramm  die  Erlangung  einer  russischen 
Konstitution  auf.  Das  war  jedenfalls  vom  politischen  Standpunkte  aus 
ein  Fortschritt  gegenüber  der  früheren  ultragewerkBcliafttichen  Haltung. 
In  Wirklichkeit  wurde  aber  für  die  Konstitution  wenig  agitiert  und  die 
Energie  wandte  sich  hauptsächlich  gegen  die  Organisation  der  „Socia- 
listischen  Partei  Polens"  und  den  „Przedswit".  Im  Anfange  hatte  die 
„Soeialdemottratie  des  Königreichs  Polen"  eine  gewisse  Anzahl  Anhänger, 
CS  trennten  sicli  aogar  einige  Arheitergruppen  von  der  „Socialistischen  Partei 
Polens";  aber  die  blinde  Wut,  mit  welcher  das  Organ  der  Frl.  Kruszynska, 
die  „Sprawa  Robotnicza",  auf  die  ganze  polnische  Bewegung  losschlug, 
der  Mangel  an  jeder  positiven  Arbeit  und  der  utopische  Charakter  der 
ganzen  Agitation  für  eine  russische  Konstitution,  die  die  polnischen  Ar- 
beiter erkämpfen  sollen  —  alles  das  hat  die  Reihen  der  neuen  „Social- 
demokraten"  sehr  bald  gelichtet.  Viel  hat  dazu  noch  beigetragen,  dass 
alle  polnischen  Parteiblätter  mehrfach  gegen  die  „Sprawa  Robotnicza" 
aufgetreten  sind. 

Jetzt  sind  nur  noch  einige  zerstreute  Anhänger  der  „Socialdemo- 
kratie"  in  Polen  geblieben;  das  Blatt  „Sprawa  Robotnicza"  erscheint  sehr 
unregeimnssig  in  Paris  und  wird  in  Polen  gar  nicht  verbreitet,  weil  seine 
Herausgeber  nicht  die  nötige  Organisation  hinter  sich  haben,  um  es  über 
die  Grenze  zu  schmuggeln. 

Es  erübrigt  noch,  einen  Ueberbhck  über  die  Thätigkeit  der  beiden 
neuen  Organisationen  zu  geben. 

Die  Streiks  bilden  in  Polen  eines  der  wichtigsten  Mittel  der  Agi- 
tation. Bei  der  totalen  Unmöglichkeit  des  Bestehens  einer  gewerkschaft- 
lichen Massenorganisation,  werden  die  Streiks  von  der  politischen  Partei 
unterstützt  und  geleitet,  die  auch  durch  ihre  Vermittlung  das  socialistischc 
ßewusstscin  bei  den  Arbeitern  zu  wecken  versucht.  Im  Jahre  1893  fanden 
nur  wenige  Streiks  statt,  desto  mehr  1894.  Wir  erwähnen  nur  die  typischen 
Ereignisse.  Am  8.  März  1894  streikten  die  Arbeiter  der  grossen  Weberei 
von  Zawiercie  (5000  Mann)  wegen  einer  Lohndifferenz.  Nach  einer  Woche 
erliielten  sie  ihren  Lohn  für  die  versäumten  sieben  Tage  (60000  Mark) 
und  das  Versprechen  einer  Lohncrhöhun;^.  Dieses  letztere  wurde  aber 
nicht  gehalten.  Darauf  streikten  die  Arbeiter  wiederum  am  13.  April. 
Der  Fabrikant  halte  aber  seine  Massregeln  getroffen.  Eine  Abteilung 
Kosaken  bcselztc  das  ganze  Städtehen  und  misshandelte  die  Arbeiter, 
ungeachtet  ihrer  musterhaften  Ruhe,  in  der  schrecklich  sie  n  Weise.  Männer 
wurden  aus  ihren  Hänsern  auf  die  Strasse  geschleppt  und  dort  geschlagen, 
in  den  umliegenden  Wäldern  wurde  eine  förmliche  Treibjagd  auf  die 
Flüchtlinge  organisiert,  die  auswärtigen  Unterthanen  schickte  man  über 
die  Grenze,  nachdem  man  sie  körperlich  bestraft  hatte,  u.  s.  w.  Nach  zwei 
Wochen  gaben  die  Arbeiter  nach.   In  dem  SosnowitiCT  tte«Ä  *t•e^«^Ä».  ">;;». 
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April:  die  Eisenfabrik  von  Fitzner  und  Gamper  (1200  Mann),  die  Spinnerei 
von  Dithl  (2000  Mann)  und  die  Grube  „Michael".  Der  erste  Streik  schlug 
fehl,  weil  der  Gouverneur  an  die  Arbeiter  eine  Proklamation  gerichtet  hatte, 
worin  er  offen  sagte,  dass  er  nie  erlauben  werde,  ihnen  nachzugeben. 
In  den  beiden  anderen  Fällen  erhielten  die  Arbeiter,  was  sie  forderten. 
Bei  den  kleineren  Streitigkeiten  lohnt  es  sich  der  Polizei  nicht,  einzugreifen, 
dieselben  gelingen  daher  auch  oft;  so  haben  von  vierzehn  Streiks,  die  im 
Sommer  stattgefunden  haben,  sieben  mit  einem  Siege  geendet. 

Die  Maifeier  ist  im  Jahre  1894  besser  als  in  allen  vorigen 
(ausgenommen  die  grosse  Lodzer  Demonstration  von  1892)  ausgefallen. 
Es  haben  im  ganzen  gegen  30,000  Arbeiter  gefeiert  und  die  Bewegung 
ist  in  die  entferntesten  Provinzialstädtchen  gedrungen;  so  hat  man  das 
erste  Mal  in  Czenstochau,  Marki,  Sielce,  Dombrowa,  Radom  u.  a.  m. 
demonstriert.  Nur  Lodz  blieb  ruhig,  dank  den  Erinnerungen  an  den  Ader- 
lass  von  1892  und  einigen  zeitgemässen  Konzessionen  der  Fabrikanten. 

Einen  grossen  Einfluss  besitzt  der  „Robotnik"  (Arbeiter),  Organ 
der  „Sociahstischen  Partei  Polens",  welcher  seit  dem  14.  Juli  in  Warschau 
in  einer  geheimen  Presse  gedruckt  wird.  Aller  Schwierigkeiten  ungeachtet 
sind  schon  sechs  Nummern  des  „Robotnik"  erschienen,  also  bereits  eine 
mehr,  als  es  bei  dem  „Proletariat"  der  Fall  war.  Die  Zeitung  ist  gut  redi- 
giert und  sehr  populär  gehalten.  Die  letzte  Nummer  enthielt  einen  Brief 
von  A.  Bebel,  der  dem  neuen  Unternehmen  Glück  wünschte.  Ausserdem 
sind  seit  dem  Beginne  des  Jahres  1893  sieben  Flugblätter  erschienen. 

Im  Jahre  1894  begann  die  „Socialistische  Partei  Polens"  eine  Serie 
von  Fachbroschüren  herauszugeben.  Jede  von  ihnen  beschreibt  die  Lage 
der  polnischen  Arbeiter  eines  bestimmten  Gewerbes,  gibt  die  Geschichte  der 
Kämpfe,  die  sie  mit  den  Unternehmern  gehabt  haben,  und  stellt  die  Minimal- 
forderungen auf,  die  sie  in  ihrem  Gewerbe  durchzuführen  suchen.  Bisher 
sind  zwei  erschienen :  eine  für  die  Maurer  und  eine  für  die  Bierbrauer. 

Den  wichtigsten  Teil  der  Arbeit  bildete  die  Verbreitung  der  Schriften 
und  des  „Przedswit",  die  man  aus  dem  Auslande  über  die  Grenze  schmuggelte. 
Dieser  Schmuggel  wurde  in  früher  nie  gewesenen  Dimensionen  betrieben. 
So  sind  1893  im  ganzen  21910  Exemplare  verschiedener  Drucksachen 
nach  Polen  eingeführt  worden.  In  den  elf  ersten  Monaten  des  Jahres  1894 
ist  diese  Zahl  auf  29  543  gestiegen,  wovon  3819  Exemplare  des  „Przedswit", 
23427  polnische  Broschüren,  418  litthauische,  788  jüdische,  314  russische 
und  757  deutsche.  Dazu  muss  man  die  7200  Exemplare  des  „Robotnik" 
und  4800  der  in  Polen  selbst  gedruckten  Flugblätter  hinzuzählen. 

Wenden  wir  uns  zur  Emigration.  Der  Auswärtige  Verband 
der  Polnischen  Socialisten  hatte  im  Anfange  nicht  mehr  als  ein 
Dutzend  Anhänger*,  jetzt  gehören  ihm  fast  sämtliche  ausserhalb  Polens 
wohnenden  Socialisten  an.  Seit  April  1893  ist  der  ,,Przedswit",das  Organ 
des  „Verbandes".  Die  ,,Pobudka"  und  eine  zweite  Zeitschrift,  die  „Socia- 
listische Revue",  die  auch  auf  dem  Boden  des  Pariser  Programmes  stand, 
aber  eine  Sonderexistenz  haben  wollte,  sind  eingegangen  (die  erste  1893, 
die  zweite  im  Januar  1894);  die  Redaktion  der  „Sociahstischen  Revue" 
hat  sich  dem  „Verbände"  angesclilossen.    Das  erste  Ziel  des  „Verbandes", 
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die  Konzentration  der  socialen  Elemente  der  Emigralion,  ist  also  schon 
erreicht.  Zur  Erfüllung  des  zweiten  —  die  Unterstützung  der  Landes- 
organisatjon  —  druckt  der  „Verband"  sein  Organ  und  verschiedene  Bro- 
schüren. Im  ganzen  sind  aus  der  Druckerei  des  „Verbandes"  während 
der  zwei  letzten  Jahre  neun  Werke  in  22000  Exemplaren  erschienen, 
deren  Verleger  in  den  meisten  Fällen  die  „Socialis tische  Partei  Polens"  war. 
Im  April  1894  hat  der  „Verband"  die  Initiative  zur  Feier  des  hundert- 
jährigen Jubiläums  des  Aufetandea  von  1794,  des  sogenannten  Kosciuszko- 
Aufstandes,  gegeben,  der  als  die  erste  Erhebung  der  polnischen  Bauern 
von  den  polnischen  Socialisten  gefeiert  wurde. 

In  Rusaisch-Polen  selbst  wurde  am  17.  April  eine  kleine  Demon- 
stration von  der  patriotischen  Jugend  gemacht,  an  der  die  Socialisten 
aber  nicht  teilnahmen.  Die  Partei  war  mit  der  Vorbereitung  der  Maifeier 
beschäftigt  und  druckte  deshalb  nur  ein  Flugblatt,  in  dem  sie  die  Be- 
deutung des  Aufstände»  von  1794  für  das  polnische  Volk  beleuchtete. 

Bei  den  in  Russland  herrschenden  politischen  Verhaltnissen  kann 
man  keine  Prophezeiungen  wagen,  aber  die  Bewegung,  wie  sie  jetzt  unter 
der  dortigen  polnischen  Bevölkerung  existiert,  scheint  auf  festen  Grund- 
lagen zu  beruhen.  Das  regelmässige  Erscheinen  des  Blattes,  die  stetige 
Zunahme  der  Zahl  der  Manifestanten  am  1,  Mai,  die  Erfolglosigkeit  der 
Verhaftungen  —  das  alles  sind  Zeichen  der  Kraft. 

Zum  Schlüsse  folge  hier  ein  Verzeichnis  der  polnischen  socialistischen 
Presse ;  Es  erscheint  in  Warschau  unregelmässig  der  „Robotnik"  (Arbeiter) 
in  1200  Exemplaren,  in  Krakau  der  „Naprzüd"  (Vorwärts)  wöchentlich  in 
1900  Exemplaren,  in  Lemberg  der  „Nowy  Robotnik"  {der  neue  Arbeiter) 
einmal  in  zehn  Tagen  in  1300  Exemplaren,  das  „Swiatlo"  (Licht),  eine 
populär- wissenschafdiche  Revue,  monaÜich,  und  der  „Arbeiter"  (Jüdisch) 
vierzebntägig  in  500  Exemplaren,  in  Berlin  die  „Qazeta  Robotnicza" 
(Arbeiterzeitung)  wöchentlich  in  1300  Exemplaren,  und  in  London  der 
„Przedswit"  (Morgenröte)  monatlich  in  1000  Exemplaren. 

2.  Oesterreichisch-Polen  (Galizien),  Die  socialistischen  Ideen 
wurden  nach  diesem  Teile  Polens  von  den  Agitatoren  aus  Russisch -Polen 
gebracht.  Vom  Jahre  1878  bis  zum  Jahre  1890  nehmen  sie  die  Haupt- 
rolle in  der  dortigen  Bewegung  ein.  Unter  den  Hervorragendsten  nennen 
wir  Warynski,  Limanowski,  Mendelsohn,  Truszkowski,  Kassyusz  etc. 
Sie  standen  auf  dem  Boden  des  obenerwähnten  „Brüsseler  Programms" 
und  der  Genfer  Zeitung  „Röwnosc"  (Gleichheit).  Das  erste  Ereignis, 
welches  weitere  Schichten  der  Bevölkerung  mit  der  neuen  Lelire  be- 
kannt machte,  war  der  grosse  Krakauer  Prozess  vom  Jahre  1879.  Es 
waren  35  Personen  angeklagt,  von  denen  24  österreichische  und  11  rus- 
sische Untertbanen  waren ;  dem  Berufe  nach  gehörte  die  Mehrzahl  der 
studierenden  Jugend  an.  Die  gerichtliche  Verhandlung  dauerte  einen  Monat 
mit  einer  zweiwöchenttichen  Unterbrechung  wegen  der  Feiertage  und  — 
endete  mit  einem  freisprechenden  Verdikt.  Das  Verdikt  selbst,  sowie  auch 
die  lange  Dauer  der  Gerichtsverhandlung,  die  Reden  der  Angeklagten, 
besonders  L.  Warynskis,  welche  „aus  dem  Gerichtssaal  eine  socialistieche 
Akademie  machten",  —  da«  alles  konnte  nicht  ohne  tiefen.  Eko^»».  v»^ 
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die  öfFentliclie  Meinung  bleiben.  Von  1879  an  verging  kein  Jahr  ohne 
Prozesse,  und  der  Socialismus,  der  hier,  ebenso  wie  in  Russisch-Polen;  die 
ersten  Anhänger  unter  der  studierenden  Jugend  fand,  gewann  bald  mehr 
Einfluss  in  den  Arbeiterkreisen.  Vom  Jahre  1878  an  erschien  in  Lemberg 
zweiwöchentlich  eine  socialistische  Zeitung:  „Praca"  (Arbeit),  und  bald 
finden  wir  dort  auch  öffentliche,  von  den  Socialisten  einberufene  Ver- 
sammlungen. Die  erste,  welche  schon  am  28.  Dezember  1879  stattfand, 
war  von  mehr  als  500  Arbeitern  besucht  und  nahm  nach  der  Rede 
des  Einberufers,  des  Redacteurs  der  „Praca**,  J.  Daniluk,  und  der  darauf 
folgenden  Diskussion  eine  Resolution  zu  Gunsten  des  allgemeinen  Stimm- 
rechtes und  der  Abänderung  der  Gewerbeordnung  an.  In  dem  Zeitraum 
von  1878  bis  1890  erstarkte  die  socialistische  Bewegung  in  Galizien,  blieb 
aber  dem  öffentlichen  Leben  ziemlich  fern  *,  die  Agitation  in  den  Versamm- 
lungen war  trotz  ihrer  manchmal  nicht  geringen  Bedeutung  ohne  System 
und  Zusammenhang.  Die  Zeitschrift  „Praca"  führte  ein  kümmerliches 
Dasein.  Die  Ursache  davon  war  der  gänzliche  Mangel  einer  den  lokalen 
Verhältnissen  angepassten  politischen  Organisation.  Die  Einwanderer  aus 
Russisch-Polen  brachten  die  dortigen  verschwörerischen,  geheimen  Organi- 
sationsformen mit  und  hielten  daran  nicht  nur  aus  Gewohnheit,  sondern 
auch  weil  ihnen  als  ^ Ausländern"  keine  Bethätigung  am  öflFentlichen  poli- 
tischen Leben  ohne  sichere  Gefahr,  zum  wenigsten  sofortiger  Ausweisung, 
möglich  war,  fest.  Wenn  schon  der  Zeitraum  daher  an  unmittelbaren  Erfolgen 
arm  war,  so  hat  er  doch  den  Boden  ftir  spätere  Agitation  geschaffen, 
indem  er  die  grossen  Massen  des  Proletariats  wenigstens  in  Krakau  und 
Lemberg  mit  den  allgemeinsten  Zielen  des  Socialismus  bekannt  machte 
und  eine  Reihe  einzelner  Individuen  zu  vollständig  bewussten  Socialisten 
heranbildete. 

Die  neue  Aera  in  der  galizischen  Bewegung  bricht  mit  der  Feier 
des  1.  Mai  im  Jahre  1890  an.  Diese  erste  Feier  wurde  noch  auf  Anregung 
und  mit  Hülfe  eines  Emissärs  aus  Russisch-Polen,  Stanislaus  Kassyusz, 
vorbereitet,  aber  die  ganze  nachfolgende  Agitation  ausschliesslich  von  den 
lokalen  Kräften  geführt,  von  denen  wir  Daszynski,  Diamand,  Englisch, 
Fraenkel,  Haecker,  Hudec,  Kozakicwicz,  Mankowski,  Nacher,  Reger, 
Zelaszkiewicz  etc.  erwähnen. 

Schon  die  erste  Feier  erweckte  einen  Ungeheuern  Enthusiasmus. 
Die  Bedeutung  des  1.  Mai  ist  in  Galizien  vielleicht  noch  grösser  als  in 
den  anderen  Provinzen  des  Reiches;  jedenfalls  führte  die  Maifeier  die 
socialistisclien  Arbeiter  auf  eine  weitere  Arena.  Im  Jahre  1890  nahmen 
an  der  öffentlichen  Maifeierversammlung  zu  Lemberg  4000  Personen  teil; 
auch  in  Biala  wurde  gefeiert;  das  waren  aber  auch  die  einzigen  Orte,  in 
welchen  eine  Demonstration  stattfand.  Die  Feier  im  folgenden  Jahre  (1891) 
war  um  so  wichtiger,  da  vor  derselben  eine  starke  Gegenagitation  in  Gang 
gebracht  und  Einschüchterungen  der  Arbeiter  seitens  der  Kapitalisten  und 
der  Behörden  versucht  wurden.  Zugleich  geriet  die  Feier  mit  dem  hundert- 
jährigen Jahrestage  der  polnischen  Verfassung  (vom  3.  Mai  1791)  in  Kon- 
flikt. Die  Patrioten  thaten  ihr  Möglichstes,  um  das  Fest  der  Arbeit  auf 
den  3.  Mai  zu  verlegen,  d.  h.  der  Feier  jeden  Klassencharakter  und  folg- 
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lieh  jede  Bedeutung  zu  nehmen.  Ihre  Bemühungen  hÜcben  aber  ohne 
Erfolg  und  steigerten  nur  die  Erbitterung  zwischen  dem  Proletariat  und 
den  kletnbUrgerhehon  Patrioten.  Im  Jahre  1892  wurde  der  1.  Mai  bereits 
in  allen  nennenswerten  Städten  Galiziens  gefeiert  und  war  die  Feier  be- 
sonders in  Krakau  eine  gelungene,  wo  5000  Personen  an  der  öffentlichen 
Versanimlung  teilnahmen.  Im  Jahre  1893  feierten  in  Krakau  7000,  in 
Letnherg  6000  Personen.  Ad  demselben  Tage  wurde  von  der  galizischen 
Bocialdemokratischen  Partei  ein  Referendum  über  die  Walilreform  ver- 
anstaltet, welches  lOOOO  bejahende  Zettel  in  Lemberg  und  6000  in  Krakau 
ei^ab.  Im  Jahre  1894  versammelte  die  Feier  doppelt  so  grosse  Massen 
im  ganzen  Lande  und  verlief  bei  weitem  imposanter,  als  in  den  früheren 
Jahi-en.  Wenn  man  die  verhältnismäBsig  kleine  Stadtbevölkerung  Gali?.iena 
in  Betracht  zieht,  muss  man  die  grosse  Bedeutung  der  obigen  Zitfern 
anerkennen.  Die  Feier  des  ersten  Mai  hat  in  Galizien  nicht  nur  den 
Charakter  einer  Demonstration  für  den  achtstündigen  Arbeitstag,  sondern 
bereits  für  die  Gesamtheit  der  Arbeiterforderungen,  insbesondere  aber  — 
die  Wahlreforra, 

Die  Agitation  für  die  Maifeier  flösste  der  Zeitschrift  „Praca"  neues 
Leben  ein.  Da  aber  die  Gründung  eines  zweiten  Orgnnes  dringend  geboten 
war,  wurde  am  1.  März  1890  eine  neue  zwei  wöchentliche  Zeitschrift, 
„Robotnik"  (Arbeiter),  gegründet.  Das  Ende  desselben  Jahres  ist  noch 
durch  die  Bildung  des  ersten  Keimes  der  jetzigen  Parteiorganisation  aus- 
gezeichnet. Dank  der  Initiative  eines  kleinen  Zirkels  von  Agitatoren 
wurden  Redaktion skomitees  für  die  Zeitungen  „Robotnik"  und  „Praca" 
gewählt.  Diese  Komitees  traten  zur  Beratung  aller  wichtigen  Tagesfragen 
zusammen  und  bildeten  den  Grundstein  der  Organisation.  Als  Richtschnur 
ward  das  österreichische  Hainfelder  Programm  angenommen.  Die  erste 
Kundgebung  der  neuen  Organisation  war  eine  am  14.  Dezember  1890 
einberufene  Volksversammlung,  in  welcher  das  allgemeine  Stimmrecht  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  wurde.  Die  ganze  bürgerliche  Presse,  mit  Aus- 
nahme einer  radikalen  Zeitung,  erhob  über  den  glänzenden  Verlauf  der 
Versammlung  einen  einstimmigen  Angstschrei. 

Am  15.  Februar  1891  wurde  in  Lemberg  der  erste  aocialistisclie 
Verein  gegründet.  Im  August  desselben  Jahres  erschien  zum  erstcnmale 
ein  Delegierter  Oaliziens  —  Daazynski  — ■  auf  dem  internationalen  Kon- 
gress   (zu  Brüssel),  wo  er  in  die  Gesamtdelegation  aus  Polen  eintrat. 

Die  Organisation  der  galizischen  SociaJdemokratie  war  jetzt  in 
vollem  Gange.  Das  lokale  Parteileben  konzentrierte  sich  in  Bildungs- 
vereinen, welche  nach  und  nach  unter  demselben  Namen  „Sila"  (Kraft) 
in  allen  wichtigeren  Städten  entstanden;  die  Gesamtführung  wurde  den 
„Redaktionskomitees"  anvertraut.  Am  31.  Januar  1693  trat  der  erste 
galiziache  Partei kongress  in  Lemberg  zusammen,  an  welchem  48  Delegierte 
aus  idien  bedeutenderen  Städten  teilnahmen.  Die  Tagesordnung  umfasste: 
Organisation,  Presse,  Taktik  und  Ärbeiterschutzgesetzgebung.  Im  Laufe 
desselben  Jahres,  welches  mit  der  Gründung  der  dritten  Zeitung  (in  Krakau) 
begann,  wurde  femer  das  Verhältnis  der  Presse  zur  Parteiorganisation 
geregelt   und   ein   Netz  von  Vereinen   in  der  ganzen  Ptovifii.  i(3b'^jSm&.'*.\ 
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Ende  desselben  wurde  auch  in  Qalizien  die  neue,  auf  dem  Wiener  Eongress 
(Pfingsten  1892)  beschlossene  Organisationsform  eingeführt,  welche  sich 
auf  Vertrauensmänner  stützt  und  den  gesetzlichen  Verhältnissen  Oesterreichs 
am  besten  angepadst  ist. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1893  hatte  die  junge  Partei  die  Verfolgungen 
der  Regierung,  stärker  wie  je  zuvor,  zu  überstehen.  Alle  Vereine  wurden 
aufgelöst,  die  beiden  Lemberger  Parteiorgane  verboten,  das  Krakauer 
Organ  mit  regelmässiger  Konfiskation  jeder  Nummer  geplagt  u.  s.  w. 
Aber  an  Stelle  der  verbotenen  Zeitungen  wurde  eine  neue  gegründet,  die 
Auflösung  der  Vereine  in  der  Berufungsinstanz  aufgehoben  und  auch  die 
kleineren  Schikanen  mit  Erfolg  pariert  oder  überwunden.  Die  Mitglieder 
der  Partei  wussten  auch  den  Regen  von  polizeilichen  und  Gerichtsstrafen 
zu  ertragen.  Die  zweite  Hälfte  des  Jahres  war  durch  die  ungeheure 
Erstarkung  der  Agitation  für  die  Wahlreform  und  eine  verhältnismässig 
grosse  Zahl  von  Streiken  in  verschiedenen  Orten  und  Industriezweigen 
ausgezeichnet.  Der  Kampf  um  die  Wahlreform  sicherte  der  Socialdemokratie 
eine  ausserordentlich  wichtige  Rolle  im  politischen  Leben  des  Landes, 
weil  die  Bewegung  fast  ausschliesslich  in  ihren  Händen  blieb.  Die  klein- 
bürgerlichen Demokraten  nahmen  keine  klare  und  energische  Stellung  ia 
dieser  Frage  ein,  während  die  SociaHsten  jede  Gelegenheit  benutzten,  um 
ihre  Zweizüngigkeit  und  Schwäche  zu  brandmarken. 

Im  folgenden  Jahre  (1894)  dauerte  diese  Agitation  mit  stets  zu- 
nehmender Kraft  fort.  Die  Feindschaft  mit  den  Demokraten  kam  wieder 
bei  der  Kosciuszkofeier  zum  Ausdruck.  Die  Socialisten  benutzten  diese 
Gelegenheit,  um  ihre  klassenbewusste  Stellung  zur  Geltung  au  bringen, 
und  indem  sie  aus  Anlass  des  hundertjährigen  Jahrestages  des  ersten 
polnischen  Aufstandes  Protest  gegen  das  Joch  der  Invasion  erhoben, 
geissclten  sie  den  Egoismus  der  besitzenden  Klassen  und  nahmen  Reso- 
lutionen an,  welche  unter  Berufung  auf  die  freiheitlichen  Pläne  Kosciuszkos 
die  Einführung  des  allgemeinen  Stimmrechtes  forderten.  Diese  Feindschaft 
fand  gleichfalls  Ausdruck  in  einer  Resolution  des  dritten  Parteikongresses, 
welcher  vom  12. — 15.  August  1894  in  Lemberg  tagte.  Der  Parteitag 
beschäftigte  sich  ausserdem  mit  der  Bauernfrage  und  u.  a.  wieder  mit 
der  Walilreforra.  Die  Agitation  zu  Gunsten  der  letzteren  bildet  bis  jetzt 
das  Hauptmoment  des  Parteilebens  und  hat  ein  weiteres  Zunehmen  der 
Bedeutung  der  Partei  und  ihres  Einflusses  auf  das  politische  Leben  des 
Landes  zur  Folge.  Als  Zeichen  des  Wachsens  der  Kräfte  kann  wohl 
auch  die  Umwandlung  der  Parteiblätter,  welche  bisher  zweiwöchentlich 
erschienen,  in  Wochenblätter  gelten. 

Hand  in  Hand  mit  der  politischen  Bewegung  und  unter  derselben 
Leitunjj^  ging  der  ökonomische  Kampf.  Der  bedeutendste  Sieg,  welchen  die 
Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  bis  jetzt  verzeichnen  können,  ist  der  Streik 
von  4000  Bauarbeitern  (der  Gesamtheit)  in  Lemberg  (September  1893), 
welcher  den  zehnstündigen  Arbeitstag  und  eine  Lohnerhöhung  zur  Folge 
hatte.  Die  gewerkschaftliche  Organisation  umfasst :  die  Metallarbeiter, 
Textihirbeiter,  Holzarbeiter,  Buchdrucker,  Giesser,  Lithographen,  Bäcker, 
Tischler,  Maurer,  Steinmetzen,  Zimmerlcute,  Blechschmiede,  Maler,  Schuh- 
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m acher,  Bauarbeiter,  Handelsgehülfen,  Lackierer,  Färber,  Bergarbeiter, 
Schneider,  Schmiede,  Eisenbahnarbeiter,  Gerher  etc. 

Die  Socialisten  haben  auch  die  Massen  des  bis  dahin  von  jedem  freien 
Gedanken  unberührten  jüdischen  Proletariats  in  die  Parteireihen  hinein- 
zuziehen gewusst.  Seit  September  1893  erscheint  ein  Organ  im  jüdischen 
Jargon,  «Der  Arbeiter",  zweiwöchentlich  in  Lemberg, 

Die  periodische  Presse  entwickelte  sich  überhaupt  sehr  gut  in 
Galizien,  weniger  reich  ist  dagegen  die  Broschürenlitteratur.  Die  Ursache 
davon  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  Partei  in  erster 
Linie  Tagesfragen,  wie  z.  B.  der  Wahlreform,  zugewandt  ist,  und  dass 
Broschüren,  weil  für  alle  drei  Teile  Polens  meistens  in  gleicher  Weise 
verwendbar,  von  der  ausländischen  Organisation  (dem  „Auswärtigen  Verband 
polnischer  Sociahsten")  hergestellt  werden. 

Die  gali zische  Socialdemokratie  steht  mit  ihren  Forderungen  an 
den  österreichischen  Staat  vollständig  auf  dem  Boden  der  Beschlüsse 
der  allgemeinen  österreichischen  Parteitage.  Dabei  lässt  sie  aber  nie  die 
Interessen  des  ganzen  polnischen  Proletariats  aus  dem  Auge  und  benutzt 
jede  Gelegenheit,  um  das  Gefühl  der  Einigkeit  mit  den  Arbeitern  der 
andern  beiden  Teile  Polens  scharf  zu  betonen.  Auf  den  internationalen 
Kongressen  treten  die  galizischen  Delegierten  zusammen  mit  denen  aus 
RuBsiach-  und  Preussi  seh- Polen  auf  und  machen  kein  Hehl  daraus,  dass 
ein  einiges  und  unabhängiges  Polen  für  die  vollständige  Machtentfaltung 
des  Proletariats  eine  Lebensbedingung  ist. 

3,  Preussisch-Polen.  Von  allen  polnischen  Provinzen  ist  Preus- 
sisch-Polen  diejenige,  in  welcher  der  Socialismus^am  wenigsten  verbreitet  ist, 
während  doch  diese  Bewegung  in  weite  Schichten  der  galizischen  Bevölke- 
rung eingedrungen  ist  und  die  ökonomischen  Verhältnisse  von  Preussisch- 
und  Des  te  r  reich  i  seh -Polen  nahezu  dieselben  sind.  Die  Ursachen  för  dies 
Zurückbleiben  von  Preuseisch-Polen  hinter  Galizien  sind  die  folgenden : 
1.  Galizien  besitzt  viel  mehr  Städte  als  Preusaisch-Polen,  wo  es  eigentlich  nur 
eine  grössere  polnische  Stadt,  Posen,  gibt;  2.  in  Galizien  gibt  es  eine  demo- 
kratische Partei,  die,  wenngleich  sehr  gemässigt,  doch  nicht  mit  derselben 
Wut  und  Rücksichtslosigkeit  die  proletarische  Bewegung  bekämpfen  kann, 
wie  die  Posener  Reaktionäre  oder  das  oberscblesische  Oentrum;  3.  die 
Richter  sind  in  Galizien  nicht  im  Entfernten  so  streng  wie  die  deutschen 
Richter  in  l'osen ;  in  der  letzten  Zeit  verzichtete  die  galiziscfae  Polizei  oft 
auf  eine  Anklage,  weil  sie  einer  Niederlage  sicher  war,  und  begnügte 
sich  mit  der  Verhängung  eines  ftlnf-  bis  siebentägigen  Polizeiarrestes  für 
Vergehen,  die  z.  B,  in  Böhmen  mit  vier  Jahren  Gefängnis  bestraft  werden; 
4.  Posen  hat  wenig  Verkehr  mit  Ruseisch-Polen,  wo  die  Bewegung  die 
stärkste  ist  und  von  wo  aus  sie  fortwährend  auf  Galizien  eingewirkt  hat. 
Die  beiden  ersten  Ursachen  sind  die  wichtigsten;  es  ist  z,  B.  fast  unmöglich, 
in  den  polnischen  Provinzen  Preussens  einen  Saal  für  eine  socialdemokratische 
Versammlung  zu  erhalten ;  ferner  werden  solche  Mittel  angewendet,  wie 
die  Verhängting  des  religiösen  Fluches  von  der  Kanzel  (das  geschah  in 
Trzemeszno  während  der  Wahlen  von  1893,  siehe  „Gazeta  Robotnicza" 
Kr.  25)  u.  s.  w.  Die  ersten  Anfänge  einer  socialistischen  A^tatloo.  vvi.  S-^aasx 
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beginnen  1881  mit  Stanislaus  Mendelsolin,  Marie  Jankowska,  Hieronim 
Truszkowski  und  Konstantin  Janiszewski.  Die  drei  ersten  waren  russische 
Unterthanen  und  mussten  deshalb  ihre  Arbeit  im  grössten  Gelieimnis  thun, 
um  nicht  gleich  verhaftet  und,  wie  es  unter  Bismarcks  Regime  üblich 
war,  an  Russland  ausgeliefert  zu  werden.  Von  ihnen  wurden  in  Posen 
und  in  einigen  kleinen  Städtchen  geheime  Arbeiterzirkel  gebildet,  die  die 
Propaganda  weiterführen  sollten.  Doch  sehr  bald  lieferte  eine  Denunziation 
des  „Volksblattes"  ^Orendownik",  mit  genauer  Angabe  der  Namen,  die 
Agitatoren  in  die  Hände  der  Regierung-,  sie  wurden  verhaftet  und  vor 
Gericht  gestellt.  Die  Männer  wurden  zu  längeren  Gefängnisstrafen  ver- 
urteilt (zwei  bis  drei  Jahre),  Frau  J.  nur  zu  drei  Monaten,  wobei  ihr  die 
Untersuchungehaft  mitangerechnet  wurde,  so  dass  sie  sogleich  frei  kam. 
Nach  Ablauf  der  Strafe  sollte  Mendelsohn  an  Russland  ausgeliefert  werden, 
wusste  aber  an  der  russischen  Grenze  zu  entkommen.  Truszkowski  wurde 
1885  in  die  Hände  der  russischen  Gendarmen  geliefert  und  auf  administra- 
tivem Wege  nach  Sibirien  verschickt. 

In  dem  Zeitraum  von  1881  bis  1890  wurde  die  ganze  Agitation 
von  Emissären  betrieben,  die  alle  aus  Russisch- Polen  stammten.  Dabei 
wurde  der  „Przedswit"  kolportiert  und  Flugblätter  verbreitet,  die  sämtlich 
in  Genf  von  der  Redaktion  des  „Przedswit"  verfasst  waren.  Grosses  Auf- 
sehen machte  ein  Flugblatt,  betitelt  „An  das  polnische  arbeitende  Volk", 
in  welchem  gegen  die  schmachvolle  Ausweisung  von  40000  Polen  (1885) 
Protest  erhoben  wurde.  Seitdem  beginnt  der  Socialismus  etwas  Grund  zu 
erobern,  da  viele  Leute,  hauptsächlich  Arbeiter  und  kleine  Handwerker, 
mit  der  gemässigten  Haltung  des  Polen klubs  unzufrieden  waren.  Die  meisten 
Emissäre  wurden  aber  verhaftet,  schwer  bestraft  und  an  Russland  aus- 
geliefert. Dieses  Schicksal  traf  Padlewski  1883,  Slawinski  1887  und 
Anielewski  1890. 

Erst  1890,  nach  dem  Falle  des  Ausnahmegesetzes,  wurde  in  Berlin  eine 
polnische  Zeitschrift,  die  „Gazeta  Robotnicza"  (Arbeiterzeitung)  gegründet. 
Da  man  aber  bis  1893  keinen  Redactcur  Hnden  konnte,  der  deutscher 
Bürger  war,  so  musste  man  dazu  Ausländer  aus  Warschau  oder  Galizien 
kommen  lassen,  die  sämtlich  nach  kurzer  Zeit  ausgewiesen  wurden  (die 
Auslieferungen  hörten  aber  1890  auf).  Die  Zeitung  hat  jetzt  1260  Abon- 
nenten und  wird  von  einem  Tischler,  Franz  Morawski,  sehr  gut  und 
populär  redigiert. 

Bei  den  Wahlen  wurden  seit  1881  Kandidaten  in  Posen  aufge- 
stellt; dieselben  erhielten  eine  kleine,  aber  stetig  wachsende  Stimmenzahl. 
So  erhieh  der  Kandidat  in  Posen  1887  22()  Stimmen,  1890  514  und 
1893  1102;  in  Bromberg  hat  ein  deutscher  sociaklemokrntisehcr  Kandidat 
1890  2092  Stimmen  erhalten,  der  Pole  Janiszewski  dagegen  1893  2475. 
Im  ganzen  wurden  1893  auf  poluisehe  socialisfisehc  Kandidaturen  6295 
Stimmen  abgegeben,  zu  welchen  man  noeh  einige  tausend  rechnen  kann, 
die  deutsche   Kandidaten  erhalten   haben, 

Weihnachten  1893  haben  sieh  die  pojnisehen  Soeialisten  in  Preussen 
formell  organisiert  und  treten  j<'t/t  als  „Polnische  socialistische  Partei"  auf. 
Ihr  Vorstand  befindet  sich  in  Berlin. 
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Wälireml  des  Sommers  1894  cntsland  iu  Obersclilcsien  eine  ziemlich 
starke  Arbeiterbewegung,  Ein  IJcrgarijuitcrverein,  der  dort  gegründet  wurde, 
brachte  es  bnld  :iuf  4000  Mitglieder,  aber  ein  ungliieklieher  Zusammensloss 
mit  der  Poliaei  in  Antonienhütte,  in  welcliem  eine  Frau  getütet  wurde, 
und  die  später  erfoigle  Auflösung  des  Vereins  hat  die  Bewegung  wieder 
gehemmt.  Jetzt  Iiat  sieh  der  Verein  reorganisiert,  und  die  „Gazetu  Robot- 
nicza"  ziiblt  in  Oberschlesien  (500  Abonnenten. 

Der  zweite  Kongrcss  der  l'ohiiselien  sociahs tischen  Partei  tagte 
zu  Brcshui  Wcihnaclitcu  1894.  Es  wurden  hauplsächlieli  administrative 
Angelegenlieiten  geregelt. 

Auf  den  internationalen  Kongressen  von  Brüssel  und  Ztiric-li  waren 
die  polnischen  Sociaüsten  aus  Preussen  vertreten.  In  Zürich  war  ilir 
Delegierter  ötanislaus  Grabski,  ein  junger  Student  aus  Warschau,  der 
früher  aus  Preussen  ausgewiesen  war. 

Presse.  In  der  Geschiehte  der  socialis tischen  Bewegung  in  Deutsch- 
land, wo  man  von  vorneherein  sieh  zu  dem  Grundsatz  der  ötTenllichen 
Agitation  bekannte,  hat  die  Parteiprcsac  als  Bindeglied  zwischen  den 
Anhängern  und  als  Agitationsmittel  immer  eine  sehr  bedeutende  Rolle 
gespielt.  Die  erste  so cialdeniokra tische  Zeitung  Deutschlands  ist  der  von 
V.  Schweitzer  und  Hofstetter  gegründete  „Socialderaokrat",  der  am  I.  Januar 
18Ö5  zum  erstenmal  erschien  und  bis  zum  30.  April  IHTl  von  v.  Schweitzer 
unter  grossen  Schwierigkeiten  fortgeführt  wurde.  Seine  Fortsetzung  ist  der 
„Neue  Soeialdemokrat",  der  Eigentum  der  Partei  und  von  Hasselmanu 
redigiert  wurde.  Mit  der  Bedeutung  der  Partei  unter  Hasselmanns  Präsi- 
dentschaft hob  sich  das  Centralorgan  schnell:  im  November  Ibld  zählte 
man   13028  Abonnenten. 

Der  von  der  Grafin  Hatzfcld  ins  Leben  gerufene  Verein  iialte  ein 
besonderes  Organ :  „Die  freie  Zeitung",  die  mit  dem  Verein  jegliche  Be- 
deutung verlor  und  im  Juni   1872  aus  Mangel  an  Lesern  einging. 

Die  Anhanger  der  Internationalen  Arbeiter- Association  scharlen  sich 
um  das  von  Liebknecht  seit  Anfang  des  Jahres  1868  herausgegebene 
„Demokratische  Wochenblatt".  Als  sie  sich  in  Eiscnach  1869  zur  „Social- 
demokratischen  Arbeiterpartei"  zusammengeschlossen  hatten,  wurde  der 
aus  dem  „Demokratischen  Wochenblatt"  hervorgegangene  „Volksstaat" 
ihr  Centralorgan. 

Näheres  über  die  Geschichte  dieser  Centralorgane,  welche  eng  ver- 
wachsen ist  mit  der  Geschichte  der  Fraktionen,  ündet  man  in  den  Artikeln 
„Allgemeiner  Deutscher  Arbeiterverein"  (S.  29—31)  und  „Eisenacher" 
{S.   166-171). 

Ein  Jahr  nach  der  Verschmelzung  der  beiden  Fraktionen,  auf  dem 
Gothaer  Kongress  1876,  wurde  der  „Volksstaat"  unter  dem  Titel  „Vorwärts" 
zum  alleinigen  Centralorgan  gemacht  mit  Liebknecht  und  Uasenclever  als 
Red  ac  teuren. 

Neben  diesen  Central  Organen  bestanden  gewerkschaftliche  Faohblättar, 
welche  auch  socialis tische  Propaganda  trieben,  Untcrhaltungsbtätter  und 
eine  schnell  wachsende  Zahl  von  Lokalblättern. 
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Zuerst  ist  hier  der  „Agitator"  zu  nennen,  eine  Zeitung  fiir  Unterhaltung 
und  Prppagafida,  welche  von  v.  Schweitzer  gegründet  wurde,  als  er  erkannte, 
dass  er  den  „Socialdemokrat"  nicht  halten  könne.  Trotz  seiner  Billigkeit 
hielt  sich  das  Blättehen  nur  vom  1.  April  bis   1.  Juni  1871. 

Das  erste  Lokalblatt  war  der  wöchentlich  erscheinende  „Proletarier", 
der  seinen  Leserkreis  in  München,  Augsburg  und  einigen  Nachbarorten 
fand.    Er  erlag  den  Folgen  des  deutsch-französischen  Krieges. 

Von  dauerndem  Erfolg  war  der  in  Krimraitschau  Mitte  1870  ge- 
gründete „Bürger-  und  Bauerafreund",  dem  bald  andere  Blätter  folgten: 
die  „Chemnitzer  Freie  Presse",  der  „Braunschweiger  Volksfreund",  der 
„Dresdner  Volksbote"  u.  a.  m. 

In  der  Regel  wurden  diese  Blätter  mit  unzulänglichem  Betriebs- 
kapital ins  Leben  gerufen  und  erwiesen  sich  oft  als  schwere  Bürde 
für  die  am  Orte  ansässigen  Parteigenossen,  welche  Verpflichtungen  über- 
nommen hatten,  ohne  ihre  Bedeutung  zu  übersehen.  Oft  fehlte  es  an 
den  notwendigen  redaktionellen  und  kaufmännischen  Kräften,  in  einigen 
Fällen  führte  Eifersucht  unter  den  zur  Leitung  berufenen  Parteimit- 
gliedern zu  Schwierigkeiten.  Manche  Gründung  erfolgte  ferner  an  Orten, 
wo  die  Bedingungen  für  die  Existenz  eines  Arbeiterblattes  nicht  vor- 
handen waren. 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  gewann  die  Parteipresse,  insbesondere 
nach  dem  Einigungskongress,  an  Boden. 

Als  das  Socialistengesetz  erlassen  wurde,  bestanden  in  Deutschland 
42  politische  Parteiblätter  und  14  Qewerkschaftsorgane,  die  im  Geiste  des 
Socialismus  gehalten  waren.  Von  den  42  politischen  Zeitungen  erschienen 
13  wöchenthch  6  mal,  13  wöchentlich  3  mal,  3  wöchentlich  2  mal  und 
13  wöchentlich  1  mal.  An  diesen  Blättern  waren  44  Rcdacteure  angestellt, 
von  denen  12  Littcraten  mit  akademischer  Bildung,  11  Schriftsetzer, 
3  Schlosser,  2  Schneider  waren.  Ausserdem  fand  man  unter  ihnen  l  Maurer, 
1  Lohgerber,  1  Zimmermann,  1  Bötticher,  1  Schuhmacher,  1  Goldarbeiter, 
1  Riemendreher,  1  Mechaniker,  1  Cigarrcnarbeiter  u.  s.  w.  Die  politischen 
Blätter  hatten  weit  über  100000  Abonnenten;  dazu  kam  noch  die  „Neue 
Welt",  eine  socialistisch  gehaltene,  belletristische  Zeitschrift  mit  circa 
40000  Abonnenten.  Nach  Erlass  des  Socialistengesetzes  im  Oktober  1878 
gingen  alle  diese  Blätter  ein  oder  wurden  unterdrückt.  Ein  Jahr  später 
wurde  als  Centralorgan  der  Partei  in  Zürich  der  wöchentlich  erscheinende 
„Socialdemokrat",  internationales  Organ  der  Socialdemokraten  deutscher 
Zunge,  herausgegeben,  der  trotz  der  scharfen  Ueberwacliung  der  Behörden 
eine  grosse  Verbreitung  in  Deutschland  fand.  Das  Blatt  wurde  einzeln 
als  verschlossener  Brief  an  die  Abonnenten  oder  in  grösseren  Partieen  an 
„unverdächtige  Empfangsadressen ^^,  mit  denen  man  häufig  wechselte,  um 
keinen  Argwohn  zu  erregen,  versandt.  In  vielen  Fällen  gelangte  es  auf 
dem  Umweg  über  Frankreich,  Belgien,  England  u.  s.  w.,  auch  als  Beilage 
von  Warensendungen  an  kaufmännische  Firmen,  über  die  deutsche  Grenze. 
Mit  welcher  Umsieht  man  die  Gründung  des  Blattes  vorbereitet  hatte, 
zeigt  deuthch  folgender 
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Avis   an   die  Korrespondenten   und   Abonnenten   des 
„Socialdemokrat". 

„Da  unser  Blatt  voraussichtlich  in  Deutschland  und  Oesterreich 
sofort  verfolgt  werden  wird  und  die  dortigen  Behörden  sieh  alle  Miilie 
geben  werden,  unsere  Verbindung  nach  jenen  Ländern  möglichst  zu 
erschweren,  resp.  Briefe  von  dort  an  uns  und  unsere  Zeitunga-  und 
sonstigen  Sendungen  nach  dort  abzufangen,  so  ist  die  äusserste  Vorsicht 
im  Postverkehr  notwendig  und  darf  keine  Vorsichtsmassregel  versäumt 
werden,  die  Briefmarder  über  den  wahren  Absender  und  Empfänger,  sowie 
den  Inhalt  der  Sendungen  zn  täuschen  und  letztere  dadurch  zu  sciiützen. 
Haupterfordemis  ist  hierzu  einerseits,  dass  unsere  Freunde  so  selten  als 
möglich  an  den  „Socialdemokrat"  resp.  dessen  Verlag  selbst  adressieren, 
sondern  sich  mögliebst  an  irgend  eine  unverdächtige  Adresse  ausserhalb 
Deutschlands  und  Oesterreicbs  wenden,  welche  sich  dann  mit  uns  in  Ver- 
bindung setzt;  andererseits  aber,  dass  auch  uns  möglichst  unverfängliche 
Zu  stell  ungsadressen  mitgeteilt  werden.  In  zweifelhaften  Fällen  empüchlt 
sich  behufs  grösserer  Sicherheit  Rekommandierung.  Soviel  an  uns  liegt, 
werden  wir  gewiss  weder  Mühe  noch  Kosten  scheuen,  um  trotz  aller  ent- 
gegenstehenden Schwierigkeiten  den  „Socialdemokrat"  unsern  Abonnenten 
möglichst  regelmässig  za  liefern." 

Auf  dem  Wydener  Kongress  wurde  der  „Socialdemokrat"  zum 
einzigen  ofGciellen  Organ  der  socialistischen  Arbeiterpartei  Deutschlands 
erklärt.  Die  Sprache  des  Blattes  war  Überaus  heftig;  es  war  in  der  T hat 
„ein  getreuer  Spiegel  der  Anschauungen  und  Stimmungen,  die  unter  der 
Herrschaft  des  Ausn  hmegesetzes  innerhalb  der  Partei  zu  Tage  treten". 
Mitte  der  achtziger  Jahre  ging  den  Redacteuren  von  den  Züricher  Behörden 
deshalb  eine  Warnung  zu.  Als  derselben  keine  Folge  geleistet  wurde,  wies 
man  die  Leiter  des  Blattes  aus.  Die  Redaktion  desselben  wurde  dann 
nach  London  verlegt.  Mit  Ablauf  des  Socialistengesetzes  stellte  es,  dem 
einstimmig  gegebenen  Rate  der  Reichstagsfraktion  entsprechend,  sein  Er- 
scheinen ein.  In  der  Erklärung,  in  welcher  diese  Absicht  ausgesprochen 
wurde,  heisst  es:  „Die  Mission  des  „Socialdemokrat"  ist  erfüllt.  Gegründet 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Partei  in  Deutschland  ihrer  Organe  beraubt  war, 
wo  die  wenigen  von  Socialisten  herausgegebenen  Blätter,  die  nicht  dem 
Beil  des  SocialisteogeBetzes  verfallen  waren,  mit  keinem  Wort  für  die 
Partei  und  die  Parteigrundsätze  eintreten  durften,  war  der  „Socialdemokrat" 
dazu  bestimmt,  diese  Lücke  auszufüllen,  die  Schläge,  die  das  Sociaüsten- 
gesetz  der  Partei  zufügte,  zu  parieren.  Es  war  in  erster  Reihe  das  Kampf- 
organ der  Partei  gegen  das  Ausnahmegesetz." 

Vor  Erlass  des  Socialistengesetzes  war  in  Berlin  die  „Zukunft"  von 
Karl  Höchberg  als  wissenscbaftliche  Revue  des  Socialismus  herausgegeben. 
Bezeichnend  ist,  dass  Höchberg  seine  Redaktion  der  Kontrolle  der  Partei 
«nterstellte,  d.  h,  ihren  Vorstand  und  ihre  Kongresse  als  entscheidende 
Instanzen  fiir  alle  Streitfragen  anerkannte.  Obwohl  die  „Zukunft"  ein 
Parteiorgan  war,  predigte  sie  doch  nicht  den  Marxismus.  Erst  während 
der  Herrschaft  des  Socialistengesetzes  bekamen  die  Vertreter  dieser  Richtung 
die  Zügel  in  ihre  Hand. 
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Nach  Unterdrückung  der  „Zukunft*'  gab  Höchberg  das  ^^Jahrbuch 
für  Social  Wissenschaften*'  heraus,  und  zwar  unter  dem  Pseudonym  Ludwig 
Ricliter.  Wegen  Abonncntenmangels  musste  er  die  Zeitschrift  nach  zwei 
Jahren  eingehen  lassen.  Unter  dem  Socialistengesetz  gab  Höchberg  noch 
unter  dem  Pseudonym  Dr.  R.  F.  Seyffert  in  Leipzig  die  y^S^atswissen- 
schaftlichen  Abhandlungen"  heraus,  von  denen  etwa  20  Hefte  erschienen. 

1883  wurde  die  „Neue  Zeit"  begründet,  die  von  Karl  Kautsky 
redigiert  wird.  Sie  war  von  Anfang  an  Organ  des  Marxistischen  Socia- 
lismus.  Bis  1890  erschien  sie  als  Monatsschrift,  seitdem  als  Wochenschrift. 
Von  den  ständigen  Mitarbeitern  nennen  wir :  A.  Bebel,  E.  Bernstein, 
Fr.  Engels,  P.  Lafargue,  W.  Liebknecht,  Franz  Mehring,  M.  Schippe], 
F.  A.  Sorge.  Die  „Neue  Zeit*'  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  bedeutende 
Cirkulation  erlangt. 

Im  Jahre  1890,  als  der  Ablauf  des  Socialistengesetzeis  bevorstand, 
wurden  in  den  verschiedenen  grossen  Städten  socialistische  Zeitungen  ins 
Leben  gerufen.  Im  Oktober  wurde  in  Halle  berichtet,  dass  60  politische 
Blätter  mit  254100  Abonnenten  beständen.  Davon  erschienen  19  wöchent- 
lich 6  mal,  25  wöchentlich  3  mal,  6  wöchentlich  2  mal,  10  wöchentlich 
1  mal.  Hierzu  kamen  noch:  41  Gewerkschaftsblätter  mit  201000  Abon- 
nenten, die  „Neue  Zeit"  mit  2500  Abonnenten,  der  „Gesellschafter"  mit 
19000  und  zwei  Witzblätter  mit  über  107000  Abonnenten,  so  dass  im 
ganzen   104  Organe  mit  circa  600000  Abonnenten  vorhanden  waren. 

Der  Kongress  zu  Halle  bestimmte  das  „Berliner  Volksblatt"  zum 
officiellen  Parteiorgan.  Vom  1.  J.inuar  1891  ab  sollte  es  den  Titel  führen: 
„Vorwärts."  Berliner  Volksblatt.  Centralorgan  der  socialdemokratischen 
Partei  Deutschlands.    Man  nahm  ferner  folgende  Resolutionen  an: 

„Der  Parteitag  beschliesst : 

In  Erwägung :  dass  die  Presse  das  beste  und  wirksamste  Agitations- 
und Kampfesmittel  ist; 

in  weiterer  Erwägung :  dass  unsere  Parteipresse  dieser  ihrer  Aufgabe 
nur  entsprechen  kann,  wenn  ihre  Existenz  genügend  gesichert  ist  und  jeder 
massgebende  nicht  parteigenössische  Einfluss  von  ihr  ferne  gehalten  wird, 

spricht  der  Parteitag  die  Erwartung  aus : 

dass  die  Genossen  überall,  neben  der  Agitation  für  die  Verbreitung 
des  Centralorgans  und  der  nichtperiodischen  Parteilitteratur,  sich  vor  allein 
die  Unterstützung  und  Verbreitung  unserer  bereits  existierenden  Lokal- 
presse angelegen  sein  lassen, 

dass  sie  ferner  überall  strenge  darauf  achten,  dass  unsere  Presse 
nicht  Gegenstand  von  Privatspekulationen  werde,  die  mit  dem  Parteizweck 
nichts  gemein  haben, 

dass  die  erste  und  oberste  Aufgabe  unserer  Presse  :  die  Arbeiter 
aufzuklären  und  zum  Klassenbevvusstscin  zu  erziehen,  nicht  unter  Rück- 
sichten auf  irgendwelche  Privatinteressen  leide. 

Insbesondere  empfiehlt  der  Parteitag  den  Genossen : 

bei  Gründung  von  neuen  Parteiblättern  möglich^Jt  Vorsicht  walten 
zu  lassen  und  solche  Unterneinnungen  unter  keinen  Umstünden  zu  gründen, 
bevur  sie  nicht  genau  erwogen  und  sich  überzeugt   haben,  dass  die  Mö 


er. 
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lichkeit  für  die  Existenz  des  Unternehmens  aus  eigenen  Mitteln  gegeben, 
und  dasB  vor  allem  auch  die  notwendigen  geistigen,  technischen  und 
administrativen  Krilfte  zur  Leitung  eines  Blattes  vorhanden  sind. 

Der  Parteitag  spricht  sich  entschieden  gegen  die  Aufnahme  von 
Lotterie-Annoncen,  Gelieimmittel-Empfelilungen  und  ähnlichen,  den  guten 
Charakter  der  Parteipresse  verletzenden  Anzeigen  aus." 

Zwei  Organe  wurden  in  der  Folge  aus  der  Parteikasae  unterstützt : 
„Gazeta  robotoicza"  für  die  polnischen  Landeateile  und  „Elsasa-Lothnngische 
Volkszeitung"  für  die  Reichslande. 

Auf  dem  Erfurter  Kongress  1891  wurde  berichtet,  dass  69  politische 
Blätter,  wovon  27  wöchentlich  6  mal,  26  wöchentlich  3  mal,  6  wöchentlich 
2  mal,  16  wöchentlich  1  mal  und  55  in  längeren  Zwischenräumen  er- 
scheinende Gewerkschaftsblätter  beständen.  Dazu  kamen  die  Wochenblätter 
„Neue  Zeit"  und  „Der  Gesellschafter"  und  die  alle  14  Tage  erscheinenden 
Witzblätter  „Der  wahre  Jakob"  und  „Der  süddeutsche  Postillon".  Eine 
starke  Vermehrung  der  Presse  hatte  also  nicht  stattgefunden.  Die  bestehende 
Presse  hatte  in  einigen  Orten  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
so  dass  die  Hülfe  der  Parteikasse  nötig  war,  um  dieselben  zu  beseitigen. 
In  den  meisten  Fällen  wurden  derartige  Gesuche  aber  abgewiesen. 

Ueber  den  Stand  der  Presse  in  den  letzten  Jahren  gibt  die  folgende 
Zusammenstellung  Auskunft,  welche  dem  Frankfurter  Parteitag,  Oktober 
1894,  vorgelegt  wurde : 

Es  erschienen  im  Jahre  1891        1H92        1S93        1S94 

wöchentlich  6  mal 27  32  32  37 

„  3    „ 23  20         25  20 

„  2    „ 7  6  7  9 

„  1     „ 10  12  11  8 

alle  14  Tage  1     „ 1  —  —  — 

Gesamtzahl  der  politischen  Zeitungen     68  70  75  74 

Der  „Vorwärts"  hatte  im  Oktober  1894  die  stattliche  Zahl  von 
450OO  Abonnenten  und  konnte  als  Jahresüberschuss  die  Summe  von 
47  504  50  Mark  an  die  Parteikasse  abführen.  Dazu  war  am  1.  Februar 
1894  ein  zweites  Centralorgan,  der  wöchentlich  erscheinende  „Social- 
demokrat",  getreten,  der  im  Oktober  circa  5700  Abonnenten  in  Deutach- 
land und  523  ausserhalb  desselben  hatte. 

Portugal.  Gegen  Ende  des  Jahres  1871  breitete  sich  die  Internatio- 
nale Arbeitcrassociation  auch  in  Portugal  aus.  Verschiedene  Zeitungen 
wurden  ins  Leben  gerufen  und  die  Zahl  der  Anhänger  wuchs  achnell. 
Offiziell  bildeten  dieselben  allerdings  keine  Sektionen  der  Internationalen 
Arbeite  ras  sociation,  sie  ordneten  sich  aber  in  allen  principiellen  Fragen 
dem  Generalrat  in  London  unter.  Im  Februar  1873  wird  die  Zahl  der 
Mitglieder  bereits  auf  15000  angegeben.  Wie  in  Spanien,  betrachteten 
die  Socialisten  in  Portugal  die  Auflösung  des  Staates  in  autonome  Ge- 
meinden, welche  eine  föderalistische  Republik  bilden,  als  ihr  Ziel.  Wenn 
sie  in  diesem  Punkte  mit  Bakuniu  übereinstimmten,  so  verwarfen  sie 
doch   seine  Lehren   Über  die   Pflichten  des  Revolutionärs   dimiVv»».*.    '«^'■ä 
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Portugiesen  sind  weniger  alä  die  Spanier  zu  Gewaltthätigkeiten  geneigt, 
sie  befinden  sich  in  besseren  wirtschaftlichen  Verhältnissen  und  geniessen 
eine  verhältnismässig  grosse  politische  Freiheit.  Da  die  grosse  Industrie 
in  Portugal  nur  wenig  entwickelt  ist,  so  fehlen  diejenigen  Elemente, 
welche  die  socialistischen  Lehren  am  leichtesten  annehmen.  Auf  einem 
1882  in  Lissabon  abgehaltenen  Kongress  erschienen  nur  12  Delegierte, 
welche  8  Verbände  vertraten.  Wegen  ihrer  numerischen  Schwäche  ver- 
zichteten die  Socialisten  darauf,  einö  selbständige  Rolle  in  der  Politik  zu 
spielen.  Sie  unterstützten  vielmehr  die  Bestrebungen  der  bürgerlichen 
Republikaner,  indem  sie  von  einer  demokratischen  Bundesrepublik,  die 
sich  nach  schweizerischem  Muster  aus  selbständigen  Staaten  zusammensetzt, 
auch  eine  Erfüllung  ihrer  wirtschaftlichen  Forderungen  erwarteten.  Die 
Lage  der  Arbeiter  haben  sie  durch  Unterstützung  aller  genossenschaft- 
lichen Bestrebungen  zu  heben  gesucht.  Gegen  Ende  der  achtziger  Jahre 
machten  sich  auch  Anarchisten  bemerkbar,  sie  gründeten  in  Oporto  eine 
Zeitung:  „A  Revoluzao  Social".  Auf  dem  Pariser  Kongress  1889  er- 
schien ein  Delegierter  Portugals,  in  Brüssel  1891  war  es  nicht  vertreten. 
Dass  die  Socialisten  aber  auch  in  Portugal  eine  gewisse  Macht  besitzen, 
mit  der  gerechnet  werden  muss,  beweist  die  lebhafte  Teilnahme  an  der 
Maifeier  in  den  grösseren  Städten  Lissabon  und  Oporto.  Zur  Aus- 
breitung socialistischer  Ideen  haben  auch  die  in  den  letzten  Jahren  ver- 
hältnismässig oft  ausbrechenden  Ausstände  beigetragen. 

de  Potter,  Agathen  Louis,  geboren  11.  November  1827  zu  Brüssel. 
Anhänger  der  Lehre  Colins  und  seines  Vaters  Louis  de  Potter,  hat  er 
seine  Kraft  der  Verteidigung  dieses  sogenannten  rationellen  Socialismus 
gewidmet  und  gründete  zu  diesem  Zweck  die  Revue  ^La  Philosophie 
de  Tavenir"  1875.  Sein  Standpunkt  lässt  sich  am  besten  mit  den  Worten 
seiner  „Economic  sociale"  I,  181  charakterisieren:  Die  Harmonie  der 
Ordnung  und  des  Eigentums  verlangt  also  die  Einrichtung  des  von  mir 
sogenannten  relativen  Kommunismus,  d.  h.  das  Privateigentum,  ein  Mini- 
mum und  nur  Mobilien  umfassend,  und  das  Kollektiveigcntum,  ein  Maximum, 
den  gesamten  Grund  und  Boden  und  einen  grossen  Teil  der  Kapitalien 
umfassend. 

Op.  Economic  sociale,  Brüssel  1874;  M.  Poulin  et  le  socialisme 
rationnel,  Brüssel  1875;  La  peste  democratique,  Brüssel  1884;  Artikel 
in  der  „Philosophie  de  Tavenir". 

de  Potter,  Louis  Joseph  Antoine,  geboren  zu  Brügge  am  26.  April 
1786,  gestorben  am  22.  Juli  1859  ebenda.  Er  erhielt  seine  Erziehung 
auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  studierte  dann  Rechtswissenschaft 
und  hielt  sich  von  1811  bis  1823  in  Rom  und  Florenz  auf.  Nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Niederlande  trat  er  in  die  Redaktion  des  „Courier  des 
Pays-Bas"  ein  und  gehörte  zur  heftigsten  Opposition  gegen  die  holländische 
Regierung.  1828  wurde  er  zu  18  Monaten  Gefängnis  und  1830  wegen 
einer  Reihe  revolutionärer  Pamphlete,  die  er  im  Gefängnis  schrieb,  zu 
achtjähriger  Verbannung  verurteilt.  Diese  letzte  Strafe  verbüsste  er  in 
Paris  und  richtete  von  dort  aus  einen  Brief  an  den  holländischen  König, 
in  dem  er  ihm   die  Mittel  angab,  sein  Königreich,    so  lange  es  noch  Zeit 
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wäre,  zu  retten.  Die  belgische  SeptembcrreTolution  fdlirte  ihn  nach  Belgien 
zurbck,  wo  er  mit  unbeschreiblichem  Enthusiasmus  empfangen  wurde. 
Er  wurde  Chef  der  provisorischen  Regierung.  Da  aber  seine  revolutio- 
nären Ideen  die  Deputierten  erschreckten  und  er  auch  im  Nationalkongress 
keinen  Anhang  fand,  zog  er  sich  in  die  Stille  des  Privatlebens  zurück, 
wo  er  sich  mit  historischen  und  philosophischen  Studien  beschäftigte. 

Schon  im  Jahre  1831  hatte  er  in  Paris  eine  Broschüre  herausgegeben  : 
„De  la  Revolution  ä  faire  d'apres  l'expcrience  des  Revolutions  avortoes." 
Hier  führte  er  aus,  dass  politische  Revolutionen  allein  nichts  helfen 
können,  eine  sociale  dagegen  unbedingt  notwendig  sei.  Der  Zweck  der 
ersteren  ist  nur  die  Freiheit,  diese  aber  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern 
nur  das  Mittel,  das  sociale  Wohlsein  zu  vermehren.  Man  lebt  noch 
nicht  glücklich,  wenn  man  frei  ist;  dazu  bedarf  man  der  materiellen 
Bedingungen  des  Glücks.  Ausführlicher  hat  er  seinen  politischen  An- 
sichten Ausdruck  in  seinen  „Souvenirs  personnels",  Brüssel  1839,  gegeben. 
In  gleicher  Weise,  wie  die  Industrie  den  Adel  „abgesetzt"  hat,  wird  auch 
die  Arbeit  die  Spekulation  „absetzen".  Der  König  ist  nichts  weiter  als 
der  beatbezahlte  Bourgeois  mit  der  Aufgabe,  die  Bourgeoisie  im  Komptoir 
des  socialen  Geschäfts  aufrecht  zu  halten.  Sein  Schicksal  wird  daher  mit 
dem  der  Bourgeoisie^  besiegelt  sein,  wenn  er  nicht,  dies  begreifend,  sich  an 
die  Spitze  der  armen  und  unterdrückten  Klassen  stellt  und  eine  voll- 
ständige Reform  ins  Werk  setzt,  die,  ohne  die  Rechte  der  oberen  Klassen 
zu  verletzen,  durch  eine  grosse  Organisation  die  Erziehung  (tkr  alle  fakul- 
tativ und  zugänglich  macht;  wenn  er  nicht  ein  progressives  Steuersystem 
einführt  und  die  Arbeit  in  ihren  Bemühungen,  sich  der  Herrschatl  des 
Kapitals  zu  entziehen,  durch  Gründung  von  Etablissements  auf  grosser 
Stufenleiter  unterstützt,  wo  Bürger,  die  sich  nicht  durch  ihre  Arbeit 
unterhalten  können,  eine  anständige  Existenz  finden,  auf  die  ein  jeder  als 
Mensch  ein  Recht  hat.  Am  besten  würde  es  sein,  wenn  die  Reform  von 
den  oberen  Klassen,  welche  die  ihnen  drohende  Gefahr  erkennen,  aus- 
geben würde;  aber  von  unten  muss  der  heilsame  Schrecken  kommen, 
der  zwingen  wii-d,  die  Axt  der  Reform  an  die  Wurzel  der  Missbräuche 
zu  legen,  unter  denen  fast  das  ganze  Menschengeschlecht  seufzt.  So  lange 
dieser  revolutionäre  König  nicht  kommt,  wird  die  Menschheit  sich  in  Re- 
volutionen ohne  Erfolg  verzehren;  wenn  er  erscheint,  wird  Europa,  die 
Menschheit,  den  Weg  betreten,  der  zu  wirklicher  Freiheit  und  Glück 
führt.  Die  Aufgabe  des  Königs  ist  es,  auf  dem  Wege  der  Menschheit 
zur  Republik  die  Anarchie  zu  bändigen. 

Wenden  wir  uns  zu  seinen  socialen  Ideen,  Da  die  Arbeit  nur  eine 
Kraft  ist,  die  als  Effekt  Bewegung  erzeugt,  so  bedarf  sie  eines  Stoffes, 
des  Grund  und  Bodens,  um  auf  diesen  wirken  zu  können.  Erleichtert 
wird  die  Arbeit  durch  das  Kapital,  d.  h.  das  Produkt  vergangener  Arbeit. 
Die  notwendige  Bedingung  für  die  Freiheit  der  Arbeit  ist,  daas  sie  freie 
Verfugung  des  Bodens  hat,  um  sich  auswirken  zu  können.  Da  aber 
heutzutage  der  Arbeiter  von  jeder  Teilnahme  am  Boden  ausgeschlossen 
ist,  so  sind  die  Besitzer  desselben  in  der  Lage,  anstatt  den  Arbeitern 
das  ihnen  gebührende  Produkt  ihrer  Arbeit  zu  geben,  a\«  wäi  i>\'&'i\ft.\jÄBift. 
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ZU  bezahlen,  der  ihnen  nur  das  Existenzminimum  sichert.  Die  Regierung 
wird  keinesfalls  die  Eigentümer,  aus  denen  sie  selbst  besteht,  den  Pro- 
letariern opfern,  da  sie  dadurch  ihre  Basis,  das  Privateigentum  und  das 
Kapital,  zerstören  würde.  Die  einzige  Möglichkeit,  die  Arbeit  zu  befreien, 
ist  die  durch  Expropriation  der  Bodenbesitzer.  Der  Grund  und  Boden  würde 
dann  ungeteilt  der  Gesamtheit  gehören,  die  ihn  dem  Meistbietenden  zwecks 
produktiver  Benutzung  überlässt  Die  gesamte  Bodenrente  bildet  den 
socialen  Fonds,  der  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  Gesellschaft 
dient.  Mit  der  Unterdrückung  des  Privateigentums  wird  Proletariat  und 
Pauperismus  aufhören. 

Die  sociale  Ordnung,  die  durch  den  Despotismus  gestützt  wurde, 
ist  unter  der  Kritik  und  der  Diskussion  gefallen ;  die  sociale  Unwissenheit 
hindert  die  Begründung  der  gesellschaftlichen  Ordnung  auf  die  Freiheit, 
ein  Princip,  dem  allein  die  Kenntnis  der  Wahrheit  genügen  kann. 
Aber  man  wird  die  Wahrheit  nicht  eher  anrufen,  als  bis  man  die  voll- 
endete Anarchie  gehabt  hat.  Die  Anarchie  wird  dann  die  Menschheit 
dadurch  retten,  dass  sie  sie  zwingen  wird,  die  Wahrheit  anzunehmen.  — 

Louis  de  Potter  wurde  durch  seine  Studien  allmählich  auf  denselben 
Standpunkt,  wie  Colins  (s.  d.),  geführt,  so  dass  sie  zuletzt  ihre  Ideen  in 
ein  geraeinsames  System  verschmelzen  konnten.  Er  war  ein  ausser- 
ordentlich fruchtbarer  Schriftsteller.  Wir  führen  hier  nur  seine  noch 
nicht  oben  genannten  socialen  Schriften  an: 

Op.  Lettres  ä  Leopold,  Paris  1839;  Etudes  sociales,  vol.  L  1841, 
vol.  IL  1843;  La  justice  et  la  reaction  religieuse,  Brüssel  1846;  La  realite 
demontree  par  le  raisonnement,  Brüssel  1848;  L'ABC  de  la  science  so- 
ciale, Brüssel  1848;  Coup  d'oeil  sur  la  question  des  ouvriers,  Brüssel  1848; 
De  la  liberte  et  de  toutes  les  libertes,  Brüssel  1850;  Catechisme  social, 
Brüssel  1848;  Les  conservateurs  et  les  reformateurs  egalement  utopistes, 
Brüssel  1851;  Catechisme  rationnel,  Brüssel  1854;  Dictionnaire  rationnel, 
Brüssel  1859. 

Pottier,  Eugene,  geboren  1816  zu  Paris,  gestorben  6.  November  1887. 
Er  war  seinem  Berufe  nach  Musterzeichner  und  gründete  einen  Gewerk- 
verein der  Musterzeichner.  1848  war  er  an  den  Barrikadenkämpfen  be- 
teiligt und  1871  Mitglied  der  Pariser  Commune.  Nach  der  Niederlage 
derselben  floh  er  nach  Amerika  und  kehrte  nach  der  Amnestie  wieder 
nach  Frankreich  zurück. 

Er  gilt  für  einen  der  hervorragendsten  socialistischen  Dichter  der 
neueren  Zeit.  Wir  nennen  von  seinen  Werken:  Quel  est  le  fou?  Paris  1884, 
und  Chants  rcvolutionnaires. 

Produktivgenossenschaften.  Die  Arbeiterassociationen  werden  wir 
nur  soweit  behandeln,  als  sie  das  Princip  der  Association  in  bewusstem 
Gegensatz  zu  dem  der  freien  Konkurrenz  als  Grundlage  einer  neuen  socialen 
Ordnung  aufstellen.  Alle  die  Associationen  also,  deren  Zweck  es  ist,  den 
vereinigten  Kleinhandwerkern  und  Bauern  die  Vorteile  des  Grosskapitals 
zu  verschaffen,  die  Kosten  des  zwischen  den  Produzenten  und  Konsumenten 
tretenden  Vermittlers  zu  ersparen,  haben  mit  unserem  Gegenstande  nichts 
zu  tlmn.     Es    scheiden  somit   ohne  weiteres  alle    Rohstoff-,    Kredit-,    Vor- 
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BchuBs-,  Magazin-  und  Konsumvereine  aus,  ebenso  die  Art  der  Produktiona- 
genossenscliaft,  bei  der  das  Betriebskapital  nicht  allein  von  den  tliätigen 
Arbeitern  der  Association  vorgeschossen  ist  und  daher  sowohl  Zins-  wie 
Gewinnanteil  erhält.  Alle  diese  Associationen  machen  keinen  Versuch, 
die  heutige  Produktionsordnung  anzugreifen,  Wir  wollen  hier  nur  die 
Geschichte  derjenigen  Produktivassocistionen  schildern,  in  denen  sich  die 
Arbeiter  zur  Produktion  und  zum  Verkauf  derselben  vereinigen  und  so- 
wohl als  Inhaber  des  Kapitals,  Leiter  des  Produktionsprozesses,  Verkäufer 
des  Produktes,  kurz  als  Unternehmer  und  Arbeiter  in  einer  Person  er- 
scheinen.  — 

Deutschland.  Unter  dem  Einfluss  der  französischen  Revolution 
von  1848  und  dem  ihr  folgenden  Aufschwung  des  Genossenschaftswesens 
(s.  Artikel  Frankreich  und  Luxemburg)  battcD  sieb  auch  in  Berlin  neun 
Sclineiderassociatioaen  gebildet,  die  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder  ein- 
gingen. Bereits  im  folgenden  Jahre  begannen  dann  die  Bestrebungen 
Schulze-Delitzschs,  die  sich  hauptsächlich  dem  Handwerkerstand  zu- 
wandten und  deren  Ziel  war,  diese  durch  die  Association  zu  Unter- 
nehmern emporzuheben.  Alle  Schulzeschen  Vereine  haben  also  eine  kapi- 
talistische Tendenz  und  sind  daher  auch  hauptsächlich  Vorschues-  und 
Roh  Stoff  vereine,  während  die  von  ihm  als  die  Krone  des  Genossenschafts- 
wesens bezeichneten  Produktivassociationen  nur  gering  an  Zahl  sind. 

Bereits  vor  Schulze  hatte  V.  A,  Huber  (s.  d.)  auf  die  englischen 
und  französischen  Associationen  aufmerksam  gemacht  und  von  1844  an 
in  einer  Unzahl  von  Schriften  seine  Ideen  über  den  Wert  und  die  Be- 
deutung der  Association  ausgesprochen. 

Gegenüber  den  Belbsthülflerischen  Associationen  Schulzce  stellte  nun 
Lassalte  in  diesem  Punkte,  unter  dem  Einflüsse  der  französischen  Socia- 
listen  der  vierziger  Jahre,  die  Forderung  auf,  Produktivassociationen  im 
grössten  Massstabe  mit  Hülfe  des  Staatskredits  ins  Leben  zu  rufen.  Die 
Association  Lassalles  ist  aber  trotz  der  Kürze  seiner  Agitationslaufbahn 
nicht  dieselbe  geblieben;  sie  hat  sich  entwickelt  und  aus  dieser  T hat saclie 
der  Entwicklung  allein  lassen  sich  einzelne  Widersprüche  erklären.  In 
dem  Antwortschreiben  an  das  Leipziger  Centralkomite  vom  1.  März  1803 
formuliert  er  seine  Forderung  in  der  folgenden  Weise :  „Noch  einmal 
also  die  freie,  individuelle  Association  der  Arbeiter,  aber  die  freie 
individuelle  Association,  ermöglicht  durch  die  stützende  und 
fürdcrndo  Hand  des  Staates  —  das  ist  der  einzige  Weg  aus  der 
Wüste,  der  dem  Arbeiterstande  gegeben  ist."  Nur  dann  aber,  wenn  die 
Arbeiter  in  den  gesetzgebenden  Körjiern  der  unter  das  allgemeine  und 
direkte  Wahlrecht  gestellten  Staaten  die  Majorität  haben,  werden  sie  die- 
selben zu  einer  solchen  Intervention  vermögen  können.  Etwas  weiter  ist  das 
Verhältnis  zwischen  den  Associationen  und  dem  Staate  von  Lassalle  in  dem 
Arbeite ricsebucb  (17,  Mai  1863)  ausgeführt  worden.  „Zweitens  aber,"  ruft 
er  aus,  „habe  ich  euch  denn  auf  den  heutigen  Staat  verwiesen?  Ihr  wisst 
sehr  gut,  ohne  dass  ich  es  sage,  was  ihr  von  dum  heutigen  Staate  allein 
zu  erwarten  habt!  Nicht  auf  den  jetzigen  Staat  habe  ich  euch  hin- 
gewiesen, sondern  auf  den  Staat,  der  unter  die  Herrschaft  des  alldem 
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und  direkten  Wahlrechts  gestellt  wird.  Darum  ist  es  so  lächerlich,  hier 
von  Reaktion  zu  sprechen,  denn  es  ist  doch  klar,  dass  unter  dem  allgemeinen 
und  indirekten  Wahlrecht  der  Staat  jedenfalls  ein  ganz  anderer  sein  würde, 
als  der  heutige.  Wenn  ich  heute  von  hier  hinweggehe,  überstimmt  bei  der 
Abstimmung,  ich  würde  eine  sehr  geringe,  sehr  schlechte  Meinung  von  euch 
mitnehmen.  Aber  doch  immer  noch  nicht  eine  so  schlechte,  dass  ich,  wenn 
die  Vertreter  eurer  Klassen  den  gesetzgebenden  Körper  bilden,  dann 
die  Wirtschaft  noch  länger  für  mögHch  halten  sollte,  die  jetzt  seit  15  Jahren 
in  Berlin  und  ganz  Deutschland  spielt.  Der  Widerspruch  der  Exekutive 
gegen  die  gesetzgebende  Gewalt,  die  Widersetzlichkeit  und  reaktionäre 
Richtung  der  Administrativbeamten  etc.,  das  wäre,  wenn  durch  das  all- 
gemeine und  direkte  Wahlrecht,  wenn  durch  Eure  (der  Arbeiter)  Ver- 
treter das  Parlament  gebildet  würde,  niemals  lange  möglich.  Was  eure  As- 
sociation betrifft,  so  würde  also  einfach  ein  Gesetz  die  Kredite  votieren,  die 
von  dem  Staate  ernsthaften  Associationen,  die  sich  bilden  wollen,  zu  ge- 
währen sind,  solchen  Associationen,  welche  gewisse  Bedingungen  erfüllen, 
die  von  den  gesetzgebenden  Körpern  festgesetzt  werden  würden.  Alle 
solche  Associationen,  die  sich  bilden  und  diesen  Bedingungen  entsprechen, 
hätten  dann  ein  gesetzliches  Recht  auf  jene  votierten  Staatskredite."  Wir 
haben  diese  Stelle  in  extenso  wiedergegeben,  da  sie  unserer  Ansicht  nach 
in  klarem  Lichte  zeigt,  dass  Lassalle  die  Gründung  von  Produktiv- 
associationen  nicht  von  dem  heutigen  Staat,  dem  „Polizeistaat"  (An  die 
Arbeiter  Berlins,  14.  Oktober  1863),  sondern  von  dem  zukünftigen  Staat, 
dem,  um  ein  Marxschcs  Wort  zu  gebrauchen,  der  Diktatur  des  Proletariats 
unterworfenen  Staat  der  Uebergangszeit  in  ein  neues  socialistisches  Gemein- 
wesen erwartete.  Lassalle  täuschte  sich  in  seinen  Erwartungen  vom  all- 
gemeinen Walilrecht,  aber  der  von  ihm  in  der  Frankfurter  Rede  em- 
pfohlene Weg :  zunächst  Association  der  industriellen  Arbeiter,  dann 
durch  dies  Beispiel  bewirkt,  die  Association  der  ländlichen  Arbeiter  (rich- 
tiger Kleinbauern),  ist  auch  jetzt  noch  der  gültige.  Am  ausführlichsten 
hat  sich  dann  Lassalle  in  seinem  Bastiat  Schulze  ausgesprochen. 

Er  will  die  ohnehin  gemeinsame  Arbeit  der  Gesellschaft  auch  mit 
geraeinsamen  Vorschüssen  derselben  bestreiten  und  den  Ertrag  der  Pro- 
duktion an  alle,  die  zu  ihr  beigetragen  haben,  nach  Massgabe  dieser  ihrer 
Leistung  verteilen.  Das  Uebergangsmittel  dazu  sind  die  Produktiv- 
associationen.  Es  würde  aber  natürlich  dem  Staat  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  innerhalb  der  Arbeiterwelt  dieselben  Ersclieinungen  einzufuhren, 
welclie  die  Bourgeoisie  charakterisieren,  und  auch  die  in  kleinen  Gesell- 
schaften gruppierten  Arbeiter  in  konkurrierende  Bourgeois  zu  verwandeln. 
Dadurch,  dass  der  Staat  nur  je  eine  Association  eines  Gewerkes  in  einer 
Stadt  durch  seinen  Kredit  unterstützt,  würde  er  die  Konkurrenz  der  Associa- 
tionen gleielien  Gewerkes  in  derselben  Stadt  verhindern.  Die  zwischen 
denen  des  Landes  stattfindende  Konkurrenz  soll  durch  einen  Kredit-  und 
Assekuranzvorband  sämtlicher  Associationen  oder  zunächst  der  Associa- 
tionen eines  Gewerkzweiges  vermieden  werden.  Durch  gegenseitige  Mit- 
teilung und  Einsicht  der  Bilanzen  und  Geschäftsbücher  innerhalb  der 
Associationen  desselben  Gewerkes  im  Lande  ist  das  leichte  Mittel  gegeben. 
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solcliß  Produktionszweige,  die  aus  besonderen  Ursachen  in  einer  bestimmten 
Stadt  nicht  blühen  können,  in  dafür  vorteilhafter  gelegenere  Orte  zu  ver- 
setzen, AUe  diese  Organisationen  würden  sehr  bald  den  natürlichen  Trieb 
zu  einer  einheitlichen  Organisation  unter  einander  empfinden.  Dies  Be- 
dürfnis nach  Solidarisiemng  alier  Produktion  hat  sich  ja  auch  1848  unter 
den  Arbeitern  in  Paris  gezeigt.  Centralkommissionen,  die  die  Geschäfts- 
bücher aller  Associationen  einsehen  würden,  könnten  daraus  eine  wissen- 
schaftliche Statistik  des  Produktionabedarfes  gewinnen  und  so  der  Ueber- 
Produktion  vorbeugen.  Damit  sind  aber  die  Produktivassociationen  etwas 
ganz  Anderes  geworden,  als  was  sie  sich  im  Antwortachreiben  darstellen. 
An  die  Stelle  der  freien,  individuellen  Association  ist  der  Kredit-  und  Asse- 
kuranzverband der  Associationen,  d.  h,,  wie  Bernstein  richtig  hervorhebt, 
die  nationale  Organisation  und  nationale  Monopolisierung  der  Industrie 
getreten.  Mit  der  Beschränkung  der  Kreditunterstützung  auf  eine  be- 
stimmte Association,  mit  der  Verpflichtung  derselben,  alle  Arbeiter  des- 
selben Gewerkes  aufzunehmen,  hat  sich  die  freie  individuelle  Association 
zu  einem  öffentlichen  Staatsinstitut  weiter  entwickelt. 

Die  Ansicht,  dass  Tausendc  von  Millionen  zur  Durchführung  dieses 
Planes  nötig  seien,  weiat  Lassaiie  mit  Energie  zurück  und  sucht  durch 
eine  Rechnung  zu  beweisen,  dass  100  Millionen  Thaler,  vom  Staat  zur  Ver- 
fügung gestellt,  für  den  Anfang  genügen  würden.  Die  mit  diesem  Kapital 
begründeten  Associationen  würden  mit  ihrem  Kredit  andern,  neu  zu  bilden- 
den das  nötige  Kapital  liefern,  so  dass  immer  neue  sich  bilden  würden, 
bis  die  Associationen  die  Gesamtheit  der  Arbeiter  umschliissen.  Selbst- 
verständlich müsste  die  Association  in  dieser  oder  anderer  Weise  auch 
auf  die  landwirtschaftliche  Arbeit  ausgedehnt  werden.  Die  Grundrente, 
welche  die  auf  den  besser  beschaffenen  oder  besser  gelegenen  Aeckern 
zunächst  beziehen  würden,  will  Lassallo  durch  eine  Grundsteuer  aufsaugen, 
welche  die  Aecker  der  untersten  Klasse  ganz  freilässt  und  alle  Aecker 
der  höheren  Klassen  differenziert  trifft.  Eine  solche  Grundsteuer  wäre  heute 
unmöglich,  aber  die  Massregel  würde,  wenn  der  Staat  den  ländlichen 
Associationen  die  Bodenfläche  liefert,  ganz  bedeutend  erleichtert  und 
möglieh  werden.  Diese  differenzierte  Grundsteuer  würde  dann  an  die 
Stelle  des  Zinses  treten,  den  die  industriellen  Associationen  zunächst 
für  die  Staat skapitalien  zu  entrichten  hätten.  Diese  differenzierte  Grund- 
steuer wäre  die  Bezahlung,  welche  die  ländlichen  Arboiterassociationen  dem 
Staat  für  das  Ueberlassen  der  Bodentläche  zu  entrichten  hätten  .  .  .  (Briefe 
Lassalles  an  Rodbertus,  Berlin   1878,  pag.  42,  71,   77). 

Lassaiie  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  er  in  der  Association  nicht 
die  Lösung  der  socialen  Frage  erblicken  kann,  da  von  einer  solchen 
nur  dann  die  Rede  sein  kann,  wenn  dem  Arbeiter  Boden,  Kapital 
und  Arbeitsprodukt  gehören,  und  spricht  deshalb  in  seinem  Anwort- 
schreibcn  nur  von  einer  „Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden 
Klassen".  „Von  einer  „Losung  der  socialen  Frage"  dabei  zu  sprechen," 
schreibt  er  an  Rodbertus,  „hätte  mein  Gewissen  als  Tlicoretikcr  bei  dem 
Associations Vorschlag  nicht  geduldet  und  ich  habe  hierauf  auch  in  Frank- 
furt kurz  hingewiesen.    Allein  hier  bandelt  es  sich  Ja  nur  um  eine  i^rak- 
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tische  Uebergangsmassregel,    nicht  um  eine    theoretische,    principielle  end- 
gültige Lösung  .  . .  Uass   diese   Lösung   allmähHch  durch  die   Association 
herbeigeführt  und  erstaunlich  erleichtert  wird,  scheint  mir  unbestreitbar  ..." 
(Briefe  an   Rodbertus,  pag.    71.)     So  bezeichnet  Lassalle   die   Association 
mit  Staatskredit  als  das   organische,  unaufhaltsam   zu  aller  weiteren  Ent- 
wicklung treibende  und   sie    aus   sich   entfaltende   Senfkorn    zur   Lösung 
der   socialen   Frage,  oder   als   den    kleinen    Finger,   der  mit   Konsequenz 
des  sich  selbst  entwickelnden  Lebens  allmählich,  freilich  erst  in  100 — 200 
Jahren,   zu   ihr  fuhren  muss.     Aus  dem  Grunde,  dass  er  die  Association 
als   Uebergangsmassregel    für   durchaus   praktisch  hält    und   eine   andere 
gleich  wirksame  praktische  Uebergangsmassregel  nicht  sieht,  und  dass  die 
arbeitenden  Klassen  nicht  mit  Unrecht  gern  irgend  ein  Wie  oder  Wo  sehen, 
deshalb  hat  er  die  Association  vorgeschlagen.     Dieselbe,   falls  mit  Staats- 
kapitalien, anfangs  gegen  niedrigen  Zins,  später  zinslosen  ausgeführt,  muss 
eine  die  Lösung  der  socialen  Frage  vorbereitende  Wirkung  haben.    Denn 
wird    von    den   Arbeitern    mit   Staatskapital    gegen    einfachen    Kapitalzins 
produziert  und  der  Arbeitsertrag  unter  die  Arbeiter  verteilt,    so  ist  schon 
der  Unternehmergewinn   aboliert.     Und   wird  mit   unentgeltlichem  Kapital 
produziert,  so  ist  auch  der  Kapitalzins  beseitigt  und  das  Kapitaleigentum 
abgelöst.     (Briefe  an  Rodbertus,  pag.  65.) 

Der  ^Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein"  (s.  d.)  ruhte  ganz  auf 
Lasalles  Schriften  und  Ideen.  Das  allgemeine  gleiche  und  direkte  Wahl- 
recht und  die  Produktivassociationen  waren  die  beiden  Punkte,  um  die 
sich  die  ganze  Bewegung  drehte.  Während  aber  die  erste  Forderung 
von  Anfang  an  im  Programm  des  Vereins  Ausdruck  erhielt,  wurde  die 
zweite  erst  auf  der  Generalv^ersammlung  zu  Berlin  am  24.  Mai  1872  in 
dasselbe  aufgenommen.     Der  betreffende  Beschluss  lautete : 

„Durch  fortwährende  geordnete  Agitation  auf  friedlichem  und  ge- 
setzHchem  Wege  dahin  zu  wirken,  dass  das  allgemeine^  gleiche  und 
direkte  Wahlrecht  dazu  benützt  wird,  nur  solche  Abgeordnete  in  die  ge- 
setzgebenden und  administrativen  Körper  zu  senden,  welche  nach  Er- 
ringung voller  politischer  Freiheit  die  Errichtung  von  Produktivassociationen 
mit  Staatshülfe  nach  den  Vorschlägen  Ferdinand  Lassalles  zu  ihrer  Auf- 
gabe machen." 

Hier  erst  haben  wir  den  Lassalleschen  Gedanken  ausgesprochen, 
während  die  ganzen  Jahre  von  Lassalles  Tod  an  in  gänzlichem  Miss- 
verständnis seiner  Worte  die  Forderung  der  Staatshülfe  füV  Produktiv- 
associationen von  den  Mitgliedern  des  „Allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
vereins" an  den  damaligen  Staat,  den  preussischen  Polizei-  und  Militär- 
staat, gerichtet  wurde.  Dieses  durchaus  reaktionäre  Verlangen  wurde 
mit  Recht  von  den  deutschen  Arbeitervereinen  und  später  den  Eisen- 
achern  aufs  energischste  bekämpft.  Allerdings  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  in  den  siebziger  Jahren,  wohl  unter  dem  Einfluss  der  fortwährenden 
Angriffe  auf  diesen  Punkt,  in  dem  Organ  der  Lassalleaner,  dem  ^Neuen 
Socialderaokrat",  es  nicht  an  Stellen  mangelt,  in  denen  die  Staatshülfe  der 
reaktionären  Regierungen  energisch  zurückgewiesen  und  behauptet  wird, 
dass    nur,    wenn     die    Mehrheit    des    Parlamentes     aus    Arbeitervertreteru 
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besteht,  an  die  erfolgreiche  Gründung  von  Produktivgenossen  sc  haften  ge- 
dacht werden  kann. 

Neben  dem  „Allgemeinen  deutschen  Arbeiterverein"  bewegte  sich  die 
„Internationale",  die  gleichfalls  zu  den  Produktivassociationen  Stellung  zu 
nehmen  gezwungen  war.  In  der  Inauguraladresse,  deren  Verfasser  Irlarx 
ist,  heiast  es: 

„Ein  noch  grösserer  Sieg  der  politischen  Oekonomie  der  Arbeit  über 
die  politiscbe  Oekonomie  des  Kapitals  stand  bevor. 

„Wir  sprechen  von  der  Kooperativbewegung,  namentlich  den  Koope- 
rativfabriken,  diesem  Werke  weniger  kühner  HAnde  (hands).  Der  Wert 
dieser  grossen  socialen  Experimente  kann  nicht  überschätzt  werden.  Durch 
die  That,  statt  durch  Argumente,  bewiesen  sie,  dass  Produktion  auf  grosser 
Stufenleiter  und  im  Einklang  mit  dem  Fortschritt  moderner  Wissenschaft 
vorgehen  kann,  ohne  die  Existenz  einer  Klasse  von  Meistern  (masters), 
die  eine  Klasse  von  „Händen"  anwendet;  dass,  um  Früchte  zu  tragen, 
die  Mittel  der  Arbeit  nicht  monopolisiert  zu  werden  brauchen,  als  Mittel 
der  Herrschail  über  und  Mittel  der  Ausbeutung  gegen  den  Arbeiter 
selbst,  und  dass,  wie  Sklavenarbeit,  wie  Leibeigenarbeit,  so  Lohnarbeit 
nur  eine  vorübergehende  und  untergeordnete  gesellschaftliche  Form  ist, 
bestimmt  zu  verschwinden  vor  der  assocüerten  Arbeit,  die  iJir  Werk 
mit  williger  Hand,  rüstigem  Geist  und  fröhlichen  Herzens  verrichtet.  In 
England  wurde  der  Samen  des  Kooperativsystems  von  Robert  Owen  aus- 
gestreut; die  auf  dem  Kontinent  versuchten  Arbeiterexperimente  waren 
in  der  That  der  nächste  praktische  Ausgang  der  Theorieen,  die  1848 
nicht  erfunden,  wohl  aber  laut  proklamiert  wurden. 

Zur  selben  Zeit  bewies  die  Erfahrung  der  Periode  von  1848 — 1864 
unzweifelhaft,  was  die  intelligentesten  Führer  der  Arbeiterklasse  in  den 
Jahren  ISül  und  1852  gegenüber  der  Kooperativbewegung  in  England 
geltend  machten,  dass,  wie  ausgezeichnet  im  Princip  und  wie  nützlich  in  der 
Praxis  kooperative  Arbeit,  wenn  beschränkt  auf  den  engen  Kreis  gelegent- 
liclier  Versuche  vereinzelter  Arbeiter,  unfähig  ist,  das  Wachstum  des  Mono- 
pols in  geometrischer  Progression  aufzuhalten,  die  Massen  zu  befreien,  ja  die 
Wuclit  ihres  Elends  auch  nur  merklich  zu  erleichtern.  Es  ist  vielleicht 
gerade  dies  der  Orund,  wai-um  plausible  Lords,  bürgerlich-philanthropische 
Salbader,  und  ein  paar  trockene  politisclic  Oekonomen  jetzt  mit  demselben 
Kooperativsystem  schönthun,  das  sie  früher  in  seinem  Keim  zu  ersticken 
versucht  hatten,  das  sie  verhöhnt  hatten  als  die  Utopie  des  Träumers 
und  verdammt  hatten  als  die  Ketzerei  des  Sociahsten.  Um  die  arbeiten- 
den Massen  zu  befreien,  bedarf  das  Kooperativsystem  der  Entwicklung 
auf  nationaler  Stufenleiter  und  der  Förderung  durch  nationale  Mittel."  Da 
aber  die  Grundbesitzer  und  Kapitalisten  stets  der  Emancipation  der  Arbeit 
jedes  mögliche  Hindernis  in  den  Weg  legen  werden,  so  muss  die  nächste 
Aufgabe  und  grosso  Pflicht  der  Arbeiterklasse  die  Eroberung  der  poli- 
tischen Macht  sein.  Derselbe  Gedanke  findet  sich  in  den  vom  Generalrat 
der  Internationalen  Arbeiterassociation  dem  Kongresse  von  Genf  1866 
vorgelegten  Resolutionen  (s,  pag.  347  und  348).  Auf  dem  Lausanner 
Kongress  1867  (s,  pag.  351)  beschäftigte  man  sich  mit  den.  Uclw.Us&xii.'ssx 
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der  Produktivassociation,  besonders  der  Gefahr,  eine  Arbeiteraristokratie 
zu  bilden  und  von  der  grossen  Klasse  der  Arbeiter  abzuscheiden,  empfalil 
aber  dort  wiederum  den  Sektionen,  an  der  Gründung  von  Associationen 
sich  zu  beteiligen.  Auf  späteren  Kongressen  hat  sich  die  Internationale 
nicht  mehr  mit  der  Produktivassociation  beschäftigt;  sie  bezeichnete  weiter- 
gehend die  VergesellschaftHchung  des  Grund  und  Bodens  als  ihr  letztes  Ziel. 

Auch  die  socialdemokratische  Arbeiterpartei  nahm  als  Punkt  III,  10 
auf  Antrag  von  Karl  Hirsch  „staatliche  Förderung  des  Genossenschafts- 
wesens und  Staatskredit  für  Produktivgenossenschaften  unter  freiheitlicher 
Garantie"  und  bezeichnenderweise  ohne  jede  Debatte  in  ihr  Programm 
auf.  Verhandelt  wurde  die  Frage  dann  wiederum  auf  dem  Stuttgarter 
Kongress  der  Partei  1870  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung;  Referent 
war  York-Harburg,  der  folgende  Resolution  einbrachte : 

„Der  Kongress  erklärt  als  Hauptaufgabe  der  Gewerkschaften :  die 
Bildung  und  Förderung  gemeinsamer  Produktivgeschäfte  und  empfiehlt 
den  Gewerkschaften  ein  gemeinsames  Vorgehen  in  dieser  Richtung."  Hier 
fehlt  also  der  Passus  „aus  Staatsmitteln",  wie  der  Antragsteller  selbst  nach 
dem  Protokollbericht  hervorhob,  aber  nicht  aus  Scheu  vor  dem  Aussprechen 
der  Wahrheit,  sondern  nur  in  der  Absicht,  um  Klarheit  in  die  Bewegung 
zu  bringen,  was  immer  darunter  verstanden  werden  soll.  Da  die  Ver- 
sammlung durch  die  Schweitzerianer  gesprengt  wurde,  war  eine  Abstim- 
mung nicht  möglich.  Auch  in  der  Debatte  über  die  Grund-  und  Bodenfrage 
(öfientliche  Sitzung  am  6.  Juni)  handelte  es  sich  um  die  Produktiv- 
genossenschaften, und  zwar  um  landwirtschaftliche.  Aus  der  langen,  von 
Bebel  vorgeschlagenen  Resolution  kommt  hier  der  folgende  Absatz  in 
Betracht : 

„Als  Uebergangsstadium  von  der  Privatbewirtschaftung  des  Acker- 
landes zur  genossenschaftlichen  Bewirtschaftung  fordert  der  Kongress, 
mit  den  Staatsdomänen,  Schatullengütern,  Fideikoramissen,  Kirchengütern, 
Gemeindeländereien,  Bergwerken,  Eisenbahnen  u.  s.  f.  zu  beginnen,  und 
erklärt  sich  deshalb  gegen  jede  Verwandlung  des  oben  angeführten  Staats- 
und Gemeindebesitzes  in  Privatbesitz." 

In  der  sich  daran  anschliessenden  Debatte  wurde  von  verschiedenen 
Seiten  gegen  diesen  Passus  der  Resolution  protestiert,  da  darin  an  den 
heutigen  Staat,  dessen  grundsätzliche  Gegner  die  Mitglieder  der  Partei 
sein  miissten,  eine  Forderung  gestellt  würde.  Diese  Gegnerschaft  gegen 
den  Punkt  III,  10,  deren  Hauptvertreter  Bracke  war,  besonders  insoweit 
derselbe  der  Missdeutung  ausgesetzt  war,  dass  die  Partei  vom  heutigen 
Staate,  wenn  auch  unter  demokratischen  Garantiecn,  die  Unterstützung 
socialdemokratischer  Produktivassociationen  verlange,  gewann  im  Laufe 
der  Zeit  so  an  Stärke  und  Bedeutung,  dass  auf  dem  Eisenacher  Kongress 
vom  Jaln-e  1873  Bracke  einen  durch  seine  Broschüre  „der  Lassallesche 
Vorsehlag"  (Rraunschweig  1873)  vorbereiteten  und  motivierten  Antrag  auf 
Streichung  des  Punktes  III,  10  stellen  konnte.  Ausser  der  bereits  ge- 
nannten Gefahr  der  Missdeutung  dieser  Punkte  führte  Bracke  noch  folgende 
Gründe  gegen  ihn   ins  Feld: 

1.   Gestützt  auf  die  in  der  Arbeiterschaft  vorhandene  Ueberzeugung 
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tiinttiulitlieli  der  Verwirklittiung  der  Produktivassodütionen  könnten  die 
heutigen  Regierungen  ilirerseits  in  fricdliclier  Absiclit  nnd  nur  zum  Sclicin 
die  Initiative  in  dieser  Richtung  ergreifen,  wodurch  die  proletarische 
Rlassenbewegung  einen  RückHchlag  erleiden  müssle. 

2.  Der  im  Punkt  10  adoptierte  Lassallcsche  Vorschlag  hat  nur  die 
Bedeutung  eines  Experimentes,  das  vielleicht  dahin  führen  kann,  einen 
Teil  des  Arbeiterstandes  zu  befriedigen,  welcher  sich  dann  aber  der  re- 
volutionären Weiterentwicklung  reaktionär  gegenüberstellen  wurde;  eines 
Experimentes,  das  jedenfalla  nur  zur  Folge  haben  würde,  das  vorhandene 
Kapital  in  beschränktem  Umfange  in  die  Hände  von  Arbeiterassociationen 
hinüberzuleiten,  keinesfalls  aber  den  Gegensatz  zwischen  Kapital  und 
Arbeit  (und  damit  die  Lohnarbeit)  aufzuheben  vermag. 

Bracke  zog  seinen  Antrag  zwar  zurück,  war  aber  insoweit  sieg- 
reich, als  ein  Antrag  Geibs,  der  im  wesentlichen  den  Brackes  wiederholte, 
Annahme  fand.  Der  Kongress  beschloss  danach,  eine  Kommission  ein- 
zusetzen, „welche  dem  nächstjährigen  Kongress  darüber  Bericht  zu  erstatten 
hat,  ob  und  wie  weit  eine  Aenderung  des  Parteiprogramms  notwendig 
erscheint". 

Die  eingesetzte  Kommission,  welche  dem  Kongress  von  Koburg  1874 
Bericht  erstattete,  erklärte,  dass  der  Passus  bezüglich  des  Slaatskredits 
für  Produktiv  genossen  Schäften  zu  ändern  wäre,  aber  eine  solche  Aenderung 
noch  nicht  zeitgemäsa  sei.  Ihre  Auffassung  fand  nach  langer  Debatte 
auch  die  Billigung  des  Kongresses,  der  die  Programmfrage  zur  allseitigen 
Diskussion  der  Gesamtpartei  übergab.  Die  Vereinigung  der  Eisenacher  mit 
dem  Allgemeinen  deutschen  Arbeiterverein  zu  Gotha  1875  stärkte  die 
Position  der  Produktivassociation  wiederum  so,  dass  in  das  Kompromisa- 
programm  folgender  Passus  aufgenommen  wurde: 

„Die  deutsche  Arbeiterpartei  fordert,  um  die  Lösung  der  socialen 
Frage  anzubahnen,  die  Errichtung  der  ProduktivgenosBenschaften  mit 
Staatshülfe  unter  der  demokratischen  Kontrolle  des  arbeitenden  Volkes, 
Die  Produktivgenossenschaften  sind  für  Industrie  und  Ackerbau  in  solchem 
Umfange  ins  Leben  zu  rufen,  dass  aus  ihnen  die  socialis tische  Organi- 
sation der  Gesamtarbeit  entsteht." 

Der  Referent  Haaselmann  hob  in  der  Debatte  hervor,  dass  durch 
den  Ausdruck  „unter  demokratischer  Kontrolle  des  Volkes"  der  etwaige 
Irrtum  beseitigt  würde,  dass  vom  reaktionären  Staate  Hülfe  verlangt 
würde,  ebenso  wie  durch  den  Passus  über  die  Associationen  für  Industrie 
und  Ackerbau  das  Missverständnis  beseitigt  werde,  als  wenn  nur  ein 
Teil  des  arbeitenden  Volkes  associiert  werden  sollte.  Wenn  aber  das 
„Volk"  (d.  h.  die  auf  das  Proletariat  als  Klasse  sich  stützende  social- 
demokratiache  Partei)  sich  der  Staatsmaschine  bemächtigt  hat  —  und 
was  Anderes  soll  nach  Hasaelmann  der  „Staat  unter  demokratischer  Kon- 
trolle des  Volkes"  bedeuten?  —  bedarf  es  keiner  Forderung  nach  Staats- 
hülfe mehr:  die  genossenschaftliche  Organisation  der  Produktion  wird  dann 
sofort  in  Angriff  genommen  werden.  Wozu  also  diese  Forderung?  Nur 
praktische  Gründe  konnten  die  Aufnahme  einer  solchen  Forderung  i-echt- 
fertigen;  die  Agitation   des  einen    Teils,   der  Lassalleaner,   wft.r  iVi«^ -asw- 
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nehmlich  auf  das  Schlagwort  der  Produktivassociation  mit  Staatshülfe  ge- 
fuhrt worden;  eine  plötzliche  Aufgabe  derselben  würde  beim  Fanatismus 
und  Sektengeist  derselben  Misstrauen  und  böses  Blut  erregt  und  das 
Einigungswerk  ernstlich  bedroht  haben.  Mit  dem  Programm  der  socia- 
listischen  Arbeiterpartei  Deutschlands  blieb  auch  der  die  Produktivassocia- 
tionen  betreffende  Passus  bis  zum  Erfurter  Kongress  1891  unverändert. 
Im  neuen  Programm  der  socialdemokratischen  Partei  fand  er  keine  Stelle. 
Die  Stellung  der  Partei  ist  gegenüber  den  Versuchen  der  Qenossen^  in 
der  heutigen  Gesellschaft  selbsthülflerische  Produktivassociationen  zu 
gründen^  eine  durchaus  ablehnende.  Sie  empfiehlt  dieselben  nur  da  noch, 
wo  sie  die  sociale  Existenz  von  im  politischen  oder  gewerkschaftlichen 
Kampf  gemassregelten  Genossen  bezwecken  oder  dazu  dienen  sollen,  die 
Agitation  zu  erleichtern  und  von  allen  äusseren  Einflüssen  der  Gegner  zu 
befreien.  Sehr  oft  sind  Genossenschaften  von  Arbeitern  nach  erfolglosen 
Streiken  gegiündet.  Da  diese  meist  schon  vorher  ihr  gesamtes  Geld  ver- 
zehrt haben^  sind  sie  zwecks  Beschaffung  des  Betriebskapitals  auf  einen 
Unternehmer  angewiesen,  in  dessen  Schuldknechtschaft  sie  meistens  geraten. 
Nur  dann  also,  wenn  genügende  Mittel  zur  Verfügung  stehen  und  Garan- 
tiecn  fiir  geschäftskundige  Leitung  und  Verwaltung  gegeben  sind,  empfiehlt 
die  Partei  die  Gründung  von  Genossenschaften.  Im  übrigen  aber,  so  scnliesst 
die  Resolution  des  Berliner  Parteitages  von  1892,  haben  die  Parteigenossen 
der  Gründung  von  Genossenschaften  entgegenzutreten  und  namentlich  den 
Glauben  zu  bekämpfen,  dass  Genossenschaften  im  stände  seien,  die  ks^pi- 
talistischen  Produktionsverhältnisse  zu  beeinflussen,  die  Klassenlage  der 
Arbeiter  zu  heben,  den  politischen  und  gewerkschaftlichen  Klassenkampf 
der  Arbeiter  zu  beseitigen  oder  auch  nur  zu  mildern. 

Bismarck  und  die  Produktivgenossenschaften.  In  der 
Konfliktszeit  der  sechziger  Jahre  beruhte  die  Stärke  der  Fortschrittspartei 
zum  guten  Teil  auf  der  Arbeiterschaft  und  dem  Klein  band  werk,  das  durch 
die  genossenschaftlichen  Leistungen  Schulze-Delitzschs  an  dieselbe  gefesselt 
worden  war.  Von  vorneherein  war  nun  Bismarck  im  Kampfe  gegen  das 
fortschrittliche  Bürgertum  bemüht,  ihm  womöglich  die  Unterstützung  der 
Arbeiterklasse  zu  nehmen  und  durch  Ueberbieten  der  genossenschaftlichen 
Verheissungen  für  die  Regierung  zu  gewinnen.  So  begegnen  wir  denn 
auch  schon  vor  Lassalles  Auftreten  im  Herbst  1862  dem  „Arbeiter"  Eichler, 
einem  Agenten  der  preussischen  Regierung,  wie  er  gegen  die  Schulzesche 
Selbsthülfe  agitierte,  das  Leipziger  Centralkoraitee  der  Arbeitervereine  im 
Oktober  zu  veranlassen  suchte,  den  beabsichtigten  allgemeinen  Arbeiter- 
kongress  nach  Berlin,  statt  nach  Leipzig,  zu  berufen,  und  sogar  60  bis 
80000  Thaler  zur  Gründung  einer  Produktivgenossenschaft  der  Berliner 
Maschinenbauer,  der  Kerntruppe  der  Berliner  Fortschrittler  —  man  ver- 
gleiche die  Vorgänge  gelegentlich  des  von  Schweitzer  einberufenen  Ge- 
werkscliaftskon grosses  —  von  Seiten  der  Regierung  versprach.  In  den 
Verhandlungen  zwischen  Lassalle  und  Bismarck  bildeten  auch  die  J^ro- 
duktiviissoeiationen  einen  Gegenstand  derselben.  Bismarck  war,  wie  dies 
im  Jahre  1865  dem  Herrn  von  Hoehstetten,  dem  damaligen  Redactcur 
des   „Socialdemokrat",   von   dem    damaligen    Minister   des   Innern,   Grafen 
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ZU  Eulenburg,  mitgeteilt  wurde,  bereit,  das  HuDdertmillionenproJekt  Las- 
salles  für  die  Gründung  von  ProduktivgenossenschafCen  zu  verwirklichen, 
wurde  aber  von  ihm  und  seinen  Kollegen  im  Ministerium  überatimmt. 
Auch  Lassalle  habe  sich  gegen  eine  solche  zu  rasche  Verwirklichung  des 
Projektes  ausgesprochen.  An  die  Oeffentlichkeit  trat  das  von  Bismarck 
dirigierte  sociale  Königtum  zum  erstenmal,  als  er  1864  eine  Deputation 
schlesischer  Weber,  an  deren  Spitze  der  Arbeiter  Paul  stand,  empfing 
und  ihr.  versicherte,  dass  er,  sobald  er  Ruhe  mit  den  äusseren  Verhält- 
nissen haben  würde,  die  Arbeiterfrage  in  gesetzlicher  Weise  lösen  würde. 
Biamarck  vermittelte  denn  auch  die  Zahlung  einer  Summe  von  6 — 7000 
Thalem  aus  der  Privatschatulle  zwecks  Gründung  einer  Produktivassociation 
der  von  den  liberalen  Fabrikanten  gern assre gelten  Arbeiter.  Die  Association 
wurde  gegründet  und  von  dem  Landrat  Olearius  überwacht,  hatte  aber 
ein  jämmerliches  Ende,  da  nach  der  Aussage  des  Paul  der  Oelheimer 
Landrat  das  schlechteste  Rohmaterial  ankaufte  und  die  teuersten  Preise 
für  die  Waren  ansetzte.  (Debatten  über  das  Socialistengesetz  im  deutschen 
Reichstage,  besonders  die  Reden  Bebeis  und  Bismarcks.) 

Im  Jahre  1665  kam  denn  die  Angelegenheit  zur  Verhandlung  im 
preussischen  Abgeordnetenhause.  In  der  Sitzung  vom  11.  Februar  erklärte 
der  Handelsminister,  dass  durch  Wegränmung  der  Schranken  allein,  welche 
der  Koalitionsfreiheit  gezogen  sind,  die  Lage  der  arbeitenden  Klasse  nicht 
erheblich  gebessert  werden  könnte;  man  müsse  erörtern,  inwieweit  durch 
positive  Mittel,  insbesondere  durch  die  Förderung  des  Genossenschaftswesens, 
jener  Erfolg  anzustreben  sei  und  werde  zur  Erörterung  dieser  Frage  eine  be- 
sondere Kommission  einberufen.  Die  Kommission  trat  am  21.  August  186& 
zusammen;  die  Zuziehung  Schulze-Delitzschs  zu  derselben  lehnte  Bismarck 
ab,  da  seine  ganze  agitatorische  Wirksamkeit  vorwiegend  darauf  gerichtet 
sei,  politischen  Einfluss  auf  die  Arbeiter  und  Handwerker  zu  ge- 
winnen. Bismarck  unterstützte  ausserdem  noch  den  Antrag  der  Petrischen 
OenoBseDSchaft  der  Berliner  Shawlweber  um  Gewälirung  eines  Darlehens 
seitens  der  Regierung;  doch  wies  der  Minister  von  Bodelschwingh  auf  das 
Bedenkliche  eines  solchen  Darlehens  hin  und  der  Antrag  wurde  abgelehnt 
(vgl,  H.  Crüger,  die  Gewerbe-  und  Wirtschaftsgenosaenseliaften  in  den  ein- 
zelnen Ländern,  Jena  1892,  pag.  175  ff),  lieber  einen  weiteren  Versuch 
der  Bismarckschen  Regierung,  sieh  der  Produktivassociationen  und  damit 
der  Arbeiter  zu  bemächtigen,  berichtete  dann  Liebknecht  in  der  Sitzung 
des  Deutschen  Reichstags  vom  16.  Oktober  1878.  Als  im  Jahre  1867 
in  Magdeburg  durch  die  Stadterweiterung  ein  sehr  grosser  Bedarf  an 
Ziegeln  und  Backsteinen  sich  fühlbar  machte,  traten  1 7  Arbeiter,  darunter 
der  Social demokrat  J.  Bremer,  zusammen,  um  eine  Ziegelei- Association 
zu  gründen.  Es  fehlte  ihnen  aber  an  dem  Betriebskapital  von  10,000 
Thalem,  und  so  schlug  einer  der  Teilnehmer  vor,  sich  in  einem  Schreiben 
an  den  Fürsten  Bismarck  zu  wenden.  Der  Betreffende  liess  sich  ein 
solches  aufsetzen  und  schickte  es,  trotz  Bremers  Abraten,  ab.  Nach  einiger 
Zeit  kommt  von  Berlin  eine  günstige  Antwort  —  14  bis  20,000  Thaler 
wurden  angeboten  — ,  die  durch  Vermittlung  der  Magdeburger  Polizei  an 
Bremer,    den  politisch  einflussreichsten,  übermittelt  wird.     Zur  B«,<l\^^■f^:1^<^ 
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wurde  nur  gemacht,  dass  dieser  sich  an  die  Spitze  des  Unternehmens 
stelle  und  seinen  Einfluss  bei  den  Arbeitern  im  Interesse  Bismarcks  ver- 
wende. Die  Aufsicht  über  das  Unternehmen  sollte  der  Regierungspräsident 
von  Schwarzhof  haben  und  in  möglichst  wenig  belästigender  Weise  ausüben. 
Bremer  aber  lehnte  das  Anerbieten  energisch  ab  und  die  Verhandlungen 
zerschlugen  sich. 

Die  Verhandlungen   über   das  Socialistengesetz,'  während    derea  die 
socialdemokratischen  Abgeordneten  die  verschiedenen  fehlgeschlagenen  Ver- 
suche der  Regierung,  Produktivassociationen  zu  gründen,  ans  Licht  zogen, 
boten  auch  Bismarck   die  Gelegenheit,    seine  Stellung   zu   derselben   noch 
einmal  zu  präcisieren.    Er  erklärte,  auch  heute  (1878)  noch  nicht  von  der 
UnZweckmässigkeit  der  Gewährung  von  Staatsmitteln  zu  Produktivgenossen- 
schaften überzeugt  zu  sein ;  vielmehr  auch  heute  noch  in  diesen  die  Mög- 
lichkeit für  die  Arbeiter  zu  sehen,  ihr  Schicksal  zu  verbessern  und  einen 
wesentlichen  Teil  des  Unternehmergewinns  sich  zu  verschaffen.     Der  ganze 
fabrizierende  Teil  der  Einrichtung  und  der  Beschäftigung  in  einer  solchen 
Association  böte  gar  keine  Schwierigkeiten ;  nur  im  Kaufmännischen  stocke 
die  Sache,  da  die  Verwertung  der  gewonnenen  Produkte  durch  Reisende, 
in  Lagern,  in  Magazinen,  durch  Proben  sich  nicht  innerhalb  einer  Sphäre 
machen  liesse,    welche  die  Arbeiter  übersehen  könnten.     Diese  Ansichten 
verdankte  Bismarck  in  erster  Linie  dem  Geheimrat  Wagener,  mit  dem  er 
schon  als  Gesandter  in  Verbindung  gestanden  hatte. 

In  neuester  Zeit  ist  dieser  Zweig  konservativer  Socialpolitik  wieder 
aufgenommen  worden  von  v.  Mosch  (MateriaHen  zu  einem  Katechismus 
der  Socialreform,  Berlin  1888)  und  v.  Broich  (Socialreformatorisches  Ge- 
nossenschaftswesen, Berlin  1 889).  Beide  treten  für  ein  s  o  c  i  a  1  r  e  f  o  r  m  a  - 
torisches  Genossenschaftswesen  (Organ:  der  genossenschaftliche 
Wegweiser)  ein,  der  ,, nicht  nur  ausserhalb,  sondern  auch  über  dem  poli- 
tischen Parteistreit  stehen  und  sich  auf  das  Bleibende,  auf  die  grossen 
Grundgedanken  unseres  Staatswesens,  auf  das  praktische  Christentum, 
das  sociale  Königtum  und  die  deutsche  Kultur-  und  Weltmission  stützen 
und  daraus  in  seinem  Kampf  gegen  das  sociale  Elend  die  idealen  und 
realen  Waffen  entlehnen  will".  Ihrem  Wahlspruch:  „Selbsthülfe  ergänzt 
durch  Staatshülfe"  entsprechend,  verlangen  sie  als  Ergänzung  der  Selbst- 
hülfe : 

1.  Administrativen  Beistand,    auch  durch  staatliche  Geld  Vorschüsse ; 

2.  Ausnützung  der  Reichsbank  für  den  kleinen  Mann; 

3.  Bäuerliche  Ansiedlung; 

4  Inanspruchnahme  der  Gesetzgebung  für  verschiedene  genossen- 
schaftliche Zwecke  (Ausbildung  der  Handwerkerinnungen,  Schutzzölle  etc.). 

Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  wurde  eine  Centralgenossenschaft  in 
Berlin  gegründet,  von  der  aus  ein  Netz  von  Genossenschaften  über  ganz 
Deutschland  gezogen  werden  soll.  Nach  ihrem  Statut  ist  die  Aufgabe 
des  Unternehmens :  die  Förderung  der  Erwerbs-  und  Wirtschafts  Verhält- 
nisse der  ihr  als  Mitglieder  angehörigen  Genossenschaften,  sowie  ihrer 
sonstigen  Mitglieder  durch  gemeinschafilichen  Geschäftsbetrieb,  wie  nicht 
minder  die  Begründung   oder  Förderung    eines    socialrcformatorischen  Ge- 
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noBsengchafts Wesens  in  Deutschland  im  allgemeinen.  Trotz  aller  Agitation 
beträgt  aber  die  Zahl  dieser  Genosaonschaflen  kaum  20,  von  denen  nur 
ein  kleiner  Teil  der  Centralgenoaaenschaft  angehört;  nur  wenige  derselben 
sind  ProdnktivgenosHon Schäften.     Ihre  Erfolge  sind  gering. 

England  und  Schottland.  Produktivgenossenaehaften  in  dem 
zu  Anfang  dieses  Artikela  entwickelten  Sinne  wurden  in  England  zuerst 
infolge  der  Agitation  der  älteren  christlichen  Socialisten,  Kingsley,  Maurice, 
Ludlow,  der  Brüder  Vansittart  Neale,  Tom  Hughes  u,  a.,  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  ins  Loben  gerufen.  Die  von  diesen  Männern  direkt 
begründeten  Produktivassociationen  erfüllen  allerdings  nicht  die  Bedingung, 
dass  das  Betriebskapital  allein  von  den  thatigen  Arbeitern  zusammen- 
gebracht sein  muss.  Von  dem  im  Jahre  1852  sich  auf  13562  Pfund  be- 
laufenden Betriebskapital  der  „London  Working  Men's  Productive  Asso- 
ciation" waren  nur  474  Pfund  von  den  Arbeitern  selbst  aufgebracht,  der 
Rest  aber  von  Vansittart  Neale  und  anderen  Philanthropen  hergegeben. 
Doch  wurden  ausserhalb  Londons  infolge  der  Anregung  der  christlichen 
Socialisten,  welche  sich  zu  einer  „Gesellschaft  zur  Beförderung  von 
Arbeiterassociationen"  zusammengeschlossen  hatten,  verschiedene  wahre 
Produktivassociationen  gegründet.  Alle  diese  Genossenschaften  aber,  die 
unterstützten  sowohl  wie  die  selbständigen,  sind  im  Laufe  weniger  Jahre 
zu  Grunde  gegangen.  Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Aus- 
breitung von  Produktivassociationen  entgegenstellen,  hohen  die  Urheber 
der  Bewegung  bereits  1852  in  ihrem  Bericht  über  ihre  Thätigkeit  klar 
hervor,  indem  sie  sagten :  „Wo  die  Genossenschaften  Erfolg  haben,  ist 
die  grosse  Gefahr,  vor  der  sie  und  alle  Beteiligten  sich  zu  hüten  haben, 
die  Exklusivität.  Die  Genossen  finden  ihre  eigene  Lage  bedeutend  ver- 
bessert und  fürchten,  das  Errungene  durch  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
aufs  Spiel  zu  setzen.  So  neigen  sie  dazu,  zu  strenge  Aufnahmebedingungen 
aufzustellen  und  von  den  neuen  Mitgliedern  Einzahlungen,  die  dem  er- 
worbenen Kapital  entsprechen,  zu  verlangen,  die  nur  von  wenigen  der 
geschicktesten  Arbeiter  ans  ihren  gegenwärtigen  Löhnen  geleistet  worden 
können.  Dies  wird  dahin  führen,  dass  viele  kleine  Genossenschaften  ent- 
stehen, statt  weniger  grosser,  wenn  nicht  die  Arbeiter  in  die  Zukunft 
blicken  und  in  einem  weniger  engherzigen  und  mehr  christlichen  Sinne 
ihre  Aufgabe  betrachten.  Diese  kleinen  Genossenschaften  werden  sich 
durch  ihre  Konkurrenz  gegenseitig  zu  Grunde  richten."  Dazu  kam  Mangel 
an  Kapital,  Mangel  an  tüchtiger  Leitung  und  Eintracht,  so  dass  die 
Lebensdauer  aller  in  den  fünfziger  Jahren  gegründeten  Genossenschaften 
nur  kurz  war.  Die  wenigen  Genossenschaften,  welche  wirtschaftlich  erfolg- 
reich waren,  wie  die  der  Baumwollspinner  in  Lancashire,  verwandelten  sich 
nach  kurzer  Zeit  in  Aktien gcaeüachaften,  deren  Anteile  auf  1  — 10  Pfund 
lauteten,  und  es  wird  berichtet,  dass  diese  Gesellschaften  bald  alle  anderen 
in  der  Ausbeutung  der  Arbeiter  übertrafen  und  die  Aktien  überdies  im 
Laufe  weniger  Jahre  in  die  Hände  von  Nichtarbeitem  gerieten. 

Der  Gedanke,  durch  Produktivgenossenschaften  ihre  Lage  zu  ver- 
bessern, starb  aber  trotz  aller  Misserfolge  unter  den  cnghsehen  Arbeitern 
nicht  aus   und   gewann   besonders   während  der  letzten  x^Uti  ^i;!!t\x(^  -(xcn^s^ 
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Kraft,  insbesondere  infolge  der  rührigen  Agitation  der  1883  ins  Leben 
gerufenen  „Labour  Association  for  promoting  co-operative  Produetion", 
welche  ihr  Centralbureau  in  London  W.  C.  9  John  Street,  Strand,  hat. 
Ihr  Sekretär,  Mr.  H.  H.  Vivian,  führte  Anfang  1893  vor  der  Royal 
Commission  on  Labour  aus,  dass  die  Zahl  der  Produktivassociationen 
47  betrüge,  die  Mitgliederzahl  circa  11 000,  ihr  Betriebskapital  6Y2  Millionen 
Mark,  ihr  Jahresumsatz  13  Millionen  Mark,  der  Reingewinn  740  000  Mark 
und  die  Arbeiterzahl  3653.  Die  grosse  Differenz  zwischen  Arbeiter-  und 
Mitgliederzahl  beweist,  dass  unter  den  47  Genossenschaften  viele  sind, 
welche  Nichtarbeiter  als  Anteilhaber  und  somit  als  Zinsempfänger  zulassen. 
Als  Vorzüge  dieser  Produktivgenossenschaften  hebt  Mr.  Vivian  hervor, 
dass  dieselben  eine  „fast  vollkommene  Lösung  des  bestehenden  Konfliktes 
zwischen  Arbeit  und  Kapital  darstellen'',  da  im  Laufe  der  letzten  2ö  Jahre 
nur  zwei  Streiks  vorgekommen  seien.  Zwischen  Produktivgenossenschaften 
und  Gewerkschaften  heiTschte  das  beste  Einvernehmen;  in  den  meisten 
Genossenschaften  befinden  sich  Gewerkschaftler  im  Verwaltungsrat.  Von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sei  ferner  die  erzieherische  Wirkung 
der  Genossenschaften  auf  ihre  Mitglieder.  Die  grösste  Schwierigkeit  für 
die  Ausdehnung  der  Genossenschaften  erblickt  Mr.  Vivian  darin,  Absatz 
für  die  Produkte  zu  finden,  da  die  Konsumvereine  den  grössten  Teil  ihrer 
Waren  von  der  grossen  English  Co-operative  Wholesale  Society  beziehen 
und  andere  Abnehmer  oft  von  Antipathie  gegen  Produktivgenossenschaften 
erfüllt  seien. 

Frankreich.  Schon  Faiguet  (s.d.)  hatte  auf  die  Bedeutung  der 
Association  sowohl  für  Völker  als  fiir  einzelne  sie  zusammensetzende 
Gruppen  hingewiesen ;  aber  das  erste  ausgeführte  Beispiel  eines  Planes 
für  eine  Produktivassociation  finden  wir  bei  Restif  de  la  Bretonne  (s.  d.). 
Im  zweiten  Teil  des  Thesmographe,  La  Haye,  1789,  finden  wir  auf  Seite 
511 — 514  den  Entwurf  einer  kooperativen  Druckerei,  dessen  Aufgabe 
sein  soll,  den  Buchdruckergesellen  (compagnons-imprimeurs)  ein  Eigentum 
zu  verschaffen,  das  sie  zu  Bürgern  macht  und  geeignet  ist,  sie  in  ihren 
Krankheiten  zu  unterstützen,  wie  auch  ihnen  ein  ehrbares  Auskommen  in 
iiirem  Alter  zu  sichern.  Das  Reglement  besteht  aus  24  Artikeln.  Jeder 
Buchdruckergeselle  kann  eine  Aktie  von  300  Livres  kaufen,  die  er  nach 
seinem  Belieben  in  Geld  (24  Sous  wöchentlich)  oder  Arbeit,  falls  er  in 
der  Druckerei  selbst  arbeitet,  anzahlen  kann.  Der  Subskribent  nimmt  am 
Reinertrag  nur  für  die  wirklich  eingezahlte  Summe  teil.  Jeder  in  der 
Kooperativdruckerei  thätige  Genosse  erhält  seinen  Wochenlohn  nach  Abzug 
der  Anzahlungsquote.  Der  Profit  wird  während  der  ersten  sechs  Jahre 
aufgesammelt,  um  den  Wert  des  gemeinsamen  Eigentums  zu  vermehren 
und  das  Unternehmen  zu  vergrössern.  Die  Greise  werden  zu  leichten 
Arbeiten  in  der  Druckerei  verwendet.  An  der  Spitze  des  Unternehmens 
soll  ein  Direktor  stehen,  dem  ein  Faktor,  zwei  bis  drei  Hommes-de- 
conscience  und  zehn  Mitglieder,  davon  fünf  in  der  Druckerei  thätig,  zur 
Seite  stehen  sollen. 

Die  Restifsche  Genossenschaft  sollte  also  zugleich  die  Kranken-  und 
Altersversicherung  ihrer  Mitglieder  übernehmen,  und  diese  weitern  Aufgaben 


Produktivgeuosseiiacliaften  —      657      —  trodiiktivgeiioaBenscIinfteii 

hat  die  Produktivassociation  in  Frankreich,  soweit  sie  cuhte  Arbeiter- 
genOBsenacliaft  war,  stets  gehabt.  Denn  „die  französisclicn  Arbeiter  sahen 
in  der  Association  die  Gesamtheit  der  auf  Gerechtigkeit  und  nicht  auf 
egoistischer  Konkurrens  beruhenden,  wirtschaftlichen  Beziehungen  der  in 
Gesellschaft  lebenden  Menschen"  (Lexis).  In  ihr  stehen  sich  die  MitgUeder 
als  Associierte,  nicht  als  Feinde  und  Konkurrenten  gegenüber.  Nach  Restif 
war  es  dann  Buchee  (s.  d.),  der  1831  im  „Europeen"  den  Arbeitern  die 
ProduktirassociatioDen  als  Mittel  zur  Emancipation  ihrer  Klasse  empfahl. 
Nach  seinem  Plan  sollte  durch  sie  der  ganzen  Arbeiterklasse  der  Weg 
zur  Ueberwindung  der  Lohnabhängigkeit  gebahnt  werden.  Der  Kernpunkt 
ist  dos  unteilbare  Kapital,  das  die  Associationsmitglieder  als  ein  unver- 
äusserliches Eigentum  der  Gesellschaft  schaffen  sollen.  Ein  Teil  des  Rein- 
gewinnes wird  nämlich  zur  Konslitution  des  Kapitals  benutzt,  auf  welches 
die  einzelnen  Mitglieder  und  ihre  Erben  einen  Anspruch  haben.  Dies 
Kapital  liefert  den  Genossen  unentgeltlich  die  Arbeitsmittel,  daher  ist  die 
Aufnahme  nur  von  der  Arbeitsfähigkeit  und  Unbescholtenlieit  des  Bewerbers 
abhängig.  Sollte  die  Genossenschaft  sich  auflösen,  so  wird  ihr  unteilbares 
Kapital  einer' anderen  Genossenschaft  überwiesen.  Die  Buchezsche  Lehre 
wurde  zunächst  in  der  Revue  „L'Europeen"  1831/32,  dann  von  1840  bis 
1850  in  dem  Organ  „L'Atelier"  im  Gegensatz  zu  der  L.  Blancs  vertreten, 
von  der  sie  sich  dadurch  unterscheidet,  dasg  sie  weder  die  Konkurrenz 
der  Associationen  unter  einander  aufhebt,  noch  Gleichheit  der  Löhne, 
noch  die  Oberleitung  durch  den  Staat  fordert.  Eine  ausgedehntere  Ent- 
wicklung des  Associations Wesens  fand  nach  der  Februarrevolution  statt, 
begünstigt  und  unterstützt  von  Louis  Blanc  und  dem  Luxembourg  (s.  d.). 
So  entstanden  die  Associationen  der  Schneider  der  Rue  de  Clichy  (s.  d.), 
der  Spinner,  der  Sattler,  die  anfangs  von  der  provisorischen  Regierung 
und  der  Stadt  Paris  durch  Aufträge  unterstützt  wurden,  nach  den  Juni- 
tugen  aber  infolge  des  Widerrufs  dieser  Aufträge  zusammenbrachen  oder 
zur  Liijuidation  gezwungen  wurden. 

Die  Nationalversammlung  hatte  im  Artikel  13  der  Verfassung  den 
Grundsatz  ausgesprochen,  dass  der  Staat  die  freiwilligen  Associationen  der 
Arbeiter  durch  Kapitalien  unterstützen  müsse.  Durch  Dekret  vom  5.  Juli 
1848  wurden  drei  Millionen  Franken  zur  Unterstützung  von  Arbeiter- 
associationen  bewilligt,  aber  nur  ein  Teil  davon  wurde  wirklich  aus- 
gegeben, und  zwar  wurden  dabei  diejenigen  Associationen  am  meisten  be- 
günstigt, welche  am  wenigsten  Ar  heiter  associationen,  vielmehr  Associa- 
tionen zwischen  Arbeitern  und  Meistern  oder  nur  solche  mit  Gewinn- 
beteiligung der  Arbeiter  waren.  Je  sicherer  sich  die  Regierung  fühlte, 
desto  feindlicher  trat  sie  den  Associationen  entgegen,  trieb  das  vor- 
geschossene Kapital  nach  kurzer  Zeit  wieder  ein  und  verursachte  so  den 
Ruin  der  meisten.  In  der  Mehrheit  derselben  waren  die  Buchezacben 
Grundsätze  herrschend,  sie  stellten  sich  sociale  Aufgaben,  die  nur  durch 
grossen  Gemeinsinn  zu  erfüllen  möglich  waren.  Unter  dem  Einfluss  der 
Proudhonschen  Ideen  ging  man  dann  an  den  Versuch,  die  einzelnen 
Associationen  in  Verkehr  mit  einander  zu  bringen.  Dies  war  die  Absicht 
der    von    Frau    Derouin ,    Delbrouck    und    Paulia«   ^Wtv^    ^^iwi^<Ä«a. 
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Union    des   Associations    fraternelles   de  Paris.     Diese   Vereinigung    hatte 
zum  Zweck: 

1.  Allen  Associierten  Arbeit  durch  den  gegenseitigen  Austausch 
ihrer  Produkte  und  Dienste  zu  sichern; 

2.  den  zinslosen^  gegenseitigen  Kredit  zu  schaffen; 

3.  Zufluchtsstätten  für  die  Invaliden  der  Associatiotien  und  primärei 
sekundäre  und  professionelle  Schulen  für  die  Kinder  der  Associierten  eu 
gründen ; 

4.  das  Gleichgewicht  zwischen  Produktion  und  Konsumtion  nach 
den  Regeln  der  Gerechtigkeit  herzustellen,  indem  sie  eine  billige  Verteilung 
der  Arbeitsprodukte  aller  nach  den  Bedürfnissen  eines  jeden  und  den  Er- 
fordernissen  seines  Gewerkes  einrichten ; 

5.  soweit  wie  möglich  die  Hand-  durch  Maschinenarbeit  zu  ersetzen, 
um  den  Arbeitern  die  notwendige  Zeit  für  die  Entwicklung  ihrer  intel- 
lektuellen Fähigkeiten  zu  geben ; 

6.  Magazine  und  Läden  zu  errichten,  wo  der  Ueberschuss  der  Pro- 
dukte der  Gesellschaft  verkauft  werden  soll. 

Jede  Korporation,  die  aus  den  Associationen  desselben  Gewerkes  be- 
steht, wählt  drei  Delegierte,  deren  Gesamtheit  die  Generalversammlung  dar- 
stellt. Diese  wählt  eine  Centralkommission,  die  ihrerseits  sich  in  einen 
Direktionsrat  und  Ueberwachungsrat  gliedert.  Der  Direktionsrat  setzt 
sich  aus  ö  Ausschüssen  zusammen:  dem  Produktionsausschuss,  dem  Ver- 
teilungsausschuss,  dem  Unterrichtsausschuss,  dem  Schiedsgericht  und  dem 
Finanzausschuss.  Eine  jede  Association  hat  einen  Beitrag  zu  leisten,  der 
zum  Teil  für  den  unentgeltlichen  Kredit,  zum  Teil  für  die  Kindererziehung, 
Kranken-  und  Greisenunterstützung  bestimmt  ist.  Während  der  kurzen 
Zeit  ihres  Bestehens,  die  ihr  Bonaparte  gönnte,  hatte  die  Union  mehrere 
neue  Associationen  gegründet  und  die  gegenseitige  Konkurrenz  der  As- 
sociationen fast  abgeschafft.  Am  29.  Mai  1850  wurden  im  Sitzungs- 
zimmer der  Union  (Rue  Michel  de  Comte)  sämtliche  Delegierte  (48  Männer 
9  Frauen)  unter  der  Anklage,  einer  geheimen  politischen  Verbindung  an- 
gehört zu  haben,  verhaftet  und  alle  Bücher,  Register,  Briefe  etc.  mit  Beschlag 
belegt.  Der  Polizei  fiel  es  leicht,  die  Union  als  dem  Zweck  socialistischer 
Propaganda  ergeben  hinzustellen,  die  Jury  fand  die  Mitglieder  schuldig  und 
sprach  strenge  Strafen  gegen  sie  aus,  die  reaktionären  Journale  begrüssten 
das  Urteil  mit  Freuden.  Es  gab  damals  150  Associationen  mit  50000  Mit- 
gliedern in  Paris  und  die  Union  wollte  dieser  Arbeiterarmee  Einheit  der 
Gedanken  und  der  That  verleihen. 

Ein  neuer  Aufschwung  der  Associationsbewegung,  die  allerdings  total 
verschieden  von  der  im  Jahre  1848  war,  begann  mit  den  sechziger  Jahren. 
Die  Experimente  der  Pioniere  von  Rochdale,  die  Bestrebungen  Sohulze- 
Delitzschs  lenkten  die  Aufmerksamkeit  der  französischen  Arbeiter  von 
neuem  auf  die  Association.  Die  Regierung  zeigte  sich  zunächst  den  Ar- 
beitern freundlich,  eröffnete  eine  Enquete  und  brachte  in  das  Gesetz  ein 
Kapitel  über  Kooperativgesellschaften.  Eine  Caisse  d'escompte  wurde  1865 
gegründet.  Kurz,  die  Regierung  begünstigte  zunächst  auf  jede  Weise  die 
Bestrebungen  der  Arbeiter    und    verlangte   als  Entgelt  nur  ihre  Stimmen. 
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Trotzdem  wurden  nur  wenige  Associationen  gegründet,  1870  verschwand 
auch  die  Caisse  d'escompte  wieder.  Nach  dem  Sturz  des  Kaiserreiches 
nahm  die  Pariser  Commune  (s.  d.)  das  Princip  der  Association  auf  und 
dekretierte  am  16.  April  1871,  dass  die  Syndikai kammern  damit  beauf- 
tragt würden,  ein  Projekt  inr  die  Errichtung  kooperativer  Arbeitergeaell- 
Bchaften  auszuarbeiten  (s.  Commune). 

Für  die  Geschichte  der  Produktivassociationen  in  den  siebziger  Jahren 
verweisen  wir  auf  den  Artikel  „Fraukrcich",  wo  dieselbe,  da  die  damalige 
Arbeiterbewegung  im  wesentlichen  mit  ihr  zusammenfällt,  ausführlicher 
behandelt  worden  ist.  Trotzdem  dann  im  Jahre  1880  die  Qenossenschafts- 
bewegung  durch  die  Stiftung  eines  Mr.  Rampal,  der  ein  bedeutendes 
Kapital  der  Stadt  Paris  binterliess,  unter  der  Bedingung,  daraus  Darleben 
an  Koop erat! vgesellschaf ton  zu  gewähren,  wieder  etwas  belebt  wurde,  und 
trotz  der  Politik  der  Pariser  Stadtrates,  bei  Vergebung  öffentlicher  Ar- 
beiten Produktivgenossenschaften  zu  bevorsugen,  war  die  Zöit  für  diese 
vorbei.  Die  phantastische  Hoffnung  socialer  Reorganisation,  mit  der  man 
früher  auf  sie  blickte,  war  verschwunden.  Die  Produktivassociationen 
sanken  zur  Bedeutungslosigkeit  herab.  1885  zählte  man  ihrer  noch  94, 
1887  nur  noch  25,  von  denen  die  grössere  Anzahl  in  den  Jahren  1883 
bis  1885  entstanden  war.  Sie  repräsentierten  ein  Kapital  von  3 — 4  Millionen 
Franken  und  umfasstcn  circa  4000  Associierte. 

Wir  müssen  hier  noch  kurz  der  Konsumvereine  Erwähnung  thun, 
da  sie  vielfach  mit  Produktivgenossenschaften  in  Verbindung  stehen.  Im 
Jahre  1885  vereinigten  sie  sich  zu  einem  Verbände,  der  auf  dem  inter- 
nationalen Kongresse  von  Paris  1889  eine  neue  Organisation  mit  einem 
Central komitee  erhielt  und  den  Namen  „Federation  nationale  des  socicteg 
coopcratives  de  consommation"  annahm.  Ausserdem  wurde  hier  der  Beschluss 
gefasst,  die  Uebcrschüsse  der  Vereine  zur  Gründung  von  ProduktJvgenossen- 
sch^aften  zu  verwenden. 

Italien.  Der  Gedanke  der  Association  gewann  auch  in  Italien  unter 
dem  Einflüsse  Schulze-Delitzscher  Ideen  zunächst  in  den  Volksbanken  Wirk- 
lichkeit, deren  es  1879:  lOO,  1887:  608  gab.  Wichtiger  vom  socialen  Stand- 
punkt aus  sind  die  Societä  dei  Braccianti,  deren  es  circa  48  meist  in  der 
Romagna  gibt.  Die  bedeutendsten  Gesellschaften  sind  die  von  Ravenna 
und  Budrio.  Die  erstere  wurde  1883  gegründet.  Der  Artikel  2  ihrer 
Sututen  gibt  als  Zweck  an:  die  Kräfte  zu  vereinen,  welche  ihr  gestattea 
werden,  auf  eigene  Rechnung  die  Ausführung  Öffentlicher  und  privater 
Arbeiten  zu  unternehmen.  Indem  die  Arbeiter  diesen  Weg  verfolgen, 
werden  sie,  die  heutzutage  von  den  Unternehmern  ausgebeutet  werden, 
einen  ersten  Schritt  zu  ihrer  Emancipation  machen.  Wenn  einmal  die 
Bedingungen  der  Arbeit  verbessert  sind  und  die  Unabhängigkeit  der 
Arbeiter  gesichert  ist,  wird  die  Gesellschaft  es  sich  zur  Aufgabe  machen, 
ihren  Mitgliedern  die  Mittel  zu  gewähren,  sich  zu  unterrichten,  zu  ver- 
vollkommnen und  über  die  elende  Lage,  in  der  sie  sich  jetzt  befinden, 
zu  erheben.  Die  Gesellschaft  beschäftigt  sich  mit  Erdarbeiten  und  Urbar- 
machungen. Die  technische  Leitung  liegt  in  den  Händen  von  vier 
Associierten,  einem  Ingenieur  und  Rechtsgelehrten.     1883  Wtte  %\%  tsw 
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300,  Ende  1889  2127  Mitglieder.  Das  Kapital  beträgt  46669  Fr.  mit 
13448  Fr.  Reserve  und  17  854  Fr.  Pensionsfonds.  Sie  besitzt  Werkzeuge 
im  Wert  von  50000  Fr.  Ausserdem  hat  die  Qesellschaflt  einen  Konsum- 
verein gegründet,  welcher  30.  September  18S9  für  603  890  Fr.  Nahrungs- 
mittel und  634116  Fr.  andere  Waren  verkauft  hat.  Sie  hat  ferner 
97014  Fr.  für  den  Bau  von  Wohnhäusern  für  ihre  Mitglieder  ausgegeben. 
Die  Gesellschaft  von  Budrio  zählt  913  Mitglieder  und  besitzt  ein  Kapital 
von  42205  Fr. 

Belgien.  Spät  entstanden,  liegt  die  Produktivgenossenschafl  der 
Hauptsache  nach  in  den  Händen  der  socialistischen  Arbeiterpartei.  Am 
1.  Januar  1878  gab  es  in  Belgien  nur  13  gesetzlich  anerkannte  Genossen- 
schaften, darunter  sechs  Volksbanken;  und  bis  1880  sind  nur  acht  neue 
dazu  gekommen.  Erst  mit  der  Gründung  des  Vooruit  durch  Anseele  in 
diesem  Jahre  begann  die  Kooperation  einen  rapiden  Aufschwung  zu  nehmen 
und  heute  benutzen  die  meisten  Industriecentren,  wo  die  socialistische 
Arbeiterpartei  eine  Hochburg  hat,  auch  eine  Genossenschaftsbäckerei,  die 
die  Grundlage  für  die  Arbeiterorganisation  ist  und  zugleich  ihr  als  ,,niil- 
chende  Kuh"  die  unentbehrlichen  Geldmittel  in  Fülle  liefert.  Mit  den 
meisten  dieser  Genossenschaften  sind  grosse  Konsumvereine  verbunden. 
Die  wichtigsten  derselben  gibt  eine  Tabelle,  die  wir  einem  Artikel 
E.  Vanderveldes  in  der  „Neuen  Zeit",  XIII.  Jahrg.,  I.  Band,  pag.  325  ff., 
entnehmen : 


Name 


Sitz 


Datum  der  Qründung 


Vooruit 

Gent 

1880 

Vrije  Bakkers 

Antwerpen 

1880 

Maison  du  Peuple 

Brüssel 

1884 

Progrcs 

Jolimont 

1886 

Proletaires 

Loewen 

1886 

La  Populaire 

T.üttich 

1887 

Rente  Ouvriere 

Verviers 

1888 

Mitgliederzahl 

1889  1893 

3000  5500 

1550  4080 

3500  9000 

3300  7000 

350  1200 

720  1450 

450  1600 


12870         29830 

Die  grösste  und  wichtigste  Association  ist  der  „Vooruit".  Er  be- 
sitzt eine  Bäckerei,  Konfektionsmagazine,  Schustereien,  Kohlenhandlungen, 
Restaurationen  u.  s.  f.  Damit  ist  eine  Hülfskassc  verbunden,  die  den 
Kranken  unentgeltliche  Behandlung  gewährt.  Eine  Zeitung  wird  von  den 
Unternehmern  herausgegeben,  der  „Vooruit",  der  in  täglich  10000  Num- 
mern erscheint.  Die  Gesellschaft  schlägt  im  Jahre  2  500000  Fr.  um, 
hat  40  Administratoren  und  150  Beamte.  Ausserdem  gruppieren  sich  um 
sie  ein  socialer  Studienzirkel,  Musik-,  Turn-  und  andere  Vereine.  Nach 
dem  Muster  des  „Vooruit"  sind  die  andern  Gesellschaften  eingerichtet. 
Sie  bemühen  sich,  die  Verkaufsgegenstände  selbst  zu  produzieren,  sind 
aber  weit  davon  entfernt,  zu  glauben,  durch  diese  Einrichtungen  eine 
sociale  Organisation  der  Arbeiter  schaffen  zu  können.  Ausserdem  exi- 
stieren noch  eine  genossenschaftliche  Druckerei  zu  Ixelles,  eine  Association 
der  Schneider  zu  Gent,  .der  Konditoren  zu  Brüssel.     Wir  erwähnen  noch 
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den  1887  entstandeneD  Verband  der  Konsumvereine  (17  Vereine  mit 
14000  Mitgliedern),  die  meist  ebeDfalla  in  den  Händen  der  Arbeiter- 
partei liegen. 

Andere  Länder.  Froduktivassociationen  haben  in  Dänemark, 
Holland  (1889  neun,  1891  nur  drei  P.-A.),  Schweiz  keinen  günstigen 
Boden  fttr  ihre  Entwickelung  gefunden,  während  in  China  (s.  d.)  die  Ge- 
noasenschaft  die  gesamte  Produktion  beherrscht  und  in  Ruasland  die  Zahl 
der  Artelle  (s.  d.)  eine  ungeheure  ist. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  wurde  die  erste  Produktiv- 
genossenachaft  1849  von  Schneidern  begründet,  aber  erst  1867  beginnt 
ein  grösserer  Aufschwung  in  der  Bildung  derselben.  Die  meisten  beruhen 
auf  kapitalistischer  Baaia',  nur  die  von  Minneapolis,  meist  dem  Böttcher- 
handwerk angehärig,  lassen  sich  als  richtige  Arbeiterassociationen  be- 
zeichnen. 

Programme.  Das  Programm  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei, 
daa  sog.  Eisenacher  Programm  von  1869,  haben  wir  im  Artikel  „Eisenacher" 
und  das  Gothaer  Programm  von  1875  unter  „Socialistische  Arbeiterpartei 
Deutschland s"  mitgeteilt.  Doch  berichten  wir  auch  von  dem  Beschluss  des 
Wydener  Kongresses  von  1881,  im  Absatz  U  des  Gothaer  Programmea 
das  Wort  „gesetzhch"  zu  streichen.  Auf  dem  Parteitag  zu  St.  Gallen  1887 
wurde  eine  aua  Auer,  Bebel  und  Liebknecht  beatehende  Kommission  ge- 
wählt, die  den  Auftrag  erhielt,  das  Parteiprogramm  einer  Dnrcharbeitung 
zu  unterziehen  und  den  Entwurf  in  allen  seinen  Teilen  in  der  socialis tischen 
Fresse  zur  Besprechung  zu  bringen,  um  ihn  dann  dem  nächsten  Parteitag 
zur  Abstimmung  vorzulegen.  Ausserdem  sollte  die  Kommission  einen  leicht 
verständlichen  Kommentar  veröffentlichen. 

Auf  dem  Parteitag  zu  Halle  1890  teilte  die  Kommission  mit,  dass 
aie  keine  Zeit  gehabt  hätte,  einen  neuen  Programmentwurf  auszuarbeiten. 
Liebknecht,  der  Berichterstatter  der  Kommiaaion,  sprach  in  längerer  Rede 
Über  die  einzelnen  Funkte  dea  Programmea,  Der  Parteivorstand  wurde 
sodann  beauftragt,  dem  nächsten  Parteitag  einen  Entwurf  eines  revidierten 
Parteiprogrammes  vorzulegen  und  den  Entwurf  mindestens  drei  Monate 
vor  Zusammentritt  des  nächsten  Parteitages  zu  veröffentlichen,  damit  die 
Partei  hinreichende  Zeit  zur  Prüfung  habe. 

Anfang  1891  wurde  in  der  „Neuen  Zeit"  der  von  K.  Marx  1875 
verfasste  Programmbrief  veröffentlicht,  der  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Partei,  innbesondere  wegen  der  überaus  bissigen  Kritik  Laasalles,  bedeu- 
tendes Aufsehen  erregte. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurde  der  Entwurf  der  Parteileitung  ver- 
öffentlicht und  in  der  socialistischen  Presse  erörtert.  Aus  der  Mitte  der 
Partei  wurden  verschiedene  andere  Entwürfe  aufgestellt  und  viele  Ab- 
änderungsanträge  gestellt.  Eine  auf  dem  Erfurter  Parteitag,  Oktober  1891, 
gewählte  Kommission  von  21  Mitgliedern  stellte  auf  Grund  des  ganzen 
Materials  einen  neuen  Entwurf  fest,  den  sie  einstimmig  dem  Parteitag  zur 
Annahme  empfahl.  Dieser  sah  von  einer  Diskussion  ab  und  nahm  ein- 
Btinunig  das  Programm  an,  das  lautet: 
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Programm 
der   Socialdemokratischen   Partei   Deutschlands 

beschlossen  auf  dem  Parteitag  zu  Erfurt  1891. 

Die  ökonomische  Entwicklung  der  bürgerlichen  Qesellschaft  fuhrt 
mit  Naturnotwendigkeit  zum  Untergang  des  Kleinbetriebes,  dessen  Grund- 
lage das  Privateigentum  des  Arbeiters  an  seinen  Produktionsmitteln  bildet. 
Sie  trennt  den  Arbeiter  von  seinen  Produktionsmitteln  und  verwandelt 
ihn  in  einen  besitzlosen  Proletarier,  indes  die  Produktionsmittel  das 
Monopol  einer  verhältnismässig  kleinen  Zahl  von  Kapitalisten  und  Gross- 
grundbesitzern werden. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Monopolisierung  der  Produktionsmittel 
geht  die  Verdrängung  der  zersplitterten  Kleinbetriebe  durch  kolossale 
Grossbetriebe,  geht  die  Entwicklung  des  Werkzeugs  zur  Maschine,  geht 
ein  riesenhaftes  Wachstum  der  Produktivität  der  menschhchen  Arbeit. 
Aber  alle  Vorteile  dieser  Umwandlung  werden  von  den  Kapitalisten  und 
Grossgrundbesitzern  monopolisiert.  Für  das  Proletariat  und  die  ver- 
sinkenden Mittelschichten  —  Kleinbürger,  Bauern  —  bedeutet  sie  wach- 
sende Zunahme  der  Unsicherheit  ihrer  Existenz,  des  Elends,  des  Drucks, 
der  Knechtung,  der  Erniedrigung,  der  Ausbeutung. 

Immer  grösser  wird  die  Zahl  der  Proletarier,  immer  massenhafter 
die  Armee  der  überschüssigen  Arbeiter,  immer  schroffer  der  Gegensatz 
zwischen  Ausbeutern  und  Ausgebeuteten,  immer  erbitterter  der  Klassen- 
kampf zwischen  Bourgeoisie  und  Proletariat,  der  die  moderne  Gesellschaft 
in  zwei  feindliche  Heerlager  trennt  und  das  gemeinsame  Merkmal  aller 
Industrieländer  ist. 

Der  Abgrund  zwischen  Besitzenden  und  Besitzlosen  wird  noch 
erweitert  durch  die  im  Wesen  der  kapitalistischen  Produktionsweise  be- 
gründeten Krisen,  die  immer  umfangreicher  und  verheerender  werden, 
die  allgemeine  Unsicherheit  zum  Normalzustand  der  Gesellschaft  erheben 
und  den  Beweis  liefern,  dass  die  Produktivkräfte  der  heutigen  Gesellschaft 
über  den  Kopf  gewachsen  sind,  dass  das  Privateigentum  an  Produktions- 
mitteln unvereinbar  geworden  ist  mit  deren  zweckentsprechender  Anwendung 
und  voller  Entwicklung. 

Das  Privateigentum  an  Produktionsmitteln,  welches  ehedem  das 
Mittel  war,  dem  Produzenten  das  Eigentum  an  seinem  Produkt  zu 
sichern,  ist  heute  zum  Mittel  geworden,  Bauern,  Handwerker  und  Klein- 
händler zu  expropriieren  und  die  Nichtarbeiter  —  Kapitalisten,  Gross- 
grundbesitzer —  in  den  Besitz  des  Produktes  der  Arbeiter  zu  setzen. 
Nur  die  Verwandlung  des  kapitalistischen  Privateigentums  an  Produk- 
tionsmitteln —  Grund  und  Boden,  Gruben  und  Bergwerke,  Rohstoffe, 
Werkzeuge,  Maschinen,  Verkehrsmittel  —  in  gesellschaftliches  Eigentum, 
und  die  Umwandlung  der  Warenproduktion  in  socialistische,  i^v  und 
durch  die  Gesellschaft  betriebene  Produktion  kann  es  bewirken,  dass  der 
Grossbetrieb  und  die  stets  wachsende  Ertragsfähigkeit  der  gesellschaft- 
lichen Arbeit  für  die  bisher  ausgebeuteten.  Klassen  aus  einer  Quelle  des 
Elends  und  der  Unterdrückung  zu  einer  Quelle  der  höchsten  Wohlfahrt 
und  allseitiger,  harmonischer  Vervollkommnung  werde. 
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Diese  geaellschaftlJche  Umwandlung  bedeutet  die  Befreiung  niclit 
bloss  des  Proletariats,  sondern  des  gesamten  Men sehen geschleclits,  das 
unter  den  heutigen  Zuständen  leidet.  Aber  sie  kann  nur  das  Werk  der 
Arbeiterklasse  sein,  weil  alle  anderen  Klassen,  trotz  der  Interessen- 
streitigkeiten unter  sich,  auf  dem  Boden  des  Privateigentums  an  Pro- 
duktionsmitteln stehen  und  die  Erhaltung  der  Grundlagen  der  heutigen 
Gesellschaft  zum  gemeinsamen  Ziel  haben. 

Der  Kampf  der  Arbeiterklasse  gegen  die  kapitalistische  Ausbeu- 
tung ist  notwendigerweise  ein  politischer  Kampf.  Die  Arbeiterklasse 
kann  ihre  ökonomischen  Kämpfe  nicht  fuhren  und  ihre  ökonomische 
Organisation  nicht  entwickeln  ohne  politische  Rechte.  Sie  kann  den 
Uebergang  der  Produktionsmittel  in  den  Besitz  der  Gesamtheit  nicht 
bewirken,  ohne  in  den  Besitz  der  politischen  Macht  gekommen  zu  sein. 

Diesen  Kampf  der  Arbeiterklasse  zu  einem  bewussten  und  einheit- 
lichen zu  gestalten  tmd  ihm  sein  naturnotwendiges  Ziel  zu  weisen  — 
das  ist  die  Aufgabe  der  Socialdemokrati sehen  Partei. 

Die  Interessen  der  Arbeiterklasse  sind  in  allen  Ländern  mit  kapi- 
talistischer Produktionsweise  die  gleichen.  Mit  der  Ausdehnung  des  Welt- 
verkehrs und  der  Produktion  für  den  Weltmarkt  wird  die  Lage  der 
Arbeiter  eines  jeden  Landes  immer  abhängiger  von  der  Lage  der  Arbeiter 
in  den  andern  Ländern.  Die  Befreiung  der  Arbeiterklasse  ist  also  ein 
Werk,  an  dem  die  Arbeiter  aller  Kulturländer  gleichmässig  beteiligt  sind. 
In  dieser  Erkenntnis  fühlt  und  erklärt  die  Socialdemokratische  Partei 
Deutachlands  sich  eins  mit  den  klassenbewussten  Arbeitern  aller  übrigen 
Länder. 

Die  Socialdemokratische  Partei  Deutschlands  kämpft  also  nicht 
tÜT  neue  Klassenprivivilegien  und  Vorrechte,  sondern  fUr  die  Abschaffung 
der  Klassenherrschaft  und  der  Klassen  selbst  und  für  gleiche  Rechte 
und  gleiche  Pflichten  aller  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  der 
Abstammung.  Von  diesen  Anschauungen  ausgehend,  bekämpft  sie  in  der 
heutigen  Gesellschaft  nicht  bloss  die  Ausbeutung  und  Unterdrückung 
der  Lohnarbeiter,  sondern  jede  Art  der  Ausbeutung  und  Unterdrückung, 
richte  sie  sich  gegen  eine  Klasse,  eine  Partei,  ein  Geschlecht  oder  eine 
Rasse. 

Ausgehend  von  diesen  Grundsätzen,  fordert  die  Socialdemokratische 
Partei  Deutschlands  zunächst : 

1.  Allgemeines,  gleiches,  direktes  Wahl-  und  Stimmrecht  mit  ge- 
heimer Stimmabgabe  aller  über  zwanzig  Jahre  alten  Reichs- 
angehdrigen  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  ftir  alte  Wahlen 
und  Abstimmungen.  Proportional-WahlBystem;  und  bis 
zu  dessen  Einführung  gesetzliche  Meueinteilung  der  Wahlkreise 
nach  jeder  Volkszählung.  Zweijährige  Gesetzgebungsperioden. 
Vornahme  der  Wahlen  und  Abstimmungen  an  einem  gesetzlichen 
Ruhetage.  Entschädigung  flir  die  gewählten  Vertreter.  Auf- 
hebung jeder  Beschränkung  politischer  Rechte  ausser  im  Falle 
der  Entmündigung. 
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2.  Direkte  Gesetzgebang  darch  das  Volk  yermittelst  des  Vor- 
schlags- und  VerwerfuDgsreohtes.  Selbstbestimmung  und  Selbst- 
verwaltung des  Volkes  in  Reich,  Staat,  Provinz  und  Gemeinde. 
Wahl  der  Behörden  durch  das  Volk,  Verantwortlichkeit  und 
Haftbarkeit  derselben.    Jährliche  Steuerbewilligung. 

3.  Erziehung  zur  allgemeinen  Wehrhaftigkeit.  Volkswehr  an  Stelle  der 
stehenden  Heere.  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden  durch 
die  Volksvertretung.  Schlichtung  aller  internationalen  Streitig- 
keiten auf  schiedsgerichtlichem  Wege.    (Siehe  ^Militarismus^.) 

4.  Abschaffung  aller  Gesetze^  welche  die  freie  Meinungsäusserung 
und  das  Recht  der  Vereinigung  und  Versammlung  einschränken 
oder  unterdrücken. 

5.  Abschaffung  aller  Gesetze,  welche  die  Frau  in  öffentlich-  und 
privatrechtlicher  Beziehung  gegenüber  dem  Manne  benachteiligen. 
(Siehe  „Frauenfrage"  und  „Frauenarbeit".) 

6.  Erklärung  der  Religion  zur  Privatsache.  Abschaffung  aller 
Aufwendungen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  kirchlichen  und  reli- 
giösen Zwecken.  Die  kirchlichen  und  religiösen  Gemeinschaften 
sind  als  private  Vereinigungen  zu  betrachten,  welche  ihre  An- 
gelegenheiten vollkommen  selbständig  ordnen. 

7.  Weltlichkeit  der  Schule.  Obligatorischer  Besuch  der  öffentlichen 
Volksschulen.  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts,  der  Lehrmittel 
und  der  Verpflegung  in  den  öffentlichen  Volksschulen,  sowie 
in  den  höheren  Bildungsanstalten  für  diejenigen  Schüler  und 
Schülerinnen,  die  kraft  ihrer  Fähigkeiten  zur  weiteren  Ausbildung 
geeignet  erachtet  werden.    (Siehe  „Erziehung".) 

8.  Unentgeltlichkeit  der  Rechtspflege  und  des  Rechtsbeistandes. 
Rechtsprechung  durch  vom  Volk  gewählte  Richter.  Berufung 
in  Strafsachen.  Entschädigung  unschuldig  Angeklagter,  Ver- 
hafteter und  Verurteilter.    Abschaffung  der  Todesstrafe. 

9.  Unentgeltlichkeit  der  ärztlichen  Hülfeleistung  einschliesslich  der 
Geburtshülfe  und  der  Heilmittel.  Unentgeltlichkeit  der  Toten- 
bestattung.   (Siehe  „Apotheken".) 

10.  Stufenweise  steigende  Einkommen-  und  Vermögenssteuer  zur 
Bestreitung  aller  öffentlichen  Ausgaben ,  soweit  diese  durch 
Steuern  zu  decken  sind.  Selbsteinscliätzungspflicht.  Erbschafts- 
steuer, stufenweise  steigend  nach  Umfang  des  Erbgutes  und 
nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft.  Abschaffung  aller  in- 
direkten Steuern,  Zölle  und  sonstigen  wirtschaftspolitischen 
Massnahmen,  welche  die  Interessen  der  Allgemeinheit  den  Inter- 
essen einer  bevorzugten  Minderheit  opfern.  (Siehe  „Steuern"  und 
„  Erbschaftssteuern  " . ) 
Zum  Schutze  der  Arbeiterklasse  fordert  die  Socialdemokratische 
Partei  Deutschlands  zunächst: 

1.  Eine  wirksame  nationale  und  internationale  Arbeiterschutz- 
gesetzgebung  auf  folgender  Grundlage  (siehe  „Arbeiterschutz- 
gesetzgebung") : 
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a)  Festsetzung  eines  höchstens  acht  Standen  betragenden  Nor* 
malarbeitstages.    (Siehe  „Normalarbeitstag".) 

b)  Verbot  der  Erwerbsarbeit  flir  Kinder  unter  vierzehn  Jahren. 
(Siehe  „Kinderarbeit".) 

c)  Verbot  der  Kaclitarbeit,   ausser   für   aolche  Industriezweige, 
*  die    ihrer    Natur    nach,    aus    technischen    Gründen    oder 

aus    Oründen    der    öfFentlichen    Wohlfahrt    Nachtarbeit    er* 
heischen. 

d)  Eine  ununterbrochene  Ruhepause  von  mindestens  36  Stunden 
in  jeder  Woche  für  jeden  Arbeiter. 

e)  Verbot  des  Trucksystems. 

2.  Ueberwachung  aller  gewerblichen  Betriebe,  Erforschung  und 
Regelung  der  Arbeitsverhältnisse  in  Stadt  und  Land  durch  ein 
Reichs -Arbeitsamt,  Bezirks -Arbeitsftmter  und  Arbeitskaramem. 
Durchgreifende  gewerhUcha  Hygiene.  (Siehe  „Arbeitsamt"  und 
„  Arbeitskammem"  ■) 

3.  Rechtliche  Gleichstellung  der  landwirtschafthchen  Arbeiter  und 
der  Dienstboten  mit  den  gewerblichen  Arbeitern;  Beseitigung 
der  Gesindeordnungen. 

4.  Sicherstellung  des  Koalitionsrechts. 

5.  Uebernahme  der  gesamten  Arbeiter  Versicherung  durch  das  Reich 
mit  maasgebender  Mitwirkung  der  Arbeiter  au  der  Verwaltung. 
(Siehe  „Arbeiterversicherung".) 

ProstitutlDt).  Allgemein  wird  zugegeben,  dass  die  Prostitution  ein 
Uebel  ist,  dass  dieses  Üebel  in  rapidem  Zunehmen  begriffen  ist;  aber  über 
den  Ursprung  desselben  und  seine  Notwendigkeit  sind  die  Ansichten  so 
verschieden,  wie  nur  denkbar.  Während  die  liberalen  Oekonomen  die  Not- 
wendigkeit der  Prostitution  behaupten  und  aus  der  Geschichte  zu  beweisen 
suchen,  wird  sie  von  den  Socialisten  nur  als  eine  notwendige  Begleit- 
erscheinung der  auf  Privateigentum  beruhenden  Gesellschaftssysteme  be- 
zeichnet, mit  dessen  Aufhebung  sie  gleichfalls  verschwinden  würde. 

In  der  Ehe  findet  der  Geschlechtstrieb  seine  Befriedigung  oder  sollte 
sie  wenigstens  finden ;  denn  in  vielen  Fällen  ist  die  Ehe  nur  fUr  die  Frau 
eine  monogamische,  während  der  Mann  schon  vorher  polygamisch  gelebt 
hatte  und  so  zu  leben  fortfährt.  Nun  wird  aber  unter  den  heutigen  ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen  die  Eheschliessung  für  diejenige  Klasse,  die 
am  meisten  von  der  Prostitution  Gebrauch  macht,  immer  schwieriger;  sie 
wird  entweder  ganz  unmöglich  oder  ihr  Zeitpunkt  ein  immer  späterer. 
Es  sehen  sich  also  die  Angehörigen  dieser  Klasse  in  immer  grösserer  Zahl 
zur  Befriedigung  ihres  Geschlechtstriebes  immer  längere  Zeit  auf  die  Pro- 
stitution angewiesen.  Die  natürliche  Folge  dieser  Ehehindemisse  ist  die 
Zunahme  der  Prostitution.  Sind  es  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse, 
die  die  Männer  der  besitzenden  Klasse  zum  Prostituieren,  so  sind  es 
wiederum  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  die  die  Frauen  der  nicht- 
besitzenden Klasse  zum  Sich-prostituieren-lassen  treiben.  Mit  einem  Worte, 
die  unnatürliche  Verteilung  des  Volkseinkommens  führt  zur  Prostitution. 
Sie  ist  die  wahre  Tochter   der  Armut  und   des  Luxus  und  muss  in  dem 
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Masse  zunehmen,  wie  die  materielle  Not  auf  Seiten  der  arbeitenden  Klasse 
zunimmt.  £in  sociales  Uebel,  finden  wir  bei  ihr  alle  die  ErscheinungeD 
der  Ausbeutung  des  Schwachen  durch  den  Starken,  des  nicht  besitzenden 
Arbeiters  durch  den  besitzenden  Kapitalisten  wieder.  Der  grössten  Mehr- 
zahl nach  gehören  die  Prostituierenden  der  letzteren,  die  Prostituierten 
der  ersteren  Klasse  an.  Wird  der  Arbeiter  des  Profites  wegen,  so  die 
Arbeiterin  des  Genusses  wegen  ausgebeutet,  und  hier  wie  da  ist  das  Geld 
die  vermittelnde  Form  des  Austausches.  In  den  durchaus  unzureichenden 
Löhnen  der  Frauenarbeit  ist  die  Ursache  dafür  zu  suchen,  dass  viele 
Frauen  der  Prostitution  sich  hingeben  müssen.  Das  durch  die  Prostitution 
erworbene  Geld  ist  der  „Lohnzusatz^,  der  zum  Lebensunterhalt  notwendig 
ist.  Die  Prostitution  ist  die  einzig  mögliche  komplementäre  Erwerbs- 
methode. Daher  sagt  man  in  Rheims  oder  Sedan,  wenn  eine  Arbeiterin 
geputzt  die  Fabrik  verlässt :  eile  va  faire  son  cinquieme  quart  de  journee. 
Mit  der  immer  zunehmenden  Verdrängung  der  Männerarbeit  in  der  Indu- 
strie durch  die  Frauenarbeit  muss  daher  auch  die  Zahl  der  auf  die  Pro- 
stitution angewiesenen  Frauen  wachsen.  Werden  nun  durch  eine  der 
immer  schneller  sich  wiederholenden  Krisen  tausende  von  Arbeiterinnen 
brotlos,  so  bleibt  auch  diesen  nichts  Anderes  übrig,  wenn  sie  nicht  Hungers 
sterben  wollen,  als  in  die  Reihen  der  grossen  Prostitutiertenarmee  zu 
treten.  Verschärfend  wirken  diese  das  ganze  Gesellschaftsleben  bis  in 
seine  Tiefen  erschütternden  periodischen  Revolutionen  noch  durch  den 
Umstand,  dass  die  Ehefrequenz  infolge  Erwerbslosigkeit  der  Arbeiter  unter 
diesen  ganz  bedeutend  abnimmt. 

Dies  sind  in  Kürze  nach  socialistischer  Ansicht  die  Ursachen  der 
Prostitution.  Kann  man  dies  unsere  moderne  Kultur  so  flammend  brand- 
markende  Uebel  heilen  und  wie?  Dies  ist  die  Antwort  der  Socialisten. 
In  der  heutigen  Gesellschaft  mit  ihrer  Verschärfung  der  Gegensätze 
zwischen  Reich  und  Arm,  ihrem  zehnjährigen  Cyklus  von  Blüte  der  In- 
dustrie, Ueberproduktion  und  Krisis,  ihrem  Ersatz  geschickter  durch  un- 
geschickte Hände,  der  Männer-  durch  Frauen-  und  Kinderarbeit,  ihrer 
Ausbeutung  des  social  schwächeren  Weibes,  ihrer  fortwährenden  Ver- 
grösserung  der  industriellen  Reservearmee,  ihren  Hungerlöhnen,  ist  aller- 
dings die  Vertilgung  der  Prostitution  unmöglich.  Weder  polizeiliche,  noch 
religiöse,  noch  irgendwelche  andere  Mittel  können  im  geringsten  nützlich 
sein.  Wenn  es  so  verkehrt  ist,  die  Symptome  des  Uebels  statt  das  Uebel 
selbst  zu  bekämpfen,  so  thöricht  ist  auch  der  Kampf  mit  der  Prostitution, 
die  nur  symptomatische  Bedeutung  hat.  Nur  die  vollständige  Revolution 
der  heutigen  Gesellschaftsordnung  und  ihrer  Neugründung  auf  kollekti- 
vistischer Basis  mit  der  vollständigen  Gleichberechtigung  der  Frau  wird 
im  stände  sein,  die  Prostitution,  die  nicht  nur  Hunderttausende  von  Jung- 
frauen auf  dem  Altar  des  Privateigentums  opfert,  sondern  auch  durch  die 
mit  ihr  entstehenden  Krankheiten  den  gesundheitlichen  Ruin  der  ganzen 
Gesellschaft  droht,  zu  vernichten. 

Proudhon,  Pierre  Joseph,  geboren  am  15.  Januar  1809  zu  Besan(on, 
gestorben  zu  Passy,  einer  Vorstadt  von  Paris,  am  19.  Januar  1865.  Nach- 
dem er  seine  Kindheit   und   erste  Jugend   in   grosser  Armut   zugebracht. 
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infolgedessen  auch  eine  mangelhafte  Erziehung,  deren  Lücken  ganz  aus- 
zufüllen ihm  nie  gelungen  ist,  genossen  hatte,  mit  dem  neunzehnten  Jahre 
Schriftsetzer  geworden  war  und  neben  seiner  anstrengenden  Thätigkeit 
seine  Studien  aufs  eifrigste  fortgesetzt  hatte,  gelang  es  ihm,  die  Pension 
Juard  von  der  Akademie  zu  Besan^on  1838  zu  erhalten.  Als  Preisschrift 
verfasste  er  1839  den  ^Discours  sur  la  Celebration  du  dimanche",  ohne 
indes  den  Preis  zu  erhalten.  Ein  Jahr  später  veröffentlichte  er  sein  be- 
rühmtes Werk  „Qu'est-ce  que  la  propriete?**  zu  Paris,  wohin  er  sich  zu 
diesem  Zwecke  begeben  hatte.  Da  sein  Buch  von  der  Presse  totgeschwiegen 
wurde,  sah  er  sich  genötigt,  eine  Sekretärstelle  bei  einem  Richter  an- 
zunehmen.     April    1841    erschien    die   zweite   und   Juni   1842    die    dritte 

.  Schrift  über  das  Eigentum,  welche  ihm  eine  gerichtUche  Verfolgung  zuzog. 
Durch  seinen  Freund  Gauthier  erhielt  Proudhon   1843  eine  Anstellung  in 

*  dessen  Schiffahrtsgeschäft  zu  Lyon^  die  er  aber,  um  sich  vollständigste 
Freiheit  zu  sichern,  1847  wieder  aufgab.  Oktober  1846  erschien  sein 
zweites  Hauptwerk,  die  ^Contradictions  economiques**.  Oktober  1847  siedelte 
er  von  Lyon  nach  Paris  über  und  lebte  dort  bis  zur  Februarrevolution 
ganz  wissenschaftlichen  Studien,  da  seine  Volksbankvorschläge  nirgends 
Beachtung  fanden.  Nach  der  Revolution  Hess  er  die  Zeitung  „Le  repre- 
sentant  du  peuple**  erscheinen.  Am  4.  Juni  wurde  er  in  die  National- 
versammlung gewählt,  in  der  er  am  31.  Juli  seine  berühmte  Rede  hielt. 
Er  führte  hier  aus,  dass  das  Recht  auf  Arbeit  nichts  anderes  sei  als  die 
Unentgeltlichkeit  des  Kredits,  seine  Lieblingsidee,  und  dass  zu  deren 
Verwirklichung  nur  eine  Volksbank  nötig  sei.  Proudhon  übte  in  dieser 
Zeit  einen  grossen  Einfluss  auf  die  französischen,  besonders  aber  Pariser 
Arbeiter  aus.  Er  gründete  der  Reihe  nach  vier  Zeitungen:  „Le  repre- 
sentant  du  peuple**  vom  April  bis  September  1848;  „Le  peuple**  vom 
1.  September  1848  bis  1.  Oktober  1849;  ^La  voix  du  peuple"  vom 
1.  Oktober  1849  bis  1.  Juli  1850;  „Le  peuple"  vom  1.  Juli  1850  bis 
Ende  1850.  Januar  1849  forderte  er  die  Arbeiter  zur  Gründung  einer 
Volksbank  auf.  Die  Sache  kam  zu  stände,  ging  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder  ein,  da  Proudhon,  der  Direktor  und  die  Seele  des  Unternehmens, 
zu  Gefängnis  verurteilt,  die  Leitung  niederlegen  musste.  Ein  Angriff  auf 
Napoleon  brachte  ihn  auf  drei  Jahre,  vom  4.  Juni  1849  bis  4.  Juni  1852, 
ins  Gefängnis.  1858  liess  er  „De  la  justice''  erscheinen,  durch  das  er 
wiederum  in  Konflikt  mit  der  Staatsgewalt  kam.  Um  sich  den  gegen 
ihn  erkannten  drei  Jahren  Gefängnis  zu  entziehen,  entfloh  er  nach  Brüssel, 
wo  er  bis  Ende  1862  sich  aufhielt.  Seitdem  lebte  er  bis  zu  seinem  Tode 
zu  Paris. 

Eigentumstheorie.  Die  Definitionen  des  Eigentums  in  der 
Konstitution  von  1793  wie  im  Code  Napoleon  544  gehen  auf  die  Defi- 
nition des  römischen  Rechts  zurück;  sie  definieren  es  als  das  Recht,  seine 
Sache  zu  gebrauchen  und  zu  missbrauchen,  soweit  es  die  ratio  juris  zulässt. 
Die  Erklärung  der  Menschenrechte  hat  das  Eigentum  zur  Freiheit,  Gleich- 
heit, Sicherheit  gesellt,  obwohl  es,  nur  als  MögUchkeit  fUr  die  meisten 
Bürger  existierend,  kein  natürliches,  sondern  ein  antisociales  Recht  ist. 
Eigentum  und  Gesellschaft  sind  zwei  Dinge,  die  sich  aufs  schäorCc^ti^  ^vdss^- 
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sprechen.  Man  hat  durch  vier  Theorieen  versucht,  das  Recht  des  Eigen- 
tums zu  begründen :  1 .  durch  Occupation ;  aber  die  Occupation  stellt  mich 
nur  so  lange  als  Eigentümer  hin,  als  es  niemand  bezweifelt.  Sobald  dies 
eintritt,  bin  ich  nur  Besitzer  oder  Nutzniesser  und  als  solcher  fiir  den 
Gebrauch  des  Bodens  der  Gesellschaft  verantwortlich.  Die  Erde  kann 
überhaupt  nicht  Privateigentum  werden,  da  sie  zu  unserer  Erhaltung  so 
notwendig  ist,  wie  Luft,  Licht  und  Wasser.  Da  sie  aber  nur  von  be- 
grenzter Ausdehnung  ist,  muss  ihr  Gebrauch  durch  die  Gesellschaft  zum 
Nutzen  aller  geordnet  werden.  —  2.  Durch  Arbeit;  aber  durch  sie  kann 
nur  ein  Anrecht  auf  die  Produkte  der  Arbeit,  nie  aber  ein  solches  auf 
den  Grund  und  Boden  selbst  konstruiert  werden.  —  3.  Durch  allgemeine 
Einwilligung;  aber  der  Mensch  kann  nicht  auf  Arbeit  und  Freiheit  ver- 
zichten. Nun  würde  aber  das  Recht  des  Privateigentums  anerkennen 
heissen,  auf  Arbeit,  ein  natürliches  Recht,  zu  verzichten,  was  unmöglich 
ist.  —  4.  Auf  das  positive  Gesetz,  z.  B.  durch  Verjährung;  aber  es  ist 
unmöglich,  Besitz,  selbst  nicht  durch  die  längste  Reihe  von  Jahren,  in 
Eigentum  zu  verwandeln,  da  dann  ein  Recht  ohne  wirkende  Ursache  be- 
stehen könnte.  Ordnung  und  Sicherheit  forderten  Garantie  des  Besitzes, 
aber  nicht  das  Eigentum. 

Aber  zugegeben,  die  Arbeit  gibt  ein  Eigentumsrecht  auf  den  Stoff, 
warum  gilt  das  Princip  nicht  mehr  heute  in  seiner  ganzen  Ausdehnung? 
Der  Arbeiter  bewahrt,  selbst  nachdem  er  seinen  Lohn  empfangen  hat, 
ein  natürliches  Eigentumsrecht  auf  die  Sache,  die  er  produziert  hat. 
Ausser  seiner  wirklichen  Subsistenz  muss  er  in  seiner  Produktion  eine 
Garantie  seiner  zukünftigen  Existenz  finden.  Wenn  nun  der  Arbeiter 
Eigentümer  des  Wertes  ist,  den  er  schafft,  so  folgt  daraus,  dass  er  auf 
Kosten  des  müssigen  Eigentümers  erwerben  muss  und,  der  kollektive 
Charakter  der  Produktion  vorausgesetzt,  dass  er  im  Verhältnis  zu  seiner 
Arbeit  an  den  Produkten  teil  nehmen  muss,  und  dass  kein  Kapital  Privat- 
eigentum sein  kann.  In  der  Gesellschaft  müssen  alle  Löhne  gleich  sein ; 
das  von  St.  Simon  aufgestellte  Princip :  einem  jeden  nach  seiner  Fähig- 
keit, einer  jeden  Fähigkeit  nach  ihren  Werken,  ebenso  wie  das  Fouriers: 
einem  jeden  gemäss  seinem  Kapital,  seiner  Arbeit  und  seinem  Talent,  ist 
falsch.  Die  beschränkte  Quantität  des  zu  verarbeitenden  Stoffes  beweist 
die  Notwendigkeit,  die  Arbeit  durch  die  Anzahl  der  Arbeiter  zu  teilen ; 
die  Fähigkeiten,  welche  allen  gegeben  sind,  eine  sociale  Aufgabe  zu  er- 
füllen, das  heisst  ein  gleiches  Werk,  und  die  Unmöglichkeit,  einen  Arbeiter 
anders  als  mit  dem  Produkt  eines  anderen  zu  bezahlen,  rechtfertigen  die 
Gleichheit  der  Erträge.  Gerade  die  Ungleichheit  der  Arbeiten  in  Bezug 
auf  ihre  Schwierigkeit  erfordert  Ungleichheit  der  Beanlagung  bei  den 
Menschen,  die  ihre  Belohnung  in  der  Schwierigkeit  ihrer  Arbeit  finden. 
Dies  die  Gedanken,  die  Proudhon  im  ersten  Teil  seiner  Schrift  „Qu'est- 
ce  que  la  propriete?"  darstellt;  der  zweite  ist  dem  mathematischen  Be- 
weis gewidmet,  dass  das  Eigentum  unmöglich  ist  und  deshalb  weder  wahr 
noch  nützlich,  noch  gerecht  sein  kann.  Der  Leser  soll  in  den  Proportionen 
der  Zahlen  die  synthetische  Einheit  der  Philosophie  und  der  Wissen- 
schaften sehen.     Er  greift  das  Eigentum  jetzt   durch   den  Kalkül  an;   er 
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beweist,  dass  es  physiscii  und  mathematisch  unmöglich  !st.  Olinc  ihm 
durch  alle  seine  Beweise  hindurch  zu  folgen,  deren  Mathematik  oft  eine 
sehr  wunderbare  ist,  begnügen  wir  uns  mit  der  Darstellung  des  einen 
Beweispunktes:  das  Eigentum  ist  unmöglich,  weil  es  für  nichts  etwas 
fordert.  Die  Prüfung  dieses  Satzes  ist  die  Untersuchung  des  Ursprungs 
der  Grundrente.  Nach  Ricardo  ist  die  Grundrente  nichts  Anderes  als  der 
Ueberschuss  des  Produkts  des  fruchtbarsten  Landes  über  das  Produkt 
des  Landes  geringerer  Güte.  Wie  kann  aber  aus  der  verschiedenen  Güte 
der  Länder  ein  Recht  auf  das  Land  selbst  entstehen?  Wie  können  die 
Verschiedenheiten  des  Humus  ein  Princip  der  Gesetzgebung  und  Politik 
erzeugen?  Zwischen  Eigentümer  und  Pächter  gibt  es  keinen  Austauach 
von  Werten  oder  Diensten,  da  die  Erde  nach  Proudhon  kein  produktives 
Instrument  ist,  also  auch  der  Eigentümer,  da  weder  er  selbst  noch  sein 
Instrument  produziert,  keine  Produkte  zum  Austausch  beibringt.  Die 
Grundrente  ist  also  weiter  nichts  als  ein  Herrschaftsrecht,  eine  Erpressung, 
die  allein  auf  Betrug  und  Gewalt  einoi-seita,  Schwachheit  und  Unwissen- 
heit auf  der  andern  sich  gründet.  Der  Eigentümer  ist  entweder  ein  Parasit 
oder  ein  Dieb.  Wenn  also  das  Eigentum  nur  als  Recht  eziatieren  kann, 
ist  es  anmöglich.  —  Für  die  Unmöglichkeit  des  Eigentums  führt  er  dann 
noch  folgende  Gründe  an :  weil  dort,  wo  es  anerkannt  ist,  die  Produktion 
mehr  kostet^  als  sie  wert  ist;  w«il  auf  ein  gegebenes  Kapital  die  Pro- 
duktion der  Arbeit,  nicht  dem  Eigentum  proportional  ist;  weil  es  menschen- 
mörderisch ist;  weil  durch  sein  Bestehen  die  Gesellschaft  sich  zu  Grunde 
richtet;  weil  es  die  Mutter  der  Tyrannei  ist;  weil  durch  Verzehrung  dessen, 
was  es  empfUngt,  es  dies  zu  Grunde  richtet,  durch  Aufsparung  ver- 
nichtet, durch  Kapitalisierung  gegen  die  Produktion  richtet;  weil  seine 
AccumuUtionskraft  unendlich  ist  und  nur  auf  endliche  Quantitäten  wirkt; 
weil  es  g^en  das  Eigentum  machtlos  ist;  weil  es  die  Negation  der 
Gleichheit  ist. 

Werttheorie.  Proudhon  unterscheidet  zwei  Seiten  des  Wertes, 
den  Gebrauchswert  (valeur  en  soi,  valeur  d'usage)  und  den  Tauschwert 
(valeur  en  echange,  valeur  d'opinion).  Wie  wird  nun  der  Gebrauchswert 
zum  Tauschwert?  Da  der  Mensch  nicht  alle  seine  Bedürfnisse  selbst  be- 
friedigen kann,  so  schlug  er  seinen  Nebenmenschen  vor,  den  Ueberschuss 
ihrer  Produktion  mit  dem  seinen  auszutauschen.  Dieser  Austausch  findet 
durch  den  Handel  statt.  Dies  die  Geschichte  der  Entstehung  des  Tausch- 
wertes, die  leider  zur  Erklärung  des  Tauschwertes  die  Teilung  der  Arbeit, 
d.  h.  die  Existenz  des  Tauschwertes  selbst,  voraussetzt.  Je  mehr  nun 
aber  der  Mensch  an  Gebrauchswerten  produziert,  um  sie  auszutauschen 
und  so  sich  eine  reichere  Betriedigung  seiner  Bedürfnisse  zu  verschaffen, 
desto  mehr  werden  sie  verbilligt.  Wird  hier  der  Produzent  getroffen,  so 
umgekehrt  der  Konsument  bei  Teuerungen.  In  technischen  Ausdrücken 
heisst  dies:  der  Gebrauchswert  und  der  Tauschwert,  beide  iür  einander 
notwendig,  stehen  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  einander.  Sie  bleiben 
verhängnisvoll  aneinander  gekettet,  obwohl  sie  fortgesetzt  danach  streben, 
sich  einander  auszuBchUeseen.  Dieser  erstaunliche  Gegensatz,  in  dem  die 
Oekonomisten  gewohnheitsgemäss  nur  etwas  sehr  einfaches  sehen,  bir^t  lo. 
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sich  ein  tiefes  Geheimnis,  in  das  Proudhon  eindringen  will.  £r  begnügt  sich 
aber  damit,  die  Notwendigkeit  dieser  Kontradiktion  zu  konstatieren,  ohne 
eine   chimärische  Erklärung   zu   suchen.     Nun  urteilt   ein  jeder   aber    als 
freier  Käufer  über  die  Nützlichkeit  des  Produkts  und  die  Höhe  des  Preises, 
den  er  zahlen  will ;  auf  der  anderen  Seite  aber  steht  der  freie  Produzent, 
ist  Herr  über  die  Produktionsmittel  und  daher  im  stände,  die  Kosten  zu 
reduzieren.     So  wird  di%  Willkür  zwangsweise  in  den  Wert  gebracht  und 
lässt  ihn  zwischen  Nützlichkeit  und  Meinung  oscillieren.     Der  Fehler  der 
Socialisten  ist  es,  auf  Grund   dieser  Oscillation  die   politische  Oekonomie 
zu  verleumden,  ihren  Charakter   als  Wissenschaft  zu   bestreiten,    der   der 
Oekonomisteo,  die  Inkommensurabilität  der  Werte  als  absolutes  Gesetz  .des 
Handels  zu  behaupten   und   damit  auch   die  Ungleichheit   der  Vermögen. 
Aber  gerade  dieser   antinomische   Charakter   des  Wertes   ist   das   authen- 
tische Zeichen  seiner  Konstitutionalität,  seiner  eminent  harmonischen  und 
bestimmbaren    Natur.     Auch    zeigt  sich   in   der   ökonomischen  Bewegung 
der  Gesellschaft  die  Tendenz,  den  Wert  zu  konstituieren   und  zu  fixieren. 
Angebot  und  Nachfrage  sollen  nach  der  politischen  Oekonomie  die  einzige 
Regel  der  Austäusche   sein,  sie   sind  aber  nichts   als  cermonielle  Formen, 
die  dazu  dienen,  den  Gebrauchswert  und  Tauschwert  einander  gegenüber 
zu  bringen  und  ihre  Versöhnung  hervorzurufen.    Sie  sind  die  beiden  elek- 
trischen Pole,  deren  Berührung  den  Austausch  erzeugt.    Es  gilt  also,  das 
Mass  des  Wertes  zu  finden.    Wir  können  uns  nun  den  Reichtum  als  eine 
Masse  vorstellen,  in  die  neue  Elemente  ohne  Aufhören  eintreten  und  sich 
nach   verschiedenen    Proportionen,    aber    nach   einem    bestimmten  Gesetz 
kombinieren ;    der   Wert  ist  das   proportionelle  Verhältnis,    nach    dem  ein 
jedes  dieser   Elemente   einen  Teil   des   Ganzen    bildet.     Unter   dem  Mass 
der  Werte  darf  man  also  nicht  einen  Masstab,  eine  Art  anfänglicher  Ein- 
heit verstehen,  sondern  die  Beziehung,  welche  aus  ihrer  Vergleichung  re- 
sultiert.    Da  nun  diese  Beziehung  ihr  Gesetz  und  diese  Vergleichung  ihr 
Princip  hat,  so  sucht  Proudhon  das  Gesetz,  nach  dem  sich  die  Produkte 
im  socialen  Reichtum  in  Proportion  setzen.    Die  Bewegung,  durch  welche 
sich  diese  Kombination  vollzieht,  ist  der  Austausch,  und  die  Arbeit  ist  es, 
welche  alle  Elemente  des   Reichtums  produziert  und  sie  zugleich  in  ihren 
letzten  Molekülen    gemäss    einem  Gesetz    variabler,  aber    bestimmter  Pro- 
portionalität kombiniert.     Es  ist  die  Arbeit,  welche  die  Materie  des  Reich- 
tums bewegt  und  in  Proportion  setzt.     Die  gesellschaftliche  Gerechtigkeit 
ist  nichts  Anderes   als  die   Proportionalität   der  Werte,    die   zur    Garantie 
und   Sanktion    die  Verantwortlichkeit   der  Produzenten    hat.     Die  Gesell- 
schaft weiss,  wie  viel  Arbeitszeit  ein  Produkt  kostet,  und   dass  alle  diese 
Produkte  durch  das  Anwachsen  der  Kosten  die  Progression  des  Reichtums 
bilden.     Sie   wird    daher   mit   der   Produktion    der    wenigst   kostspieligen, 
notwendigsten  Dinge  beginnen    und  dann    erst  die   anderen  folgen  lassen, 
die  Luxusgegenstände.     Die  Arbeit  selbst   wird  durch  die  Zeit  gemessen. 
Der  Einwand    Says,    dass    die    Arbeit    eine    Ware,    wie   andere,    und    es 
daher  ein  Zirkel    sei,  sie  zum    Princip    des    Wertes  zu    machen,    wird  so 
widerlegt,  dass  der  Ausdruck    „Wert  der  Arbeit"  nur   ein   figürlicher  ist, 
eine  Anticipation  der  Ursache  auf  die  Wirkung  hin.    Die  Arbeit  ist  eine 


Proudhon  —      67 1      — *  Proudlion 

vage  Sache,  die  keinen  Wert  hat  und  Realität  erst  durch  das  Produkt 
gewinnt.  Der  Effekt  der  Arbeit  ist  es,  unaufhörlich  die  Seltenheit  und 
die  Meinung  als  konstitutive  Elemente  des  Wertes  zu  eliminieren  und  die 
natürlichen  utilites  in  messbare  oder  sociale  umzusetzen.  Der  Wert  ist 
also  die  Beziehung  der  Proportionalität  der  Produkte,  welche  den  Reich- 
tum bilden.  Was  man  gewöhnlich  den  Wert  eines  Produktes  nennt,  ist 
eine  Formel,  die  in  Münzzeichen  das  Verhältnis  dieses  Produktes  im  all- 
gemeinen Reichtum  darstellt. 

Diese  Theorie  des  Masses  oder  der  Proportionalität  der  Werte  ist 
die  Theorie  der  Gleichheit  und  jede  unproduktive  Verzehrung  ist  im 
Grunde  nur  ein  Einbruch  in  dieses  Gesetz.  Dieser  konstituierte  Wert 
setzt  notwendigerweise  die  Nützlichkeit  und  Käuflichkeit  voraus;  ohne 
die  erstere  wäre  das  Produkt  nicht  austauschbar,  ohne  die  letztere  wäre 
es  ein  non-valeur.  In  dem  konstituierten  Werte  haben  sich  Gebrauchs- 
und Tauschwert  zu  einem  höheren  Ganzen  vereinigt.  Es  ist  also  jedes  Pro- 
dukt ein  repräsentatives  Zeichen  der  Arbeit,  deshalb  kann  jedes  Produkt 
gegen  ein  anderes  ausgetauscht  werden.  Auch  das  Geld  ist  nichts  als  eine 
solche  andere  Ware.  Der  ökonomische  Grund,  weshalb  Gold  und  Silber 
die  specielle  Funktion  des  Geldes  angenommen  haben,  ist  bisher  von  der 
Oekonomie  nicht  gefunden!  Erst  Proudhon  ist  es  nach  seiner  eigenen 
Angabe  geglückt:  der  Wert  von  Gold  und  Silber  hat  sich  zuerst  konsti- 
tuiert. In  der  patriarchalischen  Zeit  werden  Gold  und  Silber  noch  als 
Barren  ausgetauscht;  aber  bald  bemächtigen  sich  die  Souveräne  derselben 
und  drücken  ihr  Siegel  auf  sie.  Aus  dieser  souveränen  Weihe  (consccration 
souveraine)  entsteht  das  Geld.  Der  Wert  des  Goldes  und  Silbers,  soweit 
es  gemünzt  wird,  hat,  obwohl  er  vielleicht  nicht  rigoros  festgesetzt  ist, 
nichts  Willkürliches  mehr.  Er  unterliegt  keiner  Entwertung,  wie  andere 
Waren.  Die  Oekonomen,  sagt  er,  erklären  sehr  gut  die  Theorie  des 
Wertmasses  z.  B.  beim  Geld,  aber  bei  den  anderen  Waren  wollen  sie 
nicht  einsehen,  dass  sie  ebensogut,  wenn  nicht  thatsächlich,  so  doch 
wenigstens  rechtlich  annehmbar  sein  sollten,  wie  Geld.  Sobald  die  Mensch- 
heit erkannt  hat,  dass  alle  Produkte  der  Arbeit  einem  Mass  unterworfen 
sein  müssen,  welches  sie  in  gleicher  Weise  austauschbar  macht,  beginnt 
sie  im  Gold  und  Silber  den  Akt  der  Konstitution  des  Wertes;  aber 
jeder  Handelswert  muss  zu  einer  exakten  und  rigorosen  Bestimmung 
gelangen. 

Jede  Arbeit  muss  einen  Ueberschuss  lassen,  das  ist  das  Corollar  des 
Gesetzes  der  Proportionalität.  Aber  im  Sinne  der  poUtischen  Oekonomie 
bedeutet  das  nur,  dass  wir  ein  geheiligtes  konstitutionelles  Recht  erworben 
haben,  den  Nächsten  zu  bestehlen.  Dies  Princip,  dass  jede  Arbeit  einen 
Ueberschuss  lassen  müsse,  ist  weit  entfernt,  sich  för  die  ganze  Welt  zu 
realisieren.  Während  die  Produktivkraft  sich  so  enorm  gesteigert  hat,  gibt 
es  überall  Leute,  die  geniessen,  andere,  die  entbehren ;  Individuen,  welche 
verzehren,  aber  nicht  produzieren;  Individuen,  welche  produzieren,  aber 
nicht  verzehren.  Diese  Ungerechtigkeit  kann  nur  vermieden  werden, 
wenn  die  Arbeit  jedes  Menschen  nicht  mehr  kaufen  kann,  als  den  Wert 
den  sie  einschliesst,   und   dieser  Wert  ist   den  Diensten   der  anderen  Ar- 
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beiten  proportional.  Der  Arbeitstag  muss  nur  den  Arbeitstag,  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  bezahlen.  Diese  Ungleichheit  im  Tausch  ist  die 
mächtigste  Ursache  des  Elends.  Jedes  Produkt  muss  so  viel  wert  sein, 
als  es  kostet .  .  . 

Mutualität,  Tauschbank.  In  der  Theorie  der  Mutualität  oder 
des  Mutuums,  d.  h.  des  Tausches  in  der  Natur,  dessen  einfachste  Form 
das  Konsumtionsdarlehen  ist,  ist  vom  Gesichtspunkte  des  Kollektivwesens 
die  Synthese  der  beiden  entgegengesetzten  Ideen  des  Eigentums  und  der 
Gemeinschaft  gefunden.  Das  Eigentum  ist  in  der  heutigen  Qesellschaft 
nichts  durch  sich  selbst,  es  ist  nur  noch  ein  Privileg  auf  die  Cirkulation, 
gleich  dem  Zolle  auf  dem  Flusse.  In  der  heutigen  Gesellschaft  gibt  es 
zwei  Klassen,  die  Eigentümer,  Kapitalisten  und  Unternehmer  einerseits, 
und  die  Lohnarbeiter  andererseits;  beide  zusammen  bilden  einen  eng  ge- 
schlossenen Organismus,  der  aber  an  Mangel  an  Gleichgewicht  leidet. 
Woher,  dies?  Die  Kapitalistenklasse  verwandelt  ihr  Geld  in  Ware,  die 
Arbeiter  erhalten  Löhne  und  Geld  fiir  Waren.  Dann  verwandelt  die 
Kapitalistenklasse  ihre  Waren  wieder  in  Geld,  indem  sie  den  Arbeitern 
diese  Waren  wiederverkauft,  aber  10  ®/o  Gewinn  darauf  schlägt.  Die 
Arbeiter  können  das  natürlich  nicht  bezahlen;  sie  müssen  daher  ein  An- 
lehen  machen,  das  von  Jahr  zu  Jahr  durch  die  Kapitalisation  des  Zinses 
anwächst.  So  führt  also  unser  gegenwärtiges  Kreditsystem  entweder  zum 
Elend  der  Arbeiter  oder  zum  Ruin  des  Kapitalisten.  Es  bedarf  daher  einer 
allgemeinen  Reform.  Das  Geld  ist  der  Despot  der  Cirkulation  und  muss  daher 
zunächst  vernichtet  werden.  Darauf  gründet  sich  Proudhons  Tauschbank, 
die  ausser  einer  25prozentigen  Herabsetzung  der  Löhne  und  Preise  allein 
die  sociale  Rettung  gewähren  kann.  Der  Zweck  dieser  Bank  ist,  jedem 
Mitgliede  ohne  Mithülfe  baren  Geldes  alle  Produkte,  Lebensmittel,  Dienste 
oder  Arbeiten  zu  verschaffen.  An  Stelle  des  Geldes  bedient  sich  die  Bank 
eines  gesellschaftlichen  Papiers,  das  die  persönlichen  Verbindlichkeiten 
der  Gesellschaftsmitglieder  und  die  von  ihnen  eingelieferten  Produkte  dar- 
stellt. Die  Emission  dieses  Papieres  kann  nie  sehwindelhaft  übertrieben 
werden,  ebensowenig  ist  Entwertung  desselben  möglich,  weil  die  Pro- 
dukte als  Pfand  in  den  Händen  der  Gesellschaft  liegen.  Die  Tausch- 
scheine können  jederzeit  bei  der  Bank  gegen  Waren,  die  Waren  gegen 
Scheine  ausgetauscht  werden.  Die  Operationen  der  Bank  sind:  1.  Emis- 
sion der  Tauschscheine.  2.  Diskontierung  kaufmännischer  Papiere.  3.  Der 
Bestellungen.  4.  Kauf  und  Verkauf  von  Konsignationen.  5.  Offener  Kredit 
gegen  Kaution,  gegen  Hypotheken  auch  an  Grundbesitzer.  6.  Kostenfreie 
Zahlungen.  7.  Kommandite.  Nur  die  Mitglieder  der  Tausehbank  geniessen 
diese  Vorteile. 

Die  Vorteile,  die  nach  Proudhon  aus  der  Errichtung  einer  Tausch- 
bank entstehen,  sind  bei  der  Cirkulation  eine  Ersparnis  von  400  Millionen, 
die  bei  Anwendung  des  Geldes  als  Cirkulationsmittel  in  Gestalt  von  Zins, 
Kommission  u.  s.  f.  an  den  Kapitalisten  gezahlt  werden.  2.  Bei  den 
liypothekarischen  Schulden  circa  1200  Millionen;  diese  Summe  muss  da 
wegfallen,  wo  der  Austausch  der  Produkte  ohne  das  Dazwischentreten 
des  Geldes  durch  ein  Bankpapier  vermittelt  wird. 


froudlioil  —      6Tä      —  i'ruiidi.<nl 

Die  Tausch bank  kam  nie  zu  stände^  doch  gründete  Proudlion  31.  Januar 
18i9  auf  eigene  Hand  eine  Volksbank  P.  J.  Proudhon  &  Cie,  und  forderte 
die  Arbeiter  zur  Beteiligung  auf.  Die  Grundlagen  der  Volksbank  waren 
dieselben,  wie  bei  der  Tauschbank :  Unentgeltliclikeit  des  Kredites  und 
direkter  Austausch  der  Produkte  gegen  Produkte,  ohne  VermittlunR  des 
Qeldes,  oder  nur  gegen  Cirkulationsbons.  Am  11.  Februar  ward  die  Volks- 
bank eröffnet  und  die  Zahl  der  Adhilrenten  war  schon  auf  I  '2  000  gestiej^cn, 
der  gezeichnete  Aktienbelrag  auf  Fr.  3Ü000,  als  Proudhon  am  28.  Miii-z 
1849  wegen  zweier  Artikel  im  „Peuple"  zu  drei  Jahren  Gefängnis  ver- 
urteilt wurde.   Er  sah  sich  infolgedessen  zur  Auflösung  der  Bank  reranlasät. 

Anarchie.  Hegelisierend  behauptet  Proudhon :  die  Gemeinschaft 
ist  das  erdte  Glied  der  Entwicklung  (These),  das  Eigentum,  der  Gegensatz 
derselben  (Antithese),  das  zweite;  es  muss  nun  das  dritte  Moment  ('Syn- 
these) entdeckt  werden,  um  die  Frage  zu  lösen.  Die  Nachteile  des  Kom- 
munismus sind  so  evident,  der  Zwang,  in  den  er  die  Persönlichkeit  schnürt, 
so  gross,  dass  man  ihn  immer  verdammt  hat.  Andererseits  aber  verletzt 
das  Eigentum  die  Gleichheit  durch  dos  Recht  der  Ausschliessung  und 
durch  den  Despotismus.  Das  Eigentum  und  Königtum  gehen  ihrem  Unter- 
gange entgegen;  es  hat  die  bürgerliche  Gesellschaft  die  Ordnung  in  der 
Anarchie  zu  suchen.  Die  dritte  synthetische  Form  der  Gesellschaft  ist  die 
Freiheit.  Sie  ist  Gleichheit,  weil  sie  nur  in  der  Gesellschaft  und  ohne 
Gleichheit  keine  Gesellschaft  existiert.  Sie  ist  Anarchie,  weil  sie  die  Herr- 
schaft der  Willkür  nicht  zulässt,  sondern  bloss  die  Autorität  des  Gesetzes, 
d.  h.  die  Notwendigkeit.  Während  das  heutige  Kegierungs System  nur  dazu 
da  ist,  die  Vorrechte  der  besitzenden  Klassen  aufrecht  zu  halten,  bedarf 
es,  sobald  Proudhons  ökonomische  Theorieen  durchgeführt  sind,  seiner 
Ansicht  nach  keiner  Autorität  mehr.  An  die  Stelle  der  Gesetze  treten  freie, 
gegenseitige  Vertrilge  (Mutualiamus),  die  von  den  Mitgliedern  der  einzelnen 
wirtschaftlichen  Gruppen,  die  sich  völlig  frei  zusammengeschlossen  haben, 
auf  der  Grundlage  des  freien  Austausches  der  Produkte  und  des  unent- 
geltlichen Kredites  geachloasen  werden.  Da  alle  Menschen  frei  und  gleich 
sind,' daher  die  Gesellschaft  ihrer  Bestimmung  nach  autonom  ist,  bedarf 
es,  sobald  nur  die  socialen  B'unictionen  in  harmonischer  Wirkung  sind, 
keiner  Regierung.     Es  heiTscht  freie  Ordnung. 

Die  Anarchie  soll  sich  nun  von  selbst  aus  den  socialen  Reformen 
entwickeln.  Diese  sind:  1.  Die  Bank  von  Frankreich  wird  ein  öffentlicli- 
niitzlichcs  Institut,  der  Zins  auf  '/j — V^V«  herabgesetzt.  2.  Die  Staats- 
schuld wird  getilgt.  3.  Der  Zins  wird  für  alle  Privatschulden  auf  y-s—'/t  °!o 
herabgesetzt.  4.  Die  Commune  wird  Eigentümerin  aller  Mietshäuser.  Jede 
Mißtezahlung  des  Mieters  gilt  als  eine  Abschlagszahlung  auf  das  Eigentum, 
welches  gleich  dem  zwanzigfachen  Mietpreis  festgesetzt  wird.  Ist  das  Haus 
so  zurückbezahlt,  geht  ea  an  die  Commune  über.  f>.  Dasselbe  soll  beim 
Grundeigentum  eintreten,  nur  dase  hier  die  Hälfte  des  Grundstückes  an 
die  Commune,  die  andere  an  den  Pächter  fällt.  In  Bezug  auf  die  Organi- 
sation der  Arbeit  tritt  die  freie  Association  nur  da  ein,  wo  eine  beträcht- 
liche Kollektivkraft  erfordert  ist,  sonst  nicht.  Ausserdem  wird  natürlich 
der  Wert  konstituiert.    Die  Produzenten  verpflichten  sich,  die  PhoA'.v'r.'Ä'otä- 
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kosten  genau  anzugeben,  wofür  ihnen  eine  genügende  Anzahl  von  Be- 
stellungen garantiert  wird.  Alle  Zölle  werden  albgeschafft,  ebenso  die  Justiz 
und  der  Kultus  von  Staats  wegen.  Die  Religion  wird  zur  Privatsache  eines 
jeden  erklärt. 

Da  aber  die  Theorie  der  Anarchie  ein  unausführbares  Ideal  ist,  so 
hat  Proudhon  1852  in  der  Schrift  „Du  principe  federatif"  den  Föderalismus 
für  die  einzig  richtige  Staatsform  erklärt.  Die  politische  Ordnung  beruht 
nämlich  nach  ihm  auf  den  zwei  Principien  der  Autorität  und  der  Freiheit, 
aus  denen  je  zwei  Herrschaftsformen,  Monarchie  und  Panarchie  (Kom- 
munismus) aus  der  ersten,  Demokratie  und  Anarchie  aus  der  zweiten 
entspringen.  Da  aber  alle  vier  als  Ideale  der  Verwirklichung  unfähig  sind, 
so  bleibt  als  das  herrschende  Princip  noch  der  Vertrag  übrig,  auf  dem  der 
Föderalismus  beruht.  Föderation  ist  ein  Vertrag,  kraft  dessen  sich  eine 
oder  mehrere  Gruppen  von  Communen  oder  Staaten  für  einen  oder  mehrere 
bestimmte  Gegenstände  verpflichten.  Es  läuft  also  die  Reform  darauf  hinaus, 
Gruppen  zu  bilden  und  durch  einen  Föderalvertrag  zu  verbinden. 

Man  kann  Proudhons  ganze  ökonomischen  Ideen  in  das  Schlagwort 
„Federation  agricole- industrielle",  seine  politischen  in  das  „Federation 
politique  ou  Decentralisation"  zusammenfassen. 

Op.    Oeuvres  complctes.    33  vol.    Paris  1868  —  1876. 

Queen WOOd  Community  ist  der  Name  einer  1841  nach  den  Prin- 
cipien Owens  in  England  gegründeten  kommunistischen  Gemeinde,  die  bis 
1846  existiert  hat.  In  der  Grafschaft  Hants  wurden  grössere  Ländereien 
gepachtet  und  in  Tytherly  wurde  von  dem  berühmten  Architekten  Hansom 
ein  stattliches  Gebäude,  „ Queen wood  Hall",  errichtet.  Das  durch  Beiträge 
wohlhabender  Privatleute  und  socialistischer  Gesellschaften,  die  in  vielen 
Städten  bestanden ,  zusammengebrachte  Gründungskapital  wurde  von 
Owen,  der  zur  erfolgreichen  Durchführung  des  Experiments  fünf  Millionen 
Mark  für  erforderlich  hielt,  als  unzulänglich  bezeichnet.  Er  gab  des- 
halb nur  mit  Widerstreben  seine  Einwilligung  zu  dem  Unternehmen, 
das  von  seinen  eifrigen  Anhängern  ausging.  Als  man  mit  der  Ausführung 
aber  einmal  begonnen  hatte,  liess  er  sich  bestimmen,  die  Leitung  zu  über- 
nehmen^ um  die  Kolonisten  durch  das  Ansehen  seines  Namens  und  seine 
reiche  Erfahrung  zu  unterstützen.  P^r  verzichtete  auf  dieselbe  aber  be- 
reits 1842,  worauf  ein  gewisser  Finch  ihm  folgte.  Als  er  1843  jedoch 
wieder  gewählt  wurde,  hielt  er  sich  für  verpflichtet,  für  das  bereits  in 
Schwierigkeiten  geratende  Unternehmen  mit  voller  Kraft  einzutreten. 
Doch  konnte  weder  er,  noch  seine  Nachfolger,  William  Pare  und  John 
Buxton,  es  vor  dem  Zusammenbruch  retten.  Finanzielle  Schwierigkeiten 
stellten  sich  bald  ein ;  da  das  Gründungskapital  nicht  ausreichend  war, 
hatte  man  Kredit  genommen.  Von  vielen  wurde  auch  die  Auswahl  der 
Ländereien  als  ungliicklich  bezeichnet,  der  Boden  sollte  unfruchtbar,  die 
Kommunikationswege  schlecht,  der  Markt  für  den  Absatz  der  Produkte 
zu  weit  entfernt  sein.  Mit  der  Not  entstanden  innere  Streitigkeiten. 
Schliesslich  legten  die  Gläubiger  ihre  Hand  auf  das  Vermögen  der  Kolonie. 
Die  übrig  gebliebenen  Mitglieder  derselben  wurden  exmittiert,  „Harmony 
Hall"  wurde  in  der  „Times"  zum  Verkauf  ausgeboten,    wobei  angedeutet 
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wurde,  dass  es  sich  besonders  fiir  eine  Irrenanstalt  eigne.  Ein  un- 
angenehmes Machspiel  fand  statt  im  Cliancery-Gerichtehof,  da  die  Liqui- 
datoren der  Forderung  auf  Rechnungsablegung  den  Einwand  entgegen- 
setzten, die  Gescllschafl  habe  nie  zu  Recht  bestanden,  da  sie  contra  bonos 
mores  —  zu  unmoralischen  Zwecken  —  gegründet  wäre.  „Der  Gerichts- 
hof weiss  das  ganz  genau,  mein  gelehrter  Bruder,  ■ —  sagte  der  Richter 
zu  dem  so  plädierenden  Rechtsanwalt  —  was  wir  wünschen ,  ist  die 
Rechnungsablegung  über  Einnahmen  und  Ausgaben  während  der  Thälig- 
keit  der  Liquidatoren."  Das  Saldo  musBte  gezahlt  werden;  die  ganzen 
Aktiven  reichten  aber  nicht  einmal  zur  Befriedigung  der  bevorrechtigten 
Gläubiger. 

Seit  dieser  Zeit  hat  man  in  England  nicht  wieder  versucht,  eine 
komm unis tische  Gemeinde  zu  gründen. 

Rahaline,  Name  einer  Ackerbau-Kolonie  in  Irland,  die  nach  Owenseben 
Prinzipien  organisiert  war.  John  Scott  Vandeleur  war  durch  die  Vorträge 
Owens  in  Dublin  flir  seine  Pläne  gewonnen  worden.  Er  gab  seinen  aus 
618  Acres  bestehenden  Landbesitz  für  den  Versuch  einer  Kolonie  her, 
bedingte  sich  aber  Pachtzins,  Rückerstattung  des  von  ihm  vorgeschossenen 
Betriebskapitals  und  das  Recht,  ihm  missliebige  Hitglieder  zu  entlassen, 
aus.     Von  diesem  Recht  hat  er  aber  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Der  Versuch  scheint  einen  bemerkenswerten  Erfolg  gehabt  zu  haben. 
Die  Kolonie  hatte  eine  durchaus  demokratische  Verfassung  und  erreichte 
bald  einen  Zustand  hoher  Blüte,  der  um  so  mehr  aufRel,  als  früher  dort 
entsetzliche  Verhältnisse  geherrscht  hatten.  Viel  wurde  wohl  der  ge- 
schickten Leitung  von  Mr.  Craig  verdankt.  Dazu  kam,  dass  alle  Mit- 
glieder  mit  Fleiss  und  Eifer  arbeiteten,  da  sie  ein  direktes  Interesse  am 
Gedeihen  des  Gutes  hatten.  Die  Kosten  des  Unterhaltes  wurden  ausser- 
dem durch  den  Einkauf  im  Grossen,  durch  die  gemeinsame  Küche  u.  s.  w. 
verringert.  Geistige  Getränke  durften  nicht  in  die  Kolonie  gebracht 
werden.     Viel  Wert  wurde  auf  die  Erziehung  der  Kinder  gelegt. 

Es  war  bereits  in  Aussicht  genommen,  das  Eigentumsrecht  an  dem 
Gute  zu  erwerben,  als  nach  wenigen  Jahren  der  Prosperität  das  Unglück 
hereinbrach.  Vandeleur  war  dem  Spiel  ergeben,  er  verlor  durch  dasselbe 
sein  Vermögen  und  wurde  flüchtig.  Der  Konkurs  wurde  eröffnet  und 
das  Gut  erhielt  einen  neuen  Eigentümer,  der  eine  andere  Betriebsweise 
vorzog.     So  fand  diese  Kolonie  ein  Ende. 

Rapp,  Georg,  Gründer  der  blOhenden  kommunistischen  Gemeinde 
der  Harmonisten  in  Nordamerika,  wurde  im  Oktober  1757  in  Iptingen 
(Württemberg)  als  Sohn  eines  kleinen  Weinbauern  geboren.  Als  er  dreissig 
Jahre  alt  war,  begann  er  in  seinem  eigenen  Hause  vor  einer  kleinen  Ver- 
sammlung zu  predigen.  Die  Verfolgungen  der  Geistlichkeit  hatten  nur 
den  Erfolg,  dass  sich  die  Freunde  Rappa  zu  einer  besonderen  Sekte  zu- 
sammenschlössen, indem  sie  den  ihnen  von  ihren  Gegnern  beigelegten 
Namen  „Separatisten"  annahmen.  Sie  beschlossen  im  Jahre  180^,  nach 
Amerika  auszuwandern.  Kapp  segelte  mit  einigen  Freunden  zuerst  hin- 
über, kaufte  im  Staate  Pennsylvanien  eine  grössere  Landstrecke  und  rief 
seine  Genossen  im  nächsten  Jahre  zu  sich.     Die  Le\l\M\^  V».  \iwcÄs*^5«;^Si. 
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hatte  sich  in  der  Zwischenzeit  in  den  Händen  seines  Adoptivsohnes  Friedrich 
befunden,  der  sich  als  überaus  fähiger  Organisator  erwies.  In  zwei  Gruppen 
von  je  300  Seelen  verliessen  die  Separatisten  ihre  Heimat,  sie  wurden  bei 
ihrer  Ankunft  in  Amerika  von  Rapp  in  Empfang  genommen  und  an  ver- 
schiedenen Orten  angesiedelt.  Mit  den  geschicktesten  Arbeitern  und  Hand- 
werkern begab  sich  Rapp  nach  dem  erworbenen  Lande,  rodete  die  Felder, 
errichtete  einfache  Blockhäuser  und  rief  im  Anfange  des  Jahres  1805 
seine  Getreuen  zu  sich.  Circa  700  Personen  erschienen  und  gründeten 
am  15.  Februar  1805  den  Eintrachtsbund  oder  Harmony  Society,  wo- 
nach sie  Harmonisten  genannt  wurden.  Sie  beschlossen  feierlich,  Güter- 
gemeinschaft einzuführen,  zusammen  zu  arbeiten,  einfach  zu  leben  und 
jedem  aus  dem  Ertrage  zu  geben,  was  er  brauche.  Alle  waren  fleissig 
und  genügssam,  alle  hatten  gelernt  zu  arbeiten ;  so  blühte  ihre  Gemeinde 
denn  schnell  empor.  Sie  bauten  in  den  ersten  Jahren  eine  Sägemühle, 
richteten  eine  Lohgerberei  ein,  pflanzten  Weinstöcke  und  fährten  eine 
Schnapsbrennerei  auf,  deren  Produkt  sie  selbst,  aber  nur  ganz  massig  ge- 
nossen, jedoch  in  grossen  Quantitäten  an  die  Hinterwäldler  und  Trapper 
verkauften,  welche  das  schwäbische  Kirschwasser  bald  sehr  hoch  schätzten. 
Sie  bauten  Gerste,  Weizen,  Hafer,  Roggen,  Hanf,  Flachs  und  Mohn,  ge- 
wannen Wolle  von  Merino- Schafen,  welche  sie  importierten,  und  zogen 
Obst  und  Gemüse  jeder  Art  in  ihren  Gärten.  Bald  hatten  sie  die  Wildnis 
in  einen  blühenden  Garten  verwandelt. 

1809  entstand  unter  ihnen  eine  Bewegung  zu  Gunsten  der  EinfUIi- 
rung  des  Cöiibats,  welche  besonders  von  den  jüngeren  Mitgliedern  aus- 
gegangen sein  soll.  Es  wurde  nicht  durch  einen  förmlichen  Beschluss, 
sondern  im  Laufe  der  Zeit  durch  allgemeine  Zustimmung  allmählich  ein- 
geführt. 1814  verhessen  sie  ihren  alten  Sitz  und  gingen  nach  Indiana, 
wo  sie  sich  im  Wabash-Thale  ansiedelten.  Diesen  Komplex  verkauften 
sie  1824  an  Robert  Owen  und  kehrten  nach  Pcnnsvlvanien  zurück,  wo 
sie  sich  in  Economv,  Beaver  Countv,  niederliessen. 

Gegen  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  haben  sie  sich  nie  ablehnend 
verhalten,  sie  haben  aber  meistens  schlechte  Erfahrungen  damit  gemacht. 
1832  wurden  sie  von  einem  Abenteurer  getäuscht,  der  eine  Spaltung  her- 
beiführte und  mit  der  der  Minorität  ausgezahlten  Summe,  die  seinen 
Händen  anvertraut  war,  das  Weite  suchte.  Verschiedene  ausgetretene 
Mitglieder  haben  die  Gemeinde  auch  in  langwierige  und  kostspielige  Pro- 
zesse verwickelt.  Das  Gedeihen  der  Gemeinde  wurde  dadurch  aber  nicht 
wesentlich  beeinträchtigt,  ihr  Reichtum  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr,  obwohl 
sie  auf  Anhäufung  desselben  nie  Wert  gelegt  hatten.  Zuletzt  wurde  es 
auf  40  Millionen,  von  Anderen  auf  100  Millionen  Mark  geschätzt.  Die 
Mitgliederzahl  nahm  aber  immer  mehr  ab,  nach  dem  letzten  Bericht  iiber 
die  Gemeinde  gelnirten  zu  derselben  nur  noch  circa  40  Personen,  fast 
alle  hüchbotagte  Greise  und  Greisinnen,  die  in  heiterer  Ruhe  dem  Ende 
ihrer  Tage  entgegensahen.  „Vater  Ra])])^  war  am  7.  Augnst  1847  im 
Alter  von  DO  Jahren  verschieflen,  naclidoni  er  1834  bereits  einen  Teil  der 
Verwaltungsgeschäfte  in  die  Hände  von  R.  L.  Bäcker  und  J.  Henrici  ge- 
legt hatte.      Heute  reichen    dio  Arbeitskräfte    der  wenigen    noch    lebenden 
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Mitglieder  nicht  mehr  zur  Bewirtschaftung  der  grossen  Anlagen  aus,  so 
dass  sie  eine  grosse  Zahl  von  Fremden  beschäftigen,  welcho  sich  keine 
besseren  Herren  wünschen  können.  Doch  haben  die  Harmonisten  mit 
der  Beschäftigung  von  Lohnarbeitern  ihr  eigentliches  Princip  verlassen 
und  sind  zu  einer  kommunistisch  organisierten  Unternehmergesellschaft 
geworden.  Diese  Aenderung  ist  aber  nur  durch  die  Verminderung  ihrer 
Zahl,  nicht  durch  innere  Gründe  herbeigeführt. 

In  den  vierziger  Jahren  wurde  die  Kolonie  von  dem  Herzog  Bern- 
hard von  Weimar  besucht,  welcher  erzählt,  dass  er  die  Gemeinde  im  Zu- 
stande hoffnungsvollsten  Gedeihens  angetroffen  habe.  Sie  habe  aus  circa 
1000  Mitgliedern  bestanden,  alle  Häuser  seien  bewohnt  und  alle  Werk- 
stätten mit  Arbeitern  gefüllt  gewesen.  Er  habe  sich  gewundert,  dass  diese 
Kommunisten,  die  doch  zum  grössten  Teil  aus  schlichten  württembergischen 
Bauern  bestanden,  ein  schönes  Museum  und  eine  kostbare  Gemäldesamm- 
lung besassen  und  der  Pflege  der  Musik  grosse  Aufmerksamkeit  widmeten. 
„Sechzig  bis  siebzig  Mädchen,**  erzählte  er,  „waren  in  einem  Fabrikraum 
um  ihren  ehrwürdigen  Patriarchen  versammelt  und  sangen  in  anziehendster 
Weise  geistliche  und  weltliche  Lieder.  Tiefbewegt  beobachtete  ich  diese 
interessante  Scene.  Die  Fabriklokale  und  Werkstätten  wurden  im  Winter 
vermittelst  Röhren  geheizt,  die  mit  der  Dampfmaschine  in  Verbindung 
standen  und  von  ihr  mit  Dampf  gespeist  wurden.  Alle  Arbeiter  hatten 
ein  sehr  gesundes  Aussehen  und  gewannen  meine  Sympathie  durch  die 
warmherzige  Freundlichkeit,  mit  welcher  sie  ihr  Oberhaupt,  den  alten 
Rapp,  grüssten.  Es  berührte  mich  auch  sehr  angenehm,  dass  ich  auf 
allen  Maschinen  Vasen  mit  frischen,  wohlriechenden  Blumen  stehen  sah. 
Die  Reinlichkeit,  welche  überall  herrschte,  war  eines  vollen  Lobes  wert." 
Ein  späterer  Besucher  erzählt  uns,  dass  jeder  gern  in  dem  freundlichen, 
regelmässig  angelegten  Dorfe  verweilen  müsse.  „Qrt\ne  Weinberge  um- 
ranken die  niedlichen  Häuser,  die  Strassen  werden  von  Zierbäumen  be- 
schattet und  prächtige  Alleen  laufen  das  Flussufer  entlang.  Jedes  Haus 
hat  seinen  Garten,  zur  gemeinsamen  Benutzung  aber  ist  der  „Gemeinde- 
garten", der  besser  als  Park  bezeichnet  wird,  bestimmt.  Hier  findet  man 
schöne  Blumenbeete,  sorgfältig  gepflegte,  gewundene  Pfade,  einen  Spring- 
brunnen, Zier-  und  Obstbäume,  und  im  Centruro,  als  dem  Glanzpunkt  von 
allem,  eine  Grotte,  die  wohl  ein  rauhes,  von  der  Kunst  nicht  verschönertes 
Aeussere  trägt,  aber  in  ihrem  Innern  einen  zierlichen,  freundlichen  Tempel 
birgt  Damit  hat  man  symbolisieren  wollen,  dass  des  Menschen  Herz 
besser  wie  sein  Aeusseres  sei.  Eine  fernere  Zierde  besitzt  das  Dorf  in 
seinem  Rundhaus,  das  in  einem  Irrgarten  so  sorgfältig  versteckt  ist,  dass 
der  Besucher  stundenlang,  auf  den  sich  überall  kreuzenden,  hin-  und 
zurückfuhrenden,  von  hohen  Hecken  umsäumten  Pfaden  fortwandemd, 
suchen  kann,  bis  er  zum  Mittelpunkte,  dem  Rundhause,  gelangt.  Schlicht 
und  einfach  gehen  diese  Millionäre  einher.  Freundlich  grüssen  sie  den 
Fremden  und  in  würdigster  Weise  heissen  sie  ihn  willkommen  im  gast- 
lichen Economy.  Wohlthuend  wird  man  berührt  von  dieser  Höflichkeit, 
die  wahr  ist,  weil  sie  von  Herzen  kommt,  und  erhöht  wird  dieser  an- 
genehme Eindruck  noch  durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  schätzbarsten 
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Tugenden  ihre  Wohnstätten  in  diesem  stillen  Dörfchen  aufgeschlagen 
haben.  Sparsamkeit,  Fleiss;  strengste  Rechtschaffenheit,  Gastfreundschaft- 
lichkeit,  Wohlthätigkeit,  Keuschheit  in  Wort  und  That,  das  sind  Eigen- 
schaften der  Harmonisten,  für  die  sie  rückhaltloses  Lob  verdienen.  Sie 
besitzen  eine  Ruhe  des  Charakters,  eine  Ergebung  in  Gottes  Ratschlüsse 
und  einen  felsenfesten  Glauben  in  seine  weise  Sorge  filr  das  Menschen- 
geschlecht, wie  man  sie  selten  bei  Gebietern  über  I^lionen  findet.** 

Raspail,  Fran9ois  Vincent,  geboren  25.  Januar  1794,  gestorben  1878. 
Seinem  Berufe  nach  ein  Arzt,  widmete  er  sich  mit  grossem  Eifer  der 
Hygieine  der  niederen  Volksklassen.  Zu  Beginn  der  Regierung  Liouis 
Philipps  gab  er  den  „Reformateur",  1848  „L'Ami  du  peuple"  heraus. 
Seinen  Ideen  nach  radikaler  Demokrat,  vertritt  er  doch  zu  gleicher  Zeit 
eine  Art  von  Gefühlssocialismus,  der  ihn  sein  langes  Leben  hindurch  stets 
die  Partei  der  Unterdrückten  hat  ergreifen  lassen. 

Recht  auf  Arbeit.  Die  Verpflichtung  des  Staates  oder  der  Ge- 
meinde, für  den  Lebensunterhalt  ihrer  arbeitslosen  und  daher  subsistenz- 
losen  Mitglieder  in  irgend  einer  Weise  zu  sorgen,  ist  ein  allseitig  an- 
erkannter Grundsatz,  der  z.  B.  zum  Ausdruck  kommt  in  dem  Edikt  der 
Königin  Elisabeth  von  1601,  in  der  Praxis  des  Ancien  Regime  in  Frank- 
reich, im  preussischen  Landrecht  u.  s.  f.,  überhaupt  jeder  Armengesetzgebung 
zu  Grunde  liegt.  Ob  nun  die  Gewilhrung  einer  Armenunteratützung  an 
die  Leistung  von  Arbeit  seitens  des  arbeitsfähigen  Arbeitslosen  geknüpft 
wird  oder  nicht,  ob  sie  als  ein  Supplement  des  Lohnes  erscheint,  oder  ob  sie 
irgendwelche  andere  Form  annimmt,  ändert  an  ihrem  Charakter  durchaus 
nichts.  Diese  Verpflichtung  des  Staates  oder  der  Gemeinde  erscheint  nun 
vom  Gesichtspunkte  der  Armen  aus  als  ein  Recht,  als  das  Recht  auf  die  Exi- 
stenz, aber  zunächst  nur  auf  die  Existenz  eines  Armen ;  ist  durch  das 
Gesetz  die  Unterstützung  an  die  Leistung  von  Arbeit  geknüpft,  erscheint 
sie  ihm  als  ein  Recht  auf  Arbeit,  die  ihm  von  der  hülfeleistenden  Körper- 
schaft zugewiesen  wird  und  die  er  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Charakter 
anzunehmen  hat,  falls  er  nicht  seines  Anspruches  auf  Unterstützung  ver- 
loren gehen  will. 

Es  ist  klar,  dass  das  Recht  auf  Arbeit  in  diesem  Sinne  nichts  Soeia- 
listisches  enthält,  wenn  man  nicht  schon  in  der  Fürsorge  der  Gesellschaft, 
sei  sie  auch  noch  so  begrenzt,  für  ihre  Armen  und  Arbeitslosen  etwas 
Socialistisches  erblicken  will.  — 

Der  Gedanke,  dass  das  Recht,  durch  die  Arbeit  seiner  Hände  zu 
existieren,  ein  geheiligtes  Menschenrecht,  heiliger  als  das  Eigentumsrecht 
und  keineswegs  mit  dem  Recht  auf  Arraenunterstützung  identisch  sei, 
dieser  Gedanke  beginnt  in  Frankreich  schon  in  der  Zeit  der  Wahlen  zu 
den  Generalständen  1789  zu  erscheinen.  So  verlangt  z.  B.  ein  Cahier 
des  Distrikts  St.  Laurent  die  Errichtung  von  National  Werkstätten  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Königreiches,  in  denen  ein  jeder  Arbeitslose  in 
dem  von  ihm  erlernten  Berufe  beschäftigt  werden  und  die  Zahlung 
mindestens  zwei  Drittel  seines  gewöhnlichen  Tagelohnes  sein  soll.  In  einem 
Pamphlet  „Parclieniin  en  culotte"  heisat  es:  „Jeder  Staat  schuldet  dem 
Manne    Subsistenzmittel,    Kleidung,    ein    Weib    und    ein    Obdach,    wofür 
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dieser  nur  verpflichtet  sein  kann,  seinen  Kräften  und  Anlagen  entsprechend 
zu  arbeiten." 

Fourier  war  der  erste,  welcher  das  Recht  auf  Arbeit  im  socia- 
listischen  Sinne  formulierte  und  seiner  Schule  gebührt  ohne  Zweifel  das 
Verdienst,  dies  Wort  in  den  politischen  Kampf  hineingeschleudert  zu  haben. 
Bereits  in  seinem  Erstlingswerk  „Theorie  des  quatre  mouvements"  1808 
spricht  er  die  Forderung  des  droit  au  travail  aus  und  macht  der  etour- 
derie  methodique  der  Gelehrten  der  Socialpolitik  den  Vorwurf,  dass  sie, 
„wenn  sie  die  Rechte  des  Menschen  behandeln,  das  Recht  auf  Arbeit  im 
Princip  aufzustellen  vergessen,  ein  Recht,  das  allerdings  in  der  Civilisation 
nicht  möglich  ist,  aber  ohne  welches  alle  übrigen  nutzlos  sind."  (Oeuvres 
completes  2*  ed.  Paris  1841.  I,  289).  Noch  einmal  berührt  er  dasselbe 
(Oeuvres  I,  394)  und  bezeichnet  es  als  „das  erste  und  einzig  nützliche 
dieser  Rechte  (der  Menschenrechte)."  Ausführlich  hat  dann  Fourier  das 
Recht  auf  Arbeit  in  der  „Theorie  de  l'unite  universelle"  (Traite  de  l'asso- 
ciation  agricole-domestique),  Oeuvres  III,  151  — 187,  behandelt. 

Er  unterscheidet  drei  Arten  von  Freiheit:  1.  einfache  oder  körper- 
liche Freiheit  (liberte  simple  ou  corporelle)  ohne  sociale;  in  ihr  befindet 
sich  der  Arme,  der  in  Besitz  einer  kleinen  Revenu  ist.  Der  Arbeiter, 
der  unter  der  Strafe,  Hungers  zu  sterben,  zur  Arbeit  gezwungen  ist  und 
in  der  Woche  nur  einen  Tag  aktiver  körperlicher  Freiheit,  den  Sonntag,  hat, 
befindet  sich  im  Zustande  der  passiven  körperlichen  Freiheit.  2.  Die 
zusammengesetzte  divergierende  Freiheit  (liberte  composee  divergente), 
welche  die  aktive  körperliche  und  aktive  sociale  in  sich  fasst. "  In  ihr  'lebt 
der  Wilde.  Aber  in  dieser  sind  die  beiden  Thütigkeiten,  die  körperliche 
wie  sociale,  in  Divergenz  mit  der  produktiven  Arbeit.    Die  Freiheit,  in  der 

{'ene  sich  in  Konvergenz  mit  dieser  befinden,  ist  3.  die  zusammengesetzte 
konvergierende  Freiheit  (liberte  composee  convergente  ou  sur  composee), 
in  der  aktive,  körperliche  und  sociale  Freiheit  mit  der  anziehenden  pro- 
duktiven Arbeit  vereinigt  sind.  Diese  Freiheit  ist  die  Bestimmung  des 
Menschen.  Sie  gibt  es  weder  in  der  Civilisation  noch  im  Zustande  des 
Wilden.  Die  Knechtschaft  ist  aber  in  ersterer  noch  grösser.  Der  Wilde 
geniesst  doch  seine  sieben  Rechte :  Jagd  (chasse),  Fischfang  (p6chc), 
Fruchtlese,  Weide  (päture),  Diebstahl  ausserhalb  seines  Stammes  (vol 
exterieur),  Föderalliga  (ligue  federale),  Sorglosigkeit  (insouciance),  von 
denen  im  civilisierten  Zustand  keine  Rede  ist.  Will  nun  die  Civilisation 
den  Menschen  zu  der  mit  der  Industrie  combinierten  Freiheit  erheben, 
so  muss  sie  ihm  ein  allgemein  durch  Zustimmung  anerkanntes  Aequivalent 
(equivalent  converti)  dieser  sieben  Rechte  geben.  Anstatt  dessen  haben 
die  Philosophen  ihm  zwei  mit  der  Freiheit  unverträgliche  Chimären  gegeben : 
die  Brüderlichkeit,  deren  Koryphäen  sich  nach  einander  aufs  SchaflFot 
schicken,  und  die  Gleichheit,  in  der  das  Volk,  das  man  mit  dem  Namen 
Souverän  schmückt,  weder  Arbeit,  noch  Brod  hat,  sein  Leben  für  fiinf 
Sous  per  Tag  verkauft  und  mit  der  Kette  am  Halse  zur  Schlachtbank 
geschleppt  wird.  Die  Freiheit  ist  nur  in  einer  socialen  Ordnung  möglich, 
welche  die  folgenden  drei  Bedingungen  erfüllt:  1.  die  Organisation  eines 
Regimes  der  industriellen  Attraktion ;  2.  einem  jedem  das  Aequivalent  der 
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sieben  oben  genannten  natürlichen  Rechte  garantiert;  3.  die  Interessen 
des  Volkes  mit  dem  der  Grossen  verbindet.  Nur  unter  diesen  drei  Be- 
dingungen kann  man  dem  Volke  ein  Minimum  der  Subsistenzmittei, 
Kleidung,  Wohnung  und  Vergnügungen  garantieren. 

Nach  dieser  Einleitung  wendet  sich  dann  Fourier  zur  Untersuchung, 
wie  die  societäre  Ordnung  einem  Individuum  die  freie  Ausübung  der  sieben 
Rechte  gewähren  kann,  die  mit  dem  Mechanismus  der  Civilisation  und 
Barbarei  so  unverträglich  sind.  Die  sieben  Rechte  werden  zu  ebensovielcn 
Quellen  der  socialen  Harmonie,  wenn  man  sie  um  den  aus  dem  Minimum  und 
der  Freiheit  gebildeten  Angelpunkt  (pivot)  sich  bewegen  lässt,  während  man 
in  der  Civilisation  an  ihrer  Stelle  die  beiden  entgegengesetzten  Angeln  des 
allgemeinen  Egoismus  und  der  Duplicität  der  Handlung  (duplicite  d'action, 
d.  h.  nur  ein  Teil  der  Gesellschaft  —  in  der  Civilisation:  die  ReieheD,  in 
der  Wildheit:  nur  die  Männer  —  geniesst  die  sieben  Rechte)  hat. 

In  der  Civilisation  hat  die  Menschheit  die  sieben  Rechte  verloren 
und  unsere  Publicisten  garantieren  ihr  nur  ewige  Träumereien  und  Oas- 
connaden,  wie  den  Stolz  auf  den  schönen  Namen  eines  freien  Menschen 
und  das  Glück  unter  der  Charte  leben  .  .  .  Man  frage  einen  unglücklichen 
Arbeiter  ohne  Arbeit  und  Brot,  gequält  von  seinem  Gläubiger  und  Exe- 
kutor, ob  er  es  vorziehen  wiirde,  das  Recht  der  Jagd  und  des  Fischfangs 
zu  geniesseu;  wie  der  Wilde  Bäume  und  Herden  zu  haben?  Er  wird 
sicher  die  Rolle  des  Wilden  vorziehen.  Was  gibt  man  ihm  als  Aequi- 
valent?  Das  Glück,  unter  der  (Jharte  zu  leben:  der  Arme  kann  sich 
nich't  damit  zufrieden  geben,  dass  er  an  Stelle  des  Mittagessens  die 
Charte  liest;  es  heisst  sein  Elend  beschimpfen,  ihm  einen  solchen  Ersatz 
zu  bieten.  Er  würde  sich  glücklieh  schätzen,  wie  der  Wilde  die  sieben 
Rechte  und  die  Freiheit  zu  geniessen ;  er  findet  sie  nicht  in  der  Civilisation 
(Oeuvres  HI,   170). 

Man  muss  also  dem  Menschen  die  Ausübung  oder  das  Aequivalent 
der  sieben  Rechte  garantieren.  Fourier  sieht  nun  diesen  Ersatz  in  dem 
Recht  auf  Arbeit  als  der  Kumulation  der  vier  ersten  Rechte  des  Wilden : 
der  Rechte  auf  Jagd,  Fischfang,  Fruchtlese  und  Weide.  „Die  Schrift  sagt 
uns,  dass  Gott  den  ersten  Menschen  und  seine  Nachkommenschaft  dazu 
verdammte,  im  Schweisse  ihres  Angesichts  zu  arbeiten ;  aber  er  verdammte 
uns  nicht  dazu,  unserer  Arbeit,  von  der  unsere  Subsistenz  abhängt,  be- 
raubt zu  werden.  Wir  können  also,  mit  Bezug  auf  die  Rechte  des  Menschen, 
die  Philosophie  und  die  Civilisation  auffordern,  uns  nicht  um  die  Ilülisquelle 
zu  betrügen,  welche  Gott  uns  als  das  Schlimmste  und  als  Strafe  gelassen  hat, 
und  uns  wenigstens  das  Recht  auf  die  Art  von  Arbeit,  zu  der 
wir   erzogen   worden  sind,   zu  garantieren  .  .  . 

Wir  werden  das  Aequivalent  der  vier  Kardinalrechte  nur  in  einer 
socialen  Ordnung  haben,  wo  der  Arme  seinen  Genossen,  seiner  Geburts- 
phalange,  wird  sagen  k()nnen :  „Ich  bin  auf  dieser  Erde  geboren;  ich  fordere 
Zulassung  zu  all  den  Arbeiten,  die  man  dort  treibt,  die  Garantie,  die 
Frucht  meiner  Arbeit  zu  geniessen ;  ich  fordere  den  Vorschuss  der  In- 
strumente, die  nötig  sind,  diese  Arbeit  zu  betreiben,  und  Unterhalt  als 
Entschädigung  für  das  Ueelit  des  Diebstahls,   das  uns  die  einfache  Natur 
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gegebcD  hat."  Jeder  Harmonier,  so  ruiniert  er  auch  Bein  mag,  wird  stets 
das  Recht  haben,  eine  solche  Sprache  in  seinem  Geburtslande  zu  führen, 
und  seine  Forderung  wird  dort  volles  Verständnis  finden. 

Nur  um  diesen  Preis  wird  die  Menschheit  wahrhaft  ihre  Rechte 
geniessen-,  aber  hcisst  es  unter  den  heutigen  Zuständen  nicht  den  Armen 
insultieren,  wenn  man  ihm  Rechte  auf  die  Souveränität  zusichert,  ihm,  der 
nur  das  Recht  verlangt,  für  das  Vergnügen  der  Müssiggänger  zu  arbeiten? 

M'ir  haben  also  Jahrhunderte  verbracht,  um  über  die  Menschenrechte 
zu  streiten,  ohne  daran  zu  denken,  das  wichtigste,  ohne  das  die  andern 
nichts  sind,  das  auf  Arbeit,  zu  erforaehen.  Welche  Schande  fiir  Völker, 
die  sich  fßr  tüchtig  in  der  Socialpolitik  halten!  Muss  man  nicht  einen 
solch  schmählichen  Fehler  heimtreiben,  um  den  menschlichen  Geist  zu 
veranlassen,  den  societären  Mechanismus  zu  studieren,  der  dem  Menschen 
alle  seine  natürlichen  Rechte  zurückzugeben  im  Begriff  ist,  von  denen  die 
Civilisation  das  baoptsächlichste,  das  Recht  auf  Arbeit,  weder  zu  garan- 
tieren noch  zu  gewähren  im  stände  ist?"    (Oeuvres  III,   178 — 180.) 

Wir  entnehmen  aus  dieser  wichtigen  Stelle  folgende  Punkte: 

1.  Das  Recht  auf  Arbeit  ist  ein  kumulatives  Recht  und  nichts  Anderes 
als  das  Recht  auf  das  Minimum. 

2.  Das  Recht  auf  Arbeit  ist  das  Recht  auf  die  Arbeit,  zu  der  wir 
erzogen  sind. 

3.  Das  Recht  auf  Arbeit  kann  oor  durch  den  Heclianismus  der 
passionellen  Serieen  realisiert  werden  —  oder  um  diesen  Gedanken  durch 
die  von  Fourier  angegebene  Schlussfolge  noch  deutlicher  hervortreten  zu 
lassen: 

Keine  „liberte  aur-composee"  ohne  das  Minimum; 

kein  Minimum  ohne  die  industrielle  Attraktion; 

keine  industrielle  Attraktion  in  der  zerstückelten  oder  civilisierten 
Arbeit ; 

Also  ist  das  auf  die  industrielle  Attraktion  gestützte  Minimum  der 
auaschheasliche  Weg  zur  Freiheit; 

Diesen  kann  man  nur  betreten,  wenn  man  die  Civilisation  verlässt. 
(Oeuvres  III,   187.) 

Auf  dieser  Höhe  theoretischer  Erkenntnis  hielt  sich  nur  ein  Teil 
der  Fourierschen  Schule.  Barrier  z.B.  behauptet  in  seinen  „Prin- 
cipes  de  sociologie",  daas  unter  den  heutigen  Verhältnissen  die  Ausführung 
des  Rechtes  anf  Arbeit  durchaus  unmöglich  sei.  Die  Anerkennung  des 
Rechtes  auf  Arbeit  durch  den  Staat  würde  diesen,  wenn  er  es  unter- 
nähme, Arbeit  zu  liefern,  dahin  bringen,  alle  Funktionen  in  seine  Hand 
zu  nehmen ;  aber  er  würde,  ebenso  wie  die  zerstückelte  private  Industrie, 
nicht  im  stände  sein,  jedermann  Arbeit  zu  liefern.  Ob  die  Arbeiter  mit 
verschiedenem  oder  mit  einem  kollektiven  Patron  zu  thun  hätten,  ihre 
Lage  Würdesich  nicht  ändern;  solange  die  Produktion  bleibt,  wie  sie  ist, 
würde  es  im  einen,  wie  im  anderen  Fali  nicht  mehr  Arbeit  geben. 

Dem  gegenüber  hielt  Considerant  die  Verwirkhchung  des  Rechtes 
auf  Arbeit  schon  auf  dem  Boden  der  heutigen  Gesellschaft  für  möglich. 
Fr  verhingt,  dass  die  Gesellschaft  das  Recht  auf  Arbeit  anerkenne,  w^c^ 
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sie   das   Eigentum   legitimieren    wolle.     Die   menschliche  Gattung    ist    die 
Nutzniesserin  der  Erdoberfläche;   unter  dem  System  des   Privateigentums 
ist   aber   der   gemeinsame  Fonds,   auf  den   allein  die   ganze  Gattung   ein 
volles  Recht  hat,  von  einer  kleinen  Zahl  zum  Schaden  der  grossen  Mehrheit 
in  Beschlag  genommen    worden.     Der  Proletarier    im  Gegensatz    zu  dem 
Wilden  mit  seinen  vier  Rechten  (der  Jagd,  des  Fischfanges,  der  Fruchtlese, 
der   Weide)   ist  ohne   alle   Rechte.     Ihre  Form,    wie  ihr   Inhalt   ist    ver- 
schwunden.   Wie  könnte  sich  nun  dies  Recht  mit  den  Verhältnissen  einer 
industriellen    Gesellschaft  versöhnen?    Nur,   wenn   die  industrielle    Qesell- 
Seilschaft,  welche  die  Erde   in  Privatbesitz  und   dem  Menschen    die  Mög- 
lichkeit genommen,  mit  Freiheit   seine  vier  Rechte   auszuüben,    dem  Indi- 
viduum  als   Kompensation    dieser  Rechte  das  Recht  auf  Arbeit   gewährt. 
Sein  produktives  Recht  war  die  Arbeit  in  der  Werkstatt  der  Natur,    sein 
jetziges  wird  die  Arbeit   in   einer  reicheren,   produktiveren,    der   der  mo- 
dernen  industriellen    Gesellschaft  sein.     Die   Bedingung  sine  qua   non  fbr 
die  Legitimität  des  Eigentums  ist  also  die  Anerkennung  des  Rechtes  auf 
Arbeit  durch  die  Gesellschaft  und  die  Garantie  der  Subsistenz  des  Arbeiters 
durch  ein  Quantum  Arbeit,  durch  das  er  im  primitiven  Zustand  sich  dieselbe 
hätte  verschaffen  können. 

Für  Louis  Blanc  und  seine  Schule  existiert  das  Recht  auf  Arbeit 
nur  als  eine  Folge  des  Rechtes  auf  Existenz.  „Wenn  der  Mensch  ein 
Recht  auf  Existenz  hat,^  sagt  er  in  der  Schrift  „Le  Socialisme.  Droit  au 
Travail",  Paris  1848,  pag.  78,  „so  muss  er  auch  das  Recht  auf  das  Mittel 
ihrer  Erhaltung  haben.  Was  ist  nun  dies  Mittel?  Die  Arbeit.  Das 
Recht  auf  Unterstützung  (das  offenbar  auf  dem  Princip  beruht,  dass  jeder 
Mensch  bei  seiner  Geburt  von  Gott  das  Recht  zu  leben  erhalten  hat) 
zugeben  und  das  Recht  auf  Arbeit  zu  leugnen,  heisst  so  viel,  wie  das 
Recht  des  Menschen,  unproduktiv  zu  leben,  anerkennen,  während  man  ihm 
das,  produktiv  zu  leben,  bestreitet ;  heisst,  seine  Existenz  als  eine  Last  hei- 
ligen, während  man  sie  als  eine  Beschäftigung  zu  heiligen  sich  weigert, 
was  eine  bemerkenswerte  Absurdität  ist."  Das  Recht  auf  Arbeit  ist  also 
ein  Korrelat  des  Rechtes  auf  Existenz  und  kann  seine  VerwirkHchung  nur 
in  dem  von  ihm  vorgeschlagenen  Organisationsplan  der  Arbeit  finden 
(s.  Art.  Blanc).  — 

Auch  für  Vidal  in  seinem  Buche  „Vivre  en  travaillant"  schliesst 
notwendigerweise  das  Recht  auf  Arbeit  die  Organisation  der  Arbeit,  und 
die  Organisation  der  Arbeit  die  ökonomische  Transformation  der  Gesell- 
scliaft  ein.  Das  Recht  auf  Arbeit  kann  wiederum  nur  in  einer  Organi- 
sation durch  die  Gründung  dauernder,  allen  Kräften  und  Intelligenzen  ge- 
öffneter Werkstätten  realisiert  werden.  Es  ist  daher  absurd,  das  Recht  auf 
Arbeit  zu  heiligen,  wenn   man  die  alte   Gesellschaft    bestehen  lassen  will. 

Die  beiden  Schlagworte  ^Organisation  der  Arbeit"  und  „Recht  auf 
Arbeit",  welche  in  der  die  Februarrevolution  vorbereitenden  Zeit  eine  so 
grosse  Rolle  gespielt  hatten,  mussten  natürHch  in  den  Monaten  unmittelbar 
nach  derselben,  in  denen  die  Macht  noch  in  den  Händen  der  Pariser  Ar- 
beiterschaft lag,  sehr  in  den  Vordergrund  treten.  So  wurde  denn  das 
„Itecht  auf  Arbeit"  durch  das  Dekret  der   provisorischen   Regierung  vom 
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26.  Februar  1848  proklamiert.  Hier  heisst  es:  „Die  provisorisclie  Re- 
gierung verpfliciilet  sich,  die  Existenz  des  Arbeiters  durch  die  Arbeit  zu 
(rartuitieren.  Sie  verpflichtet  sich,  allen  Bürgern  Arbeit  zu  garantieren." 
Wie  die  Regierung  das  Recht  auf  Arbeit  in  ihrer  Weise  in  den  Nalional- 
werkstiltten  durchführte  und  in  welcher  Absicht,  darüber  vergleiche  den 
Artikel  Frankreieh.  Die  National  werk  statten  waren  nichts  Anderes  als  eine 
militärische  Form  des  Arb^tshauaes;  ein  verkleidetes  Almosen,  nicht  aber 
das  Recht  auf  Arbeit  wurde  den  Arbeitern.  D*  den  Nationalwerkstätten 
niemals  genügende  Arbeiten  zur  Beschäftigung  der  Arbeiter  von  der  Re- 
gierung zugewiesen  wurden,  mussten  die  Arbeiter  das  Lächerliche  der 
wenigen  von  ihnen  ausgeführten  Arbeiten  bald  genug  erkennen  und  über- 
haupt zu  arbeiten  aufhören.  Das  Dekret  vom  26.  Februar  bewies,  dass 
die  Mehrheit  der  provisorischen  Regierung  auch  nicht  weiter  als  bis  zum 
Armenhaus  gehen  wollte.  Das  „droit  au  travail"  verstand  sie  nur  als  das 
„di-oit  ä  l'existence"  und  die  vage  und  unklare  Fassung  des  Schlagwortes, 
in  das  man,  was  man  wollte,  hineinlegen  und  aus  dem  man,  was  man 
wollte,  herauslesen  konnte,  leistete  ihr  bei  ihrem  Bemühen,  Über  die  erste 
stürmische  Zeit  der  socialistischen  Forderungen  hinüberzukommen,  grosse 
Dienste.  Den  wahren  Charakter  des  „Rechts  auf  Arbeit"  der  provi- 
sorischen Regierung  erkannte  schon  John  Stuart  Mill,  als  er  1649  in  der 
„Westrainster  Quarterly  Review"  April  1849  schrieb:  for  the  „droit  au 
travail"  is  tbe  poor  law  of  Elizabeth  and  nothing  more. 

In  der  Nationalversammlung  entwickelte  sich  nun  ein  hartnäckiger 
Kampf  gegen  die  Aufnahme  der  Formel  „Recht  auf  Arbeit"  in  dte  Kon- 
stitution, dessen  Phasen  durch  die  Entwicklung  der  Machtverhältnisse 
ausserhalb  des  Parlaments  bestimmt  wurden.  In  der  Sitzung  vom  20.  Juni 
1848  wurde  von  Marrast,  als  Berichterstatter  der  YeriaaBungskommission, 
der  erste  Entwurf  einer  Konstitution  verlesen.    Darin  hieaa  es: 

Art.  2.  Die  Konstitution  .  garantiert  allen  Bürgern :  die  Freiheit, 
Gleichheit,  Sicherheit,  Unterricht,   Arbeit,  Eigentum,  Unterstützung. 

Art.  7.  Das  Recht  auf  Arbeit  ist  dasjenige,  welches  ein  jeder  Mensch 
besitzt,  von  seiner  Arbeit  zu  leben.  Die  Gesellschaft  muss  vermittelst  der 
produktiven  und  allgemeinen  Mittel,  über  die  sie  vertilgt  und  die  noch 
weiter  organisiert  werden  sollen,  den  arbeitefähigen  Menschen,  die  sich 
keine  Arbeit  auf  andere  Weise  verschaffen  können,  solche  liefern. 

Art.  9.  Das  Recht  auf  Unterstützung  eignet  den  verwaisten  Kindern, 
den  Invaliden  und  Greisen,  und  besteht  darin,  vom  Staate  die  Existenz- 
mittel zu  empfangen. 

Art.  1 32.  Die  wesentlichen  Garantieen  des  Rechts  auf  Arbeit  sind : 
die  Freiheit  der  Arbeit  selbst,  die  freiwillige  Association,  die  Gleichheit  der 
Beziehungen  zwischen  Patron  und  Arbeiter,  der  unentgeltliche  Unterricht, 
die  gewerbliche  Erziehung,  Woblthätigkeits-  und  Kreditanstalten,  und  die 
Ausiiihrung  grosser  Bauten  von  öffentlichem  Nutzen  durch  den  Staat,  daza 
bestimmt,  in  Fällen  von  Arbeitslosigkeit  unbeschäftigten  Arbeitern  Arb^t 
zu  geben. 

Auch  in  diesem  Entwurf  ist  es  aufs  ängstlichste  vermieden,  die  Be- 
deutung  des  Ausdrucks  „Arbeit"    zu  erklären;   aber   der   Art.  132  läaat 
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erkennen,  dass  der  Staat  es  ablehnte,  die  Arbeitslosen  in  ihren  Berufen 
zu  beschäftigen,  und  ihnen  also  nur  ein  verkleidetes  Almosen  zu  geben 
sich  bereit  erkhlrte.  Als  aber  nach  der  Niederwerfung  des  Juniaufstandes 
die  Bourgeoisie  auf  der  ganzen  Linie  triumphierte,  ging  ihr  natürlich 
dieser  Entwurf,  welcher  dem  Arbeitslosen  wenigstens  das  Stigma  des 
Pauperismus  ersparte,  viel  zu  weit.  Die  Kommission  arbeitete  ihren  ersten 
Entwurf  um  und  unterbreitete  den  zweiten  der  Kammer  am  29.  August. 
Die  Artikel  2,  7,  9  fielen  fort;  jetzt  hiess  es  nur:  die  Republik  schuldet 
den  bedürftigen  Bürgern  die  Subsistenz,  sei  es,  indem  sie  ihnen  in  den 
Grenzen  ihrer  Hülfsquellen  Arbeit  verschafft,  sei  es,  indem  sie  denen, 
welche  arbeitsunfähig  sind,  die  Existenzmittel  gibt,  falls  die  Familie  dies 
zu  thun  ermangelt.  Ebenso  fielen  die  Qarantieen  des  Art.  132,  da  ja 
nichts  mehr  zu  garantieren  war.  Ausserordentlich  charakteristisch  ist  die 
Begründung  der  Aenderungen  in  dem  Berichte,  der  dem  Entwurf  voraus- 
gestellt wurde.     Es  heisst  da : 

„Diese  Formel  (droit  au  travail)  hat  zweideutig  und  geföhrlich  ge- 
schienen. Man  hat  gefürchtet,  dass  sie  nur  eine  Prämie  für  die  Faulheit 
und  Ausschweifung  sein  würde;  man  hat  gefürchtet,  dass  Legionen  von 
Arbeitern  diesem  Recht  eine  Tragweite  geben  würden,  die  es  nicht  hat,  und 
sich  damit,  wie  mit  einem  Recht  auf  Insurrektion,  bewaffnen  würden. 
Diesen  wichtigen  Einwänden  muss  noch  ein  anderer  wichtigerer  hinzu- 
gefügt werden:  Wenn  sich  der  Staat  verpflichten  würde,  allen,  die  aus 
dem  einen  oder  anderen  Grunde  arbeitslos  sind,  Arbeit  zu  verschaflTen, 
müsste  er  einem  jeden  die  Art  von  Arbeit  geben,  für  die  er  geeignet  ist. 
Der  Staat  würde  also  Fabrikant,  Kaufmann,  Gross-  oder  Kleinproduzent 
werden.  Mit  allen  diesen  Aufgaben  beladen,  müsste  er  das  Monopol  in 
jeder  Industrie  haben.  ^ 

Aus  diesen  Gründen  habe  die  Kommission  das  Recht  des  Individuums 
durch  die  der  Gesellschaft  aufgelegte  Pflicht  ersetzt:  „Die  Form  ist  ge- 
ändert, aber  im  Grunde  ist  es  dasselbe  geblieben."  Sie  habe  niemals  daran 
gedacht,  dass  der  Staat  der  Privatindustrie  eine  mörderische  Konkurrenz 
machen  solle;  solche  „wilde  Doktrinen,  deren  erstes  Wort  die  Vernich- 
tung der  Freiheit,  deren  letztes  der  Ruin  der  ganzen  socialen  Ordnung 
ist,  haben  ihr  natürlich  fern  gelegen";  denen  die  Hand  zu  reichen,  würde 
sie  als  ein  Verbrechen  betrachtet  haben. 

Das  waren  die  Vorschläge,  die  der  Kammer  unterbreitet  wurden  und 
über  die  sich  im  September  des  Jahres  1848  der  Kampf  zwischen  der 
Bourgeoisie  und  den  Socialisten  abspielte. 

l^ereits  in  der  Debatte  über  den  in  Frage  kommenden  Artikel  der 
pymleitung  trat  die  Feindseligkeit  der  Kammerraehrheit  deutlich  zu  Tage. 
Es  wurde  i\h  ein  Verdienst  der  Kommission  bezeichnet,  dass  sie  das  Recht 
auf  Arbeit,  dies  „seinem  Wesen  nach  unruhestiftende  Princip",  gestrichen 
hätte.  Andererseits  aber  fand  man  die  Fassung  der  Kommission  noch  zu 
weitgehend.  Es  war  besonders  der  Ausdruck  „innerhalb  der  Grenzen 
der  riiilts([uellen  des  Staates",  gegen  den  sich  die  Angriffe  richteten. 
Worin  bestehen  die  Hülfsquellen  des  Staates?  In  der  Steuer!  Wenn  man 
nun  ein  weitgehendes  System  der  progressiven  Steuer  durchführt,  so  kann 
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man  die  Hülfäqtielleii  des  Staates  bis  zur  Verntclitung  des  Privatcigcntuinä 
ausdelinen  und  in  gewisser  Weise  den  Kommunismus  realisieren.  Man 
sah  in  dem  Artikel  nicht  nur  in  anderer  Form  das  Reclit  auf  Arbeit  und 
das  Recht  auf  Unterstützung  wieder  erscheinen,  diese  vagen,  ungenauen, 
jeder  Deutung  fähigen  Ausdrücke,  sondern  sogar  die  Organisation  dvv 
Arbeit,  die  Nationalwerkstatten  und  alle  die  anderen  Gespenster,  an  welche 
die  Erinnerung  noch  wie  ein  furchtbarer  Alp  auf  der  Bourgeoisie  lag. 
Die  bedeutendste  Rede  in  dieser  Debatte  vom  5,  September  1848  war 
ohne  Zweifel  die  eines  Mr.  Fresneau,  der  zu  der  Partei  Lacordaiie 
gehörte.  Er  unterschied  in  dem  Recht  auf  Arbeit  zwei  Punkte:  die  Arbeit 
und  ilirea  Lohn.  „Welche  Arbeit  will  der  Staat  dem  Arbeiter  geben?  Eine 
den  Verhältnissen,  der  Profession  eines  jeden  entsprechende?  Man  hat 
sich  dagegen  verwahrt  und  strich  das  Recht  auf  Arbeit,  weil  zu  un- 
bestimmt. Man  bat  die  Frage  des  Lohnes  in  der  Kommission  geprüft. 
Bei  welcher  Grenze  des  Lohnes  darf  der  Arbeiter  feiern  und  sich  um 
Unterstützung  an  den  Staat  wenden?  Man  wusste  diese  Frage  nicht  zu 
beantworten,  man  wusste  nicht,  wie  weit  die  Verpflichtung  gehen  würde, 
die  man  dem  Staate  auferlegen  würde,  und  strich  das  „Recht  auf  Arbeit", 
weil  zu  unbestimmt.  Und  nun?  Man  teilt  die  Bürger  in  zwei  Klassen: 
ArbeitsunfiLhige,  denen  man  Hülfe,  Unterstützung  verspricht;  arbeits- 
fähige Arbeitslose,  denen  man  Arbeit  in  den  Grenzen  der  Hülfsijuellen 
des  Staates  verspricht.  Und  wenn  der  Staat  keine  Hülfsquellen  haben 
wird,  wird  man  die  Arbeiter  ohne  Brot  lassen  müssen?  Beide  Entwürfe 
der  Kommission  sind  wertlos;  der  eine  ist  übertrieben,  der  andere  zu 
farblos  1« 

Zur  eigentlichen  Verhandlung  kam  das  „Recht  auf  Arbeit"  in  der 
Speciald chatte  über  Artikel  8  der  Einleitung  am  11.  und  12.  September. 
Mathieu  de  la  Dröme  stellte  das  Amendement,  ihn  durch  den  folgenden 
Passus  zu  ersetzen : 

„Die  Repubhk  muas  den  Bürger  in  seiner  Person,  Familie,  Religion 
und  seinem  Eigentum  schützen.  Sie  erkennt  das  Recht  aller 
Bürger   auf  Unterricht,   Arbeit  und   Unterstützung   an." 

In  der  Begründung  seines  Antrages  führte  er  aus,  dass  er  durchaus 
nicht  der  Kammer  „die  Garantie  der  Ausübung  des  Rechtes  auf  Arbeit, 
sondern  nur  die  explicite  Anerkennung  des  Rechtes  auf  Arbeit"  voi-schluge. 
Der  Staat  habe  die  PHicht,  solche  Individuen,  die  trotz  aller  ihrer  indivi- 
duellen Anstrengungen  —  und  die  Verantwortlichkeit  des  Individuums 
für  sich  will  Mathieu  nicht  einschränken  —  aus  der  freien  Bewegung 
der  Industrie  herausgeworfen  sein  könnten,  mit  Arbeiten  von  öffentlicher 
Nützlichkeit  zu  beschäftigen;  die  neue  Rolle  des  Staates  solle  dabei  in 
neuen  gesetzgeberischen  Dispositionen  bestehen. 

In  der  Debatte,  welche  sich  daran  anschloss  und  an  der  eine  grosse 
Zahl  von  Rednern  teilnahm,  wurde  von  den  Verteidigern  des  Rechtes  auf 
Arbeit  —  von  Lcdru-Rollin  bis  Billault  —  dasselbe  auf  das  Recht  auf 
Existenz  durch  die  Arbeit  beschränkt,  eine  Definition,  mit  der  sich  auch 
Lamartine  einverstanden  erklärte.  Indem  sich  die  Verteidiger,  welche  sich 
iD   der  Hauptsache   aus   dem   linken   demokratischen   Flügel  rftks»iJÄR.tSj«b.., 
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aufs   entschiedenste   dagegen   verwahrten,   Socialisten   zu   sein    und    durch 
das   Recht    auf  Arbeit    eine    neue   Organisation    der   Gesellschaft    herbei- 
führen   zu    wollen,    waren    sie    gezwungen,    das    Recht    auf  Arbeit    jedes 
Inhaltes   zu   entkleiden,    um   es   harmlos    erscheinen   zu   lassen.     Gewand 
fiel  auf  Qewand   unter  ihren  Händen  und  als  Kern  der  Gewändermasse 
erschien  die  Assistancc,  seit  Jahrhunderten  mit  dem  Resultate,  die  Armut 
fortzupflanzen,  geübt.   Die  einzige  Ausnahme  bildete  die  Rede  Pelletiers, 
eines  Kleinindustriellen  von  Tarare,  des  Vertreters  der  Lyoner  Arbeiter.  Dieser 
entwickelte  einen  Organisationsplan,  durch  den  er  das  Elend  unterdrücken 
wollte,  „ohne  im  Anfang  die  Gewohnheiten  der  Gesellschaft  in  Unordnung 
zu  bringen,  der  uns  aber  von  Tag  zu  Tag  mehr  in  friedlicher  Weise  den 
grössten  Reformen,  dem  vollendetsten  Ziel  der  Gesellschaft  entgegenfUhren 
sollte".    Das  Problem,  das  er  lösen  wollte,  war,  allen  Arbeitslosen  Arbeit, 
oder  mangels  Arbeit  die  Unterhaltsmittel  durch  den  Staat  zu  garantieren, 
ohne   dass   dieser  selbst  Industrieller,  Kaufmann,  Ackerbauer  werde.     Die 
Lösung  sieht  er  in  einer  Solidarisierung  aller  Arbeiter.     Frankreich  wird 
in  industrielle  Arrondisscments  eingeteilt  und  in   einem  jeden  vom   Staate 
mit  der  Beihülfe  der  Communen  Häuser  eingerichtet,    um  das  Elend  aus- 
zurotten   (maisons   pour  eteindre   la   misere).     Ihre  Verwaltung   wird  eine 
centralisierte  sein;  dieselbe  erhält  von  jedem  Franken  des  von  den  Arbeitern 
erhaltenen  Lohnes  fünf  Centimes  zum  Unterhalt  derselben,  und  hat  femer 
die  Aufgabe,  den  Arbeitslosen  Arbeit  oder  mangels  solcher  Unterhaltsmittel 
zu  verschaffen.    Diese  Häuser  dienen  zugleich  als  Arbeitsbureaux.    Femer 
soll  die  Verwaltung  industrielle  und  bäuerliche  Associationen  bilden,  an  die 
die  Staats-  und  anderen  öffentlichen  Arbeiten  in  erster  Linie  vergeben  werden 
sollten.    Selbstverständlich  wird  auf  den  Lohn  der  in  ihnen  beschäftigten 
Arbeiter  gleichfalls  die  fünf  Centimes-Steuer  erhoben.   Von  den  Gewinnen 
der  Associationen    wird   '/*<>   ^'**  Versicherungsprämie   gegen   etwaige  Ver- 
luste erhoben.     Alle  Associationen  bilden  einen  grossen  Verband.     Dieser 
grosse  Unterstützungsverband  soll  auch  zugleich  die  Versorgung  der  Alten 
und  Invaliden  der  Arbeit  übernehmen. 

Solchen  Verteidigern  gegenüber  hatten  allerdings  die  Angreifer  ein 
leichtes  Spiel,  denen  die  Klarheit  ihrer  Position,  der  Instinkt  des  Klassen- 
bewusstseins  zu  Hülfe  kam.  De  Tocqueville  wies  nach,  dass  das  Recht 
auf  Arbeit  eine  socialistische  Erfindung  sei,  im  Soeialismus  aber  der 
Staat  an  die  Stelle  der  individuellen  Freiheit  träte  und  der  fürchter- 
lichste aller  Tyrannen  würde.  Das  einzige  Rettungsmittel,  wie  die  fran- 
zösische Revolution  schon  gesehen,  bestehe  in  der  Einführung  der  Wohl- 
thätigkeit  in  die  Politik  (introduction  de  la  charitc  dans  la  poHtique). 
Damit  war  der  Debatte  eine  Bahn  gewiesen,  in  der  sie  mit  Wohlbehagen 
von  einer  grossen  Zahl  Redner  fortgeschlepi)t  wurde.  Der  Ausgangspunkt, 
das  Recht  auf  Arbeit,  wurde  vergessen ;  man  sah  nur  noch  den  ver- 
liasstcn  Feind,  den  Soeialismus,  der  trotz  der  Niederwerfung  der  Juni- 
insurrektion den  ehrenwerten  Deputierten  der  Bourgeoisklasse  noch  ein 
Gegenstand  grös.ster  Furcht  war,  und  führte,  den  Kampf  für  die  geheiligten 
Güter  der  Kultur  —  das  Eigentum,  die  Familie,  die  Freiheit,  die  Konkur- 
renz —  mit  Energie  und  Begeisterung.    Nur  zwei  der  Redner  dieser  Klasse 
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verdienen  eine  Erwähnung,  da  sie  bIcIi  mit  ihrer  Kritik  acharf  au  die 
vorliegende  Frage  des  Rechtes  auf  Arbeit  hielten  und  dasselbe  arg  zer- 
eausten.  Der  eine  der  beiden,  Duvergier  de  Haurannc,  Buclite  die 
Unmöglicbkeit  seiner  Durchführung  auf  dem  Boden  der  heutigen  Gesell- 
BchaFtsordnung  nachzuweisen.  Das  Recht  auf  Arbeit,  im  weitesten  Sinne 
gefaast,  wurde  jedem  Arbeiter  zu  jeder  Zeit  das  Reclit  geben,  vom  Stnidc 
Arbeit  zu  fordern ;  würde  also  diesen  dazu  zwingen,  Ackerbauer,  Indu- 
strieller, Kaufmann  zu  werden,  kurz  die  heutige  Qeaellschaftsordnung  um- 
stürzen. Diesen  Begrilf  des  Rechtes  auf  Arbeit  läsat  er  beiseite  und  be- 
schäftigt sich  nur  mit  dem  Recht  auf  Arbeit,  das  in  Zeiten  industrieller 
Krisen  an  den  Staat  seine  Forderungen  richtet.  Bisher  haben  in  solc)ien 
Fällen  der  Staat,  die  Departements,  die  Kommunen  und  die  Privaten 
eingegriffen  ;  in  der  Voraussicht,  dass  solche  Krisen  eintreten  werden,  haben 
die  Arbeiter  einen  Notpfennig,  allerdings  nur  einen  kleinen,  zurückgelegt. 
Die  nächste  Folge  des  Rechtes  auf  Arbeit  würde  ein  Verschwinden  der 
privaten  Woblthätigkeit  und  der  Sparsamkeit  der  Arbeiter  sein,  und  die 
ganze  Last  des  Unterhaltes  würde  auf  den  Staat  fallen.  Dann  bedarf 
der  Staat  Geld  und  das  Geld  kann  er  sich  nur  durch  Steuern  und  Arbeiten 
verschaffen.  Aber  in  den  Zeiten  der  Krisen  sinken  die  alten  Einnahmen 
des  Staates  rapid,  und  neue  Steuern  sind  unmöglich,  der  Kredit  ver- 
schwindet gänzlich.  Der  Staat  ist  also  nicht  im  stände,  das  BccIit  auf 
Arbeit  durchzufTthren.  —  Mit  dem  absoluten  Recht  auf  Arbeit  beschäftigt 
sieb  der  andere  der  beiden  Redner,  Barke.  Das  Beclit  auf  Arbeit  wird 
von  den  Arbeitern  nicht  aufgefasst  als  das  Recht  auf  irgend  eine  Art 
Arbeit,  wie  Strassenbauten,  Kanalbauten  etc.,  sondern  als  das  Recht  auf 
eine  dem  Berufe  eines  jeden  entsprechende  Arbeit.  Dieses  Recht  auf 
Arbeit  verlangt  als  Korrelat  die  Garantie  von  Arbeit;  Arbeit  kann  aber 
nicht  garantiert  werden,  ohne  die  gleichzeitige  Garantie  der  für  sie  not- 
wendigen Btofflichen  Elemente.  Daher  bat  Proudbon  recht,  wenn  er  sagt: 
„Wer  Recht  auf  Arbeit  sagt,  sagt  Recht  auf  Kapital,  d.  h.  Recht  auf  das 
zu  ihrer  Ausführung  notwendige  Kapital."  Der  Staat  würde  weiter  ge- 
zwungen sein,  da  er  nicht  jedem  isolierten  Individuum  Arbeit  geben  kann, 
die  Individuen  zu  gruppieren,  d.  h.  National  werkst  Allen  zu  schaffen,  und, 
falls  es  nicht  Werkstätten  ohne  Arbeit  und  Produktion  sein  sollen,  wie 
die  früheren,  muss  die  Arbeit  organisiert  werden.  So  scliliesst  also  das 
Recht  auf  Arbeit  den  socialis tischen  Staat  in  sich.  Lamartine,  Ledru-Rollin 
und  Cremieux,  diese  Verteidiger  des  Rechtes  auf  Arbeit  und  Leugner  seiner 
social  istischen  Konsequenzen,  verstehen  ganz  und  gar  nichts  davon ;  was  sie 
als  Realisation  dos  Rechtes  auf  Arbeit  betrachten,  bezeichnet  Vidal  als 
eine  Karikatur.  — 

Das  Amendement  Mathieus  wurde  unwesentlich  durch  einen  Antrag 
QlaiB-Bizoins  abgeändert,   dieser  mit   596  gegen  187  Stimmen   abgelehnt. 

In  der  zweiten  Lesung  des  Verfassungsentwurfes  wurde  von 
F.  Pyat  wiederum  ein  Amendement  zum  Artikel  VIII  der  Einleitung 
eingebracht,  in  dem  diesem  die  folgende  Fassung  gegeben  wurde: 

„Die  Republik  muss  den  Bürger  in  seiner  Person,  Familie,  Religion, 
in  seinem  Eigentumsrecht  und  dem  Recht  auf  Arbelt  &ck&ta&\>.  ,  .  ? 
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Die  ausserordoDtlicIi  stürmische  Debatte  ergab  nichts  Neues;  der 
Antrag  wurde  mit  638  gegen  86  Stimmen  abgelehnt. 

An  der  Debatte  hatte  sich  Proudhon  —  und  dies  ist  ausserordent- 
lich charakteristisch  für  den  Mann  —  nicht  beteiligt,  wie  er  in  seiner 
1850  veröffentlichten,  aber  schon  1848  geschriebenen  Schrift:  Le  droit 
au  travail  et  le  droit  de  propriete,  Paris  1850,  hervorhebt,  aus  zwei  Grün- 
den: 1.  weil  das  Recht  auf  Arbeit  in  der  Form,  wie  eres  auffasste,  von 
allen  in  gleicher  Weise  zurückgewiesen  würde,  und  2.  weil  er  den  Ar- 
tikel 13  der  Konstitution  im  Interesse  der  Arbeit  nicht  durch  ein  Amende- 
ment, das  die  ganze  Arbeiterfrage  enthalten  hätte,  gefährden  wollte.  In 
der  genannten  Schrift  entwickelt  er  seine  Ansichten  über  das  Recht  auf 
Arbeit  in  prägnanter  Form ;  eine  kurze  Analyse  derselben  wird  daher  von 
Wert  sein. 

Wenn  es  sich  bei  dem  Rechte  auf  Arbeit  nur  um  öffentliche  Ar- 
beiten, dazu  bestimmt,  Arbeitslose  zu  beschäftigen,  handeln  würde,  so 
könnte  der  Eigentümer  sich  beruhigen,  keine  Gefahr  würde  ihm  drohen. 
Ebensowenig  würden  aber  solche  öffentliche  Arbeiten,  wie  Urbarmachung 
von  Landstrecken,  Ackerbaukolonieen  etc.,  den  Pauperismus  aus  der  Welt 
schaffen,  das  Proletariat  vernichten.  Die  Lösung  dieses  Problems  liegt 
nur  in  der  inneren  Entwicklung  der  organisierten  Arbeit.  Von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  muss  man  das  Recht  auf  Arbeit  definieren:  „als  das 
Recht  eines  jeden  Bürgers,  welches  Handwerk  oder  welchen  Beruf  er  auch 
ausübt,  stets  in  seiner  Industrie  mittelst  eines  nicht  willkürHch  oder  za- 
fUllig,  sondern  nach  der  wirklichen  und  normalen  Bewegung  der  Löhne 
fixierten  Lohnes  beschäftigt  zu  werden."  Dieses  Recht  auf  Arbeit  ist  nun 
einmal  die  Verneinung  des  Eigentums,  andererseits  eine  notwendige  Konse- 
quenz desselben,  so  dass  also  das  Eigentum  durch  seine  eigene  Entwick- 
lung sich  selbst  zerstört.  Die  Gesellschaft  beruht  eben  auf  einem  System 
von  Gegensätzen  oder  Antinomieen.  Das  Recht  auf  Arbeit  und  das  Recht 
auf  Eigentum  ist  eine  solche  Antinomie,  und  weil  sie  eine  solche  bilden, 
muss  sich  dieses  in  jenes  verwandeln,  müssen  beide  geheiligt  und  gefestigt 
werden.  Nun  hat  die  Februarrevolution  vor  Gott  und  den  Menschen,  vor 
Gesetz  und  Vernunft  das  Recht  auf  Arbeit,  den  Anldäger  des  Eigentums, 
anerkannt^  man  muss  es  daher  entweder  ausdrücklich  in  der  Konstitution 
oder  in  den  von  ihr  zu  schaffenden  Einrichtungen  anerkennen.  Das  ist 
eine  logische,  ökonomische,  politische  Notwendigkeit. 

Die  Arbeit  allein  legitimiert  nach  dem  Zeugnis  aller  Apologeten  das 
Eigentum;  zugleich  ist  sie  aber  auch  das  zerstörende  Prineip  des  Eigen- 
tums. Sie  wirkt  auf  dasselbe  verbessernd,  verallgemeinernd,  transformie- 
rend durch  drei  Mittel:  durch  seine  eigene  Teilung,  die  Scheidung  der 
Industrieen,  durch  die  Konkurrenz  der  Kapitalien,  durch  den  Kredit. 

Diesen  natürlichen  Mitteln  der  Zerstörung  des  Eigentums  hat  nun 
die  Kommission  im  zweiten  Entwurf  der  Konstitution  durch  den  Artikel  13 
noch  die  folgenden  hinzugefügt:  unentgeltlichen  Unterricht  in  der  Volks- 
scliule;  gewerbliche  Erziehung;  Gleichheit  in  .  den  Beziehungen  zwischen 
Unternehmern  und  Arbeitern;  Wohltätigkeits-  und  Kreditanstalten;  freiwillige 
Aötjoeiationcn ;    Einrichtung   von    öffentlichen  Arbeiten,    die  geeignet   sind, 
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Arbeitslose  zu  beschÄftigen,  durch  den  Staat,  die  Dcpartemeuts,  die  Kom- 
munen. Das  Zusammenwirken  dieser  natürliclien,  wie  politiBchen  Ur- 
sachen musB  unabwendbar  zum  Kommunismus  Tuhren,  was  Proudhon 
dann  im  einzelnen  nachzuweisen  sucht.  Zu  der  natürlichen  und  spontanen 
Verschwörung  der  Arbeit  kommt  die  überlegte  Verschwörung  der  Ein- 
richtungen und  Reformen  hinzu.  Diese  ganze  Politik  bedeutet  die  Um- 
formung des  Eigentums. 

Können  nun  die  Gesetzgeber  vor  der  Notwendigkeit  der  Dinge 
zurückweichen?  Nach  der  Diskussion  über  das  Recht  auf  Arbeit  ist 
dies  unmöglich.  Diese  war  zugleich  eine  Diskussion  des  Eigentums,  deren 
Bedeutung  darin  liegt,  dass  durch  sie  das  Eigentum  in  Frage  gezogen, 
bezweifelt  wurde.  So  arbeiteten  die  Gesetzgeber  selbst  wider  ihren  Willen 
an  der  Transformation  des  Eigentums. 

Damit  aber  die  sociale  Revolution  zum  Ziele  führe,  genügt  es  nicht, 
wie  das  bisher  die  Nationalversammlung  gethan  hat,  die  Arbeit  gegen  das 
Eigentum  zu  bewaffnen ;  man  muss  in  gleicher  Weise  das  Eigentum  gegen 
den  Kommunismus  bewaffnen,  da  sonst  die  Freiheit  mit  dem  Eigentum 
zu  Grunde  gehen  würde.  Das  Eigentum  muss  im  Herzen  des  Menschen 
als  ein  fortwährender  Stimulus  zur  Arbeit  bleiben,  als  ein  Antagonist, 
dessen  Abwesenheit  die  Arbeit  zu  Trägheit  und  Tod  führen  würde.  Denn 
gerade  aus  der  Ewigkeit  der  Aktion  und  Reaktion  der  Arbeit  gegen  das 
Eigentum,  des  Eigentums  gegen  die  Arbeit  entsteht  in  der  Gesellschaft  die 
Ewigkeit  der  Bewegung  des  Fortschritts.  Die  Verfassungakommission  hat 
daher  nicht  genug  für  das  Eigentum  gethan.  Das  einzige  Mittel,  um  das 
Eigentum  gegen  die  Invasion  des  Kommunismus  zu  schützen,  besteht 
darin,  der  Organisation  der  Arbeit  die  Organisation  des  Austausches 
entgegenzusetzen.  Deshalb  schlägt  Proudhon  vor,  dem  Art.  13  noch  hinzu- 
zufügen: „Die  Oesellschaft  sichert  und  erhält  die  Verteilung  des  Eigentums 
durch  die  Organisation  des  Tausches."  Diese  würde  zu  einer  gleich- 
massigeren  und  individualistischeren  Teilung  der  Industrie  und  des  Eigen- 
tums fuhren.  Das  Gleichgewicht  der  beiden  im  entgegengesetzten  Sinne 
wirkenden  Bewegungen,  der  Organisation  der  Arbeit  und  des  Tausches 
würde  endlich  die  Synthese,  die  höchste  Formel  des  Lebens  und  Fort- 
schrittes, das  Princip  aller  socialer  Transformationen  ergeben.  Dann  würden 
Arbeit  und  Eigentum,  indem  sie  in  gleichem  Masse  in  jedem  Individuum 
vorhanden  sind,  identische  Ausdrucke  werden,  und  der  Vulkan  der  Revo- 
lution würde  sich  für  immer  schliessen.  „Dann,  Bürger,  werdet  ihr  in  der 
korporativen  Association  ein  System  der  gegenseitigen  Garantie  (garantie 
mutuelle)  sehen;  dann  wird  die  Bevölkerung,  wie  der  Handel  des  Staates 
ihr  Oleichgewicht  finden,  und  ihr  könnt,  Konservative  und  Revolutionäre, 
ohne  Furcht  vor  Katastrophen,  ohne  Sorge  um  die  Zukunft,  dem  ewigen 
Kampf  der  Arbeit  und  des  Eigentums  zuschauen." 

In  England  so  wenig  wie  in  Deutschland  hat  das  Recht  auf 
Arbeit  irgend  eine  Rolle  gespielt.  Hier  war  es  zunächst  Fichte  (s.  d.), 
der,  die  Konsequenzen  des  Naturrechtes  ziehend,  die  Forderung  aufstellte, 
dass  ein  jedes  Individuum  einen  Rechtsanspruch  auf  Gewährung  lohnender 
Beschäftigung   durch    den  Staat    habe.     Verwirklicht   kB.^m   4wä  ^^-r^w^ 
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natürlich  nur  in  dem  geschlossenen  Handelsstaate  werden.  Infolge  des 
Einflusses  der  socialistischen  Lehren  Frankreichs  wanderte  das  ^  Recht  auf 
Arbeit"  auch  nach  Deutschland;  wo  unter  anderen  F.  Stromeyer  in 
seiner  „Organisation  der  Arbeit",  Bellevue  1844,  dasselbe,  ganz  auf  dem 
Boden  der  französischen  Lehre  stehend,  behandelte.  Auch  im  Frank- 
furter Parlament  wurden  das  Recht  auf  Arbeit  fordernde  Anträge, 
z.  B.  vom  Abgeordneten  Simon  aus  Trier,  dem  Abgeordneten  Nauwerck 
aus  Berlin,  gestellt,  aber  von  der  Versammlung  abgelehnt. 

Nach  den  stürmischen  Zeiten  der  Revolution,  mit  denen  das  Recht 
auf  Arbeit  verschwindet,  fristet  es  nunmehr  sein  Leben  in  dem  Werke 
Marios  „Untersuchungen  über  die  Organisation  der  Arbeit"  (I,  321; 
III,  755,  766):  Die  Gesellschaft  soll  nämlich  sämtliche  bei  der  Privat- 
industrie keine  Beschäftigung  findenden  Personen  mit  der  bei  den  öffent- 
lichen Unternehmungen  vorkommenden  unqualificierten  Arbeit  beschäftigen 
und  ihnen  für  die  einer  durchschnittlichen  Arbeitskraft  entsprechenden 
Leistungen  einen  zur  Befriedigung  aller  notwendigen  Bedürfnisse  aus- 
reichenden Lohn  geben. 

In  der  neueren  Zeit  hat  dann  Bismarck  im  Rahmen  der  viel- 
gepriesenen Socialpolitik  auf  das  alte  Schlagwort  zurückgegriffen. 

In  der  Sitzung  des  deutschen  Reichstags  vom  9.  Mai  1884  gab  er 
folgende  Erklärung  ab: 

„Ich  will  mich  nun  dahin  resümieren.  Geben  Sie  dem  Arbeiter  das 
Recht  auf  Arbeit,  so  lange  er  gesund  ist,  geben  Sie  ihm  Arbeit,  so  lange 
er  gesund  ist,  sichern  Sie  ihm  Pflege,  wenn  er  krank  ist,  sichern  Sie  ihm 
Versorgung,  wenn  er  alt  ist  .  .  .  dann  glaube  ich,  dass  die  Herren  vom 
Wydener  Programm  ihre  Lockpfeife  vergebens  blasen  werden,  dass  der 
Zulauf  zu  ihnen  sich  sehr  vermindern  wird,  sobald  die  Arbeiter  sehen, 
dass  es  der  Regierung  und  den  gesetzgebenden  Körperschaften 
mit  der  Sorge  fiir  ihr  Wohl  ernst  ist."  Im  Verlauf  der  Sitzung  antwortete 
er  auf  eine  Rede  des  Abgeordneten  Richter:  „.  .  .  Ja,  ich  erkenne  ein 
Recht  auf  Arbeit  unbedingt  an  und  stehe  dafür  ein,  so  lange  ich  auf 
diesem  Platze  sein  werde.  Ich  befinde  mich  dabei  nicht  auf  dem  Boden 
des  Socialismus  .  .  .,  sondern  auf  dem  Boden  des  preussischen  Land- 
rechts ..."  —  Selbstverständlich  gab  dieser  Vorgang  den  Socialpolitikern, 
an  denen,  berufenen  wie  unberufenen,  in  Deutschland  kein  Mangel  ist,  An- 
lass,  sich  mit  dem  Princip  des  Rechtes  auf  Arbeit  wieder  zu  beschäftigen, 
und  ein  ganzer  Sturzsee  von  Broschüren  brach  über  den  unglücklichen 
Leser  herein.  Da  dieselben  fast  ohne  Ausnahme  wertlos  sind,  haben  wir 
keine  Veranlassung,  hier  auf  dieselben  einzugehen,  zumal  da  sie  noch  dazu 
von  jenem  Byzantinismus  überfliessen,  der  die  Deutschen  von  jeher  aus- 
gezeichnet hat. 

In  neuester  Zeit  ist  das  „Recht  auf  Arbeit"  wieder  von  den  Ar- 
beiterparteien der  Schweiz  aufgenommen  worden,  welche  die  Aufnahme 
desselben  in  die  Verfassung  verlangten  und  für  ihren  Antrag  52090  Unter- 
schriften zusammenbrachten. 

Der  aufzunehmende  Artikel  lautete: 

„Das  Recht   auf  ausreichend    lohnende  Arbeit    ist  jedem  Schweizer- 
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bürgor  gewfthrleiatet.  Die  Gesetzgebung  des  Bundes  hat  diesem  Gmnd- 
satz  unter  Mitwirkung  der  Kantone  und  der  Gemeinden  in  jeder  mög- 
Itctien  Weise  praktisclie  Geltung  zu  verscliafFen. 

Insbesondere  sollen  Beslimmungen  getroffen  werden: 

a)  Zum  Zwecke  genügender  Fürsorge  für  Arbeitsgelegenheit,  nament- 
lich durch  eine  auf  möglichst  viele  Gewerbe  und  Berufe  sich  er- 
streckende Verkürzung  der  Arbeitszeit ; 

b)  für  wirksamen  und  unentgeltlichen  öffentlichen  Arbeitsnachweis, 
gestützt  auf  die  Fach  Organisationen  der  Arbeiter; 

c)  für  Schutz  der  Arbeiter  und  Angestellten  gegen  ungerechtfertigte 
EnÜassung  und  Arbcitsentziehung ; 

d)  für  sichere  und  ausreichende  Unterstützung  unverschuldet  ganz  oder 
teilweise  Arbeitsloser,  sei  es  auf  dem  Wege  Öffentlicher  Versiche- 
rung gegen  die  Folgen  der  Arbeitslosigkeit,  sei  es  durch  Unter- 
stützung privater  Vers  ich  erungsinsti  tute  der  Arbeiter  aus  öffent- 
lichen Mitteln; 

e)  für  praktischen  Schutz  der  Vereinsfreibeit,  insbesondere  f^r  un- 
geliinderte  Bildung  von  Arbeiter  verbänden,  zur  Wahrung  der  Inter- 
essen der  Arbeiter  gegenüber  ihren  Arbeitgebern  und  für  un- 
gehinderten Beitritt  zu  solchen  Verbänden; 

t)    Tür  Begrtlndung  und  Sicherung  einer  öffentlichen  Rechtsstellung  der 

Arbeiter    gegenüber    ihren    Arbeitgebern    und    Tür    demokratische 

Organisation  der  Arbeit  in  den  Fabriken  und  ähnlichen  Geschäften, 

vorab  des  Staates  und  der  Gernuinden." 

Da   die  Zahl   von  50000  Unterschriften   überschritten   warj    musste 

der  Bundesrat  zu  Bern  ein  Referendum  über  diesen  Antrag  einholen.    In 

dieser  Abstimmung  erklärten  eich  circa  72000  Bürger  filr  die  Anerkennung 

des  Bechts  auf  Arbeit. 

Die  Stellung  des  modernen  deutschen  Socialismus  linden  wir  formu- 
liert in  einem  Artikel  der  „Neuen  Zeit",  II.  Jahrgang,  von  K.  Kautsky. 
Die  moderne  Industne  mit  ihren  fortgesetzten  Expansionen  und  Kontrak- 
tionen bedarf  einer  Reservearmee  arbeitsloser  Arbeiter,  und  durch  die 
Armengesetzgebung  hat  das  Unternehmertum  den  Unterhidt  dieser  von  der 
Industrie  selbst  geschaffenen  und  stetig  vergrösserten  Armee  dem  Staate 
und  den  Gemeinden  aufgehalst.  Das  Recht  der  Arbeiter  auf  das  Armen- 
haus ist  eine  notwendige  Folge  der  Produktion.  Hingegen  ist  eine  Durch- 
führung des  Rechts  auf  Arbeit  im  s oci ali st i sehen  Sinue  auf  dam  Boden 
der  heutigen  Gesellschaft  eine  Unmöglichkeit.  .Gerade  in  Zeiten  einer 
Krise  werden  die  meisten  Arbeiter  aufs  Pflaster  gesetzt.  Der  Staat,  der 
das  Recht  auf  Arbeit  anerkannt  hat,  würde  also  gezwungen  sein,  alle  die 
Arbeitermassen  in  Beschäftigung  zu  nehmen  und  eine  ungeheure  Industrie- 
thätigkeit  zu  entfalten,  die  natürlich  nur  dazu  führen  würde,  die  Krise 
durch  weitere  UeberfüUung  des  Weltmarktes  zu  verschärfen  und  den  Staat 
bankerott  zu  machen.  Nur  wenn  das  Lohnsystem  beseitigt,  ist  die  Durch- 
führung des  Rechte  auf  Arbeit  möglich,  aber  auch  selbatverständlich. 
Daher  hat  der  moderne  Socialismus  diese  Forderung  längst  aufgegeben. 
Vgl.  „Vorwärts",  30.  August  1893,  Leitartikel. 
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Es  ist  überhaupt  charakteristisch  für  die  Geschichte  des  Rechts  auf 
Arbeit,  dass  dasselbe  eigentlich  nur  in  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  eine  Rolle  gespielt  hat,  und  dass  es  seine 
Vertreter  nicht  eigentlich  in  den  Reihen  der  8ocialisten,  wie  Louis  Blanc, 
Vidal  u.  s.  f.,  gefunden  hat,  sondern  in  denen  der  auf  die  Klasse  der 
Kleinbürger  sich  stützenden  radikalen  Demokratie.  Die  durch  die  moderne 
Industrie  wesentlich  in  ihrer  Existenz  bedrohten  Kleinbürger  sahen  in  ihm 
einen  Schutz  und  eine  Rettung  vor  dem  Ungeheuer,  von  dem  sie  instinktiv 
fühlten,  dass  es  dazu  bestimmt  sei,  sie  zu  verschlingen.  Das  Recht  auf 
Arbeit  ist  der  entsetzte  Notschrei  des  Kleinbürgertums!  — 

Recht  auf  Faulheit  .Im  Gegensatz  zum  Recht  auf  Arbeit  hat  der 
Socialismus  wohl  mit  scherzhaftem  Ausdruck  die  Forderung  des  Rechts 
auf  Faulheit  gestellt,  d.  h.  das  Recht  des  Arbeiters  proklamiert,  sich  nicht 
nur  als  Arbeiter,  sondern  auch  als  Mensch  zu  fühlen.  Dies  Verlangen 
ist  die  notwendige  Reaktion  gegen  den  oft  gepredigten  Satz,  dass  der 
Mensch  lebt,  um  zu  arbeiten.  So  wahr  es  ist,  dass  der  gesunde,  kräftige 
Mensch  ein  Verlangen  nach  Arbeit  hat,  so  wahr  ist  es,  dass  diese  Arbeit 
sich  nicht  in  Ueberarbeit  verwandeln  soll.  Ein  jeder  hat  das  Recht  auf 
Müsse,  um  zu  geniessen,  sich  in  ihr  als  Nicht-Arbeitstier,  als  Mensch  zu 
fühlen,  ein  Recht  auf  freie,  nicht  in  Zwangsarbeit  sich  äussernde  Be- 
thätigung  seiner  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten.  Dazu  dient  der 
Normalarbeitstag  (s.  d.),  der  die  Arbeitszeit  abkürzen  will. 

S.  Lafargues  Broschüre,  in  der  dies  Thema  behandelt  wird:  Le 
droit  ä  la  paresse,  auch  in  der  ,,Socialdemokratischen  Bibliothek^. 

Reclus,  Elisee,  geboren  zu  Sainte-Foix  la  Grande,  15.  März  1830, 
wurde  zu  Montauban  und  Berlin  erzogen.  Wegen  seiner  extremen  demo- 
kratischen Ansichten  verliess  er  1851  Frankreich  und  brachte  sieben 
Jahre  auf  Reisen  zu.  1858  kehrte  er  nach  Paris  zurück.  Wegen  Be- 
teiligung an  der  Commune  wurde  er  aus  Frankreich  vertrieben  und  kehrte 
erst  nach  der  Amnestie  von  1880  nach  Frankreich  zurück.  Er  ist  mit 
Krapotkine  der  hervorragendste  Vertreter  des  Anarchismus.  Später  Docent 
an  der  socialistischen  Universität  in  Brüssel. 

Op.  Evolution  et  revolution,  Genf  1880;  la  peine  de  mort,  Genf  1879; 
und   eine   Reihe  von  Vorworten  zu  Bakunins   und  Krapotkines  Schriften. 

Reichstagswahlen.  1867  wurde  bei  den  Februarwahlen  Bebel  von 
Glauchau-Meerane  in  den  norddeutschen  Reichstag  gewählt.  Bei  den  August- 
wahlen behauptete  er  den  Sitz.  Liebknecht  gewann  die  Majorität  im  Wahl- 
kreis Stollberg-Schneeberg.  Ausser  ihnen  gelangten  fünf  Lassaileaner  in 
den  Reichstag:  v.  Schweitzer  für  Elberfeld- Barmen,  Hasenclever  für  Duis- 
burg, Mende  für  Freiberg,  Försterling  für  Chemnitz  und  Dr.  Reincke  für 
Lennep-Mettmann.  An  die  Stelle  des  letztgenannten,  der  sein  Mandat  am 
19.  Juni  1868  niederlegte,  trat  Fritzsche.  Bei  beiden  Wahlen  war  auch 
der  Advokat  Schraps  siegreich.  Er  behauptete,  ebenso  wie  Bebel, 
seinen  Sitz  auch  1871,  während  alle  anderen  Socialdemokraten  in  der 
Minorität  blieben  —  eine  Folge  des  deutsch-französischen  Krieges. 

Bei    den    Wahlen    zum    deutschen    Reichstag    erhielten    die    Social- 
k      dcmokraien: 
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1871  .  . 

101  927 

StimmcD 

2 

1874  .  . 

3B1 962 

^ 

9 

1877  .  . 

493288 

^ 

12 

1878  .  . 

437  158 

^ 

9 

1881  .  . 

311961 

^ 

12 

1884  .  . 

549990 

^ 

24 

1887  .  . 

763  128 

^ 

11 

1890  .  . 

1  427  298 

35 

1893  .  . 

ca.  1800000 

44 

2  Sitze  (ßcbel  und  Sdimps) 


Ueber  das  Anwachsen  der  Stimmenzahl  in  den  grossen  Städten  gibt 
~  "'  -    -  ■  •  j^^j  Bocialdemokratische  Kandi- 


folgende  Zusammenatellnng   AufschlusB. 

daten  fielen  Stimmen : 

Ort  1878 

Berlin 51  164 

Hamburg 29629 

Breslau 18065 

München 5259 

Dresden 17303 

Leipzig 5822 

Köln 2189 

Magdeburg    ....  6236 

Frankfurt  a.  M.      .     .  4080 

Königsberg    ....  1  108 

Hannorer       ....  6588 

Stuttgart 4136 

Bremen 6304 

DQsseldorf      486 

Nürnberg 10162 

-       ■  114 

141 


Danzig 

Strassburg  i.  E. 
Chemnitz  .  . 
Elberfeld-Barmen 
Altena  .  .  . 
Stettin  .  .  . 
Aachen  .  .  . 
Crefeld  .  .  . 
Braunschweig 
Halle  .... 
Lübeck      .     .     . 


11325 

11662 

914 

909 

467 

7  876 

1046 

1588 


126317 
67303 
21555 
28218 
25079 
12921 
10640 
17  261 
12663 
12370 
15  789 
10446 
14843 
8228 
17046 
3625 
4773 
24641 
18473 
19633 
7  759 
1744 
3030 
13621 
12808 


]893 

151 122 
70663 
26205 
29907 
26465 
11784 
12093 
16  633 
13482 
10964 
19538 
13340 
14572 
9367 
18015 
4265 
6206 
23296 
19006 
20448 
9586 
3029 
3730 
15470 
12991 
7  339 


Reimer,  Georg  Otto,  geboren  26.  Mai  1841,  besuchte  die  Volks- 
schule, war  seit  seinem  vierzehnten  Lebensjahre  Cigarrenarbeiter  und  ein 
überaus  thätiger  sociahstischer  Agitator  in  Altena  und  anderen  schleswig- 
holsteinisehen  Wabllireisen.  Bereits  1874  wurde  er  im  neunten  schleswig- 
holsteinischen Wahlkreis,  PlönSegeberg-Neustadt,  in  dem  die  Masse  der 
Wähler  aus  ländlichen  Arbeitern  besteht,  in  den  Reichstag  gewählt.  Er 
starb  am  1.  März  1892. 
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Religion.  Der  Socialismus  als  solcher  steht  der  christlichen  Ileligion 
zunächst  durchaus  nicht  feindlich  gegenüber;  im  Gegenteil  ist  die  eine 
Ursache  seines  Entstehens  wohl  zu  finden  in  dem  Bewusstwerden  des 
schneidenden  Kontrastes  zwischen  der  Wirklichkeit  und  der  Lehre  Christi, 
welches  zwar  zu  allen  Zeiten,  besonders  während  der  Reformation,  bestand, 
grössere  Ausdehnung  aber  erst  wieder  seit  dem  XVIII.  Jahrhundert  ge- 
wann. So  finden  wir  denn  auch,  dass  der  Socialismus  bei  seinen  älteren 
Vertretern  sehr  oft  ein  religiös  gefärbter  war.  Auch  in  neuester  Zeit  hat 
noch  der  Pfarrer  Todt  (s.  Christlicher  Socialismus)  den  Versuch  gemacht,  die 
hauptsächKchsten  socialistischen  Lehren  als  im  Neuen  Testament  enthalten 
nachzuweisen.  Einen  specifisch  antireligiösen  Charakter  hat  nur  der  von 
Marx  vertretene  Kommunismus.  Marx  erblickt  in  den  modernen  Religionen 
nichts  Anderes  als  Systeme  menschlicher,  in  eine  jenseitige  Welt  projicierter 
Gedanken,  die  mit  der  materiell-ökonomischen  Basis  der  Gesellschaft,  dem 
Produktionsprozess,  dessen  Funktionen  sie  sind,  Veränderungen  erleiden. 
Diese  Ideen  haben  dann  in  den  verschiedenen  GottesbegrifFen  selbständige 
Gestalt  angenommen  und  beherrschen,  von  dem  menschlichen  Boden  ge- 
Wissermassen  losgelöst,  in  unheilvoller  Weise  ihre  eigenen  Erzeuger,  die 
Menschen.  Ist  so  bei  Marx  der  Atheismus  die  notwendige  Folge  tiefer, 
wissenschaftlicher  Studien  —  er  verliert  übrigens  wenig  Worte  über  ihn  — , 
so  ist  er  dagegen  bei  der  grossen  Masse  der  Socialdemokraten  nur  ein 
Glaubenssatz.  Mehr  in  den  Vordergrund  trat  die  atheistische  Richtung  im 
Jahre  1878,  in  dem  eine  Agitation  zum  Austritt  aus  der  Landeskirche,  ins- 
besondere von  Most,  mit  grossem  Lärm  eingeleitet  wurde.  Sie  beschränkte 
sich  indes  in  der  Hauptsache  auf  Berlin,  ohne  einen  bemerkenswerten  Er- 
folg zu  erringen.  Es  war  dies  ganz  offenbar  ein  Verstoss  gegen  die  sonst 
von  der  Partei  beobachtete  Taktik.  Früh  genug  hatten  die  Führer  der 
Partei  erkannt,  dass  der  religiöse  Sinn  weiter  Schichten  des  Volkes,  von 
einer  ganz  rückhaltslos  atheistischen  Propaganda  verletzt,  auch  der  poli- 
tischen feindlich  gegenübertreten  würde.  So  war  denn  schon  eine  For- 
derung de»  Eisenacher  Programms  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat, 
und  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  gewesen,  durch  die  man  den 
gewaltigen  Einfluss  der  Kirche  in  Schule  und  Staat  zu  brechen  hoffte, 
ohne  die  Kirche  selbst  in  ihrer  Existenz  anzugreifen.  Im  Gotfaaer  Pro- 
gramm wurde  dann  die  Religion  zur  Privatsache  erklärt  und  dieser  Punkt 
unverändert  in  das  neueste  Programm,  das  Erfurter,  aufgenommen.  Trotz 
des  von  mancher  Seite  gerne  betonten  Atheismus  hat  die  politische  Not- 
wendigkeit, mit  der  grossen  Macht  der  Religion  über  die  Menschen  zu 
rechnen,  die  Partei  dahin  gebracht,  den  Grundsatz  der  Duldsamkeit,  aufs 
strengste  sowohl  der  PfUfferei  des  Unglaubens  wie  der  des  Glaubens  gegen- 
über durchgeführt,  zu  einem  Punkt  ihres  Programms  zu  machen. 

Die  notwendige  Konsequenz  dieses  Satzes  ist  die  Abschaffung  aller 
Aufwendungen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  kirchlichen  und  religiösen 
Zwecken.  Damit  wird  der  Unterhalt  der  Kirchen  und  Geistlichen  den 
Glaubensgemeinden  als  Pflicht  zugewiesen  und  ein  Zustand  geschaffen, 
wie  er  in  grosser  Ausdehnung  bereits  in  Nordamerika  und  England  be- 
ßtoht     Jeder  Einmischung  des  Staates   aber   in  die    internen  Angelegen- 
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holten  dieser  freien  Oemeindeo,  WirtBchaftefulirung,  Einrichtung  des  kirch- 
lichen Dieostes  u,  b.  f.,  ist  auf  das  schärfste  entgegenzuti-eten.  Die  reh- 
giöse  Unterweisung  der  Kinder  iindet  ausserhalb  der  Schulen  statt,  in 
Sonntags-  und  Abendschulen,  deren  Einrichtung  vollständig  den  freien 
Oemeioden  und  der  Bestimmung  der  Eltern  überlassen  ist. 

Alle  diese  Forderungen  sind  durchaus  nichts  speciüsch  Socialistisches ; 
sie  spielen  z.  B.  eine  sehr  grosse  Rolle  in  England,  wo  der  Socialismus 
bekanntlich  sehr  schwach  ist. 

Rey,  Josef,  geboren  zu  Grenoble  1779.  Wegen  Teilnahme  an  einer 
militärischen  Verschwörung  1820  zum  Tode  verurteilt,  floh  er  nach  Eng- 
land und  wurde  hier  ein  Schüler  R.  Owens,  über  dessen  Lehre  er  18if8 
das  Buch  Lettres  sur  le  Systeme  de  M.  Owen  herausgab.  Nuch  der  Juli- 
revolution kehrte  er  nach  Frankreich  zurück  und  nahm  1844  seine  Thfttig- 
keit  als  Advokat  wieder  auf.     Gestorben  1855. 

Op,  Des  bases  de  I' ordre  social,  Paris  1837 ;  Theorie  et  pratique  de 
la  science  sociale,  Paris-Grenoble  1842;  Democratie  paeitique,  Paris  1847; 
Appel  au  ralliemeot  des  socialistes,  Paris   1847. 

Restif  de  \a  Brotonne,  Nikolas  Edme,  geboren  zu  Sacy  (Bourgogne) 
am  23.  Oktober  1734,  gestorben  zu  Paris  1806.  Er  verlebte  seine  erste 
Jugendzeit  in  seinem  Heimatsdorfe  und  erhielt  seinen  Elementarunterricht 
in  der  Schule  des  Mattre  Jacques  zu  Vermenton.  Seine  beiden  älteren 
Brüder,  von  denen  der  eine  Geistlicher  in  Courgis  war,  der  andere  Lehrer 
in  Paris,  gaben  ihm  Unterricht  in  Französisch  und  Latein.  Anfänglich 
fUr  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  erlernte  er  dann  das  Buchdrucker- 
gewerbe in  Auxerre  (Juli  1751).  Hier 'blieb  er  aber  nicht  lange,  sondern 
wandte  sich  nach  Paris,  wo  er  seine  Gesellenzeit  beendigte.  Ein  erster 
Heirats  versuch  mit  einer  Engländerin  schlägt  fehl ;  darauf  verlässt  er  wieder 
Paris,  halt  sich  in  Auxerre,  Courgis  und  Denis  auf,  kehrt  nach  Paris  zurück, 
das  er  zum  dritten  Male  verlässt,  um  nach  Auxerre  zurückzukehren.  Hier 
heiratete  er  Agnes  Lebegue,  den  „Dämon  der  Zwietracht"  seines  Lehens, 
wie  er  sie  nannte,  und  bleibt  einige  Zeit  in  dieser  Stadt,  um  dann  (ür 
den  Rest  seines  Lebens  nach  Paris  zurückzukehren.  Anfangs  arbeitete 
er  hier  als  Setzer,  dann  als  Faktor  in  einer  Buchdruckerei  und  begann 
1765  seine  litterarische  Laufbahn  als  Romanschriftsteller.  Neben  den  un- 
zähligen Romanen,  die  er  veröffentUchte,  schrieb  er  eine  Anzahl  von 
Büchern,  die  sogenannten  „Graphes",  in  denen  er  socialpolitische  Gegen- 
stände behandelte:  den  Pomograph,  Thesmograph,  Andrographe  u.  s.  f. 
Im  Laufe  der  Jahre  hatte  er  sich  ein  kleines  Vermögen,  75000  Livrea, 
ei'worben,  das  er  aber  in  der  Revolution  durch  die  Assignatenwirtschaft 
und  zwei  Bankrotte  verlor.  Der  Schlag  war  sehr  hart  fhr  ihn.  Er  kehrte 
zum  Setzerkasten  zurück  und  schrieb  daneben  Romane  weiter.  1795  er- 
hielt er  vom  Direktorium  eine  einmalige  Unterstützung  von  2000  Fr. 
Seine  Lage  verschlechterte  sich  mehr  und  mehr.  Seine  Gönner  ver- 
schafften ihm  ein  kleines  Amt  beim  Ministerium  der  Polizei;  aber  er  war 
nicht  mehr  im  stände,  es  zu  bekleiden,  und  gab  daher  bald  nach  seiner 
Anstellung  seine  Demission.     1806  starb  er  in  tiefster  Armut. 

Restif  gehört   zu   den  Vertretern   des   sensualistiechen  M&ta^'«ira>^fi:^!»> 
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Die  Basis  der  Leidensehaften  (passions)  ist  die  Sensibilität,  die  durch  zwei 
Hauptleidenschaften,  die  Liebe  und  den  Hass,  Anziehung  und  Abstossung 
wirkt.  Der  von  einer  Unzahl  von  Leidenschaften  bewegte  Mensch  gleicht 
einem  stürmischen  Meere.  Das  Geheimnis  seines  Glückes  besteht  aber 
nicht  darin,  überhaupt  nicht  von  den  Leidenschaften,  sondern  nur  von 
angenehmen,  befriedigenden  Neigungen  bewegt  zu  werden.  Wenn  also 
eine  Leidenschaft  im  Menschen  sich  erhebt,  so  gilt  es  nicht,  dieselbe  daran 
zu  hindern,  das  Gleichgewicht  zu  stören,  sondern  nur  Excessen  rorzu- 
beugen,  die  Vorherrschaft  derselben  zu  hintertreiben  (vgl.  Mably,  der 
Restifs  Gegenfussler  ist,  sowie  Fourier). 

Die  Basis  der  Moral  ist  der  gemeinsame  und  gegenseitige  Nutzen 
der  in  einer  Gesellschaft  vereinigten  Menschen.  Das  persönliche  Glück 
wird  am  wirksamsten  durch  die  Arbeit  für  das  Allgemeine  erreicht.  Das 
Unglück  existiert  nur  deshalb,  weil  die  Menschen  diese  Wahrheit  nicht 
erkannt  haben.  Wenn  man  alle  Ursachen  des  Elends  genau  erforscht,  so 
wird  man  finden,  dass  sie  ihre  Wirkungen  durch  die  Isolierung  des 
Menschen,  durch  den  Missbrauch  des  Egoismus  erzielen.  Nur  also  durch 
den  totalen  Umsturz  des  bestehenden  Regimes,  durch  Losbinden  aller 
Bande  der  Gesellschaft,  durch  Ausscheidung  alles  Isolierenden  und  die 
Interessen  der  Menschen  Scheidenden,  kurz  durch  Abschaffung  des  Privat- 
eigentums und  Vergesellschaftlichung  aller  Dinge  kann  die  zarte  Pflanze 
des  socialen  Interesses  gegenüber  dem  rasch  wuchernden  Unkraut  des 
privaten  gestärkt  werden. 

Nun  hat  man  allerdings  eingewandt,  dass  sich  die  Menschen  nur 
deshalb  vergesellschaftet  haben,  um  ihr  Eigentum  zu  schützen.  Aber  die 
Geschichte  der  Menschheit  erweist  diese  Behauptung  als  fälsch.  —  Das 
erste  Eigentum  der  erweiterten  Familie  waren  die  Hausungen  und  die 
Jagd,  aber  beide  waren  gemeinsam.  Erst  nach  Erlangung  einer  Halb- 
civilisation  hatte  der  Mensch  Herden,  aber  die  Gesellschaft  bestand  schon 
lange  zuvor.  Die  Thatsachen  beweisen,  dass  alle  wilden  Völkerschaften 
des  Altertums  und  der  Neuzeit  die  Personen,  die  Herden  und  das  Land 
in  Gemeinschaft  besassen.  Im  Ackerbauzustande  hatte  der  Mensch  zu- 
nächst nur  die  Ernte  im  privaten  Eigentum;  das  Land  blieb  gemeinsam. 
Der  Grundbesitz,  der  den  Menschen  von  heute  so  schmeichelt,  ist  die 
letzte  späteste  Art  des  Privateigentums  und  die  unmoralischste,  da  er 
die  Quelle  aller  Laster,  Verbrechen  und  Korruption  ist.  Der  Mensch  war 
unschuldig,  so  lange  er  nichts  besass.  Das  Laster  begann,  als  er  eine 
Frau  ausschliesslich  besass ;  die  Tyrannei  entstand  mit  dem  Eigentum,  das 
er  sich  an  seinen  Kindern  anmasste ;  Diebstahl  und  Sklaverei  mit  dem 
der  Herden;  alle  Laster  und  Verbrechen  mit  dem  monströsen  Grund- 
eigentum !  So  ist  also  das  Eigentum  die  lasterhafte  Basis  der  Gesell- 
schaft. 

Man  hat  ferner  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der  Fleiss,  die 
Energie  und  der  Ehrgeiz  an  die  Existenz  des  Privateigentums  gebunden 
seien.  Auch  hier  beweisen  die  Thatsachen  das  Gegenteil.  Die  bäuerlichen 
Associationen  der  Tirons  in  der  Auvergne  und  in  den  Provinzen  von 
Orlcannais^    Berry,   Normandie,   der  mährischen  Brüder  und  der  Herren- 
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huter  in  Schlesien,  die  wilden  Völker  der  Ottoraakos  und  Huu-Hua,  die 
in  Qütergemeinschaft  lebenden  Tiere,  wie  Ameisen,  Bienen  und  Biber  —  sie 
alle  beweisen,  dass  der  Flciss  innerhalb  der  Association  viel  grösser  ist, 
aU  ausserhalb  derselben.  Und  in  der  That  muas  das  Gefühl,  über  die 
täglichen  Bedürfnisse  beruhigt  zu  sein,  den  Arbeitern  eine  ungemeine 
Energie  geben.  Die  Friedlichkeit,  die  Freude,  die  Unbekummertheit 
werden  der  Mehrzahl  der  menschiichen  Wesen  eine  Apathie  geben,  die 
nicht  nur  in  den  Wissenschaften  und  Künsten  notwendig  ist,  um  sich 
ohne  Zerstreuung,  Abziehung,  Teilung,  Sorge  ihrem  Gegenstände  hinzu- 
geben, sondern  auch  in  jeder  anderen  Beschäftigung.  Wie  viele  Leute, 
selbst  Bauern,  werden  nicht  durch  Unruhen  und  Sorgen  zur  Aufgabe  der 
notwendigsten  und  wichtigsten  Arbeiten  veranlasst?  Wie  vieler  Hand- 
werker, Künstler,  Schriftsteller  ThBtigkeit  wird  nicht  durch  eine  Menge 
erbärmlicher  und  drückender  Sorgen  gehemmt  und  zerstört? 

Aber  die  Freiheit  und  der  Kommunismus  sind  unvcrlräglich!  —  Aber, 
antwortet  Restif,  es  gibt  keine  Freiheit  unter  der  Herrschaft  des  Bedürf- 
nisses ;  es  gibt  kein  Wesen  in  der  Natur,  das  davon  entbunden  wäre, 
seine  Nahrung  zu  Buchen,  und  die  Freiheit  hätte,  sich  hinzulegen,  ohne 
etwas  za  thun  —  mit  Ausnahme  des  Schweins,  das  man  fett  macht. 

Im  tiefsten  Frieden,  in  vollständigster  Sicherheit  vor  auswärtigen 
Feinden,  gegen  innere  durch  eine  scharfe  Polizei  geschützt,  sehen  wir  doch 
fast  alle  Mitglieder  der  modernen  Staaten  von  Leid  und  Uebelbetinden 
angekränkelt,  von  Sorgen  und  Unnihen  überhäuft.  Es  gibt  keine  Tugend, 
keine  Sitten,  keinen  Glauben,  keine  Ehrbarkeit,  keine  Skrupel  mehr. 
Ein  jeder  betrachtet  den  Nächsten  mit  unzufriedenem  Auf^e,  mit  Haas  und 
Neid.  Was  ist  die  Quelle  aller  dieser  Uebel?  —  Der  Egoismus,  und 
die  verhängnisvolle  Maxime:  man  muss  für  sich  leben.  Sie  vergiften 
alle  Quellen  des  Glücks,  die  Liebe,  Freundschaft,  väterliche  Zärtlichkeit, 
kindliche  Liebe ;  sie  verwüsten  alles  um  den  socialen  Menschen  herum, 
sie  isolieren  ihn,  berauben  ihn  der  Hülfe  seiner  Neben  menschen,  machen 
sie  zu  seinen  Feinden  und  bringen  ihn  im  Schosse  der  Gesellschaft  selbst 
in  die  absolute  Einsamkeit  des  Wilden  zurück. 

Glück  kann    es   aber  nur   in   der  Tugend   geben,   und  die  Tugend 

e'bt  es  nur  in  der  physischen  und  moralischen  Gleichheit  die  nicht  die 
nterordnung  auBBCnliesst.  Ein  jedes  Individuum  'muss  seine  Aufgabe 
erfüllen  und  sein  Teil  Arbeit  leisten,  damit  niemand  geschädigt  werde 
und  mehr  zu  arbeiten  habe,  als  von  ihm  verlangt  werden  kann.  Das  sind 
die  Principien,  die  einer  allgemeinen  Reform  der  Sitten  (mceurs)  als  Basis 
zu  Grunde  hegen  müssen. 

In  seinem  Entwurf  einer  neuen  Gosellschaftsordnung,  die  bei  Restif 
im  Laufe  der  Jahre  eich  entwickelt  hat  und  im  „Andographe"  am  voll- 
ständigsten vorliegt,  beginnt  er  mit  einer  bis  ins  Einzelne  gehenden  Dar- 
stellung der  Erziehung  der  Jugend,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  ein- 
gehen können.  Selbstverständlich  besteht  der  Ehezwang  für  beide  Ge- 
schlechter; aber  zehn  Jahre  lang  ist  der  ufFentliche  Verkehr  zwischen  den 
Ehegatten  verboten.  Mann  und  Frau  leben  auch  nach  der  Ehe  bei  ihren 
Eltern,   und  jeder  Verkehr   zwischen    den  beiden,   insbesondere   ifx  Q.«c 
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schlechtsverkehr,     ist    eine    Frueht;     die    sie    nur    heimlich    geniessen 
können. 

Die  Grundlage  der  neuen  Produktionsweise  «ist  die  Gemeinschaft  der 
Güter,  die  Quelle  aller  Tugenden,  da  sie  allein  die  bürgerliche  Gleichheit 
bewirkt.  Nun  kann  man  aber  dieselbe  nicht  ohne  weiteres  einfuhren,  und 
so  empfiehlt  er  die  Gleichheit,  wenn  noch  nicht  aller  Bürger,  so  doch  der 
Angehörigen  der  verschiedenen  Klassen  unter  einander. 

1.  Die  Bewohner  der  Flecken  und  Dörfer.  Unter  ihnen 
wird  sofort  die  vollständige  Gleichheit  eingerichtet.  Die  Ländereien  werden 
unter  die  Familien  verteilt,  und  zwar  im  direkten  Verhältnis  zu  den  Ar- 
beitskräften der  Familien;  dieselben  gehen  aber  nur  zu  Zwecken  der 
Kultivierung  in  den  Besitz  der  Familien  über.  In  gleicher  Weise  wird 
die  Familie  mit  dem  entsprechenden  Viehstand  ausgestattet ;  dies  trifft  aber 
nur  auf  das  Arbeitsvieh  zu;  die  Pflege  des  Kleinviehs  und  Geflügels  liegt 
in  grösserer  Ausdehnung  in  den  Händen  der  Familien,  die  weniger  für 
die  schwere  Arbeit  geeignete  Mitglieder  besitzen.  Das  Getreide  wird  an 
verschiedenen  Orten  aufgespeichert.  Der  Weizen,  der  Roggen  und  die 
Gerste  werden  nach  dem  Drusch  in  die  grossen  Gebäude,  die  als  Magazine 
und  Speisehallen  dienen,  abgeliefert ;  der  Hafer,  das  Heu  und  Stroh  dagegen 
in  den  Privathäusera  aufbewahrt.  Aus  den  öffentlichen  Speichern  geht 
das  Getreide  entweder  zum  Verkauf  auf  die  Märkte,  oder  in  die  Mühle 
zum  Mahlen,  von  wo  es  in  die  Speisehallen  oder  Gemeindepaläste  zum 
täglichen  Gebrauch  zurückkommt.  Kein  privater  Ackerbauer  hat  das 
Recht,  Getreide  zu  verkaufen,  ausser  im  Auftrage  der  Verwaltung  und 
für  Rechnung  der  Gemeinschaft.  Verheimlichung  des  gewonnenen  Ge- 
treides wird  mit  den  schärfsten  Strafen  bedroht.  Von  den  übrigen  länd- 
lichen Produkten,  wie  Milch,  Käse,  Butter,  Eier,  Wolle,  Fleisch  u.  s.  f., 
wird  ein  Teil  gleichmässig  zum  Konsum  unter  die  Bewohner  verteilt.  Der 
Ueberschuss  aber  wird  verkauft,  und  der  Erlös  als  ein  Pekulium  (pecule) 
im  Verhältnis  zur  Arbeitsleistung  und  zur  Zahl  der  Personen,  welche  die 
Gemeinschaft  bilden,  verteilt.  Wo  die  Speisung  und  Kleidung  gemeinsam 
ist,  findet  natürlich  keine  Teilung  der  Produkte  zum  Konsum  statt. 

Gewöhnlich  hat  jedes  Dorf  oder  jeder  Flecken  ein  öffentliches  Ge- 
bäude, den  Gemeindepalast,  der  den  verschiedensten  Zwecken  dient.  Die 
unteren  Gewölbe  desselben  dienen  als  öffentliche  Vorratskammern  und 
Keller,  das  Erdgeschoss  als  Küche,  der  erste  Stock  als  Speise-  und  Ver- 
sammlungssäle, der  zweite  Stock  als  Getreidespeicher.  Hier  halten  die 
Mitglieder  der  Gemeinschaft  ihre  gemeinsamen  Mahlzeiten  ab.  Der  Küchen- 
dienst liegt  in  den  Händen  der  schwächeren  und  missgestalteten  Personen 
beiderlei  Geschlechts,  die  darin  von  den  Bestraften,  denen  die  schweren 
und  schmutzigen  Arbeiten  zufallen,  unterstützt  werden.  In  kleinen  Orten, 
an  denen  es  weder  Invalide  noch  Bestrafte  gibt,  übernehmen  die  Frauen 
der  Geraeinschaft  die  Bereitung  der  Speisen. 

Ausserdem  werden  noch  die  Ackerbauer  nach  den  verschiedenen 
Zweigen  des  Ackerbaues,  den  sie  betreiben,  in  Gewerkschaften  eingeteilt, 
von  denen  eine  jede  der  anderen  ihre  Produkte  liefert.  So  würden  also 
die  Korabauer  für  das  Mehl  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Königreiches, 
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die  Weinbauer  f&r  deo  Wein  zu   sorgen  haben   und   ilirerseits   das  nötige 
im  Austausch  erhalten. 

2.  Die  Bewohner  der  Städte.  Die  Handwerker  werden  in 
Innungen  vereinigt,  in  dfinen  die  Profite  gemeinsam  sind  und  sich  unter 
alle  Mitglieder  yerteiien.  Die  Leitung  der  Innung  liegt  in  den  Händen 
der  Äeltesten,  die  einem  jeden  Mitglied  einen  proportionierten  Teil  Arbeit 
zuweisen.  Km  jeder  Angehöriger  einer  Innung  ist  zur  Anfertigung  der 
ihm  zugewiesenen  Arbeit  verpflichtet.  Das  vollendete  Werk  wird  in  das 
Bureau  der  Innung  abgeliefert,  von  wo  aus  es  an  die  Bureaux  der  anderen 
Innungen  verteilt  wird.  Kin  jeder  kann  nun  die  von  ihm  benötigten  Pro- 
dukte von  den  Vorstehern  seines  Bureaus  erhalten.  Diese  Verteilung 
findet  viermal  im  Jahre  statt. 

Dieselbe  Organisation  gilt  für  die  Kaufleute,  Fabrikanten  und  Ar- 
beiter. Was  den  Adel  angeht,  so  meint  Restif,  dass  ea  sehr  wiinschens- 
wert  sei,  derselbe  verzichte  edelmütig  auf  seine  Privilegien  zu  Qunsten 
der  Gemeinschaft  und  Gleichheit.  Da  aber  er  selbst  dies  nicht  zu  hoffen 
wagt,  so  empfiehlt  er,  auch  die  Adeligen  in  eine  Gemeinschaft  zu  vereinen^ 
wobei  man  über  darauf  zu  achten  habe,  dass  sie  keine  Macht  aber  die,  von 
ihnen  so  bezeichneten,  unteren  Klassen  hätten. 

Die  Angehörigen  einer  Körperschaft  haben  gleichfalls  ihre  Versamm- 
lungshäuser,  in  denen  sie  mit  einander  speisen.  Das  Getreide  für  den 
Bedarf  der  fjtädte  wird  von  den  Ackerbauern  ohne  Kompensation  geliefert. 

3.  Die  Seeleute,  in  deren  Händen  der  Seehandel  und  die  Fischerei 
liegen,  bilden  Korporationen  für  sich;  sie  bemannen  sowohl  die  Kriegs- 
wie  Handelsflotte.  Die  Greise  über  sechzig  Jahre  bilden  in  den  Seestädten 
die  Comites  en  commerce,  an  die  sich  die  Comites  im  Innern  wenden, 
um  durch  sie  die  notwendigen  Waren  zu  beziehen.  Ausserdem  besteht 
'/lo  des  Senats  in  der  Hauptstadt  aus  ihnen.  Die  fUr  den  Seemanneberuf 
bestimmten  Blinder  werden  im  Fischfang  von  Jugend  auf  unterrichtet; 
ausserdem  haben  sie  noch  zu  lernen :  Griechisch  und  Latein,  Geographie, 
Astronomie  und  Mathematik  und  die  notwendigsten  lebenden  Sprachen. 

4.  Die  Schriftsteller.  Ihnen  legt  ^stif  eine  grosse  Bedeutung 
bei,  behauptet  von  ihnen,  dass  sie  die  Seele  des  Staates,  Menschen  par 
excellence  seien.  Sie  bilden  eine  Körperschaft  für  sich  mit  Äeltesten  und 
einem  Veraammlungshaus.  Ein  jeder  kann  die  Laufbahn  eines  Schrift- 
stellers einschlagen,  aber  er  wird  ein  solcher  erst,  wenn  sein  Werk  die 
Approbation  für  den  Druck  erhalten  hat.  Seinen  ersten  Versuch  hat  aber 
jeder  zu  machen,  ohne  seine  anderweitige  bürgerliche  Stellung,  in  der  er 
sich  befindet,  aufzugeben.  Ein  Consor,  der  ein  Mitglied  der  Akademie  — 
ohne  eine  solche  thut  es  Restif  nicht  —  ist,  entscheidet  über  das  Verdienst 
eines  Buches ;  seine  Billigung  zieht  den  Druck  nach  sich.  Wenn  abgewiesen, 
hat  der  Autor  noch  verschiedene  Appellationsinstanzen.  Die  Bücher  werden 
von  dm  Privaten  mit  ihrem  Peculium  auf  dem  Bureau  der  Autoren  ge- 
kauft. Das  Peculium  der  Autoren  ist  dasselbe  wie  der  Mitglieder  anderer 
Körperschaften.  £s  stammt  aus  dem  Ueberschuss  ihrer  Produktionen, 
nachdem  die  fiir  die  Bedürfnisse  des  Staates  geforderten  Summen  vorweg 
erhoben  sind. 
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Polizei  wie  CivilgerichUbarkeit  werden  in   den  Händen  der  Aeltesten 
beiderlei    Gesehlechter    liegen.     Id    der    Kriminalgerichtsbarkeit    liegt    die' 
Findung  des  Urteils  in  den  Händen  einer  Jury,  welche  stets  aus  zwölf  Be- 
rufsgenossen (pairs)  des  Beklagten  mit  einem  Aeltesten  an  der  Spitze  besteht 

Die  eigentliche  Leitung   der  Produktion  und  Konsumtion  wird   von 
den  Comitcs  der  Greise  besorgt;  sie  bilden  den  Beamtenstand. 

Wir  haben  schon  an  einigen  Stellen  des  Peculiums  gedacht,  das  Restif 
den  Angehörigen  seiner  Gesellschaft  gestatten  will.  In  dem  ^Andrographe^ 
hat  er  über  diese  Einrichtung,  die  eigentlich  seinem  kommunistischen  Staate 
durchaus  widerspricht,  noch  folgende  Angaben  gemacht.  Die  privaten 
Gewinne  (pecule),  die  man  den  Privatpersonen  klugerweise  zur  Er- 
mutigung lassen  wird,  können  nur  von  denen,  die  älter  als  49  Jahre  sind, 
in  Empfang  genommen  werden.  Sie  haben  die  Pflicht,  dieselben  nach 
Verdienst  an  ihre  Kinder  und  Enkel  zu  verteilen.  Diese  Gewinne  haben 
ihren  Ursprung  in  öffentlichen  Verkäufen  von  Korn,  Wein  und  anderen 
Früchten,  Vieh,  von  Produkten  geistiger  und  körperlicher  Arbeiten  aller 
Art.  Von  dem  Ertrag  dieser  Verkäufe  wird  man  alle  gemeinsamen  Aus- 
gaben und  einen  Mehrbetrag  von  Ve  derselben  filr  unvorhergesehene  Fälle 
reservieren.  Der  Ueberschuss  wird  an  die  Mitglieder  nicht  zu  gleichen 
Teilen,  sondern  proportional  ihrer  Leistung  verteilt.  Der  Privatmann  ist 
Herr  seines  Peculiums;  er  kann  es  verleihen,  aber,  wie  klärlich,  nur  an 
den  Staat  selbst  oder  die  Angehörigen  einer  benachbarten  Nation.  Der 
Zinsfuss  wird  ein  sehr  geringer  sein,  2 — 3  **/o ;  aber  gerade  dadurch  werden 
die  fremden  Nationen  zum  Geldleihen  veranlasst  und  so  die  einheimischen 
Summen  produktiv  werden.  Das  Peculium  kann  aber  auch  von  den 
Privatleuten  zur  Verbesserung  ihres  Lebensunterhaltes  benutzt  werden, 
wodurch  Künstlern  und  Handwerkern  Beschäftigung  gegeben  wird.  In 
seinem  spätesten  Werk,  dem  Monsieur  Nicolas,  hat  Restif  das  Peculium 
durch  verschiedene  Arten  von  Geld  ersetzt,  die  zur  Belohnung  hervor- 
ragender oder  nützlicher  Handlungen  dienen  sollen  und  von  denen  er  sich 
einen  grossen  moralischen  Wert  verspricht.  Er  wirft  sich  hier  selbst  ein, 
dass  dieselben  eigentlich  überflüssig  wären,  versucht  aber,  allerdings  ver- 
geblich, ihre  Einführung  zu  rechtfertigen. 

Die  Wurzel  von  Restifs  Kommunismus  haben  wir  in  den  bäuerlichen 
Hausgemeinschaften  Frankreichs  zu  suchen,  die  er  als  Sohn  eines  Bauers  ge- 
nau kannte.  Wir  begegnen  einem  solchen  Associationsplan,  der,  wie  er  aber 
hervorhebt,  vollkommener  ist,  als  der  der  Gemeinschaften  der  Auvergne 
und  der  Umgebungen  von  Orleans,  zum  erstenraale  in  seinem  Roman  „le 
paysan  perverti",  La  Haye  1776,  sowie  in  einem  anderen  Buche  „Ecole  des 
peres,  Paris  1776",  wo  er  auch  die  „Geschichte  der  Gemeinschaft  von 
Sparta  und  die  der  Mährischen  Brüder  Schlesiens"  erzählt  hat.  Am  aus- 
gebildetston  ist  sein  kommunistisches  System  in  dem  bereits  erwähnten 
„Andrographe",  dem  dann  seine  Utopie,  die  „Terre  australe",  folgte.  In 
diesen  Werken  ist  der  erste  Gedanke  der  Association  zum  kommunistischen 
Staat  entfaltet,  und  das  ganze  System  desselben  durch  eine  scharfe,  oft 
vortroffliebe  Kritik  der  bestehenden  Gesellschaftsform  begründet  worden. 
Restifs  Plan  einer  Produktivgenossenschaft  ist  unter  „Produktivgenossen- 
schaften^  nachzulesen. 
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Reynaud,  Jean,  geboren  zu  Lyon  1806,  gestorben  28.  Juni  1864. 
Er  genoBB  den  Unterricht  der  polytechnischen  Scliule  zu  Paria.  Mit  Hip- 
polyte  Camot  und  Eduard  Cbarton,  seinen  vertri-uton  Freunden,  ward  er 
ein  Mitglied  der  St.  Simonistischen  SJchuIe  (s.  d.).  Grosses  Aufsehen  erregle 
sein  Artikel  in  der  „Revue  encyclopedique";  „De  la  necessite  d'une  repi-e- 
sentation  speciale  pour  les  proletaires",  der  1832  erschien  (in  P.  Leronx, 
Oeuvres  1,  346 — 364).  Im  Prozess  der  Republikaner,  April  1834,  ward  er 
zu  OefdDgni  SS  träfe  verurteilt.  Mit  P.  Leroux  gab  er  die  „  En  cyclo  pcdio 
nouvelle"  heraus  und  bearbeitete  besonders  die  Artikel,  die  auf  die  Gesell- 
schaftsk lassen  Bezug  haben ',  bedeutend  ist  auch  sein  Artikel  über  die 
Bourgeoisie  im  III.  Band.  In  der  Revolution  von  1848  wurde  er  Unter- 
staatssekretar  des  Unterricb tarn inisteri ums  und  zog  sich,  als  die  Reaktion 
zur  Herrschaft  kam,  ins  Privatleben  zurück. 

In  den  beiden  erwähnten  Artikeln  entwickelte  er  folgende  Gedanken. 
Das  Kennzeichen  des  Bourgeois  ist  nach  ihm  folgendes :  Bourgeois  ist  der, 
welcher  in  der  Gesellschaft  nur  durch  einen  gegenseitigen  Kontrakt  ver- 
pflichtet wird;  der  sich  nur  verpflichtet,  indem  er  zugleich  einen  anderen 
verpflichtet ;  welcher  arbeitet,  aber  mit  der  Fähigkeit,  über  seine  Arbeit 
zu  verfugen ;  welcher  in  seinem  Herzen  den  Stolz  der  Unabhängigkeit 
fühlt,  kurz  der  Herr  seiner  Person  ist.  Die  grösste  Zahl  von  Bürgern  ist 
nicht  in  dieser  Lage;  sie  sind  durch  den  HuDger  gezwungen,  sich  beim 
ersten  besten  Handel  zu  verkaufen.  Für  sie  ist  das  Leben  eine  Wüste. 
Sie  gehen  durch  die  Welt,  ohne  sie  zu  kennen,  ohne  nur  die  Müsse  zu 
haben,  Halt  zu  machen  oder  nur  nach  rechts  oder  links  zu  blicken;  alle 
einander  folgend  auf  dem  engen  Pfade,  traurig,  schweigend,  gebeugt;  in 
die  Fussstapfeo  derer,  die  vor  ihnen  wandeln,  tretend,  ohne  ein  Wort  mit 
den  Gefährten  zu  tauschen,  ohne  Freude  und  sinnendes  Träumen  in  ihrem 
Innern,  ohne  ein  anderes  Band  mit  den  Genossen  ihres  Elends,  als  die 
Gewohnheit,  denselben  Weg  in  derselben  Herde  zu  machen,  im  selben 
Staube  zu  atmen;  ohne  ein  anderes  Ziel,  als  das  Ende  des  Tages  zu 
erreichen,  um  morgen  einen  gleichen  Tag  zu  beginnen.  Der,  welcher  nackt 
ist,  wie  die  Tiere,  die  ihr  Futter  von  unserer  Hand  bekommen,  geniesst 
nicht  seine  persönliche  Freiheit ;  der  aber,  welcher  die  Freiheit  hat,  besitzt 
sie  nur  durch  den  Besitz  des  Kapitals.  Zwei  Klassen  müssen  wir  also  im 
Volk  unterscheiden:  Proletarier,  alle  die,  welche  den  ganzen  Reichtum 
einer  Nation  hervorbringen,  um  den  Taglohn  ihrer  Arbeit  zu  empfangen 
und  als  Ziel  ihres  Lebens  einen  Platz  im  Hospital  oder  frühen  Tod  vor 
sich  zu  sehen,  und  die  Bourgeois,  d.  h.  alle  die  Besitzer  und  feudalen 
Machthaber  der  Industrie,  die  von  der  Arbeit  der  Proletarier  leben  und 
auf  den  Wählerlisten  stehen.  Zwischen  beiden  Klassen  herrscht  nun  die 
grösste  Interessen  Verschiedenheit.  Da  die  politische  Macht  in  den  Händen 
der  Bourgeois  liegt  und  von  ihnen  nur  zum  Vorteil  und  Förderung  ihrer 
Interessen  benutzt  wird,  so  ist  es  unbedingt  notwendig,  dass  auch  die 
Proletarier  eine  politische  Vertretung  zum  Schutz  ihrer  Interessen  erhalten. 

Oll.  Wir  erwähnen  noch  „Terre  et  ciel",  1854. 

Ritter  der  Arbeit  nennen  sich  die  Mitglieder  einer  grossen  amerika- 
nischen  Arbeiterorganisation,    die    1869   von    Uriah    S.   Ste^U«;^^.,  ^>x>.<«s^ 
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Schneider  in  Philadelphia,  in  Gemeinschaft  mit  acht  Freunden  gegründet 
wurde.  Die  Stifter  des  „edlen  und  hohen  Ordens  der  Ritter  der  Arbeit^ 
gingen  von  dem  Gedanken  aus,  dass  mit  der  Entwicklung  der  Maschinerie 
der  Unterschied  zwischen  „gelernten^  und  y^ungelemten*^  Arbeitern  mehr 
und  mehr  verschwinde.  Mit  der  Entwicklung  der  Produktionsweise  müsse 
sich  auch  die  Organisation  der  Arbeiter  entwickeln,  die  alten  Gewerk- 
schaften, die  nur  die  Mitglieder  eines  Gewerks  vereinigten,  seien  unhaltbar 
oder  doch  unwirksam  geworden,  da  jetzt  zur  Bedienung  der  Maschinen 
aussenstehendc  Arbeiter  herangezogen  werden  könnten.  Im  günstigsten 
Falle  bildeten  die  Gewerkvereine  eine  Organisation  der  wirtschaftlich 
stärkeren  Arbeiter,  die  sich  nur  auf  Kosten  ihrer  schwächeren  Brüder 
behaupten  können.  Dass  sie  von  diesen  während  ihrer  Lohnkämpfe 
Untentütxung  verlangten,  widerspräche  aller  GterechtigkeiL  Die  besser 
Gestellten  sollten  fiir  ihre  weniger  glücklichen  Brüder  eintreten,  sich  nicht 
aber  auf  deren  Kosten  Vorteile  zu  verschaffen  suchen.  Der  brutalen 
Unterdrückung  der  Schwachen  gegenüber,  die  von  den  Gewerkvereinen 
geübt  werde,  proklamieren  sie  das  Princip  der  Brüderlichkeit,  des  Ein- 
tretens aller  für  die  Schwachen.  Die  Lage  aller  Arbeiter  werde  sich  nur 
dann  bessern,  wenn  man  die  unterste  Schicht  der  Arbeiter  hebe. 

Die  Ritter  nahmen  deshalb  in  ihren  Orden  Mitglieder  aller  Berufe 
auf,  ausgenommen  Banquiers,  Börsenmakler,  berufsmässige  Spieler,  Advo- 
katen und  alle,  die  ihre  Einnahmen  aus  der  Fabrikation  oder  dem  Verkauf 
berauschender  Getränke  beziehen.  Doch  drei  Viertel  der  Mitglieder  einer 
lokalen  Vereinigung  müssen  Lohnarbeiter  sein.  Geographische  Bezirke 
oder  bestimmte  Gewerke  treten  zu  Distriktsvereinigungen  zusammen,  an 
deren  Spitze  die  General  Assembly  steht. 

Der  Orden  war  in  den  ersten  zehn  Jahren  ein  Geheimbund;  er 
wurde  bezeichnet  durch  fünf  Sterne  *****,  Er  breitete  sich  schnell  aus, 
so  dass  das  Publikum  bald  erkannte,  dass  diese  mysteriösen  Zeichen  auf 
die  Arbeiterschaft  eine  grosse  Gewalt  ausübten.  Bald  entstanden  Gerüchte, 
welche  überall  Furcht  vor  dem  geheimnisvollen  Bunde,  dem  Tausende 
gehorchten,  verbreiteten.  Diese  verschwand  aber,  als  der  Orden  1878  den 
Schleier  etwas  lüftete.  Das  Princip  der  Oeffentlichkeit  der  Verhandlungen 
hat  er  aber  noch  nicht  angenommen. 

In  seinem  Programm  spricht  der  Orden  die  Ueberzeugung  aus,  dass 
die  Entwicklung  des  modernen  Kapitalismus  zur  Verarmung  und  hoffnungs- 
losen Degenerierung  der  arbeitenden  Massen  fuhren  wird,  wenn  man  der 
ungerechten  Accumulation  des  Reichtums  und  der  Macht  desselben,  Uebel 
zu  thun,  nicht  entgegentritt.  Der  Orden  hat  sich  gebildet,  um  die  Kräfte 
der  Arbeiterschaft  zusammenzufassen  und  zu  leiten  *,  er  ist  keine  politische 
Partei,  sondern  er  ist  mehr,  da  er  nicht  das  Wohl  einer  Klasse,  sondern 
des  ganzen  Volkes  im  Auge  hat.  Er  verhehlt  sich  aber  nicht,  dass  er 
den  grössten  Teil  seiner  Zwecke  nur  durch  das  Eingreifen  der  Gesetz- 
gebung erlangen  kann.  Er  fordert  von  jedem  Einzelstaate  die  Einrichtung 
von  statistischen  Aemtern,  Ausdehnung  der  Fabrikgesetzgebung,  unbedingte 
Koalitionsfreiheit,  gesetzliche  Schiedsgerichte  mit  Zwangsgewalt,  progres- 
sive Einkommensteuer  u.  s.  w.  •,   vom  Kongress    fordert  er  Regelung  der 
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Währung,  Abgabe  von  Papiergeld  an  Stelle  der  verzinalichen  Staatspapiere, 
Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen ;  durcli  eigene  Kraft 
will  er  erreichen :  den  AuhtBtundentag,  gleiche  Bezahlung  der  Frauenarbeit 
und  die  ErriclituDg  von  Produktivgenoasenschaften,  um  das  Lolinsystcm 
abzuBchaffen.  Aus  dem  letzten  Programmpunkt  zu  folgern,  wie  Dr.  E, 
Äveling  es  thut,  das»  der  Orden  aocialistiscli  ist,  ist  wohl  etwas  kühn. 
Es  ist  aber  wahr,  dass  viele  eocialistische  Elemente  sieb  unter  den  Rittern 
der  Arbeit  befinden  und  mehr  und  mehr  Einfluss  gewinnen.  In  diesem 
Urteil  stimmen  auch  die  Professoren  R.  T.  Ely  und  Sartorius  v.  Walters- 
faausen  mit  Liebknecht  und  Engels  aberein.  Letzterer  glaubt,  dass  aus 
dem  Orden  sich  in  Zukunft  eine  starke  amerikanische  socialis tische  Partei 
entwickeln  wird.  Die  jetzigen  Leiter  haben  aber  gegen  die  Bestrebungen 
der  deutsch -amerikanischen  Socialdemokraten  eine  starke  Abneigung.  Sie 
wollen  die  Lehre  vom  Klassenkampf  nicht  acceptieren  und  fühlen  siuh 
abgestossen  durch  den  von  jenen  in  vielen  Fällen  gepredigten  Atheismus. 

Rittlnghausen,  Moritz,  geboren  am  22.  November  ItIM  in  Hückes- 
wagen,  vertrat  bereits  in  den  vierziger  Jahren  BOcialiBtische  Grundsätze 
und  war  1848  Mitarbeiter  an  der  „Neuen  KheiDiachen  Zeitung".  1877/78 
und  1881/84  war  er  Bocialdemoknui«c}ier  Reicbstagsabgeordoeter  für 
Solingen.  Er  schied  1864  aua  der  socialdemokratischen  Partei  aus  im 
wesentlichen  persönlichen  GrOnden  aus.    Gestorben  am  29.  Dezember  1890. 

Op.  Organisation  der  Staatsindustrie,  1848.  Die  direkte  Gesetzgebung 
durch  das  Volk,  1.  Auflage  1850;  Socialdemokratische  Abhandlungen, 
5  Hefte,  1869^1872. 

Rivadavia,  Bernardino,  Präsident  der  Argentinischen  Republik  im 
Jahre  lti2G,  brachte  folgenden  Qeaetzesentwurf  in  der  argentinischen  Kammer 
ein:  1.  Die  Ländereien,  die  staatliches  Eigentum  sind  und  deren  Aneignung 
durch  das  provisorische  Gesetz  vom  15.  Februar  1820  verboten  ist,  werden 
flir  einen  Zeilraum  von  mindestens  20  Jahren,  vom  1.  Mai  1827  an,  in 
Emphyteusis  gegeben.  Damit  war  das  sociale  Eigentum  an  Grund  und 
Boden  proklamiert.  Die  Präsidentschaft  Rivadavias  nahm  aber  schon  1627 
ein  Ende,  und  damit  fiel  auch  sein  Gesetzesentwurf. 

Roche,  Eraest,  geboren  zu  Bordeaux  am  9,  Oktober  1850.  Seinem 
Berufe  nach  Graveur,  nahm  er  schon  früh  an  den  socialen  Kämpfen  der 
Arbeiter  teil,  organisierte  eine  Reihe  von  Arbeiter  Syndikaten  und  war  für 
die  Wahl  Blanquis  in  Bordeaux  thätig.  Redacteur  des  „Intransigcant", 
nahm  er  an  der  Organisation  der  Streike  von  Anzin  und  Decazoville  teil 
und  wurde  deshalb  zu  fünfzehn  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  von  denen 
er  sechs  verblisste.  Er  wurde  1869  als  socialistrecher  Republikaner  zum 
Deputierten  gewählt  und  schloss  sich  Boulanger  an,  1893  wurde  er  wieder- 
gewählt und  gehört  jetzt  zu  der  Gruppe  unabhängiger  Socialisten. 

Rodbertus,  Karl  geboren,  12.  August  180Ö  zu  Greifswald,  studierte 
1623—1825  in  Göttingen,  1825—26  in  Berlin  die  Rechte.  1830  Re- 
ferendar zu  Oppeln  begann  er  Nationalökonomie  zu  treiben.  1834  kaufte 
er  das  Gut  Jagetzow  und  siedelte  dorthin  1836  über.  1847  wurde  er 
von  der  Ritterschaft  des  Kreises  Usedom-Wollin  zu  ihrem  Provinzial- 
Landtagsabgeordneten  gewählt.     Bei  den  Wahlen  zur  neuen  verfasauu^- 


;^ph^n#U*n    V  •rvunmlim^  HAtrh  4il^nif*;nf!ni    ^immrecüc    wncAs    ELMtbereiB 
x:im  Aoqenrrinpten  ^^ähit    l.'^'l/f'.    B*n  ier  3imiiii^  -iea  Sobmetts  Auera^ 
-sr-^tii-HanKeniAnn     ihemahm    Ri>#themui    tas    MmiBtemun    mr  Eoitn»    -md 
r'nt^wnriiU  >^t«  -^  *h^r  «hon  na<;h    14  Tjtgsn    -wieder  aieder.    ia  -»r  -ir- 
iC^mnr  .latt«».  ^ifuiii  -»tn    Znitammenwüien    oiit   FrnnknirT  mcfar  boünifsini^ 
■MUT.     Sftrh   Okcrny:«mn^    toi    DrPskiaMwnwaiuiseaeized»  Tertrar  ELMtbarm» 
•1(M  P.*:nnp  «ier  Wahümrhaicun^  ^Dsnn    'ier  Demokzatie.     äpätSTtiiit    be- 
kannte ^ch  Rortbertiiii  2»r  Piiitik  «ie^  Kniscenum»  Bimiardc  ^r>>Ttmti^te 
'iie  Ai*nieef'^r:pniMi»nnn  init  •lagte  iich  "^oa  »ier  L*emokiatie  io».  Vior  Jahr- 
xi^nte  hinitnirh   ruic   ^«icii  ^iann  Koftb«miB  mit  der  Sgciaiwjgapnwhatt  Tind 
*ien    .^.taatRwiioKnHciiarbm    heschäxtUst.     :S:han    li4:l   jcfarieb   er  lii«r  «fafli 
N^^rmaUrheitiitJmp    .1.  'i.     und    ^ninnesB   za   <7raiBwaid   eineii    .Bultiaciieii 
jC^^^^^n  fi\r  doR  WM  4er  arfaeioemien  Ejuwai'^.  ^fe«im  Viirstagoiifcar 
er  ^ar.     Von  r..MfMile  znr  Kivwirkiin^  ao^säiniert;   lehnte  Rüiiberttu»    in 
^nem    ^^Amen   Brief  an   das   ^Vomite  des   dentaehen  Arfaeüerv^a^Bii»    zil 
r^p^<^    ab;    da   er  einmal  dam  Lnimprineip  nichc  abceacfaallr  habai  und 
TVTeiten«!   die   «y»ale  Bewe^rniM^   aiehc  znfdeieti   mit  «»iner  poiin'acheii   ^rsr- 
K*nden  sollte,    l'i^'^  49  enchien  Mm  Weärk  ^Zar  Erkianm^  nnd  Ahhäitis 
der  i^e>iTi^en  Kreditnot  de«  «xnMübesitxei'^.  vorin  er  lia«  «Ixieidi^ewiciic  jisr 
^/e^eils^Jutl^  nur  dann  alu  hergpesceilt  erkennt,  wenn  wie  Kapiiai  and  Arb«ic 
aii^.h  der   ^/rimdbenit^  eine   meiner  Xatnr  entaiprecfaeniie  ^jeaeczsebuiii^  or- 
hffcit.     In  7/>lK$ifer  Zariickjrez''';renheit  fol^^  Rodbertiu  »iai  Er^iguMeiL  «ier 
WelT^i^AAhir-.Kf^.      .^    be^rrtiiwte  er   da:»    nene  Kaiaertum   beg«stert.    &facr 
^eine  fl^ifAtini^.  daiH   en  nan  arieich  die   sociale  Fra;;e  in.   AngriiF  ixeiiiiiii*& 
vf^de,  ward  ir>itter  a^efüiMehc.     N'aoK  Unzem  Eampr   leibc  er   da:»   sociale 
K/^nii^tom  anf  und  ^iK*-ht  als  aacK  d-w  Proj-ikt  der  Griad'xng  einier  iocial* 
k/>nxer7ati7en  f'artei  m'iAA^iiickt   war.  F  ihl'in^    mit   der   S^cialdeab^kracie 
zo  Jlfftw innen.     .^r>    schrei ot   er   30.    November    1**TI:   S>   weit    der  Kern 
Her  ^''»^iald^mif/krari.^ohen    Partei    ein    r-*in    wirtichafcilofaer  ist.    gebore    ick 
iKf  mit  ji^ar.zer  ."^eele  an,     rjeit  Ende   I*!*!   trat  er  dan:b  R.  Mever*  Ver- 
mitflan^  mit  Hai^eryjle-yer  in  Verbind-.r.;?,    Elr  plante  zunicbit  die  Heraus- 
jfaf»e  ftiner  v><:ialkon<eTvativen    WooKer.-  oder  Mocatäctrlft.   znr   Mitarbeit 
Afi  derlei ^/en  v>Ilfen  an^'h  ^anz  entaf: biedere  .Socialiaten  aut;?etordert  werden. 
I^^'Ti  Winter   H7^5  74  bra/:hte  ICodbertu*  einer  Krankheit  wegen  in  Ober- 
i fallen  zu.    Immer    mehr  F>efre'ir.dete    er    sich    mit    dem    Gedanken^    den 
H^/' »;i!»^mii-4    dur^^h    a*:'\u    Kintreten    fir    ihn    .salonfähig    za  machen.     .Die 
Afh'rit/rr    »jnd    H'><:ialiÄten/*  schreibt  er  am  2^3.  Dezember  1^73,  ..müssten 
mi'  h  in  den  ICeich.^tag  wählen  .  .  .  Ich  würde  ihr  Mandat  annehmen."    In 
|t;#li'n   f;ind   '-in    {»erv^nlrcher  Verkehr  zwischen    Uodbertus  and  Schramm 
'<*siU^  mit    d':Tn  er   '-ine    «^/ciHlistivrhe   r'am|»agne  verabredete.     Da  er  den 
HocialMmuH  um  v;iner  nfAh^i  willen   und    bis  zu    Ende    will,    so  scheut  er 
^if\i  u\f'ht^  mit  Mft-'enclever  zu  einer  Partei  zu  gehören,  wenn  dieser  nur 
in  ':>rii;';''n    wichtigen    Punkt^;n    nachgeben  will.     Welche    Konzessionen  er 
v^fi   }\fm*',jif '.](•. v*'.r  verlangt,  erfahrt  man  aus  den  Briefen  nicht,  ebensowenig, 
w'  «iliMlh  rji*i   Vf'rh/indlungen  zu  keinem  Ke-sultate  führten.   Als  dieser  Ver- 
*ii'  li  iiii'h  f'  fil^'--;' hhigcfi  w;ir,  dachte  er  daran,  ein  Amt  von  der  Regierung 
/u  h^koinm'f),    in  dem  fr  die   «ocialc  Frage    ernsthaft  in  Angriff  nehmen 
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könnte.  Doch  Aussicht  und  Wunsch  schwanden  bald.  6.  Dezember  1875 
starb  er. 

RodbertuH  war  kein  politischer  Parteimann;  er  tritt  in  Verbindung 
mit  allen  Parteien,  wenn  er  hofft  und  glaubt,  dass  sie  sein  sociales  Ideal 
verwirklichen  wollen.  FQr  ihn  gab  es  nur  die  sociale  Frage,  der  alle 
anderen  untergeordnet  sind.  Und  noch  etwas  Anderes  ist  merkwürdig  an 
diesem  so  einsamen  Manne,  d.  i.  der  Mangel  an  Entwicklungsfähigkeit. 
Schon  1837  —  Mehring  hat  in  der  „Keuen  Zeit''  die  Richtigkeit  des 
Datums  angezweifelt  —  war  er  im  Besitz  seines  Systems  und  alle  seine 
späteren  Schriften  sind  nur  Umschreibungen,  in  wenigen  Punkten  Er- 
weiterungen des  in  den  beiden  ersten  Schriften  niedergelegten.  Dies  geht 
so  weit,  dasa  sogar  die  Ausdrücke  dieselben  sind,  nicht  nur  die  Qedanken, 
Es  ist  daher  von  dem  grössten  Interesse,  den  Inhalt  seiner  Erstlings- 
schrift  „Die  Forderungen  der  arbeitenden  Klassen   1837"  zu  skizzieren. 

Was  wollen  die  arbeitenden  Klassen?  Werden  die  anderen  ihnen 
dies  vorenthalten  können?  Wird  das,  was  sie  wollen,  das  Grab  der  mo- 
dernen Kultur  sein?  Mit  diesen  drei  Fragen  beginnt  Rodbertus  seine 
Schrift,  um  sie  der  Reihe  nach  in  folgender  Weise  zu  beantworten. 

Das  Begehren  der  arbeitenden  Klassen  scheint  politische  Anerken- 
nung und  Bedeutung  zu  sein,  in  der  That  aber  soll  der  Besitz  der  poli- 
tischen Macht  nur  Mittel  zu  einem  Zweck  sein,  der  sich  kurz  in  die 
Worte  „mehr  Besitz"  zusammenfassen  Iftsst.  Sie  wollen  Teilnahme  an 
der  Bildungsstufe  der  Zeit,  mehr  Teilnahme  an  den  Wohlthaten  der  heu- 
tigen Kultur,  und  sie  wollen  sie  mit  der  ganzen  Leidenschaft  des  Menschen, 
der  empfindet,  dass  die  Freiheit  an  sich  nur  eine  leere  Sphäre  ist,  die  sich 
nach  ihrem  Inhalt  sehnt.  Diesem  Andränge  der  Massen  haben  „die  anderen" 
nichts  entgegenzusetzen  als  .Polizei  und  Kanonen  und  die  Erzählungen 
der  Miss  Martineau,  die  dem  Arbeiter  zu  beweisen  suchen,  dass  sein 
Hunger  der  Wille  des  gesellschaftlichen  Schicksals  sei.  Zwei  Systeme 
sittlicher  Institutionen  gibt  es,  welche  die  Qesellscbaft  zusammenhalten,  das 
eine  auf  Zucht,  das  andere  auf  Bildung  gegründet.  Das  Mittelalter  be- 
folgte das  erste,  das  Altertum  das  zweite,  aber  nur  hinsichtlich  der  freien 
Männer.  Von  dem  ersten  hat  die  Qegenwart  nur  die  letzten  sinkenden 
Trümmer,  von  den  zweiten  erst  die  rohen  elementarischen  Anfänge.  Denn 
die  Schulen,  in  denen  die  Kinder  der  arbeitenden  Klassen  ihre  Bildung 
empfangen,  geben  ihnen  nicht  das  Wissen,  das  die  Zucht  zu  ersetzen  ge- 
eignet wäre.  Und  wenn  sie  es  thun  wollten,  Erlangung  der  Bildung  und 
Sorge  und  Anstrengung  fdr  das  Mass  des  notwendigen  Unternaltes 
werden  nie  vereinbar  sein,  der  Schmutz  und  die  Not  des  Hauses  werden 
ewig  zunichte  machen,  was  der  Unterricht  der  Schulen  bewirken  will.  In- 
mitten der  heutigen  Gesellschaft  lebt  also  ein  Volk  von  Barbaren  (die  Ar- 
beiter), über  das  die  „anderen"  keine  Gewalt,  gegen  das  sie  nur  noch 
Waffen  haben.  Aber  glauben  die  Besitzenden,  dass  die  Barbaren,  die 
in  ihren  Heeren  stehen,  gegen  die  Barbaren  ausserhalb  derselben  fechten 
werden  ? 

In  der  socialen  Entwicklung  ist  ein  „Zurück"  unmöglich,  es  gilt 
nur  die  Parole  „Weiter".     Nur  so  lange  ist  ein  Zustand,  \a  ÄsäKi.  %tv^  «s- 
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bcitenden  Klai^sen  auf  das  notwendige  Mass  beschränkt  sind,  berechtigt, 
als  die  Produktivität  nicht  hinreicht,  allen  mehr  zu  gewähren.  Ohne  dde 
Sklaverei  hätte  das  Altertum  seine  Mission  nicht  vollbringen  können.  Da 
aber  heutzutage  die  Produktion  so  weit  fortgeschritten  ist,  dass  sie  allen 
mehr  als  den  notwendigen  Unterhalt  gewährt,  so  sind  die  staatswirtschaft- 
liehen  und  rechtlichen  Institutionen  schuld  an  diesem  elenden  Zustand  der 
Gesellschaft  und  muss  daher  die  gesellschaftliche  Organisation  eine  andere 
werden.  Eine  solche  bessere  Organisation  könnte  aber  nur  durch  die 
Ktaatswirtschaft  eingeführt  werden.  Das  heutige  rentierende  Eigentum 
(das,  was  dem  Besitzer,  ohne  zu  arbeiten,  Rente  gewährt)  wäre  aufzuheben, 
das  Eigentum  am  Produkt  aber  nur  desto  fester  zu  grt'inden.  Boden  und 
Kapital  würden  Gemeingut  der  Gesellschaft,  das  Produkt  aber  würde 
Eigentum  der  Arbeiter  nach  dem  Mass  der  geleisteten  Arbeit  sein.  Die 
Arbeit  würde  nicht  nur  das  konstitutive,  sondeiii  auch  das  distribu- 
tive Princip  des  Eigentums  sein.  Denn  in  der  geleisteten  Arbeitszeit 
wäre  ein  Mass  gegeben,  das  die  Berechtigung  sowohl  als  auch  die  gegen- 
überstehende Güterquantität  mässe,  und  auf  dieses  Mass  könnte  man  ein 
Geld  begründen,  das  dem  Arbeiter  die  von  ihm  geleistete  Arbeitszeit^  in 
seinem  Produkt  verkörpert,  bescheinigt  und  zugleich  die  Anweisung  auf 
ebensoviel  Arbeitszeit  (verkörpert  in  beliebigen  Gütern)  gäbe. 

Ein  solcher  Zustand  wäre  weder  unmöglich,  noch  hätte  er  etwas  der 
Produktion  Schädliches.     Da    aber    eine   Verwirklichung   desselben     noch 
zu  fem  von  der  Gegenwart  abliegt,  so  ist  es  wichtiger,  die  Fragen  zu  .be- 
antworten: Wie  verhält  sich  das  herrschende  System  der  Staatswirtschaft 
zu  jenen  Forderungen  der  arbeitenden  Klassen?  Ist  in  ihm  die  Möglich- 
keit  der   eben    geschilderten    Organisation    vorhanden?    Das   System    des 
freien  Verkehrs  hat    die  alten    ordnenden    Gewalten    der   Produktion  ver- 
nichtet und   den   gewerblichen    Naturzustand,    damit   aber   das  Recht  des 
Stärkeren,  d.  h.  den  Despotismus  des  rentierenden  Eigentums,  proklamiert. 
Die  notwendige  Folge  ist,    dass  der    Gravitationspunkt  alles  Arbeiüilohns 
der  I^etrag  ist,  der  genügt,  um  die  Arbeitskraft  des  Arbeiters  zu  erhalten 
und  in  seinen  Kindern  zu  verjüngen.     Leben  oder  Tod  des  Arbeiters  ist 
so  in  die  Diskretion  des  Kapitalisten  gegeben.    An  dieser  Thatsache  haben 
die    grössten    Erfindungen  des    mensclilichen   Genies  nicht  das    Geringste 
geändert.     Die  Maschinen,    anstatt  das    Los    der    arbeitenden    Menschheit 
zu  verbessern,  haben  vielmehr  so  sehr  die  entgegengesetzte  Tendenz,   dass 
die  vollkonnnenste  Maschine,  das   perpetuum   mobile,  nur   den  Hungertod 
oder  (Mne    neue  Sklaverei    der  Arbeiter  unter  dem  heutigen  Gesellschafts- 
syHteni  bewirken  wi'irde.  Ein  neues,  ein  System  der  Staatsleitung  hat  die  Ge- 
walt über  <lie  Produktion  zu    übernehmen    und,    obschon    die    Macht    des 
ri'ntierenden    Eig(Mitunis    es  zunächst   verhindern    wird,    dass    das   System 
des    sich    überlassenen    Verkehrs    in   ein    der   Regierung    vindiziertes    von 
Thiltigkeiten  übergeht,  so  hat  die  Regierung  doch  so  viel  Macht,  dass  sie 
das  Schicksal  der  Arbeiter  der  blinden  Verkehrsgcwalt  entziehen  und  auf 
v'ino.  sichere  (inindlage  stellen    kann,    ohne    d.is    Grundeigentum   und  den 
Kapitalbesitz  zu  beeinträeiitigen.     Zunächst  nuiss  der  Auteil  am  National- 
produkt, der  den  Arbeitern  zuFallt,  vermehrt  werden,  was  bei  gegebenem 
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Stande  der  Produktion  nur  auf  Kosten  des  Zinses  und  der  Rente  ge- 
schehen könnte.  Indes  ist  es  die  Aufgabe  der  Organisation,  die  Guter- 
<iuellen  reielilicher  apringen  zu  lassen.  Ferner  muss  die  zunehmende 
Produktivität  ebenso  der  arbeitenden  Klasse  wie  der  besitzenden  zu  gute 
kommen.  Drittens  müssen  die  arbeitenden  Klassen  den  Chancen  der 
Konjunktur  entzogen  werden.  Alle  drei  können  erreicht  werden,  wenn 
man  den  den  Arbeitern  zufliessenden  Teil  der  Nation alproduktenmasse 
in  der  ideellen  Form  einer  bestimmten  Quantität  Arbeit  auffaast  —  der 
Wert  jedes  Qutes  läset  sich  in  Arbeitszeit  aufläsen  —  und  dieselbe  unter 
allen  Umstanden  in  proportionierter  Grösse  gegen  die  Verkchrsge wall  festliält 
und  behauptet.  Es  wären,  um  dies  zu  erreichen,  noch  eine  andere  Zahl 
von  Massregeln  der  Regierung  notwendig :  periodische  Wertbeatimmung  der 
Oiiter  nach  der  Arbeit,  Kreierung  eines  Arbeitsgeldcs  zur  Löhnung  der 
Arbeiter  und  ein  Magazinierungssystem  zur  Realisierung  jenes  Geldes. 

Weiter  ausgeführt  hat  dann  Rodbertus  diese  Gedanken  in  den  Schriften 
zur  Erkenntnis  unserer  Staats  wirtschaftlichen  Zustände,  Heft  I,  1842,  und 
in  den  drei  socialen  Briefen  an  v.  Kirchmann   1860 — äl. 

Alle  wirtschafUicben  Güter  kosten  nur  materiellG  Arbeit.  Unter 
den  Kosten  eines  Gutes  versteht  Rodbertus  den  zu  seiner  Herstellung 
notwendigen  Aufwand,  welcher  durch  seine  Unwiderbringlichkeit  ein  Sub- 
jekt trifft.  Das  Material  ist  also  kein  Aufwand,  den  der  Mensch  für  ein 
Gut  macht.  Man  könnte  einwenden,  dass  der  Besitzer  eines  Ackers  oder 
Waldes  in  der  jedesmaligen  Produktion  eine  Menge  Stoff  abgibt,  um  den 
er  ärmer  wird,  und  daher  mit  Recht  sagen  kann :  das  Gut  kostet  mich 
ausser  der  produzierenden  Arbeit  noch  das  Material  selbst.  Indes  beruht 
dieser  Einwurf  auf  einer  Fiktion,  da  das  rechtliche  Verhältnis  zur  staats- 
wirtschaftlichen Grundlage  gemacht  wird.  Man  nimmt  an,  dass  das  Ma- 
terial, vermöge  jenes  juristischen  Habens  und  ohne  dass  insoweit  noch 
Arbeit  dazu  nötig  wäre,  Gut  jenes  Besitzers  ist.  Aber  man  denke 
sich  das  Grundeigentum  aufgehoben,  und  alles  wird  klar  sein.  Im  heutigen 
Gesellschaftssystem  gilt  indes  der  Satz  nicht  ganz  rein.  Wenn  aber  auch 
der  Marktwert  in  dem  heutigen  sich  selbst  überlassenen  Verkehr  noch 
unter  der  wechselvollen  Herrschaft  des  allgemeinen  Begehrs  und  Angebots 
steht,  so  gravitiert  er  wenigstens  schon  nach  der  zur  Herstellung  des 
Produkts  aufgewandten  Produktivarbeit,  nach  dessen  Kosten.  Nun  gibt 
es  aber  eine  Ware,  deren  Tauschwert  nicht  der  zu  ihrer  Herstellung 
notwendigen  Arbeit  gleich  ist,  die  Arbeit(skraft),  oder  besser,  ein  Gut 
tauscht,  wenn  es  gegen  Arbeit,  die  vom  Arbeiter  noch  zu  leisten  ist, 
vertauscht  wird,  von  dieser  zu  leistenden  Arbeit  regelmässig  mehr  ein, 
als  geleistete  Arbeit  auf  dem  Gute  haftet.  Der  Arbeiter  erhält  also  kein 
Aequivalent  für  seine  Arbeit.  Zu  diesem  für  ihn  so  ungünstigen  Handel 
wird  der  Arbeiter  dadurch  gezwungen,  dass  die  Produktionsmittel  in  den 
Händen  anderer,  der  Grund-  und  Bodenbesitzer,  der  Kapitalisten,  sind 
und  ihn  der  Hunger  zur  Arbeit  treibt  Die  Arbeiter  müssen  sich  daher 
mit  einem  Teile  der  von  ihnen  allein  geschaffenen  Produkte  begnügen, 
während  der  Rest  als  Rente  den  verschiedenen  Besitzklassen  zufallen 
wird.     Rente  kann  aber  nur  dann  entstehen,  wenn  d&c  Gt^^  &'«it  ^f^^i^^- 
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tivität  der  Arbeit  erreicht  ist,  dass  die  von  ihr  geschaffenen  Produkte 
einen  Ueberschuas  über  den  Lebensunterhalt  der  Arbeiter  lassen,  und 
ausserdem  G^rund  und  Boden  und  Kapital  Eigentum  einzelner  Individuen 
sind.  Da  nun  das  gesamte  Nationaleinkommen  aus  dem  Wert  des  land- 
wirtschaftlichen Produkts  und  aus  dem  Werte  des  Produkts  der  Fabri- 
kation und  Transportation  besteht,  so  wird  der  verhältnismässige  Anteil 
der  Kapitalisten  und  Grundbesitzer  am  Nationaleinkommen  durch  den 
Wert  ihres  Produktes  bestimmt.  Die  Rente  wird  nun  so  geteilt,  daas  der 
Kapitalist  die  Kapitalrente,  der  Grundbesitzer  ausser  der  Kapitalrente  für 
sein  angewandtes  Kapital  noch  die  Gtrundrente  bezieht.  Auf  die  Frage 
nun:  Woher  kommt  es,  dass  der  Grundbesitzer  die  Grundrente  ausser 
seiner  Kapitalrente  erhält?  gibt  Rodbertus  folgende  Antwort:  Der  auf 
das  Rohprodukt  fallende  Anteil  am  Nationaleinkommen  wächst,  wenn  der 
auf  das  Fabrikations-  und  Transportationaprodukt  fallende  sich  vermia- 
dert.  Da  nun  der  letztere  die  Höhe  des  Kapitalrentensatzes  bestimmt, 
und  der  so  bestimmte  Satz  auch  die  auf  das  landwirtschaftliche  Kapital 
zu  berechnende  Rente  vorschreibt,  so  muss,  wenn  der  Wert  des  Rohpro- 
duktes dazu  hinreichend  ist,  notwendig  dem  Grundbesitzer,  der  zugleich 
Unternehmer  ist,  ein  Rest  von  Einkommensgütem  bleiben,  der  auf  nichts 
mehr  zu  berechnen  ist  und  der,  weil  er  Rente  Oberhaupt  ist  —  d.  h. 
infolge  eines  Besitz  Verhältnisses  ohne  Arbeit  bezogen  wird  — ,  zweckmässig 
Grundrente  genannt  wird,  da  ihn  ursprünglich  der  Grundeigentümer,  als 
Eigentümer  des  Rohproduktes,  bezieht.  Ausserdem  ist  noch  zu  bedenken, 
dass  das  gesamte  Rohfabrikat  der  ländlichen  Produktion  in  das  Kapital 
der  Industrie  mit  eingeht,  auf  welches  der  Oewinnprozentsatz  berechnet 
wird.  Je  höher  nun  die  Produktivität  der  Fabrikation  und  Transpor- 
tation den  landwirtachattlichen  Arbeiten  gegenüber  steigt,  desto  mehr  wer- 
den Kapitalrente  und  Zinsfusa  sinken  und  demgemiisa  die  Grundrente 
steigen,  da  ja  Ilentenhöhe  und  Produktivität,  die,  wenn  gesteigert,  .Ab- 
nahme des  Produkten  wertes  bewirkt,  in  umgekehrtem  Verliältnis  steben,  — 
Es  wird  im  altgemeinen,  da  der  Marktwert  nach  den  Produktionsrenten 
gravitiert,  der  nach  der  kostenden  Arbeit  berechnete  Wert  hinreichend 
sein,  um  das  Kapitil  zu  ersetzen  und  Lohn  und  Renten  zu  geben.  Im 
besonderen  aber,  d.  h.  im  specicltcn  Gewerk,  kann  das  Produkt  nicht 
genau  nach  der  auf  ihm  lastenden  Arbeitsquantität  vertauscht  werden, 
und  zwar  aus  zwei  Gründen:  1.  weil  der  Knpitalgewinn  wenigstens  die 
Tendenz  hat,  sich  in  allen  Unternehmungen  gleichzustellen ;  2.  weil  sieh 
heute  der  durchgängige  Wert  einer  Produktenart  nach  den  Kosten  dea 
Produkte»  derjenigen  Unternehmung  richtet,  welche  unter  den  ungünstigsten 
Umständen  produziert.  Dadurch  wird  aber  keineswegs  bewiesen,  dass 
um  KnpitiUgewinn  abzuwerfen,  der  Wert  de»  Produktes  regelmässig  die 
auf  ihm  lastende  Arbeitsqnantität  übersteigen  muss!  Es  wird  mindestens 
Menschenleben  hindurch  einer  immer  erneuten  Kritik  bedürfen,  um  die 
Nebel  dieser  Vorstellung  (dass  nJunlich  (Irr  Arbeitslohn  allein  als  Arbeits- 
produkt zu  betrachten  sei  und  das  Einkoinnien  des  Grund-  und  Kapital- 
besitzers ans  irgend  welchen  anderen  unrichtigen  wirtschaftlichen  und 
tvchtlichen    Griinden,    aus    einem    blossen   Gewinn   am   Preise,    oder   aus 
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einem  dem  Boden  und  Kapital  einwohnenden  Froduktivdicnst,  oder  aus  der 
eigenen  Arbeit  des  Oruad-  und  Kapitalbesitzers  abzuleiten  sei)  zu  zer- 
stören, die  falschen  darauf  gebauten  Theorieen  zu  vernichten  und  die  ein- 
fache Wahrheit  den  Geistern  anschaulich  zu  machen.  Von  Jeher  sind  die 
einfachsten  und  nächstliegenden  Wahrheiten  dem  Menschengeschlecht  am 
unbegreiäichsten,  zumal,  wenn  sie  sittlich -gesellschaftliche  waren,  wenn  es 
sich  um  einen  moralischen  Irrtum  handelte,  wenn  sich  die  GeseÜBchaft 
überzeugen  sollte,  dass  Unrecht  geworden  sei ,  was  tausend  Jahre  als 
Recht  bestanden  hatte.  Wie  wäre  es  sonst  gekommen,  dass  Wahrheiten 
dieser  Art  immer  nur  durch  Revolutioneii  zu  demonstrieren  gewesen  sind? 

Da  nun  die  produktive  Verwendung  von  Boden  und  Kapital  Grund- 
rente oder  Kapitalrente  abwirft,  so  kann  auch  der  blosse  Besitz  für  den 
Besitzer  eine  fortdauernde  Quelle  von  Rente  sein.  Für  die  Ueberlaasung 
des  Kapitals  und  des  Qrund  und  Bodens  erhalten  die  Besitzer  von  dem 
Unternehmer  und  Pächter  aus  dem  Kapitalgewino,  beziehungsweise  Grund- 
rente, den  Zina  und  die  Pacht.  Hier  liegt  das  grosse  Unrecht  unseres 
gesellschaftlichen  Systems:  die  Besitzer  erhalten  ein  Einkommen  ohne 
eigene  Arbeitsleistung  auf  Kosten  des  Arbeiters.  Da  heutzutage  der  Ar- 
beitslohn durch  Angebot  und  Nachfrage  bestimmt  wird,  er  also  eine  ge- 
ringere fUr  den  notdürftigen  Lebensunterhalt  ausreichende  Quantität  von 
Produkten,  keine  Quote  des  National produktes  ist,  so  kann  offenbar  bei 
steigender  Produktivität  der  Arbeit  ihr  Lohn  eine  immer  kleinere  Quote 
des  Nationalproduktes  werden.  Lebhaft  beklagt  Rodbertus  diese  Thatsache, 
dass  die  Arbeit  das  hdchste  wirtschaftliche  Gut,  das  Princip  aller  Pro- 
dukte, einer  gemeinen  und  wertlosen  Ware  gleichgesetzt  wird. 

Dies  Faktum  ist  die  alleinige  Quelle  der  Handelkrisen  und  des 
Pauperismus.  Im  Tauschverkehr  muss  dem  Gebrauchswert,  den  jeder 
für  die  Gesellschaft  produziert,  eine  Kaufkraft  gegenüber  stehen,  oder  der- 
selbe wird  weder  in  den  Händen  des  Produzenten  zum  Tauschwert  ver- 
schoben, noch  kommt  er  irgend  jemand  zu  gute.  Erhielte  nun  jeder  das 
ganze  Produkt  seiner  Arbeit,  so  könnte  eine  Absatzstörung  nur  dann  ein- 
treten, nachdem  aller  Bedürfnisse  befriedigt  wären.  Die  Kaufkraft  der 
Gesellschaft  bliebe  der  Produktivität  gleich.  Dasselbe  würde  auch  gelten, 
wenn  der  Anteil  der  drei  Klassen  der  Anteilsberechtigten  eine  feste  un- 
abänderliche Quote  des  Nationalprodukts  bildete.  Da  nun  heutzutage 
beides  nicht  zutrifft,  vielmehr  der  Anteil  der  Arbeiter,  d.  h.  der  grossen 
Mehrheit  der  Gesellschaft  eine  immer  kleinere  Quote  des  Produktes  wird, 
Kaufkraft  und  Produktivität  nicht  mehr  im  richtigen  Verhältnis  stehen, 
so  muss  die  Folge  eintreten,  dass  Gebrauchswert  produziert  wird,  der 
nicht  mehr  Tauschwert  ist,  obschon  die  Bedürfnisse  der  grossen  Mehrheit 
nicht  befriedigt  sind.  Es  tritt  also  Ueberproduktion  ein.  Der  Einwand, 
dass  das  den  Arbeitern  entzogene  Quantum  Kaufkraft  auf  die  beiden 
anderen  Klassen  übergegangen  wäre  und  daher  in  derselben  Stärke 
auf  den  Markt  wirke,  ist  deshalb  falsch,  weil  der  Wert  nur  so  lange  an 
den  Produkten  haftet,  als  Bedürfnis  für  sie  vorhanden  ist.  Dieses  Stehen- 
bleiben des  Arbeitslohnes  auf  dem  Niveau  des  notwendigen  Lebensunter- 
haltes hat  noch  eine  zweite  furchtbare  Folge,  das  Anwachsen  des  Pauge- 
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rismus,    die  Verarmung   der  Massen.     An  einer  anderen  Stelle  gibt  Rod- 
bertus  als  Qrond  desselben  auch  noch  die  Handelskrisen  an. 

Mit  Aristoteles  sah  R.  in  der  Organisation  der  menschlichen  Oesell- 
Schaft  das  Kennzeichen  der  Entwicklung  unseres  Geschlechts.  So  unter- 
scheidet er  zunächst  eine  anorganische  Geschichtsperiode,  in  der  die 
Menschen  nur  Aggregate  bildeten,  von  der  organischen,  die  durch  die 
Staatenbildung  charakterisiert  wird.  Erst  wenn  sich  Regeln  über  das 
Eigentum  ausbilden,  ist  eine  Organisation  möglich.  In  der  Eigentums- 
ordnung erblickt  er  das  entscheidende  Kriterium  der  Staatenordnungen. 
Diejenigen  Staaten,  in  welchen  das  Recht  Eigentum  an  Menschen  gestattet, 
sind  solche  unterster  Ordnung;  Staaten,  in  welchen  das  Menscheneigentum 
zwar  abgeschafft,  aber  Privatkapital  und  Privatgrundbesitz  besteht,  sind 
solche  zweiter  Ordnung.  Die  höchste  Staatsordnung  ist  die  staatlich 
organisierte  Gesellschaft  mit  kollektivem  Eigentum  an  Kapital  und  Boden. 
Nur  in  diesem  Zukunftsstaat  wird  die  sociale  Frage  gelöst  sein,  da  es 
kein  Renteneinkommen,  sondern  nijr  Verdiensteinkommen  mehr  geben  wird. 
Dem  Individuum  wird  die  Portion  materieller  Güter  zu  teil,  deren  Her- 
stellung denselben  Betrag  an  Arbeit  erfordert,  die  er  bei  der  National- 
produktion geleistet  hat.  Die  Produktion  wird  natürlich  eine  planvoll  vom 
Staate  geleitete  sein.  Diese  Produktionsbehörde  würde  die  Produktion  so 
leiten,  dass  zunächst  der  Ersatz  für  das  verbrauchte  oder  abgenutzte 
Kapital  geschaffen  und  dann  das  Nationaleinkommen,  die  zur  Befriedigung 
individueller  Bedürfnisse  notwendigen  Güter,  geschaffen  werden.  Die  Pro- 
duktion jedes  Gutes  zerfallt  in  die  verschiedenen  Gewerke,  je  nach  den 
Stufen  der  Bearbeitung,  die  es  zu  seiner  Vollendung  zu  durchlaufen  hat. 
Die  Verteilung  des  Nationaleinkommens  geht  derart  vor  sich,  dass  der 
Wert  jedes  Produktes  nach  der  darauf  lastenden  Arbeitszeit  festgesetzt  ist. 
Jeder  Teilnehmer  an  der  Produktion  erhält  einen  Schein  über  die  geleistete 
Arbeitszeit,  mit  dem  er  sich  ein  gleichwertiges  Quantum  von  Produkten 
kaufen  kann.  Dieses  Arbeitsgeld  würde  im  stände  sein,  sowohl  als  Wert- 
mass  wie  als  Oirkulationsmittel  zu  dienen.  Die  Teilung  des  von  der 
Gesamtheit  Erarbeiteten  ist  als  eine  Art  Liquidation  anzusehen,  durch 
die  ein  jeder  für  die  von  ihm  bei  der  Nationalproduktion  geleistete  Arbeits- 
zeit seinen  Anteil  erhält.  Dazu  bedarf  es  eines  Liquidationsmittels,  eben 
des  Arbeitsgeldes,  welches  die  Garantie  gewährt,  dass  niemand  mehr  oder 
weniger  Wert  erhält,  als  er  geschaffen  hat,  und  die  Sicherheit  bietet,  dass  ^ 
in  dem  Produkt  der  bezeichnete  Wert  vorhanden  ist.  Aber  auch  im  Rod- 
bertus'schen  Zukunftsstaat  werden  die  Arbeiter  nicht  den  ganzen  Wert  ihrer 
Arbeitsprodukte  erhalten,  da  ein  Teil  für  Löhnung  der  gesellschaftlichen 
Beamten,  die  die  Produktion  leiten,  für  Künstler,  Lehrer,  Aerzte  u.  s.  f. 
zum  Abzug  gelangt. 

R.  verlangt  nun,  so  radikal  er  in  den  Dingen  selbst  ist,  einen  legalen 
Uebergang  vom  heutigen  Gesellschaftszustand  zu  dem  der  Zukunft.  Wie 
oben  ausgeführt,  erblickt  er  die  Centralursache  des  heutigen  Elends  in  der 
Thatsache,  dass  der  Arbeitslohn  einen  immer  kleiner  werdenden  Teil  des 
Nationaleinkommens  ausmacht.  Hier  setzen  seine  Vorschläge  ein,  wobei  er 
nur  den  zukünftigen  Zuwachs  der  Produktion  zur  Verbesserung  der  Lage 


RodbeHus  —     711     —  Roland 

der  Arbeiter  heranziehen  wiU,  ohne  die  bestehenden  Renteneinkommen 
irgendwie  zu  beschneiden.  Deshalb  verlangt  er  Einrichtung  eines  normalen 
Zeitarbeitetages,  der  natürlich  nach  den  verschiedenen  Oe werken 
schieden  wäre,  und  die  Festsetzung  des  während  eines  solchen  Normal 
arbeitstages  zu  leistenden  normalen  ArbeitBwerkes,  das  nach  der  Geschick' 
lichkeit  und  dem  Fleiss  des  mittleren  Arbeiters  normiert  werden  soll. 
Ausserdem  soll  die  Intervention  des  Staates  auch  noch  dahin  eingreifen, 
einen  Lohnsatz  für  den  Normalarbeitstag  zu  beadmroen,  der  periodisch 
revidiert  und  nach  Steigerung  der  Produktivität  der  Arbeit  ebenfalls 
erhöht  werden  soll.  Der  Wert  wenigstens  der  Lohngüter  musa  nach  Normal- 
arbeit konstituiert  werden,  so  dass  auch  bei  gesteigerter  Produktivität  ein 
nach  Normalzeit  bemessener  gleicher  Produktwert  ein  derselben  propor- 
tionales Produktquantum  in  sich  schlieast.  Nachdem  der  Lohn  als  Quote 
des  nach  Normalarbeit  geschätzten  Kation  alein  ko  mm  ens  fixiert  ist,  sollen 
Anstalten  getroffen  werden,  durch  welche  die  Bealisierung  des  Lohnes  in 
Lohng&tem  gesichert  wird.  Es  muas  deshalb  der  Staat  die  Ausgabe  des 
LohngeldeB  sich  selbst  vorbehalten,  den  Arbeitgebern  nach  Anzahl  der 
beschäftigten  Arbeiter  in  diesem  Gelde  Darlehen  gewähren,  die  sie  in 
nach  Normalarbeit  bemessenem  Produktwert  zurückzuzahlen  haben,  Maga- 
zine für  diese  in  Produkten  zurückgezahlten  Darlehen  anlegen  und  die 
Lohnzettel  der  Arbeiter  gegen  diese  Produkte  nach  dem  konstituierten 
Wert  annehmen. 

Der  so  geschaffene  provisorische  Zustand  soll  endgültig  dem  kom- 
munistischen Zukunftsstaat  weichen,  in  dem  es  nur  Arbeitseinkommen  gibt. 

Op.  Zur  Erkenntnis  unserer  ataatawirtachaf^licben  Zustände,  1.  Heft, 
Neubrnndenburg  1842;  Sociale  ßriefe  an  v.  Kirchmann,  Berlin  1S50/51; 
offener  Brief  an  das  KomitÄ  des  deutschen  Arbeitervereins  zu  Leipzig, 
Leipzig  1863;  der  Normalarbeitstag,  Berlin  1871.  Nach  seinem  Tode 
wurden  veröffentlicht;  Aus  dem  litterarischen  Nacblass  von  Kart  Rodbertus- 
Jagetzow,  Bd.  I.  Briefe  von  F.  Lassalle  an  K.  R,  Berlin  1878 ;  Bd.  II.  Das 
Kapital,  4.  socialer  Brief  an  v.  Kirchmann,  Berlin  1884;  Bd.  III.  Zur 
Beleuchtung  der  socialen  Frage,  Teil  IE  nebst  einem  älteren  Aufsatz:  die 
Forderungen  der  arbeitenden  Klassen  (1837?)  und  einem  Sendachreiben 
an  den  Londoner  Arbeiterkongresa  (1862),  Beriin  1885;  Briefe  und  social- 
politische  Aufsätze,  ed.  von  Rudolf  Meyer,  Berlin  1882 ;  zwei  verschollene 
staatswirtschaftliche  Abhandlungen,  ed.  von  M.  Quarck,  Wien  1885. 

Rodrigues,  Olinde,  geboren  zu  Bordeaux  16.  Oktober  1794,  gestorben 
26.  Dezember  1851,  Anhänger  St-Simons  und  Lieblingsschüler  desselben 
und  einer  der  Leiter  der  St- Simoni »tischen  Schule.  Ein  Schüler  der  „Ecole 
normale",  erwarb  er  sich  den  Doktorgrad  in  der  Mathematik  und  wurde 
Repetitor  an  der  polytechniachen  Schule.  Durch  Arbeiten  über  Bank- 
und  Kreditwesen  bekannt  geworden,  erhielt  er  eine  Stelle  in  der  Direktion 
der  „Caisso  hypothecaire".     S.  St-Simonistiscbe  Schule. 

Roland,  Pauline,  geboren  1810  in  der  Normandie.  Sie  beschäftigte 
sich  zunächst  mit  litterariachen  Studien,  besonders  in  Bezug  auf  England, 
und  wurde  Anhängerin  von  P.  Leroux,  dem  sie  1847  in  seine  Kolonie 
von  Bousaac  folgte,  nachdem  sie  schon  vorher   an  der  von  diesem  und 
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George  Sand  begründeten  „Revue  Independaiite"  mitgearbeitet  hatte. 
Nacb  der  FebruarrerolutioD  warf  sie  sich  in  die  aktive  socialisüscbe  Be- 
wegung und  war  besoodera  in  der  Organisation  von  ArbeiterassociationeQ 
tbätig.  Nach  dem  Dezemberstaatsetreich  des  III.  Napoleon  wurde  sie  nacb 
Algerien  deportiert.  Xaeh  einem  Jahr  bitteren  and  schmerzlichen  Leidens 
wurde  sie  begnadigt,  starb  aber  schon  auf  der  Riickreise  zu  Lyon  29.  De- 
zember 1852.  P.  Leroux  hat  ihr  in  seinem  „Grtve  de  Samorez"  einige 
Seiten  gewidmet  und  Victor  Hugo  in  seinen  „CbAtiments"  ein  dauerndes 
Denkmal  gesetzt. 

Ruminlen  ist  ein  fast  ausschliesslich  Ackerbau  treibendes  Land,  das 
niemals  eine  grosse  Industrie  und  daher  auch  keine  Qrossbourgeoisie  be- 
sessen hat.  Die  Kleinbourgeoisie  war  etwas  stärker,  aber  nicht  so  stark,  als 
dasB  sie  im  stände  gewesen  wäre,  die  Feudalherrschaft  des  Bojarentums 
zu  brechen.  Der  Sieg,  den  die  Bourgeoisie  Rumäniens  trotzdem  1848  Ober 
das  letztere  errang,  war  weniger  ihren  inneren  Kräften  als  den  Siegen 
der  westeuropäischen  Bourgeoisie  gedankt.  Die  Bourgeoisie  entstand  in 
Rumänien  nach  der  Einfilhrung  der  bürgerlichen  Einrichtungen,  nicht  wie 
in  Westeuropa  zunächst  die  Bourgeoisie  und  dann  die  letzteren  als  das 
Werk  und  der  Ausdruck  ihrer  Herrschaft. 

Eine  der  wichtigsten  Bedingungen  für  die  Einführung  der  bürgerlich- 
liberalen  Institutionen  war  die  Vernichtung  der  feudalen  Beziehungen 
zwischen  Bürger  und  Bauer;  ohne  dieselbe  konnten  die  Kontrakts-  und 
andere  Freiheiten,  deren  die  moderne  bürgerliche  Gesellschaft  zu  ihrer 
Entwicklung  bedarf,  nicht  entstehen.  Die  erste  Thätigkeit  der  Revolutio- 
näre von  1^48  war  also  bis  1864  die  Auflicbung  der  feudalen  Beziehungen, 
die  Befreiung  der  Leibeigenen  (iobagii.  Es  war  aber  unmöglich,  die  letz- 
tern ohne  eine  Verteilung  von  Lund,  dem  Arbeitsmittel  des  Bauern,  vor- 
zunehmen, und  so  fand  denn  eine  solche  statt,  die  dem  Bauer  als  indi- 
viduelles und  unveräusHcrliches  Eigentum  eine  Parzelle  gab,  die  aber  nicht 
gross  genug  war,  ihn  zu  ernähren.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Land 
schlecht  war  und  dnss  einige  .laiirc  der  Bearbeitung  mangels  jeder  Düngung 
genügten,  es  vollständig  zu  erschöpfen.  Ausserdem  lagen  die  Parzellen  weit 
von  den  Wohnungen  der  Bauern  entfernt,  der  Weg  zu  ihnen  führte  über 
das  Land  des  Bojaren,  der  ihm  die  Passiigc  verbot;  der  Bauer  hatte  keine 
Weide  fiir  sein  Vieh  bei  der  Befreiung  niitcrhalten  —  kurz  er  sah  sich 
von  allen  Teilen  auf  die  Unterstützung  seines  alten  Herrn  angewiesen. 
Dil!  notwendige  Folge  dieser  Verhalt nisse  war,  dass  der  Bauer  in  äusserst 
kurzer  Zeit  seine  ökonomische  ITnahhängtgkeit  verlor  und  in  die  frühere 
•Sklaverei  verNtink.  Das  ReHultut  dieser  Befreiung  vom  Jahre  1864  war 
also  die  vollständige  Verarmung  des  Bauernstandes.  Trotzdem  das  Ge- 
setz von  lH(i4  den  Besitz  der  Bauern  für  unveräusserlich  erklärt  hatte, 
t^irig  derselbe  doi'h  auf  die  versehiedensle  Art  und  Weise  in  die  Hände 
der  liiiurgeoi.sie  über  und  die  tulale  Prolelarisierung  des  rumänischen 
Hauern  vollz'i;^  sieli  innerhall)  eines  Vierleljahrlmnderts  mit  rapider  Schnellig- 
keit, liegen  18W()  erregte  sie  sogar  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung, 
her  Fiiiirer  der  rumiinlrtclien  Liberalen,  ('.  A.  liosetti,  damals  Alinister 
des    Innern,    vuraiistiiltctc   eine   AgrareniiU'Hc ,   die   die   liirehtharstcn    Zu- 
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stände  —  ein  Tagloho  von  fdnf  Ceotimes  wurde,  als  in  ziemlicIiGr  Aus- 
dehnung gültig,  konstatiert  —  aufdeckte,  so  dass  von  der  Knmmer  ein 
Gesetz  angenommen  wurde,  dass  alle  illoyalen  Eontrakte  zwischen  Bauern 
und  QrundbeBitzem,  besonders  soweit  sie  gegen  die  Unveräusscrlichkctt 
des  Grund  und  Bodens  verstiessen,  fUr  null  und  nichtig  erklärt  wurden. 
Das  Gesetz  blieb  aber  auf  dem  Papier  und  stürzte  seinen  Urheber  Rosetti. 
Jean  Bratiano,  der  ihm  als  Führer  der  rumänischen  Bourgeoisie  folgte, 
Uberliess  dieser  vollständig  freie  Hand  und  den  Bauer  zur  Ausbeutung 
ohne  Ziel  und  Grenzen. 

Mun  besitzt  der  mmänische  Staat  als  Staatseigentum  einen  bedeu- 
tenden Grundbesitz;  derselbe  wurde  nunmehr  der  Bourgeoisie  zur  Plünde- 
rung überlassen.  Ein  Teil  wurde  zu  Spottpreisen  verkauft,  ein  anderer 
zu  eben  solchen  verpachtet.  Dies  gekaufte  oder  verpachtete  Land  wurde 
von  den  neuen  Eigentümern  oder  PAclitern  in  Parzellen  geteilt  und  an 
die  Bauern  weiter  verpachtet.  In  dieser  Zeit  begann  unter  den  Bauern 
die  Emigration  nach  Bulgarien  und  Serbien,  wo  die  bäuerlichen  Verhält- 
nisse bei  weitem  bessere  waren.  Das  Ausbeulungsobjekt,  das  sich  der 
von  Gott  und  der  Bourgeoisie  gewollten  Ausbeutung  entziehen  wollte,  hielten 
die  Regierung  und  Armee  im  Lande  fest.  Die  bulgarische  Regierung 
verhinderte  die  Einwanderung  der  rumänischen  Bauern.  Da  machte  sich 
endlich  (1888)  ihre  Verzweiflung  in  Revolten  Luft;  die  Regierung  ant- 
wortete mit  Füsilladen.  Das  durch  die  Revolten  und  die  socialistische 
Propaganda  erschreckte  Parlament  votierte  ein  neues  Agrargesetz,  nach 
dem  die  Staatsdomänen  in  kleinen  Parzellen  an  die  Bauern  verkauft 
werden  sollten.  Der  Antrag,  diesen  Geld  zum  Ankauf  der  Arbeitsmittel 
vorzuscbiessen,  wurde  abgelehnt.  Der  ruinierte  Bauer  konnte  kein  Land 
kaufen ;  so  fielen  dann  die  Parzellen  in  die  Hände  einiger  Orossbauern 
und  entstand  eine  kleine  Dorfbourgeoisie,  ein  Damm  gegen  die  prole- 
tarischen Zwergbauern. 

Trotz  der  ungeheuren  Zölle,  mit  denen  die  Konsumenten  belastet 
wurden,  ist  es  nicht  gelungen,  die  junge  Industrie  zur  Entwicklung  zu 
bringen;  sie  ist  stationär  geblieben  und  erhält  sich  nur  dank  der  scham- 
losesten Ausbeutung  der  industriellen  Arbeiter.  In  verschiedenen  Fabriken 
dauert  die  Arbeitezeit  von  fünf  Uhr  morgens  bis  9  Uhr  abends;  die  Ar- 
beilsräume  der  meist  kleinen  Werkstätten  —  es  gibt  nur  wenige  Gross- 
betriebe  —  sind  eng,  schmutzig;  die  Arbeitszeit  ist  ausserordentlich  lang, 
die  Löhne  ebenso  niedrig.  Mar  in  den  Luxus-  und  Kunstgewerben  sind 
die  Löhne  etwas  höher. 

Bis  zum  Jahre  1874  existierte  der  Sodalismus  nicht  in  Rumänien; 
selbst  das  Wort  war  unbekannt.  Die  Lehren  des  europäischen  Socialis- 
mus  kamen  dorthin  durch  die  Vermittlung  Russlands  und  trugen  daher 
natürlich  den  russischen  StempeL  Einige  russische  und  rumänische  Flücht- 
linge, die  sicli  vor  der  Verfolgung  der  russischen  Regierung  nach  Jassy 
gewendet  hatten,  importierten  diese  Mischung  von  Marxismus,  Baknninismus, 
anarchistischer  und  metaphysisch-morah scher  Ideen  und  begannen  eine  leb- 
hafte Propaganda  in  dieser  Stadt,  besondere  unter  den  Studierenden, 
Professoren,    kurz  den   gebildeten   Klassen.     In    die  Beiben   der   Arbe,i.t»x 
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drang  die  Propaganda  zunächst  nicht.  Ein  Journal,  ^Bessarabia^,  wurde 
gegründet;  das  aber  nach  wenigen  Monaten  einging.  Die  liberale  Re^e- 
rung  sah  das  Treiben  der  Socialisten  höchst  ungern  und  verbot  die  Feier 
des  Jahrestages  der  Commune  am  18.  März  1881  auf  Antreiben  des  ruasi- 
sehen  Konsuls,  der  darin  eine  Feier  der  Ermordung  des  Zaren  Ale- 
xander II.  witterte.  Eine  ähnliche  Propaganda  wie  in  Jassy  entwickelte 
sich  in  Bukarest  und  auch  hier  zunächst  unter  den  gebildeten  Klassen, 
besonders  unter  der  Universitätsjugend.  Eine  Reihe  von  öffentlichen  Ver- 
sammlungen wurden  in  dem  Saal  ^Franzelar*'  mit  grossem  Erfolge  ab- 
gehalten. 1884  erschien  in  Jassy  die  „Revista  Sociala^,  unter  der  Re- 
daktion von  J.  Nadejde,  deren  theoretischer  Teil  von  dem  Marxisten 
Dobrogeanu-Gherea  geschrieben  wurde.  Damit  sagte  sich  der  rumänische 
Socialismus  endgültig  von  den  anarchistischen  Formeln  los  und  gewann 
eine  sichere  theoretische  Grundlage.  Auch  diese  Revue  übte  nur  aof  die 
gebildeten  Kreise  ihren  Einfluss  aus;  für  weitere  Kreise  wurde  eine  täg- 
liche Zeitung  ^Dreptur'ile  Omului^  (die  Menschenrechte)  in  Bukarest  her- 
ausgegeben,  der  leider  pekuniäre  Schwierigkeiten  nach  kurzer  Zeit  wert- 
vollen Wirkens  ein  Ende  bereiteten. 

Mit  grosser  Energie  nahm  der  socialistische  Zirkel  von  Jassy  unter 
Leitung  des  unermüdlichen  J.  Nadejde  die  Agitation  unter  den  Bauern 
1887  wieder  auf.  Man  unterrichtete  die  Bauern  über  die  Agrargesetze, 
insbesondere  das  aus  der  Zeit  Rosettis,  welches  für  sie  verhältnismässig 
gt'mstig  war,  aber  infolge  des  Einflusses  der  Grossgrundbesitzer  nicht  zur 
Durchführung  gekommen  war,  und  veranlasste  sie,  die  Durchfuhrung  des- 
selben zu  fordern.  Die  Erfolge  waren  so  gross,  dass  ein  Arbeiterklub  und 
ein  wöchentliches  Organ,  „Muncitorul",  speciell  für  die  Propaganda  unter 
ihnen  gegründet  werden  konnten.  Eine  ähnliche  Agitation  wurde  in  Roman, 
Bacau,  Vaslui,  Putna  betrieben.  In  Roman  gelang  die  Wahl  Mortzuns 
in  das  Parlament;  im  selben  Jahre  wurde  Nadejde  in  Jassy  gewählt. 

In  Bukarest,  der  Hauptstadt  und  zugleich  industriellsten  Stadt  des 
Landes,  bildete  der  Advokat  Mille  mit  Hülfe  der  Socialisten  des  Ortes 
einen  Klub,  der  das  Centrum  des  rumänischen  Socialismus  wurde  und 
um  den  sich  sehr  bald  eine  Reihe  von  Gewerkschaften  der  Satder,  Typo- 
graphen  u.  s.  f.  gruppierte.  Da  sehr  viele  fremde  Arbeiter  in  Bukarest 
für  kürzere  oder  längere  Zeit  thätig  sind,  die  dann  in  ihre  Heimatländer 
zurückkehren,  und  da  ferner  viele  ausländische  Studenten  an  der  Uni- 
versität studieren,  wurde  diese  Stadt  sehr  bald  ein  Brennpunkt  des  Socia- 
lismus im  Orient.  1893  besass  die  Partei  „partidul  muncitorilor"  drei 
Ilauptklubs  in  Bukarest,  Jassy  und  Galatz,  ein  wöchentliches  Organ, 
^Munca",  und  zahlreiche  Anhänger  in  andern  Centren,  Roman,  Braila, 
Ploesti,  Focsani  etc.  Auf  dem  Pariser  Kongress  war  die  Partei  durch 
fünf  Delegierte  vertreten ;  den  Bericht  gab  Many.  Gemäss  dem  Be- 
schlüsse des  internationalen  Kongresses  von  Paris  wurde  der  erste 
Mai  1890  zum  erstenmal  in  verschiedenen  Städten  gefeiert.  1891  be- 
teiligten sich  allein  in  Bukarest  mehr  als  4000  Personen  an  der  Feier, 
In  den  Jahren  1891  —  1893  entstiind  eine  Reihe  neuer  Klubs,  wie  in 
Ploesti,  einer  wichtigen  Industriestadt,  wo  auch  die  Wochenschrift  ^Demo- 
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cratia  sociala"  herausgegeben  wurde.  Ferner  gelang  es  dem  Sociaüsmus,  in 
das  jüdische  Proletariat  der  Moldachei,  besonders  das  von  Jassy,  einzu- 
dringen, das  dort  bis  zu  15  "jo  der  Bevölkerung  ausmacht.  Die  Schwie- 
rigkeiten dieser  Agitation  waren  gross.  Denn  einerseits  war  die  Elein- 
bourgeoiaie,  die  im  vollsten  Verfall  ist,  antisemitisch  gesinnt,  anderseits 
wurde  von  den  Rabbinera,  unter  deren  Herrschaft  das  ausserordentlich 
arme  und  ungebildete  jüdische  Proletariat  steht,  der  religiöse  und  Itassen- 
hass  geschürt.  Das  wichtigste  Ereignis  des  Jahres  1893  war  der  National- 
kongresB  zu  Bukarest  am  13.  April.  62  Delegierte  nahmen  an  demselben 
teil.  Die  Aufgabe  des  Kongresses  war  zunitchst  eine  doppelte:  1.  Die 
Einheit  der  Partei,  die  bisher  in  regionale  oder  lokale  Gruppen  zersplittert 
war,  herzustellen;  2.  das  bisher  stillschweigend  befolgte  Programm 
zu  formulieren  und  zu  vollenden.  Ausserdem  hatte  er  zu  der  nationalisti- 
schen Bewegung  gegen  Ungarn  und  den  Antisemitismus  Stellung  zu  nehmen. 
Was  die  erste  Frage  angeht,  so  hatte  der  Kongresa  die  Thatsache  anzu- 
erkennen, dass  in  Transsylvanien  drei  Millionen  Rumänen,  jedes  politischen 
Rechtes  beraubt,  unter  einer  beispiellosen  magy  an  sehen  Unterdrückung 
schmachten,  anderseits  aber  gegen  den  von  der  rumänischen  Bourgeoisie 
entfesselten  Chauvinismus  zu  protestieren.  So  erklärte  sich  denn  auch  der 
Kongress  sowohl  gegen  die  Unterdrückungspolitik  der  magyarischen,  wie 
die  chauvinistische  der  rumänischen  Bourgeoisie,  wies  auf  die  ausserordent- 
liche Dummheit  beider  hin,  welche  die  ihnen  in  gleicher  Weise  drohende 
Gefahr  des  russischen  Zarismus  übersehen,  und  betonte,  dass  das  magya- 
rische wie  rumänische  Proletariat  nicht  die  Solidarität  vergessen  dürften, 
welche  sie  in  ihrem  gemeinsamen  Kampfe  gegen  den  Kapitalismus  ver- 
einigen müsse.  Der  Antisemitismus  wurde  einstimmig  als  ein  Ueberbleibsel 
der  barbarischen  Rassenkfimpfe  verdammt.  Die  Arbeiten  des  Kongresses 
waren  von  Erfolg  gekrönt.  Die  Grundlage  einer  festen  Organisation  wurde 
gelegt  und  die  Einheit  der  Aktion  damit  gesichert.  Die  Leitung  der  Partei 
wurde  in  die  Hätide  eines  alljährlich  vom  Kongress  gewählten  Rates  von 
fünf  Mitgliedern  gelegt ;  das  neue  Programm  ausgearbeitet  und  genehmigt 

Das  Programm  zerfällt  nach  einer  theoretischen  Einleitung  in  drei 
Teile.  Der  erste  beschäftigt  sich  mit  politischen  Forderungen,  von  denen 
die  wichtigste  das  allgemeine,  direkte  Wahlrecht  ist.  Nach  dem  geltenden 
Wahlgesetz  wählen  die  Urwähler  70,000  Wahlmänner,  die  ihrerseits  die 
Deputierten  wählen.  Diese  Wahlmänner  sind  in  drei  Klassen  eingeteilt: 
I.  Klasse,  ca.  11,000  Wahlmänner,  umfasst  die  Grossgrundbesitzer  und 
Kapitalisten,  und  ernennt  75  Deputierte;  II.  Klasse,  ca.  27,000  Wahl- 
männer, umfasst  die  liberalen  Berufe  und  die  kleine  Bourgeoisie  und  er- 
nennt 70  Deputierte;  III.  Klasse,  ca.  30,000  Wahlmänner,  umfasst  die 
Arbeiter  und  Bauern  und  ernennt  38  Deputierte.  Die  amtlichen  Wahl- 
beeinflussungcn  sind  ausserordentlich.  Der  zweite  Teil  des  Programms 
bceuhüftigt  sich  mit  der  Seh  utzge  setz  geh  ung  für  die  industriellen  Arbeiter 
und  enthält  dieselben  Forderungen  wie  die  Programme  der  deutschen  und 
französischen  Socialisten.    Der  dritte  Teil  beschäftigt  sich  mit  den  Bauern. 

Da  die  Bauern  den  grössten  Teil  der  Bevölkerung  ausmachen,  so 
war  klar,  dass  die  Agitation  sich  nicht  auf  die  industridlen  Arbeiten  W 
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4chranfa»a  k^iano».  Eii  znk  in  -»ncer  Linie,  isaa,  Ekuusc  dar  >i£si  Sieüüis- 
mnA  si  2!»winnHn,  D^h*  rTimümache  Bauer  jher  awV.hnKC  «üh  •iixr^  •its- 
:i«illvm  Liuiiihnnesr  aiü«.  ▼:«  ier  ▼<»icennptua4!lie.  £axi2  JOcaehiaL  ffsiT^n, 
/lAwi  ^  in  oianrJien  F;ulen  mu^  B<»icsi»r,  wsin  dOük  aur  von  Twiiritmirim 
p3r2<iili»n  iüC  £>*>  •^nzgsn  P^mka».  wo  «r  äuLan  iter  ^gtariim  zngän^ücii 
^ar,  W4r»n  "ihim  «»m  Ldmihiinirv  .ind  iein  Ej^b  gtawi  iie  Btiiursn.  nmi 
an  >iif»i>  icniipih^  iie  «uumiwiachi»  A^tacnn  m  >)0p«icamifiCfii!fatar  Wtsae  ao. 
SMum  '^ben  v^irde  >ier  A^rarrs^aicen  im  Xür^  L?^  Mwie  -ier  B^^^re^nng 
hinter  <iim  Banam  Air  'ien  V-srkauf  lier  .%aiUB«ii3aLÄnHn  mcür  se  2:«HiaekL. 
Dil*  .Svuaiültilm  !iixck&in  «iicii  ann  liHr^iibtaL  zn  b«fflxächcusBi :  sa  rn'WtMi 
4i<  ISauem  '^vn  K«^ lUKn  sirick,  'irganmierfen  ahtar  »»inpn  Pecitiaiiasaxrai 
ant'  /iAA  i^iriAmAxiz.  i^x  'iubit^lbe  za  'iem  A^rarra^pi  Tia  I?>^  vBraxxiiiaBie;. 
AllerrlUvjEi  shimr  hi^rv  ^rspHichien  wt^rien.  «idbM  iie  aei  ihr^r  Pygpagnmfe^ 
f&^^  ^.e  E>fiui«^m  (iaraiit  liinwii»9i«in.  liau  üinea  iamn  «iie  Zrrrwinrig  >aixisr 
ku^infn  l^xewiA  in  kinner  Wawi  zeiii>tten  w^^ritssi  klone,  •ius  ihr  KLem.- 
\jfV^tz  ^t^XA  iir^  lien  Oroiwbeftiti  v-ir^chiacOTi  ▼•inien  wurde,  md  jaus 
ailinn  --ii«:  flxprnpriarlria  desMeUoen  mifi  die  N';itifm;ijiäiLdi:a  «xe^  »Tnimi  ami 
ISfAeti^^  jRt9^  Ri^TTiin^  .^ein  kiioni^  Um  aiier  üicii:  riiLsüt^ii  sie  rL.Mtitnjp 
eir.-»r  few^irin^  xii  viirtiena,  deren  Riekfiinx  *ie  ut  InJem  aii:ac  im.  samie 
war%c.  <4Aaen  4ie  ^lich  «ben  z^i  opporoinidki^iäeii  Eoaa«^:»Himen  an  diisäeÜse 
Z,*z'»'iri^pxi  Die  Aiwtuhriri4r  dei  Azrarr^sieczr*  tic  I*.S?  ging  mic  be- 
r^TiT^ter  Langsamkeit  iicd  anter  sdiraeciien  HidiibriaciLen  ^or  aieh»  O^r 
lUixjk7^rjiT  KoR^eM  be*cKii"yw.  d^r  Aa§finnn^  •!•»  •iwecze»  aichc  ent- 
jfftjr*nxnrr»*i:en,  ar^er  von  der  Uawirkjankert  daweiben  ibeneo^sc  hieli  «r 
*A  rVif  nr^rii^y  der  krinftfg*sn  Propasanda  rinen  azderrn  Gnnddacz  izncer- 
2a;rjf*in,  üfid  stellte  daher  an  die  Spitze  §einea  Azrurp r^iznunme»  den  ;S 
»Ailmählioher  Ar.kaof  der  »ro-uen  privaten  Be*itzTinz*:n  durch,  den  S 
die  m.:  den  Gittm  der  offen dioher:  Armecpiiese  eire  nnv^rdadaeriiebe 
Domäne  b-ilder.  »ollen:  Verteiianz  derselben  an  «iie  Bauern  zur  fie&r- 
heitünjf,  wobei  besonders  der  aAs-'jciarioc eilen  PacL:  der  (jemeindtai  der 
VoTz«;:  ge;reben  werden  soll.*  Der  wichr.'sate  Pi-kt.  den  das  A»nr- 
prosfrarr;m  außerdem  noch  behandele  jt  die  Besonarviii^  ^z-a  Kommxznaki- 
weiden  dnf';h  Kauf  privaten  Besitzes,  nnd  ihre  geciei^-^me  Benaczon^ 
djif-h  die  Baaem, 

Russland.  Ir.  der  «•odaüstiäch  -  revolätionären  Bewe-^Tc?  Ros^Iands 
f^ii-.  der  Karr.:*!  der  herr sehenden  Ge-eiL-ohaiL-kLiääen  ^e^en  den  absolateii 
l'oiizei-'^;*!:  rieh'^:.-!  Krringun^  politiv.her  Rechte  rind  Freiheiten  mit  dem 
K;trfij/e  d';r  Jort^e ?•/:?. ritte n.iten  Intelligenzen  aregen  «iai  Kap::al  zasamineii. 
Der  Karfif.?  j^e^'en  den  Ab-solutiämas  beginnt  im  19.  Jahrhundert  mit  dem 
V-r-T-f  j^h':  der  l>ek  ;i  b  r  i  ■•  ten  1 '*2fJ  .  der  ab^r  fehlich!ai:en  maaste,  da 
e^  ir;  der  '/kor.orri:-'^:h  fjerr-i  eben  den  Klä^^e.  dem  Adel,  an  Or^nisatioa 
i'ä.ire  ;r.d  die  'I  r;a*^,ft'^:r»':n  bew:e-:en,  da-i*  z'A-ischec  den  RevoIudonJLreo 
ijr.d  df:rfi  ;irbei*erid':n  Volke,  den  leibeigen  «in  bAuem,  eine  Klatt  bestand, 
'\i*t  *'.ii.':  KrhebüL;:  fh-^.  Volk':-,  unmo;:l:':h  ma-.hie.  Bereits  18 IS  wnrde 
e;rje  G'^-.eli-i'-.}j;ift  tur  da-j  orten tliehe  Wohl  gei:r:.naet.  trine  Nachahmong 
'i<.-.  d"'it-'  Ken  Tuc'rr.d blinde-..  Di-Tf-lo-r  1  -te  i:.ii  1^22  in  zwei  andere 
?iut:    di':  ^Geieli.-s^h^ift  de-»  Norden?-   uiA   die    -Geieiischatt  des  Südens*. 
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Die  letztere  bestand  hauptaäclilicU  aus  den  Oftizteren  der  Oarnisoncn  der 
Ukraine;  ihr  Führer  war  Pestel,  der  offen  Repubhkäaiainus  predigte. 
„Pestel  .  .  .  verschob  die  Frage  auf  ein  anderes  Gebiet.  Er  glaubte,  dasa 
die  Proklamation  der  Republik  von  keinem  Vorteil  sein  würde,  wenn  man 
nicht  das  Qrundeigentum  in  die  Revolution  hineinzöge  .  .  .  Pestel  schlug 
ihr  (der  Aristokratie  des  Nordens)  vor,  mit  der  Expropriation  ihrer  Güter 
den  Preis  ihres  Lebens  zu  erringen.  Man  konnte  sich  nicht  mit  ihm 
einigen.  .  .  ."  (Herzen,  Du  dcveloppement  des  idees  rcvolutionnaires,  Lon- 
don 1853,  pag.  67.) 

Die  Entwicklung  der  so  Cialis  tischen  Ideen  in  Westeuropa  blieb  nicht 
ohne  EinfluBS  auf  Russland.  Dieselben  drangen  allmilhlich  in  die  Litto- 
ratur  ein;  die  Romane  und  Novellen,  selbst  die  Schriften  der  Slavopbilen 
protestierten  gegen  die  existierende  Gesellschaft.  In  Moskau  fand  der 
St-äimonismuB,  deascn  vage,  religiöse  Form  ganz  „mit  dem  Temperament 
der  Moskauer  übereinstimmte",  in  Petersburg  der  Fourierismus  unter  der 
studierenden  Jugend  zahlreiche  Anhänger.  Herzen  gebührt  das  Verdienst, 
in  den  vierziger  Jahren  „das  notwendige  Zusammenfallen  der  beiden 
Kämpfe  gegen  den  Absolutismus  und  das  Kapital  sowie  die  Thatsache 
erkannt  zu  haben,  dass  der  Socialismus  die  ganze  alte  Welt  mit  ihrem 
Recht  und  ihrer  Repräsentation,  mit  ihrer  Kirche  und  ihrem  Gericht,  mit 
ihrem  gemeinen  und  Civilgesetzbuch  vollständig  verneine  und  dass  der 
Proletarier,  der  Arbeiter,  die  Erbschaft  der  alten  Welt  anzutreten  und 
einen  neuen  Abschnitt  der  Geschichte  zu  eröffnen  habe.  Die  Aufgabe  der 
ökonomischen  Umwälzung  wurde  als  untrennbar  von  der  Pflicht  hin- 
gestellt, das  Alleinherrscher  tum  zu  hassen,  zu  untergraben  und  zu  ver- 
nichten,"  (LawroflF.) 

Die  Niederwerfung  der  Revolution  in  Frankreich,  Deutschland,  Oester- 
reich  und  Ungarn  wurde  auch  fiir  Russland  der  Anfang  einer  neuen  dop- 
pelten Reaktion.  1849  wurde  eine  Geaellscbaft,  die  sich  um  Petraschewsky, 
einen  Beamten  des  auswärtigen  Amtes,  gebildet  hatte  und  sich  im  wesent- 
lichen nur  mit  der  Diskussion  socialer  Fragen  in  einer  dem  Socialismus 
sich  nähernden  Weise  beschäftigte,  durch  einen  Spitzel  verraten.  Am 
23.  April  1849  wurden  33  junge  Männer,  darunter  Dostojewsky  und 
Pleschtschejew,  verhaftet,  21  von  ihnen,  meist  Oßiziere  und  Beamte,  zum 
Tode  verurteilt,  aber  zu  langen  Gefängnisstrafen  und  Verbannung  begna- 
digt. Die  Zahl  der  Sympathisierenden  soll  in  Petersburg  gegen  100  be- 
tragen haben.  Der  Rest  der  Regierungszeit  Nikolaus  I.  war  das  Schweigen 
des  Todes. 

Mit  der  Thronbesteigung  Alexanders  IL  begannen  die  Ideen  poli- 
tischer Freiheit  und  socialistiscber  Gleichheit  ihren  Einzug  in  Russland  zu 
halten.  Schon  18Ö7  hatte  A.  Herzen  in  London  den  „Kolokol"  gegründet 
und  durch  ihn  von  dort  aus  einen  ungeheuren  Einiluss  auf  die  russische 
Jugend  ausgeübt.  Nun  enstand  auch  in  Rusaland  selbst  eine  lebhafte  lit- 
terarische Bewegung,  die  einerseits  die  vorhandenen  Zustände,  die  Fäulnis 
der  regierenden  Klassen,  einer  vernichtenden  Kritik  unterzog,  andererseits 
das  Publikum  mit  den  westlichen  Ideen  bekannt  za  machen  suchte.  An 
der  Spitze  dieser  Bestrebungen  stand  die  Zeitung  ^Der  Zeit^«»!:!«»«.'^ .,  \>ixftK^ 
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Hauptmitarbeiter  Tscliernischewsky  und  Dobroljubow  demokratisch-socia- 
listischc  Ideen  vortrugen.  Die  damaligen  Forderungen  lassen  sich  zusam- 
menfassen in  Gewährung  persönlicher  Freiheit,  Zuteilung  alles  von  den 
Bauern  benutzten  Landes  an  dieselben,  unentgeltliche  und  obligatorische 
Durchführung  der  Ablösung  und  Beibehaltung  des  grossrussisehen  Ge- 
meindebesitzes. Die  1861  durchgeführte  Emancipation  der  Bauern  be- 
friedigte keine  Partei.  Die  Unzufriedenheit  unter  den  Bauern  machte  sich 
in  Aufstanden  Luft  Die  radikalen  Socialisten  schieden  sich  (iir  immer 
von  der  Regierung.  Ein  neues  Gesetz  über  die  Universitäten  führte  einen 
grossen  Teil  der  Studenten  der  Opposition  zu.  Den  liberalen  Adel  be- 
wegte die  Forderung  des  Konstitutionalismus  und  so  herrschte  denn  1862 
eine  allgemeine  Aufregung  in  Russland.  Die  geheimen  Gesellschaften  in 
Petersburg  traten  1863  in  Verbindung  mit  einander  und  nahmen  nach 
dem  Titel  der  Broschüre:  „Was  ist  dem  Volke  nötig?  Freiheit  und  Land!*^ 
den  Kamen  „Land  und  Freiheit"  an.  Im  selben  Jahre  brach  auch  der 
polnische  Aufstand  los.  Herzen,  von  Bakunin  gedrängt,  nahm  in  seinem 
„Kolokol"  Partei  für  die  Polen,  aber  der  Radikalismus  hielt  sich  fem. 
Der  Panslavismus  siegte  und  der  Aufstand  ward  schnell  unterdrückt. 

Der  echte  Nihilismus,  der  in  der  ersten  Dekade  nach  der  Befreiung 
der  Leibeigenen  ungefähr  von  1860 — 70  blühte,  war  eine  Utterarische 
und  philosophische  Bewegung,  die  jetzt  vollständig  verschwunden  ist.  £r 
war  ein  Kampf  für  die  Befreiung  der  Intelligenz  von  jeder  Abhän^gkeit. 
Sein  Fundamcntalprincip  war  daher  der  absolute  Individualismus,  die  Ne- 
gation aller  durcli  Familie  und  Religion  aufgelegten  Verpflichtungen.  Er 
begann  den  Kampf  zunächst  gegen  die  Religion  und  betrieb  mündlich  und 
schriftlich  eine  lebhafte  materialistische  Propaganda.  Büchners  ^Kraft  und 
StofT*  ward  übersetzt  und  heimlich  verbreitet.  Wie  die  Religion,  so  griff 
der  Nihilismus  überhaupt  alles  an,  was  nicht  auf  reine  und  positive  Ver- 
nunft gegründet  war.  In  der  Frauenfrage  erkannte  er  die  vollständige 
Gleichberechtigung  der  Frau  an.  Er  verlangte  für  sie  nicht  nur  das  Recht 
der  freien  Liebe,  sondern  auch  ihre  ökonomische  Freiheit  und  Unabhängig- 
keit durch  das  Recht  auf  Zugang  zu  höherer  Erziehung  und  den  libe- 
ralen Berufen.  Dieser  Kampf  endigte  mit  dem  Siege  des  Nihilismus  und 
der  Frau,  deren  Rechte  die  Regierung  anzuerkennen  gezwungen  wurde. 
Freiheit  des  Geistes  und  ein  Weib  als  intelligente  ebenbürtige  Genossin 
sind  erkämpft  und  der  Nihilist  ist  glücklich  und  seines  Sieges  froh.  Das 
sind  die  Nihilisten  Turgenjews.  Aber  ein  neuer  Kampf  ist  zu  kämpfen ; 
vor  den  Augen  der  Intelligenz  öffnet  sich  der  ungeheure  Abgrund  des 
Elends  des  russischen  Volkes.  Was  thun?  Ein  neues,  gewaltiges  Werk, 
die  Emancipation  des  Arbeiters,  die  Verwirklichung  der  grossen  socialen 
Idee  harrt  ihrer.  Was  thun?  So  tritt  an  die  Stelle  des  Nihilismus  der 
revolutionäre  Socialismus  der  Jahre  1872 — 74.  Der  Nihilist  ist  der  Egoist, 
der  nur  an  das  eigene  Glück  denkt,  der  Revolutionär  ist  der  Socialist, 
der  nur  für  das  Glück  Anderer  kämpft. 

Gegen  das  Jahr  1868  begannen  Journale  socialistischer  Richtung,  wie 
die  „Gegenwart"  und  die  „Volkssachc"  (Sept.  1868  bis  Sept.  1870),  re- 
digiert   von  Bakunin   und   Elpidin    in   Gent",    zu    erscheinen.     Die   letztere 
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bekannte  sich  zum  AttieismuB  und  Material  Ismus,  forderte  Aufhebung  des 
erblichen  Eigentums,  Gleichheit  der  Rechte  der  Frauen,  Erziehung  der 
Kinder  durch  die  freie  Gesellschaft,  Zuteilung  von  Land  an  die  Gemeinden 
und  der  Arbeitsmittel  an  die  Arheiterassociationen ,  freie  Föderation  der 
Arbeiter  unter  Aufhebung  der  staatlichen  Organisation.  1869  fand  die 
Verschwörung  NetchajefFa  (s.  Alliance)  statt,  die  Juli  1871  in  Petersburg 
zur  Verhandlung  kam.  Trotz  der  Lächerlichkeit  der  jungen  Revolutionäre, 
der  Betrügereien  und  der  Mordthat  Netcliajetfs  hat  dieser  Prozess  doch 
grosse  Propaganda  gemacht,  die  von  der  „Volkssache"  lebhaft  unterstützt 
wurde.  Die  Werke  Froudhons,  Fouriers,  Owens,  welche  zwar  immer  schon 
ihren  Weg  über  die  Grenze  gefunden  hatten,  aber  jetzt  erst  durch  eine 
Zahl  russischer  Schriftsteller  fibersetzt  und  unter  den  Schichten  des  gewöhn- 
lichen Volkes  verbreitet  wurden,  die  Werke  von  Marx  und  Laasalle,  alles 
trug  dazu  bei,  die  social  istischen  Ideen  zu  verbreiten.  Von  Schriftstellern 
sind  hier  zu  nennen  Ta  che  mische  wsky,  Dobrotinboff,  MicailolF;  im  Aus- 
lande waren  thätig  Herzen,  Ogareff,  Bakunin,  Lawroff  u.  a.  m.  Es  war 
hauptsächlich  die  anarchistische  Richtung,  die  zur  Herrschaft  kam  und  in 
genauer  Uebereinstimmung  mit  Proudhon  die  politischen  Verhältnisse  gänz- 
lich vernachlässigte  und  Russland  aus  dem  Zustande  des  jetzigen  Ge- 
mein de  ei  gentums  an  Qmnd  und  Boden  direkt  in  den  Socialismus  ohne  die 
Zwischenstufe  der  kapitalistischen  Entwicklung  überzuführen  dachten.  Ausser 
durch  die  Tbfttigkeit  dieser  Männer,  welche  die  ganze  Generation  von  1870 
für  den  Socialismus  erzogen,  ist  aber  die  neue  Bewegung  gewaltig  durch 
die  ökoDomischeo  Verhältnisse  vorbereitet  worden.  Die  ungenügenden 
Mittel,  mit  denen  Alexander  II,  die  Regeneration  des  russischen  Staates 
und  der  Gesellschaft  unternahm,  vor  allem  die  teilweise  Be&eiung  der 
Bauern,  hatten  die  aus  ihnen  bestehenden  neun  Zehntel  der  Bevölkerung 
nur  in  noch  grösseres  Elend  gebracht.  Der  polnische  Aufstand  gab  das 
Zeichen  zu  einer  täglich  zunehmenden  Reaktion.  Der  weisse  Schrecken 
wurde  noch  durch  das  Attentat  Korakosoffs  verschärft,  anstatt  dass  Ale- 
xander II.  durch  dasselbe  gewarnt  worden  wäre. 

Durch  ihren  Ausschluss  von  den  russischen  Universitäten  ge- 
zwungen, begaben  sich  die  jungen  Mädchen  ins  Ausland,  besonders  nach 
Zürich,  um  dort  zu  studieren.  Mach  und  nach  entstand  in  der  Schweiz 
eine  ganze  russische  Kolonie,  die  ausser  dem  Studium  der  Naturwissen- 
schaften und  Geschichte  das  der  europäischen  Soci allsten  betrieb  und 
mit  der  Intern ationalen  in  Verbindung  trat.  Vier  Richtungen  li essen 
sich  in  ihr  unterscheiden:  1.  die  Bakuoinsche,  2.  die  ihm  nahestehende 
Gruppe  der  russischen  Anarchisten  in  Genf,  die  1875  den  „Arbeiter"  und 
1878  „Die  Gemeinde"  herausgab,  3.  Lawroff  und  die  Anhänger  des 
„Vorwärts",  4.  Tkatscbeff  und  die  Partisanen  der  „Sturmglocke".  Nur 
Bakunin  (s.  d.)  und  Lawroff  (s.  d.)  sind  von  grösserem  Einfluss  gewesen. 
Der  letztere  vertrat  einen  gemässigteren  Standpunkt.  Das  jakobinische 
Princip,  so  führte  er  aus,  muss  aufgegeben  werden.  Wenn  auch  die 
Revolution  durch  das  Volk  gemacht  werden  muss,  so  ist  dieses  doch  zu- 
nächst geraume  Zeit  durch  das  Wort  zu  belehren.  Es  bedarf  einer  längeren 
geistigen  und  moralischen  Erziehung   des  Volkes  und  die  Fro^w^^s.^^'v^^ 


äusslnnd  >^      72Ö      —  ftusstancl 

müssen  selbst  erst  etwas  gelernt  haben.  Dann  im  Besitz  der  nötigen 
Bildung  muss  der  Revolutionär  ins  Volk  gehen,  um  dies  kennen  zu 
lernen  und  den  besten  Weg  für  seine  Hebung  finden  zu  können.  Elrst 
wenn  im  Laufe  der  historischen  Entwickelung  die  Ereignisse  die  Minute 
der  Umwälzung  und  der  Bereitschaft  des  Volkes  anzeigen,  hat  man  das 
Recht;  das  Volk  zur  Verwirklichung  der  Revolution  aufzurufen.  Dieser 
gemässigte  Standpunkt  LawroiFs  gefiel  aber  der  hitzigen  Jugend  nicht 
£r  wurde  daher  von  allen  Seiten,  insbesondere  von  Tkatscheff,  aufs  hef- 
tigste angegriffen.  Nocb  warten,  lange  lernen,  bevor  man  lehrt  —  das 
war  zu  viel  für  die  russische  Jugend,  die  die  Schulbänke  verlassen,  um 
Revolution  zu  machen.  ^Schulbuben  der  Revolution^  wollten  sie  revolu- 
tionieren. Durch  den  Ukas  von  1873  wurde  den  russischen  Studenten  und 
Studentinnen  der  Aufenthalt  in  Zürich  verboten.  So  kehrten  denn  die 
meisten  heim,  glühende  Anhänger  des  Socialismus.  Die  heimische  und 
die  vom  Ausland  zurückkehrende  Agitation  vereinigte  sich  nun  zu  der 
gewaltigen  Bewegung  von  1873/74,  die  nicht  nur  die  russische  Jugend, 
Jünglinge  und  Jungfrauen  aus  den  aristokratischen  Familien  ins  Volk 
trieb,  um  als  Bauer  oder  in  den  Fabriken  zu  arbeiten,  sondern  auch  ge- 
reifte Männer  ergriff.  Vier  verschiedene  Gruppen  müssen  wir  hier  er- 
wähnen :  die  Malikowsky,  die  Lawristy,  die  Tschaikowsky  und  die  Buntari. 
Die  erstere,  eine  mystische  Gruppe,  wollte  die  in  jedem  Menschen  vor- 
handenen göttlichen  Funken  anfachen,  verwarfen  aber  jede  Gewalt.  Die 
Lawristy  verliessen  die  Universität  nicht  und  wirkten  nur  auf  die  städti- 
schen Arbeiter.  Sie  erkannten  die  bäuerliche  Gemeinde,  als  schon  im 
Verfall  begriffen,  nicht  mehr  als  Ausgangspunkt  der  socialen  Bewegung  an. 
Der  russische  Bauer  sei  ausser  stände,  die  socialistische,  auf  dem  Boden  des 
Kapitali<$mus  entstandene  Bewegung  zu  v^erstehen.  Die  Agitation  müsse  auf 
den  Industriearbeiter  beschränkt  werden.  Diese  Gruppe  war  von  1875 — 76, 
doch  ohne  grossen  Erfolg,  thätig.  Die  Buntari,  welche  durch  fortwährende 
Putsche  die  latente  Energie  des  russischen  Volkes  zu  wecken  glaubten, 
blieben  ohne  Einfluss.  Wichtig  dagegen  waren  die  Tschaikowsky,  die 
allein  eine  einigermassen  ausgebildete  Organisation  hatten.  In  den  Pro- 
vinzen wurden  Zweigvereine  gegründet,  die  nach  Hunderten  zählten.  Be- 
deutende Mitglieder  dieser  Gruppe  waren  Sophie  Perowskaja,  Krapotkine, 
Axelrod,  Scheljäbow.  Aber  dem  ,,in8  Volk  gehen"  folgte  eine  bittere 
Enttäuschung.  Die  rauhe  Wirklichkeit  zeigte  den  russischen  Bauer,  die 
Idealgestalt  dieser  Träumer,  wie  er  war,  voll  von  Vorurteilen,  beschränkt, 
ohne  Verständnis  und  Interesse  für  das,  was  über  seinen  Ideenkreis  hinaus- 
ging. Er  hatte  keinen  Gefallen  an  Aufständen.  Nur  zu  bald  wurde  die 
Polizei  diese  Bewegung  gewahr,  da  Propaganda  und  Organisation  nicht 
geheim  zu  halten  waren.  Tausende  wurden  verhaftet  und  verurteilt.  Da 
man  das  Falsche  dieser  Taktik  einsah,  entstand  eine  neue  Richtung,  die 
„Xarodniki"  1875,  die  den  Misserfolg  des  „ins  Volk  gehen"  in  dem  Ver- 
kennen der  Natur  des  Bauern  und  der  Propaganda  der  ihm  unverständ- 
]icln.ai,  wcsteuroi>iiischen  Theorieeu  des  sociaiistischen  Anarchismus  saheUi 
daher  eine  Anpassung  des  Socialismus  an  das  Volkstümliche  predigten 
und  bo  eine  Jliscliung  von  altbiiuerlichen  Vorstellungen  über  Bauernarbeit 
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als  einziger  rechtmüssiger  Erwerbsquelle,  über  den  Gemeindebesitz  und 
tiergleichen  mit  modernen  weBteuropüiHchen,  Bocialislisclicn  Ideen  herstellten. 
Auch  in  der  Wahl  der  praktisehen  Mittel  änderte  man ;  neben  der 
Kolonisation,  d.  h.  dem  Festsetzen  ganzer  Gruppen  von  Propagandisten  in 
einem  gegebenen  Distrikt,  ging  die  Organisation  von  K  am  pfgcsell  sc  haften 
{buntarij.  Die  Narodniki  hatten  in  den  Jahren  1876 — 1879  einen  grossen 
Erfolg.  An  ihrer  Spitze  stand  zunächst  Mark  Natbanson,  später,  seit  1877, 
Alexander  Michailow.  In  den  Städten,  wie  St.  Peteraburg,  Moskau,  Kiew, 
Odessa,  betrieb  man  eine  lebhafte  Propaganda  unter  den  Arbeitern.  Arbeitcr- 
bündc  mit  socialiati sehen  Zielen,  selbständiger  Organisation,  Kassen  und 
Bibhotheken  entstanden.  Einige  Putsche  in  St.  Petersburg,  wie  am  30. 
März  1876  bei  der  Beerdigung  des  Studenten  Tschernyschew  und  am 
6.  Dezember  1876,  wurden  mehr  oder  weniger  leicht  von  der  Polizei  unter- 
druckt. Im  Süden  Russlands  waren  die  Narodniki  gleichfalls  sehr  thätig.  In 
der  Provinz  Kiew  hatte  das  organisatorische  Talent  Joseph  Stephanowitschs 
unter  Anwendung  von  zum  Teil  später  von  der  Partei  selbst  verworfenen 
Mitteln,  wie  z.  B.  lügenhafte  Manifeste  im  Namen  des  Zaren,  einen  grossen 
Erfolg  erzielt.  Im  August  1877  bestand  der  von  ihm  gegründete  Geheim- 
bund aus  circa  lOOO  Mitgliedern.  Bald  nachher  ward  er  an  die  Polizei 
durch  die  Trunkenheit  zweier  seiner  Mitglieder  verraten.  Im  Frühjahr  1877 
wurde  dann  auch  die  Kolonisation  besonders  lebhaft  von  ihnen  betrieben. 
An  der  unteren  Wolga  entstanden  eine  Reihe  von  Ansiedlungen ;  in 
Astrachan,  Saratow  war  besonders  Michailow  thätig.  Ueber  allen  diesen 
Gruppen  stand  die  „Grundgesellschaft"  zu  St.  Petersburg.  Trotz  aller 
Vcrsuehe  fehlte  es  aber  an  dauernden  Erfolgen.  Die  Macht  der  Pohzei  war 
zu  gross.  Eine  grosse  Zahl  von  Propagandisten  wanderte  in  die  Gefäng- 
nisse; auch  der  Krieg  mit  der  Türkei  schadete  der  Bewegung,  insofern 
er  die  Gedanken  von  den  inneren  Verhältnissen  ablenkte.  Die  Prozesse 
gegen  die  Agitatoren  in  den  Jahren  1877  und  1878  bezeichnen  das  Ende 
dieser  ersten  Periode  revolutionärer  Tbätigkeit.  Februar  und  März  1877 
fand  der  Prozess  der  50  in  Moskau,  Oktober  1877  bis  Januar  1878 
der  der  193  zu  St.  Petersburg  statt.  Die  Zahl  sämtlicher  in  diesen 
Prozessen  verwickelten  Personen  betrug  3800,  die  der  Angeklagten  170. 
Um  die  bürgerlichen  Massen  durch  die  Furcht  vor  dem  roten  Gespenst 
für  sich  zu  gewinnen,  hess  die  Regierung  den  ersten  grossen  Prozess  öffent- 
lich fuhren;  aber  der  Erfolg  war  anders  als  gewünscht.  Der  Adel  der 
Gesinnung,  die  Selbstaufopferung,  der  Mut  der  Angeklagten  setzten  alle 
in  Erstaunen.  Sie  erschienen  als  Heilige  und  ihr  Glauben  war  der  Socialis- 
mus.  Es  war  mehr  eine  rehgiöse  als  revolutionäre  Bewegung,  und  die 
Propheten  und  Gläubigen  dieser  Religion  waren  in  ihrem  reinen  Enthusias- 
mus zu  wenig  gegen  die  gemeine  Willkür  und  die  Grausamkeit  der 
Regierung  geschützt. 

So  verschwand  dieser  Typus,  an  seiner  Stelle  erstand  der  Terrorist. 
Die  Jahre  1876 — 1877  waren  die  trübsten  für  den  russischen  Socialismus. 
Die  Gefängnisse  waren  mit  Propagandisten  vollgestopft,  deren  Erfolg  da- 
bei nur  ein  kleiner  gewesen  war.  Aus  der  Propaganda  des  Worts  ward 
die  der  That.  Aber  wie  handeln?  Man  hatte  versucht,  cvcni  \v.«»«tö*&>.«OT.^JlÄ 
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Bewegung  unter  dem  Volke  zu  organisieren^  aber  vergebens.  Man  hatte 
durch  Strassendemonstrationen  einen  Aufstand  zu  erzielen  versucht,  aher 
die  militärische  Macht  der  Regierung  warf  diese  Aufstände  mit  leichter  Hohe 
zu  Boden.  Jetzt  gab  man  diese  Versuche  auf.  Unter  dem  ungeheuren  Druck 
und  der  scheusslichen  Grausamkeit  der  Regierung  verwandelte  sich  der 
Liebe  predigende  Agitator  von  1874  in  einen  ebenso  entschlossenen,  vor 
keiner  That  zurückschreckenden  Feind.  Zunächst  äusserte  sich  dieser 
furchtbare  Hass  in  Ermordungen  von  Spionen^  von  denen  etwa  ein  halbes 
Dutzend  getötet  wurden.  Am  24.  Januar  1878  schoss  Vera  SassuUtsch  auf 
den  General  Trepoff^  der  einen  politischen  Gefangenen;  Bogohiiboff,  hatte 
])rügeln  lassen,  der  den  Hut  nicht  vor  ihm  abgenommen  hatte.  Zwei 
Monate  später  wurde  sie  von  der  Jury  freigesprochen,  das  Urteil  aber, 
das  zugleich  das  ganze  Willkürsystem  der  Regierung  verdammte,  auf 
Befehl  des  Kaisers  für  ungültig  erklärt  und  Vera  SassuUtsch  wieder  ins 
Gefängnis  gesetzt.  Die  Liberalen,  die  bisher  noch  auf  eine  Konstitution 
gehofft  hatten,  begannen  die  revolutionäre  Partei  zu  begünstigen.  In  Hass 
empfangen,  von  ausschweifender  Hoffnung  genährt,  erfUUt  von  Cnthu- 
siasmus  und  Heroismus,  entHtand  der  Terrorismus. 

So  lange  die  Bewegung  einen  mehr  socialistischen  Charakter  trug, 
konnte  wohl  die  ausländische  Presse  als  ihr  Ausdruck  genügen;  seitdem 
aber  die  PoUtik  der  That  zur  Herrschaft  gelangt  war,  bedurfte  es  einhei- 
mischer Blätter,  die  nun  auch  seit  1878  in  den  Vordergrund  treten. 
Im  April  und  Mai  fanden  Versammlungen  der  Narodniki  statt,  auf  denen 
es  Michailow  gelang,  eine  feste  Centralisation  herzustellen  und  insbesondere 
den  Artikel  zur  Annahme  zu  bringen,  wonach  jedes  Mitglied  der  Stamm- 
gcsellschaft  zur  Ausführung  der  Beschlüsse  der  Slajorität  sich  verpflichtete. 
Unterdessen  bildete  sich  in  Südrussland  die  Praxis  des  Terrorismus  aus. 
Hier  war  besonders  Valerian  Oszinsky  thätig.  Die  in  der  Peter-Paul- 
Citadclle  infolge  der  scheusslichen  Misshandlungen  der  Gefangenen  aua- 
gebrochenen  Hungermeutereien,  die  zum  Tode  einiger  Revolutionäre  führten, 
erhitzten  die  Gemüter  aufs  äusscrste.  Zunächst  ward  der  Chef  der 
dritten  Abteilung,  General  Mesenzow,  am  4.  August  1878,  auf  offener 
Strasse  ermordet.  Die  Regierung  verschärfte  ihre  Massregeln  und  der 
Kampf  ging  weiter.  Natürlich  musste  dieser  sich  verschärfende  Kampf  auf 
die  Ansichten  der  Terroristen  zurückwirken.  Sobald  sie  erkannt  hatten,  dass 
ihr  gefährlichster  Feind  zunächst  die  Regierung  sei,  der  kein  Recht  der 
Person  heilig,  musste  unter  ihnen  die  Richtung  in  den  Vordergrund  treten, 
die  den  Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit  auf  die  Politik  verlegte,  den  politi- 
schen Kampf  in  den  Vordergrund  stellte  und  bei  der  Ausschau  nach  Bundes- 
genossen in  V^crbindung  mit  den  Liberalen  trat.  Von  den  Studenten  und 
Arbeitern  erhielt  diese  Gruppe  nur  wenig  Unterstützung.  Letztere  liessen 
Anfang  1879  einen  Aufruf  der  Arbeiter  von  St.  Petersburg  erscheinen,  au- 
gleich  als  Programm  eines  russischen  Arbeiterverbandes  des  Nordens,  zu 
dessen  Gründung  sie  aufforderten.  Ihre  Tendenzen  waren  socialistiscli,  ihre 
nächsten  Ziele  politische  Freiheiten  und  arbeiterfreundliche  Gesetze.  Die 
Agitation  war  eine  friedliche;  die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  etwa  200, 
VüJ)   denen  50  auf  eine  Denunziation    des  Spions  Keinstein    hin   verhaftet 
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wurden.  Unterdessen  dauerte  der  Kampf  der  Terroristen  fort.  Am 
2.  April  1870  (alten  Stils)  fand  Solowjews  Attentat  auf  Alexander  II. 
statt.  Nach  diesem  Attentat  wurde  Kussland  unter  sechs  Gouverneure 
mit  unumschränkten  Vollmacliten  gestellt,  und  der  „weisse  Schrecken" 
wütete  fürchterlich. 

Auf  dem  Kongress  derNarodniki  zu  Petersburg  am  lö.  August  1879 
fand  ein  Bruch  statt  zwischen  der  politisch-terroristischen  Partei,  nach  ihrer 
Zeitung,  der  „Narodnaja  Wolja"  Oktober  1879,  die  Narodowolzy  ge- 
nannt, und  der  socialistisch-föderalistiachon  Partei,  der  Tscherny  Peredjel 
oder  den  Tsehernj-Peredjelzy,  die  1881  das  Arbeiterblatt  Levno  (Samen- 
korn) herausgaben.  Die  ersteren  hielten  noch  an  der  Atisicht  fest,  eine  socia- 
listische  Ordnung  dank  der  Obschtschina  (der  Dorfgemeinde)  und  den 
kommunistischen  Instinkten  der  Bauern  direkt  einzuHihren.  Sie  glaubten, 
dies  Ziel  ohne  Mithülfe  des  Volkee  erreichen  zu  können,  und  sahen  des- 
halb ihre  nächste  Aufgabe  in  dem  Sturze  des  Despotismus.  Dann  sollte 
die  revolutionäre  provisorische  Regierung  die  Oewiut  usurpieren  und  nach 
Vollendung  der  politischen  die  sociale  Umwälzung  vollziehen.  Dem  gegen- 
über glaubten  die  T s ehern y-Peredjelzy,  dass  diese  nur  das  Resultat  einer 
Volkserhebung  sein  könne,  die  man  durch  Erziehung  des  Volkes  und  Or- 
ganisatiun  desselben  vorbereiten  müsse.  Sie  stützten  sich  nicht  auf  den 
Bauern,  sondern  auf  den  Arbeiter,  als  die  am  weitesten  fortgeschrittene 
Klasse  des  Volkes.  Sie  hatten  die  Organisation  einer  Volkspartei  im  Sinne, 
die  aber  weniger  politisch  als  social  den  Klassenkampf  betreiben  solle.  Sie 
gründeten  die  Aliianee  des  Dcmocratcs  socialtstes  russcs,  an  deren  Spitze 
Plechanow,  Axelrod  und  Vera  Sassulitsch  standen,  Plechanow  ist  durch- 
aus Marxist.  In  seinem  Buch  „Nos  controverses"  ftkhrt  er  aus,  dass  nicht 
das  altrussische  kommunale  Kollektiveigentum  als  Ausgangspunkt  des 
russischen  Socialismus  dienen  könne,  sondern  nur  die  kapitalistische  Pro- 
duktion. Die  Aliianee  gründete  eine  Arbeiterbibliotbek,  in  der  sie  socia- 
listische  Broschüren,  die  zur  Verbreitung  unter  den  Arbeitern  bestimmt 
aind,  veröffentlichte.  Ihr  Organ  war  der  „Socialdemokrat",  der  im  September 
1888  zu  Genf  erschien.  Schon  1880  erlag  die  Tschemy  Peredjel  der 
Polizei,  der  die  Aufhebung  ihrer  Druckerei  gelang.  Die  Karodnaja 
Wolja  trat  nun  allein  an  die  Spitze  der  Bewegung,  deren  Leiter  das 
Exekutivkomitee  war.  Es  folgten  die  Attentate  des  Sommers  1879  und 
vom  5.  Februar  1880.  Das  erfolgreiche  Attentat  vom  1./13.  März  1881 
auf  Alexander  II.  ist  der  Höhe-  und  zugleich  Wendepunkt  in  der  Ge- 
schichte der  Narodowoizy.  Ihre  Hoffnung,  dass  der  Tod  des  Zaren  der  An- 
fang einer  kräftigen,  konstitutionellen,  auch  von  den  Liberalen  unterstützten 
Bewegung  sein  würde,  ward  getäuscht.  Kein  Geheimbund  ist  im  stände, 
eine  Revolution  zu  machen,  wenn  er  nicht  als  Repräsentant  einer  Gesell- 
schaftsklasse wirkt.  Die  Ueberschätzung  ihrer  terroristischen  Wirksamkeit 
ward  ihnen  klar;  man  erkannte  die  Notwendigkeit  einer  energischen 
social  ist!  sehen  Agitation  im  Volke.  Im  Laufe  des  Jahres  1884  kam  es 
zu  Zwistigkeiten  unter  den  Narodowolzy;  einige  Gruppen  traten  gegen 
das  Exekutivkomitee  auf  und  bildeten  die  junge  Partei  der  Narodnaja- 
Wolja,  deren  Hauptforderung  der  nur  selten  angewandte,  a^gtMt  iwA'^'Äöi^- 
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terror  war,  während  sie  den  politischen  als  der  Masse  des  Volkes  un- 
verständlich verwarfen.  Doch  schon  im  September  1884  kam  es  zur 
Versöhnung.  In  derselben  Zeit  fand  aber  die  Verhaftung  H.  Lopatins 
statt  und  zertrümmerte  die  nur  noch  schwache  Organisation  der  Narod- 
naja  Wolja.  Mit  ihrem  Untergang  trat  ein  Stillstand  in  der  russischen 
Bewegung  ein,  der  noch  andauert. 

Nur  die  Propaganda  unter  den  städtischen  Arbeitern  ist  nicht  ganz 
erloschen.  Trotzdem  wenig  Arbeit  auf  sie  verwandt  ist,  haben  sie  sich 
doch  socialistischen  Ideen  leicht  zugänglich  und  anhänglich  gezeigt.  In  den 
Jahren  1878-1879  sind  Hunderte  von  Arbeitern  aus  Petersburg,  Odessa, 
Kiew  deportiert  worden.  Trotzdem  bestehen  überall  socialistische  Arbeiter- 
gruppen, die  rüstig  weiter  arbeiten.  Der  russische  Arbeiter  ist  vor  dem 
Bauer  durch  einen  regen  Drang  nach  Wissen  und  Bildung  ausgezeichnet 
Durch  zahlreiche  Streiks  hat  er  versucht,  seine  Lage  zu  bessern.  Indes 
ist  die  Zahl  der  Propagandisten,  welche  die  Theorie  des  wissenscliaftliclien 
Socialismus  verbreiten,  immer  noch  gering,  obschon  im  steten  Wachsen 
begriffen.  Die  meisten  stecken  noch  in  dem  spezifisch  russischen  Socialis- 
mus, der  nicht  nur  in  der  Theorie,  sondern  auch  in  der  Praxis  durch  die 
kolossale  kapitalistische  Entwicklung  der  Industrie  überholt  ist.  Die  Ob- 
schtschina  ist  dem  eindringenden  Kapitalismus  gegenüber  machtlos  ;  überall 
zerfällt  sie  in  eine  kleine  Masse  von  Ausbeutern  „Kulaki*^  und  die  grosse 
Masse  der  Ausgebeuteten.  Daher  streben  auch  die  meisten  armen  Bauern 
aus  ihrem  Heimatsdorfe  hinaus,  um  in  die  Fabrik  zu  gehen  und  dort 
Fabrikarbeiter  zu  werden.  Piechanow,  P.  Axelrod  und  V.  Sassulitsch 
sind  in  erster  Linie  als  solche  zu  nennen,  die  bestrebt  sind,  den  russischen 
Socialismus  auf  die  marxistische  Basis  zu  stellen.  Ihr  praktisches  Streben 
lässt  sich  in  die  Worte  zusammenfassen :  Propaganda  des  wissenschaftlichen 
Socialismus,  Agitations-  und  Organisationsthätigkeit  unter  den  industriellen 
Arbeitern. 

So  war  denn  auch  die  russische  socialistische  Partei  auf  dem  Marxi- 
stischen Kongress  zu  Paris  1889  vertreten.  Die  beiden  Berichterstatter  waren 
Piechanow  und  Lawrow.  Der  erstere  führte  in  seinem  Berichte  folgendes 
aus:  „Das  alte  ökonomische  System  ist  erschüttert.  Die  Agrarcommune, 
welche  die  früheren  SociaHsten  so  gefeiert  haben  und  die  jetzt  eine  der 
Stützen  des  russischen  Absolutismus  ist,  wird  unter  den  Händen  der 
Bourgeoisie  mehr  und  mehr  ein  Mittel  zur  Exploitation  des  Landmanns. 
Die  Armen  wandern  in  die  Städte  und  Industriecentren.  Die  Fabrik 
ruiniert  die  früher  blühende  Hausindustrie.  Die  Regierung  sieht  sich, 
dank  den  Bedürfnissen  des  Schatzes,  gezwungen,  die  kapitalistische  Pro- 
duktion zu  scliützen.  So  unterminiert  sie  selbst  den  Boden  unter  ihren 
Füssen,  und  wir  Socialisten  sind  befriedigt  davon.  Das  Proletariat,  welches 
sich  auf  den  Ruinen  des  Agrarkommunismus  bildet,  wird  den  Absolutis- 
mus vornicliten.  Das  revohitionäre  Kussland  hat  nichts  gegen  den  Abso- 
lutismus vernioclit,  da  es  von  der  Masse  des  Volkes  getrennt  war.  Die 
russische  revolutionäre  Bewegung  wird  nur  als  Arbeiterbewegung  trium- 
phieren.'^  Der  Bericlit  auf  dem  Internationalen  Kongresse  zu  Brüssel  1891 
niii^.itc  nicijts  über  die  russische  Bewegung  zu  berichten. 
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Sagra,  Ramon  de  la,  Reboren  zu  la  Corogne  1798,  gestorben  1871. 
Hervorragender  spanischer  Oekonomiat;  er  begab  sich  nach  der  Februar- 
revolution von  1848  nach  Paris  und  wurde  dort  ein  Anhänger  des 
Proudhonschen  MutiialismuB,  besonders  aber  ein  Verfechter  der  Einrich- 
tung von  TauBchbanken.  Später  tturde  er  Anhänger  de  Cohns  (s.  d.)  und 
hat  dessen  kollektivistische  Ideen  bis  an  sein  Lebensende  verfochten. 

Op.  Wir  erwähnen  von  seinen  zahlreichen  Werken:  Science  sociale 
1848;  le  Probleme  de  l'organisation  du  travaii  1848;  Organisation  du 
travail  1848;  Opuscules  socialistes  1849;  Utopie  de  la  paix  1848;  Banque 
du  peupie  1849;  Le  mal  et  le  remcde  1659. 

Saitit-Simon,  Claude  Henri  de,  geboren  zit  Paria,  17.  Oktober  1760. 
Nicht  minder  der  Erbe  eines  grossen  Namens  wie  eines  bedeutenden  Ver- 
mögens, genoss  er  eine  vorzügliche  Erziehung,  die  von  den  besten  Lehrern 
Frankreichs  geleitet  wurde.  D'Alembert  selbst  war  es,  der  den  Hang  zu 
philosophischen  Studien  in  ihm  weckte  und  grosszog.  S.  nahm  am 
amerikanischen  Freiheitskrieg  teil,  dessen  Ziel  ihn  begeisterte.  Hier  kam 
er  zu  der  Einsicht,  dass  es  nicht  seine  Sendung  sei,  Soldat  zu  sein, 
sondero  die  Entwicklung  des  menschlichen  Geistes  zu  studieren,  um  an 
der  Vollendung  der  Civilisation  zu  arbeiten.  Nach  einer  kurzen  Zeit,  in 
der  er  in  Verbindung  mit  einem  Baron  von  Redem  Handelsgeschäfte  trieb, 
wandte  er  sich  den  Wissenschaften  zu,  planloa  alle  Gebiete  studierend. 
Dann  durchreiste  er  England  und  Deutschland  Bei  seiner  Durchreise  in 
Genf  soll  er  der  Frau  von  Staäl  einen  Besuch  gemacht  haben.  Kaum  in 
das  Empfangszimmer  getreten,  ruft  er  ihr  entgegen :  „Madame,  Sie  sind  die 
ausserordentlichste  Frau  der  Welt,  wie  ich  der  ausserordentlichste  Mann; 
wir  zwei  würden  ohne  Zweifel  ein  noch  ausserordentlicheres  Kind  er- 
zeugen." Madame  de  Sta&l  hatte  Verstand  genug,  die  heitere  Seite  der 
Scene  aufzufassen,  und  lachte. 

Neue  Erfahrungen.  St-Simon  verheiratete  sich  und  damit  begann  für 
ihn  ein  tolles  Leben  des  Genusses.  In  Bällen,  Diners,  Abendgesettschaften 
verschwendete  er  den  Best  seines  Vermögens.  Er  stürzte  sich  in  den 
Strudel  des  Lebens,  um  in  dem  Zeitraum  von  12  Monaten  die  Erfah- 
rungen von  50  Jahren  zu  machen.  Ruiniert  taucht  er  aus  diesem  Strudel 
auf.  Früher  ihr  Maecenas  sieht  er  sich  plötzlich  auf  die  Wissenschaft 
als  Ernährerin  angewiesen.  42-jährig  schreibt  er  „Lettres  d'un  habitant 
de  Genöve  k  ses  contemporains"  1803,  in  denen  er  den  Plan  einer  Aka- 
demie der  Weisen  und  Genies  aller  Völker  entwirft.  Aber  unter  phan- 
tastischen und  bizarren  Gedanken  dieser  und  seiner  folgenden  Schriften 
tindet  sich  die  Idee,  die  Zustände  der  Gesellschaft  wissenschaftlich  zu  er- 
fassen, ihre  Verhältnisse  nach  absoluten  Grundsätzen  zu  ordnen.  Es  ent- 
steht allmählich,  wie  man  in  seinen  Schriften  verfolgen  kann,  eine  neue 
Idee  in  ihm,  die  Ordnerin  des  Weltlebens,  eine  ihm  geoffenbarte  Idee,  als 
deren  Prophet  er  sich  betrachtet.  Alle  Menschen  sollen  arbeiten ;  sie  sollen 
sich  alle  als  Arbeiter  betrachten,  die  einer  Werkstatt  zugeteilt  sind,  deren 
Arbeiten  den  Zweck  haben,  die  menschliche  Intelligenz  der  göttlichen 
Vorsicht  zu  nähern.  Der  oberste  Rat  der  Gelehrten  wird  die  Arbeiten 
leiten ;  er  wird  seine   Anstreogungen   darauf  richten,    die  Wi.cW'vx'f^  ^^-is^ 
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universellen  Gravitation  zu  begreifen.  Diese  ist  das  einzige  Gesetz,  dem 
das  Weltall  unterworfen  ist.  Das  einzige  Mittel,  das  System  unserer 
Kenntnisse  zu  reorganisieren;  besteht  darin,  ihm  zur  Basis  die  Idee  der 
Gravitation  zu  geben,  die  man  unter  dem  wissenschaftlichen,  religiösen 
und  politischen  Gesichtspunkt  betrachten  muss.  Erst  durch  eine  voll- 
endete Theorie  der  physischen  und  moralischen  Wissenschaften  wird  es 
möglich  sein,  die  Krise,  in  welche  ganz  Europa  verwickelt  ist,  zu  beenden 
und  eine   allen  europäischen  Völkern  gemeinsame  Einrichtung   zu    geben. 

Da  nun  augenblicklich  die  Gesellschaft  die  Tendenz  zeigt,  sich  auf 
eine  Art  und  Weise  zu  organisieren,  die  dem  Fortschritt  der  Wissenschaften 
und  dem  Gedeihen  der  Industrie  am  günstigsten  ist,  so  muss  man  die 
geistige  Macht  den  Gelehrten,  die  Verwaltung  der  weltlichen  aber  den 
Industriellen  anvertrauen,  die  allein  im  stände  sind,  diese  Organisation  her- 
zustellen, da  die  ersteren  die  intellektuellen,  die  Industriellen  die  mate- 
riellen Kräfte  besitzen.  Das  religiöse  System  des  Mittelalters  hat  sich  zwar 
überlebt,  da  es  hinter  dem  Fortschritt  der  positiven  Wissenschaften  zurück- 
geblieben ist;  aber  falsch  ist  es,  zu  glauben,  dass  jede  Religion  damit 
verbannt  sei.  Sic  hat  sieh  nur  in  Harmonie  mit  der  Wissenschaft  zu 
setzen.  So  sieht  sich  denn  St-Simon  eine  Aufgabe  gestellt,  eine  Idee 
beherrscht  sein  Leben,  der  er  unter  den  drückendsten  Verhältnissen 
zwanzig  Jahre  lang  gedient  hat.  Vollendet  erscheint  sie  in  den  beiden 
Werken:  „Catechisme  politi(iue  des  Industrieis"  und  „Nouveau  Cliristia- 
nisme".  In  dem  ersteren  Buch  stellt  er  zunächst  den  Begriff  des  Indu- 
striellen fest. 

,,Ein  Industrieller,"  so  lautet  diese  Definition,  in  der  der  Klassen- 
gegensatz zwischen  Arbeiter  und  industriellem  Unternehmer  durchaus 
verwischt  wird,  „ist  ein  Mensch,  welcher  arbeitet,  um  die  verschiedenen 
materiellen  Mittel  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  oder  der  physischen 
Geschmacksrichtungen  der  verschiedenen  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu 
produzieren  oder  diesen  letzteren  zur  Verfügung  zu  stellen ;  so  ist  also 
ein  Ackerbauer,  welcher  Getreide  sät,  der  Geflügelvieh  aufzieht,  ein  In- 
dustrieller; ein  Stellmacher,  ein  Schmied,  ein  Schlosser,  ein  Tischler  sind 
Industrielle;  ein  Schuh-,  Hut-,  Baumwolltuchfabrikant  ist  in  gleicher 
Weise  ein  Industrieller;  ein  Kaufmann,  ein  Fuhrmann,  ein  auf  Kauffahi*tei- 
schiffen  beschäftigter  Matrose  ist  ein  Industrieller . . .  Alle  Industriellen 
teilen  sich  in  drei  grosse  Klassen,  die  man  Ackerbauer,  Fabrikanten  und 
Kaufleute  nennt."  Diese  Klasse  der  Industriellen,  welche  die  anderen  Klassen 
erhält,  müsste  eigentlich  den  ersten  Kang  einnehmen,  während  sie  that- 
öächlich  den  letzten  einnimmt.  Mit  der  Darlegung  der  von  den  Indu- 
striellen zu  betreibenden  Politik  beschäftigt  sich  St  Simon  nun  in  dem  Ka- 
tc^chisuius.  Kr  will  ihnen  zeigen,  „durch  welche  Mittel  sie  ihr  Wohlsein 
am  meisten  vermehren  können  und  welche  sie  anzuwenden  haben,  um  ihre 
sociale  Bedeutung  zu  steigern". 

Die  Industriellen  begreifen  die  Notwendigkeit,  die  Staatsverwaltung 
in  ihre  Hände  zu  legen;  aber  um  die  Ruhe  nicht  zu  stören,  warten  sie, 
bis  eine  wahrhaft  sociale  Lehre  sie  an  die  Ue<^ierung  beruft.  Sie  sind  die 
zahlreichste  Klasse;  sie  erzeugen  die  Ueichtümer^  beherrschen  die  Oeldmacht  ^ 


besitzen  die  Ueberlegenheit  der  Intelligenz  und  die  Fähigkeit,  die  peku- 
niären Interessen  der  Nation  zu  verwalten,  kurz  sie  besitzen  die  unwider- 
stehlichen Mittel,  den  Uebergang  in  eine  sociale  Organisation  zu  bewirken. 
Da  Ruhe,  Sparsamkeit  im  Staatahaushalt,  Begrenzung  der  Willkur  ihre 
hauptsächlichsten  Interessen  sind,  so  ist  keine  andere  Klasse  geeigneter, 
die  Leitung  und  Verwaltung  des  Staates  zu  übernehmen. 

Vor  der  Revolution  bestand  die  -  Nation  aus  drei  Klassen :  nobles, 
bourgeois,  industriels ;  heute  nur  noch  aus  zwei,  aus  den  Bourgeois,  welche 
die  Revolution  gemacht  und  das  Privileg  des  Adels,  das  Staatsv ermögen 
in  seinem  Interesse  auszubeuten,  mit  dem  Erfolg  vernichtet  haben,  dass  sie 
jetzt  selbst  es  mitbesitzen.  Zu  diesen  Bourgeois*  rechnet  St-Simon  die 
Militairs,  welche  nicht  adig  waren,  die  Juristen,  welche  Koturicrs  waren, 
die  nicht  privilegierten  Rentiers.  Die  Führer  der  Liberalen  in  und  ausser- 
halb der  Kammer  sind  Generäle,  Juristen  und  Rentiers.  (Der  Kaleehis- 
mus  ist  1824  erschienen.)  Durch  die  französische  Revolution  machte  sich 
diese  Klasse,  welche  er  etwas  später  als  die  claese  intermcdiaire  zwischen 
Adel  und  Industriellen  bezeichnet,  zur  ersten  im  Staate  und  stellte  die 
Feudalität  zu  ihrem  Nutzen  wieder  her.  Den  beiden  Klassen,  aus  denen 
sich  die  Qesellschaft  jetzt  zusammensetzt,  Privilegierten  und  Industriellen, 
entsprechend  stehen  sich  in  ihr  zwei  antagonistische  Prineipien  gegenüber, 
das  industrielle,  welches  Gleichheit  verlangt  und  jedes  Rechts-,  Geburts- 
und sons^e  Privileg  verwirft,  und  das  des  Ade^,  welches  das  Privileg 
ist.  Um  sich  von  der  auf  ihnen  ruhenden  Last  des  Privilegs  zu  befreien, 
müssen  sich  die  Industriellen  mit  dem  Königtum  vereinigen,  dessen  Macht 
allerdings  nicht  überschätzt  werden  darf,  da  sie  durch  die  Ordnung  der 
Dinge  beschränkt  ist.  Damit  aber  die  Industriellen  diesen  Kampf  gegen 
das  Privileg  mit  Erfolg  führen  können,  bedarf  es  einer  Organisation  der- 
selben, der  Klarheit  über  das  zukünftige,  industrielle  System,  kurz 'der 
politischen  Erziehung  derselben.  St-Simon  empfiehlt  nun  den  Industriellen, 
sich  in  einer  Adresse  an  den  König  zu  wenden  und  ihn  aufzufordern,  eine 
Kommission  von  Industriellen  mit  der  Aufgabe,  das  Budget  zu  machen, 
einzusetzen.  Er  glaubt,  dass  dirse  Adresse  sehr  leicht  die  nötigen  Unter- 
schriften erhalten  würde,  da  er  die  industrielle  Klasse  durch  die  Bank,  welche 
die  verschiedenen  Zweige  der  Industrie  unter  einander  verbindet,  durch 
die  Bankiers,  welche  die  Industriellen  aller  Art  unter  einander  verbinden, 
bereits  für  vollständig  organisiert  hält,  so  daas  sich  die  Anstrengungen  der 
Industrie  sehr  leicht  vereinen  könnten,  um  das  gemeinsame  Ziel  ihrer  poli- 
tischen Vertretung  zu  erreichen.  Bisher  haben  die  Führer  der  Industriellen 
auf  dem  Gebiete  der  Politik  sieb  noch  nicht  die  Vorteile  zu  verschaffen 
gewusst,  welche  aus  der  Organisation  der  industriellen  Klasse  resultieren. 

Das  Ziel  und  den  Inhalt  seines  Buches  fasst  St-Simon  in  sechs  Pro- 
positionen zusammen: 

1.  Die  menschliche  Gattung  hat  sich  stets  auf  die  politische  Ein- 
richtung des  industriellen  Systems  als  ihr  Ziel  hinbewegt. 

2.  Ein  jedes  Volk  hat  einen  verschiedenen  Weg  dazu  eingeschlagen 
und  eine  ihm  eigentUmlicbe  Haltung  angenommen,  um  dies  ^iel  zu  er- 
reichen, 
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3.  Die  französische  und  englische  Nation  sind  diesem  Ziel  am  nächsten; 
die  englische  scheint  ihm  näher  zu  sein  als  die  französische ;  das  ist  aber 
eine  Illusion,  die  französische  Nation  ist  thatsächlich  weniger  weit  davon 
entfernt. 

4.  In  Frankreich  würde  eine  einfache  Ordonnanz  des  Königa,  welche 
die  bedeutendsten  Industriellen  mit  dem  Auftrag  bedächte,  das  Budget  za 
machen,  genügen,  um  das  industrielle  Regime  zu  errichten,  und  diese  Or 
donnanz  würde  sicher  errungen  werden,  falls  die  industrielle  Klasse,  die 
sich  in  Frankreich  aus  mehr  als  25  Millionen  Menschen  zusammensetzt, 
den  König  bitten  würde,  zu  bedenken,  dass  diese  Massregel  die  Ruhe  des 
Thrones  und  das  Gedeihen  der  Nation  verursachen  würde. 

5.  Wenn  die  französische  Nation  bei  sich  das  industrielle  Regime 
errichtet  hat,  wird  die  englische  nicht  zögern,  diesem  Beispiele  zu  folgra. 

6.  Wenn  das  industrielle  System  in  England  und  Frankreich  errichtet 
ist,  werden  alle  die  Leiden,  welche  das  Menschengeschlecht  bei  seinem 
Uebergange  vom  gouvernementalen  zum  industriellen  Regime  durchmacbeo 
musste,  beendigt  sein;  da  alle  gouvernementalen  Kräfte  des  Erdballs  er- 
kennen werden,  dass  sie  der  in  Frankreich  und  England  emchteten 
industriellen  Kraft  unterlegen  sind,  wird  die  Krise  beendigt  sein,  denn 
es  wird  keinen  Kampf  mehr  geben.  Alle  Völker  der  Erde  werden  unter 
dem  Schutz  des  vereinigten  Frankreichs  und  Englands  allmählich  und  so 
schnell,  als  der  Zustand  ihrer  Civilisation  gestatten  wird,  sich  zum  indu- 
striellen Regime  erheben. 

Bereits  in  den  Lettres  d'un  habitant  de  Genfeve  a  ses  contemporains 
1803  hatte  St-Simon  den  Plan  einer  industriellen  Organisation  der  Ge- 
sellschaft entworfen.  An  die  Stelle  des  Campanellaschen  Metaphysikers 
tritt  bei  ihm  der  Rat  der  21  Genies  als  Leiter  der  Welt,  mit  der  Auf- 
gabe, alle  Arbeiten  anzuordnen  und  das  Gesetz  der  „universellen  Gravi- 
tation", das  einzige  Gesetz  des  Universums,  zu  begreifen.  Frauen  können 
in  diesen  Rat  gewählt  werden.  „Alle  Mensch  en  werden  arbeiten, 
sie  werden  alle  sich  als  Arbeiter  in  einer  gemeinsamen  Werkstatt  be- 
trachten, deren  Arbeiten  den  Zweck  haben,  die  menschliche  Intelligenz 
der  göttlichen  Vorsicht  zu  nähern,"  heisst  es  in  der  Darstellung  eines 
seiner  Träume,  die  er  seinem  2.  Brief  anhängt.  In  diesem  sucht  er  zu 
zeigen,  dass  die  Annahme  seines  Projektes  allen  Klassen  der  Gesellschaft 
vorteilhaft  sein  müsse,  und  glaubt,  dass  sie  alle  sich  in  dieser  Organisation 
wohl  fühlen  würden,  in  der  die  geistige  (spirituel)  Macht  in  den  Händen 
der  Weisen,  die  weltliche  (temporel)  in  den  Händen  der  Eigentümer,  das 
Recht,  diejenigen  zu  wählen,  deren  Aufgabe  es  ist,  Führer  der  Menschheit 
zu  sein,  in  den  Händen  aller  liegt,  und  wo  der  einzige  Lohn  fiir  die 
Regierenden  in  der  Achtung  besteht.  Diese  Organisation  kann  allein  den 
Menschen  die  grösste  Summe  allgemeiner  und  industrieller  Freiheit  geben 
und  den  Sieg  der  Moral  verbürgen. 

Während  der  Kapitalismus  und  die  Bourgeoisie  in  Frankreich  noch 
um  ihren  Sieg  mit  dem  Adel  und  der  Geistlichkeit  kämpften,  hatten  die 
beiden  sich  in  England  zur  damaligen  Zeit  schon  zu  einer  respektablen 
Hohe  entwickelt.     Mit  richtigem  IJlick   sah  St-Sinion    seinem  Lande   die- 
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selben  Gefahren  drohen,  die  in  England  schon  vorhanden  waren,  mit 
dem  Elend  der  Industriellen,  die  ihrer  Mehrheit  nach  das  Proletariat  sind, 
die  socialen  Kämpfe  nahen.  Daher  seine  stetige  Aufforderung:  „üie  Re- 
ligion muss  die  Oeaellschaft  dem  grossen  Ziele  der  müf-lichst  schnellen 
Verbesserung  des  Looaes  der  zahlreichsten  und  ärmsten  Klasse  entgegen- 
fiihren."  Der  Ausführung  dieses  Gedankens  ist  sein  letztes  Bneh,  der 
„Nouveau  Chris tianisme",  gewidmet 

Als  den  göttlichen,  unveränderlichen  Teil  aller  Religion  bezeichnet 
er  den  Satz:  „Die  Menschen  müssen  sich  wie  Bruder  gegen 
einander  verhalten."  Ihm  gemäss  muss  die  Gesellschaft  so  organi- 
siert werden,  dass  sie  für  die  grösste  Zahl  am  vorteilhaftesten  ist,  und 
muss  es  das  Ziel  aller  Arbeiten  und  Tliätigkeilen  sein,  so  schnell  und  voll- 
ständig wie  möglich  die  moralische  und  physische  Existenz  der  zahlreich- 
sten und  Ärmsten  Klasse  zu  verbessern.  Die  Führer  der  primitiven  christ- 
lichen Kirche  haben  diese  Verbesserung  gepredigt;  aber  die  erste  christ- 
liche Lehre  hat  der  Gesellschaft  nur  eine  partielle  und  sehr  unvollständige 
Organisation  gegeben.  Die  Rechte  des  Cäsars  blieben  von  den  der  Kirche 
zugeschriebenen  Rechten  unabhängig.  Dagegen  wird  die  neue  christliche 
Organisation  sowohl  die  weltlichen  wie  die  geistlichen  Einriclitiingcn  aus 
dem  oben  erwähnten  Princip  ableiten,  wird  ihnen  allen  das  Wohlsein  der 
ärmsten  Klasse  zum  Ziel  geben  und  damit  alle  Klassen  der  Gesellschaft, 
alle  Kationen  zum  wahren  Gedeihen  biingcn.  Zu  diesem  Zweck  er- 
leidet dies  auch  dem  primitiven  Christentum  eignende  Princip  eine  „Trans- 
figuration",  so  dass  es  als  Ziel  aller  religiösen  Arbeiten  erscheint.  Es 
lautet  dann:  „Die  Religion  muss  die  Gesellschaft  zu  dem 
grossen  Ziel  der  möglichst  schnellen  Verbcascrung  des 
Looses  der  ärmsten  Klasse  hinbewegen, "  Das  neue  Christen- 
tum will  nur  mit  üeberredung  und  Beweisen  an  der  Bekehrung  der  Ka- 
tholiken und  Protestanten  arbeiten.  Es  verabscheut  jedes  Gewaltmittel. 
Gerade  deshalb  wendet  sich  auch  St-Simon  zunächst  an  die  Reichen  und 
Mächtigen,  um  sie  für  die  neue  Lehre  zu  gewinnen  und  ihnen  zu  zeigen, 
dass  diese  ihren  Interessen  nicht  nur  nicht  entgegengesetzt  ist,  sondern 
dass  vielmehr  die  Interessen  der  Ki'mstler,  Gelehrten  und  Leiter  der  In- 
dustrie wesentlich  mit  denen  der  grossen  Masse  des  Volkes  identisch  sind, 
dass  sie  zur  Masse  der  Arbeiter  gehören  und  zu  gleicher  Zeit  ihre 
natitriichen  Führer  sind. 

Vollenden  wir  den  Bericht  über  sein  Lehen.  Nachdem  es  ihm  nicht 
gelungen  war,  durch  eine  Schrift  „Introduction  aux  travaux  scientifiques 
du  XIX"  sitclc"  Paris  1807,  die  eine  von  Napoleon  I.  gestellte  Frage  zu 
beantworten  suchte,  die  Aufmerksamkeit  der  litterarischen  Kreise  auf  sich 
zu  ziehen,  wurde  seine  Not  immer  drückender.  Nach  sechsmonntlichem 
Warten  erhielt  er  durch  den  Grafen  de  Segur  eine  Stelle  als  Kopist  mit 
1000  Franken  Gehalt.  Einw  seiner  ehemaligen  Geschäftsführer,  Diard  mit 
Namen,  rettete  ihn  aus  diesem  Elende  und  gewährte  ihm  in  seinem  Hause 
eine  Zufluchtsstätte.  Mit  erneuter  Kraft  lag  er  seinen  Studien  ob;  da  starb 
Diard  und  wieder  sah  er  sich  dem  grossten  Elende  gegeni'iber,  das  nach 
langem  vergeblichen)  Bingen  ihn   Bchliesslich  1823  Zu   einem  Selbstmord.- 
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Buchez,  Rouen,  Laurent,  L.  Ilalevy  und  »ndcre.  Bald  sclilosscn  sich 
noch  an  Michel  Chevalier,  Abel  Transon,  E.  Cazeaux.  1.  April  182(5 
wurde  der  „Produeteur",  der  bisher  eine  Woclienachrift  gewesen  war,  in 
eine  Monataachrift  verwandelt,  ging  aber  schon  am  12.  Dezember  1826 
wieder  ein.  1828  begann  man  öffenuiche  Vorträge  in  verschiedenen  Lokalen 
in  der  Ruo  Taranne,  Rue  Dauphine,  Rue  Taitbout  zwecks  Verbreitung 
St-Sinionistischer  Ideen  zu  halten.  Hier  wurden  alle  die  Fragen  des  Gottes- 
dienstes, der  Brüderlichkeit,  der  Exploitation  des  Menschen  durch  den 
Menschen  untersucht.  Mehr  und  mehr  trat  dabei  die  Auffassung  in  den 
Vordergrund,  dasa  der  St-Simonismus  eine  voUständice  Uoikelir  des  Ge- 
mütes verlange,  daaa  er  ein  Glaube  wäre  und  dem '  Voltairesehen  Skepti- 
cismiia  feindlich  gegenüberstände.  Da  viele  Leute  eu  den  Vorlesungen 
herbeiströmten,  wurde  Bazard  der  Auftrag,  eine  endgültige  Darstellung 
der  Lehre  zu  geben,  dessen  er  sieh  in  zwei  Reihen  von  Vorti'ägen  ent- 
ledigte: Doütrine  de  St-Simon.  Exposition.  Premiere  annee  1828—1829; 
Deuxieme  annee  1829—1830. 

Zunächst  wird  die  Notwendigkeit  einer  neuen  socialen  Lehre  be- 
wiesen durch  den  überall,  in  Politik,  Wissenschaft,  Kunst  und  Industrie 
licrrschenden  Mangel  an  Organisation  und  Zusammenwirken,  der  beson- 
ders in  der  letzteren,  wo  das  laisaer  faire,  laisser  pasaer  herrscht,  hei-vor- 
tritt.  Hier  ist  alles  willkürlich  und  nirgends  eine  Leitung  oder  sociale 
Fiiraorge  sichtbar;  die  allgemeine  Konkurrenz  wird  ein  allgemeines  „Sauve 
qui  peut".  Hier  gilt  die  Regel;  ein  jeder  für  sich  und  Gott  für  niemand. 
Will  man  aber  diese  Anarchie  vernichten,  ao  muaa  man  den  Egoismus  in 
der  Gesellschaft  angreifen  und  dazu  bedarf  es  einer  neuen  socialen  Lehre. 
Wir  können  nun  die  Menschen  nach  den  Aeusaerungen  ihrer  Thäligkeit 
in  drei  Klassen  einteilen:  Künstler  und  Priester  (Gefühl),  Gelehrte  (Ge- 
danke), Industrielle  (Thätigkeit).  In  allen  dreien  findet  Entwicklung  statt, 
besonders  aber  in  der  letzten  Klasse,  und  diese  geht  dahin,  die  Exploitation 
des  Menschen  durch  den  Menschen  durch  die  iodustnelle  Association  zu  ver- 
nichten. Der  St-Simonismus  fordert  also  die  isolirten,  vereinzelt  kämpfen- 
den Menschen  zu  einem  neuem  Leben  auf;  er  will  ihnen  das  neue  Band 
der  Liebe,  Lehre  und  Thätigkeit  geben  und  der  Menschheit  den  Ch.i- 
rakter  der  Einheit,  Weisheit,  Schönheit  aufdrücken.  Auf  die  kritischen 
Zeiten  in  der  Menschheitsgeschichte,  in  denen  alles  zum  Egoismus  hin- 
drangt, folgen  die  organischen,  die  das  Schauspiel  der  Einigung,  der  Ver- 
einigung der  Kräfte  der  Menschheit  auf  ein  gemeinsames  Ziel  hinzeigen. 
Augenblicklich  befinden  wir  uns  am  Anfang  einer  solchen  organischen 
Epoche,  in  der  die  Menschheit  zur  universellen  Association  gravitiert.  Ex- 
ploitation des  Menschen  durch  den  Menschen,  das  war  der  Zustand  der 
menschlichen  Beziehungen  in  der  Vergangenheit,  Exploitation  der  Natur 
durch  den  dem  Menschen  associierten  Menschen  wird  der  Inhalt  der  Zu- 
kunft sein.  Dieses  Ziel  kann  aber  nur  erreicht  werden  durch  eine  völlige 
Umgestaltung  der  Erziehung,  der  Gesetzgebung,  der  Organisation  des 
Eigentums.  Das  Verhältnis  dea  Meisters  zu  seinen  Lohnarbeitern  ist  nur 
die  letzte  verhüllte  Form  der  Sklaverei.  Zwar  ist  der  Arbeiter  nicht  mehr 
das  direkte  Eigentum  seines  Herrn,    aber   ihr  Verhältnis  ist  die  Folge 
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eines  Vertrags,  der  von  selten  des  Arbeiters  kein  freier  ist,  da  er  bei 
Strafe  des  Verhungerns  zur  Unterwerfung  unter  die  Forderungen  des 
Fabrikherm  gezwungen  ist.  So  ist  er,  obschon  persönlich  frei,  nichts  anderes 
in  der  That,  als  Sklave  der  Klasse  der  Reichen ,  die  durch  die  Ge- 
setzgebung die  Qewalt  besitzen ,  nach  ihrem  Wohlgefallen  über  die 
Instrumente  der  Arbeit  zu  verfögcn.  Das  Elend  des  Arbeiters  ist  noch 
dazu  erblich  geworden;  er  hat  es  von  seinen  Vätern  geerbt  und  wird 
es  seinen  Kindern  als  einziges  Erbteil  hinterlassen.  Die  Hauptursache 
dieses  Zustandes  ist  die  Uebertragung  der  Reichtümer  durch  die  Erb- 
schaft im  Schoss  der  Familien.  Das  Eigentum  ist  wohl  die  Basis  der 
politischen  Ordnung,  aber  zugleich  als  eine  sociale  Thatsache  dem  (be- 
setze des  Fortschritts  unterworfen,  und  kann  daher  in  verschiedenen 
Epochen  verschieden  ausgedehnt,  bestimmt  und  geregelt  werden.  Die 
heutige  Konstitution  des  Eigentums,  durch  die  sich  die  Sklaverei  und  Aus- 
beutung fortpflanzen,  muss  vernichtet  werden.  Das  Gesetz  des  Fortschritts 
strebt  nach  einer  solcher  Gesellschaftsordnung,  in  der  nicht  mehr  die 
Familie,  sondern  der  Staat  die  aufgehäuften  Reichtümer,  soweit  sie  zum 
Produktionsfonds  gehören,  erbt.  Das  einzige  Recht  auf  Reichtum  wird 
dann  die  Fähigkeit  sein,  ihn  zur  Produktion  am  besten  verwenden  za 
können,  und  der  Eigentumstitel  wird  nur  das  Recht  der  Leitung,  des  Ge-. 
brauchs  und  der  Ausbeutung,  nicht  der  Uebertragung  des  Eigentums  in 
sich  schliessen.  Aber  auch  vom  Standpunkt  der  gesellschaftlichen  Nütz- 
lichkeit ist  diese  Aenderung  des  Eigentumsrechts  notwendig.  Heutzutage 
erhalten  die  Kapitalisten,  deren  Thätigkeit  nur  in  der  Verteilung  der  Pro- 
duktionsmittel an  die  Arbeiter  besteht,  dieselben  durch  den  Zufall  der 
Geburt.  Die  Verteilung  erfolgt  aber  durch  sie  als  isolierte  Menschen,  die 
der  Produktion,  für  die  sie  die  Mittel  liefern,  fremd  bleiben  und  die  Be- 
dürfnisse der  Industrie  und  der  Menschen  und  die  Wege,  wie  sie  zu  be- 
friedigen sind,  weder  im  einzelnen  Geschäftszweig,  noch  in  der  Gesamt- 
heit der  Produktion  kennen. 

Es  gilt  nun  eine  Organisation  zu  schaffen,  die  diese  Fehler  ver- 
meidet. In  ihr  kann  es  keine  Kapitalisten  mehr  geben,  welche  die  Wahl 
der  Unternehmungen  haben  und  das  Geschick  der  Arbeiter  bestimmen. 
Ein  sociales  Amt  muss  diese  Funktionen  übernehmen,  das  Depositär  aller 
Produktionsmittel  ist  und  die  materielle  Ausbeutung  planmässig  leitet. 
Zu  diesem  Zweck  wird  eine  grosse  centrale  Bank  gegründet,  die  die 
Uebertragung  von  Eigentum  den  Fähigkeiten    entsprechend  vornimmt.  — 

Die  Erziehung,  die  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  hat  den  doppel- 
ten Zweck  zu  erfüllen,  die  Menschen  zu  socialen  und  religiösen  Wesen  zu 
erziehen  und  einen  jeden  zu  der  Funktion  hinzuleiten,  für  die  er  bestimmt 
ist,  d.  h.  sie  wird  eine  allgemeine  und  professionelle  sein  müssen.  Da 
nun  alle  Mitglieder  des  socialen  Körpers  entweder  Künstler  oder  Geleiu'te 
oder  Industrielle  sind,  so  wird  in  Uebereinstimmung  damit  eine  dreifache 
Teilung  der  allgemeinen  und  professionellen   Erziehung  stattfinden. 

Die  Krone  des  ganzen  GeselKschaftslebens  nhav  ist  die  Religion,  die 
Krkenntnis  (ilottes  und  seines  ])rovidentiellen  Phuis.  Edle  Gedanken  und 
Gefühle^  Gehorsam    und  Liebe   gegen    einen  Gott   der    Liebe   müssen  die 
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Menschheit  wieder  beseelen ;  dann  wird  eine  neue  Zukunft  für  die  Mensch- 
heit tagen.  Die  Religion  ist  beslinimt,  ihre  Herrschaft  wieder  zu  ge- 
winnen. Sie  soll  das  sociale  Motiv,  der  Ausdruck  des  kollektiven  Oe- 
dankena  der  Menschheit,  die  Synthese  ihrer  Ideen  und  Gefühle,  die  Regel 
ihrer  Handlungen  sein.  Aber  das  Dogma  des  Christenturas  kann  der 
Jetztzeit  nicht  mehr  genügen.  E^  hat  zwar  sein  Bestes  gethan,  den  Dua- 
lismus zu  überwinden,  aber  in  einseitiger  Weise,  indem  es  den  Geist  allein 
für  gut,  alles  Fleischliche  und  Materielle  hingegen  für  sclileeht  erklärte 
und  seine  Unterdrückung  verlangte.  So  entstand  denn  die  Lehre,  dasa 
das  Leben  auf  dieser  Erde  unwesentlich  und  nur  eine  Vorbereitung  für 
das  im  Himmel  aei.  Mehr  und  mehr  hat  das  Christentum  seine  Lehre 
vergeistigt  und  hat  so,  da  doch  der  Mensch  auf  der  Erde  leben  niuss, 
ihm  den  Weg  zur  Einheit  zu  kommen,  versperrt.  Dagegen  verkündet 
der  St-Simoniamus,  dass  sowohl  Körper  wie  Geist  Aeiisserungen  der  Kraft 
Gottes  und  seiner  Liebe  sind,  und  daher  das  Stoffliche  ein  eben  so  grosses 
Recht  zu  bestehen  hat  wie  das  Geistige.  Hier  auf  der  Erde  musa  man 
das  Königreich  des  Himmels  gründen;  die  Erde  ist  kein  Thal  des  Jammera 
and  der  Armut.  In  die  MacTit  des  Mensehen  ist  es  gegeben,  dieses  Thal 
zu  schmücken  und  zu  einem  bewohnbaren  Fleck  zu  machen.  Das  ist 
die  berühmte  Lehre  von  der  Rehabilitation  des  Fleisches. 

Indem  so  in  der  St-Simoniatiachen  Lehre  die  Religion  als  Krönung 
des  ganzen  Gebäudes  erscheint,  ist  es  naturlich,  daas  die  Leitung  derGe- 
aellacliaft  in  den  Händen  des  Priesters  liegt,  während  der  Künstler,  der 
in  derselben  Sphäre,  wie  der  Priester,  lebt  und  von  derselben  Familie  ist, 
nur  das  Wort  des  Priesters  ist.  Er,  der  Priester,  ist  der  Dolmetscher 
des  Gefühls,  der  Exaltation  auf  allen  Gebieten,  also  nuuli  auf  denen  der 
Wissenschaft,  Kunst  und  Induatrie.  In  ihm  kommen  alle  Kräfte  eines 
Zeitraums  zu  ihrem  höchsten  Ausdruck.  Vielseitig  steht  er  nicht  isoliert  und 
allein,  sondern  bewegt  sich  mitten  in  der  Geaeltachaft,  von  deren  Gefühlen, 
Gedanken  und  Kräften  er  der  Träger  iat.  Unter  dem  Priester  stehen  die 
Organe  der  Wissenschaft  und  der  Industrie.  Die  Gelehrten  geben  den 
Menschen  das  Licht,  um  zu  dem  Ziel,  das  die  Liebe  gezeigt  hat,  zu  gelangen. 
Sie  bilden  eine  Organisation,  die  vom  Staate  feste  Dotation  erhält  und  in 
der  ihnen  vom  Priester  nach  ihrer  Kapazität  der  rechte  Platz  angewiesen 
wird.  Auch  die  Industriellen  erhalten  ihre  Organisation.  Der  Produktions- 
fonda  soll  in  der  Zukunft  sociales  Eigentum  sein,  geregelt  und  verteilt 
durch  die  öflTentlichc  Autorität.  Der  Priester  ist  der  Leiter  auch  auf 
diesem  Gebiet,  indem  er  einem  jeden  Induatriellen  aelnen  Platz  nach  aeiner 
Gesclilcklicbkeit  in  der  induatriellen  Werkstatt  anweist  und  den  Zusammen- 
hang und  das  Gleichgewicht  der  Produktion  und  Konsumtion  regelt.  So 
sieht  man,  dass  die  Gesellachafleordn  ung  auf  den  drei  Graden  der  Liebe, 
des  Gedankens  und  der  Kraft,  deren  Repräsentanten  die  Priester,  die  Ge- 
lehrten und  die  Induatriellen  sind,  beruht.  Der  Zusammenhang  dieser 
Grade  konstituiert  die  Hierarchie  der  Qesellachaft.  Es  gibt  dann  nichta 
Individuellea  mehr  in  der  Gesellschaft ;  das  Zusammenleben  iat  eine  wahr- 
hafte Organiaation  geworden. 

Schon  1827  hatte  Enfantin  mit  Bazard  Streitigkeiten  Über  die  ßoU.«, 
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des  Gefühls  und  die  Stellung  und  Aufgabe  der  Frau  gehabt;  sie  waren 
aber  zunächst  noch  im  Schosse  der  Schule  und  ohne  grössere  Bedeutung 
geblieben.  Am  15.  August  1829  erschien  ein  neues  Journal  ^FOrgani- 
sateur",  an  dem  die  tüchtigsten  Kräfte  der  Schule,  wie  Laurent,  Gamet, 
Jules  Alisse,  Fournel,  Transon,  d'Eichthal,  Duveyrier,  mitwirkten.  Um 
die  Anarchie  aus  dem  sich  stetig  vergrössernden  Kreise  von  Anhängern 
fernzuhalten,  bedurfte  es  notwendig  der  Hierarchie,  zumal  da  Buchez 
bereits  Opposition  zu  machen  begann.  So  wurden  denn  Bazard  und  £n- 
funtin  zu  Häuptern  der  Schule  ernannt ;  die  eigentliche  Hierarchie  bestand 
aus  etwa  40  Personen,  denen  sich  eine  grosse  Zahl  von  Schülern  dritten, 
vierten  und  höheren  Grades  anschlössen.  Man  kaufte  ein  Haus  in  der 
Rue  Monsigny,  das  die  Druckerei  des  „Organisateur"  und  Versammlungs- 
räume enthielt  und  seitdem  die  Centrale  des  St-Simonismus  war.  Durch 
die  Julirevolution  von  1830  wurde  die  Thätigkeit  der  Schule  eine  äusserst 
lebhafte.  Bazard  trat  in  den  Vordergrund,  richtete  am  28.  August  1830  ein 
Cirkular  an  die  Schüler  ausserhalb  Paris,  worin  er  sie  zur  Ruhe  auf- 
forderte, da  ihre  Zeit  noch  nicht  gekommen  sei,  und  versuchte  auch,  aller- 
dings vergebens,  seinen  alten  Freund  Lafayette  für  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Am  30.  Juli  1830  Hessen  Bazard  und  Enfantin  eine  Proklamation  an  den 
Strassenecken  von  Paris  anschlagen,  worin  sie  das  Volk  zur  Organisation 
aufforderten,  durch  die  sie  allein  die  neue  sociale  Ordnung  sich  erringen 
könnten.  Das  hervorragendste  Manifest  aber  der  Schule  ist  der  Brief,  den 
die  beiden  Häupter  gegen  einen  Angriff  der  Deputienten  Mauguin  und 
Dupin,  die  ihnen  Güter-  und  Weibergemeinschaft  vorgeworfen  hatten,  an 
die  französische  Kammer  richteten.  Er  gibt  in  Kürze  die  Lehre  der  Schule 
wieder  und  muss  seiner  Ruhe  und  Klarheit  wegen  wohl  Bazard  zu- 
geschrieben werden: 

„Was  den  Kommunismus  der  Güter  angeht,  so  verwerfen  die  St-Si- 
monisten  die  gleiche  Verteilung  des  Eigentums,  denn  sie  halten  gerade  die 
natürliche  Ungleichheit  der  Menschen  für  die  Basis  der  Association  und 
unbedingt  notwendig  fiir  die  sociale  Ordnung.  Sie  verwerfen  das  System 
der  Gütergemeinschaft,  denn  diese  Gemeinschaft  würde  eine  offenbare  Ver- 
letzung des  ersten  aller  moralischen  Gesetze  sein,  das  zu  lehren  sie  die 
Mission  erhalten  haben  und  das  verlangt,  dass  in  Zukunft  einem  jedem 
sein  Platz  nach  seinen  Fähigkeiten  angewiesen  und  ein  jeder  nach 
seinen  Werken  belohnt  werde.  Sie  verlangen  aber  die  Aufhebung  aller 
l*rivilegien  der  Geburt  und  deragemäss  die  Vernichtung  der  Erbschaft, 
des  grössten,  alle  anderen  umfassenden  Privilegs,  dessen  Wirkung  es  ist,  die 
Verteilung  der  gesellschaftlichen  Vorzüge  dem  Zufall  zu  überlassen,  und 
welches  die  zahlreichste  Klasse  zum  Elend,  zur  Depravation  und  Unwissen- 
heit verdammt.  Sie  verlangen,  dass  alle  Arbeitsmittel,  Grund  und  Boden 
und  die  Kapitalien,  welche  heutzutage  den  zerstückelten  Fonds  der  pri- 
vaten Vermögen  bilden,  in  einen  socialen  Fonds  vereinigt  werden,  und 
dass  dieser  Fonds  durch  die  Association  hierarchisch  ausgebeutet  werde,  so 
dass  das  Tagewerk  eines  jeden  der  Ausdruck  seiner  Fälligkeit  und  sein 
Reichtum  das  Mass  seiner  Arbeiten  ist.  Die  St-Simonisten  greifen  das 
Eigentum  nur  an,    insofern  es  den  einen  das  gottlose  Recht  gewährt,  von 
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der  Arbeit  eines  anderen  zu  leben,  und  insofern  es  dem  Zufall  der  Erb- 
schaft die  sociale  Stellung  des  Individuums  überlässt. 

„Das  Christentum  hat  die  Frauen  aus  der  Knechtschaft  befreit,  aber 
sie  mit  religiösem,  politischem  und  bürgerlichein  Bann  geschlagen.  Die 
St-Simonisten  proklamieren  ihre  vollständige  Emancipation,  ohne  das  hei- 
lige Gesetz  der  Ehe  dadurch  aufzuheben.  Sic  erfüllen  ett  vielmehr  erst 
dadurch,  dass  sie  der  Kraft  und  Unverletzlichkeit  der  Einigung  eine  neue 
Heiligung  geben.  Sie  verlangen,  dass  jeder  Mann  eine  Krau  habe,  dass 
aber  das  weibliche  Geschlecht  dem  m&nnlichen  in  der  dreifachen  Funk- 
tion des  Tempels,  des  Staates  und  der  Familie  verbunden  sei,  so  dass  das 
sociale  Individuum  nicht  mehr  der  Mann  allein,  sondern  Mann  und  Frau 
ist.  Die  Rehgion  St-Simons  macht  dem  schimpflichen  Khehandel,  der  le- 
galen Prostitution  ein  Ende,  die  unter  dem  Namen  der  Ehe  heutzutage  so  oft 
die  monströse  Verbindung  der  Hingabe  und  dos  Egoismus,  der  Bildung 
und  Unwissenheit,  der  Jugeod  und  Abgelebtbeit  heiligt." 

Von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Ausdehnung  der  Schule  war 
der  Erwerb  des  -Globe",  der  schon  seit  Mitte  läSO  Artikel  über  den 
St-Simonismus  gebracht  hatte,  aber  erst  am  IS.  Januar  1831  öffentlich 
als  das  Organ  desselben  proklamiert  wurde.  Er  trug  nunmehr  an  der 
Spitze  die  drei  Motti:  „Alle  socialen  Einrichtungen  müssen  die  Ver- 
besserung der  sittlichen,  materiellen  und  geistigen  Verhältnisse  der 
firmsten  und  zahlrachsten  Klasse  zum  Ziele  haben;  alle  Vorrechte 
der  Geburt  ohne  Ausnahme  sollen  abgescliafft  werden;  einem  jeden 
nach  seiner  Fähigkeit,  einer  jeden  Fähigkeit  nach  ihren  Werken." 
Besonders  unter  den  Arbeitern  suchte  man  Anhänger  zu  gewinnen.  Vor- 
träge wurden  ihnen  von  Camot,  Dugied,  Fournel,  Clairc  Bazard  über  den 
Begriff  und  das  Wesen  der  Association  gehalten;  kurz  die  Schule  trieb 
mit  regstem  Eifer  eine  sociale  Politik,  deren  Ziel  es  war,  den  Arbeitern  die- 
selbe Stellung  zu  verschaffen,  die  die  Boui'geoisie  sich  1789  erworben 
hatt«.  In  dieser  Zeit  hatte  Bazard  die  Leitung  der  Schule  und  seine  allen 
Extravaganzen  abholde,  zielbewusste  Politik  brachte  die  Schale  zum  Blühen. 
Aber  Enfantin  liess  die  Frauenfrage  nicht  ruhen;  ihm  schien  die  Emanci- 
pation der  Frau  die  wichtigste,  noch  zu  vollendende  Lehre  der  St-Simo- 
niatischen  Religion.  Wir  hatten  schon  oben  die  Lehre  der  Rehabilitation 
des  Fleisches  ausgesprochen.  Danach  ist  es  der  Trieb  nach  Gcnuss,  der 
die  Religionen  und  ihre  Moral  zerrüttet,  und  keiner  Religion  war  es  bisher 
gelangen,  den  Kampf  des  Geistes  und  des  Fleisches  zum  Abschluss  zu 
bringen.  Auch  das  Cbristealum  hat  diesen  Widersprach  in  alle  Verhält- 
nisse des  Lebens  hineingetragen.  Da  aber  sowohl  Fleisch  wie  Geist  von 
Gott  geschaffen,  ist  ihre  Harmonie  das  Ziel  des  Erdenlebens  und  die  Auf- 
gabe der  neuen  Religion,  das  Fleisch  wieder  in  seine  Rechte  einzusetzen. 
Heiligt  Euch  durch  Arbeit  und  Genuss,  ist  das  Motto  derselben.  Enfan- 
tin bueb  aber  hierbei  nicht  stehen;  er  betrat  das  gefahrliche  Feld  der 
Emancipation  der  Frau  und  verfocht  im  engeren  Kreise  dieses  neue  Prin- 
cip.  Bazard  opponierte  dem  auf  das  entschiedenste.  Nur  mit  Wider- 
streben hatte  er  in  der  Erklärung  des  1.  Oktobers  1830  den  Schritt  ge- 
than,  der   Frau    im  socialen  Leben    eine  gleiche  Stellung  anzuwQvaao.  -«^ 


St-Simonistiscbe  Schule  —      736      —  St  SimouistiscLe  Schale 

dem  Manne.  Es  kam  zu  Kämpfen,  die  von  Enfantin  weniger  mit  Gründen 
als  mit   Beschuldigungen   geführt    wurden.     Bazard;  ein   edler  Charakter, 
fühlte  sich  durch  diese  persönliclien  Angriffe  tief  verletzt ;  sein  Scharfblick 
liess  ihn  das  nahe   Ende   der    Schule   in   diesen   Verwirrungen   erblicken. 
Der  tiefe  Schmerz  brach    ihm    wenige  Monate   nach   dem   Ausbruch   der 
Zwistigkeiten  das  Herz.  —  Am   19.  November  1831  berief  Enfantin  eine 
allgemeine  Versammlung,   um   seinen  Standpunkt  zu  dem   der  Schule  zu 
machen.    Bazard  erschien  nicht.    Enfantin  entwickelte  nun  seine  Theorie. 
Erst  dem  StSimonismus  ist  es  beschieden,  die  Frau  von  der  Sklaverei  zu 
befreien,  in  der  sie  das   Christentum  gehalten  hat     Frau    und   Mann    ist 
das  sociale  Individuum ;  nur  die  Frau  allein  kann  erklären,  was  sie  fühlt, 
wünscht  und  will.  Kein  Mann  kann  ihr  ein  Gesetz  auflegen.   Die  Mission 
des  Priesters  wird    die  Entwicklung  der  sinnhchen    und   fleischlichen  Be- 
gierden sein;   er  wird    sie  ordnen  und  in   schönster  Weise    den  Reiz  der 
Schamhaftigkeit  mit  der   Grazie   der  Hingabe   und   Lust  vereinen.^     Der 
Streit  war  heftig  und  endete  mit  dem  Abzüge   der  Bazardisten:    Carnot, 
P.  Leroux,  P.  Cazeaux,   E.  Charton,   St-Cheron,  Jean  Reynaud,  Transon, 
J.  Lechevalier.     Enfantin    war    nun    das  einzige    Haupt   der  Schule    und 
verbrauchte  in   seinen  Versuchen,   den  Messias   des   anderen   Geschlechts, 
^das  Weib^,  zu  finden,  die  Gelder  der  Gesellschaft.    Eine  Finanzspekulation 
Rodrigues'  schlug  ebenfalls  fehl.     Der  Krach  brach  herein.    Enfantin  ret- 
tete sich  mit  dem  Rest  seiner   Getreuen   auf  sein  väterliches   Gut   Menil- 
montant.     Hier   erschien    „le   livre   nouveau",  ein  dunkles   Buch,    wo  die 
Lehren  St-Simons  in  so   enge  Verbindung   mit    der  Mathematik  gebracht 
wurden,  dass  daraus  ein    unverständliches   Gemenge    wurde.     Das  Leben 
zu   Menilmontant    hatte   keinen    langen    Bestand.     Am   27.   August  1832 
wurde  Enfantin   nebst  Schülern  wegen  Sittlichheitsverletzung   vor  Gericht 
gezogen.     Seine  Verteidigung,    die  in  gleichem   Masse   von  Emphase   wie 
unsinnigem  Zeug  strotzte,    war  fruchtlos.     Er  wurde    mit  seinen  Schülern 
zu  Gefängnisstrafe  von  einem  Jahr  verurteilt.    Die  Familie  der  Gläubigen 
zerstreute    sich.     Das    war    das  unrühmliche  Ende    der  St  -  Simonistischen 
Schule. 

Von  St-Simonisten  erwähnen  wir  noch  Montanelli,  Gouverneur  in 
Livorno,  der  1848  zu  Pisa  eine  St-Simonistische  Schule  stiftete. 

Schaff ie,  Albert,  geboren  am  24.  Februar  1831  zu  Nürtingen  in  Würt- 
temberg, studierte  zunächst  1848  in  Tübingen  Theologie,  trat  dann  in  die 
Redaktion  des  „Schwäbischen  Couriers"  und  vertrat  hier  grossdeutsche 
Ideen.  1861  wurde  er  Professor  der  Nationalökonomie  in  Tübingen, 
18ü8  zu  Wien  und  wurde  1871  im  Februar  Handelsminister  im  Ministe- 
rium Hohenwart.  Da  aber  schon  im  Oktober  das  Ministerium  zu  Fall 
kam,  80  zog  er  sich  nach  Stuttgart  zurück  und  nahm  seine  wissenschaft- 
lichen Studien  wieder  auf. 

Die  Entwicklung  des  Schäffleschen  Verhältnisses  zum  Socialismus 
kann  einer  Schiesskurvc  mit  einem  aufsteigenden  Akt,  einem  Höhepunkt 
und  einem  absteigenden  Akt  verglichen  werden :  „Kapitalismus  und 
Socialiamus"  1870,  feindlich- wohlwollend  •,  „Quintessenz  des  Socialismus", 
freundlich- wohl  wollend  i  der  III.  Band  des  Buches   von   „Bau  und  Loben", 


socialistiacli ;  die  „ Aussichtslosigkeit  der  Socialdemokratic",  feindlicli-riWli't 
wohlwollend.  In  dem  in  viele  Sprachen  iiberaetzlen  Scliiit'tehen  „QSifiH 
esaenz  des  Socialisinua"  erörterte  Scliäffie  die  Mügliclikeit  einer  sot^liifiyi 
tischen  Kollektivorganisation,  wie  aie  sich  aus  dem  Gedanken  der"'iflHi 
sichtsvollen  Socialisten  gewinnen  läaat.  Die  Darstellung  ist  in  der  HaiiOTi 
Sache  richtig,  wenn  auch  einzelne  schwere  Fehler  sich  finden.  Kanfi'ihaö 
die  Sympathie  Schäffles  fnr  den  Sociakamus  hier  zwischen  dön^KWIeii 
leaeo,  so  ti-eten  seine  socialiatischen  Ideen  scharf  und  klar,  oft'niif'ieirte* 
gewissen  Kmphaae  als  socialistiach  hervorgehoben,  im  III.  Band' de^''^<Häti 
und  Leben"  uns  entgegen.  Zwischen  Eigentum  an  Konsumtföira-  und 
Produktionsmitteln  unterscheidend,  lässt  er  das  erstere  als  pmätäs'  bt^ 
stehen,  während  das  zweite  in  gesellschaftliches  verwandelt  W€rdäll''sofFi 
Mit  der  Vergesellschaftung  der  Produktionsmittel  fordert  er  di4  elfentilBlis 
rechtliche  Regelung  der  Produktion  durch  berufliche  und  örtIfehdiGBWürttJ 
Schäften  unter  selbstgewählten  Direktoren.  Alle  Bezahlung''ntJä6t"in"  Ar^ 
beitsgeldacheinen  statt,  die  Anweisungen  auf  einen  Teil  der  C'i'srfftltpvpdÄk^ 
tion  bedeuten.  Er  verlangt  aber  keineswegs  gleiches  £irikohi.äl^tl'.i.  'Itä 
Oegciiteil  sei  die  Ungleichheit  desselben,  bewirkt  durch  die'-pl^SÄ^twihlung 
für  gi-össere  Tüchtigkeit,  in  Verbindung  mit  freier  Beruf^^ifl^l,  JPi*eiW*It 
des  Konsums,  Erhaltung  der  Ehe  von  dem  gröseten  uiill;^^Ü()Klfäh^t<«^ 
Einfluss  auch  in  einem  socialiatischen  Staat.  Die  Leitung'iffw'lwft'tsKHÄfl? 
liehen  Produktion  soll  von  der  Staatsgewalt  losgelöst  *te{n'J'"'ble''ibihJfl 
liehen  Eörpersclianien,  denen  sie  obliegen  soll,  sind  föd^al^'  ^lil  SWä^ 
unabhängige  Selbst  Verwaltungsorgane.  Er  bekämpft  info%e9feWCT'''äiW^ 
auf  das  energischste  den  Staatskommunismus.  Die  PreiibiMungsdfi'durch 
Taxen  bewirkt  werden,  welche  Kosten  und  GebraucAaWWf:M'<i5(a^^ii;ht 
ziehen,  und  durch  Steigerung  und  Herabsetzung  der  Ti»x|(rtifeB*'feo1[''M# 
Bedarf  und  die  Produktion  geleitet  werden.  '"'  ,l9nöl[lo2 

1885  erschien  nun  Schäffles  „  Ausaichtsloaigkeit  dei^SotJJalflÖäiökratle'", 
in  der  er  die  Unausfilhrbarkeit  und  absolute  VerkohF(K(yi!'''fleFUoci!dIi 
stischen  Pläne  beweisen  will.  Da  er  hier  aufs  Bchärf8ti"^täVi(f*ilfS|A'Ieflt; 
was  er  kurze  Zeit  vorher  verteidigt  hatte,  hat  maft'llitJl  ■*öl'g**tlvfelll 
daaa  er  sich  durch  diese  Schrift  für  einen  hohen  PofeUm'iäiöediiri^ftiüH 
wieder  bat  möglich  machen  wollen;  ob  mit  Recht  odef'Unretiht  kStifjdS 
wir  nicht  entscheiden.  idiA„  Imni     Ji-'IiA, 

Op.  Nationalökonomie  oder  allgemeine  WirtschaftslA^il'rJlfeßKl^  WQf^ 
die  nationalökonomische  Theorie  der  anschlieasendW  ÄftsätZTfeHifcllötäse 
1867;  Kapitalismus  und  Socialismus  1670;  Quintcs^^V'Öek 'Sä^Ii^ku^, 
Gotha  1874;  Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers'  l'876/I8^  AWitiitJHW- 
losigkeit  der  Social  de  mokralie  1885.  '"'  -' ' '';'  '' '''  ''''''i'"V-- 

Schapper,  Karl.  Als  Student  in  Giessen  I63i  &tmä"miXpükTWti&' 
Ziehung  zu  Georg  Büchner  (s.  d.)  und  seiner  Agitatidö:"  EWKStftf«''*«k* 
er  sich  durch  die  Flucht  nach  der  Schweiz,  wo  e^  ■iliff'Büii'bi<ail«r>'B«?Hfe 
Existenz  fand.  Später  ging  er  nach  Paris.  Er  wurde  SxfH  ätie^"i;^  Öflift'dbt 
dea  geheimen  Kommuniatenbundes.  Da  man  seine  Bfe'leili'gtftfg'kn  d'^'Wh 
den  ßabouvisten  am  12.  Mai  1839  in  Paris  versu(Jliferi'Tutifetti"hhrfhhtti, 
wurde  er  verhaftet,  bald  aber,  da  keine  Beweise  vorh»lidfefa  Watefev'*«*^***'^ 
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Freiheit  gesetzt.  Er  wurde  jedoch  aus  Frankreich  ausgewiesen.  Schapper 
ging  nach  London  und  gründete  dort  neben  einer  ^Gemeinde^  des  Kom- 
munistenbundes den  kommunistischen  „Arbeiterbildungsverein '^  (6.  Fe- 
bruar 1840).  1848/49  nahm  er  an  der  Bewegung  in  Köln  hervorraj^en- 
den  Anteil.  An  der  „Neuen  Rheinischen  Zeitung^  arbeitete  er  als  Kor- 
rektor. Er  stand  an  der  Spitze  des  kommunistischen  Kölner  Arbeiter- 
vereins, der  7000  Mitglieder  zählte,  auch  sass  er  im  Ausschuss  der  rhei- 
nischen Demokraten.  Er  wurde  wegen  seiner  politischen  Thätigkeit  an- 
geklagt,   aber  nach   sechswöchentlicher  Untersuchungshaft  freigesprochen. 

Nach  dem  Niedergang  der  Bewegung  1849  ging  er  nach  London. 
Bei  der  Spaltung  des  Kommunistenbundes  1850  schloss  er  sich  Willich 
an,  der  dem  Bunde  einen  konspiratorischen  Charakter  geben  wollte.  Marx 
sagte  1875  darüber:  „Schapper,  lebenslang  Vorkämpfer  der  Arbeiter 
bewegung,  erkannte  und  bekannte  bald  nach  Ende  des  Kölner  Prozesses, 
seine  augenblickliche  Verirrung.  Viele  Jahre  später,  auf  seinem  Sterbe- 
bett; einen  Tag  vor  seinem  Tode,  sprach  er  mir  noch  mit  beissender  Ironie 
von  jener  Zeit  der  „Flüchtlingstölpelei"." 

Schippel,  Max,  sociaidemokratischer  Keichstagsabgeordneter  fiif  Chem- 
nitz seit  1890,  geboren  6.  Dezember  18Ö9  in  Chemnitz,  besuchte  die 
Realschule  daselbst,  studierte  in  Leipzig  Philologie  und  Staatswissenschaften, 
später  in  Berlin  und  Basel,  begründete  1887  das  social- politische  Wochen- 
blatt „Berliner  Volkstribüne **,  war  Herausgeber  der  „Berliner  Arbeiterbiblio- 
thek** und  ist  seit  1894  Herausgeber  des  Central- Wochenblattes  „Der 
Socialdemokrat^ . 

Op.  Das  moderne  Elend*,  Staatliche  Lohnregulierung  und  die 
socialreformatorischen  Bestrebungen  dor  Gegenwart.  Zahlreiche  Broschüren 
in  der  Berliner  Arbeiterbibliothek. 

Schlöffe!,  Gustav  Adolf,  Sohn  eines  schlesischen  Fabrikanten,  der 
1848  demokratischer  Abgeordneter  zur  Frankfurter  Nationalversammlung 
war.  Er  vertrat,  als  junger  Mann  von  20  Jahren,  1848  in  Berlin  in 
öffentlichen  Versammlungen  und  dem  von  ihm  redigierten  „Volksfreund** 
durchaus  socialdemok ratische  Ideen.  So  führt  er  in  Nummer  4  desselben 
vom  15.  April,  „Jahrgang  I.  der  Freiheit",  aus,  dass  die  Gesellschaft  im 
grossen  und  ganzen  unversöhnlich  geteilt  ist  in  die  zwei  Feldlager, 
„Arbeit"  und  „Arbeitenlassen".  „Hier  hilft  kein  Vergleich,  kein  Friede, 
keine  Bewilligung,  hier  hilft  nur  eins,  dass  die  Arbeit  siegt  und  das 
Arbeitcnlassen  für  immer  verschwindet.  Hier  kämpft  Partei  gegen  Partei, 
Kccht  gegen  Unrecht,  der  Vorteil  der  Masse  gegen  das  Vorrecht  einzelner, 
eine  Idee  gegen  den  Eigennutz.  liier  kommt  nicht  her,  ihr  unzeitigen 
Agentcni  der  Ruhe,  ihr  Präsidenten  mit  dem  Friedensfahnlein,  um  zu  ver- 
söhnen, was  nimmer  vereinigt  werden  kann.  Oder  wollt  Ihr  es  auf  Euch 
nehmen,  für  jetzt  wohl  zu  besehwichtigen  und  den  Sturm  zu  beschwören, 
damit  er  nach  einigen  Jahren  der  Täuscliung  um  so  fürchterlicher  los- 
breche? Und  er  wird  losbrechen,  er  rauss  losbrechen."  Und  in  der 
nächsten  Nummer  heisst  es:  „Das  Eigentum,  Ihr  Arbeiter,  ist  einer  von 
jenen  Götzen,  der  die  Völker  Jahrtausende  geknechtet,  an  den  man  ge- 
glaubt und  dem  m;ui  das  Mark  der  Völker  und  das  Glück  der  Menschen 
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opferte,  ohne  ilin  zu  erkennen.  Das  Eigentum  war  erklärllcli,  so  lange 
die  Ansprüche  einzelner  sieh  nicht  kreuzen  und  begegnen.  Es  ist  ein 
verknöchertes  Unding  gleich  dem  Königtum  oder  der  Alleinherrschaft, 
heute,  wo  es  kaum  möglich  ist,  die  Bedürfnisse  aller  zu  befriedigen,  viel 
weniger  alle  zu  Besitzenden  zu  machen."  Wegen  eines  in  derselben 
Nummer  enthaltenen  Artikels  „Die  grosse  Wahldemoti»tration"  wurde  Sc  hlöffel 
verhaftet,  doch  gelang  es  ihm,  zu  entfliehen.  Er  ging  nach  Ungarn, 
wo  er  an  der  Revolution  teilnahm.  1849  machte  er  die  Reiehsverfassungs- 
kainpagne  als  Offizier  mit.  Er  fiel  bei  Waghäusel,  in  heldenmütigem 
Kampfe,  von  einer  Kugel  ins  Herz  getroffen. 

Schmidt,  Albert,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter  für 
Mittweida,  geboren  2.  März  1858  zu  Magdeburg,  besuchte  die  Burger 
schule  Neu  Stadt- Magd  eburg ,  lernte  aU  Buchdrucker  187^/76,  erwarb 
1882  die  sächsische  Staatsangehörigkeit,  redigierte  1887  das  nLei]>ziger 
Volksblatt",  wurde  nach  dessen  Verbot  auf  Orund  des  Socialistengcsclzcs 
ausgewiesen,  arbeitete  dann  als  Schriftsetzer  in  Berlin.  Seit  1890  Reichs- 
tags mitglied. 

Schmidt,  Heinrich  Wilhelm,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeord- 
netcr  für  Frankfurt  am  Main  seit  1890,  geboren  28.  Februar  1851  zu 
Frankfurt  am  Main,  besuchte  die  Katharineaschule  1859/66,  lernte  als 
Lithograph  1866/70,  seit  1871  an  der  socialen  Bewegung  beteiligt,  lebt 
in  Frankfurt  am  Main  als  Lithograph. 

Schramm,  Konrad,  Mitglied  des  Kommunistenbundes  (s.  d.),  bei  dessen 
Spaltung  er  auf  die  Seite  von  Marx  trat.  Ein  Streit  zwischen  ihm  und 
Witlich,  Ende  1850,  veranlasste  ihn,  denselben  auf  Pistolen  zu  fordern. 
Das  Duell  fand  anfangs  September  zu  Antwerpen  statt.  Marx  teilt  in 
seiner  Schrift  „Herr  Vogt",  S.  39,  folgendes  über  S.  mit: 

„Als  Konrad  Schramm  nach  seiner  Rückkehr  aus  den  Vereinigten 
Staaten,  Mitte  Juli  1857,  mich  wieder  in  London  au&uchte,  war  die  kecke, 
hochaufgeschossene  JUnglingsgestalt  zusammengebrochen,  unter  einer  un- 
heilbaren Schwindsucht,  die  jedoch  den  charaktervoll  schönen  Kopf  nur 
verklärt  hatte.  Mit  seinem  eigentümlichen  Humor,  der  ihn  keinen  Augen- 
blick verliess,  war  das  erste,  was  er  mir  lachend  mitteilte,  seine  eigene 
Todesanzeige,  die  ein  indiskreter  Freund  auf  ein  Gerücht  hin  bereits  in 
einem  New- Yorker  deutschen  Blatte  veröffentlicht  hatte.  Auf  ärztlichen 
Rat  begab  sich  Schramm  nach  St.  Heller  in  Jersey,  wo  Engels  und  ich 
ihn  zum  letztenmal  sahen.  Schramm  starb  am  16.  Januar  IKÖH.  Schramms 
ungestüme,  thatenkühne  Feuernatur,  die  sich  nie  durch  Alltngsinteressen 
binden  liess,  war  durchtränkt  mit  kritischem  Verstand,  origineller  Denk- 
kraft, ironischem  Humor  und  naiver  Gemütlichkeit.  Er  war  der  Percy 
Heisssporn  unserer  Partei." 

Schultze,  Karl  F.  W.,  socialdemokratischer  Reiclistagsabgeordneter 
für  Königsberg  seit  1890,  geboren  15.  Oktober  zu  Steinau  a.  0.,  be- 
suchte die  Volksschule,  wurde  Schlosser,  später  Cigarrenhändler,  1886 
aus  Berlin  ausgewiesen,  1887/89  in  Chemnitz,  dann  in  Königsberg  ansässig. 

Schumacher,  Georg,  socialdemokratischer  Reichstngsabgeordneter  für 
Solingen,  geboren  31.  Oktober  1844  zu  Köln,   besuchte    die  Volksschu.'«.^ 
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lernte  und  arbeitete  als  Gerber  1860/75  in  Köln  und  London,  1876/78 
Redakteur  der  „Kölner  Freien  Presse",  Mitglied  des  Reichstags  seit  1884, 
lebt  seit  1879  als  Lederhändler  in  Solingen. 

Schwartz,  J,  C.  Theodor,  socialdemokratisclier  Reichstagsabgeord- 
neter für  Lübeck  seit  1&90,  geboren  am  14.  April  1841  daselbst,  besuchte 
die  Knabenarmenschule  daselbst,  lernte  als  Former  1855/59,  ging  dann 
zur  See,  reiste  später  wieder  als  Former  in  Deutschland  und  der  Schweiz, 
wurde  wieder  Matrose,  seit  1870  Schiffskoch,  1889  Vertrauensmann  der 
deutschen  Former.  Schwartz  lebt  jetzt  als  Speisewirt  in  Lübeck.  Er 
schrieb:  ^Jürgen  WuUenweber"  und  „Das  alte  Lübeck".  Seit  1875  gehört 
Schwartz  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei  an. 

Schweden.  Socialistische  Ideen  wurden  in  Schweden  zuerst  1881 
von  dem  Schneider  August  Palm  verbreitet,  der  in  Schleswig  mit  dem 
deutschen  Socialismus  bekannt  geworden  war.  Die  schwedischen  Socia- 
listen  rühmen  seinen  unermüdlichen  Eifer  und  seine  bewunderungswürdige 
Aufopfening.  Unter  den  grössten  Schwierigkeiten  habe  er  die  Propaganda 
betrieben,  oft  habe  er  mitten  in  den  Wäldern  seine  Versammlungen  ab- 
halten müssen;  dreimal  habe  er  zu  Fuss  ganz  Schweden  durchwandert, 
Broschüren,  Flugblätter  verteilt  und  überall  den  Samen  des  Socialismus 
ausgestreut.  1882  gab  er  in  Malmö  die  Zeitung  „Folksviljan"  heraus, 
musste  dieselbe  aber  bald  eingehen  lassen.  Seine  Thätigkeit  war  aber 
nicht  vergeblich  gewesen  und  wurde  von  ihm  auch  trotz  aller  Anfein- 
dungen und  Verspottungen  fortgesetzt. 

In  den  folgenden  Jahren  entwickelte  sich  in  Schweden  das,  was 
immer  die  Voraussetzung  fi'ir  eine  erfolgreiche  socialdemok ratische  Agitation 
sein  muss :  das  Klassenbewusstsein  der  industriellen  in  den  grossen  Städten 
konzentrierten  Arbeiter.  Mit  diesem  Klassenbewusstsein  entstand  eine 
nachdem  Muster  der  englischen  Trades  Unions  gebildete  Fachvereinsorgani- 
sation. Typographen  und  Buchbinder  hatten  allerdings  schon  früher  ihre 
Fachvereine  besessen,  in  den  achtziger  Jahren  wurde  die  Bewegung  aber 
allgemein.  1885  wurde  ein  eigenes  Organ,  „Die  Zeit",  geschaffen,  deren 
Redakteur,  der  frühere  Student  Hjalmar  Branting,  die  Arbeiter  in  kurzer 
Zeit  mit  socialdemokratischem  Geiste  zu  erfüllen  wusste.  Als  diese  Zeitung 
1886  einging,  trat  der  „Socialdemokrat"  an  ihre  Stelle,  der  bis  1892  von 
Branting  und  darauf  von  C.  N.  Carleson,  ebenfalls  einem  früheren  Studenten, 
redigiert  wurde.  Der  „Socialderaokrat"  ist  das  Centralorgan  der  schwedischen 
Arbeiterbewegung  geworden  und  erscheint  seit  1890  täglich. 

Das  Durchdringen  der  organisierten  Arbeiter  Schwedens  mit  social- 
demokratischen Ideen  vollzog  sich  so  schnell,  dass  bereits  188ü  die  Social- 
demokraten  im  „(^Zentralkomitee  der  Fachvereine"  die  Majorität  hatten. 
Mit  dorn  Steigen  ihres  Einflusses  wuchsen  auch  die  Verfolgungen.  Der 
unermüdliche  August  Palm  wurde  1887  wegen  lleichstagsbelcidigung  zu 
Gefängnis  verurteilt,  andere  Verurteilungen  wegen  Gotteslästerung,  Ma- 
Jcstäts-,  Reichstags-,  Beamtenbcleidigung  etc.  folgten,  so  dass  1889  auf 
dem  Pariser  Kongress  der  schwedische  Delegierte  Palmgreen  meldete,  dass 
sämtliche  Redakteure,  wie  auch  die  hervorragendsten  Agitatoren,  im  Ge- 
längiiisse  sässen. 
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Alle  diese  Verfolgungen  gössen  aber  nur  Oel  in  die  Flammen.  Im 
Frühjahr  1889  konnten  die  Socialdemokraten  in  Stockholm  ihren  ersten 
KongresB  abhalten,  auf  dem  circa  60  Delegierte  erachienen.  Hier  konsti- 
tuierte man  sich  zur  so cialisti sehen  Partei  Schwedens  und  nahm  ein  mar- 
xistisch-social  isti  ach  es  Programm  au,  das  im  wesentlichen  dem  deutschen 
Programm  nachgebildet  war.  Die  hier  geschaffene  Organisation  umfasste 
in  gleicher  Weise  politische  Vereine  und  Fachvereine. 

An  den  Reichs  tags  wählen  im  Jahre  1890  beteihgte  sich  die  Partei 
nur  in  Stockholm  und  Malmö.  Es  zeigte  sich  aber,  dasa  sie  unter  den 
Stimmberechtigten  —  das  Stimmrecht  ist  in  Schweden  an  ein  Jahres- 
einkommen von  mindestens  800  Kronen  geknüpft  —  nur  wenige  An- 
hänger hatte.  In  Malmö  wurde  Axel  Danielssohn,  der  Redakteur  der 
dortigen  Tageszeitung  „Die  Zeit",  von  den  Konservativen  geschlagen;  in 
Stockholm  erhielt  Hjalmar  Branting  nur  186  Stimmen,  während  sein  libe- 
raler Gegenkandidat  mit  mehr  als  1000  Stimmen  gewählt  wurde.  Eine 
Folge  dieser  Wahlen  war,  dass  eine  kleine  Gruppe '  unter  der  Führung 
von  Hinke  Bergegren  sich  gegen  jede  parlamentarische  Thätigkeit  erklärte 
und  sieh  von  der  Partei  trennte.  Der  zweite  socialdemokratische  Partei- 
kongress,  der  1891  in  Norrköping  stattfand,  erklärte  sich  mit  aller  Ent- 
schiedenheit gegen  die  anarchistischen  Ansichten  dieser  Gruppe. 

In  den  Jahren  1890  und  1891  kam  es  in  Schweden  zu  verhältnis- 
mässig grossen  Arbeitseinstellungen,  die  fast  immer  unglücklich  für  die 
Arbeiter  abliefen.  Diese  Streikes  kosteten  den  organisierten  Arbeitern  viel 
Geld  und  wenn  sie  wohl  auch  das  allgemeine  Interesse  auf  die  Arbeiter- 
frage lenkten,  so  schadeten  sie  der  Klassenbewegung  doch  dadurch,  dass 
sie  in  weiten  Schichten  der  Arbeiterschaft  das  Gefühl  der  Entmutigung 
hervorriefen.  Dies  ist  wohl  die  Erklärung  dafUr,  dass  die  social  demokra- 
tischen Arbeiter  eich  geneigt  fanden,  mit  den  Liberalen  in  ihrer  Agitation 
für  Einführung  des  allgemeinen  Stimmrechts  zusammen  zu  gehen.  Die 
Stimm  rechtsvereine  beschlossen  im  Frühjahr  1892  auf  Grund  des  all- 
gemeinen Stimmrechts  Wahlen  für  einen  „Volksreichatag"  zu  veranstalten, 
dessen  einzige  Aufgabe  es  sein  sollte,  über  die  Mittel  für  die  Erreichung 
des  allgemeinen  Stimmrechts  zu  beraten.  Als  dieser  „Volksreichatag"  im 
März  1893  in  Stockholm  zusammentrat,  befanden  sich  unter  seinen  120 
Mitgliedern  etwa  30  Socialisten,  die  fast  alle  von  den  Industriecentren  ge- 
wählt waren. 

Doch  kam  es  zwischen  den  Socialdemokraten  und  den  Liberalen 
bereits  1892  zu  Differenzen,  gelegentlich  einer  Nachwahl  im  fünften  Stock- 
holmer Wahlkreis.  Bei  der  Agitation  für  die  Wahlen  zum  Volksreiclis- 
tag  hatte  sich  gezeigt,  dass  die  Socialdemokraten  hier  eine  erdrückende 
Majorität  hatten ;  so  verlangten  sie  jetzt  von  den  Liberalen,  den  so  aus- 
gesprochenen Willen  der  —  allerdings  nicht  stimmberechtigten  —  Majorität 
anzuerkennen  und  die  Kandidatur  Brantings  zu  unterstützen.  Die  Libe- 
ralen, welche  den  Kreis  bis  dahin  In  den  Händen  gehabt  hatten,  wollten 
sich  dazu  nicht  verstehen.  Bei  der  Wahl  erlangte  dann  der  liberale  Kan- 
didat mit  361  Stimmen  den  Sieg,  während  Branting  323  Stimmen  erhielt. 

Bei   den   Reichstagswahlen  im  JflhrQ   1893  traten   die  Sgcialdenifj- 
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kraten  wieder  nur  in  Stockholm  und  Malmö  in  den  Kampf.  Branting 
erhielt  im  fünften  Stockholmer  Wahlkreis  432  Stimmen  (gegen  323  in 
1892  und  18ü  in  1890),  während  drei  andere  Socialdemokraten  zusammen 
circa  280  Stimmen  auf  sich  vereinigten.  Danielssohn  in  Malmö  erhöhte 
seine  Stimmenzahl  von  302  in  1890  auf  509,  blieb  aber  noch  um  circa 
500  Stimmen  hinter   dem    letzten   erfolgreichen   Gegenkandidaten  zurück. 

Schweitzer,  Jean  Baptista  von,  geboren  12.  Juli  1833  zu  Frankfurt 
am  Main,  studierte  in  Berlin  und  Heidelberg  die  Rechte  und  Hess  sich  in 
Frankfurt  als  Advokat  nieder.  Anfangs  der  sechziger  Jahre  wandte  er 
sich  der  Lassalleschen  Bewegung  zu,  wurde  1867  Präsident  des  deutschen 
Arbeitervereins  und  in  den  Reichstag  gewählt.  1871  trat  er  von  der 
Leitung  des  deutschen  Arbeitervereins  zurück.  Gestorben  28.  Juli  1875 
in  der  Villa  Qiessbach  am  Brienzer  See. 

Op.  Zur  deutschen  Frage,  Frankfurt  1862;  Der  Zeitgeist  und  das 
Christentum,  Leipzig  1861;  ein  socialistischer  Roman:  Lucinde  oder  Ka- 
pital und  Arbeit,  Frankfurt  1864,  2  Bände. 

Schweiz.  1.  Weitlings  Agitation.  In  der  ersten  Hälfte  der 
vierziger  Jahre  war  die  Schweiz  der  Schauplatz  der  kommunistischen  Agi- 
tation Wilhelm  Weitlings.  Mitte  1840  bereits  hatte  derselbe  von  Paris 
aus,  wo  er  dem  Kommunistenbunde  (s.  d.)  angehörte,  eine  Agitationsreise 
nach  Genf  unternommen  und  1841  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  nach  der 
Schweiz,  wo  er  eine  kommunistische  Monatsschrift  herausgab,  die  unter 
dem  Titel  „Hülferuf  der  deutschen  Jugend",  später  „Die  junge  Gene- 
ration", zuerst  in  Genf,  dann  in  Bern,  Vevey,  Langenthai  und  Zürich 
erschien.  Mit  dem  grössten  Eifer  trat  Weitling  für  die  Verbreitung  kom- 
munistischer Lehren  ein,  schrieb  packende  Broschüren,  redete  in  Arbeiter- 
versammlungen und  stiftete,  wo  er  konnte,  Kommunistenvereine.  Unter 
seinen  Anhängern  waren  besonders  August  Becker,  Sebastian  Seiler  und 
Albrecht,  „der  Prqphet'',  agitatorisch  thätig.  Das  Centrum  der  Bewegung 
war  zuerst  im  Waadtlande.  Im  Frühjahr  1843  verlegte  Weitling  aber 
seinen  Wohnsitz  nach  Zürich,  da  er  hier  ein  besseres  Feld  für  seine  Pro- 
paganda zu  finden  hoffte.  Die  Zürcher  Behörden  betrachteten  ihn  aber 
mit  dem  grössten  Misstrauen  und  ergriffen  die  erste  Gelegenheit,  sich  des 
unbequemen  Agitators  zu  entledigen.  Weitling  hatte  die  Drucklegung 
seiner  neuen  Broschüre  „das  Evangelium  eines  armen  Sünders^'  in  Zürich 
beginnen  lassen,  er  wurde  deshalb  unter  die  Anklage  der  Gotteslästerung 
und  des  Angriffs  auf  das  Eigentum  gestellt  und  zu  vier  Monaten  Gefiing- 
nis  verurteilt.  Auf  seine  Appellation  hin  sprach  ihn  das  Obergericht  von 
der  Anklage  der  Gotteslästerung  frei,  bestrafte  ihn  aber  wegen  Aufreizung 
zum  Aufruhr  und  Uebertretung  des  Freradengesetzes  mit  sechs  Monaten 
Gefängnis  und  nachfolgender  Ausweisung  aus  der  Eidgenossenschaft.  Zu- 
gleich war  man  gegen  die  Anhänger  Weitlings  vorgegangen.  Der  Re- 
giei'ungsrat  von  Zürich  hatte  beschlossen,  eine  Kommission  aus  seiner 
Mitte  niederzusetzen,  um  die  Verhältnisse  der  Kommunisten  in  der  Schweiz 
näher  zu  prüfen.  Diese  Kommission,  deren  Referent  Bluntschli  war,  era- 
j)faljl,  sämtliche  Mitglieder  des  Zürcher  Gesellenvereins,  soweit  sie  nicht 
Kfvntonsbürger   waren,   zum   „warnenden    Beispiel   aus   dem  Kanton  fort- 
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zuschicken,  diesmal  noch  ohne  weitere  Note  im  Wanderbuch".  Mit  der 
Annahme  dieses  Antrages  war  der  kommunistischen  Agitation  in  Zürich 
ein  Ende  gesetzt.  In  den  anderen  Kantonen  aber  setzten  Weitiings  An- 
hänger ihre  Agitation  fort.  August  Becker  gründete  1845  in  Lausanne 
ein  neues  Organ  „Die  fröhliche  Botschaft".  Neue  Broschüren  wurden 
gedruckt,  die  Weitlingschen  Schriften  neu  aufgelegt  und  Mitglieder  für  die 
kommunistischen  Vereine  geworben.  Diese  Vereine  wurden  zuerst  in  dem 
damals  unter  preussischer  Herrschaft  stehenden  Kanton  NeuchAtel  ver- 
boten. Bald  darauf  schloss  man  dieselben  auch  im  Waadtlande  und  wies 
A.  Becker,  den  rührigsten  und  geschicktesten  Agitator,  aus.  In  Zürich 
wurde  ein  besonderes  Ausnahmegesetz  erlassen  und  die  Bewegung  da- 
durch für  einige  Jahre  fast  ganz  unterdrückt. 

2.  Die  jungdeutsch -anarchistische  Bewegung.  Gleich- 
zeitig mit  der  kommunistischen  Agitation  Weitlings  finden  wir  im  franzö- 
sischen Teil  der  Schweiz  anarchistische  Umtriebe.  Hier  war  1838  unter 
deutschen  Arbeitern  der  Verein  der  „Jungdeutschen"  gegründet  worden, 
dessen  thätigste  Mitglieder  Hermann  Döleke,  ein  früherer  Kieler  Student,  und 
Julius  Standau,  seines  Zeichens  ein  Schlossergeselle,  waren.  Der  Verein 
vertrat  den  politischen  Radikalismus,  träumte  von  der  deutschen  Republik, 
einem  Einfall  in  Deutschland  mit  bewaffneter  Hand  u.  s.  w.  Nach  der 
Ausweisung  seiner  alten  Führer  hatte  er  einen  durchaus  proletarischen 
Charakter  angenommen.  Die  einzelnen  Vereine  hatten  sich  zu  einem 
Kartellverbande,  dem  sogenannten  „Lemanbund",  zusammengeschlossen. 
Neben  den  öffentlichen  Vereinen  betstand  ein  geheimer  Bund,  in  dem 
nur  diejenigen,  welche  eine  Probezeit  durchgemacht  hatten,  aufgenommen 
wurden. 

1843  trat  in  diesen  Bund  Wilhelm  Marr  ein,  der  aus  Zürich  wegen 
seiner  Beziehungen  zu  Weitling  ausgewiesen  war.  Derselbe  nahm  dem 
Bunde  seinen  konspiratorischen  Charakter,  und  verwandelte  ihn  in  eine 
Propagandagesellschaft,  da  er  der  Ansicht  war,  dass  eine  Regierung  nur 
durch  den  Willen  der  Massen,  nicht  durch  eine  Verschwörung  gestürzt 
werden  könnte.  Er  wusste  die  Mitglieder  des  Bundes  auch  mit  seinen 
Ideen,  die  er  selbst  als  anarchistisch  bezeichnet,  zu  erfüllen.  Im  Dezember 
1844  begründete  er  die  Monatschrift  „Blätter  der  Gegenwart  für  sociales 
Leben",  in  der  er  Staat  und  Kirche  rücksichtslos  angreift.  ^Es  soll  dem 
Volke  gezeigt  werden,'^  so  schreibt  er,  „dass  unsere  ganzen  gesellschaftlichen 
Einrichtungen  in  Grund  und  Boden  nichts  taugen."  Bald  wurde  die 
jungdeutsch-anarchistische  Partei  von  allen  Seiten  verfolgt.  Lausanner  Pro- 
fessoren und  die  waadtländischen  Pastoren  petitionierten  um  Unterdrückung 
der  gefährlichen  Lehre.  Am  25.  Juli  1845  wurde  Marr  von  der  Lau- 
sanner Präfektur  ausgewiesen,  Neuchätel  löste  sämtliche  jungdeutschanar- 
chistischen  Vereine  auf,  andere  Kantone  folgten  dem  Beispiel,  die  leitenden 
Persönlichkeiten,  unter  ihnen  Döleke  und  Standau  wurden  ausser  Landes 
verwiesen,  so  dass  die  Bewegung  in  kurzer  Zeit  vollständig  verschwand. 

3.  Arbeitervereine  1848 — 1850.  Die  Arbeitervereine  selbst 
waren  durch  die  Verfolgungen  der  Kantonsbehörden  aber  nicht  ganz 
unterdrückt   worden,     Piq   Ereignisse   des   Jahres  1848   brachten   wjecjer 
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frisches   Leben    in   dieselben.     An  einem    Feste  zu  Burgdorf  am  20.  Au- 
gust   1848   wurde   beschlossen,   einen    Arbeiterbund   zu   stiften,     der    die 
Interessen  des  Proletariats  vertreten   solle.    Demgemäss   fand    vom    9.  bii 
1 1 .    Dezember    desselben    Jahres    in    Bern    ein   Kongress    statt,    der    von 
elf  Vereinen   beschickt  war.     Man   gründete   hier   die    „Vereinigung    der 
deutschen  Arbeitervereine  in  der  Schweiz"  und  bestimmte  Bern  als  Vorort 
Der  Verband  bezeichnete  als  seinen  Zweck :  die  Mitglieder  zu  socialdemo- 
kratischen  Republikanern  zu   bilden,  wie   auch   auf  jede  rechtliche   Weise 
den   socialdemokratischrepublikanischen   Grundsätzen    und   Einrichtungen 
unter  den  Deutschen   Anerkennung   zu   verschaffen   und  auf   deren    Ver- 
wirklichung hinzuarbeiten.     Der  Berner  Centralverein   wurde    1849    von 
der  Polizei   geschlossen,    weil   er   lebhaft   für  die   Teilnahme  an  der   süd- 
deutschen Revolution  agitiert  hatte.   Besondere  Thätigkeit  entwickelte  da- 
mals der  Arbeiterverein  in  Basel.    Als  nach  der  Niederwerfung   des  Auf- 
standes die  deutschen   Revolutionäre   in  hellen  Haufen   nach  der  Schweiz 
kamen,  wurde  das   Vereinsleben  dort  bald  sehr  rege.    Der  Qedanke  einer 
Konzentration  der  deutschen   Arbeitervereine  wurde   ungefähr  gleichzeitig 
vom  Verein   zu  La  Chaux-de-Fonds   und   dem  Genfer  Verein,  an  dessen 
Spitze  damals   W.  Liebknecht   stand,    angeregt.     Der   Genfer  Verein  be- 
rief für  den  20.  Februar  1850  einen  Arbeiterkongress  nach  Murten.    Die 
Deputierten   von    16   Arbeitervereinen   erschienen    daselbst,    wurden    aber 
noch  vor  der  Eröffnung  des  Kongresses  verhaftet  und  unter  Anklage  ge- 
stellt.    Das  Resultat  war,  dass  jene  16  Arbeitervereine  aufgelöst  und   alle 
ausländischen   Mitglieder   ausgewiesen   wurden.     Liebknecht   wurde    nach 
Besannen  abgeschoben,  wo  er  einen  Zwangspass  nach  London  erhielt. 

Ueber  den  ^Grütliverein"  und  seinen  Vorsitzenden  Albert  Galeer 
siehe  den  betreffenden  Artikel. 

4.  Die  Internationale  Arbeiterassociation  in  der  Schweiz. 
Kurze  Zeit  nach  der  Gründung  der  Internationalen  Arbeiterassociation 
entstanden  auch  in  der  Schweiz  Sektionen  derselben.  Die  Seele  der  Be- 
wegung war  der  rastfcse  Joh.  Phil.  Becker  (s.  d.).  In  Genf  rief  er  ein 
provisorisches  Centralkomitee  deutscher  Sprache  ins  Leben,  das  1867 
in  die  „Sektionsgruppe  deutscher  Sprache  der  internationalen  Arbeiter- 
association" umgewandelt  wurde.  Er  gab  1866 — 1871  das  monatlich  er- 
scheinende Centralorgan  „Der  Vorbote"  in  Genf  heraus.  Als  sich  die 
Anhänger  der  Marxistischen  Theorie  in  Deutschland  und  Oesterreich  zu 
selbständigen  Parteien  zusammengeschlossen  hatten,  verlor  die  Central- 
organisation  in  der  Schweiz  ihre  Bedeutung.  Die  deutschen  Arbeiter- 
bildungsvereine der  Schweiz  traten  1869  auch  aus  derselben  aus.  In  dem- 
selben Jahr  wurde  in  Zürich  ein  neues  Marxistisches  Organ  „Die  Tag- 
wacht" gegründet. 

Neben  der  Beckerschen  Sektionsgruppe  bildete  sich  in  der  Schweiz 
eine  romanische  Föderation.  Diese  spaltete  sich  auf  dem  1870  in  La 
(Jhaux-de-Fonds  abgehaltenen  Kongress.  Die  Streitigkeiten  sind  auf  die 
Agitation  Bakunins  zurück/Aiführcn,  der  einen  selbständigen  Verband,  die 
Allianz,  gegründet  hatte.  Siehe  darüber  den  Artikel  ^Internationale  Ar- 
beiterassociation", 
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Die  Anhänger  Bakunins  nahmen  auf  dem  im  November  1871  in 
Sonvillier  abgehaltenen  Kongress  den  Namen  „Jurassische  Föderation" 
an.  Am  16.  September  1872  hielten  die  Anhänger  Bakunins,  der  auf 
dem  Haager  Kongress  der  internationalen  ÄrbeiteraBsociation  nusgestossen 
war,  einen  Kongi-ess  zu  St.  Imier  ab,  auf  dem  sie  einstimmig  beschlossen, 
die  Resolutionen  des  Haager  Kongresses  zu  verwerfen.  Die  andere  ro- 
manische Sektion,  welche  ihren  Mittelpunkt  in  Genf  hatte,  blieb  dem  Ge- 
neralrat der  internationalen  Arbeiteraasociation  treu. 

5.  Socialistische  Organisationen  seit  dem  Haager  Kon- 
gress 1872.  Ein  Verein igungsgeauch  der  verschiedenen  schweizeriäclien 
Organisationen  wurde  Pfingsten  1873  zu  Ölten  auf  dem  Ersten  allgemei- 
nen schweizerischen  Arbeiterkongress  gemacht.  Hier  gründete  man  den 
„Schweizerischen  Arbeiterbund",  der  die  „Ersetzung  des  Arbeitslohnes 
durch  den  Arbeitsertrag  mittelst  Produktionsgenossenschaften  und  damit 
die  Aufhebung  aller  Klassenherrschaft"  als  sein  Ziel  bezeichnete.  Als 
Hauptmittel  zuc  geistigen  und  materiellen  Hebung  der  Arbeiterklasse  be- 
trachtete man  die  Gründung  von  Gewerkschaften.  1874  hatte  dieser  Bund 
es  auf  76  Sektionen  mit  circa  5500  Mitgliedern  gebracht,  von  denen  circa 
4000  Schweizerbürger  waren.  Unter  den  76  Sektionen  befanden  sich  39 
Gewerkschaften,  7  Griillivereine  (darunter  die  grössten)  und  9  scliweizerisch- 
potitische  Vereine,  Bald  trat  der  Gegensatz  zwischen  Schweizern  und 
Deutschen  wieder  hervor.  Eratere  legten  Nachdruck  auf  ihre  national- 
politischen  Bestrebungen,  während  die  anderen  mehr  Interesse  für  die 
Propaganda  der  socialistiachen  Arbeiterpartei  Deutschlands  halten.  Auf 
dem  siebenten  Kongress  des  Arbeiterbundes  in  Ölten  (6,-8.  November 
1880)  bescbloss  m;in  deshalb  eine  neue  Organisation.  Für  die  Vertretung 
gewerkschsfilclier  Interessen  wurde  der  „Allgemeine  Gewerkschaftebund" 
gegründet,  der  allen  Nationalitäten  offen  stehen  sollte.  Daneben  wurden 
zwei  politische  Verbände  ins  Leben  gerufen.  Die  Schweizer  thaten  sich 
zur  „Sociaidemokratischen  Partei  der  Schweiz"  und  die  Deutschen  zur 
„Deutschen  social  demokratischen  Partei  in  der  Schweiz"  zusammen.  Auch 
diese  Organisation  erwies  sich  sehr  bald  als  unhaltbar.  Der  Gegensatz 
zwischen  Schweizern  und  Deutschen  trat  in  dem  Gewerkschaftsbunde 
mit  aller  Schroffheit  hervor.  Unter  den  Deutschen  selbst  entstanden 
persönliche  Streitigkeiten,  welche  durch  die  Agitation  von  Most  bald 
sehr  verschärft  wurden.  Es  gelang  diesem,  anarchistische  Gruppen 
zu  bilden,  die  das  auf  dem  Londoner  Kongress  der  Anarchisten  1881 
aufgestellte  Programm  annahmen  und  die  „Freiheit"  zu  ihrem  Organ 
erklärten. 

Die  deutschen  Anarehisten  in  der  Schweiz  unterhielten  auch  Bezie- 
hungen zu  der  „Federation  jurassienne",  in  der  alle  Nationahtäten  vertreten 
waren.  Diese  hielt  eine  Reihe  von  Kongressen  ab,  verfasste  Manifeste, 
in  denen  sie  sich  mit  jedem,  der  durch  revolutionäre  Akte  das  Gesetz 
verlacht,  solidarisch  erklärt  und  jedes  Mittel  in  dieser  Richtung  billigt. 
Trotz  der  von  so  und  so  vielen  Delegierten  besuchten  internationalen 
Kongresse  beateben  die  anarchistischen  Gruppen  überall  nur  aus  wenigen 
Mitgliedern,  von  denen  auch  nur  ein  kleiner  Prozentsatz  den  Grundaaii 
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der  yyPropaganda   durch   die  That"   vertritt.     1886   scbritt   der  Bundesrat 
gegen  die  Anarchisten  ein,  indem  er  21   Ausländer  auswies. 

Ein  gemeinsames  Vorgehen  gegen  die  Anarchisten  auf  dem  Ge- 
biete der  Arbeiterschutzgesetzgebung,  bei  den  Wahlen  u.  s.  w.  schien 
den  Socialdemokraten  der  Schweiz  bald  wieder  eine  Centralorgauisation 
wünschenswert  zu  machen.  Diese  wurde  auf  dem  im  September  1883  zu 
Zürich  abgehaltenen  ^^allgemeinen  schweizerischen  Arbeitertag^',  der  von 
176  Delegierten  besucht  war,  wieder  beschlossen.  Das  mit  der  Ausfiih- 
rung  dieses  Beschlusses  betraute  Aktionskomitee  hatte  zwar  nur  geringen 
Erfolg,  die  socialistischen  Gedanken  selbst  gewannen  aber  immer  mehr 
Boden.  In  Genf  wurden  im  November  1886  zehn  Socialisten  in  den 
Grossen  Rat  gewählt. 

Auf  die  Bildung  eines  Arbeitersekretariats  beim  Bundesrat  und  die 
Besetzung  dieses  Postens  durch  einen  ausgesprochenen  Socialisten,  Greu- 
lich, haben  die  socialistischen  Elemente  der  schweizerischen  Arbeiterschaft 
nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausgeübt.  Obwohl  Greulich  ein  Socialist 
war,  traten  die  schweizerischen  Socialdemokraten  seiner  Wahl  entgegen, 
weil  er  die  Bedingung  des  Bundesrates,  dass  der  Arbeitersekretär  seine 
Thätigkeit  auf  das  rein  wirtschaftliche  Gebiet  beschränken  solle,  angenommen 
hatte.  Der  von  ihnen  aufgestellte  Gegenkandidat  Seidel  erhielt  aber  nicht 
die  Majorität  der  Stimmen. 

Der  1887  in  St.  Gallen  abgehaltene  Kongress  der  socialistischen 
Arbeiterpartei  Deutschlands  diente  dazu,  die  Vertreter  der  socialdemokra- 
tischen  rarteien  beider  Länder  einander  näher  zu  bringen  und  eine  inter- 
nationale Verständigung  aller  Socialisten  anzubahnen. 

Wir  erinnern  an  die  Enthüllungen,  die  von  Singer  und  Bebel  im 
deutschen  Reichstag  über  das  Treiben  deutscher  Spitzel  in  der  Schweiz 
gemacht  wurden.  Im  Frühjahr  1888  beschloss  der  schweizerische  Bundes- 
rat mit  sechs  von  sieben  Stimmen  die  Ausweisung  der  Herausgeber  des 
„Socialdemokrat",  nämlich  Bernstein,  Motteier,  Tauscher  und  Schlüter. 
Als  Grund  dafiir  bezeichnete  der  Bundesrat  den  Umstand,  dass  der  „rote 
Teufel'',  ein  Pamphlet,  das  Majestätsbeleidigungen  gegen  das  deutsche 
Herrscherhaus  enthielt,  aus  der  Druckerei  des  „Socialdemokrat"  hervor- 
gegangen sei,  und  der  Redakteur  desselben  eine  ihm  einige  Zeit  vorher 
zugegangene  Weisung,  den  Ton  des  Blattes  zu  mildern,  nicht  beachtet 
habe.  Wegen  dieser  Entscheidung  wurde  der  Bundesrat  von  der  social- 
demokratischen  und  radikalen  Presse  des  Landes  auf  das  heftigste  angegriffen. 
Die  „Arbeiterstimme",  das  Organ  der  schweizerischen  Socialdemokraten, 
erschien  schwarzgerändert.  Der  Schweizer  Conzett  übernahm  die  Re- 
duktion des  „Socialdemokrat",  bis  in  London  ein  neues  Asyl  gefunden  war. 

Ein  am  21.  Oktober  1888  in  Bern  abgehaltener  Arbeiterkongress, 
auf  dem  57  Vereinigungen  vertreten  waren,  erklärte  sich  für  die  Konsti- 
tuierung einer  socialderaokratischcn  Partei  in  der  Schweiz.  Definitiv  wurde 
die  Partei  am  15.  Januar  18ö9  auf  einem  Kongress  zu  Bern  konstituiert, 
auf  (lern  u.  a.  47  Sektionen  des  Grütlivereins  ihren  Beitritt  erklärten. 
Präsident  wurde  der  Advokat  M.  Reiche),  Kassier  der  Stadtrat  M.  Schräg, 
Sekretär  M.  A.  Steck,  alle  drei  in  Bern  ansässig. 


Seliweii  —     747     —  Scliivoli 

In  ihrem  Programm  vom  21.  Oktober  1888  stellt  die  Bocialdemo- 
kratiBche  Partei  der  Scliweiz  folgende  Forderungen  auf: 

I.  In  politischer  Hinsicht : 

a)  Ausbau  der  Demokratie,  rein  demokratische  Staatsform. 

b)  Ausbau  des  Einheitestaates,  Besei^gung  des  kantonalen  PnrtikiilarismuB. 

c)  Unentgeltliche,  dem  Stande  der  modernen  Wissenschaft  entsprechende 
Volksbildung  und  Volksaufklärung  im  weitesten  Masse,  Verweisung 
aller  kirchlichen  Bestrebungen  in  das  Privatleben  der  Bürger. 

II.  In  wirtschafUicher  Beziehung : 

a)  Successive  Verstaatlichung  von  Handel,  Verkehrswesen,  Industrie, 
Landwirtschaft  und  Gewerbe.  Monopole  und  Staatsgemeindebetriebe, 
unter  Befolgung  des  Grundsatzes,  dass  der  Ertrag  nach  Abzug  der 
Betriebskosten,  und  eines  die  Steuern  ersetzenden  Betrages  für  üfFent- 
liche  Zwecke  (Schule,  Rechtswesen,  Verwaltung,  PHegc  der  Kranken, 
Alten,  Invaliden,  Militärs  etc.)  allen  Mitwirkenden  in  möglichst  gleichem 
Masse  zukommen  soll.  Hief^r  zun&chst  Einsetzung  einer  ständigen 
„Kommission  für  wirtschaftliche  Gesetzgebung",  welche  alle  einschla- 
genden Fragen  zu  prüfen,  die  besten  Mittel  und  Wege  zur  Ausfüh- 
rung der  einzelnen  Verstaatlichungen  zu  suchen  und  der  Bundes- 
versammlung bezügliche  Vorlagen  zu  machen  hat,  Die  Mitglieder 
dieser  Kommission  sind  vom  Volke  zu  wählen ;  sie  werden  vom  Bunde 
besoldet  und  sollen  ihre  ganze  Thätigkeit  auschli esslich  ihrer  Aufgabe 
widmen. 

b)  Das  Recht  aller  Bürger  auf  Arbeit  ist  in  die  Verfassung  aufzunehmen 
und  ihm  von  den  Behörden  in  der  Weise  Nachachtung  zu  verschnffen, 
dass  jedem  auf  sein  Verlangen  eine  möglichst  seinen  Kräften  ent- 
sprechende, ausreichend  gelohnte  Beschäftigung  im  Dienste  des  Staates, 
der  Gemeinde  oder  williger  Privater  zugewiesen  wird. 

Nachdem  die  socialdemokratische  Partei  so  ihre  Ziele  dargelegt  hat, 
formuliert  sie  ihre  vorläufigen  Forderungen  im  „Arbeitsprogramm"  pro  1800 
folgcndermassen : 

1.  Energische  Propaganda  für  die  Partei  und  ihre  grundsätzlichen 
Ziele. 

2.  Obligatorisches  Referendum  and  Initiative.  Wahl  des  Bundes- 
rates durch  das  Volk.  Vermehrung  der  Garantieen  der  persönlichen  Rechte 
und  Freiheiten  der  Bürger  durch  die  Verfassung. 

3.  Einheitliches  Strafrecht. 

4.  Abschaffung  der  politischen  Polizei. 

5.  Einftihning  der  proportionalen  Vertretung. 

6.  Obligatorischer,  unentgeltlicher  und  konfessionsloser  Volksschul- 
unterricht bis  zum  zurückgelegten  15.  Lebensjahre,  mit  Unterstützung 
für  Unbemittelte.  Einführung  obtigatoridcher  Fortbildungsschulcji.  Un- 
entgeltlich k  ei  t  der  Lehrmittel.  Scipendien  und  Freiplätzc  für  filhigo  Un- 
bemittelte, welche  mittlere  und  höhere  Lehranstalten  besuchen  wollen.  Er- 
lass  eines  Bundesgesetzes  nach  Artikel  27  der  Bundesverfassung. 

7.  Unterstützung  aller  gesetzgeberischen  Arbeiten  für  Arbeitsschutz 
und  ArbeiterfUrsorge,   sowie  aller  Bestrebungen   auf  dem    Bodeu  4«  W»v.- 
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tigen  Gesellschaftsordnung,  welche  dem  Volke  in  ökonomischer  Beziehung 
Erleichterung  schaffen,  immerhin  unter  steter  Betonung  des  Charakters 
derselben  als  bloss  vorläufiger  und  vorübergehender  Milderungsmassregeln 
der  heutigen,  in  ihren  Grundlagen  unhaltbar  gewordenen  Zustände  ;  so 
z.  B.  ein  eidgenössisches  Gewerbegesetz,  allgemeine  obligatorische  Kranken- 
und  Unfallversicherung,  Steuerreform,  unentgeltliche  Krankenpflege  u.  s.  w., 
Lohnminimum  bei  öffentlichen  Arbeiten,  Achtstundenarbeit  (auch  für  Frauen), 
Regelung  der  Geföngnisarbeit,  etc. 

8.  Eisenbahnrückkauf,  Banknoten-  und  Bankmonopol,  staatlicher 
Getreidehandel,  ZündhöhBchenmonopol  unter  Verwendung  der  Erträgnisse 
zur  Entlastung  und  Hebung  der  bedürftigen  Schichten  des  Volkes  in  Stadt 
und  Land. 

Die  heutige  Qesellschafts-  und  Wirtschaftsordnung  bedingt  die  Un- 
freiheit der  grossen  Masse  des  Volkes  und  deren  Verbleiben  in  ungenü- 
genden, keine  volle  Lebensentwicklung  gestattenden  Verhältnissen. 

Das  heute  herrschende  System  der  Lohnarbeit  ist  die  Grundursache 
der  Unfreiheit  und  der  ungenügenden  Lebenslage  der  Volksmasse  und 
kann  nur  durch  die  Einführung  der  freien  gesellschaftlichen  Arbeit  aller 
Bürger  beseitigt  werden. 

Das  heute  herrschende  System  der  Lohnarbeit  lässt  denjenigen^ 
welche  durch  ihre  Arbeit  hauptsächlich  alle  Werte  schaffen,  dennoch  nur 
den  kleinsten  Teil  dieser  Werte  zukommen  und  macht  zudem,  dass  jeder 
Fortschritt  der  Produktionsfähigkeit  durch  Erfindungen,  Verbesserung  der 
Maschinen  u.  s.  w.,  statt  dem  arbeitenden  Volke  zum  Segen  zu  gereichen, 
zur  Verringerung  der  Löhne  und,  zunächst  wenigstens,  auch  zu  einer 
Verminderung  der  Arbeitsgelegenheit  führt,  mithin  ihm  zum  Unheil  wird. 

Die  vorhandenen  Arbeitsmittel  können  sicher  heute  lange  nicht  voll 
ausgenützt  werden,  sondern  das  Privatinteresse  der  Besitzer  verlangt  stets- 
fort,  bald  mehr  und  bald  weniger,  eine  künstliche  Hemmung  der  Güter- 
erzeugung, während  doch  noch  die  grosse  Masse  des  Volkes  Entbehrungen 
aller  Art  erdulden  muss. 

Die  ProduktionsfUhigkeit  ist  aber  in  einer  Weise  gestiegen  und  steigt 
noch  immer  derart,  dass  Güter  genug  und  übergenug  für  einen  allgemei- 
nen Wohlstand  erzeugt  werden  könnten,  sobald  das  Interesse  aller  und 
nicht  mehr  das  Interesse  einzelner  die  Gütererzeugung  und  Gütervermitt- 
lung beherrschen  und  nach  einheitlichem  Plane  ordnen  würde,  auch  die 
vorhandenen  Arbeitsmittel  der  Gesamtheit  zur  Verfügung  ständen. 

Der  sich  stets  verschärfende  wirtschaftliche  Kampf  aller  gegen  alle, 
bei  dem  jeder  genötigt  ist,  in  immer  stärkerem  Masse  auf  seinen  persön- 
lichen Vorteil  zu  sehen  und  diesem  seine  beste  Kraft  zu  widmen,  ent- 
spricht den  heutigen  moralischen  Begriffen  nicht  mehr  und  erscheint  als 
das  grösste  Hindernis   weiterer  sittlicher  Entwicklung  der  Menschheit.  — 

Die  zu  Bern  1888  neuorganisierte  socialdemokratische  Partei  hat 
seit  dieser  Zeit  sicherlich  an  Einfluss  gewonnen,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Masse,  wie  ihre  Anhänger  hofften.  Dieses  langsame  Fortschreiten  erklärt 
sich  aus  den  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnissen  des  Landes. 
Die    Abhängigkeit    der    schweizerischen    Industrie    von    der  Wasserkraft 
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bringt  eine  grosse  Zersplitterung  über  das  g&nze  Land  mit  sich.  Die 
weitreichende  legislative  und  administrative  Unabhängigkeit  der  Kantone 
bildet  ein  Hindernis  für  alle  centralisti sehen  Bestrebungen.  Die  demokra- 
tischen Institutionen  des  Landes,  die  ausgezeiclineten  Scliuleinnchtungcn, 
der  freie  Verkehr  der  Angehörigen  aller  Klassen  im  ÖfFentlicIien  Leben 
verhindern,  dass  das  Dogma  vom  Klassenkampf  bei  den  Massen  Eingiing 
findet.  Diesen  Verhältnissen  Rechnung  tragend,  zeichnet  sich  auch  die 
socialdemokratisehe  Partei  der  Schweiz  durch  grosse  Klässigung  nnd  Be- 
sonnenheit aus  und  arbeitet  Hand  in  Hand  mit  anderen  Parteien,  wenn 
es  sich  um  die  Besserung  der  Lage  der  Arbeiter  handelt.  Dasa  das  Vor- 
handensein der  social  demokratischen  Partei  das  wirksamste  IVIittel  ist,  den 
Eifer  für  den  Ausbau  der  Arheitersehutzgesetzgebung  nicht  erlahmen  zu 
lassen,  ist  unbestreitbar.  So  darf  sie  wold  mit  Recht  ein  gut  Teil  der  in 
den  letzten  Jahren  auf  diesem  Gebiet  überaus  rührigen  Bundes-  und 
Kanton  algesetz  gebung  auf  ihre  Anregung  oder  thatknlftigc  Mitwirkung 
zurückführen.  Die  im  Jahre  1894  versuchte  Initiative  auf  Einftlhrung  der 
unentgeltlichen  Krankenpflege,  die  vom  Arbeiterbund  ausging,  von  der 
socialdemokratisehen  Partei  aber  fast  ausschliesslich  propagiert  wurde, 
scheiterte  allerdings,  wohl  deshalb,  weil  der  Entwurf  die  notwendigen  Geld- 
mittel durch  Einführung  des  unpopulären  Tabakmonopols  beschafien 
wollte.  Dagegen  kam  die  socialdemokratisehe  Initiative  für  das  Recht  auf 
Arbeit  (s.  d.)  zur  Volksabstimmung,  wurde  durch  dieselbe  aber  verworfen. 
Die  Zahl  der  für  das  Recht  auf  Arbeit  Stimmenden  betrug  circa  75000. 

Die  Bodenbesitzreformor  der  Schweiz  schlössen  sich  im  Som- 
mer 1889  zu  einem  Verein  zusammen,  dessen  Präsident  Reallehrer  Schär 
in  Basel  ist.  Ueber  die  „Grundsätze  und  Postulate"  der  Partei  siehe  den 
Artikel  Bodenbesitzreforra. 

Wir  finden  in  der  Schweiz  auch  eine  chris tlicb-eociale  Bewe- 
gung. Mitglieder  der  kalhohschen  Kirche  haben  sich  zu  der  „Freien  Ge- 
sellschaft schweizerischer  Sociologen"  zusammengeschlossen,  die  aus  einer 
am  23.  Januar  1890  in  Zürich  stattgefundenen  Delegiertenversaminlung 
der  katholischen  Männer-  und  Arbeitervereine  hervorgegangen  ist.  Die 
„öociete  chretienne  suisse  d'econoraie  sociale"  in  Genf  ist  eine  Vereini- 
gung von  christlich-socialen  Protestanten. 

Seiferi,  Heinrich  Julius,  social  demokratischer  Reichstagsabgeordneter 
für  Sehneeberg  seit  1890,  geboren  12.  Januar  1848  in  Zwickau,  lernte 
dort  als  Schubmacher  186:^/61),  wurde  1809  in  Plauen  zum  Militärdienst 
eingezogen,  1871  entlassen,  1887  Leiter  des  Schadewitzer  Konsumvereins 
und  verschiedener  Kassen.     Seifert  lebt  in  Zwickau  als  Schuhmacher. 

Serrailler,  Auguste,  geboren  27.  Juli  1840  zu  Draguignan,  folgte  er 
seinem  Vater  nach  England  und  wurde  dort  Leistenschneider.  1864 
schloss  er  sich  der  Internationalen  an  und  wurde  Mitglied  des  General- 
rats. Nach  der  Revolution  des  4.  September  1870  begab  er  sich  nach 
Paris,  um  den  Angriff  gegen  die  Regierung  zu  leiten.  Nach  der  Bewe- 
gung des  März  Hess  er  in  den  Zeitungen  einen  Brief  von  K.  Marx  er- 
'BcheincD,  in  dem  -im  Namen  der  Internationalen  aufgefordert  wurde,  sich 
jeder  Gewaltthat  zu  entlialten.    Am  lÖ.  filai  1871   wurde  er  Mitglied  der 
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Commune  und  der  ArbeiUkommission.  Er  protestierte  gegen  Einrichtung 
des  Wohlfahrtsausschusses,  sog  sich  nachher  vom  Stadthaus  zurück  und 
beschäftigte  sich  nur  mit  der  Verwaltung  seines  Bezirkes.  Es  gelang  ihm, 
nach  London  zu  entkommen;  er  wurde  korrespondierender  Sekretär  des 
Gencralrats  und  nahm  am  Haager  Kongress  teU. 

Sheljabow,  Andrej,  geboren  Itöl,  wurde  in  früher  Kindheit  samt 
seinen  Eltern  und  Verwandten  aus  dem  Tambowschen  Oouvemement  nach 
der  Krim  übergesiedelt  Die  geistige  Begabung  des  Bauemknaben  ver- 
anlasste den  Gutsherrn,  ihn  lesen  und  schreiben  lernen  zu  lassen  und  ihn 
dann  auf  das  Gymnasium  zu  Simferopol  zu  schicken.  Nach  Absolvierung 
des  Gymnasiums  bezog  Sheljabow  die  Universität  Odessa,  von  der  er  1872 
wegen  Teilnahme  an  den  Studentenunruhen  ausgeschlossen  wurde.  Von 
den  socialistischen  Ideen  ergriffen,  ging  er  „ins  V'olk'*,  um  Propaganda  zu 
treiben.  1874  wurde  er  verhaftet,  vier  Jahre  lang  in  Untersuchungshaft 
gehalten  und  1878  in  den  Prozess  der  193  mit  verwickelt.  Wegen  Mangels 
an  Beweisen  zwar  freigesprochen,  aber  von  der  Polizei  verbannt,  gelang 
es  ihm,  nach  Odessa  zu  entkommen,  wo  er  bald  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss  in  Arbeiterkreisen  gewann.  1879  wurde  er  für  das  Programm  des 
Exekutivkomitees  gewonnen  und  nahm  an  dem  Kongress  zu  Lipezk  teil. 
Er  verlegte  seinen  Sitz  nach  Petersburg  und  ist  bis  zu  seinem  Tode  1881 
durch  Henkershand  an  den  Hauptschlägen  der  terroristischen  Partei  be- 
teiligt gewesen. 

Sibbern,  Frederik  Christian,  dänischer  Philosoph  und  Dichter,  ge- 
boren 18.  Juli  1785  in  Kopenhagen,  gestorben  daselbst  16.  Dezember 
1872,  ist  der  Verfasser  des  utopistischen  Romans  ^Meddelelser  af  Inboldet 
af  et  Skrift  fra  Aaret  2135"  —  „Mitteilungen  aus  dem  Inhalt  einer  Schrift 
vom  Jahr  2135"  —  1858—1872,  3  Teile. 

Singer,  Paul,  socialdemokratischer  Ueichstagsabgcordneter  für  Ber- 
lin IV  seit  1884,  geboren  am  16.  Januar  1844,  besuchte  die  Realschule, 
wurde  Kaufmann  und  1869  Mitbegründer  einer  Damenmäntelfabrik,  aus 
der  er,  als  seine  politische  Thätigkeit  seine  ganze  Zeit  in  Anspruch  nahm, 
ausschied.  1884  wurde  Singer  in  den  Reichstag  und  in  die  Berliner 
Stadtverordnetenversammlung  gewählt,  und  in  beiden  Körperschaften  hat 
er  seitdem  die  socialdemokratische  Sache  mit  grossem  Geschick  und  Er- 
folg vertreten. 

Soclalismus.  Die  Definitionen  dieses  Wortes  sind  so  zahlreich,  wie  der 
Sand  am  Meer,  und  alle  weichen  mehr  oder  weniger  von  einander  ab.  Doch 
kann  man  als  das  allen  Gemeinsame  bezeichnen,  dass  sie  unter  Socialismus 
eine  Theorie  verstehen,  die  im  Gegensatz  zu  dem  in  den  Kulturstaaten  der 
Gegenwart  in  Kraft  befindlichen  Gesellschaftssystem  steht,  das  auf  der 
vollständig  freien*  Konkurrenz  der  politisch  freien  Individuen  auf  dem 
Gebiete  der  IVoduktion  und  Distribution  und  einem  unbeschränkten 
individuellen  Eigentumsrecht  an  den  Produktionsmitteln,  beruht.  Zugleich 
»teilen  sich  alle  diese  Theorieen  die  Aufgabe,  durch  Bekämpfung  der  Ur- 
saelien  des  Pauperismus,  die  Lage  der  zahlreichsten  und  Ärmsten  Klasse 
der  Hev('>lkerung  zu  einer  menschenwürdigen  zu  gestalten.  Oenoinsam 
ist  ihnen  allen  daher  die  Kritik  der  heutigen  Gesellschaft  nach  ihrer  üko- 
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Domiechcn,  juristischen  und  auch  religiöecn  Seite.  Sie  stimmen  überein 
in  der  Notwendigkeit  der  Keform  oder  Revolution,  mit  deren  Begriff  noch 
keineswegs  das  Qcwaltsame  ihrer  Durchführung  verbunden  ist,  ahor,  der 
verechiedenen  AuffaBSung  der  Ursachen  der  socialen  Uebel  entsprechend, 
weichen  sie  in  allem  übrigen  auf  das  disparateste  von  einander  nb.  Da  nun 
die  heutige  GeaeiUchaft  nach  ihrer  äkonomiBch-juristischcn  Seite  auf  dem 
Privateigentum  an  Produktionsmitteln  sieh  aufbaut,  so  ist  natürlich  diese 
Einrichtung  als  die  fundamentale  in  erster  Linie  von  allen  Seiten  an- 
gegriffen worden.  Das  Privateigentum  an  den  Produktionsmitteln,  Grund 
und  Boden  und  industriellem  Kapital,  durch  das  die  Versklavung  der  ar- 
beitenden Klassen  unter  die  besitzenden  konstituiert  wird,  musa  eine  mehr 
oder  minder  weitgehende  Veränderung  durchmachen.  Das  sind  die  all- 
gemeinen Qedanken,  die  alle  heutzutage  als  Socialismus  bezeichneten  Sy- 
steme enthalten.  Man  hat  sich  in  der  neueren  Zeit  bemüht,  dieseni,  wie 
man  sieht,  äusserst  vagen  Wort  einen  bestimmteren  Sinn  beizulegen  und 
seine  Sphäre  besonders  gegen  den  Kommunismus  abzugrenzen,  wobei 
man  aber  die  Ökonomische  Bedeutung  des  Wortes  zu  wenig  berücksich- 
tigt hat. 

Jeder  Socialismug  ist  revolutiouar  und  bat  nichts  mit  Reform  zu  thun. 
Davon  ist  auszugehen.  Alle  diejenigen  Reformplilne  also,  die  des  Privat- 
eigentum an  den  Produktionamitteln  bestehen  lassen  und  demselben  nur 
bestimmte  BeschränkuDgen  im  Interesse  der  Gemeinschaft  gegenüber  den 
besitzenden  Individuen  auferlegen,  scheiden  also  als  pseudo^ocia listisch 
aus.  Dahin  gehört  besonders  der  sogenannte  christliche  Socialismus  in 
Deutschland  und  Frankreich,  die  sogenannte  Socialpolilik  und  anderes. 
Diesen  pseudosociaüstischen  Systemen  steht  die  Reihe  derer  gegenüber, 
die  als  socialistisch  im  eigentlichen  Sinne  zu  bezeichnen  sind.  Das  Privat- 
eigentum kann  nun  abgeschafft  werden:  1.  an  Grund  und  Boden  allein  — 
die  sogenannte  Bodenbesitzreform  (Flürsclieim,  George  u.  a.)  —  und  der 
Föderalismus  Marios.  2.  An  industriellem  Kapital  allein  —  dieser  Vorschlag 
nur  als  ein  Uebergang  zur  Socialisation  aller  Produktionsmittel  aufgefaasl 
von  Pecqueur,  Vidal  u.  a.  3.  An  Grund  und  Boden  und  einem  mehr 
oder  minder  grossen  Teil  des  industriellen  Kapitals,  worüber  die  Zweck- 
mässigkeit entscheidet  —  der  sogenanute  rationelle  Socialismus  Colins  und 
seiner  Schule.  4.  An  Grund  und  Boden  und  industriellem  Kapital  ^ 
Anarchismus,  Kommunismus  (Babeuf,  Marx,  die  Socialdemokratie),  Kol- 
lektivismus (Malon,  C.  de  Pacpe  u.  a.).  Das  allen  diesen  socialistischen 
Systemen  Gemeinsame  liegt  darin,  diiss  die  Abschaffung  der  socialen  Uehel 
allein  durch  den  Uebergang  des  Privateigentums  in  Gemeineigentum  als 
möglich  erkannt  wird.  Auf  der  Grundlage  dieses  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten Gemeineigentums  kann  nun  die  Produktion  entweder  als  pri- 
vate, sei  es  von  den  Gesellschaftsmitgliedern  als  Einzelnen  oder  von  freien 
Gesellschaften,  wobei  also  das  Princip  der  freien  Konkurrenz  bestehen 
bleibt  (Huet,  Anarchismus),  oder  rein  geseltschafttich,  wo  von  Konkurrenz 
keine  Rede  mehr  sein  kann,  betrieben  werden.  Die  gesellschaftliche  Pro- 
duktion kann  ihrerseits  eine  föderalistisch  (Kollektivismus)  oder  centralis- 
tisch  (Kommunismus)  gegliederte  sein. 
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In  der  kommunistischen  Gesellschaft  ist  also  die  Produktion  eine 
direkt  vom  Staate,  daher  centralistisch  geleitete.  Nach  Abzug  der  für 
die  staatHchen  Zwecke  (Unterhalt  von  Greisen,  Kranken  und  Invaliden, 
Erziehung  der  Kinder  u.  s.  f.)  und  die  Reproduktion  und  Organisation 
des  gesellschaftlichen  Kapitals  erforderlichen  Produkte  steht  der  in  den 
staatlichen  Magazinen  vorhandene  Rest  allen,  gemäss  ihren  Bedürfnissen,  zur 
Verfügung.  Hier  wird  also  das  Individuum,  um  ihm  eine  menschenwürdige 
Existenz  zu  sichern,  einem  unvermeidlichen  Zwange  unterworfen,  der  nach 
der  Ansicht  der  Kommunisten  bei  der  sich  rapid  entwickelnden  Produktiv- 
kraft der  Gesellschaft  direkt  nur  auf  wenige  Stunden  des  Tages  sich  er- 
strecken, indirekt  aber  durch  Fesselung  der  Individuen  nach  den  Be- 
dürfnissen der  Produktion  an  Ort  und  Zeit  doch  fast  ein  ebenso  weit- 
gehender wie  in  der  heutigen  Gesellschaft  sein  würde.  Dagegen  ist  in 
der  kollektivistisch  organisierten  Gesellschaft  das  Selbstbestimmungsrecht 
der  Bürger  ein  weit  grösseres.  Der  Staat  hat  nur  die  gesamten  Pro- 
duktivmittel  in  seinem  Eigentum,  überlässt  sie  aber  zur  Produktion,  deren 
Mass  ein  vorher  bestimmtes  ist,  an  Gruppen,  die  ein  ganzes  Gewerk  um- 
fassen und  denen  die  Ausführung  der  Produktion  vollständig  nach  eigenem 
Ermessen  überlassen  wird.  Nach  Abzug  der  socialen  Steuern  verteilen 
die  Gruppen  ihren  Ertrag  pro  rata  der  von  den  Mitgliedern  geleisteten 
Arbeiten. 

Das  Wort  Socialismus  stammt  von  Pierre  Leroux,  der,  wie  er  sagte, 
das  Wort  schmiedete  in  Opposition  gegen  den  Individualismus,  und  damit 
eine  politische  Organisation  bezeichnete,  in  der  das  Individuum  der  Ge- 
sellschaft geopfert  werden  sollte.  Indes  hat  das  Wort  einen  ganz  anderen 
Sinn  angenommen  und  P.  Leroux  stand  mit  seiner  Auffassung  in  Frank- 
reich ganz  isoliert  da.  Die  Opferung  des  Individuums  zum  besten  der 
Gesellschaft,  die  antike  Idee,  dass  das  Ziel  jeder  Politik  das  Glück  des 
Staates  als  des  Ganzen,  nicht  das  der  einzelnen  Individuen  sei,  ist,  wie 
die  ganze  Reihe  der  Systeme  beweist,  nicht  der  Gedankeninhalt  des  So- 
cialismus. Er  ist  nichts  anderes  als  der  höchste  Ausdruck  der  mo- 
dernen Idee  der  Berechtigung  des  Individuums  auf  Glückseligkeit.  Wäh- 
rend aber  das  Altertum  in  seiner  Blütezeit  das  Glück  des  Einzelnen  in 
den  Dienst  des  Ganzen  stellte,  das  Mittelalter,  welches  die  Individualität 
nur  auf  religiösem  Gebiete  kennt,  das  Glück  der  Menschen  in  einer  jen- 
seitigen Welt  findet,  verlangt  die  Neuzeit  gebieterisch  das  Glück  des 
Einzelnen  auf  dieser  Welt,  stellt  die  Gesellschaft  in  den  Dienst  desselben 
und  macht  sie  dafür  verantwortlich.  War  früher  der  Einzelne  für  den 
Staat  da,  so  ist  jetzt  der  Staat  für  den  Einzelnen  da. 

Daneben  geht  aber  eine  Richtung,  deren  Hauptvertreter  Deutsche 
sind,  die,  auf  das  antike  Staatsideal  zurückgreifend,  den  Staat  als  Organis- 
mus auffassend  und  als  das  Prius  des  Individuums  feiernd,  auf  dem  Altar 
seiner  mystischen  Herrlichkeit  das  letztere  opfern.  Zuerst  und  in  seiner 
vollen  Krassheit  tritt  dieser  Kultus  des  Staates  in  Ficlitcs  geschlossenem 
Handelsstaat  hervor,  wo  für  das  Glück  des  Individuums  auch  nicht  das 
kleinste  Plätzchen  bleibt.  Ihren  Gipfel  hat  diese  Ansicht  in  der  Schel- 
lingschcn  und  Hcgelsclicu  Staatstheoric  erreicht,    unter  deren  Eiufluss  die 
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beiden  specifisch  deutschen  Social! Bten  Rodbertua  und  Loaaalle  stehen. 
Diesem  kleinen  Zweig  der  socialiatiechen  Bewegung  hat  man  in  neuester 
Zeit  den  Namen  Socialismus  reservieren  wollen,  Geschränkten  Sinnes  gegen 
den  gewaltigen  Strom  modemer  Ideen  sich  stemmend. 

Uebrigens  soll  im  vorher^henden  nur  ein  Versuch  gemacht  worden 
sein,  eine  logische  Einteilung  der  verschiedenen  Systeme  zu  geben.  Es 
bedarf  kaum  der  Erörterung,  dasa  z.  B,  eine  private  oder  Qruppcnproduk- 
tion  mit  staatlichen  Produktionsmitteln,  wie  sie  das  System  Huots  fordert, 
nur  logische  Möglichkeit  hat;  welches  System  am  meisten  reale  Müglich- 
keit  hat,  das  zu  untersuchen  war  hier  nicht  die  Stelle. 

SociallsletigesetZ.  Bereits  in  den  vierziger  Jahren  war  zu  ver- 
schiedenen Malen  auf  Grund  des  preussischen  Vereinsgesetzea  vom 
11.  März  IHbO,  das  die  Verbindung  politischer  Vereine  untereinander 
untersagt,  auf  Schliessung  des  „Allgemeinen  Deutschen  Arbeitervereins" 
erl^annt  worden.  Diese  gesetzliche  Bestimmung  ist  dann  noch  oft  gegen 
alle  so  Cialis  tischen  Organisationen  angewandt  worden.  Doch  immer  neue 
Organisationen  bildeten  sieh,  immer  besser  lernten  die  Socialdemokratcn 
zwischen  den  Maschen  der  gesetzlichen  Vorschriften  durchzuschlüpfen. 

Von  der  Regierung  wurde  deshalb  eine  Verschärfung  der  Gesetz- 
gebung ins  Auge  gefasst.  So  war  der  §  20  des  Entwurfes  des  Presa- 
gesetzes  vom  Jahre  1874  gegen  die  socialdemokratiache  Agitation  gerichtet. 
Es  heisst  da:  „Wer  mittelst  der  Presse  den  Ungehorsam  gegen  die  Gesetze 
oder  die  Verletzung  von  Gesetzen  als  etwas  Erlaubtes  oder  Verdienst- 
liches darstellt,  wird  mit  Gefängnis  oder  Festungshaft  bis  zu  zwei  Jahren 
bestraft.  Sind  mildernde  Umstände  vorhanden,  so  tritt  Geldstrafe  bis  zu 
600  Mark  ein.  Wer  die  in  §  166  des  Reichastrafgesetzbuches  vorgesehenen 
Handtungen  mittelst  der  Presse  verübt,  wird  mit  GefUognis  nicht  unter 
drei  Monaten  und  bis  zu  vier  Jahren  beatraft."  Dieser  Paragraph  wurde 
vom  Reichstag  abgelehnt. 

Dasselbe  geschal),  als  die  Regierung  gelegentlich  der  im  Jahre  1676 
stattfindenden  Revision  des  Strafgesetzbuches  dem  §  130  eine  gegen  die 
Socialdemokratie  gerichtete  Fassung  zu  geben  versuchte. 

Als  so  die  Versuche,  das  gemeine  Recht  zu  verschärfen,  am  Wider- 
stände des  Reichtages,  inabesondere  der  Fortschrittspartei  und  des  Cen- 
trums,  die  in  die  Grube,  welche  sie  den  Socialdemokratcn  mitgraben 
sollten,  selbst  hineinzufallen  fürchteten,  gescheitert  waren,  bereitete  die 
Regierung  ein  Ausnahmegesetz  vor,  „welches  das  Vereins-  und  Ver- 
sammlungsrecht, die  Freiheit  der  Prease  und  des  Gewerbebetriebs  sowie 
die  Freizügigkeit  ausschliesslich  den  gemeingefährlichen  Bestrebungen  der 
Socialdemokratie  gegenüber  wirksamen  Beschränkungen  unterwerfen"  sollte. 

Der  erste,  aus  sechs  Paragraphen  bestehende  Entwurf  eines  Aus- 
nahmegesetzes, dessen  GQltigkeitadauer  zunächst  auf  drei  Jahre  festgesetzt 
war,  wurde  dem  Reichstag  am  20.  Hai  187S  vorgelegt.  Als  Veranlassung 
diente  das  am  11.  Mai  von  einem  verkommenen  Individuum  auf  den 
Kaiser  verübte  Attentat  Alsdann  erfolgte  am  2,  Juni  ein  neues  Attentat, 
das  von  einem  Menschen,  der  von  den  hervorragendsten  Irrenärzten  für 
wahnsinnig    erklärt   wurde,   ausging.    Der   Reichstag,   der  einen   Kausal* 
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nexus  zwischen  den  Attentaten  und  der  socialdemokratischen  Agitation 
nicht  erkennen  konnte,  zeigte  sich  noch  nicht  willfährig.  Er  wurde  auf- 
gelöst, die  Regierung  appellierte  an  das  Volk  und  die  unter  dem  Ein- 
drucke der  Attentate  stehende  Wählerschaft  schickte  eine  andere  Majorität. 
Am  21.  Oktober  1878  kam  denn  das  aus  dreissig  Paragraphen  bestehende 
Gesetz  gegen  die  gemeingefährlichen  Bestrebungen  der  Socialdemokrätie 
zu  Stande.  Es  trat  in  Kraft  mit  dem  Tage  der  Publikation,  seine  Gültigkeits- 
dauer wurde  bis  zum  31.  März  1881  fixiert.  Es  ist  dann  zu  verschiedenen 
Malen  verlängert  worden,  bis  es  Ende  September  1890  ablief. 

Das  sogenannte  Socialistengesetz  bestimmt  im  ersten  Paragraphen, 
dass  Vereine,  welche  durch  socialdemokratische,  socialistische  oder  kom- 
munistische Bestrebungen  den  Umsturz  der  bestehenden  Staats-  und 
Gesellschaßsordnung  bezwecken,  zu  verbieten  sind.  Diesen  Vereinen  werden 
alle  diejenigen  gleichgestellt,  in  denen  solche  Bestrebungen  in  einer  den 
öffentlichen  Frieden,  insbesondere  die  Eintracht  der  Bevölkerungsklassen 
gefährdenden  Weise  zu  Tage  treten.  Versammlungen,  in  denen  dies  der 
Fall  ist,  sind  aufzulösen.  Ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  sie  zur 
Förderung  socialistischer  Bestrebungen  bestimmt  sind,  so  sind  sie  von 
vornherein  zu  verbieten.  Für  die  Auflösung  und  das  Verbot  ist  die  Polizei- 
behörde zuständig. 

Socialistische  Druckschriften  sind  zu  verbieten,  Zeitungen  zu  unter- 
drücken. Verbotene  Druckschriften  sind  da,  wo  sie  sich  zum  Zwecke 
der  Verbreitung  vorfinden,  in  Beschlag  zu  nehmen  und,  nachdem  das 
Verbot  endgültig  geworden  ist,  unbrauchbar  zu  machen.  Die  Polizei- 
behörden sind  befugt,  Druckschriften  bereits  vor  Erlass  eiues  Verbots 
vorläufig  in  Beschlag  zu  nehmen. 

Das  Einsammeln  von  Beiträgen  zur  Förderung  socialistischer  Be- 
strebungen ist  zu  verbieten. 

Die  Strafen  für  üebertretung  dieser  Vorschriften  sind  recht  hoch, 
besonders  scharf  gegen  berufsmässige  Agitatoren,  gegen  die  neben  der 
Freiheitsstrafe  auf  die  Zulässigkeit  der  Einschränkung  ihres  Aufenthaltes 
erkannt  werden  kann.  Sind  diese  Gastwirte,  Schankwirte,  mit  Branntwein 
oder  Spiritus  Kleinhandel  treibende  Personen,  Buchdrucker,  Buchhändler, 
Leihbibliothekare  oder  Inhaber  von  Lesekabinetten,  so  kann  auch  auf 
Untersagung  ihres  Gewerbebetriebes  erkannt  werden.  Dasselbe  kann  auch 
Kolporteure  treffen. 

Die  schärfsten  Bestimmungen  enthält  aber  der  §  28,  welcher  lautet: 

„Für  Bezirke  und  Ortschaften,  welche  durch  die  im  §  1,  Absatz  2, 
bezeichneten  Bestrebungen  mit  Gefahr  für  die  öffentliche  Sicherheit  bedroht 
sind,  können  von  den  Centralbehörden  der  Bundesstaaten  die  folgenden 
Anordnungen,  soweit  sie  nicht  bereits  landesgesetzlich  zulässig  sind,  mit 
Genehmigung  des  Bundesrates  für  die  Dauer  von  längstens  einem  Jahre 
getroffen  werden: 

1.  dass  Versammlungen  nur  mit  vorgängiger  Genehmigung  der 
Polizeibehörde  staltfinden  dürfen ;  auf  Versammlungen  zum  Zwecke  einer 
ausgeschriebenen  Wahl  zum  Reichstage  oder  zur  Landes  Vertretung  erstreckt 
sich  diese  Beschränkung  nicht; 
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2.  dass  die  Verbreitung  von  Druckschriften  auf  Öffentliclien  Wegen, 
Strassen,  Plätzen  oder  an  andern  öffentlichen  Orten  nicht  stattündcn  darf; 

3.  dass  Personen,  von  denen  eine  Gefahrdung  der  öfTentlichen  Sicher- 
heit oder  Ordnung  zu  besorgen  ist,  der  Aufenthalt  in  den  Bezirken  oder 
Ortacliaften  versagt  werden  kann; 

4.  dass  der  Besitz,  das  Tragen,  die  Einfuhrung  und  der  Verkauf 
von  Waffen  verboten,  beschränkt  oder  an  bestimmte  Voraussetzungen 
geknüpft  wird. 

Ueber  jede  auf  Grund  der  vorstehenden  Bestimmungen  getroffene 
Anordnung  musa  dem  Keichalage  sofort,  beziehungsweise  bei  seinem 
nächsten  Zusammentreten,  Kechenschail  gegeben  werden. 

Die  getroffenen  Anordnungen  sind  durch  den  „ Reich sanzeiger"  und 
auf  die  für  landespolizeiliche  Verfugungen  vorgeschriebene  Weise  bekannt 
zu  machen. 

Wer  diesen  Anordnungen  oder  den  auf  Grund  derselben  erlassenen 
Verfügungen  mit  Kenntnis  oder  nach  erfolgter  öffentlicher  Bekanntmachung 
zuwiderhandelt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  eintausend  Mark  oder  mit  Haft 
oder  mit  Gefängnis  bis  zu  sechs  Monaten  bestraft." 

Die  Verfttgungen  und  Verbote  gingen  von  den  Polizeibehörden,  nicht 
von  den  Gerichten  aus.  Die  Beschwerdeinstanz  bildete  eine  vom  Bundes- 
rat gewählte  Kommission. 

1890  bericlitete  Bebel  auf  dem  Kongress  zu  Halle  über  die  Wirksam- 
keit des  Gesetzes  folgen derm as sen : 

„Im  Laufe  dieser  Jahre  sind  unter  der  Herrschaft  des  Ausnahme- 
gesetzes 155  periodische  Druckschriften  verboten  worden,  und  unter 
diesen  an  80  Einzelnummern  von  periodischen  Druckschriften.  Weiter 
wurden  1200  nichtperiodische  Druckschriften,  darunter  unsere  ganze,  sehr 
ansehnliche  Broschilreu-Litteratur,  verboten,  im  ganzen  circa  1400  Druck- 
schriften. Ausweisungen  auf  Grund  der  Herrschaft  des  sogenannten  kleinen 
Belagerungszustandes  in  Berlin,  Potsdam  und  Berlin,  Hamburg-Altona- 
Harburg  und  Umgegend,  Leipzig  und  Umgegend,  Frankfurt  am  Main, 
Offenbach,  Hanau,  Stettin  und  Spremberg,  sind  nahe  an  900  erfolgt. 
Prozesse,  die  namentlich  nach  Ablauf  der  ersten  zwei  Jahre  der  Herrschaft 
des  Gesetzes  begannen,  als  die  Partei  von  den  ersten  furchtbaren  Schlägen 
sich  wieder  erholt  hatte,  und  dann  die  Genossen,  dem  Drange  nach  Ver- 
einigung vielfach  folgend,  sich  in  den  verschiedensten  Orten  in  sogenannten 
geheimen  Verbindungen  zusammenfanden,  diese  Prozesse  wurden  allmäh- 
lich zahlreich  und  führten  zur  Verurteilung  von  über  300  Personen. 
Daneben  verfielen  den  Maschen  des  Socialistengesetzes  nahezu  an  1200 
Personen,  so  dass  allein  auf  Qrund  und  als  Fmge  der  Ansnahmegesetz- 
gebuog  volle  1500  Personen  in  die  Geitlngriisse  wandern  mussten," 

Die  zum  Teil  sehr  umfangreichen  Prozesse,  die  auf  Grund  des 
Socialistengesetzes  angestellt  wurden,  warfen  ein  Licht  auf  ein  ausgedehntes 
Spionage-  und  polizeiliches  Ueberwachungssystem.  Die  dadurch  in  den 
weitesten  Kreisen  hervorgerufene  Missstimmung  wurde  noch  gesteigert 
durch  die  Enthüllungen  einer  ganzen  Reihe  von  Spitzeln,  die  im  Reichs- 
tage von  den  soclaldemokratischen  Abgeordneten  auf  Grund  unanfechtbarer 
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Beweismittel  gemacht  wurden.  Dazu  kam,  dass  man  aus  dem  Aasfall 
der  Wahlen  immer  mehr  erkannte,  dass  durch  ein  Ausnahmegesetz  die 
socialdemokratische  Agitation  nicht  zurückgedrängt  werden  könnte.  Ja, 
allmählich  verbreitete  sich  die  Ueberzeugung,  dass  das  Ausnahmegesetz 
die  Partei  gestärkt  habe.  Es  wurde  bezeichnet  als  das  eiserne  Band, 
das  die  verschiedenen  Gruppen  in  der  Partei  zusammenhielt.  Sicherlich 
reinigte  es  die  Partei  von  vielen  falschen  Freunden,  welche  sich  aus  selbst- 
süchtigen Motiven  an  sie  herangedrängt  hatten,  und  von  wüsten  Polterern, 
wie  Most  und  Hasselmann,  die  ihr  schliesslich  in  den  Kreisen  der  Arbeiter- 
schaft schaden  mussten.  Andererseits  musste  das  Gesetz  bei  den  An- 
hängern der  socialistischen  Lehren  das  Gefühl  der  Solidarität  ungeheuer 
stärken.  Wer  einmal  bestraft  war,  wurde  nur  fanatischer;  wer  für  seine 
Agitation  gelitten  hatte,  setzte  sie  nachher  nur  mit  grösserer  Erbitterung 
fort.  Von  seinen  Genossen  wurde  er  als  Märtyrer  gefeiert,  und  die 
Aussenstehenden  brachten  ihm,  wenn  er  selbstlos  ßXr  seine  Ideen  gekämpft 
hatte,  Interesse  und  Sympathie  entgegen.  Diese  Eigenschaft  des  mensch- 
lichen Herzens  lässt  sich  einmal  nicht  ausrotten;  sie  erklärt  uns,  weshalb 
ein  Schwärmer  so  oft  in  der  Geschichte  die  Massen  mit  sich  fortgerissen 
hat.  Das  Gesetz  konnte  dem  socialistischen  Agitator  den  Mund  verschliessen 
und  dem  socialistischen  Redakteur  die  Feder  entreissen,  es  konnte  aber 
nicht  die  Sprache  zum  Schweigen  bringen,  die  keiner  Worte  bedarf.  In 
der  Vernachlässigung  dieses  Umstandes  findet  der  Fehler,  den  die  Urheber 
des  Socialistengesetzes  machten,  seinen  Grund.  Richtet  sich  eine  Lehre 
an  den  Verstand,  so  wird  sie  nur  langsam  Anhänger  finden,  spricht  sie 
aber  zu  dem  Herzen,  so  ]cann  sie  im  Fluge  die  Menschen  gewinnen. 
Im  ersteren  Fall  werden  bald  überall  Meinungsdifferenzen  an  den  Tag 
treten,  in  letzterem  dagegen  herrscht  eine  gegen  alle  Gründe  taube  An- 
hänglichkeit und  Einmütigkeit. 

Vielleicht  hat  ein  anderer  Umstand  noch  mehr  zur  Ausbreitung 
socialistischer  Ideen  beigetragen.  In  weiten  Kreisen  Deutschlands,  bei  der 
Presse,  den  Behörden  und  den  Unternehmern  betrachtete  man  jeden  selbst- 
ständig denkenden  und  handelnden  Arbeiter  mit  Misstrauen  und  bezeichnete 
und  behandelte  ihn  als  Socialdemokraten.  Ja,  vielfach  war  die  Anschauung 
verbreitet,  dass  ein  Socialdemokrat  ein  unzufriedener  oder  unbotmässiger 
Arbeiter  sei.  Durch  das  Misstrauen,  mit  dem  man  allen  selbstständigen 
Regungen  der  Arbeiterschaft  entgegentrat,  trieb  man  sie  ins  Lager  der 
Socialdemokratie.  Wenn  heute  in  England  die  Zahl  der  socialdemokra- 
tischen  Arbeiter  so  überaus  winzig  ist,  so  Jiegt  dies  zum  grössten  Teil 
daran,  dass  man  heute  im  grossen  und  ganzen  den  Arbeitern  vollständige 
Freiheit  bei  ihren  Versuchen,  ihre  ökonomische  Lage  zu  bessern,  eingeräumt 
hat.  Dies  Recht  darf  man  den  Arbeitern  in  keiner  Weise  verkümmern, 
das  hat  selbst  L.  Brentano,  der  vorzügliche  Kenner  der  englischen  Arbeiter- 
verhältnisse, bereits  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  beredt  gepredigt. 

In  Deutschland  brauchte  man  fast  zwölf  Jahre,  um  zu  erkennen, 
dass  der  Erlass  des  Ausnahmegesetzes  ein  Fehler  war.  Nachdem  die 
Majorität  des  Reichstages  bereits  früher  die  von  der  Regierung  ausgehenden 
Anträge  auf  Verschärfung    des    Gesetzes,    auf  Erhöhung   der   Gefängnis- 
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strafen,  aufdas  Verbot  der  Versammlungen  im  Auslande,  auf  die  vom 
Minister  v.  Puttkamer  geforderte  Expatriierung  u.  s.  w,  abgelehnt  hatte, 
erklärte  sie  sich  sclilieaslicb  auch  gegen  ein  in  manchen  Punkten  ge- 
mildertes dauerndes  Äuanahmegesetz.  Die  Regierung  Hess  dasselbe  dann 
ganz  fallen.  Es  ist  damit  einem  Zustand  ein  Ende  gemacht,  welcher  die 
Lehre  des  marxistischen  Socialismus,  dass  der  Staat  immer  ein  Klassenstaat 
sei,  so  sehr  zu  bestätigen  schien. 

Die  sociallstische  Arbeiterpartei  Deutschlands  ist  aus  der  Vereinigung 
der  Lasaalleaner  und  Eiaenacher  hervorgegangen.  Unter  den  Führern 
der  beiden  Richtungen  hatte  im  Laufe  des  Jahres  1874,  insbesondere 
gelegentlich  ihres  persönlichen  Verkehrs  im  Reichstage,  eine  Annäherung 
stattgefunden.  Die  Eiaenacher  hatten  Liebknecht,  ßebel,  Motteier,  Qeib 
und  Most  bei  den  Wahlen  am  10.  Januar  1874  durch  gebracht,  die 
Lassalleaner  waren  durch  Hasenclever,  Hasselmann,  Reimer  und  Vahl- 
teich  im  Reichstage  vertreten.  Mit  gleicher  Heftigkeit  von  allen  andern 
Parteien  des  Reichstages  angegriffen,  mussten  die  social  demokratischen 
Vertreter  sich  sagen,  dass  ihre  Differenzen  verhältnismässig  unbedeutender 
Natur  seien  und  daas  man  sie  in  den  Hintergrund  zu  stellen  habe,  um 
den  Oegnem  eine  geschloesene  Phalanx  entgegenstellen  zu  können.  C.  W. 
Tölcke  aus  Iserlohn  war  es,  der  im  Herbst  1874  in  einem  Schreiben  an 
A.  Geib,  einem  Mitglied  des  Ausschusses  der  Eisenacher,  den  Wunsch 
aussprach,  endlich  die  Streitaxt  zwischen  den  bisher  feindlichen  Gruppen 
zu  begraben.  Die  Eisenacher  nahmen  den  Gedanken  mit  Freuden  auf, 
und  die  beiderseitigen  Führer  machten  sich  mit  Eifer  an  das  Einigungs- 
werk.  Am  14.  und  15.  Februar  1875  fand  eine  Konferenz  von  sechszehn 
Angehörigen  der  verschiedenen  Richtungen  'statt,  auf  welcher  das  Pro- 
gramm und  der  OrganisaUonsentwurf  ausgearbeitet  wurden. 

Verfolgungen  und  Massregelungen  in  1 875.  —  Sicherlich 
wirkte  es  forderlich  auf  die  Vereinigungs versuche,  dasa  im  Frühjahr  1875 
unter  der  Leitung  des  Staatsanwalts  Tessendorf  eine  neue  Verfolgungs- 
campagne  gegen  die  Socialdemokraten  eröffnet  wurde.  Am  16.  März  1875 
wurde  in  Berhn  die  Anklage  gegen  die  Leiter  des  „Allgemeinen  Deutschen 
Arbeitervereins"  wegen  Vergehens  gegen  das  preussische  Vereinagesetz 
erhoben,  und  die  Deputation  VII  des  Berliner  Stadtgerichtes  erkannte 
zu  Recht,  dass  die  Statuten  des  „Allgemeinen  Deutschen  Arbeitervereins" 
gegen  das  preussische  Vereinsgesetz  verstiessen,  verurteilte  die  Vorsteher 
und  Leiter  und  sprach  die  Auflösung  des  Vereins  für  Preusaen  aus.  Da 
der  Verein  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  unbehelligt  in  Prenssen  bestanden 
hatte  und  die  Angeklagten  so  zu  der  Annahme  berechtigt  waren,  dass 
sie  gegen  gesetzliche  Vorschriften  nicht  gefehlt  hätten,  so  wurde  auf  ver- 
hältnismässig milde  Strafen  erkannt.  Gleichzeitig  wurde  auch  der  Berliner 
Vertrauensmann  der  Eisenacher  bestraft  und  die  Berliner  Mitgliedschaft 
aufgelöst.  Ebenfalls  erfuhren  verschiedene  gewerkschaftliche  Organisationen 
dasselbe  Schickaal.  Dem  Beispiele  Preuseens  folgten  andere  Staaten,  be- 
sonders Bayern  und  Sachsen,  so  dass  bei  den  Socialdemokraten  jeder 
Widersprach  gegen  den  Rof;  „Schlieast  die  Reihen!"  verstummen 
musste. 
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Gothaer  Kongress.  Der  Vereinigungskongress  selbst  fand  vom 
22.  bis  27.  Mai  1875  in  Gotha  statt.  73  Lassalleaner  und  56  Eisenacher 
vertraten  je  16000  und  9000  Socialdemokraten.  Obwohl  die  Eisenacher 
in  der  Minorität  waren,  so  gelang  es  ihnen  doch,  bei  den  meisten  streitigen 
Punkten  ihre  Ansichten  durchzudrücken,  wenn  sie  im  Programm  den 
Lassalleanem  auch  einige  Zugestandnisse  machen  mussten.  Wir  bringen 
dies  Programm,  das  bis  1891  in  Kraft  gestanden  hat,  hier  zum  Abdruck. 

Programm   der  Partei. 

I.  Die  Arbeit  ist  die  Quelle  alles  Reichtums  und  aller  Kultur,  und 
da  allgemein  nutzbringende  Arbeit  nur  durch  die  Gesellschaft  möglich  ist, 
so  gehört  der  Geselbchaft,  das  heisst  allen  ihren  Gliedern,  das  gesamte 
Arbeitsprodukt,  bei  allgemeiner  Arbeitspflicht,  nach  gleichem  Recht,  jedem 
nach  seinen  rernunftgemässen  Bedürfnissen. 

In  der  heutigen  Gesellschaft  sind  die  Arbeitsmittel  Monopol  der 
Kapitalistenklasse;  die  hierdurch  bedingte  Abhängigkeit  der  Arbeiterklasse 
ist  die  Ursache  des  Elends  und  der  Knechtschaft  in  allen  Formen. 

Die  Befreiung  der  Arbeit  erfordert  die  Verwandlung  der  Arbeits- 
mittel in  Gemeingut  der  Gesellschaft  und  die  genossenschaftliche  Regelung 
der  Gesamtarbeit  mit  gemeinnütziger  Verwendung  und  gerechter  Verteilung 
des  Arbeitsertrages. 

Die  Befreiung  der  Arbeit  muss  das  Werk  der  Arbeiterklasse  sein, 
der  gegenüber  alle  anderen  Klassen  nur  eine  reaktionäre  Masse  sind. 

II.  Von  diesen  Grundsätzen  ausgehend,  erstrebt  die  socialistische 
Arbeiterpartei  Deutschlands  mit  allen  Mitteln  den  freien  Staat  und  die 
socialistische  Gesellschaft,  die  Zerbrechung  des  ehernen  Lohngesetzes 
durch  Abschaffung  des  Systems  der  Lohnarbeit,  die  Aufhebung  der  Aus- 
beutung in  jeder  Gestalt,  die  Beseitigung  aller  socialen  und  politischen 
Ungleichheit. 

Die  socialistische  Arbeiterpartei  Deutschlands,  obgleich  zunächst  im 
nationalen  Rahmen  wirkend,  ist  sich  des  internationalen  Charakters  der 
Arbeiterbewegung  bewusst  und  entschlossen,  alle  Pflichten,  welche  derselbe 
den  Arbeitern  auferlegt,  zu  erfüllen,  um  die  Verbrüderung  aller  Menschen 
zur  Wahrheit  zu  machen. 

Die  socialistische  Arbeiterpartei  Deutschlands  fordert,  um  die  Lösung 
der  socialen  Frage  anzubahnen,  die  Errichtung  von  socialistischen  Produktiv- 
genossenschaften mit  Staatshülfe  unter  der  demokratischen  Kontrolle  des 
arbeitenden  Volkes.  Die  Produktivgenossenschaften  sind  für  Industrie  und 
Ackerbau  in  solchem  Umfange  ins  Leben  zu  rufen,  dass  aus  ihnen  die 
socialistische  Organisation  der  Gesamtarbeit  entsteht. 

Die  socialistische  Arbeiterpartei  fordert  als  Grundlage    des    Staates: 

1.  Allgemeines,  gleiches,  direktes  Wahl-  und  Stimmrecht,  mit  geheimer 
und  obligatorischer  Stimmabgabe  aller  Staatsangehörigen  vom  zwanzig- 
sten Lebensjahre  an  für  alle  Wahlen  und  Abstimmungen  in  Staat 
und  Gemeinde.  Der  Wahl-  oder  Abstimmungstag  muss  ein  Feier- 
tag sein. 

2.  Direkte  Gesetzgebung  durch  das  Volk.  Entscheidung  über  Krieg  und 
Frieden  diu'ch  dfts  Volk, 


^^^m  ^^^^^^^^M 
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3.  Allgemeine  Wehrhaftigkeit  Volkswefir  wa  Stelle  der  stehenden  Heere. 

4.  Äbschatfung  aller  Ausnahmegesetze,  namentlich  der  Press-,  Vereins- 
Versammlungsgesetze,  überhaupt  aller  Gesetze,  welche  die  freie 
Mein UDga Äusserung,  das  freie  Denken  und  Forschen  beschränken, 

5.  Rechtsprechung  durch  das  Volk.     Unentgeltliche  Rechtspflege. 

6.  Allgemeine  und  gleiche  Volkserziehung  durch  den  Staat.  Allgemeine 
Schulpflicht.  Unentgeltlicher  Unterricht  in  allen  Bild ungsan  stalten. 
Erklärung  der  Religion  zur  Privatsache. 

Die  social  istische  Arbeiterpartei  Deutschlands  fordert  innerhalb  der 
heutigen  QesoUschaft : 

1.  Möglichste  Ausdehnung  der  politischen  Rechte  und  Freiheiten  im 
Sinne  der  obigen  Forderungen. 

2.  Eine  einzige  progressive  Einkommensteuer  für  Staat  und  Gemeinde, 
anstatt  aller  bestehenden,  insbesondere  der  das  Volk  belastenden  in- 
direkten Steuern. 

3.  Unbeschränktes  Koalitionsrecht. 

4.  Ein  den  GesellschaftsbedUrfnissen  entsprechender  Normalarbeitstag. 
Verbot  der  Sonntagaarbeit. 

5.  Verbot  der  Kinderarbeit  und  aller  die  Gesundheit  und  Sittlichkeit 
schädigenden  Frauenarbeit. 

6.  Schutzgesetze  fllr  Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter.  Sanitätliche 
Kontrolle  der  Arbeiterwohnungen.  Ueberwachung  der  Bergwerke,  der 
Fabrik-,  Werkstatt-  und  Hausindustrie  durch  von  den  Arbeitern  ge- 
wählte Beamte.     Ein  wirksames  Hafipflichtgesetz. 

7.  Regelung  der  GeßLognisarbeit. 

8.  Volle  Selbstverwaltung  für  alle  Arbeiterhtitfs-  und  -Unterstützungs- 
kassen. 

D  er  Programmbrief  von  Karl  Marx.  Kurz  vor  dem  Gothaer 
Kongresa  hatte  Marx  seinen  in  der  „Neuen  Zeit"  1890  veröffentlichten 
Frogrammbrief  an  Bracke  geschickt,  der  ihn  an  Geib  und  Auer,  Bebe] 
und  Liebknecht  mitteilen  sollte.  Marx  nennt  den  Programmentwurf,  der 
mit  dem  oben  mitgeteilten  Programm  im  wesentlichen  übereinstimmt,  einen 
nach  seiner  Ueberzeugung  „durchaus  verwerflichen  und  die  Partei  demo- 
ralisierenden" und  unterzieht  die  einzelnen  Punkte  desselben  einer  scharfen 
Kritik.  Der  Ton,  in  dem  er  über  Lassalle  sprach,  musste  —  ganz  ab- 
gesehen von  der  „Marx  eigentümlichen  gedrungenen  Ausdrucks  weise" 
(Engels)  —  jeden  Unbefangenen  verstimmen.  Er  hat  in  den  weitesten 
Kreisen  der  deutschen  Socialdemokratie,  wie  die  Artikel  des  „Vorwärts" 
beweisen,  noch  1890,  also  fünfzehn  Jalire  nach  der  Abfassung,  einen 
überaus  peinlichen  Eindruck  hervorgerufen.  Das  Sachliche  der  Marxschen 
Kritik  ist  beim  Entwurf  des  Erfurter  Programms  voll  berücksichtigt. 

Nach  der  Vereinigung  der  beiden  Fraktionen  wuchs  die  Partei 
schnell.  Eine  grosse  Zahl  von  neuen  politischen  Blättern  wurde  gegründet, 
der  Broschüren  vertrieb  stieg  bedeutend,  der  Parteikalender  „Der  arme 
Konrad"  erschien  in  einer  Auflage  von  40,000  Exemplaren.  Im  Interesse 
einer  planmäasigen  und  energiscben  Agitation  stellte  man  ständige  Agita- 
toren, im  Anfange  sechs,  bald  darauf  acht,  mit  eineni  Gelialt  vop  135  Mark 
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monatlich  an,  ausserdem  zahlte  man  an  vierzehn  Parteigenossen  monatliche 
Zuschüsse  im  Betrage  von  25 — 75  Mark. 

An  dem  siegreichen  Vorschreiten  der  Socialdemokratie  konnten 
auch  die  aufs  neue  ins  Werk  gesetzten  Verfolgungen  nichts  ändern.  Auf 
Tessendorfs  Antrag  wurde  die  Berliner  Mitgliedschaft  der  ^ysocialistischen 
Arbeiterpartei  Deutschlands'^  sowie  der  Verein  selbst  im  Geltungsbereiche 
des  preussischen  Vereinsgesetzes  geschlossen  und  das  Zahlen  von  Beiträgen 
unter  Strafe  gestellt. 

Gothaer  Kongress  von  1876.  98  Delegierte  tagten  vom  19. 
bis  23.  August  in  Gotha.  Hier  beschloss  man  das  Eingehen  der  beiden 
bisherigen  Hauptorgane  der  beiden  Fraktionen,  des  ^^Volksstaats^'  und  des 
;;Neuen  Socialdemokraten'S  und  die  Herausgabe  eines  neuen  Centralorgans 
unter  dem  Titel  „Vorwärts".  Dasselbe  sollte  in  Leipzig  unter  der  Re- 
daktion von  Liebknecht  und  Hasenclever  erscheinen.  Durch  diesen  Be- 
schluss  war  das  Haupthindernis;  das  einer  völligen  Verschmelzung  im 
Wege  stand;  beseitigt.  Im  übrigen  beschäftigte  sich  der  Kongress  haupt- 
sächlich mit  den  Vorbereitungen  für  die  nächsten  Reichstagswahlen. 

Gothaer  Kongress  von  1877.  Als  die  Delegierten  (95)  am 
27.  Mai  1877  in  Gotha  wiederum  zusammentraten;  konnten  sie  ziffern- 
mässig  nach  den  Resultaten  der  Wahlen  das  Anwachsen  der  Socialdemo- 
kratie konstatieren.  Während  1874  bei  den  Hauptwahlen  351  952  Stim- 
men abgegeben  waren,  hatten  die  socialdemokratischen  Kandidaten,  im 
ganzen  175,  am  10.  Januar  1877  auf  sich  486  843  Stimmen  vereinigt. 
Insbesondere  in  den  grossen  Städten  war  ein  bedeutender  Stimmenzuwachs 
erzielt  worden.  Zum  erstenmal  sandte  Berlin  IV  und  VI  Socialdemokraten 
in  den  Reichstag. 

1878.  Im  nächsten  Jahre  brachen  schwere  Verfolgungen  über  die 
Partei  herein.  Den  Anlass  boten  die  von  Hödel  am  11.  Mai  und  von 
Nobiling  am  2.  Juni  auf  den  Kaiser  unternommenen  Attentate,  für  welche 
Behörden  und  Presse  ohne  jeglichen  Anlass  die  socialdemokratische  Be- 
wegung verantwortlich  machten.  Heute  gibt  es  niemanden  mehr,  der  die 
Partei  für  jene  Attentate  verantwortlich  zu  machen  wagt,  damals  gelang 
es  aber,  die  öffentliche  Meinung  irre  zu  ftlhren.  Die  Regierung  setzte 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  einen  Feldzug  gegen  die  Socialdemokratie 
ins  Werk,  der  am  21.  Oktober  1878  zum  Erlass  eines  Ausnahmegesetzes 
führte,  üeber  dieses  Gesetz,  seine  Vorgeschichte  und  Wirkungen  siehe 
den  Artikel:  „Socialistengesetz". 

Die  Partei  in  der  Zwischenzeit.  Der  erste  Entwurf  eines 
Ausnahmegesetzes,  der  dem  Reichstag  am  20.  Mai  vorgelegt  war,  wurde 
von  diesem  abgelehnt.  Der  Bundesrat  beschloss  deshalb  am  11.  Juni 
die  Auflösung  des  Reichstags.  Der  hieran  sich  anschliesseode  Wahl- 
karapf  zeichnete  sich  durch  seine  Bitterkeit  vor  allen  andern  aus.  „Nie- 
der mit  den  Sociald'emokraten!"  war  die  Losung,  und  schon  damals  er- 
hob sich  das  Geschrei  nach  Bildung  einer  einzigen  „Ordnungspartei", 
deren  erstes  Ziel  es  sein  sollte,  die  Wahl  eines  Socialdemokraten  zu  ver- 
hindern. Durch  dieses  Wahlmanöver  wurde  thatsächlich  in  weiten  Kreisen 
der  Glaube  hervorgerufen,  Deutschland  stilnde  am  Vorabend  einer  socialen 
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RevottttioD.  Dieser  Glaube  beschräakte  sich  nicht  auf  die  b&rgerlichen 
Elaaaen.  Jeue  maasloüen  Verhetzungen  und  Unterdrückungamassregeln,  die 
von  Behörden  und  Privaten  ausgingen,  muaaten  auch  in  breiten  Arbeiter- 
schichten den  Eindruck  hervorrufen,  dass  die  Entscheidung  nahe  bevor- 
stehe. Die  Bociiddeniok ratischen  Führer  gaben  sich  allerdings  keinen  IIlu- 
siooen  hin,  sie  durchschauten  die  gegnerische  Taktik  und  wuasten,  welche 
ungeheuren  Machtmittel  ein  straff  organisierter  Militärstaat  besitzt,  ao  lange 
er  die  Mittelklassen  hinter  sich  hat  und  die  Majorität  der  Proletarier 
noch  nicht  zum  Selbstbewusstsein  erwacht  iat.  Sie  erklärten,  dass  ein 
ZusammenstoBB  ihren  Gegnern  erwünscht  sein  müsste,  und  verbreiteten  in 
der  Presse,  daas  eine  sehr  hochstehende  Person  die  Aeusserung  gethan 
habe:  „Man  müsse  die  Socialdemokraten  so  lange  chikanieren  und  drang- 
salieren, bis  sie  losschlagen,  um  sie  dann  gründlich  ausrotten  zu  können." 
Femer  hiess  es,  dass  man  in  Berlin,  Hamburg  und  Altona  die  Soldaten 
im  Strassenkampf  übe.  So  veröffentlichte  denn  der  „Vorwärts"  wochen- 
lang an  der  Spitze  jeder  Nummer  die  Warnung:  „Parteigenossen!  Laast 
Euch  nicht  provozieren !  Man  will  scbiessea !  Die  Reaktion  braucht  Kra- 
walle, um  das  Spiel  zu  gewinnen." 

Die  Reichstags  wählen  fanden  am  30,  Juli  statt  und  das  Rcaultat 
war,  dasa  die  Socialdemokraten  nur  die  beiden  sAchsiechen  Wahlkreise 
Glauchau-Meerane  und  Stollberg- Schneeberg  behauptet  hatten.  Doch  stieg 
die  Zahl  ihrer  Abgeordneten,  durch  den  Ausfall  der  Stichwahlen  auf  9 
gegen  12  in  1877.  Die  Gewählten  waren:  Bebel  (Dresden),  Bracke 
(Glauchau),  Fritzsclie  (Berlin),  Hasselmann  (Barmen-Elberfeld),  Kayser 
(Oederau-Freiberg) ,  Liebknecht  (Stollberg -Schneeberg) ,  Reinders  ( lires- 
lau),  Vahlteich  (Mittweida-Limbach),  Wiemer  (Annaberg-Zschopau).  Trotz 
der  von  allen  Seiten  betriebenen  Verfolgungen  und  Verbetzungen  hatte  die 
Social demokratie  437  158  Stimmen  auf  ihre  Kandidaten  vereinigt.  In  den 
ländlichen  Bezirken  war  gegen  1877  entschieden  ein  Rückgang  zu  kon- 
statieren, in  allen  grösseren  Städten,  mit  Ausnahme  Nümbei^,  war  die 
Stimmen  zahl  aber  gestiegen. 

Nach  dem  Ausfall  der  Wahlen  konnte  die  Annahme  eines  Ausnahme- 
gesetzes nicht  lange  zweifelhaft  bleiben.  So  berief  denn  die  Parteileitung 
Mitte  Oktober  eine  Delegiertenkonferenz  nach  Hamburg,  um  zu  beraten, 
wie  der  beabsichtigte  Schlag  pariert  werden  könne.  Um  den  ßuhörden 
zuvorzukommen,  erklärte  man  am  19.  Oktober  die  bisherige  Parteiorgani- 
aation  für  aufgelöst.  Man  beschloss  femer,  durch  Bildung  gewerkachaft- 
licher  und  geselliger  Vereine,  Herausgabe  farbloser  Blätter  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Parteimitgliedern  aufrecht  zu  erhalten. 

Wenige  Tage  nach  der  Annahme  des  Ausnahmegesetzes  erfolgte  das 
Verbot  des  „Vorwärts",  der  „Berliner  Freien  Presse"  und  dea  „Hamburg- 
Altonaer  Volksblattes",  der  drei  bedeutendsten  politischen  Zeitungen  der 
Partei,  die  zusammen  einen  Abonnentenbestand  von  circa  45000  hatten. 
Weitere  Verbote  von  politischen  und  Gewerkschafts  blättern,  sowie  von 
socialistischen  Broscliüren  wurden  in  schneller  Folge  erlassen.  Diese  Ver- 
bote hatten  im  Gefolge  die  Auflösung  der  genossenacbaftlichen  Druckereien 
und   machten   eine    grosse  Zahl    von    Arbeitern   brotlos.    Ad  Stelle  der 
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verbotenen  Blätter  sogenannte  farblose  Blätter  biBrauszugeben;  misslang  in 
den  meisten  Fällen. 

Am  28.  November  wurde  der  „kleine  Belagerungszustand^'  über 
Berlin  verbängt  und  am  nächsten  Tage  67  der  bekanntesten  Parteigen ossen, 
fast  ohne  Ausnahme  Familienvätern,  die  Ausweisungsordre  zugestellt.  Die 
meisten  mussten  binnen  48  Stunden  Berlin  verlassen.  Gesuche  um  Auf- 
schub wurden  von  dem  Polizeipräsidenten  von  Madai  schroflF  zurück- 
gewiesen ;  die  Partei  war  ohne  Mittel,  so  war  die  Not  unter  den  Ausgewie- 
senen und  ihren  Angehörigen  gross.  In  Leipzig  traten  dann  Bebel,  Lieb- 
knecht, Hasenclever,  Fritzsche  und  Geiser  zusammen  und  erliessen  einen 
Aufruf  zur  Unterstützung  der  Opfer  des  Berliner  Belagerungszustandes. 
Darauf  begannen  überall  die  Sammlungen,  die  Agitation  wurde  wieder 
aufgenommen  und  so  wurde  die  Verhängung  des  Belagerungszustandes 
zum  Anstoss  für  den  Wiederbeginn  der  Parteithätigkeit. 

Infolge  der  strengen  Durchführung  des  Socialistengesetzes  herrschte 
in  den  Reihen  der  Socialdemokraten  in  den  ersten  Jahren  nicht  geringe 
Verwirrung,  die  noch  durch  das  Gebahren  von  Most  (s.  d.)  und  Hassel- 
mann (s.  d.)  gesteigert  wurde.  Ersterer  hatte  anfangs  1879  in  London 
die  „  Freiheit •*  begründet,  in  der  er  bald  eine  überaus  wilde  Sprache  führte 
und  die  Parteileiter  auf  das  Schärfste  angriff.  Auch  von  anderen  Seiten 
erhob  sich  gegen  den  Fraktions vorstand  wegen  seiner  Haltung  bei  den 
Reichstagsverhandlungen  Opposition.  Die  Gegner  jubelten  schon,  dass  die 
Partei  auseinanderfallen  und  die  einzelnen  Sektionen  sich  gegenseitig  auf- 
reiben würden.  Eine  Verbindung  wurde  erst  wieder  hergestellt,  als  im 
Oktober  1879  ein  Parteiorgan,  der  „Socialdemokrat"  (s.  den  Artikel  Partei- 
presse), in  Zürich  ins  Leben  gerufen  wurde.  Auf  immer  neuen  Wegen 
wurde  dies  Blatt  nach  Deutschland  eingeschmuggelt  und  unter  den  Partei- 
genossen verbreitet  trotz  aller  Anstrengungen  der  Polizeibehörden  und  der 
strengen  Verurteilungen  derjenigen,  welche  man  der  Verbreitung  über- 
führen konnte. 

Wydener  Kongress  1881.  Im  nächsten  Jahre  rief  der  „So- 
cialderaokrat"  im  Einverständnis  mit  der  deutschen  Parteivertretung  die 
Parteimitglieder  zu  einem  Kongress  nach  der  Schweiz  zusammen.  56  Ver- 
treter fanden  sich  in  Winterthur,  das  als  Sammlungsort  angegeben  war, 
zusammen.  Von  da  wurden  sie  nach  dem  abseits  von  der  grossen  Heer- 
strasse gelegenen  alten  Schloss  Wyden,  das  für  die  Zwecke  des  Kon- 
gresses gemietet  war,  dirigiert.  Hier  tagten  die  Vertreter  der  verfehmten 
Socialdemokratie  vom  20.  bis  23.  August  1880.  Die  Nächte  verbrachten 
die  meisten  Delegierten  auf  Stroh  lagernd  in  einem  Seitengebäude  und  der 
leeren  Kapelle  des  Schlosses,  wo  Massenquartiere  eingerichtet  waren.  Eine 
kommunistisch  eingerichtete  ambulante  Küche,  von  einem  Schweizer  Ge- 
nossen und  dessen  Frau  unter  Verwaltung  genommen,  sorgte  in  zufrieden- 
stellender Weise  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  aller  Teilnehmer,  wie  uns 
der  Bericht  erzählt. 

Nur  ein  kleiner  Teil  der  Verhandlungen  des  Kongresses  ist  im 
Protokoll  veröffentlicht.  Eine  Reihe  von  Anträgen,  die  sich  auf  die  Or- 
ganisation bezogen,  wurde  fast  einstimmig  angenommen.    Auch  wurde  die 
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Eirichtung  einer  VerkehrsBtelle  auseerhalb  DeutschUnda  beBchloseen,  durch 
die  eine  regelmässige  Verbindung  der  Socialisten  uBd  Socialistenvereine 
des  Auslandes  unter  einander  und  mit  der  Partei  in  Deutschland  herge- 
stellt werden  sollte.  Alle  drei  Jahre  sollte  von  den  „autorisierten  Per- 
sonen" ein  Parteikongress  einberufen  werden,  Most  und  Hasselmann 
wurden  aus  der  Partei  ausgeachlossen.  An  allen  Wahlen,  Reichstags-, 
Landtags-  und  Kommunal  wählen,  heschloss  man  sich  zu  beteiligen,  und 
zwar  aus  agitatorischen  und  propagandistischen  Kücksichten. 

Einstimmig  nahmen  die  Delegierten  ferner  den  Antrag  an,  im  Ab- 
sätze II  des  Gothaer  Programms  das  Wort  „gesetzlich"  zu  streichen.  Der 
Beschluss  hat  seiner  Zeit  viel  Aufsehen  gemacht,  ist  aber  leicht  zu  er- 
klären, wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  durch  das  Socialisten  gesetz 
jede  Agitation  flir  ungesetzlich  erklärt  war.  Da  die  Partei  dies  Verbot 
des  Gesetzes  nicht  anerkennen  wollte,  so  muaste  sie  schon  ungesetzliche 
Mittel  zur  Erreichung  ihrer  Ziele  anwenden.  Dieser  Beschluss  hatte  so 
nur  die  Bedeutung  einer  redaktionellen  Aenderung  des  Prograrames,  that- 
sächlicb  war  durch  ihn  nichts  anders  geworden,  da  die  Socialdemokratie 
von  Anfang  an  sich  offen  als  revolutionäre  Partei  bekannt  hatte. 

Die  Wahlen  1881.  Die  ersten  allgemeinen  Wahlen  unter  der 
Herrschaft  des  Ausnahmegesetzes  fanden  am  27.  Oktober  1881  statt.  Den 
Socialdemokraten  war  ihre  Agitation  durch  die  überall  erfolgenden  Ver- 
bote von  Wahlversammlungen,  das  Konfiscieren  von  Flugblättern,  die 
Ausweisung  aller  in  der  Agitation  sich  bemerkbar  machenden  Personen 
aus  den  Gebieten  des  kleinen  Belagerungszustandes  —  nämlich  Berlin, 
Hamburg- Altena  (seit  November  1880)  und  Leipzig-Stadt  und  -Land  (1881), 
—  sowie  durch  die  Einschüchterung  der  Wähler  durch  scharfe  Kontrolle 
seitens  der  Polizeiorgane  überaus  erschwert;  trotzdem  gelang  es  ihnen, 
im  ersten  Wahlgang  311961  Stimmen  auf  ihre  Kandidaten  zu  vereinigen. 
Gewählt  war  allerdings  kein  einziger  Socialdemokrat,  doch  brachte  die 
Partei  bei  den  22  Stichwahlen,  an  denen  sie  beteiligt  war,  12  Vertreter 
durch. 

Kopenhagener  Kongress  1883.  Den  zweiten  Kongress  nach 
dem  Inkrafttreten  des  Ausnahmegesetzes  hielt  die  Partei  vom  29.  März 
bis  2.  April  1883  in  Kopenhagen  ab.  Die  Vorbereitungen  zu  diesem 
Kongress  waren  mit  solcher  Heimlichkeit  und  Geschickhchkeit  getroffen, 
dass  die  deutschen  Behörden  keine  Kenntnis  davon  erlangt  hatten.  Sech- 
zig Vertreter  waren  erschienen,  die,  wie  der  Berichterstatter  der  Mandnts- 
prüfungskommiasion  hervorhob,  aus  allen  Teilen  Deutschlands,  in  denen 
die  Partei  Anhänger  besitze,  gekommen  seien. 

In  dem  Bericht  über  die  Situation  der  Partei  wurde  hervorgehoben, 
dass  im  Herbste  1882  eine  dreitägige  Konferenz  der  Reichs  tagsabgeord- 
neten unter  Hinzuziehung  mehrerer  anderer  Vertrauenspersonen  in  Zürich 
stattgefunden  habe,  in  der  alle  auf  die  Parteitage  bezüglichen  Gesichts- 
punkte und  Ereignisse  einer  sehr  gründlichen  Erörterung  unterzogen  wor- 
den seien.  Der  Berichterstatter  konstatierte  dann,  dass  sich  seit  dem 
Wydener  Kongress  die  Qeaamtlage  der  Partei  sehr  verbessert  habe.  Die 
Partei  stehe  ungebrochen  da  und  bnbe  an  Selbatvertrauen  und  Zuversicht 
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ungemein  gewonnen.  Der  Ausfall  der  Reichstagswahlen  von  1881,  bei 
denen  die  Partei  zum  erstenmale  seit  Erlass  des  Ausnahmegesetzes  im 
Feuer  exerziert  habe,  habe  wesentlich  dazu  beigetragen.  Auch  habe  man 
durch  dieselben  gelernt,  welche  Taktik  man  bei  der  Agitation  und  Or- 
ganisation zu  beobachten  habe.  Der  Rückgang  der  Stimmen  auf  311961 
wurde  auf  die  Zerstörung  der  Organisation,  die  Ausweisung  der  thätigsten 
Genossen,  die  dadurch  vielfach  hervorgerufene  Mutlosigkeit  und  vor  allen 
Dingen  auf  den  ökonomischen  Druck  der  Arbeitgeber  und  die  politischen 
Machinationen  und  Verfolgungen,  die  namentlich  im  Königreich  Sachsen 
scharf  gewesen  seien,  zurückgeführt.  Trotz  des  Stimmenrückganges  sei 
der  Ausfall  der  Wahlen  doch  als  gut  zu  bezeichnen,  er  hätte  die  Erwar- 
tungen vieler  übertreffen.  Ja,  in  manchen  Bezirken  habe  ein  Aufschwung 
stattgefunden,  insbesondere  am  Mittelrhein  und  Main,  in  der  Pfalz  und 
in  verschiedenen  sächsischen  Bezirken.  Da  Konfiskationen  von  Flug- 
blättern und  Stimmzetteln,  Verhaftungen,  Verbote  von  Versammlungen 
oft  im  Widerspruch  mit  dem  Gesetze  vorgekommen  wären,  so  müsste  für 
die  nächsten  Wahlen  eine  alle  möglichen  Vorkommnisse  berücksichtigende, 
genaue  Wahl-  und  Agitationsinstruktion  rechtzeitig  an  alle  Orte  versandt 
werden. 

Es  wurde  femer  konstatiert,  „dass  gerade  in  den  Belagerungs- 
zustandsgebieten der  Geist  der  Partei  am  ausgezeichnetsten  sei,  die  Ge- 
nossen am  grossartigsten  opferten  und,  wie  aus  dem  Bericht  des  „Social- 
demokrat"  hervorgehe,  das  Blatt  die  grösste  Verbreitung  besitze.  Dort 
hätten  heute  Männer  in  der  grossen  Mehrzahl  die  Führung  in  der  Hand, 
die  vor  wenigen  Jahren  niemand  nur  dem  Namen  nach  gekannt,  die  auch 
heute  weiteren  Kreisen  unbekannt  wären  und  so  recht  aus  der  Mitte  der 
Partei  herausgewachsen  seien.  Dort  habe  sich  gezeigt,  dass  alle  Führer- 
schaft ersetzbar  sei,  die  Partei  nicht  von  einzelnen  abhänge**. 

Den  amerikanischen  Genossen  wurde  der  Dank  der  Anwesenden 
ausgedrückt  für  ihre  Sammlungen  für  den  Wahlfonds,  die  infolge  der 
von  Pritsche  und  Viereck  in  den  Vereinigten  Staaten  unternommenen 
Agitationsreise  vorgenommen  waren.  Das  Reinerträgnis  hatte  über 
13  000  Mark  betragen. 

Viel  Zeit  beanspruchten  die  Verhandlungen  über  die  bei  den  Wahlen 
zu  befolgende  Politik.  Man  beschloss,  zur  ersten  Wahl  überall  eigene 
Kandidaten  aufzustellen.  Die  Aufstellung  derselben  solle  einheitlich  or- 
ganisiert werden  und  durch  Territorialwahlkonferenzen  im  Einvernehmen 
mit  den  betreffenden  Wahlkreisen  erfolgen. 

Verschiedene  Organisationsvorschläge  wurden  gemacht,  von  dem 
Kongress  aber  abgelehnt,  da  die  Entdeckung  derselben,  die  zweifellos  bald 
erfolgen  würde,  die  Handhabe  für  eine  allgemeine  Verfolgung  bieten 
würde.  Man  glaubte  auch  in  Zukunft  ohne  eine  bestimmte  Organisation 
auskommen  zu  können. 

Einstimmig  wurde  beschlossen :  „Der  Kongress  spricht  sich  ent- 
schieden gegen  jederlei  Nachgibigkeit  gegenüber  den  uns  verfolgenden 
herrschenden  Klassen,  sowie  gegen  jede  auf  die  Nachsicht  der  Behörden 
spekulierende  Rücksichtnahme  aus    und  fordert  ein  rücksichtsloses  Vor* 


SocialiBlUclie  Arbeiterptu-te!  —      765      —  SacUlistische  Arbeiterpartei 

gehen  der  Partei.  Der  Eongress  erklärt  sich  mit  der  Qesamthaltung  des 
Parteiorgane  einTerstanden."  Die  Gesamthaltung  der  Reichstagsabgeord- 
neten wurde  gebilligt.  Zur  äocialpolitik,  die  durch  die  kaiserltciie  Botschaft 
vom  17.  November  1881  inauguriert  war,  nahm  man  durch  folgende  Ke- 
solution  Stellung: 

„Der  KoDgress  erklärt,  dass  er  in  Bezug  auf  die  sogenannte  Social- 
reform  im  deutschen  Reiche  weder  an  die  ehrlichen  Absichten  nocJi  an 
die  Fähigkeit  der  herrschenden  Klassen  nach  deren  bisherigem  Verhalten 
glaubt,  sondern  der  Ueberzeugung  ist,  dass  die  sogenannte  Socialrefonn 
nur  als  taktisches  Mittel  benutzt  wird,  um  die  Arbeiter  vom  wahren 
Wege  abzulenken. 

„Der  Kongress  hält  es  aber  fiir  die  Pflicht  der  Partei,  resp.  deren 
Vertreter  in  den  Parlamenten,  bei  allen  auf  die  ökonomische  Lage  des 
Volkes  gerichteten  Vorschlägen,  gleichviel  welchen  Motiven  sie  entspriogen, 
die  Interessen  der  Arbeiterklasse  energisch  wahrzunehmen,  selbstverständ- 
lich ohne  dabei  auch  nur  einen  Augenblick  auf  die  Qcüamtheit  der  socia- 
listischen  Forderungen  zu  verzichten." 

Unter  allgemeiner  Zustimmung  der  Kongressmitglieder  wurde  ferner 
ausgeführt,  dass  man  sieb  überhaupt  keinen  Illusionen  betreßend  Auf- 
hebung oder  Milderung  des  Socialistengesetzes  hingeben  dctrfe.  Auch 
von  einem  Thronwechsel  därfe  man  keinen  Wandel  erwarten,  da  die 
herrschenden  Klassen  die  Social  de mokratie  nach  wie  vor  mit  den  schärfsten 
Waffen  bekämpfen  wurden.  Selbst,  wenn  die  Regierung  den  guten  Willen 
habe,  so  sei  sie  doch  ohnmächtig,  die  von  den  Interossenkämpfen  mächtig 
durchwühlten  herrschenden  Klassen  einer  grossen  staatlichen  Idee  unter- 
zuordnen. Das  deutsche  Reich  und  dessen  Parlamentarismus  böte  das 
lebendige  Beispiel  der  Zerrissenheit.  Die  ökonomischen  Verhältnisse 
hätten  die  politischen  Parteiverhältnisae  derartig  verschoben,  dass  es  der 
Regierung  ganz  unmöglich  sei,  eine  dauernde,  festgeschlossene  Majorität 
zu  gewinnen,  auf  die  gestützt  sie  wahre  sociale  Reformen  durchführen  könne. 
Der  Kampf  der  durch  individuelle  Interessen  geleiteten  berrsclienden 
Klassen  woge  hin  und  her,  um  mit  Naturnotwendigkeit  in  einem  Zusammen- 
bruch der  heutigen  Gesellschaft  zu  endigen. 

Am  Morgen  des  I.  April,  dem  letzten  Tage  des  Kongresses,  wurden 
die  Delegierten,  die  am  vorhergehenden  Abend  auf  einem  Bankett  mit 
den  dänischen  Social  dem  ok  raten  fraternisiert  hatten,  in  früher  Stunde  von 
Abgesandten  der  dänischen  Polizei  in  ihren  Hotels  aufgesucht  und  ge- 
beten, sich  zu  legitimieren  und  den  Zweck  ihres  Aufenthaltes  anzugeben. 
Es  wurde  später  konstatiert,  dass  die  dänischen  Polizeibeamten  hierbei 
mit  grosser  Höflichkeit  vorgingen,  obgleich  sie  bei  ihren  Feststellungen 
entdeckten,  dass  die  meisten  Delegierten  einen  falschen  Namen  ins  An- 
meldebuch  eingetragen  hatten,  um  nicht  von  vornherein  das  Misatrauen 
der  Polizei  zu  erwecken. 

Der  Kongress  hatte  für  den  Fall,  dass  die  Behörden  ihm  Schwierig- 
keiten machen  sollten,  bereits  vorher  dem  Bureau  Vollmacht  erteilt,  den 
Kongress  nach  Malmö  in  Schweden  zu  verlegen.  Doch  geschah  nichts 
als  dass  der  Polizeicbef  von  Kopenhagen  einem  der   Delegierten  gegen- 
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über  den  Wunsch  aussprach,  sie  möchten  so  bald  wie  möglich  die  Stadt 
verlassen. 

Als  die  Delegierten  den  deutschen  Boden  wieder  betraten,  begannen 
die  Verfolgungen  der  Behörden :  Verhaftungen^  Anklagen  u.  s.  w.  gegen  sie. 

St.  Galler  Kongress  1887.  Der  nächste  Kongress  fand  vom 
2.  bis  6.  Oktober  1887  in  St.  Gallen  statt.  Die  Partei  war  durch  die 
Erfahrung,  die  sie  in  vielen  Prozessen  gemacht  hatte,  gewitzigt.  Sie 
spricht  von  einem  Parteitag.  Nicht  Abgeordnete,  sondern  Theilnehmer 
erscheinen  zu  demselben.  In  dem  Aufruf  heisst  es  bezeichnenderweise: 
„Jeder  Genosse  ist  willkommen.  Selbstverständlich  bleibt  dem  Partei- 
tag der  Beschluss  über  die  Zulassung  der  einzelnen  Teilnehmer  vor- 
behalten.''  Die  Maschen  des  Socialistengesetzes  waren  durch  die  gericht- 
lichen Verhandlungen  erkannt  worden  und  wurden  ausgenützt.  Auch  dies- 
mal hatte  man  im  Aufruf  Ort  und  Zeit  nicht  angegeben.  Die  Teilnehmer 
sammelten  sich  in  Ölten  und  SchafFhausen,  von  wo  sie  nach  der  Brauerei 
„Schönenwegen"  bei  St.  Gallen  dirigiert  wurden.  Die  Gesamtzahl  der- 
selben betrug  79. 

Der  erste  Punkt  der  Tagesordnung  war  der  Rechenschaftsbericht 
des  Vorstandes  der  Reichstagsfraktion.  Als  Beweis  dafür,  dass  die  Kraft  der 
Partei  ungebrochen  sei,  wurde  vom  Referenten  Bebel  auf  die  Geldmittel 
hingewiesen,  die  der  Partei  zugeflossen  sind.  Das  Ausland,  inbesondere 
Amerika  und  die  Schweiz,  hatte  namhafte  Zuschüsse  —  über  50  000  Mark 
—  geleistet.     Die  Gesamteinnahme  betrug  über  200  000  Mark. 

Der  Kongress  nahm  nach  längerer  Debatte  über  die  Thätigkeit  der 
socialdemokratischen  Abgeordneten  im  Reichstag  und  in  den  Landtagen, 
während  welcher  Bebel  bemerkte,  dass  derjenige,  der  glaube,  dasa  die 
letzten  Ziele  des  Socialismus  auf  dem  heutigen  parlamentarisch- konstitutio- 
nellen Wege  erreicht  werden  könnten,  entweder  dieselben  nicht  kenne 
oder  ein  Betrüger  sei,  einstimmig  folgende  Resolution  an  : 

„Der  Parteitag  ist  der  Ueberzeugung,  dass  nach  wie  vor  die  Stel- 
lung der  Partei  zu  der  parlamentarischen  Thätigkeit  der  Abgeordneten 
im  Reichstag  und  in  den  Landtagen  die  bisherige  bleiben  muss; 
wie  bisher  ist  das  Hauptgewicht  auf  die  kritische  und  agitatorische  Seite 
zu  legen  und  die  positive  gesetzgeberische  Thätigkeit  nur  in  der  Voraus- 
setzung zu  pflegen,  dass  bei  dem  heutigen  Stand  der  Parteigruppierung 
und  der  ökonomischen  Verhältnisse  über  die  Tragweite  dieser  positiven 
Thätigkeit  im  Parlament  für  die  Klassen  läge  der  Arbeiter  in  poli- 
tischer wie  ökonomischer  Hinsicht  kein  Zweifel  gelassen  und  keine 
Illusion  geweckt  werden  kann.** 

Bei  der  Beratung  über  den  dritten  Punkt  der  Tagesordnung  „Stel- 
lung der  Partei  zu  den  Reichssteuer-  und  Zollfragen  in  Verbindung  mit 
der  Socialreform  der  Regierung  und  der  Arbeiterschutzgesetzgebung**  tritt 
hervor,  dass  der  Glaube  an  die  Bedeutung  einer  direkten  progressiven  Ein- 
kommensteuer, in  deren  Forderung  die  ganze  „Finanzwissenschaft"  der 
Partei  besteht,  ins  Wanken  gekommen  war.  Trotzdem  nahm  man 
schliesslich  einstimmig  folgende  Resolution  an: 


SocinlisÜBclie  Arbeiterpartei  —      767      — ^  SockliBlisclio  Arb  ehe  (parte  i 

„Der  Parteitag  verwirft  aU  grundsätzlicher  Gegner  des  Systems  der 
indirekten  Steuern  alle  wirtachaftapolitiachen  Massnahmen,  welche,  wie 
die  neuerdings  in  Deutschland  eingeaclilagene  Zollgesetzgebung,  in  der 
Praxis  auf  solche  hinauslaufen.  Er  verwirft  auch  ganz  die  zu  rein  finan- 
ziellen Zwecken  erstrebte  Monopolisierung  wichtiger  Verbrauchaartikel  der 
grossen  Masse  und  brandmarkt  auf  das  entschiedenste  das  bei  der  Brannt- 
wein- und  Zuck  ersten  ergesetzgebung  aowie  bei  der  geplanten  Erhöhung 
der  Qetreidozölie  zu  Tage  getretene  Bestreben,  die  Klasse  der  Grund- 
besitzer auf  Kosten  der  nichtbesitzenden  Klassea  zu  bereicliern.  In  Be- 
zug auf  die  sogenannte  Socialreform  der  Reichsregierung  und  die  Not- 
wendigkeit einer  durchgreifenden  Arbeiterschutzgesetzgebung  hält  er  an 
den  früher  von  der  Partei  gefassten  Beschlüssen  fest  und  erblickt  in  der 
Ablehnung,  beziehungsweise  Hintertreibung  des  von  den  socJaldemokra- 
trischcn  Abgeordneten  im  Reichstag  eingebrachten  Arbeiterschutzgcsctz- 
entwurfs  den  Beweis,  dass  ea  in  den  herrschenden  Klassen  in  Deutsch- 
land an  dem  guten  Willen  fehlt,  wirklich  Ernsthaftes  zur  Hebung 
der  Lage  der  Arbeiterklasse  zu  thun." 

Ueber  den  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  „Stellung  der  Partei 
bei  den  letzten  und  zu  den  nächsten  Reichstags-,  Landtags-  und  Gemeinde- 
wahlen" sprechen  wir  in  dem  Artikel  „Taktik", 

Der  Parteitag  erklärt  sich  sodann  für  die  Einberufung  eines  inter- 
nationalen Arbeiterkongresses  zu  dem  Zweck,  gemeinsame  Schritte  der 
Arbeiter  aller  Länder  zur  Verwirklichung  einer  internationalen  Arbeitcr- 
Bchutzgesetzgcbung  herbeizuführen. 

Ueber  Beschlüsse  gegen  den  Anarchismus  und  betreffs  des  Programms 
der  Partei  vergleiche  die  betreffenden  Artikel. 

Der  Parteitag  sprach  femer  seine  entschiedene  Missbilligung  über 
das  Verhalten  der  Genossen  aus,  welche  ohne  triftige  Grdnde  der  an  sie 
ergangenen  Aufforderung  zur  Unterzeichnung  der  Einberufung  des  Partei- 
tages nicht  nachgekommen  waren,  und  gan  der  Erwartung  Ausdruck, 
dass  die  Genossen  diesen  Persönlichkeiten  eine  Vertrauensstellung  inner- 
halb der  Partei  nicht  mehr  übertragen  würden.  Dieser  Bescliluss  bezog 
sich  auf  Geiser  und  Viereck, 

Schliesslich  wurde  noch  bestimmt,  dass  Zwist igkeiten,  die  unter 
Parteigenossen  ausbrechen,  nicht  durch  die  Presse,  sondern  durch  ein  zu 
bildendes  Schiedsgericht  zum  Austrsg  gebracht  werden  sollten. 

Auf  dem  im  Juh  1889  in  Paris  abgehaltenen  internationalen  Ar- 
beiterkongress  war  die  Partei  durch  81  Delegierte  vertreten.  Siehe  darüber 
den  Artikel  Internationale  Kongresse  S.  376  ff. 

Beiden  Februarwahlen  1890  hatte  die  Partei  einen  überraschen- 
den Erfolg,  ihre  Kandidaten  erhielten  1427  298  Stimmen.  Die  Folge 
war,  dass  Bismarck  fiel  und  die  Regierung  das  Socialistengesetz  im  Sep- 
tember 1890  ablaufen  liess. 

Parteitag  zu  Halle  1890.  Bald  darauf,  vom  12.  bis  18.  Ok- 
tober 1890,  hielt  die  Partei  ihren  Parteitag  zu  Halle  ab.  Ungefähr  400 
Delegierte  und  verschiedene  ausländische  Socialisten  erschienen  auf  dem- 
selben.  Die  geschickte  Leitung  des  Kongresses,  die  sachliche  Behandlung 
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der  einzelnen  Punkte  der  Tagesordnung,  der  —  wenn  man  von  eioselnen 
Ausnahmen  absieht  —  als  durchaus  würdig  zu  bezeichnende  Ton  der 
Verhandlungen  erregte  das  Aufsehen  und  die  Anerkennung  der  Presse 
aller  Parteien.  Wunderbar  genug!  Das  Socialistengesetz  hatte,  wie  man 
aus  diesem  ersten  Kongresse  sofort  erkannte,  der  Partei  auch  den  grossen 
Dienst  geleistet,  die  Redner  an  die  sachliche  Behandlung  politischer  Fragen, 
an  parlamentarische  Formen  zu  gewöhnen. 

Dann  und  wann  fiel  allerdings  ein  ungehöriger  Ausdruck;  derselbe 
wurde  aber  vom  Vorsitzenden  jedesmal  streng  gerügt.  Persönliche  Streitig- 
keiten nahmen  trotzdem  eine  verhältnismässig  lange  Zeit  in  Anspruch. 

Wir  haben  die  einzelnen  Punkte  der  Tagesordnung  und  die  in  der 
Debatte  hervorgetretenen  Ansichten,  soweit  sie  grössere  Bedeutung  haben, 
in  den  betreffenden  Artikeln  erörtert.  Wir  geben  an  dieser  Stelle  nur 
eine  Uebersicht  über  die  verhandelten  Fragen.  Nachdem  der  Kongress 
den  Bericht  der  Parteileitung  und  der  Revisoren  entgegengenommen  hatte, 
referierte  Singer  über  die  parlamentarische  Thätigkeit  der  Reichstags- 
fraktion. £r  führte  aus,  welche  Stellung  die  Fraktion  eingenommen 
habe  bei  den  Verhandlungen  über  den  Reichshaushaltsetat,  indirekte 
Steuern,  das  Socialistengesetz,  die  Arbeiterschutzgesetzgebung,  die  Kolonial- 
politik,  die  Oeffentlichkeit  der  Gerichtsverhandlungen,  das  Alters-  und  In- 
validitätsgesetz und  Gewerbegerichte.  Er  berichtete  ferner,  dass  die 
Partei  selbständige  Anträge  gestellt  habe  auf  Abänderung  des  Unfall- 
versicherungsgesetzes, auf  Erhöhung  und  Verbesserung  des  Einkommens 
der  unteren  Beamten,  auf  Aufhebung  der  Lebensmittelzölle  und  auf  eine 
Ausdehnung  der  Kompetenzen  des  Reichstages,  so  dass  dieser,  ähnlich 
wie  das  house  of  commons  in  England,  das  Recht  erhalte,  Untersuchungs- 
kommissionen mit  der  Befugnis  selbständiger  Erhebungen,  der  eidlichen 
Vernehmung  von  Zeugen  u.  s.  w.  einzusetzen.  Singer  hob  schliesslich 
hervor,  dass  die  parlamentarische  Thätigkeit  für  die  Partei  eine  unbedingte 
Notwendigkeit  sei. 

Bezüglich  der  Abänderung  des  Programms  wurde  nach  längerer  Rede 
Liebknechts,  der  die  einzelnen  Punkte  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzog,  beschlossen,  den  Parteivorstand  zu  beauftragen,  dem  nächsten 
Parteitag  einen  Entwurf  eines  revidierten  Parteiprogramms  vorzulegen  und 
den  Entwurf  mindestens  drei  Monate  vor  Zusammentritt  des  nächsten 
Parteitages  zu  veröfi^entlichen. 

Zu  der  Frage  der  Streiks  und  Boykotts  nahm  der  Kongress  in 
einer  langen  Resolution  Stellung.  Eingehend  wurde  auch  die  Frage  der 
Parteipresse  behandelt.  Eine  Reihe  von  Anträgen  die  aus  der  Mitte  des 
Parteitages  gestellt  wurden,  wurden  kurz  erledigt. 

Das  wichtigste  Resultat  des  Kongresses  war,  dass  die  Partei  sich 
eine  den  veränderten  Verhältnissen  entsprechende  neue  Organisation  (s.  d.) 
gab.  Die  auf  Grund  derselben  vorgenommenen  Wahlen  der  Parteileitung 
hatten  folgendes  Resultat: 

Zu  Vorsitzenden  wurden  gewählt:  Singer  und  Gerisch; 

zu  Schriftführern:    Auer  und  Fischer; 

zum  Kassierer:  Bebel; 
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ZU  KontrolIeurcD:  Dubber- Hamburg,  Herbert-Stettin,  Ewald- Branden- 
burg, Kaden- Dresden,  Jacobey-Berlin,  Gl-.  Schulz-Berlin  und  Behrend- 
Frankfurt  a.  Main. 

Die  Partei  nahm  den  Namen  au:  „Socialdemokratiscbe  Partei 
Deutschlands^  (a.  d.). 

Socialdemokralische  Partei  Deutschlands  wurde  auf  dem  Kongrcss 
zu  Halle  IHdO  der  offizielle  Name  der  Partei  an  Stelle  des  früheren 
„Social istische  Arbeiterpartei  Deutschlands".  Wenige  Tage  nacli  dem 
Schlüsse  des  Kongreeses,  am  21.  Oktober  1890,  konstituierte  aich  der 
dort  gewählte  Parteivorstand.  Derselbe  wandte  sich  sofort  an  die  Partei- 
genossen im  ganzen  Reiche  mit  der  Aufforderung,  die  Wahl  von  Ver- 
trauensmännern in  Gemüssheit  der  §§  3 — 6  der  Organisation  vorzunehmen. 
Vom  Parteivorstand  wurde  sodann  eine  Instruktion  flir  die  Vertrauens- 
männer ausgearbeitet  und  als  „Cirkular  1"  versandt.  Es  wurden  darin  llat- 
schläge  erteilt,  um  die  Parteigenossen  vor  den  Unannehmlichkeiten  zu 
warnen,  welche  Nichtkenntnis  oder  Nichtbeachtung  vereinsgesetzlicher  Be- 
stimmungen in  den  einzelnen  Staaten  im  Gefolge  haben  könnten.  Die 
Vertrauensmänner  stellen  die  Verbindung  zwischen  Partei  vorstand  und 
Parteimitgliedern  her,  sie  organisieren  die  Agitation,  soweit  sie  von  der 
Centralleitung  aus  betrieben  wird,  und  haben  besonders  auch  dafür  zu 
sorgen,  das»  der  Parteileitung  die  zu  den  Zwecken  der  Agitation  und 
Unterstützung   von   den   Parteimitgliedern    gesammelten   Gelder   zugehen. 

Für  die  lokale  Organisation  wählten  die  Socialdemok raten  fast  überall 
die  Form  von  Arbeiterwahlvereinen.  In  fast  allen  Provinzen  und  Einzel- 
staaten vereinigten  sich  die  Mitglieder  der  Partei  zu  Provinzial-  und 
Landesparteitagen,  auf  denen  die  Frage  der  Agitation  den  wichtigsten 
ErörteruDgsgegenstand  bildete. 

Die  Parteileitung  hatte  die  vor  dem  Erlass  des  Socialistengesetzcs 
bestehende  Einrichtung  der  ständigen  Agitatoren  nicht  wieder  eingeführt, 
da  sie  erkannte,  dass  mancherlei  Miasatände  damit  verbunden  seien.  Sie 
zahlte  aber  an  gewandte  Redner  zum  Zwecke  der  Agitation  regelmässige 
Zuschüsse.  Eine  besonders  lebhafte  Agitation  wurde  auch  von  deu  Mit- 
gliedern der  Reich stagsfraktion  entfaltet,  von  denen  mehrere  grössere 
Touren  durch  Deutschland  unternahmen.  Dem  von  oppositioneller  Seite 
in  der  Partei  laut  gewordenen  Verlangen,  die  Abgeordneten  sollten  statt 
in  den  Reichstag  zur  Agitation  aufs  Land  hinausgehen,  wurde  nicht  ent- 
sprochen, da  man  glaubte,  dass  durch  eine  rege  Teilnahme  au  den  Ver- 
handlungen des  Reichstages  der  agitatorische  Zweck  in  vollem  Umfange 
erreicht  wurde,  und  zwar  ohne  Vernachlässigung  der  Pflichten  eines  Ab- 
geordneten. 

OemäBB  dem  Beschlüsse  des  Parteitags  zu  Halle,  die  AgitaUon  aufs 
Hache  Land  hinauszutragen,  erliess  der  Partei  vorstand  im  Dezember  1890 
einen  Aufruf  an  alle  die  Parteimitglieder,  welche  sich  zu  schriftstellerischen 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  ländlichen  Arbeiterfrage  für  befähigt  hielten, 
solche  Arbeiten  einzusenden  oder  über  deren  Abfassung  mit  dem  Vorstand 
sieh  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Die  Sichtung,  Ordnung  und  Ausarbei- 
tung  des   eingegangenen  Materials    erwies    sich    ab   eine   eo   umfängliche 
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Arbeit,  dass  der  Parteivorstand  beschloss,  mit  derselben  einige  Partei- 
mitglieder zu  beauftragen.  Wegen  der  Verschiedenartigkeit  der  Agrar- 
verhältnisse in  Deutschland  erwies  es  sich  als  notwendig,  den  Gegenstand 
nach  den  Landesteilen  getrennt  zu  behandeln.  Man  sagte  sich,  dass  Flug- 
blätter, wenn  sie  wirkungsvoll  sein  sollen,  an  die  Anschauungen  und 
Lebensgewohnheiten  der  ländlichen  Bevölkerung  anknüpfen  müssen,  unter 
der  sie  verbreitet  werden  sollen ;  dass  sie  deshalb  nur  von  Leuten,  die  mit 
den  betreffenden  Verhältnissen  genau  vertraut  sind,  verfasst  werden  können. 

Aus  den  Mitteilungen  der  Parteileitung  geht  hervor,  dass  man  sich 
der  Einsicht  nicht  verschlossen  hat,  dass  für  die  Agitation  auf  dem  Lande 
besondere  Schwierigkeiten  bestehen.  Die  Erfahrung  bestätigte  die  Wahr- 
heit des  Schäffleschen  Wortes  vom  anti- kollektivistischen  Bauemschädel. 
Man  denke  auch  daran,  wie  es  z.  B.  Georg  Büchner  (s.  d.)  ging:  die 
Bauern  brachten  die  ihnen  ins  Haus  geschobene  Flugschrift  „Der  Hessische 
Landbote"  schleunigst  zum  Gendarmen. 

Bei  einigen  Nachwahlen  zum  Reichstage  konnte  die  Partei  einen 
ansehnlichen  Stimmenzuwachs  konstatieren.  Grosses  Aufsehen  machte  es, 
als  im  XIV.  hannoverschen  Wahlkreise  der  socialdemokratische  Kandidat, 
der  Cigarrenarbeiter  Schmalfeld t,  mit  dem  früheren  Reichskanzler  Bis- 
in die  Stichwahl  kam. 

Bei  den  Landtagswahlen  in  Hessen  behauptete  die  Partei  die  beiden 
Mandate  in  Mainz  und  gewann  den  Landkreis  Offenbach.  Ihre  Kandi- 
daten gelangten  auch  in  die  Landesvertretungen  von  Baden  und  Meiningen. 
In  Sachsen  erhielten  sie  bei  den  Wahlen  zum  Landtag  ca.  34  000  Stimmen 
gegen  13  500  im  Jahre  1885. 

Auf  dem  internationalen  Arbeiterkongress  zu  Brüssel  im  August  1891 
war  die  Partei  durch  40  Delegierte  vertreten,  siehe  pag.  381   ff. 

Für  Ausschreitungen  im  Zusammenhang  mit  der  socialdemokratischen 
bezw.  gewerkschaftUchen  Bewegung  wurde  von  deutschen  Gerichten  von 
November  1890  bis  Ende  September  1891  auf  ca.  88  Jahre  Gefängnis 
und  ca.  18  000  Mark  Geldstrafe  erkannt.  Diese  Strafen  trafen  mit  Aus- 
nahme von  ein  paar  Fällen  MitgHeder  der  Partei. 

Ueber  die  Entwicklung  der  socialdemokratischen  Presse,  die  Kassen- 
verhältnisse und  die  Maifeier  berichten  wir   in    den  betreffenden  Artikeln. 

Vom  14.  bis  20.  Oktober  1891  fand  zu  Erfurt  der  II.  ordentliche 
Parteitag  statt. 

Der  grösste  Teil  der  Verhandlungen  drehte  sich  um  die  Erörterung 
abweichender  Ansichten  über  die  von  der  Partei  zu  beobachtende  Taktik. 
Von  zwei  Seiten  waren  solche  Ansichten  öffentlich  ausgesprochen  —  von 
der  sogenannten  Berliner  Opposition  und  von  dem  Keichstagsabgeordneten 
Georg  von  Vollmar. 

Mitglieder  der  Berliner  Opposition  hatten  bereits  auf  dem  Parteitag 
zu  Halle  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt,  mehr  durch  die  unparla- 
mcntarische  Form  ihres  Auftretens  als  durch  ihre  Ansichten.  Im  Laufe 
des  Jahres  1891  hatten  sie  wiederum  in  einer  Reihe  von  Versammlungen, 
in  einem    in    Berlin  verbreiteten    Flugblatt   und   in    der  Presse   zahlreiche 
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Beschuldigungen  und  Anklagen  gegen  die  Parteileitung,  die  Reiclis- 
tagsfraktion  und  die  Parteitaktik  erhoben.  Sie  warfen  der  Parteileitung 
vor,  dass  sie  die  Partei  Bystematisch  korrumpiert  und  zur  Versumpfung 
gebracht,  dass  sie  Parteigelder  nach  Gunst  an  Schmarotzer  und  Schweif- 
wedler  gegeben  und  dass  sie  die  wichtigsten  Partei  inte  res  sen  vernach- 
lässigt habe.  In  dem  erwähnten  Flugblatt  war  spocieli  au^gefülirt,  dass 
der  revolutionäre  Geist  der  Partei  seitens  einzelner  Führer  systematisch 
ertötet,  dass  in  der  Partei  eine  Diktatur  geübt,  dasa  die  Bewegung  ver- 
flacht und  die  Social  dem  ok  rat  ie  zur  puren  Reformpartei  kleinbürgerlicher 
Richtung  herabgedrückt,  dass  die  Revolution  von  der  Tribüne  des  Reichs- 
tags feierlich  abgeschworen  und  der  Versuch  gemacht  werde,  einen  Aus- 
gleich zwischen  Proletariern  und  Bourgeois  herbeizuführen.  Eine  von  dem 
Erfurter  Parteitag  eingesetzte  Kommission  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass 
für  die  Anschuldigungen  gegen  die  Parteileitung  keine  Beweise  vorgebracht 
und  die  anderen  Anschuldigungen  durch  die  Beschlüsse  des  Parteitages 
widerlegt  seien. 

Bevor  die  Kommission  ihren  Bericht  erstattete,  war  von  der  Oppo- 
sition folgende  Erklärung  abgegeben  worden: 

Die  unterzeichneten  Mitglieder  der  Opposition,  bisher  zur  Mitarbeit 
an  den  Aufgaben  des  Parteitages  durch  den  Auftrag  ihrer  Wähler  ver- 
pflichtet, erklären  nunmehr  —  wegen  der  den  demokratischen  Grund- 
sätzen direkt  zuwiderlaufenden  und  geradezu  empörenden  Bekämpfung 
von  Differenzen  seitens  der  Vorstandsmitglieder  Auer,  Bebel  und  Fischer 
—  auf  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  eocialdemokratischen  Partei  zu  ver- 
zichten. 

Erfurt,  den  19.  Oktober  1891.  „  ,  ,.     ^, 

(Folgen  die  Namen.) 

Der  Parteitag  schloss  zwei  Unterzeichner  dieser  Erklärung,  Ber- 
liner Delegierte,  aus  der  Partei  aus  und  erklärte,  keinen  Anlass  zu 
haben,  sich  mit  den  Magdeburger  Delegierten  im  weiteren  zu  beschäftigen. 

Die  Oppositionellen  schlössen  sich  bald  darauf  mit  ihren  wenigen  An- 
hängern zu  der  Partei  der  „Unabhängigen"  zusammen.  Diese  kleine 
Gruppe  bestand  dem  Kerne  nach  aus  Leuten,  die  persönliche  Differenzen 
mit  den  Parteiffthrem  gehabt  oder  in  ihren  Erwartungen  sich  getäuscht  ge- 
sehen hatten.  Sie  zeigte  eine  starke  Vorliebe  für  revolutionäre  Phrasen; 
sie  setzte  ihre  Hoffnungen  auf  die  „revolutionären  Instinkte  der  Masse" 
und  träumte  von  einer  „Hungerrevolte".  Sehr  bald  sank  die  0])position 
zu  vollständiger  Bedeutungslosigkeit  herab  und  fristet  noch  jetzt  ein 
kümmerliches  Leben. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  als  das  Treiben  der  Berliner  Oppo- 
sition war  die  Meinungsdifferenz,  die  in  venchiedenen  von  dem  Ab- 
geordneten v.  Volimar  in  München  gehaltenen  und  später  in  Broschüren- 
form veröffentlichten  Reden  zu  Tage  getreten  war.  Volimar  hatte  darin 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  „neue  Kurs"  die  Partei  zwinge,  die 
Frage  zu  prüfen,  oh  derselbe  zu  Veränderungen  in  der  politischen 
Stellungnahme  Anlass  gäbe.  Mit  den  neuen  Männern,  welche  an  die 
Spitze   getreten    seien,    wären    trotz    vielseitigen    Sträubens  gegen   Neues 
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eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Umgestaltungen  eingetreten.  Als  Quint- 
essenz der  Anschauungen  Vollmars  citierte  Bebel  auf  dem  JBrfurter 
Parteitag  folgenden  Passus  der  Münchener  Reden: 

^Niemand  kann  daran  denken,  von  unseren  Grundsätzen  etwas  auf- 
zugeben;  vielmehr  müssen  wir   bei   jeder  Handlung   unserer   praktischen 
Politik  uns  gegenwärtig  halten,   dass   sie  nur   eine  kleine  Annäherung  an 
das  grosse  Ziel  ist.     Aber  die  Hoffnung  auf  die  Zukunft,    die  uns  stärkt 
und  erhebt,    darf  nicht   die  Hoffnung   für  die  Gegenwart  ersticken,    muss 
sie  vielmehr  erst  recht  beleben.    Die  Wanderer  auf  dem  langen  und   dor- 
nigen Wege  zum  fernen  Ende  können  ihre  Lebenskräfte  nicht  bloss  durch 
den   Anblick    des   in   nebelhafter   Ferne   sich   abzeichnenden   Zieles    ihrer 
Hoffnungen  aufrechterhalten,  sonst  würden  sie  lange  vor  der  Ankunft  ver- 
hungern und  verschmachten.     Deshalb  müssen  wir,   ohne  das  Allgemeine 
aus  dem  Auge  zu  verlieren^  vom  Zeitunbegrenzten  mehr  ins  Unmittelbare, 
vom  Absoluten   zum  Positiven   gehen,   neben   dem   dauernden    Programm 
solche   Arbeitsprogramme   aufstellen,    welche    für   die   nächstliegende    Zeit 
bestimmt  sind,   und   unsere  Kraft   auf  solche  £inzelforderuDgen  sammeln, 
welche  jeweilig  den  dringendsten  Bedürfnissen  entsprechen  und  die  grösste 
Möglichkeit  der  Durchführung  für  sich  haben.    Hinter  diese  Forderungen 
muss  dann  die  ganze  Kraft  unserer  Agitation,  unsere  Beweisführung  und 
Ueberzeugung,  die  Geschicklichkeit  und  Zähigkeit  der  Verhandlung,  sowie 
air  unser  öffentlicher  Einfluss  gestellt  werden.     Man  achtet   und  beachtet 
nur  den  Starken,  und  deshalb  dürfen  wir  die  Waffen,  die  wir  bisher  ge- 
führt haben,    nicht   aus   der  Hand   legen ;    sind    sie   doch  gegenüber   den 
meisten  unsere  einzige  Bürgschaft.    Aber  wir  brauchen  nicht  jeden  Augen- 
blick unnütz   mit   ihnen   zu   lärmen.     Der  Wilde   glaubt   den  Gegner    zu 
schrecken,   wenn  er  die  Lanze  drohend  herumwirft  und  schreckliche  Ge- 
berden  macht;   ein  wohlorganisiertes  Heer  macht  auch  Gewehr   bei  Fuss 
den  Eindruck   der  Stärke   —   sich   selbst   und   anderen !  —  Von    diesem 
Gesichtspunkte  aus  habe  ich  am  1.  Juni  als  zunächst  zu  betreibende  For- 
derungen  bezeichnet:    1.  Fortführung   des  Arbeiterschutzes,    insbesondere 
Normal- Arbeitstag  u.  s.  w.  u.  s.  w." 

Bebel  erklärte,  dass  die  Partei,  wenn  sie  so  agitieren  wolle,  wie 
Vollmar  es  wünsche,  notwendigerweise  eine  Opportunitätspartei  im  alier- 
schlimmsten  Sinne  des  Wortes  werden  müsse.  Er  nannte  das  Princip  des 
Klassenkampfes  gegen  die  herrschenden  Klassen  und  die  Staatsgewalt  das 
Rückgrat  der  Socialderaokratie.  Er  betonte,  dass  dieses  Princip  nicht 
durch  eine  lahme  Kampfweise  und  durch  den  ausschliesslichen  Kampf 
für  sogenannte  praktische  Ziele  in  den  Hintergrund  gesclioben  werden 
dürfe.  Ausführlich  entwickelte  er  in  einer  Resolution  seine  Ansicht, 
dass  kein  Grund  vorläge,  die  bisherige  Taktik  der  Partei  zu  ändern 
(siehe  „Taktik").  Vollmar  sprach  sieh  ohne  jede  Einschränkung  für  die 
von  Bebel  entwickelte  Ansicht  bezüglich  der  Beibehaltung  der  bisherigen 
Taktik  aus  und  erklärte,  dass  er,  sobald  die  Meinungsdifferenz  eine  sach- 
liche Erledigung  fände,  sich  auf  den  Boden  dieser  sachlichen  Erledigung 
stellen,  dass  er  aber  „um  keinen  Preis  eine  persönliche  Spitze  annehmen" 
werde.     Bebel  wollte,    auf  die  Gefahr  hin,  Vollmar  ausscheiden  zu  sehen, 
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voÜBtändige  Klürung  der  Situation  herbeiführen;  von  anderer  Seite  aber 
wurde  die  „persönliche  Spitze"  abgebrochen  und  damit  eine  Spaltung  der 
gemässigteren  und  der  radikaleren  Elemente  vermieden, 

lieber  das  Programm  und  die  vom  Erfurter  Parteitag  festgestellten 
Principien  für  die  Taktik  siehe  die  betreffenden  Artikel. 

Die  Wahlen  för  die  Parteileitung  ergaben  folgendes  Reeultat.  Zu 
Vorsitzenden  wurden  gewählt:  Singer  und  QeriBch;  zu  Sclirif [fuhrern : 
Auer  und  Fischer ;  zum  Kassierer :  Bebel ;  zu  Kontrolleuren :  Herbert- 
Stettin,  Gottfried  Schulz- Berlin,  Ewald- Brandenburg,  Dubber- Hamburg, 
Kaden- Dresden,  Meister-Hannover  und  Jacobey-Berlin. 

Berliner  Parteitag.  Der  dritte  Parteitag  nach  Ablauf  des  Socia- 
listengesetzes  wurde  vom  14.  bis  22.  November  1892  in  Berlin  abgehalten. 
Ungefähr  SJ30  Delegierte  waren  erschienen.  Ueber  die  wichtigsten  Gegen- 
stände der  Tagesordnung:  „Die  Maifeier  1893",  „Staatssocialismus  und 
revolutionäre  Socialdemokratie",  „Boykott"  und  „Kontrollmarke"  berichten 
wir  in  dea  betreffenden  Artikeln.  Ueber  alle  Anträge  betreffend  Aenderung 
des  Erfurter  Programms,  welche  übrigens  unbedeutender  Natur  waren, 
ging  man  ohne  Diskussion  zur  Tagesordnung  tiber.  Die  Organisation 
wurde  insofern  abgeändert,  dass  man  an  die  Stelle  des  Wortes  „Vertrauens- 
männer" „VertrnuenspersoDen"  setzte.  Im  wesentlichen  handelte  es  sich 
in  Berlin  um  die  Erledigung  der  laufenden  rein  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten, so  dass  eine  wohlthuende  Nüchternheit  die  ganzen  Verhand- 
lungen beherrschte.  Allerdings  stach  die  Kritik,  welche  von  einigen  klein- 
lichen Geistern  an  dem  Bericht  der  Kontrolleure,  insbesondere  dem  Posten 
„Gebalt  des  Redaktionspersonals  des  , Vorwärts'",  geübt  wurde,  unange- 
nehm davon  ab. 

Das  Jahr  1S93  brachte  die  Reichstagswahlen  (s.  d.)  und  den  internatio- 
nalen Kongress  zu  Zürich  (s.  pag.  387  ff.).  Bei  den  am  Ib.  Juni  erfolgten 
Reichstagswahlen  hatte  die  Partei  in  386  von  den  397  Wahlkreisen  Kandi- 
daten aufgestellt,  die  ca.  1  800000  Stimmen  auf  sich  vereinigten.  24  social- 
demokratische  Abgeordnete  waren  im  ersten  Wahlgange  gewählt  und  in 
85  Wahlkreisen  kamen  Socialdemokraten  in  die  Stichwahl,  von  denen  20 
die  Majorität  erhielten.  Anf  dem  internationalen  Kongress  in  Zürich  er- 
schienen 93  Delegierte  aus  Deutsohlaud. 

Kdlner  Parteitag.  Vom  22.  bis  26.  Oktober  1893  tagten  die 
Delegierten  der  socialdemokratischen  Partei  in  Köln  a.  Rh.  Bei  der  Be- 
ratung des  ersten  Punktes  der  Tagesordnung  „Parteipresse  und  Agitation 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Landagitation"  benutzten  manche 
Delegierte  die  Gel^enheit,  die  Parteileitung  dafür  zu  tadeln,  dass  in  dieser 
Hinsicht  noch  nicht  errdcht  war,  was  sie  persönlich  für  wünschenswert 
oder  notwendig  hielten.  Die  Redaktionen  des  „Vorwärts"  und  der  „Neuen 
Welt"  bildeten  in  erster  Linie  Objekte  einer  in  vielen  Punkten  durchaus 
ungerechtfertigten  Kritik.  Der  Mangel  an  passender  Jugendlitteratur  und 
an  Flugschriften  für  die  Laiidagitation  wurde  vielfach  beklagt  und 
von  der  Parteileitung  damit  erklärt,  dass  sich  litterariache  Erzeugnisse 
nicht  aus  dem  Boden  stampfen  lassen.  Eine  grosse  Anzahl  von  Dele- 
gierten  wünschte  ferner,  änäß  ein   „Central-Wflcbenblatt"  ins  Leben  ge- 
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rufen  würde,  und  ein  dahingehender  Antrag  wurde  vom  Parteitag  an- 
genommen, lieber  die  Verhandlungen  betreffend  die  Maifeier  und  die 
Gewerkschaftsbewegung  haben  wir  auf  S.  488  und  S.  298  ff.  berichtet 
Die  Debatte  über  die  Gewerkschaften  nahm  besonders  lange  Zeit  in  An- 
spruch, von  der  allerdings  ein  bedeutender  Teil  mit  kleinlichen  persön- 
lichen Streitereien  ausgefüllt  wurde.  In  der  Nachmittagssitzung  des -27.  Ok- 
tober referierte  Bebel  in  längerer  Rede  über  die  Stellung  der  Socialdemo- 
kratie  zum  Antisemitismus.  Seine  Ausfi'ihrungen  gipfelten  darin,  dass  der 
Antisemitismus  zu  bekämpfen  sei,  da  er  einen  reaktionären  Charakter 
trage.  Doch  sprach  Bebel  zugleich  die  üeberzeugung  aus,  dass  der  Anti- 
semitismus schliesslich  revolutionär  wirke,  weil  die  gegen  die  jüdischen 
Kapitalisten  aufgehetzten  kleinbürgerlichen  und  kleinbäuerlichen  Schichten 
zuletzt  zu  der  Erkenntnis  kommen  müssten,  dass  nicht  bloss  der  jü- 
dische Kapitahst,  sondern  die  Kapitalistenklasse  überhaupt  ihr  Feind  wäre, 
und  dann  in  die  Reihen  der  Socialdemokraten  eintreten  würden.  Ueber  den 
letzten  Punkt  der  Tagesordnung  „Das  allgemeine  Wahlrecht  und  die  Wahl- 
rechte zu  den  Landtagen"  referierte  ebenfalls  Bebel.  Wir  teilen  die  Be- 
schlüsse des  Parteitages  unter  dem  Artikel  „Taktik"  mit. 

In  die  Parteileitung  wurden  gewählt:  Bebel  und  Singer  als  Vor- 
sitzende, Gerisch  als  Kassierer,  Auer  und  Fischer  als  Schriftführer.  Zu 
Kontrolleuren  wählte  man:  Meister,  Klees,  Herbert,  Oertel,  Kaden,  Meist 
und  Konen. 

Frankfurter  Parteitag.  Im  Jahre  1894  tagten  die  Vertreter 
der  deutschen  Socialdemokratie  in  Frankfurt  a.  M.  vom  21.  bis  27.  Ok- 
tober. Das  grösste  Interesse  beanspruchten  entschieden  die  Verhandlungen 
über  die  Agrarfrage.  Dr.  Bruno  Schönlank  und  Georg  von  Vollmar  waren 
die  beiden  Referenten.  Ersterer  gab  auf  Grund  eingehender  Studien  der 
auf  die  Landwirtschaft  bezüglichen  Litteratur  eine  Darstellung  der  Ver- 
hältnisse des  platten  Landes  in  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands 
und  forderte  als  Grundlage  fiir  eine  erfolgreiche  Landagitation  eine  genaue 
Schilderung  der  Zustände  in  den  einzelnen  Landesteilen  und  ein  Agrar- 
Programm  als  Ergänzung  und  Erweiterung  des  Erfurter  Programms.  Er 
warnte  davor,  den  Landleuten  graue  Theorie  zu  predigen.  Man  müsse 
ihre  besonderen  Verhältnisse  verstehen  lernen  und  an  dieselben  in  der 
Agitation  anknüpfen.  Vollmar  ergänzte  die  Ausfiihrungen  Schönlanks  durch 
seine  langjährigen  Erfahrungen  als  Bauernagitator  —  und  zwar  als  erfolg- 
reicher Bauernagitator  —  in  überaus  glücklicher  Weise.  Nachdem  er 
zuerst  ausgeführt  hatte,  dass  die  Socialdemokratie,  welche  als  eine  Industrie- 
arbeiterbowegung  ins  Leben  getreten  sei,  bisher  sich  mit  den  Verhält- 
nissen der  ländlichen  Bevölkerung  nur  oberflächlich  befasst  habe,  dass  sie 
den  Grundsatz,  nur  der  Grossbetrieb  sei  rationell,  ohne  weiteres  auf  die 
Landwirtschaft  übertragen  und  so  dem  Bauern  nichts  geboten  habe  als  die 
Erkenntnis  seines  unabwendbaren  Unterganges,  und  nachdem  er  dann  mit 
schlagenden  Bemerkungen  die  Aussichtslosigkeit  und  die  Verkehrtheit  der 
bisher  meistens  getriebenen  Agitation  gekennzeichnet  hatte,  entwarf  er  mit 
scharfen  Strichen  ein  Bild  des  Bauern,  wie  er  ihn  mit  eigenen  Augen  gesehen 
hatte.     Seine  Aui>führungen  gipfelten  darin,  dass  im  jetzigen  Stadium  der 
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ökonomiecben,  politischen  und  Parteientwicklung  die  bisher  zur  Agrarfrage 
eingenommene  Stellung  unhaltbar  sei,  dass  man  der  landwirtschaftlichen 
Bevölkerung  dieselbe  Aufmerksamkeit  wie  der  industriellen  zuzuwenden 
habe  und  ein  positives  Vorgehen  durch  Forderung  von  solchen  Massregeln, 
welche  die  Bauern  und  Landarbeiter  heute  schon  gegen  die  kapitalistische 
Ausbeutung  achützen  und  zugleich  die  höheren  Wirtachaftsformen  der  Zu- 
kunft anbahnen,  eine  unabweisbare  Notwendigkeit  sei.  Mit  SchOnlank 
vereinigte  sich  Volimar  zu  der  Forderung,  dass  der  Parteitag  für  die 
weitere  Behandlung  der  Frage  einen  Agrar-Auaschuss  ernennen  aolle.  Der 
Parteitag  folgte  dem  Antrag  der  Referenten  und  ernannte  zu  Mitgliedern 
ded  Agrar-AuBBchusses :  Baasler,  Bebel,  Birk,  Bock,  Dr.  David,  Geck, 
Hug ,  Katzenstein ,  Liebknecht ,  Molkenbuhr ,  Dr.  Quarck ,  Schönlank, 
Schippel,  Seh  ulze-Ko  ssebau  de  und  v.  Volimar. 

Während  man  bei  der  Besprecbung  der  Agrarfrage  auf  dem  Partei- 
tage gleichsam  tastend  vorging,  bewegte  man  sich  bei  dem  nächsten 
Punkte  der  Tagesordnung  „Ueber  die  Bedeutung  der  Trusts,  Ringe,  Kar- 
telle und  ähnlicher  grosskapitalia tischer  Organisationen"  auf  durchaus  festem 
Boden.  Mach  dem  durch  Sachkunde  und  Klarheit  in  hohem  Masse  aus- 
gezeichneten Referat  Schippeis  vereinigte  sich  der  Parteitag  zu  einer  Re- 
solution, die  wir  unter  dem  Artikel  „Trusts"  mitteilen. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Verhandlungen  des  Parteitages  über  das 
Verhalten  der  socialdemokratischen  Abgeordneten  im  bayerischen  Landtage 
zu  erwähnen.  Von  verschiedenen  Seiten  war  von  Genossen  der  Antrag 
gestellt,  den  betreffenden  Abgeordneten  eine  Rüge  zu  erteilen,  weil  sie 
für  den  Etat  gestimmt  hatten.  Die  eigentliche  Spitze  dieses  Antrages 
richtete  sich  gegen  v.  Volimar,  Bei  der  Debatte  ging  es  recht  lebhaft  zu. 
Wie  bereits  auf  früheren  Parteitagen,  kam  auch  diesmal  der  Argwohn 
zum  Ausdruck,  dass  v.  Volimar  durch  seine  agitatorische  und  politische 
Thätigkeit  sich  in  Widerspruch  setze  mit  dem  revolutionären  Princip  der 
Socialdemokratie.  Man  versuchte,  durch  eine  Resolution  das  Princip  fest- 
zulegen, dass  die  socialdemokratiscben  Abgeordneten  in  den  Einzelstaaten 
gegen  das  Budget  zu  stimmen  hätten.  Wenn  aus  den  Verhandlungen 
und  Abstimmungen  auch  hervorging,  dass  die  Majorität  des  Parteitages 
einer  solchen  Taktik  als  notwendigen  Folgerung  aus  dem  Princip  der  un- 
bedingten Opposition  gegen  die  „eine  reaktionäre  Masse"  zustimmte,  so 
konnte  sie  sich  doch  angesichts  der  Entschiedenheit,  mit  der  Volimar  sein 
und  der  Bayern  Vorgehen  verteidigte,  und  des  starken  Anhamges,  den 
seine  Auffassung  besonders  bei  den  süddeutschen  Abgeordneten  fand, 
nicht  zur  Annahme  einer  bindenden  Resolution  entschliessen.  So  war  das 
Resultat  der  langen,  an  persönlichen  Bemerkungen  reichen  Debatte  dann 
das  rein  negative,  dass  die  Handlungsfreiheit  der  socialdemokratiscben 
Landtagsabgeordneten  in  ihrem  taktischen  Vot^ehen  nicht  eingeschränkt 
wurde. 

Die  Wahlen  zur  Parteileitung  ergaben  das  folgende  Resultat:  Vor- 
sitzende: Bebel  und  Singer;  Sekretäre:  Auer  und  Ffannkuch;  Kassierer: 
Gerisch;  Kontrolleure;  Meister,  Eaden,  Oertel,  Konen,  Klees,  Meist  und 
Metzner, 
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Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  auch  auf  diesem  Parteitag  wieder 
manche  wichtige  Frage,  die  im  Laufe  der  Verhandlungen  angeregt  wurde, 
kurzer  Hand  abgethan  und  manche  Kleinlichkeit  des  langen  und  breiten 
erörtert  wurde.  Es  ist  nun  einmal  der  Fluch,  der  auf  demokratischen 
Körperschaften  und  Versammlungen  lastet,  dass  beschränkte  Köpfe  die 
Redefreiheit  gebrauchen,  um  sich  in  ihrer  ganzen  Jämmerlichkeit  zu  ent- 
hüllen. Im  grossen  und  ganzen  zeigte  der  Frankfurter  Parteitag  aber 
die  deutsche  Socialdemokratie  als  eine  stramm  organisierte  und  besonnen 
geleitete  Macht. 

Sorge,  F.  A.,  der  thätigste  Vertreter  des  marxistischen  Socialismus 
in  Amerika,  geboren  in  der  Provinz  Sachsen,  beteiligte  sich  an  der  ba- 
dischen Revolution  von  1849,  lebte  als  Flüchtling  in  der  Schweiz,  Belgien 
und  England.    1852  ging  er  nach  Amerika,  wo  er  heute  in  New- York  lebt. 

Als  der  Generalrat  der  Internationalen  Arbeiterassociation  1872  nach 
Amerika  verlegt  wurde,  war  Sorge  eine  Zeit  lang  Sekretär  derselben. 

Die  Mitteilungen  Sorges,  insbesondere  seine  seit  1891  in  der  „Neuen 
Zeit"  veröffentlichten  Aufsätze,  bilden  eine  wichtige  Quelle  für  die  Ge- 
schichte des  Socialismus  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Spanien.  In  Spanien  fand  die  Agitation  der  Internationalen  Arbeiter- 
association nach  der  Septemberrevolution  vom  Jahre  1868  einen  günstigen 
Boden.  Der  Generatrat  hatte  schon  vorher  seine  Aufmerksamkeit  auf  dieses 
Land  gerichtet,  indem  er  auf  dem  Kongress  in  Brüssel  am  8.  September 
1868  erklärte: 

„Eine  Revolution  ist  in  diesem  Lande  unausbleiblich,  und  die  Ar- 
beiter werden  hier,  wie  in  allen  übrigen  Ländern,  die  vereinigte  Macht 
des  Staates  und  der  Kirche  über  den  Haufen  werfen,  um  eine  neue  Ge- 
sellschaft zu  gründen  auf  der    Basis   der  Gerechtigkeit   und    der  Arbeit." 

Am  20.  September  brach  in  Spanien  die  Revolution  los,  durch 
welche  die  Königin  Isabella  verjagt  wurde.  Der  Generalrat  erliess  am 
21.  Oktober  eine  Proklamation  an  die  „Arbeiter  Spaniens".  In  diesem 
Schriftstück  wird  ausgeführt,  dass  eine  rein  politische  Revolution  dem 
Volke  nicht  die  volle  Freiheit  bringen,  noch  es  aus  dem  Zustande 
materieller  wie  moralischer  Versunkenheit  retten  könne.  „Heutzutage" 
—  heisst  es  darin  —  „muss  es  feststehen :  dass  politische  Freiheit 
ohne  politische  Gleichheit  ein  Unsinn  ist,  und  dass  wiederum  politische 
Gleichheit  ohne  ökonomische  Gleichheit  nur  ein  Schwindel,  ein  Fall- 
strick is!." 

Im  März  1869  wurde  die  erste  Sektion  der  Internationalen  Arbeiter- 
association in  Barcelona  gegründet,  bald  darauf  eine  Oentralsektion  in 
Madrid.  Die  Internationale  Arbeiterassociation  breitete  sicli  dann  schnell 
aus.  Auf  dem  Basler  Kongress  der  Internationalen  Arbeiterassociation 
wurde  von  einem  spanischen  Delegierten  berichtet,  dass  in  Barcelona  38 
Sektionen  mit  7081  Mitgliedern  organisiert  seien.  Die  Organisation  in  Spanien 
war  föderalistisch,  Mittelpunkte  der  Bewegung  waren  Andalusien  und  Cata- 
lonieii.  Als  die  Internationale  Arbeiterassociation  immer  mehr  Boden  in 
Span  Ion  gewann,  ergriff  die  Regierung  Massregeln  zur  Unterdrückung 
derselben.     Sie  versuchte  1872  auch;  die  englische  Regierung  zu  gemein- 
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Bamem  Vorgehen  gegen  die  Internationale  Arbeiterassociation  zu  bewegen, 
erhielt  aber  eine  durphao»  ablehnende  Antwort. 

Bald  trat  auch  in  den  spanischen  Sektionen  der  damals  in  der 
Internationale  vorhandene  Gegensatz  zwischen  Bakunisten  und  Marxisten 
scharf  hervor.  Erstere  gewannen  immer  mehr  die  Oberhand  und  schlössen 
eine  Anzahl  ihrer  Gegner  —  unter  ihnen  Lafargue,  den  Schwiegersohn 
von  Marx  —  als  „Verräter"  aus  dem  Verbände  aus.  Sie  wuaslen  es 
auch  durchzusetzen,  dasa  Spanien  auf  dem  Haager  Kongress  fast  nur 
durch  die  Anhänger  Bakunins  vertreten  war.  Nach  der  dort  eingetretenen 
Spaltung  wurde  auf  dem  Landeskongress  zu  Cordova  im  Dezember  187;J 
die  spanische  Internationale  nach  den  Plänen  Bakunins  neu  organisiert. 

Die  Anhänger  von  Marx  protestierten  lebhaft  gegen  das  Vorgehen 
der  Bakunisten  und  konstituierten  einen  eigenen  Föderalrat.  Sie  ver- 
loren ihren  ohnehin  unbedeutenden  Einflusa  gänzlich,  als  sie  sich  gegen 
den  Aufstand  a'iiasprachen,  der  im  Dezember  1872  wegen  der  von  den 
Cortes  dem  Könige  Amadeo  bewilligten  Rekrutenaushebung  von  40000 
Mann  ausbrach.  Als  im  Februar  des  folgenden  Jahres  die  Republik  er- 
klärt wurde,  gerieten  die  Führer  der  Bakunisten  in  eine  schwierige  Lage. 
Sie  hatten  immer  die  Verwerflichkeit  jeder  politischen  Thätigkcit,  jeder 
Beteiligung  an  den  Wahlen  gepredigt,  da  darin  eine  Anerkennung  des 
Staates,  der  vernichtet  werden  müsse,  liege.  Es  war  ferner  seit  Jahren 
von  ihnen  das  Dogma  gelehrt  worden,  daas  man  an  keiner  Revolution 
sich  beteiligen  dürfe,  die  nicht  die  sofortige  volle  Emancipation  der  Ar- 
beiterklasse zum  Ziel  habe. 

Das  Dogma  wollte  den  spanischen  Arbeitern,  welche  zur  Allianz 
gehörten,  aber  nicht  einleuchten.  Die  Allianzisten  sahen  sich  gezwungen, 
zwei  grosse  Versammlungen,  die  eine  in  Barcelona,  die  andere  in  Alcoy, 
abzuhalten.  Auf  beiden  stemmten  sie  sich  mit  allen  Kräften  dagegen, 
dasa  man  feststelle,  welche  Haltung  die  Internationale  zu  beobachten  habe. 
Es  wurde  demgemäas  beschlossen,  dass  die  Internationale  als  solche  keine 
politische  Thätigkeit  ausüben  sollte,  dass  es  den  einzelnen  Mitgliedern 
freistehen  solle,  zu  handeln,  wie  aie  wollten.  Die  Folge  war,  dass  bei  den 
Wahlen  zur  Konstituante  die  Allianzisten  für  die  radikalste  Partei,  die 
Intranaigenten,  stimmten  und  sich  auch  in  alle  kantonalen  Aufstände 
der  Intranaigenten  hineinziehen  liessen,  die  mit  der  Ausnahme  des  Auf- 
standea  in  Valencia  leicht  unterdrückt  wurden.  In  Barcelona  wurde  eine 
allgemeine  Arbeitseinstellung  beschlossen  und  begonnen,  ebenso  in  Alcoy, 
wo  dieselbe  zu  wahren  Greuel scenen  führte.  Die  Sektionen  derselben 
wurden  von  der  Regierung  verfolgt  und  schliesslich  aufgelöst;  ihre  ge- 
geheime Propaganda  wurde  aber  dadurch  nicht  verhindert. 

An  die  Oeffentlichkeit  tritt  die  Bewegung  erst  wieder  im  Jahre  1881 
nach  dem  Sturz  dea  konservativen  Ministeriums.  Auf  einem  vom  2i.  bis 
25,  September  dieses  Jahres  in  Barcelona  von  der  radikalen  Richtung, 
den  Anarchisten,  wie  sie  sich  jetzt  nennen,  abgehaltenen  Nationalkongrcss 
wurde  die  „spanische  Föderation  der  Internationalen  Arbeiterassociation" 
gegründet.  Als  Ziel  stellen  sie  die  vollständige  politische  und  sociale 
Emancipation  der  «rheitcnden  Klasse  hin-    An  die  Stelle  des  Staates  sollen 
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auf  kollektivistischer  Grundlage  basierte,  autonome,  föderalistisch  verbun- 
dene Communen  treten.  Diese  wollen  sie  nur  durch  den  gewaltsamen 
Umsturz  der  heutigen  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Ordnung  erstreben, 
da  sie  die  Anwendung  politischer  Mittel  für  aussichtslos  halten.  Grossen 
Wert  legen  sie  auf  die  Organisation  von  Gewerkschaften,  in  denen  sie 
ein  wichtiges  Mittel  zur  Verschärfung  des  ELlassenkampfes  erblicken. 

Auf  dem  im  nächsten  Jahre  (1882)  in  Sevilla  stattfindenden  Kon- 
gress  konstatierten  sie  einen  grossen  Erfolg  ihrer  Agitation.  Im  folgenden 
Jahre  wurden  sie  in  derselben  sehr  gehindert,  da  die  Regierungen  ihre 
Verfolgung  des  andalusischen  Geheimbundes  „Mano  negra^,  der  einen 
dem  irländischen  ähnlichen  agrarischen  Terrorismus  ausübte,  auf  die 
Anarchistengruppen  ausdehnte.  Die  verhafteten  Anarchisten  mussten  aber 
wieder  entlassen  werden,  da  ein  Zusammenhang  nicht  konstatiert  werden 
konnte.  Der  im  Jahre  1883  in  Valencia  tagende  Kongress  wies  jede 
Geraeinschaft  mit  dem  „heimHchen  Treiben  jener  Meuthelmörder"  mit 
Entrüstung  von  sich  und  berief  sich  auf  die  Gesetzlichkeit  der  anarchis- 
tischen Organisation  und  Agitation. 

Im  Gegensatz  zu  den  Anarchisten  hatten  die  Socialisten  für  August 
1882  einen  Nationalkongress  nach  Barcelona  berufen.  Es  erschienen  auf 
demselben  119  Delegierte,  die  88  Vereine  vertraten.  Man  gründete  die 
^allgemeine  Arbeiterunion",  welche  die  Emancipation  der  arbeitenden 
Klasse  durch  die  Vergesellschaftung  der  Produktionsmittel  als  ihr  Ziel 
bezeichnete,  zu  dessen  Erreichung  man  als  wichtigstes  Mittel  das  all- 
gemeine, gleiche  und  direkte  Wahlrecht  bezeichnete. 

Im  Jahre  1885  wurde  in  Madrid  ein  Wochenblatt  „El  Socialista"  her- 
ausgegeben. W^enn  die  junge  socialistische  Arbeiterpartei  auch  von  allen 
Seiten,  insbesondere  von  den  Republikanern  und  den  Anarchisten,  heftig 
angegriffen  wurde,  so  gelang  es  ihr  trotzdem,  Boden  zu  gewinnen.  Zu 
ihrem  am  23.  bis  25.  August  1888  in  Barcelona  abgehaltenen  Kongress 
erschienen  Delegierte  aus  19  Orten.  Das  dort  angenommene  Programm 
entspricht  nach  Form  und  Inhalt  dem  Gothaer  Programm.  Die  Organi- 
sation ist  weniger  straff.  Wie  das  Gothaer  Programm  von  der  einen 
reaktionären  Klasse  redete,  so  sagte  auch  der  Kongress  zu  Barcelona 
in  einer  Resolution :  „Die  Stellung  der  socialistischen  Arbeiterpartei 
gegenüber  den  bürgerlichen  Parteien,  mögen  sie  heissen,  wie  sie  wollen, 
kann  und  darf  keine  versöhnliche  sein,  sondern  muss,  wie  sie  es  seit  der 
Entstehung  der  Partei  war,  die  des  unversöhnHchsten ,  beständigen 
Kampfes   sein." 

Auf  dem  im  August  1890  in  Bilbao  abgehaltenen  Kongress  konnte 
ein  Anwachsen  der  Bewegung  konstatiert  werden.  An  den  Wahlen  zum 
Parlament  im  Februar  1891  beteiligte  sich  die  Partei,  erlangte  aber  nir- 
gends einen  Sitz.  Doch  stieg  infolge  der  im  Wahlkampf  entwickelten 
Agitation  die  Zahl  der  Anhänger  nicht  unbedeutend. 

Abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  Blatte  „El  Sociahsta"  in  Ma- 
drid, existieren  noch  drei  Wochenblätter  in  Barcelona,  Alicante  und  Bil- 
bao. Die  Maifeier  wurde  auch  in  Spanien  von  grossen  Arbeiterscharen 
begangen,  u/jd  ^vvar  picht  nur  in  den  grossen   Städten,  sondern   auch  in 
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dünn  bevölkerten  Gegenden.  Besonders  groas  ist  die  Zahl  der  Anhänger 
der  Partei  in  der  Provinz  Biscayii,  wo  sich  in  den  letzten  Jahren  eine 
grossartige  Industrie  entwickelt  und  Arbeiter  aus  allen  Teilen  des  Lnndea 
angezogen  hat.  Hier  hatten  die  Socialisten  bei  den  städtischen  Wahlen 
ihren  ersten  Erfolg:  vier  Kandidaten  wurden  in  der  Stadt  nnd  einer  im 
Bergwerksdistrikte  gewählt.  Ende  Mai  18SI1  kam  es  gelegentlich  eines 
Streiks  zu  einem  blutigen  Zusammenstoss  zwischen  Truppen  und  Arbeitern, 
infolgedessen  der  Belagerungszustand  Qber  den  Distrikt  verhängt  wurde. 
Die  Verhafteten  wurden  aber  bald  wieder  in  Freiheit  gesetzt. 

In  Paris  1889  waren  zwei  spaniache  Delegierte,  Pablo  Iglesias  und 
Mesa,  in  Brilssel  einer,  in  Zlirich  zwei  anwesend.  Iglesias,  von  Beruf  ein 
Schriftsetzer,  hat  der  social  istischen  Bewegung  in  Spanien  neues  Leben 
gegeben.  Er  bekennt  sich  durchaus  zu  den  Lehren  von  Marx  und  tritt  auf 
das  energischste  den  Anarchisten  entgegen.  Wenn  er  diesen  auch  das  Ter- 
rain an  manchen  Orten  mit  Erfolg  streitig  gemacht  bat,  so  haben  dieselben 
vorläufig  doch  noch  einen  grossen  Einflusa.  Der  von  ihnen  im  Anfange  des 
Jahres  1892  in  Xeres  in  Scene  gesetzte  Aufruhr  und  das  Boinbenattentat 
im  Theater  zu  Barcelona  im  November  1893  bewog  die  Behörden,  die 
strengsten  Masaregeln  zur  Unterdrückung  derselben  und  zur  Bestrafung 
der  Führer  zu  ergreifen. 

Spence,  Thomas,  wurde  im  Jahr  1750  als  Sohn  eines  armen  Schusters 
in  Neweaatle  upon  Tyne  geboren.  1775  zog  er  durch  einen  Vortrag  in 
der  philosophischen  Gesellschaft  von  Newcastle  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Er  empfahl  in  demselben  die  Verwandlung  des  Grund 
und  Bodens  in  Gemeineigentum.  Auf  diesen  Gedanken  wurde  er  durch  die 
gerade  damals  ergangene  Entscheidung  eines  langwierigen  Prozesses  über 
eingehegtes  Gemeindeland  (inclosed  common)  geführt,  durch  die  bestimmt 
wurde,  dass  die  Rente  dieses  Landes  in  jedem  Jahre  unter  alle  BCirger 
(Freemen)  von  Newcastle  verteilt  werden  sollte.  Wenn  man  alles  Lnnd 
zum  Eigentum  der  Gemeinde  erklärte,  fUhrte  er  aus,  würde  die  durch 
die  Verpachtung  zu  erzielende  Rente  zur  Deckung  aller  öffentlichen  Aus- 
gaben hinreichen,  somit  die  Abschaffung  aller  Steuern  ermöglichen  und  noch 
einen  ansehnlichen  Ueberschuss  zur  Verteilung  an  die  Gemein  dem  itglicder 
ergeben.  Wenn  auch  einige  angesehene  Männer  der  Stadt  seiner  Ansicht 
beipflichteten,  so  hatte  er  sich  durch  seinen  Vortrag  doch  viele  Feinde 
gemacht.  Er  wurde  aus  der  philosophischen  Gesellschaft  ausgeschlossen 
und  sah  sich  gezwungen,  die  Schule,  die  er  in  Newcastle  hielt,  eingehen 
zu  lassen.  So  seiner  Erwerbsquelle  beraubt,  wandte  er  sich  nach  London, 
wo  er  durch  einen  kleinen  Buchhandel,  insbesondere  durch  den  Vertrieb 
seiner  eigenen  Schriften,  in  dürftigster  Weise  sein  Leben  fristete.  Bis  zu 
seinem  Tode  war  er  unermüdlich  für  die  Ausbreitung  seiner  Ideen  thätig, 
für  die  er  eine  kleine  Schaar  Anhänger  zn  gewinnen  wusste.  Er  scheint 
von  der  Regierung  sehr  gefürchtet  gewesen  zu  sein;  jedenfalls  gehörte  er 
zu  den  Ersten,  die  jedesmal  bei  der  in  jenen  Zeiten  öfter  erfolgenden 
Suspension  der  Habeas- Corpus- Acte  verhaftet  wurden.  Zu  verschiedenen 
Malen  wurde  er  auch  vor  Gericht  gestellt  und  einmal  wegen  der  Ver- 
üffentlichung  von  „The  Rcatorer  of  Society  Vi  '\\a  xi.sS.'W^  ^^»WJ^  ■«».  ^^ 
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Monaten  Oeföngnis  verurteilt.  1795/6  gab  er  eine  kleine  MonatSEchrift 
heraus  unter  dem  Titel  „Schweinefutter  oder  Lehren  für  das  schweinische 
Volk",  Sie  enthält  hauptsächlich  Auszüge  aus  Schriften  reYolutionären 
Inhalts,  da  seiner  Meinung  nach  „ein  verständiger  Kompilator  besser  ist 
als  ein  schlechter  Autor".  Er  starb  im  Jahre  1814  in  grösster  Armut 
und  wurde  auf  Kosten  seiner  Freuude  begraben.  Durch  das  kurz  darauf 
erfolgende  Auftreten  Owens  geriet  er  bald  in  Vergessenheit. 

Einer  seiner  Anhänger,  Allen  Davenport,  hat  1836  seine  Biographie 
geschrieben,  in  der  er  von  ihm  sagt:  „Er  war  immer  bemüht  für  das 
Wohl  der  ganzen  Menschheit;  doch  es  war  der  Arbeiter  ■  -  deijenige, 
welcher  alles,  was  das  menschliche  Leben  erhält,  verschönert  und  ver- 
feinert, hervorbringt  — ,  der  seinem  Herzen  am  nächsten  stand.  Für  die 
politische  Befreiung  der  Armen  hat  er  während  seines  ganzen  Lebens  den 
HasB,  die  Verfolgungen  und  die  schreckliche  Rache  der  Reichen  und 
Mächtigen  auf  sich  genommen." 

Die  beste  Einsicht  in  seine  Lehre  gewähren  uns  seine  „Auszuge  aus 
der  Konstitution  von  Spensonia",  die  er  1805  als  „Anweisung,  wie  man 
ein  tausendjähriges  Reich  oder  eine  glückliche  Welt  gründet"  herausgab. 
In  der  „Deklaration  der  Rechte"  heisät  es  in : 

Art.  3.  Alle  menschiiphen  Wesen  sind  gleich  von  Natur  und  vor 
dem  Recht  und  haben  ein  immerwährendes  und  unentziehbares  Eigentum 
an  der  Erde  und  ihren  Erzeugnissen. 

Art.  4.  Das  (besetz  ist  der  freie  und  feierliche  Ausdnick  des  all- 
gemeinen Willens.  Es  muss  für  alle  gleich  sein,  ob  es  beschützt  oder 
bestraft.  Es  kann  nur  das  befehlen,  was  gerecht  und  der  Gesellschaft 
nützlich  ist.     Es  knnn  nichts  verbieten,  was  nicht  schädlich  Ist. 

Art.  &.  Gesellschaftliche  Gesetze  können  deshalb  nie  natürliche 
Rechte  entziehen.  Und  jeder  Mann,  jede  Frau  und  jedes  Kind  behalten, 
vom  Tage  ihrer  Gebort  bis  zum  Tage  ihres  Todes,  ihr  Erstgeburtsrecht 
am  Boden  ihrer  Gemeinde. 

Art.  r>,  Demgemäss,  wenn  eine  Gemeinde  von  ihren  Pachtgeldern 
dem  Staate  und  der  Provinz  ihren  Anteil  an  den  gemeinsamen  Ausgaben 
überwiesen  und  die  Mittel  zur  Bestreitung  ihrer  eigenen,  angemessenen 
Bedürfnisse  bereit  gestellt  hat,  so  ist  der  Rest  der  Pachtgelder  das  un- 
bestreitbare gemeinsame  Eigentum  aller  Männer,  Frauen  und  Kinder,  die 
in  der  Gemeinde  angesessen  sind,  und  sollte  gleichmäsaig  unter  sie  ver- 
teilt werden. 

Aus  seiner  „Verfassung"  führen  wir  an : 

Art.  b.  Bürgerinnen  haben  gleiches  Stimmrecht,  in  ihren  Gemeinden, 
wie  die  Mftnner...  Doch  in  Anbetracht  der  Schwäche  (delicacy)  ihres 
Geschlechts  sind  sie  befreit  von  und  unwählhar  zu  allen  öffentlichen 
Aemtern. 

Art.  6,  Jeder  Mann,  jede  Frau  und  jedes  Kind,  ob  in  oder  ausser 
dur  Ehe  geboren  —  denn  Natur  und  Gerechtigkeit  wissen  nichts  von 
Illegiiimiiät  — -  haben  einen  gleiclien  Anspruch  auf  die  vierteljährlich  zu 
verteilenden  Pachtgelder  der  Gemeinde,  wo  sie  angesesäcn  sind.  Doch 
Wüssei)  vor  der  Verteilung  die  öS'i'R^.^wWw  Nlö^o-W-a  ^w.  A'i'a  Sta»,*.  and  die 
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Provinz  in  Abzug  gebracht  und  die  Ausgaben  der  Gemeinde  gedeckt 
werden. 

Art  19.  Das  Eigentumsrecht  ist  das  jedem  Bürger  zustellende 
Recht,  nach  freiem  Ermessen  von  seinem  Eigentum,  seinen  Einnahmen, 
seinem  Fieiss  und  seiner  Thätigkeit  Gebrauch  zu  machen  und  darüber 
zu  verfügen.  Von  besonderer  Art  ist  sein  Recht  am  Grund  und  Boden, 
das,  untrennbar  mit  dem  Rechte  seiner  Gemeindegenossen  verbunden,  un- 
veräusserlich ist, 

StaatSSOCtallsmuS.  Der  Stoatssocialismus  ist  nach  der  Darstellung  seiner 
Verteidiger  keineswegs  eine  auf  socialistiache  Einflüsse  zurückzuführende 
Neuerung,  sondern  nichts  anderes  als  die  Wiederaufnahme  und  Weiter- 
fUhruDg   der   bereits   im   preussischen  Landrecht   ausgesprochenen   Social- 

Solitik  der  preussischen  Könige.  Die  in  Betracht  kommenden  Paragraphen 
es  preussischen  Landrechta  sind  im  IL  Teil,   19.  Titel: 

§  ].  Dem  Staate  kommt  es  zu,  für  die  Ernährung  und  Verpflegung 
derjenigen  Bürger  zu  sorgen,  die  sich  ihren  Unterhall  nicht  selbst  ver- 
schaffen können. 

§  2.  Denjenigen,  welchen  es  nur  an  Mitteln  und  Gelegenheit,  ihren 
und  der  Ihrigen  Unterhalt  selbst  zu  verdienen,  ermangelt,  sollen  Arbeiten, 
die  ihren  Kräften  und  Fähigkeiten  gemflss  sind,  angewiesen  werden. 

§  3.  Diejenigen,  die  nur  aus  Trägheit,  Liebe  zum  MUssiggang  und 
andern  unordentlichen  Neigungen  die  Mittel,  sich  ihren  Unterhalt  zu  ver- 
dienen, nicht  anwenden  wollen,  sollen  durch  Zwang  und  Strafen  zu  nütz- 
lichen Arbeiten  unter  gehöriger  Aufsicht  angehalten  werden. 

§  6.  Der  Staat  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  Anstalten  zu  treffen, 
wodurch  der  Nabrungslosigkeit  seiner  Bürger  vorgebeugt  und  der  über- 
triebenen Verschwendung  gesteuert  wird. 

§  15.  Aller  Armen  und  Unvermögenden,  denen  ihr  Unterhalt  auf 
andere  Art  nicht  verschafft  werden  kann,  muss  die  Polizeiobrigkeit  eines 
jeden  Ortes  sich  annehmen. 

Als  die  Aufnahme  der  alten  Socialpolitik  der  preussischen  Könige 
wird  also  die  neae  Socialgesetzgebung  von  den  Anhängern  derselben  ver- 
kündigt. Soviel  ist  aber  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Socialpolitik  Bis- 
marcks,  wie  auch  von  ihm  selbst  zugegeben,  in  erster  Linie  unter  dem 
Eindruck  der  wachsenden  Verbreitung  der  social  tstischen  Ideen,  wie  der 
social  demokratischen  Partei,  entstand.  Daher  auch  die  doppelten  Maes- 
regeln :  auf  der  einen  Seite  der  Versuch,  den  Socialiamus  durch  das 
Socialiatengesetz  vom  21.  Oktober  1878  zu  vernichten,  und  auf  der  an- 
deren das  teilweise  Paktieren  mit  demselben  durch  die  in  der  Botschaft 
vom  17.  November  1881  inaugurierte  Socialpolitik.  Dieselbe  Politik  der 
doppelten  Massregeln  hatte  schon  Napoleon  III.  der  Internationalen  gegen- 
über (s.  Frankreich)  mit  demselben  Erfolg  angewandt.  Die  Verfolgungen 
dienten  nur  dazu,  den  Verfolgten  die  Sympathieen  der  Arbeiterkreise, 
die  ihnen  noch  gleichgültig  g^enüberstanden,  und  deren  Unterstützung 
zu  erwerben,  während  die  arbeiterfreundlichen  Oe^cVta  >Hii^  N  «Äsi.'gsxv'^^Rv 
nur  mit   dem   grösaten   Misatrauen   a\s   e\>ooao   v\Aft  YsÄaVcYO*.«;.  nviiä.  «äx- 
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Arbeiterschaft  betrachtet  wurden.    Die  in  der  Botschaft  vom  17.  November 
1881  in  Betracht  kommenden  Stellen  sind  folgende : 

„Schon  im  Februar  dieses  Jahres  haben  Wir  unsere  Ueberzeugung 
aussprechen  hissen,  dass  die  Heilung  der  socialen  Schäden  nicht  ausschliess- 
lich im  Wege  der  Repression  socialdemokratischer  Ausschreitungen,  son- 
dern gleichmässig  auf  dem  der  positiven  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter 
zu  suchen  sein  werde.  Wir  halten  es  für  Unsere  Kaiserliche  Pflicht,  dem 
Reichstage  diese  Aufgabe  von  neuem  ans  Herz  zu  legen,  und  würden  Wir 
mit  um  so  grösserer  Befriedigung  auf  alle  Erfolge,  mit  denen  Gott  unsere 
Regierung  sichtlich  gesegnet  hat,  zurückblicken,  wenn  es  Uns  gelänge, 
dereinst  das  Bewusstsein  mitzunehmen,  dem  Vaterlande  neue  und  dauernde 
Bürgschaften  seines  inneren  Friedens  und  den  Hülfsbedürftigen  grössere 
Sicherheit  und  Ergiebigkeit  des  Beistandes,  auf  den  sie  Anspruch  haben, 
zu  hinterlassen.  In  Unseren  darauf  gerichteten  Bestrebungen  sind  Wir 
der  Zustimmung  aller  verbündeten  Regierungen  gewiss  und  vertrauen  auf 
die  Unterstützung  des  Reichstages  ohne  Unterschied   der  Parteistellungen. 

„In  diesem  Sinne  wird  zunächst  der  von  den  verbündeten  Regierungen 
in  der  vorigen  Session  vorgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Ver- 
sicherung der  Arbeiter  gegen  Betriebsunfälle  mit  Rücksicht  auf  die  im 
Reichstag  stattgehabten  Verhandlungen  über  denselben  einer  Umarbeitung 
unterzogen,  um  die  erneute  Beratung  desselben  vorzubereiten.  Ergänzend 
wird  ihm  eine  Vorlage  zur  Seite  treten,  welche  sich  eine  gleichmässige 
Organisation  des  gewerblichen  Krankenkassenwesens  zur  Aufgabe  stellt. 
Aber  auch  diejenigen,  welche  durch  Alter  und  Invalidität  erwerbsunfähig 
werden,  haben  der  Gesamtheit  gegenüber  einen  begründeten  Anspruch 
auf  ein  höheres  Mass  staatlicher  Fürsorge,  als  ihnen  bisher  hat  zu  teil 
werden  können.  Für  diese  Fürsorge  die  rechten  Mittel  und  Wege  zu 
finden,  ist  eine  schwierige,  aber  auch  eine  der  höchsten  Aufgaben  jedes 
Gemeinwesens,  welches  auf  den  sittlichen  Fundamenten  des  christlichen 
Volkslebens  steht.  Der  enge  Anschluss  an  die  realen  Kräfte  dieses  Volks- 
lebens und  das  Zusammenfassen  des  letzteren  in  der  Form  korporativer 
Genossenschaften  unter  staatlichem  Schutz  und  staatlicher  Förderung  werden, 
wie  Wir  hoffen,  die  Lösung  auch  von  Aufgaben  möglich  machen,  denen 
die  Staatsgewalt  allein  in  gleichem  Umfange  nicht  gewachsen  sein  würde. 
Immerhin  wird  aber  auch  auf  diesem  Wege  das  Ziel  nicht  ohne  Auf- 
wendung erhebhcher  Mittel  zu  erreichen  sein." 

Diese  Worte  zeigen  deutlich  und  klar  den  Einfluss  der  unter  dem 
Namen  Kathedersocialisten  (s.  d.)  bekannten  Schule;  ja  man  kann  sagen, 
dass  die  ganze  Botschaft  nichts  anderes  enthält,  als  das  Programm  derselben, 
wie  es  auf  den  Versammlungen  des  Vereins  für  Socialpolitik  ausgesprochen 
wurde. 

Von  den  in  der  Botschaft  erwähnten  Entwürfen  sind  dann  zur  Aus- 
führung gekommen  und  Gesetz  geworden:  das  Unfallversicherungsgesetz 
(6.  Juli  1884,  mit  den  Novellen  vom  25.  Mai  1885,  15.  März  18«6, 
II.  Juli  1887,  13.  Juli  1887),  das  Kranken- Versicherungsgesetz  (15.  Juni 
J883  mit  den  Novellen  vom  28.  Mai  1885,  5.  Mai  188(5,  10.  April  1892), 
Jäö  JuväliditätS'  und  Alters -V er sicVieruTv^'agQiÄ^VL  ^^"i-  ^>^^^^  V^^^^. 
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Gegenüber  dieser  von  der  Regierung  ins  Werk  gesetzten  Socml- 
reform  hat  die  aocialdemokratische  Partei  auf  dem  Kopenhager  Kon- 
greaa  1883  und  auf  dem  St.  Galler  Kongress  1887  Stellung  genommen. 
Da  sie  weder  an  die  ehrlichen  Absichten,  nocli  an  die  Fähigkeit  der 
herrschenden  Klassen,  wirklich  ernsthaft  etwas  für  die  Hebung  der  Lage 
der  Arbeiterklasse  zu  thun,  glaubte,  so  hielt  sie  die  ganze  ^ocialrclbim 
nur  für  ein  taktisches  Mittel,  die  Arbeiter  von  der  Socialdemokratie  zu 
trennen,  und  erblickte  einen  Beweis  für  ihre  Ansicht  in  der  Ablehnung 
bezw.  „Hintertreibung"  des  socialdemokratischen  Arbeiterscbutz  -  Gesetz- 
entwurfes. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Frage,  wie  hat  sich  die  Socialdemokratie 
zum  Staatssocialismus  zu  stellen,  durch  einen  Artikel  Vollmars  in  der 
Juninummer  1892  der  „Revue  bleue"  wieder  aufgenommen  worden.  Vollmar 
bezeichnet  hier  zunächst  den  Staatssocialismus  als  .die  Theorie,  dass  der 
Staat  nicht  bloss  eine  Organisation  zu  politischen  Zwecken  sei,  sondern 
dass  sich  seine  Souveränetät  auch  auf  das  wirtacliafitiche  Gebiet  in 
dessen  vollem  Umfang  erstrecke,  so  dass  dem  Staate  nicht  nur  die  Re- 
gelung des  ganzen  Verhältnisses  zwischen  Arbeitern  und  Unternehmern 
zustehe,  sondern  dass  auch  die  Ueberführung  beliebiger  Teile  der 
Gütererzeugung  unter  die  Oberleitung  oder  selbst  in  den  unmittel- 
baren Betrieb  des  Staates  in  seiner  Befugnis  liege.  Für  Vollmar  besteht 
darüber  kein  Zweifel,  dass  alle  Versuche  des  nestehenden  Staates,  die 
wirtschaillicbe  Gewalt  in  seinem  Sinne  nutzbar  zu  machen,  notwendig 
scheitern  mUssten  und  dass  der  Staat  mehr  und  mehr  unter  den  mora- 
lischen und  politischen  Eiuäuss  der  Socialdemokratie  kommen  müsse.  Er 
sieht  deshalb  keinen  Grund,  eine  ökonomische  Theorie  mit  ganz  beson- 
derem Eifer  zu  bekämpfen,  die  zwar  die  autoritäre  Stellung  der  bestehen- 
den Staatsgewalt  sicherlich  erhalten  oder  noch  steigern  will,  aber  dieses 
Ziel  infolge  der  notwendigen  Entwicklung  der  Dinge  nicht  erreichen  kann. 
Diese  Ausführungen  Vollmars,  in  denen  eine  Kapitulation  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  erblickt  wurde,  erregten  einen  gewaltigen  Sturm 
in  der  Partei  und  Vollmar  wurde  von  allen  Seiten  aufs  schärfste  ange- 
griffen. Am  sachlichsten  hat  wohl  Kautaky  in  der  „Neuen  Zeit"  die  An- 
schauungen der  Majorität  zum  Ausdruck  gebracht.  Er  verbessert  zunächst 
die  zu  weite  Definition  Vollmars  und  gibt  den  Namen  Staatssocialismus 
nur  den  Eingriffen  des  Staates  in  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche 
die  Aufgabe  haben,  den  Klassenkämpfen  zwischen  Bourgeoisie  und  Pro- 
letariat ein  Ende  zu  machen  und  die  Aussöhnung  der  socialen  Klassen 
herbeizuführen.  Die  notwendige  Voraussetzung  derselben  ist  natürlich  das 
Bestehen  einer  starken  Staatsgewalt,  die,  über  den  Klassen  stehend,  jedem 
das  Seine  gibt.  Will  aber  der  Staat  den  Klassenkampf  zwischen  Pro- 
letariat und  Kapitalisten  aufheben,  so  muss  er  sich  dabei  auf  die  Klasse 
der  Grundbesitzer  stützen,  deren  Interessen  auf  Kosten  des  übrigen  Volkes 
bedeutend  gefördert  werden  müssten.  Jede  Verstaatlichung  der  wirtschaft- 
hchen  Betriebe  wird  aber  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nur  im  fiaka.- 
lischen  Interesse,  nicht  in  dem  der  Arbeiter,  et^a\%<Ki  -otvä.  «.»i  Sä  ■^Evsär^ä- 
BcbAft  derselben  nur   noch   zu   einer    drÄGkftnÄetftQ,  ■weJ^.  Vö'S.'oasi^'^'*^'^'^'^'» 
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machen.  Ausserdem  wird  die  Regierungsgewalt  ganz  ungeheuer  verstärkt 
werden,  während  die  Bestrebungen  der  Socialdemokratie  gerade  daraufhin 
gerichtet  sind,  die  Regierung  soweit  sie  sich  als  ein  vom  Volke  un- 
abhängige Gewalt,  darstellt,  zu  schwächen  und  den  Zwecken  der  Ge- 
sellschaft zu  unterwerfen,  nicht  aber  das  Umgekehrte  zu  thun.  Aus  all' 
diesen  Gründen  verlangte  Kautsky  die  schärfste  Stellungnahme  gegen  den 
StaatssociaHsmus  und  eine  Erklärung  des  Kongresses  von  1892  über  diese 
Frage.  So  erschien  sie  denn  auch  als  sechster  Punkt  der  Tagesordnung. 
Die  Debatte  brachte  keine  neuen  Gesichtspunkte,  so  dass  wir  sie  mit 
Stillschweigen  übergehen  und  uns  begnügen  können,  die  Resolution  des 
Parteitages  anzuführen.     Sie  lautet : 

^Die  Socialdemokratie  hat  mit  dem  sogenannten  Staatssocialisraus 
nichts  gemein. 

„Der  sogenannte  StaatssociaHsmus,  insoweit  er  auf  die  Verstaat- 
lichung zu  fiskalischen  Zwecken  hinzielt,  will  den  Staat  an  die  Stelle  der 
Privatkapitalisten  setzen  und  ihm  die  Macht  geben,  dem  arbeitenden  Volk 
das  Doppeljoch  der  ökonomischen  Ausbeutung  und  der  politischen  Skla- 
verei aufzulegen. 

„Der  sogenannte  Staatssocialismus,  insoweit  er  sich  mit  Socialreform 
oder  Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  beschäftigt,  ist  ein 
System  von  Halbheiten,  das  seine  Entstehung  der  Furcht  vor  der  Social- 
demokratie verdankt.  Er  bezweckt,  durch  kleine  Konzessionen  und  allerlei 
Palliativmittel  die  Arbeiterklasse  der  Socialdemokratie  zu  entfremden  und 
diese  dadurch  zu  lähmen. 

„Die  Socialdemokratie  hat  nie  verschmäht,  solche  staatliche  Mass- 
regeln zu  fordern  oder  —  falls  von  anderer  Seite  vorgeschlagen  —  zu 
billigen,  welche  eine  Hebung  der  Lage  der  Arbeiterklasse  unter  dem  gegen- 
wärtigen Wirtschaftssystem  herbeiführen  könnten,  Sie  betrachtet  solche 
Massregeln  aber  nur  als  kleine  Abschlagszahlungen,  die  ihr  Streben  nach 
der  socialistischen  Neugestaltung  des  Staates  und  der  Gesellschaft  in  keiner 
Weise  beirren, 

„Die  Socialdemokratie  ist  ihrem  Wesen  nach  revolutionär,  der  Staats- 
socialismus konservativ.  Socialdemokratie  und  Staatssocialismus  sind  un- 
versöhnliche Gegensätze.** 

Stadthagen,  Arthur,  socialdemokratischer  Reichstagsabgeordneter  für 
Nieder- Barmen  seit  1890,  geboren  den  23.  Mai  1857  in  Berlin,  besuchte 
das  Gymnasium  daselbst,  studierte  Jura,  wurde  1884  Assessor  und  bald 
darauf  Rechtsanwalt  beim  Landgericht  H.  In  Jahre  1894  wurde  er  auf 
die  Beschuldigung  hin,  zu  hohe  Gebühren  erhoben  zu  haben,  von  der 
Liste  der  Rechtsanwälte  gestrichen. 

Steuern.  Wie  jeder  herrschende  privilegierte  Stand  die  Lasten  zur 
Aufrechterlialtung  des  öffentlichen  Wohles  auf  die  unterdrückten,  nicht 
besitzenden  Klassen  abzuwälzen  sucht,  so  hat  auch  die  Bourgeoisie  durch 
P^ntwicklung  der  indirekten  Steuern  zu  einem  unerhörten  Systeme  sich  steuer- 
frei zu  machen  verstanden.  Durch  die  indirekten  Steuern  nämlich,  die  die 
Individuen    nicht   nach   dem  Verhältnis    ihres  Kapitals   und   Einkommens 
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treffen,  sondern  wie  eine  Kopfsteuer  wirken,  wird  die  Last  auf  die  zahl- 
reictiBte  d.  h.  ärmste  Klasse  des  Volkes  abgewälzt. 

Diese  Gedanken  hat  Lassallc  in  seinen  beiden  grossen  Reden :  „ Ar- 
beiter program  m"  und  „Die  indirekten  Steuern  und  die  Lage  der  arbeiten- 
den KlasBen"  ausführlicli  entwickelt  und  zu  Zwecken  der  Agitation  auiii 
vortrefflichste  ausgenützt.  Ueber  seine  Ausfülirungen  ist  die  tiocialdemo- 
kratie  im  wesentlichen  nicht  hinausgekommen. 

Das  Kj-stem  der  indirekten  Steuern  fand  im  deutschen  Keieh 
eine  ausseroidentitche  Ausbildung;  die  indirekte  Besteuerung  ist  die 
hauptsüclilichste  geworden,  der  gegenüber  die  direkte  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  tritt.  Die  Zölle  auf  Vieh,  Holz,  Getreide,  Petroleum,  die 
Tabak-,  Bier-,  Branntwein-,  Zuckersteuern  sind  es,  die  neben  den  städti- 
schen Verzehrssteuern  die  besitzlosen  Massen,  den  kleinen  Mann,  ganz 
besonders  hart  treffen. 

Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dass  von  der  Socialdemokratie 
gegen  die  indirekten  Steuern  der  Krieg  aufs  schärfste  geführt  wird.  Alle 
die  Gründe,  aus  denen  sich  die  indirekte  Besteuerung  den  Trägem  der 
Staatsgewalt  empfehle,  dass  der  Staat  sie  nicht  bei  den  Konsumenten  zu 
erlieben  brauche  und  damit  also  das  Odium,  das  mit  jeder  Steuereintrei- 
treibung  verknüpft  sei,  hier  fortfalle,  dass  ee  gegen  sie  keinen  vereinigten 
Widerstand  der  Mausen  gäbe  u.  s.  f.,  ebenso  wie  der  Grund,  der  von 
ihren  Verteidigern  angeführt  werde,  dass  der  moderne  Staat  mit  seinen 
ungeheuren  Auegaben  für  Verteidigungs-,  Verwaltungs-  und  Kulturzwecke 
mit  den  Erträgnissen  der  direkten  Besteuerung  nicht  auszukommen  ver- 
möchte und  deshalb  auf  die  indirekten  Steuern  angewiesen  sei,  alle  diese 
Gründe,  welche  der  herrschenden  Klasse  und  der  mit  ihr  verbündeten 
Staatsgewalt  die  indirekten  Steuern  so  vortrefflich  erscheinen  liessen,  sie 
seien  es  gerade,  welche  sie  für  die  Socialdemokratie  verwerflich  machen. 
Das  Volk  müsse  wissen,  was  für  Lasten  es  zu  tragen  habe.  Würden  die 
Militärlasten  auf  dem  Wege  der  direkten  Besteuerung  aufgebracht,  so  würde 
es  dem  Volke  zum  Bewusstsein  kommen,  welche  Unsummen  für  rein  un- 
produktive Zwecke  dadurch  zur  Ausgabe  gelangten,  so  würde  dadurch 
die  Existenz  des  heutigen  Militarismus  wohl  ein  schnelles  Ende  flnden. 
Deshalb  hat  die  Socialdemokratie  von  Anfang  an  die  Forderung  der  Ab- 
schaffung aller  indirekten  Steuern,  Zolle  und  sonstigen  wirtschaftspolitischen 
Massnahmen,  welche  die  Interessen  der  Allgemeinheit  den  Interessen  einer 
bevorzugten  Minderheit  opfern,  in  ihr  Programm  aufgenommen.  An  deren 
Stelle  soll  eine  stufenweise  steigende  Einkommen-  und  Vermögenssteuer 
treten,  der  von  den  Socialisten  ältester  und  neuester  Zeit  in  wunderbarer 
Uebereinstimmung  die  Vorzüge  nachgerühmt  werden,  dass  sie  den  Steuer- 
pflichtigen trifft,  ohne  ihm  die  Abwälzung  der  Steuer  auf  andere  zu 
ermöglichen,  und  dass  sie  die  Lasten  nach  der  Leistungsfähigkeit  verteilt. 

Streik.  Man  hat  in  früheren  Zeiten  alle  Streiks  den  Socialisten  in 
die  Schuhe  geschoben,  obsclion  es  solche  schon  lange  gab,  ehe  ein 
Sociairsmus  auch  nur  in  den  schwächsten  Anfängen  existierte. 

Das  Princip  des  Streiks  ist  durchaus  unsocialistiscb,  vielmehr  eine 
direkte   Folge   der   Manchester theoric.     Der   Arbeiter    sucht   seine   W^t% 
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Arbeitskraft  unter  möglichst  guten  Bedingungen  auf   dem  Markte  zu  ver- 
kaufen.   In  der  Erkenntnis,  dass  er  sich  dem   Unternehmer  gegenüber  in 
einer  ungünstigen  Lage  befindet,  dass  dieser  thatsächlieh  die  Bedingungen 
allein    festsetzt;    verbindet   er   sich    mit    seinen    Genossen,    um   gemeinsam 
die  gemeinsamen  Interessen  zu    vertreten.     Man  wird    daher   finden,    dass 
die  Gründung  von  Gewerkschaften   sehr   oft  die   Folge   eines   Streiks    ist, 
und  dass  die  Streiks  meist  nur  da  eine    Aussicht   auf  Erfolg   haben,    wo 
schon    starke,    wohl    organisierte,    reichlich    mit   Geldmitteln    ausgestattete 
Gewerkschaften  existieren.    Der  Vorwurf,  den  man  den  Streiken  gemacht 
hat,  dass  sie  den  Klassengegensatz  hervorrufen,  verwechselt   Ursache  und 
Wirkung.    Der  Streik  ist  die  Folge  der  bestehenden  Interessenverschieden- 
heit zwischen  Unternehmer   und  Arbeiter;    er  ruft  den    Klassengegensatz 
nicht  hervor,    sondern  bringt   ihn    nur  zum  Ausdruck.     So    viel    aber    ist 
klar,    dass    durch    die  Streiks   der  Gegensatz    meist  verschärft   wird  und 
allen    Arbeitern    der   Fabrik    oder   des   Gewerks    zum  klaren  Bewusstsein 
kommt.     Unter   diesem    Gesichtspunkt   sind   denn    auch   die   Streiks    von 
den  Socialisten    als    wichtiges  Mittel   im   Kampfe    des  Arbeiterstandes    um 
seine  Emanzipation  erkannt  worden.     Der  Generalrat   der  Internationalen 
Arbeiter- Association    spricht   sieh   z.  B.    in    einem   Bericht  über   die   stid- 
französischen  Streiks    in  folgender  Weise  aus:    ^Die  Streiks  gingen  nicht 
von  der  Internationalen  aus,  aber  die  Internationale  fand  da  guten  Boden 
und  schnelles -Wachstum,  wo  die  Streiks  den  Arbeiter  aus  seiner  Gleich- 
gültigkeit aufgerüttelt  hatten."     Von  diesem  Gesichtspunkt   aus,  der   den 
Streik   als    ein    Mittel,    die   sociale   und   politische   Reife   der  Arbeiter   zu 
fördern,  betrachtet,  hat  denn  auch  die  Socialdemokratie  die  Streiks,  wenn 
sie   einmal   ausgebrochen    waren,    stets    unterstützt,    so    oft   sie   auch    von 
leichtfertigen  abgeraten  hat  und  es  ihr  niemals  eingefallen  ist,    Streiks  zu 
dem  Zwecke  zu  provocieren,  um  die  Unzufriedenheit  zu  erregen. 

Auf  dem  Kongress  zu  Halle  1890  wurde  die  Frage  der  Streiks  und 
Boykotts  einer  längeren  Diskussion  unterzogen.  Principiell  wurde  die  Be- 
rechtigung sowohl  des  Abwehr-  wie  des  AngrifFstreiks  vertreten ;  von  der 
taktischen  Seite  aus  aber  die  Genossen  von  jedem  übereilten  Streik  ab- 
gemahnt. Die  Streiks  seien  bei  dem  Uebermut  des  Unternehmertums  für 
die  Arbeiterklasse  zur  Notwendigkeit  geworden  und  würden  ganz  beson- 
ders nach  dem  Erlöschen  des  Socialistengesetzes  wohl  noch  häufiger  auf 
der  Bildfläche  erscheinen.  Das  Unternehmertum  würde  sich  hauptsächlich 
auf  das  Gebiet  des  Lohnkampfes  werfen,  und  deshalb  hätten  die  Arbeiter 
alle  Ursache,  mit  allen  Mitteln  die  Gewerkschaften  zu  fördern.  Es  gelangte 
schliesslich  folgende  Resolution  zur  Annahme: 

„Unter  den  heutigen  ökonomischen  Verhältnissen  und  bei  dem  Be- 
streben der  herrschenden  Klassen,  die  politischen  Rechte  und  die  wirt- 
schaftliche Lage  der  Arbeiter  immer  tiefer  herabzudrücken,  sind  Streiks 
wie  auch  Boykotts  eine  unumgängliche  Wafie  für  die  Arbeiterklasse :  ein- 
mal, um  die  auf  ihre  materielle  oder  poHtische  Schädigung  gerichteten 
Bestrebungen  ihrer  Gegner  zurückzuweisen,  dann  aber  auch,  um  ihre 
sociale  und  politische  Lage  nach  Möglichkeit  innerhalb  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  zu  verbessern. 
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„Da  aber  StreilcB  und  Bojkotta  zweischneidige  WafFen  sind,  die, 
am  unrechten  Orte  oder  zur  unrechten  Zeit  angewendet,  die  Inlercssen 
der  Arbeiterklasse  mehr  scliädigen  als  fördern  können,  empfiehlt  der  Partei- 
tag den  deuteclien  Arbeitern  sorgfältige  Erwägung  der  Umstände,  unter 
welclien  sie  von  diesen  Waffen  Gebrauch  machen  wollen," 

Stöcker,  Adolf,  geboren  11.  Dezember  1835  zu  Halberstadt,  wo  er 
das  Gymnasium  besuchte.  Er  studierte  dann  Theologie  zu  Halle  und 
Berlin.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  Hülfslehrer  in  der  Ukermark  und 
Hauslehrer  in  Kurland  gewesen  war,  wurde  er  1863  Pfarrer  zu  Leggerde. 
1874  wurde  er  Hofprediger  zu  Berlin.  Er  gründete  ltt77  den  Verein 
für  Socialreform  und  begann  persönlich  die  christlich- sociale  Agitation  am 
3,  Januar  1878  durch  eine  Rede  im  Eiskelter  zu  Berlin  (s.  Chrisilicher 
SocialismuB  in  Deutachland).  1879  wurde  er  in  das  Abgeordnetenhaus, 
1880  auch  in  den  Reichstag  gewählt,  wo  er  sich  der  konservativen 
Partei  anschloss.  Am  8.  November  1890  nahm  er  seine  Entlassung  aU 
Hofprediger. 

op.  Die  Bibel  und  die  sociale  Frage,  Nürnberg  1879;  Zur  Hand- 
werkerfrage,  Breslau  1880;  Social  demokratisch,  socialistisch  und  christlieh- 
social,  Braunechweig  1880;  Die  persönliche  Verantwortung  der  Besitzen- 
den und  Nichtbesitzenden  in  der  socialen  Bewegung  der  Gegenwart,  Basel 
1887;  Christlich-social,  Bielefeld  1885;  Die  socialen  und  kirchlichen  Not- 
stände in  grossen  Städten,  Stuttgart  1888;  Die  sociale  Lage  und  Frage, 
Gernsbach  1890;  Arm  und  Reich,  Basel  1891;  Innere  Mission  und  sociale 
Frage,  Leipzig  1891 ;  Social  de  mokratie  und  Socialmonarchie,  Leipzig  1891 ; 
Das  deutsche  Volk  im  Kampf  mit  seinen  Verderbern,  Freiburg  1891. 

Stolle,  Carl  Wilhelm,  socialdemokratisclier  Reichstagsabgeordneter  für 
Zwickau,  geboren  am  19.  Dezember  1842  in  Frankenhausen  bei  Krim- 
mitzschau,  wurde  Gärtner,  reiste  uts  solcher  in  Deutschland,  Holland,  Russ- 
laud,  machte  sich  18Ö2  in  Krimmitzschau  selbständig,  war  1H70  Mit- 
begründer der  GeuoBsenschafts- Druckerei  Stolle,  Schlegel  &  Co.  daselbst, 
wurde  1885  in  die  sächsische  Kammer  gewählt;  Mitglied  des  Reichstags 
1881—87  und  seit  1890. 

Die  Süddeutsche  Fraktion  hatte  sich  von  dem  Allgemeinen  Deutschen 
Arbeiter- Verein  abgelöst  und  am  23.  Januar  1870  zu  Augsburg  unter 
Vorsitz  des  Schriftsetzers  Franz  einen  Kongress  abgehalten.  Sie  bildete 
in  Augsburg  einen  selbständigen  socialdemokratisclien  Verein,  an  dessen 
Spitze  ein  Komitee  stand.  Da  ihr  Programm  sich  wenig  von  dem  der 
Social  demokratischen  Arbeiterpartei  unterschied,  so  vereinigte  sie  sich  mit 
derselben  auf  dem  Stuttgarter  Kongress  1870.  Ihr  Organ,  „Der  Pro- 
letarier", gin^  ein. 

Die  TaDOritert.  Wir  müssen  hier  die  Vorgeschichte  der  husaitischen 
Bewegung  als  bekannt  voraussetzen  und  können  ebensowenig  auf  die  Ge- 
schichte der  nationalen  und  socialen  Gegensätze  in  Böhmen  eingehen,  wofür  " 
wir  auf  die  einHchlägigen  Kapitel  in  Palacky's  Gescliiclite  von  Böhmen, 
Prag  1830  etc.,  sowie  auf  die  Kapitel  Kautskys  in  der  „Geachichte  des 
Socialisnms",  Stuttgart,   1894,  I.   1,   195— ;?11  verweisen  müssen. 

Innerhalb     des    HussiUamus    Uasen     sieb    zwei    Kvitte-T^susa.   Nisä««.- 
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scheiden:  eine  aristokratische,  ihre  Hauptstützen  waren  der  Adel,  sowie 
Prag,  die  beide  sich  durch  ausserordentUche  Massen  katholischer  Kirchen- 
güter bereichert  hatten,  sie  hiess  die  Partei  der  Calixtiner  oder  Utra- 
quisten ;  und  eine  demokratische,  die  sich  im  wesentlichen  aus  der 
Bauernschaft  und  dem  Kleinbürgertum  rekrutierte.  Das  Streben  der 
Bauern  ging  dahin  in  der  gewaltigen  Besitzrevolution,  welche  Böhmen 
durchmachte,  sich  von  der  Herrschaft  des  Adels  zu  befreien  und  freie  Eigen- 
tümer zu  werden.  Dieselbe  Furcht  vor  der  Ausbeutung  des  Adels  zwang 
die  böhmischen  Kleinstädte  zu  Bündnissen  und  zum  Anschluss  an  die  demo- 
kratische Partei.  Die  Demokraten  erhielten  den  Namen  Taboriten  nach 
der  Stadt  Tabor,  die  1419  auf  einem  bei  Austi  an  der  Luznic  gelegenen 
breiten,  Berg  Tabor  genannten  Hügel  entstand.  Den  energischsten  Teil 
dieser  Partei  wiederum  bildeten  die  Kommunisten. 

Im  Geheimen  hatten  kleine  Gemeinden  kommunistischer  Sekten,  die 
wir  überall  mit  der  Entwicklung  der  kapitalistischen  Produktion  entstehen 
sehen,  und  die  in  Böhmen  durch  eingewanderte  Begharden  (Pikarden), 
Waldenser  und  auch  deutsche  Handwerker  verstärkt  wurden,  schon  seit 
längerer  Zeit  bestanden.  Die  Feindschaft  zwischen  Böhmen  und  der 
katholischen  Kirche,  die  Revolution  der  Besitzverhältnisse  durch  die  Kon- 
fiskation der  Kirchengüter  waren  einer  Entwicklung  kommunistischer  Ideen 
günstig.  Dazu  kamen  noch  chiliastische  Ideen,  die,  den  Bedürfnissen 
des  Augenblicks  angepasst,  bei  der  extremen  Partei  weite  Verbreitung 
fanden.  „Das  Ende  aller  Tage  hiess  es,  jene  consummatio  seculi,  in  welcher 
alles  Böse  ausgerottet  werden  soll,  sei  vor  der  Thüre,  Die  Strafe  der 
Gerechtigkeit  werde  jedermann  erreichen,  der  nicht  schnell  zu  den  „Bergen** 
fliehe;  die  Wohnungen  der  Sünder  und  Heuchler  werden  wie  Sodoma  zu 
Grunde  gehen  und  auch  Prag,  wie  ein  neues  Babylon,  von  Himraels- 
flammen  zerstört  werden;  nur  in  fünf  Städten:  Pilsen,  Saaz,  Laun,  Schlan 
und  Klatau  werden  die  Gerechten  Schutz  und  Heil  finden  .  .  .,  dann 
werde  Christus  in  seiner  Herrlichkeit  wieder  vom  Himmel  steigen  und 
ein  Reich  der  Gerechtigkeit  auf  Erden  stiften,  in  welchem  es  keine  Herren 
und  Knechte,  weder  Sünde  noch  Not,  auch  keine  anderen  Gesetze  als 
die  des  lebendigen  freien  Geistes  geben  werde."  (Palacky,  Geschichte  von 
Böhmen  III,  2.  80.)  Diese  chiliastischen  Schwärmereien  blieben  nicht 
ohne  Thaten.  In  allen  Teilen  Böhmens  und  Mährens  verkauften  grosse 
Mengen  von  Bauern  und  Bürgern  ihr  Hab  und  Gut,  zogen  mit  Weib 
und  Kind  zu  den  „Bergen",  insbesondere  nach  dem  Berge  Tabor  und 
legten  nach  urchristlichem  Vorbild  ihr  Geld  in  die  Hände  der  Geistlichen 
nieder.  So  entstand  zunächst  ein  Konsumtionskommunismus,  der  sich  all- 
mählich bei  den  Taboriten  zu  einer  socialistischen  Organisation  auswuchs. 
Ausser  Tabor  waren  Centren  der  kommunistischen  Partei  Pisek,  wo  die 
Gemeinkasse  der  Taboriten  bewahrt  wurde,  und  Wodnan  seit  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  Zizka  (1420). 

Gegen  Ende  des  Jahres  1420  verschärften  sich  die  Gegensätze 
zwischen  den  Pragern  und  den  Taboriten.  Am  10.  Dezember  1420 
wurde  zwischen  den  Führern  der  beiden  Parteien  ein  Einigungsversuch 
gemacht.  In  7ü  Artikeln  fassten  die  Prager  alles  das  zusammen,  was  nach 
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der  Ansicht  ihrer  Magister  ketzerisch  oder  wenigstens  irrig  in  der  Lehre 
der  Taboriten  priest  er  sei.  Da)iin  gehörten  vor  allem  die  Lehre  vom 
ChiliaHmus  und  die  auf  Republik,  Aufhebung  des  pohtischen  Stände- 
Unterschiedes  und  auf  Kommunismus  zielenden  Sätze: 

„In  dieser  Zeit  wird  auf  Erden  kein  König  oder  Herrscher  noch 
ein  Unterthan  sein,  und  alle  Abgaben  und  Steuern  werden  aufhören, 
keiner  wird  den  anderen  zu  etwas  zwingen,  denn  alle  werden  gleiche 
Brüder  und  Schwestern  sein. 

Wie  in  der  Stadt  Tabor  kein  Mein  und  Dein,  sondern  alles  gemein- 
schaftlich ist:  80  soll  immer  alles  allen  gemeinschaftlich  sein  und  keiner 
ein  Sondereigentum  haben,  und  wer  ein  solches  hat,  begeht  eine  Todsünde." 

DemgemäSB  sollen  sie  gelehrt  haben,  „dass  es  sich  nicht  mehr  ge- 
zieme, einen  König  zu  haben,  noch  einen  sieb  zu  wählen,  sondern  dass 
nur  Ooll  selbst  König  über  die  Menschen  sein  wolle,  und  dass  die  Re- 
gierung dem  Volke  solle  anheim  gegeben  werden ;  dass  alle  Herren,  Edle 
und  Ritter  gleich  Ausständern  im  Walde  sollten  niedergemacht  und  vertilgt 
werden;  dass  nun  Abp;ahen,  Steuern  und  Zahlungen  rait  aller  Flirsten- 
macht  und  weltlicher  Herrschaft  aufzuhören  hätten,  dass  alle  Fürsten-, 
Landes-,  Stadt-  und  Bauernrechte,  als  Erfindungen  der  Menschen  und 
nicht  Gottes,  sollten  aufgehoben  werden,  und  dass  das  bisherige  Gesetz  Gottes 
selbst  in  vielen  Stücken,  z.  B.  in  denen  von  der  Geduld,  von  dem  Gehorsam 
gegen  die  Könige  und  Herren,  auch  von  den  Abgaben  etc.  ungültig  werde 
gemacht  werden,  indem  dann  jeder  das  Gesetz  Gottes  in  sein  Herz  ge- 
schrieben haben  werde."    (Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  III,  2.   190). 

Auch  in  den  taboritischen  Reihen  selbst  kam  es  zu  Spaltungen.  Auf 
der  einend  Seite  verschwand  die  chiliastische  Schwärmerei  und  nüchternes 
Erwflgen  trat  an  ihre  Stelle,  andererseits  steigerte  sich  dieselbe  in  einer  kleinen 
Gruppe  zur  Raserei  und  verband  sich  mit  der  pikardischen  Irrlehre  von 
der  Transsuhstantiation.  Diese  zweite  Gruppe  war  ein  Teil  der  Sekte  der 
Brüder  und  Schwestern  des  freien  Geistes,  deren  Lehren  schon  am  Anfang 
des  XIII.  Jahrhunderts  aus  pantheis tischen  Ansichten  sich  entwickelt  hatten. 
Sie  gingen  aus  von  dem  Satz,  dass  „Gott  alles  sei,  was  da  ist",  woraus  folgt, 
dass  der  Mensch  nicht  sündigt,  so  lange  er  Eins  mit  Gott  bleibend  sich  nicht 
egoistisch  vom  Weltganzen  trennt;  alle  natürlichen  Triebe  sind  göttlich, 
so  lange  sie  zur  Vereinigung  und  nicht  zur  Trennung  führen.  Nur  in 
der  individuellen  Isolierung  sahen  sie  die  Gottlosigkeit.  Sie  trieben  daher 
den  Kommunismus  der  Güter  konsequent  bis  zu  seinen  letzten  Forderungen, 
und  endigten  in  einer  Weihergemeinachafl.  Diese  Lehren  wurden  in  Böhmen 
in  erster  Linie  durch  Peter  Kaniach  verbreitet,  ihr  Hauptverteidiger  aber 
wurde  ein  Bauer  Niklas,  nach  dem  seine  Anhänger  den  Namen  Nikolaiten 
erhielten.  Ein  anderer  Name  für  sie  war  Ädamiten,  weil  sie  den  adami- 
tischen  Zustand  für  den  der  sündlosen  Unschuld  liielten.  Der  Sitz  dieser 
Schwärmer  war,  nachdem  sie  aus  Tabor  vertrieben  waren,  zwischen  Neu- 
haus und  der  Sladt  Wesseh  auf  einer  Insel  des  Flusses  Nezarka  in  der 
Nähe  des  DörfclK'na  Wal.  Dort  verschanzten  sie  sich  und  lebten  von  der 
Ausplünderung  der  Umgegend.  Zizka  Hess  durch  seinen  Hauptmann 
Borek  Klatowsky  diese  Schwärmer  ausrotten.  (21,  Okiober   1421.) 
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Die  in  Tabor  im  Jahre  1420  aufgestellten  Grundsätze  eines  Kon- 
sumtionskommunisinim  wurdoti,  da  sicli  ilire  praktiaclie  Unraöglielikeit 
von  seibat  berau  es  teilte,  sclion  ein  .luhr  sjiätcr  eingeBcbrünkt  und  im  Jalii- 
]422  wurden  naoli  Palacky  die  „Kufen"  (Kade)  oder  gemein sehaltliclien 
Kaasen,  die  frülicr  in  Tabor,  Piaek  und  Wodnan  aufgestellt  worden  waren 
und  in  die  die  Biüder  und  Scliweslem  ihr  Hab  und  Gut  Abzuführen 
pflegten,  nicht  inebr  erwähnl.  Dagegen  bildete  sich  ein  fester  Untei-Bcbied 
zwischen  Feld-  und  Hausgemeinden  aus.  Die  ersleren  dienten  im  Felde, 
während  die  letzteren  sich  mit  den  Handwerken  und  der  Landwirlst-haft 
beschäftigten  und  den  für  den  Krieg  nötigen  Bedart'  lieferten.  Es  stiieint 
auch,  dass  sieb  diese  Gemeinden  von  Zeit  zu  Zeit  ablösten.  Eine  jede 
hatte  ihre  eigenen  „Befehlshaber",  , Vorsteher"  und  „Hauplleute",  doch 
wisnen  wir  über  den  Wirkungskreis  dieser  einzelnen  Beamten  nichts  Ge- 
naueres. Diese  Einriclitung  der  taboritischen  Sekte  dauerte  bis  zur  grossen 
Niederlage  von  Lipan  (im  Jahre  1434). 

Durch  die  Niederlage  von  Lipan  wurde  das  Schicksal  der  demo- 
kratischen Richtung  in  Böhmeu  enlscliieden  und  die  Macht  Tabors  für 
immer  gebrociien.  Zwei  Jahre  spater  schloss  sie  einen  Vertrag  mit  Sigia- 
mund,  der  ihr  die  Selbständigkeit  sicherte.  Zu  Beginn  der  50er  Jahre  (1451) 
wurde  die  Stadt  von  Aeneas  Sylvius  besucht,  der  die  inneren  Zustände 
der  Stadt  in  folgender  Weise  Bebilderte:  „Jene  Leute  besitzen  zahlreichen 
und  kostbaren  Hausrat  und  ungemein  grosse  Reichiumer.  Denn  in  dem 
einen  Ort  haben  sie  die  Beute  vieler  Völker  zusammengetragen,  Sie 
wollten  einst  in  allen  Dingen  nach  Art  der  Kirche  leben  und  hielten  alles 
geraeinsam :  sie  nannten  eich  gegenseitig  Brüder,  und  was  dem  einen 
fehlte,  das  erhielt  er  von  dem  anderen.  Jetzt  aber  lebt  jeder  für  sich, 
und  die  einen  hungern,  indes  die  anderen  schwelgen.  Kurz  war  das 
Feuer  der  Nächstenliebe,  kurz  die  Nachahmung  (der  Apostelgemeinde), 
Die  Taborilon  raubten  fremdes  Eigentum  und  was  sie  mit  Gewalt  errafft 
hatten,  das  wurde  aUes  Gemeingut.  Aber  sie  konnten  das  nicht  aufrecht 
erbalten.  Die  Natur  gewann  die  Oberhand  und  bereits  sind  alle  der 
Habsucht  ergeben.  Und  da  sie  nicht  mehr  rauben  können  wie  ehedem, 
denn  sie  sind  erschlafft  und  furchten  ihre  Nachbarn,  so  schnappen  sie 
nach  Handelsprofiten."  (Nach  Kautskys  Uebersetzung  in  der  „Geschiclite 
des  Socialismua"  L,   1.  227.) 

Mit  dem  Untergange  Tabors  verschwanden  aber  die  kommunistischen 
Ideen  durchaus  nicht  aus  Böhmen ;  sie  erhielten  sich  in  verschiedenen 
Sekten,  „böhmische  Brüder"  genannt,  unter  denen  die  Anhänger  eines 
Peter  Cheleicky  die  bemerkenswertesten  waren.  Die  Lehre  des  Peter 
Cheicicky  ist  die  der  meisten  kommunistischen  Sekten.  Er  verabscheut 
alle  Gewalt  und  den  auf  ihr  beruhenden  Staat  mit  seinen  socialen  Un- 
gleichheiten. Der  wahre  Christ  darf  daher  an  dem  Staate  und  seiner 
Verwaltung  keinen  Teil  haben ;  es  ist  das  beste  für  ihn,  sich  aus  ihm  zu 
flüchten  und  ein  von  der  sündhaften  Umgebung  gesondertes  Leben  zu 
führen.  Der  hervorragendste  unter  den  Schülern  Peters  war  Gregor, 
ein  verarmter  Edelmann,  der  im  Jahre  1457  zum  Leiter  einer  von  Ta- 
horitcn  im  Dorf  Kiinwald  bei    Sei\fteuberg    gegründeten   Kolonie   erwählt 
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wurde,  und  in  ihr  der  Lelirc  seines  Meistere  zur  Herrschaft  verlialf.  Den 
Mitgliedern  der  Gemeinde  war  jede  Aunahme  eines  öffentlichen  Amtes 
sowie  jede  Inanspruchnahme  des  staatlichen  Schutzes  im  Interesse  seiner 
Person  und  Sache  verholen.  Da  vollständigste  Gleichheit  unter  den  Brüdern 
herrschen  sollte,  mussten  die  Roichen  und  Adligen  bei  ihrem  Eintritt  in 
die  Gemeinde  auf  ihr  Vermögen  und  alle  ihre  Privilegien  verzichten.  Jeder 
Handel,  insbesondere  alh  Geldgeschäfte  waren  aufs  strengste  verboten. 
Die  weil  gellendste  gegenseitige  Hülfe  und  Unterstützung  der  Brüder  war 
der  charakteristische  Zug  dieser  wie  aller  Gemeinden  der  böhmischen 
Brüder.  Das  Privateigentum  und  die  monogamische  Familie  blieben 
zwar  bestehen ;  aber  allen  Auselireitungen  des  erateren  wurde  durch  eine 
ausserordentlich  strenge,  alle  Thätigkeilen,  selbst  die  intimsten  Verhältnisse 
des  Familienlebens  umfassende  und  regelnde  Disciptin  vorgebeugt,  und 
was  die  letztere  angeht,  so  galt  das  Cdlibat  als  der  höhere  und  heiligere 
Zustand. 

Trotz  des  friedfertigen  Charakters,  den  diese  Bewegung  der  böh- 
mischen Brüder  trug,  hatte  auch  sie  Verfolgungen  zu  bestehen.  Als 
Georg  von  Podiebrad  1458  König  von  Böhmen  geworden  war,  begann 
ftir  die  Brüder  eine  schwere  Zeit  der  Verfolgungen,  die  erat  mit  seinem 
Tode  1471  ein  Ende  nahm.  Die  strengere  Richtung  unter  den  Brüdern 
verlor  mit  dem  Steigen  der  Wohlhabenheit  in  den  Gemeinden  sehr  schnell 
an  Einfluss  und  Bedeutung.  Bereits  1491  siegte  auf  der  Synode  zu 
Brandeis  die  gemässigtere  Richtung,  welche  von  den  Neueintretenden 
keinen  Verzicht  auf  Vermögen  und  Stand  verlangte,  und  auch  die  Teilnahme 
an  der  und  die  Benutzung  der  Staatsgewalt  gestattete.  Der  energischen 
Agitation  der  strengen  Richtung  gelang  es,  noch  für  eine  Zeit  diese  Ent- 
wicklung in  den  Gemeinden  aufzuhalten,  aber  schon  auf  der  Synode 
zu  Reichenau  1494  erlag  sie  gänzlich.  Es  kam  zur  Spaltung.  Die  strenge, 
kommunistisch  angehauchte  Richtung,  die  sich  meist  aus  den  niedrigen 
Schichten  des  Volkes  rekrutierte,  siechte  noch  einige  Zeil  dahin,  um 
dann  gänzlich  zu  verschwinden,  während  die  gemässigtere  Richtung  einen 
ausserordentlichen  Aufschwung,  allerdings  unter  Aufgabe  aller  Einrich- 
tungen, die  an  den  kommunistischen  Ursprung  erinnern  konnten,  nahm. 
Die  unbedingte  Verpflichtung  gegenseitiger  Hülfe  verschwand;  nur  „so 
weit  als  möglich"  bewahrten  die  Gemeinden  ihre  Anhänger  vor  dem 
Betteln,  Diese  Richtung  der  böhmischen  Brüder  blühte  bis  zum  30jäh- 
rigen  Krieg,  in  dem  sie  bis  auf  spärliche  Reste  zu  Grunde  ging. 

Taktik.  Die  Geschichte  der  Taktik  der  socialistischen  Parteien 
Deutschlands  bildet  eines  der  wichtigsten  Kapitel  der  Geschichte  dieser 
Parteien.  Der  „Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein",  der  im  Jahre  1863 
von  Lassalle  gegründet  wurde,  bezeichnete  im  §  1  seiner  Statuten  als 
Zweck  des  Vereins,  auf  friedlichem  und  legalem  Wege,  insbesondere  durch 
das  Gewinnen  der  öfFentlichen  Ueberzeugung  für  die  Herstellung  des  all- 
gemeinen gleichen  und  direkten  Wahlrechts  zu  wirken.  Durch  die  Berliner 
Generalversammlung  vom  Jahre  1872,  wurde  noch  hinzugefügt,  dass  das 
allgemeine  Wahlrecht  dazu  benutzt  werden  solle,  nur  solche  Abgeordneten 
in   die    gesetzgebenden    und    ndminialvaUxeii   ^.Qr^^t   i.-*  ^-«äw«..,  -«^^mi 
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nach  der  Erringung  voller  politischer  Freiheit  die  Errichtung  von  Pro- 
duktivassociationen  mit  Staatshülfe  nach  den  Vorschlägen  Ferdinand  Las- 
salles zu  ihrer  Hauptaufgabe  machen.  Erringung  und  Ausnutzung  der 
politischen  Macht  im  Interesse  einer  socialistischen  Umgestaltung  der  Ge- 
sellschaft war  das  Ziel  Lassalles  und  seiner  Anhänger.  In  ihrer  Taktik 
sind  dieselben  von  dem  „friedHchen  und  legalen  Wege",  von  dem  das 
Statut  spricht,  nie  abgewichen. 

Die  Anhänger  der  zweiten  socialdemokratischen  Partei  Deutschlands, 
die  „Eisenacher",  redeten  die  offene  Sprache  des  kommunistischen  Mani- 
festes und  bekannten  rückhaltslos,  dass  sie  nach  der  Diktatur  des  Pro- 
letariats strebten.  Da  sie  sich  sagten,  dass  eine  solche  nur  in  langen 
hartnäckigen  Kämpfen  errungen  werden  könne,  so  betrachteten  sie  es  als 
ihre  Hauptaufgabe,  im  Proletariat  das  Gefühl  seiner  Kraft  zu  erwecken, 
seine  Augen  für  den  Interessengegensatz  zwischen  Arbeitern  und  Kapi- 
talisten zu  schärfen,  und  so  das  Klassenbewusstsein  zu  stärken.  Bei 
allen  Lohnkämpfen  traten  die  „Eisenacher"  energisch  für  die  Arbeiter 
ein,  immer  aber  wiesen  sie  darauf  hin,  dass  von  solchen  Scharmützeln 
keine  dauernde  Besserung  zu  erwarten  sei. 

Die  Hauptvertreter  dieser  Richtung  im  norddeutschen  und  später 
im  deutschen  Reichstage,  Liebknecht  und  Bebel,  benutzten  die  Tribüne 
desselben  in  den  ersten  Jahren  hauptsächlich  für  die  Propaganda  social- 
demokratischer  Ideen.  In  dem  Masse  aber,  als  diese  Ideen  bekannt  und 
andere  Wege  für  ihre  Verbreitung  erschlossen  wurden,  machte  sieh  auch 
das  Bedürfnis  geltend,  an  der  parlamentarischen  Arbeit  im  Interesse  der 
arbeitenden  Klasse  mitzuwirken.  Neben  leidenschaftlichen  Reden,  voller 
Anklagen  gegen  die  bestehende  Ordnung,  traten  mehr  und  mehr  sach- 
liche Anträge  und  ruhige  Begründungen,  so  bereits  1868  bei  den  Be- 
ratungen über  das  Freizügigkeits-,  das  Wahl-  und  das  Passgesetz.  Als  die 
Gewerbeordnung  dem  Reichstage  vorlag,  zeigte  es  sich,  dass  liiebknecht 
und  Bebel  in  ihrer  Auffassung  über  die  Haltung  socialdemokratischer  Ab- 
geordneten nicht  übereinstimmten.  Diese  Meinungsverschiedenheiten  wurden 
Veranlassung,  dass  auf  dem  Stuttgarter  Parteitage  die  politische  Stellung 
der  politischen  Partei  zur  Erörterung  kam.  Liebknecht  und  Bebel  ver- 
ständigten sich  hier  auf  eine  Resolution,  die  sagte,  dass  die  Arbeiterpartei 
sich  an  den  Reichstags-  und  Zollparlamentswahlen  hauptsächlich  aus  agi- 
tatorischen Gründen  beteilige,  dass  sie  auch,  so  weit  es  möglich  sei,  im 
Interesse  der  arbeitenden  Klassen  an  der  Parlamentsarbeit  mitwirke,  im 
Ganzen  aber  sich  dazu  ablehnend  verhalte.  Wahlkompromisse  wurden 
zurückgewiesen,  es  wurde  aber  empfohlen,  für  Kandidaten  nahestehender 
Parteien,  inbesondere  die  Lassalleaner,  zu  stimmen,  wo  eigene  Kandidaten 
nicht  aufgestellt  seien.  Für  Beteiligung  an  den  Reichstags-,  Landtags-, 
und  Gemeinderatswahlen,  soweit  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  ist,  haben 
sich  alle  folgenden  Parteitage  ausgesprochen.  Mehr  und  mehr  wuchs  die 
Bedeutung  der  Reichstags  wählen  für  die  Partei.  Der  socialdemokratischen 
Agitation  wurde  durch  die  mit  der  Wahlbewegung  verbundene,  bis  in 
das  kleinste  Dorf  sich  erstreckende  Erregung  vorzüglich  vorgearbeitet. 
Das   dicht   vor  Augen   liegende  Z*\e\  Ye\2.l^  ^etxi^\  ^^  V^ocKäx^^wq^'s.^'^  xnssx 
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Anspannung  aller  Kräfte.  Dazu  kam,  dass  man  bald  hüben  wie  drüben 
auf  die  Reichstagswahlen  als  Heerschau  der  Socialdemokratie  blickte. 
Aus  allen  diesen  Gründen  erklärt  es  sich,  dass  die  Frage  der  Beteiligung 
an  den  Parlamentswahlen,  die  bei  den  sociahstischcn  Parteien  anderer 
Länder  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  solche  Rolle  gespielt  hat  und  teil- 
weise noch  spielt,  in  Deutschland  bereits  anfangs  der  siebziger  Jahre  that- 
sächlich  gelöst  war. 

Erst  als  das  Socialistengesetz  kam,  wurden  wieder  einzelne  Stimmen 
in  der  Partei  laut,  welche  forderten,  auf  alle  parlamentarische  Thätigkeit 
zu  verzichten  und  wirksamere  Mittel  für  eine  schleunige  Durchführung 
socialdemokratischer  Ideen  anzuwenden.  Die  lächerliche  Panik  eines 
Teils  des  Bürgertums  schien  diesen  Revolutionären  ein  genügender  Be- 
weis, dass  die  S()ciald«*mokratie  einen  Vergleich  der  Kräfte  nieht  zu 
scheuen  brauche.  Sicherlich  lag  in  solchen  Reden  bei  der  tiefgehenden 
Erregung  und  Erbitterung  der  Arbeiter  eine  grosse  Gefahr.  Dass  trotz- 
dem jeder  Krawall  —  etwas  anderes  wäre  es  ja  nie  geworden  —  vermieden 
wurde,  ist  in  erster  Linie  der  Besonnenheit  der  socialdemokratischen 
Arbeiter,  dann  aber  auch  der  Entschiedenheit  der  Parteileitung  und  Partei- 
presse zu  danken. 

Auf  dem  Wydener  Kongress  1880  zeigte  sich  deutlich,  dass  in  der 
deutschen  Socialdemokratie  kein  Boden  sei  für  die  blanquistische  Idee, 
durch  einen  Gewaltstreich  einer  socialen  Revolution  zum  Siege  zu  ver- 
helfen. Auch  die  Streichung  des  Wortes  „gesetzlich"  im  Gothaer  Pro- 
gramm bedeutete  nicht,  dass  man  an  revolutionäre  Mittel  zur  Durchfüh- 
rung der  socialdemokratischen  Forderungen  glaube.  Da  das  Socialisten- 
gesetz die  ganze  Agitation  der  Partei  für  ungesetzlich  erklärt  hatte,  so 
konnte  sie,  wenn  sie  ehrlich  bleiben  wollte,  nicht  länger  an  der  alten 
Fassung  festhalten  und  sagen,  dass  sie  mit  allen  „gesetzlichen"  Mitteln 
die  socialistische  Gesellschaft  erstrebe.  Dass  sich  an  der  Stellung  der 
Partei  zum  Parlamentarismus  nichts  geändert  habe,  wurde  übrigens  be- 
sonders dadurch  klargestellt,  dass  man  sich  an  allen  Wahlen,  Reichstags-, 
Landtags-  und  Kommunalwahlen,  zu  beteiligen  beschloss  und  zwar  aus 
agitatorischen  Rücksichten. 

Dieser  Beschluss  wurde  1887  in  St.  Gallen  wiederum  bestätigt. 
Mit  Bezug  auf  die  Thätigkeit  der  socialdemokratischen  Abgeordneten  im 
Reichstage  und  in  den  Landtagen  setzte  man  hinzu :  „Wie  bisher  ist  das 
Hauptgewicht  auf  die  kritische  und  agitatorische  Seite  zu  legen,  und  die 
positive  gesetzgeberische  Thätigkeit  nur  in  der  Voraussetzung  zu  pflegen, 
dass  bei  dem  heutigen  Stand  der  Parteigruppierung  und  der  ökonomischen 
Verhältnisse  über  die  Tragweite  dieser  positiven  Thätigkeit  im  Parlament 
für  die  Klassenlage  der  Arbeiter  in  pohtischer  wie  ökonomischer  Hin- 
sicht kein  Zweifel  gelassen  und  keine  Illusion  geweckt  werden  kann." 

Die  Auffassung  der  Partei  über  Wahlbeteiligung  und  Teilnahme  an 
der  parlamentarischen  Arbeit  hatte  so,  wie  wir  gesehen  haben,  fast  seit 
Begründung  der  Partei  wenig  geschwankt.  Ebenso  hatte  man  an  einem 
dritten  Grundsatz  festgehalten,  nämlich:  Kein  Kompromiss  mit  anderen 
Parteien!    Der  St.  Galler   Kongress  folgerte   aus   diesem  Grundsatz  ganz 
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konsequent:  Stimmenthültuug  bei  engeren  Wahlen  zwischen  Kandidaten 
pegnerisclier  Parteien!  In  erster  Linie  lichtete  sich  dieser  Reachluss  gegen 
die  freisinnige  Partei  und  rerdankte  seine  Entstehung  wohl  der  Ver- 
Btimmnng  darüber,  dasa  die  Freisinnigen,  obwohl  sie  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Teil  ilirer  Sitze  den  bei  den  Stichwahlen  für  sie  slimmenden  So- 
cialdemok raten  verdankten,  diese  regelmässig  bei  den  Wahlen  im  Stich 
gelassen  hatten.  Trotzdom  erwies  sich  in  der  praktischen  Politik  die 
Unterslfltznng  der  Freisinnigen  als  zweokinAsfsig  für  die  Socialdeniokratie 
nnd  die  grosse  Mehrzahl  der  socialdemokratisclien  Wähler  erkannte  die» 
mich  ganz  khir  und  stimmte  —  gegen  den  besliraratesten  Rat  der  Führer 
und  gegen  die  feierlichsten  Kongressresolutionen  —  stets  für  den  Frei- 
sinnigen und  gegen  den  Konservativen  oder  Ullramontanen.  Allmählich 
erkannten  auch  diejenigen,  die  für  den  St.  Galler  BeschJuas  verantwort- 
lich waren,  die  Unzweckmässigkeit  und  Unausflihrbarkeit  desselben. 

Kurz  vor  den  Stichwahlen  1890  erliesa  das  Central wahlkomitee  in 
direktem  Widerspruch  zu  dem  Kongreasbeschluss,  einen  Aufruf,  in  dem 
es  die  Parteigenossen  aufforderte,  bei  den  bevorstehenden  engeren  Wahlen 
unter  allen  Umstanden  solche  Kandidaten  zu  unterstützen,  die  sich  gegen 
jede  Verlängerung  und  Verewigung  des  Ausnahmegesetzes  erklärten.  Es  ver- 
dient hervorgehoben  zu  werden,  dass  das  Komitee  auf  eigene  Verantwortung 
diese  Aenderung  der  Taktik  beschloss,  ohne  auch  nur  zu  versuchen, 
eine  Meinungsäusserung  der  Genoasen  herbeizuführen.  Der  Hallesche 
Parteitag  sprach  nachträglich  seine  Billigung  zu  dem  Vorgehen  des  Central- 
wahlkomitees  aus. 

Als  nach  Ablauf  des  Social islengesetzes  die  Partei  für  ihre  Thätig- 
keit  wieder  eine  rechtliche  Basis  hatte  und  durch  die  Anzahl  ihrer  Ver- 
treter im  Reichstage  und  verschiedenen  Landtagen  und  einer  grossen 
Zahl  von  Gemeindevertretungen  bei  der  Entscheidung  aller  Massregeln 
eine  gewichtige  Stimme  mitzureden  hatte,  da  drängte  sich  immer  gebie- 
terischer die  Frage  in  den  Vordergrund,  wie  sich  die  Partei  zu  der  ge- 
setzgeberischen Thätigkeit  der  Parlamente  zu  stellen  habe.  Der  Hallesche 
Parteitag  (1890)  hatte,  als  diese  Frage  an  ihn  gestellt  wurde,  die  Fraktion 
aufgefordert,  „die  auf  dem  Boden  der  heutigen  Gesellschaft  möglichen 
und  im  Interesse  der  Arbeiterklassen  nötigen  Reformen  zu  erstreben, 
ohne  über  die  Bedeutung  und  Tragweite  dieser  positiven  gesetzgeberischen 
Thätigkeit  für  die  Klassenlage  der  Arbeiter  in  poHtiscber  wie  ökono- 
mischer Hinsicht  Zweifel  zu  lassen  oder  Illussionen  zu  erwecken". 

Eingehend  wurde  die  Frage  der  Taktik  auf  dem  Erfurter  Partei- 
tage 1891  behandelt.  Alle  Revolutions macherei  wurde  hier  wieder  und 
wieder  als  unsinnig  hingestellt;  wir  heben  nur  die  Worte  Bebeis  hervor: 
„Was  aber  im  Zeitalter  der  Repetiergewehre  und  der  Maximgeschütze  in 
einer  Revolution,  die  höchstens  ein  paar  Hunderttausend  Köpfe  machten, 
geschehen  würde,  das  habe  ich  schon  neulich  in  Dresden  ausgesprochen: 
wir  würden  wie  die  Spatzen  jämmerlich  zusammengeschossen."  Es  gab 
in  Erfurt  nur  wenige,  welche  eine  „stärkere  Betonung  des  revolutionären 
Prinzips"  für  notwendig  hielten,  und  diese  Wenigen,  die  sogenannten 
„Jungen"^  scliieden  auf  dem  Erfvkrlev  PaYlcvta^e  aua  Gründen  persönlicher 
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Natur  aus  der  Partei  aus.  Wenn  danach  unter  den  Delegierten  in  Er- 
furt auch  Einigkeit  darüber  herrschte,  dass  man  von  revohitionaren  Hand- 
streichen nichts  zu  erwarten  habe,  so  schien  der  Parteilag  doeli  durchaus 
geteilter  Meinung  über  die  Frage  zu  sein,  in  welchem  Sinne  man  sieh 
an  der  parlamentarischen  Arbeit  zu  beteiligen  habe  In  Heden  und  Ar- 
tikeln Voltmars  wollte  man  bedenkliche  Hinneigung  zum  Staat ssüciuli»uiu9 
entdeckt  haben.  Wir  haben  diese  Streitfragen,  die  sich  auf  dem  Berliner 
Parteitag  lt<92  fortsetzten  in  dem  Artikel  nStaatssocialismus"  auhlührlieli 
behandelt.  Die  bezüglichen  Erörterungen  auf  dem  Parteitage  y.»  Erfurt 
fikhrten  schliesslich  zur  einstimmigen  Annahme  der   folj^etideii  Itesolnliou: 

„In  Erwägung,  dass  die  Eroberung  der  politischen  Macht  das  erste 
und  Hauptziel  ist,  nach  der  jede  k  lassen bewusste  ProlclarierbcWfnuug 
streben  muss,  dass  aber  die  Eroberung  der  politischen  Macht  nicht  das 
Werk  eines  Augenblickes,  nicht  die  Frucht  einer  momentan  gelungenen 
Ueberrumpelung  des  Gegners  sein  kann,  sondern  nur  durch  zähe  und 
ausdauernde  Arbeit  und  geschickte  Benutzung  aller  Mittel  und  Wege, 
die  sich  der  Propaganda  tur  unsere  Ideen  und  Ziele  in  der  gesamten 
Arbeiterklasse  darbieten,    errungen    werden    kann,    erklärt   der  Pavteiiag: 

„Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  bisherige  Taktik  der  Partei  zu 
ändern. 

„Der  Parteitag  betrachtet  es  vielmehr  noch  immer  als  Pflicht  der 
Parteigenossen,  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Kräften  und  Mitteln 
die  Agitation  fi'ir  die  Reichstags-,  Landtags-  und  Gemeinderatswalilen  zu 
betreiben,  wo  immer  nur  eine  Aussicht  auf  Erfolg,  ohne  Verletzung  des 
Princips,  sich  bietet. 

„Ohne  sich  bei  der  Beschränktheit  und  dem  Klassenegoismus  der 
bürgerlichen  Parteien  über  den  Wert  der  parlamentarischen  Erfolge  in 
Bezug  auf  unsere  GrundforderungeD  der  geringsten  Illusion  hinzugeben, 
betrachtet  der  Parteilag  die  Agitation  für  die  Keiehstags  ,  Landtags-  und 
Gemeinderats  wählen  als  besonders  wirksam  (ur  die  socialistische  Propa- 
ganda, weil  sie  die  beste  Gelegenheit  bietet,  mit  den  proletarisclien  Klassen 
in  Berührung  zu  kommen  und  dieselben  über  ihre  Klassenlage  aufzuklären, 
und  weil  die  Benutzung  der  parlamentarischen  Tribüne  das  wirksamste 
Mittel  ist,  die  Unzulänglichkeit  der  öffentlichen  Gewalten  zur  Hebung  der 
socialen  Uebel  darzulegen  und  die  Unfähigkeit  der  herrschenden  Klassen, 
den  neuen  Kulturbediirfoissen,  deren  Befriedigung  die  Arbeiterklasse  for- 
dert, gerecht  zu  werden,  vor  aller  Welt  zu  offenbaren. 

„Der  Parteitag  verlangt  von  den  Vertretern  der  Partei,  dass  sie  fest 
und  entscliieden  im  Sinne  des  Parteiprogr.imms  wirken  und,  ohne  auf  die 
Erlangung  von  Konzessionen  seitens  der  herrschenden  Klassen  zu  ver- 
zichten, immer  das  ganze  und  letzte  Ziel  der  Partei  im  Auge  haben." 

Auf  dem  Berliner  Parteitage  wurde  die  Taktik  der  Partei  wiederum 
erörtert,  als  Punkt  öder  Tagesordnung:  „Staatssocialismus  und  revolutio- 
näre Socialdemokratie"  zur  Verhandlung  stand.  Wir  heben  aus  der  Re- 
solution, die  von  Liebknecht  und  Vollmar  vorgeschlagen  und  vom  Partei- 
tage angenommen  wurde,  den  Schluss  hervor,  wo  es  heisst-.  .^Uä  &^v1.- 
demokratie  hat  es  nie  vcrsclimäbt,  ao^cVe  B\Äa.\\vc\\e '^>»«t't%«ä«\,T».ViÄ!swi. 
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oder  —  falls  von  anderer  Seite  vorgeschlagen  —  zu  billigen,  welche  eine 
Hebung  der  Lage  der  Arbeiterklasse  unter  dem  gegenwärtigen  Wirtschafts- 
aysteni  herbeirüliren  könnten,  Sie  betrachtet  solche  Maasregeln  aber  nur  als 
kleine  Absclilagszalilungen,  die  ihr  Streben  nach  der  Bocialis tischen  Neu- 
gestaltung des  Staates  und  der  Gesellschaft  in  keiner  Weise  beirren.  Die 
Socialdeinokratie  ist  ihrem  Wesen  nach  revolittionftr,  der  Staatssocialismus 
konservativ.  Socialdemokratie  und  Staatssocialismus  sind  unversöhnliche 
Gegensätze." 

In  dem  Jahre  1893  stand  unter  den  Erörterungen  über  die  Taktik 
der  Partei  die  Frage,  wie  man  sich  zu  den  preussischen  Land  tags  wählen 
stellen  wolle,  im  Mittelpunkt  des  IntcrosBea,  Einige  Parteigenossen  ver- 
fochten in  der  Presse  dii;  Meinung,  dass  man  die  Zerapliitcrung  der  Geg- 
ner benutzen  und  die  Freisinnigen  auf  dem  Wege  des  Kompromisses 
zwingen  solle,  dL'r  Sociuldeiuokraliu  eine  Anzahl  Mandate  abzutreten. 
Diese  Vorschlüge  fanden  aber  nur  wenig  Anklang.  Der  Kölner  Parteitag 
sprach  sich  denn  auch  entschieden  gegen  Kompromisse  aus  und  beschloss, 
da  die  Partei  allein  keinen  Abgeordneten  in  den  preussischen  Landtag 
bringen  konnte,  Wahlenthaltung.  Er  forderte  zugleich  die  Parteigenossen 
auf,  eine  umfaäsende  und  energische  Agitation  fiir  die  Einf^hrun^  des  all- 
gemeinen gleichen,  geheimen  und  direkten  Wahlrechts  für  die  Landtage 
in  Angriff  zu  nehmen. 

Die  in  verschiedenen  Einzcistaaten  bestehenden  Wahlrechtsbestim- 
mungon  hatten  den  Socialdemok raten  bereits  Eintritt  verschafFt  in  die 
Landes  Vertretungen  von  Sachsen,  Hessen,  Baden  und  schliesslich  auch  in 
Bayern.  Die  Abstimmung  der  bayrischen  Landtagsabgeordneten  für  den 
Qesamtetat  im  Jahre  1894  erregtein  weiten  Kreisen  Aufsehen  und  wurde 
vom  Frankfurter  Parteitage  einer  eingehenden  Kespreehung  unterzogen. 
Die  Bayern,  mit  ihnen  die  Mehrzahl  der  süddeutschen  Delegierten,  be- 
trachteten die  Frage  als  reine  Zweckmässigkeitsfrage  und  wollten  sich 
die  Handlungsfreiheit  für  ihre  Thätigkeif  wahren.  Wenn  die  Majorität 
der  Delegierten  auch  entschieden  der  Ansicht  war,  dass  die  Bayern  gegen 
das  Budget  hätten  stimmen  sollen,  so  wurde  eine  dies  aussprechende  Re- 
solution doch  vom  Parteitage  verworfen,  wohl  deshalb,  weil  sich  im  Laufe 
der  Debatte  den  meisten  die  Einsicht  aufdrängte,  dass  die  Frage  noch 
nicht  spruchreif  sei.  Bemerkenswert  ist,  dass  wir  bei  dieser  Debatte 
zum  ersten  Male  seit  langen  Jahren  wieder  eine  kompakte  und  ent- 
BchloHsene  Minorität  finden. 

Teste,  Charles,  Babouvist;  er  stand  in  engem  Verkehr  mit  Voyer. 
d'Argenson  und  Buonarroti.  Sie  waren  Mitglieder  der  Societe  des  droits 
de  riiomme,  zogen  arme  junge  Leute  und  Arbeiter  an  sicli  heran  und 
unterwiesen  sie  im  Kommunismus.  Im  Februar  1833  iiesa  Teste  einen 
Gcsetzcscntwurf  erscheinen,  dessen  Basis  folgende  zwei  Artikel  waren: 
1.  Alle  beweglichen  und  unbeweglichen  Guter,  die  sich  im  Gebiet  der 
Nation  und  im  Besitz  der  Alitglieder  der  Gesellschaft  befinden,  {rohören  dem 
Volk,  welches  allein  ihre  Verteilung  regeln  kann.  2,  Die  Arbeit  ist  eine 
Pflicht,  die  jeder  gcsinuie  Bürger  der  Gesellschaft  schuldig  ist;  der 
Müssiggang    muss     als    Diebstahl    und    unversiegliche    Quelle    schlechter 


Teslä  —      797      ■^—  ThompRon 

Sitten  gebrandmarkt  werden.  —  1833  gab  er  mit  Voyer  d'Argenson  eine 
BroBcbUre  heraus,  wegen  der  sie  beide  vor  Gericlit  gestellt,  aber  frei- 
gesprochen wurden.  — 

TheiSZ,  Friederich  Felix,  geboren  zu  Paris  1839,  Seit  1867  gehörte 
er  der  „Internationalen"  an.  Nach  der  Aulloaung  derselben  in  Friink- 
reich  gruodete  er  die  „Föderation  des  cliambres  ouvricres"  und  vertrat 
in  ihr  die  Bronzearbeiter.  1868  nalirn  er  am  ßriisaeler  Kongress  der 
„Internationale"  teil.  1870  wurde  er  wegen  Teiinalime  an  einer  gtiheimen 
Uesellschaft  {eben  der  „Internationalen")  trotz  seiner  ausgezeichneten, 
grosses  Aufsehen  erregenden  Verteidigungsrede  zu  drei  Monaten  Gefängnis 
verurteilt.  iJ(5.  März  1871  Mitglied  der  nCominune"  geworden,  übernahm  er 
die  Direktion  der  Post,  deren  Reorganisation  er  seine  ganze  Zeit  widmete. 
Nur  selten  nahm  er  an  den  Sitzungen  der  „Commune"  teil  und  pro- 
testierte gegen  die  Einrichtung  des  berüclitigten  Woidfulirtsausschusses. 
In  den  letzten  Kampfestagen  der  „Commune"  gelang  es  ihm,  das  Post- 
gebäude  vor  Brandstiftung  zu  bewaliren.  Erst  am  '2^.  Juli  wurde  es  ihm 
möglich,  Paris  zu  verlassen  und  nach  London  zu  flüchten,  wo  er  sich 
kümmerlich  durch  die  Arbeit  seiner  Hände  ernährte.  Mäch  der  Amnestie 
von  1880  kehrte  er  nach  Paris  zui-uck,  wo  er  ausser  in  seinem  Hand- 
werk als  Mitarbeiter  an  verschiedenen  republikanisch  -  socialistischen  Zei- 
tungen thätig  war.     Er  starb  am  10,  Januar  1881.  — 

Thivrier,  Christophe,  geboren  zu  Durdat  am  16,  Mai  1841.  Zwei- 
mal Maire  von  Commentry,  wurde  er  während  seiner  zweiten  Amtszeit 
seines  Amtes  entsetzt,  weil  er  eine  Qlückwnnsciiadresse  an  den  1888  zu 
Bordeaux  tagenden  Arbeiterkongress  gerichtet  hatte.  Er  wurde  1889 
Deputierter"  fVir  Monttu9on  und  1893  wiedergewählt.  Thivrier  war  ein 
thätiges  Mitghed  des  Parti  Ouvrier,  und  erlangte  durch  die  Hartnäckig- 
keit, mit  der  er  daran  festliielt,  die  Arbeiterblouse  zu  tragen,  auch  nach- 
dem er  es  längst  aufgegeben  hatte,  sein  Brot  als  Bergarbeiter  zu  ver- 
dienen,   eine  gewisse  komische  Berühmtheit.     Gestorben   8.  August  1895. 

Thompson,  William,  ein  Irländer,  ist  der  wissenschaftlich  bedeutendste 
Vertreter  des  Owenschen  Kommunismus.  In  seinen  philosophischen  und 
politischen  Anschauungen  ist  er  Schüler  Benthams,  mit  dem  er  einige 
Jahre  in  engem  persönlichem  Verkehr  gestanden  hatte.  Sein  ganzes  Leben 
widmete  er  der  Ausführung  der  von  ihm  für  richtig  erkannten  tdeen. 
Es  wird  uns  erzählt,  dass  er  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  seines  Lebens 
weder  animalische  Nahrung  noch  berauschende  Getränke  zu  sich  nahm, 
weil  er  so  seine  litterarisclien  Arbeiten  besser  verfolgen  zu  können  glaubte. 
UeberauB  eingehende  Studien  über  die  beste  Organisation  und  Arbeits- 
methoden kommunistischer  Gemeinden  legte  er  in  dem  1830  erschienenen 
Buche  „Praktisclie  Vorschläge"  nieder.  So  führt  er  z.  B.  aus,  welche 
Fruchtfolge  sich  für  die  verschiedenen  B o den quali täten  am  besten  .eignet. 
Im  Jahre  1831  beabsichtigte  er,  eine  Kolonie  bei  Cork  in  Irland  zu  gründen. 
Sie  sollte  aus  2000  Mitgliedern  bestehen.  Der  Plan,  der  schon  bis  in 
alle  Einzelheiten  ausgearbeitet  war,  acheiterte  an  dem  energischen  Wider- 
spruch von  Owen,  welcher  das  Gründungskapital  für  durchaus  unzuläng- 
lich erklärte.     Thompson  starb  bereits  im  März  1833  in  Clonnkeen,  Qraf- 
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Schaft  Cork.     Seinen  Leichnam  bestimmte  er  zu   anatomischen  Zwecken, 
was  damals  so  gegen  das    herrschende  Vorurteil  verstiess^    dass    die  Aus- 
führung seiner  Bestimmung  beinahe  zu  einem  Aufstand  der  dortigen  länd- 
lichen Bevölkerung   geführt   hätte.     Sein  Vermögen    im  Werte   von    zirka 
200,000  Mark  vermachte  er  einer  Stiftung   zur  Unterstützung  kommunis- 
tischer Experimente  durch  Darlehen,   Uebernahme   von    Anteilen    u.  s.  w. 
und    zur    Verbreitung    seiner   Schriften,    soweit    dieselben    die    Bewegung 
fördern   könnten.     Von    seinen  Intestat-Erben    wurde   das  Testament   an- 
gefochten, weil  der  Testator  unzurechnungsfähig  gewesen   und  die  Stiftung 
contra  bonos  mores  wäre,    und  durch  ihren  Einspruch  umgestossen.      Ein 
kleiner  Teil  des  Vermögens  scheint   aber  doch  den    Intentionen  des  Erb- 
lassers  gemäss   angewandt  worden   zu    sein,    da   von    Zeit   zu   Zeit    Neu- 
ausgaben seiner  Schriften  erschienen. 

Im  Anfange  seines  1824  erschienenen  Hauptwerkes  „an  inquiry 
into  the  principles  of  the  distribution  of  wealth  most  conducive  to  human 
happines^  bekennt  sich  Thompson  zu  der  Benthamschen  Lehre,  dass  das 
gut  ist,  was  für  das  Wohl  der  Gesamtheit  nützlich  ist,  wobei  die  entfernten 
sowohl  wie  die  nächsten  Folgen  der  Handlung  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen.  Dementsprechend  stellt  er  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen, 
welche  Verteilung  des  Reichtums  die  grösste  Masse  menschlichen  Glücks 
oder  „das  grösste  Glück  der  grössten  Zahl"  hervorbringt. 

In  seinem  ersten  Kapitel  führt  Thompson  aus,  dass  Arbeit  die 
alleinige  Quelle  und  das  Mass  des  Wertes  sei.  Gesellschaftliche  Durch- 
schnittsarbeit sei  der  gemeinsame  Faktor  aller  besonderen  Erscheinungs- 
formen der  Arbeit.  Für  den  stärksten  Antrieb  zur  Arbeit  ^ält  er  die 
Sicherheit,  dass  man  das  Produkt  seiner  Arbeit  ganz  geniessen  kann. 
Das  Glück  der  Gesamtheit  wird  durch  gewaltsame  Fortnahme  der  Arbeits- 
produkte von  einzelnen  Individuen  vermindert,  durch  freiwilligen  Austausch 
erhöht.  Am  Schlüsse  leitet  er  aus  seinen  Sätzen  drei  Folgerungen  ab: 
1.  Alle  Arbeit  muss  frei  sein  in  Bezug  auf  Beschäftigungsart  wie  Arbeits- 
zeit. 2.  Die  Produzenten  müssen  ein  Re^ht  auf  den  vollen  Arbeitsertrag 
haben.     3.  Der  Austausch  der  Arbeitsprodukte  muss  vollständig  frei  sein. 

Das  zweite  Kapitel  spricht  von  den  Uebeln,  die  aus  einer  ungleichen 
Verteilung  des  Reichturas  entstehen,  das  nächste  von  den  Vorzügen  einer 
Verteilung  nach  den  oben  aufgestellten  drei  Principien. 

Das  vierte  Kapitel  führt  aus,  wie  Produktion  und  Lebensgenuss 
durch  Erwerbung  und  Verbreitung  von  Kenntnissen  erhöht  werden;  im 
folgenden  unterwirft  er  die  rechtlichen  Institutionen,  welche  den  Zweck 
haben,  gewaltsame  Ungleichheit  des  Reichtums  hervorzurufen  oder  zu  er- 
halten, einer  Kritik  und  vergleicht  die  Licht-  und  Schattenseiten  des 
Systems  der  freien  Konkurrenz. 

Das  letzte  Kapitel  endlich  handelt  von  den  Vorzügen  des  Systems 
der  freiwilligen  Gleichheit  in  der  Verteilung  des  Reichtums.  Der  freien 
Konkurrenz  stellt  er  die  genossenschaftliche  Arbeit  gegenüber.  Er  führt 
aus,  welche  Vorzüge  der  freiwillige  Zusammenschluss  zu  solchen  Gemeinden, 
wie  Owen  sie  vorschlägt,  haben  würde,  und  sucht  die  Einwendungen,  die 
gegen  diesen  Vorschlag  erhoben  werden  könnten,  zu  widerlegen,  Thompson 
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hebt  hervor,  duss  an  eiu  Gedeihen  solcher  Gemeinden  nur  zu  denken  ist, 
wenn  jedes  einzelne  Mitglied  von  der  VortrefBtelikeit  der  Gründe,  welche 
für  genossenschaftliche  Arbeit  sprechen,  voliatandig  durchdrungen  ist,  dass 
Gründungen  dagegen,  die  aus  Enthusiasmus  voreilig  unternoiunien  werden, 
notwendig  zur  Zwietracht  und  zum  Zusammenbruch  flihrcn  müssen. 

In  seinen  Schluasbetrachtungcn  weist  er  daraufhin,  dass  die  Humme 
des  in  einem  Lande  accumulierten  Kapitals  unbedeutend  ist  im  Vergleii:li 
mit  dun  Produktivkräften  desselben.  Dieses  accumulierCe  Kapital  liisst 
man  am  besten  in  den  Händen  derjenigen,  die  es  heute  hallen.  Miin  soll 
das  Kapital  nur  der  Macht  entkleiden,  sieb  den  Hciclitum,  der  durch  die 
in  der  Zukunft  thätigen  Produktionskräfte  der  Arbeit  geacbaff^n  werden 
wird,  anzueignen.  Er  würde  es  sogar  für  aehädhcb  halten,  durch  Majoritäts- 
beschluss  von  neun  Zehnteln  der  Bevölkerung  dem  letzten  Zehntel  diesen 
accumulierten  Reichtum  zu  entziehen.  Er  hat  kein  Vertrauen  zu  der 
Dauerhaftigkeit  eines  durch  Gewalt  herbeigeführten  Zustandea,  Nur  die 
Verbreitung  der  Einsicht  in  die  wahren  Bedingungen  der  Produktion  und 
des  menschlichen  Glücks  kann  eine  dauernde  Besserung  lierbei  fuhren,  ja 
muss  sie  herbetfübren,  denn  nur  da,  wo  diese  Einsicht  fehlr,  wo  keine 
starke  üfFontliche  Meinung  ist,  kann  eine  Minorität  durch  Gewalt  die 
Herrschaft  ausüben.  In  dem  auf  die  Herausgabe  seines  Hauptwerkes 
folgenden  Jahre,  1825,  trat  Thompson  in  der  Schrift  „Appeal  of  one 
half  tbe  human  race,  women,  against  the  pretensions  of  the  other  half, 
raen",  für  Gleichberechtigung  der  Frauen  ein.  Wir  haben  dies  hiteressante 
und  bedeutende  Buch  im  Artikel  „Frauen frage"  Seite  258 — 260  ausführ- 
hell  besprochen.  In  der  1827  erschienenen  Schrift  „Labour  rewarded" 
wendet  sich  Thompson  «n  die  arbeitenden  Klassen  mit  der  AufTordcrung, 
sich  in  grosser  Zahl  zur  Errichtung  kommunistischer  Gemeinden  zu  ver- 
einigen, 1830  erschien  von  ihm:  „Practica!  directions  for  the  speedy 
and  economical  eatablishment  of  communities  on  the  principles  of  mutual 
Cooperation,  united  poasessions,  equalitj  of  exertiona  and  of  the  means  of 
enjoyments."  Das  Titelblatt  enthält  das  Motto:  „Das  goldene,  glückliche 
Zeitalter,  das  blinder  Glauben  in  die  Vergangenheit  gesetzt  bat,  liegt  vor 
uns."  Thompson  empfiehlt,  Kolonieen  von  solcher  Grösse  zu  gründen,  dass 
sie  im  stände  sind,  alle  notwendigen  Unterhai  tu  ngs  mittel  selbst  zu  erzeugen, 
um  von  auswärtigen  Märkten  vollständig  unabhängig  zu  sein.  Seine 
früher  entwickelten  Ansichten  hat  er  in  wesentlichen  Punkten  modifiziert. 
An  Stelle  der  Freiheit  und  des  Rechts  auf  den  vollen  Arbeitsertrag  ist  die 
gleiche  Arbeitspflicht  und  das  gleiche  Recht  auf  die  zur  Konsumtion 
bestimmten  Arbeitsprodukte  getreten,  wobei  allerdings  Rücksicht  genommen 
werden  muss  auf  die  natürliche  Ungleicliheit  des  einzelnen.  Die  Ver- 
fassung soll  ganz  demokratisch  sein,  auch  Frauen,  ja  Kinder,  soweit  sie 
urteilsfähig  sind,  sollen  beratende  und  beschliessende  Stimme  haben,  wenn 
es  sich  um  die  Neueinfübrung  praktischer  Einrichtungen  handelt.  Voll- 
ständige Denk-  und  Redefreiheit  soll  herrschen,  keine  Uebereinstimmung 
in  religiösen  oder  philosophischen  Ansichten  verlangt  werden.  Er  warnt 
vor  übertriebenen  Hoffnungen  auf  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  er  hält 
tüchtige  Arbeit,  wenigsleDS  in  den  ersten  Jahren,  für  natwendi.^  1.Nv^a.*^<&- 
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deilien.  lieber  die  Arbeitsmethoden  in  den  verschiedenen  Produktiona- 
■  zweigen  gibt  er  genaue  Anweisungen,  auch  einen  Bebauungsplan  für  eine 
aus  2000  Personen  bestehende  Kolonie  mit  2000  Acres  Grundbesitz  fügt 
er  hinzu. 

lieber  Thompsons  Bevölkerungstheorie  siehe  S.  68 — 70. 

Op.  An  inquiry  into  the  principles  of  the  dislribution  of  wealth 
most  conducive  to  human  liappincss.  London  1824.  —  An  appcal  of  one 
half  of  the  human  race,  womcn,  against  the  preten^iion«  of  tlie  othcr  half, 
men,  to  retain  them  in  political  and  thence  in  civil  and  domestic  slavery. 
London  182Ö.  —  Labour  rewarded.  London  1827.  ^  Practica!  direclions 
for  the  apeedy  and  economical  eatabÜsliment  of  communities  on  tlic  prin- 
ciples of  mulual  Cooperation,  united  possessiona,  equality  of  excrtions  aod 
of  the  means  of  enjoymenta,     London   1830, 

Thori,  Etienne  Joseph  Thcophile,  geboren  zu  La  Fleche  23.  Juni 
1807,  gestorben  zu  Paris  30.  April  1869.  Advokat  zu  Paris,  nahm  er  an 
der  Julirevolution  teil  und  begann  eine  äusserst  lebhafte  journalistische 
TliätJgkeit,  in  der  er  als  Kämpfer  für  die  radikale  Dcmokralie  auflrat. 
1840  Itess  er  den  Prospekt  einer  neuen  Zeitung,  „Democratie",  und  die 
Broschüre  „La  verite  sur  le  parti  democratique"  erscheinen,  wegen  deren 
er  zu  einem  halben  Jahre  Gefängnis  verurteilt  wurde.  Anfangs  bekämpfte 
er  den  Kommunismus,  wurde  aber  später  selbst  ein  Anhänger  desselben. 
An  der  Revolution  von  1848  nahm  er  lebhaften  Anteil,  wurde  Mitglied  dea 
Blanquistischen  Klubs,  in  dem  sich  die  materialistischen  Kommunisten  ver- 
sammelten, und  griindele  das  Journal  „La  vraie  liepublique"  mit  der 
Aufschrift:  „Ohne  die  sociale  Revolution  gibt  es  keine  wahre  Republik." 
Im  Aufstand  dea  lf>.  Mai  1848  spidte  er  eine  Führerrolle.  Da  es  ihm 
gelang,  sich  zu  flüchten,  wurde  er  in  conturaaciani  zum  Tode  verurteilt. 
1848 — 1860  lebte  er  im  Exil.  Nach  seiner  Rückkehr  nahm  er  keinen 
Anteil  mehr  am  politischen  Leben. 

Op,  Wir  erwähnen;  „La  verite  sur  le  parti  democratique",  1840; 
„La  recherche  de  la  liberte",   1845. 

Toicke,  Karl  Wilhelm,  geboren  am  31.  Mai  1817  zu  Iserlohn  (West- 
phalen).  Erst  in  gereiftem  Alter  trat  er  in  den  politischen  Kampf  als  ein  An- 
hänger LaHBalles  ein.  Nach  B.  Beckers  Rücktritt  wurde  1'ölcke  am  30.  No- 
vember 18C5  zum  Präsidenten  dea  Allgemeinen  Deutschen  Arbfitervcreina 
(s  d.)  gewählt.  Ein  eifriger  und  geschickter  Redner  und  Organisator,  hat  er 
viel  für  die  Organisation  der  Arbeiter  geleistet  und  sich  bei  seinen  Gegnern, 
besonders  den  Freisinnigen  Berlins,  unauslöschlichen  Hass  erworben.  Weit- 
sichtig genug,  um  zu  erkennen,  dasa  die  erbitterten  Kämpfe  zwischen  den 
feindlichen  Brüdern,  dem  Arbeiterverein  und  der  socialiatiechon  Arbeiter- 
partei, bei  der  sich  steigernden  Feindseligkeit  der  Polizei,  der  Sache,  für  die 
sie  doch  beide  in  gleicher  Weise  kämpften,  nur  schädlich  sein  konnte,  förderte 
er  aufs  eifrigste  das  Einigungswerk  und  hatte  die  Genugthuung,  auf  dem 
Gothaer  Kongress  1875  eine  geeinte  Partei  entstehen  zu  sehen.  Die  Kraft, 
die  er  früher  dem  Arbeiterverein  gewidmet,  stellte  er  jetzt  in  den  Dienat 
der  neuen  JSache.  Er  nahm  an  allen  Kongressen  teil  nud  wurde  auch  als 
Redacteur  einer  Paiteizcitung  zu  längerer  Gefängnisstrafe  verurteilt.   Wäh- 
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rend  der  Haft  erkrankte  er  und  muBste  aus  dem  Gefängnis  entlassen 
werden.  „Icli  war  früher  einer  der  atärksten  Männer  Deutsclilands,"  so 
erzählte  der  ulte  Kampier  auf  dem  Halleachen  Kongress,  „und  imdi  dem 
Outachten  meiner  Aerzte  hätte  ich  vielleicht  hundert  Jahre  alt  werden 
können,  wenn  nicht,  eine  Folge  meiner  Haft,  mein  Körper  vollständig 
ruiniert  wäre."  Die  Amnestie  Hess  er  über  sich  ergehen,  weil  er  nieht  im 
Stande  gewesen  wäre,  die  Strafe  zu  verbüsaen.  Auch  an  den  Kongressen 
.  zu  Halle  und  Erfurt  nalim  er  teil  und  versuchte  auf  dem  letztern  ver- 
geblich, die  Unabhängigen  zur  Einigkeit  zu  ermahnen.  Nocli  im  77,  Lebens- 
jahre unternahm  er  im  Kreise  Dortmund  einen  Wuhlfetdzug,  in  dem  er 
jedoch  unterlag.  Er  starb  am  30.  November  lb93,  ein  treuer,  unermüdlicher 
Kämpfer  für  die  Sache  der  Arbeiterklasse. 

Tolain,  Henri  Louis,  geboren  zu  Paris  1828,  erlernte  das  Ciseleur- 
gewerbe  und  verwendete  alle  Musae  darauf,  seine  mangelhafte  Erziehung 
zu  vervollständigen.  Er  war  Delegierter  der  Arbeiter  für  die  Londoner 
Ausstellung  ISti^i  und  war  Verfasser  des  Manifestes  der  Sechzig  (Iö63) 
(s.  Frankreich).  Im  folgenden  Jahre  beteiligte  er  sich  an  der  Gründung 
der  Internationalen  und  wurde,  in  Verbindung  mit  Fribourg  und  Limuusin, 
Korrespondent  für  Paris,  Als  Delegierter  nahm  er  an  den  Kongressen 
der  Internationalen  zu  Lausanne,  Genf,  Brüssel  und  Basel  teil  und  ver- 
teidigte von  seinem  pro udhonisti sehen  Standpunkt  aus  mit  grosser  Wärme 
das  Privateigentum,  im  Gegensatz  zur  Mehrheit  des  Kongresses.  lübS  wurde 
er  in  dem  ersten  Prozess  gegen  die  Internationale  zu  100  Fr.  Geldstrafe 
verurteilt,  und  auch  1870  waren  schon  wieder  gerichtliche  Verfolgungen 
gegen  ihn  eingeleitet,  als  das  Kaiserreich  zusammenbrach.  8.  Februar  1H71 
wurde  er  zum  Mitglied  der  Nationalversammlung  erwählt.  An  der  Oommune- 
bewegung  nahm  er  nicht  teil,  sondern  nahm  seinen  Sitz  in  der  National- 
versammlung ein  und  wurde  infolgedessen  als  Verräter  von  der  Inter- 
nationalen ausgeschlossen.  1872  sprach  er  gegen  das  Gesetz  gegen  die 
Internationale  und  für  die  Associationsfreilieit.  Am  'äO.  Januar  lä7ti  wurde 
er  zum  Senator  gewählt,  wo  er  seinen  Platz  auf  der  äussersten  Linken 
nahm.  Er  war  Delegierter  der  französischen  Regierung  auf  der  inter- 
nationalen Arheiterschutzkonferena  zu  Beriin  1890. 

Toussenel,  Alpbons,  geboren  1803  zu  Montreuil-Bellay  (Departement 
Maine-et-Loire).  Nach  Vollendung  seiner  Studien  zog  er  sich  auf  das  Land 
zurück,  wo  er  neben  seinem  Beruf  als  Landwirt  sich  dem  Studium  der 
Tierpsychologie  widmete.  Ch.  Fouriers  Lehren  übten  einen  grossen  Einfluss 
auf  ihn  aus.  Er  ging  nach  Paris  und  war  vier  Jahre  lang  Redacteur  des 
Journals  „La  Paix".  1847  übernahm  er  den  Posten  eines  Civilkommissärs, 
den  er  aber  sclion  im  folgenden  Jahre  niederlegte.  —  Er  war  ferner  ein 
Gründer  der  „Democratie  pacifique".  Nach  der  Februarrevolution  von 
1848  beteiligte  er  sich  an  den  Arbeiten  der  im  Paiais  Luxembourg  tagenden 
Arbeitskommiasion  und  gab  das  Journal  „Die  befreite  Arbeit"  heraus. 
Seit  1849  widmete  er  sieh  seinem  Lieblingsstudium  der  Tiere;  er  verfasste 
„Der  Geiat  der  Tiere";  „Die  Well  der  Vogel";  —  von  socialistischen 
Werken  „Die  Juden";  „Arbeit  und  Niclitethun,  demokratisches  Pro- 
gramm" etc.    Gestorben  188Ö. 
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Trades-UnionS.  TradesUnions  sind  die  englischen  Ge  werk  vereine. 
Sidney  und  Beatrice  Webb,  die  hervorragenden  Historiker  derselben, 
definieren  in  ihrer  „History  of  Trades-Unionism"  eine  Trades- Union  als 
dauernde  Verbindung  von  Lohnarbeitern,  deren  Aufgabe  die  Erhaltung 
oder  Verbesserung  der  Bedingungen  ist,  unter  denen  sie  beschäf- 
tigt sind. 

Solche  dauernde  Verbindungen  können  nun  in  England,  wenigstens 
soweit  ^  unsere  heutige  historische  Kenntnis  reicht,  nicht  vor  dem  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  nachgewiesen  werden.  Sie  tauchen  erst  auf,  als  mit 
der  Entwicklung  der  Manufaktur  sich  eine  grosse  Klasse  von  Lohnarbeitern 
gebildet  hatte,  von  denen  die  grosse  Mehrzahl  keine  Aussicht  hatten,  jemals 
Meister  zu  werden. 

Bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  fehlte  den  Trades-Unions  aber 
noch  das  Gefühl  der  Solidarität  mit  Arbeitern  anderer  Gewerke.  Ihre 
Lohnstreitigkeiten  mit  den  Arbeitgebern  tragen  noch  nicht  den  Charakter 
von  Konflikten  zwischen  zwei  durch  Verschiedenheit  der  Interessen  deutlieh 
getrennten  socialen  Klassen.  Sie  zeigen  mehr  die  Tendenz,  mit  den 
Meistern  gegen  das  Publikum  gemeinsame  Sache  zu  machen,  als  mit  den 
Arbeitern  anderer  Gewerke  sich  zum  Angriff  gegen  die  kapitalistische 
Klasse  zu  vereinigen. 

Das  Klassengefühl  unter  den  Arbeitern  erstarkte  erst  mit  der  Ver- 
breitung des  demokratischen  Geistes,  den  die  französische  Revolution 
mjichtig  forderte.  Jetzt  betrachteten  die  regierenden  Klassen  jede  Ver- 
bindung der  Arbeiter  mit  der  grössten  Unruhe  und  traten  energisch  allen 
Versuchen  derselben,  Löhne  und  Arbeitsbedingungen  zu  regeln,  entgegen. 
Da  man  mit  dem  gemeinen  und  statutarischen  Recht  nicht  auskam,  so 
erliess  man  1799  und  1800  Gesetze,  welche  jede  Verbindung  von  Arbeitern 
verboten.  Diese  Koalitionsverbote  wurden  von  den  Politikern  als  notwendig 
hingestellt,  um  ruinöse  Erpressungen  durch  die  Arbeiter  zu  verhindern, 
Avelche  sonst  alle  Manufakturen,  den  auswärtigen  Handel  und  damit  die 
Grundlage  von  Englands  Macht  zerstören  würden.  Trotz  aller  Verfolgungen 
aber  existierten  die  Trades-Unions  fort  und  behaupteten  in  vielen  Fällen 
den  Einfluss,  den  sie  auf  die  Regelung  ihres  Gewerkes  besassen.  Oft  blieb 
das  Gesetz  toter  Buchstabe.  Man  Hess  die  Arbeiter  sich  in  Unions  ver- 
einigen, Lohnlisten  aufsetzen,  für  ihre  Armen  und  Kranken  sorgen,  — 
aber  hielt  das  Gesetz  wie  ein  Damoklesschwert  über  ihnen.  Am  fühlbar- 
sten war  das  Koalitionsverbot  in  den  Textilindustrieen,  in  denen  die  schnell 
aufeinanderfolgenden  Aenderungen  im  Produktionsprozess,  insbesondere 
die  Einführung  neuer  Maschinen  und  die  umfassende  Anwendung  von 
Frauen-  und  Kinderarbeit,  die  Arbeiter  in  das  tiefste  Elend  gebracht 
hatten,  liier  war  das  Gesetz,  wie  White  es  beschreibt,  „ein  ungeheurer 
Mühlstein  am  Halse  des  Arbeiters,  der  ihn  auf  den  Boden  niederdrückt 
und  zermalmt.  Alles,  was  er  versucht,  jedes  Mittel,  das  er  ersinnt,  um 
seinen  Lohn  zu  halten  oder  zu  erhöhen,  ist  ungesetzlich,  wie  man  ihm 
<*rz.ihlt :  die  Friedonsriehter  betrachteten  fast  in  allen  Fallen  jeden  Versuch 
des  .Aiheiters,  seine  L«M;j;e  zu  verbessern,  als  eine  Art  Aufruhr  oder  Wider- 
stiiiul  ij^cgen  die  iiegierung*,  jeden  Kovc\\\.v:vi,  '^viv\.viT  vVvvNa^«^ '^X^xvxv  \i\n^^\  \W^\v 
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wurde    als    gefiihrlicher,    aufrührerischer   Aufhetzer    angesehen,    den    man 
bewachen  und  wenn  möglich  zerschmettern  müsse". 

Planmässiges,  wohlüberlegtes  und  energisches  Vorgehen  seitens  der 
Arbeiter  war  durch  diese  Verhältnisse  ganz  ausgeschlossen.  Ihre  Streiks 
waren  denn  auch  in  der  Regel  leidenschaftliche  Kämpfe  um  einen  jämmer- 
lichen, zum  blossen  Unterhalt  kaum  ausreichenden  Lohn.  Die  Leidenschaft 
und  die  Verzweiflung  entluden  sich  oft  in  grausamen  Gewaltthaten,  Nieder- 
brennen der  Fabriken,  Zerstörung  der  Maschinen.  Die  Ausnahmegesetze 
hatten  hier  nur  den  Erfolg,  in  die  Hände  der  Führer  eine  ungeheure  Macht 
zu  legen  und  die  Verbindungen  in  geheime  zu  verwandeln,  die  sich  durch 
furchtbare  Eide,  mystische  Aufnahme- Ceremonieen  gegen  Verräter  zu 
schützen  suchten. 

Noch  eine  andere,  entschieden  nicht  beabsichtigte  Folge  hatten  die 
Tyrannei  und  der  Druck  der  Ausnahmegesetze :  ein  ausserordentliches 
Wachsen  des  Solidaritätsgefühls,  nicht  bloss  unter  den  Arbeitern  ein-  und 
<lesselben  Gewerkes,  sondern  in  der  Gesamtheit  der  arbeitenden  Klasse. 
Fortgesetzt  klagen  die  Unternehmer,  dass  ein  Gewerk  das  andere  unter- 
stützt. Sehr  oft  vereinigten  sicli  die  Trades-Unions  einer  Stadt,  um  gemein- 
sam Zeugen  zu  parlamentarischen  Untersuchungskommissionen  zu  senden, 
Petitionen  zu  stände  zu  bringen,  Streikgelder  zu  sammeln  und  Unternehmer 
gerichtlich  zu  verfolgen. 

Die  Bewegung  für  Abschaffung  der  Koalitionsgesetze  begann  in  einer 
Periode  industriellen  Niederganges.  Das  ökonomische  Resultat  des  laug- 
jährigen Krieges  gegen  Napoleon  war  eine  allgemeine  Lohnreduktion  im 
ganzen  Lande  gewesen.  In  offener  Ungesetzlichkeit  vereinigten  sich  die 
Unternehmer  zu  grossen  Lohndrüekereien  mit  so  ruinösem  Erfolg,  dass 
die  lokalen  Behörden  sehr  bald  Proteste  dagegen  erhoben.  Die  Arbeiter, 
deren  Löhne  oft  unter  die  Subsistenzgrenze  erniedrigt  worden  waren, 
fielen  den  Kirchspielen  zur  Last,  die  das  nötige  aus  der  Armensteuer  zu 
ergänzen  hatten.  Streiks  brachen  überall  aus,  die  mit  mehr  als  gewöhnlicher 
Grausamkeit  unterdrückt  wurden.  Da  die  Arbeiter  Vorbereitungen  für  eine 
organisierte  politische  Agitation  trafen,  wurden  1819  die  berüchtigten  sechs 
Zwangsgesetze  erlassen,  die  mit  einem  Schlage  alle  öffentlichen  Versamm- 
lungen unterdrückten,  den  Magistraten  die  Befugnis  zusprachen,  nach 
Waffen  zu  suchen,  die  ganze  Arbeiterpresse  der  Stempelsteuer  unterwarfen 
und  das  Gesetz  über  aufrührerische  Schmähschriften  verschärften. 

Dadurch  wurden  die  energischen  und  aufgeklärten  Arbeiterführer 
vom  ökonomischen  aufs  politische  Gebiet  abgelenkt  und  ihre  Thätigkeit 
war  von  nun  an  auf  eine  grundstürzende  Umwälzung  des  gesamten  parla- 
mentarischen Repräsentationssystems  gerichtet.  Es  fehlte  denn  auch  gänz- 
lich an  einer  Volksbewegung  für  die  Abschaffung  der  Koalitionsgesetze. 
Unternommen  und  durchgeführt  wurde  dieselbe  von  Francis  Place,  einem 
♦Schneidermeister,  in  Verbindung  mit  Joseph  Hume  und  J.  R.  McCulloch. 
1814  begann  Phice  seine  Thätigkeit,  ohne  zunächst  irgendwelchen  Fort- 
schritt zu  machen.  Die  Unternehmer  waren  davon  überzeugt,  dass  Arbeiter- 
Verbindungen  Lohnerhöhung  und  Profitverminderung  nach  sich  ziehen 
wurden.    Die  Politiker  waren  ebenso  fest  davon  überzeugt,    dass  Trades- 
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Unions  die  Warenpreise  erhöhen  und  den  auswärtigen  Handel  zerstöreik 
würden,  auf  dem  nach  ihrer  Ansicht  die  BlüW  und  der  internationale 
Einfluss  Englands  beruhte.  Von  den  Arbeitern  selbst  erhielt  er  zunächst 
keine  UnterotUtzung.  Zu  Beginn  der  zwanziger  Jahre  gelang  es  Place 
endlicli,  Joseph  Flume,  einen  der  Leiter  der  Partei  des  philosophischen 
RadikaiismuB  im  Unterhause,  Tür  sich  zu  gewinnen.  Die  Radikalen  nahmea 
die  Frage  der  Vereinigungsfreiheit  auf  und  betrachteten  sie  bald  als  einen 
notwendigen  Bestandteil  ihres  Programms.  iS'2'2  brachte  Hume  eine  Bill 
gegen  die  Ausnahmegesetze  ein.  Eine  parlamentarische  Kommission  wurde 
eingesetzt,  In  die  Hume  seine  Anträge  liineinzubringen  verstand,  und  eine 
ausführliche,  von  Place  im  Geheimen  äusserst  geschickt  dirigierte  Enquettj 
endigte  mit  einer  Keihe  von  Beschlüssen,  in  denen  vollständige  Koalitions- 
freiheit  empfohlen  wurde.  Humes  Bill  wurde  so  ruhig  und  schnell  durclk 
beide  Häuser  des  Parlaments  hindurchgeschmuggelt,  dass  noch  einige 
Wochen  nach  seiner  Publikation  die  Friedensrichter  einer  Stadt  in  Lan- 
cashlre  einige  BauniwoUweber  wegen  Teilnahme  an  einer  Verbindung 
verurteilten. 

Die  Wirkung  des  Humeschen  Gesetzes  in  Arbeiterkreisen  war  un- 
geheuer. Eine  Perlode  industriellen  und  kommerziellen  Aufschwunges- 
begünstigte  eine  allgemeine  Lolmerhöhung.  Ueheralt  entstanden  Trades- 
Unions;  Streiks  brachen  allerorten  aus.  j,In  der  Tliat,"  schrieb  eine  Pro- 
vinzialzeitung,  „es  ist  nicht  mehr  eine  besondere  Klasse  von  Arbeiter» 
an  einer  einzelnen  Steile,  die  für  Lohnerhöhung  streiken,  sondern  die 
gesamte  Mnsse  der  Arbeiter  im  Königreiche  hat  sicli  in  der  Absicht  ver- 
bunden, den  Unternehmern  ihre  Bedingungen  aufzuzwingen." 

Dies  Vorgehen  der  Arbeiterklasse  brachte  die  gan/.e  Unternehmer- 
schaft in  Aufruhr.  Die  Session  von  lH2d  begann  mit  Einsetzung  einei- 
KommissioD,  die  beauftragt  wurde,  die  Wirkungen  des  Humeschen  Gesetzes 
und  die  Handlungsweise  der  Trades  Unions  zu  studieren.  Diesmal  hatten 
die  Unternehmer  die  Majorität  in  derselben,  und  wieder  hatten  es  die 
Trades-Unlons  nur  der  unermüdlichen  Thätigkeit  und  geschickten  Taktik 
Places  und  seiner  Freunde,  unter  ihnen  Hume,  Gast,  Doherty.  zu  danken,, 
dass  der  Ansturm  der  Unternehmer,  besonders  der  Schiffsbauer  und 
■Eigentümer,  abgeschlagen  wurde.  Das  neue  Gesetz  von  l8ifÄ  ging  zwar 
nicht  so  weit,  wie  das  vorjälirige,  aber  das  Recht  der  Arbeiter,  sich  zum 
Zweck  der  Regulierung  des  Lohnes  und  der  Arbeitszeit  zu  verbinden, 
war  und  blieb  erkämpft. 

In  den  dreisniger  Jahren  nahm  die  Gewerkschaftsbewegung  einen 
ungeheuren  Aufschwung.  Ihren  Anfang  nahm  derselbe  bei  den  Textil- 
und  Bauiirbeitcrn  von  Lancashire  und  Yorkshire.  In  diesen  beiden  Ge- 
werben begann  mit  der  Wiederbelebung  von  Handel  und  Industrie,  den 
das  Jiihr  ISüJI  nach  vierjähriger  Depression  brachte,  eine  energische 
Thätigkeit  in  der  Gründung  „nationaler"  Unionen  oder,  wie  wir  heute 
in  Deutschland  sagen  würden  centrahslertcr  Organisationen.  In  fast  allen 
Gewerben  wurden  die  Arbeiter  von  der  Idee,  solche  Organisationen  zu 
gründen,  ergriffen  und  bald  wurde  auch  der  Gedanke  einer  Verbindung 
aller  Lohnarbeiter  lebhaft  besprochen.  Besonders  waren   es  die  Zeitungen 
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der  Oweniten,  welche  Propaganda  für  dieBen  Plan  machten.  Owen  selbst 
betrachtete  es  aU  das  Ziel,  dass  alle  individuelle  Konkurrenz  aufhören, 
und  alle  Industrieen  durch  nationale  Genossenschaften  betrieben  werden 
sollten.  Thatsächlich  machte  man  mit  solcher  nllumfaBsenden  OrganisHlioD 
im  Januar  1834  den  Anfang;  und  binnen  Kurzem  schlosäen  sich  Hundert- 
tausende von  Arbeitern  derselben  an.  Niemals  wieder  hat  die  Geschichte  ein 
solch  rnpides  Anwachsen  der  Gewerkschaften  gesehen.  Eine  wahre  Organi- 
sationsmnnie  brach  herein.  Neue  Logen  —  man  gab  dem  Namen  „Trades- 
Lodges"  in  jenen  Tagen  den  Vorzug  ^  entstanden  zu  Dutzenden  in  Gewerben 
und  Gegenden,  die  nie  zuvor  den  Versuch  einer  Organisation  gesehen  hatten. 
Ladendiener  und  Schornsteinfeger,  Möbeltischler  und  Landarbeiter,  Hut- 
macherinnen und  Gärtnerinnen,  alles  organisierte  sich.  Die  „Grosse  na- 
tionale konsotidierle  Trades-Union"  umspannte  alle  diese  Logen  und  suchte 
ihre  Kräfte  zusammenzufassen,  um  einen  Generalstreik  aller  Lohnarbeiter 
im  ganzen  Lande  vorzubereiten.  Es  zeigte  sich  aber  schnell,  dass  die 
Leitung  dieser  ungeheuren  über  Nacht  pilzartig  aufgeschossenen  Organi- 
sation äusserst  schwer  und  ihre  Pohtik  unausführbar  war.  Ueberall 
brachen  partielle  Streiks  aus,  die  bei  dem  Mangel  an  Fonds  fehlschlugen. 
So  wurde  durch  die  aggressive  Taktik  nichts  erreicht,  als  dass  die  Unter- 
nehmer sich  fest  zusammenschlössen  und  in  sich  den  guten  Glauben  be- 
festigten, den  unbotmässigen  Arbeitern  dürfe  man  Arbeitsbedingungen 
einfach  diktieren  und  im  Notfalle  mit  der  bewaffneten  Macht  aufzwingen. 
Parlamente  und  Gerichte  traten  den  Arbeitern  mit  Härte  entgegen  und  das 
Resultat  des  ganzen  mit  solch  uberschwänglichen  Hoffnungen  begonnenen 
Kampfes  war  eine  gründliche  Niederlage  der  Arbeiter  und  ein  schneller 
Zusammenbruch  der  grossen  Organisation,  welche  sich  hatte  rühmen 
können,  eine  halbe  Million  Mitglieder  zu  zählen. 

Trotzdem  aber  hat  die  englische  Arbeiterklasse  und  das  ganze  englische 
Volk  reichen  Gewinn  aus  jenen  anscheinend  erfolglosen  Bestrebungen  ge- 
zogen. Mag  die  Geschichte  der  Trades-Ünions,  wie  die  der  Arbeiterbewe- 
gungen in  allen  andern  Ländern,  im  einzelnen  auch  fast  wie  eine  ununter- 
brochene Kette  von  Niederlagen  ei'scheinen,  mag  sie  uns  auch  wieder 
und  wieder  erzählen  von  dem  vollständigen  Zusammenbruch  des  mülisam 
Aufgerichteten,  von  weitverbi-ei teter  Niedergeschlagenheit  und  Apathie, 
weiche  auf  eine  Zeit  uberschwänglicher  Hoffnungen  und  angespanntester 
Thätigkeit  folgen,  von  zahllosen  Opfern  und  entsetzlichen  Leiden  —  im 
grossen  und  ganzen  ist  sie  doch  die  Geschichte  einer  unaufhaltsam  vor- 
wärtsschreitenden Klasse.  In  die  Zeit  jener  schweren  und  anscheinend 
erfolglosen  Kämpfe  der  dreissiger  Jahre  fällt  auch  der  Anfang  der  Fabrik- 
gesetzgebung. 

Wenn  Robert  Owens  Plan,  eine  «grosse  nationale  Trades-Union" 
zu  scliRffen  und  damit  die  Grundlägen  für  den  Neubau  der  ganzen  Ge- 
sellRchaft  zu  legen,  auch  gescheitert  war,  so  liesa  seine  Thätigkeit  doch  tiefe 
und  bleibende  Eindrücke  in  der  Arbeiterbewegung  zurück.  Einmal  ist 
seiner  Propaganda  das  rapide  Entstehen  des  Soliduritfitsgefühls  unter  den 
Arbeitern  zu  danken,  dann  war  aber  auch  seine  Arbeiterpolitik,  abgesehen 
von  den  mit  ihr  verquickten  utopistischen  Träumereien,  eminent  '.praktiscli. 
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Ein  begeisterter  Anwalt  der  Fabrikgesetzgebung,  kämpfte  er  für  Maximal- 
arbeitszeit und  Minimallohn  und  benützte  seinen  Einfluss  auf  Philanthropen 
und  Fabrikbesitzer,    um  im    Dezember  1833    die    „Gesellschaft  für  natio- 
nale Regeneration**    zu    gründen,  deren    wichtigste   Forderung   der  Acht- 
stundentag war    und  deren  Thätigkeit  zum    guten  Teil  die  Annahme   des 
Zehnstundentages  zu  danken  ist.     Wenn  Owen    auch   fest  daran  glaubte^ 
dass  der   Aufbruch  des  kapitalistischen    Systems,  „plötzlich  über  die   Ge- 
sellschaft   herein    kommen    würde,    wie  der  Dieb  in    der  Nacht",    so   ver- 
nachlässigte er   deshalb   doch   die   unmittelbaren    Bedürfnisse    des  Augen- 
blicks nicht. 

Mit  der  Handelskrise,  die  1836  einsetzte  und  in  den  folgenden  Jahren 
schnell  sich  verschärfte,  verfielen  auch  die  Trades-Unions,  die  von  dem 
Ruin  der  „Great  National- Union**  Owens  direkt  nicht  berührt  worden 
waren.  Ihre  Streiks  endeten  mit  zerschmetternden  Niederlagen,  und 
grosses  Elend  folgte  denselben.  Kein  Wunder,  dass  wilde  Verzweif- 
lung und  finsterer  Zorn  die  Arbeiter  beseelten.  Sie  hatten  mit  ganzer 
Seele  an  die  utopistischen  Lehren  des  ihnen  mit  solcher  Begeisterung 
gepredigten  Kommunismus  geglaubt.  Was  half  es  ihnen  jetzt,  in 
ihrem  langen  hoffnungslosen  Kampfe  mit  Hunger  und  Entbehrung  von 
„nationaler  Regeneration**  und  „Vergesellschaftung  der  gesamten  Industrie" 
zu  hören?  Sie  wollten  nicht  länger  einer  Fata  morgana  nachjagen,  sie 
verlangten  ein  bestimmtes,  in  absehbarer  Zeit  erreichbares  Ziel  und 
glaubten  dieses  Ziel  zu  finden  in  den  „sechs  Punkten"  der  „Charte  des. 
Volkes".  Der  Chartismus  (s.  d.)  mit  seinen  Massenversammlungen,  Pe- 
titionen, Prozessionen  und  Aufständen  wurde  so  das  Centrum  der  Bestre- 
bungen der  Arbeiterklasse. 

Die  Chartisten  setzten  grosse  Ausstände  ins  W'erk  und  gestalteten 
diese  zu  politischen  Rebellionen  um.  Als  sie  im  Jahre  1842  beschlossen, 
allen  Arbeitern  so  lange  Arbeitsruhe  zu  empfehlen,  bis  die  „Charte  Gesetz 
des  Landes  geworden  ist",  da  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  ob  die  gesamte 
Trades-Unions-Welt  in  die  Bewegung  hineingezogen  werden  würde.  Aber 
die  offenbare  Thorheit  eines  solchen  Generalstreiks  wurde  doch  zu  schnell 
von  den  Trades-Ünions-Führern  erkannt:  sie  hielten  sich  von  der  ganzen 
Bewegung  fern. 

Nach  1842,  als  der  Chartismus  das  hohe  Ziel  vollendetster  poli- 
tischer Demokratie  aus  den  Augen  verloren  hatte,  und  seine  Kraft  in 
allerhand  Reformplänehen  verzettelte,  verloren  seine  revolutionären  Ge- 
danken, ebenso  wie  früher  die  kommunistischen  Ideen  Owens,  allen  Ein- 
fluss bei  den  Arbeitern.  Eine  neue  Generation  wuchs  allmählich  heran,, 
welche  die  schlimmste  Zeit  der  Unterdrückung  nicht  mehr  gekannt  hatte 
und  die  politischen  und  ökonomischen  Lehren  des  bürgerlichen  RadikaHs- 
mus  in  sich  aufnahm. 

Mit  dem  Aufschwung  des  Handels  und  der  Industrie,  der  in  der 
Mitte  der  vierziger  Jahre  begann,  geht  parallel  eine  grossartige  Entwick- 
lung des  Trades- Unionismus  und  die  Annahme  einer  neuen  Organisations- 
form, durch  die  die  Gewerkschaften  eine  bisher  unbekannte  finanzielle 
Stärke    und    Beständigkeit    der  Mitgliederzahl    erhielten.     Zum    erstenmale 
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fand  die  neue  vorsichtige,  wenn  auch  etwas  beschrünktc  Politik,  welche 
die  G ewerkschaflsiührer  der  nächsten  dreisaig  Jahre  charakterisier!,  ihren 
Ausdruck  auf  einer  Konferenz  von  Delegierten  vieler  organisierter  Gewerbe, 
die  Ostern  1845  in  London  stnttfund  und  die  Gründung  der  „^^ationalen 
AsBOciiUion  vereinigter  Gewerbe  zum  Schutz  der  Arbeit"  bcsehloss.  Der 
Einfliiäs  Owenscher  Ideen  fässt  sieh  auch  hier  noch  in  den  Vorschlägen 
von  Produktivgenossenschaften  und  gesetzlicher  Beschränkung  der  Ar- 
beitszeit nachweisen ;  aber  die  ausschweifende  Angrilfäpolitik  der  Jahre 
lb30— 1834  ist  vollständig  verschwunden.  Niemand  denkt  noch  daran,  die 
Produktionsmittel  von  den  Kapitidiaten  auf  die  Tmdes-Unions  zu  übertragen, 
es  wird  im  Gegenteil  die  Interessengemeinschaft  von  Kapital  und  Arbeit 
hervorgehoben  und  als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  der  Konferenz 
die  Fflege  eines  guten  VerhältnisBes  zu  den  Arbeitgebern  bezeichnet.  Eine 
Politik  der  Versöhnung  und  friedlichen  Entscheidung  von  LStreitigkeiten 
wird  proklamiert;  Streiks  sollen  so  viel  wie  möghch  vermieden  werden. 
Trotzdem  wurde  die  Association,  die  schnell  an  Umfang  gewonnen  hatte, 
wie  die  „Trades-Unions"  der  dreissiger  Jahre,  von  den  Unternehmern  an- 
gegriffen. Eine  grössere  Anzahl  von  Streiks,  die  in  den  Jahren  18415—1840 
über  die  Association  hereinbrachen,  zerstörten  ihre  finanzielle  Basis.  Seit 
1851   ist  sie  ohne  jede  Bedeutung. 

Die  „Nationale  Association"  steht  mit  ihrer  Einrichtung  und  ihren 
Zielen  in  der  Mitte  zwischen  den  revolutionären  „Trades-Unions'*  von 
1830-1834  und  dem  parlamentarischen  Komitee  der  Trades-Unions- Welt 
vom  Anfang  der  siebziger  Jahre.  Der  friedliche  Geist,  der  ihre  Verhand- 
lungen beherrscht,  kommt  ebenfalls  zum  Ausdruck  in  den  grossen  natio- 
nalen Unionen  der  einzelnen  Gewerbe,  die  sich  von  ihr  fernhielten.  Die 
Reaktion  gegen  die  rücksichtslose  Ängritfspolitik  der  Owenschen  Zeit 
überschlagt  sich  in  einer  vollständigen  Verwerfung  des  Streiks.  „Hütet 
euch  ' —  so  warnt  das  Centralkomitce  der  Union  der  Steinmetzen  seine 
Mitgheder  —  vor  dem  Streik  wie  vor  einem  wilden  Tier.  Wir  beschworen 
euch,  auf  alle  mögliche  Weise  diese  nutzlosen  Streiks  zu  vermeiden." 
„Wir  glauben,"  schreibt  das  Magazin  der  Flintglasarbeiter,  „dass  die  Streiks 
das  Verderben  der  Trades-Unions  gewesen  sind."  Es  gehörte  zu  dieser 
streik  feindlichen  Politik,  dass  man  den  lokalen  Branchen  das  Recht  der 
Streikerklurung  entzog  und  entweder,  wie  die  Union  der  Eisenformer, 
damit  das  Exekutivkomitee  bekleidete,  oder,  wie  die  der  Steinmetzen,  die 
Entscheidung  der  Abstimmung  der  ganzen  Union  unterwarf  Der  Satz, 
dass  die  Löhne  unabweislich  durch  das  Gesetz  von  Angebot  und  Nach- 
frage bestimmt  würden,  war  ein  Dogma  bei  den  Führern  der  hervor- 
ragenden Gewerkschaften  geworden.  Da  erschienen  natürlich  die  Streiks 
als  nutzlos ;  alles  kam  darauf  an ,  das  Angebot  von  Arbeit  zu  be- 
schränken und  die  Nachfrage  zu  heben.  Dazu  empfahlen  sich  drei 
Mittel  :  die  Beschränkung  der  Zahl  der  Lehrlinge,  Abschaffung  von 
Ueberzeit  und  eine  planniässige  Auswanderung  der  überschüssigen  Ar- 
beiter, Viele  der  grossen  Gesellschaften  richteten  einen  Auswanderungs- 
fonds ein,  und  nicht  uiibetritchtllchc  Summen  wurden  dafür  in  den  nilcli 
8ten    zehn   Jahren,    in   der   Hauptsache    nutzlos,     ausgegeben.    Die   Zahl 
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der  Auswanderer  war  zu  gering,  um  auf  den  Arbeitsmarkt  irgendwelchen 
Einfluss  zu  haben. 

Zugleich  mit  diesem  die  Gewerkschafts  weit  um  1850  beherrschenden 
^neuen  Geist"  entwickelt  sich  das  Problem  einer  neuen  Verfassung  fiir 
die  nationalen  Unionen,  die  3000 — 5000  Mitglieder  stark  waren,  Wochen- 
beiträge bis  zu  einem  Schilling  erhoben  und  ganz  bedeutende  Unterstütz- 
ungen an  ihre  Mitglieder  zahlten.  Mit  besonderem  Geschick  wurde  es 
von  der  Gewerkschaft  der  Maschinenarbeiter  angegriffen ;  von  ihr  ist  das 
Muster  der  neuen  Organisation  in  der  ^Amalgamated  Society  of  Engi- 
neers*^  geschaffen. 

Mit  der  Einführung  der  Dampfmaschine  hatte  sich  das  alte  Gewerbe  der 
Mühlcnbauer  in  eine  Anzahl  neuer,  wie  eigentliche  Mühlenbauer,  Maschinen- 
schmiede, Modellmacher  u.  a.  gespalten,  die  alle  ihre  nationalen,  zum  Teil 
unter  einander  rivalisierenden  Gewerkschaften  besassen.  Die  wichtigste  unter 
ihnen  war  die  Journeymen  Steam-Engine  and  Machine  Makers  and  Mill- 
wrights'  Friendly  Society  (eig.  Unterstützungsgesellschaft  der  Dampf- 
maschinen- und  Maschinenbauer  und  Mühlenbauer-Tagarbeiter),  die,  1826 
gegründet,  im  Jahre  1848  7000  Mitglieder  zählte  und  einen  Reservefonds 
von  27000  Lstrl.  besass.  Ihren  Führern  gelang  es  im  September  1850, 
die  Amalgamierung  der  verschiedenen  Gewerkschaften  zu  bewerkstelligen 
und  mit  vollem  Erfolge  durchzuführen.  Thatsächlich  übernahm  die  neue 
Gesellschaft  die  gesamte  detaillierte  Verfassung  sowie  die  offiziellen  Be- 
amten der  erwähnten  Union,  so  dass  man  wohl  eher  von  einer  Absorption 
der  kleineren"  Gewerkschaften  sprechen  kann.  Ein  grosser  Lohnkampf, 
den  sie  für  die  Abschaffung  von  systematischer  Ueberzeit  und  Stückarbeit 
bald  nachher  führte,  endigte  wohl  mit  einem  vollständigen  Siege  der 
Unternehmer,  erschütterte  aber  keineswegs  die  neue  Union,  ja  trug  viel- 
mehr dazu  bei,  die  Aufmerksamkeit  der  Trades-Unions-Welt  auf  sie  zu 
richten  und  ihre  Verfassung  als  ein  Muster   für   die   anderen   hinzustellen. 

Die  Unionen  des  Maschinenbaugewerbes  hatten  sich  aus  lokalen 
Unterstützungsvereinen  entwickelt.  So  zahlte  die  Journeymen  Steam- Engine 
Makers  Society  von  Anfang  an  ausser  der  Arbeitslosen-  eine  Reise-  und  Be- 
gräbnisuntersttitzung  und  eine  einmalige  Zahlung  bei  Unfällen.  Sehr  bald 
nahm  sie  auch  noch  die  Kranken-  und  Altersversicherung  in  ihren  Rahmen 
auf.  Die  Verbindung  dieser  Unterstützungszwecke  mit  den  anderen  Auf- 
gaben einer  Trades-Union,  Regulierung  der  Lohnhöhe  und  der  Länge 
der  Arbeitszeit,  zusammen  mit  dem  Gegensatz  von  Centralisation  und 
Autonomie  der  lokalen  Vereine,  waren  die  beiden  Hauptschwierigkeiten, 
die  bei  der  Abfassung  einer  Konstitution  zu  überwinden  waren.  Die 
Amalgaraated  Society  of  Engineers  löste  das  Problem  in  folgender  Weise. 
Die  Zweigvereine  erwählten  ihre  Beamten  und  verwalteten  selbständig  ihre 
Gelder,  hatten  aber  dabei  die  ausführlichen,  für  alle  Fälle  bestimmten 
Statuten  zu  befolgen.  Die  Gelder  waren  Eigentum  der  ganzen  Gesell- 
schaft, und  am  Ende  des  Jahres  wurden  die  Ueberschüsse  der  einzelnen 
Zweigvereine  unter  einander  so  ausgeglichen,  dass  jeder  Zweigverein  mit 
demselben  Kapitalbetrage  pro  Kopf  das  neue  Rechnungsjahr  begann.  Die 
gültigen  Statuten  können  nur  durch  eine  zu  diesem  Zweck  berufene  De- 
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legierten  Versammlung  geändert  werden.  Diese  ganze  Maschinerie  war  aber 
nur  für  die  Verwaltung  der  Unterstützungsgelder  bestimmt.  Ais  Tradea- 
Union  war  die  Oesellechaft  dagegen  ein  äuSBerst  centralisierter  Körper. 
Um  ihren  Hauptzweck,  Gleichheit  des  Reallohnes  im  ganzen  Lande,  besser 
erreichen  zu  können,  hatte  die  Central  exekutive  die  alleinige  Verfügung 
über  die  Streikgelder,  wobei  sie  durch  Bietriktkomitees,  die  die  lokalen 
Interessen  zu  überwachen  hatten,  unterstützt  wurde.  Diese  waren  durchaus 
von  der  CentrsI exekutive  abhängig. 

Der  Einfluss,  den  diese  neue  Organisationsform  ausübte,  war  un- 
geheuer. Für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  sehen  wir  die  meisten  Trades- 
Unionisten  damit  beschäftigt,  sich  nach  dem  Muster  der  Society  of  En- 
gineers  eine  neue  Verfassung  zu  geben  und  ihre  Oese  Ilse  haften  besonders 
nach  der  finanziellen  Seite  zu  konsolidieren.  Ihre  Haltung  gegenüber  den 
UDlernehmern  war  eine  friedliche,  wie  z.  B.  die  Adressen  des  Exekutiv- 
komitees der  Amalgamated  Engineers  bezeugen.  Der  Gedanke,  Lohn- 
Streitigkeiten  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern  durch  Schiedsgerichte, 
anstatt  durch  Streiks  und  Lockouts  zu  entscheiden,  gewann  schnell  an 
Beliebtheit  bei  den  Gewerkschaftsführern.  Eine  Aera  industriellen  Fn'edens 
Hchien  bevorzustehen,  die  aber  die  seit  1857  beginnende  Depression  mit 
ihrem  Gefolge  von  Streiks  schnell  wieder  in  das  Gebiet  der  Utopie 
zurückverwies.  Der  bedeutendste  dieser  Streiks  war  der  der  Bauarbeiter 
in  London  18Ö9,  veranlasst  durch  die  Forderung  eines  Neun stun den tages. 
Er  fand  die  Unterstützung  der  gesamten  Gewerkschaften  und  bewies  ein- 
mal den  Mangel  an  Organisation  im  Zimmererge werbe,  andererseits  aber 
die  Macht  der  grossen  organisierten  Unionen,  besonders  der  Amaignmated 
Engineers.  Seine  Resultate  waren  der  Londoner  Gewerkschafts  rat  und 
die  Amalgamated  Society  of  Carpenters  (Verband  der  Zimmerer),  die  be- 
stimmt war,  in  der  Folgezeit  eine  grosse  Rolle  zu  spielen. 

Die  Entwicklung  der  nationalen  Unionen  mit  ihren  verwickelten 
Aufgaben  der  Verwaltungs-  und  Kassenführung  liatte  eine  neue  Klasse 
geschulter  Gewerkschaftsbeamten  geschaffen;  die  Einrichtung  der  Haupt- 
quartiere in  London  hatte  dieselben  in  enge  persönliche  Berührung  mit 
einander  gebracht.  Von  diesem  kleinen  Kreise  von  GewerkschaftsBekre- 
tären  hoben  sich  in  der  damaligen  Zeit,  wie  eine  Art  von  Ministerium, 
5  Männer  ab,  die  von  dem  grössten  Einfluss  auf  die  Gewerkschaftsbewe- 
gung wurden.  Es  sind  dies:  William  Allan  und  Robert  Applegarth,  der 
«ine  Sekretär  der  „Amalgamated  Engineers",  der  andere  der  „Carpenters", 
Daniel  Guile,  Sekretär  der  Eisengiesaer,  Edwin  Coulson,  Sekretär  des 
Londoner  Ordens  der  Maurer,  und  Georg  Odger,  Mitglied  einer  Union 
von  Damenschuhmachern  und  ein  Führer  der  radikalen  Arbeiter  in  London. 
Im  Gegensatz  zu  der  grossen  Masse  der  Tradea-Unionisten,  welche  die 
politisciie  Aktion  verwarfen,  sahen  diese  fünf  Männer,  die  Sidney  und 
Beafrice  Wehb,  die  Verfasser  der  unserer  Durslellung  zu  Grunde  liegenden 
pHistory  of  Trades-Unionism",  mit  dem  Namen  die  ^Junta"  bezeichnen,  in 
dein  Siege  des  politischen  Radikalismus  einen  mächtigen  Hebel  für  die 
ökonomische  Hebung  der  Arbeiterklasse.  Während  auf  ökonomischem 
Gebiet  ihre  Politik  sich  darauf  beschränkte,  jedem   Arbeiter   die  Arbeits- 
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Bedingungen,  welche  die  besten  Unternehmer  gewährten,  zu  verschaffen, 
suchten  i>ie  die  Trades-Unions  in  eine  ganze  Reihe  politischer  Agitalioneii 
für  das  8titnnireclit,  nationale  Erziehung,  Bergwerks-  und  TradesUnion- 
QcaetzgeLung  liineinzuziehen.  In  dieser  Absiciit  wandten  sie  sicli  an  dit> 
seit  Kurzem  bestehenden  Gewerkschat'lsräte  von  Glasgow,  Sheffield,  Liver- 
pool, Edinburgh  und  seit  IHlil  aueh  London  und  machten  aus  ihnen  die 
politischen  Organe  der  Trades-Ünions,  Unterstützt  wurden  sie  dabei  von 
CÄtupbell  und  Mncdonald,  denen  es  gelungen  war,  den  Gewerk  Schafts  rat 
von  Glasgow  zu  gewinnen.  Diese  beiden  waren  es  auch,  die  den  wich- 
tigsten Sieg  der  nächsten  Jahre,  die  Verbesserung  des  Gesetzes  über  das 
Verhilltnis  zwiaeheu  „Meister  und  Gesinde"  (mastcr  and  servants),  erfochten. 
Nach  den  alten  „Meister-  und  Gcsinde"-Gesetzen  konnte  der  Unternelimer  im 
Fall  des  Kontraktbruebos  nur  im  Wege  der  Civiiklage  auf  Schadenersatz 
verklagt  werden,  während  der  kontraktbrüchige  Arbeiter  kriminell  zu 
drei  Wonalen  Gefängnis  verurteilt  werden  konnte.  Ferner  konnte  der 
Unternehmer  (master)  für  sich  zeugen,  der  Arbeiter  aber  nicht,  so  dass 
auf  das  Zeugnis  des  Unternehmers  allein  hin  eine  Verurteilung  des  Ar- 
beiters erfolgen  konnte.  Gegen  die  Entscheidung  des  Friedensrichters 
gab  es  keine  Appellation,  Die  Strafen  waren  Gefängnisstrafen.  Gegen 
dieses  Gesetz  begann  nun  Campbell  in  Verbindung  mit  dem  Glasgower 
Gewerkschaftsrat  den  Kampf.  Eine  Broschüre  wurde  gedruckt,  die  Ge- 
werkschaftsräte der  anderen  Städte  zur  Agitation  aufgefordert  und  eine 
Konf<;renz  von  Trades-Union-Delegierten  lt^64  nach  London  berufen,  um 
Stellung  zur  Frage  zu  nehmen.  Es  gelang,  eine  Anzahl  von  Parlaments- 
mitgliedern, unter  ihnen  Cobbett,  für  die  Angelegenheit  zu  interessieren, 
die  Regierung  wurde  gezwungen,  ein  Komitee  zur  Untersuchung  derselben 
einzusetzen,  und  IH67  kam  dann  ein  Gesetz  zu  stände,  das  die  gi-Össten 
Ungerechtigkeiten  abschaffte.  Dieser  erste  Erfolg  der  Trades-Unions  trug 
ausserordentlich  viel  dazu  bei,  Zutrauen  in  die  parlamentarische  Aktion 
zu  erwecken. 

Das  Wachstum  der  grossen  Unions  an  Reiclilum  wie  an  Mitglieder- 
zahl hatte  die  Feindschaft  der  Unternehmer  von  neuem  wachgerufen.  Sie 
schlössen  sich  ihrerseits  zu  machtvollen  Vereinigungen  zusammen  und  ge- 
brauchten eine  neue  Waffe,  den  Lockout  der  Arbeiter  eines  ganzen  Ge- 
werben, mit  dem  sie  die  Streiks  der  Arbeiter  einzelner  Firmen  beantwor- 
teten. Die  Störung  von  Handel  und  Industrie,  die  diese  fortwährenden 
Locknuls  in  viel  liölierem  Grade  als  die  Streiks  bewirkten,  erregten  ihrer- 
seiiM  die  Feindschaft  des  all(;emeinen  Publikums  gegen  die  Tradcs- L'nions, 
die  Jiufs  geschickteste  von  der  feindlichen  Presse  durch  die  Übertriebenen 
Berichte  von  Ausschreitungen  seitens  der  Trades-Unionisten  genährt  wurde. 
Der  Terrorisnius  der  Trades-Unionisten  wurde  zum  Sprichwort  und  Popanz, 
mit  deni  die  Knpitalistcnklassc  sich  schreckte.  Die  Explosion  einer  Knunc- 
voll  Schiesspulver  in  einem  Arbeiterhaus  zu  Sheffield  iirachte  die  Erregung; 
der  Mittelklasse  zum  Ausbruch.  Obschon  der  Thäter  unbekannt  blieb, 
wurde  sofort  von  allen  Seiten  der  Ruf  nach  einer  gründlichen  Unter- 
suchung de.s  Tiades-Unionismus  laut,  in  den  die  Gewerkschaften  nun 
eejlitjt  in   ilireni    eigenen    Inlevtfts«   enwxrawvtiiw.     So    kündigte    denn    die 


Thronrede  vom  Februar  1867  die  Einsetzung  einer  königliclien  Kom- 
mission iin,  die  den  Auftrag  erliielt,  daa  gesamte  Gebiet  des  Trades-Unio- 
nismua  in  den  Bereich  iiirer  Untersucimng  zu  ziehen.  Es  war  klar,  dasa 
die  Unternelimer  einen  energischen  Versuch  machen  würden,  die  Kommis- 
sion zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen.  Zu  gleicher  Zeit  drohte  den  Trades- 
Unions  noch  eine  andere  Gefahr.  Der  Queen 'a-Bench- Gerichtshof  entzog 
ilinen  nämlich  durch  eine  Entscheidung  den  Scliutz  des  Gesetzes  betreffs 
der  Untersliitzungsgesell Schäften.  Er  erklärte  sie  für  ungesetziiche  Verbin- 
dungen und  lieferte  damit  ihre  Vermögen  der  Willkür  der  zahllosen  Zweig- 
verein ssukre  Iure  und  Kassierer  aus,  die  nunmehr  dieselben  ungestraft 
plündern  konnten.  In  dieser  gefährlicheii  Krise  berief  Applegarlh  eine 
Konferenz  der  „Araalgamated-Trades",  die,  im  wesentlichen  aus  der  Junta 
und  einigen  Freunden  bestehend,  von  1870—1871  den  Feldzug  für  die 
Trades-Unions  leitete.  Rat  und  thatigen  Beistand  fand  sie  bei  den  christ- 
lichen Sociahsten  und  Posiiivisten,  wie  Fr.  Harrison,  Professor  Beusly, 
T.  Hughes  u.  ».,  die  schon  früher  bei  Streiks  den  Trades-Unions  ge- 
holfen hatten.  Es  gelang,  Hughes  und  Hnrrison  in  die  königliche  Kom- 
mission hineinzubringen,  und  damit  war  die  Absicht  der  Unternehmer  von 
vornherein  durchkreuzt.  Ausführlicher  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Verhandlungen  der  Kommission  von  ihnen  beeintlusst  und  geleitet  wurden, 
einzugehen,  fehlt  uns  hier  der  Raum;  es  genüge  die  Bemerkung,  dass 
sogar  der  Bericht  der  nicht  freundlichen  Majorität  keine  feindlichen  Ge- 
setzcsvorechliige  enthielt.  Der  Bericht  der  Älinorität  wurde  von  dem  Po- 
sitivisten  Fr  Harrison  verfasst.  Derselbe  beschränkte  sich  nicht  nur 
darauf,  die  thörichlen  Vorschlftge  der  Majorität  zu  widerlegen,  sondern 
legte  auch  die  allgemeinen  Principien  nieder,  auf  denen  jede  zukünftige 
Gesetzgebung  zu  basieren  hätte:  1.  Keine ' sonst  gesetzliche  flandlung 
soll  ungesetzlich  sein,  weil  sie  von  einem  Arbeiter  begangen  ist,  und 
2.  keine  Handlung  soll  als  Kriminal  vergehen  betrachtet  werden,  weil  sie 
von  einer  Verbindung  von  Personen  begangen  ist,  wahrend  sie  von  einer 
einzelnen  Person  begangen  es  nicht  wäre.  Daran  schlosa  sich  die  aus- 
führliche Darstellung  des  Charakters  und  der  Ziele  des  Tradcs-Unionis- 
mus  und  eine  genaue  und  ausführliche  Aufzählung  aller  Amendements, 
die  nötig  wären,  um  das  bestehende  Recht  in  Uebereinstimmung  mit  den 
allgemeinen  Principien  zu  bringen.  Hier  zeigte  sich  nun  der  ausser- 
ordentliche Wert  des  Beistandes  der  juristischen  Freunde.  Während  die 
Trades-Unionisten  die  einfache  Legalisierung  der  Gewerkschaften  ver- 
langten und  damit  den  Mitgliedern  bei  inneren  Streitigkeiten,  den  Unter- 
nehmern bei  Streiks  das  Mittel  der  Civilklage,  d.  h.  den  finanziellen 
Ruin,  in  die  Hand  gegeben  hätten,  verstand  Harrison  durch  einen  ingeni- 
ösen Plan  die  Gewerkschaften  gegen  Diebstahl  und  Betrug  ihres  Ver- 
mögens zu  schützen,  ohne  sie  in  Korporationen  zu  verwandeln,  gegen 
die  eine  Civilklage  angestrengt  werden  konnte.  Der  Harrison'sche 
Bericht  blieb  für  sieben  Jahre  das  politische  Programm  der  Gewerk- 
schaftler. 

Unterdessen  hatte  eine  gewaltige  Umwälzung   in    der  politistWw.  Ä\- 
tualion  stattgefunden;    die  Reformb\l\  von.  \fe?)'\  VaX\a  ie.iv   K\\i^\Vv.vo. "no 
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den  Borougha  das  Stimmrectit  gegeben.  Schon  im  Juli  1868  erliess  datier 
■die  Junta  im  Namen  der  Konferenz  der  „Amalgamated-Tradea"  ein  Cir- 
kular,  worin  sie  die  TradeB-Unionisten  aufforderte,  ihre  Namen  in  die 
Walillisten  eintragen  zu  lassen  und  von  den  Kandidaten  Erklärungen 
liber  die  Tradee- Union- OeBetzgebung  zu  fordern.  Folitische  Aktion  fand 
diesmal  selbst  den  Beifall  solcher  Unionen,  die  früher  derselben  feindlich 
gegenüberstanden.  Im  folgenden  Jahre  brachten  Mundella  und  Hughes 
eine  von  Harri:ion  verfasste  Bill,  die  alle  Punkte  des  Minoritätsberiehts 
enthielt,  im  Unterhause  ein  und  erzwangen,  unterstützt  von  einer  Anzahl 
radikaler  Freunde,  von  der  liberalen  Regierung,  die  heimlich  alles  gethan 
hatte,  um  den  Fortschritt  der  Bill  zu  hindern,  die  Zusicherung,  dass  das 
Kabinett  im  folgenden  Jahre  selbst  eine  Bill  einbringen  wolle.  Endlich 
im  Jahre  1871  erschien  die  versprochene  Bill,  die  einerseits  zwar  alle 
von  den  Trades-Unions  geforderten  Punkte  enthielt,  andererseits  aber  an 
Stelle  der  alten,  dunklen  und  widersprechenden  Koalition sgesetze  eine  neue 
Zusammenstellung  der  Strafgesetze  gegen  die  Arbeiter  brachte  und  prak- 
tisch alle  die  gewöhnlichen  Methoden  des  industriellen  Krieges,  wie  Ueber- 
redungsversuche,  Postenstehen  (picketing),  ja  die  einfache  Streikanzeige 
zu  Kriminalvergehen  stempelte.  Ein  Sturm  der  Entrüstung  ging  durch 
die  Trades-Unions-Welt.  Die  Junta,  deren  Kraft  für  diese  Agitation  nicht 
ausreichte,  berief  einen  Kongress  der  Trades-Unions  nach  London.  Im 
März  1871  fand  derselbe  statt.  Er  erklärte  sich  einverstanden  mit  dem 
einen  Teil  der  Bill,  der  die  Gewerkschaften  legalisierte,  verwarf  aber  mit 
alier  Entschiedenheit  den  andern  Teil,  das  Strafgesetz,  Trotz  aller  Anstren- 
gungen gelang  es  nicht,  die  Regierung  umzustimmen. od^  eine  genügende 
Zahl  von  Parlamentsmitgliedern  zu  gewinnen.  Die  einzige  Konzession, 
die  erreicht  wurde,  war  die  Teilung  der  Bül  in  zwei,  die  beide  fast  ohne 
Widerstand  ihren  Weg  durch  die  beiden  Häuser  m«chten.  Durch  den 
„Trades-Unions-Akt"  erlangten  die  Gewerkschaften  endgültig  die  recht- 
liche Anerkennung  und  den  rechtlichen  Schutz  ihrer  Vermögen,  durch 
den  „Criminal  Law  Amendment  Act"  wurde  jede  Aktion  derselben  im 
Kampf  gegen  die  Unternehmer  verboten. 

Die  Konferenz  der  „Amalgamated  Trades",  die  ihren  Zweck,  die 
Legalisierung  der  Gewerkschaften,  erreicht  hatten,  löste  sich  auf.  An 
ihre  Stelle  trat  das  parlamentarische  Komitee,  das  auf  dem  Londoner 
Kongress  von  1871  gewählt  worden  war,  und  begann  sofort  den  Kampf 
gegen  den  ,, Criminal  Law  Amendement  Act".  Wie  wichtig  die  Auf- 
fassung der  Bedeutung  desselben  seitens  der  Trades-Unions  war,  das  be- 
weisen die  unzähligen  Verfolgungen  auf  Grund  dieses  Gesetzes  nnd  die 
Auslegungen  desselben  durch  die  Richter.  „Die  Richter  erklärten,  dass 
der  Streik  an  und  für  sich  gesetzlich  sei,  dass  aber  jede  zwecks  Forde- 
rung einer  solchen  unternommene  Handlung  ein  Kriminal  vergehen  sei." 
So  wurden  1M71  sieben  Frauen  in  Süd- Wales  zu  Gefängnis  verurteilt, 
weil  sie  zu  einem  Streikbrecher  „Bah"  gesagt  hatten.  Dezember  1872 
wurden  Londoner  Gasnrbeiter  zu  12  Monaten  Getiingnis  verurteilt  wegen 
Teilnatimc  an  einer  „Verschwörung,  deren  Gegenstand  war,  durch  Vor- 
bereitung eines  gleichzeitigen  Ausstandes  der  Arbeiter  die  Arbeitgeber  zu 
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nötigen  und  zu  belästigen".  Während  so  der  Boykott  der  Arbeiter  durclt 
Gericht  und  Polizei  zu  Boden  gesclilagen  wurde,  Hess  man  den  Unter- 
iiebmern  vüUig  freie  Hfind,  durch  „Seliwarze  Listen"  iiud  andere  Mittel 
die  unbequemen   Arbeiter  zu  boykottieren. 

Die  politische  Tliätigkeit  des  parlamentarisclien  Komitees  begann 
unter  auaserordentlich  eigenartigen  Verhältniäsen.  Die  liberale  Regierung, 
an  ihrer  Spitze  Gladstone,  stand  jedem  Versuche,  den  „Criminut  Law 
Amendement  Act"  abzuschaffen,  schroff  feindlich  gegenüber  und  fand  in 
dieser  Haltung  die  Unterstützung  beider  Parteien  des  Unterhauses.  Drei 
Jahre  unauägeset;iter  Agitation,  durch  Heden,  Kongresse  und  Flugblatter 
betrieben,  vergingen  und  die  Walil  von  1 B74  stand  bevor.  Das  Auf- 
blühen des  Handels  war  von  einer  so  rapiden  Entwicklung  der  Gewerk- 
schaften begleitet  gewesen,  dasa  auf  dem  Kongress  der  Trades-Unions  zu 
Öheffieid  kurz  vor  den  Wahlen  1  100000  organisierte  Arbeiter  vertreten 
waren.  Ihre  Stimmen  mussten  bei  den  Wahlen  schwer,  ja  entscheidend 
ins  Gewicht  fallen.  Während  aber  die  Liberalen  ihnen  ablehnend,  ja 
feindlich  und  voll  Verachtung  gegenüberstanden,  verpflichteten  sich  die 
konservativen  Kandidateu  bereitwillig  zur  Aufhebung  des  „Criminal  Law 
Amendment  Act".  Indes  waren  die  Trades-Unionisten  nicht  damit  zu- 
frieden, einen  Druck  auf  die  beiden  politischen  Parteien  auszuüben.  Da» 
Bedürfnis  unabhängiger  Arbeiterkandidaten  wurde  lebhaft  gefühlt.  Schon 
seit  einem  Jahre  hatte  die  „Labour  Representation  League"  (Liga  für  Ar- 
beiter Vertretung)  die  Wahl  von  Arbeitern  für  das  Unterliiius,  allerdings  er- 
folglos, betrieben ;  1874  erhielt  sie  eine  oftizielie  Hülfe  seitens  der  Tradea- 
Unions.  Nicht  weniger  als  )H  Arbeiterkandtdalen  wurden  aufgestellt,  die 
in  den  meisten  Fällen  den  Wahlkampf  gegen  liberale  und  konservative 
Kandidaten  zu  führen  hatten.  Das  Resultat  war,  dass  die  Konservativen 
die  tiitze  errangen,  und  zwei  Arbeiterkandidaten,  A.  Macdonuld  und 
Th.  ßurt,  wurden  gewählt,  da  sie  aucli  von  den  Liberalen  acceptiert 
worden  waren.  Die  Wahlen  bi-achten  die  Konservativen  zur  Regierung, 
die  nach  einigem  Zögern  im  Juni  1875  zwei  Bills  für  die  Aenderung  des 
civilen  und  kriminalen  Rechts  einbrachten.  Der  „Criminal  Law  Amend- 
ment Act"  von  1871  wurde  bedingungslos  aufgehoben;  die  Anwendung 
des  Verschwörungsgesetzes  auf  Streitigkeiten  zwischen  Untemelimern  und 
Arbeitern  durch  den  neuen  „Conspiracy  and  Protection  of  Property  Act" 
genau  beschränkt  und  der  „Master  and  Servant  Act"  von  1867  („Meister- 
und  Gesinde-Gesetz")  durch  den  „Employers  and  Workmen  Act"  („Unter- 
nehmer- und  Arbeitergesetz")  ersetzt.  Darin  wurde  die  Gefängnisstrafe  für 
Kontraktbruch  abgeschafft;  Postenstehen  wurde  ausdrücklich  erlaubt.  Die 
Worte  „Nötigung  und  Belästigung  der  Unternehmer",  die  eine  so  furcht- 
bare Waffe  der  Unterdrückung  in  den  Händen  der  Friedensrichter  ge- 
wesen waren,  verschwanden  für  immer.  Nach  fUnQährigem  Kampfe  war 
endlich  den  Trades-Unions  das  Recht  zugestanden  worden,  als  Körper- 
schaften die  Lohnverträge  mit  den  Unternehmern  für  ihre  Mitglieder  ab- 
zuschliessen  und  für  ihre  Einhaltung  zu  sorgen. 

Dieser  Kampf  war  von  den  Tradea-Unions- Führern,  insbesondere  der 
Junta,  mit  rein  opportunistischen  Waffen  geführt  worden.   Die  utopistiachen 
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Traditionen  der  Vergangenheit  waren  von  ihnen  aufgegeben  worden,  sie 
hatten  sich  durchaus  auf  den  Boden  der  bürgerHchen  Oekonomie  und 
Politik  gestellt  und  bekämpften  mit  den  Waffen,  die  ihnen  diese  lieferten, 
■die  Unternehmer.  Diese  hatten  von  Beginn  des  Jahrhunderts  an  die 
beiden  Principien  der  vollen  Freiheit  des  Kontrakts  und  d^r  Konkurrenz 
zwischen  Arbeitern  und  Unternehmern  vertreten.  Da  aber  die  Konkurrenz- 
freiheit und  Kontraktfreiheit  mit  einander  in  Konflikt  kamen,  hatten  die 
Unternehmer,  um  die  erstere,  die  sich  ihnen  im  Interesse  ihres  Geldbeutels 
empfahl,  zu  retten,  die  Kontraktfreiheit  nach  der  einen  Seite  beschränkt 
und  den  kollektiven  Vertrag  zwischen  Arbeitergesellschaften  und  Unter- 
nehmern gesetzlich  verboten.  An  diesem  Punkte  griffen  nun  die  Trades- 
Unionisten  an.  Sie  bestanden  auf  dem  Recht  eines  jeden  Engländers, 
seine  Arbeitskraft  so  zu  verkaufen,  wie  es  ihm  am  geeignesten  für  seine 
Interessen  erscheint,  und,  wenn  er  es  für  vorteilhafter  hält,  seinen  indivi- 
duellen Vertrag  durch  einen  kollektiven  zu  ersetzen.  Mit  der  Forderung: 
„Freiheit  der  Association  in  Sachen  des  Lohnkontrakts"  antworteten  sie 
auf  den  Ruf  der  Unternehmer  nach  Freiheit  der  Konkurrenz.  So  schlugen 
sie  ihre  Gegner  mit  ihren  eigenen  Waffen,  kamen  aber  dabei  in  eine  ebenso 
unhaltbare  Stellung,  wie  diese.  Obwohl  sie  die  Kontraktfreiheit  prokla- 
mierten, hatten  sie  durchaus  nicht  die  Absicht,  jedem  Individuum  diese 
Kontraktfrei  hei  t  einzuräumen,  falls  sie  es  hindern  konnten.  Das  Funda- 
mentalziel der  Trades-Unions,  die  Erhaltung  oder  Erhöhung  des  Standard 
of  life  kann  nur  durch  Zwang  gegenüber  der  unionistischen  Minderheit 
erreicht  werden.  Die  Weigerung,  mit  Nichtgewerkschaftlern  zusammen- 
arbeiten zu  wollen,  die  in  einigen  Fällen  bis  zur  vollständigen  Aechtung 
ging,  ist  ebenso  der  Freiheit  des  individuellen  Kontrakts  feindlich,  wie 
die  Weigerung  der  Unternehmer,  die  Koalitionen  der  Arbeiter  anzuerkennen, 
die  Freiheit  des  kollektiven  Kontrakts  angriff.  Ohne  die  klare  Erkenntnis, 
dass  der  Trades-Unionismus  als  solcher  die  kapitalistische  Produktionsform 
verneint,  erfüllt  von  den  ökonomischen  Lehren  der  Bourgeoisie,  mehr  und 
mehr  teilnehmend  an  der  liberalen  Politik,  entstand  eine  neue  Schule  von 
Trades-Unionisten,  in  deren  Köpfen  die  enge  Selbsthülfe  einer  Arbeiter- 
aristokratie an  die  Stelle  der  weiten  socialistischen  Ideen  der  dreissiger  und 
vierziger  Jahre  getreten  war. 

In  den  Jahi-en  1851  —  1863  waren  die  wichtigsten  Kräfte  der  Trades- 
Union- Bewegung  in  London  konzentriert;  aber  schon  während  die  Junta 
ihre  grossen  parlamentarischen  Siege  erfocht,  verschob  sich  der  Schwer- 
punkt allmählich  von  London  nach  den  nordwärts  vom  Humber  gelegenen 
industriellen  Bezirken.  Die  erste  Ursache  dafür  war  das  rapide  Wachsen 
zweier  grosser  provinzialer  Organisationen,  der  Föderationen  der  Kolilen- 
berj^arbciter  und  der  Baumwollarbeiter. 

Wir  haben  der  Association  der  Bergarbeiter  schon  früher  gedacht ; 
sie  gin^  zu  Grunde  nach  dem  Streik  von  1844  und  seitdem  bis  zu  Ende 
des  Jahres  IHoö  gibt  es  keine  Gewerkschaft  mehr  unter  den  Bergarbeitern. 
Das  Werk  der  Organisation  wurde  dann  wieder  aufgenommen  durch  Ale- 
xander Macdonald  und  zu  einem  erfolgreichen  Ende  geführt.  Auch  Mae- 
donald,  wie  seine  Freunde  Allan  und  Applegarth,  sah  in  parlamentarischer 
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Agitation  das  wichtigste  Mittel,  seine  Ziele  zu  erreichen;  aber  im  Gegen- 
satz zu  ilmen  forderte  er  die  gesetzticlie  Regulierung  der  Arbeitsbedin- 
gungen und  gab  niemals  das  geringste  Titelchen  des  fundamentalen  Prin- 
«ipa  aller  Gewerkacliaftabewegung  — ■  der  zwangsweisen  Aufrecbterliultung 
des  Standard  of  life  des  Arbeiters  —  auf.  Die  von  ihm  empfohlene  Politik 
wurde  11*63  von  der  Konferenz  zu  Leeds,  wo  die  nationale  Union  der 
Bergarbeiter  konstituiert  wurde,  in  allen  Punkten  angenommen.  Be- 
schränkung der  Arbeitszeit  und  damit  der  Produktion  —  hierum  drehten 
sich  in  der  Hauptsache  die  Verhandlungen.  Ein  gesetzlicher  Achtstunden- 
tag wurde  gefordert,  principiell  sowohl  für  Männer,  wie  Knaben;  da  aber 
eine  Beschränkung  der  Arbeitszeit  der  letzteren  die  der  ersteren  nach 
.sich  ziehen  musste  und  es  klar  war,  dass  das  Parlament  niemals  für  eine 
Fixierung  der  Arbeitszeit  der  Erwachsenen  zu  gewinnen  sein  würde,  be- 
.schränkte  man  sich  auf  die  Forderung  des  Achtstundentags  für  Knaben. 
Von  weit  gehend  crem  Einfluss  wurde  eine  andere  Reform.  Die  willkür- 
liche Konfiskation  angeblich  nicht  ordentlich  gefüllter  Wagen  durch  die 
Unternehmer  war  seit  langer  Zeit  eine  unaufhörliche  Quelle  von  Streitig- 
keiten und  hatte  z.  B.  —  da  die  Unternehmer  die  Anstellung  eines  Ver- 
treters der  Arbeiter,  der  die  Wägung  kontrollieren  sollte,  hartnäckig  zu- 
rückwiesen —  im  Jahre  lÜöil  in  Süd-Yorkshire  zu  einem  grossen  Streik 
geführt.  Es  gelang  nun  Macdonald,  die  Aufnahme  einer  Klausel  in  das 
Berg  Werksgesetz  von  18ßO  durchzusetzen,  die  den  Arbeitern  jeder  Grube 
das  Keclit  einräumte,  einen  Wägekontrolleur  (checkweigher)  aus  ihren 
Keihen  anzustellen.  Zwanzig  Jahre  setzten  die  Unternehmer  den  Kampf 
gegen  das  Gesetz  fort  und  suchten  auf  die  durcliiviebenste  Weise  das- 
selbe zu  umgehen;  aber  mit  grösserer  Energie  fochten  die  Unions  für  die 
Unabhängigkeit  ihres  Kontrolleurs.  Der  „Miners  Regulation  Act"  von 
1872  verstärkte  ihre  Stellung  ein  wenig,  bis  das  Gesetz  von  1881  den 
Arbeitern  einer  Grube  das  klare  Recht  zuschrieb,  durch  Majoritalsbeschluss 
auf  Kosten  der  Arbeiterschaft  der  Grube  einen  Kontrolleur  anzustellen 
mit  der  Vollmacht,  genau  und  unabhängig  über  die  Arbeitsleistung  jedes 
einzelnen  Arbeiters  Buch  zu  fuhren.  Seit  der  Konferenz  von  Leeds  1863 
fanden  halbjährlich  Delegiertenversammlungen  statt,  die  viel  zur  Konsoli- 
dierung der  Organisationen  beitrugen.  Die  Gründung  einer  rivalisierenden 
Föderation  im  Jahre  1869,  der  „Amalgamated  Association  of  Miners"  mit 
mehr  lokalen  Zwecken,  vermehrte  nur  die  Zahl  der  organisierten  Berg- 
arbeiter, die  in  wenig  Jahren  bis  auf  :iUU  OOU  sich  hob. 

Nicht  weniger  bedeutend  aU  die  Association  der  Bergarbeiter  war 
der  kompakte  Kitrpcr  der  Baumwollarbeiter  in  Lancashire,  der  seit  1869 
eine  wichtige  Rolle  in  der  Trades-Union-Bewegung  spielt.  Konzentrierte 
sich  bei  den  Bergarbeitern  der  Kampf  zunächst  um  den  „Checkweigher", 
so  hier  bei  den  Haumwollarbeitern  um  die  Festsetzung  der  äusserst  kom- 
plizierten Lohnlisten  für  Stückarbeit.  Nachdem  diese  einmal  errungen 
waren,  wandte  sich  ihre  Energie  der  gesetzlichen  Regulierung  der  Arbeits- 
stunden und  anderer  Arbeitsbedingungen  zu.  Schon  1867  beschloss  eine 
Delegiertenversaramlung,  für  einen  gesetzlichen  Achtstunflentag  für  Er- 
wachsene, Frauen    und  jugendliehe   Arbeiter   zu    agitieren.     Es   war   nur 
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praktiBcher  Opportunismus,  der  die  Baumwollarbeiter  veranUaste,  dem 
Parlament  gegenüber  ihre  Forderung  des  Achtstundentages  auf  Frauen 
und  Kinder  zu  beschränken;  im  Princip  sind  sie  mit  der  gesetzüchen 
Fixierung  eines  Afaximalarbeitstages  auch  für  Erwachsene  einverstanden. 
So  wurde  denn  die  Schlacht,  wie  einer  ihrer  Führer  erklarte,  „from  be- 
bind  the  women's  petticoats"  (hinter  den  Frauen  Unterröcken)  gefocbten. 
Aber  selbst  in  dieser  eng  begrenzten  Qeatalt  fand  die  l87:i  und  1873 
eingebrachte  Bill  den  heftigsten  Widerstand  im  Unterbause  und  keine 
Unterstützung  hei  der  liberalen  Regierung.  Erst  als  die  Wahlen  von 
1874  die  Konservativen  an  die  Regierung  brachten,  fand  die  Forderung 
der  Baumwollarbeiter  Aufnahme  in  dem  von  dem  Minister  des  Innern, 
Gross,  eingebrachten  Fahrikgesetz.  Uie  Arbeitszeit  wurde  darin  aui 
56', B  Stunden  per  Woche  festgesetzt. 

Während  diese  grossen  Heerhaufen  der  Gewerkscliaftsarmee,  die 
Bergarbeiter  und  Baumwollarbeiter,  gesetzlichen  Schutz  erstrebten  —  und 
wie  wir  sahen,  erfolgreich  —  erfochten  die  Arbeiter  des  Maschinen-  und 
Baugewerbes  in  den  Jahren  1871  bis  187iJ  eine  Verkürzung  des  Arbeits- 
tages auf  neun  Stunden,  nur  vermittelst  der  Waffe  des  Streiks.  Die  Lei- 
tung in  diesem  Kampf  laß;  aber  nicht  in  den  Händen  der  beiden  grossen 
Amalgamated  Societies  (Gewerkschafts verbände),  sondern  in  denen  einer 
neu  begründeten,  Unionisten  und  Nichtunionisten  umfassenden  „Neun- 
stundenliga". 

Die  grossen  Trades-Unions,  wie  die  der  Musciiinenarbeiter,  der 
Zimmerer,  der  Stcinmetaien  u.  s.  (.,  ohne  ein  leitendes  Princip  ihrer  Handels- 
politik, verzichten  auf  die  Initiative  in  Lohnbewegungen  und  sind  fort- 
gesetzt bestrebt,  die  Thätigkeit  der  Branchen  zu  beschneiden.  Ueberladen 
mit  kolossaler  Schreibarbeit  und  ohne  die  genügende  Zahl  von  Hülfs- 
kräften,  sind  die  Generalsekretäre  nicht  mehr  im  stände,  eine  harmonische 
und  fortschrittliche  Gewerbepolitik  in  den  bunderlen  von  Branchen  zu 
verfolgen,  die  rapiden  Veränderungen  der  Industrie,  besonders  in  der 
Anwendung  der  Maschinen,  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Trades-Unions  zu 
erfassen  und  mit  grosser  Weite  des  Blicks  eine  ebenso  grosse  Kenntnis 
der  Details  zu  vereinen.  Mehr  und  mehr  verwandeln  sich  diese  grossen 
Unions  in  reine  Unterstützungsgesellscliaften,  so  das s  schon  1886  Durming 
schreiben  konnte:  „Als  eine  Trades-Union  ist  die  einet  so  mächtige 
„Amalgamated  Society  of  Engineers"  (Die  Vereinigung  der  Maschinen- 
bauer) Jetzt  ebenso  unfähig,  einen  Streik  zu  beginnen,  wie  jede  andere 
grosse  Unterstützungsgesellscbaft  (benefit  society)  .  .  .  Sie  vereinigte  früher 
beide  Funktionen,  besitzt  jetzt  aber  nur  noch  eine,  die  einer  Unter- 
stützungsgesellschaft, mit  Unterstützung  für  arbeitslose  Mitglieder  und 
Reisegeld  .  .  ."  Immer  war  es  die  Tendenz  dieser  Gesellschaft  gewesen, 
nur  solche  Mitglieder  aufzunehmen,  die  durch  regelrechte  Lehrlingssehaft 
ein  Recht  im  Gewerbe  erworben  hätten.  Mit  dem  Vorwiegen  des  Cha- 
rakters der  Unterstützungsgesellschaft  wurde  die  Mitgliedschaft  auf  solche 
Sektionen  der  Maschinenarbcitcr  beschränkt,  die  im  stände  waren,  einen 
für  jeden  Distrikt  bestimmten  Minimullohn  zu  verdienen.  Mit  der  Tendenz, 
eine  „Aristokratie  der  Aibcit"  zu  schaö'en,   verband  sich  die  Kleinlichkeit 
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einer  Versicherungsgesellscliaft.  Das  Resultat  dieser  Politik  war  das 
gänzliche  Aufhören  der  Amidgamiening  (Verschmelzung,  Verbindung)  und 
das  Losreisseu  von  Sektionen,  die  schon  der  Gewerkschaft  angehörten, 
wie  z.  B.  der  Modellmacher  1872. 

Dieser  allmählich  sich  herausbildende  Gegensatz  von  altem  und 
neuem  Unionismus  kam  während  der  Jahre  1871  —  187Ö,  die  uns  als  Be- 
gleiterin des  kommerziellen  Aufschwungs  ein  rapides  Anschwellen  der 
Gewerkschaftsbewegung  zeigen,   nicht   zum  Ausdruck.     Knde   des  Jahres 

1873  und  Anfang  1874  hatte  diese  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Während 
der  Trade- UnionkongresB   von    1872  nur  375  000  Arbeiter  vertrat,  betrug 

1874  die  Zahl  der  organisierten  Arbeiter  1191^^2,  ein  Anwachsen, 
das  sieh  nur  mit  der  rapiden  Blüte  von  1833—1834  vergleichen  läiisl. 

Während  aber  die  Trade-Unionisten  von  damals  die  Abschaffung 
der  Unternelimerklasse  erstrebten  und  die  erbittertste  Feindschaft  seitens 
derselben  erfuhren,  hatten  die  Arbeiter  von  1873 — 1874  nur  das  beschei- 
dene Ziel,  einen  Teil  der  ungeheuren  Profite  zu  erhalten,  und  fanden  bei 
den  Unternehmern  nicht  nur  Anerkennung  ihrer  Unionen,  sondern  auch 
des  Princips,  die  Lohnsätze  durch  „Joint  Boards  of  Conciliation"  (gemein- 
same Vermittlungskommissionen)  zu  regeln.  In  den  Jahren  1867 — 1875 
entstanden  unzählige  solcher  Kommissionen  und  Schiedsgerichte,  deren  Er- 
.  richtung  ein  entschiedener  Sieg  der  Trade-Unions  war.  Wie  aber  der 
Kampf  für  die  Koalitionsfreiheit  mit  der  Annahme  der  bürgerlichen  Oeko- 
nomie  durch  die  Gewerkschaftsführer  endigte,  so  war  auch  dieser  zweite 
Sieg  mit  ähnlichen  Nachteilen  verbunden.  Das  Axiom  der  Kapitalisten, 
dasB  die  Löhne  notwendig  mit  den  Profiten  oder  vielmehr  den  Markt- 
preisen zu-  und  abnehmen  müssen,  wurde  von  den  Arbeiterführern  an- 
genommen und  jährte  in  vielen  Gewerben  zu  der  Einfuhrung  gleitender 
Lohnskalen.  Man  ging  so  weil,  sich  ausdrücklich  gegen  die  Festsetzung 
eines  Minimallohnes  zu  erklären  und  gab  damit  das  Princip  der  zwangs- 
weisen Au  frech  lerhaltung  des  Standard  of  life  direkt  auf. 

Diese  neue  Lehre  fand  aber  in  weiten  Kreisen  energischen  Wider- 
stand. Die  Baumwollarbeiter  nnd  die  Keaselarbeiter,  Macdonald  und  ein 
grosser  Teil  der  Bergarbeiter  —  im  Gegensatz  zu  den  von  Burt  u.  a. 
geführten  Arbeitern  von  Northumberland  und  Durham  —  protestierten 
gegen  die  Abhängigkeit  der  Lohnsätze  von  den  Schwankungen  des  Marktes. 
So  zeigte  sich  also  der  Trade-Unionismua  dem  schärferen  Auge  nicht 
als  die  kompakte  und  wohl  organisierte  Armee,  wie  er  den  Unternehmern 
erschien,  sondern  als  eine  Masse  getrennter  Sektionen,  die  eigene,  oft  ein- 
ander widerstrebende  Zwecke  verfolgten. 

Der  Aufschwung  der  Jahre  1873 — 1874  nahm  ein  plötzliches  Ende 
und  eine  verheerende  Keaktion  setzte  mit  entschiedenem  Nachdrucke  ein. 
Ein  verhängnisvoller  Streik  folgte  dem  andern ;  Angriffe  auf  den  von  den 
Bauarbeitern  errungenen  Neunstunden  tag  wuixlen  gemacht;  eine  Glas- 
gower Bank  fallierte  und  ruinierte  die  grosse  Mehrzahl  der  schottischen 
Trade-Unions  —  kurz,  im  Jahre  1879  waren  die  meisten  Errungenschaften 
der  Jahre  1872 — 1874  verloren,  die  Mitgliederzahl  ging  auf  den  Bestand 
von  1871   wieder    zurück.     Trotzdem  wurde   im   allgemeinen    der   Sturm 
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von  1878  lind  1879  bei  weitem  besser  bestanden  als  der  der  Jahre 
1839 — 184^.  Die  grossen  nationalen  (jesellscliaften  des  Bau-  un<j  Ma- 
^chinengewerbes  verloren  ibre  Fonds,  aber  bebielten  in  der  Hauptsache 
ihre  Mitglieder;  die  Unions  der  ßaumwoltarbeiler  behaupteten  ihre  Po- 
sition; die  jälirlichen  Trade- Unionkongresse  fuhren  fort  zu  tagen  — 
alles  in  allem  bewies  der  Trade-Unionismus,  dass  er  über  die  Gefahr  der 
Vernichtung  hinaus  und  ein  stilndiges  Element  der  socialen  Struktur  ge- 
worden sei. 

Andererseits  brachten  die  mit  den  Jahren  1878 — 1879  einsetzenden 
schlechten  Zeilen  die  innerhalb  der  Trade-Unions  verborgenen  Gegensätze 
ans  Licht.  Die  reine  Gewerkschaft  hatte  einen  bedenklichen  Mangel  an 
Stabilität  gezeigt,  während  in  den  Gewcrks-  und  Unteratiizungsgenossen- 
Schäften  die  Exklusivität  einer  Arbeiteraristokratie  sich  mit  Gleichgültigkeit 
in  Qewerkangelegenheiten  verband.  Die  fortgesetzten  Lohnkürzungen 
hatten  den  Bergarbeitern  von  Lancashire  und  Yorkshire  den  Unsinn  der 
gleitenden  Lohnsätze  ohne  feste  untere  Lohngrenze  handgreiflich  ge- 
macht; andererseits  protestierte  eine  machtvolle  Sektion  der  Bergarbeiter 
gegen  jede  Ausdehnung  der  Bergwerksgesetze.  Die  Angriffe  auf  den 
Meunstiindentag  bewiesen  einem  Teil  der  Bau-  und  Maschinenarbeiter  die 
Notwendigkeit,  die  Länge  des  Arbeitstages  gesetzlich  zu  sichern.  Ueberall 
treten  die  Gegensätze  zweier  durchaus  entgegengesetzter,  geradezu  feind- 
licher Systeme  hervor,  deren  Zusammensein  unmöglich  ist. 

In  den  Jahren  von  1880^18:^0  waren  die  meisten  Geaellschafteu 
damit  beschäftigt,  das  verlorene  Feld  hinsichtlich  Mitgliederzahl,  wie  Re- 
ser\efond3  zurückzuerobern.  Der  jährliche  Trade-Unionkongress  und  das 
parlamentarische  Komitee  bildeten  in  der  That  das  einzige  Band,  das  die 
isolierten  und  oft  feindlichen  Sektionen  zusammenhielt.  Für  industrielle 
Zwecke  war  die  Trade-Union-Welt  in  kämpfende  Gruppen  ohne  gemein- 
sames Ziel  aufgelöst;  so  tief  gingen  die  Interessen-  und  Meinungs- 
verschiedenheiten, dass  der  Konflikt  zwischen  „alten"  und  „neuen"  Unio- 
nisten  in  der  That  die  Arbeiterbewegung  einige  Jahre  lang  mit  völliger 
Auflösung  bedrohte. 

Die  grosse  Rolle,  die  der  Trade-Unionkongress  in  den  Jahren 
1871  —  187Ö  in  dem  Kampfe  um  die  Legalisation  der  Gewerkschaften  ge- 
führt hatte,  ging  mit  demselben  zu  Ende.  Für  die  zehn  Jahre  von 
1875 — 18eö  ist  der  Kongress  weiter  nichts  als  eine  jährliche  Versammlung 
von  Ge  werk  Schafts  benmten,  die  mit  sanfter  Einmütigkeit  ihre  Reden  zu 
den  verschiedenen  Punkten  einer  vorsorglich  abgefassten,  von  allen  strei- 
tigen Fragen,  wie  gleitende  Lohnsätze,  Lohnlisten  für  Stuckarbeit  u.  s.  f., 
aufs  ängstlichste  gereinigten  Tagesordnung  abhalten.  Die  Junta  hatte 
sich  aufgelöst,  und  an  ihre  Stelle  war  eine  jüngere  Generation  von  Ge- 
werksschaftsführern  getreten,  zu  denen  H.  Broadhurst,  J,  Bumett, 
J.  D.  Prior  und  G.  Shipton  gehörten,  und  die  die  traditionelle  Politik 
mit  derselben  Vorsicht  und  demselben  Opportunismus  weiterführten. 

Das  Programm  des  parlamentarischen  Komitees,  das  sich  in  der 
Hauptsache  aus  den  oben  genannten  Männern  zusammensetzte,  bestand  in 
den  Jahren   1875 — 1885   aus   drei    Gruppen   von  Massregeln:    1.  solchen, 
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<}ie  die  Demokratisierung  der  Walilverwaltungs-  und  GerichtsmaBchinem 
-des  Staates  bezweckten,  2.  solchen,  die  es  dem  ausnahmsweise  fleissigen 
und  sparsamen  Arbeiter  ermöglichten,  aus  der  L oh narbeiterk lasse  sich  zu 
erheben,  und  3.  solchen,  die  die  Arbeitsbedingungen  in  verschiedenen  In- 
^lustrieen  regeln  sollten.  Alle  diese  Masaregeln  wurden  von  den  liberalen 
Kadik^en  gefordert  und  zum  Teil  von  der  liberalen  Partei  verwirklicht. 
Die  Neuregulierung  des  Stimmrechts  in  den  Grafschaften  nahm  das  parla- 
mentarische Komitee  erst  auf,  nachdem  sie  Kriegsruf  der  liberalen  Partei 
$;eworden  war;  dagegen  erklärten  sich  noch  18HiJ  und  1883  die  Trade- 
Uaionkongresse  mit  grosser  Majorität  gegen  das  allgemeine  Stimmrecht. 
Nicht  weniger  bezeichnend  fiir  den  llberal-ökonomisclien  Individualismus 
-des  Komitees  sind  die  socialen  Reformen,  die  es  empfahl.  Schaffung  klein- 
bürgerlichen Grundbesitzes,  Kauf  von  Arbeiterhäusern  durch  die  Arbeiter, 
Vermehrung  der  Patente  in  den  Händen  des  individuellen  Arbeiters  u.s.f., 
■das  waren  die  Reformen,  mit  denen  sich  das  Komitee  beschäftigte,  ohne 
au  begreifen,  dass  jede  davon  den  Trade-Unionismus  in  seiner  Wurzel 
angreifen  muss.  Weiter  konnte  die  Annäherung  an  die  politischen  An- 
sichten der  liberalen  Partei  nicht  getrieben  werden.  Für  die  Gewerk- 
schaftsführer, die  wir  bereits  genannt  haben,  war  die  Verwerfung  jeder  staat- 
iichen  Einmischung  absolutes  Dogma  geworden,  und  bis  18fli)  kann  die 
Politik  des  laiaser  faire  als  die  von  der  grossen  Masse  der  Trade-Unio- 
nisten  anerkannte  bezeichnet  werden.  Damals  war  ein  jeder  davon  über- 
zeugt, dass  die  Trade-Unions  einen  undurchdringlichen  Wall  gegen  socia- 
Jistische  Pläne  bilden  würden. 

Heute  ist  die  ganze  Welt  der  Gewerkschaften  mit  kollektivistischen 
Ideen  durchdrungen  und  die  socialistische  Partei  siegreich  auf  dem  Trade- 
Union-Kongress.  Den  ersten  Äastoss  für  diese  neue  Gedankenströmung 
gab  während  der  Jahre  1881  bis  1682  das  weitverbreitete  Buch  Henry 
<Jeorge's  „Fortschritt  und  Armut",  aber  die  eigentlich  treibende  Kraft 
wurde  die  Propaganda  der  socialistiecben  Partei,  die  iii  den  Jaliren 
18bl~1883  in  London  von  neuem  entstand.  Fortgesetzte  Vorträge  Hynd- 
inans  und  anderer  Schuler  Karl  Marx'  belehrten  die  Arbeiter  darüber, 
dass  die  Unmöglichkeit  für  die  Arbeiter  als  Klasse,  je  selbst  Figentümer 
des  Betriebskapitals  zu  werden,  nicht  in  dem  Mangel  an  Sparsamkeit  und 
Fähigkeit,  sondern  in  der  industriellen  Revolution  mit  ihren  fortwährenden 
Verbesserungen  der  mechanischen  Prozesse,  ihrem  Zusammenballen  von 
Kapital  ihre  Ursache  hätte.  Die  Trennung  der  Handarbeiter  von  den  l'ro- 
duktionsmitteln  war  keine  vorübergehende  Phase,  sondern  eine  notwendige 
Entwicklung,  und  die  furchtbare  Abwechslung  von  Ueberproduktion  und 
wirtschaftlichem  Stillstand  war  das  direkte  Resultat  einer  nur  nach  indi- 
viduellem Profit,  nicht  nach  den  Interessen  der  Gemeinschaft  geleiteten  In- 
dustrie. Die  ökonomischen  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit  Heferten  die 
besten  Illustrationen  dieser  Theorie.  Die  Krise  von  1878 — 1879  war  von 
«inem  kurzen  Aufschwung  in  den  Jahren  1881 — 1883  abgelöst  worden, 
dem  dann  eine  Periode  plötzlicher  ausserordentlicher  Schwankungen  folgte, 
so  dass  z.  B.  im  Schiffsbau  der  Tonnengehalt  neugebauter  Schiffe  von  1  2öO  UOO 
im    Jahre   1883    auf  750000  in  1884,   auf  540000  in    1885    und    auf 
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473  000  in  1886  lierabsank.  Von  welch  uDgeheui-em  Elend  diese  indu- 
striellen Revolutionen  für  die  Arbeiter  begleitet  waren,  bedarf  keiner  Aus- 
einandersetzung. 

Die  Unzufriedenheit  der  Arbeiter,  der  Haas  gegen  das  ganze  System, 
der  eogar  die  konservativsten  und  exklusivsten  Unions  ergriff,  wurde 
noch  verniehrt  durch  die  Schilderungen  des  Osteodea  von  London  und 
anderer  grosser  Städte  mit  ihren  Schwitzindustrieen  und  „Sluma",  die 
wohlmeinende,  wenn  auch  etwas  sentimentale  Philanthropen  damals  ver- 
öffentlichten. Sie  enthüllten  nicht  nur  der  Mittelklasse,  sondern  auch  der 
„Aristokratie  der  Arbeit"  die  Existenz  grosser  Arbeitermassen,  die  weder 
Tradß-Unioniamus  noch  Kooperation  jemals  berührt  hatte,  und  gaben 
den  Aulass  zur  Einsetzung  einer  Reihe  von  königlichen  Kommissionen,  zu 
den  statistischen  Untersuchungen  von  Charles  Booth  u.  a.,  die  alle  Wabr- 
lieit  der  von  den  Socialisten  erhobenen  Anklagen  bewiesen. 

Was  aber  vielleicht  noch  mehr  dazu  beitrug,  socialistische  Gedanken 
in  die  Reihen  der  Arbeiter  zu  tragen,  das  war  das  totale  Fiasko,  das. 
der  politische  Radikatismus  gemacht  hatte.  Vor  1867  konnte  man  nocb 
die  schlechte  Lage  der  Arbeiter  dem  schädlichen  Einfluss  der  Klassen- 
herrschaft und  politischen  Rechtlosigkeit  zuschreiben.  Cobden  und  Bright 
verkündeten  die  Ankunft  des  tausendjährigen  Reiches,  wenn  der  Frei- 
handel durchgeführt  sei.  Eine  ganze  Generation  hatten  die  Führer  des 
Trade -Unionismus  den  kollektiven  (geraeinsamen)  Vertrag  und  einen 
starken  Reservefonds  als  Heilmittel  für  alle  Leiden  des  Arbeiters  ge- 
priesen. Aber  die  Ausdelmung  des  Stimmrechts,  des  Freihandels  und  der 
Erziehung  war  alles,  was  die  liberale  Partei  zu  bieten  hatte,  und  der  alte 
Trade- Unionismus  gewährte  dem  Arbeiter  nicht  mehr  Trost  und  Hülfe^ 
ais  die  Staatspolitik. 

Die  grossen  Unions  beschränkten  sich  darauf,  Arbeitslosenunter- 
stützung an  ihre  Mitglieder  zu  zahlen,  und  vermieden  es,  Streiks  gegen 
Lohnreduktion  und  Verlängerung  der  Arbeitszeit  zu  unterstützen  oder  zu 
führen.  Die  mageren  Jahre  verschlangen  die  Reservefonds,  und  grosse 
Massen  von  Unionisten  sahen  sich  plötzlich  ohne  jede  Unterstützung.  Der 
„wissenschaftliche"  Trade- Unionismus  fing  an,  schnell  in  Misskredit  zu 
fallen.  John  Büros  und  Tom  Mann,  beide  Mitglieder  der  „Amalgamated 
Society  of  Engineers"  wurden  nicht  müde,  in  den  Jahren  1884 — 1880 
ihre  grosse  Gewerkschaft  anzuklagen.  „His  wahre  Gewerkschaft spohtik 
der  Angriffe  scheint  vollständig  vergessen  zu  sein,"  schreibt  Tom  Mann 
1886^  ,.t]iatHiichlicli  ist  der  D  u  rchs  c  hn  i  t  tage  werk  seh  aftt  er  ein  Mann  mit  ver- 
steinerten Aschauungcn,  entweder  hoffnungslos  gleichgültig  oder  Unter- 
Btützer  einer  Politik,  die  direkt  in  die  Hände  des  kapitalistischen  Aus- 
beuters spielt  ,  .  ."  Fast  noch  schärfer  drückt  sich  John  Burns  im  Sep- 
tember 1887  aus:  „Das  Resultat  hievon  (d.  i.  von  der  Verbindung  reiner 
Gewerkachafts-  mit  Unterstützungs-  und  Versicherungazwecken)  ist,  dasa 
alle  grossen  Unions  aufgehört  haben,  Unions  für  die  Verteidigung  der 
Rechte  der  Arbeit  zu  sein,  und  in  Steucrerleichterungseinrichtungen  für  die 
Mittel-  und  Oberkiasse  degeneriert  sind." 

Aber  auch    die   reine   Gewerkschaft   hatte    keine   gröaaere   Lebens- 
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fkhtgkeit  gezeigt.  Die  Organisation  der  Bergarbeiter  von  Lancashire  und 
den  Midlands  verfielen  gänzlich,  die  der  Baumwollarbeiter  von  Lancauhire 
«nd  der  Bergarbeiter  von  North umberland  und  Durham  bestanden  nur 
weiter,  indem  sie  den  Unternehmern  eine  Konzession  nach  der  andern 
machten.  Gegenüber  einem  lang  andauernden  Handelsdruck,  mit  häufigen 
Schwankungen  in  einzelnen  Industriezweigen,  schienen  beide  Formen  des 
Trade- Unionismus  zu  versagen. 

Dies  waren  die  Zustände,  in  deren  beackerten  Boden  fruchtbar  die 
Saat  des  Sociaiismus  fiel.  Unterstützt  durch  eine  Reihe  von  Vorfällen  in 
■den  Jahren  1886  und  1887,  wie  die  Arbeitslosenagitation,  die  Prozesse 
der  Leiter  der  Social  Democratic  Federation,  Hyndraan,  Burns,  Champion 
und  Williams,  der  Prozesa  von  Burns  und  Cunningham  Graham  infoige  der 
Trafalgar  Square-AfTäre  u.  a.  m.  hatten  die  äociallsten  gegen  1888  niclit 
nur  grosse  Sektionen  der  ungelernten  Arbeiter,  die  mit  den  aristokratischen 
UnioQS  so  wenig  gemein  hatten,  wie  mit  dem  Haus  der  Lords,  sondern 
aucli  grosse  Teile  der  „Amalgamated  Societies"  zu  Anhängern  gewonnen. 

Auch  auf  den  Trade-Union-Kongressen  begann  sich  der  neue  Qeiat 
zu  zeigen.  Schon  1878  befürwortete  Adam  Weiler,  ein  alter  Internatio- 
naler und  ein  Freund  Karl  Marx',  auf  dem  Kongress  zu  Bristol  die  ge- 
setzliche Beschränkung  der  Arbeitszeit  und  erklärte  sich  im  folgenden 
Jahre  gegen  Errichtung  eines  bäuerlichen  Kleinbesitzes  und  für  Nationali- 
sation des  Grund  und  Bodens.  Wiederum  1883  beantragte  er  eine  Re- 
solution, die  das  parlamentarische  Komitee  beauftragte,  für  Erlangung 
eines  gesetzlichen  Achtstundentags  für  alle  von  öffentlichen  Behörden  be- 
schäftigten Arbeiter  zu  wirken.  Die  Resolution  wurde  in  einer  schwach 
besuchten  Sitzung  angenommen,  ohne  dass  indes  das  parlamentarische 
Komitee  davon  irgendwelche  Notiz  nahm. 

Sehr  langsam  nur  gewann  der  Gedanke  eines  gesetzlichen  Acht- 
stundentags Boden,  aber  schon  zwei  Jahre  später  sah  sich  das  Komitee 
gezwungen,  seine  ablehnende  Haltung  aufzugeben,  und  1887  war  eine 
der  „Amalgamated  Societies",  die  der  Zimmerer,  zum  Achtstundengcsetz 
bekehrt. 

Unterdessen  hatte  aber  der  wachsende  Gegensatz  der  Politik  in  den 
Reihen  der  Bergarbeiter  der  neuen  Partei  eine  grosse  Unterstützung  zu- 
geführt. Wir  hatten  schon  gesehen,  dass  sich  die  Bergarbeiter  von  Nor- 
thumberland  und  Durliam  für  die  gleitende  Lohnskala  und  auf  Grund 
ihrer  lokalen  Verhältnisse  gegen  einen  Achtstundentag  für  die  jugend- 
lichen Arbeiter  entschieden.  Mehr  und  mehr  gaben  ihre  Führer  die  alt© 
Tradilion  auf  und  wurden  seit  1875  schliesUch  wie  die  Führer  der  Amalga- 
mated Societies  verbissene  Anhänger  der  bürgerlichen  Oekonomie.  Im 
Gegensatz  zu  ihnen  gaben  1881  die  „Amalgamated  South  nnd  West 
Yorkshire  Miners  Associations"  die  gleitende  Lohnskala  auf  und  er- 
klärten sich  für  eine  Beschränkung  der  Förderung.  Dem  Beispiel  der 
Bergarbeiter  von  Yorkshire  folgten  sehr  bald  die  1H82  reorganisierte  Fö- 
deration der  Bergarbeiter  von  Lancashire,  und  1886  die  organisierten 
Schottischen  Bergarbeiter,  die  1887  eine  lebhafte  Agitation  fiir  die  Ein- 
führung einer  Achtstundenklauael  in  das  Bergwerksgesetz  von  1887  führt*y^. 
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Von  1885  bia  1888  wurde  auf  jeder  Konferenz  der  Bergarbeiter  über 
die  beiden  Punkte :  AchtstundeDgesetz  und  gleitende  Lohnskala  gekämpft^ 
bia  endlich  1888  die  Scheidung  der  feindlichen  Teile  erfolgte.  Während 
die  alte  nationale  Union  sehr  bald  Auf  North umberland  und  Durbam  zu- 
sammen sc  br  um  pfte,  nahm  die  neue  Miners  -  Fed erat ion  mit  ihrer  AugriiTs- 
polilik  und  ihren  halbsocialis tischen  Principien  eines  MtnimallohneB  und 
des  gesetzlichen  Acbtatundentages  einen  rapiden  Aufschwung:  von  36000 
Miigliedein  im  Jahre  1888  wuchs  sie  auf  über  200000  in  1893. 

Gegenüber  all  den  neuen  Ideen,  die  in  den  achtziger  Jahren  die 
Trade- Union -Kreise  und  die  Arbeiter  zu  bewegen  anfingen,  verhielt  sicK 
das  Parlament  Arische  Komitee,  d.  h.  Mr.  Broadhurst,  Sbipton  etc.,  durchaus 
nbielmend  und  feindlich.  Ihm  unsympathische  Beechlüase  der  Oewerk- 
scbaftskongresse  ignorierte  es  entweder  ganz  und  gar  oder,  falls  diei- 
niclit  möglich  war,  führte  es  in  einer  so  unsachiiclien  Weise  aus,  dass 
ihre  Absicht  schon  von  vornherein  vereitelt  wurde.  Ebenso  feindlich 
stand  es  der  Teilnahme  der  Trade-Uniona  an  Internationalen  Kongressen 
gegenüber,  und  als  es  durch  Beschluss  des  Gewerkschaftskongresses  von 
Swansea  1887  gezwungen  wurde,  einen  Internationalen  Kongress  1886 
nach  London  zu  berufen,  wusste  es  die  Zulaasbedingungen  ao  zu  regeln, 
dasB  der  social  demokratischen  Partei  eine  Beschickung  unmöglich  wurde. 
Dan  Resultat  dieses  Verhaltens  war,  dass  es  die  intellektuelle  Leitung  der 
Trudes-Unions-Welt  gänzlich  verlor  und  auch  seinen  peraönlichen  Eintluas 
sehr  bald  verloren  hätte,  wenn  nicht  eine  lächerliche  Attacke  auf  den 
Charakter  seiner  Mitglieder,  die  von  Champion  in  seinem  „Labour  Elector" 
geführt  wurde,  ihm  zu  Hülfe  gekommen  wäre.  Auf  dem  Kongress  zu 
Dundee  1889  kam  es  zu  einem  Konflikte  zwischen  den  alten  Trade- 
Unionisten  und  Socialisten,  der  mit  einem  völligen  Siege  der  ersteren  endigte. 
Aber  in  dem  Augenblicke,  wo  Broadhurst  in  Dundee  über  seine  Feinde 
triumphierte,  marschierten  die  Dockarbeiter  von  London  zu  dem  glänzenden 
Siege,  der  die  ganze  Trade- Union- Welt  umgestalten  sollte. 

Der  grosse  Dockerstreik  von  1889  war  der  Höhepunkt  der  Versuche, 
die  nicht  gelernten  Arbeiter  zu  organisieren,  die  in  Londen  zwei  oder  drei 
Jahre  zuvor  begonnen  waren.  Im  Juli  1888  brachte  Frau  Besaot  in 
ihrem  Blatt  „The  Link"  die  Leiden  und  die  schlechte  Behandlung  der 
Zündholzarbeiterinnen  vor  die  OefFentlichkeit  und  gab  damit  den  An- 
stoe»,  dasB  672  derselben  gegen  die  Tyrannei  der  Unternehmer  revol- 
tierten und  mit  dem  Mut  der  Verzweiflung  ohne  Organisation  und  Geld 
den  Sireik  begannen.  Nach  vierzchntflgigcm  Kampf  sahen  sich  die  Unter- 
nehmer durch  den  Druck  der  öffentlichen  Meinung  zum  Nachgeben  ge- 
zwungen. Aehnlicb  erfolgreich  waren  die  Gasarheiter,  die  seit  dem  Mai 
1889  in  der  „Gasworkers  and  General  Labourera  Union"  organisiert  waren. 
Ohne  jeden  Kampf  räumten  die  Direktoren  der  Gosgescllschaften  die 
Herabsetzung  der  Arbeitszeit  von  12  auf  8  Stunden  ein.  Diese  beiden 
Siege  waren  von  dem  grösaten  Eintluss  auf  die  Organisation  der  Dock- 
arbeiter, für  die  seit  zwei  Jahren  von  den  Londoner  Socialisten  in  den 
Frühstunden  an  den  Dockthoren  agitiert  worden  war,  und  trugen  viel 
dazu  bei,  den  Ausbruch  des  grossen  Streiks  überhaupt  möghcli  zu  machen. 
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Wir  können  hier  nicht  auf  die  Geachiclite  des  ausseiordentlichen  Ereig- 
nisses eingehen,  es  genügt  zu  bemerken,  dass  er  mit  einem  vollständigen 
Siege  der  Arbeiter  endigte. 

Die  unmittelbare  Folge  des  Dockerstreiks  war  die  Bildung  einer 
grossen  Zahl  von  Trades-Unions  unter  den  ungelernten  Arbeitern.  Inner- 
halb eines  Jahres  waren  UOO  000  Arbeiter  organisiert.  Alle  diese  Ge- 
werkschaften erhoben  nur  geringe  Beitrage  und  waren  nur  als  Kampt- 
organisalionen  gedacht,  vermieden  daher  auch  die  Einrichtung  von  Kranken- 
«nd  anderen  ünterstützungskassen.  „Wir  liaben  jetzt  —  heisst  es  in  dem 
Bericht  des  Generalsekretärs  der  nationalen  Union  der  Gasarbeiter  No- 
vember 1889  —  eine  der  stärksten  Unions  in  England  .  ,  ,  Wir  zahlen 
nur  eine  Unterstützung  und  das  ist  ätreikgeld  .  .  .  Das  ganze  Ziel  und 
die  Aufgabe  dieser  Union  ist,  die  Arbeitsstunden  zu  reduzieren  und  Sonn-  . 
tagsarbeit  abzuschaffen." 

Sociaiisten  hatten  die  Mehrzahl  der  neuen  TradeUnions  ins  Leben 
gerufen  und  wussten  sich  in  ihnen  den  bestimmenden  Einiluss  zu  be- 
wahren. So  finden  wir  denn  auf  den  allgemeinen  Gewerkschaftskongressen  . 
der  folgenden  Jahre  eine  immer  wachsende  Zahl  von  Anhängern  des 
Kollektivismus,  die  bei  jeder  Gelegenheit  den  Delegierten  die  Notwendig- 
keit einer  social  istischen  Politik  predigen.  Von  Jahr  zu  Jahr  gewinnen  sie 
an  Boden.  Während  1890  auf  dem  Kongress  zu  Liverpool  nur  55 
Delegierte  für  die  von  einem  social iatis dien  Delegierten  eingebrachte  Re- 
solution glimmten,  dass  die  organisierten  Arbeiter  nur  für  solche  Kandi- 
daten —  sei  es  für  das  Parlament  oder  andere  Körperschaften  —  stimmen 
sollten,  die  sich  verpäichteten,  für  die  National isation  der  Produktions- 
und Distributionsmittel  einzutreten,  erklärten  sich  1892  auf  dem  Gtasgower 
Kongress  128  Delegierte  dafür  und  153  dagegen.  In  Belfast  1893  erzielte 
die  socialistische  Resolution  bereits  eine  Majorität  und  in  Norwich  1894 
wurde  schliesslich  mit  210  gegen  61  Stimmen  die  Resolution  angenommen, 
„dass  nach  Ansicht  des  Kongresses  es  flu*  die  Erhaltung  der  britischen 
Industrieen  eine  Lebensfrage  ist,  den  Grund  und  Boden  und  die  gesamten 
Produktions-,  Distributions-  und  Austauschmiltel  zu  nationalisieren;  und 
dass  das  parlamentarische  Komitee  den  Auftrag  erhält,  die  Gesetzgebung 
in  dieser  Richtung  zu  unterstützen".  Das  war  ein  glänzender  Sieg  der 
neueren  Richtung.  Die  Gewerkschaftsbewegung  war  damit  auf  den  Socia- 
lismus  verpflichtet.  Die  alten  Gewerkschaftler  —  Männer,  die  als  Vertreter 
einer  gemässigten  Politik  zu  Amt  und  Würden  emporgestiegen  waren  — 
gaben  sieh  aber  noch  nicht  geschlagen.  Das  parlamentarische  Komitee 
nahm  eine  Aenderung  der  Geschäftsordnung  vor,  welche  den  Vertretern 
der  alten  Unions  von  vornherein  die  Majorität  auf  den  zukünftigen  Kon- 
gressen sicherte.  Zunächst  setzte  es  fest,  dass  nur  solche  Männer  Dele- 
gierte sein  könnten,  welche  thatsächlicb  noch  in  dem  Gewerbe  der  von 
ihnen  ^-ertretenen  Union  als  Arbeiter  thätig  oder  Beamte  der  Union  sind, 
und  machte  zugleich  alle  Vertretung  direkt  von  den  Unions  abhängig. 
Damit  wurden  die  hauptsächlichsten  Vertreter  des  Socialismus,  wie  Bums, 
Mann,  Hammill,  Keir  Hardie,  von  der  Teilnahme  an  den  Kongressen 
ausgeschlossen.    Zu  dieser   einschneidenden  Aenderung,  welche   nur  dazu 
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dienen  konnte^  das  Niveau  des  Kongresses  zu  erniedrigen  und  denselben 
gänzlich  in  die  Hände  der  Gewerkschaftsbeamten  zu  bringen^  kam  noch 
eine  andere,  bedeutsamere  hinzu.  Bisher  wurde  durch  Händeaufheben  ab- 
gestimmt. An  die  Stelle  dieser  Abstimmungsart  setzte  die  neue  Geschäfts- 
ordnung diejenige  durch  Karten,  welche  an  die  Delegierten  nach  der 
Mitgliederzahl  der  von  ihnen  vertretenen  Unions,  f&r  je  1000  Mitglieder 
eine  Karte,  ausgegeben  werden.  Das  sicherte  auf  dem  Kongress  zu  Cardiff 
im  Jahre  1895  den  sieben  Delegierten  der  Maschinenarbeiter  77  Stimmen, 
den  33  Delegierten  der  Föderation  der  Bergarbeiter  166  Stimmen,  den 
drei  Delegierten  der  Gewerkschaft  der  Zimmerer  und  Tischler  44  Stimmen, 
den  zwei  Eisen bahnarbeitem  42  Stimmen.  Das  alles  sind  alte  Unions, 
so  dass  das  parlamentarische  Komitee  der  Majorität  der  Delegierten  des 
Cardiffer  Kongresses  sicher  war.  Die  alten  Gewerkschaftler  hatten  ge- 
wonnenes Spiel. 

D.  Holmes,  der  Präsident  des  parlamentarischen  Komitees,  wusste, 
was  er  dem  Kongresse  bieten  durfte,  als  er  sagte :  „Der  Kongress  ist  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  in  ein  politisches  Pandämonium  verwandelt  worden, 
wir  wollen  ihn  wieder  zur  Respektabi li tat  früherer  Jahre  zurückführen." 
Eingeräumt  muss  werden,  dass  die  in  diesen  Worten  hervortretende  Auf- 
fassung vom  Socialismus  unter  den  englischen  Gewerkschaftlern  noch  weit 
verbreitet  ist.  So  kann  er  von  einem  Uebergange  der  alten  Trade- 
Unions  ins  socialistische  Lager  noch  nicht  die  Rede  sein. 

Tristan,  Flora,  geboren  1803,  gestorben  zu  Bordeaux  1844.  Sie 
begann  ihre  litterarische  Laufbahn  mit  dem  Werk  „Peregrinations  d'une 
Paria"  1835,  in  dem  sie  das  Elend  der  südamerikanischen  Frauen  schil- 
derte. Nach  dem  Mordattentat  ihres  geschiedenen  Mannes  auf  sie  veröffent- 
lichte sie  „Mephis  ou  le  Proletaire",  einen  mit  saint-simonistischen  Ideen 
angefüllten  Roman.  Um  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen  zu  studieren, 
reiste  sie  dann  nach  England  und  gab  als  die  Frucht  ihrer  Studien 
„Promenades  dans  Londres  ou  Taristocratie  et  les  proletaires  anglais" 
1842  heraus.  Nach  ihrer  Rückkehr  nach  Frankreich  hess  sie  1844  die 
„Union  ouvriere"  erscheinen.  Hier  entwickelte  sie  die  Idee,  durch  eine 
gewaltige,  unauflösliche  Verbindung  aller  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  die 
Masse  der  Arbeiter  zu  konstituieren,  um  durch  sie  zur  Anerkennung  zu 
bringen:  J.  die  alleinige  Rechtmässigkeit  des  Arbeitseinkommens",  2.  das 
Recht  auf  Arbeit;  3.  das  Recht  auf  eine  moralische,  intellektuelle  und 
professionelle  Erziehung;  4.  die  Möglichkeit,  in  der  heutigen  Gesellschafts- 
ordnung die  Organisation  der  Arbeit  durchzufuhren,  und  5.  um  in  jedem 
Dej)artement  Palais  de  l'Union  ouvriere  zu  errichten,  wo  die  Kinder  der 
Arbeiterklasse  erzogen  werden  und  die  Invaliden  und  Greise  eine  Zufluchts- 
stätte finden  sollten.  Ferner  sollten  auch  die  Frauen  eine  moralische, 
intellektuelle  und  professionelle  Erziehung  erhalten,  um  die  veredelnden 
Kräfte  des  Volkes  werden  zu  können.  Die  vollständige  Gleichheit  der 
Rechte  des  Mannes  und  der  Frau  wurde  von  ihr  als  das  einzige  Mittel, 
die  menscliliclie  Einheit  zu  konstituieren,  bezeichnet.  In  fieberhafter  Thätig- 
keit  für  die  Ausbreitung  dieser  Idee  durcheilte  sie  alle  hervorragenden 
Industriebezirke,    durch   die  Energie    und    Beredsamkeit   ihrer  Worte    wie 
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<lurch  ilire  Schönheit  die  Arbeitermassen  hinreissend.  1844  errang  sie 
«inen  ßrossen  Erfolg  zu  Lyon.  In  Bordeaux,  wohin  sie  eich  gewandt 
hatte,  erkrankte  sie  plötzlich  und  starb  kurze  Zeit  darauf.  Die  Arbeiter 
dieser  Sladt  selzten  ihr  ein  Denkmal. 

Tsohernjschewsky,  Nicolai  Gawrilowitach,  geboren  1829  zu  Saralow 
«Is  Sohn  eines  Geistlichen,  besuchte  anfangs  das  dortige  Gymnasium,  dann 
die  Universität  zu  Petersburg,  wo  er  )M50  seine  Studien  nn  der  philo- 
sophischen Fakultät  absolvierte,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Saratow,  zog 
€8  ihn  1853  wieder  nach  Petersburg,  wo  er  eine  Lehrerstelle  am  zweiten 
Kadettencorps  annahm.  In  dieser  Zeit  seines  Lebens  war  er  litlerarischer 
Taglölmer  und  hatte,  arm  von  Haus  aus,  viel  Not  und  Entbehrung  zu 
leiden.  Einen  grossen  EinSuss  hat  auf  ihn  der  Kritiker  ßielinsky  ausgeübt. 
Während  die  grosse  Mehrzahl  der  russischen  Studenten  in  den  sechziger 
Jahren  die  deutsche  Philosophie  verachtete,  hat  Tscherniächewsky  ihrem 
Studium  stets  die  grosste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Er  war  Anhänger 
Feuerbaclia  und  Materialist,  aber  der  marxistischen  materialistischen 
AufTaseung  der  Geschichte  blieb  er  fremd.  Sein  Hauptwerk  über  politische 
Oekonomie  ist  teils  eine  Uebersetzung,  teils  Auslegung  der  Werke  J.  St. 
Mills.  Die  historische  Methode  verwerfend,  bedient  er  sich  bei  seinen 
ökonomischen  Studien  der  hypothetischen,  d.  h.  bei  Bestimmung  des 
Charakters  eines  gewissen  Elementes  abstrahiert  er  zunächst  von  den 
entwickelteren  Beziehungen  und  berücksichtigt  nur  die,  welche  das  Ele- 
ment in  der  klarsten  Weise  zeigen.  Nachher  kann  man  dann  die  Rolle 
begreifen,  die  es  in  den  verwickeiteren  Beziehungen  spielt.  Tachernischewsky 
war  Socialist  und  seioe  litlerarische  Thätlgkeit  fast  ausschliesslich  der 
Verbreitung  sociahstiacher  Lehren  im  russischen  Publikum  gewidmet. 
Als  daa  Haupt  der  radikalen,  social  istischen  Schute  wurde  er  der  Regie- 
rung verdflchlig,  am  7.  Juli  1862  verhaftet  und  auf  Grund  geffllaclitcr 
Aktenstücke  nach  zweijähriger  Untersuchung  zum  Verlust  aller  bürger- 
lichen Rechte,  siebenjähnger  Zwangsarbeit  in  den  Bergwerken  und 
lebenslänglicher  Anaiedlung  in  Sibirien  verurteilt.  Nach  Beendigung  der 
Zwangsarbeit  wurde  er  in  Wiljuisk  im  Jakutsker  Kreise  angesiedelt;  erst 
18T4  wurde  ihm  gestattet,  sich  in  Astrachan  niederzu lassen.  Er  starb  am 
29.  Oktober  1889  zu  Saratow. 

Bekannt  wurde  Tachernischewsky  im  Westen  besonders  durch  seinen 
Roman  „Was  llum",  der  von  ihm  im  Gefängnis  1863  beendigt  wurde, 
als  ihn  noch  die  Hoffnung  beseelte,  sich  bald  aus  den  Krallen  der  russi- 
schen Regierung  befreit  zu  sehen.  Das  Werk  hatte  in  Russland  einen 
ungeheuren  Erfolg.  Die  Tendenz  ist  die  Darstellung  der  Eheverliältnisso 
der  neuen  Menschen.  Er  schildert  das  Aufkeimen  einer  neuen  Liebe  im 
Herzen  einer  Jungverheirateten,  kinderlosen  Frau  und  gibt  dem  Konflikt 
die  vemunfigemüsse  Lösung:  Trennung  der  allen  Ehe  und  Schliessung 
der  neuen.  Der  Frau  wird  die  vollständigste  Selbständigkeit  in  ihren 
EntSchliessungen  und  ihrem  Handeln  zuerkannt.  Dies  ist  nur  die  einu 
Seite  des  Romans;  die  zweite,  ebenso  wichtige,  ist  die  socialistische.  Nicht 
nur  gründet  die  Heldin  Produktivassociationen ;  in  den  Traumen  Vera 
Pawlownas    erscheint    auch    das    Bild    einer    socialia tischen    Zukunftswelt, 
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begründet   auf  der   ausgedehntesten   produktiven  Anwendung   aller    tecfa- 
n lachen  Kräfte. 

Tucker,  Benjamin  R.,  amenkaniscber  Anarcliist,  Herausgeber  der 
früher  in  Boston,  jetzt  in  New-York  in  englischer  und  deutscher  Sprach» 
erscheinenden  Wochenschrift  „Liberty,  ihe  Pioneer  Organ  of  Anarchism"^ 
ist  Sch&Ier  Josiah  Warrens  und  Proudhons, 

Dem  Marxistischen  Socialiamus  wirft  Tucker  vor,  dass  er  zum  Slaatä- 
Bocialismus  und  damit  zum  Despotismus  und  zur  Unterdrückung  aller 
individuellen  Initiative  führen  müsse.  Tucker  dagegen  will,  dass  der  Staat 
abgeschafft  und  alle  Angelegenheiten  von  Individuen  oder  sich  freiwillig- 
bildenden  Verbänden  verwaltet  werden.  So  strebt  er  denn  nach  unbedingter 
Durchführung  der  Manchesterlehre.  Gegen  vier  Monopole  richtet  sich  vor 
allem  sein  Kampf:  1.  gegen  das  Geldmonopol;  2.  gegen  das  Landmonopol ;. 
3.  gegen  das  Schutzzollmonopol;  4.  gegen  das  Paten tmonopol. 

Das  Geldmonopol  glaubt  Tucker  durch  Gewährung  des  Rechtes  der 
Kotenemission  an  jedermann  brechen  zu  können.  Die  Folge  davon  wird 
sein,  dass  der  Zinsfuss  auf  die  Kosten  der  Verwaltung  des  Kapitals  sinkt, 
die  auf  weniger  als  1  "ja  zu  veranschlagen  sind.  Dieses  Sinken  des  Zins- 
fusses  wird  einen  ungeheuren  Aufschwung  der  industriollen  Thätigkeit 
herbeiführen,  damit  die  Nachfrage  nach  ArbeitskrafteiTvund  so  auch  die 
Arbeilstuhne  steigern. 

Das  Landmonopol  beseitigt  Tucker  dadurch,  daes  er  den  Land- 
eigentümern den  Schulz  für  das  Land,  das  sie  nicht  selbst  bebauen  oder 
anderweitig  für  ihre  eigenen  Bedürfnisse  direkt  benutzen,  entzieht. 

Das  dritte  Monopol,  das  Schutzzollmonopol,  kann  erst  mit  oder  nach 
dem  Geldmonopol  fallen.  Schafft  man  es  vorher  ab,  so  ist  die  Folge  wahr- 
scheinlich Verauhlechterung  der  Lage  der  Arbeiter. 

Die  Abschaffung  des  vierten  Monopols,  das  erst  in  neuester  Zeit 
durch  die  Gesetzgebung  geschaffen  ist,  wird  Erfindern  und  Schriftstellern 
die  Möglichkeit  nehmen,  aus  dem  Volke  Summen  zu  erpressen,  welche 
den  Wert  ihrer  Arbeit  bei  weitem  übersteigen. 

Tucker  und  seine  Anhanger  nennen  sich  Atheisten,  sie  treten  aber 
ein  für  das  Prinzip  vollsliirdiger  Freiheit  in  Glaubenssachen.  Dies  ist  die 
logische  Folge  aus  dem  Fundamentalprinzip  des  Anarchismus,  dass  näm- 
lich jeder  thun  und  lassen  kann,  was  ihm  beliebt,  so  lange  er  andere 
nicht  hindert,  dasselbe  zu  thun.  Daraus  folgt  auch,  dass  die  Verbindung 
von  Mann  und  Frau  durchaus  frei  ist.  Die  Muller  wird  für  die  Erziehung 
der  Kinder  zu  sorgen  haben.  Sie  kann  übrigens  als  Erzieher  mieten,  wen 
sie  will.    Die  Gesellschaft  beschrankt  sie  nicht,  noch  unterstutzt  sie  sie. 

Vollständige  Anarchie  —  dieser  Idealzustand  ^  kann  nur  dadurch 
erreicht  werden,  dass  man  die  Menschen  durch  friedliche  Propaganda  von 
ihrer  Vorlrefflichkelt  überzeugt,  Freiheit  ist  das  Ziel,  und  dieses  Ziel 
kann  auch  nur  durch  Freiheit  erreicht  werden,  nicht  aber  durch  Gewalt, 
In  diesem  Punkte  unterscheidet  sich  Tucker  wesentlich  von  den  anderen 
anarchistischen  Gruppen. 

0]>.  j,Instead  ol'  a  book.  By  a  man  loo  busy  to  write  one.  A  frag- 
mentary    exposition    of  philosophical    anarcliiam."     (Eine    Sammlung    von 
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Vorträgen  und  Zeitungsartikeln  Tuckers.)   Tucker  hat  ausserdem  Schriften 
Bakunins  und  Proudhons  ins  Englische  übertragen. 

Tutzauer,  Franz  Aug.  Ad.,  geboren  am  10.  März  1853  in  Berlin^ 
erlernte  das  Tiscblerhandwerk  und  durchwanderte  von  1872  bis  1877 
Süd-  und  Norddeutachland,  Oesterreich  und  die  Schweiz.  1875  bei-eita 
wurde  er  von  den  Düsseldorfer  Socialdemokraten  als  Vertreter  zum 
Gothaer  Kongreas  geschickt,  1883  zum  Stadtverordneten  in  Berlin  gewählt^ 
von  1885  bis  1888  gehörte  er  zur  Redaktion  des  „Berliner  Volksblattes" 
und  1890  schickte  Breslau-Ost  ihn  in  den  Reichstag. 

Ulrich,  Carl,  geboren  28.  Januar  1853  zu  Braunschweig,  besuchte 
die  Volksschule  daselbst,  lernte  als  Maschinenbauer  von  1867  bis  1871^ 
arbeitete  als  Schlosser  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Oesterreich,, 
war  von  1875  bis  1886  Redaeteur  der  „Neuen  GlTenbacher  Zeitung" 
und    wurde    1890  von  Offenbacb  in  den  Reichstag  geschickt. 

Das  deutsche  Unfallversicherungsgesetz  kam  nach  langen  Verhand- 
lungen am  6.  Juli  1884  zu  stände.  Das  Gesetz  mit  seinen  Novellen  vom 
28.  Mai  1885,  5.  Mni  1886  und  13.  Juli  1887  unterwirft  der  Zwangsver- 
sieherung  einen  erheblich  grÖBSerenPersonenkreis  als  die  Krankenversicherung, 
nämlich  die  Arbeiter  und  niederen  Betriebsbeamten  der  Fabrikin dustrie- 
und  der  gefährlichen  Handwerksbetriebe,  sodann  die  in  land-  und  forat- 
wirtscliafllichen  Betrieben  beschäftigten  Personen  und  die  Seeleute,  im  ganzen 
etwa  18  Milhonen  Personen.  Die  Ausdehnung  der  Unfallversicherung  auf 
andere  Berufszweige  (Handel,  alle  Handwerksbetriebe  und  Kleingewerbe) 
steht  bevor. 

Alle  diese  Person enkntegorieen  sind  kraft  öffentlichen  Rechts  gegen 
die  Folgen  der  bei  dem  Betriebe  sich  ereignenden  Unfälle  —  selbst  wenii 
dieselben  durch  ein  Verschulden  des  Verunglückten  oder  eines  Dritten  ver- 
ursacht sind  —  versichert.  Als  Betriebsunlälle  im  Sinne  des  Gesetzes 
gehen  aber  nur  die  mit  dem  Betriebe  in  Verbindung  stehenden  plützhchen 
Ereignisse,  dagegen  nicht  die  sogenannten  Oewerbekrankheiten,  welche 
sich  allmählich  bei  längerer  Beschäftigung,  z.  B.  in  Quecksilber  Spiegel- 
belege an  st  alten,  in  Zündholzfabriken,  in  Bleihüllen,  entwickeln. 

Die  Organisation  der  Unfallversicherung  ist  folgende:  Die 
Unternehmer  eines  Betriebszweiges  treten  zu  Versicherungsgesellschaften 
auf  Gegenseitigkeit  zusammen,  den  sogenannten  Berufsgenossenschaften. 
Dieselben  erstrecken  sich  über  das  ganze  Reich,  wie  z.  B,  die  Deutsche- 
Buchdruekergenossen Schaft,  oder  über  enger  begrenzte  Wirtschaftsgebiete^ 
wie  die  Siichsisch- Thüringische  Eisen-  und  Stalitberufsgenossenscliaft. 

Für  die  Verwaltung  ist  das  von  der  Berufsgenossenschaft  be- 
schlossene Statut  massgebend,  das  der  Bestätigung  durch  das  Reichs- 
versicherungsamt bedsrf  Die  Arbeiter  wählen  zur  Wahrnehmung  ihrer 
Interessen  Vertreter.  Die  Entschädigungen  werden  vom  Vorstand  der  Berufs- 
gen ossen  ach  aft,  eventuell  von  den  die  Verwaltung  der  lokalen  Angelegen- 
heiten führenden  Vertrauensmännern,  festgesetzt.  Gegen  ihre  Entscheidungen 
kann  Berufung  an  ein  Schiedsgericht  eingelegt  werden,  das  in  der  Regel 
für  jede  Berufs  genossen  schaff  eingerichtet  ist  und  aus  einem  ötfentlichen  Be- 
amten und  je  zwei  Vertretern  der  Unternehmer  und  der  Arbeiter  b«Ä\siÄ- 
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Schliesslich  ist  gegen  die  EntBcheidung  dieses  Schiedsgerichts  Beschwerde 
-an  das  KeichsversicherungsBiut  möglich. 

Die  Leistungen  der  Unfallveraicherungikasien  bestehen  in  Tra- 
gung der  Kosten  des  Heilverfuhrens  von  der  14.  Woche  nach  Eintritt 
-des  Unfalles  an,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkt  an,  an  dem  die  Unterstützung 
^er  Krankenkasse  aufhört,  und  in  Gewährung  einer  Unfallrente.  Diese 
kommt  dem  Verletzten  für  die  Dauer  der  Erwerbsunfähigkeit  zu  und  wird 
nach  dem  Grade  derselben  bis  zur  Höhe  von  zwei  Dritteln  des  bisherigen 
Jahresarbeitsverdienstes  bemessen.  Ist  durch  den  Unfall  der  Tod  herbei- 
geführt, 80  wird  als  Ersatz  der  Beerdigungskosten  das  Zwanzigfache  des 
täglichen  Arbeitsverdienstes  gewährt,  mindestens  aber  30  Mark.  ■  Die 
Wittwe,  die  Kinder  und  unter  Umständen  auch  die  Ascendenten  (Eltern, 
'Grosseltern)  erhalten  eine  vom  Todestage  an  laufende  Rente. 

Die  Geldmittel,  d.  h.  die  Entschädigungsgelder  und  die  Ver- 
waltungskosten,  werden  von  den  Mitgliedern  der  Berufsgenossenschaf ten, 
■den  Unternehmern,  aufgebracht.  Für  die  Verteilung  der  Beilragslaat  wird 
die  Höhe  der  den  versicherten  Arbeitern  gezahlten  Löhne  und  die  Ge- 
fahrenklasse der  einzelnen  Betriebe  berücksichtigt. 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die  Berufsgenossenschaften  die 
Befugnis  haben,  für  ihren  Bezirk  oder  bestimmte  Betriebsarten  desselben 
verbindliche  Vorschriften  zur  Unfallverhütung  aufzustellen. 

Ungarn.  Verhältnismässig  früh  —  1868  —  finden  wir  eine  social- 
demokratische  Arbeiterbewegung  in  der  Hauptstadt  Pest  und  mehreren 
grösseren  Städten.  1871  veranstalteten  in  Pest  grössere  Arbettermasaen 
■eine  Demonstration,  um  ihre  Trauer  über  den  Sturz  der  Pariser  Commune 
an  den  Tag  zu  legen.  Bald  darauf  wurde  ein  grosser  Hochverratsprozeas 
in  Scene  gesetzt,  der  sich  bis  1873  hinzog.  Von  den  Angeklagten  wurde 
«ur  Sigmund  Pollitzer  verurteilt,  die  übrigen,  Karl  Farkas,  Ludwig 
■Swoboda,  Victor  Külfötdi,  A.  Essl,  Anton  Ihrlinger,  jedoch  freigesprochen. 
Im  März  1873  rekonstituierte  sich  in  Pest  die  „Ungarländische  Arbeiter- 
partei", indem  sie  einen  Centralausschnas  einaelzte,  wurde  aber  bald 
darauf  von  der  Regierung  aufgelöst.  Einen  Aufschwung  nahm  die  socia- 
hstische  Bewegung  im  Jahre  1880.  Am  I6.  und  IT.  Mai  fand  in  Pest 
ein  von  mehr  als  100  Delegierten  hesuciiter  Landeskongresa  statt,  auf 
<Jem  die  „Ungarländische  allgemeine  Arbeiterpartei"  gegründet  wurde. 
■Grossen  Erfolg  hat  die  Partei  aber  nicht  gehabt.  Zu  dem  Nationalitäten- 
bader,  der  sich  durch  einen  Paragraphen  im  Programm  nicht  aus  der 
Welt  schaffen  iässt,  kam  der  Gegensatz  zwischen  Socialdemokraten  und 
Anarchisten.  Letztere  gewannen  eine  Zeit  lang  bei  dem  überaus  niedrigen 
Bildungsstand  eines  grossen  Teils  der  ungarischen  Arbeiterbevölkerung 
«inen  gewis.'ien  Einfluss.  Der  eifrigste  Vertreter  der  aocialdemokratischen 
Lehren  war  Leo  Fränkel  (s.  d.),  das  bekannte  Mitglied  der  Pariser  Com- 
mune. Als  derselbe  nach  Verbüssung  einer  achtzehn  monatigen  Gefängnis- 
strafe, zu  der  er  wegen  eines  Press  vergebens  verurteilt  war,  das  Land 
verliesa,  schlief  die  Bewegung  ziemlich  ein.  Dies  zeigte  sich  deutlich  auf 
einem  1887  abgehaltenen  Kongress.  Es  wurde  auch  durch  Ihrlinger,  dem 
«ngarisclien  Delegierten   auf   dem   Pariser  Kongress    1889,    bestätigt.    Er 
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erklärte,  daes  von  einer  socialdemok ratischen  Partei  eigentlich  nur  in  Pest 
gesprochen  werden  könne.  Unter  der  Einwirkung  des  Pariaer  Kongresse» 
erwachte  die  Bewegung  in  Ungarn  aber  zu  neuem  Leben.  Die  Bedingungea 
ftir  dieselbe  waren  in  den  letzten  Jahren  viel  gUnstiger  geworden  infolge- 
der  von  der  Regierung  ungemein  geförderten  Entwicklung  der  Industrie- 
und  der  damit  zusammenhängenden  Entstehung  eines  grossen  städtischea 
IndustrieproletaiiatB.  Die  beiden  Parteiorgane  ^Nepszava"  und  „Arbeiter- 
Wochen-Chronik",  seit  dem  1,  Januar  1891  unter  dem  Titel  „Arbeiter- 
presse" erscheinend,  wurden  vergrössert.  Die  Agita^en  wurde  ffwuer 
betrieben  durch  die  Herausgabe  von  BroschOren  und  Flugechrifteo  in 
«ngarischer,  deutscher,  teilweise  auch  slowakischer  Sprache  und  von  der 
„Ungarisciien  Arbeiterbibliothek ",  welche  zum  grossen  Teil  aus  Ueber- 
eetzungen  besteht.  Seit  1890  entstand  anch  eine  gewerkschaftliche  Organi- 
sation. Ueberraschend  auf  alle  Parteien  wirkte  die  überaus  starke  Teil- 
nahme der  ungarischen  Arbeiterbevölketung  an  der  Maifeier. 

Auf  dem  am  7.  und  8.  Dezember  1890  in  Budapest  abgehaltenea 
Parteitag  waren  121  Delegierte  erschienen,  87  aus  Budapest  und  34  aus 
der  Provinz. 

Die  Ausbreitung  der  socialdemokrati sehen  Bewegung  wurde  aber 
bedeutend  gelähmt  durch  den  Ausbruch  von  Streitigkeiten  innerhalb  der 
Partei,  die  zum  guten  Teil  auf  persönliche  Zwistigkeiten  zurUckzuführea 
sind.  Die  Hauptführer  der  älteren  Richtung  sind  Franz  Reisiih,  Klirsch- 
niann,  StUckler  und  Prockle,  und  ihre  Organe  die  „Nepszava"  und  die 
n Arbeiterpresse".  An  der  Spitze  der  jüngeren  Kichtung  stehen  Engelmann, 
Oion  und  Kittel,  und  ihre  Organe  sind  der  „Arbeiter"  und  „Munkas". 

Daas  trotz  dieser  Spaltung  der  Socialismus  nicht  allen  Einflusa  ver- 
loren hatte,  bewies  der  vom  6.  bis  8.  Januar  1893  in  Budapest  abgehaltene 
Partei kongress,  auf  dem  93  Delegierte,  60  aus  der  Hauptstadt  und  33 
aus  den  Provinzen,  erschienen  waren.  Das  Hainfelder  Programm  und  die 
Taktik  der  Oesterreicher  wurden  hier  angenommen.  Dieser  Kongress  gab 
der  Bewegung,  wie  der  an  dem  Züricher  Kongress  erstattete  Bericht 
konstatiert,  neues  Leben,  das  sich  in  Arbeitseinstellungen  und  der  Gründung 
neuer  Pressorgane  manifestierte. 

Auch  nach  Kroatien  war  die  sociaUstiscbe  Bewegung  infolge  der 
durch  den  Pariser  Kongress  gegebenen  Anregung  gedrungen,  und  im  April 
des  Jahres  1892  wurde  hier  ein  alle  vierzehn  Tage  erscheinendes  Blatt 
„Sloboda"  ins  Leben  gerufen,  das  im  August  1B93,  nach  dem  von  dem 
Delegierten  der  Kroatischen  socialdemokrat lachen  Partei  an  den  Züricher 
Kongress  erstatteten  Bericht  700  Abonnenten  zählte. 

Utopie,  Von  allen  den  Staatsromanen,  deren  Verfasser  es  sich  zur 
Aufgabe  gemacht  haben  ein  Staatsideal,  ein  Nirgendheira  im  Gegensatz 
zum  bestehenden,  in  dem  sie  leben  und  dessen  Mangelhaftigkeit  sie  er- 
kannt haben,  zu  schildern,  kommen  hier  nur  diejenigen  in  Betracht,  dio 
eine  vollständig  abweichende  Gestalt  der  Eigentumsverhältnisse  zeigen, 
im  Gegensatz  zum  Privateigentum  das  Gemeineigentum  zur  Grundlage 
ihres  Staates  machen.  Meist  pflegt  sich  mit  diesem  Gemeineigentum  auch 
eine  andere  Oestaltung  der  Ehe,  der  Familie  und  der  Erziehung  zu.  <i«x- 
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binden,  indem  die  VerfasBer  meist  unbewuBSt  die  enge  Zusammen  gehörig- 
keit dieser  beiden  Institute  mit  den  Eigentumsverlialtoissen  bezeugen. 
Die  Form  dieser  Schilderungen  eines  IdeaUtaatea  ist  die  dicIiteriscLe 
«ines  Romans,  und  besonders  beliebt  ist  die  Einkleidung  des  Stoffe,,  dass 
die  ganze  Schilderung  einem  Reisenden  in  den  Mund  gelegt  wird,  der 
clurch  einen  Sturm  oder  andere  Schicksale  in  das  Land  der  Utopie 
gebracht  wurde.  Namen  und  Ein  rieh  tun  gen  der  Staaten  wechseln  nach 
der  Laune  der  Autoren.  Oft  begnügen  sich  aber  diese  nicht  damit,  die 
vollständige  Aenderung  der  gesellschaftlichen  Verhältniase,  auch  die  phy- 
sische Beschaffenheit  des  Menschen  selbst  und  der  ihn  umgebenden  Natur 
unterliegt  der  umgestaltenden  Thätigkeit  einer  ausschweifenden  Phantasie. 
Die  Gestalt  des  Menschen  wird  ins  Riesenhafte  vergröseert,  sein  Lebens- 
alter bedeutend  verlängert.  Ein  Paradies  umgibt  die  Glücklichen.  Ein 
heiteres  Klima  ohne  Kälte,  die  Wärme  gemässigt  durch  sanfte  Zephire; 
ein  wunderbar  fruchtbarer  Boden,  der  die  geringe  .\rbeit  aufs  reichlichste 
belohnt,  kurz  das  goldene  Zeitalter,  wie  es  die  Dichter  mit  den  präch- 
tigsten Farben  zu  schildern  lieben.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  diese 
Romane  aus  unserer  Darstellung  ausscheiden ;  wir  können  hiär  nur  in 
Kürze  diejenigen  Schriften  anftihren,  die,  streng  an  die  wirklichen  Be- 
dingungen menschlicher  Existenz  sich  haltend,  durch  die  Darstellung  eines 
Idealstaates  eine  Kritik  des  zu  ihrer  Zeit  bestehenden  Staates,  und  die 
Mittel  zur  Besserung  der  vorhandenen  Zustände  liefern  wollen. 

An  der  Spitze  der  Utopieen  pflegt  man  nicht  ganz  mit  Recht  die  pla- 
tonische Schrift  vom  Staat  zu  stellen.  Plato  entwickelt  hier  nur  die  ge- 
sellschaftlichen und  Btaathchen  Einrichtungen,  die  ihm  als  die  vorzüglichsten 
erscheinen,  und  auch  in  den  Gesetzen  wird  zwar  ein  bis  ins  einzelne  aus- 
gearbeiteter Entwurf  einer  Verfassung  und  einer  Verwaltung  für  eine  nicht 
vorhandene  Kolonie  der  Kreter  in  Vorschlag  gebracht,  aber  keine  dichte- 
rische Schilderung  eines  ersonnenen  Staates  gegeben.  Da  aber  der  Staat 
Piatos  von  dem  grössten  Einfluss  auf  alle  die  späteren  Dichter  gewesen 
ist,  seine  Ansichten  über  Eigentum,  Familie,  Ehe  der  Kern  der  meisten 
Utopieen  sind,  so  muss  er  mit  Recht  hier  erwähnt  werden.  Von  Staats- 
romanen sind  uns  aus  dem  Altertum  nur  ganz  geringe  Bruchstücke  über- 
liefert und  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  ist  uns  nichts  von  solchen 
berichtet  worden.  Erst  als  mit  Ende  des  15.  .Jahrhunderts  der  gewaltige 
Gärungsprozess  Europas  begann,  als  die  Umwälzung  der  wirtachafthchen 
Verhältnisse  sich  mit  den  Umwälzungen  in  der  Kirche  und  in  Staat  und 
Gesellscliaft  vereinigte,  da  war  auch  die  Zeit  für  Konzeptionen  idealer  Zu- 
stände gekommen.  Die  Ideen,  die  in  embryonalen  Zuständen  die  Zeit 
damals  bewegten,  deren  vollendetere  Gestalt  aber  schon  von  den  hervor- 
ragenden Köpfen  erfasst  wurde,  denen  von  Leuten,  wie  Thomas  Münzer 
schon  Wirklichkeit  gegeben  werden  wollte,  finden  wir  in  einem  Gesamt- 
bilde in  Thomas  Monis'  (s.  d.)  Utopie,  Freilich  ist  es  ihm  noch  nicht 
gelungen,  von  allen  Gedanken  des  Mittelalters  sich  frei  zu  machen, 
aber  in  der  Hauptsache  sind  es  doch  moderne  Ideen,  die  er  entwickelt. 
Vollständige  Gleichheit  der  Bürger  ist  sein  Grundprincip,  Aufhebung  aller 
Stände    und    Religionsfreiheit    Konsequenzen    davon.     Daneben   aber,   ein 
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Ueberbleibset  vergangener  Zeiten,  lägst  er  die  Sklaverei  bis  zu  einer  ge- 
wissen Ausdehnung  bestehen.  Sie  ist  die  Strafe  für  gewisse  achwere  Ver- 
breclien.  Die  niedrigen  und  widrigen  Arbeiten  werden  von  den  Sklaven 
ausgeführt.  Von  Plato  bat  er  die  OQtergemeinschaft,  aber  die  monoga- 
misciie  Ebe  lässt  er  bestehen.  Wichtig  ist  noch  die  von  ihm  wohl  unter  den 
«raten  verkündete  Ansicht,  dasa  man  die  Arbeit  interessant  und  erziehend 
gestalten  mUsse.  Daher  verbindet  er  auch  Handwerk  und  Landwirtschaft 
mit  einander,  und  ktirzt  die  Arbeitsdauer  auf  sechs  Stunden.  Nach  Morus  ist 
Doni  (s.  d.)  zu  nennen,  der  Verfasser  von  „I  mondi  celesti,  terrestri  e 
infernal!  degli  academici  Pellegrini  1552 — 1533".  In  dem  Kapitel  „Le  monde 
sage  et  fol"  ist  der  Traum  eines  Weisen  geschildert,  der  in  diesem  eine 
neue  kreisförmig  gebaute  Stadt  gesehen  hat.  Die  Einwohner  leben  in 
vollständiger  Weiber-  und  Gütergemeinschaft.  Viel  bedeutender  ist  die 
Sonnenstadt  Campanellas  (s.  d.).  Hier  ist  besonders  der  Gedanke  be- 
achtenswert, dass  Campanella  die  Leitung  des  Landes  in  die  Hände  des 
weisesten  Mannes,  des  Grossmetaphysik  ers  legt,  und  der  einer  Realeinteilung 
der  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Geschäfte.  Ueberarbeitet  wurde  der 
italienische  Roman  von  einem  protestantischen  Theologen  J,  V.  Andreae, 
der  die  Zuchtwahl  Campanellas,  nach  der  die  Paarung  der  Menschen  er- 
folgen  soll,  durch  die  Ehe,  die  ersonnene  Sonnenreligion  durch  die  pro- 
testantische Dogmatik  und  Sittenlehre  ersetzte.  Davon  und  von  einigen  an- 
deren Abweichungen  abgesehen,  ist  sein  Werk  eine  sklavische  Nachahmung 
des  Sonne  nstaates.  Auch  die  Wohnhaft  mach  uug  der  Bürger  in  grossen 
Paliisten,  die  Campanella  zum  erstenmal  vorgeschlagen  hat,  findet  sich  bei 
Andreae.  Weit  freier  und  unabhängiger  von  seinen  Vorgängern  ist  Vai- 
rasse  in  seiner  Geschichte  der  Sevaramben  16T7  (s.  d.).  Sein  Buch  ist 
unzweifelhaft  die  Quelle  Fouriers  und  Cabets  gewesen.  Fast  ein  Jahr- 
hundert später  1774  erschienen  „the  adventures  of  Sig.  Gaudentio  di 
Lucca"  von  Simon  Berington.  Hier  wird  ein  Volk  inmitten  der  Wüsten 
Afrikas  lebend  geschildert.  Die  Regierungsform  ist  eine  durchaus  patri- 
archalische. Es  herrscht  Gütergemeinschaft,  aber  strengste  Monogamie. 
Die  Sittlichkeit  dieser  Sonnenverehrer  ist  eine  sehr  hohe.  Künste  und 
Wissenschaften  blühen,  da  sie  keine  Kriege  zu  fuhren  brauchen.  Gut 
in  der  Kritik  und  satirischen  Darstellung  der  damaligen  Gesellschaft 
ist  Morelly  (s.  d.)  in  seiner  Basiliade,  aber  die  selbständige  Darstellung 
der  Verhältnisse  der  Insel  ist  weniger  gelungen.  Morelly  fehlte  die  dich- 
terische Begabung;  viel  bedeutender  als  sein  Epos  ist  der  „Code  de  la 
nature".  Retifs  de  la  Bretonne  „La  decouverte  austräte"  und  Fontenelles 
„La  republiqiie  des  philosophes  ou  histoire  des  Ajaoiens"  genügt  es  zu 
erwähnen.  Wertvoll  und  von  grösserer  Bedeutung  ist  erst  wieder  Cabets 
Reise  in  Ikarien  (Voyage  en  Icarie)  (s.  d.),  die  er  schrieb,  um  die  Agitation 
für  seinen  Kommunismus  zu  unterstützen.  Trotz  der  Gütergemeinschaft 
und  möglichster  Ausdehnung  des  öffentlichen  und  gemeinsamen  Lebens 
bat  er  die  heutige  Form  der  Ehe  beibehalten. 

Von  Utopieen  der  neueren  Zeit  erwähnen  wir  als  bedeutendere  noch 
Bellamy,  Looking  Backward ;  Morris'  „News  from  Nowhere" ;  Sibbern, 
„Mitteilungen  aus  dem  Inhalt  einer  Schrift  vom  Jahre  2l3ö". 
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Vablleich,  Carl  JuHub,  geboren  am  30.  Dezember  1839  zu  Leipzig, 
besuchte  die  dortige  Ratsfreiachule  und  erlernte  das  Scimbmacherliandwerk. 
Als  Geselle  durchwanderte  er  einen  grossen  Teil  Deutschlands  und  lebte 
von  1861  bis  lüG'd  als  selbständiger  Schuhmacher  in  seiner  Vaterstadt. 
Später  wandte  er  sich  kaufmännischer  und  journalistischer  Thätigkeit  zu. 
Vablteich  war  Mitbegründer  des  Allgemeinen  deutschen  Arbeiter  verein» 
und  wurde  1874  und  1878  vom  15.  sächsischen  Wahlkreise  in  den  Reichstag' 
gewählt.  Unter  der  Herrschaft  des  Ausnahmegesetzes  wanderte  er  nach 
Amerika  aus,  wo  er  sich  in  Chicago  niedergelassen  hat. 

Valllant,  Marie  Eduard;  geboren  26.  Januar  1840  zu  Vierzon,  studierte 
zu  Paris  Matur Wissenschaften  und  Medizin,  seit  1866  in  Heidelberg, 
Tubingen  und  Wien  Medizin.  Neben  dieser  hatte  er  auch  philosophische 
und  ökonomische  Studien  getrieben,  war  Mitglied  der  Internationale  ge- 
worden und  hatte  am  Kongress  zu  Lausanne  teilgenommen.  August  1870 
kehrte  er  nach  Paris  zurück,  trat  in  die  Nationalgarde  ein  und  verbreitete 
mit  Fränkel  die  Ideen  der  Internationale.  Er  war  einer  der  Organisatoren 
des  Comite  central,  ward  26.  März  1871  zum  Mitglied  der  Commune 
ernannt  und  stimmte  für  die  Errichtung  des  WohlfahrtsauBschusses.  Es 
gelang  ihm,  nach  London  zu  entkommen,  wo  er  Mitglied  des  Generalrates 
der  Internationale  wurde.  1871  nahm  er  an  der  Londoner  Konferenz, 
1872  am  Haager  Kongresa  teil.  Vom  Kriegsgericht  zu  Versailles  wurde  er 
am  22.  Januar  1872  in  contumaciam  zum  Tode  verurteilt.  Nach  der 
Amnestie  von  1880  nach  Frankreich  zurückgekehrt,  wurde  er  11,  Mai 
1884  Mitglied  des  Pariser  Munizipalrates,  wo  er  eine  Reihe  von  revolutio- 
nären und  aoclalislischeii  Anträgen  einbrachte.  Aufs  schärfste  tadelte  er 
die  Hailung  der  Possibilisten  in  der  Bouianger-Affaire,  da  sie  im  Kampfe 
gegen  Boulanger  ihre  socjalibtischen  Aufgaben  vergeseen  hätten  und  nur 
ein  Anhängsel  der  bürgerlichtn  Radikalen  geworden  wären.  20.  Juni  1888 
übernahm  er  die  Direktion  des  „Hemme  hbre",  einer  taglich  erscheinenden 
kommunistischen  Zeitung.  1889  war  er  einer  der  Präsidenten  des  inter- 
nationalen Arbeiterkongresses  zu  Paris  ^ilarxlslischer  Richtung. 

Vairasse.  Vairasse  d'AlUis,  Denis,  atammte  wahrscheinlich  aus  dem 
Städtchen  AUaia  in  dem  Lang  uedo  es  eben.  16  Jahre  alt  trat  er  in  die  fran- 
zösische Armee  ein  und  btleiligte  sich  an  einem  Feldzuge  in  Piemont, 
gab  aber  bald  nachher  die  militärische  Laufbahn  auf  und  wandte  sich 
dem  Studium  der  Rechte  zu.  Eine  Zeit  lang  hielt  er  sich  in  London  auf, 
kehrte  dann  nach  Paris  zurück  und  machte  1672  den  Feldziig  gegen  die 
Holländer  mit.  Wegen  seines  reformierten  Glaubens  von  der  Hetörderung 
ausgeschlossen,  quittierte  er  zum  zweitenmale  den  Kriegsdienst  und  ver- 
suchte in  Paris  sich  durch  englischen  und  franzoaiachen  Sprachunterricht, 
sowie  duix:!)  Vorlesungen  über  Geachichle  und  Geographie,  eine  Existenz 
zu  verschallen.    Ueber  das  Datum  seines  Todes  ist  nichts  bekannt. 

Vairaasea  „Histoire  des  Sevarambes"  nimmt  in  der  französischen 
Litteratur  dieselbe  Stelle  ein  wie  in  der  englischen  Jlores  „Utopia".  Der 
eigentliche  Iloman  besteht  aus  den  Memoiren  eines  Kapitäns  Siden,  der 
auf  einer  Seereise  nach  Ostindien  durch  Sturm  an  die  Küste  des  austra- 
lischen,  ihm    unbekannten   Kontinents   geworfen  wird.    Nach   einiger  Zeit 
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kommt  er  in  Berührung  mit  den  Bewolmern  des  Landes  der  Sevaramben, 
deren  Staat  und  Gesellachaftsordnung  dann  ausfuhrlich  beschrieben  werden. 

Der  australische  Kontinent  war  ursprünglich  von  zwei  Völkerschaften, 
den  Prestaramben  und  den  Krakaramben,  bewohnt,  deren  Sitten  und 
Staatsordnung  fast  dieselben  waren  :  sie  lebten  in  grösseren  Familieo- 
gemeinschaften,  an  deren  Spitze  ein  Vorsteher  stand.  Dieser  überwachte 
und  leitete  in  Verbindung  mit  einem  Rate  der  Aelteaten  die  Produktion 
und  verfügte  über  die  Güter  und  Personen  der  Familienangehörigen,  Die 
Leitung  der  Geschäfte  der  ganzen  Nation  lag  in  den  Händen  eines  aus 
den  Deputierten  der  Familiengemeinschaften  bestehenden  grossen  Rates. 
Beide  Völker  lebten  hauptsächlich  von  Ackerbau,  in  zweiter  Linie  von 
Jagd  und  Fischfang. 

An  der  Küste  des  Kontinents  war  nun  eines  Tages  ein  Pei'ser  Se- 
varis,  der  von  den  beiden  Völkern  gebort  h»tte,  gelandet,  hatte  sich  die- 
selben unterworfen  und  sich  dann  die  Aufgabe  gestellt,  die  gut  veranlagten, 
aber  ungebildeten  Naturvölker  in  eine  Staats-  und  Gesellschaftsform  xn 
fassen,  in  der  die  grösste  Kulturhöhe  mit  der  grössten  Summe  des  Glücks 
für  alle  verbunden  sein  sollte.  Bei  seiner  Entscheidung  für  eine  kommu- 
nistische Gesellschaftsform  leiteten  ihn  ausser  dem  Umstand,  dass  die 
beiden  Völker  thatsächlich  schon  eine  solche  besassen,  noch  besonders  die 
folgenden  Erwägungen. 

Die  Natur  hat  uns  alle  gleich  gemacht,  mit  denselben  Schwächen 
und  Vorzügen  ausgestattet  und  keinen  Unterschied  zwischen  Adligen  und 
Bürgerliehen  errichtet.  Aus  der  auf  Privilegien  des  erblichen  Adels  sich 
stützenden  Ungleichheit  der  Geburt  entspringen  aber  Hochmut  und   Ehr- 

Ei\z  und  aus  ihnen  viele  andere,  dem  'Glück  des  Menschen  schädliche 
aster.  Die  einzige  Unterscheidung,  die  ea  unter  den  Menschen  geben 
darf,  ist  die,  welche  aus  den  Vorzügen  der  Tugend  und  dem  Alter  ent< 
steht.  Die  zweite  Ursache  des  Unterschiedes  in  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft ist  die  Institution  des  Privateigentums,  mit  dem  eine  Unzahl  von 
Uebeln,  wie  Habgier,  Neid,  Erpressungen,  Oewaltthaten,  untrennbar  ver- 
bunden sind.  Nur  durch  eine  Aufliebung  derselben  kann  ein  jeder  reich 
sein,  ohne  etwas  zu  besitzen,  und  können  die  Bedüi-fnisse  eines  jeden  in 
ausreichender  Weise  befriedigt  werden.  Damit  endlich  die  Gefahren  des 
Müssiggangcs  vermieden  werden,  ist  es  nötig,  dass  jedes  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft zu  nützlicher  und  massiger  Arbeit  verpflichtet  sei. 

So  entschlosB  sich  also  Sevaris  oder  Sevariaa,  wie  er  von  den  Eingebor- 
nen  genannt  wurde,  zu  einem  Ausbau  der  bei  ihm  von  diesen  vorgefundenen 
kommunistischen  Gesellschaftsform,  deren  Darstellung  wir  in  Kurze  hier 
folgen  lassen.  Vairaase'  Auffassung  des  Produktionsprozesses  geben  wir  mit 
seinen  eigenen  Worten  wieder:  „Wenn  man  die  Art  anderer  Nationen  zu 
leben  betrachtet,  so  wird  man  finden,  dass  man  im  Grunde  überall  Magazine 
hat,  dass  die  Städte  von  dem  Lande,  das  Land  von  den  Städten  die  Produkte 
zieht;  dass  die  einen  mit  ihren  Händen,  die  andern  mit  ihren  Köpfen 
arbeiten ;  dass  die  einen  geboren  werden,  um  zu  gehorchen,  und  die  andern, 
um  zu  befehlen ;  dass  man  Schulen  hat  für  die  Erziehung  der  Jugend 
und  Meister  für  den  Unterricht  in  den  Gewerben ;  dasa  von  den  Gewc-tViKst^ 
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einige  zum  Leben  notwendig  sind,  andere  einen  bequemeren  Unterhalt  er- 
mdgliehen  und  andere  nur  für  das  Vergnügen  wirken.  Die  Dinge  sind 
im  Grunde  dieselben,  aber  die  Art,  sie  zu  verteilen,  ist  verschieden. 
Wir  haben  unter  uns  Leute,  die  in  Qatern  und  Reichtümern  ersticken, 
andere,  die  alles  entbehren.  Wir  haben  einige,  die  ihr  Leben  ia  Trägheit 
and  Vergnügen  hinbringen,  andere,  die  fortwährend  sich  plagen,  um 
«inen  erbärmlichen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  Wir  haben  einige, 
die  zu  hohen  Würden  erhoben  und  in  keiner  Weise  würdig  noch  f^hig 
sind,  die  Aemter,  die  sie  bekleiden,  zu  verwalten,  und  wir  haben  Leute, 
die  grosse  Verdienste  haben,  aber  in  Ermanglung  der  Qlücksgüter  jammer- 
lich  im  Schmutze  verkommen  und  zu  ewiger  Niedrigkeit  verdammt  sind. 

Bei  den  Sevaramben  dagegen  ist  niemand  arm;  niemand  entbehrt  der 
zum  Leben  notwendigen  und  nützlichen  Dinge  und  jeder  hat  teil  an  den 
öffentlichen  Vergnügungen  und  Vorstellungen,  ohne  dass  er,  um  diese  ge- 
niesaen  zu  können,  es  nötig  hätte,  Seele  und  Leib  durch  eine  harte  und 
übermässige  Arbeit  zu  quälen.  Die  massige  Arbeitszeit  von  täglich  acht 
Stunden  verschafft  ihm  alle  diese  Vorteile,  ihm,  seiner  Familie  und  seinen 
Kindern,  auch  wenn  er  deren  tausend  hätte.  Niemand  Boi^t  sich  darum 
ab,  dass  er  die  Taille  oder  die  Zölle  bezahlen  könne,  oder  dass  er  Reich- 
tümer für  seine  Kinder,  für  die  Mitgift  der  Töchter  oder  den  Kauf  von 
Liegenschaften  aufhäufe.  Sie  sind  von  allen  diesen  Sorgen  frei  und  reich 
von  der  Wiege  an,  und  wenn  sie  auch  nicht  alle  zu  öffenlltclien  Ehren- 
stellen gelangen  können,  so  haben  sie  wenigstens  die  Qenuglhuung,  nur 
diejenigen  im  Besitz  derselben  zu  sehen,  die  ilir  Verdienst  und  die 
Achtung  ihrer  Mitbürger  dazu  erhoben  hat.  Sie  sind  alle  adlig  und 
alle  bürgerlich;  keiner  kann  einem  andern  die  Niedrigkeit  seiner  Geburt 
vorwerfen  oder  sich  mit  dem  Glänze  der  seinen  rühmen.  Niemand  em- 
pfindet mehr  die  Unlust,  andere  im  Müssiggang  leben  zu  sehen,  während 
er  arbeitet,  um  ihren  Hochmut  und  Stolz  zu  nähren;  kurz  wenn  man  das 
Glück  dieses  Volkes  betrachtet,  so  wird  man  finden,  dass  es  so  vollendet 
ist,  als  es  in  dieser  Welt  sein  kann,  und  dass  alle  andern  Nationen  im 
Verhältnis  zu  diesem  Volke  sehr  unglOcklich  sind." 

Die  Grundlage  des  Produktionsprozesses  bilden  die  zur  Ausübung 
eines  Gewerbes  gebildeten  Genossenschaften,  die  in  grossen,  Osmaaien  ge- 
nannten Gebäuden  vereinigt  sind.  Die  Osmasie  ist  ein  Gebäudequadrat 
von  fiO  geometrischen  Schritten  und  vier  Stockwerken  Höhe,  das  mehr 
als  1000  Personen  Unterkunft  zu  gewähren  vermag.  In  Innern  befindet 
sich  ein  grosser  Hof,  der  mit  Anlagen  und  Springbrunnen  geschmückt 
ist.  Jede  Stadt  des  Landes  besteht  aus  mehreren  Oamasien,  die  Haupt- 
stadt Sevarinde  allein  aus  267.  An  der  Spitze  der  einzelnen  Industrie- 
iweige  stehen  Präfekten,  die  für  die  Sammlung  der  Rohstoffe  und  ihre 
Verteilung  an  die  industriellen  Osmasien  in  den  Städten  zu  sorgen  haben, 
wo  dieselben  dann  verarbeitet  werde».  Die  Produkte  fliessen  in  die 
grossen  öffentlichen  Magazine,  die  sich  im  ganzen  Lande  zerstreut  finden, 
von  wo  aus  sie  dann  nicht  sowohl  zur  Bedarfsbefriedigung  wie  zu  Pro- 
duktionszwecken an  die  Oamasien  verteilt  werden.  Die  Verteilung  an  die 
einzelnen  Individuen  erfolgt  innerhalb  der  Osmasien. 
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Wir  haben  also  bei  Vairasse  die  Vereinigung  grosser,  dieselben  Ge- 
werbe ausübender  Menschenmengen  in  einem  grossen  Gebäude,  der  Os- 
masie^  und  Manufakturbetrieb,  die  vollständige  Trennung  der  Arbeitsstätte 
von  den  Wohnräumen  und  endlich  das  Fehlen  des  Einzelhaushaltes. 
Eine  notwendige  Folge  dieser  Einrichtungen  ist  die  Emancipation  und 
Gleichstellung  der  Frauen  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  diese  nicht  Be- 
amte werden  können. 

Die  Erziehung  der  Kinder  ist  eine  öffentliche  und  erfolgt,  damit 
die  Eltern  keine  Gegeneinfli'isse  bei  denselben  ausüben  könnten^  gänz- 
lich in  öffentlichen  Schulen.  Nach  Vollendung  des  siebenten  Jahres 
werden  nämlich  die  Kinder  im  Tempel  der  Sonne  der  Gottheit  geweiht, 
erhalten  den  Namen  ^Kinder  des  Staates^  und  treten  in  die  öffentlichen 
Schulen  ein,  wo  sie  vier  Jahre  lang  im  Lesen,  Schreiben,  Tanzen  und 
Waffengebrauch,  dann  drei  Jahre  in  der  Landwirtschaft  in  den  auf  dem 
Lande  gelegenen  Osmasien  unterrichtet  werden.  Nach  dem  vollendeten 
14.  Lebensjahre  erlernen  sie  die  Grundlehren  der  Grammatik  und  haben 
sich  fiir  ein  bestimmtes  Gewerbe  zu  entscheiden.  Nur  die  aussergewöhn- 
lich  begabten  Kinder  werden  für  die  Erlernung  der  Künste  und  Wissen- 
schaften bestimmt  und  da^u  in  besonderen  Schulen  erzogen.  Die  Er- 
ziehung der  Rädchen  ist  die  gleiche,  wie  die  der  Knaben. 

An  der  Spitze  des  Staatswesens  steht  der  Vizekönig,  der  Repräsen- 
tant der  Sonne,  des  Gottmonarchen.  Er  wird  durch  das  Los  aus  vier 
vom  grossen  Rat  bezeichneten  Mitgliedern  desselben  ernannt.  Direkt 
vom  Volke  werden  die  Vorsteher  der  Osmasien,  die  Osmasionten,  gewählt, 
an  der  Spitze  von  je  acht  Osmasien  stehen  die  Brasmasionten,  von  denen 
die  24  Aeltesten,  Sevarobosten  genannt,  den  grossen  Staatsrat  bilden.  Sie 
können  am  besten  mit  den  heutigen  Ministern  verglichen  werden.  Die 
Gouverneure  der  Provinzen  und  der  grösseren  Städte  werden  aus  den  ßros- 
masionten  genommen.  Die  Autorität  des  Vizekönigs  ist  nur  eine  nominell 
souveräne,  da  einmal  der  Rat  das  Recht  hat,  einen  Vizekönig,  der  schlecht 
und  tyrannisch  regiert,  für  wahnsinnig  zu  erklären  und  ihm  einen  Vormund 
zu  setzen,  und  andererseits  der  Fürst  thatsächhch  nichts  obne  den  Beistand 
des  Rates  unternehmen  kann. 

Die  Rechtspflege  ist  ausserordentlich  einfach:  „da  sie  nichts  im  Eigen- 
tum haben,  gibt  es  bei  ihnen  keine  Civilprozesse.**  Die  Kriminalgerichts- 
barkeit liegt  in  den  Händen  der  Osmasionten  für  Vergehen,  die  in  der 
ihm  unterstehenden  Osmasie  begangen  sind.  Gehören  die  Parteien  verschie- 
denen Osmasien  an,  so  geht  der  Prozess  vor  einen  Brosmasionten.  Ausser- 
dem gibt  es  noch  zwei  andere  Gerichtshöfe,  deren  Funktionen  auseinander- 
zusetzen uns  hier  zu  weit  führen  würde. 

Op.  Histoire  des  Sevarambes,  Peuples  qui  habitent  une  Partie  du 
troisifeme  Continent  ordinairement  appelee  Terre  Australe  contenant  un 
Compte  exacte  du  Gouvernement,  des  Moeurs,  de  la  Religion  et  du  Lan- 
gage  de  cette  Nation  jusques  aujourd'hui  inconnue  aux  Peuples  de  TEurope. 
!'•  partie  1677,  2*  partie  1678  et  1679.  Paris. 

Vancouver,  John,  Bruder  des  berühmten  Entdeckers  George  Van- 
couver, hat  zuerst  die  Idee  obligatorischer  Arbeiterversicherung  entwickelt 
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und  zwar  in  seiner  1796  erschienenen  Sclirift  „An  enquiry  inlo  ihe  causes 
and  production  of  poverty".  Seine  nach  den  Principien  der  friendly  so- 
cieties  eiii)i;erichteten  Zwangakasaen  sollen  Kranken-  und  Sterbegelder,  In- 
validen-, Altera-,  Witwen-  und  Waisenpensionen  auszahlen  und  die  Ar- 
beitslosen unterstützen.  Vancouver  entwirft  einen  ausführlichen  Organi- 
sationsplan, nach  dem  der  Arbeitgeber  die  Beiträge  zahlen  muss,  dieselben 
aber  vom  Lohne,  den  er  auszahlt,  in  Abzug  bringen  kann. 

Vansittart-Neale,  Edward,  christlicher  Socialist  und  Pionier  der 
Gcnosscnschat'tsbewegung  in  England,  geboren  1810  in  Bisliam  Abbev, 
Marlow,  gestorben  am  16.  September  1892  in  London.  Er  verband  sich 
1849  mit  den  cliristlichen  Socialisten  Kingsley,  Ludlow  u.  a.  und  hat  seit 
dieser  Zeit  bis  zu  seinem  Tode  unermüdlich  für  die  Kooperativhewegung 
gewirkt.  Trotz  des  Misserfolgea  der  ersten  Gesellschaften,  infolgedessen 
er  einen  grossen  Teil  seines  Vermögens  verlor,  hielt  er  an  dem  Gedanken 
fest,  dass  die  Kooperation  allein  die  Lage  der  Arbeiter  dauernd  bessern 
könne.  Der  grosse  Aufschwung,  den  die  Bewegung  nachher  in  England 
nahm,  muss  zum  guten  Teil  seiner  energisciien  Thätigkeit  zugeschrieben 
werden.  IG  Jahre  lang  hat  Vansittart-Neale  als  Generalsekretär  für  den 
Central  verband  in  Manchester  gewirkt,  ohne  einen  Pfennig  fiir  seine  Thätig- 
keit zu  verlangen. 

Varlin,  Eugüne,  geboren  zu  Claye  (Seine- et  Marne)  5,  Oktober  1839  in 
einer  Bauernfamilie.  Er  ward  einem  Buchbinder  zu  Paris  in  die  Lehre  ge- 
geben. Hier  suchte  er  in  den  Mussestunden  seine  Bildung  zu  erweitern. 
Als  die  ersten  schüchternen  Versuche  von  Gründungen  von  Kooperativ- 
genossenschaften wieder  gemacht  wurden,  gründete  Varlin  eine  solche  der 
Buchbinder.  Er  gehörte  auch  zu  den  Gründern  der  Internationale  {s.  d.) 
und  war  einer  ihrer  ihätigsten  Anhänger.  '22.  Mai  1868  wurde  er  wegen 
Teilnahme  an  derselben  zu  drei  Monaten  Gefängnis  und  100  Franken 
Geldstrafe  verurteilt;  5.  August  1870  wegen  angeblicher  Beteiligung  an 
einem  Bombenkomptott  verurteilt,  floh  er  nach  Brüssel  und  von  da  nach 
Antwerpen.  Nach  dem  Sturz  des  Kaiserreiches  kehrte  er  nach  Paris  zurück 
und  wurde  löTl  Mitglied  der  Commune  und  des  Comite  central,  später 
der  Finnnzkommission.  Er  stimmte  gegen  die  Einrichtung  des  Wohl- 
fahr lausschusses.  An  dem  letzten  Verzweiflungskampf  der  Commune  nahm 
er  den  thätigsten  Anteil,  überall  organisierend,  helfend  und  ratend. 
32  Jahre  alt  fand  er  in  den  letzten  erbitterten  Strassenkämpfen  den 
Heldentod.     (S.  Commune,  Seite   140.) 

Veslnier,  Pierre,  geboren  zu  Oluny  1826,  Nach  dem  Staatsstreich 
von  18.t1  veilieas  er  Frankreich  und  hielt  sich  in  der  Schweiz,  Belgien, 
dann  in  England  auf.  Er  war  in  dieser  Zeit  als  Romanschriftsteller  und 
Pamplilelist  ihätig.  In  England  wurde  er  Mitglied  der  Internationale. 
Nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  1868  wurde  er  einer  der  Redak- 
teure des  pUappel",  dann  der  „Keforme".  Am  19.  März  1871  trat  er  in 
die  Redaktion  des  „Journal  ofticiel"  wurde  aber  schon  am  24.  März  durch 
Longuet  ersetzt.  16.  April  wurde  er  zum  Mitglied  der  Commune  ge- 
wählt. Schon  vorher  hatte  er  den  „Paris  libre"  gegründet,  wo  er  seine 
schmutzigen    Schriften    erscheinen    Hess.     Aus   der   Internationale   war  er 
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von  den  Arbeitern  der  belgisclien  Kommission  dea  Kongresses  von 
Briissel  1868  gestossen  worden,  die  ihm  eine  Anzahl  sclilüpfriger  ßiiulier 
nicht  verziehen  hatten. 

Vidal,  FranQois,  geboren  zu  Ooiitrns  in  der  Gironde  18)2,  gestorben 
187?,  Gegen  1840  knm  er  nach  Paris  und  lieferte  Beilrägo  Tür  das  Blatt 
der  Fourieristen  „la  Democratie  paeifique",  spkter  für  die  „Revue  Inde- 
pendante"  von  Pierre  Leroux  und  George  Sand,  von  denen  „Lutte  du 
Capital  et  du  Travail  dans  I'agriculture,  de  la  rente  de  la  terre,  les  eoo- 
nomistes  libcraux  et  les  aocialistes"  der  Erwähnung  wert  sind.  In  iiinen 
bekämpfte  er  die  Theorie  der  Konkurrenz  und  des  laiasez-faire  mit  den 
Schlagworlen  der  Organisation  der  Arbeit  und  der  Association.  Sein 
Hauptwerk:  „De  la  Repartition  des  richesses  ou  de  !a justice  distributive 
en  economie  sociale"  erschien  1846.  In  der  Revolution  von  1848 
schloss  er  sich  Louia  Blanc  an  und  wurde  Sekretär  der  Arbeiter- 
kommission des  Luxembourg  (s.  d,).  Mit  Pecqueur  zusammen  vertaasto 
er  den  Bericht  dieser  Kommission.  Im  Jahre  1649  gab  er  mit  dem  Fou- 
rieristen TouBsenel  das  Journal  „le  travail  affrancbi"  heraus,  in  dem  er 
das  Recht  auf  Arbeit,  Abschaffung  jeder  Ausbeutung  des  Menschen  durch 
den  Menschen  und  die  Orgauisation  durch  die  Association  darlegte.  Am 
'10.  März  1850  ward  er  zum  Deputierten  für  die  gesetzgebende  Ver- 
sammlung gewählt.  Der  Staatsstreich  des  Dezembers  setzte  auch  Vidals 
poiittsclier  Laufbahn  ein  Ende.  Er  niusste  Paris  verlassen,  zog  sich  aufa 
Land  zurück  und  starb  in  Vergessenheit. 

Nachdem  er  in  der  Einleitung  seines  Buches  „De  In  repartition  des 
richesses"  die  Lehre  von  der  freien  Konkurrenz  angegriffen  und  den  libe- 
ralen Nationalökonoinen  die  Verwirrung  von  Gebrauchs-  und  Tauschwert 
und  ihr  Bestreben,  die  Menschen  nur  als  ein  Anhängsel  der  Produktion  zu 
betrachten,  vorgeworfen  hat,  wendet  er  sich  zu  einer  Kritik  ihrer  Lehre 
hinsichtlich  der  Verteilung  des  Einkommens.  Im  Anachluss  an  Adam 
Smith'  Einteilung  desselben  in  Lohn,  Grundrente  und  Kapitalzins  weist 
er  zunächst  nach,  dass  die  Grundrente  einen  viel  zu  grossen  Teil  des- 
selben erhält.  Da  sie  femer  als  Monopolpreis  die  Tendenz  hat,  mit  der 
Bevölkerung  zu  wachsen,  entsteht  die  Notwendigkeit,  alle  Grundbesitzer 
zu  enteignen  und  Grund  und  Boden  in  den  Kollektivbesitz  überzuführen. 
Da  ferner  beim  Kapitalgewinn  dieselbe  Tendenz  der  Aneignung  eines 
immer  grösseren  Teils  des  Nationaleinkommens  mit  der  einer  forlgelien- 
den  Konzentration  des  Kapitals  vorhanden  ist,  so  wird  man  auch  hier  die 
Enteignung  des  Kapitalbesitzes  fordern  müssen.  Elend  und  Pauperismus, 
fortgesetzt  wachaend,  sind  die  Folge  der  bestehenden  Verteilung  des  Ein- 
Vommens,  bei  der  dem  Arbeiter   nur    das   Minimum   der   Subsistenz mittel 

V»uftlllt.  

ist    diese  Verteilung    von    allen  Socialisten    an- 

I  deren  Kritik  er  sich    dann  wendet.      Der    Grundsatz 

■hule   ist:    einem   jeden    nach   seiner   Fähigkeit, 

[  iKich  ihren  Werken.     Zwecks   der  Verteilung  i 

PAIzen    die  Fähigkeiten    und  ihre  Werke;  beides  aber 

üt.  Simonisten  selbst  schon  diese  Scbwiert%kft.\^  <: 
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kannt  haben,  habeu  sie  die  Verteilung  in  die  Hände  der  Autorität  gelegt, 
des  St.  SimoBistisclien  Papstes,  der  absolut  und  infallibel  ist  Ebensowenig 
kann  die  von  Fourier  vorgeschlageoe  Verteilung  befriedigen.  Sein  Modus 
ist  nur  möglich  in  der  ersten  gegründeten  Phalange,  nicht  in  den  folgendeD, 
und  ist  auch  in  dieser  durchaus  wÜlktirUch.  Anders  ist  das  Ideal  der 
Kommunisten.  Sie  erkennen  an,  dass  die  Menschen  ungleich  an  Kräften, 
Fähigkeiten  und  Bedürfnissen  sind,  aber  sie  halten  aufrecht,  dass  alle  gleich 
an  Rechten  sind,  dass  alle  ihre  Bestimmung  erfüllen  müssen,  dass  alle  infolge- 
dessen in  gleicher  Weise  ein  Rech  t  auf  die  freie  Entwicklung  ihrer  verschiedenen 
Fähigkeiten  haben,  auf  die  Befriedigung  ihrer  ungleiches  Bedürfnisse.  Sie 
wollen  dulier  die  natürlichen  Verschiedenheiten  nicht  noch  durch  die  socialen 
verschärfen.  Ein  jeder  hat  die  Pflicht,  nach  seinen  Kräften,  Fähigkeiten 
zu  arbeiten,  und  das  Recht,  nach  seinen  Bedürfnissen  zu  geniessen.  Be- 
steht hier  noch  eine  gewiase  willkürliche  Ungleichheit  in  der  Verteilung, 
so  ist  dieselbe  dagegen  vollständig  verschwunden  bei  Proudhon  und  Pec- 
queur,  die  eine  voUstäadige  Gleichheit  des  Lohnes  verlangen.  Vidal  selbst 
neigt  in  seiner  Ansicht  meist  den  Kommunisten  zu.  Er  verlangt  einen 
vollständigen  Kollektivismus  sowohl  des  Grund  und  Bodens,  wie  der  üb- 
rigen Produktionsmittel;  die  Verteilung  wird  dann  nach  den  Bedürfnissen 
erfolgen  müssen. 

Op.  Ausser  den  genannten  Büchern:  Les  caisses  d'epargne,  1843. 
—  Vivre  en  travaillant,  projets,  voies  et  mcyens  de  reformes  sociales, 
1848. 

Vlllegardalle,  Frangois,  geboren  zu  Miremont  1610,  gestorben  zu 
St-Qermain-du-Puch  '2'd.  Dezember  1856.  Zuerst  Anhänger  Fouriers, 
trennte  er  sich  von  dieser  Schule  wegen  der  Frage  der  Distribution  des 
Einkommens  und  ging  zur  rein  kommunistischen  über. 

Op.  BcBoins  des  communes,  1835;  Accord  des  interets  dans  Tasso- 
ciation,  1844.  Histoire  des  idees  sociales  avant  la  Revolution,  1846,  ein 
interessantes  Buch;  Pourquoi  n'avons-nous  pas  ta  republique?  1854. 
Ferner  gab  er  heraus:  Code  de  la  nature  von  Morelly,  1Ö4Ü,  und  eine 
Uebersetzung  der  Civitaa  solis  von  Campanella,   1840. 

Vollmar,  Georg  Heinrich  von,  geboren  am  7.  März  1850  in  München, 
machte  den  Feldzug  1806  als  Lieutenant  mit,  war  1867  Freiwilliger  in 
Rom  („Schlüsselsoidat"),  trat  1869  in  den  Postdienst  ein  und  ging  1870  als 
Beamter  mit  in  den  Krieg,  aus  dem  er  schwerverwundet  heimkehrte.  1877 
wurde  er  Redakteur  der  „Dresdner  Volkszeitung",  von  1879  bis  1882 
lebte  er  in  der  Schweiz  und  Paris  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  in 
den  Reichstag  gewählt,  wo  er  zuerst  den  15.  sächsischen  Wahlkreis  und 
von  1884  bis  1886  München  II  vertrat.  Unterlegen  bei  den  Septennats- 
wählen  1887,  gelang  es  ihm  1890  seinen  Wahllcreis  wieder  zu  gewinnen. 
Vollmar  ist  Herausgeber  der  „Münchener  Post"  und  lebt  in  München  und 
in  Soicnsass  am  Walchensee. 

Voyage  en  Icarie  (Reise  nach  Ikarien).  Das  Werk  Cabeta  „Reise 
nach  Ikarien",  welches  er  1840  in  England  abgefasst  hatte,  zerfallt  in 
zwei  Teile,  von  denen  der  erste  uns  das  ideale,  auf  kommunistischen 
Grundsätzen   sich    aufbauende    Reich  der   Ik.irier   schildert,    während  der 
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zweite  der  Widerlegung  der  gegen  den  Kommunismus  geäusserten  Ein- 
würfe und  der  Darstellung  einer  Ue bergan gsordnung  gewidmet  ist. 

Ikarien,  ein  Land  von  der  Grosse  Frankreichs,  ist  in  100  Provinzen 
geteilt,  die  durchsclmittlich  von  gleicher  Oröäse  sind.  Jede  Provinz  zer- 
l&llt  in  10  gleich  grosse  Bezirke,  jeder  mit  einer  Stadt  und  einer  Reihe 
von  Dörfern  und  Höfen.  Die  Verfassung  ist  rein  demokratisch.  Alle 
Beamten  werden  vom  Volke  gewählt.  Jeder  Bezirk  hat  eine  dreimal 
wöclientlicli  tagende  Bezirks  Versammlung,  jede  Provinz  eine  Provinzial- 
versammlung,  das  ganze  Land  eine  permanente  Nationalversammlung  von 
2000  Mitgliedern.  Die  öffentlichen  Geschäfte  sind  in  15  Abteilungen,  für 
Landbau,  Gewerbe,  Erziehung  u.  s.  w ,  eingeteilt. 

Die  ikarische  Republik  ist  die  alleinige  Eigeatümerin  aller  Güter 
und  ordnet  die  Produktion  und  Konsumtion  in  ihrem  ganzen  Umfange. 
Von  den  Genussmitteln  wird  zuerst  das  Notwendige,  daun  das  Nützliche, 
zuletzt  das  Angenehme  produziert ,  in  grossen  Magazinen  aufgehäuft 
und  gleich  massig  unter  die  Gesetlschaftsmitglieder  verteilt.  Alle  Ikarier, 
mit  Ausnahme  derer,  welche  Sür  das  Studium  der  Künste  und  Wissen- 
Schäften  bestimmt  sind,  sind  zur  industriellen  Arbeit  verpflichtet.  Die 
Arbeitszeit  beträgt  im  Sommer  sieben,  im  Winter  sechs  Stunden.  Vom 
17.  bis  65.  Jahre  bei  Männern,  bis  zum  50.  Jahre  bei  Frauen  dauert  diese 
Verpflichtung.  Obschon  freie  Berufswahl  herrscht,  so  entscheidet,  falls  der 
Andrang  zu  einem  Industriezweig  zu  stark  ist  und  die  Stärke  des  not- 
wendigen Personals  überschreitet,  eine  Prüfung  über  Zulassung.  Die 
Arbeit  wird  möglichst  anziehend  gemacht  und  durch  besondere  Entwick- 
lung des  Maschinenwesens  erleichtert.  Alle  Gewerbe  werden  fabrikinäasig 
und  liauptsiiutilich  in  den  Städten  betrieben.  Alle  Personen,  die  in  einem 
und  demselbem  Industriezweig  thätig  sind,  werden  in  einer  ungeheuren 
Werkstatt  versammelt,  die  durch  ilire  Grösse  ausgedehnteste  Anwendung 
von  Maschinen  und  Arbeitsteilung  ermöglicht.  In  ähnlicher  Weise  ist 
auch  die  Landwirtschaft  organisiert.  Auch  hier  herrscht  der  maschinelle 
Betrieb.  Der  Staat  bestimmt  das  Verhältnis  zwischen  landwirtschaftlicher 
und  gewerblicher  Produktion  und  sorgt  für  Aufhäufung  der  Produkte  u.  s.  w. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  nalüriich  die  Erziehung  der 
Jugend.  Bis  zum  fünften  Jahre  empfangen  die  jungen  Ikarier  die  elter- 
liche Erziehung,  vom  5.  bis  17.  Jalire  besuchen  sie  die  Schulen,  in  denen 
reine  und  angewandte  Wissenschaften,  Künste  und  Leibesübungen  ge- 
trieben werden.  Der  Fachunterricht  dauert  vom  17.  bis  '21.  Jahre  und 
wird  in  den  betreffenden  Werkstätten  erteilt.  Jeder  kann  litterarische 
Arbeiten  treiben;  doch  werden  nur  von  der  Regierung  für  würdig  befun- 
dene Bücher  gedruckt.  Die  Zeitungen,  die  nur  Thatsächliches  und  die 
Kammer  Verhandlungen  bringen  dürfen,  werden  von  Beamten  verfasst. 

Die  Ehe  ist  eine  streng  monogamische,  deren  Unverletzlichkeit  aufs 
strengste  gewahrt  wird.     (Siehe  Seite  255). 

Wagner,  Adolph,  Nationaiökonom,  geboren  25.  März  1835  zu  Erlangen, 
studierte  die  Rechte  und  Staats  wissen  sc  haften,  wurde  1865  ordentlicher 
Professor  in  Dorpat,  1868  in  Freiburg,  1870  in  Beriin.  Oktober  1871 
hielt  er  in  der    „freien   kirchlichen   Versammlung   evangehscher   Männer" 
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einen  Vortrag  über  die-  soeiale  Frage,  der  seinerzeit  grosses  Aufsehen  er- 
regte und  ihn  in  eine  Polemik  mit  H.  B,  Oppenlieim,  dem  bekannten 
Freiliändler,  verwickelte.  Er  war  dann  an  der  Gründung  des  Vereins 
für  Socialpolitik  beteiligt,  trat  aber  1877,  da  er  über  den  Standpunkt 
dieses  Vereins  hinausgegangen  war,  aus  dem  Vorstande  aus.  Von  her- 
vorragender Bedeutung  ist  seine  Neubearbeitung  des  Rau'schen  Lehrbuchs 
der  politiacben  Oekonomie,  von  dem  die  „Grundlegung",  von  ilim  vollständig 
umgearbeitet,  den  tiefen  Einfluss  eociatistiscber  Ideen  zeigt.  Geht  Wagner 
hier  doch  so  weit,  unter  gewissen  Bedingungen  die  Veistaatlichung  de» 
Btädtieclien  Grundeigentums  für  notwendig  zu  erklären.  1882 — 1885  war 
er  Mitglied  des  preussischen  Abgeordneienhauses. 

Wagner,  Riebard,  der  berühmte  Dichter  und  Komponist,  geboren 
22.  Mai  1813  zu  Leipzig,  gestorben  13.  Februar  1883  in  Venedig.  An  den 
Maitagen  der  revolutionären  Bewegung  1849  beteiligt,  sah  er  sich  ge- 
zwungen, aus  Deutäclitand  nach  Paris,  epäter  nach  Ziirich  zu  flüchten.  In 
dieser  Zeit  (1849)  entstand  das  Schrificben  „Die  Kunst  und  die  Revolution", 
wegen  dessen  wir  ihn  bier  zu  erwähnen   haben. 

Hier  entwickelt  er,  wie  die  Rettung  für  die  Kunst  nur  in  einer  so- 
cialen Revolution  zu  finden  sei.  Die  Blüte  der  griecbisclien  Kunst,  das 
Drama,  welkte  mit  der  Auflösung  des  atlieniscben  Staates,  und  der  Philo- 
sophie, nicht  der  Kunst  gehörnten  die  zwei  folgenden  Jahrtausende  an.  Der 
Zustand  der  Zeit  am  Ende  der  römischen  Weltherrschaft  war  Selbst- 
veraeblung,  Ekel  vor  dem  Dasein,  Grauen  vor  der  AUgemeinbeit ;  sein 
Ausdruck  war  das  CliriBtentuui,  welches  die  Natur  und  Menseben  gleich- 
massig  verwarf  und  beide  auf  dem  Altar  der  Entsagung  seinem  Getto 
opferte.  Die  Kunst  aber  ist  Freude  des  Menseben  an  sich  selbst  und 
der  ihn  umgebenden  Natur,  die  er  mit  gesunden,  kräftigen  Sinnen  geniesst. 
Kunst  und  Christentum  scbliessen  sich  aus ;  und  was  als  Kunst  im 
Mittelalter  erscheint,  sind  fremde  Federn  des  Heidentums,  mit  denen  die 
Kirche  sich  scbmuckte.  So  wenig  wie  in  der  Kirche,  konnte  die  Kunst 
an  den  Fürstenbtifen  wirklich  und  wahrhaftig  vorhanden  sein,  wo  sie 
niclit  als  Ausdruck  einer  freien,  seibstbowussten  Allgemeinheit  aus  dem 
Leben  selbst  emporblühte,  sondern  von  den  Mächten,  welche  eben  diese 
Allgemeinheit  an  ihrer  freien  Selbstentwicktung  hinderten,  in  Dienst  ge- 
nommen, und  wohin  sie  deshalb  auch  nur  willkürlich  aus  fremden  Zonen 
verpflanzt  worden  war.  Aber  die  Kunst  sank  noch  tiefer  und  verkaufte 
sich  mit  Haut  und  Haar  an  die  Industrie.  Die  moderne  Kunst  ist  die 
gelehrige  Dienerin  Merkurs. 

Aus  dem  Mittelpunkt  der  modernen  Gesellschaft  saugt  die  Kunst, 
die  ihren  Lieblingssitz  im  Theater  hat,  ihren  Lebenssaft,  erborgt  sich  eine 
herzlose  Anmut  aus  den  leblosen  Uebcrresten  mittelalterlich -ritterlicher 
Konvention  und  läsat  sich  von  da  zu  den  Tiefen  des  Prolelarials  herab, 
entnervend,  entsittlichend,  entniensehlicbend  überall,  wohin  sich  das  Qifi 
ihres  Lebenssaftes  crgicsst.  Unsere  Kunst  ist  nur  künstlerisches  Hand- 
werk ;  das  künstlerisebe  Sebaffcn,  das  an  sich  Oenuss  ist,  ist  verschwun- 
den und  ersetzt  durch  das  Handwerksmilssige,  das  nur  den  Zweck  im 
Auge  bat  und  dessen  Arbeit  nur  ein  Zwang  ist.    Der  Grieche  verachtete 
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daa  Handwerk  und  bürdete  es  den  Sklaven  auf;  so  wurde  es  ihm  mög- 
licli,  Kdnstlei'  zu  sein.  Seine  Geschiclite  aber  hat  gezeigt,  dass  Schönheit 
und  Starke  als  Qrundzügo  des  öfFentlichen  Lebens  nur  dann  beglückende 
Dauer  haben  können,  wenn  sie  allen  Menschen  zu  eigen  sind. 

So  hat  aber  der  Sklave  auch  die  „Menschen"  zu  sicli  herabgezogen 
und  alle  gleich  zu  Sklaven  und  elend  gemacht.  Dus  Bestreben  nacli  Be- 
freiung BUS  der  allgemeinen  Sklaverei  ist  die  Gier  niich  dem  Gelde,  und 
nach  dem  Gelde  geht  auch  die  Kunst,  die  nach  ihreV  Freiheit  strebt.  Aber  diß 
echte  Kunst,  deren  Werk  die  den  ganzen  Inhalt  einer  Nation  ausdrückende 
Tragödie  ist,  muss  von  neuem  geboren  werden,  und  nur  die  grosse 
Menschheitsrevolution  kann  uns  sie  wiedergewinnen.  Der  grosse,  gewal- 
tige Inhalt  der  socialen  Revolution  ist  der  Drang  der  leidenden  Mensch- 
heit  aus  dem  Handwerkertum  heraus  zum  künstlerischen  Menschentum, 
zur  freien  Menschenwürde.  Wenn  also  die  Menschheit  die  banausische 
Handwerkerarbeit,  die  gemeine  Sorge  für  den  physischen  Unterhalt,  der 
Maschine,  wie  der  Grieche  dem  Sklaven,  zugewiesen,  der  er  bisher  diente, 
wie  der  Fetischarbeiter  dem  von  seineu  eigenen  Händen  verfertigten 
Götzen,  so  wird  sein  befreiter  Thätigkeitstrieb  sich  nur  noch  als  künst- 
lerischer Trieb  kundgeben. 

Nur  auf  den  Schultern  unserer  grossen  socialen  Bewegung  kann 
daher  die  Kunst  sich  zji  ihrer  Würde  erheben.  Beide  haben  ein  gemein- 
schaftliches Ziel:  den  starken  und  schönen  Menschen.  Die  Revolution  gebe 
ihm  die  Stärke,  die  Kunst  die  Schönheit 

Wallace ,  Robert,  geboren  am  7.  Januar  1697  !n  Kincardine, 
Perthshire,  Schottland,  erzogen  auf  der  Gramman  School  zu  Sterling  und 
der  Universität  Edinburgh,  1723  Prediger  zu  Moffat,  1733  Prediger  an 
Grayfriars  Church  zu  Edinburgh,  1744  königl.  Kaplan  für  Scliotlland, 
gestorben  am  2f*.  Juli  1771,  hat  1761  in  einem  anonym  erschienenen 
Buche  „Gedanken  über  Menschen,  Natur  und  Vorsehung"  -  VoriouB 
prospecte  of  Mankind ,  Nature  and  Providence  —  den  Plan  einer 
kommunistischen  Wirtschaftsordnung  ausführlich  entwickelt.  Die  Dar- 
stellungen von  Idealgemeinwesen,  —  so  sagt  er  ~  wie  die  Republik 
von  Plato,  die  Utopia  von  Thomas  Morus  und  Oceana  von  Harrington, 
enthalten  manche  gute  Gedanken  und  nützliche  Lehren.  Für  solche 
Spekulationen  ist  immer  noch  Raum.  So  will  auch  er  den  Plan  einer 
neuen  Ordnung  der  Gesellschaft  darlegen,  und  zwar  einen  viel  umfassen- 
deren als  alle  früheren.  Diese  wollen  eine  ideale  Verfassung  eines  einzelnen 
Volkes  darstellen,  er  aber  will  eine  Ordnung  entwickeln,  unter  der  die 
ganze  Menschheit  geeinigt  ist,  welche  alle  Menschen  zu  einem  höheren 
Leben  emporhebt.  Von  vornherein  darf  man  die  Möglichkeit  solcher  Um- 
gestaltung nicht  leugnen,  nach  der  Darstellung  und  Prüfung  derselben 
wird  dazu  immer  noch  Zeit  genug  sein. 

Nachdem  er  die  Fundaraentalprincipien  solcher  Ordnung  einzeln 
entwickelt  hat,  faast  er  sie  auf  Seite  46  kurz  in  die  Worte  zusammen; 
„Privateigentum  soll  es  dort  nicht  geben;  jeder  soll  für  das  Gemeinwesen 
arbeiten,  und  jeder  soll  von  dem  Gemeinwesen  erhalten  werden ;  alle  sollen 
auf  gleicher  Stufe  stehen,  und  die   Früchte  der  Arbeit  eines  \ede.<a.  «rM«.-«. 
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ins  Qcmeineigentum  fallen  für  die  angenehme  Subsistenz  aller  Glieder  der 
Geaellschftft.  Und  Bctiliesalich :  ein  jeder  soll  verpflichtet  sein,  etwas  zu 
thun,  aber  niemand  soll  mit  schwerer  Arbeit  iiberbardet  werden." 

Die  ganze  Gesellachart  eoli  in  autonome  kommuniatiaclie  Gemein- 
wesen zerfallen,  die  niciit  zu  gross  und  nicht  zu  klein  sein  dUrfeii.  Er 
«mpfielilt  Landkotnplexe  mit  eiuem  Durchmesser  von  50  bis  100  Meilen. 
Die  einzelnen  Gemeinwesen  sollen  in  freundachaftlicliem  Verkehr  mit  ein- 
ander leben,  ilfren  Mitgliedern  soll  die  Uebersiedlung  von  einem  zum 
andern  vollständig  frei  stehen.  Wenn  in  den  einzelnen  Gemeinden  wegen 
der  starken  Bevölkerungszunahme  die  Zahl  der  Mitglieder  zu  gross  wird, 
eo  sollen  immer  neue  Gemeinden  nach  denselben  Principien  gegründet 
werden. 

Fiir  die  Organisation  der  Gemeinden  fUhrt  er  einige  wichtige 
Grundsätze  an,  dieselben  aber  bia  in  alle  Einzelheiten  auszuarbeiten, 
weist  er  zurück,  da  so  viele  Variationen  müglicli  sind,  ja  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Menschen,  ihres  Landes  und  ihrer  Zeit  gefordert  werden. 

Bei  der  Darstellung  der  Vorteile,  welche  das  Leben  in  diesen  kom- 
munistischen Gemeinden  bieten  wird,  hebt  er  besonders  hervor,  daas  kom- 
binierte Arbeit  unendlich  viel  wirkungsvoller  als  isolierte  und  viel  an- 
genehmer ist.  Die  Produktivkraft  der  kombinierten  Arbeit  ist  so  gross, 
dass  alle  Zeit  tinden  werden,  ihre  geistigen  Fähigkeiten  auszubilden.  Mit 
diesem  Leben  der  Eintracht  und  des  Glücks,  in  dem  die.  Arbeit  eine 
Lust,  keine  Last  mehr  ist,  vergleicht  er  die  bestehende  Gesellschaftsord- 
nung und  bricht  in  diese  leidenschaftlichen  Klagen  aus: 

„Wie  mangelhaft  sind  alle  Verfassungen,  die  je  existiert  haben ! 
Wie  schändlich  ist  der  gute  Zweck  des  Regierens  vereitelt!  Wie  wenig 
hat  mau  sich  um  das  Wohl  von  Seele  und  Leib  der  Menschen  gekümmert  1 
Was  sind  grosse  Scharen  der  Armen  andei*»  als  Sklaven  und  Lasttiere 
der  Reichen!  In  welcher  Unwissenheit  lebt  die  grosse  Menge!  Zu  welch' 
harter  Arbeit  sind  sie  verdammt!  Wie  quälen  sie  sich  ab,  und  doch, 
wie  dürftig  und  ungesund  ist  ihre  Nahrung!  In  welch'  elenden  Hütten 
leben  sie!  Wie  wenig  von  dem,  was  das  Leben  verschönert,  fUllt  ihnen 
zu !  Wie  viele  sind  verhungert  und  durch  schmerzvolle  Krankheiten  hin- 
weggerafft, schmählich  vernachlässigt  von  ihren  Kebenmenschen !  Und 
doch  waren  alle  diese  unglücklichen  Sterblichen  ebenso  wie  die  Glück- 
lichsten ihrer  Art  dazu  befähigt,  ein  angenehmeres  Leben  und  edlere 
Freuden  zu  geniesaen.  Welche  Regterungsforni  eignet  sieh  für  die 
Menschen,  wie  diejenige,  die  gieichmässig  für  das  Glück  und  die  Wohl- 
fahrt des  ganzen  üeschlechts  sorgt!" 

Im  dritten  Kapitel  untersucht  or  die  Frage  nach  der  Möglichkeit 
der  Gründung  kommunistischer  Gemeinden  und  nach  ihrer  Bestandiithig- 
keit.  In  den  civilisierten  Staaten,  meint  er,  würden  die  Reichen,  welche 
viele  Vorteile  aus  dem  Fortbestand  der  socialen  Ordnung  zögen,  durch 
ihren  Widerspruch  die  Einfiihrung  verhindern. 

Man  könnte  also  nur  an  eine  Oriindung  in  herrenlosen,  bisher  un- 
bewohnten Ländern  denken.  Anderswo  könnte  solche  Neuordnung  jeden- 
falls nur  durch  eine  grosse  Revolution  eingeführt  werden,  zu  welcher  Zeit 
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vielleicbt  die  Liebe  zur  Freiheit  und  die  Begeisterung,  dem  gemeinen 
Besten  das  Privatinteresse  zu  opfern,  alle  Schwierigkeiten  beseitigen  könnte. 
Er  spricht  auch  von  dem  Fall,  dass  die  Gründung  einzelner  Gemeinden 
von  reichen  und  edlen  Mensciienfreunden  ausgeht.  Diese  Gemeinden 
werden  vielleicht  zu  solcher  Macht  und  Blüte  gelangen,  dass  sie  alle  Völker 
zur  Nachahmung  bestimmen,  so  dass  die  Herrscher  den  Wünschen  des  Volkes 
schliesslich  keinen  Widerstand  mehr  leisten  können.  An  einen  plötzlichen 
Uebei^ang  zu  einem  Idealzust&nd  ist  jedoch  nicht  zu  denken.  Alles  verlangt 
eine  gewisse  Zeit  zur  Entwicklung,  jede  Blume,  jeder  Baum  und  jedes 
Geschöpf,  und  zwar,  je  höher  der  Organismus  ist,  desto  längere  Zeit. 

Was  die  BestandiUhigkeit  anbetrifft,  so  lässt  sich  auch  von  dieser 
Gesellschaftsform  nicht  behaupten,  dass  sie  von  ewiger  Dauer  sein  wird, 
denn  alle  toenschlichen  Einrichtungen  sind  wegen  des  beständigen  Fort- 
schritts dem  Wechsel  unterworfen.  Es  ist  aber  kein  Grund  vorhanden, 
weshalb  kommunistische  Gemeinwesen  nicht  ebenso  lange  leben  könnten 
wie  andere.  Gefahren  könnten  ihnen  drohen  durch  die  Leidenschaften 
der  Menschen,  ihren  Ehrgeiz,  ihren  Hang  zu  sinnlichen  Genüssen  und 
zur  Trägheit,  ihre  Liebe  zur  Ungebundenheit.  Aber  alle  diese  Leiden- 
schaften sind  die  Folge  der  privat  wirtschaftlichen  Gesellschaftsordnung, 
verschwinden  also,  wenn  diese  fällt,  »^'^  ganze  Erde  wurde  in  eia 
Paradies  verwandelt  werden  und  alle  Menschen  weise  und  glücklich  sein." 
Schliesslich  muss  aber  —  wie  er  in  schmerzlicher  Verzweiflung  ausführt 
—  gerade  die  Vollkommenheit  des  Zustandes  wegen  der  ungeheuren 
Zunahme  der  Bevölkerung  (siehe  darüber  Seite  67)  zur  Ursache  des 
Verfalls  werden. 

Wang-ngan-Chi.  In  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  war  China  in 
vollstem  Aufruhr.  Die  Dynastie  der  Heou  •  Tsou  war  zu  Grunde  ge- 
gangen und  durch  die  der  Song  ersetzt  worden.  Eine  mysleriöae  Sekte 
verkündete  in  dunklen  Orakeln  die  systematische  All  Vernichtung,  auf  die 
als  den  höchsten  Zweck  alle  ihre  Anstrengungen  sich  richteten.  Sie 
predigte  die  Lehre,  duaa  es  weder  Geist  noch  Materie  gäbe,  dass  die 
Existenz  nur  eine  phantastische  Hallucination  sei,  ein  Traum  ohne  Gegen- 
stand und  ohne  Erwachen.  Diese  Nihilisten  wollten  alles  vernichten,  um 
den  Boden  für  ein  neues  sociales  Gebftude  zu  ebnen,  in  dem  es  keine 
sociale  Ordnung  mehr  geben  sollte  —  kurz  ihr  Ziel  war  der  Anarchismus. 
„Die  Gesellschaft,"  sagten  sie,  „beruht  auf  dem  Gesetz,  und  das  Gesetz  ist 
Ungerechtigkeit  und  Chikane  —  auf  dem  Eigentum,  und  das  Eigentum 
ist  die  Ungerechtigkeit  und  die  Erpressung  —  auf  der  Religion,  und  die 
Religion  ist  nur  eine  Lüge  —  auf  der  Gewalt,  und  die  Gewalt  ist  nui' 
Tyrannei."  In  dieser  Zeit  der  absoluten  Negation,  die  das  Volk  nur  noch 
in  grösseres  Elend  stürzen  konnte,  stand  ein  Mann  auf,  der  es  unter- 
nahm, mit  kühner  Hand  ein  neues  Gebäude  aufzuführen,  nachdem  er 
das  alte  niedergerissen.  Dies  war  Wang-ngan-Clie,  der  grosse  Reformator 
und  Verkünder  des  social  istischen  Gesellschaftsideals. 

Geboren  1021,  genosa  .er  eine  gute  Erziehung  und  widmete  sich  der 
Gelehrtenlaufbahn,  wo  sein  Lieblingsfach  Geschichte  wurde.  Durch  seine 
vorzüglichen  Examina  bekannt  geworden,   war  er  berühmt  schon  als  der 
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Schöpfer  eines  neuen  Systems  und  der  unversöhnliche  Gegner  der  Nihi- 
listen. Eine  Qeschiclite  charakterisiert  den  Geist  dieses  Mannes.  Das 
Jahr  1069,  in  dem  W.  Minister  wurde,  war  ausgezeichnet  durcli  eine 
Vereinigung  von  Unglücksfilllen  und  Landplagen,  welche  mehrere  Provinzen 
verheerten:  epidemische  Krankheiten,  Erdheben,  Dürre.  Dem  Gebrauch 
eiitsprecliend,  richteten  die  Cersoren,  eine  hohe  Behörde,  an  den  Kaiser 
die  Aufforderung,  sicli  zu  prüfen,  ob  nicht  in  seinem  Betrageo  etwas 
Tadelnswertes  gewesen  und  Uebeletünde  in  der  Kegierung  sich  fanden,  die 
der  Abhülfe  bedürften.  Der  Kaiser  Chen-TBung  hielt  es  für  seine  Pflicht, 
seinen  Schmerz  dadurch  zu  bezeugen,  dass  er  sich  einige  Vergnügungen, 
den  Spaziergang,  Musik  und  Feste  im  Palast,  untersagte.  W.  billigte 
dies  nicht:  „Diese  Unglücksfalle,  die  uns  verfolgen,"  sagte  er  znm  Kaiser, 
phaben  feste  und  unveränderliche  Ursachen;  die  Erdbeben,  die  Dörre, 
die  Ueberschwemmungen  haben  keine  ursächliche  Verbindung  mit  den 
Handlungen  der  Menschen.  Hofft  ihr  den  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 
zn  ändern  oder  wollt  ihr,  dass  die  Natur  sich  euretwegen  neue  Gesetze 
auferlegt  ?" 

Da  seine  Macht  täglich  wuchs  und  seine  Schüler  ihn  Hlr  allein 
fähig  hielten,  das  sociale  Problem  zu  lösen,  so  berief  man  ihn  an  den  Hof. 
Der  Kaiser  Chen-Tsung  hatte  mehrere  Zusammenkünfte  mit  ihm.  Es 
gelang  W.  durcli  seine  Beredsamkeit,  den  Kaiser  fiir  seine  Pläne  zu  ge- 
winnen. Sein  Gegner  Sse-makuang,  der  Verteidiger  der  alten  Gebräuche, 
wurde  gezwungen,  abzudanken.  W.  trat  an  seine  Stelle  als  erster  Minister 
1069.  Er  war  jetzt  allmächtig  und  begann  sofort  mit  seinen  Reformen. 
Durch  ein  Edikt  erklärte  er  den  Staat  für  den  alleinigen  Eigentümer  des 
nicht  kultivierten  Bodens.  Ackerbaubeh Orden  wurden  gegründet,  filr  jeden 
Distrikt  eine,  die  die  Aufgabe  hatten,  jährlich  die  anbaufähigen  Ländereien 
unter  die  Bauern  zu  verteilen,  die  Art  des  Anbaues  zu  bestimmen  und  das 
notwendige  Saatkorn  zu  verteilen.  Das  Produkt  gehörte  dem  Staat,  welcher 
die  Verteilung  dem  Bedürfnis  und  der  Ziffer  der  Bevolkei-ung  entsprechend 
vornahm.  Um  blcIi  die  notwendigen  Suramen  zu  verschaffen,  legte  W. 
den  Reichen  eine  Taxe  auf.  War  In  einigen  Teilen  Misswachs,  so  wurde 
der  Ueberfluss  von  besseren  Provinzen  durch  die  oberste  Ackerbaubehörde 
zu  Peking  dorthin  geleitet.  Ausserdem  sollten  in  guten  Jahren  in  grossen 
Magazinen  die  Ueb  er  Schüsse  aufgespeichert  werden. 

Da  die  oberste  Aufgabe  der  Regierung  ist,  das  Volk  zu  lieben  und 
ihm  die  Vorteile  des  Lebens,  Ueberfluss  und  Freude  zu  sichern,  so  muss 
sie  auch  den  Menschen  zu  der  zu  einem  glücklickcn  Leben  notwendigen 
Reeht-schaffenhoit  erziehen.  Das  Haupthindernis  derselben  ist  aber  der 
Luxus  und  die  Liehe  zum  Gewinn.  Man  muss  deshalb  die  Ursache 
dieser  Laster,  den  Reichtum,  unterdrücken  und  ihn  hindern,  sich  durch 
Handel,  Banken,  Wucher  und  Industrie  wieder  zu  erneuem.  Das  Mittel, 
das  W,  tiind,  des  Reichtums  Herr  zu  werden,  war,  dass  der  Staat  allein 
das  Itlonopol  des  llandeis  und  der  Industrie  hatte  und  allein  alle  die 
Ertrüge,  die  jetzt  unter  Millionen  von  Menschen  verteilt  sind,  realisierte. 
Dadurch  nehmen  alle,  da  ja  der  Staat  alle  Bürger  umfasst,  an  dem 
Kollcktivgedcihcn  teil. 
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Dies  seine  Lehren,  die  nun,  als  der  Kaiser  für  ihn  gewonnen  war, 
in  Wirkliclikeit  umgesetzt  wurden.  Natürlich  suchten  die  Kelchen,  deren 
Existenz  in  ihrer  Wurzel  bedroht  wurde,  unter  Fuhrung  des  S^e-ma-kuang 
den  kühnen  Neuerer  zu  stürzen ;  aber  das  Vertrauen  des  Kaisers  zu  ihm 
war  zu  gross.  Bittscliriften  über  Bittschriften  richtete  man  an  den  Kaiser, 
der  sie  in  die  Hände  W'a  legte.  Dieser  begnügte  sich  damit,  über  seine 
Feinde  zu  lächeln,  anstatt  sie,  wie  es  sonst  in  China  zu  geschehen  pflegte, 
hinzurichten.  Indes  die  industrielle  und  agrikole  Organisation  hatte  nach 
den  Berichten  seiner  Feinde  nur  wenig  Erfolg;  das  Elend  bestand  weiter 
trotz  aller  Anstrengungen  Ws.  Das  Vertrauen  des  Kaisers  aber  blieb 
ihm  acht  Jahre  lang  treu,  und  auch  die  Massen  Hessen  sich  nicht  entmutigen, 
und  diese  Zeit  hat  W.,  mit  ihnen  im  Bunde,  unermüdlich  im  Kampfe  mit 
den  Reichen  seine  Pläne  verfolgt. 

Im  Jahre  1077  aber  bat  W.  um  die  Enthebung  von  der  Premier- 
ministerschaft und  erhielt  dieselbe  auch.  Seine  Edikte  blieben  aber,  so 
lange  Chen-Tsung  IL  regierte,  fast  ungeändert  bestehen.  W.  lebte  in 
der  Zuriickgezogenheit  bis  zum  Jahre  1086,  mit  gelehrten  Studien  be- 
achäftigt.  Erst  mit  der  Regentschaft  der  Kaiserin  Witwe,  welche  die 
Regierung  fiir  ihren  Sohn  Ce  Tsung  führte,  triumphierte  die  Reaktion. 
Alle  Reformedikte  W's  wurden  aufgehoben.  Der  Kampf  zwischen  den 
Schulern  W's  und  den  Konservativen  zog  sich  durch  die  Regierungen 
verschiedener  Kaiser  hin.  Die  Edikte  hatten  das  Loos,  bald  wieder  erlassen, 
bald  wieder  aufgehoben  zu  werden. 

Warren,  Joaiah,  geboren  1799,  gestorben  14.  April  1874  in  Boston, 
war  1825 — 1826  ein  Mitglied  der  Owenschen  Gemeinde  New  Harmony. 
Für  das  Scheitern  derselben  macht  er  das  Princip  der  Association  selbst 
veraDtwortlich.  Er  verwirft  alle  Gesetze  und  alle  Institutionen,  durch  weiche 
die  Freiheit  des  Menschen  beschränkt  wird,  und  proklamiert  die  Souve- 
ränität des  Individuums.  Er  empfiehlt  den  Menschen,  zu  leben  „ohne  Or- 
ganisation, ohne  Exekutive,  ohne  Konstitution,  ohne  Gesetze,  ohne  Sta- 
tuten, ohne  Regeln".  Jedes  Individuum  soll  thuu  können,  was  es  für  gut 
tält  oder  was  ihm  gefällt  Nach  diesem  Grundsatz  gründete  er  18Ö1  das 
Dorf  Modern  Times  auf  Long  Island  bei  New-York,  musste  aber  bald 
«rfahren,  dass  dieses  Princip  noch  schwerer  durchzuführen  sei  als  das 
Princip  der  Association.  Vorher  hatte  er  schon  an  verschiedenen  Stellen 
«inen  „time  störe",  Zeitladen,  ins  Leben  gerufen.  Er  bestellte  bei  den 
Produzenten  Waren,  für  die  er  Arbeitsnoten  gab.  Gegen  dieselben  konnte 
der  Inhaber  in  seinem  Laden  andere  Waren  eintauschen,  auf  deren  in 
Arbeitszeit  ausgedrückten  Wert  er  einen  kleinen  Aufschlag  machte,  dessen 
Höhe  sich  nach  der  Zeit,  welche  der  Käufer  im  Laden  zubrachte, 
bestimmte. 

Warynski,  I^udwig,  der  hervorragendste  unter  den  Begründern  der 
modernen  socialistischen  Bewegung  in  Polen,  geboren  18Ö6  im  Dorfe 
Martynowka  (Ukraine),  als  Sohn  eines  ursprünglich  ziemlich  wohl- 
habenden adligen  Rittergutsbesitzers,  welcher  aber  infolge  des  Aufstände» 
von  1863  das  eigene  Gut  verlor  und  fortan  als  Pächter  lebte. 

Warynski  besuchte   das  Gymnasium   in  Bialacerkiew   und   studiecte 
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dann  auf  dem  St.-Petereburger  technologischen    Institute,  wo  er   im  Jah 

1875  wegen  Teilnahme  an  den  Studenten unruhen  verhaftet,  relegiert  ui 
aua  St.  Feterahnrg  auBgewieeen  wurde.  Obgleich  noch  sehr  Jung,  n&hm 
bereits  in  St.  Petersburg  an  der  dortigen  revolutionären  Bewegung  te 
Er  wurde  dort  mit  den  Theorien  des  modernen  Socialismua  bekannt,  en 

fing  dabei  aber  nicht  dem  Einäusse  des  sogenannten  speciBsch  „russiscbei 
ocialiamuB,    d.    h.    der    anarchistischen  „Volkstümelei".      Von     1875    l 

1876  war  er  ein  Jahr  an  seinem  Geburtsort  interniert  und  benutzte  dies 
Jahr,  um  sich  in  den  Social  wissen  Schäften  auszubilden. 

Sobald  er  eich  wieder  frei  bewegen  durfte,  ging  er  weder  nac 
St.  Petersburg  zu  den  geheimen  Debattierklubs  der  russischen  Jugeii< 
noch  „aufd  Land"  zu  den  Bauern,  um  sie  zu  Erneuten  anzufeuer 
wie  es  die  Mehrzahl  seiner  früheren  russischen  Kommilitonen  getban  ha 
sondern  nach  Warschau,  wo  damals  (1876/77)  die  aocialistische  Arbeitei 
bewegung  sich  zu  entwickeln  begann.  Um  engere  Fühlung  mit  de 
Fabrikarbeitern  zu  gewinnen,  trat  er  als  einfacher  Arbeiter  in  eine  Maschinei 
fabrik  ein  und  knüpfte  zugleich  Verbindungen  mit  dem  Häuflein  der  Wai 
schauer  aocialistischen  Studenten  an.  Er  fand  sich  schnell  in  die  neuen  Vei 
hättnisae  und  atellte  sich  nach  einigen  Monaten  ganz  auf  den  Standpuofa 
der  Warschauer  Socialisten.  Im  Herbste  1677  reiste  er  nach  Pulany  at 
wo  er  in  das  dortige  agronomische  Institut  eintrat,  um  auch  unter  de 
dortigen  Jugend  die  socialistische  Propoganda  zu  treiben. 

Aber  bereits  Ostern  1878  kehrteer,  da  seine  Anwesenheit  in  Waracba 
unentbehrlich  war,  zurück  und  trat  wieder  in  die  Fabrik  ein.  Die  Warschaue 
socialistische  Organisation  des  Jahres  1878  war  sein  Werk.  Dieselbe  erüt 
aber  bereits  anfangs  August  desselben  Jahres  durch  Massen verhaftangei 
schwere  Verluste.  Warynski  sollte  auch  verhaftet  werden  und  nahm  dabe 
einen  falschen  Namen  an.  Von  diesem  Augenblick  bis  zu  seiner  Verliaftunj 
im  Jahre  1883  fährte  er  das  Leben  eines  „Illegalen"  (d.  h.  unter  falschen 
Namen  mit  falschem  oder  fremdem  Pnss).  Nachdem  er  die  Verluste  de 
Organisation  im  Laufe  eines  Monats  wieder  gut  gemacht  hatte,  ging  e 
daran,  die  nötige  Litteratur  für  die  Bewegung  zu  schaffen,  welche  siel 
bis  dahin  ohne  irgendwelche  Schriften  hatte  behelfen  müssen.  Zu  diesen 
Zwecke  begab  er  sich  nach  Dresden,  Genf,  Wien  und  endlich  nach  Qa 
lizien.  Er  erledigte  seine  Aufgabe  aufs  glänzendste.  Noch  im  Laufe  des 
selben  Jahres  hatte  er  verschiedene  Agitationsschriften  herausgegeben  unc 
über  die  Grenze  geliefert.  In  Galizien  gründete  er  im  November  187t 
die  erste  socialistische  Organisation  in  Erakau  und  Lemberg.  Im  Februai 
1879  wurde  er  in  Krakau  denunziert,  verhaftet  und  nach  einjährig« 
Untersuchungshaft  vor  Gericht  gestellt.  Er  wurde  mit  34  Oenossei 
freigesprochen,  aber  aus  Oesterreich  ausgewiesen.  Er  wandte  sich  nac) 
der  Schweiz,  wo  er  an  der  Redaktion  der  ersten  polnischen  Zeitschrif 
„Gleichheit"  (in  Genf)  teilnahm.  Hier  kamen  zum  letztenmal  seine  altei 
anarchistischen  Sympathien  zum  Vorschein ,  indem  er  im  Namei 
der  Redaktion  ein  Begrüssungeschreiben  an  den  Londoner  anarcfaistiechei 
Kongreas  (1881)  absandte.  Infolgedessen  geriet  er  in  Streit  mit  seinei 
Mitarbeitern  und    die  Zälschrift    ging   darüber   zu   Grunde.     Als   Ersati 
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wttrde  noch  in  demselben  Jahre  der  „Przedswit"  („Morgenröte")  gegr&n- 
det,  an  dem  auch  Warynski  mitarbeitete. 

Ende  ltt81  kelirte  Warynski  aus  der  Schweiz  nach  Warschau  zu- 
rück. Hier  räumte  er  mit  verschwommenen  Phraaeologen,  patriotischer 
und  anderer  Richtungen,  die  sich  inzwischen  in  der  Bewegung  ein- 
genistet hatten,  gründhch  auf.  Zu  Beginn  dea  Jahres  1882  gründete  er 
aus  Vertretern  der  Warschauer  Arbeitergnippen  da*  sogenannte  „Ar- 
beiter-Komitee", welches  als  verbindender  Mittelpunkt  der  OrganisatioD 
diente.  Warynski  war  auch  der  Haupt verlnsaer  des  Parteiprogramms, 
das  aus  der  geheimen  Druckerei  unler  dem  Titel  „Manifest  des  Arbeiter- 
Komitees"  erschien.  Organisatorisch  und  geistig  wurde  er  somit  „Seele 
der  Partei  „Proletariat"".  Im  Januar  1883  gelang  es  ihm,  neue  —  intel- 
ligente —  Kräfte  der  Partei  zuzuführen  (die  sogenannte  „Petersburger  Or- 
ganisation"). Er  entfaltete  in  den  ersten  Monaten  dea  Jahres  1883  eine  bei- 
spiellose Thätigkeit.  Bereits  zu  Beginn  des  Sommers  wurde  ihm  infolge 
der  von  ihm  mit  der  russischen  Organisation  angeknüpften  Verbindungen 
von  der  Polizei  beständig  nachgespürt  und  am  28.  September  1883  wurde 
er  endhch  bei  einer  Zusammenkunft  in  einem  Oaf^  verhaftet. 

Im  Gefängnis  verweigerte  er  bis  April  1884  jede  Antwort,  gestand 
dann  aber,  überwältigt  durch  die  Beweise,  seine  Rolle  in  der  Bewegung 
ein.  Vor  dem  Kriegsgericht  im  Dezember  1885  war  er  der  Hauptredner 
der  Angeklagten  und  entwickelte  mulig  in  einer  ausführlichen  Hede  das 
Parteiprogramm.  Das  Urteil  lautete  auf  16  Jahre  Zwangsarbeit  in  sibi- 
rischen Bergwerken.  Statt  dessen  wurde  er  —  als  „besonders  Gefähr- 
licher" —  in  der  Einzelhaft  der  sagenhaft  furchtbaren  Schlüssel  bürg- Fes- 
tung lebendig  begraben,  aus  der  kein  Laut  in  die  Oeffenlhchkeit  —  nicht 
einmal  au  die  Verwandten  —  dringt.  Im  Jahre  1891  verbreitete  sich  die 
Nachricht,  dass  er  in  Sclilüsselburg  gestorben  sei;  das  Gerücht  ist  bis  jetzt 
ohne  Bestätigung,  aber  auch  ohne  Widers[>ruch  geblieben. 

Weitling,  Wilhelm,  wurde  1808  in  Magdeburg  als  uneheliches  Kind  ge- 
boren. £r  erzählt,  dass  er  als  Knabe  im  bittersten  Elend  auferzogen  wurde, 
so  bitter,  dass  er  selbst  ein  Grauen  fühle,  dasselbe  zu  beschreiben.  Doch 
hing  er  an  seiner  Mutter  mit  grosser  Liebe  und  gedenkt  ihrer  in  seinen 
1844  verfassten  „Kerkerpoesien"  mit  Wehmut.  Er  erlernte  das  Schneider- 
handwerk und  wanderte  von  1828  an  von  einem  Meister  zum  andern.  Auf 
seinen  Wanderungen  kam  er  auch  nach  Paris,  wurde  hier  im  Jahre  1837 
mit  den  Kommunisten  bekannt  und  in  den  „Bund  der  Gerechten"  auf- 
genommen (über  denselben  siehe  den  Artikel  Kommunistenbund).  Im  Auf- 
trage desselben  verfasste  er  1838  die  Schrift  „Die  Menschheit,  wie  sie 
ist  und  wie  sie  sein  sollte". 

Naclidem  Weithng  bereits  1840  eine  Agitationsreise  nach  Genf 
unternommen  hatte,  verlegte  er  im  Mai  1841  seinen  Wohnsitz  dahin.  Er 
entfaltete  hier  grosse  Rührigkeit.  Für  seine  kommunistischen  Leliren  fand 
er  bei  den  in  der  Schweiz  arbeitenden  deutschen  Handwerksgesellen  einen 
empfänglichen  Boden,  während  die  nüchternen,  berechnenden,  das  Eigen- 
tum liebenden  Schwdzer  sich  ablehnend  verhielten.  Er  trug  seine 
Agitation   in    die   Arbeitervereine,    welclie    sich   damals   in   vieleix    Qt^j^ 
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der  Schweiz  bildeten,  nachdem  Weitzel  in  Genf  den  ersten  derselben  ge- 
gründet hatte.  Auch  predigte  er  in  den  bestehenden  Sänger-  und 
Lesevereinen  der  deutschen  Handwerksgesellen  seine  Lehren.  iCs  kam 
in  denselben  zwischen  seinen  Anhängern  und  seinen  Gegnern  wiederholt 
zu  heftigen  Streitigkeiten,  welche  in  einigen  Fällen  zur  Spaltung  führten. 
Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  stieg  dadurch  aber:  gerade  die  Verhand- 
lungen der  Streitfragen  erweckten  das  Interesse  der  Arbeiter  und  zogen 
sie  in  das  Vereinsleben  hinein. 

Unter  den  von  den  Züricher  Gerichten  einige  Jahre  später  beschlag- 
nahmten Papieren  änden  wir  folgende  von  Weitling  entworfenen eii  Sta- 
tuten eines  „kommunistischen  Bildungsvereins": 

„Begriff  des  Vereins.  Derselbe  ist  ein  fiir  einen  gemein- 
schaftlichen Zweck  wirkendes  Ganzes,  aus  mehreren  kleinen  und  grossen 
Vereinen,  so  wie  aus  einer  Menge  vereinzelter,  verstreuter  Individuen 
von  verschiedenen  Nationen,  Ständen  und  Alter  bestehend,  welche,  von 
^em  Eifür  beseelt,  sich  den  Gleichgesinnten  zu  immer  grösserer  Vereinigung 
anzuschliessen,  jede  Gelegenheit  benutzen,  welche  dies  möglich  macht. 
Sie  werden  also  die  Adressen  der  Gleichgesinnten  jeder  Stadt  und  jeden 
Landes  sich  vor  jeder  Uebcrrelse  zu  verschaffen  suchen,  anderen  Oleich- 
gesinnten  wieder  diese  Adressen  mitteilen,  überall  sieh  zu  zwei  oder  drei 
oder  noch  mehr  von  Zeit  zu  Zeit  versammeln,  da,  wo  sie  sich  in 
starker  Zahl  zusammenfinden,  eigene  Vereinslokale  mieten,  da,  wo  man 
ihnen  die  Versammlungen  darin  untersagt,  sich  in  den  Wohnungen,  den 
Werkstätten  und  Wirtshäusern  in  kleinerer  Anzahl  versammeln,  kurz 
jeden  Gewaltst reich  zu  umgehen  suchen  und  unerraüdet  an  der  Propa- 
ganda arbeiten.  Keine  Macht  der  Alensctien  ist  im  stände,  die  Propa- 
ganda des  Guten  und  Wahren  aufzuhalten,  man  kann  den  Leuten  bei  der 
Arbeit,  bei  Tische,  in  ihren  Schlafzimmern  und  auf  ihren  Spaziergängen 
das  Wort  nicht  wehren." 

„Zweck  und  Mittel.  Brüderlichkeit  durch  Wiedereinführung 
des  Du-Wortes,  durch  Uebung  im  Verzeihen  jedweder  Beleidigung,  durch 
die  Gewohnheit,  jedes  Vergehen  als  eine  Krankheit  zu  betrachten,  durch 
Zusammenwirken  für  einen  gemeinschaftlichen  Zweck. 

„I^ociale  Bildung.  Durch  Studium  und  Besprechung  aller  so- 
cialen Systeme,  durch  Beförderung  geselliger,  nicht  kostspieliger  Vergnü- 
gungen, durch  Vermeidung  aller  Luxusausgaben  und  Führung  einer  ge- 
regelten Lebensweise. 

„Propaganda.  Durch  Umgang  mit  Personen,  welche  mit  den  Ver- 
einszwecken und  Mitteln  noch  unbekannt  sind  und  durch  Anfeuern  der- 
selben, sich  als  Vereinsmitgliedor  aufnehmen  zu  lassen,  durch  Unter- 
stützung und  Verbreitung  aller  die  Vereinszwecke  befördernden  Schriften. 

„Vereins  reget  n.  Massigkeit  in  allen  Lasten  und  Genüssen 
beobachte»,  soviel  dies  jetzt  nur  immer  möglich  ist,  weil  man  dadurch 
sich  einen  Schatz  erhält,  der  Gesundheit  heisst  und  über  Reichtum  und 
Elire  geht. 

„Jede  O  hrenbläserei  mit  Beschämung  des  Ohrenbläsers  zurück- 
zuweisen,   selbst  wenn    sie   Wahrheit   enthalt.     Jede   Unzufriedenheit   mit 
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dem  Betragen  eines  der  Brüder  ihm  selbst  unter  vier  Augen  äussern 
und  nicht  vorher  gegen  einen  andern,  darum  auch  jeden,  der  uns  öffent- 
lich beleidigt  und  beschimpft|  als  einen  Kranken  ansehen,  der  in  dem- 
selben Augenblick  nicht  Herr  seiner  selbst  ist,  ebenso  jeden  Verbrecher, 
und  deshalb  auch  niemanden,  der  zu  Gefängnisstrafen  und  dergleichen 
verurteilt  wird,  verachten.^  —  Es  folgen  dann  noch  Bestimmungen  über  die 
Pflicht  zur  Propaganda  und  Beisteuer  und  die  Aufnahmsregeln. 

lieber  die  Aufnahme  eines  Mitgliedes  wird  folgendes  gesagt:  y,Wir 
Arbeiter  sind  endlich  müde,  fbr  die  Faulenzer  zu  arbeiten ;  in  Entbehrung 
zu  leiden,  während  andere  im  Ueberfluss  schwelgen;  wir  wollen  uns  von 
den  Egoisten  keine  drückenden  Lasten  mehr  auflegen  lassen,  keine  Qesetze 
mehr  respektieren,  welche  die  zahlreichsten  und  nützlichsten  Menschen- 
klassen in  der  Erniedrigung,  Entbehrung,  Verachtung  und  Unwissenheit 
erhalten,  um  einigen  wenigen  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  sich  zu 
Herren  dieser  arbeitenden  Massen  zu  machen.  Wir  wollen  frei  werden 
und  wollen,  dass  alle  Menschen  auf  dem  Erdenrund  so  frei  leben  wie  wir, 
dass  keiner  besser  und  keiner  schlechter  bedacht  werde  wie  der  andere, 
sondern  alle  sich  in  die  gesamten  Lasten,  Mühen,  Freuden  und  Genüsse 
teilen,  d.  h.  in  Gemeinschaft  leben. 

„Willst  Du  so  wie  wir? 

y,Zu  diesem  Zweck  haben  wir  einen  Bund  geschlossen,  der  geheim 
bleiben  muss,  um  unser  Wirken  auch  in  den  Ländern  möglich  zu  machen, 
wo  wir  durch  öffentliches  Auftreten  unseren  Feinden  die  Mittel  zu  unserer 
Verfolgung  und  Zerstreuung  an  die  Hand  geben  würden.  Verschwiegen- 
heit über  alles,  was  wir  in  unsern  Versammlungen  verhandeln,  Ver- 
schwiegenheit über  das  Bestehen  des  Bundes  ist  also  die  grösste  Not- 
wendigkeit, die  jedes  Mitglied  beobachten  muss. 

„Erkennst  Du  dies  mit  uns  an? 

„Damit  der  Eifer  in  den  Versammlungen  wach  erhalten  werde,  ver- 
pflichtet sich  jeder  von  uns,  nie  darin  zu  fehlen,  ausserordentliche  Um- 
stände ausgenommen. 

„Glaubst  Du  diese  Verpflichtung  gleichfalls  eingehen  zu  können? 

„Jeder  Aufgenommene  zahlt  einen  monatlichen  Beitrag  in  die  gemein- 
schaftliche Bundeskasse  und  abonniert  auf  wenigstens  ein  Blatt  der 
jungen  Generation,  solange  dieses  Blatt  existiert;  kannst  Du  dieses  Opfer 
gleichfalls  bringen? 

„Ist  jemand  unter  uns  arbeitslos  oder  krank,  so  zahlen  die  übrigen 
seinen  monatlichen  Anteil  für  ihn;  bist  Du  auch  damit  einverstanden? 

„Die  Aufgabe  eines  jeden  von  uns  ist  ferner,  so  viel  Menschen  als 
immer  möglich  für  unser  Princip  zu  bekehren  und  für  die  Aufnahme  in 
den  Bund  vorzubereiten,  dabei  aber  immer  auf  die  gebildetsten,  an  Ord- 
nung und  Aufopferung  gewöhnten  Mitglieder  zu  sehen.  Willst  Du  Deine 
Thätigheit  und  Deinen  Eifer  in  diesen  Punkten  zeigen? 

„Jeder  von  uns  zeigt  vor  seiner  Abreise  dem  Vorsteher  dieselbe 
sowie  das  Ziel  derselben  an  und  schreibt  sogleich  die  ersten  acht  Tage 
•eines   Aufenthaltes    in   einer  Stadt   seiner    früheren   Gemeinde    die    neue 
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Adresse.  Willst  Da  dasselbe  mit  uns  beobachten  und  überall,  wohin  Da 
kommst,  Mitglieder  aufzunebmen,  Gemeinden  sowie  Vereine  zu  gründen, 
Schriften  zu  verkaufen  und  unsere  Lebre  laut  und  üffentlicb  zu  verbreiten 
B neben  ? 

„So  sprich  mir  folgendes  Gelöbnis  nach  (hier  stehen  die  anwesenden 
Mitglieder  auf  und  entblössen  ihre  Häupter) :  Ich  gelobe  Verschwiegenheit 
über  das. 

„Hierauf  schreibt  der  Aufgenommene  seinen  Namen  in  die  Liste  des- 
'  jenigen,  der  ihn  aufgenommen  hat. 

„Dies  geschieht  zu  dem  Zweck,  damit  man  später,  wenn  eine  Asso- 
ciation gegründet  wird,  diejenigen  zuerst  daran  teilnehmen  lässt,  welche 
die  meisten  Mitglieder  aufgenommen  haben ;  gleichfalls  wird,  wenn  eine 
Unterstützungskasse  zu  stände  kommt,  jeder  Arbeiter,  der  50  Jahre  alt 
ist,  auf  eine  bis  dahin  anzukaufende  Kolonie  versetzt,  wenn  er  viele  auf- 
genommen hat.  Die  wirkliche  Zahl,  die  zur  Pension  berechtigt,  wird 
erst  ein  Jahr  vor  dem  Anfang  derselben  bestimmt" 

Bald  entstanden  kommunistische  Vereine  in  allen  Teilen  der  Schweiz, 
in  Genf,  Waadt,  Neuenburg  (Locle  und  La  Chaux-de  Fonds),  in  Bern,  im 
Aargau,  u.  s.  w.  Der  eigentliche  Kern  derselben  bestand  nicht  aus  der 
untersten  Klasse  der  Arbeiter.  Die  Mitgheder  hatten  der  Mehrzahl  nach 
nicht  mit  äusserer  Not  zu  kämpfen,  wenn  sie  auch  gerade  nicht  in  glän- 
zenden Umständen  lebten.  Nicht  die  Not,  sondern  der  Drang  nach  einer 
besseren  und  schöneren  Gestaltung  des  Lebens  machte  jene  Handwerks- 
gesellen zu  Kommunisten. 

Die  meisten  Kommunisten  waren  aufrichtige  Schwärmer,  die  von 
allgemeiner  Brüderlichkeit  und  Eintracht  träumten.  Es  wird  uns  berichtet, 
dass  einst  ein  Kommunist  am  hellen  Tage  auf  der  LStrasse  in  Thräneo 
ausbrach,  weit  es  keine  Gerechtigkeit  im  Himmel  gäbe.  Sonst  hätte,  so 
meinte  er,  schon  lange  der  Kommunismus  durchgeführt  sein  müssen.  Die 
Freiheit,  die  Gleichheit,  die  Harmonie  und  Bruderhebe  predigte  Weit- 
ling; Freiheit  ohne  Gleichheit  erklärte  er  für  pohtisches  Gaukelspiel.  Zur 
Verbreitung  seiner  Ideen  gründete  er  die  Monatsschrift  „Hfilterut  der 
deutschen  Jugend",  der  er  später  den  Titel  „Die  junge  Generation"  gab. 
WeitUng  stand  auch  mit  den  Pariser  und  Londoner  Kommunisten  in  fort- 
währender eifriger  Korrespondenz,  Durch  Dr.  Hermann  Ewerbeck,  der 
in  Parts  lebte,  wurde  die  Verbindung  mit  dem  „Bund  der  Gerechten" 
aufrecht  erhatten.  Ausserdem  stand  Weitling  in  Beziehung  zu  Georg 
Herwegh,  Prof.  Folien  und  Dr.  Julius  Fröbel  in  Zürich,  und  zu  dem 
Dichter  Gutzkow. 

1842  schrieb  Weitling  seine  „Garantien  der  Harmonie  und  Freiheit". 
Diese  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  kritischen  und  einen  systema- 
tisclien.  In  durchaus  unhistorischer  Weise  sucht  Weitling  die  Entstehung 
des  Kigentums,  des  beweglichen  und  unbeweglichen,  zu  erklären.  Er 
wiederholt  die  damals  viel  verbreiteten  Gedanken  der  französischen 
Socialisten,  kleidet  sie  aber  in  eine  eigene  Form.  Seine  Sprache  ist 
beredt,  oft  hinreissend. 

„In  den  schönsten  und  fruchtbarsten  Gegenden  verlebte  das  Menschen- 
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geachlecht  Beine  Kindheit,  hier  epielte,  lachte,  scherzte  und  genoss  es, 
ohne  andere  Gesetze  und  Hindernisse  als  die,  welche  die  Natur  ihm  in 
den  Weg  legte.  Die  reiche  Natur  bot  dem  Menschen  alles,  was  er  ge- 
brauchte, in  tausendfachem  Ueberflusse  dar.  Auf  die  Jagd  gehen,  essen 
und  trinken,  lieben  und  spielen  waren  seine  Lieblingsbeschäftigungen, 
die  Begrilfe  Arbeit  und  Müssiggang,  Sklaverei  und  Herrschsucht,  Eigen- 
tum und  Diebstahl  waren  ihm  noch  unbekannt.  Alle  lebten  in  Freiheit 
und  Unabhängigkeit,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  sie  glücklicher 
lebten  als  die  Reichsten  heutzutage,  obwohl  sie  alle  Bequemlichkeiten  des 
Lebens,  welche  die  Civilisation  gewährt,  nicht  kannten.  Sie  waren  gluck- 
lich, denn  sie  waren  zufrieden,  und  zufrieden  kann  nur  der  sein,  der  alles 
haben  kann,  was  jeder  andere  hat."  Die  Zufriedenheit,  sagt  Weitling,  ist 
keine  Tugend,  sondern  „sie  ist  ein  aus  natürlichen  Ursachen  entsprungenes 
naturliches  Gefühl  der  Harmonie  der  Begierden  und  Fähigkeiten.  Die 
Zufriedenheit,  die  man  uns  als  Tugend  empfiehlt,  ist  eine  Feigheit.  Wenn 
der  Mensch  zur  Befriedigung  seiner  Bedüifnisse  nicht  hat,  was  andere 
haben  können,  kann,  darf  und  soll  er  nicht  zufrieden  sein :  denn  da» 
wäre  die  Zufriedenheit  eines  Sklaven,  die  Zufriedenheit  eines  geprügelten 
Hundes".  — 

„Als  die  Milch  ein  Nahrungsmittel  der  Menschen  geworden  war, 
zähmte  man  die  wilden  Tiere.  Das  Hirtenleben  entstand,  die  Arbeits- 
teilung zwischen  Hirten  und  Jägern.  Man  teilte  die  Milch  der  gezähmten 
Tiere  und  die  Beute  der  Jagd  miteinander;  aber  der  Schäfer  ting  an,  die 
Herde  zu  zählen,  und  der  Jäger  die  Häute,  und  so  entstand,  ohne  dass 
man  es  merkte,  der  Begriff  des  beweglichen  Eigentums.  Mit  der  Erfin- 
dung des  Ackerbaues  wurde  auch  das  Eigentum  an  Grund  und  Boden 
anerkannt.  So  lange  Land  in  Fülle  vorhanden  war,  bedeutete  dies  einen 
Fortschritt.  Mit  der  Vermehrung  der  Menschen  trat  aber  Mangel  an 
Land  ein;  viele  Menschen  waren  schliesslich  in  die  Unmöglichkeit  ver- 
setzt, Land  zu  erwerben,  weil  alles  in  Besitz  genommen  war.  Seitdem 
ist  das  Eigentum  ein  Eingriff  in  die  natürlichen  Rechte  der  Gesellschaft, 
ein  liebeloser,  brudermörderiacher,  die  Würde  der  Menschen  entehrender 
Akt.  Das  Eigentumsrecht  wurde  ein  himmelschreiendes  Unrecht,  ea 
wurde  Ursache  des  Mangels  und  des  Elends  Tausender. 

„In  welchen  Winkel  des  alten  morschen  Baues  der  gesellschaftlichen 
Ordnung  unsere  Blicke  dringen,  überall  stossen  wir  auf  Verbrechen  und 
Mängel,   deren   Ursache   die  Ungleichheit  ist,    und  das   Mittel,   diese  Un- 

tleichheit  zu  erhalten,  ist  das  Geld!  Aus  dieser  Ungleichheit  ist  die 
elbstsucht  entstanden.  Alles  Blut  und  alle  Thränen,  mit  welchen  das 
Volk  bisher  den  welken  Baum  der  Freiheit  aufzufrischen  gedachte,  waren 
umsonst,  weil  seine  Krankheit  tiefer  steckt,  als  man  bisher  wähnte.  Bis 
zu  seiner  Wurzel,  Brüder,  lasst  uns  graben,  denn  da  birgt  sich  die  Larve 
des  Eigennutzes,  da  frisst  sie  verborgenerweise  das  Lebensmark  des 
jungen  Baumes  und  bringt  ihn  der  Verwelkung  nahe!" 

Die  Begrifife  Sprachen,  Grenzen  und  Vaterland  erklärt  Weitling  für 
so  wenig  notwendig  iUr  die  Menschheit  wie  alle  bestehenden  religiösen 
Dogmen,  sie  sind  verjährte  Uebertieferungen,   deren  NachteU.  \xKm!^  %£^- 
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barer  wird,  je  länger  sie  bestehen.     „Kine  vollkommene  Gesellschaft  bat 
keine  Regierung,  sondern  eine  Verwaltung." 

Ausfuhrlich  entwickelt  Weitling  den  Plan  einer  Gesellachaftsorgani- 
sation,  in  der  jeder  dieselben  Qeniisse  haben  kann  wie  der  andere  und 
die  Freiheit  hat,  aeine  individuellen  Fähigkeiten  voll  auszubilden. 

Die  Verwaltung  soll  in  den  Händen  der  grössten  Genies  der  nütz- 
lichsten Wissenschaften  liegen,  d.  h.  je  eines  Vertreters  der  „philosophischen 
Heilkunde",  der  „Physik"  und  der  „Mechanik".  Die  erate  Wisaenachaft 
ist  die  wichtigate,  aie  umFaast  die  ganze  physische  und  geistige  Natur 
des  Menschen,  die  Kenntnis  seiner  körperlichen  und  geistigen  ScIiwäcLen 
und  Krankheiten  und  der  Mittel  zur  Heilung  und  Ausrottung  derselben ; 
die  „Physik"  ist  die  Kenntnis  der  Kräfte  der  Natur  und  ihrer  Anwen- 
dung zum  Wohl  der  Menschheit;  die  „Mechanik"  die  vollkommene  Kennt- 
nis der  Theorie  und  Praxis  der  verschiedenen  Hand-  und  Maschinen- 
arbeiten. Die  Vertreter  dieser  drei  Wissenschaften  bilden  den  „Drei- 
männerrat",  ihnen  zur  Seite  steht  als  ausübendes  Verwaltungaperaonal  der 
„grosse  Werksvorstand".  Gewählt  werden  die  Verwaltungsbehörden  durch 
die  „Centralmeisterkompagnie",  welche  auch  die  wichtigsten  Aemter  ver- 
waltet. Zur  Verwaltung  der  Distrikte  bestehen  die  „Meislerkompagnieen", 
von  denen  jede  aus  ihrer  Mitte  einen  Werksvorstand  wählt.  Durch  allen 
zugängliche  schriftliche  Prüfungen  sollen  die  tüchtigsten  Kräfte  ermittelt 
werden.  Durch  Wahl  der  Arbeiter  eines  Geschäftszweigs  soll  nur  die 
Besetzung  derjenigen  Aemter  bestimmt  werden,  bei  denen  die  Befähigung 
keine  Rolle  spielt.  Die  Amtsdauer  dos  Verwaltungspersonals  ist  unbe- 
stimmt: wenn  sich  ein  besserer  Kandidat  findet,  tritt  der  Beamte  ab. 

Weitling  uaterächeidet  drei  Arten  von  Arbeiten :  die  notwendigen, 
die  nützlichen  und  die  angenehmen.  Die  Summe  der  beiden  ersten  Arten 
wird  festgestellt  in  Stunden  und  durch  die  Zahl  der  Arbeitsfähigen  divi- 
diert. Das  so  fixierte  Quantum  notwendiger  Arbeitszeit  muss  von  jedem 
Arbeitsfähigen  geleistet  werden,  die  Wahl  der  Arbeit  bleibt  dem  Einzelnen 
überlassen.  Er  kann  die  Arbeit  verrichten,  für  die  er  sich  durch  eine 
Prüfung  als  befähigt  erwiesen  hat.  Der  Einzelne  kann  so  viele  Belähi- 
gunga Zeugnisse  erwerben,  wie  er  will,  und  so  auch  in  der  Art  der 
Arbeit  eine  Abwechslung  eintreten  lassen.  Der  gleichen  Arbeitspflicht 
entspricht  gleiches  Anrecht  an  den  notwendigen  und  nützlichen  Produkten, 

Ausserdem  kann  aber  jeder,  um  Recht  auf  die  „angenehmen"  Produkte 
zu  erwerben,  so  viel  arbeiten,  wie  er  will.  Jede  Stunde  Ueberarbeit,  „Kom- 
merzstunde", wird  in  das  von  jedem  besessene  „Kommerzbuch"  eingetragen, 
das  mit  Ablauf  des  Jahres  seine  Gültigkeit  verliert  und  unUbertragbar  ist. 
Der  Austausch  der  angenelimeo  Produkte  unter  einander  und  ihr  Wert- 
verhältnis zu  allen  andern  wird  durch  die  in  ihnen  enthaltene  Arbeitszeit 
bestimmt.  Gesteigerte  Nachfrage  kann  auch  den  Wert  der  angenehmen 
Produkte  erhöhen,  bis  das  Gleichgewicht  zwischen  Angebot  und  Nachfrage 
eingetreten  ist. 

Die  Erziehung  der  Kinder  erfolgt  in  grossen  „Schutarmeen",  in 
denen  dieselben  vom  dritten  bis  sechsten  Lebensjahre  bis  zur  Ablegung 
einer  Prüfung  verbleiben,  durch    die  aie   ihre   Fähigkeit    für   einen    Berof 
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nachweisen  müssen.  Gediegene  Kenntnisse  und  Begabung  gewähren  das 
Recht  zur  weitern  Ausbildung  auf  den  Universitäten  auf  Kosten  der  Ge- 
sellschaft. 

Strafgesetze  gibt  es  nicht,  Verbrecher  werden  als  Kranke  der  Auf- 
sieht  der  Aerzte  unterstellt. 

Die  Frage,  wie  die  kommunistiache  Gesell  sc  hof^ordnuug  herbeigeföhrt 
werden  kann,  beantwortet  Weitung  so: 

„Zwei  Wege  sind  es,  die  zum  ersehnten  Ziele  führen;  den  geraden, 
breiten  und  ebenen  hat  uns  die  Macht  der  Willkür,  der  Herrschsucht  und 
des  Eigennutzes  verwehrt,  und  viele  Mühen  und  viele  Ausdauer  sind 
nötig,  um  auf  dem  schmalen  und  schlüpfrigen  Pfad,  den  wir  betreten, 
zum  Ziele  zu  gelangen.  Aber  nur  kühn  vorwärts  gedrungen,  Leidens- 
gefährten, wir  kommen  noch  dahin,  and  je  grösser  die  Mühe  ist,  desto 
süsser  schmeckt  der  Lohn." 

Es  kann  Propaganda  gemacht  und  an  die  Einsicht  appelliert  werden, 
es  ist  aber  auch  das  Mittel  vorhanden,  „die  schon  bestehende  Unord- 
nung schnell  auf  den  höchsten  Gipfel  zu  treiben".  „Dieses  zweite  ist, 
wenn  dem  Volke  der  Geduldsfaden  reissl,  das  letzte  und  sicherste  Mittel. 

Wenn  trotz  allen  Vemunftgründen  die  Regierungen  nicht  zur  Ver- 
besserung der  Lage  der  zahlreichsten  und  ärmsten  Klasssen  Massregeln 
ergreifen;  wenn  im  Gegenteil  die  Unordnung  sieh  fortwährend  steigert: 
so  müssen  alle,  denen  ausser  der  Aufklärung  noch  der  Mut  geblieben  ist, 
aufhören,  sich  gegen  diese  Unordnung  zu  stemmen,  und  sie  im  Gegenteil 
auf  den  höchsten  Gipfel  zu  treiben  suchen,  so  dass  das  arme  Volk  ein 
Vergnügen  an  der  steigenden  Unordnung  findet,  wie  der  Soldat  am 
Krieg,  und  die  Bedrücker  darunter  leiden,  wie  der  Reiche  durch  den 
Krieg. 

„Wenn  sie  nicht  hören  wollen,  dann  müssen  sie  fühlen ;  dann  darf 
die  von  ihnen  beschützte  Unordnung,  welche  wir  bisher  fast  allein  tragen 
mussten,  auf  sie  mit  übertragen  werden.  Dann  muss  ihnen  mit  einem 
Worte  ihr  System  der  Unordnung  so  versalzt  werden,  dass  es  ihnen  noch 
mehr  zum  Ekel  wird  als  uns  die  lange  Sklaverei." 

Weitling  wünscht  nicht  die  Durchführung  seines  Systems  auf  dem 
Wege  der  Gewalt,  er  glaubt  aber,  dass  der  Eigennutz  der  besitzenden 
Klassen  jeden  andern  Weg  verschliessen  wird.  Die  zahlreichsten  und 
ärmsten  Klassen  werden  schliesslich  ihr  Interesse  verstehen  und  sich  gegen 
das  Privateigentum  auflehnen.  In  diesem  Kampfe  müssen  alle  Rück- 
sichten ausser  acht  gelassen  werden.  Wenn  man  die  Gewalt  in  der  Hand 
hat,  muss  man  der  Schlange  mit  einem  Male  den  Kopf  zertreten,  d.  h. 
nicht  unter  den  Feinden  ein  Blutbad  anrichten,  oder  ihnen  ihre  Freiheit 
rauben,  sondern  ihnen  die  Mittel  nehmen,  uns  zu  schaden."  Die  schwächste 
Seite  der  Feinde,  ihr  Eigentum,  soll  man  angreifen,  nicht  ihre  Personen. 
Diesen  Gedanken,  den  er  als  notwendige  Folgerung  aus  der  Idee  des 
Klassenkampfes  uwischen  Besitzlosen  und  Besitzenden  betrachtete,  hat  er  . 
später  weiter  entwickelt  und  mehr  oder  weniger  oöen  gepredigt.  Seine 
Pariser  Gesinnungsgenossen  traten  jedoch  dem  Gedanken  des  „stehlenden 
Proletariats"  mit  grässter  Entschiedenheit  entgegen. 
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FOr  den  Uebergang  Btetlt  W.  eiaige  Regeln  auf,  von  deaen  wir 
aofubren : 

1.  Alle  Bcbinutzigen ,  zerrissenea  LumpeQ,  alle  verfaulten  und 
zerbrochenen  Möbel,  alle  stinkigen  und  verfallenen  Wohnungen  werden 
verbrannt  und  zerdtört,  und  die  Armen  einstweilen  in  die  öffentlichen 
Qebäude  oder  bei  den  Reichen  einquartiert,  deagleichen  vom  Ueberfluaa 
der  vorratigen  neuen  Kleider  gekleidet. 

2.  Alle  Schuldscheine,  Sehuldverscbreibungen  und  Wechsel  werden 
in  den  Geschäften  des  VerwaltungapersonaU  für  null  und  nichtig  erklärt, 
desgleichen  alle  Erb-  und  Adelareclite. 

6.  Die  Qüter  aller  Auswanderer  werden  konäsziert  und  die  Verkäufe 
annulliert,  desgleichen  jeder  Acker,  welcher  unbenutzt  liegen  bleibt,  wenn 
es  erwiesen  ist,  dass  er  bebaut  werden  kann. 

7.  Alle  Staats-  und  KirchengUter  werden  eingezogen  zum  Beaten 
der  Gemeinschaft,  und  kein  Geistlicher  mehr  vom  Staat  besoldet,  eei  er 
Jude,  Heide,  Christ  oder  TUrke.  Die  Gemeinde,  welche  einen  braucht, 
soll  ihn  auf  ihre  Kosten  ernähren. 

11.  Nächst  dem  Ackerbau  und  der  Armee  muss  die  Verwaltung 
ihre  grösste  Thätigkeit  auf  die  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Schulen 
richten. 

12.  In  jedem  Dorf,  jeder  Stadt  und  in  jedem  Distrikt,  wo  drei 
Viertel  der  Einwohner  dafür  stimmen,  ihre  Güter  in  Gemeinschaft  zu 
geben,  muss  sich  das  letzte  Viertel  fügen. 

Die  Besserung  der  socialen  Verhältnisse  ist  für  Weitling  so  wichtig, 
dass  er  es  mit  Freuden  begrüasen  würde,  wenn  ein  Monarch  zum  Umsturz 
der  bestehenden  Gesellschaftsordnung  die  Hand  bieten  würde.  Er  schliesst 
mit  einem  Appell  an  die  Könige,  das  Werk  der  Erlösung  der  Menschheit 
zu  übernehmen. 

Die  „Garantien"  wurden  in  einer  2000  Exemplare  starken  Auflage 
gedruckt.  W's  getreue  Freunde,  August  Becker  und  Simon  Schmidt, 
reisten  damit  von  Kanton  zu  Kanton.  Viele  neue  Anbänger  wurden 
gewonnen,  wir  nennen  Niels  Petersen  aus  Kopenhagen,  den  Schlesier 
Sebastian  Seiler,  und  den  „Propheten"  Albrecht.  Auch  unter  den  waadt-. 
ländischen  Notabein  soll  er  heimliche  Freunde  gehabt  haben. 

Im  Frühjahr  1843  ging  Weitliug  nach  Zürich,  obwohl  Fröbel  ihm 
schrieb,  dass  die  Polizei  ihn  keine  drei  Tage  dulden  werde.  Es  fand  sich 
denn  auch  bald  ein  Grund,  um  gegen  ihn  einzuschreiten.  Weitling  hatte 
eine  neue  Broschüre  „Das  Evangelium  des  armen  Sünders"  geschrieben, 
in  der  er  Oliristus  als  Verkünder  kommunistischer  Lehren  darzustellen 
suchte.  Alle  demokratischen  Ideen,  meint  W.,  seien,  wie  auch  Karlstadt, 
Thomas  Münzer  und  Lamennais  ausgeführt  hätten,  der  Ausäuss  des 
Christentums.  Man  müsse  an  diese  christlichen  Ideen  anknüpfen,  die 
Religion  nicht  zerstören,  sondern  benützen,  um  die  Menschheit  zu  befreien. 

In  der  Einleitung  sagt  er: 

„Arme  Sünder  und  Sünderinnen!  Dies  Evangelium  ist  für  euch; 
niathet  daraus  ein  Evangelium   der  Freiheit. 

-Ihr   alle,   deren  Glaube  wankt   und  deren  Wissen  noch  auf  keiner 
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festen  Basis  ruht^  deren  HoiFnungsanker  auf  dem  Meere  des  Zweifels 
den  Grund  verliert,  kommt  und  schöpft  daraus  neuen  Mut  und  neue 
Hoffnung. 

^Wenn  euch  die  Deutungen  und  Auslegungen  der  Pfaffen  und  Vor- 
rechtler  jeden  Funken  Liebe  für  das  kirchliche  Evangelium  in  eurer 
Brust  ausgelöscht  haben,  so  weiset  doch  dieses  nicht  verächtlich  zurück; 
es  ist  von  keinem  Heiligen,  keinem  Pfaffen,  keinem  Frommen  oder 
Tugendhaften,  sondern  von  einem  Sünder. 

pWenn  ihr  in  euren  Zweifeln  der  Rechtfertigung  und  in  den  Stürmen 
eurer  Leidenschaften  des  Trostes  und  der  Hoffnung  bedürft,  wenn  ihr 
euch  nach  einem  bessern  Leben  sehnt,  und  der  Herr  Pfarrer  euch  dazu 
keine  befriedigenden  Ratschläge  giebt,  wenn  euch  derselbe  bei  den 
Leiden,  die  euch  zu  Boden  drücken,  auf  Demut  und  Entsagung  verweist 
und  die  Befriedigung  eurer  Bedürfnisse  und  Begierden  auf  den  Himmel 
vertröstet,  so  haltet  ihm  dies  Evangelium  vor. 

^Wenn  euch  armen  Sündern  bei  den  Tempelreinigungsversuchen 
einige  Münzen  der  umgeworfenen  Wechseltische  an  den  Fingern  iiängen 
bleiben  und  sie  eucii  deswegen  vor  ihre  Gerichtshöfe  zur  Rechenschaft 
ziehen,  so  haltet  ihnen  dies  Evangelium  vor. 

^Wenn  man,  ohne  Rücksicht  auf  eure  von  der  Arbeit  gehärteten 
Hände  zu  nehmen,  euch  euer  Glas  Wein  oder  Branntwein  mit  bitteren 
Vorwürfen  vergällt,  so  schlaget  dies  Evangelium  auf;  ihr  werdet  darin 
einen  finden,  der  die  Freuden  der  Tafel  auch  nicht  verschmähte,  einen 
Freund  der  Zöllner  und  der  Sünder,  an  welchem  wohl  die  Moral  eurer 
Gegner  verschrumpfen  wird. 

„Mit  verschwenderischen  Händen  hast  du  deine  köstlichste  Salbe  ver- 
schüttet, büssende  Magdalena!  Sünderin  mit  den  schmachtenden  Augen! 
Du  liessest  die  frevelnden  Hände  des  kleinen  Liebesgottes  in  den 
Schönheitsknospen  deines  Frühlings  wühlen  und  setztest  ihm  nur  schwachen 
Widerstand  entgegen.  Du  schwächtest  die  Leidenschaften,  indem  du 
ihnen  Sieg  auf  Sieg  gewährtest:  Königin  der  Leidenschaften,  du  hast  sie 
jetzt  besiegt. 

„Lass  andere  immerhin  sich  mit  dem  Mantel  der  Scheinheiligkeit 
bedecken  und  sich  mit  Frömmigkeit,  Unschuld  und  Keuschheit  brüsten, 
sie  haben  noch  die  Proben  zu  bestehen,  in  welchen  du  die  Fähigkeit  der 
Tugend  gerettet  hast,  ohne  die  der  Leidenschaft  zu  verlieren.  Du  hast 
viel  arme  Sünder  gemacht,  Magdalena!  Wenn  dich  das  Vorurteil  drob 
verachtet,  so  schlage  ihnen  dies  EvangeHum  auf  und  sprich:  Wir  haben 
viel  geliebt,  uns  wird  auch  viel  verziehen  werden. 

„Kommt  alle  her,  die  ihr  arbeitet,  die  ihr  mühselig,  beladen,  arm, 
verachtet,  verspottet  und  unterdrückt  seid;  wenn  ihr  Freiheit  und 
Gerechtigkeit  für  alle  Menschen  wollt,  dann  wird  dies  Evangelium  euren 
Mut  von  neuem  stählen  und  eure  Hoffnung  frische  Blüten  treiben. 

„Dann  wird  es  die  bleichen  Wangen  der  Sorge  wieder  färben,  und 
in  das  Auge  des  Kummers  einen  schönen  Strahl  der  Hoffnung  werfen. 

„Der  Vorurteile  finstere  Nebel  wird  es  dann  zerstreuen  und  einen 
zündenden  Strahl  der  Liebe  in  die  verschlossenen  Herzen  werfen. 
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„Die  entmutigteD  Bcbwachen  Herzen  wird  es  stärken,  und  in  da« 
Hirn  des  Zweiflers  die  Macht  der  Ueberzeugung  gieflsen. 

„Auf  die  Stirn  des  Verbrechers  wird  es  den  Kubs  der  VersöhnuDg 
drücken,  und  die  finsteren  Mauern  ihres  Kerkers  mit  einem  Schein  der 
Hoffnung  lichten. 

„Den  Mammonszauber  wird  es  dann  vernichten  and  dem  Heer  der 
Armen  und  der  Sünder  das  Reich  der  Freiheit  laut  verkanden. 

,Den  Glauben  wird  es  aus  seinem  Irrtum  reissen,  die  Bahn  der 
Hoffnung  lichten,  und  der  Liebe  und  der  Freiheit  Glut  in  aller  Sünder 
Herzen  schütten.     So  geschehe  es !" 

Die  Eapitelüberschriflen  lauten :  Glaube.  —  Liebe.  —  Hoffnung.  — 
Die  Bibel.  —  Der  Zimmermann  und  seine  Brüder.  —  Unglaube  und 
Zweifel.  —  Gleichnisee  und  Wortspiele.  —  Zeichen  und  Wunder.  — 
Das  Abendmahl  ist  ein  Liebeamahl.  —  Jesus  lehrt  die  Abschaffung  des 
Eigentums.  —  Jesus  lehrt  die  Abschaffung  des  Geldes.  —  Jesus  lehrt 
die  Abschaffung  der  Strafen.  —  Das  Princip  der  Lehre  Jesu  ist  die  Ge- 
meinschaft der  Arbeiten  und  Genüsse.  —  Das  Princip  Jesu  ist  das 
Princip  der  Freiheit  und  Gleichheit.  —  Opfer,  die  Jesus  für  die  Ver- 
breitung der  Gemeinschaft  nöthig  hält.  —  Der  fehlende  Jesus.  — 
Der  Umgang  mit  Sündern.  —  Jesus  zieht  mit  sundigen  Weibern  und 
Mädchen  im  Lande  herum  und  wird  von  ihnen  unterstützt.  — -  Jesus 
verleugnet  die  Familie.  —  Jesus  predigt  den  Krieg,  —  Jesus  hat  keinen 
Respekt  vor  dem  Eigentum.  —  Angriffe  Jesu  gegen  das  Eigentum. 

Dass  seine  Interpretation  der  Bibel  einer  Kritik  nicht  stand  halten 
könne,  hat  Weitling  sich  wohl  selbst  gesagt,  wie  wir  aus  dem  Schlüsse 
entnehmen  können,  wo  es  heisst:  „Und  dies  alles  werden  sie  nun  auch 
lesen  und  sagen:  Aus  der  Bibel  lässt  sich  alles  machen,  was  man  will, 
—  Wohl,  ihr  Herren,  ihr  habt's  bewiesen,  ihr  habt  ein  Evangelium  der 
Tyrannei,  der  Bedrückung  und  der  Täuschung  daraus  gemacht;  ich 
wollte  eines  der  Freiheit,  Gleichheit  und  Gemeinschaft,  des  Wissens,  der 
Hoffnung  und  der  Liebe  daraus  machen,  wenn  es  dies  nicht  schon  wäre. 
Wenn  jene  eich  irrten,  so  geschah  es  aus  persönlichem  Interesse;  wenn 
ich  mich  irre,  so  geschieht  es  aus  Liebe  für  die  Menschheit." 

Da  der  Prospekt  schon  auf  einen  blasphemierenden  und  die  christ- 
liche Religion  herabwürdigenden  Inhalt  habe  schliessen  taesen,  so  liesa  die 
Staatsanwaltschaft  von  Zürich  sofort  das  Manuskript  und  die  bereits  ge- 
druckten Bogen  mit  Beschlag  belegen  und  erhob  gegen  Weitling  die  Anklage 
der  Gotteslästerung  und  des  Angriffs  auf  das  Eigentum.  Der  Spruch 
lautete  wegen  dieser  Vergehen  auf  4  Monate  Gefängnis.  W.  appellierte 
ans  Obergeritlit,  wurde  von  der  Anklage  der  Gotteslästerung  freigesprochen, 
aber  wegen  Aufreizung  zum  Aufruhr  und  Uebertretung  des  Freraden- 
gesetües  mit  ß  Iklon.iten  Gefängnis  und  nachfolgender  Ausweisung  aus 
der  Eidgenossenschaft  bestraft. 

Hier  im  Gefängnis  schrieb  Weitling  seine  „Kerkerpoesien".  I"m 
Mai  iy44  wurde  er.  nachdem  man  ihn,  um  seinen  Widerstand  zu  brechen, 
gefesselt  hatte,  an  die  deutsche  Grenze  gebracht.  Er  wurde  von  badischen 
Gendarmen    in  Empfang  genommen    und   i^ehliesslich    an  Preusscn    ausge- 
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liefert,  das  ihn  dann  über  die  Hamburger  Grenze  brachte.  In  Hamburg 
traf  er  im  Buchladen  von  Hoffmann  &  Campe  mit  H.  Heine  zusammen,  wie 
der  Dichter  in  seinen  „Geständnissen*'  erzählt.  Weitling  ging  nach  London, 
wurde  hier  als  „der  mutvolie  und  talentreiche  Führer  der  deutschen 
Kommunisten^  von  den  englischen,  deutschen  und  französischen  Socialisten 
begrüsst.  Bald  darauf  begab  sich  W.  nach  Amerika,  wo  der  aus  deutschen 
Kommunisten  bestehende  „Befreiungsbund^  Mittelpunkt  seiner  Agitation 
wurde.  Nach  Ausbruch  der  Revolution  in  Preussen  erschien  er  in  Berlin, 
wo  er  eine  kommunistische  Zeitung  „Der  Urwähler^  herausgab.  Er  nahm 
auch  an  dem  vom  26. — 30.  Oktober  1848  tagenden  zweiten  Demokraten- 
Kongresse  teil.  Am  21.  November  1848  wurde  er  aus  Berlin  ausgewiesen. 
£r  ging  nach  Hamburg,  wo  es  ihm  gelang,  verschiedene  Sektionen  des 
Befreiungsbundes  zu  stiften,  die  ein  durchaus  revolutionär-kommunistisches 
Programm  annahmen.  Im  August  1849  schritt  die  Hamburger  Polizei 
gegen  diese  Agitation  ein,  doch  gelang  es  W.,  nach  Amerika  zu  entkommen. 
Wie  wir  unter  „Amerika**  berichtet  haben,  agitierte  er  einige  Jahre  für 
die  Gründung  einer  kommunistischen  Gemeinde.  Als  dieser  Plan  ge« 
scheitert  war,  ist  er  nicht  mehr  öffentlich  hervorgetreten,  sondern  lebte 
still  als  Schreiber  auf  einem  Auswanderungs- Bureau.  In  seinen  alten 
Tagen  hat  er  seine  freie  Zeit  zum  Studium  der  Astronomie  verwandt.  Er 
starb  am  25.  Januar  1871  in  New- York. 

Wiedertäufer.  „Die  Ueberzeugung,  dass  der  Eigennutz  immer  ver* 
werf  lieh,  dass  seine  Herrschaft  immer  traurige  Folgen  für  das  Gesamt* 
wohl  habe,  dass  für  dieses,  für  den  allgemeinen  Wohlstand  des  ganzen 
Volkes  nur  der  wirke,  der  den  „gemeinen  Nutzen"  auch  immer  im  Auge 
habe,  hängt  so  innig  mit  dem  ganzen  sittlichen  Charakter  der  Refor- 
mation zusammen,  war  ein  so  notwendiges  Produkt  der  christlichen 
moralischen  Lehren  der  Reformation  sowohl  als  der  durch  die  humani- 
stischen Studien  wiederbelebten  antiken  Staatsanschauung,  dass  es  uns  nicht 
wundem  kann,  wenn  auch  das  ganze  übrige  Volk  von  dem  Hauche  des- 
selben Geistes  berührt  war."  (Schmoller,  Zur  Geschichte  der  national- 
ökonomischen  Ansichten  in  Deutschland  während  der  Reformations- Periode, 
in  Zeitschriften  für  die  gesamten  Sta^tswissenschaften,  Band  XVI.,  469.)  Dieser 
Gedanke  des  Aufgehens  des  Individuums  in  einer  transcendenten  Allgeraein- 
heit, dem  wir  in  zahllosen  Sekten  des  Mittelalters,  insbesondere  in  der 
Sekte  der  Brüder  und  Schwestern  vom  freien  Geiste,  begegnen,  und  der 
sich  in  ihren  Lehren  auf  philosophischem  Gebiete  als  Pantheismus,  auf 
ökonomischem  als  Kommunismus  darstellt,  muss  auch  als  der  Grund- 
zug der  Lehren  derjenigen  Sekte  bezeichnet  werden,  die  nach  einem  rein 
Äusserlichen  Merkmal  den  Namen  Wiedertäufer  erhalten  hat.  Die  Wieder- 
taufe hat  den  Namen  hergegeben,  unter  dem  man  eine  grosse  Zahl  der 
verschiedensten  Sekten,  nach  Keller  circa  40,  begriff'.  Die  Wiedertäufer 
haben  nie  eine  Einheit  nach  Lehre  und  Organisation  sein  können.  Lag 
es  schon  im  Wesen  ihrer  religiösen  Lehren,  dem  Individuum  weitesten 
Spielraum  zu  gestatten,  so  trugen  die  grausamen  Verfolgungen,  denen  sie 
von  Anfang  an  ausgesetzt  waren,  ihre  Zerstreuung  über  das  ganze  Gebiet 
Mitteleuropas,    die   notwendige    Heimlichkeit   ihrer    Propaganda    das    ihre 
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dazu  bei,  persöoliclien  Anscliauungen  weitesten  Spielraum  zu  lassen.  Doch 
lässt  sich  aus  dem  ungeheuren  Wüste  von  Oedaoken  und  Lehren,  der 
den  Wiedertäufern,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  von  ihren  Qegnem  unter- 
geschoben wurde,  eine  Anzahl  auescheiden,  die  man  als  gemeinsamen  Besitz 
der  Sekten  bezeichnen  kann.  In  religiöser  Hinsicht  ist  nach  Keller, 
dem  wir  hier  folgen,  die  Grundidee  ihres  ganzen  Systems,  dass  Lehre 
und  Kirche  auf  die  Verhältnisse  zurückgeführt  werden  musaten,  wie  die- 
selben zu  den  Zeiten  der  Apostel  waren.  Die  Bibel,  genauer  das  neue 
Testament,  galt  ihnen  als  die  Grundlage  des  Glaubens  und  der  Wahrheit. 
Neben  diese  als  das  ^äussere"  Wort,  trat  das  „innere"  Wort,  die  „innere 
Offenbarung",  Ober  deren  Verhältnis  zu  einander  und  das  mehr  oder 
weniger  grosse  Vorwiegen  der  letzteren  allerdings  die  grössten  Wider- 
eprüche  unter  den  Pai-teiAihrern  bestanden.  Besonders  wichen  sie  in  der 
Auffassung  der  Erbsünde,  der  Rechtfertigung  durch  den  thätigen  Glauben, 
des  Abendmahls  u.  a.  von  der  lutherischen  Lehre  ab.  Den  Einflusa  der 
weltlichen  Obrigkeit  auf  die  dogmHtische  Gestaltung  des  religiösen  Lebens 
bestritten  sie  auf  das  aiierenergischste. 

Von    Interesse    sind    für    uns    aber    hier    die   Täufer    durch    ihre 

Lolitischen  und  socialen  Ansichten,  denen  sie  auch  in  erster 
inie  die  furchtbaren  Verfolgungen  zu  danken  hatten.  Alle  Täufer 
waren  darin  einig,  dass  sie  so  weit  als  möglich  jede  Berührung  mit  dem 
Staate  zu  vermeiden  suchten.  Wahrhafte  Christen  bedltrfen  nach  ihrer 
Ansicht  keiner  Obrigkeit.  So  tnnge  aber  eine  solche  existiert,  sollen  die 
Brüder  ihr  gehorchen,  ihren  Geboten  nachkommen  und  ihre  Verfolgungen 
dulden:  „Jedocii  lehren  sie  alle  einhellig,  der  Obrigkeit  in  allen  Dingen, 
so  nicht  wider  Gott  sind,  gehorsam  zu  sein,  nicht  allein  Zins  und  Steuer, 
sondern  den  Mantel  zu  dem  Rock  und  was  man  nicht  entbehren  will, 
zu  geben.  Sie  seien  auch  bereit,  Gewalt  zu  leiden  und  auch  den 
Tyrannen  gehorsam  zu  sein  .  .  .  Dies  haben  mir  zur  Antwort  geben, 
so  viel  ich  darum  hab  angeredel,  sie  seien  da,  um  Christi  willen  zu 
leiden  mit  Geduld,  nicht  zu  fechten  mit  Ungeduld.  Denn  das  Evangelium 
lebt  und  will  nicht  mit  der  Faust,  wie  die  Bauern  im  Sinn  hatten, 
sondern  mit  Leiden  und  Sterben  verteidigt  und  bestiitigt  werden  .  .  ." 
Den  Gläubigen  ist  es  nicht  erlaubt,  ein  obrigkeitliches  Amt  zu  über- 
Dehm£n,  ebensowenig  wie  Kriegsdienste  zu  leisten  oder  Eide  zu  schwören. 
Nicht  vöttige  Einheit  herrschte  unter  den  Wiederiii ufern  über  die  beiden 
wichtigsten  Fragen  des  Eigentums  und  der  Ehe.  In  der  Theorie  stand 
ohne  Zweifel  der  Satz  für  sie  fest,  dass  kein  Ohrist  Eigentum  besitzen 
dürfe,  aber  in  der  Praxis  lassen  sich  bei  ihnen  zwei  Riehtungen  unter- 
scheiden, von  denen  die  eine  einen  strengen  Kommunismus  durchzufülirea 
bestrebt  war,  während  die  andere  bei  der  Pflicht  der  gegenseitigen  Unter- 
stützung stehen  blieb  und  nur  verlangte,  dass  man  das  Eigentum  so 
besitzen  solle,  „als  besitze  man  nichts".  Aehnlich  lagen  die  Verhältnisse 
in  der  Frage  der  Ehe:  neben  Gruppen,  welche  die  vollkommenste  freie 
Liebe  forderten,  haben  wir  andere,  welche  an  der  alten  Eheforra  festhielten. 
Verfolgen  wir  jetzt  in  Kürze  das  Schicksal  der  Wiedertäufer  in  den 
einzelnen  Teilen  des  deutschen  Reiches. 
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Die  Wiedertäufer  in  der  Schweiz:  Die  Refonnbeweguog 
Zwinglia  in  Zürich,  welche  im  Jahre  1623  begann  und  im  Jahre  1525 
beendigt  war,  teilte  das  Schicksal  aller  Bewe^ngen,  in  denen  aioh  eine 
heterogene  Maese  zum  Kampfe  gegen  einen  gemeinaamen  Feind  vereinigt: 
fite  zerfiel  in  die  Richtungen,  aus  denen  sich  die  Masae  zusammensetzte. 
Schon  im  Jalir  1&23  machte  sich  die  Opposition  gegen  Zwingli  hemerkbar. 
An  der  Spitze  der  Missvergofigten  stand  Conrad  Grebel,  ein  junger  Mann 
aus  einem  der  angesehensten  Ueschlecbter  der  Stadt;  ferner  gehörte  dazu 
Simon  Stumpf,  Felix  Manz,  Ludwig  Hätzer,  Wilhelm  Keublin  u.  a.  m. 
In  ihrem  Kreise  entstand  der  Gedanke,  dass  man  das  kirchliche  Lebeo 
nach  dem  Vorbilde  der  apostolischen  Gemeinden  gestalten  müsee.  Durch 
diese  Lehre  hatte  die  Partei  ein  neues  Mittel  der  Einigung  gewonnen.  Sie 
bestand  im  wesenthchen  aus  einer  „Anzahl  auswärtiger,  schwärmerisch 
erregter  Handwerksleute,  die  sieb  mit  Grebel  und  seinen  Leuten  zusammen- 
fanden. Zwei  geistige  Stoffe  ßossen  so  ineinander:  das  religiöse  Gefühl 
der  Niedrigen  und  Ungelehrten,  die,  mit  der  Bibel  in  der  Hand,  sich  von 
der  Welt  abwandten,  und  der  Trieb  des  theologischen  Radikalismus,  die 
Kirchen  Satzungen  zu  beseitigen.  Zwischen  beiden  die  Vermittlung  bildet 
der  gemeinsame  Grundsatz  der  Schriftmässigkeit,  und  das  Ziel,  auf  welches 
der  vereinigte  Strom  sieh  richtet,  ist  die  Erneuerung  des  Urchristentums, 
die  Nachbildung  der  apostolischen  Gemeinde^.  (Cornelius,  Geschichte  des 
Münsterischen  Aufruhrs  IL  '^2.)  Das  Häuflein  der  Brüder  wuchs  all- 
mählich, so  dass  der  Zürcher  Rat,  besonders  als  mehrere  Eltern  sich  weigerten, 
ihre  Kinder  taufen  zu  lassen,  sich  zum  Einschreiten  veranlasst  sah.  Am 
IS.  Januar  l&2ä  wurde  von  ihm  da«  Gebot  der  Kindertaufe  erlassen 
und  Reublin,  Hätzer,  Brödli  und  Andreas  auf  der  Stulzen  ausgewiesen. 
Als  Antwort  auf  diesen  schweren  Schlag  vollzog  die  Gemeinde  auf  Antrieb 
eines  „schlechten,  einfältigen  Pfatfen",  Jürg  vom  Hause  Jakob,  gemeinhin 
Blaurock  genannt,  zum  erstenmale  die  wahre  christliche  Taufe.  Der  Rat 
antwortete  auf  diese  kühne  Herausforderung  mit  neuen  Ausweisungen, 
Verhaftungen  und  Strafen.  „Aber  diese  Leute  hatten  einen  Geist,  welcher 
der  Zwinglischen  Theologie  spottete,  und  die  Gewalt  trieb,  wie  der  Wind 
die  Feuersbrunst,  den  Samen  ihrer  Kirche  in  die  Weite,"  (Cornelius 
a.  a.  O.  [I,  30).  Die  von  Zürich  ausgewiesenen  Prediger  durchzogen 
nun  das  ganze  Land  und  waren  besonders  in  Waldshut,  wo  sich  der 
Dr.  Balthasar  Hubmeier  den  Wiedertäufern  anschloss,  SchafThausen  und 
St.  Gallen  erfolgreich.  Der  gleichzeitige  deutsche  Bauernkrieg,  welcher 
die  untern  Schichten  der  Bevölkerung  aufs  tiefste  erregte,  hatte  für  die 
Aufnahme  ihrer  Ansichten  den  Boden  bereitet.  Mit  der  blutigen  Nieder- 
werfung desselben  in  Süddeutachland  war  es  auch  mit  dem  Erfolg  der 
Wiedertäufer  vorbei.  Die  regierenden  Geschlechter  benutzten  die  Staats- 
gewalt zur  Unterdrückung  der  ihnen  verhassten  Sekte.  Die  kommunistische 
Bewegung  sank  sehr  schnell  zu  einer  für  die  Beteiligten  höchst  gefährlichen, 
sonst  aber  bedeutungslosen  Geheimbündelei  herab. 

Suddeutschland  wurde  die  Zuflucht  der  täuferiacben  Flüciitlinge  aus 
der  Schweiz ;  hier  gewann  ihre  Lelire  schnell  zahlreiche  Anhänger,  und  Strass- 
burg,  Augsburg  und  Nürnberg  wurden  sehr  bald  Centren  ihrer  Gemeinden. 
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In  Augsburg  fanden  die  zwei  Synoden  der  Täufer  1526  und  1527  statt, 
auf  denen  ea  zwiscben  den  beiden  Richtungen  in  ihren  Reihen,  der  streng 
kommunistischen,  mit  Hans  Hut  an  der  Spitze,  und  der  milderen,  deren 
Vei-treterHansDenckwar,  sum  Konflikt  kam.  Auch  in  Oesterreich,  besonders 
in  Tirol,  wo  ausser  den  Bauern  auch  die  Bergknappen  sich  an  den  Er- 
hebungen des  Jahres  lb'2b  beteiligt  hatten,  drang  die  Wiedertaufe  ein. 
Bier  war  besonders  „die  Brüderschart  in  Schwaz  mit  ihren  Kahlreichen 
Bergknappen  der  Hanptherd  der  Widersacher  des  alten  Kirchen  tum s,"  im 
Jahre  1526  werden  ausserdem  noch  Kitzbüche),  Sterzing,  Klausen  u.  a.  Orte 
genannt.  Als  die  Zahl  der  Täufer  wuchs,  konnten  die  Verfo^ungcn  nicht 
ausbleiben.  Karl  V.  erliess  schon  Januar  15if8  ein  Edikt  gegen  sie;  schäHer 
ging  dann  der  Reichstag  von  Speier  im  April  lb29  vor,  der  auf  die  Wieder- 
taufe den  Tod  setzte  und  weder  Verteidigung  noch  Rechtfertigung  der 
Beschuldigten  gestattete.  In  diesen  furchtbaren  Verfolgungen  gingen  die 
hervorragendsten  Prediger  und  Gelehrten  der  Wiedertäufer  zu  Gründe; 
tauseude  der  Brüder  erlitten  unter  den  entaetzlichslen  Martern  fröhlichen 
Herzens  den  Tod.  Damit  war  das  Schicksal  der  Wiedertäufer  in  Ober- 
dcutschland  entschieden,  „Die  Unterdrückung,  an  und  für  sich  ruhelos 
fortgesetzt,  musste  allmählich  geistig  lähmend  auf  die  tSuferischc  Kirche 
einwirken.  Je  länger  sie  in  dem  Zustand  der  Unfreiheit  erhalten  wurde, 
desto  mehr  verging  ihr,  wenn  auch  nicht  die  Kraft  des  Widerstandea, 
doch  die  schöpferische  Kraft,  welche  die  Keime  der  Lebens  entfaltet  und 
die  Welt  nach  ihren  Bedürfnissen  umgestaltet.  Der  Schwung  des  Geistes, 
die  Erhebung  des  Gemüts  hessen  nach  und  sanken  zurück;  das  gross* 
artige,  weltumfassende  Streben  und  Wagen  verwandelte  sich  in  ein  ver- 
kümmertes Stillleben ;  die  Berührungen  mit  den  allgemeinen  geistigen 
Strömungen  minderten  sich  auf  dns  geringste  Mass;  und  so  wurde,  was 
im  Anfang  die  abendläDdische  Christenheit  oder  weniKslens  das  Reich 
deutscher  Nation  mit  einer  tiefen  und  vollkommenen  Umwälzung  zu  be- 
drohen schien,  allmählich  auf  den  niedrigsten  Standpunkt  einer  Sekte 
herabgedrückt."     (Cornelius  a.  a.  O    II,  70.) 

Die  Wiedertäufer  in  Mähren.  Schon  im  Herbste  1626  zog 
Hubmeier  mit  einer  „Menge  Volks"  von  Augsburg  nach  Mähren,  wo  er 
in  Nikolsburg  im  Gebiete  des  Herrn  Leonhard  von  Lichtenstein  freundliche 
Aufnahme  fand.  Eine  Gemeinde  wurde  gegründet  und  durch  zahlreiche 
Zuzüge  aus  Deutschland  verstärkt.  Dem  Hubmeier  war  bald  Hut,  der 
Führer  der  strengen  Richtung  unter  den  Wiedertäufern,  nach  Mähren 
gefolgt,  und  die  alten  Gegensätze  zwischen  den  beiden  Richtungen  traten 
sehr  bald  wieder  an  das  Tiigeslicht.  Hut  vcrliess  schon  im  folgenden 
Jahre  wieder  Mähren  und  fand  seinen  Tod  in  Augsburg;  Hubmeier  setzte 
seinen  Kampf  gegen  die  strengere  Richtung  bis  zu  seinem  Tode  fort. 
Während,  wie  wir  schon  sahen,  in  den  übrigen  osterreicliisehen  Ländern 
eine  grausame  Verfolgung  der  Wiedertäufer  ins  Werk  geselzt  wurde, 
hielten  In  Mähren  die  Stände  ihre  »schützende  Hand  über  sie.  Von  ihnen 
begünstigt,  siedelten  sich  die  Wiedertäufer  iu  Znaim,  Eibenscliütz,  Brunn 
und  anderen  Orten  an.  In  Nikolsburg  dauerten  auch  nach  Hubnieiers  und 
Huts  Tod  die  Streitigkeiten  unter  den  Brüdern  fort,  und  so  kam  es  denn 


Wiedertäufer  —     861      —  Wiedertäufer 

ZU  einer  Trennung.  Die  Strenggesinnten  wanderten  nach  Austerlitz  aus, 
das  bald  ein  Hauptsitz  unter  den  Täufern  wurde.  Aber  auch  hier  kam 
es  bald  wieder  zu  Streitigkeiten  und  Auswanderung  eines  Teiles  der 
Brüder  nach  Auspitz,  so  dass  die  Zustände  der  wiedertäuferischen  Gemeinden 
ausserordentlich  verfahrene  wurden.  Ordnung  brachte  in  dieselben  die  kräftige 
Hand  des  Tirolers  Jakob  Hüter,  dem  es  gelang,  „feste  und  dauerhafte 
Formen  für  die  Wirksamkeit  der  Taufgesinhten  in  Mähren  zu  finden 
und  die  getrennten  Brüder  zu  vereinen^.  (Loserth  im  Archiv  ftir  öster- 
reichische Geschichte  81,  I.Band,  143.)  Jakob  stammte  aus  dem  kleinen 
Weiler  Moos  bei  St.  Lorenzen  in  der  Nähe  von  Bruneck  im  Pusterthal. 
Notdürftig  in  der  Brunecker  Schule  unterrichtet  erlernte  er  in  Prag  das 
Hutmacherhandwerk,  wanderte  in  seinem  Handwerk  und  Hess  sich  zu 
Spital  in  Kärnten  nieder.  Zum  „evangelischen  Dienst  erwählt  und  be- 
stätigt,^ durchwanderte  er  dann  das  Pusterthal  und  stand  zuerst  an  der  Spitze 
der  Täufergemeinde  zu  Welsperg.  Als  die  Verfolgung  der  ^Frommen^ 
unerträglich  wurde,  schickte  die  Gemeinde  Jakob  Huter  1529  nach 
Austerlitz  in  Mähren,  um  eine  Auswanderung  dorthin  vorzubereiten. 
Huter  kam  mit  tröstlicher  Kunde  wieder  und  schickte  nun  ein  Völkchen 
der  Frommen  nach  dem  andern  in  das  gelobte  Land  der  Wiedertäufer. 
Im  Sommer,  am  12.  August  1533,  kam  er  selbt  nach  Mähren.  Nach 
unerquicklichen  Kämpfen  erhielt  er  endlich  die  Leitung  der  nunmehr  nach 
ihm  genannten  Gemeinde  zu  Auspitz,  die  reichlichen  Zuzug  aus  Tirol  und 
anderen  Ländern  erhielt.  Noch  im  alten  Jahr  wurde  ein  neues  Haushaben 
in  Schäckowitz  gegründet.  Aber  schon  zog  sich  über  den  Wiedertäufern 
das  erste  Ungewitter  zusammen.  Die  Erhebung  in  Münster  Hess  die 
Verfolgung  auch  in  Mähren  zum  Ausbruch  kommen.  Trotz  einer  Klage- 
schrift, die  sie  dem  Landesherrn  überreichten,  trotz  einer  äusserst  kühnen 
Epistel,  die  Jakob  Huter  dem  Landeshauptmann  von  Mähren  übergab, 
blieb  es  bei  der  vom  Landtag  beschlossenen  Ausweisung:  ^Zu  Georgi 
sollten  sie  das  Land  räumen  und  ihr  Brot  anderwärts  verzehren.^  Die 
Gemeinden  lösten  sicli  auf,  die  Mitglieder,  circa  3  —  4000,  kehrten  in  ihre 
alten  Heimatsorte  zurück.  Huter  rettete  sich  nach  Tirol,  wurde  hier  aber 
gefangen  genommen  und  verbrannt  (1536).  Diese  Verfolgung  dauerte  indes 
in  Mähren  nicht  sehr  lange.  Noch  im  Jahre  1536  konnten  die  Täufer 
ein  neues  Haushaben  in  Butschowitz  bei  Austerlitz  errichten.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  Austerlitz  wieder  besetzt,  dann  Popitz  und  Steinabrunn. 
Hans  Amon,  dem  Nachfolger  Huters  (gestorben  1Ö42),  gelang  es,  die 
Vereinigung  mit  den  Austerlitzern  zu  stände  zu  bringen.  Der  Türken- 
krieg schaffte  den  Brüdern  zwar  1537  etwas  Ruhe;  aber  die  1539  in 
Ungarn  herrschende  Waffenruhe  brachte  wieder  die  Frage  der  Austreibung 
der  Wiedertäufer  aus  Mähren  in  den  Vordergrund.  Die  Stände  zeigten 
sich  aber  auf  dem  Landtage  zu  Brunn  keineswegs  geneigt,  der  Forderung 
der  Regierung  nachzukommen,  und  auf  dem  Olmützer  Landtage  von  1540 
kamen  sie  ihr  nur  soweit  entgegen,  dass  sie  in  eine  Ausweisung  der- 
jenigen Wiedertäufer  einwilligten,  welche  auf  der  „Gemeinschaft**,  d.  h.  ihren 
kommunistischen  Lebensformen,  beharrten.  Wo  sie  Sondereigentum  erworben 
halten,  sollten  sie  geduldet  werden.   Zunächst  blieb  es  also  bei  der  Duldung 
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der  Täufer,  deren  bisher  feindliche  Richtungen  endlich  im  Jahre  1645 
sich  vereioigten.  Die  Oabrieler,  Bogenannt  nach  ihrem  Führer  Gabriel 
Aacherham,  die  in  RoBsitz  anBässig  waren,  schloBBen  mit  den  Huterschen 
Gemeinden  eine  Uebereinkunft,  in  der  sie  die  „Gemeinicbaft,"  die  Hutersche 
Lehre  von  der  Ehe,  „daBs  die  Ehe  nichts  Bcheide  als  der  Ehebruch", 
sowie  von  dem  Verlialten  zur  Obrigkeit:  „Zins,  Zoll  und  Robot  soll  man 
ihr  leisten,  aber  nicht,  was'  zum  Btufverg Jessen  dient"*,  annahmen.  Das 
Wachstum  der  Wiedertäu  fergemein  den  bereitete  der  Regierung  (grosse 
Sorgen  und  1545  erfolgte  ein  neuer  Befehl  von  Prag  zu  ihrer  Vertreibung, 
der  1548  nach  der  Niederwerfung  des  böhaiischen  Aufatandes  von  1547 
und  dann  1549  erneuert  wurde.  Damit  begann  eine  neue  Zeit  der 
Trübsal  und  Wanderungen  nach  Ungarn  und  Oesterreich  und  wieder  zurück 
nach  Mähren  Hir  die  Frommen.  Aber  schon  im  Jahre  16Ö0  brachte  der 
Konflikt  zwischen  Karl  V.  und  Ferdinand  I.  ihnen  Erleichterung  und  mit 
dem  Jahre  1554  begann  die  „gute  Zeit  der  Gemeine".  Biacbof  war  in 
dieser  Zeit  Leonhard  Lanzenstiel,  dem  als  treuer  Berater  Peter  Riedmann, 
der  hervorragendste  Schriftsteller  unter  den  Genossen  in  Mähren,  zur  Seite 
stand.  Unter  seiner  Verwaltung  nahm  die  Gemeinde  einen  ausserordent- 
lichen Aufschwung.  Die  alten  HaushabM  wurden  ausgebaut,  neue  einge- 
richtet und  nach  den  umliegenden  Ländern  eine  lebhafte  Mission  betrieben, 
so  dass  wir  uns  nicht  darüber  wundern  können,  wenn  ein  stetiger  und 
reichlicher  Zufluss  von  Wiedertäufern  nach  Mähren  stattfand.  Lanzenstiel 
folgte  1565  Peter  Walpot,  unter  dessen  Regierung  die  glücklichste  Zeit 
der  Gemeinde  fallt,  diesem  1Ö18  Hans  Kral,  „ein  fast  gütiger  Mann,  von 
friedlicher  Geberd',  aanftmüthrg,  auch  mild  geneigt,  in  Stock  und  Banden 
wohl  bewährt,  bei  dem  allweg  ein  guter  Rat  zu  finden".  Die  Gemeinde 
konnte  in  diesen  Jahren  die  Zahl  ihrer  Haus  haben  bedeutend  vermehren: 
1565  wurden  Pribitz  und  Landshut,  1566  Scheikowitz  und  Pruschanek, 
1567  Wostitz,  1568  Urschitz,  1570  Nickolschitz  und  Neudorf,  1573  Popitz, 
1581  Frischau  und  Porlitz,  1583  Nusslau  errichtet.  Auch  nach  Kräla 
Tode  dauerte  die  Einwanderung  in  den  Jahren  1584  —  86,  besonders  aus 
der  Schweiz  fort;  noch  1604  kamen  aus  dem  Reiche  200  Taufgesinnte 
nach  Mähren,  sogar  noch  1611  aus  der  Schweiz.  Von  der  Regierung  ge- 
duldet, von  den  Landesherren  geschützt,  hatte  die  Gemeinde,  besonders  als  sie 
in  Claus  Braidl  ein  neues  tüchtiges  Oberhaupt  gewonnen,  eine  Zeit 
rüstiger  Entwicklung  vor  sich.  Aber  schon  Ende  der  aehtzigev  Jahre  trat 
in  diesen  Verhältnissen  ein  Umschwung  ein.  Manche  Mitglieder  traten 
aus  der  Gemeinde  aus,  einige  unter  grossem  „Geschrei".  Die  Familien 
des  Herren  Standes,  die  ihnen  ihren  Schutz  gewährt  hatten,  fingen  an,  sich 
von  ihnen  zurückzuziehen.  Von  den  Handwerkern  und  Ständen  wurden 
auf  allen  Seiten  Klagen  gegen  die  scharfe  Konkurrenz  der  huterischen 
Brüder  erhoben,  die  ihren  Ausdruck  in  einem  Liede  Johann  Eysvogels, 
eines  früheren  WiederläufefS,  vom  Jahre  1586  fanden.  Die  Kleinhand- 
werker konnten  sich  nicht  gegenüber  einer  Gesellschaft  halten,  welche  die 
bandwerkamässige  Produktion  wohl  schon  zur  Manufaktur  weiter  entwickelt 
hatte,  die  Rohprodukte  im  Grossen  kaufte  und  bemüht  war,  auf  der 
Hohe   des   technischen  Fortschrittes   ihrer  Zeit   zu   bleiben.     Die  Schlag- 
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Worte  vom  Aufkaufen  des  Getreides,  dasa  sie  den  Armen  das  Brot  vor  dem 
Maul  abschnitten,  dass  sie  sich  nacli  Herrenart  kleideten  und  betrügen, 
von  ihren  ungeheuren  geheimen  Reichtümern,  blieben  beliebte  Agitations- 
mittel  ihrer  Gegner  und  kehrten  auch  in  den  Regierun gserlässen  wieder. 
Die  nächste  Folge  dieser  insbesondere  von  Christoph  Erhard,  dann  von 
Ch,  A.  Fischer  betriebenen  Agitation  gegen  die  Täufer  war  die  Erhöhung 
der  ihnen  aufgelegten  Steuern,  die  von  Landtag  zu  Landtag  anwuchsen. 
Der  Krieg  in  Ungarn  traf  ganz  besonders  schwer  die  täuferischen  Haus- 
haben und  ihr  Wohlstand  ging  in  den  Jahren  159t) — -1600  bedeutend 
zurück.  Erst  1609  brachte  der  Friede  der  erschöpften  Gemeinde  etwas 
Euhe.  Aber  bereits  zwei  Jahre  spater  begann  die  schlimme  Zeit  für  dieselben 
aufs  neue,  nunmehr  ohne  ein  Ende  zu  nehmen.  Die  Schlacht  am  weissen 
Berg  (1620)  wurde  auch  für  die  Wiedertäufer  in  Mähren  verhängnisvoll. 
Den  in  den  Mandaten  vom  8.  und  17.  September  1622  ausgesprochenen 
Befehlen  des  Kaisers  entsprechend  liesa  der  Kardinal  Dietrichstein  „ein  offenes 
Patent  in  Mähren  ergehen,  dasa  alle  diejenigen,  so  der  Hueteriachen  Brüder- 
schaft zugethan,  ea  seien  Manns-  oder  Weibspersonen,  von  gemeltem  dato  an 
über  4  Wochen  bei  hoher  Leibes-  und  Todesstrafe  sich  nit  weiter  in 
Mähren  sollten  finden  und  betreten  lassen".  Die  aus  Mähren  vertriebenen 
Wiedertäufer  fanden  bei  den  L'ngnrischen  Grossen  Schutz  und  Aufnahme; 
die  meisten  von  ihnen  zogen  noch  im  Herbste  16i!2  nach  Sabatisch, 
Protzka  und  Levär,  den  bereits  seit  1546,  1&53  und  1588  bestehenden  Haus- 
habungen  in  Ungarn.  In  der  neuen  Heimat  organisierten  sich  die  Täufer 
in  ihrer  gewohnten  Weise  und  haben  noch  1'/«  Jahrhunderte  ihre  Eigen- 
tümlichkeiten bewahrt ;  aber  die  frühere  Bedeutung,  die  sie  in  Mähren  hatten, 
nie  wieder  erreicht.  Eine  Anzahl  von  Wiedertäufern  blieb  in  Mähren  im 
Herrendienst  zurück  i  erstim  November  1650  wurden  auch  diese  „abgeschafft". 
„Eine  wirkliche  Fortbildung  hat  die  Wieder! auf erlelire  nur  durch 
die  kommunistischen  Lebensformen  der  Gemeinde,  der  sogenannten  „Oe- 
meinschaft",  erhalten."  (Loserth,  Archiv  für  österreichische  Geschichte, 
8l,  1.  225.)  Die  „Gemeinschaft",  der  eigentliche  Stützpunkt  des  ganzen 
Systems  der  Täufergemeinden  in  Mähren  im  XVL  Jahrhundert,  wird  von 
Peter  Riedemann  in  seinem  grossen  Lehrgebäude  in  folgender  Weise  be- 
zeichnet: „Dieweil  alle  Heiligen  in  heiligen  Dingen  GemeinschaH:  haben, 
wie  denn  auch  Christus  für  sich  selbst  nichts,  sondern  alles  für  uns  besessen, 
80  sollen  auch  alle  Glieder  seines  Leibes  in  zeitlichen  Dingen  nichts  ftkr 
sich  haben.  Gott  hat  dem  Menschen  nichts  Eigenes  vsrordoet.  Wer  fllr 
sich  sammelt,  handelt  gegen  Gottes  Satzungen.  So  kann  auch  der 
sterbende  Mensch  von  seinem  Eigentum  nichts  mit  sich  nehmen,  und 
Christus  lieisst  zeitliches  Gut  fremdes.  Niemand  möge  sein  Herz  an 
solches  hängen.  Die  „Gemeinschaft"  blühte  in  den  Tagen  der  Apostel: 
Niemand  sagte  damals  von  seinen  Gütern,  dasa  sie  sein  wären.  So  soll  ea 
auch  jetzt  sein.  Niemand  suche  seinen,  sondern  den  Nutzen  der  Andern." 
Sehr  schön  stellt  Josef  Hauser  im  Jahre  160(5,  in  einer  Zeil,  ala  man 
bereits  anSng,  die  „Gemeinschaft"  aufzugeben,  in  seiner  Schrift:  „Unter- 
richtung, dass  die  Gemeinschaft  der  zeitlichen  Güter  eine  Lehr'  des  neuen 
Testamentes   sei   und  von   allen  Gläubigen   erfordert  werde"  die  Vorzüge 
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iJer  „QemeinBchaft"  den  Nachteilen  des  Eigentums  gegenüber.  Die  Gemein- 
scbafi  unterhält  die  Lehre  Christi :  Man  soll  alles  verkaufen  n.  s.  w. ; 
<das  Eigentum  behält  alles  wider  die  Lehre  Christi,  ja  es  kauft  lieber  noch 
dazu.  Die  Gemeinschaft  sucht  den  Nutzen  des  Nächsten,  das  Sigentum 
den  Eigennutz.  Die  Gemeinschaft  sorgt,  dass  die  Kinder  nach  der  tichrift, 
Ordnung;  und  Zucht  des  Herrn  erzogen  werden,  das  Eigentum  thut  ea 
nicht;  die  Gemeinschaft  bringt  es  mit  sich,  dass  man  gemäss  der  Schrift 
l^hig  und  mit  den  Händen  arbeitet,  etwas  Redliches  schafft  und  dadurch 
Gelegenheit  hat,  den  Armen  zu  geben;  das  Eigentum  verursacht,  dass  man 
der  zeitlichen  Nahrung  wegen  „kablet",  hadert,  zankt  und  sich  der  Eine 
über  den  Ändern  entrüstet,  dasa  man  Wucher  treibt,  Renten  nimmt,  d.  h. 
nicht  mit  den  Händen  arbeitet.  Die  Gemeinschaft  pflanzt  ein  einiges, 
^horsames,  gutwilliges,  demlUiges  Volk,  das  Eigentum  ein  eigenwilliges, 
widerwärtiges  und  trotziges.  Die  Gemeinschaft  hält  das  angenehme 
Jubeljahr,  da  niemand  dem  andern  etwas  schuldig  ist,  es  sei  denn  die 
Liebe,  das  Eigentum  liält  die  unfreien  Jahre,  dass  ein  Bruder  den  andern 
drängt,  die  Schulden  eintreibt,  wuchert,  auf  Bürgschaften  Geld  gibt  u.  s.  w. 
Die  Gemeinschaft  handhabt  gute  Ordnung  und  Ehrbarkeit  in  ihren  Ver- 
sammlungen, das  Eigentum  Unehrbarkeit,  dass  oft  ein  Geschrei  ist,  als 
wäre  ein  Haufen  trunkener,  unfriedlicher  Leute  in  einem  Kruge  beisammen. 
Die  Gemeinschaft  besucht  die  Völker  und  hält  sie  zur  Besserung '  des 
Lebens  an,  das  Eigentum  hat  mit  sich  selbst  zu  thun.  Die  Gemeinschaft 
betrübt  die  Geizigen  in  ihrem  Eigennutz  und  ihrer  Wollust,  das  Eigentum 
fltärkt  sie  nur  darin.  Die  Gemeinschaft  lehrt,  dass  jener,  der  im  Himmel 
mit  allen  Frommen  das  ewige  Leben  gemein  haben  will,  auch  hier  auf 
Erden  sein  zeitlich  Gut  gemein  machen  muss;  das  Eigentum  lehrt,  daas 
ein  jeder  wie  ein  Fuchs  seine  Grube  und  wie  ein  Vogel  sein  Nest  für 
«ich  selbst  haben  soll.  Die  Gemeinschaft  zeigt  dem  Reichen  ein  Nadelöhr 
und  dem  Armen  gemeine  Lieb',  das  Eigentum  zeigt  dem  Reichen  ein 
Stadelthor  und  dem  Armen  die  Eigenlieb'.  Die  Gemeinschaft  ist  vom 
heiligen  Geist  und  ein  Gebrauch  der  Heiligen  zu  Jerusalem,  das  Eigentum 
stammt  von  anderen  Herren  und  ist  ein  Gebrauch  der  Welt."  (Loserdi 
«.  a.  0.,  242). 

Wer  sich  der  Gemeinde  anschloss,  hatte  seinen  ganzen  Besitz  den 
Vorstehern  zu  übergeben.  Die  Gemeinde  besitzt  alles,  der  Einzelne  nichts. 
Die  Gemeinde  vei'sorgt  alle  Angehörigen  mit  Essen,  Kleidung  und  Wohnung, 
Ackerbau  und  Gewerbe  werden  betrieben,  damit  der  Einzelne  in  der 
Gemeinschaft  „sein  Auskommen"  finde.  War  eine  genügende  Anzahl  von 
Täufern  in  einem  Orte  beisammen,  so  wurde  eine  „Hausbabe"  gegründet, 
ein  groKsea  Haus  mit  einer  Anzahl  von  Nebengebäuden.  Die  Zahl  der 
in  einer  solchen  Haushabe  vereinigten  Personen  schwankte  sehr;  sie  stieg 
in  den  grössten  bis  zu  2000  und  mehr.  In  dem  grossen  Hause  und 
Hofe  befanden  sich  die  Stuben  für  die  gemeinsame  Arbeit  in  den 
«inzelnen  Handwerken  {Wasch-  und  Wollstube,  Backstube  etc.),  die  grossen 
Vorratskammern  für  die  Gewerbe  und  die  Küche,  die  Kammern  fBr  die 
Ehepaare  mit  den  jungen  Kindern.  Diese  Haushaben  hatten,  wie  Andre 
Ehrenpreis  sagt,    eine  Küchel,    ein  Backhaus,    ein  Brauhaus,   eine  Schael, 
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eine  Stuben  für  die  Kindbctterinnen,  eine  Stuben,  da  alle  Mütter  mit  ihren 
jungen  Kindern  bei  einander  waren,  und  so  fortan.  In  einer  solehen 
Haushaltung  ist  ein  Wirt  und  Haushalter,  der  alles  Getreide,  Wein,  Woir, 
Hanf,  Salz,  Vieh  und  alle  Notdurft  einkaiift  von  dem  Oelde  aller  Hand- 
werker und  alles  Einkommens  und  wiederum  nach  Notdurft  an  alle  im 
ganzen  Haus  austeilt,  alles  Volk  an  die  Arbeit  anzurichten  imd  auf 
seinen  Wandel  zu  achten  hat.  Gegessen  wurde  in  einer  Stuben,  dem 
Speisezimmer.  Den  Kranken  wurde  das  Essen  und  Trinken  von  Schwestern 
gebracht,  die  mit  ihrer  PHege  beauftragt  waren.  Die  Kost  bei  diesen 
gemeinsamen  Mahlzeiten  war  einfach,  aber  ausgiebig;  jedem  wurde  nach 
„Gebrdu*  und  Vermögen"  zugeteilt. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  Regelung  der  Produktion  in  den 
Ilaushaben.  Jede«  Handwerk  hat  seinen  Vorgesetzten.  „Der  Fürgestellte 
hat  die  Aufsicht  über  das  Volk  und  die  Werkstätten,  kauft  alles,  was  zu 
seinem  Handwerk  gehört,  gibt  jedem  seine  Arbeit  heraus  und  nimmt  die 
geleistete  in  Empfang.  Er  verkauft  sie  dann  zu  ihrem  billigen  Wert.  Das 
Geld,  das  er  einnimmt,  gibt  er,  soweit  es  nicht  zum  Einkauf  von  Roh- 
produkten gebraucht  wird,  wieder. in  die  Gemeinschaft.  Alle  Handwerker 
aber  müssen  vorerst  mit  ihren  IJedürfnissen  die  Gemeinde  versehen,  und 
dies  thun,  ohne  irgend  eine  Bezahlung  anzunehmen."  Für  jedes  Handwerk 
bestand  eine  besondere  Ordnung.  „Alles  ging  auf  den  Grossbetrieb  aus 
und  die  einzelnen  Handwerker  arbeiteten  einander  in  die  Hände.  Es  war 
strengstens  untersagt,  ein  Rohprodukt  wo  anders  als  von  den  Wieder- 
täufern selbst  zu  nehmen,  vorausgesetzt,  dass  es  vorhanden  war.  So 
wurden  aus  den  Schlächtereien  die  Felle  an  die  Gerber  abgeliefert  und, 
von  diesen  zubereitet,  an  Sattler,  Riemer  und  Schuster  abgegeben.  Ebensa 
war  das  Verhältnis  zwischen  den  Baumwollstuben  und  den  Webereien, 
den  Tuchmachern  und  Schneidern  u.  s.  w.  Nur  wenige  Rohprodukte, 
wie  Eisen,  feinere  Oole  u.  a.,  wurden  aus  der  Fremde  genommen.  Im 
einzelnen  wurde  das  Gewerbe  im  grossen  betrieben,  denn  für  ihre  Pro- 
dukte: Messer,  Sensen,  Beuteltücher,  Tücher,  Schuhe  u.  s.  w.  fanden  sie 
nicht  allein  an  den  eigenen  Brüdern,  sondern  an  den  übrigen  Nachbarn 
fleissigc  Abnehmer."  (Loserth  a.  a.  O.,  263). 

Die  Aufseher  der  Handwerke  bestehen  aus  den  Einkäufern,  welche 
die  Rohstoffe  einkaufen  und  verteilen,  die  Vorgestellten  beaufsichtigen  und 
die  eingenommenen  Gelder  an  die  Haushälter  abführen.  Unter  ihnen 
stehen  die  Austeiler  (oder  Zuschneider).  Sie  helfen  dem  Haushalter  bei 
seiner  Arbeit,  teilen  die  Roliprodukto  an  die  einzelnen  Arbeiter  aus  und 
liefern  das  eingegangene  (jeld  alle  14  Tage  an  den  Einkäufer  ab.  Ausser- 
dem besorgen  sie  die  Verteilung  der  Kleidung  an  die  Brüder  und 
Schwestern.  Ebenso  ins  einzelne  gehen  die  Vorschriften  für  die  Vor- 
gestellten. War  in  einem  Handwerk  wenig  zu  thun,  so  mussten  auch  die 
Handwerker  bei  der  Feldarbeit  Heissig  zugreifen.  Die  Arbeitszeit  dauerte 
von  Sonnenaufgang  bis  zum  Untergang  und  war  nur  des  Mittags  durch 
eine  Stunde  Rast  unterbrochen,  in  der  sich  die  Handwerker  in  die  Ess- 
stuben verfügten.  Viele  arbeiteten  ausserhalb  der  Gemeinscliaft,  in  der 
^Einöd"  ;  dieselben  erhielten  ebenftUls  ihre    Kleidung    von  der   Gemeinde, 
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(llhrten  aber  dafür  ihren   Qeldlolm  an  dieselbe  ab   und    verwendeten    ihre 
freie  Zeit  im  IntutcBse  der  (üemeinde. 

Besonders  berühmt  waren  die  Wiedertäufer  dureli  ilire  Mettscrfabri- 
kation,  Tuchmaclierei ,  Müllerei  und  Bierbrauerei ,  und  wie  ihre  Pro- 
dukte die  der  einzelnen  Handwerker  an  Güte  und  Vollendung  übertraten, 
80  war  dasselbe  auch  bei  ilirer  Landwirtschaft  der  Fall.  Mit  Vorliebe 
wählten  daher  aueli  die  Bauern  aus  ihnen  ihre  Uiitsverwalter  und  andern 
Bediensteten  aus.  Auch  die  Acrzte  dur  Wiedertkiiter  waren  sehr  gesucht, 

—  selbst  der  Adel  und  der  kaiserliche  Hof  verschmähten  ihre  Hiilfe  niulit 

—  und   ihre  Bäder,    bcsondei-s    die   zu   Tsclieitscli,   Pausrani    und    Voits- 
brunn,  erfreuten  sieh  grossen  ZuspiTiches  seitens  der  Christen. 

„Schon  den  Zeitgenossen  ist  die  tiefe  Missachtung  der  Wiedertäufer 
gegen  alles  gelehrte  Wesen,  die  hohen  Schulen  und  die  einzelnen  Ge- 
lehrten aufgefallen."  (Loserth  a.  a.  0.,  278.)  Aber  trotz  dieser  Verach- 
tung „eitlen"  Wissens  brachten  sie  die  gemeine  Hchule  auf  eine  für  das 
XVI.  Jahrhundert  sehr  hohe  Stufe,  so  dass  die  meisten  Täufer  des  Lesens 
und  Schreibens  mächtig  waren.  Schon  mit  1  '/'^  bis  2  Jahren  kamen  die 
Kinder  in  die  Schule.  Das  Sclmlhaus  wurde  ihr  Vaterhaus,  wo  sie  die 
notwendige  Pflege  des  Körpers  und  des  Geistes  fanden.  Dus  Schulhaua 
enthielt  die  Räume  für  die  I'tlcge  der  kleinen  Kinder  und  die  Schulung 
der  grossen:  gemeinsame  Schlaf-,  Speise-  und  Arbeitszimmer.  Die  Sorge 
für  die  Kinder  lag  in  den  Händen  eines  oder  mehrerer  Schulmeister, 
einer  Schulmutter,  einer  Anzahl  von  Schulschwestcrn  und  Kindsdirucn. 
„Diese  letzteren  haben  die  groben  Arbeiten  im  Hause  zu  vcrricliten  und 
sorgen  für  die  Reinhaltung  der  Schlaf-  und  Speiseräume,  die  Sei lu lach western 
reichen  der  Jugend  bei  Tisch  Speise  und  Trank,  beaufsichtigen  sie  des  Nachts, 
pflegen  sie  in  Krankheiten  u.  s.  w.  Die  Schulmnttcr  sorgt  für  die  Wirt- 
schaft im  Hanse  .  .  .  Die  Hauptarbeit  ist  den  Schulmeistern  zugewiesen ; 
nicht  bloss  das  geiittige,  auch  das  körperliche  Wohl  der  Jugend  ist  ihnen 
anvertraut."  (Loserth  a.  a.  O.,  ^80.)  Die  Schulordnung  vom  Jahre  1508 
beschäftigte  sieh  ganz  besonders  mit  dem  ltür]ierliclien  Wohle  der  Jugend 
und  verbot  ganz  energisch  die  damals  im  Schwange  befindliche  unsinnige 
Prügelpädagogik,  oluie  indes  jede  körperliche  Züchtigung  zu  verwerfen. 
Dem  Unterricht  im  Lese»  und  Schreiben  folgte  der  in  der  Lehre  der 
Wiedertäufer,  besonders  gründlich  in  den  wichtigen  Punkten  der  Taufe 
und  des  Abendmahls. 

So  etwa  waren  die  Verhältnisse  der  mäiirischen  Gemeinden  bcscliaffen, 
in  denen  fast  ein  Jabrliundert  lang  die  kommunistische  Lebensform  sich 
erhielt.  Auch  in  ihnen,  wie  in  den  religiösen  Gcmeinsch.tften  Amerikas, 
hat  der  Kommunismus  anfs  glänzendste  seine  Lebenskraft  bewiesen ;  durch 
ihn  allein  ist  es  den  Wiedertäufern  gelungen,  unter  all  den  Verfolgungen,  die 
sie  zu  erleiden  hatten,  unter  all  den  Kriegen,  Einfällen,  Haubzugcn,  von 
denen  das  von  ihnen  bewohnte  Land  fast  ununterbrochen  heimgesuclit 
wurde,  ihre  Existenz  zu  behaupten  und  ein  Leben  zu  fühi'en,  das  nach 
allen  Riehtungen  hin  dein  der  sie  umgebenden  Bauern  und  Handwerker 
iibei'Iegeii  wia: 
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Die  Wie  dertiiufci'  in  Norddeu  tachla nd.  Strassburg  und 
die  Niederlande  waren  di«  beide»  Punkte,  von  denen  aus  das  Täufertum 
siel)  nucli  Nicderdeiitocliland  verbreitete.  8clir  bald  batte  stell  in  Strass- 
burg neben  dar  cvangcli»cbcn  ^taatskirebe  die  Wiedertäuferei  trotz  allerlei 
Verfolgungen  entwickelt,  ja  die  erstere  fast  zur  Obnniacht  verdammt.  Eino 
neue  unerwartotc  Wendung  gab  dieser  Entwicklung  Melchior  Hofmann  aus 
Hall  in  Schwaben,  der  I52'J  nach  Straasbiirg  kam,  wo  er  sicli  bald  (1Ö30)  aus 
einem  Zwingüaner  in  einen  glulicnden,  in  cl lili aal i sehen  Weiss^ungen 
Bcbwdrtnendun  Wiedertäufer  verwandelte.  Er  war  ea,  der  in  das  Täufer- 
tum  den  Glauben  an  die  Nahe  des  Herrn  und  daa  neue  Jeruaalem  hinein- 
trug und  zur  Herrschaft  brachte  j  Straseburg  für  das  neue  Jcrnsalem  er- 
klärte, und  das  Jahr  1533  als  Termin  für  den  Sieg  der  Täufer  be- 
zeichnete. Doeb  Hofmann  blieb  nicht  lange  in  Straasburg;  er  wan- 
derte nach  den  Niederlanden  und  verkündete  daaelbst  seine  ausschweifen- 
den PbantJtsieen.  Hier  hatten  sieb  schon  mit  dem  Jahre  1524  täuferiache 
Lehren  verbreitet;  das  Auftreten  Ilofmanns  gab  den  lieimliclien  Anhängern 
den  Mut,  ihre  Anschauungen  offen  zu  bekennen  und  aich  zu  Gemeinden 
zusammenzuacUliessen.  Das  Täufertum  gewann  schnell  zahlmclie  An- 
hänger und  die  Ilauplgcmeinde  bildete  sich  in  Amsterdam,  Uer  Verfol- 
gungen wegen  bcfald  Hofmann,  die  Taufe  zwei  Jahre  lang  zu  unterlassen. 
Aber  schon  November  1533  trat  als  zweiter  Zeuge,  der  vor  der  Ankunft 
des  Herrn  erscheinen  sollte,  Jan  Itlatlns,  ein  Bäcker  zu  Harlem,  auf  und 
erklärte  die  Zeit  der  Trübsal  für  beendigt.  Seine  Offenbarung  lautete 
dahin,  dasa  die  Umwandlung  und  Zerslörung  der  gegenwärtigen  Welt 
durch  ihn  selbst  und  die  Scinigen  erfolgen  solle.  Das  Schwert  aoll  nicht 
bloss  zum  Schutz  der  Heiligen,  sondern  zur  Vernichtung  der  Gottlosen 
ergriffen  werden.  „Ka  waren  die  Drohungen  der  Apokalypse  und  die  kriege- 
rischen Prophezeiungen  Jesaias  und  Ezechiels  gegen  Babylon  und  Gog, 
welche  jetzt  am  Ende  der  Welt  durch  die  neuen  Heiligen  vollzogen  werden 
sollten."  (Cornelius  a.  a.  (>.  H,  236.)  Diese  Mathyasehe  Lehre,  welche 
eich  im  direkten  Gegcuaatz  zu  der  Lehre  der  Täufer  vom  Nichtwider- 
stande  befand,  gewann  auf  dem  günstigen  Boden  schrofTerer  Klassengegen- 
sätze, wie  sie  in  den  Niederlanden  vorhanden  waren,  eine  schnelle  und  rasche 
Ausdehnung.  Der  Hervorragendste  unter  den  Schülern  Mathya'  war  Jan 
Bockelaon  von  Leyden,  der  spätere  König  von  Münster. 

Schon  1532  waren  wicdei-tiiuferisehe  Flüchtlinge  nach  Münster  ge- 
kommen und  ihre  Zahl  im  Laufe  des  Jahres  fortwährend  durch  neue 
Zuzüge  aus  den  Niederlanden  verstärkt  worden.  Am  13.  Januar  1534 
erehienen  Jan  von  Leiden  und  Gert  vom  Kloster  mit  dem  Auftrag,  in  der 
Stadt  zu  bleiben,  zu  taufen  und  die  Gemeinde  zu  leiten.  Sie  brachten 
mit  der  kiiegerischen  Offenbarung  zugleich  die  Aufforderung  zur  voll- 
kommensten Absonderung  der  Gemeinde  von  der  ganzen  übrigen  Welt. 
Im  Februar  kam  auch  Matbys  selbst  nach  Münster.  Ein  Versuch  des 
Rates,  die  Stadt  auf  verräterische  ^Ve^se  dem  Bischof  von  Münater  in  die 
Hand  zu  spielen,  schlug  fehl  und  die  Wiedertäufer  brachten  endgültig  die 
Stadt  in  ihre  Gewalt.  Die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Magistrats  wählen» 
fanden   atn    23.    Februar    atatt   und   evgaWx   Ä-iw  "tto.Vttvv   *iw>.   ^-'^ä-äs 
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günstiges  Resultat.  „Die  Fiilirer  der  Bewegung  waren  mithin  auf  gesetz- 
lichem Wege  zur  IiÜchstcn  Mucht  euiporgcaticgcii  und  die  Hauptstadt 
Westfalens  lag  den  neuen  Propheten  zu  Füssen,"  innss  sogar  der  den 
niünsterisclien  Taufern  durchaus  nicht  wohlgesinnte  Keller  sagen. 

Vom  '2S.  Februar  1534  bis  2ä.  Juni  1535  war  Münster  in  taufe- 
rischen  Münden  und  ebenso  lange  wurde  es  von  seinem  Bischof  Franz 
von  Waldeck  belagert.  Diu  Oeschichtschrcibung  Imt  sieb  von  jeher 
darin  gefallen,  diese  Zeit  des  Wiedertäuferreicbea  als  ein  Selireckensregi- 
ment  ärgster  Art,  als  eine  Heilio  wüstester  gesc  blech  tu  eher  Ausschwei- 
fungen und  sc  heu  SS  liebster  Mordtbiijen  hinzustellen.  Kautsky  gebi'ihrt 
das  Verdienst,  in  der  „Ucsehiebte  des  tjociidismus"  I,  1,  3^3  ff.  die 
(juelleu  unparteiisch  auf  ihren  Wert  geprüft  und  eine  Darstellung  von  der 
WiedertiUifer  Herrschaft  gegeben  zu  haben,  die  allerdings  ausserordcntlieli 
von  der  bisher  belichten  abweicht,  dafür  aber  auch  der  historischen  Wahr- 
heit um  so  näher  kommt.  Das  neue  Reich,  das  sich,  wie  von  Kautsky 
mit  Recht  stets  wieder  betont  wird,  im  Kriegszustande  befand  und  um 
seine  Existenz  kümpAe,  begann  mit  dem  Befehl,  dass  alle  Einwohner  die 
Taufe  zu  nehmen  oder  die  Siadt  zu  verlassen  hätten,  und  mit  der  Einsetzung 
von  zwölf  Aeltesten  an  Stelle  des  Rates.  Die  Aeltesten  wurden  mit  un- 
umschränkter richterlicher,  gesetzgebender  und  administmtiver  Gewalt  aus- 
gestattet, aber  die  thalsuehlichc  Gewalt  lag  in  den  Händen  des  militärischen 
Befehls) labers,  d.  h.  Jan  Mathys,  bis  zu  dessen  Tode  am  5.  April  1534, 
dann  Johann  von  Leidens,  der  an  seine  Stelle  trat.  Nach  glücklicher 
Abwehr  des  grossen  Slurmcs  vom  31.  August  übertrugen  die  Aeltcslun  ihre 
Gewalt  öffentlieb  vor  der  Gemeinde  auf  diesen  und  legten  ihm  den  Titel 
König  in  Israel  bei. 

Die  Auswanderung  der  Bemittelten  und  die  Einwanderung  vieler 
Mittelloser  führte  von  seihst  zur  Einführung  einer  Art  Kommunismus,  der 
aber  nie  ein  sehr  weitgehender  gewesen  ist  und  zum  guten  Teil  noch 
durch  militärische  Bedürfnisse  bestimmt  wur.  Der  Einzelhaushalt  und  mit 
ihm  die  Herrschaft  des  Hausherrn,  sowie  der  Unterschied  von  Meister 
und  Geselle  in  den  mit  dem  erstem  so  eng  verbundenen  Kleinbetrieben 
blieben  ruhig  bestehen.  Allerdings  fanden  auch  gemeinsame  Mahlzeiten 
statt:  „Es  sind  sechs  Häuser  vor  den  Pforten,  darin  man  alle  Tage  vier- 
mal die  Gemeinde  speiset;  die  Brüder  sitzen  für  sich,  die  Hchwestern  für 
sieh,  und  wenn  man  sitzet  zur  Tafeln,  soll  niemand  böses  reden.  Vor 
dem  Essen  beten  sie,  nach  dem  Essen  singen  sie  einen  Psalm.  Was  man 
ihnen  vorsetzet,  müssen  sie  essen  und  trinken  sonder  Murren.  Wer  einen 
Löffel  will  haben,  der  muss  ihn  mitbringen.  Welcher  mehr  Brat  schneidet, 
denn  er  isst,  der  wird  beruft  vor  die  Aeltesten."  Aber  die  Einrichtung 
dauerte  als  allgemeine  nicht  sehr  lange.  Später  fand  eine  Verteilung  der 
Vorrate  an  die  Haushaltungen  statt  und  wurde  nur  noch  die  wachhabende 
Muniisehaft  gcineinsaui  gcsjicist.  In  der  Verordnung  der  Aeltesten  wird  auch 
den  Gowerken  und  WerkniL-islern  dic^  Herstellung  der  einfachsten  Lebens- 
bedürfnisse unter  Lieferung  der  Kohstoü'c  aufgelegt,  doch  führten  auch 
hier  wesentlich  die  kriegerischen  Verhältnisse  zu  dieser  Einrichtung. 
„Dem  Gcrecliten  solle  die  V>di!  \\n<\  aU«  Üm^c  ^jimein  sein;  aber  gleich- 
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wolil  jeder  arbeiten,  dazu  er  nutz  wäre."  Man  hat  eine  Verlosung  der 
Häuser  beabsichtigt,  aber  nicht  ausgeführt.  Gänzlich  aufgehoben  wurde 
dagegen  das  Privateigentum  an  Gold  und  Silber,  ob  geprägt  oder  un- 
gcprägt.  Alles  Edohnetall  wurde  also  eingezogen,  und  es  diente  zum  Ver- 
kehr mit  der  Ausseuwelt,  besonders  zum  Ankauf  von  Vorräten  aller  Art. 
Damit  sind  aber  auch  alle  kommunistischen  Einrichtungen  aufgezählt; 
von  einem  weitgehenden  Kommunismus  der  Güter  ist  also  gar  keine  Rede. 
Wegen  der  so  verleumdeten  Vielweiberei,  die  übrigens  erst  im  fünften 
Monat  der  Belagerung  eingeführt  wurde,  müssen  wir  auf  die  Arbeit 
Kautskys  verweisen ;  hier  genüge  die  Bemerkung,  dass  die  Vielweiberei, 
die  ^übrigens  nur  die  Vereinigung  mehrerer  Frauen  in  einem  Haushalt  und 
nicht  in  einem  Ehebett  bezweckte",  nur  der  Versuch  war,  ein  „Eherecht  zu 
konstituieren,  das  mit  der  strengen  ehelichen  Moral  der  Wiedertäufer  har- 
monierte und  gleichzeitig  den  ganz  einzigen  geschlechtlichen  Verhältnissen 
Münsters  (wo  die  Zahl  der  mannbaren  Frauen  das  circa  Dreifache  der 
Zahl  der  Männer  betrug,  und  von  den  letzteren  die  Hälfte  unbeweibt 
war)  entsprach".  Die  Vielweiberei,  welche  in  Münster  eine  Zeit  lang  be- 
stand, war  eine  ökonomische,  die  Vereinigung  mehrerer  Frauen  in  einem 
Hauslialt  unter  dem  Schutz  und  der  Aufsicht  eines  Mannes-,  aber  schon 
am  2.  Januar  1535  wurde  die  Verpflichtung,  welche  durch  das  Eherecht 
vom  23.  Juli  1534  den  Frauen  auferlegt  worden  war,  sich  einen  männ- 
lichen Beschützer  zu  suchen  und  sich  seinem  Haushalt  anzuschliessen,  in 
ein  Recht  verwandelt,  dessen  Ausübung  ihnen  freistand. 

Am  23.  Februar  1534  hatte  der  Bischof  Franz  die  Belagerung  der 
Stadt  begonnen;  am  21.  Mai  begann  das  erste  Bombardement,  das  fiinf 
Tage  lang  dauerte.  Der  sich  daran  anschliessende  Sturm  scheiterte  an 
der  Tapferkeit  der  Täufer  und  der  Trunkenheit  der  Belagerer.  Ebenso 
unglücklich  fiel  der  zweite  Sturm  am  3 1 .  August  aus.  Seitdem  beschränkte 
man  sich  darauf,  die  Stadt  durch  eine  Blockade,  an  der  schliesslich  das 
ganze  deutsche  Reich  sich  beteiligte,  auszuhungern.  Verschiedene  Ver- 
suche der  Wiedertäufer,  besonders  derer  in  den  Niederlanden,  die  Stadt 
zu  entsetzen,  wurden  im  Keime  erstickt  und  damit  schwand  jede  HoflF- 
nung  auf  Rettung.  Am  24.  Mai  1535  betrug  die  Zahl  des  wehrhaften 
Volkes  nur  noch  200  Mann.  Trotzdem  wagten  die  Belagerer  keinen 
Sturm  und  konnten  sich  erst  zu  einem  solchen  Wagstück  entschliessen, 
als  ein  Deserteur  Gresbeck  sich  erboten  hatte,  sie  an  einer  gefahrlosen 
Stelle  in  die  Stadt  zu  führen.  Die  Ueberrumpelung  gelang;  zuerst  drang  die 
Vorhut,  dann  auch  die  Hauptmacht  in  die  Stadt  ein.  Nach  einem  furcht- 
baren Strassenkampf  war  der  Kern  der  wiedertäuferischen  Streitmacht  auf 
den  Marktplatz  beschränkt,  den  sie  mit  grossem  Erfolg  verteidigte.  Um 
ein  weiteres  Blutvergiessen  zu  vermeiden,  bot  man  den  Täufern  freien 
Abzug  und  sicheres  Geleit  nach  Niedcrlegung  der  Waffen  an.  Diese  gingen 
darauf  ein ;  sobald  sie  aber  ihre  Waffen  niedergelegt  hatten,  wurden  sie 
von  den  wortbrüchigen  Belagerern  überfallen  und  niedergemetzelt.  Das 
Schicksal  ihrer  Führer  Johann  von  Leiden,  Knipperdollings  und  Bernt 
Krechtings  ist  bekannt. 

Damit  war   das  Schicksal   der    Wiedertäufer   und    mit   ihr   das   des 
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Proletariats  in  Deutschland  für  lange  Jahrhunderte  endgültig  besiegelt 
Zugleich  mit  der  Wiedertaufe  ging  auch  der  christliche  Socialisnma  des 
XVI.  Jnlirhunderts  zu  Grunde. 

Willich ,  August ,  geboren  1810  zu  Qorzyn ,  Posen ,  gestorben 
23.  Januar  1878  in  St.  Mary's,  Mercer  county,  Ohio,  vorlebte  seine 
Kinderjahre  im  Hause  von  Friedrich  Schleierniacher,  wurde  mit  18  Jahren 
Artillerielieutonant,  1841  Hauptmann,  hat  1846  um  seine  Entlassung,  da 
er,  wie  viele  seiner  Standesgenossen  zu  jener  Zeit,  mit  republikanischen 
Ideen  erfüllt  war.  Wegen  der  Form  seines  Entlaasungsgesuches  wurde 
er  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt,  aber  freigesprochen.  An  der  Bewegung 
des  Jahres  1848  nahm  er  lebhaften  Anteil.  Während  des  badischen  Auf- 
Standes  führte  er  die  Beaan^-onner  Arbeiterkolonue.  F.  Engels,  der  Freund 
von  Marx,  war  damals  sein  Adjutant.  Nach  der  Niederwerfung  des  Auf- 
standes ging  Willich  zuerst  nacli  der  Schweiz,  dann  nach  England.  Hier 
wurde  er  Mitglied  des  Kommunistenbundes  (s.  d.).  Es  kam  zu  heftigen 
Konflikten  zwischen  Ihm  und  Karl  Marx  und  dessen  Freunden ,  die 
schliesslich  zu  einer  Spaltung  des  Bundes  in  die  Fraktion  Marx  und 
Willich-Schapper  führten.  Auch  ein  Pistolenduell  zwischen  Willich  und 
Schramm  (s,  d.)  war  die  Folge.  Willich  hatte  in  England  das  Handwerk 
eines  Zimmermanns  erlernt  und  erwarb  als  solcher  seinen  Lebensunterhalt. 
1853  ging  er  nach  den  Vereinigten  Staaten,  arbeitete  zuerst  als  Zimmer- 
mann auf  einer  Werft  in  Brooklyn,  war  dann  bei  der  Landesvermessung 
einige  Jahre  tliätig  und  wurde  1858  Journalist  in  Cincinnati.  Beim  Aus- 
bruch des  Bürgerkrieges  trat  er  sofort  als  Freiwilliger  in  das  erste  deutsche 
Regiment  ein,  wo  er  sofort  Oflizicr  wurde.  Im  Herbste  wurde  er  bereits 
Oberst  eines  in  Indiana  gebildeten  deutschen  Regiments,  1862  zum  Brigade- 
General  ernannt  und  diente  bis  zum  Friedensschlüsse  mit  grosser  Auszeichnung. 
Von  18ti6  bis  1869  bekleidete  er  einen  hohen  Civilpostcn  in  Cincinnati. 
Im  Jahre  1870  besuchte  er  Deutschland  und,  als  der  Krieg  ausbrach,  bot 
er  dem  König  von  Preussen  seine  Dienste  für  den  Kampf  an.  Als  man 
das  Anerbieten  dankend  abgelehnt  hatte,  hörte  er  philosophische  Vor- 
lesungen an  der  Berliner  Universität.  Er  kehrte  bald  nach  Amerika 
zurück,  wo  er   1878  starb. 

Winkelblech,  Karl  Georg,  geboren  11.  April  ISIO  in  Besheim  bei 
Mainz,  studierte  in  Qiesscn  Chemie  und  habilitierte  sich  als  Privatdocent 
in  Marburg.  1839  wurde  er  Professor  an  der  höheren  Gewerbeschule  zu 
Kassel.  Gestorben  10.  Januar  1865.  Er  schrieb  unter  dem  Pseudonym 
Karl  Mario  das  Werk ;  Untersucimngen  über  die  Organisation  der  Arbeit 
oder  System  der  Weltökonoraie,  Kassel  1850-51,  dessen  Gedanken  wir 
im  folgenden  entwickeln. 

M.  ist  der  Vertreter  eines  föderalistischen  Soeialismus,  der  nach  ihm 
die  grosstc  persönliche  Freiheit  und  Gleichheit  für  alte  Glieder  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  erstrebt.  Während  aber  der  Liberalismus  nach  ab- 
strakter Freiheit,  der  Kommunismus  nach  abstrakter  Gleichheit  strebt  und 
beide  deshalb  utopisch  sind,  m.icht  sich  der  Föderalisnms  die  Herstellung 
der  wirklichen  Freiheit  oder  Gleichheit  zur  Aufgabe.  In  der  föderalen 
Gesellschaft  verfügt  jedermann    über    die  zur  Bewaffnung    seiner  Arbeits- 
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kraft  iiöti(;c  Naturkraft  und  erfreut  sich  des  ungeschinftlerten  GenuBses 
aller  seiner  Arbcitafriichtc.  Es  gibt  nur  ein  einziges  Unrecht,  das  Recbt 
auf  die  voltkomincnste  Entfaltung  unserer  Persönlichkeit,  und  die  uncr- 
lässlichc  Bedingung  für  dieses  ist  das  Recht  auf  die  ihr  zu  Grunde 
liegende  Naturkraft.  Die  natürlichen  Güter,  das  Urmaterial,  bilden  die 
Grundlage  aller  Arbeitsprodukte  und  werden  durch  Bearbeitung  in  öko- 
nomiscbo  Güter  verwandelt,  die  ihrerseits  als  Arbeit^inaterial  dienen  können 
und  dann  den  Namen  Kapitalien  erhalten.  Da  nun  aber  der  Naturfaktor 
der  Produktion  beschränkt  vorhanden  und  keiner  Vermehrung  fähig  ist, 
so  ist  es  von  der  gröasten  Wichtigkeit  für  die  Gesellschaft,  daes  die  Be- 
völkerung proportional  der  technischen  Entwicklung  der  Produktion  sich 
vermehrt.  Sie  vermag  sich  in  diesem  Gleichgewicht  zu  erhalten  durch 
eine  vernünftige  Geeialtung  des  Erwerbs-,  Familien-  und  Ehereehtes. 

Alles  Eigentum  muss  die  gemeinnützigste  Form  annehmen.  Dies 
geschieht,  wenn  sowohl  die  Genuss-  als  Werkmittel  mit  wenigen  Aua- 
nahmen  vollständiges  Eigentum,  die  meisten  Werkmitte),  nämlich  die  beim 
Qewerbetrieb  angewandten,  Eigentum  von  Associationen  und  die  Genuas- 
mittel Privateigentum  sind.  Die  Werkmittel  müssen  zu  den  gemein- 
nützigsten Zwecken  verwendet  werden.  Es  soll  daher  jeder  Eigentümer 
von  Urkapitalien  (Kulturboden),  der  dieselben  nicht  selbst  zu  den  ge- 
meinnützigsten Zwecken  gebrauchen  kann  oder  will,  sie  an  diejenigen, 
welche  hierzu  bereit  sind,  gegen  volle  Entschädigung  abtreten.  Der 
Privatbetrieb  soll  nicht  abgeschafft  werden,  aber  durch  die  societäre  Ge- 
Bchäftsform  (Asanciation)  möglichst  beschränkt  werden.  M.  will  die  pro- 
fessionelle Association  soweit  wie  möglich  ausdehnen,  da  sie  eine  Ge- 
Bchäftsform  ist,  in  der  die  Arbeiter  zugleich  Herren  sind,  und  welche  da- 
her eine  grosse  Anzahl  von  Vorzügen  gegenüber  dem  Privatbetrieb  besitzt. 
Für  die  Landwirtschaft  verlangt  M.  die  societäre  Geschäfts  form  mit 
Kollektiveigentum.  Diese  landwirtschaftlichen  Associationen  sollen  durch 
Zwang  eingeführt  werden  und  eine  jede  die  Landwirte  ganzer  Dorf- 
gemeinden umfassen.  Ausserdem  verlangt  M.  die  Ucberweisung  der 
grossen  Kommunikationsanstalten,  der  Strassen,  Posten,  Eisenbahnen,  an 
den  Staat.  Ausserdem  soll  diesem  von  der  Rcalproduktion  zufallen :  der 
Forstbau,  der  ganze  Bcrgb.iu,  die  Jagd  und  Fischerei,  der  Handel  mit 
allen  zur  Ausstellung  in  Öffentlichen  Warenhallen  sich  eignenden  Waren, 
wie  zur  Vermittlung  aller  Kreditgeschäfte  und  zur  Besorgung  der  inlän- 
dischen Zahl-  und  Wechaelgeschäfte  dienenden  Bankhaltung  durch  eine 
Real-  und  mehrere  Personal  kreditbanken  des  Staates  unter  Ausschluss  aller 
Vermietung  von  Produktionsmitteln  und  aller  Verborgung  von  Verkaufs- 
gegenständen, die  Erteilung  genauer  statistischer  Nachwoisungen  über 
sämtliche  Erwerbaangelegcnheiten  durch  das  ScliafTamt,  die  Verpflegung 
der  HuIRosen,  die  Uebersiedelung  in  Koloniecn.  Man  sieht,  das  Gebiet  des 
privaten  Betriebes  ist  ganz  ungeheuer  beschränkt. 

Wolff,  Wilhelm,  geboren  am  21.  Juni  1809  zu  Tarnau  bei  Franken- 
slein in  Schlesien  als  Sohn  eines  erbunterthänigen  Bauern,  erhielt  seine 
Erziehung  auf  dem  Gymnasium  zu  Schweidnitz  und  bezog  dann  die 
Universität  Breslau,    wo    er  sich    dem  Studium  der  klasstacheo.  d.\vl«iWös» 
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widmete.  Als  Mitglied  der  ßurscIicDBchafl  wurde  er  1834  verhaftet, 
Jfthre  lang  von  Gefängnis  zu  Gefdugnis  geschleppt  und  sctiticsslicli  auf 
die  Festung  Silberberg  transportiert,  wo  er  in  Fritz  Router  einen  Leidens- 
genossen  fand.  1839  wurde  er  begnadigt  und  ging  nacli  Breslau,  iim 
dort  als  Privatlebrer  sein  Brot  zu  verdienen.  Da  ihm  aber  die  Konzession 
der  Regierung  verweigert  wurde,  ao  nahm  er  eine  Stellung  als  llauslelii'er 
bei  einem  poaensehen  Gulsbesitzer  an,  in  der  er  mehrere  Jahre  blieb. 
Er  kehrte  dttnn  nach  Breslau  zurück  und  erlangte  nach  vielen  Be- 
mOhungen  endlieh  die  Erlaubnis  der  Regierung,  Privatstunden  geben  zu 
dürfen.  Zugleich  war  er  journalistisch  tliätig  und  Ende  1845  wurde 
wegen  eines  Press  vergebens  die  Anklage  gegen  ihn  erhoben.  WolfF  entzog 
eich  der  drohenden  Verhaftung  durch  die  Flucht,  ging  zuerst  nach  London 
und  liess  sich  dann  in  BrüsEel  nieder,  wo  er  mit  Marx  und  Engels  be- 
kannt wurde  und  dem  Brüsseler  deutschen  Arbeiterverein  beitrat.  N'iieh 
dem  Ausbruch  der  Februarrevolution  in  Paris  und  den  dadurch  ber^'o^- 
genifenen  Unruhen  in  Brüssel  wurde  er  aus  Belgien  ausgewiesen,  hielt 
sieh  kurze  Zeit  in  Paris  auf  und  ging,  als  er  die  Kunde  von  der  Berliner 
Märzrevolution  hüite,  nach  Sclilesien,  um  dort  für  radikale  Wahlen  zu 
wirken.  Als  die  „Neue  Rheinische  Zeitung"  (s.  d.)  von  Marx  und  seinen 
Freunden  ins  Leben  gerufen  war,  kam  Wolff  nach  Köln  und  trat  in  die 
Redaktion  ein.  Von  seinen  Beiträgen  für  die  Zeitung  erregten  namentlich 
seine  im  März  und  April  184!)  unter  dem  Titel  „Die  sclilesisehe  Milliarde" 
veröffentlichten  Artikel  über  die  Lage  der  achlesisclien  Bauern  berechtigtes 
Aufseben.  Wie  in  der  Presse,  so  zeigte  Wolff  sich  auch  im  Frankfurter 
Parlament,  in  das  er  als  Stellvertreter  des  Abgeordnelen  für  Breslau  ein- 
trat, als  entschiedenen  und  rücksiclitslosen  Demokraten.  Er  ging  mit 
der  Nationalversammlung  nach  Stuttgart,  und  nach  Sprengung  derselben 
durch  die  württembergischen  Truppen  nach  Baden  und  schliesslich  nach 
der  Schweiz,  wo  er  in  Zürich  als  Privatlehrer  seinen  Unterhalt  zu  ver- 
dienen suchte.  Im  Juni  1801  kam  er  nach  London  und  im  Januar  I8Ö4 
siedelte  er  nach  Manehester  über,  wo  er  bis  zu  seinem  am  9.  Mai  1864 
erfolgten  Tod  als  Lehrer  gewirkt  bat.  Ihm,  seinem  „unvergesslichen 
Freunde,  dem  kühnen,  treuen,  edlen  Vorkämpfer  des  Praletariats",  bat 
Karl  Marx  den  ersten  Band  seines  „Kapittd"  gewidmet. 

Wright,  Franecs,  geboren  0.  November  179;»  in  Dundoe,  Schottland, 
gestorben  14.  Dezember  l^Ti^  in  (.'ineinnati,  war  eine  begeisteite  An- 
hängerin des  Owenschen  Kommunismus.  Sie  war  eine  hochgebildete 
Frau,  welche  ihre  ganze  Kraft  in  den  Dienst  derjenigen,  die  sie  für 
unterdi-ückt  hielt,  der  Armen,  der  Neger  und  der  Frauen,  stellte.  Sic 
kaufte  18;;5  in  Nashoba,  Tennessee,  ein  grösKcres  Gebiet,  auf  dem  Weisse 
und  Sohwarjie  zusammen  als  Brüder  in  kommunistischer  Gemeinschaft 
leben  sollten.  Nach  nngerahr  drei  Jidircn  ging  die  Gemeinde  zu  Grunde. 
Frances  Wrifiht  war  bis  zu  ihnm  Tode  liir  die  Vi-rbreiinng  ihrer 
Ideen  thiUig. 

Wurm  ,  Kmanuel ,  sO(inldcni(ikriilis<l;(-r  1! eichst ngsiibpeordneter  für 
Reuss  j.  L.  j^eit  1890,  geboren  lli,  J^citlember  18r>7  y.u  Breslau,  besuchte 
das  G  viunu»iuui  daselbst  uml  in  Berlin,  studierte  Chemie  in  Berlin  1876/tfO, 
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war  1880/83    Leiter    einer  Essig-  und  Hefefabrik    in  Russland    und    seit 
1883  Redakteur  und  Schriftsteller  in  Wien,  Dresden  und  Hannover. 

Yeliows  Spring  Gemeinde  ist  der  Name  einer  kommunistischen  Ge- 
meinde, die  1825  von  Anhängern  Owens  im  Staate  Ohio  gegründet  wurde. 
Den  Kern  bildete  eine  freie  Gemeinde  in  Cincinnati  unter  Daniel  Roe, 
welcher  sich  andere  Einwohner  der  Stadt,  in  der  Owen  auf  seiner 
Agitationsreise  1824  viele  Anhänger  gewonnen  hatte,  anschlössen.  Es 
waren  im  ganzen  ca.  75 — 100  Familien,  von  denen  ein  grosser  Teil  zu 
den  gebildeten  Klassen  gehörte,  viele  aber  auch  einfache  Arbeiter  waren. 
Bereits  nach  drei  Monaten  löste  sich  die  Gemeinde  wieder  auf,  da  die 
frühere  sociale  Verschiedenheit  zu  Schwierigkeiten  führte. 
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Der   Klassen  -  Kampf  in   der    deutschen   Socialdemokratie. 

Mit  einem  polemischen  Nachwort;    iv.  Kautskvs  Ahenttuier  in  Zürich.  —   Von 
Hans  Müller.  '  Mk.  1.20. 

Der   Moloch    des    Militarismus.  I^^^i'^  Malmwort  an  alle  Welt.  VonEras- 
— nius  Redivivus.  1   Mk. 

Der    Militarismus.     8ocial-philos.  rntersuchunKcn.   Von  Dr.  F.Wiede.  2  Mk. 

£in   kleines    Heer!     ^^^'f^l^^rreichische  rhantasi^Mi.    Von  Gust.  von  Fächer. 
1  1  Mk.  HO  Pf. 

Der    Völkerfriede.     BetnichtunpMi  üher  «li«»  ^ej^enwilrti^^en  internationalen 
— — ^— — 1     politischen  Zustände  der  Knlturstaaten   und  [<leen  hin- 
sichtlich iler  /iiküiifti<ren  (ie.sialtunj^  derselheii.  —  Von  Wilh.  Carl  Becker.  .'Olk. 

Warum  ich  fahnenflüchtig  wurde.  t>.l"»!"f^'''*  **»"*'«  deutschen  Ein- 

2 .) ahnten.  i)0  IM. 

Berliner  Plakate  des  Jahres  1848.    Von  g  DuIIo.         1  Mk.  20  Pf. 
Wilhelm  IL,  Romantiker  oder  Socialist?  ^'^^  '**'• 

Wer    lÜß"t  ?     ^'''"  ^'•'''•'l'*^  rrjij^ezeieiien.    -    Von  Emil  Blum  und  S.  B.  Alexander. 
5—1     Mit  einem  Vorreile  von  Mjix  Nordau.  2  Mk.  40  Pf. 

Aus  meinen  Erinnerungen.    Von  Georg  Kiapka.  «  Mk.  iio  Pf. 

il>i«'s«'  „Kriiiiieriiii^jMi"*  di's  iMM'iilinitcii  Vi'rtJMilf^^frs  der  F«*stmij^  Koniorn  (Mithnllcii 
AtilVcliliis«««»  iil).>r  dii».  Iv:iiii|»te  der  l-ii;^.'irn  ;::t'}jr«Mi  <lio  Oftsterrcichor  iiinj^  Kmacn  im 
Jahre  isPJ,  diToii  KenntMis  iiaiinMitlicli  für  freisimiij^o  Ocstorrolchcr  von  hohem  Iii- 
tcresso  ist.) 

Bismarck's  politisches  Testament    ^»''*'':   ai^r   t.^;lu«ime    prcuHsisch- 

£ , rujsisclie  Vertrajr.  II(»cnt  intores- 

•-ante  Kiithülluniren  jhis  d«Mi  Papieren  eines  Verstorhenen.  W  Pf. 

Ein  offenes  Wort  an  Deutschlands  Kaiser.    V'm  einem  ''"^rmten. 

Die  Edelsten   der  Nation l"     ^"^  Mahumf  an  <ias  deutsche  Bürger- uml 
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